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Gampagna di Roma. Roms E. ift eine große weite Bläche, welche gegen O. 
und SD. eine Linie von Bergen begrenzt, die fich bi8 zum Apennin, dem fle ange- 
hören, fkufenweid aufbauen und das Albanergebirge, wie eine Inſelvorwacht, in bie 
Ebene geſchoben haben, fo daß, von Rom gefehen, die Berglinie als Halbeirkel er» 
ſcheint. Diefe Berge beginnen im ©. bei Terracina, dem alten Anrur, und laufen 
faft 618 zum Tinfen Tiberufer, da, wo der Strom von den etrurifchen Faliskern und 
von den Sabinern durch's Gapenaterland nah Rom fließt. Auf dem rechten Ufer 
ſetzt ſich das Hohe Berggebiet des Apennin nicht fort. Nur die horazifche Soracte er- 
hebt fich noch als einziger hoher Punft im NO. von Nom. Und von ba ziehen ſich 
mit mancherlei Unterbrechung und Abdachung vulfanifche Hügel bis zum Meere bei 
Eivita-Vecchia. Im Süden bei Anrur endigt fich die Gebirgälinie, da, wo die Aufones 
faßen; dann folgt aufwärts das Volskergebirge, die Berge der Hernifer, Aequer und 
zulegt der Sabiner, an denen der Tiber wegftrömt. Die E. erhebt ſich flufenweife 
gegen die Berge und war, ald der Apennin fich zuerft über den Meeresfpiegel erhoben 
hatte, offenbar noch Meeresgrund. Daß diefe Stelle damals einen eigentlichen, tiefen 
Meerbufen gebildet babe, wird man nicht behaupten fönnen, da das Gebirge, welches 
gegenwärtig die C. nach ©. begrenzt, dad Albanergebirge, vulfanifchen Urfprungs if 
und alfo wahrfcheinlich erft mit der C. felbft, vielleicht ald Agens für Teßtere, ſich ge— 
hoben hat, die Hebung des Volskergebirges, feiner völlig ifolirten Lage wegen, min- 
deſtens höchſt zmeifelbaft ift, indem es fomohl vom Apennin losgerifien, als fpäter 
gehoben fein kann. Wahrfcheinlich bat jich der Boden der E. theilmeife durch Nieder- 
Schläge vulfanifcher VBeftandtbeile unter dem Meere (ald fogenannter Beperino) gebildet, 
und wurde dann, fei e8 mit einer abermaligen Hebung des Apennins ald Fuß beffel« 
ben, oder durch die an dem ganzen Küftenftriche bemerfbare Thätigfeit der Vulkane 
gehoben, — theilmeife durch fpätere Alluvionen des Meeres, wie dies am äuferften 
Strande noch jegt in fehr bebeutendem Maße zu bemerken ift. Später‘ aber haben 
Bulfane bei ihrer jegigen Oberflächengeftaltung die Hauptrolle gefpielt. Zwölf waren 
der flammenden Titanenhäufer, die vielleicht zur Bildung der älteften Mythen von 
Giganten, Hefatonchiren oder himmelftürmenden Titanen gedient haben, da fo viele 
bier auf engem Raume zufammengedrängt waren. Ihre ausgebrannten Krater find 
friedliche grüne Seeufer geworden, oder auf dem Flammenrand erhoben ſich blühende 
Städte, wie Alba longa, Nriccia und Gabii, ja (Pallantium) Rom felbft und fein 
großes Forum entftand wahrfcheinlich auf einem alten vulfanifchen Schlunde. In bie 
Zeit, wo die zwölf Vulkane durch Ausbrüce thätig waren und wohl weithin durch 
Erdbeben von dem gewaltigen Feuerheerd Kunde gaben, auf dem fie ftanden, in dieſe 
Zeit fällt auch vielleicht die Losreifung Siciliend von dem Feſtlande. Bulfanifchen 
Urfprungs find auch die Hügel, welche ſich auf verfchiedenen Stellen der E. erheben 
und worauf viele der alten Städte lagen. Gleiche Entftehung hat, was fie im Innern 
enthalten, Puzzolanerde, vulfanifche Afche, Bimſtein, viele Lavaarten, Tuff, Schwefel. 
u.f.w. Die ganze E. ift überreih an Waſſer, das fie in zahllofen Bächen und zmei. 
Flüffen durchſtrömt. Rom felbft wird von Waffern durchfloffen, vom Tiber und Marino; 
der Teverone mit neun Seitenbächen auf feinem linfen Ufer, alfo mitten in ber C., er⸗ 
gießt ſich unmittelbar oberhalb Roms in den Tiber, etwa eben fo viel Seitenflüßchen bed 
letzteren unterhalb der Stadt, und nicht wenige kleine Küſtenflüſſe fallen direct in's 
Meer, ſoweit es die C. begrenzt. Aber theilweiſe fließen alle dieſe Gewäffer in tiefen 
Slußbetten, fo daß ſie mit der anliegenden VBodenoberfläche, außer bei nur felten in 
foldem Maße eintretenden Ueberfchwemmungen, gar nicht in Berührung kommen, theil- 
weife feßt der vulfanifche Boden durch Lavaftröme u. dgl. jedem Eindringen und Ver— 
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breiten des Waſſers unüberwindliche Hinderniffe entgegen, tbeil® endlich verflegen bei 
der Sommerhige die unbedeutenderen Bäche faft oder gänzlich, weil die durch Vers 
dunftung entweichenden Waffertheilchen durch feinen Regen wieder erjegt werden. Tiber 
und Anio fommen vom Gebirg in die Niederung, und daß fie einft fchon am Berges— 
fuß in’d Meer fielen und ihm bierauf nachgingen, ald es allmählich zurüdtrat, davon 
fcheinen fie an Ort und Stelle merkwürdige Deweife zu zeigen... Der Tiber bat fi 
von feinem Austritt aus dem Gebirge ein Thal gewüblt, je mehr fich aber der mit 
dem Anio vereinte Strom dem Meere nähert, defto flacher wird dies Flußtbal und 
Meilen yom Meere verliert es ih ganz. Seitdem König Ancus Marcius Oftia am 
Meere und an den Tiberufern gründete, ift ed um eine Meile zurücdgetreten, und feit 
den Kaijern Elaudius und Irajan 2, Meilen. Die Landfeen der C. find größten» 
theils ausgebrannte Krater von Vulfanen, jo der von Albano, Nemi, Giuliano, Res 
gillo, — an weldyem der zweite Dictator Aulus Poſthumus die von dem vertriebenen 
Tarquinius Superbus aufgereizten Sabiner flug, — Gabii, Solfatara, Bracciano 
und Tataro, der ein merkwürdiges Phänomen jchwimmender Infeln darbietet, indem 
er zufällig htneingerathene Gegenftände mit einer Kalkichale eineruftrirf, aneinander- 
fügt und fo größere Schollen auf feiner Oberfläche trägt, die dann auch wohl von 
Vegetation überzogen werden. Eines vinbicirt die E. ald etwas Gigenthümliches, dem 
fein Ort in der Welt etwas Aehnliches entgegenjegen Fann, — die Aquäducte. Diele 
der berühmten antifen Baudenkmale Noms liegen in der C. zerftreut, 3. B. das Grab- 
mal der Gäcilia Metella, der Circus des Garacalla, der Torre degli Schiavi und un» 
zählige andere minder bedeutende. Aber le gehören als einzelne Bauwerke zum größe 
ten Theile zu den Merkwürdigkeiten Roms, der Stadt, nicht zu einem Bilde der C., 
die Aquäbucte gehören aber ganz der C. an und drüden ihr ein eigenthümliches Ge— 
präge auf. Einzelne Wafferleitungen bat freilich jeder Erdtheil der alten Welt aufzus 
weijen, und namentlich die arabijchen mögen wohl die römifchen an einzelnen Schöns 
heiten noch übertreffen. Aber nirgends machen fle wie bier einen Kauptbeftandtheil 
der ganzen Landſchaft aus, nirgends find fie zu fo Eoloffalen Werke qufgethürmt, nire 
gends zu einer ſolchen Zahl angewachlen, ald bei Nom, und das ift auch jehr matürs 
lich, weil feine Stadt der Welt in ſolchem Maße Weltftadt ald Nom, und ihre Um— 
gegend, unter einem milden, herrlichen Himmelöftriche, reich an Bewällerung aller Art, 
fruchtbar durch einen trefflihen Boden, von Hügeln und Bergen burchichnitten und 
unterbrochen, am Meeresufer zu Handel und Schifffahrt bingebreitet, einft ein blühen— 
des Paradies voll Leben, Fülle, Reichthum und Thätigfeit, wo Stadt an Stabt ſich 
drängte, geweſen if, Jetzt aber liegt diefe Umgegend, die C., da, als ftille offene 
Gruft für die, welche ed wagen, im Sommer und Herbft bleibend da zu wohnen, denn aus 
der jchönen Erbe fteigen nun Fieberfchauer und Peftdünfte. Jene gute Zeit der E. fallt weit zurüd 
in die Epoche der erften römifchen Kriege mit den zahlreichen Städten Latiums, Die 
bezwungen und zum Theil von der Räuberſchaar zerflört wurden. Dadurch verlar 
die C. die nüßlihen, aderbauenden Hände. Das wilde Groberervolf begnügte jich 
nicht, die Länder und ihre Städte zu erflürmen, ed fchleppte auch die Einwohner, die 
nicht in den Schlachten umgefommen waren, ald Sclaven von ihrer Heimath weg nach 
Nom. Sp wurde Latium zuerft entvölfert, und feine Verarmung an Menfchen nahm 
in den folgenden Jahrhunderten in dem Maße zu, ald Rom durch feine Groberungen 
in Mittelitalien menfchenerfüllter wurde. Schon vier Jahrhunderte nach Gründung ber 
Stadt herrfchten Elend, Armuth, Krankheit und Tod auf der C., morüber ſich die 
Römer ftarf und Flagend ausfprechen (f. Livius L. VI. 23; Columella de rust. L. 
4. 4; Valer. Maxim. L. IV. ec. 4). Schlimmer noch ward es in den drei nädjiten 
Jahrhumderten, mo die ſtets fortdauernden Kämpfe der Nömer, Hannibal, der zweite 
punifche Krieg, Sulla's Proferiptionen, die Gräuel der Triumvirn alles Wiederauffoms 
men der G, verhinderten, ja noch größere Verarmung an Menfchen über fie brachten. 
Uber diejelbe blutige Eroberungsfucht der Nömer, die einft Tod und Verzweiflung in 
der C. heimijch gemacht hatte, führte auch nad fleben Jahrhunderten neues Leben und 
Wohlſein dahin zurüf, Griechenland und Vorderaften waren erobert, unjägliche Reich" 
thümer und Schäge aller Art führten die Sieger von dort den Tiber hinauf in ihre 
Heimath. in bisher faft ungefanntes, durch Gefeg und Sitte verdammtes Schwels 
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gen in Wohlleben, Ueberfluß und Pracht begann nun da berrjchend zu werden, wo 
vorber einfache Nüchternheit und Armuth in ſchmuckloſem Bürgerleben gewohnt hatte. 
Dadurch entitanden auf allen Stellen der C. herrliche Landhäufer, mit zahlreichen 
Sclaven zu Dienft, Land- und Gartenbau verſehen. Später unter Kaifer Auguftus 
erhoben ſich aud) viele der zerftörten Ci⸗Städte wieder, z. B. Beji, Bidenae, Gabii, 
Labicum und andere, zwar nicht zu alter Blüthe und Macht, aber doch zu wohlhaben« 
der Bürgerlichkeit. Zwifchen ihnen fiedelten ſich Dörfer an, deren Dafein jetzt Feine 
Spur mehr bezeichnet. Dadurch wurde: die Ungefundbeit des Landes ungemein gemin- 
dert, aber die frühere, faft möchte man fagen, latinifche Reinheit der C.⸗Luft kehrte 
doch nicht zurüd. Grft ald Kaifer Konftantin feinen Sig nach Konftantinopel verlegte 
und dadurch Nom mit der C. merflih ärmer an Bewohnern und aderbauenden Hän— 
ben ward, begann Die böfe Luft wieder überhband zu nehmen. Nun folgten in den 
nächten Jahrhunderten die traurigen Schickſale Rom's, es folgten die Verwüſtungen 
der Stadt und E. durch Gothen, Vandalen, Heruler, Oftgotben, die Kämpfe dieſer 
Barbaren mit den morgenländifchen Kaiferbeeren, die Einfälle und Berwüftungen des 
Landes durch die Kongobarden und durch die Saragenen im 9. und 10. Jahrhundert. 
Darauf Famen die Kriege zwifchen Bäpften, Römern und abendländifchen Kaifern, zwi« 
fhen den Römern und den Nachhbarftädten u. f. w. Durch all dieſes unfägliche 
Morden, Schlachten, Verwüſten, Brennen und Sengen kam Rom und bie E. fo weit, 
daß unter Bapft Innocenz IN. im Jahre 1198 nur noch eine Bevölkerung von 35,000 
Menfhen da zu finden war, und diefer Papſt in feinem Buche de contemplatione 
mundi jel6ft fagte, daß damals zu Nom ein Menich von .vierzig Jahren felten, 
einer von ſechszig aber eine höchft merkwürdige Erfcheinung geweien fei. Wenn 
ed fo jchlimm in der Stadt felbft war, wie viel ärger muß es in der C., dieſem 
weiten Schlachtfelde,. gemeien fein, das bereits zur vollftindigen Wüfte geworben war? 
Aber die Kriege der vornehmen Römerfamilien unter fich, befonder8 der Golonna 
gegen die Orfini, machten auch für bie Bevölkerung und den Landesanbau dad Elend 
in ben folgenden Jahrhunderten wo möglich noch elender und ließen fein Wieder— 
auffommen zu. Us Papſt Gregor XI. im Jahre 1377 von Avignon wieder nach 
Rom zog, fand er da gar nur 17,000 Einwohner, in dem Nom, das in feiner Kaiſer— 
blüthe über zwei Millionen Menfchen enthielt. Und was erblickt man jegt in der E. 
an der Stelle des regen Lebens, dem faum das Getümmel der nächften Umgebung der 
Hauptftadt irgend eines ber größten modernen Staaten zu vergleichen it? Am Mor- 
gen die fchönen natürlichen Linien einer ungeheuern Ebene, bie im Sommer aud dem 
Nebel wie der Grund eines Landfecd aus dem Waſſer hervorfteigt, am Tage den Rauch 
und am Abend den Glanz rings umher angezündeter Stoppel- und Krautfeuer, die, 
wie hohe Opferflammen, zur Verſöhnung der Bieberluft auf diefem großen Altare 
brennen, leider nicht Bewohner des häuslichen Heerdes, fondern nur unbeſchützte 
fremde Urbeiter beleuchtend. Die. ganze vom Meere und Gebirge begrenzte Bläche 
it mit Ausnahme diefer vorübergebenden Bevölkerung, welche pflügt, fäet, erntet, 
briicht und wegführt, nur von Hirten in Kleidern aus rohen Schafdfellen und Heer— 
den herrlichen Viehes durdygogen und fpärlich von fieberbleichen Menfchen bewohnt, 
die ſich meiftens in die Reſte der Warten und anderer Baulichfeiten oder die thurm— 
artigen Maffen der alten Gräber eingeniftet haben, ja, oft find die langen Streden 
diefer Gräber und die unvertilgbaren Trümmer der ebemaligen Weltftrafen die einzigen 
Spuren, daß je menfchliches Leben bier gewaltet hat. Die nahe an 240 Q.-M. große E. 
it jegt in nur 215 große Belitungen (Farmen, Landgüter) vertheilt, und giebt es 
dazwijchen feinen Eleinen Grundbeſitz. Im Durchſchnitt enthält jedes Gut ungefähr 
1%; O.⸗M., doc find einzelne Güter zwei- bis dreimal jo groß. Keine Dörfer find 
vorhanden, felbft auch Feine für einen dauernden Aufenthalt der Menfchen berechnete 
Anfledelungen. Jedes große Gut enthält in der Regel nur ein maſſives, einftödiges 
Haus, das zugleich als Pferdeftall, ald Kornboden und zur Wohnung für die Capo's 
bient, ohne daß eine eigentliche Küche und Küchengerätb oder Möbel darin vorhanden 
wären. Dies Gafale, wie e8 genannt wird, ſteht frei im Kelde, obne Gartenumgebung, 
ohne Baumpflanzungen, obne Beichattung dem Sonnenbrande audgefegt, in der Nähe 
von Stangenzäunen für größeres Vieh. Scheunen und fonftige Ställe find nicht vor— 
1* 
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handen. Diefe Güter werden nicht vom @igentbümer bewirtbfchaftet, fondern an große 
Pächter verpachtet, die meift in Rom wohnen und einen eigenen Stand bilden. Sie 
betreiben Die Landwirthſchaft wie ein Bee hr und beißen daher Land» 
kaufleute: Mercanli ober Negotiante di C., oder di tenule. Solcher Mercanti ſind 
für Die ganze C. nur etwa 80, indem einige von ihnen mehrere der größern 
Güter, zufammen oft 20,000 bis 40,000 Morgen, die fih vom Meere bis 
zum Gebirge erftreden, gepachtet haben. Der Gutseigenthümer hat nichts als den 
nadten Boden; Fein Inventarium, Fein Adergeräth, kein Vieh; das vorhandene lebende 
wie todte Inventarium gehört dem Negotiante. Die Verpachtungen gefchehen nur auf 
verhältnißmäßig kurze Zeit, etwa 12 bis 18 Jahre. Der Wertb des dem Negotiante 
gehörigen Inventariums beträgt meift zwiſchen 20—40,000 Biafter (30— 60,000 Thlr.) 
und fleigt oft Bis meit über 100,000 Thlr. in Negotiante bält je nach der Größe 
feiner Pachtung zwifchen 500 bis 6000 Stück Nindvieh, 3000 bis 8000 Stück Schafe, 
theils der feinen, reich bi an die Füße behaarten Negrettirace, theild einer groben, 
weniger behaarten, langwolligen und größeren Race, die vortreffliche Milch giebt, an- 
gebörig, und 100 bis 500 Stüd Pferde. Auf den mit Gichenwaldungen verjehenen 
Pachtungen, befonder® an den pontinifchen Sümpfen, finden ſich bis 4000 Stüd 
ſchwarze Schweine. Diefe Negotiante, die ruhig in Rom leben, ziehen aus dem rö- 
mifchen Ader einen jährlichen Reingewinn von 800,000 Thlr., und ein Land, in dem 
fi im Altertbum Millionen Menſchen in bleibenden Wohnſitzen ernährten, dient jest 
nur 215 Orundbefigern und 80 Pächtern als Gefchäftsquelle ohne Kortjchritt der 
Eultur. Und bierin liegt die Ungefundheit der C. Man bat in hohem Grade Un» 
recht, zu behaupten, daß die Fieberluft, die Aria caltiva und die Fieber ') die Ur« 
jache der Entvölferung und des unvollfommenen Eulturzuftanded der C. if. Ge 
trade dad Umgefehrte ift der Fall: der jchlechte Gulturzuftand, der Mangel an Woh- 
nungen, Küchen, Hausfrauen auf dem Rande, der Mangel an aller menfchlichen Lebens— 
bequemlichfeit, die mangelnde Bevölkerung des Landes ift Die Urfache der Fieber. Man 
ichaffe eine andere Lündervertheilung oder fuche die Beflger ſich für ihren Grund und 
Boden zu intereffiren, man fchaffe, wenn letzteres nicht durchführbar ift, eine größere 
Zahl von Grundbeflgern und Grundeigenthümern, man baue auf Heineren Länder⸗ 
ſtücken Wohnhäufer mit Fenftern, Küchen, Badöfen, Möbeln, Betten, mit Ställen, 
Scheunen, fo wird dauernde Arbeit und dauernder Verbienft, mit dem Gigenthume 
eine beifere Sorge für menfchliche Lebensbebürfniffe entfliehen, und der Land— 
bauer wird fih, fo gut wie die Geiftlichfeit und der wohlhabende Stadtbemoh- 
ner, durch Wohnung, Kleidung und Nahrung gegen die Wieberfeuchen ſchützen 
fünnen. Im Alterthum war die E. mit Wohnungen bebaut, welche die Bevölferung 
aufnahmen, und der Sclavenzuftand der Arbeiter oder Knechte wurde dadurch erträg- 
licher, "daß jeder Herr für feine Sclaven zu forgen und fie zu ernähren hatte, Die 
Sclaven fofteten Geld, fle waren ein Gapital, das der Beſitzer menigftens fo hoch 
achtete, mie fein Vieh, weil das Sterben von beiden ibm Schaden bradıte. Der 
jegige Negotiante aber forgt nur für die Gefundheit und Erhaltung feines Viehſtandes; 
die Rinder, Schafe, Pferde, Schweine find in vorzüglich gutem wohlgenährten Zuftande, 
aber ob feine Tagelöhner dem Hunger, dem Wetter erliegen, darum fi zu befümmern, 
bat er feine Veranlaffung. Die andere Urfache der Entvölferung der C., die man bat 
herausfinden wollen, daß nämlich, der Jabrtaufende Tang von Mineralftoffen, ausge— 
faugte Boden, der Mangel an Afchenbeftandtheilen für die Pflanzen der Grund jei, 
daß man dort hinreichende Nahrungsmittel nicht mehr gewinnen kann, ift nicht ſtich— 
haltig. Der 6—Sfache Ertrag des Weizen, der 10—12fältige Ertrag der Gerfte und 
des Ru den man bei dem jebigen unvpllfommenen Zuftande der Gultur in der 


y Die Fieber entſtehen vorz * zur Zeit der Eteſien (Hundstagswinde), von W. über die 
G. ſtreichender Meerwinde, welche allein durd) die abfolut große Feuchtigkeit der Luft, welche fie 
bringen, nadıtheilig werben, indem fie wie eine fchwüle Gewitierluft das Blut erfchlaffen und den 
Schweiß zu allen Boren aus der Haut drängen. Der Boden der C. ift zur Zeit diefer Winde fo 
erhigt, daf ſich das Mailer aus der feuchten Luft nicht niederſchlagen fann, vielmehr erit in ben 
falten &ebirgen als Regen nieberfällt, wonad die Luft erft in den Gebirgen wieder rein und 
troden erjcheint. 
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C. erzielt, kann dieſe Liebig'ſche Hypotheſe von der angeblichen Erfchöpfung des ita— 
lienifchen Bodens an mineralifchen oder Afchenbeftandtheilen fchon ohne Weiteres, wenn 
nicht einfach widerlegen, doch durchaus zweifelhaft machen. 

Campagna feliee. Der Name des „glüdlichen Gefildes", den dieſer über Alles 
gejegnete Landſtrich jelbit im Munde feiner Bewohner führt, bürgt am ficherften für, 
den unvergleichlichen Reichtbum feines Bodens, der die geringe Arbeit alljährlich To 
reichlich lohnt. Das ift in Wahrheit das Land, wo Wein und Del fließt, ein Land 
mit dem üppigften Weingeländen, mit reigenden von Blüthen, Laub und Guirlanden 
umjchlungenen Dörfern und Städten, mit unterirdifchen und überirdifchen Herrlichfeiten, 
mit einem ſtets blauen Himmel voll goldener Sterne, mit einem fprübenden Bulfan 
und unvergleichlichen Sruchtgefilden, auf denen der Pflug beftändig hinter dem Schnitter 
berwandert. Die Ueppigfeit Gimpaniend ift vom weltgeichichtlichem Intereffe, denn auf 
biefem Boden war e8, wo bie wilden Horden afrifanifcher Bebuinen, die kriegeriſchen 
Geltiberier und die rauhen, wie Polybius fle nannte, „Schwerbeweglichen" Kelten vers 
weichlichten, die der Farthagiiche Hannibal zum Schreden Rom's über die Eisfelder 
der Alpen geführt. Hier, und zwar der Küftenftrich von Sinueffa bis Paeftum, war 
der Wohnflg der Gampaner, d. h. einer aus aufonifchen Urbewohnern und aus einge» 
wanderten Tprrbenern und Samnitern gemifchten Bevölkerung, zu welchen noch bie 
Griechenftädte kommen und die den Campanern unterworfenen aufonifchen Sidiciner 
und jabinifchen Bicentiner. Zu diefem Campanien, das ſchon im 4. Jahrhundert dem 
römifchen Meiche einverleibt wurde, gehört auch der nörbliche Theil des biefleitigen 
Prineipato, welcher auf der öftlihen Halbinjel des Neapelgolfd am Golf von Salerno 
beginnt, der Hauptftadt diefer Provinz, einer gefunfenen Stadt am KHintergrunde bed 
Golfs. Schöne Anfichten gewährt die C. k. indeſſen keinesweges. Sogar die. Ströme 
find durch den fetten Boden getrübt, den ſie durchfließen, fo der Volturno, fo der 
Lirid bei den Ruinen ded alten Minturnae, den jest die Italiener Garigliano 
nennen, Gapna, Averfa, Gaferta liegen in der Ebene, zum Theil an kahlen, abge— 
dorrten Hügeln vulfanifchen Urfprungs, deren berabfließende Gewäfler mit einer 
Menge Aſche und vulkanifcher Erde gefchwängert find und Die. Fruchtbarfeit des 
Bodens erhöhen. Vede Napoli e mori! beißt der befannte Spruch, welcher die 
überaus herrliche Lage der großen und fchönen Hauptftadt Neapel feiert, die Lage an 
der weftlichen Ginbuchtung des unvergleichlichen nach der Stadt genannten Golfs, an 
deffen Hintergrund der Veſuv fich erhebt und am deffen Eingang die gefeierten came 
panifchen Infeln als Eckpfeiler ſich gegenüber liegen. ine Landfchaft wie diefe, fo 
in Allem ein Ganzed, bat die Natur kaum wieder hervorgebracht; auf dem Munde ber 
Erde ift Feine befannt, die ihr beftimmt vorgezogen werben könnte. Der Deurfchen 
größter Dichter meinte, daß der nie gänzlich unglüdlich werden fönnte, dem die Erin= 
nerung an Neapel geblieben. Die Italiener nennen den wunderſchönen neapolitanie 
fhen Meerbufen il Gratero di Napoli, den Becher von Neapel; nicht gerade mit 
Unrecht, denn die Form des Golfd entfpricht wenigftend einigermaßen diefer Benen— 
nung. Man denfe ſich einen großen, ziemlich gerundeten Keſſel, deſſen Rand theils 
fanfte Hügel, theils fleile Belfenberge find, die. bis zu 4000’ Höhe anfteigen. Nach 
Welten ift der Rand durchbrochen und die unermeßliche blaue Fluth, die draußen wogt, 
bringt da herein und füllt den ganzen Grund. Rundum am Mande des Wellenfpies 
gels ift der Bogen des Meerbufend, vom Gap Mifeno, das im Norden feine äußerſte 
Spige ausmacht, bis zum Vorgebirge der Minerva, dad ihn im Süden abfchließt, 
gegen 20 Meilen lang, von Hunderttaufenden von Menfchen bewohnt, die ganze Küfte 
faft eine einzige Stadt. ‚Denn Baja, Neapel, Portici, Refina, Torre del Greco, 
Torre del Annunziata, Gaftellamare, Vico, Sorrento, Maffa, wie die Orte der Neibe 
nach beißen, bangen theild unmittelbar zufammen, theild find fie nur durch Villen 
mit Paläften, durch Eitronen- und Weingärten, durch Dlivm- und Kaftanienhaine 
getrennt. 

Gampan (Jeanne Louiſe Henriette), geborene Genet, die treue Anhängern der 
Königin Marie Antoinette. Geb. d. 6. Octbr. 1752 zu Paris, war fie ald Vorleſerin 
ber Töchter Ludwig's XV. im Jahre 1767 an den Hof gekommen und von Marie Ans 
toinette, deren Geheimen Secretär Campan fie heirathete, zur erſten Kammerfran er» 
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hoben. Sie wurde von der. Königin erft getrennt, als Petbion ihr die Erlaubniß 
verweigerte, derfelben in den Temple zu folgen, Nachdem fie die Schredendzeit in der 
Verborgenheit zu Combertin verlebt hatte, gründete fie nach Robespierre's Sturz eine 
Grztehungsanftalt für Mädchen zu St. Germain und wurde dann von Napoleon an 
‚die Spige der Erziehungsanſtalt für Töchter von Offizieren der Ehrenlegton zu Ecouen 
geftellt. Nah der Rückkehr der Bourbond und nad der Aufhebung dieſer Anftalt 
lebte jle zurüdgezogen bis zum 16. Mai 1822. Ihre „Memoires sur la vie privee 
de la reine Antoinette“ (Bari 1823, 4 Bde), ihr „Journal anecdotique* (1824) 
und ihre „Gorrespondance avec la reine. Hortense* (Paris 1835, 2 Bde.) find für 
das Verftändniß der Revolution und der Napoleonifchen Zeit nicht ohne Wichtigkeit. 

Gampanella (Thomas), einer der bedeutenditen von jenen meift aud dem geifte 
lihen Stande bervorgegangenen italienifchen Dentern des 16. Jahrhunderts, die im 
Kampf gegen die bis dahin noch gültige mittelalterliche Scholaftif und befonderd ger 
gen die Stellung, meldye Ariftoteles in derfelben nocd immer einnahm, dad Streben 
verfolgten, „die Philoſophie vom Dienfte der Magd zu befreien und fie wieder ein« 
zufegen in ihr himmliſches Anrecht," und die zugleich großentbeild Märtyrer diejed 
Strebend wurden. Wie Jordano Bruno (j. diel. Art.), war auch C. Dominikaner- 
mönch; wie jener, machte auch E. ſich in den damals üblichen theologiſchen und phi— 
lofophifchen Disputatorien durch Ueberlegenheit des Geifted und der Kenntniſſe feinen 
orthodoren Gegnern furchtbar, um gleich jenem älteren Zeitgenoffen bitteren Werfols 
gungen entgegenzugeben. Zu Stilo in Galabrien am 5. September 1568 geboren, 
lenkte er zuerft durch die 1591 herausgegebene Schrift: Philosophia sensibus demon- 
strala die allgemeinere Aufmerkfamkeit auf ih. Man fand in derfelben den Geift 
der Schriften des Telefius (1509-1588), über welchen der Bann lag, wieder er» 
wacht: hatte doch der jugendliche Verfaſſer die „ariftotelifche Burg“, an der Jac. Ant. 
Marta von Neapel volle 20 Jahre gebaut, niederzureigen verfucht, und die Behaup- 
tung gewagt, daß rechtlich nicht jede Neuerung in der Kirche und im Staate verbäd- 
tig fei. Im einer Zeit und in einem Lande, wo jebe Spur politiicher Selbitftändig- 
feit verfchmwunden war, feit unter Karl V. die Spanier fih in Neapel feftgefegt hatten, 
wo jede geiflige Nichtung, welche nicht von der firchlichen Tradition ausging und mit 
ihr auf daſſelbe Ziel hinfteuerte, ald gefährlich betrachtet wurde, wo dad Papfttbum 
durch eine im Mittelpunfte feiner Macht entitandene oppofitionelle Bewegung ſich zu 
verboppelter Wachfamkeit angeſpornt ſah, war die fidyere Eriftenz eines Mannes von 
C.'s Grundfägen gefährdet, mochten dieſe auch, wie in dem Art. Bruno bereitd an— 
gedeutet, weit entfernt fein, zu den Gonfequenzen dieſes Gegnerd der Kirche hin— 
zuführen. C. ſah fich veranlaft, zuerit (1592) nach Mom zu geben. Uber auch bier, 
den Verleumdungen und Denunciationen bloßgeftellt, . Fonnte er nur kurze Zeit ver— 
weilen. Gr lebte bierauf bald in Florenz, wo er jein Werf „über die Empfindung 
des Weltalls“, welches mit einem begeifterten Gpiloge von der Macht, Weisheit und 
Liebe Gottes fchließt, dem Großherzoge Ferdinand I. dedicirte, bald in Venebig, mo 
er die Herausgabe anderer Schriften vorbereitete, in Padua, wo er eine Phyſiologie 
nad) eigenen Principien bearbeitete. 1598 kehrte C. wieder in feine Heimath zurüd, 
Der Zuftand Galabriens war damals ein ſehr trauriger: noch hatte dad Land ſich 
nicht von den Keperverfolgungen erholt, welche ganze Streden im Innern zu Einöden 
gemacht, während räuberifche Mufelmänner an den Küften ihr Unmefen trieben. Dazu 
kam, daß bald nach Philipp's II. Tode eine tolle Verfchwörung ausgebrocdyen wat, 
welche dem Lande in ihren Mefultaten noch drüdendere Feſſeln brachte. In bie poli⸗ 
tiſchen Wirren, welche ſich gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bildeten und deren 
Anfangspunkte unter rebellifchen Mönchen verſchiedener Orden zu ſuchen find, ſehen 
wir auch C. mit verflochten. Als Aufrührer verdächtig, wie es heißt, weil er eine 
Revolution vorher verkündigt, wird er 1599 verhaftet und mit anderen Geiſtlichen 
gefeffelt nach Neapel abgeführt. Nun beginnen für E. die Leiden einer fiebenund- 
zwanzigjährigen Gefängnißhaftl. Um das Geſtändniß eines Verbrechens, daß, 
wie er betheuert, er nicht begangen, zu erpreflen, werben die Bolterwerfzeuge in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſezt. Sieben Mal wird die Tortur angewandt, das ſiebente Mal faft zwei 
volle Tage. Bald aber gejtaltet jich fein Kerker (im Fort St. Elmo) zu einem täglichen 


Gampanella (Thomas). 7 


Sammelplage gelehrter und angefehener Männer aus dem In» und Auslande. Unter 
ihnen bemerken wir auch einen Deutfchen, der in der Folge zur Verbreitung von C.'s 
ſchriftſtelleriſchem Ruhme nicht wenig beigetragen. Zobiad Adami, weimarifcher 
Hofrath, begleitete auf einer- Reiſe nach Griechenland und Palaͤſtina einen Herrn 
Rudolf v. Bünau. Auf der Müdreife über Malta nach Italien bielt ſich Adami 
acht Monate in Neapel auf, machte bier die Befanntfchaft C.'s in deſſen Gefängniffe 
und erwarb fein unbedingtes Zutrauen, Ihm verdanken wir die Sammlung 'vermifchter 
Voeftleen, die C. im Gefängniffe gebichtet und die 1622 unter dem Titel: Scelta d'al- 
eune Poesie filosofiche di Settimontano Squilla erfihienen. Diefer Name 
bedeutet „Das Glöckchen quf fleben Bergen“, eine vom Berfafler an mehreren Stellen 
gebrauchte Anspielung auf feinen Namen (campanella), Herder bat fpäter (In feiner 

„Adraſtea“ Bd. II.) eine Anzahl derfelben als „Seufzer eines gefeffelten Prometheus 
aus feiner Kaufafushöhle* in's Deutfche überfegt und bei diefer Gelegenheit den Dichter 
ald einen Philofophen eingeführt, an ben Leibnitz nie anders als ehrerbietig und dank⸗ 
bar gedacht habe. Durch die perfönlichen Verbindungen, welche C. in feinem Gefaͤng⸗ 
niffe angefnüpft, wurde fein Name von Jahr zu Jahr bekannter in und außerhalb 
Italiens, und es fehlte nicht an Schritten, welche die Befreiung ded Gefangenen zum 
Zwecke hatten. Schon 1608 beauftragte Papſt Paul V. den gelehrten onvertiten 
Caspar Scioppius, fich eigens in dieſer Angelegenheit nach Neapel zu begeben. Da 
feine Bemühungen erfolglos waren, fo verjuchten die Fuggerd, welche jchon längere 
Zeit mit Gampanella brieflich verkehrten, ibren bedeutenden Einfluß am Hofe zu Wien 
für fein Beſtes geltend zu machen, aber vergebens. Endlich gelang ed 1626 dem 
Bapfte Urban VEN, dur den Bifchof von Catanea C.'s Breilaffung zu bewirken. 
C. fam zuerft nach Rom, anfangs unter die Aufficht der Inquifttion, dann (1629) 
völlig in Freiheit; als er aber auch in Nom vor den Spaniern nicht ficher war, 
rettete ihn ber franzöflfche Gefandte, Franz von Noailles, verkleidet nach Frankreich, 
wo er (1634) von Ludwig NUT. freundlich aufgenommen und von Richelieu mit 
einer anjebnlichen Penſion unterftügt wurde. Im Dominicaner- Klofter von St. Ho— 
nore zu Paris verlebte er feine legten Jahre im Verkehr mit Gelehrten und Staats— 
männern, unter welchen Legteren Nichelien ſelbſt fich nicht felten von ihm Aufs 
fchlüffe über die italienischen Zuftände erbat. Gr farb am 21. Mai 1639. 
Bon C.'s großen Fleiße legt die Zahl feiner Schriften Zeugniß ab. Es werden 
deren nicht weniger ald 82 angeführt; umter ihnen nehmen mehrere einen bedeutenden 
Umfang ein. Sie gebören den Gebieten der Philofopbie, der Naturwiffenichaften, der 
Afronomie, Aftrologie, Medicin, Theologie, Dogmatik, Moral und Staatswiffenfchaften 
an. Am befannteften von ihnem ift, nächft feinen PBoefleen, der lateinifch in Dialog- 
form abgefaßte „Sonnenftaat” (civitas solis, 1623 zuerft erfchienen), ein Phantaſie— 
gebilde, in mweldyen er fich mit einer focialen Reform auf's Angelegentlichfte beichäf- 
tigte. C.'s Staat ift eine mehr als platonifche Republik, ein utopiſcher Idealſtaat, 
hinter dem die Bhantafieen der Simoniften, Bourieriften, Ikarier und wie file alle 
heißen, noch unendlich weit zurüdgeblieben find. Das Material zu C.'s originellem 
Gebäude ift nicht8 weniger ald eine Auswahl vom Beften, was die Gulturvölfer alter 
und neuer Zeit im bürgerlichen und religiöfen Leben hbervorgebradht haben. Den 
Grund deffelben bildet „Die reinfte Freude an der Thätigkeit.“ C.'s naturphiloſophi— 
ſche Anflchten find ausführlih von Rixner und Siber („Beiträge zur Geſchichte der 
Phyſtologie“. Heft 6) zufammengeftellt worden. Seine rein philofophifchen Schriften, 
fühn und feurig im Ausbrud, leiden nicht felten an Unflarbeit. „Raub im Ausdruck, 
find die Ideen mit binreifender Kraft und Lebendigkeit bingeftellt; nur muß man 
feine Werke vorfichtig lefen, indem fein eklektiſcher Dogmatismus durch dad Gemifch 
realiſtiſcher und idealiftifcher Prineipien den befangenen Denker irre leiten kann." €. 
ift übrigens nichts weniger ald ein Pantheift im Sinne Jordano Bruno's. Streng 
baltend an den Inftitutionen der Fatholifchen Kirche in ihrer urfprünglichen Reinheit 
beweift €. nicht bloß, dab Petrus und feine Nachfolger auf dem römifchen Stuhle 
von Ehriftus Vollmacht über die Erde in geiftlicher wie im zeitlicher Hinficht erhalten 
hätten, fondern die reformatorifchen Werke der Deutfchen und Schweizer waren ihm 
fogar ein Greuel, in foferm dadurch, die unheilvolle Kirchenfpaltung entftanden ſei. 
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C.'s Poeſieen find in Italien zuerft 1834 von Joh. Caſp. Drelli herausgegeben 
worden. Einen Abriß ſeines Lebens und eine Eharafteriftif feiner Hauptwerke hat 
zulegt Ch. G. Tröbft in einem B— — (Weimar 1856) geliefert. 

Gampanerthal ſ. Bigorre. 

Campanus (Iohann) ſ. Antitrinitarier. 

Campbell, der Name eines fchottiihen Clans, deſſen Heimath Argyleſhire und 
deſſen Haupt die Familie der Lords Argyle iſt. Dieſe Familie' bat ſich in der Ge— 
ſchichte Schottlands und Englands hervorgethan. — Archibald CE, Graf v. Argyle, 
geboren im Jahre 1598, vertheidigte im Kampfe gegen Garl I. die kirchlichen Freihei— 
ten. jeined Baterlanded und wurde im Beginn der Regierung Carl's II, am 25. Mai 
1661, wegen Hochverraths enthauptet. — Sein Sohn Ardyibald war ein Anhänger 
der königlichen Sache, gleihwohl wurde unter Carl I. ein Hochverratböproceh gegen 
ihn eingeleitet und das Todesurtheil über ihn auögefprodhen. Er floh nach Holland, 
kehrte bei dem Negierungdantritt Jacob's I, nach Schottland zurück, unterfügte ben 
Aufruhr des Herzogs v. Monmouth, wurde gefangen und am 30. Juni 1685 zu. Edin« 
burg enthauptet. — Sein Sohn Arhibald fam mit Wilhelm von Oranien nad) Eng- 
land und trug durch feinen Einfluß Vieles dazu bei, daß die Schotten den Prinzen 
als ihren "König anerfannten. Zum Danf dafür ward ibm im Jahre 1701 die Her: 
zogswürde ertheilt. Gr ’ftarb im Jahre 1703. — Sein Sohn John, zweiter Herzog 
v. Argyle, auch Herzog v. Greenwich und Baron v. Ehatham, geboren am 10. Dcto« 
ber 1680, zeichnete ſich im jpanifchen Erbfolgefriege aus. Als nach dem Regierungs- 
Antritt Georg's I. der Stwartifche Aufruhr in. Schottland ausbrah, ward er zum 
Chefcommanbeur der Föniglichen Truppen in Norbbritannien ernannt; er fchlug die 
Mebellion nieder, fiel aber bald darauf in Ungnade und ftarb im Jahr 1743. — Der 
dritte Herzog, Archibald, war der: Bruder des Borigen; bei der Schilderhebung des 
Stuartifchen Kronprätendenten im Jahre 1745 jicherte er den rafchen Triumph bes 
Haufed Hannover durch feine Treue. Nach der Unterbrüdung des Aufruhrs bemog 
er den König, die Hochländer in die britifche Armee einzureihen und auf dieſe Meife 
die felbfländige Wehrbaftigkeit der Clans zu untergraben. Er flarb im Jahre 1761. 
Zu erwähnen ift noch der achte Herzog, der Geyenitand des folgenden Artikels. 

Campbell (George Douglas), Herzog von Argple, geboren am 30. April 1823, 
galt in feiner Jugend als theologifched Genie. Er nahm an den firdhlichen Kämpfen 
in Schottland Theil, indem er fi fireng auf den preöbpterianifchen Standpunkt ftellte 
und gleich Eräftig gegen das Episfopat wie gegen die Breifirchlichkeit Front machte. 
In diefem Sinne veröffentlichte er fchon im Jahre 1842 zu Edinburg einen Brief an 
T. Chalmers „über den gegenwärtigen Zuftand der kirchlichen Angelegenheiten in Schott« 
land und die Urfachen, welche zu demſelben leiteten.” Später (1848) führte er feine 
Meinung in einer größeren Schrift aus, für welche er einem alten Buche des Biſchofs 
John Sage den Titel „Presbytery examined“ entlehnte. Hier giebt er einen hiſtori— 
ſchen Ueberblid über die Entwidelung der jchottifchen Kirche; er erklärt, daß die Kir 
hengeichichte Schottlands nichts Cinladendes babe und daß fie denjenigen, welche jie 
am beiten kennen, nur ein Bild mit rauben Außenlinien, düſtern Farben und beäng« 
fligender Wirkung darbiete. Man muß geftehen, daß die höchſt trodene Behandlungs⸗ 
weiſe ded Herzogs jenem Bilde feine lebhafteren oder einlabenderen Karben geliehen 
bat. Der Herzog wurde nach dem Sturze des Derbyminifteriumd (Weihnachten 1852) 
für da® Goalitionsminifterium gewonnen, indem man hoffte, daß feine jugendliche Be— 
rebfamfeit dem Gabinet ein Element der Stärke liefern würde, Doch täufchte man 
fih in dieſer Hinficht, da vielmehr das altkluge, didaktifche Weſen ded Herzogs dem 
Grafen Derby manchen Stoff zu Witmworten bot. inter dem erften Minifterium des 
Lord Palmerfton bekleidete er anfänglich das Amt des Lord Privy Seal und fodann 
dad des General= Boftmeifterd. Bei der Bildung des zweiten Minifteriums des Korb 
Palmerfton, im Juni 1859, nahm ihn diefer von Neuem in das Gabinet auf, wo er 
ald Lord. Privy Seal fungirt. Der Herzog vermäblte fih im Juli 1844 mit Lady 
Eliſabeth Georgiana Sutherland Levefon Gower, der älteften Tochter ded Herzogs 
von Sutherland, und bat aus diefer Ehe bis jegt elf Kinder — fünf Erhn⸗ und ſechs 
Toͤchtetr. Der Wahlſpruch der Argyles iſt „ne obliviscaris.“ 
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Campbell (Sir Colin), f. Lord Clyde. 

Campbell (John). Baron. Campbell von St. Andrews, britifher Staatsmann, 
geboren am 15. September 1751, Sohn eines fchottifchen Pfarrers. Er widmete ſich 
der juriftifchen Laufbahn und wurde im Jahr 1806 zur Barre berufen. Während der 
Reformkaͤmpfe im Beginn der dreißiger Jahre that er fich als Varteigänger der Whigs 
hervor, die ihm im Movember 1832 das Amt des Solteitor-General gaben, Im 
Februar 1834 erhielt er die Stelle des Attorney-General, die er bis zur Entlafjung 
des Whigminiſteriums im November 1834 bekleidete. Kaum waren die Whigs wieder 
zum: Ruder gelangt, als ihm Lord Melbourne im April 1835 den früheren Poſten ala 
Attorney- General gab. In diefer Stellung blieb er bis zum Sommer bed Jahres 1841. 
Damald fah Jeder den Sturz ded Melbourne-Rinifteriums und eine lange Herrichaft 
der Zoried voraus; C. hatte feine Kuft, zu dem mühjeligen Leben eines Anwalts zu» 
rückzukehren, er ließ ſich daher in aller Eile in das Oberhaus erheben und zum Lord⸗ 
Kanzler von Irland ernennen, eine Würde, mit welcher für den, der -fle — und wäre 
ed auf noch fo kurze Zeit — innegebabt hat, eine hohe VBenjlon verfnüpft ift. Dies 
geihah im Juni 1841, wenige Wochen nachher löfte ſich dad Minifterium auf, Lord 
C. verlor feinen Poften, bebielt aber die Penſion und einen etwas anrüchigen Ruf. 
Im Juli 1846 nach dem Sturz des Peel'ſchen Minifteriums machte ihn Lord John 
Ruſſell zum Kanzler des Herzogtbums .Lancafter und zum Mitglieve des Cabinets. 
Im März 1850 ward Lord E. zum Chief Juftice of the Queen's Bench ernannt. Als 
folcher führte er den Vorſitz der richterlihen Commiſſion, welche den. Berfchwörungd« 
proceh gegen Simon Bernard leitete; nach dem Urtheile Aller, welche den Verhand⸗ 
lungen beimohnten, ordnete er den Schlußvortrag an die Gefchworenen, in dem er die 
Indicien und Ausſagen fummirte, fo, um der Jury die Schuld des Angeklagten ein» 
leuchtend zu machen; ald nun aber dad Nichtfchuldig ausgefprochen war und der Gerichts⸗ 
faal von unerhörten: Jubel erbröhnte, ſprang er in Zorn und Verwirrung auf und verließ 
den Saal, bid die Unordnung fich gelegt hatte. Wie alle Juriften, die bei jenem 
Proceß beiheiligt waren, ein merkwürdiges Glück gehabt haben, fo wartete auch bed 
Lord C. die ziemlich unverhoffte Ehre, daß er die höchſte Stufe der richterlichen Würde 
erftieg: Lord Palmerfton machte ihn im Juni 1859 zum Lord⸗Hochkanzler don Grof- 
britannien. Gleih dem Lord Brougham zeichnet ſich Lord C. durch Unermüdlichkeit 
in der Gefegfabrifation aus, doch wird feine Neuerungdluft durch ein heilſames Mip- 
trauen des Oberhaufed in "Schranken gehalten. Während * der Jahre feiner Muße 
(1841—1846) arbeitete er an einem biftorifchen Werke, welches die Lebensbefchreibungen 
aller Lord-Kanzler von England bis zum Lord Eldon (} 1838) umfaßt. Das Werl 
ift unter dem Titel: „The lives of the Lord Chancellors and keepers of the great 
seal of England from the earliegt times till the reign of King George IV“ erfcyienen. 
Die erftien Bände wurden 1845 herausgegeben, der fiebente und legte im Jahre 1847. 
Später veröffentlichte Rorb E.: „The lives of Ihe Chief Justices of England from 
the Norman conquest till the death of Lord Mansfield“ (2 Bände, London 1857); 
im Jahre 1857 publicirte er einen dritten Band, der die Neihe der Chief Justices 
bis zu Lord Tenterden fortführt. Sein Wahlſpruch ift „audacter and aperte“. 

Gompbell (Thomas), ſchottiſcher Dichter, aud der Familie der C.'s von Kirnan, 
geboren 1777 zu Glasgow. Als Jüngling von zweiundgwanzig Jahren veröffentlichte 
er dad Lehrgebicht: „The Pleasures of hope“, das ihm jofort eine Stelle unter den 
Claſſikern Großbritanniens gab. Seine Mufe war lieblich, nachdenklich, aber faul und 
raſch erfhöpft. Außer zwei Oben: „The battle of the Baltic“ und „Ye mariners of 
England“ und einem Lied auf das Schlachtfeld von Hohenlinden hat er nichts Großes 
hervorgebracht. Später zehrte er von feinem Namen. Mit der Dichtung „Gertrude 
of Wyoming“ (1809) verfiegte feine poetiſche Ader. Das berausgequälte. Werk 
„Theodoric“ (1824) ift nur ald Fehlgeburt merfwürbig. Einen Aufichwung fuchte er 
feinem Gemüth durch Schwärmerei für den reiheitöfampf der Polen zu geben. Gr 
war einer der Gründer des Interflügungsvereind, der noch zu London unter bem 
Namen der literarifchen Gefellichaft der Freunde Polens befteht. Er ſtarb, geiftig ver- 
kommen, zu Boulogne am 15. Jult 1844. 

Gampe (Joachim Heinrich), deutſcher Schriftfteller, wurde 1746 zu Deenfen, 
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einem Dorfe im Braunſchweigiſchen, geboren. Nachdem er auf der Univerſität zu Halle 
Theologie ſtudirt hatte, wurde er 1773 als Feldprediger zu Potsdam beim Regiment 
des Prinzen von Preußen angeſtellt; aber ein innerer Trieb zog ihn zur Pädagogik 
bin, der er ſich auch bald ganz widmete. Er wurde Hauslehrer im Haufe des Major 
v. Humboldt, des DBaterd von Wilhelm und Alerander v. Humboldt. Doch war fein 
Wirken bier nur von kurzer Dauer, denn ſchon 1777 trat er ald Lehrer in das Phi— 
lanthropinum zır Deffau ein und übernahm nach Baſedow's Rücktritt die Direction 
diejes Inftituts, die er aber bald niederlegte, um die Leitung einer Privat-Erziehungs- 
Anftalt in Hamburg zu übernehmen. Bon bier wurde er 1786 als Schulrath nad 
Braunfchweig berufen, mo er zugleich Eigenthümer der befannten Schulbuhhandlung 
wurde. Die Gindrüdfe einer Reife, die er im Juli 1789 mit W. v. Humboldt nad 
Paris machte, fchildert er in feinen „Briefen aus Paris zur Zeit der Revolution“ 
und in der Schrift „Reife von Braunfchweig nach Paris, Braunfchweig 1790;" bie 
Gefinnung, die fi in diefen Schriften ausfpricht, ift eben fo wenig zu billigen, wie 
Campe's Berhalten zur Zeit der meftfälifchen Beriode. Er ftarb den 22. October 1818 
als Privatgelehrter und Doctor der Theologie. C. Hat faft fein ganzes Leben hindurch 
fabrifmäßig für Kinder gefchrieben ; unter diefen Kinderfchriften, in denen Einfachheit 
und Wahrheit der Empfindungen nicht felten vermißt werden, find die befannteften: 
„Robinfon der Jüngere (zuerft 1779),* und. „die Entdefung von Amerifa.” Eine 
vollftändige Sammlung feiner Jugendfchriften, die viel fchale Koft unter das Publicum 
brachten und den Sinn für gediegene Bildung abfchwächten, auch der OberflächlichFeit 
und Anmafung den Weg bahnten, erfchien unter dem Titel: „Sämmtlidye Kinder» und 
Jugendfchriften", 37 Boc., zu Braunfchweig 1817. Das größte feiner Werfe ift das 
„Wörterbuch der teutfchen Sprache”, 5 B. 4. 1807—11, ein fchwerfälliges, tief unter 
dem ſeines Vorgängers (Adelung) ftebendes Werk. Bol. Jakob Grimm in der Bor« 
rede zum 1. Bande des deutjchen Wörterbuches, p. XXIV.-XXVI. — Durd feinen 
unverjtändigen Purismus, indem er alle fremden Wörter aus der Sprache zu tilgen 
ſuchte, und die fonderbaren fprachlichen Reinigungs» und Bereicherungs-Manoeuvres 
hat er den bejonderen lmmillen- Schiller’ 8 und Goethe's erregt, die ibn in ihren 
Kenien nit fihonten. Und als G. in feiner Zerglieverung deuticher Mufterichriften, 
1795, Goethe's Iphigenie ausführlich befprochen, ftrafte ihn Schiller durch folgendes 
Rmion: „Der Sprachforſcher. Anatomiren magft du die Sprache, doch nur ihr 
Gadaver, — Geift und Leben entichlüpft flüchtig dem groben Scalpell." (Mufen-Al- 
manach für das Jahr 1797, ©. 234.) . 

Gampehe, Stadt von 15,000 Einwohnern, im Jahre 1540 gegründet, mit 
einem Hafen an der gleichnamigen Bat ded Mericanifchen Golf, wirb unter die Yes 
ftungen Merico’8 gerechnet, fpielt eine große Rolle, durch die Kämpfe vom 18. und 
24. November 1842 und 4. Februar 1843 in dem Aufftande Ducatan’d (f.d.) gegen 
Merico und ift wegen ihred Kandeld von großer Wichtigkeit. In den Wäldern, welche 
ſich füblich von diefer Stadt längs des Rio EChampoton ausdehnen, wird befonvers 
das berühmte Haematoxylon Gampechianum gehauen. 

Gampegiud oder Gampeggi (Lorenzo), Eardinal, geb. 1474 zu Padua, war 
anfänglich Lehrer der Mechte, wurde dann Geiftlicher, flieg unter Julius U. zu hoben 
geiftliben Würden und wurde ald Nuntius in Deutjchland, fo wie (1519) in Enge 
land verwendet, wo er auch das Bisthum Salisbury erhielt. Clemens VII. ſchickte 
ihn 1524 ald Legat auf den Nürnberger Reichstag nach Deutfchland, wo er zwar 
von den Bürgerfchaften Augsburgd und Nürnbergs mit Spott an feine Ohnmacht 
und an die Veränderung der Zeiten erinnert wurde, jedoch auf dem Reichstag felbit 
die Reſtaurationspolitik des Katholicismus einleitete, indem er in Außendingen ber 
öffentlihen Meinung eine Genugtbuung bot, alles Wefentlihe der Zukunft überließ 
und fo die Schwanfenden in eine Sonderverbindung gegen die Meformation vereinigte. 
1528 fam er ald Legat nach England, verbrannte aber die Heinrich VHI. günftige 
Bulle, da ſich indefien die päpftliche Politik änderte; ald der Bruch mit dem König 
zur MNeife fam, mußte er England verlaffen, Auf dem Augsburger Reichstage hielt 
er zwar am 24. Juni 1530 eine Rede, Eonnte jedoch im Uebrigen bei ber entjchiebes 
nen Entwidelung der Gegenfäge Feine Rolle fpielen. Er ftarb 1539, 
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Camper (Peter), einer der bebeutendften Anatomen und Aerzte des 18. Jahrh., 
geb. d. 11. Mai 1722 zu Leyden, der Sohn bes Florentius C., der früher in Bata- 
«bin Prediger gewefen war umd in ber forgfültigen Erziehung, die er feinem Sohn gab, 
von Boerhaven unterftügt wurde. Neben dem Studium der claffifchen Literatur und 
der Philojophie, widmete ſich E. der Erlernung der Baufunft, Optik, des Drechsler⸗ 
und Schreinerhandwerfd, und wie ihm diefe Arbeiten fpäter bei der Ausübung der 
Anatomie und Chirurgie auferordentlih zu Statten kamen, fo -unterftügte ihn bie 
Bertigkeit, Die er unter der Anleitung des Malers Moor im Zeichnen und in der 
Delmalerei gewann, in der Auffuchung und Darftellung der äfthetifchen Gefege, die er 
zuerſt in Betreff des Baues vom menfchlichen Angeſicht und Kopf beftimmt formulirte. 
Schon 1750 folgte er, nachdem er zu Leiden ftudirt und auf einer Reife durch Frank— 
reich, Deutichland, die Schweiz und England feine Ausbildung vollendet hatte, einem 
Ruf auf den miedicinifchen Lehrſtuhl nad) Franeder, erhielt ſodann 1755 den Lehrftuhl 
der Anatomie zu Amfterdam, lehrte. darauf, nachdem er von 1760 — 63 fich ind Pri- 
vatleben zurüdgezogen hatte, zu Gröningen bis zum Jahr 1773, worauf er in Fra— 
neder feinen Studien lebte und auf zahlreichen Reifen mit den Fortſchritten der Wil- 
ſenſchaft in Branfreich, England und Deutfchland und mit den bedeutendften Gelehrten 
und Künftlern ſich in perfönlichem Zufammenhang erhielt. Schon früher Mitglied der 
Stände von Friedland, ward er 1787 Mitglied der Generalftaaten und dadurch ges 
nöthigt, feinen Wohnflg im Haag zu nehmen, wo er den 7. April 1789 farb. Neben 
feinen der praftifchen Chirurgie, der gerichtlichen Arznei- Kunde und der Beterinär- 
Wiffenfchaft angehörigen Entdedungen heben wir feinen Beweis hervor, daß dem Orange 
Dutang, dem menfchenähnlichften Affen, die Mede durch eigene Seitenfäde, die ſich 
an der Quftröhre befinden, verjagt fei, und die Entdefung, daß die Röhrenfnochen der 
Bögel mit ihren Lungen in Verbindung ftehben und die eingeathmete Luft aufnehmen. 
Bor Allem uber hat er fich ein bleibendes Angedenfen durch feine anatomifch = äfthetis 
ſche Beſtimmung der Proportionen im menschlichen Geficht und durch die Aufftellung 
der nach ihm benannten Gefichtslinie gefihert. Die Hauptichrift über dies Problem, 
mit dem er fich feit 1768 beichäftigte, „über die wirklichen Unterfchiede, welche die 
Gefichtszüge bei den Menfchen der verfchiedenen Ränder und Lebensalter darbieten, und über 
dad Schöne, welches die antifen Statuen und die gefchnittenen Steine charakterifirt”, 
it 1791 zu Utrecht von feinem Sohne in holländifcher Sprache herausgegeben, in 
demfelben Jahre ebend. in franzöflicher Ueberfegung "erfchienen und ins Deutiche übers 
feßt von Sömmering, 1792 zu Berlin veröffentlicht. Gr berichtigt im dieſer Schrift 
nicht nur die irrthümlichen Beftimmungen fo großer Theoretifer mie Albrecht Dürer's, 
fondern auch die Abirrungen, welche die Meifter der italienifchen und niederländifchen 
Malerfchulen fih von der kunſtgemäßen Proportion erlaubt haben; er erflärt ferner die 
Proportionen des, der Phantafle allein angehörigen, aber in der Kunft natürlichen 
griechifchen Ideals und erläutert Die ideale Naturgemaͤßheit deffelben durch den Ge- 
genfag zu den niederen Stufen diefer Proportion, die jih in den untergeorbneten 
Menfchenracen vorfinden und endlich in die Formation des Thierkopfes fortfegen. 

Camperduin, auch Kamp genannt, ein holländifche® Dorf an den Dünen der 
Küfte Nordhollands, zwifchen Altmaar und Helver, nambaft durch die Seeſchlacht, in 
welcher der britifche Vice-Admiral Duncan am 11. Octbr. 1797 den batavifchen Ad— 
miral de Winter beflegte, weldyer Sieg ihm den Titel Viscount of Gamperdomn 
verjchaffte. 

Gamphanjen (Rudolf), preußifcher Märzminifter. Geb. am 3. Januar 1803 zu 
Hündhoven im Regierungsbezirk Aachen und auf der Handelsfchule zu Rheydt für das 
Geſchaͤftsleben ausgebildet, begründete er 1825 in Gemeinfchaft mit feinem älteren 
Bruder ein Banfgefchäft zu Köln und nahm feit diefer Zeit an den Angelegenheiten 
dieſer Stadt und der preußifchen Rheinprovinz thätigen Antheil. Er war einer ber 
Erften, die literarifch (fo z. B. in feiner Schrift: „Zur Eiſenbahn von Köln nad 
Antwerpen.” 2 Hefte, 1832— 1833) und praftifch für den Bau von Eifenbahnen in 
Deutfchland wirkten; er war einer der Gründer der Kölnifchen Dampfſchleppſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft, er führte von 1838 His 1848 den Vorfig in der Handelskammer und wurde 
1842 von der Stadt Köln auf den rheinifchen Provinzialsfandtag geſchickt, auf dem 
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er 1843 den Antrag auf Preßfreiheit und 1845 auf Vollziehung der Verordnung 
vom 22. Mai 1815, betreffend die Eihführung einer National-Mepräfentation, ftellte. 
Auf dem vereinigten Landtage von 1847, auf dem er den Antrag auf perjodifchen. 
Zufammentritt diefer Verfammlugg ftellte, ging er von feinen PBarteigenoffen, bei aller 
fonftigen Mebereinftimmung, nad zwei Richtungen ab, indem er gegen ihr Pochen auf 
den Rechtsboden die: Freiheit der theoretifchen Erwägung und andererfeits Die Vefug- 
niß der Prarid zu wohlerwogenen Entfchlüffen vertheidigte. Im Grunde freilich fam 
er mit diefen beiden Abweichungen zu demfelben Refultat. Der freie Theoretifer und 
der befonnene Praftiker reichten fich die Hand. Als Theoretifer machte er es feinen 
Eollegen, die ſich ausichlieplich auf die Verheifungen von 1815 beriefen, zum Bor» 
wurf, daß ſie es unterließen, „die unabhängig von allen Gefegen vorhandenen Rebend- 
bedingungen der Staaten und Völker zu erfalfen und geltend zu machen,” Als Praf« 
tifer wollte er e8 dem Landtags-Commiffar v. Bodelfhwingh (f. viel. Art.) nicht 
verbenfen, daß berfelbe Gründe der Zweckmäßigkeit für das Patent vom 3. Febr. 
geltend gemacht habe, und machte er der Megierung das Zugefländniß, daß ſie fleg- 
reich aus dem Rechts⸗- und Principienfampf hervorgehen würde, wenn fle nachzumeifen 
vermöge, „wie und weshalb die von ihr entworfene Berfaffung, ohne alle Rüdficht 
auf die frühere Gefeßgebung, eine dem Wohle und der weiteren Entwidelung bed 
Staates vorzüglich entfprechende fei.“ Der Praktiker war für die freie Erwägung der 
Verhältniffe, der Theoretifer für die Anerkennung der Thatfachen; Beide waren 
alfo Eins, und die innere Nothwendigfeit des letzteren fiel mit der Zweck⸗ 
mäßigfeit des erfteren zuſammen. Diefe freundliche Berföhnung der Gegenfäge, 
der. Anfchein eined. weiteren Blicks und einer principielleren Auffaflung, als fie den 
Rechtsbodenmännern eigen war, und die praftifche Haltung des Principienmannese — 
died beides zufammen machte den Eindruf einer gemiffen Liebenswürdigkeit und ber 
wirkte, daß ſowohl die Vertheidiger des Beftehenden, wie die Freunde einer princtpiels 
len Reform ihre Hoffnungen an €. fnüpften. Der erfte Verſuch, den C. mit feiner 
Berföhnungstheorie machte, fiel zwar nicht fehr glüdlich aus. Als er in Folge feiner 
Anficht von der Zwedmäßigkeit dieſes Entfchluffed und abweichend von der Anficht und 
den Entichlüffen feiner Genoffen von der Oppofition feinen Sitz in dem vereinigten 
ftändifchen Ausſchuſſe nahm, fühlte er fich in feinem Entfchluffe doch nicht recht ficher 
und in der Berathung über den Strafgefeßentwurf machte er Dad, was er innerlich 
“ für einen falfchen Schritt hielt, durch jene ohnmächtige Klage und zugleich den härter 
ften Ausfall, deſſen diefe Verfanmlung Zeuge war: „die Regierung babe die von 
den Ständen zur Berföhnung dargebotene Hand im Zorne zurückgewieſen“, gewiſſer— 
maßen wieder gut. Diefe unglüdliche Erfahrung, dieſer Uebergang der liebensmürbigen 
Milde und finnigen Praris in dad Ausfahren der gereizten Schwäche ward jedoch in 
den Stürmen ded März vergeffen, und C. erfchien in der Woche nach dem 18. März 
ald der geeignete Mann, um die Anfprüche der Revolution und die Mechte ded Be— 
ftehenden zwedmäßig zu vereinbaren. Er warb den 29. März zum Minifterpräfidenten 
ernannt, .Enüpfte durch die Berufung des vereinigten Landtags allerdings an das Be 
ftehende .an, befriedigte Die Mevolution Durch das Princip der Urmahlen, wenn er auch 
über demfelben den Grundfag der Erwählung der Volksvertreter durch Wahlmänner 
gegen Bolfädemonftrationen behauptete, fiel aber, weil die Gegenfäge, deren Vereins 
barung er übernommen hatte, fich regen und nicht ftille Halten wollten. Als die 
Nationalverfammlung ihre erften unbehilflichen Regungen machte, befchwichtigte er fle 
am 31. Mai mit der BVerficherung, daß der jegige Zeitpunkt gewiß nicht der geeignete 
fet, um Befürchtungen vor Reaction, Die jegt unmöglich fei, laut werben zu 
laſſen. Wenige Tage darauf, am 6. Juni, befchwor er diefelbe Verſammlung, 
der er fo eben Ruhe und Stille geboten hatte, ihm neben ihrer Gerechtigkeit 
auch ihre Nachficht zu schenken, d. h. ihm Hilfe gegen die Beſorgniſſe ber 
beſtehenden Mächte zu leiften, — Beforgniffe, welche der Volfsaufzug vom 4. Juni 
hervorgerufen und die er zugleich felbft durch feine Verfiherung von der Unmöglich« 
feit einer Reaction geweckt‘ hatte. Bon der Zmedmäßigkeit eined Verfahrens, Krone 
und Bolfövertretung ald Schredmittel gegen einander zw benußen und beiden doch 
alle Lebensregung zu verbieten, Eonnten fich beide nicht überzeugen. Sein Ball ward 
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weber burch einen auffallenden Entſchluß, noch durch eine ausdrückliche Abftimmung 
herbeigeführt — fein Minifterium der Vermittelung löſte fich elementarifch wie eine 
Wolke auf; — er nahm am 20. Juni feine Entlaffung und e# folgte ihm das Mini- 
fterium Auerswald, welches feinem Titel, desjenigen der That, die gleiche Ehre machte, 
wie er die Vermittelung zu Anſehen gebracht hatte. Er ward darauf Ende Juli mit 
dem Titel eined Wirklichen Geh. Raths zum Bevollmächtigten Preußens bei der deut⸗ 
fchen Gentralgewalt ernannt, in welcher Stellung er, bis er im April 1849 wiederum 
feine Entlaffung nahm, im gleich zwedmäßiger Weile wie vorber Königthum und das 
Bolf der Urmähler, die Souveränetät Preußens und das beutfche Urmwählerthum zu 
vereinbaren ſuchte. Wie er auf dem Vereinigten Ausſchuß vor dem 18. März feine 
Milde und liebenswürbige Verträglichkeit in jenem Ausfall uuf den Zorn der Regie- 
rung verläugnete und feine Verſtimmung zu erkennen gab, fo ſprach er auch in ber 
Sefflon der Erften preufifchen Kammer von 1849 — 50 feine Unzufriedenheit darüber 
aus, daß Preußen aus der Bereinbarung mit den verfchiedenen Formen der beutfchen 
Revolution zu wenig von dieſer profitirt babe. Nur benahm er fich diesmal gemä- 
Bigter, ſtaatsmanniſcher, zweckmaͤßiger und fchlauer ald zwei Jahre vorher, wie es auch 
von feiner biöher gewonnenen Hebung in der hoben Politif zu erwarten war. Der 
Dreilönigeentwurf der fünftigen deutfchen Verfaſſung batte in ibm noch bie Hoffe 
nung auf die Vermittelung Preußens mit dem „Neich“ Tebendig erhalten; die Erfurter 
Berathung dieſes Entwurfs und DI Schöpfung einer MNeichöverfaflung fand bes 
vor; in Berlin begann die Meviflon der preußiſchen Berfaffung vom 5. December. 
Welche Gelegenheit, dieſe drei Größen untrennbar mit einander zu verbinden und 
Preußen an das Reich und das Reich an Preußen zu ſchmieden. Die Zukunft 
war fichergeftellt, wenn es nur gelang, die zufünftige Schöpfung der Erfurter in einen 
Paragraphen der preußifchen Verfaſſung einzufchalten! C. fchlug demnach vor, zu 
der Beſtimmung der letzteren Berfaffung, wonach dem König die Befugniß zuitebt, 
Abänderungen an ihr vorzunehmen, falls jie durch die für Deutfchland feftzuftellende 
Conſtitution nothwendig feien, die Erflärung hinzuzufügen, daß unter legterer diejenige 
beutfche Gonftitution zu verftehen fei, welche aus den Berathungen des verheißenen 
Meichötaged und aus den Verhandlungen beflelben mit den deutfchen Regierungen 
hervorgehen werde. Herr von Manteuffel machte gute Miene zum böfen Spiel, nahm 
die Revifionserlaubniß, wenn ſie auch die preußiiche Verfaffung der Norm der zu— 
fünftigen Erfurter unterwarf, mit Freundlichkeit an umd getröftete fich derfelben Zu— 
funft, der C. und die Majorität der erftien Kammer vertrauten, indem er «8 wahr—⸗ 
fheinlich nicht für unmöglich hielt, daß am Ende aus der ganzen beutfchen Normirung 
nicht3 werden möge. Im Erfurter Volkshauſe vertheidigte darauf K. die Annahme 
der Verfaffung en bloc, als aber die Tage von Olmüg feine Hoffnungen zerftörten 
und feine zwedmäßigften Vermittelungsarbeiten unnüß machten, zog er: fi in das 
Privatleben nach Köln zurüf. Die Zeitungen meldeten fpäter, daß er fich neben 
feinen Bankgeſchaͤften mit mifroffopifchen Unterfuchungen befchäftige und die Infuforien 
der Urmelt in ihrer wohlverbienten Ruhe flöre. Der Urheber jenes Antrags, welcher 
in Einem Worte Preußend und Deutichlands Zukunft entdecte, würde damit im Gans 
zen feiner Liebhaberel@treu geblieben fein. 

Campo Formio, ein Flecken in Friaul mit 2000 Einw. und einem Schloß, in 
der Nähe von Udine, berühmt durch den Friedensvertrag vom 17. Dctbr. 1797 zwi» 
ſchen Defterreih und der franzöfifchen Republik, unterhandelt vom Obergeneral Bona- 
parte und dem Grafen Gobenzl. - Die Ausführung dieſes Vertrags follte auf dem 
Raftadter Congreß beratben, geregelt und definitiv beflimmt werden, wurde aber durch 
die gewaltfame Auflöfung des letzteren Gongreffed und den darauf folgenden Krieg 
vereitelt. Ueber die Bedeutung des Vertrags von C. F. ſiehe die Artikel: Naftadter 
Congreß und Revolntionskrieg (franzöſiſch-deutſcher). 

Campomanes (Pedro Rodriguez, Graf von), ſpaniſcher Aufklärer, Staatsmann 
und Freund und Helfer des Grafen Aranda (f. d. Art.). Geb. 1723 in Afturien, 
erwarb er fid den Auf des gefchieteften und uneigennügigften Mechtögelehrten Spa- 
niens und baburch die Ernennung zum Fiscal des hohen Mathe von Eaftilien. Im 
Auftrage dieſes Hofes verfaßte er Die gefchägten Memoires „über die Hebung ber 
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National⸗Induſtrie“ (1774), „über die Erziehung der arbeitenden Klaſſen“ (1775), 
über die „Mesta“, d. b. die Wanderfchafe, die in der Anzahl von 5 Millionen zur 
Bermüftung von Spanien beitrugen, — Memoiren, die ihm einen europäljchen Auf 
verfchafften. Sein gegen die Vermehrung des Beſitzes zur tobten Hand gerichteter 
„tratado de la regalia de amortizacion“ (1765) wurde 1777 auf Befehl des Senats 
von Venedig in's Italienifche überjegt. E. unterftügte Aranda in feiner aufgeflärten 
Megierung, namentlich in der Vertreibung der Jefuiten aus Spanien, und fchrieb im 
Intereffe ded inneren Aufichwungs feines Landes in den Jahren 1763 und 64 noch 
eine Reihe anderer Memoiren über die Freiheit des Getreidehandeld, über die Ver— 
nichtung ded Bettelweſens, über Beichäftigung der Vagabonden u. f. w. 1788 murbe 
er zum Präfldenten des Raths von Gaftilien und zum Staatöminifter ernannt, doch 
bald darauf, nach dem Auffteigen Florida» Blanca’d, aus feinen Aemtern verdrängt. 
Er flarb den 3. Bebr. 1802. Gefchägt ift auch fein Werk über die Seeherrfchaft 
Karthago's und feine Erklärung des Periplus des Hanno (Madrid 1765). 

Campo santo ſ. Friedhof. 

Camus (Armand Gafton), eifriger Beförderer der erften franzöflfchen Revolution; 
geb. den 2. April 1740, hatte er in feiner Jugend dem Kirchenrecht ein gründliches 
Studium gewidmet. Obwohl ihm feine Kenntniffe die Stelle eined Advocaten bed 
Klerus von Brankreih und eines Raths des Kurfürften von Trier und des Fürften 
von Salm-Salm verfchafften, jo war er doc fefh davon, dieſe einträglichen Beital- 
lungen zu feinem Vortheil zu benußen, und wandte ſich mit Vorliebe literariſchen 
Studien zu. Beſonders der Eindrud, den Buffon’s Naturgefchichte auf das Bublicum 
machte, gab ihm die Anregung zur Ueberfegung von dem Werke des Ariſtoteles über 
die Gefchichte der Thiere, einer Leiftung, die ihm die Aufnahme in die Akademie der 
Infchriften und jchönen Wiffenfchaften vermittelte. Als eifriger Anhänger der Grund» 
füge der Revolution und Deputirter der Stadt Parid zu den Generalftänden wirkte er 
zu den Schritten und Beichlüffen, die zur Erhebung der Stände zur Nationalverfamms 
lung führten. „Außer feiner Denunciation des „rothen Buches“, in welchem die Pen- - 
fionen des Föniglichen Schatzes verzeichnet waren, war feine hauptſächlichſte That in 
der Verfammlung die Vertheidigung der Eivil-Gonftitution der Geiftlichkeit. Nach dep 
Schluß der Nationalverfammlung widmete er ſich der Erfüllung der Pflihten, weldye 
ihm die Ernennung zum Archivar auflegte, und leiftete durch die Erhaltung ber flän- 
difchen und ftädtifchen Documente den Wiffenfchaften einen ‚großen Dienfl. Als Mit- 
glied des Gonvents bewirkte er am 30. März 1793 den Beichluß, daß fünf Com— 
mifläre mit Vollmachten zur Berbhaftung der verbächtigen Generale zur Norbarmee 
des Dumouriez abgefchidft würden. Gr felbft wurde einer diefer Commiſſäre, als folcher 
aber von Dumouriez feſtgenommen und den Defterreichern audgeliefert, worauf er zu 
Maftricht, Koblenz, Königingräg und Olmüg gefangen faß, bis er am 25. December 
1795 gegen die Tochter Ludwig's XVI. ausgewechſelt wurde. Nachdem er darauf bie 
zum 20. Bebruar 1797 im Rath der Alten gefeffen hatte, unternahm er im Auftrage 
des Inftituts, deſſen Mitglied er geworben, eine Reife in die mit Frankreich vereinigten 
neuen Departements, um die für Die Gefchichte Frankreichs wichtigen Documente zu 
fammeln, — eine Reife, die er auch in 2 Bänden (Paris 1503) befchrieben hat. 
Obwohl er auch unter dem Gonfulat feine ftreng janfenijtifchen und republifanifchen 
Veberzeugungen feſthielt, blieb er doch feinen archivalifchen Arbeiten bis zu feinem 
Tode, den 2. November 1804, erhalten. Außer dem „Manuel d’Epictel*, welches er 
in feiner Gefangenfchaft überjegt und 1796. herausgegeben bat, ift von feinen afades 
mifchen Memoiren noch hervorzuheben dad „Memoire sur un livre Allemand intitule 
Theuer Danck*. 

Ganada. „Nous pauvons maintenant caleuler la valeur de ces quelques ar- 
pents de neige c@des a l’Angleterre avec tant de coupable insouciauce par le gou- 
vernement de Louis XV.“, fagte der Graf Jaubert, als er die Nefultate der Blüthe 
6.8 überfchaute, welche auf den Ausftellungen zu London und Paris ihre Triumphe 
feierten. Wie die Vereinigten Staaten ftill, faft unbeachtet, aber unaufbaltfam zu einer 
Kraft emporwuchfen, die von der alten Hemifpbäre ihre Anerkennung zu erzwingen 
vermochte, jo ift C. unbeachtet, aber in eben fo befchleunigtem Laufe zu einer Blüthe 
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euiporgefitegen, welche, wenn auch weit frieblichere, jo doc nicht minder genugthuende 
Anerkennung zu finden Gelegenheit gehabt hat. Lange Beit bindurd find Jahr aus 
Jahre ein Taufende von Anfledlern jedweder Nation Europa'd in See gegangen, 
indem ſie ihre Arbeitskraft und mehr oder minder beträchtliche  Gapital» Beträge 
ihrem Baterlande entzogen, m welchem fie mit biefen Gütern eine Lage nicht zu er— 
reichen meinten, wie fle biefelbe erftreben zu können glaubten. Nur die Dürftigeren, 
durch die geſellſchaftlichen Veränderungen von den fchottiichen Hochlanden von ihren 
Gebirgen verjagt, oder durch Elend und Noth aus Irland vertrieben, begaben ſich nad 
den Küften von C. und ar die Ufer ber Seen und bed St. Lorenzſtromes. Der 
große Zug der Auswanderer ging an C. vorüber, felbft durch C., ohne deſſen reiche 
Laͤnderſtrecken einer Berücdfichtigung bei der Wabl ihres Zield zu würbigen. Dem 
aufwachfenden Rieſen mußten die Emigranten ihre werthvolle Arbeit und ihr Baarcapital 
zuwenden, um deſſen wachfende Geltung auf allen Gebieten vermehren zu helfen. 
Wohl Mancher ift zu Grunde gegangen, der in der fremden Umgebung bad gehoffte 
Feld einer Iohnenden Thätigkeit nicht fand, Mancher bat feine Mittel verloren, die er 
einer erdrüdenden Concurrenz preißgeben mußte, und Erfahrungen der bitterften Art 
haben Manchem, der Durch Betrug des Seinigen beraubt wurde, Faum die Hoffnung 
gelaffen, ſeinen Kindern in feiner Ueberfievlung einen Dienft geleiftet zu haben. Alle 
diefe Erfahrungen haben nur allmäbli C. ald Anflevlungsziel in Aufnahme und die 
Ueberzeugung herbeiführen können, daß bier alle in den Vereinigten Staaten. gefuchten 
BVortheile in vollftem Maße, von den angebeuteten Gefahren faum eine vorhanden ift. 
Erft der erfreuliche neuefte Aufſchwung C.'s bat die Blide im größerer Ausdehnung 
auf fich zu ziehen begonnen, eine-Aufblütbe fo Fräftiger und gefunder Art, daß bie 
periodijchen Verkehrskriſen der Vereinigten Staaten bis auf die neuefte Zeit an E. 
faft ſpurlos vorübergingen, während fie in Europa die verbeerendften Wirkungen mit 
fi brachten. Den ganzen Werth folcher Aufblüthe, den Reichthum an KHülfsquellen 
diefer britiſchen Colonie darzuthun, ift nichts geeigneter, als die Thatſache, daß es 
feitend ber britifchen Krone feiner anderen Gunftbezeugung bedurfte, ald der vollfom« 
menen Freiheit der Selbſtentwickelung, einer Entwidelung, die ald kaum begonnen ans 
zufeben und noch unermeßlicher Ausdehnung fähig if. Schien nody vor wenigen Jahren 
der Tag nicht mehr fern, wo E. der Herrfchaft Englands entgehen und fich mit den Verein. 
Staaten verbinden würde, ftellte ſich Diefe wichtige Frage mehr wie ald ob dieſes 
geichehen Jolle und werde, handelte es ſich damals nicht mehr wie in den Jahren 1837 
und 1835 um eine Rebellion, um einen Kampf der Racen, fondern rein um, öfono« 
mijche Interejien, und waren bie franzöflichen Ganabier eher auf der Seite der Megie- 
zung, fo daß die ehemaligen Tories, d. b. die Anhänger der Krone zur Zeit des 
franzöflfchen Aufftandes, an der Spitze der Agitation zur Lodtrennung*E.'d von der 
englifchen Herrichaft ftanden, und glaubte man endlich, nachdem der General Scott 
im Laufe ded Sommers 1849 in einem öffentlich gewordenen Briefe die Meberzeugung 
und Hoffnung ausgeiprochen, daß C. bald einen integrirenden Theil der Vereinigten 
Staaten ausmachen würde und man fich hüten müßte, dies unvermeidliche Greigniß 
durch eine unzeitige Einmiſchung in die Streitigkeiten zwifchen England und E. be— 
Ichleunigen zu wollen, glaubte man nach einer foldhen Offenheit eines fo bedeutenden 
Mannes die Sache ald entfchieden anfeben zu müſſen, — fo ift jegt jegliches Verlangen 
feitend der canadifchen Bevölferung, fich der Union anzufchließen,  erftorben und C. 
wird der engliihen Krone untertban bleiben, fo lange ald Alt-England eriftiren wird. 
Diejer Umſchwung in den Gefinnungen der Ganadier zeugt von der Blüthe C.'s, wir 
wollen fie aber auch nachweifen, doch zuvor noch einen Blick auf die Geſchichte des 
Landes werfen, das ſeit mehr ald zwei Jahrhunderten ein urfprünglich franzöfliches, 
jegt mit Engländern, Irländern, Deutfchen ac. gemifchtes Volk bewohnt, Ein Opfer 
der ſchmachvollen Regierung Ludwig's XV., wurbe das ungeheure Gebiet, unter denfelben 
Breitengrabden wie Brankreih liegend, dem Mutterlande entriffen. Aca nada! Hier 
nichtd, hatten der Sage nach die erften Spanier ausgerufen, als fle den St. Lorenz 
beichifften. Norbamerifa bot feine Goldminen der blutdürſtigen Begierde der Spanier, 
feine Edelfteine ber portugieflichen Lüfternbeit, Feine föftlichen Gewürze den Holländern 
dar, wohl aber Länder, welche auf Gultur warteten, die fchönften Wälder und PBelz« 
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werk, dad nur durch Jagd zu erlangen war, Kämpfe gegen wilde Thiere; fortmährende 
Beichwerden und Gefahren im Verein mit Entbehrungen, Gefechte gegen robe Horben 
Indianer u. dgl. Nachdem fehon die Normannen in C. geweſen, wurbe es von Johann 
und Sebaftian Gabot im Jahre 1497 von Neuem entdedt, und die Franzoſen fcheinen 
eher alö jede andere Nation die Kunde, die dieſe beiden Reiſenden von Nordamerika brach. 
ten, benugt zu haben. Wir hören von ihren Fifchereien an den Ufern von Neufundland 
fhon in den erften Jahren des 16. Jahrhunderts. ‚Um das Jahr 1506 foll ein Fran⸗ 
zofe, Namend Denys, eine Karte vom Golfe des St. Lorenz gezeichnet und zwei 
Jahre fpäter ein gewiſſer Aubert, Beſitzer eines Schiffed aus Dieppe, einige In— 
dianer E.'8 mit nach Frankreich gebracht haben. Mehrere Jahre jedoch vergingen, 
ebe die Aufmerffamfeit wieder auf dieſes Land gerichtet wurde. 1524 erft 
ſchickte Franz 1. vier Schiffe aus, unter dem Oberbefehl des Florentiners Ve— 
razani, um die Entdefungen wieder aufzunehmen. Bon feiner erften Meife ift 
Näheres nicht bekannt; er kehrte mach Frankreich zurück und unternahm im 
naͤchſten Jahre eine zweite Reife, die von nicht größerem Erfolg gemwefen zu fein fcheint, 
und Die dritte brachte ihm und allen feinen Gefährten den Tod. Im April 1534 — 
oder 1535 — verließ Jacob Cartier, vom Könige bevollmäcdtigt, mit zwei Kleinen 
Fahrzeugen und 122 Mann Franfreih und erblidte am 10. Mat Neufundland; aber 
die Erde war mit Schnee bedeckt und große Gismaffen umgaben die Ufer. Nachdem 
er bis zum 57. Breitengrad gefegelt war, in der vergeblihen Hoffnung, China zu er- 
reichen, Eehrte er in fein Baterland zurüd, Im folgenden Jahre trat er feine zweite 
Reife mit drei Schiffen an, fuhr den Lorenzfluß 150 Meilen aufwärts, baute ein 
Fort, übermwinterte bier und gelangte nach vielen Gefahren mit dem Ueberrefte feiner 
durch den Scharbod derimirten Mannschaft nad; Frankreich. Zwifchen 1540 und 1549 
machte ein Edelmann aus der Picarbie, Namens de Ta Rogue, Graf dv. Robervall, den 
Verſuch, eine Golonie in E. zu gründen, Fam aber auf feiner zweiten Reife mit vie 
len Abenteurern um. Endlich ernannte Heinrich IV. den Marquis de la Roche zum 
Generalgouverneur von G. und den benachbarten Ländern. De la Roche landete 1598 
an der Inſel Sable, Die er -feltfamermeife für einen paffenden Ort zur Gründung einer 
Colonie hielt, obſchon fie ohne Hafen war und nichtd ald Sträucher auf ihr wuchſen. 
Er lieh bier 40 Berbrecher zurüd,; und nachdem er eine Zeit lang an der Küfte von 
Neu- Schottland gefreuzt batte, fehrte er nach Frankreich zurüd, ohne die unglüdlichen 
Ausgefegten erlöfen zu können. 1600 unternahm ein franzöfifcher Offizier, Namens 
Chauvin, eine Reife nah C. und brachte eine werthvolle Ladung Pelzwerk mit. Man 
ſchenkte jegt dem Lande größere Aufmerkſamkeit; eine Kriegäflotte wurde audgerüftet, 
die Sranfreich 1608 verlief. In demfelben Jahre wurde von Champlain, deffen An« 
denen der Natne des bekannten See's bewahrt, Quebec gegründet und von biefer Zeit 
an wurde C. eine franzöftfche Golonie und erhielt den Namen Quebec, ohne daß fie 
aber einen wefentlichen Werth zu haben ſchien, da fie 1631, nachdem der Hauptflabt 
bed Yanded drei Jahre vorher die Engländer fich bemädhtigt hatten, unter leichten Be— 
dingungen wieder abgetreten ward. Die Jefuiten nifteten fich aber in dem neuen Ger 
biete ein, und die nach der Belagerung von La Rochelle hierher geflüchteten Galviniften 
unterlagen einer Verfolgung, gegen welche felbft die Wälder fle nicht fchüsten. Wenn fle 
fich nicht mit indianifchen Weibern verbanden, wurde ihnen felbft nicht geftattet, ohne Abfchwö- 
rung ihres Glaubens Mädchen zu ehelichen, die den Hofpitälern Frankreichs entnommen waren. 
Gin Jahr vor dem Widerrufe des Edictes von Nantes fchrieb Ludwig XIV. an den 
Gouverneur Labarre: „Da e8 zum Nußen meines Dienftes ift, die Zahl der Irokeſen 
jo viel als möglich zu vermindern und diefe Fräftigen Wilden auf meinen Galeeren 
verwendet werden fönnen, fo will ih, daß Sie davon eine hinlängliche Anzahl ein- 
fangen und nach Brankreich überfchiffen laſſen.“ Aber jene, melche fich den Srangofen 
genähert hatten, waren noch ohne Gultur, während die Franzoſen, die mit ihnen in 
Verbindung ftanden, zu Wilden geworden waren. Die Coloniften, um den vielen 
Pladereien aus dem Wege zu geben, bauten fich in den Wiloniffen an, und man fand 
bei einer von 1685 bis 1688 angeftellten Zählung kaum 12,000 Individuen der fran- 
zöftfchen Bevölferung. Der Canadier war gezwungen, alle feine Stoffe aus Franfreich 
zu beziehen, ohne daß ihm erlaubt wurde, aus der Wolle feiner auserlefenen Heerben 
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auch nur ein grobes Tuch zu verfertigen; er: war ſchlecht mit alle Handelsartifeln 
unde zu übertriebenen Preiſen verfeben, während die Engländer, welche fhon mohlfeiler 
erzeugten, die Indianer im Ueberfluß und zu mäßigen Bedingungen erforgten, und 
“außerdem theilte das Land gemeinschaftlich mit dem Mutterlande das Unglück, das 
Franfreih an den Abgrund der Revolution ‘trieb. Indeffen gewährten doch, einige 
Verbeſſerungen der Golonie- eine’ Art Wohlftand, obgleih tm 17. Jahrhundert wie 
jetzt ihre Ausfuhr weit geringer ald die @infuhr war. Nach Raynal' überftieg bie 
Ausfuhr nie 2,650,000 L., darunter 1, Mill. in Belzwerf, %, Mill. in Biberfellen, 
Mill. in Seehündsthran ıc., jedoch betrug die Fifcherei an der Infel Cap Breton 
1743 nahe an 25 Mill, Koftete bis 1729 die Kolonie dem Schage Frankreichs un— 
gefäbr 400,000 2. jährlich und verzebrten vor 1730 bis 1740 die Befeſtigungs— 
arbeiten #,700,000 8. jedes Jahr, jo nahmen Die Ausgaben feit 1750 in einer 
: furchtbaren Progreffton zu. Bon 2”, Mill. 1750 fliegen fie 1755 auf 6 Mill, 
1756 auf 11% Mill., 1757 auf 19 Mill. und 1758 auf’ 28 Mill. Ein Jahr 
noch Hieb Frankreich in ungeftörtem Beilge C.'s, bis der englifche General Wolfe, 
während der Feindſeligkeiten 'mit Franfreich, Quebec belagerte. Durch ein flrategifches 
Meiſterſtück befegte er das Abrabamsfeld, wo bie franzöflfche Beſatzung unter Mont⸗ 
calm ihm die Schlacht anbot. Beide Heere fochten tapfer, die franzöflfchen Truppen 
wurden gefchlagen, ihr Feldherr fiel, aber auch der englifche General war geblie- 
ben. Mit dem Bulle Quebec's' war die franzdſiſche · Herrſchaft in C. zu Ende 
und 1763 im Frieden von Verſailles wurde das Land förmlich abgetreten. Die öffent» 
liche Meinung im Branfreich zeigte jich darüber fo entrüftet, daß mar mehrere Beamte 
vor Gericht ftellen mußte.  Gtwa zwanzig murden in bie Baftille eingefperrt, viele 
andere betraten Frankreich nicht mehr. Die Beamten hatten an den zu 23 Mill. 2. 
. berechneten Lieferungen -inherbalb zmeier Jahre 11%, Mill. gewonnen., Mehrere wurden 
aus Paris verbannt, zur Reftitution verurtbeilt; andere’ freuten Geld mit vollen Händen 
aus und. genoflen dann den Meft ihres Ranbes in Ruhe. Der Name des Intendanten 
Bigot, der allein 8 Mill. geftoblen Hatte, wurde in C. noch über ein halbes Jahr- 
hundert lang vermünfcht; ein gewiſſer Beaujou, der 1786 im Beſitz eines Vermögens 
von 30 Mill. 2. farb, hatte 1757 durch das Auffaufen der Anweiffingen der Regie— 
rung allein 18 Mill. gewonnen. G. war verloren für Frankreich, mehr durch die 
fchändliche Verwaltung, ala durch die Erfolge der britifchen Waffen, welche am Ende 
nur die Vodenlofigkeit des franzöftfchen Colonialweſens enthüllten. England ließ den 
Ganadiern ihre Gefege, und Gewohnheiten, mit Ausnahme des franzoͤſiſchen Eriminal« 
rechtd, das zu großem Behagen der Einwohner durch das englifche erfegt wurde, felbft 
die franzöfliche Lehnaverfaffung blieb, wodurch die Bevölkerung in Seigneurs und 
Lehnepflichtige feertsitaires) gefchieden war. Dennoch baute fich durch die englifche 
Regierungdmweifeder Grund zu einer tiefer Spaltung.vor. Die in E. 
eingeführte volle Religionsfreiheit zog viele englifche Diffenterd -in das Land, die nah 
englifchen Gefegen lebten, auch auf ihren erfauften Staatöländereich von der Lehns— 
herrſchaft befreit blleben und einen auffallenden Gegenfag'zu den am Alten hängenden 
franzöflfchen Canadiern bildeten. Daß unter diefen BVBerhältniffen die Provinz von 
dem norbamerifanifchen Unabhängigkeitskriege nicht überwältigt wurde, verbanft Enge 
fand weniger den Gonceffionen, die es machte, als der natürlichen Befchaffenheit des 
Bodens. Arnold und Montgomery verloren in den unmegfamen Grenzdiſtrieten, wo 
fie Brüden ſchlagen, Strafen durch die Wälder bauen und die ‚bürftigften Lebens— 
mittel mit unfäglicher Mühe berbeiichaffen mußten, einer großen Theil ibrer Mann 
fchaft, und wurden dadurch zu fchwach, um Quebee nehmen zu Fönnen. Auf ber 
anderen Seite Titten die Engländer, wenn le aus G, zum Angriff bervorbracen, 
unter denfelben Nachtheilen, wie Bourgoyne's Niederlage bei Saratoga bemeift. Die 
Abſchaffung' der drückenden franzöflfchen Steuern und die Ausbehnung der Habeadcor- 
pusacte auf €. find die. hauptfächlichften Mapregeln, wodurch ſich Gngland während 
des Krieges die Anhänglichkeit der Canadier zu’ fichern fuchte. Als nad dem Frie⸗ 
densſchluſſe mit den Vereinigten Staaten der Ausbruch der franzöflihen Revolution . 
zu- neuen Befürchtungen Anlaß gab, fuchte Pitt die Provinz durch abermalige Verbeſ— 
ferungen an England zu fefleln. Die fogenannte „Gonftitution von 1791 
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orbnete die Verhältniffe auf einer.neuen Grundlage. Die Provinz warb in Ober- 
und Nieder-E. eingetheilt, und die Grenzlinie fo gezogen, daß erflereö den überwie— 
gend englifchen, Theil der Bevölkerung,  Unter-E. die große Mafle der franzöflichen 
Goloniften zugewiefen erbielt.. Die Wahlen, Einführung des Gefchwornen « Gerichts, 
Bildung, einer gefeßgebenden Verfammlung aus den Deputirten bon den angefeffenen 
GEoloniften mit einem Grundbeigentbume von mindeſtens 40 Ltr. Ertrages und von 
den Einwohmern, die zehn Lſtr. jährlich Miethe bezahlten, auf vier Jahre gewählt — 
waren bie Folgen ded neuen Syſtemes, koſtbare Neuerungen, die einem an Gülten 
und berrfchaftliche Gefälle gewöhnten Volke als eben fo viele ſchöne Groberungen 
bätten erfcheinen müfjen, wenn die fie begleitenden Einrichtungen den Wirkungen ber: 
felben nicht in den Weg gHetreten wären. So murden aber dem Verſammlungshauſe 
verjchiedene Gemalten zu abfoluter, Gontrole übergeordnet. Der Oouvernew und ber 
erecutive Rath, deſſen Mitglieder umabjegbar find, wurden vom Könige ernannt. Bei 
der Wahl hierzu galt felbft ein. abweichendes Glaubensbekenntniß für fein Hinderniß; 
nur den Juden und Geiftlichen war der Zutritt zur gefeggebenden Verfammlung ver— 
fchlöffen. Dieſes Haus und der legislative Rath wurben mit Beratbung und Abftim- 
mung über die Geſetze von localem Intereffe beauftragt. Alle Kragen entſchied Die 
Stimmenmehrheit und das geheime Serutinium. Die Billd wurden dem Gouverneur 
zur Genehmigung vorgelegt, die diefer geben, berfagen ober auch ſich vorbehalten 
. Eonnte, um erſt ſpäter die „Föniglihe Willensmeinung zur Kenntniß zu bringen, ein 
Prärögativ, kraft deſſen die engliſchen Souveräne das Recht hatten, des Gouverneurs 
Genehmigung rüdgingig zu machen. Nuͤr mußte dies binnen ber erſten zwei Jahre 
nach erfolgter Genehmigung der Bill gefdyeben, widrigenfalls dieſe Geſetzeskraft erhielt, 
Der Gonverneur Fonnte die gefeßgebenden Kammern verfammeln, verlängern und auf—⸗ 
löfen; doch mußten fie alljährlich zufammenberufen werden. Die Juſtiz wurbe von 
DOber-Appellationehöfen und von föniglichen Bankgerichtshöfen verwaltet. Gin ſolcher 
Ober-Appellationshof beftand aus dem Gouverneur der Golonie, als deſſen Präfident, 
aus einem Oberrichter, aus dem Bankgerichtshof und aus den Mitgliedern des execu— 
tiven Rathes. Er ſprach als legte Inſtanz in allen Appellfachen unter 500 Litr.; 
Sahen über Gen Belauf dieſer Summe mußten dem ‘geheimen Rathe des 
Königs vorgelegt werden. - Die Polizei verſahen die Priedensrichter ohne Ger 
belt. Die Mitglieder des "erecutiven, fo wie die des legislativen Rathes 
waren de jure überall, wo fie ſich aufbielten, Friedensrichtetr. Dergeftalt waren die 
neuen Ginrichtungen eine Organifation, die alle Beichwerben und Peindfeligfeiten hers 
vorgerufen, die C. und das Mutterland jo. lange trennten. "Die Zerfplitterung . der 
Provinz nach den Nationalititen in zwei Theile wurde hart getadelt, und wirklich läßt 
fich nicht läugnen, daf dadurch ein Antagonismus aufrecht erhalten wunde, deffen Aufhebung 
das Interefie der Regierung viel eher geforbert hätte. in weiterer Fehler war bie 
Einfegung eined Vollziehungsrathes, einer Art von Minifterium, das nur derRegies 
rung in England verantwortlich war. Da die Perfonen der Gouverneure häufig wech— 
jelten, fo wurden dieſe in der That von ihrem erecutiven Mathe ganz abhängig, und 
dieſem erwuchs eine weitere Bermehrung der Macht dadurch, daß and feinen Mitglies- 
dern das, Oberhaus und die erſten Richterſtellen bejegt wurden. Diefe falfche Politik 
entiprang dem Beftreben, Die Verhaͤltniſſe des Mutterlandes in der Colonie möglichſt 
heimiſch zu machen, alſo auch hier eine Ariſtokratie zu bilden, die der Demokratir 
Schranken ſetzte, eine Ariftofratie, die aber der bereits vorhandenen wirflichen in Feiner 
Hinficht gemachten "war, melde legtere ſtets ihren angeerbten Stolz durch Leutfeligfeit und 
einnehmendes Weſen gemildert hatte, wodurch fie beim Volke Achtung und Liebe gewon— 
nen hatte. Für Unter». bildete man- Oberhaus und Richterftand ausſchließlich aus 
Engländern und bewirkte dadurch nur das, daß jede politifhe Oppoſition zu— 
gleich eine nationale wurde. Die erfte frangöfifche Oppofltiondzeitung „Le Ga- 
nadien“ entftand im Jahre 1810. Einen jo heftigen Ton fle aber auch annahm, io 
blieb die Loyalität der Ganadier doch’ fo unerjchüttert, daß während ded Krieges mit 
Nord Amerika, dem der Friede von Gent ein Ende machte, in C. nicht ein einziges 
Beifpiel von Aubeftörung vorfam. Dies ift um fo bemerfenäwertber, als ber Krieg 
größtentheild an der cammdifchen Grenze geführt wurde, an Aufregungen mithin Fein 
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Mangel war. England belohnte dieſe Treue feiner canadiſchen Untertbanen nicht nad 
Verdienft. Den dem Frieden an fchlichen fidy eine Menge’ von Mißbraͤuchen ein und 
Klagen wurden nicht erhört. Der Mehrzahl nach waren die neuen Goloniften, die 
eine Stimme in den politijchen Angelegenheiten des Landes batten, Lieferanten und 
Kaufleute aus unbedeutenden Familien und Fonnten es auch bei dem Antritte eines 
Anıted, das ihnen übertragen ‚ward, nicht über ſich gewinnen, ihrem alten Gewerbe zu 
entfagen. Daher machten denn Viele aus ihrem Amte eine Art von Gabel zur Er- 
weiterung ihrer Privatgefchäfte, während Andere die ihnen anvertraute Handhabung 
.des Gefeged zur Verübung der gehäſſigſten Unterbrüfung und der rückſichtsloſeſten 
Gewalt mißbrauchten. Cine wichtige Beſchwerde war, daß das Gouncil durchgehende 
aus abhängigen, auf ihre Befoldung als einzigen Lebendnerv angewiejenen Beamten 
beftebe, daß dem Unterhaufe das Necht beftritten werde, pflichtwibrige Richter und 
Deamte zur Verantwottung zu ziehen, daß. die öffentlichen Gelder für ganz an— 
dere Zwede, als für die fie beſtimmt wären, verausgabt würden. Unter dem Generals 
gouverneur Dalhoufte erreichte die Finanzverwirrung eine ſolche Höhe, day der Mar- 
quis zu dem befchämenden Bekenntniß genöthigt wurde, die Kaffen feien vollftänbig 


erjchöpft und es fehlten 100,000 Litr., über deren Verwendung der Generaleinneh-' 


mer Sir John Gadwell feine Rechnung ablegen könne. Der Gouverneur fonnte nicht 
verhindern, daß gegen den ungetrexen Beamten ein Proceß angeftvengt wurde, dage— 
gen lag ed in feiner Macht, ein Nefultat der Unterſuchung zu verhindern, und von 


biefer Befugniß machte er einen folchen Gebrauch, daf- es nie zu einem Straferfennt- 


niß gegen Sir John Cadwell gefommen if. Im Jahre 1828 brachten die Ganadier 
ihre Sache vor. das Parlament, und die niedergefegte Commiſſion erfannie die Recht» 


. mäßigfliten ihrer Befchwerden an. Das Minifterium vereitelte indeſſen den Grfolg 


und erzeugte dadurch neue Erbitterung. In dieſen Streitigkeiten wird zum erften Male 
ded Mannes erwähnt, der auf fein Vaterland fpäter den größten Einfluß, übte. Joſeph 
Ludwig Bapineau, Abgeordneter des Weſtbezirks der Stadt Montreal, leitete. als 
Sprecher der Affembly von Unter E. die Oppofltion gegen die Regierung. Das be- 
- Fannte englifche Barlamentsmitglied Roebuck veranlaßte 1834 neue Parlamentöverhand- 
lungen über €, indem er’ zweiuntneunzig Befchwerbepunfte des franzöſiſchen Theils 
zur Verhandlung brachte. Das Minifterium fandte nun drei Gommiflarien in die 


Eolonie, weldye dort eine Einigung berbeizuführen fuchten durch den Vorſchlag, daß - 


die Ganadier dem Könige eine feite Givillifte bewilligen und alle Rüdftände berichtigen 
möchten, wogegen die Krone auf alle Einkünfte, mit Ausnahme der aus dem Verkaufe 
der Staatöländereien fließenden, verzichten werde. Die Affembly von Unter- E. ver- 
warf dieſe Vorfchläge und verlangte eine gänzliche Aenderung der. Berfaflung, nament» 
lich, dag die Mitglieder des Council ebenfo vom Volke gewählt würden, wie bie des 
Unterhauſes. Es trat der alte Zuftand ein, jedes Geſetz der Affembly verwarf das 
Council und zur Wiedervergeltung votirte die Affembly feine Steuern. In Ober- €. 
operisten die drei Gommifjarien mit nicht befferem Glüde. Kurz vor ihrer Ans 
kunft hatte die liberale Partei zum erfteg Male ſeit 1815 den Sitg davon getra- 
gen und eine flarfe Majorität in der Aſſembly erlangt. Diefe bezeichnete neue 
Beichwerden des Landes: die zum Syſtem gewordene Gönnerfchaft in der Befegung 
der Aemter, die hohen Benfionen, die Bevorzugung der Mitglieder der anglifanifchen 
Kirche, die Vorenthaltung der öffentlichen Rechnungen, die ungenügende Zuſammen— 
jegung des Councils, die Unvetantwortlichkeit der Vollziehungsgewalt, die fehlende Con— 
teole über Verwendung der Kron-@infünfte u. ſ. w. Hier war der Leiter der Oppofl- 
tion W. 2. Madenzie, ein Schotte von Geburt, der fchon im Jahre vorher 10,000 
Unterfchriften zu einer Petition gegen die Negierung gefammelt hatte. Auf feinen An— 
trag becretirte die Affembly eine Art von Steuervermeigerung, indem der Negierung 
zu allen ihren Ausgaben nicht mehr ald 7000 Pfd. St. bewilligt wurden. Der Gou— 
verneur löfte die Verfammlung auf, und die Neuwahlen brachten eine Majorität der 
Gonjervativen, die eben jo ftarf war, wie die frühere Majorität der Neformer. Die 
republifanifche Partei unter Papineau gewann in Unter-E. fo viel Boden, daß man 
nach England berichtete, man müſſe die Partei um jeden Preis niederwerfen, wenn man 
nicht. jelbft von ihr niedergeworfen werden wollte. Zehn. Refolutionen wurden nun 
\ . 2* 
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dem englifchen Unterbaufe vorgelegt, worin jede Forderung der Canadier abgemiefen 
und ihnen befohlen wurde, fofort zur Dedfung der rüdftändigen und laufenden Aus— 
gaben der Regierung die Summe von 142,160 eſtr. in Bereitfchaft zn halten, wohin— 
gegen, wenn fie ſich fügfam zeigten und eine Givillifte bewilligten, die Regierung ihnen 
die Kron⸗Einkünfte überlaffen und die aufgebobene Lehnäverfaffung wiederherftellen 
wollte. . Man war in England ber Anficht, daß die canadiſche Bewegung nur das 
Werk einiger Agitatoren fei, und daß die Bevölkerung zurüdtreten würde, fobald bie 
Regierung Ernft zeigte. Die Aufnahme, welche diefe Reſolutionen in Umter-E. fanden, . 
widerlegte diefe Annahme Das Feudalſhſtem war zu tief gewurzelt, es hatte- 
in C. feinen abfloßenden GCharafter; der „Seigneur* war wohl da, aber nicht 
der Knecht oder Bafall, und das Herrenrecht wurde gewiß nirgends in der Melt 
milder und rüdjichtsvoller ausgeübt als in C. Es begünftigte die Zurüdnahme 
der Ländereien und erleichterte armen oder jungen Leuten ' die Anfäffigmachung; 
der junge „Habitant“ hatte nur zu feinem Herrn zu geben und ibn um Die (nie ver 
weigerte) Erlaubniß zu bitten, fich auf einem Theile unvergebenen Landes niederzu— 
laffen, und fortan hatte er lediglich eine Fleine Rente zu zahlen und wurbe der gefegliche 


Beſitzer des Bodens, den er bebante. Kaum waren die Refolutionen befannt geworden, 


fo bildeten fich fofort, fogenannte „Bereine der Gegengeryalt“, und die Aſſembly, die am 
18. Auguft 1837 zufammentrat, zeigte ſich nicht gefügiger, als früher. In’ der 
Adreſſe erklärte fle die -Aefolutionen für einen Mifbraud der Gewalt des englijchen 


" Parlaments, für ein Attentat auf die Verfaffung und Gefege der Golonie, weshalb von 


einer Bewilligung der Steuern Feine Rede fein Fünne. Wolle die Regierung zur 


phyſiſchen Gewalt ihre Zuflucht nehmen, fo könne die Entfcheidung ſehr leicht gegen 
‚die berrfchende Gewalt ausfallen. Als Antwort auf die Adreſſe vertagte der Gous . 


verneur die Aſſembly auf unbeftimmte Zeit, während deren die Volföpartei ſich enger 
zufammenfchaarte, ji in Montreal ein Gentralausfchuß bildete und die „Söhne der 
Freiheit" Adreffen an die jungen Männer des freien Nordamerika's erließen. Die 
Loyalen traten mit gleicher Leidenfchaftlichkeit auf, ihr Vereinigungspunft war der 
„Dorifche Club“. Die erften Unruhen, die in Montreal und Threeriverd ausbrachen, 
wurden durch die Poyalen provocirt, dagegen war "e8 Die Volkspartei, weldye in ſechs 
Grafichaften Unruhen erregte, eine Gonföderation bildete und eine Erklärung der 


“ Menfchenrechte erlich. Am 6. November 1837 floß in der Stadt Montreal das erfte 


Blut bei einem Kampfe, in welchem Mehrere todt blieben, fowehl von den Eöhnen - 


der Freiheit, wie von den Doriern. Während am 15. d. M. Verbaftungen wegen 


Hochverraths und wegen gefchehener Angriffe: auf die bewaffnete Macht Vorgenommen 
wurden, verliößen PBapincau, Brown, Nelfon, O'Callaghan Montreal und ftellten ſich, 
mit Ausnahme des erfteren, an die Spige bewaffneter Infurgentenhaufen. 1500 Söhne 
der Freiheit unter Nelfon’s Anführung jchlugen fi am 25. November bei St. Denis 
jo tapfer, Daß die gegen fie ausgefandten englifchen Truppen ſich‘' nach Montreal zus 
rüdziehen mußten. Gin zweites Gefecht am 26. November gegen 600 Injurgenten 
unter Brown, bei’ St. Charles geliefert, blieb unentfchieden. Die Engländer erftürm« 
ten zwar das Dorf und ſteckten es in Brand, zogen fi aber auf Montreal: zurück. 
Nach diefen erften Gefechten, obgleid; fie im Ganzen nicht ungünſtig ausgefallen was 
ren, gaben die Anführer ihre Sache verloren, indem Papineau's Unthätigfeit auf fie 
zu entmuthigend wirkte. Brown und Nelfon floben nach den Vereinigten Staaten, 
und die noch unter den Waffen gebliebenen Rebellen 'erlagen am 14. December bei 
St. Euftache; ſie murden bier aus ihren Verfchanzungen vertrieben und zerſtreut und 
legten am anderen Tage im Lager von Grand» Brule ihre Waffen nieder. Wie die 
Loyalen während des Kampfes feine Schonung geübt, Gefangene niedergenegelt und 
Dörfer in Afche gelegt hatten, fo verfuhren fle auch nach der Beendigung ded Kampfes 
mit Härte. Die Unzufriedenen Ober⸗C.'s fchlugen am 5. Januar 1838 los. An 
diefem Tage erfchien Macdenzie mit einem Haufen Bemwaffneter, deffen Stärfe ſehr vers 
fehieden angegeben wird, bei der Montgomery» Tavern in ber Nähe von Toronto. 
Ihr Plan, die Stadt durch Ueberfall zu nehmen, war verratben worden; als fe an— 
rüdten, : erflang die Sturmglode, und fie mußten wieder beider gedachten Tavern 
Stellung nehmen. Zwei Tage darauf wurden fie vom loyalen Milizen unter M'Nab 
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angegriffen und nach geringem Widerſtande in die Flucht gefchlagen. Somit war ber 
Aufitand der beiden C.'s vollfommen bewältigt, allein erft jegt zeigte fich die wirkliche 
Gefahr. Es unterliegt einem Zweifel, daß die Unzufriedenen Verbindungen in den 
Vereinigten Staaten gehabt und auf Unterflügung der dortigen Kriegöpartei, vielleicht 
auch der Abolitioniften gehofft hatten. Der übereilte Ausbruch des Aufftandes hatte 
eine kräftige Unterflügung von jenfeitS der Grenze vereitelt. Jetzt wurde, der Plan 
dahin verändert, daß man, verfuchen wollte, die Vereinigten Staaten in einen Krieg 
mit England zu verwideln. Der geflüchtete Madenzie forderte im Staate New-Mork die 
Einwohner Kur Unterftüßung auf und fand vielen Anklang, ja in Buffalo und andern Orten 
nahm man die Waffenvorräthe der Regierung weg und armirte damit die zufanmen« 
frömenden Haufen. Der Operationdpunft, den Madenzie wählte, eignete ſich in hohem 
Grade dazu, Conflicte zwifchen den beiden Staaten beroorzurufen. Die der britijchen 
Oberhoheit untertbane Infel Mary liegt etwa eine halbe Stunde oberhalb der Nia« 
gara⸗Faͤlle, jedoch näher dem amerifanifchen Ufer; bier ift fie leicht zugängli, wäh- 
end fie nach E. hin hohe und fchroffe Felſenufer bietet. Mackenzie und van Neffe 
laer, Xegterer ein Norbamerifaner von Albany, nahmen mit 550 Bewaffneten und 12 
Geihügen auf diefem Eiland Stellung, erliegen im Namen der canadijchen Republif 
Proclamationen und verfprachen Jedem 300 Acres des beiten Landes, Der für die 
Söhne der Freiheit die Waffen ergreifen würde. Da die Infurgenten auf die Dauer 
gefährlih werden fonnten, indem dad. Dampfboot „Garoline“, norbamerifanifches 
Eigentum, ihnen fortwährend Menfchen und Waffen zuführte, fo beſchloß M'Nab, 
der mit J000 bewaffneten Royalen das. canadifche Ufer. befegt hatte, die „Baroline" 
um jeden Preis zu kapern. In der Nacht vom 29. zum 30. December 1838 überfiel 
man bei dem Fort Schloſſer auf dem Gebiete der Vereinigten Staaten auch wirklid) 
das Schiff, beflegte jeden Widerftand, fledte das Fahrzeug in Brand und lieh es in 
diefem Zuflande den Niagara abwärts nach den Fällen treiben, wo £8 in Atome zer- 
fchmetterte. Auf demfelben hatte ſich noch eine Anzahl Perfonen befunden, die natür« 
lich ihren Tod fanden. Diefes Greigniß, das jegt noch mit allem Grafen dargeſtellt 
wird, namentlich die IInmenjchlichfeit, die die Engländer dabei gezeigt, bätte beinahe 
den Plan der Infurgenten verwirklicht. In der Union entftand eine ungeheure Entrü— 
flung, Die Kriegäpartei erhielt einen bedenklichen Zuwachs, im Staate New-Mork rüftete 
man fi offen. Der Präfident Martin van Buren und ber Gongreß Fonnten Die Aufs 
regung kaum in Scranfen halten; Erfterer erlich eine Proclamation gegen diejenigen 
Bürger, welche die Waffen für die canadifchen Infurgenten ergriffen hatten oder er- 
greifen wollten, und eine Botichaft an den Senat wegen Mevifion der Gefege zur 
Verhütung der Angriffe auf benachbarte Nationen durdy unberufene und ungefegliche Hand⸗ 
lungen von Bürgern der Vereinigten Staaten. Dem mit auferordentlichen Bollmachten ver- 
fehenen General Scott gelang ed endlich, die Ordnung im Staate berzuftellen und die Nüdkliefe- 
rung der weggenommenen Waffen zu bewirken. Madenzie und feine Anhänger räumten nun die 
Infel Mary, deren Behauptung für fie feinen Nutzen mehr hatte, doch noch ein letzter 
Verſuch fand Statt, Krieg zu provoriren. Im Februar 1838 befegten canadifche In⸗ 
furgenten das Fighting-JIsland und das Pele-Island im Erie-See, um von dort den 
Angriff zu erneuern, murden. aber vom Oberft Maitland ohne fonderliche Mühe ver- 
trieben. Inzwifchen war der Grund zu neuen Mifhelligkeiten zwifchen England und 
der Union gelegt. Gine Bande vermummter Norbamerifaner überfiel als Repreffalien 
für die „Caroline“ am 29. Mai innerhalb des Gebietes der Vereinigten Staaten dad 
tanadiihe Dampfihiff „Sir Robert Peel“ und verbrannte es, dann war von lopalen 
Eanadiern ein Angriff auf ein nordbamerifanifched Schiff gemacht worden, auf: dem 
St. Lorenz waren Räubereien vorgefgmnen 1. Diefe Differenzen zogen fih noch 
mehrere Jahre lang hin. Am bedenklichften geftaltete jich Die Lage, ald am 12. Nov. 
1840 ein englifcher Beamter sus C., M'Leod, der bei ber Zerftörung der „Caroline“ 
ſehr thätig gewefen fein follte, auf norbamerifanifchem Gebiet betroffen und verhaftet 
wurde. Der engliiche Geſandte in Wafhington forderte die Freilaffung des Mannes, 
weil er im Auftrage feiner Megierung gehandelt babe, der Congreß wies diefe Zur 
‚muthung. zurück. M'Leod wurde in New-York vor Gericht: geftellt, von den Geſchwo— 
senen aber freigefprochen. Dieſe Angelegenheit hatte in der Union widder eine foldhe 
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Aufregung hervorgerufen, dafder Präjident Taylor in einer Proclamation vom 25. Sep- 
tenıber 1841 „alle geheimen Logen, Clubs oder Berbindungen, welche Feuerwaffen, 
Pulver u. f. w. zufammenbringen und auf Gelegenheit warten, in €. Einfälle zu 
‘ machen “, daran erinnern mußte, daß fle nicht allein allen gefeglichen Strafen im Staate 
unterworfen feien, fondern auch feine Hülfe zu gewärtigen bätten, wenn fie den englifchen 
Behörden in die Hände fielen. Im nächften Sabre wurden endlich die Streifigkeiten zwi— 
fchen beiden Staaten gefchlichtet, wobei Großbritannien der nachgebende Theil war, indem es 
den wichtigften Differenzpunft, die Regillirung der Grenze zreifchen dem Staate Maine und 
dem canabifchen Gebiete auf eine den nordamerifanifchen Anſprüchen ungentein günftige 
Weiſe erledigen lieh. "Nach England kam die Nachricht von dem canadifchen Auf— 
ftande gegen dad: Ende des Jahres 1837. Der Eindruf war fo groß, daß die 
Weihnachtsferien ded Parlaments abgekürzt wurden. Die Berhandlungen begannen 
im Unterhaufe am 21. Januar 1838 und befchäftigten beide Käufer bis zum 8+ Februar. 
Roebuck trat ald Advocat der Canadier auf; er und einige feiner politifchen Freunde 
verlangten, daß England fein Oberhoheitsrecht aufgebe, um ſich durch einen Handels— 
vertrag "mit dem freien C. größere Vortheile zu verfchaffen, ald das Unterthänigfeits« 
verhältnißg der Colonie jemals gewähren könne. Nur acht Stimmen des Unterhaufes 
billigten diefe Politit, 110 Mitglieder genehmigten die Bill; welche Lord John Auffell 
eingebracht hatte. Im diefer Bill wurde beftimmt, daß die Verfaffung C.'s bis zum 
1. Nov. 1840 außer Wirffamfeit trete und die gefeggebende Gewalt auf einen General- 
gouverneur übergebe, der zugleich die Befugniß zur Erhebung und Verwendung von 
Steuern Für die Verwaltung der Provinz erhalte. Der urfprüngliche Plan der Minifter - 
war gewefen, dem Generalgouverneur eine Beratbungscommiffton beizugeben, aus 26 
Mitgliedern beftehend, von denen 6 die beiden Councils wählten, 20 das Volk. Die- 
. fer Zufag fam auf Antrag Sir Nobert Peel’s in Wegfall. Die Wahl des General- 
gouverneurs, "die auf John George Lambton, Graf von Durham, fiel, beruhigte bie 
Freunde C.'s. Der Graf rechtfertigte Das in ihn gefegte Vertrauen auf das Glänzendfte, 
Er fing damit an, Mafregeln zu treffen für ein. befferes Syſtem in der Verwaltung 
und Beräußerung der uncultivirten Ländereien, wodurch eine alte Beſchwerde Erledigung 
erhielt; dann ließ er feine Sorge fein, die Unzufriedenen in einer Weiſe unfchädlich 
zu machen, die jeden Schein von Hirte vermeide, indem ihm die Aufhebung der Vers 
faffung den gefeßlichen Weg, der für die Verbafteten unfehlbar zum Galgen gemefen 
fein würde, zu umgeben geftattete. Graf Durham flug die Unterfuchung nieder, verbannte 
aber zugleich die compromfttirten Parteiführer auf unbeſtimmte Zeit nach den Ber- 
mudas, unter Androhung mit dem Tode, wenn fie -eigenmächtig nach E.’ zurückkehrten, 
„ehe fpätere Umftände es erlaubten”. Die Angeklagten waren: mit der Wendung ihres 
Schidfald zufrieden, die Ruhe ſtellte ſich mit befriedigender Schnelligkeit wieder ber 
und würde fich dauernd befeftigt haben, tvenn der, Generalgouverneur, empört über 
das Tadelsvotum, das ihm wegen feiner Ordonman; in Bezug auf Die Verbannung 
der Angeklagten in beiden Häuſern des Parlamentd wurde, nicht plößlich feine Ent» 
Taffung’ genommen hätte und im November 1838 nach England zurüdgefehrt wire. 
Der befte Rath, den Graf Durham nach feiner Rückkehr den engliihen Machthabern 
geben Eonnte, beftand darin, den Widerftreit der Nacen in C. aufzuheben 
und zu Diefem Zwede die beiden Vertretungen in eine einzige zü 
verfhmelgen. Die verföhnliche Politik, die er vorfchlug, wurde in jeder Hinficht 
befolgt. - Fir Ober-Ganada war die Wiebervereinigung in- vielfacher Himſicht fehr 
wünjchenswertb, ja nothwendig. Diefe Provinz‘ hatte große öffentliche Arbeiten un» 
ternommen und Candle gegraben, welche eine Wafferverbindung von den oberen Seen 
bis in den St. Lorenz berftellten. Diefe Arbeiten waren großentheild vollendet, hatten 
aber die Provinz in Schulden geflürft, und Nieder-Ganada hatte unter der feindfeligen 
franzöftfchen Nepräfentation die Vollendung der Ganäle, fo weit fie auf dem unter- 
canadifchen Gebiete Tiefen, "dur Nichtsthun gehindert, zum Theil auch Zölle aufge 
legt, fo daß der oberen Provinz der Lebensnerv, der freie Handel mit dem Meere, 
abgefchnitten war. Deshalb fagte Poulett Ihompfon in der Botfchaft, welche er wegen 
der MWiedervereinigung beider Provinzen an die Repräfentanten von Ober-Ganada rich» 
tete: „Die öffentlichen Arbeiten, welde Ober⸗Canada theild vollendet, theild begonnen 
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bat, ſind in einem Geiſte entworfen, der eines vollftändigen Gelingens würbig iſt. Aber 
neue Mittel find nothgridig, um den Zerfall einiger biefer Unternehmungen abzuwenden. 
und die Vollendung anderer zu fihern. Doc reicht dies allein nicht bin: Nieder- 
Canada hat den Schlüffel zu allen diefen Unternehmungen; ohne feine Mitwirkung muß 
die Schifffahrt, wofür die Natur in diefem Lande fo viel gethan, und wofür das Land 
ſelbſt ch in Schulden geftürzt hat, unvollftändig bleiben, und der Entwidelung der 
großen natürlichen Hülfsmittel, welche die Hand der Vorfehung fo verfchwenderifch 
demfelben zugetbeilt hat, wird flet# eine Schranke entgegenftehen.“ Doch nicht genug, 


daß die Negierung der Provinz Ober-C. die fichere. Ausficht gab, daß fie die Frucht 


ihrer Opfer und Anftrengungen genießen follte, fo ſetzte fie auch feſt, ald eine Sache, 
die nicht der fchwanfenden Zuftimmung eines Mepräfentantenhaufes unterliegen, fonnte, 
daß derjenige Theil der Schulden Ober⸗C.'s, welcher für eben dieſe öffentlichen Unter- 
nehmungen comtrabirt worden war, dem Budget der vereinigten canabifchen Pto—⸗ 
vinzen zur Laft fallen ſollte. Es Eonnte nicht fehlen, daß fich die öffentliche Stimme 
in Ober-E. bald eifrig für eine Wiedervereinigung mit Unter-C. ausſprach, und bie 
Sacht hatte nur Eine Schwierigkeit. Es hatte fi in Ober-C. eine Partei feftgefegt, 
welche alle Aemter nach und nach an fich gebracht, jeden Gouverneur durch ihre Kennts 
niß der Verwaltung in ihr Intereffe gezogen -und ſich auf dieſe Weife zum Nachtheil 
der Regierung und des Volks ein Aemtermonopol gefichert hatte, das, man im Lande 
felbft mit dem Namen „Bamilye Compact“ belegte. Bei den gejellichaftlichen Zuftänden 
in den Golonieen, wo die Bevölkerung gering und dünn ift, hat dies mehr Nachtheile, 
als in einem dicht bevälferten Lande, wo ein Eluger und thätiger Mann auf mancher— 
lei Wegen fich zu Anfehen und Vermögen emporfchwingen kann; in ben Golonieen ift 


‚aber eine Negierungs-Anftellung faft das einzige Mittel, fich über feine Nebenmenſchen 


zu erheben; darum werden in den englifchen Golonieen Regierung» Anftellungen mit 
folcher Begierde gefucht, und darin liegt auch auf der anderen Seite der Grund des 
eiferfüchtigen republifanifchen Geiftes in dem Nachbarlande.: Je Fleiner eine Gefell- 
ſchaft ift, deflo mehr ift man mit allen Gigenfchaften des Einzelnen, feinen Schwächen 
und Fehlern befannt und Barteiftreitigfeiten find immer ausnehmend heftig, Eben 
darım war auch der Haß gegen ein gefchloffened Beamtenregiment ungewöhnlich groß, 
und in fofern war zwar eine Vereinigung mit Unter-E. bei der Mafje des Volks von 
Ober⸗C. jehr beliebt, aber nicht bei den Regierungsbeamten, deren „Bamilye Compact“ 
eine folche Maßregel nothwendig zerreißfen mußte: Indeß hatte die Regierung ein 
Teichte8 Mittel an der Hand, diefe zu nöthigen, denn ſie durfte nur die Mepräfentan- 
tenfammer, worin die Beamten dominirten, auflöfen und eine neue wählen laſſen, 
jo Eonnte jie ficher fein, eine entjchiedene Majorität zu erlangen. Diefe Rüdfiht und 
ein Erlaß des Golonialminiftere, wonach die Beamten» Anftellungen, mit Ausnahme 
der Richter, nicht mehr auf Lebenszeit flattfinden, fondern diefe Beamten gehalten fein 
sollten, ſich zurückzuziehen, ſobald dad Haus der Nepräfentanten fich gegen ihre Amts— 


, führung erkläre, brachen mit einem Make fo ziemkich allen Widerftand der MMNab’s, 


Sewell's, Boulton's, Robinfon’s und Fenton's, die fonft alle Aemter in Kirche und 
Staat, an den Gerichtöhöfen, in der Bank, in der E.- Company und jedem anderen 
Öffentlichen Inftitute neben ihrer Majorität im legislativen Rathe befaßen und wirklich 
den größeren Theil Ober» E.’3 fi, ihren Kindern, Kindeöfindern und Vettern zuge— 
wendet batten. ) Nur Sir Allan MNab, dem man allerdings die Beflegung des 


) Die ein ige Familie der Boulton's z. B., mit Enfeln, Neffen zuſammen an 40 Köpfe 
ſtark, hatte faſt alle wichtigeren Stellen des Landes inne. Und fo groß wae ihr Einfluß in allen 
Zweigen ber Verwaltung, daß ſelbſt die Obergewalt des Mutterlandes nicht hinreichte, den Aermſten 


zu ſchützen, der jo unglüͤcklich gewefen, den Boulton’s zu mißfallen. Ja, merfwürdig und die Nei- 


gung der canadiſchen Oligarchie genau bezeidinend, war die erwähnte Sippſchaftoliebe, die Kame—⸗ 
vaberie; nirgends wurde eine lebhaftere Freundſchaft, nirgends eine rührendere Zärtlichkeit gefunden, 
als fie da zwilchen den Neffen und Großneffen, zwijchen den Gliedern der Vetterſchaft einer canas 
diſchen Familie waltete. Und wie ergiebig dieſe Freundſchaft, diefe Zärtlichkeit jein fonnte, ergiebt 
die Größe des Antheils, den bei Vertheilung der Ländereien für geleiftete Staatsdienite 
die Familie Felton davontrug. Diefe erhielt 23,541 Neres (1,, D.:M.), wovon auf fieben Schöne 
allein 8400 N. famen, obgleicd zur Zeit der bewilligten *ändervertheilung eine kaum fieben, eine 
andere etwa fünf und eine dritte eben erft,vier Jahre zählte.” Auch glaube man nicht etwa, daß 
die Felton's eine edle, um den Staat hochverdiente Familie gewejen. Der Bater diefer glücklichen 
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Aufftandes von 1837—38 verbanfte, leijtete gegen jede Reform den äußerften Wider- 
fand. Die Minifter wollten den Gouverneur zu einem conſtitutjonellen Vicekönig -mit 
verantwortlihen Miniftern und "einer wahrbaft parlanıentariichen Negierung machen, 
Sir Allan‘ proteflirte und behauptete, das conftitutionelle Syſtem der Miujoritäten 
tauge für ein Land mie C. nicht, die Negierung müſſe fih bier um ihrer Exiſtenz. 
willen auf die energifche Minderheit der Loyalen fügen. "Auch gegen die Vereinigung 
beider C.'s ſtrebte Sir- Allan an, indeſſen lieg fich die Regierung dadurch nicht irre 
machen und führte ihre Reform unter dem lauten Beifall der großen Mehrheit aus. 
Die Befürchtungen der Loyalen gingen aldbald in Erfüllung. Die Branzofen Unter: 
C.'s bielten ſich feſt zw einander, die Radicalen vereinigten ſich mit ihnen, und bie: 
Zoried famen auf diefe Weife in die Minderheit. In den Vordergrund. ſchob man 
einen Streitpunft, der eigentlich eine untergeordnete Bedeutung hatte. In dem legten 
getrennten Parlanıente Oberx-C.'s war ein Geſetz durchgegangen, wonad für alle die- 
jenigen, weldye in dem QAufftande von 1837 — 35 Berlufte erlitten hätten, eine Ent- 
ſchädigung feftgefegt wurde. Es war der Zufaß gemacht worden, daß die englifche 
Schatzkammer die Entjhädigungen zu leiften babe, was in der That der Billigkeit 
gemäß war, denn ber Aufitand in Ober-E. Eonnte mit Bug und: echt als ein aus— 
wärtiger Krieg Englands angefehen werden, indem er größtentbeild von eingedrungenen 
Norbamerifanern .(Sympalhisers) geführt worben war, und die Loyalen hatten ſich für 
England geichlagen. Das erſte vereinigte Parlament C.'s trat dem Bejchluffe von Council 
und Aſſembly Ober-E.'8 bei, die beflätigte Bill wurde nach England geſchickt und das 
damalige Wbigminifterium genehmigte fie bis .auf den Punkt, welder Zahlung aus der 
engliſchen Schagfammer, verfügte. Als nun das Council C.'s darauf den Antrag fellte, 
die Entjchädigung ans einem Theile der confolidirten Fonds des vereinigten Provinzen 


zu leiften, erhoben ſich Dagegen die franzöſiſchen Ganadier wie ein Mann. Der Ans ' 


führer diefer Partei war der amneflirte Nebell von 1837, Papineau. Gr flüßte ſich 
darauf, daß die Branzofen bei der Vereinigung der beiden Provinzen durch das Zu— 
fammenmwerfen des beiderjeitigen öffentlichen Vermögend in. finanzieller Hinficht ſchwer 
verfürzt und beeinträchtigt worden jeien, und daß man ihnen unmöglich zumutbhen 
fönne, nun aud noch zu diefer Entichädigung von, Ober-G. mitzuzahlen. Das Mini- 
fterium fand dieſe Vorftellung "gerechtfertigt, das Verjammlungshaus beſchloß vinftin» 
mig, „es folle eine Adrefle bei dem ‚Generalgouverneur eingereicht werden, mit der 
Bitte, derfelbe möge die geeigneten Mafregeln verfügen, damit auch die Bewohner, 
jenes Theiles der Provinz, welcher früher Unter-C. geheifen, gerechte Entſchädigung 
für die während der Nebellion von 1837 — 35 erlittenen Verluſte erhielten.“ Die 
Entihädigung für Unter- E. wurde aber unter viel Läfligeren Bedingungen gemäbrt, 
als jene für Ober-C. „Die Verhältniſſe find andere“, beißt es in der erwähnten 
Adrefle, „die Beichädigungen in Unter-E,. rühren nicht wie die in Ober-G. von Re— 
bellen und fremden Sympathiſers ber, jondern im Gegentheil von den engliichen Trup- 
pen und loyalen' Einwohnern, welde den Aufitand. niedergeworfen haben.” In An— 
| il 7 diefer Verhältniffe wurde in den Eingang der Bill der Sag aufgenommen: 
„es ſolle eine der PVerjonen, die des Hochverraths in jenem Theile der Provinz, wel 
cher früher Unter-E. ‚hieß, feit dem 1. Novbr. überführt worden, oder melche auf die 
Anklage für Hochverrath und Verbrechen von bocdwverrätherifcher Natur den Gewahrfan 
des Sheriffs in dem Gefängnis von Montreal übergeben worden, auf irgend welche 
Ensihädigung für die während oder nach der befagten Mevolution oder in Folge der» 
felben erlittenen Verluſte Anſpruch zu machen berechtigt fein.“ Nach dieſen Grund— 
ſätzen begannen die Commiſſarien ihre Arbeit. Der Bericht der Letzteren war bereits 
abgeſtattet, aber Die conjervativen Miniſter liegen die Sache noch ruhen, weil Die Auf: 
regung der Loyalen eine zu drohende war. » Im Sommer 1847 ertbeilten die Minifter 


Kinder war vielmehr ein Mann, der überwiefen worden, 10,000 A Yandes auf unerlaubte Weiſe 
u jeinem Nugen verwendet zu haben. Und gerade hierbei zeigte fidy jener Geift bewundernswerther 

nigfeit und Gintradyt, der die canadiſche Oligarchie anszeichnete, im glängendften Lichte. Ginen 
Freund feinem Berhängniß entzichen — wie fie für dergleichen Fälle fid) ausbrüdte — 
das war ihr ein verdienſtliches Werk, eine heilige Tiict, da jbarte fie weder Brühe noch Gold, um 
zu ihrem Zwede zu gelangen, 
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dem Generalgouverneur Earl of Elgin den Rath, das Verſammlungshaus aufzulöfen 
‚und Neuwahlen vorzunehmen, ‚welche die confervative PBartei- ftärfen würden Das Re— 
fultat diefer Maßregel war im höchſten Grade ungünftig für diejenigen, welche ſie vorges 
ſchlagen hatten, in jefern nicht ſowohl in Unter-E., dejjen Vertretung durch die Auflöjung. 
nur gering in ihrem Charakter verändert wurde, ald in der Oberprovinz einige,der volk⸗ 
reihften Wahlviftriete liberale Eandidaten anftatt confegpativer in dad Verſammlungshaus 
fandten. Gleich zu Anfang der Sigung wurde bei einer DVertrauenäfrage das Mi— 
nifterium mit einer Majorität von mehr ald zwei gegen eind gejchlagen, worauf na= 
. türlich ein Wechjel des Minifteriums erfolgte. Die neuen Minifter brachten die unter- 
canadiſche Entihädigungäfrage zur Sclußentiheidung vor das Verjammlungshaus 
und erhielten dejien Beiftimmung. Der Racenhochmuth firäubte ſich aber gegen eine 
annibernde Gleichftellung der verachteten Franzoſen, „ver politifche Fanatismus jah in 
allen Untercanadiern Rebellen und nannte die Bill eine Prämie des Höchverraths. 
A am 25. April 1849 Lord Elgin diefer Bill die königliche Sanction geben wollte, 
fo war Died das Signal zu einem Ausbruche, die Galerieen zijchten,.und der Pöbel, 
der sor, dem Aſſemblyhauſe verfammelt war, ftürmte Dajjelbe, ftedte e8 in Brand, ber 
warf den Generalgouverneur auf dem Rüdwege mit Steinen, und wäre. dad Militär, 
wie der Befehl war, eingefchritten, fo hätte es viel Blut gefoftet, aber das Militär, 
die Polizei und die Löjchcompagnieen. ſchauten dem Unfug ‚ruhig zu, und jchritten we— 
der gegen die Menge, noch gegen das Feuer ein, ein gefährliches Symptom der da- 
mald berrfchenden Erbitterung. Bettachtet man den Fall einzeln für ſich, fo fann und 
mug man ihn nur verdammen, um jo mehr, ald die Entihädigungsbill bereitd 1845 
im Prineip durchgegangen war durch Niederfegung eines Comité's, welches die Ein» 
zelbeiten berathen ſollte, ald ganz andere Minifter, nicht. dad franzöfliche von Lord 
Elgin in Folge der franzöfifhen Majorität - in der Affembly ernannte Minifteriam am 
Ruder waren. Allein -fo  verdbammendwerth der einzelne Act war, fo erklarlich und 
faft entſchuldbar war. die aufgeregte Stimmung gegen England, und die unglüdliche 
Dill ward nur die Gelegenheit, weldye die Leiter des Aufftandes benugten, um, ben 
Poͤbel zu Thätlichkeiten zu treiben. ine ſehr energifche Erklärung gegen Lord Elgin 
ging nach England ab, mußte aber wie natürlich von der Regierung des Mutterlgn- 
des zurückgewieſen werden, denn ſie konnte unmöglich ihren eigenen Nepräjentanten 
und die. conftitutionelle Regierung in C., wo* zwei Drittheile der Aſſembly für die 
Dil geftimmt hatten, jo gänzlich desavouiren. ') So jehr die minifteriellen. Blätter 
den Auffland in EPtadelten, jo konnten doch ſelbſt Die entſchiedenſten Breihandelsjournale, wie 
„B. Economift, nicht läugnen, daß „eine aus ſchwerem Drud des Handels entjpringende Unzy- 
friedenheit” in ‚weitem Umkreiſe berrfche und zu dem Ausbrud, wie noch mehr zu 
der Haltung ded Volks bei demfelben ſehr weſentlich beigetragen habe. Das ganze 
unrichtige Verfahren gegen C., daß man erſt einen privilegirten Handel- fchuf und 
dann drei Jahre, nachdem derjelbe gefchaffen war und die Handelsleute große Summen 
aufgewendet hatten, ihn wieder vernightete, konnte jelbft von den Freihändlern in feiner 
Weiſe geläugnet werden. ?2) Bald nachdem nämlich die Empörung pon 1837 bis 1838 
beihwichtigt war, gewährte man den Ganadiern eine Bevorzugung vor andern Colo— 


H Das Parlamentsmitglied Gladftone ſtellte im Unterhaufe den Antrag auf Zurüdnahme 
der Entſchädigungsbill, als welche eine jchreiende Ungerechtigkeit gegen die Anhänger Gnglande in 
der Golonie enthalte und ein Syſtem bezeihne, das nicht F ruhen werde, bis es G. vom Mut: 
terlande getrennt habe. Die minifterielle Partei befünipfte den Antrag, auch Sir Robert Peel 
warnte vor Ginmifhung in die inneren Angelegenheiten der Golonie und vor Verlegung des Grund: 
fages ver Selbfiregierung. Im Unterhaufe fiegte das Minifterium mit bedeutender Majorität, im 
Oberhaufe mit der winzigen Mehrheit von 3 Stimmen, die noch dazu nur durd) Prories (Abftim: 
mungen durch Vollmacht) erreicht wurde. Schon früher hatte das Minifterium dem Lord Elgin 
bie — Billigung feines Verfahrens ausgeſprochen und feine amgebotene Entlaſſung zurüd: 
gewielen. i : . e 

?) Bis zu weldyem hohen Punkte dieſe Verlufte ſich fteigerten, davon nur ein Beifpiel. 
In der Nähe von St. Gatharine und am MWelland-Ganal waren Mühlen gebaut worden, groß genug, 
um täglich 2500 Faß Mehl zu liefern. Als fie fertig waren, hatten ſie in Folge der Abſchaffung 
der Korngejeße nichts zu thun und verfielen, während auf dem amerifanifdyen Ufer alle Mühlen 
beihäftigt blieben und der Preis des Getreides auf der amerifanischen Seite 20—25 pGt. höher 
war, ald auf ber canadiſchen. 
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nieen, fie follten ihr Getreide zu einem nur nominalen Zolle in England einführen 


dürfen. Diefe Bevorzugung hatte aber einen weiteren Zwed: man wollte C. im Ges . 


genfag: gegen die Vereinigten Staaten zum großen Mittelpunkt des nordamerifanifchen 
Kornhandel® machen; C. follte gegen einen fehr mäßigen Zoll dad Getreide der weite 
lihen Staaten auf feinen Boden ziehen und von dort, theils ald Korn, theils als 
‚Mehl, nach England ſchicken; diefed Korn follte dann mit englifchen Waaren bezahlt 
werden. . Dadurch hoffte man Bofton und News Morf, fo wie denjenigen Landftrichen, 
von welchen dieſe ihr Getreide bezogen, einen empfindlichen Schlag zu verfeßen und 
E. einen großen Bortheil zuzumenden, während zugleich das engliihe Manufacturs 
Intereffe gefördert wurde.“ Die Abjchaffung der Korngeſetze bob dieſes Alles auf. 
Daß in diefer Handelspolitik Englands, mag man num bie Abichaffung diefer Geſetze 
in Bezug auf England felbft beurtheilen wie man will, mit ein ‚wichtiger Grund der 
früheren Abneigung der Ganadier lag, ergab fih aus einem mit vielen Unterfchriften 
verfehenen Manifefte derjenigen Ganadier, die ganz offen die Einverleibung in 
die Vereinigten Staaten anftrebten. Es bieß darin unter Anderm: „Wir 
wollen nun unterfuchen, mie meit die. gewöhnlich vorgefchlagenen Abhülfemittel einen 
vernünftigen ‚Grund zu ihrer Annahme ergeben. Dad erfte und bedeutenpfte iſt bie 
MWiederherftellung des Schuged auf den Märkten des vereinigten Königreiched. Wäre 
dies. in binreichendem Maße erreichbar und für eine lange Reihe von Jahren 
garantirt, jo würde Died allerdings die Rage mancher unſerer Hauptintereſſen 
fehr verbeflern, aber die Politif des Mutterlandes läßt eine folche Erwartung nicht zu. 
Und auch dies wäre noch eine bloß partielle Hülfe: Die Millionen des Wutterlandes 
verlangen wohlfeiles Brod, und ein zweiter Wechfel vom Schug- zum Freihandel 
würde den Ruin vervollftänbigen, den der erite ſchon beinahe vollbracht bat.“ Unter 
diefen Umftänden war e8 keinesweges ein gleichgültiger Vorfall, daß am 4. Juli, dem 
Jahrestage der amerikanischen ‚Unabhängigkeit, eine gute Anzahl Häufer mit amerifa- 
nifhen Flaggen geziert war. Auch wiederholten ſich die Auftritte in Montreal, Als 
man endlidy zur Verhaftung einer Anzahl von Leuten fchritt, welche an der Nieder⸗ 
brennung des Affemblybaufes befonderen Antheil genommen, brachen neue Nevolten 
aus, welche mit Gewalt unterdbrüdt werden mußten, indeß legte man in England auf 
diefe Vorfälle fein fonderliched Gewicht, denn der Pöbel von Montreal war von fe 
ber als einer der unrubigften bekannt; er war namentlich durch den privilegirten Holze 
handel groß gezogen worden und litt in dem Sommer 1849, wo um ein Drittheil 
weniger Holz ald in den vorigen Jahren nach England verfchifft wurde, nicht wenig. 
Diefer Pöbel hatte ſich verleiten lajfen, einige Privathäufer niederzubrennen, und jego 
ermannte fich doch die beflere Klaffe der Einwohner in Montreal und lieh fich ald Gon- 
ftabler einzeichrien. Indeß ergab fich bei diefer Gelegenheit ein Vorfall, der auf das 
Deutlichfte feigte, daß die Abneigung gegen die britifche Herrfchaft ganz andere Klaffen 
als den Pöbel aus den Holzhöfen ergriffen habe. Nach den eben erwähnten Unruhen 
richtete das Minifterium auf Befehl des Generalgouyerneurd ein Schreiben -an den 
Mayor von Montreal mit der Aufforderung, daß er alle Parteien zufanmenrufen folle, 
um fie zu bewegen, zur Aufrechterbaltung des öffentlichen Friedens zufammenzumirfen. 
Der Mayor und fein Gemeinderat famen lange zu feinem Schluß, und endlich er« 
flärten fie dem Minifterium ganz offen, ſie könnten nicht für ben öffentlichen Frieden 
fteben. Für diefen Ball erklärte Die Regierung, werde fie durch das Milttär für den 
öffentlichen Frieden jorgen müſſen. Jetzt erft ſtrömte Alles herbei, um fi ald Con— 
ſtabler einfchreiben zu laffen; „ein ſolches Schaufpiel“, fagte ein Correſpondent der‘ 
„New-Morf Tribune”, „bat man nie geichen: Morbbrenner, Aufrührer, friedliche 
Leute, Gonfervative, Hadicale, alle famen mit einander.“ Es war dies ein gefährliches 
Symptom;, wenn die Apneigung oder die Spaltung einer Bürgerſchaft fo weit geht, 
daß *fle der offenen Aufforderung der Regierungsbehörben zum Trotz ſich Feiner An— 
ordnung fügen will, und nur aus Furcht, unter dad Martialgefeg zu kommen, endlich 
mit einem Male berbeieilt; Died Symptom war ohne Zweifel gefährlicher, als bie 
bisher ftattgefundenen Aufflände, und zeigte, daß eine Abneigung gegen die Regierung 
Plag gegriffen hatte, welche nicht jo, leicht wieder zu heilen fein würde. Die offenen 
Ausbrüce wurden natürlich bald bezwungen, aber dieje theild offene Feindſchaft, theils 
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geheime Abneigung und Gleichgültigfeit waren minder Teicht zu bezwingen. Bei dieſen 
Symptomen, bei den vielen PBartelen E.’8 !) mußte man feitend des Mutterlandes mit 
Feſtigkeit auftreten?), zugleih aber auch Alles und Jedes wegräus 
men, worin die Ganadier eine Bevorzugung Englands auf Kofter 
feiner Eolonieen erbliden Fonnten. Zu dem Ende wurden die Differential« 
zölle, wodurch die englifchen Waaren And Schiffe bor andern’ bevorzugt wurden, auf- 
gehoben und Zölle durchaus nur zum Behufe eines’ finanziellen Erträgniffes aufgelegt. 
Das Zweite war, die Verbindung für die Canadier bloß vortheilhaft zu. machen: ‚mit 
Unterftügung der englifchen Regierung wurden Ganäle theild begonnen, theils vollendet, 
welche die Seen mit Quebec, dem Hauptausfuhrbafen,. verbinden, und zwar wurben 
diefe Ganäle fo groß gemacht, daß man im Seehafen nicht umzuladen braucht — 
ein Umftand, der dem canadijchen Abſatz einen großen Vorzug vor dem auf dem 
Eriecanal in den Bereinigten Staaten giebt. Zu mehreren biefer Unternehmungen 
wurde das Geld in England unter Garantie der englifchen Regierung und zwar 
zu einem um ein Drittel bis die Hälfte niedrigeren Zinfe zufammengebradht. in 
ähnliched Verfahren ward in's Werk gefegt, um das Land mit Eifenbahnen zu 
durchziehen, mamentlich aber die Gifenbahbn von Quebee nah SHalifar, zu’ bauen, 
“welche dem großen Uebelftande abhalf, daß der Abſatz zur See wegen des Gefrierens 
der Lorenzmündung im Winter ſechs Monate lang ftodte. Auf der anderen Seite 
wurde Alles getban, um die Selbfiftändigkeit der Eolonie zu fichern: fie muß zu— 
fünftig mögliipft felbft für ihre Vertheidigung ſorgen, -und- die eng— 
liſche Regierung Fam ihr auch hierin durch eine Einrichtung zu Hülfe, welche fchon 
lange geforbert*war, und die von bderfelben bis auf die neuefte- Zeit unbeachtet ge= 
blieben: nämlich die Anfiedlung militärifher Penſionäre an geeig- 
neten Orten, um fie nötbigenfalld rafch zu Corps zufammenzieben zu können. Die 
Penflon, melche diefe Reute von der Megierung anzufprechen haben, kommt dieſer Ein- 
richtung wefentlich zu flatten. Kurz das Mutterland forgte und forgt mütterlich für 
die Colonie, und Graf Grey konnte, ohne auf Widerfpruch zu floßen, die Behauptung 
wagen, daß C. verhältnißmäßig „rafcher als feine republifanifhen Nach— 
barn in Bevölkerung, Reihtbum und Handel vorwärtd gefchritten 
ift und fehreitet“. Was war und was ift der Zweck diefes augenicheinlich ſehr 
wohl überlegten und mit Gonfequenz und Mäßigung durchgeführten Syſtems? Die 
häufigen Anfpielungen auf die Vereinigten Staaten. und die Seitenblide auf die Aus— 
fchweifungen der Freiheit, die dort vorkommen, laffen e8 errathen; es find aber auch 
nichtofficielle Schriftfteller aufgetreten, welche .offener mit der Sprache berausrüdten. 
Ein Eorrefpondent des „Eolonial Magazine” bezeichnet e8 folgendermaßen: „Die Brage 
für England if, ob es Hand anlegen will, um feine eigenen Inftitutionen auf dem 
Boden von Bpitifch- Nordamerifa zu pflanzen, oder ob es biefe weiten fruchtbaren 
Länder in dem Maelfttom der Demokratie verfchlingen laffen will? Kurz, ob e8 diefe 
Provinzen, welche unzweifelhaft in nicht fehr ferner Zeit volfreich und mächtig fein 
werden, in dem Fommenden Kampfe, vielleicht einem Kampfe auf Leben und Tod, 
zwifchen der conftitufionellen Monarchie und dem vdemdfratifchen Republikanis— 
mud für oder 'gegen fih haben will.“ Daß man in ben Vereinigten Staa— 
ten dieſe Tendenz erkennt, ift Eein Zweifel, und daß man darüber fich nicht wenig 
ärgert, noch minder. Es zeigt fich allmählich fehr — daß die Vereinigten 
Staaten durch ihre Handelseinrichtungen C. in feiner Entwickelung aufhalten wollen, 
was auch bereitd in den beiden E83, namentlich in dem oberen oder weftlichen, eine 





) Außer den — waren es Irlander, ein nie fehlender Beſtandtheil amerikaniſcher 
Prügel: "und Plünderungsſcenen und „Politiker“, die ehemaligen Miniſter und Beamte, bie um 
jeden Preis wieder in ihre Nemter gelangen wollten und die leicht gefährlicd werden fonnten. "Die 
franzöſiſchen Ganabier, die bejcheidenften, forderten repeal of the union, was in loyalem Sinne 
eine Wiederherftellung der früheren Trennung in Ober: und Nieder:G, heißen wollte, aber auch 
wieder als Aufhebung der Verbindung mit dem Mutterlande gedeutet werden konnte, während ber 
Politiker Feldgeſchrei ein einiges Britiich-Amerifa war, alſo eine Vereinigung C.'s mit Neu:Scyott: 
land, Neu-Braunfcdweig, Neu-Fundland ec. Wir kommen auf lepteres zurüd. . 

?) So wurbe auch der Sik der Megierung von Montreal nady'Toronto verlegt; am 29. Oe⸗ 
tober 1849 genehmigte Lord Glgin dieſen Beſchluß. 
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fehr bittere Stimmung gegen bie Vereinigten Stadien 'erzeugte. Letztere laffen das 
Korn aus E. nur zu einem ziemlich hoben Preife zu, während. man ihre Waaren auf 
gleihem Fuß, wie alle anderen, bereinläßt. Mehrere Male ſchon war in C. von Res 
preffalten die Rebe, und die englifche Regierung hat nur mit Mühe die canadifche 
Aſſembly davon abgehalten, da fie fi zum Theil in's eigene Fleiſch ſchneiden würde. 
Die befannte. häklige Fifchereifrage ſchien hauptfächlich in ber Abficht begonnen worden 
zu fein, um die Vereinigten Staafen fühlen zu laffeh, daß. man ihnen auch entgegen- 
treten fann, und die Sache wollte darum fein Ende nehmen und ficy nicht beilegen; 
weil die Engländer zum Bortheil der Ganadier die Frage über die Handelsverhältnifle 
zwifchen C. und den Vereinigten Staaten mit bineinmifchten und die Gelegenheit er— 
griffen, ihre lange betriebenen Forderungen binfichtlidy der freien Getreide-Einfuhr aus - 
C. in die Union durchzuſetzen. -Die Eroberung von E. gehört, wie man gefeben, feit 
langer Zeit zu den geheimften und innigften Wünfchen der Nord» Amerikaner, denn 
mit dieſem Beſitz find fle im Rücken gefichert und Eönnen gegen Süden + frei auftreten, 
Durd die’ Erwerbung des unbegrenzten und weiten ®ebieted würden die Vereinigten 
Staaten ein geographifches Ganzed. Vom Eismeer bis zum Golf von Merico, 
zwifchen "Atlantic und Pacific, würde dieſes ungeheuere Gebiet mit Ausnahme eines 
faft öden Küftenftrihes, melden Rußland fein nennt, nur einige Hundert Meilen - 
Zandgrenze gegen Merico haben. In alleinigem Beſitz der Fiſchergründe würden die 
Fifchereien Dad Monopol der neuen Bereinigung fein," der Binnenhandel auf ben 
Seen, die Küftenichifffahrt, -der Handel im Allgemeinen würde einen bedeutenden 
Auffchwung nehmen. Die Union befäme mit Einem Schlage mehrere Millionen ftreb- 
famer Einwohner mehr; ihre Macht, ihr. Einfluß nah außen müßten in gleichem 
Made anwahlen. Es wäre ein Schritt mehr zur "Erfüllung der Monroe-Doctrin. 
Die nördlichen Staaten find alle für die Annerion eingenommen; gleiche Abftam- 
mung, zum großen Theil diefelbe Sprache, diefelben Einrichtungen, dazu noch dieſelben 
Neligionsanfhauungen, dazu der materielle Gewinn, Das. ind mächtige Anziehungs— 
punfte. -Der Süden bat jedoch andere Intereffen, Durch den Eintritt C.'s in die 
Union würde die Mehrheit des Uebergewichts ben freien Staaten des Nordens zufallen, 
das „Staateinftitut* des Südens, wäre gefährdet, und deshalb find die Staatsmänner 
des Südens, beſonders aber die demokratifchen, dem Projecte der Anneration von E. 
nicht hold. Euba oder fonft ein ‚Sclavenflaat müßten dann als Ausgleichungspunft 
dienen, um dad Gleichgewicht wiederberzuftellen. in weiterer, nicht zu überfehender 
Mißſtand wäre die Anhäufung freier Farbigen und davongelaufener Sclaven in €E., 
was die füdlichen Staaten höchſt ungern feben würden: Uebrigens giebt ed in einem 
Lande mit einer fo audgedehnten ‚Grenze wie E., wo man nicht große Schlachten 
ichlägt, wie in Europa, fondern der Krieg wefentli ein Partifanfrieg ift, deſſen Aus— 
gang hauptfächlich von der Unterflügung abhängt, den der fedhtende Theil bei ber. Be- 
völferung findet, für England gar Fein Mittel, bei einem. Zerwürfniß mit den Nord⸗ 
amerikanern C. zu behaupten, als wenn ed dem Lande jo viele Vortheile gewährt, 
daß es die Verbindung mit England, nicht als einen. Drud, fondern als einen Gewinn 
anflebt. Das ift jegt erreicht, und die englifche Regierung will in Zufunft nur 
einige Städte dauernd mit Truppen befegen '), darunter Kingston und Quebec. Das 
erfte liegt an dem Punfte,. mo der Korenzftrom aus dem Ontario-See tritt, und Quebec 
da, wo der Lorenzftrom zum Meeresarnı wird ; zwifchen beiden liegt Montreal, das im vorigen 
Kriege gar nicht befeftigt war, jept-aber durch die Befeſtigung auf der Infel St. Her 
lens, eine Viertelftunde von der Stadt, eine ftarfe Stellung bietet. Werben biefe drei 
Bunfte behauptet, fo iſt für Nieder-E. nichts zu fürchten, denn wenn auch der Feind 


) Die britifchen Truppen, die früher über 20,000 Mann ſtark waren, zählen jegt faum 
4000 in 4 Regimentern. Im Frühjahr 1858 wurde fogar in 6. felbft ein neues Megiment (das _ 
hundertſte bes. britifchen Heeres) durd) Werbung gebildet, das Anfangs Juli in Liverpool eintraf. 
Die. Hauptvertheidigung des Landes iſt der Miliz ũberlaſſen, die im Directory of €. for 1857— 
1858, in Bezug auf Ortslage und ee genau aufgeführt ift, aber ohne Zahlenangaben. 
Sieben fFeldbatterigen derfelben ftehen zu Quebec, Montreal, Toronte, Kingston, Ottowa, Hamil- 
ton und London. Die Eintheilung ift nad Bataillonen: für Artillerie, Gavallerie, ‚leichte Infan- 
terie und Schügen. In Friedenszeiten werben. bloß die Stämme oder Cadres der Miliz unterhalten, 
wie in England. 
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zwifchen diefen drei Punkten fich durchichleicht, To bat er’ einen mächtigen Stron im 
Rücken und ein vielfach noch von dichten Wäldern durchzogenes Land vor fich. Welt: 
oder Dber-E. muß hauptfächlic auf den Seen vertheidigt werden; behaupten die Eng» 
länder bier ihre "Ueberlegenheit, fo hat das Land durchaus nichts fu fürchten, aber 
auch wenn dieſe Ueberlegenbeit zur See verloren geben follte, Fo it fin. den Feind 
wenig gemonnen; er fann zwar auf der breiten Grenzlinie allenthalben einbrechen, 
aber in's Innere vorzubringen, wo märhtige Wälder und hur wenige gangbare Straßen 
durch ‘diefelben alle Märfche erfchmeren —J das Aufgebot ˖ der Miliz jeden Augenblick 
den Rückzug abſchneiden kann, iſt ein ſehr gewagtes Unternehmen; kurz, wenn die Bes 
völkerung verläffig iſt — und ſie iſt es jetzt —, fo iſt eine Eroberung C.'s durch bie 
Vereinigten Staaten mit den militäriſchen Mitteln, über welche dieſe jetzt gebieten. 
fönnen, unmöglih. Die Schwärme von Spmpathifern und Milizen reichen nicht aus, 

denn Dielen find die canadifchen Landbewohner als Schügen vollfommen gewachfen. 

Wollte England feine Colonicen fchügen und als wirkſamen Zaum gegen die Verei— 
nigten Staaten. anwenden, fo ftanden ihm nur die bürgerlichen Mittel zu Gebot, und 
diefe bat es in bedeutendem, völlig ausreichendem Umfang afgewendet. Verbunden mit 
einer geficherten Herrſchaft in Weftindien, ift diefe Stellung Englands im Stande, den 
Bereinigten Staaten einen fehr wirffamen Widerſtand zu leiften und ibrem Umſich- 
greifen wefentliche Hinderniffe entgegen. zu ſtellen. Es ift ein merkwürdige Schau- 
fpiel, -wie das monardhifche und ariftofratifche England dem republifanifchen Amerifa 
Zaum und Bügel anlegt, und zwar ſehr kluger Weiſe, ohne die Empfindlichs 
feit der Morbamerifaner zu reizen, welche im Gegentheil in auffallender- Weife 
geichont wird; feine Golonial» Politik Tiefert ihm die Mittel, dieſen Einfluß in 
Ausübung zu bringen. Man bat behauptet, daß eine Union -oder Gonföderation 
der britifch-nordamerifanifhen Provinzen auf richtigen Grundlagen nicht 
allein. deren Verbindung mit dem Mutterlande dauerhafter machen, fondern auch ihren 
Fortſchritt fördern, ihre Stärke und ihren Einfluß vermehren müſſe. Die Union der 
Golonieen Großbritanniens ift ein Gedanfe, nuf welchen deren Geſchichte fomohl vor 
ald nad der Revolution auf's Vielfachſte hinweiſt. Die Conföderation der Neu-Eng« 
land » Staaten geht bis in's Jahr 1643 zurück. Die Staaten haben ein natürliches 
Beftreben, ſich zu centralifiren und ihre Wohlfahrt gegenfeitig zu fördern .und der. 
übrigen Welt gegenüber kräftiger dazuſtehen. Das Project einer Union der nordames 
rifanifhen Golonieen. ging ſchon vor 45 Jahren von dem Oberrichter Sewell von 
Unter» @. aus und wurde von ihm dem Herzoge von Kent, dem Vater der jetzigen 
Königin von Großbritannien, unterbreitet, fo wie von dieſem Prinzen gebilligt. Lord 
Durham thut in feinem denfwürbigen Berichte deB Briefe des Herzogs Erwähnung. 
‚Der eben genannte Staatsmann war nach reiflichfler Ueberlegung gleichfalls für eine 
Union, als eine Maßregel, welche für den Fortfchritt und das Gebeiben der Golonieen. 
höchſt wünſchenswerth ſei. Zwar fiheinen auf den erften Blick die Hinderniffe, die fih 
einer Union entgegenftellen — Sinderniffe, die ihren Grund ih der Entfernung, in ber 
Ungleichartigfeit von Serfunft und Gewohnheiten, in ber ungleichen Größe ihrer öffent- 
lichen Schuld, in entgegengefegten Handeld- und. Finanz-Intereſſen, fo wie in geogra- 
phiſchen Schwierigkeiten haben — gar ernfter Art zu fein, aber bei tieferem Eindrin— 
gen in die Sache verfchwinden alle diefe Hinderniffe wieder. :Sollte eine Union der 
Golonieen zu Stande fommen, fo wäre es wünſchenswerth, daß die Gefege möglich 
vollftändig zu einem Gober vereinigt würden. Cine. jede Colonie fönnte wohl ihr 
locales Gewohnheitsrecht behalten, aber es müßte-eine Commiffiön zufammentreten, um 
das allgemeine Statutar-Mecht für die Megierung der vereinigten Provinzen vorläufig 
in einem Codex in möglichfter Vollftändigfeit zufammenzuftellen; Aufgabe ber vereinig- 
ten Legislatur aber müßte es fein, diefe Arbeit eheftend zu prüfen und. derjelben bie 
nöthige Sanction zu verleihen. Welcher Nugen märe cd, wenn ein gleichförmiger 
Tarif vereinbart werben und. ſich über dad gefammte Gritifche Amerifa von Has 
Tifar  6i8 nah Sarnia erſtrecken könnte; wenn Güter, welche in irgend einem 
"Hafen — fei derfelbe nun an der atlantifchen Küſte oder an den canadifchen. Seen 
gelegen — eingeführt würden, in der ganzen Conföderation frei und ungehindert zu— 
gelaffen werden müßten, wie Güter, welche zu Bolton oder New-DMorf eingeführt in 
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dem ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten frei circuliren fönnen; wenn alle einen 
gemeinfamen Schaß und ald eine natürliche Folge ein gleichförmiges Münz-, Maß— 
und Gewichtäfpftem, jo wie eine größere Gleichheit in der Geſetzgebung haben wür⸗ 
den! Diefe große und ſtets wachjende Gonföderation würde fich eines freien Binnen— 
handels erfreuen wie die ‚Vereinigten Staaten, zu deren Wohlfahrt derfelbe wohl das 
Meifte beigetragen; aber ed würde fo ohne Zweifel auch dem einheimifchen Talente 
und dem Ehrgeize der Geſchlckteſten ein weiterer Spielraum geöffnet, ein ebleres Ziel 
geſteckt. Es haben die Goloniften gewiß allen Grund, ſich darüber zu beflagen, daß 
fie fi von Auszeichnungen ynd Würden ausgefchloffen ſehen, welche in allen Laͤn— 
dern ald der fchönfte Lohn für öffentliche Dienfte betrachtet werben. Die geographi- 
fchen Berbältniffe der nordamerifanifchen Colonieen ftellen einer Union fein Hinderniß 
entgegen. Die Linie, welche C. und NeusBraunfchweig von einander fcheidet, bildet 
für ihren gegenfeitigen Handelsverkehr lediglich Fein Hinderniß; der St. Johnofluß aber 
ift nichts Anderes als ein freier Verbindungdweg. - Die Bevölkerung von Neu-Brauns 
fchweig und Neu-Schottland, die getrennte Provinzen bilden, Fennt gar feinen Unter» 
ſchied. C., Neu-Braunfdeig, Prinz-Edwardd-Infel, Neu-Schottland und Gap Bre— 
ton liegen alle mit Neufundland um die Mündung des großen norbifchen Fluffes 
herum; im Golfe des St. Lorenz abgr finden fich ald in einem gemeinfchaftlichen Mit- 
telpunfte die Handelsſchiffe aus allen Golonieen jedes Jahr ein. Suchen wir in den 
ftatiftifchen Ihatjachen einen Grund zu. Gunften der Union, fo finden wir Landerſtrecken 
von einer Ausdehnung, wie wir fie nur felten finden und worin ein großes Volk 
Raum bat. E. allein fchon ift 1", Taufend D.»Meil. größer wie Großbritannien 
und Frankreich zufammen; die am Dcean liegenden Provinzen aber find fo groß wie 
Holland, Griechenland, -Belgien, Portugal und die Schweiz zufammengenonmen. 
Ihre Gefammtbevölferung fommt derjenigen von Schottland nahezu gleich, ift 
ftärfer als die Gefammtbevölferung der Vereinigten Staaten im Jahre 1776, ift ſtär— 
fer ald die von Dänemark, Griedyenland, Sacfen und vielen andern unabhängigen 
Staaten Europa's. Was ihre Ausfuhr betrifft, fo berechnete fi deren Werth im 
Sabre 1858 auf 16%, Millionen Lſtr., der Werth ihrer Einfuhr aber war auf 15 
Mill. Ltr. anzufchlagen. Die Einkünfte der norbamerifanifchen Provinzen betrugen 
jhon 1853 1’, Mill. Lftr., die der dreizehn amerifanifchen Staaten erreichten im 
Augenblick der Unabhängigfeits-Erflärung nur die Summe von 1Y/,,Mill. Ltr. Bedarf 
es einer Erwähnung, weshalb C. und die übrigen britifchen Provinzen ein ganz befon« 
deres und nächfted Intereffe an dem Emporblühen der ungebeuren Länderftreden haben, 
welche unter der Verwaltung der Hudſonbai-Compagnie bi8 auf die Gegenwars ihren, 
Naturzuftand bewahrt haben ? E. iſt fich feined Intereffed bewußt, feine Bewohner ba» 
ben durd Petitionen und Schriften aller Art einen mächtigen Impuls zu der Reviflon 
‘der Anfprüche jener Handelögefellfchaft gegeben, welche die britifche Regierung vor ' 
einigen Jahren vornahm und welche zur Folge hatte, daß Neu-Ealebonien unter dem . 
" Namen Britiſch-Columbia als felbfiftändige Golonie conftituirt und die Ermächtigung 
E.'8, die ibm benachbarten, zu Niederlaffungen geeigneten Landestheile, wie namentlich 
den Red-River- und Saskatchewan-Diſtrict, fich einzuverleiben, in Anregung gebracht 
wurde; auch fahren fle in ihren Beftrebungen, dieſe Maßregel in's Werk zu ſetzen, 
unermüdlich fort und gar Manche geben fich bereits fühen Träumereien über die glän— 
zende Zukunft ihrer durch die milderen Striche von Britifch-Nordamerifa vergrößerten 
Eolonie Hin!). ‚Erfcheinen auch folche Hoffnungen einem bejfonnenen Urtheil etwas zu 
fanguinifch, fo ift immerhin Columbia zu, wichtig für das englifhe Nordamerika, als 


) So fieht 4. B. ein Gorrefpondent des „Montreal Pilot“ EG. im Geifte ale die große 

Handelsfiraße aller Nationen zwifhen dem Atlantifhen und Großen Deean, es fünne nit aus— 
bleiben, daß der Verkehr Europa's mit Japan, China und Indien diefen Weg nehmen würde, benn 
mit ſchnellen Dampjern auf dem Oberen See, dem Lake of Ihe Woods, dem Med Niver, Sas— 
katchewan und den Flüffen von BritifdyGolumbia und mit Gifenbahnen über die Tragftellen (Bor: 
tages, d. h. Landſtreifen zwiſchen den ihiffbaren Flüffen und Seen oder zwiſchen ven ſchiffbaren 
Streden verfelben) und über einen Paß der Nody Mountains würde man von London nad, China» 
über G. 16—17 Tage weniger brauchen, als über Euez; diefe Route zu vollenden, würde aber 
an viel mehr Koften erfordern, als der Bau der fürzlic eröffneten Bictorias Brüde über den 

t. Lorenz. 
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daß ed. nicht — eine große Rolle ſpielen ſollte in der Union der britiſchen Colo— 

nieen der neuen Welt. — Was übrigens die Coloniſten noch weiter verlangen, ift eine 
engere Verbindung mit dem Mutterlande; fle wollen der Rechte ünd Vortheile britiſcher 
Bürger in vollftem Maße theilhaftig werden. In den Vereinigten Staaten fchiden je 
40,000 Bewohner eined Staates, wie entfernt diefer immer fein mag, ein Mitglied in 
den Congreß. Das britifche Nordamerika bat mehr ald 65 mal fo bisle Einwohner und 
ſendet dennoch Fein einziged Mitglied in den großen Nationalrath, der feinen Handel regelt, 

feine Beziehungen zum Auslande beftimmt und in jedem Augenblide e8 in einen Krieg ver- 
wideln kann. Die Anweſenheit von vier oder fünf Nepräfentanten im Congreſſe von 
Wafhington knüpft die californijche Gefellichaft an die älteren Staaten, von denen fie fo 

viele taufend Meilen entfernt if. Auftralien ift nicht viel weiter entfernt, beflgt reichere - 
Schäge und größeren Flächenraum, und genießt dennod; fein folched Vorrecht. Die 
30 Millionen Menfchen, welche die britifchen Infeln bewohnen, müflen auf 230 Mils 
lionen Menfchen, welche durch die weiten und nun doch wieder fo engen Näume des 
Meeres von ihnen getrennt find, mehr Bedacht nehmen. Diefe. barbarifchen Stämme, 
die ihre Sprache nicht reden vder an .ihrer Givilifation nicht Theil nehmen, mögen fie 
wohl mit dem Schwerte beberrfchen, aber Provinzen, wie die norbamerifanifchen, wer⸗ 
den fie dadurch ſtets und immerbar befißen, daß fle deren Shmpgthieen einen gemeins 
fchaftlichen Mittelpunkt anweifen, daf fie diefelben fernerbin nicht von der Armee, von 
der Flotte, von der Diplomatie, von der Verwaltung und der Legislatur ded Reiches 
audfchließen. Uber nicht bloß der Gedanke an eine „Union“ der britifchen norbames 
rifanifchen Provinzen bat fich allgemein eingebürgert, fondern auch das. Verlangen 
nad einem „Vicekönigthum“ und „conftitutioneller Monarchie“ unter einem der 
Kinder der Königin Victoria. Die Einfeßung einer Monarchie würde von Seite. der 
Ultrarepublifaner und Demofraten in den Vereinigten Staaten einen „Aufichrei hervor⸗ 
rufen, man wird deshalb möglichft ſacht verfahren und mit ber Union beginnen, um 
mehr und mehr das Colonialverhaͤltniß aufzulöfen; das VicefönigtHum wird dann von 
ſelbſt eintreten, und erjt fpäter eine mit England eng verbundene erbliche Monarchie. 
Die Keime, die in C. und den übrigen Provinzen gelegt find, find nicht außer Acht 
zu laffen und man fann ſie zum Theil jchon aus dem Werf des Grafen Grey ber- 
ausleſen. Amerika entwidelt fih rafch und im einem Jahrzehnt kann fih Manches 
dort geftalten, wovon man fich jegt nad‘ ſeht wenig träumen läßt. — Erſt der er⸗ 
freuliche neuefte Auffchwung C.'s,“ fagten wir Eingangs dieſes Artikels, „bat die 
Blicke in größerer Ausdehnung auf fich zu ziehen begonnen, eine Aufblüthe jo kräf— 
tiger und geſunder Art, daß die periobiichen Verkehrskriſen der Bereinigten 
Staaten bis anf die neueſte Zeit an C. faft ſpurlos vorübergingen, wäh 
send fie in Guropa die verheerendften Wirkungen mit jich brachten.“ Unterſu— 
hen und legen wir Die "Aufblüthe dar, beweifen mir fie durch Zahlen! Doc 
ehe died geichieht, wollen wir einen Eurzen geographiſchen Abriß dieſes 
in dieſer Hinſicht fo intereffanten Landes geben, deſſen Iandfchaftlicher Charakter im 
jo hohem Grade abwechielnd und mannichfaltig ift, das bei durchgehende seicher 
Bewäfferung durch die mächtigften Wafferzüge und Gebirgsrücken als prächtig geglies 
dert fich darftellt und das fowohl dem Auge Panoramen der entzüdendften Art, als 
dem Landwirthe die Ausſicht auf weite fruchtbare Thäler, hügelige Flächen und üppige 
Ebenen bietet. Gin Höhenzug von nicht unbeträchtlicher Erhebung, welcher von dem 
acadiſchen Gebirge in Maine ausgeht, läuft nach Norden bis zum St. Lorenz und 
ſtreicht dem rechten. Ufer deſſelben entlang von Queber abwärts nach Nordoften, in 
einer Länge von mehr ald 150 Stunden bis zur Oftjpige der Halbinfel Gaspe. Er 
bildet für das gewaltige Stromthal. gewilfermagen eine öftliche Ufermanuer, welche an 
einzelnen Stellen eine Höhe von 2 -- 3000° erreicht. Diefes Höhenland, raub, fteil 
. und vielfach dürchbrochen, bat in jeder Hinficht ein fcandinanifches Gepräge; auch if 
ed ſtark mit Nadelholz beftanden. Die große obercanadifche Ebene endet am Nord» 
Ufer des Huron= und Oberen See's in raubem und, fteilem SKlippengelände. Die 
großen canadiſchen Seen geben dem Lande ein ganz eigenthümliched Gepräge. 
Sie bilden die größte Süßwafjer » Anfammlung auf Erden; denn der Kaspi-See in 
Alten, welcher allerdings einen größeren Flaͤchenraum einnimmt ald der Obere See, 
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enthält bekanntlich falziges Waller; er fteht an Ausdehnung wie an Waflermaffe zu— 
—rück, wenn man zum Oberen See die übrigen Beden hinzurechnet, welchen insgefammt 
der St. Lorenzfirom, gewiß einer der fihönften Ströme auf der Erbe, der ſich zu fei- 
nem Vortheile in mehr ald einer Hinficht von feinen norbamerifanifchen Brüdern uns 
terfcheidet, zum Abzugs = Canale dient. - Man bat diefe Seen mit Recht als ein - 
Süfmaffermeer bezeichnet;, bei Stürmen fchlägt es Wellen von der Höhe 
der Wogen auf dem Mtlantifhen Deean. Die geognofifhe Forma— 
tion Canada's ift überwiegend Granit, in geringem Maße Urkalk und andere 
Gebirgsarten. Die Geröllformation enthält eine große Menge von Berfleinerungen. 
Es iſt im höchſten Grade merkwürdig, daß alle diefe Verfteinerungen mit folchen aus 
Schweden unter ähnlichen Verhältniffen gefundenen übereinftimmen und- alle noch jegt 
in den nordifchen Merren lebende Arten find. In beiden Hemifpbären flieht man ſte 
am häufigften 2— 300° über der Meeresfläche, in Norwegen und E. erreichen fle aber 
‚ auch zuweilen viel bedeutendere Höhen. Es läßt fih daraus ein Schluß machen, daß 
die arctifche Fauna in älterer Zeit fich weit mehr nah Süden verbreitete wie jeßt, 
und daß damit auch das Klima ein Fülteres geweien fein muß, ohne gerade anzuneh» 
men, daß damald die Oberfläche ganz vergletfihert war. Der aderfäbige Boden 
ift über einen verhältnifmäßig großen Theil des Landes verbreitet und beficht aus 
einer Mifchung von Thon, Lehm, mit mehr oder weniger Dammerde, indem abwech— 
felnd Kalk, Mergel, zuweilen Sand binzutrit. Am untern Lorenz ift dad angebaute 
Land von recht guter Mittelqualität und giebt guten Ertrag; bis Quebec iſt die Mi- 
fhung von Thon und Lehm mit vegetabilifcher Erbe faft unveränderlich biefelbe und 
verbreitet jich gegenüber der Strede zwifchen Quebee und Montreal über die foges 
nannten öftlihen Tomwnfbips, während die Beimifchung von Alluvialerde zunimmt, 
Ausgedehnte Alluvialflächen begleiten auch die Ufer des Ottawa und ſind mit bichtem 
Walde von fchönen Holzarten beftanden. Oberhalb des Ottawa, nach dem Ufer 
des Lorenz zu, beginnt eine Mifchung von braunem Thom und Lehm mit Mer- 
gel, an deſſen Stelle auf der etwas. tieferliegenden Küftenftrede am Ontario Kalt 
tritt und einen unbefchreiblich fruchtbaren Boden bildet. Nach dem Innern zu folgt 
hinter dem Höhenzuge, der das Fand hier burchfchneidet, eine weite Strede frucdht- 
. barften Landes, und ebenfo tt im füblichen Theile der Halbinfel faſt ununterbrochen 
ein Boden von der vorzüglichften Güte. Fette Dammerde, großentheils mit Kalkſtein— 
Unterlage, ift der ausgeprägte Gharäfter der weit in's Innere reichenden großen, mellen- 
förmigen und reich bewäflerten Alluvialſtrecken, die nur vereinzelt durch einen ‚leichten 
Sandboden, wie am oberen Ontario, unterbrochen werden. * Dieſes Ueberwiegen des 
Alluviale Bodens mit fetter Dammerde ift auch in den äußerſt fruchtbaren Gegenden 
an der Küfte des Erie-⸗See's die Urfache eines großen Mangeld an Baufteinen. Bei- 
einer Breitenausdehnung C.'s von etwa 120 Meilen von Norden nah Süden und bei 
einem Flächenraum von 16,500 deutſchen Geviertmeilen ift eine große Verſchiedenheit 
des Klima’d in den von einander entfernt llegenden Landestheilen nicht auffällig. 
Allein der ganz bedeutende Unterfchied Weſt- und Oſt-C.'s im Klima wird mefentlich 
durch andere geograpbifche und locale Verhältniſſe herbeigeführt. Bekannt ift, daß 
die Länder des norbamerifanifchen Continents ein bei Weitem firengeres Klima haben, 
" al8 die unter gleichen Breitengraden liegenden Länder Europa's, und faum möchte 
Jemand in News Morf oder Bofton das Klima von Rom oder Neapel erwarten. Hin« 
fichtlich der - Einwirfung auf den menschlichen Organismus läßt das Klima C.'s, 
bauptfächlich aber Ober-C.'s, Faum etwas zu wünfchen übrig, wie Died aus einer. vom 
Profeffor Guh veröffentlichten Ueberficht der Sterblichkeit in verfchiedenen Ländern er« 
ſichtlich iſt. Mach 'diefer flirbt jährlich von 30: Menfchen in der Türkei einer, von 
39 in Preußen, von 40 in Spanien, Portugal, Defterreih und in der Schweiz, von 
41 in Norwegen und Schweden, von 42 in Aranfreich, von 46 in England und von 
93 in E. und zwar.von 92 in Unter-@. und 102 in Ober⸗C. Nicht geringere Un— 
terfchiede wie das Klima’ zeige Die Pflanzen» und Thiermelt C.'s, wie fie, abge— 
ſehen von der Gultur, dem Lande angehören. Die Zone der Goniferen grenzt mit 
der Zone der Laubhölzer etwa unterhalb Quebec, and die Repräfentanten beider bilden 
die ausgedehnten Wälder Ober» und Unter» Ed. In den Wäldern der -Eoniferen« 
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Zone, zu beiden Seiten. bed unterm Lorenz, berrfchen die verſchiedenen Fichtenarten 
vor,. worunter die weiße oder Weymouths-Fichte der höchſte Baum ift und die fehön- 
ſten Maften gewährt, und die Balfanı» Fichte den unter dem Namen des canadijchen 
Balſams befannten Firniß liefert. Unter den Laubhölzern ift die canadiſche Eiche für 
den Schiffbau und der Zuderahorn wichtig, Nach Norden bin wird daß Unterholz 
fleiner und räumt zulegt Slechten und Mooſen den Plat. Die Waldwielen gewähren 
Ranunfeln, mehr blaß als gelb, verfchiedene Arten unferer Herbftwiefenblumen, nament- 
lich aber die Bergrofe, ‚welche fich felbft noch an der Mündung bes Lorenz in rofenrotber 
Pracht zu zeigen pflegt. Unter den Thieren diefer Zone bat die Jagd der Indianer- 
ſtaͤmme, melde ihre Bebürfniffe mit den Pelzen dieſer Thiere bezablen müſſen, ſchon 
gewaltig aufgeräumt. Zwei bier einheimifche Biber-Arten werben ſchon felten, ebenfo 
das Elenn und der bobe norbiiche Hirfch, die nur noch in den nördlichen Strichen 
jenfeit der canadifchen Grenze gejagt werben. Micht häufiger ift der ſchwarze Fuchs, 
während der canadifche Silberfuchs von den erfahrenften Jägern kaum zwei Mal im 
Leben gefchoffen wird. Unter den Vögeln kommen mehrere Falken - Arten, eine röth- 
lihe Droſſel, der amerifaniiche Rabe und einige Specht-Arten noch am häufigften vor. 
Die Reptilien find am geringften vorhanden, und felbft die in Amerifa fo weit ver- 
breitete Klapperfihlange erreicht den Lorenz nicht mehr. In der Laubholz- Zone ift 
auch das Wild nicht in großer Menge vertreten; Grwähnung verdient indeh der ame- 
rifanifche Safe, verfchiedene Arten Eichhörnchen, Zieſel, Murmeltbiere un® Wafchbären. 
Das Reich der Bögel ift bier ſchon zahlreicher, darunter außer den vielen Waffer- 
vögeln, Sängern x. der Kolibri, ald Sommergaft vom Süden fommend. An Fifchen 
fihd ſowohl die Binnengewäffer, als die Küften des St. Lorenzgolfes außerordentlich 
rei. Unter den mancherlei Arten in den Seen und Flüffen des Binnenlandes möge 
nur der Stör, welcher bis 75 Pfb., und die Lachsforelle, welche in den oberen Seen 
80—90 Pfd. groß gefunden wird, genannt werden. Am unteren St, Lorenz und im 
Golfe werden Welfe, Schellfiihe, Kabliaue, Dorfche, Thunfifche, Delphine, Schwert- 
fiihe und jelbft Häringe in großen Mengen gefangen. An biefer Fiſcherei betheiligen fich 
fogar Fischer von den europüifchen Küften und Infeln, welche im Frühling mit ihren Schiffen 
in der Chaleurdbai, am Kap Gaspe und bei Perce Station nehmen nA Herbft mit ihrer 
Ladung heimkehren. Ein junges Land, deſſen Verkehröverhältnifie man aus einem Vergleich 
mit ben Vereinigten Staaten fogleih in hohem Grade ehrendoll hervorgehen. ſehen 
wird, läßt eine hohe Blüthe der Landwirthſchaft vorausſetzen. In der That iſt 
G. ein wefentlihd aderbautreibendesd Land, und fein Aufichwung nach allen Rich» 
tungen beruht ausſchließlich auf der Productivität feines Bodens. - Der Pflug ift ‚es, 
der ©. zum Wohlftand führt, und feine Getreidefchober reprüfentiren feine Arbeit. Die 
Ziffern der jährlichen Production find die Meitenfteine an der Straße des canadifchen 
Wohlftanded. Bis noch vor Kurzem waren die landwirtbfchaftlichen Verhältniſſe des 
weſtlichen C.'s in Guropa fait ganz unbekannt. Nur in. den angrenzenden Vereinigten 
Staaten wußte man folcherzu fchägen und zu benugen, wie aus dem jährlich ftärfer 
bervortretenden Verkehr zwiſchen beiden Rändern, namentlich in der Ausfuhr von cana- 
difchem Weizen und Weizenmehl in die nahen amerifanifchen Städte, vermittelft Dampf- 
Schifffahrt und Eiſenbahnen, erfichtlih. Vergleicht man. C. mit den Vereinigten Staaten 
in Sinficht der Bewirthichaftung des Bodens, ſo ftehen legtere bei Weitem zurüd, Die 
moderne wiffenfchaftliche Agricultur ift in C., nach dem Borbilde von England, in 
voller Anwendung, in den Bereinigten Staaten nicht, oder doch nur felten. Die Folge 
ift eime bedeutende Abnahme der Erträgniſſe in mehreren nörblichen und füblichen 
heilen der Vereinigten Staaten, namentlich von Weizen. Der flärffte Anbau für 
Getreide in E. ift in der Gegend zwifchen den Seen Grie und Huron, wo fich 
von allen Seiten blühende Dörfer und Städte erheben," die durch zahlreiche Schienen- 
wege mit ben genannten Seen in Verbindung fteben. In Oſt.C. hört das eigentliche 
zufammenhängende beadette und bewohnte C. der franzöſiſchen Bauern in der Nähe 
von Montreal und bei den Rapids de St. Louis auf, Faft +, ded angebauten Bodend 
im weltlichen E. beftebt aus Weizenland. Im Jahre 1856 wurden hier bereits über 
24 Mill. Buſhels des beften Weizens geerntet, wovon die größere Summe gleich zu Mehl 
vermablen und in's Ausland verfchidt wurde. Die Ausfuhr an Weizenmehl betrug 
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1856 (dad Mehl zu 5 Buſhels gerechnet) 9,391,530 B., während der eigene Ver» 
brauch fih auf 14,750,000 8. belief, eine große Menge, wenn man noch die Erträg— 
niſſe von Roggen, Gerjte, Hafer, Mais ıc. in-Rechnung tell. Zur Förderung und 
Aufmunterung des Aderbaues vermwilligt die canadifche Regierung jährlich anſehnliche 
Summen, auch bat fie eine befondere Aderbäubrhörbe niedergefegt, an deren Spitze ein 
„Minister of Agrieulture“ ſteht. Faſt in jeder Graffchaft haben ſich WUderbaugefell 
ichaften gebildet, von denen Wefl-E. im Jahre 1857 bereits 24 zählte, und felbit in 
jeder Bolföfchule wird Unterricht über Aderbau erteilt. Der Viehſtand ift bei diefem 
Auffhwunge des Aderbaues ein befriedigender; wenn auch zeitweife mit weniger Aufe 
merfjamfeit behandelt, ald die große Ausdehnung ded gewinnreichen Weizenbaues wün— 
fchen ließ, bat fich die Viehzucht doch bald ald Bedürfniß guter Wirtbichaft gebieteriſch 
genug geltend gemacht, um etwa Verfäunted nachzubolen. Der Bedarf an Dünger 
in einem Lande wefentlich junger Auftedelung, für weldes Die Beihaffung und An— 
wendung fünftlicher Düngungsmittel und Spfteme fchwierig und umftäindlich ift, läßt 
die Viehzucht bald anentbehrlich erfcheinen, und anbererjeits ift der Gewinn an 
animalifchen Probucten, von welchen C. zum Theil erhebliche Quantitäten expor— 
tirt, eine ſehr beachtenswerthe Hülfe für den Landwirth. C. hat deshalb auch 
durchgehends gutes Milch- und Rindvieh von den beſten europäiſchen Racen, 
feine Schafe, deren Wolle auf der Londoner Ausſtellung den beſten Sorten 
Deutſchlands- gleich geachtet wurde, gute Schweinezucht mit einer vortrefflichen 
Maſt durch Maid und Erbſen, und gute, theilweis ſogar ſchöne Pferde. Letztere find 
theild von amerifanifcher, iheild von englifcher, theild von frangöfiich » canabifcher 
Zudt, von denen erflere am menigften fchön, doch dauerhaft und flüchtig find. Wenn 
alles dies ſchon im hoben Grade von dem großartigen Aufihwunge C.'s in Hinficht, 
feiner landwirthſchaftlichen Berbältniffe zeugt, fo darf nicht unberüdjichtigt bleiben, daß 
die Entwidlung des Landes erft ald kaum begonnen zu betrachten ift und durch Be— 
fiedlung einer vielfach größeren ald der jetzt befegten Fläche einer fleten Erweiterung 
auf einem reichen Boden entgegengebt, in dem eine Fülle wertbvoller Güter ſchlummert, 
und dem leßtere zu entziehen nur fleifige Hände fehlten. Einen ähnlidyen Aufſchwung 
wie die Landwirtffchaft haben Induftrie und Handel genommen. Hat erjtere auch 
faum begonnen, Bedeutung zu gewinnen, indem die Gultur Ober⸗C.'s um ein ganzes 
Jahrhundert jünger als Die der Vereinigten Staaten ift und bis vor Kurzem bie 
Bevölkerung ihren Fleiß faſt ausschließlich auf Die Landmwirthichaft verwendet bat, fo 
find die inbuftrielfen Fortfchritte in der neueren Zeit fo, beträchtlich geweſen, daß 
manche Artikel auf den beiden großen Ausftellungen Preife erhalten, manche lobende 
Erwähnung gefunden haben. Der Mafchinenbau liefert Eifenbahn-Kocomotiven, lands 
wirtbfchaftliche Mafchinen und Geräthe, der Wagenbau vorzügliche Wagen, jchneidende 
Inftrumente werden von jeder Art fabrieirt, in der Verfertigung von Koch und orna— 
“ mentalen Zimmeröfen it Ober-C. unerreicht, in Buchdrud- Typen, yphpflkalifchen 
- und chemifchen Apparaten m. ſ. w. ſteht C. anderm Bändern ebrenvoll zur 
Seite, und Wollen- und gemifchte Waaren werden in großer Menge und 
vorzügliher Qualität producirt. In Hinficht des Handels‘ muß man zuerſt 
den Pelzhandel, ald den älteften, erwähnen, ber früher im nordweſtlichen C. ſehr 
bedeutend geweſen ift, in der Neuzeit aber ungemein abgenommen bat. Dennoch 
unterhält die HudfonbaisGefellihaft zu La Chine bei Montreal einen Generalgouver- 
neur der gefammten Hubfonbaisfänder wegen der fchnellen Communication mit Enge 
land. Der Werth der ausgeführten Pelze und Belle aus C. betrug im Jahre 1855 
28,815 und 1856 51,938 Ltr. Dagegen ift der Holzhandel C.'s ein blühender, da, 
außer Weizen, Nuß- und Bauholz den vornehmften Grgenitand der canadifchen Aus— 
fuhr bietet. Doch auch in ©. felbft findet das geförderte Baubolz eine ausgedehnte 
Verwerthung durch den Schiffbau, welcher vorzugäweife zu Quebec in beträchtlichen 
Maße betrieben wird. Nicht nur das fleigende Verlangen‘ nah Schiffen, fondern 
namentlich der hohe Auf, deffen ſich die in C. gebauten Schiffe hinſichtlich ihres Eben- 
maßes, ihrer Solidität und ihrer Schnelligkeit erworben, hat eine große Steigerung 
biefes Iuduſtriezweiges herbeigeführt. Der Gefammtwerth von C.'s Holzausfuhr belief 
fi; im Jahre 1856 auf 2,504,971 Ltr. und der Werth der für dad Ausland gebauten 
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Schiffe auf 303,269 Lftr.. Meberbaupt ftebt die Ausdehnung des Handelöverfehrs in 
einem außerordentlich günftigen VBerbältniß zur Menge der Bevölkerung und die Zu- 
nahme deffelben entipricht der ftetig wachfenden Bewohnerzahl. Die gafze Bewe— 
gung des Handelöverfehrs, Werth der Ein- und Ausfuhr betrug 1856 18,907,550 
fr. Im Jahre 1834 beitrug derſelbe wenig über 2 Millionen Pfir., bis zum 
Jahre 1852 war eine Bermehrung von beinahe 7 Millionen oder 30 pt. einge⸗ 
treten. Von 1852 bis 1853 flieg der Betrag der Ein» und Ausfuhr von etwa 
9 Millionen auf fa 14 Millionen oder 57 pCt. in einem Jahre. Von 1853 bis 
1555 betrug die Zunahme des Handeläverfehrs 15, pGt. und von 1855 bis 1856 
17 pCt. Der Import überfleigt den Erport um oder 4 pCt. umd findet. haupt- 
fählih aus Großbritannien - und den Vereinigten Staaten flat. Haupteinfuhrartikel 
find Baummollenwaaren (1,257,234 Pb. St. im Jahre 1856), Wollenwaaren 
(1,044,837), Eifen- und Stahlmaaren (645,854), ferner Zuder (567,374), Thee 
(524,574) ı. und Hauptausfuhrartifel, außer Weizen (1,744,460) Mehl und Bau- 
bölger, Erzeugniffe der Viehzucht (641,015), Erzeugniffe des Fifchfanges (114,087) ıc. - 
Der Binnenhandel wird ungemein durch die große Zahl von Ganälen und Eiſen— 
bahbnen,*jo wie-gemöbhnlichen Landſtraßen erleichtert und gefördert, Gommunicationd« 
anlagen, mit denen fih C. ben verfehrreichften Stauten des amerikaniſchen Gontinents 
an die Seite ftellen Fann, und dürfte diefe, wenn nicht jchon. gegenwärtig, fo doch nach 
Vollendung mehrerer bereitd in Angriff genommener großer Werke ficher in Kurzem 
überflügeln. Ueberblidt man den ungebeueren materiellen Aufſchwung dieſes Landes, 
wo die Bildungsanftalten in großer Menge, darunter allein 4 Univerfitäten, 28» 
Colleges; 65 grammar schoals, 29 Privatinftitute, eine große Menge Elementarfchulen 
(3325 allein in Weſt⸗C.) »@,. vorhanden find, wo in religiöfer Hinſicht die voll- 
fommenfte Gleichberechtigung alter Gonfefftonen herrſcht, wo die perfönlicdhe 
Freiheit nicht jene traurige Beſchraͤnkung durch die Zuftätde wie in den Bereinig« 
ten Staaten erfährt, wo der Bürger nicht bei Ausübung feiner politifchen Nechte zum 
Spielball der Parteien oder zum Opfer ded Terrorismus wird, mo Gtreitfragen ber 
inneren Bolitif, welche die Gemüther der Parteien zur Wuth entflammen, wie die 
Sclaverei in der Union, nidyt vorhanden find, mo Mativismus und Fremdenhaß, 
wie fie dort eine vorübergehende Rolle fpielten, audy ohne jenes lehrreiche Beiſpiel ſchon 
durch das vortreffliche Gleichgewicht der Beftandtbeile der canadijchen Vevölferung uns 
befannte und widerſinnige Xeidenfchaften find, und wo Berfajfung und Staats— 
form des mächtigen Englands, befeitigt durch die Harmonie aller Inftitutionen, auch 
bier jedwede Art Erfchütterung ohne Boden laffen, — jo ift ganz natürlich, daß die 
Ginmwanderung einen Grad der Ausdehnung erreicht hat und noch erreichen wird, 
daß man C. binnen 15 Yabren, obwohl es 1857 erft eine Bevölkerung von 
2,571,437 Seelen’ befaß, eine von 5 Millionen Köpfen auf der Bafld der bisherigen 
fchnellen Zunahme der Bevölkerung und nach einem mäßigen Anfchlage prophezeihen 
fann. Deutfchen Auswanderern jei E. nicht genug empfohlen, bier ift ein unermeß— 
liches Feld für Alle, welche arbeiten wollen! 

Ganal. Die Meerenge, weldhe England und Franfreich von einander trennt, hat 
im Deutfchen die Benennung „Der Canal“, welches eine ungenaue-Uebertragung des 
Englifhen „Ihe Channel“ oder „the English Channel“, d. b. die Durchfahrt, das 
englifche Bahrmwafler, if? Bon den Franzoſen wird Diefe Meerenge la manche (der 
Aermel) genannt, Der engfte Theil derfelben (engl. the Strails of Dover, franz. Pas 
de Galais) bat eine Breite von 5 Meilen und .eine größte Tiefe von ungefähr 150 Fuß. 
Es unterliegt feinem Zmeifel, daß bier einft eine Kandverbindung eriftirte, der Zeitpunft 
des Meeredburchbruches ift aber nicht nachgewieſen, indem alle bisher hierüber aufs 
geftellten Anfichten in das Gebiet unficherer Gonjectur gehören. Der ficherfte Weg zur 
Ermittelung jener Epoche ift in einem genauen Studium der deutichen Norbjee » Mar» 
chen zu fuchen, da deren Entftehung im unverfennbaren Zujammenhange mit dem Eins 
treten eined neuen, von den früheren verfchiedenen Niveaus der Fluth und Ebbe in die— 
fem Theile der Nordſee fteht, und jener Durchbruch mit einer großen, und zwar mit 
der legten Alterirung der vorher beftandenen Fluth- und Ebbe⸗-Verhältniſſe in unferer 
Gegend begleitet g..wefen jein muß. Aus demjenigen, was bis jegt auf biefem Wege 
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erforicht worden, gebt hervor, daß nicht viele Jahrtaufende, vielleicht 4 bis 5, feit 
jenem Greigniffe vorübergegangen fein fünten (vergl. d. Art. Alluvion). 

Canaul (Fünftliher), Canal: Baukunft, Canalifirter Fluß ſiehe Kanal u 

Ganaletto, der curfirende Name für die beiden bedeutendften Meifter der — 
tekturmalerei Antonio Canale und deſſen Neffen Bernardo Belloti. Jener, 
geb. 1697, geſt. 1768, Sohn und Schüler eines Theatermalers zu Venedig, hat ſich 
ſeinen großen Ruf beſonders durch ſeine venetianiſchen Canalanſichten geſchaffen, von 
denen vier das Fönigliche Muſeum zu Berlin beſitzt; man vermuthkt, daß er von dieſen 
Arbeiten auch feinen Namen Ganale erhalten bat. Sein Neffe, der jüngere Gana= 
letto, geb. 1724 zu Venedig, gef. 1780 zu Warfchau, würdiger Schüler feines Oheims, 
gründete jeinen Namen durch meifterhafte Anfichten von Venedig, Rom, Berona, Mai- 
land, arbeitete dann zwei Jahre lang in London für Horace Walpole und den Hof, 
malte darauf in Münden für den Kurfürflen die Anfichten von Nymphenburg, und 
endlich am Hof zu Dresden die Anfichten von legterer Stadt. Beſonders aber "wirb 
feine Anficht von Pirna gerühmt Er war auch Meifter der Nadel, und feine, radirten 
Blätter, den Königöftein, Birna, Warſchau, die Frauenkirche. und die Kreuztirche in 
Dresden darſtellend, haben einen anſehnlichen Namen. 

Canalflotte heißt derjenige Theil der engliſchen Flotte, der für den Dienſt im 
Canal commandirt und deſſen Hauptſtation der Hafen von Portsmouth iſt. In Frie— 
denszeiten von feiner größeren Bedeutung als jede andere Flottenabtheilung, gewinnt 
diefelbe im Falle der Kriegsrüftung, insbefondere, wenn dabei feindliche Landungs-Ver— 
ſuche berüdjichtigt werden müffen, die allergrößefte Wichtigkeit, zumal feit Die franzö— 
ſiſche Marine auf eine der englifchen nahezu gleiche Stärke gebracht und der Hafen 
von Eherbourg zu einem Kriegshafen erſten Ranges erhoben ift. 

Ganariihe Inſeln. Gegenüber dem Nordende der Sahara am Atlantifchen 
Dcean liegt die Gruppe der C. J., Die ald Adjacentes des Feſtlandes von Spanien, 
d. h. als dazu gehörige Nachbarinfeln, Im Gegenfag zu den überfeeifchen Beflgungen, 
betrachtet werden, eine der neunundbvierzig Provinzen der Monarchie bilden, aus 7 grö- 
ßeren bewohnten Infeln- -beftehen: Buerteventura und Lanzarote im Dften, 
(Stan) Canaria, Teneriffa und Gomera in ber Mitte, Ferro (oder Hierro) 
und Palma im Welten, wozu noch 5 Eleinere unbemohnte Klippeninfeln , Graciofa, 
Alegranza, Santa Clara, Lobos. und Rocca fommen, .und zufammen ein Areal von 
151, Q.-M. umfaffen, wovon auf die größte, Teneriffa, 38, und auf die Fleinfte, 
Fertp, 3 QM. entfallen. Teneriffa ift zugleich die höchſte Diefer Infeln, von Teybe- 
Gebirge durchzogen, deſſen höchſter Gipfel, der Pico de Teyde (auch fehlechtweg Tene- 
tiffasPic genannt), 11,200° über eine vulkaniſche Wüſte ſich erhebt, bebedt von Bins- 
feinen und Lava; Lanzarote ift Die niedrigfte, Canaria die zweitgrößte, am fruchtbar- 
ften und mwajlerreichfte, Palma die am meiften »vulfanifche, überall als ſolche in ben 
Geologieen abgebildet, mit Gipfeln bis über 7000, Ferro, durch den Null» Meridian 
berühmt, der nahezu ihre Süpoftfpige flreift, die Fablfte und dürrſte Infel der berr- 
lihen Gruppe. Die Lage der Infeln unter einander, ihre Formation und ihre Nähe 
an der afrifanifchen Küfte haben die Anficht anjcheinend gerechtfertigt, daß fie mit dem 
afrifaniichen Gebirgsfpftem zufammengehangen und eine Fortfegung des Atlas-Gebirges 
gebildet Hätten. Gin Blick auf die Landkarte und eine genauere Vergleichung der 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe, der Vegetation, der Gefchöpfe, die fie bewohnen, felbft ber 
Sprache und Sitten der urjprünglichen Bewohner der Infeln haben diefe Hypotheſe 
zu einem haben Grade von Wahrfcheinlichfeit erhoben. Doch tritt dem Beobachter der 
vulkaniſche Urfprung der Infeln und ihre Erhebung aus dem Meeredgrunde zu ente 
fhieden entgegen, ald daß man ‚annehmen fönnte, die Injeln wären nur leberrefte 
eined untergegangenen Gontinents, von denen lediglich nur die Vulkane ſich erhalten 
hätten. Jede Inſel ift wefentlih ein Ganzes für fih: auf Canaria ift Died fehr beut- 
lich zu erfennen; -eben fo Har, vielleicht noch deutlicher, iſt dieſe Erfcheinung auf 
Palma, weniger auffallend jedoch find dieſe Erhebungsfrater auf Fuerteventura und 
auf Lanzarote. Man kann daher die ganze Gruppe nicht anders betrachten, denn als 
eine Sammlung von Injeln, welche nach und nach und einzeln aus dem Meere empor- 
gefiegen find. Aus dem furdtbar eröffneten Krater erhob ſich rin Eentral » Vulkan, 
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der Pico de Teyde, und eröffnete die Verbindung des Innern mit der Atmofphäre.. Nur 
in der Höhe, nicht in der Tiefe dur Erkaltung und Zurüdbalten geichmolzener 
Mafien verftopft, hat er ich an feinem Fuß durch Hervorfstieben einzelner Lavaſtröme 
Bahn gebrochen und ift der Mittelpunkt des ganzen vulfantichen Syſtems geblieben, 
zu welchem fich die Höhen von den ſteilen Küften pyramidenfürmig erheben. Die 
Ausbrüche der Vulkane waren am beftigiten Furz vor und bald nach der Beſitznahme 
der Infeln durch die Spanier. Diejenigen auf den Infeln Gomera, Buerteventura und 
Ferro haben zuerft aufgehört, auf Palma fand die legte Gruption, und zwar aus 40 
Deffnungen, im Jahre 1677 ſtatt, und der Pico de Teyde, welcher noch jet unaus— 
geſetzt Schwefelbämpfe ausftröng, bat bereits feit 500 Jahren feine Ausbrüche einge— 
ftellt. Fünf von den Injeln erheben fich zu jo bedeutenden Höhen, daß man an den 
Abbingen der Berge das Klima ſehr verfchiedener Negionen auffinden Fann. Auf 
ihnen reifen, an den Ufern des Meeres, die Früchte der Palmen, und auf den Höben 
der Berge erinnert Arabis alpina an fehr gemäßigte nordifche Klimate. „Es jcheint, 
fagt 8. v. Buch, dem wir die Phytogeographie diefer Infelgruppe verdanken, man 
fönne die Vegetation der C. 3. bequem in fünf Abtheilungen bringen, die ſich hin— 
reichend, und auch wohl auffallend, durch die Natur und das Aeußere der Pflanzen 
außzeichnen, melche in ihnen vorzüglich häufig vorfommen." Die bügeligen Gegenden 
und Ebenen haben einen fehr fruchtbaren Boden, und die Erzengniffe der Gruppe, bie 
durch viele Maulthiere, jedoch Eleine Pferde, übrigens auch Kameele und große Schaaren 
von Bögeln pannichfaltiger Art, worunter Die befannten Ganarienvögel, deren Heimath - 
bier ift, fich auszeichnen, find Herrliche Weine, darunter der Ganarienjest oder Malva- 
ſier auf Teneriffa, Getreide verfchiedener Art, Zuderrohr, Orfeille, Obft, Südfrüchte, 
Datteln, Drachenblut, Seide, Baummolle ꝛc., fo wie feit *inigen Jahren Eochenille. 
Der Handel, welcher trog ber überaus günftigen Lage der Gruppe nie in gebörigen | 
Flor kommen konnte und feit Lostrennung des fpanifchen Amerika noch mehr gefunfen 
war, bat ſich feit dem Jahre 1852 in fehneller Progreifton gehoben, ſeitdem canarijche 
Häfen zu Freihäfen erklärt worden find. Die Bevölkerung der Canarien, deren Zahl fich 
im Mai 1857 auf 234,046 Seelen belief, bietet eine Mifhung von Aus⸗ und Inländern 
mit Spaniern. Auf der Infel Balma erkennt man augenbliclich die Abkömmlinge der dor» 
tigen portug. Anfiebler an der Hautfarbe, an ihrer Haltung, Tracht und fröhlichen Wefen ; 
nicht minder die Urenfel der bolländ. Coloniſten an ihrem blonden Haar, ihren blühenden Ge— 
fihtöfarben und an dem Falten und gemefjenen Wefen, mit dem ſie auftreteiß Auf Gomera 
und Ferro begegnet man den Galejod oder Galicianern, die ihre Sitten und @igen- 
tbümlichfeiten, wie im Mutterlande, treu bewahrt haben, ſparſam leben, ſich allen Ges 
nuß verfagen und, wenn fie ein Sümmchen verdient, heimfehren, fei ed, um des 
Erſparte mit den Freunden in kurzer Zeit zu verjubeln und dann getroſt wieder hin« 
aus zu ziehen, um in der Fremde ein neues mühfames Leben zu beginnen, oder um 
daheim ein Stüddren Land und eine Hütte zu - kaufen und einen Hausſtand zu bes 
gründen. Auf Lanzarote und Wuerteventura ift der maurifche Typus der Bevölkerung 
unverfennbar und auf Canaria und Teneriffa hat fich die Phyſiognomie der Ureinwoh— 
ner, der Guanchen (f. d.), am deutlichſten erhalten. Der Sig des fpanifchen Ge— 
neral- Gouvernements ift Santa Erug de Santiago auf Teneriffa mit 9000 Einw., 
während Laguna, die frühere Hauptftabt Teneriffa’, 6535 Seelen zahlt, Orotava 
8315, Icod 5480 und Puerto de Santa Eruz de Orotava 3460. Im der 
Nähe dieſes Hafens fteht ein wegen feined Umfanged und Alters berühmter Drachen— 
blutbaum, der von den Guanchen als heilig und ſchon 1402 in derjelben Größe wie 
jegt befunden wurbe. Die größte Stadt der C. I. ift Palmas (Ciudad de las Pal- 
mad) auf Ganaria mit 17,400 Einw,, dann Telde, jetzt mit 12,030 Einw., während 
Zerore, Galdar, eine uralte Stabt, und Artenera auf derfelben Infel reip. 
6000, 4055 und 1075 Seelen haben. Auf Balma bat Santa Cruz de la 
Palma, die Hauptitadt, 5650 und Los Llanos 5000 Einw. Der Hauptort auf 
Lanzarote, Teguife, zählt 3740 Einw., wozu .der durch Ausfuhr von natürlicher 
"Soda (Barilla), die auf den döftlichen Infeln vorzugsweiſe erzeugt wird, aufblühende 
Hafen Arrecife, mit 2370 Einw., kommt, der befte Hafen. der Ganarien. Gbenfo 
iſt auf Suerteventura Puerto de Cabras zu einer Stadt aufgeblüht und. Ferro's 
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Hauptort, Balverde, früher gang unbedeutend, hat jegt 4600 Einw. In Gomera 
endlich umfaßt der Hauptort und treffliche Hafen San Sebaftian 1600 Einw. Die 
C. 3. waren den Alten als, die Infeln der Slüdjeligen, nicht glüdlichen Inſeln bekannt, 
wie Caſaubanus richtig bemerkt; fie hießen nicht waxapzs, fondern waxdpwv vronı, ober 
die Infeln, welche von den glüdjeligen Menichen ,. die das zumfichit liegende feite Land 
bewohnten, beberricht. wurden. Die Alten zogen bereitd den erftien Meridian durch 
die C. J., denn dort nahm gegen Welten die ihnen befannte Erde” ihren Anfang. 
Seitdem man den Seeweg um dad DVorgebirge der Guten Hoffnung "gefunden hatte 
und die neue Welt entdeckt worden war, legte man den Null-Meridian durch den Pic von 
Teneriffa, weil die Seefahrer ahf ihren Meifen nach Indien und nach Amerika dieien 
hoben Infelberg gemeiniglich zu Geftcht bekamen und ihn als Abfahrtöpunft bei ihrem 

ferneren Weg zu Grunde legten, der nun in das meite, unermeßliche.Weltmeer binaus- 
ging. Später nahm man, wie erwähnt, den die Oſtſpitze Ferro's durchichneidenden 
Meridian als erſten Mittagskreis an. Juba II., König beider Mauritanien, der, von 
Julius Gäfar in Triumph aufgeführt, ih dann zu Rom in Künften und Wiffen- 
fchaften unterrichten ließ und einen jo boben Grad von Bildung jich erwarb, daß er 
für einen ber gelebrteften Pürften feiner Zeit galt, lieferte zuerſt eine genaue Belcörei- 
bung diefer Infeln, die aber verloren gegangen ift; doch wurde Diefelbe von Plinius 
benugt und die Gruppe nach einer Art großer Hunde, die auf Gran Ganaria fich 
aufbielten, Gunarien genannt. Später ging das Vorhandenfein der C. I. verloren, 
und erft 1291 unternahm Doria und Rilpando, mit andern Flibuftierd begleitet, auf 
Galeeren eine Reife nach. den afrifanifchen Küften. Ein gleiches Unternehmen foll auch 
Yudwig de la Cerde, Graf von Glermont, ein Nachkomme Alpbons' X., Königs von 
Gaftilien, vorgehabt «haben. Nachdem er von den Genuefen und Katalanen gehört, 
daß fie ihre Meilen bis zu den G. I. ausdehnten, entfchloß er ſich, 1344 legtere auf« 
zufuchen. Sie wurden ihm auch vom Papfte Clemens VI. gefchenft und er zu Avignon 
zum Könige von Ganarien gefrönt, mit der Bedingung, daß er dad Chriſtenthum ben 
Guanchen predigen lafjen ſolle. Jedoch gab de la Gerde dies Vorhaben auf. 1395 
machten fich einige Seeriuber von Guipuscon und Andalufien auf und plünderten 
Lanzarote vorzugsmgije aus. 1401 gab König Heinrid; II. von Eaftilien Robert von 
Braquemont den Auftrag, Die Infeln zu erobern, welcher aber den Befehl über Die 
GErpedition feinem Better Johann von Bethencourt überließ, der auch den Titel eines 
Königs von Banarien erlangte und auf: Lanzarote eine Keftung baute. Nachdem Die 
Gruppe eine Zeit lang im PBefige der Portugiefen geweien war, überließen dieſe die 
Inseln der Spanifchen Krone mitteld Vertrages vom Jahre 1479, durch den Portugal 
den Handel mit Guinea und der ‚ganzen afrifanifchen Weftküfte bebielt. Die Spanier 
find bis jest in ungeftörtem Bejlg der Infeln geblieben; Nelfon, der Santa Eruz de 
Santiago nehmen wollte und eine Landung verjuchte, wurde zurüdgeichlagen, und da 
unterdeifen ein heftiger Sübwind faft fämmtliche Boote der englifchen Schiffe an der, 
fchroffen Küfte zerichellt und ihm den Rüdzug abgefchnitten hatte, wurde er mit feinen 
fänmtlichen Truppen gefangen genommen und verlor jeinen Arm bei der Affaire. Der 
jpanifche Gouverneur gab jedoch aus übergroßer Höflichkeit oder höchſt unpolitifcher 
Großmuth, die fpäter von Nelfon nicht vergolten wurde, den Repteren und alle gefan- 
genen Engländer frei und fandte fie an Bord ihrer TOM zurüd. 

Gancan |. — 

Cancionero ſ. Liederbücher. 

Cancrin (Georg, Graf), ruſſiſcher Finanzminiſter und theoretiſcher Begründer 
des ruſſiſchen Schutzzollſfyſtems. Er iſt den 8. December 1774 gu Hanau in Kur— 
beffen geboren und der Sohn des Mineralogen Franz Ludwig Gancrin oder Can— 
erinus (urſprünglich Kreb8), der ſich durch zahlreiche Schriften in der beutfchen 
Bücherwelt befannt gemacht bat, nachdem er in feiner Heimath verfchiedene Poſten im 
beiftichen Salze, Berge und Münzweſen bekleidet batte und 1782 in die Dienfte des 
Markgrafen von Ansbach getreten war, 1783 einem Auf der Kaiferin Katharina folgte und 
1816 im ruſſiſchen Staatödienfe ftarb. Georg fludirte in Gießen und Marburg die 
Mechte, trat nach feiner Promotion 1794 als Regierungsrath in Anhalt » Bernburgifche 

Dienfte, folgte aber bereits 1796 feinem Vater nach Rußland, wo er demjelben als 
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Gehülfe bei der Verwaltung der Salzwerfe von Staraja Ruffa beigegeben wurde. 
Schon nah*drei Jahren in’d Minifterium des Innern berufen, ſodann den beutfchen 
Golonieen des Peteröburger Gouvernements vorgejegt, wurde er nach dem Gricheinen 
feines Werks: „Ueber die Verpflegung der Truppen“, 1811 vom Kaifer Alerander 
zum Wirflichen Staatsrath und zum Gehülfen ded GeneralsBroviantmeifterd ernannt. 
1812 erfolgte jeine Ernennung zum Oeneral » Intendanten der Weflarmee und 1813, 
nachdem indeffen der erſte Band feines clafjlichen Werkes” „Ueber die Militär«-Defono- 
mie im Frieden und im Kriege" (3 Bde. Petersburg 1812— 23) erichienen war,»zum 
GeneraleIntendanten fämmtlicher activer Armeecorps. Nach feiner erbetenen Entlafjung 
von diefem Poſten (1820) und nad) feiner Nechtfertigung gegen die Vorwürfe, Die 
die altruffliche Partei ibm wegen feiner Amtsführung gemacht hatte, ward er zum wirk— 
lichen Mitglied des Neichsraths ernannt. Das Auffehen, welches feine 1821 erfchies- 
nene Schrift; „Weltreihthum, Nationalreichtyum und Staatswirthſchaft“ in Rußland 
machte, .bahnte ihm darauf 1823 den Weg zu feiner Stellung ald Finanzminijter, in 
der er fich bis 1844 behauptete. Nationalreichthum, fagt er in diefer Schrift, ber 
Antheil einer Nation an dem Weltreichthum, ift bald größer, bald Kleiner, als ber 
Nation zufommt; eine Nation fann nämlich durch Genie, Speculationen, Eolonial- 
ſyſteme und durch die Behandlung anderer Völker, 3. B. Oftindiend ald Landgüter, 
zum Nachtheil der ausgebeuteten Völker an der Summe des Weltreichthums fich einen 
größern Antheil aneignen, als ihr nad ihrem Gapital und nad ihren Grundfräften 
zukommt. Diefe Production, die er bejonders in England und Holland ausgebildet 
fiebt, nennt er die des Raubes oder der Privation und fchlägt nun für. Rußland Die 
Abfperrung gegen alle große und Fleine Raubftaaten vor. Aus diefer Theorie und der 
darauf gegründeten Praris C.'s ift die Schwächung des Privaterebitö in Rußland 
zu Gunften des Staatöerebitd, Die Unterwerfung von Handel, Induftrie und öffent- 
lichen Verkehr unter die Regierung und die Schaffung einer ausgebreiteten Induſtrie 
mit Hülfe des firengen Schugzollfyftems hervorgegangen. Nach feiner Entlaſſung reifte 
C. nach Paris, ftarb aber bald nach feiner Rüucklehr zu Petersburg den 22. September 
1845. Im Jahre 1816 hatte er ſich mit einer Murawiew verheirathet, aus welcher 
Ehe vier Söhne und zwei Töchter ſtammen. : 
andie. Nachdem die Bevölkerung der Infel Sieilien nicht mehr vorzugäweife 
der griechiſchen Race angehört, find E. und Cypern als die beiden wichtigften Infeln 
Griechenlands, die jich beide durch den Reichthum und die Mannichfaltigfeit ihrer Erzeug- 
‚niffe und Durch die Schönheit ihres Klima's auszeichnen, anzuſehen. Beide — das 
mit einander gemein, daß, nagpdem ſie erſt unter die Herrſchaft der Araber, dann 
unter die der Benetianer gefommen waren, auf beiden Injeln die griechifche Nationa- 
lität und Sprache ſich rein erhalten bat. War Cypern, mehr nah Oſten gelegen, 
der geliebte Aufenthalt der Aphrodite, das Vaterland der Liebe und Wolluft, jo war 
G., füblih von Morea, das Vaterland des Zeus und gab im grauen Wlterthume 
Griechenland feinen älteften Gefeggeber, Minos. C. hat an dem griechiichen Freiheits— 
friege der Jahre 1821 u. folg. einen beſonders thätigen Antheil genommen, und ob» 
gleich e8 mehr ald andere Gegenden und Punkte Griechenlandd den Angriffen der 
Feinde audgejegt war, ward es defjenungeachtet von der ägpptifchen Armee nicht voll 
ſtaͤndig unterworfen, und nur in Folge der Londoner Protofolle wurde die Feſtung Orabufa 
von der griechifchen Befagung geräumt. C. allein war ed unter allen Theilen Grie- 
chenlands, welches nach der Pacification Griedyenlands (im Jahre 1828) einen ander- 
weiten tapferen, obfchon unnügen und namentlich durch die Politif und die Intriguen 
Englands vereitelten Verſuch 1841 machte, feine Unabhängigkeit zu erfämpfen. Der 
Aufftand vom Jahre 1858, der am 16. Mai in einigen Ortjchaften des Diftrictes 
von Ganea gegen den General-Gouverneur Vely-Paſcha zum Ausbruch Fam und die 
Eingabe einer Beichwerdeichrift an die Pforte und die Confuln der Großmächte zur 
" Bolge gehabt, hatte diefelbe Urfache, wenn auch die nächfte Beranlafjung die Eintreis 
bung der bis auf die älteften Greife und die Kinder an der Mutterbruft ausgedehnten 
Steuer, wodurch die Chriften vom türfifchen Militärdienft befreit find, war, ferner 
daß man Frobndienfte bei den Wegebauten von ihnen. forderte, eine. VBiehfteuer, eine 
zu hoch gegriffene Vermögensſteuer ꝛc. Mit den berbeigerufenen Truppen langten 
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auch die außerordentlithen Negierungscommiffarien, Admiral Achmet und Ramzi Effendi, 
an, die die ſchnellſte Abhülfe der Beſchwerden verfprachen. Am 7. Jum wurde, Die 
Proclamation veröffentlicht und Amneftie alien, die die. Waffen ergriffen, zugefichert 
und die Aufrechterbaltung des Hatti-Humayun für Religionsfreiheit verfprochen, bie 
Vertheilung der Conſeriptionsſteuer jollte einer neuen. Unterfuchung unterworfen; fchul« 
dig befundene Beante beftraft, Feine 2Oprocentige Vermögensſteuer erhoben, Abgaben» 
freiheit für beftimmte Gegenftände gewährt werden u. ſ. w. Gegen Ende des Juli 
kehrten die Griechen in ihre Behaufungen zurüf. Der Regierungscommiffarius Achmet 
Paſcha reifte am 23; d. M. von.E. ab, mit den lebhafteſten Danfbezeugungen der 
chriftlichen Bevölkerung, die dem engliſchen Conſul Dugley gerade nicht zu’ Theil wurden. 
Letzterer begab fich nach Konftantinopel, dorthin befchieden vom Foreign Departement, das 
in hohen Grade fein intimed Verhältnig mit Vely-Paſcha — der bekanntlich längere Zeit 
Geſandter in Paris geweſen war — mißbilligte; Vely-Paſcha ward durch Sami⸗Paſcha, den 
bisherigen Unterrichtöminifter, erfegt. C., neugriechiſch Kriti, türfifch Kirid (Kryt) 
genannt und ein eigenes Gjalet bildend, mißt 190 Q.M. und tft durchaus gebirgig 
und mit Wäldern bededt; feine ganze Länge von 36 M. durchziet ein Gebirge, im 
Weſten Adpra Buna (Albi Montes), in der Mitte der 6285° hohe Dpilloriti oder 
Monte Giove (Ida) mit feinem kahlen Gipfel, im Often Sitia (Lajjiti, Dicte). Der 
Ida Dient dem Schiffer nicht allein als trefflicher Signalpunft, jondern giebt auch den 
Buftand der Atmojphäre und aljo des Wetterö zur See an. Die Nordfüfte der Infel 
ift mit ihren Häfen und Buchten jägenfürmig audgezadt, aber die Südſeite bietet den 
Küftenwirden eine fteile und jchroffe Front dar; deshalb pflegen vorbeifahrende Schiffe 
nicht zwijchen den Gozzo⸗-Inſeln (Claudos des heil. Paulus) durchzufahren, obgleich 
die Straße zwifchen ihnen und dem Feſtlande breit genug if. C. ift mit romantifcher 
Schönheit gefhmüdt. Es erzeugt Wein,“ Del, Obft, Baumwolle, Seide, Honig, 
Wachs, Käfe, Orangen, Mandeln, Kaftanien, Süßholz und Bauholz, aber unter der 
türfiichen Herrſchaft ift der Handel dieſer Inſel bei Weiten nicht jo entwidelt, wie er 
ed ihrer Ausdehnung und Fruchtbarkeit nach jein könnte. Auch die Seife, die dort 
bereitet wird, ift wegen ihrer guten Eigenfchaft ein in dem ganzen Drient ſehr gefuchter 
Gegenftand. Außer den Seifenfabrifen giebt ed noch Xobgerbereien, Eijenhämmer und 
andere induftrielle linternebmungen. ©., in früheren Zeiten und noch unter der vene- 
tianifchen Herrichaft weit mehr bevölkert, das Humdertftäbtige des Alterthums, «hat jegt 
drei Städte — Candia oder Megalofaftro, in den Kriegdannalen merfwürdig wegen 
der muthigen Vertheidigung durch die Benetianer gegen die Türfen in den Jahren 
1645— 1659, mit den Ruinen von Kroſſus und dem mythiſchen Labyrinthe in der 
Nähe, Canea (Chania) die erfte Handelöftadt der Infel, dad alte Kydonia, und 
Rithymno (Metimo) an der Nordfüfte — und 1182 Fleden, Dörfer und Weiler, 
außerdem 41 Klöfter und 265,000 Einwohner, von denen 189,000 Griechen und 
75,000 Mufelmänner jind. Erftere find ſehr gute Soldaten und außerordentlich Frie- 
geriich. Größere Schaaren von Kretenjern haben während des griechifchen Freiheitd- 
fampfes in dem Peloponnes und auf dem griechifchen Feſtlande, namentlich in Attika, 
mitgefämpft, und noch gegenwärtig zählt das griechifche Heer in feinen Reihen viele 
ausgezeichnete kretenſiſche Offiziere. Vorzüglih in den Gebirgen von Sphalia, im 
Südweften der Injel, wohnt ein tapferer Eriegerifcher Volksſtamm, der neben den Mai 
noten, Sulioten, Chimarioten und anderen griechifchen Gebirgsvölfern feine Unabhän— 
gigfeit gegen die Türken jich zu erhalten gewußt hat. 

Gandidat Hieß bei den Nömern derjenige, der ih um ein Staatdamt (die Quä«- 
fur, Aedilität, Prätur oder dad Gonjulat) bewarb. Wörtlih beißt candidatus der 
weiß Gefleidete, und es find nur Vermuthungen über die fymbolifche Bedeutung der 
weißen Toga, in welcher die Bewerber öffentlich erjchienen, aufzuftellen. In den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche hießen die Neugetauften wegen ded weißen Ge— 
wandes, das fie acht Tage nad der Taufe trugen, C. In neuerer Zeit iſt diefer 
Name denjenigen Theologen vorbehalten, die durch die Prüfung von der höchſten geift« 
lichen Behörde die Anwartfchaft auf ein geiftliched Amt erhalten haben, 

Gandolle (Auguftin Pyrame de) ſ. Decandolle. 

Ganino j. die Art. Bonaparte (Familie) u. Napoleoniden, 


Ganifiud (Petrus). Caunabich (Joh. Günther Friebr.). 4l 


Caniſius (Petrus), einer der thätigften Jefulten in Deutjchland und Führer der 
katholiſchen Gegenreformation, ift ben 8. Mai 1524 zu Nimwegen geboren und. flammt 
aus dem niederländifchen Gefchleht de Hondt. Während er in Köln flubirte, wurbe 
er dafelbft 1543 von dem Jeſuiten-Miſſionar Faber ald der. Erfte in Deutjchland in 
den Orden aufgenommen und begann bald darauf feine ausgebreitete Thätigfeit mit 
dem erfolgreichen Kampf gegen die von Hermann von Köln beabjichtigte Reformation. 
Darauf wirkte er feit 1549 ald Lehrer, Rector und Vicekanzler der Univerfität In— 
golftadt für die Verbreitung feines Ordens, noch erfolgreicher“ feit 1551 in Wien, 
wo er Rector jeined Ordend-Gollegiums wurde. Auch dem Tridentiner Concil wohnte 
er bei und zog ſich zulegt, ba er die Gunft Marimilian’s I. nicht befaß, nach Freie 
burg in der Schweiz zurüd, wo er den 21. December 1597: farb. Außer feinen, 
den Magdeburger Genturien entgegengefehten „Gommentarien“, -ift beionders fein dem 
Zutberifchen entgegengefeßter und auf Befehl Ferbinand's J. abgefaßter Katechismus 
hervorzuheben. ‘Der größere, die „Sunmma doctrinne et institulionis christianne*“, 
erfchien 1554 zu Wien, der kleinere, die „instilutiones pietatis christianae*, 1566; 
"Heide find viel Hundert Mal aufgelegt und find faſt in alle Sprachen überfegt worden. 

Canitz und Dallwik (Karl Freiherr v.), prewßtfcher General un® Staatöminifter, 
- geb. 1787 im Heſſtſchen, flubirte in Marburg,. trat 1806 aus dem furbefilichen Kriegs⸗ 
dienft in den preußifchen über, machte den Feldzug von 1807 in Schlefien und Preußen 
mit, folgte 1812 Dorf nach Rußland ald Offizier in deffen Generalftab, in den er auch 
1813 wieder zurücktrat, nachdem er ingwifchen an dem Zuge Tettenborn’d nad Ham 
burg Theil genommen hatte. Nach dem Frieden fchrieb er ald Lehrer am der Militär 
ſchule zu Berlin feine „Nachrichten und Betrachtungen ‚über die Thaten und Schickſale 
der Reiterei“ (Berlin 1823 —24, 2 Bde), war 1828/29 zur Vermittlung des Frie— 
dend von Adrianopel ald außerorbentlicher Gefandter in Konftantinopel, ward, nach⸗ 
‚dem er 1842 zum Gefandten am Wiener Hofe ernannt war, als Minifler ded Aus» 
wärtigen 1846 in's Minifterium berufen und reichte am 17. März 1848 feine Ent« 
laffung ein. . Er-ftarb den 25. April 1850 zu Berlin, nachdem er noch 1849 im 
Mai im Auftrag ded Minifteriumd Brandenburg in Wien fich vergeblich bemüht hatte, 
die Zuftimmung Defterreichd zu dem von Preußen beabfichtigten engeren Bundesftaat 
zu erwirken. Man fchreibt ihm die „Betrachtungen über das Leben Jeju von Strauß" _ 
zu. (Göttingen 1837.) — 

Canitz (Friedrich Rudolph Ludwig), Freiherr v., wurde den 27. November 1654 
zu Berlin geboren, verbeiratbete fich 1681 mit Fräulein Dorothea v. Arnimb, auf 
deren Tod er jene zu ihrer Zeit berühmte Trauerode dichtete (vgl. Franz Horn, Frag⸗ 
mente zur Erinnerung an Doris, -Freifrau v. Ganig); er ftarb 1699 ala Geheimer 
Staatdratd am kurfürſtlichen Hofe Friedrich's I. von Brandenburg. v. E., ein edler, 
feinfühlender Mann, durch mannichfaltige Studien und Neifen gebildet, bat, obſchon 
er fein großes Dichtertalent befaß, das Verdienſt, daß er durch die würbige Haltung 
feiner Gedicht deutſche Sprache und Poefle an den Höfen in Aufnahme brachte. Ein 
Nahahmer Boileau’s, namentlich in feinen Satyren, die unter feinen bichterifchen Er— 
zeugniffen die bedeutendften find, Fleidete er feine Gedichte in eine reine, gewählte, 
zwar nicht gehobene, doch nicht zu gemeiner Plattbeit herabfinfende Sprade. Bei 
feinen Lebzeiten find feine Gedichte nicht veröffentlicht worden, nach feinem Tode er— 
folgten 14 Ausgaben, unter weldyen die von König (1727, 8) beforgte die vollitän= 
digſte if. Sein Leben Hat Barnhagen v. Enſe in den biographifchen Denfmälern 
Bd. IV, S. 193 ff. befchrieben. 

Gannä, jest Canne in Apulien (f. dief. Art.), berühmt durch die Niederlage, 
welche die Römer dafelbft am 2. Aug. 216 v. Chr. unter den Gonfuln C. Terentius 
Barro und E. Aemilius Paulus durch Hannibal erlitten. 

Cannabich (Iobann Günther Friedrich), geb. 21. April 1777 zu Sondershaus 
fen, geft. dafelbft 2. März 1859 ala Pfarrer emeritus, ftudirte 1794 zu Jena Theo— 
logie, beichäftigte fich aber auch ſchon damals eifrig mit Geographie und begann zur 
näheren Kenntniß feines DBaterlandes die bis an fein Lebendende fortgefegten Fuß— 
wanderungen. Nachdem er ald Mector der lateinifchen Schule zu Greußen in der 
Nähe von Sondershaufen von 1507 — 1819 in fehr gebrüdten Verhäͤltniſſen gelebt 
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hatte, kam er durch Ernennung zum Pfarrer zu Niederböſa in eine beſſere Lage, welche 
ſich noch weit günſtiger geſtaltete, als er 1836 die Pfarrſtelle in Bardeleben, die beſte 
des kleinen Ländchens, erhielt und bis zu feiner nachgeſuchten Penſionirung verſah. 
Berühmt iſt ſein Name geworden durch das „Lehrbuch der Geographie“, welches bis 
1854, immer an Umfang zunehmend, ſiebzehn Auflagen erlebte und in 79,500 Ab- 
drüden verbreitet wurde, während von der „Schulgeographie” 85,000 Exemplare in 
die Hände der Jugend kamen. 

Ganned, Hafenftadt des frangöflfchen Departement? Bar am Mittelmeer mit 
4000 Einw., berühmt durch die Landung, welche Napoleon in der Bucht von St. 
Juan zwifchen E. und Antibed nad feiner Rückkehr von Elba am 1. März 1815 
bewerfitelligte. Angeſichts des Hafens liegt die Infel St. Marguerite, auf welcher der 
Mann mit der eifernen Maske gefangen faf. S. d. Art. Maske -(eiferne). 

Ganning. (Bamilie.) Der irländifche Zweig der Familie C., weldyer Groß- 
britannien eine Anzahl von Staatdmännern geliefert bat, flammt urſprünglich aus 
Forcote in der englifchen Grafihaft Warwid. George, E., vierter Sohn des Richard 
E. von Forcote, wanderte im Beginn des ſiebzehnten Jahrhunderts, ald Agent einer’ 
Kondoner Gefellfchaft zur Befledelung von Ulfter, nach Irland und erwarb den Herrenhof 
Garvagh in der Grafichaft Londonderry. Dort gelangte die Familie zu beträchtlichem 
Reichtum und Anſehen. in Urenkel des erften George heirathete das Fräulein 
Abigail, eine Tochter ded Robert Stratford von Baltinglaf, hatte nur einen einzigen 
Sohn, Namend Stratford E., welcher der Vater von drei Söhnen war: Georg, Paul 
und Stratford. Der ältefte, Georg, ein gemüthvoller, poetifch begabter Mann, der 
auch in feiner Jugend einen Band Gedichte berausgab, ging nach London, um ſich der 
juriftifchen Laufbahn zu widmen. Im Maimonat 1768 heirathete er die fchöne geniale, 
aber arme Miß Mary Ann Eojtello, worauf ihn fein Vater wegen der Mifbeirath 
enterbte. Er lebte unter Kummer und Entbehrungen noch drei Jahre, während welcher 
Zeit ihm feine Frau zwei Töchter und einen Sohn, George, gebar, und ftarb im Jahr 
1771. Seine Frau ließ ihn auf dem Kirchhof von Marylebone begraben und ihm 
folgende Infchrift auf den Stein fegen: 


Thy virtue and ıny woe no words can tell, 

Then for a little while, my George, farewell, 

For faith and love, lif& ours, heaven has in store 
Its last best gift to meet and part no more '). 


Aber Mrs. C. Fonnte im irbifchen Trübfal nicht thatenlo8 auf das himmlifche 
Wiederſehen warten. Sie verfuchte eine Schule aufzutbun, und da dies mißlang, 
wandte fie fi der Bühne zu. Wenn fie auch auf dem Drurylane-Theater, wo fle 
ihre erfte Rolle fpielte, Fein befonderes Glück machte, fo gefiel fie defto mehr auf den 
ProvinzialeBühnen. Sie heiratbete den Schaufpieler Reddiſh, einen wüjten Menichen, 
der jehr bald im Irrenhauſe zu Dorf ftarb. ALS fie fpäter zu Greter agftrat, verliebte 
fih ein wohlhabender Leinwandhändler, Namend Hunn, in fie, nahm fie zur Frau, 
verkaufte fein Gejchäft, wurde Schaufpieler, Iebte aber ebenfalld nicht Tange. Die 
dreifache Wittwe ließ ſich in Bath mit ihren Töchtern nieder. Mittlerweile war ihr 
Sohn George bereits Unterſtaatsſecretär gewefen, und entbob fie allen Fährlichkeiten, 
indem er fein Wartegeld von jährlich 500 Ltr. auf fle übertragen ließ. George (ge= 
boren. 1770, geftorben 1827, über feine flaatömännifche Garriere |. d. nachfolg. Art.) 
beirathete im Jahr 1800 Ivan, die Tochter des General-Major John Scott von Bal- 
comie, eine reiche Partie, die ibm bumderttaufend Pfund als Mitgift einbrachte. Gr 
hatte aus dieſer Ehe drei Söhne, George Charles, William Pitt, und Charles John, 
und eine Tochter, Harriet. George Charles ftarb im Jahre 1820, William Pitt er» 
tranf beim Baden bei der Injel Madeira im Jahr 1828, Charles John ift der jeßt 
—— Graf G., Harriett iſt feit dem Jahre 1825 mit Uli John Marquis v. Clanti- 


*9 Die Tugend Dein, das Leiden mein unſagbar iſt, 
So fahre hin, o mein Georg, für kurze —2— 
Gott bietet ja für Lieb’ und Treu, wie unſre war, 
Den beiten Lohn, das Wiederjehn auf immerbar. 
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carde verheirathet. Die Wittwe George C.'s wurde nach dem Tode ihres Gatten zur 
Viscounteß erhoben, ſie ſtarb am 15. Maͤrz 1837, ihren einzig überlebenden Sohn 
Charles John als Erben hinterlaſſend. Dieſer, Graf C. und Viscount C. v. Kilbra- 
han, geboren im Jahre 1812, heirathete im Jahre 1835 Tharlotte Stuart, ältefte 
- Tochter des Lord Stuart de Rotheſah, ift aber Finderlos: er wurde am 4. Juli 1855 
zum Generalgouverneur von Indien ernannt und am 21.-Mai 1859 nad glücklich 
überwundener Hindurevolution zur Grafenwürde erhoben. Der zweite Sohn bed alten 
Stratford E., Namens Paul, der nach dem Tode ded Vaters das dem älteren Bruder 
abgeſprochene Gut Garvagh übernabm, hatte einen einzigen Sohn George, der im 
Jahre 1818 auf die Fürfprache. feines Vetters, des Staatsmannes, unter dem Titel 
Baron Garvagh von Garvagh zur irländifchen PBairjchaft erhoben wurde. Sein Sohn, 
der jegige Lord Garvagh, ift im Jahr 1826 geboren. — Der dritte Sohn des alten 
Stratford E., der ebenfalld Stratford hieß, wurde Weinhändler in London und hatte 
eine zahlreiche Familie: feine Söhne waren Henry G., der einmal Generalconjul in 
Hamburg war, ferner William €, Ganonicus in Windfor, Charles E.,; Wojutant des 
Herzogs von Wellington umd bei Waterloo gefallen, endlich Stratford C., der noch 
jeßt lebende Diplomat und langjährige Gefandte Englands in Konftantimopel. Unter 
dem Titel Biscount Stratford de Redeliffe wurde der legtere am 24. April 1852 in 
die Pairfchaft des Vereinigten Königreiched von Großbritannien und Irland erhoben 
(geboren am 6. Januar 1788 — über feine diplomatifche Laufbahn f. d. Art. Strat⸗ 
ford de Redeliffe). Es ergiebt fih aus dem Obigen, daß die Nachfommenfchaft der 
drei Brüder George, Baul und Stratford zur Pairmürde gelangt if. Graf C., Lord 
Garvagh und Lord Stratford de Redeliffe haben einen gemeinfamen Wahlſpruch, näm« 
lich die Versabfürzung: Ne cede malis sed contra. 

Ganning (George 1770 — 1827) erhielt in feiner Augen, troß der bebrängten 
Umftände der Mutter, eine forgfame Erziehung, da fich ſowohl fein Oheim, der Wein- 
händler in London, feiner annahm, ald auch der Grofivater in Irland die Einkünfte 
eines Fleinen Gutes für die Bildung des Enkels ausſetzte. Nachdem er die Gelehrten- 
fhule zu Eton befucht hatte, wo er fich als frühreifed Genie bervorthat und als Knabe 
bon funfzehn Jahren die Wochenfchrift „the microcosm“ veröffentlichte, bezog er im 
Jahr 1787 die Umiverfität Orford. Hier gewann er gleich im erften Jahre durch die 
Anfertigung eines lateinifchen Gedichtes: „Iter ad Meccam religionis causa susceptum* 
ben beften Preis, den die Hochichule bot. Im DBeginm der neunziger Jahre fledelte er 
nach Xondon über, um die Vorftudien für die Garriere eined Rechtsanwalts zu be= 
treiben; im politifcher Hinficht verfehrte er mit den Whigs, mit Sheridan, Greh, Burke. 
Es war aber damals gerade die Epoche, wo jene Partei in Folge der verfchiedenen 
Auffajfungen der frangöflfchen Revolution gefpalten warb; C. ftellte fich auf die Seite 
Burke's, überzeugte fich gleich Diefem Staatsmanne, daß es die Aufgabe Englands 
fei, das revolutionäre Frankreich zu befämpfen, erwarb die Neigung William Pitt's 
und erhielt durch die Vermittelung ded Minifterd, für den Wahlfleden Newport auf 
der Infel Wight, einen Sig im Unterhaufe (1793). Es ift und noch ein Brief aufe 
bewahrt, den C. Eurz vor feiner Wahl an einen Freund, den Lord Boringbon, fihrieb 
und morin er feine Anfichten über die Stellung Englands zu Frankreich entwidelt. 
Hier fagt er: „So lange die Franzoſen für ihre eigene Freiheit kämpften, fo lange fie 
den Boden für die Errichtung der Berfaflung ebneten, für deren Wahl und Erprobung 
fih Die Bewohner Franfreichd wie mit Einer Seele und Einer Stimme entfchieden und 
einmüthig ausgeſprochen hatten, jo lange wünfchte ich inftändig und bon Herzen Die 
gänzliche Umftürgung und Zerftörung jeglichen Hinderniffes, das ihren Anflrengungen 
in den Weg gelegt werben mochte, und zwar in der tiefen Meberzeugung, daß das Recht 
einer Nation, für fich felber ihre Inftitutionen zu wählen, ihr von Gott und der Natur 
allein ertheilt, und daß fie für die Ausübung defielben Gott und der@Matur allein 
verantwortlich jei. Ich will nicht hiugnen, daß ich außer diefem Beweggrunde noch 
von einem anderen, geringeren befeelt ward: ich meine nämlich eine Art fpeculativer 
Vorliebe für die Idee einer Nepräfentativ» Nepublif und den Wunfh, durch die Er- 
fabrung eined Machbard und ohne die Gefahr und Koften eined in der Heimath an« 
„geitellten Experiments feftzuftellen, wie weit eine folche Negierungsform die Zreibeit 
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und das Wohl eines Volkes erhöhen oder vermindern würde, Aber wenn ich jebe, 
daß der erfte Gebrauch, den Frankreich von feiner Entfeffelung macht, nicht fo fehr bie 
Befeftigung der eigenen Freiheit, als ein roher und fchändlicher Verfuch ift, alle an« 
deren Nationen in Unheil zu verwideln, wenn ich in feiner gröblicen Unterbrüdung 
von Staaten, die gegen uns nicht Stand halten Fonnten, ein Beifpiel von Tyrannei 
fehe, welche mindeſtens derjenigen, mit der die Franzoſen ihrerfeits von dem Bunde der 
europäifchen Despoten bebrobt waren, gleich ift, wenn ich im feiner offenen Verlegung 
der Verträge eine Verachtung nicht bloß dieſer oder jener befonderen Art von Ver— 
handlung, fondern alles Gefeges, aller Billigkeit, alles Rechtsgefühls erblide, dann 
fühle.ich, daß es in feiner Stellung und feinem Charakter vollftändig umgewandelt if, 
und daß meine Gefinnungen und Wünfche, wenn ich irgendwie - conjequent fein will, 
ſich ebenfalld ändern müſſen.“ — Wit diefem Vorbehalt, wonach Franfreich unantaft- 
bar bleiben folle, jo lange es ſich damit begnüge, die Erperimentiranftalt für britifche 
Politiker zu fein, daß England aber einzufchreiten habe, jobald das Laboratorium 
erplodirt, betrat C. das Unterhaus und Schloß er fich der Friegerifchen Politik Wils 
liam Pitt's an. Während der ganzen Seſſton des Jahres 1793 blieb er ftumm, feine 
erfte Rede hielt er nach der Eröffnung der folgenden Seffion am 31. Jan. 1794, und 
zwar trat ihm Pitt zur DBertheidigung des mit Sardinien abgefchloffenen Subſidien- 
Vertrages das Wort ab. E. ahmte damals in Manier, Ton und Beweisführung dem 
Mr. Burke nach, er war, wie Jemand wißig fagte, „Apollo, der vom Herkules gra- 
tidfe Bewegungen lernen will.” Bon nun an fprach er öfter; fo wied er im Mai 
1794 in längerer Rede den Mr. Grey zurecht, der bei der Berathung der Habeas- 
Gorpus-Suspenfione Bill den Premier der Keuchelei und Apoftafle befchuldigte, und im 
nächften Jahre maß er ſich mit Mr. For, deffen Antrag auf Niederfegung eines Aus—⸗ 
Ihufles zur Erwägung ber Lage des Landes er als unflug und ungebörig befämpfte. 
Im Jahre 1796 machte ihn Pitt zum Unterftantöfecretär im Minifterium der auswär« 
tigen Angelegenheiten; der franzofenfeindliche Eifer war damals fo groß, daß E. es 
mit feiner amtlichen Stellung verträglich hielt, gleichzeitig als ſatyriſcher Zeitungs- 
Schreiber zu wirken; er veröffentlichte vom Herbſte 1797 Bid zum Sommer 1798 im 
Gemeinfhaft mit Mr. Jenkinſon (fpäter Graf Liverpool), Mr. Ellis (fpäter Lord Sea— 
ford) und Mr. Frere eine mwigigefritifche Wochenfchrift, „der Antijacobiner“. Alles, 
was nach Gleichheit, Demokratie, Branzofenäfferei ausſah, wurde unbarmberzig mit» 
genommen, in Vers und in Profa. Daher fand auch im Jahre 1799 der Staatd- 
ſtreich des General Bonaparte, durch welchen das Directorium geftürzt wurde, bei den 
Freunden Canning's jubelnden Beifall. Gin Privatbrief, den C. gleidy nach dem 19. 
Brumaire fchrieb, enthält in dieſer Beziehung- einige charafteriftifche Stellen, die der 
Mittbeilung wertb find. Der Brief beginnt: „Huſſa, Huſſa, Huſſa — denn feine an« 
dere Sprache als die des heftigen, aufrübrerifchen und triumpbirenden Entzückens kann 
hinreichend die Freude und Genugtbuung bezeichnen, die ich bei dem volljländigen 
Umſturz und Untergang aller Hoffnungen der Profelyten der neuen Prineipien em« 
pfinde. Bonaparte, der Apoftat von der Sache der Freiheit, Bonaparte, der offen- 
bare Tyrann feines Landes, ift eine Erfcheinung, die man mit Enthuſiasmus betracdhe 
ten muß." „Man fage nicht, heißt ed, im Briefe weiter, daß der Krieg nun mit 
größerer Kraft von Seiten Franfreich8 geführt werden kann, das fönnen wir fchon 
aushalten — ich würde Indien an Frankreich ſchenken, wenn ich dem Ießteren dadurch 
ben Despotidmus fichern könnte, und ich würde dad Gefchäft für ein vortheilhaftes 
erachten.“ — Im Anfang des Jahres 1801 legte Pitt fein Amt ald Premier nieder, 
angeblich, weil er ſich mit der Krone. nicht über die Mechte einigen Eonnte, die nad 
der Union mit Irland den katholiſchen Untertbanen.des Königs zu gewähren felen, 
in Wahrbeit aber, meil die Priedenspartei jo mächtig gemorden war, daß man ben 
Verſuch ein® Verftändigung mit Frankreich machen mußte — ein Verſuch, zu dem 
ſich Pitt wicht hergeben wollte. G. folgte dem Beifpiel feined Chefs. Pitt's Nach- 
folger im Amte, Mr. Addington, jchloß den Frieden von Amiens, doch war er gend- 
tbigt, ſchon wenige Monate nachher im Parlamente zu erflären, daß bie drohende 
Haltung Frankreichs dem engliichen Volke eben jo große Koften auferlege, mie ber 
Krieg. Die Beindfeligfeiten brachen von Neuem aus, C. griff das Minifteriim wegen. 
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feines unficheren Verfahrens an, auch Pitt ging endlich zu offener Oppofltion über; 
Addington fiel, Pitt bildete (1804) von Neuem eine Verwaltung, in welcher E. die 
Stelle eines Schagmeifters der Flotte erhielt. Zwei Jahre nachher ftarb Pitt; unter 
der Führung des Lord Granville entſtand ein Goalitiondcabinet, von welchem C. aus— 
‘ gefchloffen „war und das er in feiner beißenden Weile als ein Sammelfurium aller 
. Talente, aller Weisheit, aller Erfahrung von Whigs und Tories, Foriten und Bittiten 
lächerlich machte, Er ftellte fich an die Spige einer Fraction, welche fich „die Freunde 
des Mr. Pitt" nannte und Die dem Minifterium zu Leibe ging, weil es, von Friedens— 
verhandlungen zum Kriege ſchwankend, nur dem Feinde in die Hände arbeitete. Im 
März 1807 flürzte Lord Granville, der Herzog von Portland wurde Premierminifter, 
und nun erreichte C. das Ziel feined Ehrgeiged, er erhielt das Amt eines Staats⸗ 
Secretärd für die augwärtigen Angelegenheiten. Als folcher verfügte er die Wegnahme 
der dänifchen Flotte, den Erlaß der Orders in couneil gegen die Decrete von Berlin 
und Mailand, die Aufrechterhaltung des Durchſuchungsrechtes gegen die Vereinigten 
Staaten, den Krieg auf der phrenäifchen Halbinfel, den Abfchluß Der Allianz mit 
Defterreih, als diejes im Jahre 1809 gegen Napoleon zu den Waffen griff. Auf 
Anlaß der Iepteren Angelegenheit brach ein Zwielpalt im Gabinet aus, C. behauptete, 
man fönne die Anſtrengungen Defterreich8 nicht beſſer unterftügen, 'ald indem man 
die Feindfeligfeiten auf der ppremälfchen Halbinfel mit Nachdruck fortfeße, während 
fein Gollege, Lord Gaftlereagb, der Staatäfecretär für die Golonieen und den ‚Krieg, 
den Plan verfocht, durch die Abfendung einer Erpedition nach der Schelde zu Gun— 
ſten Defterreich8 eine Diverfion zu machen. Lord Caſtleteagh's Worfchlag ging 
durh, und fortan :intriguirte C. bei dem Herzog von Portland wider feinen 
Eollegen, den er der Unfähigkeit und des Leichtiiund befchulbigte: er for 
derte, daß die den Krieg betreffende Eorrefpondenz dem Lord Gaftlereagh abgenommen 
und auf das auswärtige Minifterium übertragen werde. Der verleumbdete Lord erfuhr 
die Intrigue und forderte feiner Nebenbuhler zum Zweikampf heraus. Das Dell 
fand am 21. September 1809 auf der Haide von Putney bei London flatt; beim 
zweiten Schuß erhielt C. eine Verwundung im Schenkel. Die beiden Staatöferretüre 
hatten ſchon vor dem Duell ihre Entlaffung genommen, der Herzog von Portland 
verfiel in eine töbtliche Krankheit, das Cabinet Löfte fih auf, Mr. Spencer Perceval 
trat an die Spige einer neuen Verwaltung, in welcher weder C. noch Eaftlereagh 
einen Pla fanden. Fortan fpielte E. im Parlament eine unabhängige Rolle, indem 
er befonderd eifrig auf Spanien als das eigentliche Schlachtfeld, wo die Entfcheidung 
über das Schidjal Franfreihd und über die Macht Englands liege, hinwies. Am 
11. März 1812 wurde Mr. Spencer Perceval im Vorſaal des Unterbaufes von 
Bellingham erfchoffen; es folgte eine Cabinetskriſis, welcher der Prinz» Megent erft 
dann ein Ende machen Eonnte, ald er es den Miniftern überließ, fich -felber einen 
Premier zu wählen. Die Wahl fiel auf den Grafen Liverpool. Diefer mwünfchte fo- 
wohl den Mr. C. ald den Lord Gaftlereagh in das Cabinet zu nehmen, und zwar 
*F der Erſtere die auswärtigen Angelegenheiten, der Letztere die Colonieen erhalten. 
C. ſchlug die Gombination aus, da Liverpool dem Lord Gaftlereagb die Stellung 
eined Leiters des Unterhaufes, auf die E. felber den gegründetften Anſpruch zu haben 
glaubte, zuertbeilte. So behauptete Caſtlereagh das Feld und verflocht jeinen Namen 
mit jener Epoche, in welcher dad Napoleonifche Kaifertbum zu Grunde ging «und 
Europa ſich neu zw conftituiren verſuchte. C.'s Licht blieb lange Zeit verbunfelt, im 
Herbft 1814 ging er ald auferorbentlicher Gefandter nach Liffabon, wo er bis zur 
Schlacht von Waterloo blieb, ſodann burchreifte er Branfreich und kehrte erft 1816 
in die Heimath zurüd. Im Jahre darauf trat er ald Präfident des Board of Eon- 
trol (Oftindifche Regierung). in das Gabinet, verließ aber jein Amt im Jahre 1820 
2 Gelegenheit des Proceſſes gegen die Königin Caroline. Zwei Jahre fpäter ward 
er zum General-Gouverneur von Indien ernannt; ſchon war er zur Abreife gerüftet, 
als Lord Gaftlerengh durch Selbftmord fein Keben endete (12. Auguſt 1822) und 
der König den Mr. E. am die Spige des Minifteriumd der auswärtigen Angelegen- 
beiten berief. Nunmehr brachte E. eine Wendung in die Politif Englands, die, io 
fehr audy ihr äußerer Anlaß zunächft in der Mebenbuhlerfchaft gefunden werben mag, 
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die den C. gegen Gaftlereagb befeelte, doch der Haltung Englands für alle jpäteren 
Zelten einen bleibenden Stempel aufgedrüdt hat. Caſtlereagh hatte die Solidarität 
Englands mit den Grundjägen der heiligen Allianz aufrecht erhalten und die Mafre- 
geln der Mächte gegen die revolntionären Bewegungen im füblichen Europa geßilligt: 


Canning löfte England von der heiligen Allianz los, proclamirte die Gleichgültigkeit 


Englandö gegen die Intereffen der legitimen Throne und die Unberübrtbeit Grofbri« 
tanniend von den Stürmen der Revolution: unter der Form des Schiedsrichterthums 
machte er England zum Schugheren der liberalen Ideen. Gleich die Rede, die er am 
30. Auguft 1822 vor den Wählern von Kiverpool hielt, zeichnet bied Programm vor: 
„Europa,“ fagte er, „ift zwiſchen monarchifchen und demofratifchen Ideen getheilt: Gott‘ 
fei Danf, wir haben feinen Theil an diefem Kampfe; England hat nichts weiter zu thun, als 
fich auf der Grundlage feiner ſoliden Verfaffung zu erhalten, es hat dem Conflict nur fehle 
Sympatbieen zu jchenfen; griffe es praftifch ein, fo würde e6 feine Autorität Befchäs 
digen.“ Im Beginn‘ des Jahres 1823 Handelte es jich um die Intervention in Spas 
nien, welche, auf dem Congreß zu Verona vorbereitet und von den Mächten der bei» 
ligen Allianz gebilligt, durch franzöfifche Heere im Namen der legitimen Orbnung 
ausgeführt werden follte. C. fürchtete jowohl ein neues Wachsthum der Madıt 
Frankreichs, als die Entftehung eines Bundes aller Gontinentalmäcte. Die Waffe, 
die er anwandte, um dieſe Gefahr abzuwehren, war ein Proteft zu Gunften der Selbft- 
beftimmung der Bölfer und die Verkündigung des „Kampfes der Meinungen”, ber 
fortan der Inhalt der neuen Gefchichte fei. Soldyergeftalt die Beftrebungen der Throne 
jchwächend, mußte er zugleich die continentalen Höfe an einander zu begen, indem er ihnen 
mit der Verantwortlichkeit für einen Gang der Dinge, den er felber auf Abmege lenkte, 
drohte. So belehrte er den englifchen Gefandten in Wien, Sir Henry Wellesiey, 
Defterreich müffe dafür forgen, daß Frankreich nicht in Folge der ſpaniſchen Expedi— 
tion zu mächtig werde. Obwohl er unabläffig wühlte und flörte, nahm er für Eng« 
land die Neutralität, wie ein ihm allein gehöriges Privilegium , in Anſpruch. König 
Georg IV. war durch den Fürften Metternich gegen C. gewarnt worden; da fchrieb 
C. an den König einen Brief (11. Juli 1823), worin er betheuerte, es fei keineswe⸗ 
ge8 feine Abficht, England ald Gewicht in eine Waagfchale zu werfen, im Gegentheil, 
die echte Pofition Englands fei die neutrale, jomohl in Betreff der Principien, ald ber 
Nationen: — „durch die Erhaltung diefer Poſition, melde Ew. Mafeftät allein unter 
allen Souveränen Europa's zufommt, kann Em. Majeftät das Volk zum höchſten Gipfel 
der Wohlfahrt tragen und am beften andere Länder vor den Gefahren retten, welche 
fie faft fämmtlich der Reihe nach bedrohen dürften.” C. erfannte ſehr wohl die Vor— 


‚ theile eines umbetheiligten und abmwartenden Benehmens. Die Mächte, die fich in der 


Action erichöpften, behandelte er wie Tlpel, die in eine Falle gingen, wo fle den Berech« 
nungen Englands zu Willen fein müßten: „Laissez faire et laissez venir“, fchrieb er an 
Sir William U Court, den beitifchen Gefandten in Madrid, „mag Pozzo fich drehen und 
Ferdinand fluchen, früher oder jpäter, wenn wir und nur ftill halten und den Leuten‘ 
feinen Hafen gegen uns in die Hände geben, müflen die Dinge ziemlich fo geben, wie 
wir mwünfchen, oder wenigftend, wie wir e8 geftatten.” — Seinen Schlag gegen das 
fegitime Recht vervollitändigte er, indem er Europa in dem Kampfe Spaniend gegen 
die amerikanischen Colonieen den Grundfag der Nichtintervention zudistirte und endlich 
die Unabhängigkeit der Eolonieen anerkannte (1824): da Spanien in den Händen 
Sranfreich8 fei, meinte er; dürfe man ihm nicht die überfeeifche Herrſchaft laſſen; er 
babe die neue Welt in’d Leben gerufen, um das Gleichgewicht der alten wiederherzu⸗ 
ſtellen. Zu diefem Meifterftreiche fügte er am Schluffe feiner Laufbahn die volfftändige 
Zeriprengung der heiligen Allianz. Der Ezaar Alerander hatte (1825) eine Conferenz 
der Continentalmächte nah St. Petersburg berufen, um über die Mittel zur Schlich« 
tung des Kampfes zwifchen der Pforte und den Griechen zu berathen: die Gonferenz 
war refultatlos, da Defterreich nicht vollftändig auf. die Anfchauungen des rufftfchen 
Hofes einging, G. triumpbirte, er, beſchloß, ſich Rußlands zu berhächtigen; nach dem 
bald darauf erfolgenden Tode Alexander's fandte er (1826) den Herzog von Wellington 
zur Beglückwünſchung des Nachfolgers deſſelben nach Petersburg, er verftänbigte fid) 
mit Rußland zunächft über ein’ Protokoll, dann über einen Vertrag, welcher dem Lon« 
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doner Cabinet, im Einvernehmen mit dem Zaren, die Entſcheidung über Die orienta« 
lifche Frage geben follte. Durch dad neue Verhältniß zu der norbiichen Großmacht 
geftärft, wagte er «8, eine englifche Expedition nach Portugal: ald Trumpf gegen die 
franzöfifche Intervention in Spanien auszufpielen. Als er (nm 12. Dec. 1826) bie 
Abfendung englifcher Truppen nad dem Tajo im Unterhauſe anfündigte, rief er noch 
einmal den Krieg der Meinungen ald den Inhalt der neuen Zeit aus und verglich er 
England mit dem Aeolus, welcher die Stürme unter feiner Obhut habe, ©. erlebte weder 
die Folgen der Zerrüttung der europäifchen Staatenverhältniffe, die in der Yulirevolus 
tion bervortrat, noch die Gonfequenzen feined Bertraged mit Rußland: er ftarb am 
8. Auguft 1827, nachdem er kurz zuvor durch den Tod ded Grafen Liverpool zur 
Premierwürde gelangt war. Er trug zwar viel vom Charakter eines Dilettanten an 
fich, aber gerade deshalb ift ed ihm gelungen, die Grunblinie der modernen Politik 
Englands in ihren bedeutendften Richtungen vorzuzeichnen: liberale Sympathieen, 
Nicdytintervention, Neutralität. Ze 

Cauning (Sir Stratforb) j. Stratford Canning. 

Gannitads ſ. die Art. Geſundbrunnen u. Stuttgart. 

Canones ſ. die Art. Apoſtoliſche Canones und Gonftitutionen. 

Canonici ſ. Kanoniker. | 

Canoſſa, ein jegt im Trümmern liegendes Bergfchloß, unweit Reggio im Mo— 
benejljchen, im elften Jahrhundert, ald es 1077 der Schauplag der Demüthigung 
Kaiſers Heinrich IV. vor Gregor VUL war, dad Gigenthum der Marfgräfin Mathilde. 
von Toscana. Ueber die Bedeutung diefer Begebenheit ſ. d. Art. Gregor VII. und 
Heinrich IV. | j 

Ganova (Antonio, —— Marquis v. Ischia), einer der bedeutendſten Bild⸗ 
bauer neuerer Zeit, war 1757 zu Poſſagno im Venetianiſchen geboren. Als Kind armer 
Eltern ſchon früh im Dienfte des Gutöheren lebend, foll der zwölfjährige Knabe fein 
Zalent zur Bildnerei zuerft in einem aus Butter geformten Löwen offenbart haben. 
Die gätöHerrliche Familie (Falieri) übernahm die Sorge für die fünftlerifche Ausbildung 
C.'s, der alsbald einen Bildhauer in Baſſano zum Lehrmeiſter erhielt, dann in bie 
Akademie von Benedig eintrat und bier mehrere Preisaufgaben mit ſolchem Grfolge 
audführte, daß er vom Senate mit einem Jahrgehalte von 300 Ducati nach Ron zur 
weiteren Ausbildung gefandt wurde. Aus einer Reihe von Arbeiten, in denen er 
Stoffe aus der Mythologie der Griechen mehr oder weniger Fünftlerifch behandelte, 
trat zuerft ein Thefeus in Marmor als befonders bemerkenswerth hervor. Schon in 
den erften Jahren feines Aufenthalts in Nom erhielt er den Auftrag, dad Grabmonu⸗ 
ment des Papftes Clemens XIV. in der Apoftelfirhe auszuführen. Die ſeitdem aus 
feiner Werfftätte hervorgegangenen überaus zahlreichen Werke find zum größten Theil 
im Auftrage regierender und anderer fürftlicher Perfonen ausgeführt worden. Am bes 
fannteften unter dieſen Werfen find das 1805 vollendete Grabmal der Erzberzogin 
Maria Ehriftiana, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Sachſen-Teſchen, das ſich in 
der Auguftinerfirche zu Wien findet, die Monumente Pius’ VU. und des Cardinals 
von Dorf, die Statue Napoleon’d, die bald nach ihrer Vollendung in den Bellt 
Wellington’8 überging, dad Grabmonument Alfieri's in der Kreuzkirche zu Florenz, 
dad Denkmal Glemend XIN. und das des Prätendenten Jacob II. von England in 
der Peteröficche zu Rom. An €. erging auch, bald nad; dem Tode der Königin Luife 
von Preußen die Aufforderung des Königlichen Gemahls, fich an den Goncurrenze 
arbeiten für ein der Königin zu errichtendes Grabmonument zu betheiligen. C. ſowohl, 
wie Der jüngere Meifter Thorwaldſen, der damald ſchon dem italienifchen Kunft- 
genoffen den Ruhm des erften Künftlerd feiner Zeit ftreitig zu machen begonnen hatte, 
verzichteten auf die Ausführung der Arbeit zu Gunften des zu feiner Ausbildung fich 
in Rom aufhaltenden Rauch, der zumal einft im Dienfte der entfchlafenen Königin 
geftanden und der überdies fchon Proben eines bedeutenden bildnerifchen Talents ger 
liefert, dad unter dem Einfluffe der beiden ältern Meifter fich gebeihlich entwidelt hatte. 
In den erften' Jahren diefes Jahrhunderts, ald C. bereitö einer europäifchen Berühmt. 
beit genoß, war er vom Vapſt Pius- VII. zum Oberaufjeher der römischen Kunſtſachen, 
ders Kunftunternehmungen -und zum Director der Ausgrabungen yon Antifen mit einem 
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großen Gehalt ernannt worden, und als es fih 1815, nad der Vertreibung Napo— 
leon's, darum handelte, Die in Paris aufgefpeicherten Kunftfchäge aus fremden Län— 
bern wieder in ihre Heimath zurückzuführen, wurde E., in der Eigenfchaft eined außer⸗ 
ordentlichen päpftlichen Gefandten, damit beauftragt, in der franzöfifchen Hauptſtadt 
die Auslieferung fämmtlicher au& Nom mweggenommener Kunftwerfe zu betreiben. Gr 
entledigte jich feiner Aufträge in einer Weife, die ibm bei den Parifern nicht geringe 
Mißgunſt, dagegen die vollftändige Zufriedenheit des Papftes und der Römer erwarb, . 
fo daß er bei feiner Nüdkehr von der Akademie St. Luca feterlidh ‚empfangen, vom 
PBapfte zum Präfeeten der fchönen Künfte und zum Marquis v. Ischia mit 3000 
Scudi jährlichen Ginfommend ernannt und fein Name in's goldene Buch des Gapitols 
eingetragen wurde. Seine glänzende Gtellung und die Verwaltung der Geſchäfte 
waren feiner fünftlerifchen Probuctivität. nicht hinderlich; eine große Zahl meiſt be— 
ftellter Bildhauerarbeiten ging auch ferner aus feiner Werfftätte hervor, bis er fich, 
in feinem 60. Jahre, nadı Venedig zurüdzog, wo er am 13. October 1822 ftarb. 
Den größten Theil feines Nachlaffes hatte er zum Bau und zur Ausfhmüdung 
einer Kirche in feinem Geburtsort Poffagno beftimmt, die feit ihrer Vollendung 
mit zu dem. Beten gehört, was die neuere italienische Baufunft geliefert bat. Die 
meiften Werke C.'s ftellen Gegenftände auß der altgriechiichen Mytben- und® Sagen: 
welt dar. Am berühmteften von ihnen find Perfeus mit dem Haupte der Meduſa (im 
Patican), Theſeus, den Minotaurus erlegend (in Wien), die Statuen der Hebe, von 
denen namentlich die im Palaſt Albrizzi zu Venedig viel bewundert wurde (andere 
finden fich in Peteröburg und im Berliner Mufeum), eine Venus Bictrir, zu der die 
Fürftin Payline Borgbefe, Napoleon's Schwefter, dad Portrait geliefert (bei Lord Caw— 
don in London), Venus und Varis (in der Münchener Glyptothek), die drei Gragien (im 
Reuchtenberg’fchen Palaid zu München, wo überdied auch eine knieende Magdalena C.'s 
vorhanden ift), Amor und Pſyche (in Petersburg) ꝛc. ꝛc. in vollftändiges Verzeich— 
niß feiner Werke lieferte A. Baravia (Notizie intorno alla vita di Antonio C., Nom 
1823); die Gräfin Albrizzi beforgte die Herausgabe von C.'s Opere di Sculture etc. 
in 36 Lieferungen (Rom 1836); zu Stuttgart erfchienen 1826 ff.: C.'s Werke. 
Sanıml. v. lithograph. Umriffen ıc. mit erläuterndem Tert von H. Latouche (20 Lief., 
2. Aufl. 1835—1837). C.'s Verdienfte um die Entwidlung feiner Kunft find, obwohl 
häufig überfchägt, keineswegs gering anzufchlagen. Er war der Zeit nach Der Erſte, 
der nach einem langen Zeitraum des Werfalld der Bildhauerei diefe Kunft wieder da- 
durch zu heben fuchte, daß er mit allem Ernft und Eifer der Ueberzeugung nad dem 
Mufter der Antike arbeitete. ine eigentliche Schule hat er jedoch nicht begründet. 
Man tadelt an den meiften feiner Werfe das Weichliche und Affectirte. Wo er irgend 
fonnte, vermieb er fefte und ſcharfe Formen, fo daß feine glatten Geftalten nicht felten 
knochenlos erfcheinen; feine Neigung zum Weichen und Polirten führte ihn dahin, 
mitteld einer von ihm erfundenen gelblichen Beige dem Steine dad Mürbe und Weiche 
des Wachſes zu geben. Der Mangel an Kraft tritt befonder8 in feinen männlichen 
Figuren hervor; am mwenigften gelangen ibm Meliefgebilde. Vgl. über ihn Goethe's: 
„Winfelmann und fein Jahrhundert” und „Sendfchreiben U. W. Schlegel’d an 
Goethe." 1804. 

Ganrobert (Francois Gertain), Marfchall von Franfreih. Geb. 1309 im De- 
partement des Lot, gebildet feit 1826 in der Militärichule von St. Cyr, fam 1835 
ald Lieutenant zur Armee von Algier, erwarb ſich in derſelben durch feine Kämpfe mit 
den Eingeborenen 1547 den Oberftenrang, wurde 1850 vom Präfldenten Louis Na- 
poleon als Brigadegeneral nah Frankreich zurüdgerufen und, nachdem er am Staatd- 
ftreich thätigen Theil genommen und die Boulevard am 4. December von den „Neu« 
gierigen“ gereinigt hatte, 1853 zum Generallieutenant befördert. Ald Commander ber 
erfien Divifion der Armee des Drientd war er unter Arnaud in der Schlacht an der 
Alma (24. September 1854) und erhielt von biefem zwei Tage darauf das Obercom- 
mando. In diefer Stellung leitete er die Belagerung Sebaftopols, bis er, unzufrieden 
mit feinen geringen Erfolgen, feine Entlajfung eingab und Peliſſter zum Nachfolger 
erhielt. Nachdem er noch zwei Monate bindurd unter Letzterem gedient batte, warb , 
er zutüdberufen, zum Abſchluß eines Bündniſſes mit Schweden nah Stodholm ge 
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ſchickt, am 18. März 1856 zum Marfchall von Frankreich und nach dem Orfinifchen 
Attentat zum Chef der großen Militärdivifion des Oftens, mit dem’ Hauptquartier in 
» Nancy, ernannt. Im italienischen Feldzuge ‘von 1859 befehligte er das dritte Armee» 
corps und führte wegen ſeines Antheild an der Schlacht bei Magenta mit dem Mar- 
ſchall Niel einen gereizten Bricfwechſel, dem der Kaiſer durch feinen Einſpruch ein 
Ende machte. . 

Ganftein (Karl Hildebrand Freiherr von), Stifter der nach ihm benannten Bi— 
bel-Anftält zu Halle, geb. den 4. Auguft:1667 anf feinem väterlichen Gut Lindenberg 
in der Mark Brandenburg, flammt aus einem alten Adelsgefchleht. Sein Bater, 
Raben von C., Kurfürftlich Brandenburgifcher Geheimerath, Oberhofmarfchall, Kam— 


. merpräfldent und, Landeshauptmann, ein gelehrter, ftaatsmännifch gebildeter Mann von 


chriftlicher Gefinnung, ftarb ſchon 1680, doch die Mutter Karl Hildebrand’ und deine 
Vormünder führten feine Erziehung im Sinne des Vaters fort. C. bezog 1683 die 
Univerjität Frankfurt mit feinem Bruder Philipp und ftudirte unter Samuel Stryf 
» die Rechte. Bon feiner Reife, die er mit feinem Bruder durch Holland, England, 
Sranfreih und Italien machte, durch den Tod des großen Kurfürften zurüdgerufen, 
wurde er 1689 von deſſen Nachfolger zum Kammerfunfer ernannt, nahm jedoch, bes 
Hoflebend müde, nad einigen Jahren Abjchied und diente ald Volontär unter den 
brandenburgifchen Truppen in Flandern. Als ihn eine ſchwere Krankheit nöthigte, 
den Kriegddienft zu verlaffen, zog er fich in den Privatitand zurüd und lebte, für alles 
Gute eifrig und thätig, vor Allem aber für die Ausbreitung chriftlicher Gefinnung und 
Mebung,wirfend, in Berlin bis zu feinem Tode, Ben 19. Auguft 1719. Bedeutfam 
für fein geiftiged Leben und Wirken war die 1691 angefnüpfte Befanntfchaft mit dem 
nach Berlin berufenen Spener und die dadurch herbeigeführte Verbindung mit Auguft 
Hermann Brande. ‚Ein Zeugniß von feiner tiefen Brämmigfeit ift feine „Harmonie 
und Auslegung der heiligen vier Evangelien“ (Halle 1718). Das dauernde Denkmal 
feiner Gefinnung und Praxis hat er fich aber durch die Gründung der Bibel - Anftalt 
gelegt, deren Plan und Gedanfen er 1710 in der zu Berlin erfchienenen Schrift 
„ohnmaßgeblicher Vorfchlag, mie Gottedwort den Armen zur Erbauung um einen ge— 
ringen Preid in die Hände zu bringen ſei“, auseinanderfegte.. Sein Gebanfe war, 
durch Anichaffung ftehenbleibender Lettern eine fo große Erſparniß an Seßerlohn zu 
erwirken, daß das Neue Teftament für zwei gute Groſchen, die ganze Bibel aber für fechd gute ' 
Grojchen an Unbemittelte ausgegeben werden fönne. Diefer Gedanke ſowohl, wie fein Vor— 
fchlag, durch freiwillige Beiträge die Koften für das Unternehmen aufzubringen, fanden Bei— 
fall; es gingen zahlreiche Spenden ein; C. felbft gab nach und nach über 1000 Thaler da- 
zu, und noch in demfelben Jahre, 1710, Eonnten die Vorbereitungen zum Drudf und zur 
fritifchen Feſtſtellung des Tertes, die C. felbft beforgte, für die er aber auch’ feine 
Halle'ſchen Freunde und auswärtige Theologen zu Mathe z0g, getroffen werben. Ge— 
gen Oftern 1712 erjchien die erfte Duodezausgabe des Neuen Teſtaments (zu zwei 
Grofchen), der fofort zwei neue Ausgaben (mit der Jahreszahl 1713) folgten. 1713 
erfchien die erfte Ausgabe der ganzen heiligen Schrift in: Grofoctav, die wie die fünf 
neuen Auflagen, welche bis 1717 folgten, mit neun Grofchen verfauft wurde. So 
erfchienen nach einander die Ausgaben in Duodez, Kleinoctav, Quart und Folio in 
verjchiedenen Schriftgrößen, doch mit der Einrichtung, daß die Seiten der bejonbern 
Ausgaben genau zufammenftimmten. Als GE. farb, waren 28 Auflagen des Neuen 
Zeftaments, 8 Auflagen der Duodez- und eben fo viel der Großoctav- Bibel, im Gan— 
zen 100,000 Neue Teftamente und 40,000 Bibeln ausgegeben. Nach C.'s Tode 
übernahm, in Folge feines ausdrüdlichen Willens, Frande die Leitung der Anftalt und 
diefelbe ift feitdem beim Directorium der Frande'fchen Stiftungen unter dem Namen 
der „Ganftein’fchen Bibelanftalt* verblieben. Seit 1712 bis 1854 find im Ganzen 
4,612,000 Bibeln (darunter die Kleinoctav-Bibel in. 471 Auflagen) und außerdem 
2,630,000 Neue Teftamente gebrudt und verbreitet worden. Die Preife find für bie 
Dupdez- Bibel 10 Sgr., für Kleinoctav 11 Sgr., für Grofoctav 14 Sgr., Quart 1 Thlr. 
5 Spr. Das Neue Teftament mit Pfalter in Grofoctav Eoftet 7'/, Sgr., in Duobez 
3 Sgr. Der jährliche Abſatz beläuft jich gegenwärtig, auf 45— 50,000 Eremplare, 
von denen auch viele nach Norb-Amerifa geben. Schon feit 1722 murben in ber 
Wagener, Staats, u. Gefellfh.-Ler. V. 4 
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Anftalt auch Köhmifche und polnifche Bibeln gedruckt. (Vergl. „Geſchichte'der Gans 
ftein’schen Bibelanftalt, von U. 9. Niemeier, Halle 1827). , 

Gantabrer.f. Spanien. Ä 

Gantate ſ. Muſik. — 

Canterbury, Hauptſtadt der engliſchen Grafihaft-Kent und Sitz des Primas 
von England, der aber gewöhnlich im Lambethhouſe in Southwark reſtdirt. ie 
Zierde der Stadt, deren 16,000 Einwohner befonderd von Weberei und Hopfenbau 
leben, ift Ber Dom mit Den Denfmalen Thomas Becket's und bes Schwarzen Prinzen. 
Veber die Stellung ‚und Rechte des Erzbiſchofs ſiehe den Art. Anglicaniihe Kirche. 

Canton f. die Art. Kreis, Kreisverfafiung und Schweiz. 

Cantu (GEefare), italienijcher Geſchichtsſchreiber und — der Reaction 
gegen die franzöſiſche Aufklärung des vorigen Jahrhunderts. Geb. den 5. September 
1805 zu Briſio im Mailändiſchen und gebildet zu Sondrio im Veltlin, ward er be— 
reits in feinem 18. Jahre Profejjor der Literatur am College ber letztern Stadt. 


Darauf wandte er ſich nach Como, fpäter nad; Mailand, wo er- bis 1848 Iebie. Ans 


fangs Anhänger des Liberalismus, zog er fih durch feine „Ragionamenti sulla 
storia Lombarda nel secolo XVII.“ (Mailand, % Aufl.. 1842—44) eine "einjährige 
 Gefängnißhaft zu, während deren Abbüßung er den Roman: „Margherita Paslerla“ 
abfaßte, den mau den „Verlobten? Manzoni’d an die Seite zu ftellen pflegt. Sein 
fireng religiöfer und katholiſcher Sinn hatte ihn auch zu religiöfen Hymnen begeiftert, 
die wegen ihrer politifchen Anfpielungen fich einer großen Bopularität erfreuten. Sein 
patriotifches Gedicht über die lomBarbifche Ligue: „Algiso o la lega Lombarda* (in 4 
Gefängen), fo wie feine der Volksbildung gewidmeten „Leiture giovanile“ (4 Bände), 
die in Italien über 30 Auflagen erlebt haben und in mehrere Sprachen überſetzt 
wurden, machten feinen Namen auch im Ausland befannt. Sein Hauptwerk ijt- aber 
feine Univerfalgefchichte „Storia universale“, welches feit 1837 in Turin erfchien und, 
obwohl 35 Bände ftarf, 1842 ſchon die fiebente Auflage erlebte, während in Palernıo 
und Neapel Nachdrüde deffelben ausgegeben wurden. Es wurde außerdem in's Fran— 
zöftfche, Deutſche (won Brühl, Schaffhaufen 1848 ff.), Spanifche und Englifche über- 
fegt. Ueber die Bedeutung dieſes Werks, welches als Eatholifcher Proteft gegen das 
Franzoſenthum des 18. Jahrhunderts fich der allgemeinen europäifchen Reaction gegen 
"die franzöfliche Auflöfung des Mittelglters anſchließt, fiche den Artikel „Reaction“, 
Den Aüfregungen der Revolution von 1848 entzog ſich €. durch die Flucht aus 
Mailand nach Piemont. Später fehrte er nach Mailand zurüd, wo er feine „Geſchichte 
der italienifchen Literatur” und „die Gefchichte der legten hundert Jahre: (&lorenz 
1851) fchrieb. — Sein Bruder Ignazio, geb. den 5. December 1810, war Er- 
zieher der Kinder ded. Erzherzogs Rainer von Defterreich und hat fih ald Geſchichts— 
jchreiber gleichfall® einen geachteten Namen erworben. 

Canut ſ. Knut. 

Canzone ſ. Poeſie. 

Capefigue (Jean Baptiſte Raymond), franzöſiſcher Geſchichtsſchreiber, 
und zwar einer der fruchtbarſten, da die Baͤndezahl der von ihm gelieferten Werke 
weit über hundert gebt. Er iſt 1802 in Marſeille geboren, kam 1521 nach Paris, 
ftudirte dad Necht, warf fich in die Journaliftif und ward Redacteur der royaliftifchen 
„Quotidienne*, Unter dem Minifterium Martignac leitete er in deſſen Intereſſe den 
„Meflager des Chambres“; unter der Julimonardhie verforgte er den „Temps“, den 

„Moniteur ‚du Commerce“, den „Gourrier francais, Die „Gazette de France“ und 
andere Journale mit zahlreichen Beiträgen, und dabei folgten fi fih von Jahr zu Jahr 
feine hiftorifchen Gompilationen von 4, 6, 8 oder auch oft in 10 Bänden, die Zeiten 
des Mittelalters, Franz's J., Heinrich's IV., der Fronde, Ludwig's XIV,, der Revolp- 
tion, ded Confulatö und de Kaiferreich, der Reftauration, Louis Mpilipp’e betreffend. 
Unter dem Minifterium. Guizot foll er Die Staatsarchive benugt haben. Nach der Bes 
bruar » Revolution ——— er die Republik in der ſpater unterbrüdien Mai ae 
nationale*®. 1 


Gapello Bianca) f. Mediei (Familie). 
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Capet (Hugo) iſt der Stifter der Dpnaftie, die als die dritte, nach dem Vor⸗ 
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gange der Merowinger und Karolinger Frankreich beberrfchte, der Dynaftie der Ga- 
petinger. Geine Erhebung auf den Thron ift- die Beflegelung der Thatfache, die ſich 
unter den legten Karolingern vollzogen hatte, nämlich der Bildung der eigentlichen 
franzöflfchen Nationalität, unter welcher die Legteren mit ihren germanifchen Erinne- 
rungen und mit ihren beutichen Zufammenbängen allmählich ala Fremde daftanden. 
"Die Erwählung Hugo-E.'8 durch die Großen zum König von’ Frankreich war fomit 
‘ zugleich die entfchiedene Trennung der früheren fränfifchen Eroberer von ihrer deutfchen 
Heimatb, die Emancipation der -neugebildeten franzöflfchen Nationalität von dem 
beutfchen Kaifertbum und det Beginn einer eigenen franzöfifhen Ge— 
fhichte. Schon unter Karl dem Ginfältigen hatten die fränfifchen Großen in Odo 
oder Eudes, Sohn ded Grafen von Anjou, Robert des Tapfern, ein den Karolingern 
fremdes Gefchlecht auf den Thron gehoben. Ddo war gleichfam der nationale Gan« 
didat einer Bevölferung, die ihre fremden und einheimifchen Beitandtheile zu verfchmel- 
zen begann und eine unabhängige eigene Stellung unter den Völkern der Chriftenheit 
einnehmen wollte. Die Karolinger dagegen bemahrten noch die Sprache der zen A 
‘welche in den Schlöffern der Großen ſchon dem neufsanzöflfchen- Idiom zu wei 
begann; mit der deutfchen Sprache pflegten ſie Die. Erinnerungen ihres —— 
Urſprungs und damit den Gedanken der Eroberung, welcher die Bevölkerung des 
Landes ebenjo beunrubigte, wie fie die fremde Sprache der Karolinger, ihre deutfche 
Sitte und die Anhänglichkeit an ihre deutfche Heimath beleidigte. Karl der Ginfältige, 
Dusch die Wahl des Eudes verdrängt, floh zu Arnulph, König von Deutichland, ward 
zu Worms als König von Frankreich anerkannt und den deutfchen Grafen und Bi— 
Ihöfen der Mofel- und der Mheinlande wurde aufgetragen, ihn «mit den Waffen in 
der Hand zur Krönung in fein Reich einzuführen. Troß des Beiftandes aber, welchen 
die Karolingifche Partei im Franfenlande durch die deutſche Intervention erhielt, war 
fle zu ſchwach, um die franzgöftfche Partei zu beflegen. Auch der Einfall, den Swintobold, 
natürlicher Sohn Arnulph'3 und König von Lothringen, 895 an der Spige einer lothrin⸗ 
gifchen, elfäfjtfchen und flamändifchen Armee in Gallien machte und der ihn bis Laon führte, 
war vergeblich, da Eudes die Deutfchen zum Rüdzug zwang. Arnulph erkannte hierauf 
fogar Euded ald König an, und erft als Lebterer flarb, konnte unterm Drud der 
beutfchen Macht die Neftauration durchgeführt werden, und ward 898 Karl der Ein-⸗ 
fältige felbft von feinen Gegnern 'ald König anerkannt. Während feiner zweiundzwan- 
zigjährigen Megierung überließ verfelbe dem Normannenführer Rolf die Rechte über 
das Gebiets der Seine-Mündungen, um an ihm eine Stüge gegen die franzöftfche Partei 
zu gewinnen; wein ihm aber auch Rolf in feinen fpätern Nöthen obwohl nur ſchwach 
beiftand, jo follte gerade das neue Herzogthum der Normandie dem deutſchen Karo» 
lingifchen Gefchlecht verberblich werden, da es die deutiche Invaflonslinie im Norden 
flanfirte und feine Herren fomit die Schiedärichter im Streit zwifchen den Deutfchen 
und Neufranken wurden. Als Karl der Einfältige 922 durch Robert, den Sohn des 
Eudes, verdrängt, von der franzöfifchen Partei abgefegt und in Laon eingefperrt wurde, 
erklärte fi Rolf's Nachfolger, Wilhelm J., gegen den franzöflfchen König für Karl, 
aber wechjelte fpäter feine Politik, je mach dem Gebot ded eigenen Vortheild; zulegt, 
936, unterftügte er die Wahl Ludwig's, Sohnes Karl's des Einfältigen, und deſſen 
Reftauration auf dem Thron feiner Vorfahren. Ludwig, genannt der Leberfeeijche 
(d’Outre Mer), fuchte feine Stüße in Deutjchland und ſchloß mit Kaifer Otto 1. eine 
enge Allianz, reftte aber damit die Oppofltion’ der, franzoͤſiſchen Großen, die fih um 
Hugo den Großen, Grafen von Paris, den Neffen ded Eudes, fchaarten und jeit 
940 den Karolinger mit dem Beiftand der Normannen befämpften, bis ſie ihn beſiegt 
945 in Rouen, fodann in Laon einſperrten. Gegen dieſen Bund der Normannen und 
der franzoͤſiſchen Großen richtete ſich die Invaſion Otto's und des Grafen von Flan— 
dern (946), die zwar bis Rheims vordrangen die Freilaſſung Ludwig's bewirkten, 
aber ihm auch den Haß ſeiner Großen, die ihm die Leiden der Invaſion zuſchrieben, 
zurückließen. Ludwig, von Neuem abgefetzt, erſchien hülfeflehend vor Dtto und ben 
Großen des deutichen Meiches zu Ingelheim, ftarb 954, zwei Jahre- darauf Graf Hugo, 
und der Sohn Ludwig’s, Lothar, konnte dem Vater rubig nachfolgen, um fo mehr, 
da er mit Deutichland brach, die Mheingrenze forderte und dem franzöflfchen Stolz 
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mit einer Unterwerfung gegen Wachen fchmeichelte, für welche. freilich Dtto ſchwere 
Mache nahm, indem er ein Heer von 60,000 Deutichen.bid nach Paris führte und ° 
mit ihnen auf den Höhen des Montmartre ein Te Deum anſtimmte. Ludwig erkannte 
in einem Waffenftillftande die Deutichen Reichsgrenzen an, machte aber daburdh‘ bie 
Karolingifche-Race in Frankreich von Neuen verhaßt, und gedrängt von der nationalen 
Partei, mußte er wieder in Deutjchland feinen Rüdhalt fuchen. Zwar bradı er 983, 
nach dem Tode Otto's H., den Reichsfrieden und erwarb ſich wieder einige Populari« 
tät, unter den ‚Sranzofen durch einen Ginfall im Lothringen. Doc Alles vergebens! 
Wenn fih auch Fein offener Aufftand gegen ihm erhob, jo ſtand fein Gefchlecht doch 
ohne Wurzeln in Frankreich da, und ald der wahre thatiächliche König galt Hugo, 
Graf der I8le de France und ‚von Anjou, der Sohn Hugo des Großen. Lothar 
ſtarb 986; als darauf 987. auch Ludwig I., fein Sohn und Nachfolger, frübzeitig 
und obne Nachfolger jtarb, wählten die Großen des Reichs Hugo zum König. (Den - 
Beinamen Capet leitet man von Cappa, Gappetus, der geiftlichen Kopfbedeckung, ab, 
da Hugo der Gr. und fein Sohn auch. Uebte von St. Martin de Tours waren.) 
Diesmal verfuchten- die deutſchen Reichsfürften Feine Invaflon, um die Karolinger‘ 
länger gegen die entjchiedene Abneigung der neufranzöſiſchen Nation wiederherzuſtellen, 
und fie überließen auch Karl, den Bruder des vorlegten Karolingifchen Königs und 
Herzog von Lothringen unter der Oberlehnöherrlichkeit des Reichs, fich ſelbſt, als 
derfelbe - ald Prätendent in Frankreich einftel. Derfelbe fonnte fidy daber, auf den 
fhwachen Beiftand feiner. Partei im Innern des Landes befchränft, nur der Stadt 
Laon bemächtigen und behauptete fich in derfelben, bis der Verrath eines feiner An— 
bänger ihn den Belagerern außlieferte. Hugo Gapet Tieß ihn in Orleans: einfperren, _ 
wo er 994 ftarb. Seine beiden Söhne Ludwig und Karl fanden in Deutfchland ein 
Exil. Zulegt hatte ſich die deutfche Sprache in Frankreich nur noch im Föniglichen 
Haufe der Karolinger erhalten; jetzt berrfchte das neue romanifche Idiom, dem ſich 
auch bie fränfifchen Herzen und Eroberer unterworfen hatten, und feit der Thronbe- 
fteigung Hugo's mußten die deutfchen Fürften ihre Gefandten im Geleite von Dolmetſchern 
nad) Branfreich ſchicken. Daß übrigens die Erhebung der Gapetinger viel mehr noch als eine 
That der gallifirten fränfifchen Großen, eine That der populären Mafien und fo- 
mit die erfte große demofratifche Regung im neueren Frankreich war, bes 
weift der allgemeine Volköglaube, der damals im- Lande berrfchte und ſich noch Jahr— 
hunderte hindurch ‚erhielt, dag die neue herrſchende Familie plebejifchen Uriprunges 
jei. Bern Davon, den erſten Gapetingern zu fchaden, war diefe Meinung sihnen viel 
mehr günſtig. Ad Hugo E. am 3. Juli 987 zu, Noyon durd allgemeinen Zuruf 
zum König ernannt wurde, folgten die Großen, deren Stimmen weder gefammelt, noch 
weniger gezählt wurden, in diefer von allen regelrechten Formen entblößten Wahl der 
Volföbegeifterung, und wurden fie von der Strömung ber populären Stim- 
mung mit fortgeriffen, allerdings nicht widerwillig,; aber auch ohne einen bervorragen- 
den Antheil. Die Feltifche, vomanifche Race bewies: in jener Wahl zum erften Mal 
feit Chlodwig's Zeiten wieder ihre Kraft. Die dritte Königdrace von Frankreich fällt 
daher mit der Reftauration der eingeborenen Volfsrace zufammen. Aller— 
dings ſtammte Hugo E. auch aus einer deutfchen Familie, aber der Mangel der Ber» 
wandtfchaft mit den Karolingern und der dunkle Urſprung diefer Familie empfablen 
fie den Volksmaſſen, die im ihr und in der Nothwendigkeit, in der fie fich ſah, ihren 
Thron gegen die deutſchen Interventionen und Invaflonen zu vertheidigen, bie Bürg— 
ichaft für Die nationale Selbſtſtändigkeit Frankreichs erblidten. Die Karo» 
finger batten das, Lehnsweſen in dem eroberten Gallien pafftv geben und beitehen 
faffen, die. Capetinger dagegen, die ohne einen großen Namen und ohne die Karolin- 
gifche Tradition ber Faiferlichen Weltherrfchaft nur als die Herren über das Hausge— 
biet der Isle de France inmitten dermmächtigen Barone jaßen, waren, um fich nicht 
in dieſem Lehnsſtaat zu verlieren, auf die Goncentration deffelben angewiefen. 
Auch darin alfo waren fie durch ihre Pofltion die Verbündeten der eingeborenen Race. 
Demokratifch war ferner dad Bündniß diefer Negentene Familie mit den Städten, die 
fih zur Selbftregierung emporarbeiteten und bie Unterſtützung, Die ihnen die Gapes 
tinger jchenkten, durch ihren Beiftand gegen die feubaliftifchen Großen vergalten. 
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Ohne daß die Capetinger von Haufe aus abſolutiſtiſcher als jedes andere Fürſtenge— 
fchlecht geweien wären, wurden ſte zu dem Abſolutismus hingeführt und in ihm be— 
feftigt, weil die gallifch- romanische Gefellfchaft gegen die feudaliftifche Einzeln - Son- 
veränetät reagirte und auch das Bürgertbum der Städte zu wenig Kraft in fich fühlte, 
um durch eigene Kraft, neben dem Abel, wenn nit im Bunde mit ihm 
zu beftehen, fich dem Königthum in die Arme warf und ihm in der Unterbrüdung 
der germanifchen Groberer, auch theoretifch in den Legiften, den Erläutererm des römi— 
fchen Rechts, ihren Beiftand lich. Die bedeutendften Mepräfentanten dieſer erften Ga- 
petinger find Philipp Auguſt (1180 — 1223), welcher die Ummandlung der Feu— 
dal» Föderation in eine Feudalmonarchie zur bewußten Aufgabe feines Haufes erhob, 
den König Johann ohne Land und feine Allürten in der Schlacht bei Bouvines (1214) 
befiegte und die meiften englifchen Reben in Branfreich-an fich brachte; ſodann Lud⸗ 
wig IX., der Heilige, (1226— 1270), der die Rechtspflege eentraliſirte, ſelbſt die 
Gerichtöhöfe der Barone dem Gerichtähof des Königd fuborbinirte und für 'die Ber 
amtenbierarchie den Grund legte; — endlich der Gerbaltfamfte in dieſer Reihe ber 
Gapetinger Philipp IV., der Schöne (1285 — 1314), der mit Hülfe feiner Regiften 
das fönigliche Beamtenheer bereits an die Stelle des Feubalregiments febte, den Staat 
von der Kirche emancipirte und fomit allmächtig machte, im Templerorben die mäch- 
tigfte Eorporation vernichtete und feinem Wolke den Triumph bereitete, daß ed, nad 
Ueberfiedlung der Päpfte nach Avignon, das Papſtthum ald eine nationalsfran= 
zöſiſche Inſtitution betrachten durfte. Adel, Kirche, Gorporationen waren in die 
Gewalt ded Staatsabfolutismus gebracht; die Aufgabe des frangöfifchen Königthums 
war fomit im Großen.und Ganzen durchgeführtz; doch follte ein befonderer Zweig 
der Gapetinger gegen neue Gegner und im Bunde mit tiefer gefhöpften Volks— 
fräften dieſe Aufgabe noch im Detail und gründlicher ausarbeiter, Diefer Seitenzmeig 
find die Balois. Philipp-IV. folgten nämlich; nady einander feine drei Söhne von 1314 
bis 1328, ohne Kinder zu binterlaffen; mit dem dritten feiner Söhne, Karl IV., ftarb fomit 
fein ganzer Mannsſtamm aus, Als der Vorletzte diefer Gapetinger, Philipp V., den 
" Thron beftieg, ließ er 1317 durch eine Berfammlung von Baronen, Legiften und 
Bürgern zu Paris erklären, daß ein Weib nie den franzöflichen Thron befteigen könne; 
dennoch machte, ald Philipp VI. 1328 den Thron beftieg, Eduard II. von England, 
als der nächte natürliche Verwandte des Tegten Königs Erbanfprüche geltend, da feine 
Mutter Iſabelle eine Tochter Philipps des Schönen war. Gegen den Einwand, daß 
ein Weib nicht nachfolgen könne, erwiderten die Engländer, ein dazwiſchen ftehendes 
Weib Fönne die Transmiſſion auf männliche Verwandte nicht ausſchließen, worauf die 
franzöfifche Partei entgegnete, daß ein Weib nicht mehr Rechte trandmittiren Fönne, ale 
es felbſt habe. Philipp VL, mit welchem troß des englifchen Widerfpruchs das 
Haus Valois auf den Thron Fam, war der Sohn Karl's von Valois, der der zweite 
Sohn Philipp's IIL, der Bruder Philipp's IV., der Enfel Ludwig's des Heiligen war. 
Unter diefem Seitenzweige der Gapetinger ward in dem länger ald ein Jahrhundert 
dauernden Kampf mit England der Kampf mit dem Germanentbum auf einer breiteren 
Grundlage ald unter dem erften Zweige jener Bamilie durchgeführt. Die erften Cape— 
tinger hatten ihre Kräfte mit den einbeimifchen germanifchen Elementen ge 
meffen, dad Haus Valois -vertheidigte und organifirte das romanifche Frankreich im 
Kanıpfe mit England, dem auswärtigen Vertketer de8 Germanenthums. Wie die 
erften Gapetinger mit Hülfe des galfifchen Nationalimpulfes und Gegenjages gegen Bas 
Deutſchthum auf den Thron gelangten und die fönigliche Gentralifation grühbdeten, fo 
verdienten fich die Valois ihr Recht auf den Thron, indem fie die tief aufgemühl- 
ten Nationalleidenfchaften, deren Gewalt dur die republifanijch » antife 
Schredenöherrichaft zu Paris und durch Bauernfriege in der Mitte des 14. Jahrh., 
endlich aber in der verfühnenden und einigenden Geftalt der Jungfrau von Orleans 
ſich darftellte, gegen England tichteten. Ludwig XI. endlich zog das Refultat diefer 
Kämpfe in der Fortbildung des Abfolutismus.- Er ift für die Valois, was Phrlipp 
der Schöne für die erften Gapptinger, war. Siehe den Art. Valois. | 
F - Gapillarität neynt man «diejenige Eigenſchaft feſter Körper von nicht zu großer 
Dichtigkeit, nady welcher in den Zwijchenräumen der Theilchen derfelben ſolche Flüſſig- 
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keiten, in die man jene Körper zum Theil eintaucht, beträchtlich höher, als die Ober- 
fläche der Flüffigfeit felbft ift, aufwärts fteigen. Diele Erfcheinung ift ziemlich allge- 
mein bekannt und Kann überall täglich wahrgenommen werden. Wenn man z. 2. 
einen Kaufen trodnen Sandes am Fuße mit Waller "umgiebt, fo wird man bald 
wahrnehmen, daß die Näffe im Sande fid höher, ald der äußere Waflerfpiegel ift, 
hinaufzieht, oder wenn man ein tradenes Seil mit einem Ende in’d Waffer binabhän- 
gen läßt, ſo fieht man, daß letzteres darin in die Höhe fteigt. Sehr .enge Möhren, 
die man Haarröhrchen nennt, zeigen diefe Wirkungen am deutlichſten, uyd zwar 
unf jo ftärfer, je enger fie find,. daher ifb der obige Name entftanden. Uebrigens zeis 
gen auch Steine von anfcheinend fehr Dichter Tertur-die Gapillar-Attraction, und man 
nimmt an, daß ein jehr ——— Sandſtein das Waſſer etwa 4 Fuß über das 
äußere Niveau aufziehe. 

Gapitäl oder Säufentnauf tft der oberſte Theil einer Säule, der zwifchen dem 
Schaft und dem darauf rubenden Gebälfe under Architrav ſich befindet. Schon in 
der roheſten Baufunft Spricht ſich, gleichlam Inftinstmäßig, dad Gefühl aus, daß frei- 
ftehende Stügen eines Gebäudes, aljo Pfeiler oder Säulen, eine größere Tragfähigkeit‘ 
und Stabilität‘ erhalten, wenn man-ibnen am unteren und oberen Ende eine größere 
Die giebt. Ein breiter, platter Stein oder Holzklotz, auf den ſolche Stügen geftellt 
werden und den man auch oben auf denfelben befeftigt, ehe die zu tragende Laſt dar— 
auf gebracht wird, zeigen dies fchon in fehr.primitiven Bauwerfen, und die Kunft hat 
davon das Motiv zu verzierten Fußgefimfen und Gapitälern der Säulen entnommen. 
In den Bauwerken der Griechen und Römer unterfchieden fpätere Schriftfteller 
(Bignola) 5 Säulenordnungen, wobei außer den Proportionen überhaupt die Form 
und Verzierungen der Gapitäler das charafteriftifche Merkmal abgeben. Blätter der 
Akanthus⸗Pflanze dieften zum Schmude des reichiten antifen Capitäld, des forintbifchen. 
(Bgl. d. Art. Säule.) In den mittelalterfichen Baumwerfen- fpricht auch an den Sim 
lenfnäufen der künſtleriſche Trieb fi" aus, durch, Munnichfaltigkeit beimifcher Natur» 
former den Bauftein zu beleben. Blütter und Brüchte der verfchiedenften Art, insbe: 
fondere des Weinftods, der Eiche, des Hopfens und der Diftel, Menfchene und Thier- 
geftalten wurden zur Bier der Gapitäler verwendet, Die fpätere Nenaiffance verließ 
die. ftrengere, naturgetrene Auffallung des Mittelalterd und führte phantaftifche Com—⸗ 
binationen mancherlei Art ein; die moderne Architektur aber benußt eklektiſch die dar« 
gebotenen Motive aller Perioden, jo daß bei ihr von feften Regeln für die Form der 
Säulencapitäler nicht mehr die Rede ift, wenn nicht abfichtlich ein beſtimmter, nament⸗ 
lich der Antike entnommener Bauſtyl dargeſtellt werden ſoll. 

Capital und Capitalgewinn (Capitalrente). 1. Begriff und Befen 
des Capitals. Befanntlich verftebt man unter dem Worte Capital (Haupte 
fumne) im gemeinen Leben gewöhnlich eine Geldfunme, welche Zinfen trägt ober 
folche wenigftens tragen foll. Diefe Verwechſelung der Begriffe von Capital und Geld 
findet ſich auch jet noch häufig bei volkswirthſchaftlichen Schriftitellern, obgleich Adam 
Smith beide richtig von einander unterfehieden bat. Wahrſcheinlich ward er+burch die 
phyſiokratiſche Schule auf feine wifjenfchaftliche Entwickelung des Begriffes Capital 
bingefährt, Da dieſe die wirtbfchaftliche Wichtigkeit der Auslagen (avancos) bervor« 
gehoben und folche ald das erfte Erforberniß in der öfonomifchen Ordnung bezeichnet 
hatte. Wer ernten will, muß -in DA Regel füen oder pflanzen und’ fonftige mit Aus» 
gaben verbundene Vorbereitungen machen. Der Menfch muß der Erbe gleichfam opfern 
und von ihr zerftören laflen, um neued Getreide, und zwar in einer die gefäeten Körner 
mehr oder weniger überfteigenden Menge, zu gewinnen. Aehnlich ift der Zweck 
aller Auslagen in Erwerböunternehmungen. Das Naturgeſetz, daß wirtbfchaft- 
liche, d. h. ftoffliche (fachliche, materielle) Güter zerftört werden müffen, damit neue 
und mehr dergleichen entftehen, ift zugleich ein wirthſchaftliches Geſetz und er— 
weitert fich in der Wirtbichaft dahin, daß auch ein fchon früher entftandenes Gut von 
einer beftimmten Berfon aus dem Vermögen anderer Perfonen auf öfonomifchen Wege 
nur durch Hingabe anderer Güter erworben werden kann, wenn ed nicht etwa lediglich 
durch koſtenloſe Arbeit erworben wird. So muß der Kaufmann," was er berfauft, ſich 
erft gegen einen Kaufpreis und unter mancherlei Nebenkoſten verichaffen. Zur Bes 
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ſtreitung ſolcher Auslagen ift ein Vorrath von Produeten nothwendig, welcher einen 
Bermögensftamm (von den Engländern stock genannt) bildet, und diefer, fofern 
er zur Production oder zur fonftigen Erlangung eines Ertrags oder Einkommens 
berwendet wird, ift (nach deni von. Ad. Smith feitgeitellten Sprachgebrauche) das 
Gapital im engeren Sinne (von deutfchen Schriftftellern auh Erwerbsftamm 
genannt). Vom Begriff des Capitald in diefem Sinne wird fchon von U. Smith 
ausbrüclich derjenige, Gütervorratb oder Theil des (mitunter im weiteren Sinne über- 
baupt -Gayital Aenannten) Vermögenöftanunee ausgejchloffen, welcher unmittelbar 
zum Genuffe oder zur Befriedigung von Bebürfniffen des Beſitzers verwendet wird. 
Dieſer wird in deutfchen Lehrbüchern, vielleicht nicht ganz paflend, Gebrauchsvor— 
rath genannt. (Bol. Rau, Lehrbuch der politifhen Defonomie, Th. 1. 
$ 51.) ) — Demnad definiren wir dad Capital als einen Borratb ſchon früher 
producirter und erworbener Vermögenstheile, welde als Hülfs— 
mittel zum entweder productiven oder lediglich Iucrativen (d. b. aus 
fremdem Bermögen abzuleitenden) Erwerbe weiterer Bermödgend- . 
. theile verwendet (d.h. entweder confumirtoderaudgegeben.) werden. 
Obgleich diefer Begriff des Capitals im engern und eigentlichen Sinne feit A. Smith 
im Allgemeinen als in der Wiffenfchaft feſtſtehend betrachtet werden fann, fo finden 
ſich doch bei,den angefehenften neueren volfswirtbichaftlihen Schriftftellern auffallende 
Meinungsverfchiedenbeiten, betreffend Die nähere Entwiklung und Anwendung des gan 
zen Begriffes, und bei U. Smith jelbit it ein gemwilfer Mangel an Klarheit und Folge— 

richtigfeit bei der Ausführung dieſes Gegenftandes nicht zu verfennen. Ueber bie ver» 
* schiedenen Meinungen f.,m. Baumſtark's Gameraliftifhe Encyclopädie 
(Heidelberg und Leipzig 1835) $ 54, wo ſich auch ein zahlreiches Verzeichniß von 
Bücherftellen, betreffend die Lehre vom Gapital, findet. Mit Bezug auf verfchiedene, 
irrig erfcheinende Meinungen beben wir folgende, zur Entwidelung unferer obigen 
Definition nöthig erfcheinende Momente hervor. Das. erfte bervorzubebende Moment 
finden wir darin, daß nichts Gapital ift, was nicht aus Stoffen beiteht, zu den 
fofflichen (ſachlichen, materiellen) Gütern gehört. Vermögen (diefed Wort inf 
ökonomiſchen Sinne genommen) ift überhaupt ein Inbegriff von öfonomifchen 
(wirtdichaftlichen) Gütern, und als folche können wir (übereinflimmend mit Ad. Smith, 
Rau und vielen Anderen) nur materielle Güter anerkennen. U. Smith, welcher die 
völlig richtige Meinung andeutet, daß nur Gegenftände, welche zu einem Vorrathe 
angejammelt oder aufgebäuft (stocked and stored up) werden können, als 
öfonomifche Producte zu betrachten feien, erklärt damit nur materielle Güter für 
öfonomifche und zugleich für fähig, capitalifirt zu werden; er fteht aber freilich mit 
ſich ſelbſt im MWiderfpruche, indem er nügliche Gefhidlichfeiten oder Kräfte 
von Perſonen, alſo perfönliche (d. h. von der Perſon ihres Inhabers nicht trennbare) 
Güter, zu den Gegenftänden ded Gapitald rechnet (falls er nicht, wie Baumftarf 
meint, ie Ausgaben, d. h. die materiellen Mittel, bezeichnen will, durch welche man 
fich die. Gefchidlichkeiten erwirbt). Wenn man von einem geiftigen Gapital fpricht, 
fo muß Dies in einem uneigentlichen Sinne (welcher fidy allerdings gewilfermaßen 
durch analoge Berbältniffe rechtfertigen läßt) verftanden werden. Die Eigenfchaft 
aller materiellen Güter, daß fie durd; den Gebrauch verbraucht oder wenigſtens 
abgenugt werden, liegt der Gapitaldanwendung zum Grunde, aber diefe Eigenfchaft 
ift, ald wefentliche, geiftigen und überhaupt perfönlichen Gütern — fofern nicht etwa 
von gewiſſen, Durch materielle Einflüffe bedingtn Aeußerungen perfönlicdyer Kräfte die 
Rede, ift-—, nicht zuzufchreiben. Mäßige Anftrengung des menfchlichen Körpers und 
Seifted verzehrt nicht, fondern flärft die Kraft, Ueberhaupt ift Eeinedweges Alles, 
was ein Einkommen gewährt, Capital. So find einträgliche Rechtsverhältniſſe, 3.. B. 
Privilegien u. dgl., an fich eben jo wenig Capital wie verginsliche Schuld-Urkunden, 
obgleich Beide mit einem Capital erworben werden können und indbejfondere die Leb- 
teren ein Geldcapital repräfentiren, weshalb man fie auh Quafi-Gapitalien ges 


F 9) Diefe (von Ginigen beftrittene) Unterſcheidung ift an ſich richtig, obgleid) es häufig vor: 
fommt, daß Gapital im engeren Sinne und Gebraudysvorrath- zufammenfallen (wie fid) unten 
zeigen wird.) 
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nannt bat. — Wenn gewiffe National» Defonomen (namentlich die fogenannte neus 
englifche Schule) das Capital Iediglich als angefammelte oder angehäufte Arbeit 
(hoarded labour) bezeichnen, fo ift Died nur aus ihrer wunderlihen Behauptung, 
daß die Arbeit die einzige Güterquelle  fei, zw erklären: denn ber eigentliche Kern 
des Capitals, nämlich fein Stoff, it Naturproduct und die Arbeit ift nur binzır- 
getreten, um denfelben der Natur" abzugewinnen und ihm etwa gewiſſe Formen zu ger 
ben.. Eben deshalb ift es richtig, wenn man das Capital als eine aus den ‚beiden 
urfprüngliähen Güterquellen, nämlich der- Natur und der Arbeit abgeleifete Güter- 
quelle bezeichnet. Auf der anderen Seite ift auch nicht aller und jeder Stoff, aus dem 
man ein Einkommen bezieht, Capital. Aus unferer Definition folgt vielmehr als fer- 
neres bervorzuhebendes Moment, daß der Erdboden jelbit (Grund und Boden) nicht, 
wie freilich gewiffe National » Defonomen thun, unter diefen Begriff gebracht werben 
darf. Wir haben nur Gegenffände, welche producirt und confumirt werben, als Capital 
bezeichnet. Der unbewegliche Erbboden aßer, im Allgemeinen genommen, (mit einigen 
ganz unbedeutenden Ausnahmen) wird weder probucirt noch confumirt. Der Graf von 
Soden (m. ſ. deſſen National-Defonomie, Bb. I, $ 55) bezeichnet den Erdboden 
nämlich ald Urftoff und nenut das Capital Productftoff, denn (wie Rauſa. a. O. 
$ 50 richtig angiebt) das Leptere befteht in einzelnen, der Erde abgewonne— 
nen Gegenftänden und Erzeugniffen. Grund und Boden ift alfo.die Grund» 
quelle des Gapitald und dieſes beftebt in beweglichen Dingen. Die praftifche 
Wichtigkeit diefer Unterfcheidung (welche fich weiter unten näher zeigen wirb) fteht im 
Zuſammenhange mit der in der modernen Rechtögefeggebung und National-Defononie 
faft ganz vernachläfftgten allgemeinen Bedeutung des Unterfchiedes zwifchen beweglichen " 
und unbeweglichen Dingen. Das Gapital, namentlich in Betreff feined Entftehens und 
Wirken, ſteht unter anderen öfonomifchen Gefegen und follte deshalb auch unter 
anderen politifchen und juriftifchen Gefegen jtehben ald Grund und Boden. Folgerecht 
behaupten wir auch (wenngleich, wie es jcheint, im Widerfpruche mit’ A. Smith), daf 
Gapitalgegenftände, welche untrennbar mit dem Boden verbunden werden, 3. B. Dünger 
Und ähnliche Mittel, die Subftanz des Bodens zu verbefjern, fortan aufhören Capital 
zu fein, was aber nicht von Haͤuſern, Eiſenbahnen und anderen Bauwerken gilt, eben 
weil fie vom Boden wieder abgelöjet werden können und in fofern wenigftens ihre 
Beftandtbeile beweglich bleiben (mögen fie auch beziehungsmeife von der Nechtögefeh- 
gebung ald Immobilien betrachtet werden). In der Finanzwiffenfchaft zeigt fih, daß 
die KHäuferfleuer, fo weit fie von den Gebäuden und nicht von ihrem Grunde getragen 
wird, eine Gapitalfteuer if. — Die Pflanzen, welche der Boden trägt und welche Dazu 
beftimmt find, von ihm getrennt und als Capital verwendet zu werden, Fünnen ſchon 
vor ihrer Abtrennung ald ein folches gelten: es ift z. B. dem Begriffe des Capitals 
entjprechend, wenn man in ber: Forſtwiſſenſchaft den Holzbeftand eines forftlich bewirth« 
fohafteten Waldes, welcher einen etwa jübrlichen Ertrag an baubarem Hole, liefert, 
das Holzcapital dejielben nennt. Sodann haben wir noch hervorzuheben, vaß das 
Capital, weil es immer ein Vermogenstheil oder ein Inbegriff von Vermoögenstheilen 
if, nothwendig wie das Vermögen (im öfonomifchen Sinne) überhaupt, dad Verhält— 
niß ded Befiges und des Eigenthums vorausfegt und den Nechtäregelh 
diefed Verhältniſſes unterworfen if. Ein Gegenftand, welcher tauglich ift, ald Ca— 
pital zu dienen, wird es wirklich nur dadurch erft, daß fein Befiger oder Eigen— 
thümer es dazu beftimmt und ald Capital verwendet, und die Anfammlung einer Viel 
heit, eines Vorraths von Gegenftinden zu folhem Zwecke, fann nur durch eine Perfon, 
zu Deren Verfügung fie fteben, gefchehen. Jede Gapitalmaffe, wie jede VBermögenämaffe 
überhaupt, wird eine Einheit durch die Einheit der Perſon ihres Beſitzers. Diefelbe 
mag eine phyſtiſche oder moralijche fein. Großer Gapitalbefig feht großes Vermögen 
(Reichtbum) voraus. ben deshalb zeigt fich auch im der Nothwendigkeit des Capitals 
die wirtbichaftliche Nothwendigkeit des Eigenthums (wie von Nofcher richtig bemerkt iſt). 
1. Verſchiedene Gegenflände und Erjheinungsformen des Ga- 
pitals. So mannichfaltig und verfchieden nach. der Verfchiedenbeit der Erwerböarten 
und Unternehmungen die Gegenftände auch find, welche als Capital dienen, fo. laflen 
fie ih doc unter die folgenden wenigen Hauptklaſſen vertbeilen: 1) Da, der Menjch 
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nichts Materielles ſchaffen, d. h. aus nichts hervorbringen kann, ſo bedarf er zu jeder 
wirthſchaftlichen Erzeugung (Production) ſchon vorhandener roher Stoffe, welche 
entweder vermöge gewiſſer Naturkraͤfte aus ihnen neue Stoffe erzeugen oder zu folcher . 
Erzeugung beitragen oder vermittelt menfchlicher Arbeit gemiſſe Formen annehmen 
foßen, um für gewiſſe menjchliche Zwede brauchbar zu werden. Man kann fie im All- 
gemeinen Erzeugungsfoffe nennen und jie inBerwandelungd- oder Grund» 
ftoffe ‚(matieres premieres) und Hülfsftoffe (maleriaux), unterfcheiden.. Zu den 
erfteren gehören. 3. B. dad Saatforn und Viehfutter in der Landwirthſchaft, Wolle, 
Flachs u,dgl. in der Manufactur, zu den legteren dad Feuerungsmaterial für Schmiede, 
fün Dampfmafchinen u. ſ. w. Die Art und Weife, in welcher gewifie Stoffe (3. B. das 
Kochjalz und Gyps zum Wahsthum der Pflanzen) wirken, ift noch fo wenig befannt, 
daß man nicht mit Sicherheit jagen Fann, welcher diefer beiden Klafien fie beizuzäblen 
find. (Rau, a. a. O. $ 124) 2) Da faft alle Arbeiten, bevor fie ihren Ertrag 
liefern, eine mehr oder weniger lange Zeit erfordern, während welcher die Arbeiter ber 
materiellen Mittel des Lebensunterhalts, namentlich der Nahrung, Kleidung und 
—— bedürfen, ſo muß von ſolchen ein dieſen Bedürfniſſen entſprechender Vorrath 
ihnen zu Gebote ſtehen, und falls fie nicht ſelbſt Unternebmtr oder im Belle des 
nötbigen Capitals find, von einem Lohnherrn entweder in Naturalien oder in Geld 
-„borgeftredt werben. Diefe Klajfe von Eapitalgegenftänden ift von Rau (nicht von 
. A. Smith) richtig bemerkt. 3) Alle Gewerbe (im weiteſten Sinne) erfordert mehr 
oder weniger Dauernde Borrichtungen (fogenannte ſtehende Vorrichtungen, fire . 
Capital) zur Unterftügung der menfchlichen Arbeit in zweefgemäßer Anwendung mecha⸗ 
niſcher und chemifcher Kraftwirfungen der Natur. Man fann fie, dem Sprachgebrauce 
nad, etwa in zwei Klafien theilen, jo daß zu, der erſten alle die höchſt mannichfaltigen 
Gegenſtaͤnde gehören, welche Werkzeuge im engeren und weiteren Sinne genannt 
werden koͤnnen, nämlich theils einfache oder Handgeräthſchaften, theils zuſam—⸗ 
mengeſetzte oder Maſchinen, denen Schiffe, Wagen u. dgl., ſo wie in der vorliegen— 
den Bezeichnung auch die Arbeitsthiere jich beizählen laſſen; die zweite mjirde alle Ge- 
bäude und-Baumwerfe, die Gewerben dienen oder ſonſt ein Einfommen (etwa bes 
ziehungsweije durch Vermiethung) gewähren, mit Inbegriff von Straßenbauten, Gru- 
benbauten u. dgl. m. umfaffen. Wohnhäufer find nur zum Theil Capital im engeren, " 
zum andern Theil im weiteren Sinne. 4) Jeder Kaufe und Handelsmann ſchafft dinen 
Vorrath von den Gegenftänden feines Handelögefchäfts, alfo von Waaren, an, und 
auf folche ifb. der Begriff des Capitals vollfommen anwendbar, jo lange ſie in den 
Händen des Kaufmanns bleiben, Waaren find Güter, welche durch Umtaufch ein 
Einfommen gewähren, und zwar allermeiftend durch Umtauſch mitteld Geldes, d. h. 
durh Eine und Verkauf. Für den Kaufmann find fie lediglich Tauſchgüter, und 
ihnen fteht in diefer Beziehung das Geld gleich, welches al8 ihr Gegenwerth (Uequir 
valent) zu ihrer Anfchaffung dient und durch den Verkauf wieder an ihre Stelle tritt. 
Eine ähnliche Bewandtniß bat e8 mit allen aus Erwerbsunternehmungen bervorgegan- 
genen fertigen Erzeugniſſen, melche noch in den Händen ihrer Erzeuger befindlich, aber 
zum Verkauf bejtimmt find, jo wie mit dem Gelve, welches zur Anſchaffung der zu 
ihrer Erzeugung nöthigen Stoffe und fonftiger Erforberniffe ausgegeben und durch ihren 
Berkauf wieder erfegt wird. Wir können alle dieſe Gapitalgegenftände unter dem Aud« 
druck Taufhgüter zufammenfaffen. Mit dem Gelde hat es aber eine eigenthümliche 
Bewandtnif. Da e8 das allgemeine Taufchmittel ift, fo findet es ſich, wenigſtens bei 
den Bölfern europäifcher und ähnlicher Cultur, nicht nur im Vermögen der vorhin 
bezeichneten, fondern aller Volfsklaffen wenigſtens ald Gebrauchsvorrath, ſehr häufig 
aber auch als Capital, nämlich mit der Beſtimmung, daß ed ein Einfommen, nament- 
lich als Leihzins herborbringen fol. Doch kann e8, in Gemäßheit ded oben aufge- 
ftellten Begriffs des Capitals, nur in foweit als folches betrachtet werben, ald ed aus 
einem Werth habenden Stoffe befteht, alſo ald baares Geld erfcheint. Somit kennen 
wir fein andered Geld ald das Metallgeldrald wirkliches Capital, fo wie überhaupt 
als Theil des Vermögens von Ginzelperfonen, fo wie des Volksvermögens überhaupt, 
und fchließen namentlich das Papiergeld, ald bloßes Geldwertbzeichen, von dieſem Be— 
griffe aus. Damit fteht nicht in Widerfpruch, daß Papiergeld und andere Schulbver- 
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fchreibungen bei der Berechnung des Gapitald einer Perfon mit in Anfchlag gebracht 
werden können, fofern nämlich der Geldbetrag, worauf fie lauten, realifirt, d. b. 
. Jofern das materielle-Gut oder der materielle Werth, worauf dad Zeichen binweilt, 
in das, Vermögen berheigefchafft werden fann. Wir glauben in dem Vorſtehenden 
mit den Klaſſen der verfchiedenen Gegenftände des Gapitald zugleich Die verfchiedenen 
concreten Erſcheinungsformen deſſelben —— und überſichtlich bezeichnet zu haben. 
(M. vgl. A. Smith, Inquiry ete. B. I} Ch. 1. — Rau, a. a. O. F 123 ff. — 
Baumſtark a. a. ©. F410. — W. Pan biftorifche und fpitematifche 
Ueberficht der Nationaköfonomie ı., Wien 1856, $ 22.) — In jeder Einzelvermö— 
gensmaſſe, in welcher Capital enthalten ift, wird es fi in „einer ober mehreren dieſer 
Formen zeigen, und in der Betrachtung der, Gefammtheit aller einem Volke angehöri« 
gen Einzelvermögen, welche man das Volksvermögen nennt, wird bei einem jeden 
eultivirten Bolfe das fogenannte Nationalcapital, welches eben nur die Geſammt— 
beit aller im Volksvermögen enthaltenen Gapitale ift, als aus allen diefen Klaffen in 
mannichfachen Verbältnijfen- (bei welchen die verfchiedenen Zuftände und Bebürfniffe 
eines jeden Volkes maßgebend find) zufammengefegt erſcheinen. Diefer Begriff eines 
Nutionalcapitald ift nicht ohne Kefondere volfswirtbfchaftliche Bedeutung. , Volkbver—⸗ 
mögen und Nationalcapital find nicht bloße Summen der Einzelvermögen und bezie- 
hungsweiſe der Einzelcapitale. Zwar erſcheint dad Volksvermögen nit als Einheit 
im Sinne des Ginzelvermögens, wo nicht etwa der Staat der einzige Eigenthümer ift, 
- wohl aber im Sinne des bürgerlihen und faatlicyen Gemeinlebend, vermöge deſſen 
die Einzelvermögensmaſſen theils mitteld des Privatverfehrd und der dadurch bewirften 
wechjelfeitigen 2eiftungen, theils in Folge der Fürforge und Leitung einer gemeinfamen 
Regierung in einer gewiffermaßen organiſchen Verbindung ſtehen und zu gemeinfamen 
Zweden zufammenmwirken (m. f. Kojegarten a.a. D. S. 61). Vollig ebenjo if 
es mit dem Nationalcapital. Die Einzelmaffen, dienen aud) dem Gefammtwohl oder follen 
ihm wenigſtens dienen, und fomit auch denjenigen Volksgliedern, welche nichts davon 
befigen, zu Gyte fommen. Auf jene verjchiedenen Erſcheinungsformen aber kommen wir 
bier ſogleich noch zurück, weil ihre mannichfaltige Verm andlung eine beſondere Betrach⸗ 
tung erfordert. Das Capital iſt (wie Sismondi ſich ausdrückt) ein Proteus; ed wechfelt 
großentheils unaufbörlich ſeine' Geſtalt und beſondere Weſenheit. Dieſe Verwandlungen find 
nothwendig, wenn das Capital ſeine Beſtimmung erfüllen ſoll. Sie gefchehen -theild 
durch die Natur, theild durch menfchliche Arbeit. Dad Saatforn verwandelt die Na» 
tur in Halme und fodann in neue Körner, diefe aber etwa, wenn ſie zur Viehnah— 
rung dienen, in verfehiedene Producte der Viehzucht, die ebenfalls. ald Kapital dienen 
fönnen. Diefe ‚natürlichen VBerwandlungen können durch Beihülfe menfchlicher Arbeit 
befördert werden, andere werben hbauptjächlich durch menfchliche Arbeit unter bloßer 
Beihülfe natürlicher Kräfte bewirkt, wie z. B. die Verwandlung des Flachſes in Garn 
und des legtern in Leinen. Diefer Uebergang der Gapitalgegenftände aus einer Ge 
ftalt in eine andere ſteht meiftend in Verbindung mit ihrem eben fo häufigen Ueber— 
gange aus einem Vermögen in ein andered. Um in verarbeitete Erzeugniffe verwan— 
delt zu werben, geben Grzeugungsftoffe aus den Händen der Land» und Bergbauner zu 
den 'Kabrifanten über, während das Geld zu ihrer Bezahlung den umgekehrten Weg 
nimmt. Diefer Uebergang aus einem Vermögen in das andere gefchieht auch häufig 
obne Formveränderung, z. B. im Handel und,zum Bwede der Verwandlung der Car 
pitalgegenftände in Gegenftände des unmittelbaren Genuſſes. Diefen ganzen Gang ber 
Dinge nennt man die Girculation des Gapitald, wobei die Vorftellung zum Grunde 
liegt, daß ed durch die verfchiedenen VBerwandlungen und Uebergänge hindurch einen 
Kreislauf bildet und fo in die urfpfüngliche Form oder wenigftend zu feinem urfprünge 
lichen Beflger zurückkehrt, indem man ſich die Wertbgröße des Eapitalgegenftandes 
ald abftracten Begriff unter den Verwandlungen und Uebergängen fortdauernd 
denkt, wobei man, als wirtbichaftliche Negel, poftulirt, dag der neue. producirte ober 
erworbene Gegenftand nicht nur einen eben fo großen Werth babe, wie der alte, durch 
Gonfumtion,oder Ausgabe verwendete, fondern auch zu diefem Werthe einen Zufag lie- 
fere. Es liegt nämlich im Begriffe und Zwede des Capitals, daß es durch den Er— 
trag der Erwerböunternehmung, im weldyer e8 verwendet ift, mit einen Ueberſchuſſe, 
a . 
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d. b. dem Eapitalgewinne, erfegt werben fol. Der Kaufmann und der Fabri— 
kant z. B. bezweden, indem ſie ihr in Geld beftebende& Capital zum Ankaufe vor 
Waaren, beziebungsweife von Erzeugimgöftoffen, und ferner zu den fonftigen Erfor— 
derniſſen des Betriebes ihrer Unternehmungen, mie Arbeitslohn, Werkzeugen ; Gebäu« 
den u. f. w. perwenden, daß mitteld des Verkaufes ihrer Waaren diefelbe Capitals 
fumme, in Geld beſtehend oder berechnet, mit einer angemeifenen Nebenfumme, ald Ge- 
winn, zu ihnen zurückkehre. Es ergiebt fich aus diefem Beifpiele zugleich, daß die 
Fefthaltung der uriprünglichen Wertbgröße des Capitals unter den «Berwandlungen 
und Uebergängen „nur vermittelit ded Geldes möglich iſt, was fih aus der Natur 
des Geldes erklärt, weil ed das Mittel ift, den Werth der verfchiedenften fpecifiichen 
Güter unter einen gemeinfamen abftracten Quantitätsbegriff, der 3. B. durch Thaler 
oder Gulden ausgedrückt wird, zu bringen. (Das Geld ift, wie J. B. Say geiftreiäh 
fagt, der gemeinfane Nenner zu einer Menge verfchiedener Zähler.) Eben deshalb Fann 
man in diefer Beziehung bad Geld im eigentlichiten Sinne ald circulirendes Ga» 
pital bezeichnen, und fo ift freilich bei den Völkern europäiicher Gultur, bei denen die 
Geldwirthichaft vorberrfchend geworben ift, die Geldform die am meiften berbortretende 
Form des Capitals, durch welche namentlich in den (im engeren Sinne fo genannten) 
Gewerben faſt alle Gapitalmaffen bindurchgeben, da fie fih in Geld anfammeln 
und als ſolches nach den mannichfaltigften Grforderniffen der unzähligen Ge. 
werbd = Unternehmungen durch Kauf, Miethe und dergleichen in fpechifche Capi— 
tal = Oegenflände verwandelt werden. ) — Indem die National « Defonomen, 
nach dem Borgange. von A. Smith, alles Capital in fog. fires (ftehendes) und* 
eirenlirended (umlaufendes) theilen, debnen ſie den Begriff des legteren auf alle die⸗ 
jenigen Gegenftände aus, welche ihrer Natur nach von ihrem Beſitzer bei ihrer Be— 
nugung als eines Gapitald ihre bisherige Form verlieren, alſo namentlich auf alle‘ 
Erzeugumgsftoffe und Nahrungsmittel der Arbeiter. So fagt Rau (a. a. ©. $ 130): 
„Dem umlaufenden Capital gehören diejenigen Gegenftände an, welche erit dann pro» 
ductiv wirfen und dem, der fe anwendet, eine Ginnahme zu Wege bringen, wenn er 
aufhört, fie zu befigen, indem er fie entweder weggiebt oder felbit ver- 
zehrt.“ In diefem Sinne ift e8 richtig, menu man die Gegenftände bes circulirenden 
Gapitals, nach dem befannten juriftiichen Sprachgebrauche, überhaupt als“ fungible 
Sachen (res quae usu consumunlur und res quae numero, pondere et mensura 
consistunt, nad) Hugo's Lehrbuch der Pandeften, $ 20) bezeichnet, fo daß nicht nur 
Geld und Waaren, jondern auch Grjeugungsftoffe und Nahrungsmittel der Arbeiter 
zum circulirenden Capital gehören. Dabei liegt indeffen, „wie e8 fcheint, die Smith» 
“che Anficht zum Grunde, daf Jeder, welcher in einem öfonomifchen Betriebe Sachen 
verarbeitet,. Die8 immer zum Zwede des Berkfaufes.thue (indem U. Smith, wie er 
ausbrüdlich jagt, jede bürgerliche Gefellfchaft, nach eingeführter Theilung der Arbeit, 
‚wie eine Handelögefellichaft betrachtet). Dies kann aber von der Landwirthfchaft 
immer.nur tbeilmeife geltent ‚Der Landbauer läßt feinen Vorrath an Saatkorn, Dün« 
ger u. dgl. fih in Nahrungsmittel verwandeln, er giebt ihn gleichfam der-Nafur Hin, 
um eine Einnahme zu erzielen, aber zunächſt, und überhaupt meiftens zum größeren 
Theile, nicht eine Einnahme an Geld, jondern eine Einnahme an Früchten, um damit 
fich ſelbſt und feine Gehülfen zu ernaͤhren. Jedoch ift e8 richtig, daß man jenen beiden 
Klaſſen des theild Im eigentlichen, theild im uneigentlichen Sinne fo genannten circu= 
* lirenden Gapitald dad fire Capital in einer und derjelben Beziehung gegenüberftellen . 
kann. Dieſes bejteht nämlich in den oben angegebenen dauernden Vorrichtun— 
gen, ald Gebäuden, Werkzeugen, Maſchinen u. dbgl.,, mit Inbegriff ber 
Wohnung und Kleidung der Arbeiter, und unterfcheidet ſich dadurch von 
allen anderen Gapitalgegenftänden, daß ed nicht durch die Benußung fofort confu- 
mirt, d. 5. in feiner biäherigen Form zerftört wird oder aud dem Vermögen bed Be— 
figers fommt, um in einer anderen Form wieder zu erjcheinen, ſondern daß es nur- 
allmählich und in einer Reihe von Acten der Benugung feine Brauchbar- 
) Als bleibendes Werkzeug "bes Verkehrs in der Wirthſchaft eines ganzen 


Volks ſtellt id das Geld mit dem Merkmale des firen Gapitals dar (m. f. unten und Rau 
$ 10 a. a. O.). 
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keit verliert (abgenutzt wird). Folge davon iſt, daß ein derartiger Gegenſtand, 
foenn er, wie bei uns in den meiſten Fällen, mit Geld angeſchafft wird, die Anfchaf- 
fungsfumme mit den üblichen Zinfen nicht, wie circulirendes Capital, durch einen 
Act den Benugung zu erfeßen braucht, fondern erft durch die ganze Reihe von Xcten, 
welche bis zu feiner gänzlichen Abnugung möglich find, fo daß alsdann, das Anfchaf- 
fungscapital gänzlich getilgt (amortifirt) erfcheint in derſelben Weife, wie ein Geldr 
darlehn befanntli durch eine fogenannte Zeitrente getilgt wird. Die praftifche 
Wichtigkeit dieſes Unterſchiedes bat 3. B. Micardo beim Mafchinenwefen gezeigt. 
Nehmen wir an, ein Wabrifant, welcher bisher jährlihd 1000 Thaler Spinnlohn 
an Handſpinner bezahlt hat, fchaffe für denfelben Betrag eine zehn Jahre lang brauch— 
bare Mafchine an, durch welche die Handipinner entbehrlich werben, fo find feine bierber 
gehörigen jährlichen Auslagen fortan nicht mehr auf 1000 Thlr. und einjährige Zinjen 
diefer Summe, fondern nur auf 100 und die jährlichen Zinfen, welche, etwa zu 4 
Procent gerechnet, im erften Jahre 40 Thlr. betragen, ſich aber mit jedem Jahre um 
4 Thlr. vermindern, zu berechnen, bis nach 10 Jahren Capital und Binfen getilgt. 
find. Die Majchinen find ja, wie ſchon der berühmte James Stuart gefagt, Arbeiter, 
die man nicht zu füttern braucht! — Schließlich fügen wir, was die Unterſchiede 
zwifchen cireulirendenr und firem Gapital betrifft, noch hinzu, daß die Nutzbarkeit oder 
Ginträglichkeit des erfteren von der Schnelligkeit der Girculation, diejenige des leg- 
teren „von feiner Dauerbaftigfeit unter übrigens gleichen Umftänden haupt« 
fächlih abhängt. Das Teptere erlaubt nmatürlicherweife defto mehr Acte der Be- 
nußung; je länger ed brauchbar ifl: was aber das erjtere "betrifft, jo vergleicht 
3. 3. Say das cireulirende Capital eined Bäderd, weldyes etwa 365 Mal im Jahre 
die Formen von Holz, Mehl und Brod annehmen kann, mit demjenigen eined Kauf- 
manns in einer, oftindifchen Handelsunternehmung, welches etwa nur einmal in zwei 
Jahren wieder in feine Hände gelange. Vielleicht braucht der Erflere zur’ Führung 
feines Gejchäftd, und Zu feinem Unterhalt und feiner Familie Ernährung nur den 
« hundertften Theil des Gapitald, welches der Legtere in einer einzigen Unternehmung 
angelegt bat, und es Fann fich doch fragen, ob dem Kaufmann verhältnifmäßig fein 
Ertrag eben fo genügend für feinen jährlichen Lebensunterhalt ift, wie dem Bäder der 
feinige. — In der Landwirtbichaft ift die Umlaufszeit des circulirenden Gapitald im 
Allgemeinen durch unabänderliche Naturgefege beftimmt, nad welchen in den meiften 
Beziehungen der Kreislauf eines Jahrs zum Grunde zu Jegen ift. Im dieſem wich— 
tigiten Zweige der Volkswirthſchaft aber -pielt das Gapital nur eine fecundäre Rolle 
neben dent Boden und der ‚Arbeit. 

If. Entftebung, Erhaltung und Wachsthum des Gapitale. Ca— 
pital entfteht im Vermögen einer ‚Berfon aus Ueberfhüffen ihrer Einnahmen 
über ihre Ausgaben, wenn fie diefe Ueberfchüffe nicht zu ihrem unmittelbaren 
Genuffe, fondern zur Bewirkung neuer Ginnahmen verwendet. Es entfteht alfo aus, 
reinem Einkommen und vermehrt ſich ebenfo durch eih ſolches. Die in dieſer 
Beziehung von A. Smith ald Wohlthäterin der Menfchheit gepriefene Tugend der 
Sparfamfeit verdient jedoch dieſes Lob nur unter der Borausjegung vollftändig, daß 
der Sparende feine Ueberſchüſſe nicht durch für ihn lucrative Berfürzung des VBermd- 
gend anderer Perfonen, fondern durch Production von Gütern gewinnt, benn in 
diefem alle vermehrt er das Nationalcapital.gewiß, was im entgegengefeßten 
Falle, im Allgemeinen und abgefehen don gewiſſen denkbaren Ausnahmen nicht anzu— 
nehmen ift. Die Vermehrung ded Nationalcapitald ift bedingt durch Ueberſchuß der 
Produgtion über die Gonfumtion, indbefondere des Ertrags der Production 
"über die mit derfelben verbundenen Koften, mithin durch das Ergebnig eines reinen 
Volkseinkommens. Es fommt aljo für die Entftehbung und Erhaltung des Ca— 
pitals in einem Volke einedtheild auf Beförderung nachhaltiger Production, ans 
derntbeild® auf Vermeidung übermäßiger Gonjumtion an, und was insbeſondere 
die letztere betrifft, fo ift die Regel der Sparfamfeit auch auf die fogenannte pro- 
ductive Gonfumtion zu erftreden, d. 5. auch in den Koften der Production ift 
Map zu halten, auf deren Verminderung ift nad Umftänden- zu ſehn, ja die Pros 
duction ſelbſt ift nicht rüdfichtslos und fo auszudehnen, daß die Güterquellen 


Capital, (Entftehung, Erhaltung u. aethum des C.) bl 


auf eine Weiſe ausgebeutet werden, welche zur Folge Sat, daß fie für Die Zukunft vers , 
ſiegen, wie e8 namentlich 3. ®. durch ein ausſaugendes Aderbaufyftem, durch Wald» 
abtrieb, durh Raubbau im Bergweien u. dgl. geſchieht. Es ift dabei zu bedenken, 
daß alle Gapitalien mehr oder weniger vergänglich find und alfo vor Zeit zu Zeit 
reproducirt werden müſſen (Rofcher, die Grundlagen der National» Defono- 
mie x. ©. 65), daß aber ihre Quellen, nämlich die Quellen der Stoffgewinnung, 
die im Boden liegenden Naturfchäge und fruchtbaren Naturfräfte, wie. alle Erfahrung 
zeigt, wenigftend fo viel ihre Benugbarfeit für- den Menjchen betrifft, begrenzt und 
bedingt find. Auf der andern Seite fann- auch der Grundſatz der Koftenerfparniß in’ 
einer für dad Volkswohl nachtheiligen Weife zur Vergrößerung einzelner Gapitalmaffen 
von ihren Beflgern angewendet werden. Es iſt ımämlich nicht zu überfeben, daß die 
Ausgaben des erwerbenden Gapitalbefigerd, welche für ihn Koften find, großen Theils, 
namentlich ald Arbeitslohn, das Einkommen und den Lebensunterhalt der unbemittel= 
ten Klaffen des Volks ausmachen, alfo die übermäßige Schmälerung dieſer Kojten, 
welche flirten Reinertrag freilich vergrößert, anderen PVolkegliedern die Befriedigung 
‚ der Lebensbedürfniſſe verfürzt, wovon auch die Verminderung des Nationalcapitals, 
wie fich leicht zeigen Läßt, die endliche Folge if. Wir geben von diefen Bemerkungen 
über zu den Eigenthümlichkeiten der Lehre vom Wachsthume des Gapitals, über wel» 
chen Gegenftand feit U. Smith die übertriebeniten VBorflellungen’ bei Theoretifern und 
Praktikern in der politifchen Defonomie Gingang gefunden haben. Es ift nicht zu 
leugnen, daß dem Eapital eine gewiffe Uccumulativfraft einwohnt, aber die Vor, 
ftellung von einem in der Weiſe der geometrifchen Progreſſion und etwa gar’ind Un— 
enbliche fortgehenden Wirken dieſer Kraft, namentlich fofern fie vom Nationalcapital 
gelten fol, müſſen wir für irrig und höchſt fchädlich erklären. Es liegt Kiefer Vor— 
ftelung die fogenannte zujammengefegte Zindrehnung zum Grunde (m. f. 
den Artikel Anatocismus). Man Hat das Verhältnif eines zinstragenden Geldcapitals, 
welchem jährlich die Zinfen und Zinfeszinfen binzugefchlagen werden, auf das Nationalcapie 
tal übertragen. Sehr intereffant ift, was hierüber der fcharffinnige Graf Lauderdale in 
feinem, gegen verſchiedene Lehren des U. Smith gerichteten Buche (Inquiry inte the nature 
and origin of public wealth, Edinb. 1804) gefagt bat. Er führt die Parliamentörede an, 
welche der Minifter Pitt i. 3. 1792 zur Empfehlung feines Plans eines Schulden- 
tilgungsſtammes (sinking fund) gehalten hat, welcher mitteld der Zinfeszinjen zurüdges 
kaufter Schulpfcheine fo anmwachfen jollte, daß in 85 Jahren mitteld einer jährlichen 
Dotation von nur 200,000 Ltr. 262 Millionen Ltr. Staatöfchulden getilgt fein 
würden. Die darüber von einem gewiffen” Price aufgemachte Berechnung veranlaßte 
Lauderdale an frühere ähnliche Projecte zu erinnern, 5. B. an dad Teftament eined - 
frangöfifchen Nechnenmeifterd Richard, betreffend ein Gapital von 100 Livres, welches 
nach 500 Jahren auf 4 Billionen angewachfen fein fol, wovon er 6000 Millionen der 
Tilgung der frangöflfchen Staatsſchuld beflimmt u. f. w. Lauderdale macht die Bes 
merfung, daß, was nad) aritämetifchen Formeln in der Berechnung vollfommeh wahr 
fei, nicht deshalb auch ald wahr in der Praris und möglich in der Ausübung zu bes 
trachten fei. Der Erfolg beftätigt im vorliegenden Falle feine Anficht, die englifche 
Regierung bat den Pittfchen sinking fund jchon vor einer Reihe von Jahren aufgeben 
müffen, weil feine Erhaltung eine zu ſchwer drückende Abgabenlaft erforderte. Witt 
hatte ſich auf U. Smith berufen, um zu behaupten, daß das Volfsvermögen beftändig 
in dem Verhaͤltniſſe der Zinfeözinfen (at compound interest) wachſe, wenn ein Theil 
des jährlichen Gapitalgewinnftes in jedem Jahre zur Vergrößerung des Nationalcapitals 
und das vergrößerte Capital in ähnlicher‘ Weife, im folgenden Jahre, mit fortgefegtem 
Gapitalgewinne verwendet werde. Frtilich kann man fragen: muß nicht von der Ge= 
fanimtmaffe ded Nationalcapitals gelten, was von den Ginzelcapitalmaffen gilt, aus 
denen es befteht? Aber es fragt fich zuvörberft, ob das allerdings erftaumliche Anwach— 
fen der Bermögendmaffen einzelner Plusmacher, 3.2. der Notbichilde, im allgemeinen Weſen 
des Gapitald gegründet fei; insbeſondere fragt jich, ob ed im Sinne der Productivität 
und nicht im Sinne der bloßen Rucrativität zu erklären, und daneben entfteht auch 
die Brage, ob auf folches Anwachſen des Nationalcapitals für lange Zeiträume, 
etwa gar für Jahrhunderte oder für eine unbegrenzte Zukunft zu rechnen fei. Die 
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Beantwortung dieſer Fragen entſcheidet über Die Lehre vom angeblich unendlichen Fort— 
ſchritte des materiellen Wohlſtandes der Völker, welche man bei ſo vielen modernen 
Schriftſtellern, z. B. in Riedel's Nationalökonomie, findet. Dieſe Beant- 
wortung nach unſerer Anſicht können wir bier nicht umgeben; wir beſchraͤnken und 
aber‘ dabei auf das kurze Reſultat vielfältiger Unterfuchungen und Beobachtungen (m. 
vgl. Rofegarten a. a. O. ©. 108 ff). Allerdings ergiebt ſich aus dem Wefen 
des Gapitald und aus der Art und Weife feiner Entftehung und Wirkung, daß ed 
gleihfam, wie das Saatforn, den Keim feiner fortjchreitenden Vermehrung in fid 
trägt. Wie ed aus Ueberfchüßen des Einkommens über nothwendige Ausgaben ent— 
ftebt, fo fann es auch, falld nicht ein Steigen, notbwendiger Ausgaben hinderlich 
wird, verwendet werden zur Hervotbringung neuer Ueberſchüſſe, welche als Capital 
mit gleichem Erfolge angelegt werden können, wenn die dazu erforderlichen 
Bedingungen fortwährend vorhanden ſind. So zeigt allerdings die Er— 
fahrung nicht nur das Reichwerden einzelner Individuen und Familien, ſondern es 
läßt ſich auch in der Geſchichte reich gewordener Völker Jahrhunderte hindurch das 
Steigen ihres materiellen Wohlftandes, ald Folge der Anhäufung des Nationalcapitals 
erfennen, welche über die Dauer der Individuen hinaus in den Familien und Ge— 
fchlechtern unter dem Schube des Eigenthums und Erbrechtd fortichreitet und forte 
wirft. „Die Berlaffenfchaft früherer Generationen hilft der gegenmwärtigen Generation 
eine unendlich größere Production zu Stande bringen, als »fie auf ibren eigenen 
ifdlirten Kräften rubend je vermöchte. Die ganze Vergangenheit des Staats wirft 
bei den Arbeiten der einzelnen vorübergehenden Bürger unfterblich mit” (Adam Mül- 
ler, Elemente der Staatsfunft sc. Bd. II. ©. 364). Dabei ift aber zunächſt 
zu erwägen, daß der Fortfchritt von Zeit zu Zeit mehr oder weniger unterbrochen und 
ſelbſt in zeitweiligen Rüdgang verwandelt wird durch mancherlei Greigniffe, wie 

Mißwachs, Ueberfhmemmung, Krieg u. A., daß er aljo fehon deshalb, im Ganzen ge« 
nonmen, in ber Megel viel Tangfamer ift, ald man fich vorftellt, wenn man bie zu» 
fammengefeßte Zinsrechnung im Auge bat (m. vol. Raua. a. D. $ 134), — Dem— 
nächft zeigt auch die Gefchichte aller Völker, daß der Anwachs des Capitald und Reich» 
thum eined jeden Volks, wie aller Fortfchritt des materiellen und irbifchen Wohle, 
früßer oder fpäter auf den Punft gelangt, über welchen hinaus er überhaupt nicht 
weiter fortgeht, fondern unter Umftänden, wie fie fich meiftens finden, unerfeglider 
Abnahme weicht (m. vgl. Lauderdale a. a. DO. ©. 226 ff.). Dir GErflärungs- 
grund dieſer geichichtlichen Erfcheinungen ift einfach und Far, wenn unfere oben dar—⸗ 
gelegte Anficht richtig ift, welche auch Lauderdale außfpricht in dem Sage: „Das 
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tal is neither more or less than a part of the produce of the earth), woraus eben 
folgt, daß es nur innerbalb der Grenzen des ertragsfähigen Erbbodens, und ſeines 
benußbaren Inhaltd an Stoffen und — Kräften, vermehrbar iſt (m. ogl. 
Koſegarten a. a. O. S. 77 ff. u. 111). Der treffliche Roſcher ſagt (in fel- 
nem Grundriffe zu — über die Staatswirthſchaft, ©. 15), 
unferer Meinung nach richtig, die Naturfräfte (melche ebeh, fofern "fie Stoffe erzeugen, 
durch den Erdboden wirken und an ihn gebunden find) feien nur einer geringen Er» 
weiterung fähig; damit ſteht aber in Widerfpruch, was er binzufegt, nämlich daß bie 
Erweiterungsfäbigfeit der Arbeit und des Capitals faft unbegrenzt fei; denn der Bo— 
den ift die einzige Quelle, aus welcher Die Arbeit den Stoff des Gapitals jchöpft. 
Kein verftändiger Landwirth wird der Meinung fein, daß er durch Arbeit und Kunfl 
den Ertrag feined Bodens in's Unendliche vermehren könne, jeder weiß, daß die Natur 
dabei die. Hauptrolle fpielt; und was den eiggntlichen Mineralreihthum betrifft, fo 
Ichrt die Erfahrung von Jahrtaufenden, daß weder der Menſch noch die Natur felbft 
wieder erjegt, was davon conjumirtwird. Wir wiffen freilich, daß die Fäbigfeit der Arbeit, den 
Stoffen mannichfaltige Formen zu geben, faft unerfchöpflich ſcheint, aber was Hilft 3. 8. 
alle Kunftfertigkeit des Bädersd, wenn die vorhandene Getreidemenge für die zu ernäbrende 
Menjchenzahl nicht binreicht, was die Gefchiclichkeit des Baufünftlers, wenn e8 an Holz, an 
Metallen, an Feuerungsmaterial und dergleichen notbwendigem Zubehör der Wohnungen 
fehlt! Bei den zum Lebensunterhalt nothwendigen Dingen hilft die Bervollfomm- 
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nung der Form ſehr wenig, wenn die Stoffe nicht genügen, und es iſt nicht zu ver-⸗ 
wundern, daß ein phyſiokratiſcher Schriftfteller ‚der geiftreiche Mirabeau) behauptete, 
Formprobdurtion fei gar feine Production. Was noch insbefondere die Arbeit betrifft, 
jo bejteht eine unüberfchreitbare Grenze ihrer Erweiterung,- fofern diefe durch Vermeh— 
rung der Arbeitermenge, wie nothwendig, bedingt ift, eben in ‚der natürlichen Be— 
grenzung der Menge der Lebensunterbaltämittel. Die Theorie des unendlichen Forts 
fchritts ift gemöhnlich .mit der Annahme der. Möglichkeit einer unbegrenzten Volksver— 
. mehrung und mithin Arbeitövermehrung verbunden, wobei man eine ähnliche Vermeh— 
rungsfäbigfeit des Nationalcapitals vorausfegt, ohne zu bedenfen, welcher Theil 
dejielben.fich vor allen anderen in's Unenbliche vermehren müßte, nämlich die Menge 
der Nahrungsmittel, die felbftverftändlich ihre unüberfchreitbaren Grenzen in den Gren— 
zen ded Bodens und der Bodenfräfte finden muß. Für den Fall, daß die menfchliche 
Kunft noch dahin gelangen follte, auch das Brod durch Steinfohlen zu er 
fegen (was der befannte. Herr v. Prittwig für denkbar hält!) iſt zu bedenken, daß Sadı« 
verfländige in England ſchon in nicht fehr ferner Zufunft den Zeitpunft vorausfehen 
zu fönnen glauben, an welchen der Mangel an Steinfohlen beginnen wird (Koje- 
garten a. a. D. ©. 260). Stillftand des Gapitalanwachjes wird aljo in jedem 
Volke das enbliche. Ergebnih des Fortſchritts fein. Dies müffen wir auch unferem 
Rau gegenüber behaupten, wenn er (a. a. O. $ 134) das Gegentheil deshalb an- 
"nimmt, weil fortgeſetztes Ueberſparen noch immer fich nützlich erweifen werde entweder 
durch productive Anlegung des Gapitald im Lande oder,’ falld dazu feine Gelegenheit 
ſich mehr finden follte, durdy Ausleihen an amdere Völker. Wir meinen, daß das 
Ueberfparen am Ende nicht mehr möglich fein wird, felbft in einem Volke, welches in 
der fortfchreitenden Ausbeutung der Schige feined Bodens ftetd die Grundfäge einer 
nachhaltigen, d. h. die Güterquellen für die Zukunft fchonenden und erhaltenden 
Wirthſchaft befolgt bat. Auch ein jo wirthichaftendes Volf wird endlih zum Still 
ftande des Fortjchrittd Fommen; aber es wird vielleicht Tange Zeit ohne ein Rüds 
jhreiten in dem flationären Zuftande verharren fönnen, wie es mit den Chineſen 
auch nach Ad. Smith's Meinung der Fall zu fein jcheint. Er führt (Inquiry etc. 
‚„B. 1, Ch. 8) an, daß Die Beichreibung der chinefifchen Cultur, Induftrie und Bevöls 
ferungäverhältniffe, welche Marco Polo vor mehr ald 500 Jahren geliefert habe, fait 
gleichlautend fei mit Meifebefchreibungen der neueften Zeit. Wenn und auf der an— 
deren Seite aber feit uralter Zeit die Beiſpiele von höchſt Leichen und üppigen Völ- 
fern, welche verarmten, von blühenden Ländern, welche zu Ginöden wurden, entgegen- 
treten, fo find ald Urſachen eines fo anhaltenden und gänzlichen Verfalld, .unferer Ans 
fit nach, ſeltener und wegiger die gemöhnlich dafür angegebenen, namentlich Friegeri= 
ſche Verheerungen, ſchlechte Regierung und Despotismus, welche meiftend vorüber⸗ 
gehend find und vorübergehende Wirkungen bervorbringen, "anzunehmen, als vielmehr 
dad Verfchwinden der wirtbichaftlichen Tugenden und das Verfinfen eines Volks in 
frivolen Leichtjinn und Uebermutb, in Genußfucht und Habgier, insbefondere in Geld» 
gler, welde‘ am meiften der Nachhaltigkeit der Wirtbichaft ſchadet. Da werben bie 
fählihen Bande abgeftreift, welche die Menjchen in der Gemeinfchaft halten und tragen 
und zum ‚heiligen Gefühle des Stetigen und Bleibenden anhalten: es Fommit ein Zeitalter, 
welches, wie der Saturnus, feine eigenen Kinder verfchlingt, in welchem man mit hun— 
griger Gier nur fragt, was ein Menfch oder Ding heute oder morgen einträgt, 
und Deswegen mit den Eurzfichtigen Augen nicht fehen fann, was für die Fünftigen 
Menichen bleiben und getragen werden muß (E. M. Arndt, Erinnerungen x. 
©. 310). Wie jchon die habgierige Zerflörung der Wälder für fi) allein Hinreicht, 
Länder für immer zu veröden, ift von Gachverftändigen klar gezeigt und durch Bei⸗— 
fpiele bewiefen (m. |. 3. B. Reuter, volks- und ſtaatswirthſchaftlicher 
Werth der Waldungen x. in Bülau’s Jahrbüchern der Geſchichte 
und Politif, November 1839). — Wie ein Land inäbefondere durch den Ver— 
fall des Ackerbaues verarmt, wenn das fchrankenlofe Jagen nah Gold und Sil— 
ber im Volke überhand nimmt, bat ein trefflicher Schriftfteller an dem Beifpiele 
Spaniens nachgewiefen (Saavedra Faxardo, Idea principis christiano-polilici. Am- 
sterdam 1659 pag. 590 sqq.) — Ie rafcher der Bortfchritt in biefem Sinne 
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iſt, deſto früher erfcheint das Ende und die Nothwendigkeit bes Rückſchritts. 


Werfen wir nach diefer Betrachtung des Ganges der Dinge, wie er fich beim National- 
Capital zeigt, einen Blick auf die mögliche Vergrößerung von Einzelcapitalmafs 
fen, jo müſſen wir allerdings die Anwendbarkeit der zufammengefegten Zinsrechnung, 
jedoch unter Bedingungen und Beichränfungen einräumen, welche darauf binaudlaufen, 
daß ein folder Anwachs meiftende nur im. Sinne der bloßen ucrativität, 
fonft aber nur als feltene und kurzdauernde Ausnahme von der Regel anzunehmen 
if, Wie fie fih auf das Geldcapital bezieht, jo beſchränkt fih aud ihre Anz . 
wendung im ber eigentlichen Bedeutung darauf, Der Darleiber eines Gelbcapitals 
verlangt ja, nach dem ihm allfenthalben durch die Geſetze eingeräumten Rechte, Bind« 
zahlimg und endlich Gapitalrüdzablung, mag der Schuldner die Zinfen gewinnen ober 
nicht, ja jogar, wenn das Gapital ohne deffen Verfchulden verloren gegangen if. 
Auch dem Speculanten im Geld» und Geldpapierbandel gebührt fein Gewinn, fo lange 
er das Steigen und Fallen der Eourfe fchlau und mit Glück benugt, immer, neuer 
Gewinn; aber feine Capitalvermebrung entzieht Anderen ihr Capital. Von dergleichen 
Gefchäften gilt allerdings vorzugsmeife die Behauptung, daß es leichter fei, die zweite 
Million, zu gewinnen, als das erfte Taufend. Aber auch ſolche Vermögensanhäufun— 
gen können gewiffermaßen nur ausnahmsweiſe vorkommen und, pflegen in einer Familie 
nicht über einige wenige Generationen hinaus fortzubauern. ‚Woher follte überhaupt 
felbft nur die nöthige Geldmenge kommen, um jo viele Gapitalmaffen von Millionen 
und Milliarden, gefegt, fie wären vorhanden, zu repräfentiren, und wer Fünnte ſie alle 
nutzbar machen und verzinfen, wenn etwa die Mehrheit der Vermögensbeſitzer in einem 
Volke fich fo bereicherte! Bei den Geldfpeculanten insbefondere gilt dad Sprichwort: 
Wie gewonnen, fo zerronnen. Dad Geld fommt nicht auf den drit- 
ten Erben, jagt man von dem faufmännifchen Reichthume, auch im Allgemeinen in 
geldreichen Handelsſtädten. 

IV. Urt und Weiſe der Wirkungen des Capitals. Cine nähere Bes 
trachtung dieſes Gegenftandes vervollftändigt auch die Lehre don der Accumulativkraft 
des Gapitald (m. vgl. Kofegartena. aD. ©. 112 ff.). Zwar, wie wir fhgn 
im Gingange erwähnten, ift ebenfowohl von lediglich Iucrativen mie producliven Wir⸗ 
kungen des Capitals zu reden. Vorzugsweiſe zeigen die erſteren für die Einzel— 
wirthſchaften, die letzteren für die Volkswirthſchaft ihre höchſt wichtige Bedeutung. 
Beide gehen jedoch aus denſelben urſprünglichen Urſachen hervor, und ſie unterſcheiden 
ſich im Allgemeinen von einander nur durch Die Anwendung, welche der Beſitzer bed 
Gapitald von’ den Kräften deſſelben macht, insbefondere aber freilich auch dadurch, 
daß bei den erfteren das Geld die Hauptrolle fpielt. Die Grundurfache aller Wirs 
„kungen des Gapitals liegt darin, daß jede wirtbichaftlighe Arbeit ſich an Stoffen bethätigen 
muß, und daß alle Arbeiten von irgend einiger Bedeutung oder Dauer ftofflicher 
Mittel (Erzeugungsftoffe, Werkzeuge, Lebensmittel u. dgl.) zu ihrer Unterſtützung bes 
dürfen. Die wirtbfchaftliche Production, fo wie der Erwerb ift in den durch Cultur 
entwidelten Berhältniffen bedingt durch die mannichfaltigften Zufammenftellungen 
und Berbindungen von Arbeiten mit Naturfräften, die durch Stoffe 
wirken, und mit früberen Wirkungen von Naturfräften, die an Stoffen baften, jo 
mie au mit anderen Urbeiten und beziehbungsweife den Wirfungen frühes 
rer Arbeiten, melde fih an Stoffen bethätigen oder bethaͤtigt Haben. Diefe 
Zufammenftellungen und Verbindungen werden durch das Gapital vermittelt. Das 
Gefeg der Kraftverbindung zeigt fih im Gapital und in ber Verbindung von 
Gapitalfräften mit Arbeitöfräften viel mächtiger, als in der Arbeit, wenn fie für fi 
allein wirkt. Ueberhaupt aber ift die Macht dieſes Geſetzes fehr viel größer, ald man 
fie fi) dent, wenn man die Verbindung ald bloße Addition auffaßt. Sie ift vielmehr Mu I- 
tiplication, weil die mit einander verbundenen Kräfte eine verflärfende Wecfelwir- 
fung auf einander ausüben, fo daß ihre Gefammtwirfung zu der Wirkung der einzelnen 
ifolirten Kräfte fich verhalten wird wie ein arithmetifches Product zu feinen Factoren. 
Wenn z. B. die Wirfung einer jeden von zwei ifolirten Kräften gleih drei ift, fo 
fann ihre Gefammtwirkfung, wenn ſie mit einander verbunden werden, unter günftigen 
Umftänden gleih neun und vielleicht noch höher ſein. Es ergiebt fich Hieraus zu- 
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gleich, wie durch bie Vergrößerung einer Gapitalmaffe ihre Wirkung in geometrifcher 
Vrogreſſion gefteigert werden Fann. Unter den Momenten, welche hierauf den auffal- 
lendften Einfluß äußern, wollen wir bier nur die Theilung der Arbeit und bas 
Maſchinenweſen erwähnen, welche defto weiter getrieben werben können, je umfang» 
reicher eine Erwerböunternehbmung, d. h. je größer das in ihr angelegte Capital ifl. 
Wenn A. Smith's Behauptung, daß zehn mit Arbeitötheilung zufammenarbeitende 
Menfchen in einer Nadelfabrik täglich 48,000 Stednabeln verfertigen fönnen, während 
ein Arbeiter für fich allein kaum 20 zu Stande bringe, auch nur tbeilmeife richtig ift, fo 
erhellt die ungeheure Ueberlegenheit eine® Capitals, welches groß genug ift, die Unter- 
halts mittel für zehn Arbeiter und die für jenes tägliche Product erforderlichen Rohſtoffe 
und fonftigen Erforberniffe herbeizufchaffen, über ein Gapital, welches alles dieſes taͤg⸗ 
lich nur für einen Arbeiter berbeifchaffen kann. — Wenn wir fo das Wirfen des Ca- 
pitald im Allgemeinen erklärt zu baben glauben dürfen, fo haben wir auch bier fo- 
gleih nody auf zwei allgemeine Bebingungen dieſes Wirkens aufmerkffam zu machen, 
welche freilich in der obigen Darftellung fich ſchon als nothwendig zeigen. Nämlich 
erftend ift Elar, daß die zum Zmede einer Unternehmung dienen follenden Gapitalgegen- 
fände in den Händen und unter ber Leitung ihres Beſitzers ald ein einheitliches 
Ganze fi geftalten müffen, um planmäßig zuſammen unter fi und mit der Arbeit 
zu wirken; zweitens muß jedes Gapital durch mehr oder weniger menfchliche Arbeit in 
zweddienliche Bewegung gefegt werben (in «deren Grmangelung man ed treffend ein 
todtes Capital zu nennen pflegt)» Die erfte Bedingung wird großentbeild Durch 
die Geldform des Capitals erleichtert, da dieſelbe für feine fpecifiih zwedimäßige 
Geftaltungs- und Bermandlungsfähigfeit die günftigfte Form iſt. Hinſichtlich der Ar⸗ 
beit ift noch für die Folge wichtig, zu bemerken, daß die nöthige Menge derfelben fi 
keineswegs immer nad der Größe ded Capitals richtet, zumal da zu den befonderen 
Wirkungen gewiffer Gapitalgegenftände (4. B. mander Mafchinen) die gebört, daß fle 
die Arbeit theilmeile erfparen und erfegen (mad wir fehon oben durch ein Bei— 
fpiel erläuterten). Wir müſſen jedoch Hierbei zugleich erwähnen, daß dad Capital, fo 
groß auch in gewiffen Erwerbsarten der Erfolg, mit welchen ed die Arbeit erfegen und 
felbſt übertreffen kann, binfichtlih der Quantität des Products erfcheint, die Qua— 
Lität deſſelben hinter dem Arbeitsproducte in ſolchen Productionen zurüdfieht, für 
welche die fachlidhe und mehanifche Natur des Gapitald nicht fo genügen kann, wie 
die menfchliche, unmittelbar von Seele und Geift durchdrungene Thatkraft. Durch 
vorftehende Ausführungen werden ſich die Wirkungen des Capitals ſchon genügend er- 
Flären, fo weit fle productiv find, Zugleich ergiebt ſich wohl, daß die Produc— 
tivität in der Megel (wenngleich nicht ohne gemiffe Ausnahmsfälle) mit der Lucrati- 
vität für den Beliger ded Capitals verbunden fein wird, da der Natur der Verhält- 
miffe nach der Befig ihm eben die Macht gewährt, die productiven Kräfte des Capitals 
mit Erfolg für feinen Nugen und Vortheil auszubeuten. Wenngleich nun aber nicht 
zu beftreiten if, daß zumal in gefunden Zuftänden der Volkswirtbfchaft in der großen 
Mehrheit der Erwerböunternehmungen die Rucrativität und bie Probuetivität einander 
wechfelfeitig herbeiführen und unterftügen, fo ift doch nicht zu Täugnen, daß eine 
lediglich Iucrative Benugung des Gapitald möglich und namentlich in unjeren Tagen 
keineswegs felten ift, und ferner, daß der große Iucrative Erfolg einer einzelnen Ca— 
pitaldunternehmung zwar mit verhältnifmäßig großem probuctiven Erfolge verbunden 
fein, aber zugleich andere productive Unternehmungen zu großem Nachtheile des Volks— 
wohlftandes verhindern oder. verderben kann, wie ebenfalld die Erfahrungen der Neu- 
zeit in leiber gar häufigen Beifpielen zeigen. Hier erbliden wir ein feld der National- 
öfonomie, welcht die herrſchende Smith'ſche Schule unbebauet gelaffen hat. Die So⸗ 
cialiften (namentlich die Schule St. Simon's) haben ſich das Verdienſt erworben, darauf 
aufmerffam zu machen, jedoch ohne auf die dabei ſich aufdrängende praftifche Frage eine 
brauchbare Antwort zu ertheilen. Intereffante, wenngleich die Sache nicht erfhöpfende, 
hierher gehörige Betrachtungen finden fich bei zweien Schriftftellern von europäifchem Rufe, 
nämlich bei dem geiftreichen Sismondi (Eiudes sur l’6conomie politique, T. I., Paris 
1837; T. I, 1838) und bei dem ſcharfblickenden Cherbuliez (Riche ou pauvre. Expo- 
sition suceincte des effets de la distribution actuelle des richesses sociales, Paris 
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et Geneve 1840) Das ftarfe Anwachſen einzelner größerer Gapitalmafien auf Koſten 
Heinerer, in Folge deſſen diefe häufig noch Eleiner werben oder ganz verſchwinden, ſo 
daß die in einem Volfe vorhandene Gapitalmenge ſich mehr und mehr aus vielen Kleinen 
Maffen in wenige große zuſammenzieht (comcentrirt), bezeichnet man in der Weife, daß 
man dem Gapttal in Berbindung mit feiner accumulirenden Kraft auch eine concen- 
trirende (welche von einem Schriftfteller die magnetifche Kraft genannt ifl) zu— 
fchreibt. Wir erflären fie folgendermaßen. Die Verbindung vun Kräften und Stoffen, 
welche durch das Capital bewirkt wird, fegt die Anziehung folder Kräfte und Stoffe 
voraus, und das Capital bedarf zu deren Berwendung eined gewiſſen Spielraums, 
welchen e8 fich fchaffen muß, und je größer das Gapital felbft ift, defto ausgebehnter 
wird natürlichermeife feine Anziehung und fein Spielraum fein. Wenn nun (wie die 
berrfchende, Die freie Goncurrenz vertretende Anficht nothwendig annehmen muß) die 
Natur den Menfchen Kräfte, Stoffe und Spielraum in unbegrenzter Menge zu 
Gebot ftellte, jo würben die Fleinen Gapitalmaffen neben den großen ungehindert wirfen 
und wachlen fünnen. Wenn aber (wie alle Erfahrung und Betrachtung der Natur 
und lehrt) die Freigebigkeit der Natur durch die Begrenztheit des ertragsfähigen Erd— 
bodens und feines für den Menfchen benugbaren Inhalts an Stoffen und flofferzengenden 
Kräften befchränft ift, fo muf, fofern jene Naturgaben, jene durch die Natur gegebenen 
Grforderniffe nicht für alle unternommenen Gapitaldanlagen zureichen, ein Kampf entftehen, 
in welchem die Mebermacht der großen Maſſen über die Fleinen den Sieg dbavonträgt, und die 
Anztehung, welche die erfteren üben, wird eine Entziehung gegenüber ben leßteren, wie 
Die großen Bäume den in ihrer Nähe aufftrebenden Heinen Pflanzen Luft, Licht und Boden« 
fräfte entziehen. Diefes deutlicher darzulegen, mögen noch folgende Bemerkungen dienen. 
Das Capital, in Gewerben angelegt, bemächtigt fich deſto mehr, je größer es ift, durch 
Mafchinen unentgeltlicher oder wenigſtens wohlfeilerer Naturfräfte, welche es an die 
Stelle theuerer Menfchenkräfte fegt, fo wie aller Vortheile, welche die Verbindung 
vieler getheilter Arbeiten durch eine gemeinfame Leitung (wie dad oben erwähnte Bei— 
fptel einer Nadelfabrif zeigt) mit fich- bringt. Es kann ferner, je größer es iſt, defto 
beffer die Vortbeile der Ein- und Berkäufe im Großen, die Benugung vortheils 
bafter Conjuncturen u. dergl. feinem Beflger zuwenden. Es bringt ihm endlich, je 
mächtiger es ift, deſto mehr die mächtige Unterftügung ded Credits zumege, weil 
(wie Cherbuliez fagt) den Capitaliften das Bertrauen der Gapitaliften 
gehört und nur fie dad Borrecht haben, zu billigen Bedingungen Anleihen zu machen. 
Sp fann der große gemwerbtreibende Gapitalinhaber feinen Reinertrag, die Quelle weis 
terer Vergrößerung feines Gapitald, durch verbältnifmäßige Verminderung feiner Aus- 
lagen vermehren, und zmar häufig troß einer Herabjegung feiner Verkaufs— 
preife, durch melche er alle Fleineren Goncurrenten, melde bei fv nie— 
deren Preifen nicht befiehben können, zu Grunde richtet. Mer da hat, 
dem wird gegeben. Ueberall, fo weit die Concurrenz der großen Fabrik reicht, Tagt 
Lift, verfchwindet der Handwerker und kleine Fabrifant (Deutiche Bierteljahr>» 
Ihrift, Heft Mr. 9). Sismondi führt an, daf in England Niemand mehr eine 
Baunmmwollenmannfactur ohne ein Capital von einigen 100,000 Pfd. St. mit Erfolg 
unternehmen fünne. Gin bortiger Verichterftatter der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
bat als Urfache der Auswanderung fo vieler Fleiner Gapitalbeilger den lmftand an« 
gegeben, daß mit kleinen Gapitalen Fein Glüf mehr zu machen fei, was na— 
mentlih wohl von dem redlichen Gemwerbömanne gilt, der nicht feine Zuflucht 
zu Betrügereien und Berfälfchungen nimmt, welde in unferer Zeit, 
am meiften in Gngland und ranfreich, zu den bitterfien Klagen Anlaß ger 
ben. Es kommt ferner hinzu, daß folche Goncentrirung auch der Eytftehumg neuer 
Feiner Gapitalmaflen im Wege ſteht, weil die beim großen Capital fchroff her⸗ 
bortretende Gejchäftd- und Standestrennung zwifchern dem Gapitalbefiger und dem ein⸗ 
fachen Arbeiter bewirkt, daß die Ueberlegenheit des Capitals über die Arbeit meiftens 
den Arbeitölohn zu tief berabbrüdt, um Gapitalanfammlung durch Erfparungen abſeiten 
bes bloßen Arbeiter als noch möglich erfcheinen zu laffen, während ber fleine Ca— 
pitalinbaber, namentlich der Bauer umd der Handwerker, weil er zugleich der Arbei« 
terklaſſe ähnlich feinen Gehülfen angehört, den Lohn auf angemeflener Höhe zu 
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erhalten fucht, Diefe Goncentrirung des Gapitald mit fo auögebehnten Folgen iſt frei« 
ih nur möglich vermittelft des Geldes und wenn die Gelbform die berrichende 
Gapitalform wird. Diefe Form gewährt dem Beſitzer Die abjolute Macht, fein Capital 
zu feiner individuellen Bereicherung audzubeuten, fofern er nicht in. jocialen 
und politifchen Inflitutionen Hinderniffe findet, und der Einfluß des Beſitzes führt 
fogar in einem gewiffermaßen natürlichen Gange der Dinge (den man ald Fort«- 
ſchritt bezeichnet) Die Zerftörung folcher hinderlichen Inftitutionen berbei, oder befür- 
dert fie mwenigftend. Die edlen Metalle, vermöge ihres hoben Tauſchwerthes und ‘ihrer 
Dauerhaftigfeit, geben das befte Mittel ab, eineätheild große Maſſen von Eapitalwerth 
anzufammeln und aufzubewahren, anderntheild dieſelben nach Belieben des Beſitzers in 
Bewegung zu feßen und auf die mannichfaltigfte Weiſe zu verwenden. Wer feine 
Getreidevorräthe in harte Thaler verwandelt, hat deren Berluft durch Bligftrahl und 
Berderb nicht mehr zu fürchten, er fann die Thaler bei einer Menge von Schuldnern 
unterbringen, und (wie Möfer ſich ausbrüdt) der Himmel jelbft hat dann Mühe, 
einen ſolchen Reichen arm zu machen. Wer eine Tonne Goldes befigt, kann (wie der⸗ 
jelbe meint) ‘Damit leichter z. B. eine Beſtechung vornehmen, al8 wer eine Tonne Pö— 
felfleifch Dazu Hat. Denn die erftere ift wegen der Kleinheit ihres Umfanges leichter 
heimlich zu trandportiren, als die legtere, während jene einen vielleicht hunderttaufend 
Mal größeren Werth in ſich fchließt. Diefe Eigenfchaften des Silber- und Goldgeldes 
erhöhen allerdings feine Brauchbarkeit, befördern aber auch den Mißbrauch veffelben, 
welcher eben aus feiner magnetifchen Kraft hervorgeht. Wie das magnetijirte Eifen 
andered Eiſen an ſich zieht, fo zieht dad Geld mehr Geld und Geldeswerth für feinen 
Befiger an, freilich nicht vermöge einer phyſiſchen Kraft, fondern vermöge eines öko— 
nomifchen Motived, welches (wie es mit allen öfonomifchen Motiven der Fall ift) aus 
dem Zufammenfpiele von Trieben der menjchlichen Natur mit Eigenfchaften der Natur 
fachlicher (fofflicher) Dinge entſteht. Wir müfjen hierbei von der Wahrheit ausgeben, 
bag das Geld zunähft und unmittelbar ein Werkzeug nicht der Production, 
fondern, fofern jeine Benupung über feine urfprüngliche Beftimmung, als eines blopen 
Taufchmitteld, hinausgeht, und fofern es mithin ald Gapital erfcheint, ein Werkzeug 
des aus fremden Bermögen abzuleitenden Erwerbes ift, und daß als fol« 
ches das aus edlen Metallen beſtehende Geld, fo wie in höherer Potenz das es seprä- 
ientirende Bapiergeld (melden Ausdruck wir hier im weiteften Sinne nehmen) als 
das fouveräne Mittel. in den Händen des Zinfennehmerd, ded Handelsmannes, ins 
befondere ded Geld» und Geldpapierhändlerd, des Banquierd und des Börjenfpielerd 
bervortritt, Schäge auf Schäße, und zwar in der Progrefjlon, welche ſich in der oben 
erwähnten zufammengejegten Zinsrechnung zeigt, zu häufen. Je größer der von einem 
Selbcapitaliften auf diefe Weife gemachte Gewinn ift, defto größer ift häufig der Ber- 
luft der Perfonen, mit denen er feine Gefchäfte macht. Beim zindnehmenden Geld- 
darleiher ift eine gewifle Gefahr des Mißbrauches feines Verhältniſſes zum Anleiher 
von felbft EHar; aber auch der Handel bringt fchon vermöge feines allgemeinen Weſens 
eine aͤhnliche Gefahr mit ſich, weil der Endzweck des Handeldömanned beim gewerb«- 
lichen Gebrauche des Geldes nicht der Beſitz ober Gebraud der Dagegen 
einzufaufenden Sachgüter, fondern der duch ihren Wiederverfauf 
zu machende Geld- Gewinn if. Jedoch mollen mir weder mit Ariſto— 
teles alles BZinsnehmen, noch mit Fourier allen Handel mißbilligen, fondern 
nur auf Die Nothwendigkeit geſetzgeberiſcher Befchränfungen aufmerkſam machen, und 
mit Thomas v. Aquino jagen: Oportet ut perfecta civilas moderale merca- 
toribus utatur. Eben fo wenig wollen wir das Gefchäft des Banquierd, ſofern er 
dem reellen Waarenhandel ald Gehülfe dient, verwerfen, aber alle Künfte, welche man 
unter dem Namen Börfenjpiel begreift, müſſen wir als Wucherfünfte, d. h. als 
Kümfte ded durch fremden Berluft zu erlangenden Gewinnes im vollfien Sinne des 
Worts bezeichnen. Nur denjenigen Handel, welcher durch Umfag des Geldes ‚gegen 
ipecififche Güter deren eoncreten Gebrauchswerth erhöht, Fünnen mir für volkswirth— 
ſchaftlich nüglic und in gewiffen Sinne für productiv halten. — Der Zug zur in« 
dividuellen Selbſtſucht, der im Gelde (mie wir ed kennen) liegt, entſteht ſchon aus ber 
Eigenthümlichkeit, daß zum Meichwerden einer Perſon durch Geld es nicht Hilft, daß 
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fie viel Geld habe, fondern daß fie mehr Gelb babe, als andere Perfonen. Was 
würde eine Million Thaler in einem Lande bedeuten, mo jeder ein Millionär wäre! 
(Kofegarten a. a. D. 149.) — Je mehr. das Beftreben berrfchend wird, alles Ga=- 
pital, wie den Bolfdreichthum überhaupt, nach Geldwerth, d. h. nach bloßem Taufch- 
oder Kaufmertbe, zu fhägen, alles Capital in die Geldform einzugmwängen und aus 
der Geldform in die Erwerböunternehmungen übergeben zu laffen, defto mehr wird bie 
Geldwirtbfchaft im demjenigen Hauptzweige der probuctiven Volksthätigkeit, deſſen ge— 
funde Natur ihr widerftrebt, nämlich in dem Landbaue, die Naturalwirthichaft ver- 
drängen. Der Landwirth wird den fit in Geld hberausftellenden Reinertrag: zum 
Ziele feiner Wirtbfchaft machen, fo wahr auch der Ausfpruch eined gefhägten Schrift- 
ftellerd (Bülau, der Staat und der Landbau x. ©. 68) erfcheint, ' daß von 
der Größe des Rohertraged die Blüthe des Volkswohlftandes abbänge Er wird 
alfo häufig dem den Menfchen ernährenden Getreivebau die Eultur fogen. Gewerbs- 
und Handelspflanzen, 3. ®. der Aunfelrüben, des Rapſes u. dgl. vorziehen und regel» 
widrigen Wechfel der Früchte fich erlauben, wenn die wechſelnden Handeldconjuncturen 
dabei zeitweiligen großen Gewinn in Ausficht ftellen. Auch er wird Mafchinen an die 
Stelle der Menfchenarbeit zu feßen fuchen oder, da died beim Landbau nur in gerin- 
gem Grade gelingen Fann, es möglichft den fchottifchen großen Grundberren gleichthun, 
welche, um des Meinertrages willen, eine Fräftige und Feiegerifche Bevölkerung von 
ihrem Grund und Boden vertrieben und fle Durch, freilich mit viel weniger Koften zu 
unterbaltende Sthafheerden erfegten. in reicher Erntefegen wird ihm (mie einft ein 
trefflicher Aebner in der bayerifchen Abgeorbnetenfammer audführte) zum Fluche, weil 
er bei einer fchlechten Ernte durch die fleigenden Fruchtpreiſe einen größeren Gelb» 
gereinn machen würde. — Nicht genug aber, daß die Intereffen des Gelbcapitals die 
Bodenprobucetiom beberrfihen, au den Boden felbft unterwerfen fie ihrer 
Macht. Alles Capital ift (mie wir oben bemerften) beweglich, aber die beweglichſte 
Klaſſe deifelben ift das Gelbcapital. Den feiten Boden kann es nun zwar nicht in 
feine räumliche Bewegung, in den Wechfel des Orts, bineinziehen, deſto fchäd« 
licher ift aber, weil naturwidrig, dad Hineinziehen deffelben in unbefchränften Befig- 
mwechfel, vermittelft deffen der Gelbeapitalift den Boden, gleich einer Waare, den 
Speculationen des Handelsgeiſtes unterwirft. Dazu gehört freilich Zerftörung der bei 
den landbauenden Völkern ſich urfprünglich findenden Nechtögrundfüge, meldhe bie 
Stabilität des Bodenbeflges fanetioniren, aber mie ebenfalld darauf hin das Geld- 
capital unabläfftg die Gefepgebung drängt und fie faft mit unmiberftehlicher Gewalt 
feinen Zwecken dienftbar macht, zeigt Cherbuliez (1. e. p. 253). — Roſcher (Grund- 
rip zu Borlefungen über die Staatswirthſchaft. Göttingen 1843 $ 23) 
bemerkt treffend, daß die gelboligardhifche Partei, eben fo wie die demofratifche, volle 
Mobiliftrung des Grundes und Bodens zu fordern pflege, jedoch aus einem andern 
Grunde, als jene, nämlich um ihre Speculationen ſchrankenlos ausdehnen zu können. 
Die Erfahrung bat denn auch feit dem Jahre 1789 gezeigt, daß diefe beiden Parteien, 
weil fie fo weit, als ihre Intereffen einig- find, fich einander (troß des gründlichften 
mechfelfeitigen Haſſes) unterflügen, jene Forderung allentbalben mehr umd mehr durch- 
zufeßen verflehen, und fo ift e8 in den meiften europälfchen Ländern ſchon dahin ge= 
fommen, daß man Grundftüde als glei Gapitalien und die Grundrente als gleich 
ber Gapitalrente betrachtet und behandelt. Somit bat vielfeicht Cherbuliez (a. a. O. 
©. 244) Necht zu fagen: Encore 50 années de paix (eine vielleicht unnöthige Be— 
dingung'), et parfout les grandes industries auront detruit les petites, partout 
Ina propriété fonciöre se sera mobilisee, partout le capital aura 
efface les anciennes distinetions sociales, pour y substituer ‚cette simple classifl- 
cation des hommes en riches et en pauvres, en riches qui jouiront et 
gouverneront, et en pauvres qui fravailleront et obeiront Bir 
halten dieſes Bild der Zufunft für nicht unmahrfcheinlich, möchten jedoch Hinzufügen, 
daß der Gehorfam der Proletarier durch furdtbare, wenn glei der Waffengewalt 
unterliegen müffende und mithin vorübergehende Aufftände unterbrochen werden dürfte, 
und daß, nach dem naturgemäßen nicht zu bezweifelnden endlichen Verſchwinden des 
Geldcapitals, naturalwirthfchaftliche und feudale Verhältniffe und Zuftände naturgemäß 
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wieder eintreten werben, ungefähr in einem Gange der Dinge, ähnlich dem, welchen 
uns die Gefchichte im römifchen Imperatorenreiche zeigt. Sollte ein Staat ſich finden, 
welcher jenem Fortfchritte der Zerftörung Einhalt bei ſich zu thun verftände, fo müßte 
ihm, glauben wir, die Weltherrſchaft zufallen. 

Die Gapitalrente oder der Eapitalgewinn insbefondere. 
Die Lehre von der Mente des Capitals iſt eigentlich fehon in den vorflchenden Aus« 
führungen enthalten; denn fie ift eben nur das reine Einfommen, welded aus 
dem Gapital für feinen Bejiger entfleht, oder Die Vermögens» Vermehrung, welche er 
fih durch die Benugung feines Gapitald verfchafft, mag diefe Vermehrung probuctiv 
fein oder in einem bloß lucrativen Erwerbe beftehen. Als Ertrag einer gewerblichen 
Unternehmung nennt man fie paffend Gewerbögemwinn. Gie theilt ſich vermittelft 
der Zinfen häufig zwiſchen dem Gigenthümer und dem Nußnießer, wenn der Erſtere, 
anftatt ſelbſt das Gapital in einer gewerblichen Unternehmung anzulegen, ed gegen eine 
Dergütung verleiht und der Anleiber e8 in einer folchen Unternehmung anlegt. Ver— 
wendet ber Letztere es aber zu feinem unmittelbaren Genuffe, fo muß bie Zinsrente, 
welche der Eigenthümer jodann als ein lediglich abgeleitetes Einkommen bezieht, aus 
andermeitigem Vermögen des Anleiherd entrichtet werben. Für den Darleiber ift auch 
in diefem Falle fein Gapital freilich die Beranlaffung, aber nicht, wie bei pro« 
‚buctiver Benugung, die eigentliche Duelle feiner Bermögend- Vermehrung. Allerdings 
jedoch werden auch in biefem Falle die Zinfen, wie ed überhaupt mit der Gapitalrente 
geſchieht, nah der Größe des Capitals bemeflen, fo daß ihre Betrag als ein 
Bructbeil (pars quota) deſſelben erfcheint (3. B. 5 Procent find der zwanzigſte 
Theil des Capitals). Man fann mithin fagen, daß der Zins ſtets, obgleich er nicht 
immer. wirkliche Gapitalrente enthält, doch die Form derſelben an ſich trägt. — Es 
ergiebt fih, Daß ſowohl beim Leih- und Miethszins, wie auch beim Gewerböge- 
winn der Begriff der Gapitalrente zum Grunde liegt, und fie ift bier in dieſer Be— 
ziebung zu betrachten (m. vgl. Rau a. a.O. $ 139, $ 222 ff. $ 237 ff. und Kofe- 
garten a. a. O. $ 31). Wir finden dazu auch eine bejondere Beranlaffung in ber 
Unflarbeit, an welcher, unferer Meinung nach, die Anficht der berrfchenden Schule über 
diefe Gegenftände leidet. Richtig fcheint es und allerdings, die Gapitalrente von dem 
gewöhnlich fogenannten Gewerbögewinne (mit Rau a.a.D. $ 238) beziehungs- 
weiſe zu unterfcheiden, jedoch nur in fofern, ald man unter dem Letzteren dad ganze 
perfönlide Einfommen eined gewerbtreibenden Unternehmers verfteht, alſo, den 
Erjap feines Unterhaltsbedarfs darunter mitbegreift, während die Capitalrente, dem 
obenaufgeftellten Begriffe zufolge, ald gänzlich (nicht, wie Rau fagt, nur größten« 
theild) reines Einkommen, nämlich der nach Abzug des Unterhaltsbedarfs 
rein übrig bleibende Theil jenes perfönlichen Einfommens if. Nur fo hält man hier 
den wejentlihen und höchſt wichtigen Unterfchied zwiſchen Rente und Urbeitsloßn 
feft, da der Betrag des Unterhaltöbedarfs bes feine Zeit feinem Unternehmen wib- 
menden lUnternehmerd aus dem Ertrage diejed Unternehmens als fein natürlicher 
Arbeitslohn ihm zunörberft erfegt werben muß. Dieſer Betrag bildet, fo gut wie der 
feinen etwanigen Gehülfen gezahlte Arbeitslohn, einen Theil ded von ihm aufgemwandten 
und zubörberft aus dem Gefammtertrage des Unternehmens zu erfegenden Capitals 
ſelbſt, if alfo nicht Gewinn ober Rente. Wenn gleich die genaue Trennung 
der beiden Theile, in welche jomit der fogenannte Gewerbögewinn zerfällt, nämlich bie 
‚Trennung des Uinternehmerarbeitölohnd und der Gapitalrente oder dem reinen oder 
eigentliden Gewerbögemwinne von Anander, bei dem ſelbſt arbeitenden Unter- 
‚nehmer (wie Rau gegen die Trennung anführt) ſchwierig oder vielleicht unmöglich if, 
fo bleibt nichts deſto weniger die Michtigfeit unferer Anſicht von der nothwenbigen 
und wichtigen Unterfcheidung derſelben unangetaftet. Es ergiebt ſich nämlich aus un« 
feren obigen Ausführungen, welcher Steigerungen die Capitalrente (eben ald reiner Ge- 
winn) bei großen Gapitalmaffen fähig ift: zu welchen unhaltbaren praftifchen Folge— 
rungen gelangt man aber, wenn man folche Steigerungen eben ſowohl ald Folge der 
Arbeit wie des Gapitald anfehen und behandeln mollte (mad aus Rau's An 
fiht von der Unthunlichkeit der Unterfcheidung offenbar folgen würde). Dann 
würde man leicht zu der (von Rofcher, wie es jcheint, aufgeftellten) Bolge- 
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rung kommen, daß der ganze fogenannte Gewerbögewinn „Unternehmerverbienft“ fet, 
welcher „Denfelben Naturgefegen geborche, wie der Arbeitslohn;" und 
man würde auch die höchften derartigen @infommensbeträge, 3. B. bei der Beſteuerung, 
wohl nur als Arbeitseinfommen belaften zu Fönnen meinen. Aber ſchon U. Smith 
hat Mar gezeigt, daß, was im f. g. Gemerbögewinne Gapitalrente ift, unter dem Ge- 
feße der Gapitaldvermebrung fteht, d. h. daß es durch die Größe des Capitals 
beftimmt wird, mährend der ald Arbeitslohn zu betrachtende Theil fih nad der 
Quantität und Qualität der Arbeit (fo wie nach den damit in Berbindung 
ftebenden Rebensbebürfniffen des Arbeiters) richtet (A. Smith, Inquiry etc. B. J. Ch. 6). 
Er verbeutlicht Died durch ein fehr paſſendes Beifpiel. Gefegt, an einem Orte, mo 
der gemöhnliche jährliche Gemerbögeminn in Manufacturen (fhe common annual of 
manufacturing stocks) ſich auf zehn Procent ftelle, gebe e8 zwei Manufacturen, welche 
gleichviel Arbeiter mit gleichem Lohne befchäftigen, deren eine aber für die jährlich 
verbrauchten Erzeugungsftoffe nur 1000 Lflr., die andere für bie ihrigen, weil fle 
feinere verbrauce, 7300 fir. auögebe, fo wird jährlich der Unternehmer der erfte- 
ren von den 1000 2ftr. nur 100 Xfir., derjenige der zmeiten von den 7300 Ltr. aber 
730 2ftr. an Gewerbögewinn erwarten, obgleich bei beiden ihre Arbeit, namentlich die 

der, Aufficht und Leitung ihrer Unternehmungen, ganz oder faft ganz biefelbe fein 
dürfte. Wad von dem einen, und ben anderen biejer beiden Beträge ald Arbeitslohn 
des Unternehmers abzuziehen fei, um die reine Gapitalrente zu beſtimmen, ift nicht fo 
fehwer zu. ermitteln, wie man wohl glaubt: die Arbeit nach Qualität und Duantität, 
in Verbindung mit dem Unterhaltsbedarf, giebt den Mafftab ab, und die Beifpiele 
der Befoldung des Directord einer Fabrik in Fällen, mo der @igenthümer berfelben 
ihm die ganze Aufſicht und Leitung anvertraut, können (wie auch A. Smith anführt) 
indbefondere dazu benußt werben. — Welche Folgerungen aus obigem Beifpiele in 
Verbindung mit umferen früheren Bemerkungen ſich ergeben, brauchen mir bier nur 
anzudeuten. Nehmen wir an, daß der Unternehmer, welcher die 7300 fir. ausgiebt, 
nicht mehr zu feinem Unterhalte nöthig bat, als der, welcher 1000 Lftr. ausgiebt 
(und es ift fein Grund dagegen vorhanden), und fegen wir den nöthigen Unterhaltd« 
bedarf eines Jeden der Beiden zu 100 Kflr. an, fo zeigt fih, baß der Regtere einer 
eigentlichen Rente entbehrt, der Erftere aber eine foldhe von 630 Ltr. bezieht. Wäh— 
rend Jener alfo fich damit begnügen muß, von feinem Unternehmen zu leben, kann 
Diefer 3. B. 100 Lfir. aufopfern, um die Preife feiner Erzeugniſſe herabzujegen, und 
die übrigen 530 Lſtr. zur Grmeiterung feined Unternehmens verwenden, jo daß Jener, 
fall8 die Erzeugnifie der beiden Gewerbtreibenden bisher mit einander concurrirten, aus 
der Goncurrenz geworfen wird. Somit vergrößert ſich das größere Gapital in fteigenden 
Verhältniſſen weiter, ) zumal da auch der Bruchtheil des Gapitald, den die Rente bildet, 
‚mit der Vergrößerung deffelden wächft, namentlich in Folge der vermehrten Vortheile 
der Kraftverbindung und Koftenerfparnif. Gin Beifpiel der Ießteren führt Rau 
(a. a. D. $ 404) an: eine Dampfmafchine von 20 Pferbefräften nämlich Foftet in 
Amerifa 65,000 Franes, eine von 100 Bferbefräften aber nidyt 325,000 (das Fünf. 
fache, wie man meinen möchte), fondern nur 177,000 Br. — Während fo bie eigent- 
liche Rente, oder der im f. g: Gewerbögewinne ſteckende Reinertrag ded Kapitals, bei 
einen Gapitalsanlagen nur einen fehr Eleinen Bruchtheil deſſelben ausmacht, ober 
etwa gang verfchmindet, bildet der ganze f. g. Gewerbägemwinn gerade in foldyen 
einen Unternehmungen gewöhnlich fcheinbar einen fehr großen Bruchtbeil: 
A. Smith führt ald Beifpiel die Apotbefer und die Fleinen Gewürzfrämer in fleinen 
Städten an, melde 40 oder 50 Procent Gewerbögewinn, wie er fagt, bon etwa 
100 Ltr. Gapital machen, und er findet den Grund davon ganz richtig in ihrer viel- 
fältigen, ſich nicht auf die Aufficht und Leitung befhränfenden Selbſt- 
arbeit, für welche der größere Theil des „anfcheinenden * Gapitalgeminned den 
Lohn bilde. Er fagt im Bezug auf folde Eleine Gemwerbö-Unternehmer: 


) A. Smith. bemerkt, fehr richtig, daß ein großes Gapital mit einem Fleinen, Rentenjage 
ſchnellet wäh, als (innerhalb eines gewifien Berhältnijies) ‚ein Meines Capital mit einem großen 
Rentenſatze. So vermehren ſich jährlih‘ 1000 Thlr. mit 5 Procent nm 50 Thlr., 10,000 Thlr. 

= ber mit 4 Procent um 400 Thlr. 
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„The greater part of the apparent prolit is real wages disguised 
in the garb of profit.“ Eben fo ift e8 bei allen Eleinen Handwerkern 
und Bauern. Wie vielen Arbeiten wigd ſich nicht der vielleicht nur mit einem ober zwei 
Geſellen arbeitende Bäder unterziehen müſſen, der fein Eleined Capital täglich umfegt! 
Der Zins für ausgeliehene Gapitalien enthält in der Megel äußerſt wenig Arbeits» 
lohn, wenn ber Darleiber nicht das Ausleihen als tägliches Gejchäft betreibt, wie es 
bei den gewöhnlichen Pfanbleihern der Ball if. Daraus erklärt ſich, wenigftend zum 
Theile, daß der übliche Zinsfuß in der Negel ein beträchtlich Fleinerer Bruchtbeil des 
Gapitald ift, ald der jogenannte Gewerbögewinnfag, namentlich etwa (wie in England, 
nah U. Smith) um die Hälfte Eleiner, alfo 5 p&t., wenn der mittlere ober gewöhne 
liche Gewerbögewinn (welchen auh Smith bier in dem angegebenen weiteren Sinne 
verfteht) 10 pt. beträgt. — Zu bemerken ift aber noch, daß der Gapitalrente in 
diefen ihren beiden Formen noch ein, nach Umſtänden größerer oder geringerer Beitand- 
teil. beigemifcht ift, den man beziebungsweife abziehen muß, um die eigentliche Rente 
zu ermitteln, nämlich der Erfag für die dem Unternehmer oder Darleiher drohenden 
Berlufte am Gapital. Beſonders gefährlicdye Erwerböunternehmungen müſſen einen 
befonderd hohen Gewinn abwerfen, wenn ji Jemand zu ihnen entjchliegen foll, und 
daß unfichere Schuloner höhere Zinfen zahlen müflen, als fichere oder doch dafür ge- 
haltene, ift bekannt. Diefer Beſtandtheil if, wie fich von felbit ergiebt, dem Begriffe 
nach Gapitalerfag,  fann aber in manchen Fällen reiner Gewinn fein, nämlich wenn 
ber Gapitalinhaber glürflich, oder im einer Reihe von Faͤllen wenigjtend mehr glüdlich 
‚als unglüdlich ſpeculirt. Allerdings Fann man, mit U. Smith, von einem fich in 
jedem Lande oder jeder Gegend nach dem Berhältniffe des Angebots von Gapitalien 
zu deren Begehr bildenden mittleren oder gewöhnlichen Sage für den Gewerbäge- 
winn wie ‘für den Leihzins fprechen. Aber daß ein ſolcher Sag mannichfachen Ab- 
weichungen und zwar beim Erwerbögewinne noch weit mehr ald beim Zinsfuße, uns 
terworfen ift, bat wohl U. Smith zu wenig und der berühmte Ricardo (welcher 
aus feiner desfallſigen Anſicht fehr wichtige Folgerungen zieht) noch weniger erkannt. 
Die Abweichungen werben deſto häufiger und größer, je mehr die Ungleichheit der 
Bermögendmaffen zunimmt und je mehr wagliche Gewerböunternehmungen und reine 
Geldfpeculationen überhand nehmen. Bei großen Geld» und Greditoperativ- 
nen, wie wir fle in unferen Tagen fennen, ift die Gapitalrente (freilich im Sinne der 
bloßen Xucrativität) einer Steigerung fähig, deren Grenze zu beftimmen ſchwer ober 
gar unmöglich ift. 

VI. Schlußbemerfungen Wir müfjen, um dieſen Artikel nicht ungebühr- 
lich auszubehnen, binfichtlich verfchiedener zur Sache gehöriger Erläuterungen auf meh— 
rere fpätere Artikel, ald Geld, Gewerbögewinn, Mafhinen, Miethzins, 
Bucher, Binfen u. dgl. ) hinweiſen, und begnügen und bier zum Schluffe mit der 
Anbeutung unjerer Anficht, betreffend die Löfung gewifler Fragen, welche ſich, wie wir 
glauben, bei vorftehenden Betrachtungen aufbrängen, fo weit diefe Löfung durch Mittel 
ber Volkswirthſchaftspolitik (aljo abgejehn von den Mitteln, welche geiftige Gultur und 
Religion darbieten) erreichbar ſcheint. Roſcher fagt: Eine dauerhafte Blütbe der 
Volkswirthſchaft ift durch harmoniſches Berhältniß der Ginfommenszmweige und ber 
großen, mittlern und Eleinern Vermögen bedingt. Dies gilt befonderd von 
den Vermögensmaſſen, die (mie ed allerdings bei den meiften der Fall ift) ald Gapital- 
maſſen behandelt und benugt werden. Es fragt fich aber erftend, wie das Verhält- 
niß bejchaffen fein muß, um ald barmonifch zu erfcheinen, und zweitens, auf welche 
Weiſe es berzuftellen und zu erhalten jei. Wir halten die befannte Vorftellung vom 
Staate als einer Pyramide auch hierfür paſſend, und glauben, daß die Fleinen Gapi- 
talmafjen die Grundlage, die großen nur die Spige bilden follen. In den Beſitzern 
des Eleinen Gapitald, namentlicd im Bauern» und Handwerferftande (den Fleineren oder 
eigentlichen Mittelfländen) ruht der Kern der Staatöfraft, und biefe Stände ſind 


") Gin ganz befonders wichtiger Punkt, auf bejien Erörterung wir hier verzichten, ift der 
Einfluß des Steigens und Fallens des Arbeitslohns auf das Fallen und Eteigen des Gapitalge: 
winns. Andentungen barüber mit Hinweiſung auf 9. Smith, Nicardo und Malthıus, fehe 
man bei Kofegarten a. a. D. ©. 185. 186 ff 
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ed, welche das Capital mit der Arbeit in denfelben PBerfonen- verbin- 
den, in welchen daher die wechjelfeitige Berbindung und Durdbringung 
des Gapitald und der Arbeit, ded (fo zu jagen) perjönliden und des 
ſach lichen Elements ftattfindet. Der ganz großen Gapitalmaffen fünnen überhaupt 
verbältnigmäßig nicht viele in einem, zumal großen, Lande fein. Auch ihre Steuerkraft 
für den Staat ift eben deshalb verhältnifmäßig gering, da, wie U. Smith richtig be— 
merkt, die größten Sunmen ſich aus Grofchen und Pfennigen bilden. Daneben jind 
auch die ganz großen Gapitald » Unternehmungen der Natur der Sache nah nur in 
bejchränfter Anzahl nöthig und für das Gemeinwohl gedeihlich; wir find ſogar geneigt, 
zu behaupten, daß ſolche, wenigftens zum Theil, 3. B. Eiſenbahnbauten, pafjender für 
den Staat als für Privatperfonen feien, wollen die Anſicht jedoch bier nicht erörtern. 
— So viel, was die erfte Brage betrifft. Die Beantwortung der zweiten entwidelt 

ſich ebenfaltd aus obiger Darjtellung. Wir heben bier nur die Hauptpunkte andeu- 
tend hervor. Selbftverftändlich ift zuvörderft die vorzüglich durch corporative In- 
flitutionen zu flärfende und erhaltende Organijation der vorhin erwähnten Eleineren 
Mittelftände, der zahlreichften Stände der Gefellichaft gegen die ſie mit Unterdrüdung 
bedrohende Lebermacht des großen Gapitald. Damit in Verbindung fteht angemejlene 
Beichränfung der Concurrenz in Gewerben und gewerblichem Verkehre, deren lin- 
befchränftheit eben dem großen Gapital vollen Spielraum zur Entwidelung feiner con» 
centrirenden Kraft gewährt. Im Goncurrenzkriege ift die ſtärkſte Waffe in der Regel, 
nicht wie die Anhänger der freien Concurrenz behaupten, die Intelligenz, ſondern das 
Capital. Die Freiheitötheorie will (jagt L. Blanc in diefem Sinne) zwei Kämpfer 
einander gegenüberftellen, deren einer waffenlos, der andere geharnifcht und bewaffnet 
vom Kopfe bis zum Buße! Ferner, da alles wirkliche Capital aus Grund und Boden 
hervorgeht, jo ift auch im dieſer Beziehung eine zwedmäßige und ftabile Verthei— 
lung ded Landbefiges nebft organifcher Berbindungder Eleinen Land— 
befiger mit den großen von hoher Wichtigkeit, insbefondere audy zum Zwecke ber 
Beihügung ded Grundbefiged gegen Mobilifirung durch das Gelbcapital. Damit be— 
rührt fich, wie fih aus dem, was oben über die Geldform des Capitals gejagt ift, 
‚ergiebt, als bejonderd wichtige Megel die Verhütung der allgewaltigen Herrſchaft des 
Geldes über die ſämmtlichen volkswirthſchaftlichen Verhältniffe, namentlich des Lieber- 
ganged der Landwirthichaft in vorwiegende Geldwirthſchaft, überhaupt der Her⸗ 
vorhebung des Handels, als der vermeintlich erjten und leitenden aller Ermwerb3- 
zweige mit einer abfonderlichen Tendenz zur Lucrativität, Wir glauben oben gezeigt 
zu baben, daß dem Gelbcapitale (melches ein wejentliched Element ded Handels ift) 
vorzugöweife jene concentrirende Kraft einwohnt. Was das in unjern Tagen fo ge- 
möhnlich gewordene und häufig ald angebliche Frucht des Afforiationdgeiftes empfoh- 
lene Mittel, Eleinen Gapitalmaffen zu den Vortheilen der großen zu verhelfen, nämlich 
die Aetiengefellichaften betrifft, fo muß man freilich bei gewiſſen einzelnen gro- 
Ben Erwerböunternehmungen ihre Zwedmäßigfeit zugeben, aber fie tragen offenbar 
zur Bildung großer Gapitalmaffen auf Koften der kleinen bei und in einer Zeit 
der ohnehin fo ftarfen Goncentrirung des Gapitald vermehren fie die Uebelftände der- 
felben. Als einfacher Actionär verliert der fleine Gapitalbeflger die durch eigene 
Urbeit zu vervielfachende Benugung feines Gapitald gegen einen gewöhnlich zu frucht- 
barer Benutzung zu geringen, oft auch unficheren Dividendenbetrag. Die Erfahrung 
lehrt, daß die ald Gründer, Directoren u. dgl. an der Spige folder Unternehmungen 
ftebenden, häufig ohnehin großen Gapitaliften meiftens Vortheile davon ziehen, gegen 
welche die für jede einzelne Actie fi) ergebende Dividende gar nicht in Vergleich fommt. 
Der wahre Affociationsgeift, weldyer der Uebermacht des großen Gapitald zu Gunften 
des Fleinen wirkſam wehrt, lebte in den alten Zünften. Cherbuliez macht die Bemer⸗ 
fung, daß die Goncentrirung der Gapitalien ſtets die Fortſchritte der Indufirie und 
die abfolute Anhäufung des gefellichaftlichen Reichthums (richesse sociale) begleite. 
Wir flimmen damit ein unter der Vorausfegung des Waltens der freien Concur= 
renz und fofern Eh. unter gefellfhaftlihem Reihthbume den Geldreich— 
thum verfteht. Auch fegen wir Dabei feine (S. 288 flgbe.) binzugefügte Erklärung 
über den Fortjchritt ald den Gott unferer Zeit (le dieu de notre &poque) voraus, 
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Er fagt nämlich: Fortfchritt fei weitentfernt, gleihbedeutend mit Beryoll- 
fommmung zu fein, und führt treffli aus, daß es auf die Richtung anfomme, in 
welcher ein Volk fortfchreite, nämlich darauf, ob das Ziel diefer Richtung bad wahre 
Ziel feines Daſeins fei. 

Gapitän — von dem Iateinifchen caput das Haupt, — iſt ald Name für Trup- 
penfühbrer in faft alle europäifchen Sprachen, als capitano in's Italientjche, capi- 
tan in’® Spanifche, capitaine in's Franzöſiſche, capilany in's Griechifche und als 
Gapudan Paſcha felbft in das Türfifche übergegangen und bezeichnet den verantwort- 
lihen Chef einer, in taftifcher fowohl wie in adminiftrativer Hinficht mehr ober weni— 
ger felbfiftändigen Truppen = Abtheilung, deren Stärke und damit auch die Befugniß 
des betreffenden Führers aber in den verfchiebenen Perioden der Kriegsgeſchichte ſowohl 
wie in den einzelnen Staaten ſehr verfchieden if. So befehligte zur Zeit der Valois 
in Sranfreih ein E. 1000 Mann, bei den damals fchwachen Heeren eine verhältniß- 
mäßig ſehr flarfe Truppe, deren 6 eine Legion oder ein Armee-Gorps bildeten, und 
die Würde eined capitaine general der einzelnen Truppengattungen, 3. B. der Mous— 
quetaired, der Dragoner, der Guirafjiere ꝛc., unter den fpäteren Bourbons ftand mit 
der des Marfchalld von Frankreich gleih; in Spanien führt noch heut der comman- 
dirende General der Provinz, dem zugleich die Givil- Behörden untergeben find, den 
Titel Beneral-Gapitän, und die Pronunciamento’d, oder beffer gefagt, Verrä- 
thereien, diefer mit fehr bedeutender Selbſtſtaͤndigkeit befleiveten Beamten find bejon- 
derd feit dem Ausbruche ded immer noch nicht ganz erflidten fpanifchen Bürgerfrieges 
Gegenftand fchwerer Sorgen und nicht felten maßgebend für die einzufchlagende Rich- 
tung der nur mit Mühe zwiſchen den Parteien balaneirenden conflitutionellen Regie- 
zung geworden, bejonders der ded befannten O'Donnel (ſ. dief. Art.) — Die neuere 
militärifche Sprache verfteht darunter den Führer des Eleinften taktifch und admi— 
niftrativ felbftftändigen Körperd; während aber die romanifchen nur dad eine 
Wort Capitän für die 3 Waffen haben, befigt die reichere deutiche Sprache deren 
zwei, nämlich das dem etymologifchen Urfprunge vollftändig entfprechende Haupt- 
mann für die Infanterie und Artillerie — welche Bezeichnung ftatt bes frembländi- 
ſchen E. auch nach Preußens Borgange feit dem legten Jahrzehnt in allen deutſchen 
Heeren eingeführt ift — und die ſachlich eben jo zutreffende Bezeichnung WRittmeifter 
für die Esſscadrons⸗Chefs der Eavallerie. Im Deutjchen ift die Bezeichnung Haupt- 
mann für den- Führer einer Compagnie dem Wefen nach fich immer gleich geblieben, 
da die früheren Fähnlein der Landsknechte in ihrer. Stärke etwa den Compagnieen 
entfprechen, nur dab die Befugniffe berfelben die der heutigen Gompagnie- 
Chefs überftiegen und die Selbfiftändigkeit eine größere war. Bis zum Jahre 
1806 hatte in der preufifchen Armee, wie noch heut in der ruffifchen, der Haupt- 
Mann gegen ein ihm vom Staat gezahlted Averfional-Duantum für Sold, Bekleidung 
und Armirung feiner Leute zu forgen, gewiffermaßen alfo die Compagnie in Entre- 
prife genommen, wobei mancherlei Mißſtaͤnde nicht ausbleiben konnten. Wenn aber 
auch zum Wohl des Ganzen nad diefer Seite hin die Autonomie befchränft ift, fo 
bat durch die Einführung der neueren Schußwaffen der Gompagnie-Ehef eine taktifche 
Selbſtſtändigkeit gewonnen, von der man früher, wo die Compagnie nur als 
Glied des Bataillond angefehen werden fonnte, keine Ahnung hatte, und die feiner 
Intelligenz umd feinen militärifchen Fähigkeiten dad ehrenvollſte Feld der Wirkſamkeit 
eröffnet. Dies ift auch der Hauptgrund, daß man jetzt junge thatkräftige Männer an 
die Spige der Compagnieen zu bringen fucht, die früher oft lediglich als einträgliche 
Sinecure angejehen wurden. — Stabs-C.'s — früher in Preußen, heute noch in 
Frankreich und in Rußland bei der. Garde — heißen zum linterfchiebe von den Com— 
pagnie⸗Chefs diejenigen jimgſten Hauptleute, welche feine Compagnie führen. Erftere 
heißen in Frankreich zum Unterfchiede capitaines commandants und chels d'escadron. 
Die Eintheilung der C.'s in Klaffen, wie in Preußen und den meiften beutfchen Buns- 
deöftaaten, bezieht ſich nur auf Gehalts - Unterfchiede. Die Stellung des C.'s in 
der Marine ift im fofern der der Landarmee analog, ala auch fie die kleinſte taktiſch 
und adminiftrativ felbftftändige Abtbeilung, das Schiff, befehligen, indeß ift ihr Rang, 
der größeren Ausdehnung ihres Wirkungöfreifes entſprechend, höher als der ber Lep- 
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teven; fo bat der €. zur See — Befehlshaber eined Linienfchiffes — Oberften«, ber 
Fregatten⸗ oder Corvetten-C. Majordrang und die entfprechenden Uniform «Abzeichen. 
Kleinere Schiffe und Kanonenboote werben von Lieutenants zur See, mit dem KHaupt- 
manndrange der Landarmee, befehligt. Capitaine d’armes heißt in den deutſchen Ar- 
meen derjenige. Unteroffizier, welcher die Montirungsfammer der Compagnie unter ſich 
bat und ebenfo wie der Feldwebel aus den tüchtigften und zuverläſſigſten Individuen 
feiner Charge ausgewählt wird, da ihm Vorräthe von bedeutendem Werthe anver- 
traut werden und eine fortgefegte genaue Gontrole fehr fehwierig, wenn nicht un« 
möglich ift. 
Capitis diminutio. ſ. Tod (bürgerlicher). 

2 iſtranus (Johannes), Bußprediger des 15. Jahrhunderts, geb. zu Gapiftrano 
in den Abruzzen am 24. Juni 1386, bis zu feinem 30. Jahre Rechtögelehrter, dann 
Mitglied des Franciscaner⸗Ordens, in dem er mit feinem ſtrengen ascetiſchen und anti—⸗ 
heretiſchen Geift für die SHerftellung der Disciplin und gegen die Fegerifchen Braticelli 
wirkte. 1450 ward er von Nicolaus V. ald Legat nach Deutfchland gefchisft, um ger 
gen bie. Huſſiten und für einen Kreuzzug gegen die Türfen zu prebigen. Erſteres ge- 
lang ibm mit Erfolg in Mähren, während in Böhmen ſelbſt König Georg und Ro— 
fycana feinen Einfluß milderten. Außerdem predigte er in Schlefien zum Volk und 
bewirkte unter demſelben eifrige Buße. Dagegen gelang ed ihm nicht, auf dem Reichs⸗ 
tage zu, Brankfurt a. M., 1454, die deutſchen Neichöftände zu einem Kreuzzuge gegen 
die Türken zu bewegen. Er fammelte daher auf eigene Hand ein Kriegäheer, 309 I0- 
hann Gorvinus Hunyaded in Ungarn zu Hülfe, focht bei der Entfegung Belgrads 
1456, farb jedoch bald darauf in demfelben Jahre am 23. October. Alexander VII. 
bat ihn 1690 heilig gefprochen. 

Gapitularien. ſ. Rechtsbücher (deutſche). 

Capitulation, in allgemeinſter Bedeutung ein Vertrag, wird ſpeciell von ſolchen, 
welche ſich auf lehnsrechtliche und militäriſche Verhältniſſe beziehen, gebraucht. In 
erſterer Beziehung kommt ſie als Wahlcapitulation (ſ. dieſ. Urt.) zuerſt in 
Deutſchland im 11. Jahrhundert vor, wo Die Verträge, welche die wahlfaͤhigen Moͤnche 
der Klöfter mit ihren Aebten jchlofien, indem fle die Gewährung gewifler Borrechte an 
die Abgabe ihrer Stimme ald Bedingung fnüpften, diefen Namen erhielten, und von 
den jedeömaligen Nachfolgern neu acceptirt, rejpective erweitert werden mußten. Seit 
dem Anfange des. 16. Jahrhunderts? kommen die Wahlcapitulationen zwifchen dem neu 
zu wiübhlenben beutfchen Kaifer und den Kurfürften vor; bie erſte wurbe zwifchen den 
Legteren und dem Kaifer Marimilian I. für feinen Enfel Karl V. ald vömifchen König 
vereinbart, da die Kurfürften die bebeutende, in den Händen des Legteren, ald Erben 
der fpanifchen und burgundifchen Länder, vereinigte Macht fürchtend, nur unter der 
Bedingung einer Verbriefung der bis dahin ufuellen Vorrechte ihm ihre Stimmen zu» 
fagten. Von da ab wurden Wahlcapitulationen mit immer erweiterten Zugeſtaͤndniſſen 
an die Wahlherren fämmtlichen Kaifern vorgelegt und die legte durch den legten beut- 
ſchen Kaifer Branz I. zu Brankfurt a. M. beftätigt. — €. im militärifchen Sinne: ift im 
Frieden derjenige Act, Durch welchen ein Soldat fi nad Ablauf der gefeplichen Dienft- 
zeit zum freiwilligen Weiterdienen auf eine, in den einzelnen Staaten verfchiedene An- 
zahl Jahre verpflichtet, wofür ihm eine Soldzulage, die Ausfiht auf Avance- 
ment zum Unteroffizier und Feldwebel, refpective zum Offizier, und nach einer beftimm«- 
ten Beit Penflond » Berechtigung oder Anftellung im Givildienfte zugeflchert wird. 
Die Gewinnung einer Anzahl folcher Individuen, die die nöthigen militäriihen Eigen- 
ſchaften befigen, ift befonders für die Heere, in welchen Eurze Dienftzeit gefeglich iſt, 
von großer Wichtigkeit, da fie den Truppenkörpern den eigentlichen Halt geben uud 
die Pflanzfchule für den Unteroffizierftand bilden. Beſonders in dem, preufifihen und 
den Eleineren deutjchen Heeren und auch im frangöflfchen bilden fie ein wefentliches 
Moment der Kriegstüchtigkeit; auch im öfterreichifchen, bei Sjähriger, Dienftzeit der 
Mannfchaft, finden ſich deren viele, wogegen in der rufflfchen Armee bei der biöherigen 
langen Dienftzeit von 15—20 Jahren dad Bedürfniß durch geeignete Subjecte aus 
den Neiben der BVerpflichteten ſelbſt hinreichend gebedt wurde. In England bei dem 
dort herrſchenden Werbejyftem Eommen wiederholte Gapitulationen nach Ablauf der 
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Dienflzeit fehr Häufig vor, da fl die Armee größtentheils aus Leuten ergänzt, bie 
für einen andern Lebensberuf untauglich oder unluftig find. — €, im Kriege ift ein 
zwiſchen zwei fämpfenden Armeen oder Corps gefchloffener Vertrag behufs Einftellung 
der Beindfeligkeiten, wenn der eine Theil von fernerem Widerftande feinen Erfolg mehr 
hoffen zu dürfen glaubt. Die Bereitwilligkeit zur C. wird durch Aufſteckung einer 
weißen Fahne, resp. durch Parlamentäre dem Gegner angezeigt, worauf eine interimi- 
ftifche Einftelung der Feindfeligkeiten und Verhandlungen durch beiderfeitige Commiffare, 
gemöhnlich die Chefs der Generalftäbe, erfolgen, welche nach gefchebener Einigurfg zu 
Protokoll gebracht und von den betreffenden Befehlehabern unterzeichnet oder ratificirt 
werden. Man unterfcheidet Bapitulationen im freien Belde, zwifchen zwei Arıneen, 
und von Feftungen, zwiſchen der Befagung und dem Belagerungscorps. Es ift Außer 
Zweifel, daß befonders in Feftungen Fälle eintreten Fönnen, in welchen ein längerer Wider- 
ftand zwecklos für dad Ganze, Dagegen vernichtend für die Einwohner, oder gar bei Mangel 
am Lebensmitteln ober Munition unmöglich wird. Die Grenze der Widerftandöfähigkeit 
Tapt fich für eine ganz ſich felbft überlaſſene Feftung fogar annähernd beftimmen, und es 
beftehen für die Gommandanten befondere Vorfchriften, denen. zufolge fie unter Umſtaͤn— 
den fogenannte ebrenvolle Capitulationen abzuſchließen im Voraus autorifirt find. 
Ein folcher Falk ift zum: Beifpiel der einer in die Umfaſſung gelegten prafticabeln 
Brefche, wenn die Befagung fo gefchwächt ift, daß das Abfchlagen des zu erwartenden 
Sturms eben fo wenig, als baldiger Entfag zu hoffen if. Im dieſer Lage kann es 
die Pflicht des Commandanten werden, dem Kriegäberen durch Erlangung eines freien 
Abzugs möglichft die Truppen und auch das transportable Material zu erhalten, was 
er feinesfalls erreichen würde, wenn er nach gelungenem Sturm, in daß letzte Reduit einge- 
fehloffen, capituliren wollte. Andererſeits ift aber nicht zu läugnen, daß viele Capi— 
tulationen viel eher abgefchloffen, als die Widerftandsfähigfeit gelähmt, und dadurch 
marichem Feldzuge die ungünftigften Wendungen gegeben worden find — wie z. ®. 
durch Die fchmachvollen Webergaben der preußlichen Feſtungen an die Franzofen an 
Elbe und Ober, woburd die Armee, jedes Halts beraubt, Hinter die Weichfel zurüd 
mußte. SKHaupterforberniffe für den Gommandanten find klarer Geift und Ener- 
gie — fein einziges Ziel muß möglich lange Widerflandsfähigfeit fein und, fo 
lange biefe noch Ausficht hat, jede Nüdficht auf die Einwohner, wenn auch das menſch— 
liche Herz ſich dagegen fträubt, vor dem Gefühl der militärifchen Pflicht und Ehre ſchweigen. 
Ein leuchtendes Beifpiel für alle Zeiten find darin die Befagungen der niederländifchen Feftun- 
gen im Befreiungsfriege gegen Philipp I. und die fpanifchen im Halbinfelkriege; in beiden 
Fällen fochten die WVürger, unbefümmert um die Zerflörung ihre Hab und Guts, für 
das Vaterland an der Seite der Krieger; aber auch Preußen Eann ſtolz darauf fein; 
daß es in der Zeit der allgemeinen Schmach ein Graudenz, Pillau und Golberg auf- 
zuwelfen hat, welche troß der ungebeuren Uebermacht gar nicht, und Danzig, welches 
erft nach Erfhöpfung aller Hülfsmittel capitulirt. Wenn in neuefter Zeit die Ver— 
theidigung von Sebaftopol zeigt, welche Widerftandsfähigfeit eine Befagung in ſich 
ſelbſt hat, die entfchloffen if, eher zu fterben, als den ihr anvertrauten Poften zu ver- 
Taffen, fo liefert die fchmachnolle Mebergabe des, von 25,000 Mann unter General Lanzi 
dertheidigten faft uneinnehmbaren Palermo, das freie Communication mit dem Meere 
hatte, am 6. Juni 1860: an dad, nur durch vegellofe Scaaren bewaffneten 
‚Volkes unterflügte 5000 Mann ftarfe Corps Garibaldi's andererfeitd den Beweis, 
daß, wenn Energie und lebendiges Gefühl deffen, was der Soldat feiner Ehre und 
ber Pflicht gegen den Kriegäheren ſchuldig if, Fehlen, die Ueberlegenheit ver Zahl 
fein beflimmtes Moment ift, fondern der Geift, der die Mafien in Bewegung jet. 
Gapttulationen größerer Corps im freien Felde find mit wenigen ehrenvollen Ausnab- 
men, wie Die des Generald Fink bei Maren (if. dief. Art.) 1759 und bed Generals 
Blücher (f. diefArt.) bei Ratkau faft immer das Reſultat der Rathloſigkeit des Feld⸗ 
bern, welcher die bleibenden Chancen der Rettung nicht erkannt; — ſchlimmſten 
Falls bleibt die Möglichkeit des Durhfchlagens immer übrig, und wenn auch Ar- 
tillerie und Trains eingebüßt und die Infanterie deeimirt wird, fo tft bei feftem Willen 
der Truppen, ſich den Weg zu öffnen oder zu fterben, doch immer die Ausſicht, einen 
Theil und damit die Ehre des Ganzen zw retten; Gavallerie mit einem energir 
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ſchen Führer an der Spitze kann abſolut nie zur C. gezwungen werben. — Die €. 
der Sachſen bei Birna im Jahre 1756 ift nicht den Truppen, die mit Standhaftigkeit - 
alle Befchwerben ertrugen, bis die Lebensmittel ausgingen, fonbern den fehlerhaften 
Anordnungen bed Feldmarſchalls Rutowsky und den Einflüffen des Grafen Brühl auf 
feinen König zuzufchreiben, und dennoch fchlug fich ein Theil der Reiterei glücklich 
durh. Die Schmach der Gapitulationen von Ulm und Prenzlau wäre nicht auf die 
Öfterreichifche und preußijche Armee gefallen, wenn« die beiden Führer Mad und Ho— 
henlohe nicht völlig den Kopf und damit Die Möglichkeit verloren hätten, eine der 
vielen Chancen, ſich durchzuſchlagen, zu benugen. Die öfterreichifche Cavallerie ent⸗ 
fam, und daß die preußifche es nicht verfuchte, lag nur daran, daß an ihrer Spitze 
nicht ein Mann wie Blücher oder wie Marwig, der Adjutant des Fürften Hohenlohe, 
ber vergeblich diejen einzig ehrenvullen Weg vorfchlug, jondern durch Alter und Stra— 
pazen erfchöpfte Generale fanden, die auf den Oberbefehlshaber durch ihre Muthlofig- 
feit nur lähmenb wirkten. Die Bedingungen der GC. hängen natürlich von ber Lage, 
in welcher ſich der dieſelbe eingehende Befehlshaber befindet, ab — bei Beftungen wird 
dad zur Armirung derjelben dienende Material, fofern es nicht vorber zerflört ober 
verborben werden kann, übergeben. Die Bejagung erbält entweder freien Ab— 
zug, ober wird Friegögefangen, zieht aber auch in biefem Balle mit  militäri- 
ihen Ehren aud und legt auf dem Glacis die Waffen nieber. Je wichtiger 
der Beilg der Feſtung für den DBelagerer if, deflo beffere Bedingungen wirb 
er naturgemäß zugefteben — fo war die Eroberung von Soiffons im März 1814 
für den vorbringenden General Bülow von der größten Wichtigkeit, um ſich mit ber 
von der Marne gegen, die Nisne zurüdweichenden Blücher'ſchen Armee vereinigen zu 
können; daher geftand Bülow dem franzöftfchen General nicht nur freien Abzug, fon« 
dern auch die Mitnahme von 6 Gefchügen zu, und äußerte zu feiner Umgebung: „Ich 
gäbe ihm noch 6 von meinen Kanonen dazu, wenn er nicht anders capituliren molfte, “ 
Die in ziemlicher Verwirrung anrüdende fchlefifche Armee bewies die Nichtigkeit 
des Werths, den er auf die Einnahme der Feſtung gelegt hatte. Der frühere SKriegd- 
gebrauch, Die Befagung, die jede E. verweigerte, nach gelungenem Sturm über die 
Klinge fpringen zu laffen, befteht nicht mehr; dagegen ift ed allerdings ſchwer, in 
foldem alle die auf das Aeußerſte aufgeregten Truppen fo in der Hand zu haben, 
daß der im erften Siegesraufche bei den rohen Naturen hervorbrechende Hang zur Blün- 
derung und Graufamkeit gänzlich unterbrüdt wird; wenn aber auch beſonders für bie 
Einwohner in ſolchem Balle viele Noth und Drangfal nicht zu vermeiden ift, giebt es 
doch Bälle, wo in Anbetracht des ganzen Kriegszwecks der Gommanbant jede Unter- 
handlung abmeifen und fich bis auf den legten Mann wehren muß; und foldatifche 
Bravour und Todesverachtung wird, felbft beflegt, auch dem erbittertften Feinde Achtung 
abnöthigen. Der Bruch einer C. wird ald Berlegung des Voͤlkerrechts angeſehen. 
Gapland. In dem Artikel Boerd ift der Blick des den Zeitereignifien Folgen⸗ 
den auf die merkwürdigen Begebenheiten gelenkt worden, bie im Laufe der legten brei 
Decennien eine Zerfplitterung der in Südafrika anfälligen Eoloniften berbeiführten. 
Wo, wie hier, inmitten einer feindlichen, raub⸗ und friegäluftigen Urbevölkerung ein 
enges Zufammenmwohnen der Eingewanderten ſich von felbft zu empfehlen fchien, mußte 
die zwingende Gewalt gebieterifcher Berhältniffe eintreten, um bie Zerfireuung ber 
Weißen über die „ausgedehnteften Gebiete und die Begründung von vier gefonderten 
Golonial» Staaten, die zum Theil territorial, zum Theil auch politifch von einander 
geichieden find, einigermaßen zu motiviren, da jelbft die einheitliche Cap-Colonie ſich 
der gefürchteten Feinde kaum erwehren konnte. Jetzt eriftirt in Sübafrifa, außer dem 
eigentlichen E., die unter einem Lieutenant-Gouverneur ftehende Eolonie Natal zwijchen 
ben Flüſſen Tugela und Umfimculu, und die beiden Freiftaaten der Boers, die Drange- 
Fluß» und die Trandvaal’iche Nepublif. Die Umftände, durch melde die Boers be— 
wogen wurden, ihre alten Anfievelungen im C. zu verlaffen und mit Weib und Kind, 
mit Hab und Gut in die durch ein fchneebededted Gebirge yon der Küſte geichie- 
denen Einöden bed Innern audzumwandern, find in dem oben erwähnten Artikel 
detaillirt, zugleich im letzterem auch eine Geſchichte des C.'s gegeben worden, ſo 
daß nur die Darlegung der geographifchen und flatiftifchen Berhältniffe diefer Eolonie, 
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bie für den Handel mit China, Oftindien und Südamerika, für den ertragreichen Wall« 
fiichfang in den Sübmeeren von größter Wichtigkeit, der wahre Schlüffel des Indifchen 
Oceans und ein Hauptpoften für die Beherrfchung der Weltmeere ift, bier übrig bleibt. 
Die Grenze des C.'s gegen Norden bildet der Drangefluß, fo daß die Eolonie nicht 
nur den Rand des Hoclandes, fondern auch den füblichften Theil Hochafrika's bes 
greift. Diefer enthält das große Stromfpftem des Drangefluffes oder Garib, aus 
zwei Quellarmen beftebend, dem füblihen, Nu» Garib, welcher auf eine Strede die 
Grenze des C.'s bildet und felbft aus der Vereinigung bes eigentlichen Drange ober 
Noka Sinku und des Nofa Mogokare oder Caledon entfteht, umd dem nörblichen, Ky- 
Garib oder Vaalfluß, welcher im Süden des nördlichen Boerftanted entipringt und 
auf eine lange Strede den füblichen Boerdftaat begrenzt. Vaal⸗River ift zugleich der 
Name feines einen, des ſüdlichen Quellarms, der auch Namahari heißt; beide find Quell» 
nachbarn des Mariqua-timpopo, des weftlichen und nörblichen Grenzfluffes vom nörblichen 
Boeröftaate. Der vereinigte Garib erhält aus Süden von den Roggeveld- und Nieumes 
veld- Bergen den Fiichfluß, aus Norden bald darauf den Kuruman, welcher an den Grenzen 
der Kalahari⸗Wüſte hinfließt, dann den Nofob und endlich bereit? im Mündungögebiete 
den Großen Fifchfluß, den Quellnachbaren des Kuiflb und Swakop. Der Orangefluß 
bat bereitö die Breite des Rheines bei Düffeldorf, im unterften Laufe aber wächft Die 
Breite von 1700° im der Trodenzeit bis zu Meile in der Regenzeit. Schon der 
Nur Garib ift in der Megenzeit ein prachtvoller tiefer Strom von 3— 4000’ Breite 
und überſchwemmt feine Ufer weit und breit, ftellenmeife ift er auf 50° Breite ein« 
geengt, in ber trodenen Jahreszeit kann er durchwatet werden. Es find drei mohl« 
gefhiedene Stufen über einander, welche die Südfpige Afrika's bilden, wovon 
die oberſte bereit® dem inneren Tafellande angehört, die beiden anderen deſſen Abfall- 
ftufen find, die Küftenterraffe, durch die Zwarteberge von der Mittelterraffe, der 
großen Karroo-Ebene, getrennt, wie dieſe wieder von Den weiten Hochflächen am 
Garib durch die höhere Kette, deren öftlicher Theil die Sneeum » Berge, der mittlere 
die Koudveldd» und Nieuweveld-Berge — von denen ber Komsberg eine 
Höhe von 5100 erreicht — der meftliche Die Roggeveld- Berge find; ja mit ber bie 
ganze breite Südfpige Afrika's umgebenden fubmarinen Terraffe, der Nadelbank, find 
es felbft vier Stufen. Die Sneeuw-Berge feßen fich in den Storm-Bergen und 
weiter füdlich in einer Kette fort, wo der Große Winterberg eine Höbe von 
7806° und der Gaikas⸗Kop eine von 6480’ erreichen, eben fo im Weiten die 
Roggeveld - Berge in einem parallel der Küfte ftreichenden Gebirge mit dem Kabis— 
fow, 4314’, und dem Kamiesberge, 5150% Diefer Abfall von dem Rand« 
gebirge des Tafellandes aus ift zwar reich bewäflert, allein keiner der vielen Küften« 
Flüffe if perennirend. Selbſt der (große) Fiſchfluße) im Often, der mit einem 
Laufe von 100 Meilen von den Sneeum- Bergen, — wo ber Spigfop oder Compaß— 
berg die Höhe von 10,200° erreicht, — herkommt, trodnet periodifch fo aus, daß fein 
Bett nur eine Reihe von Pfügen enthält, während er in der anderen Jahreszeit 
ftürmifche Fluthen von 10° dabermällt. Viele vdiefer Küftenflüffe entſtehen auf 
der mittleren Stufe und flürzen von da durch enge Spalten, zwifchen hohen Fels— 
wänden, zum Theil von ein paar taufend Fuß Höhe, in die Küftenftufe hinab, aber 
die meiften verflegen in der trodenen Jahreszeit, jo auch der öftliche Grenzfluß des 
E., der (große) Rei. Am auffallendften aber zeigt fi die Dürre Südafrika's 
und der Wechfel der Jahreszeiten an der unter dem Namen der großen Karroo-Ebene 
oder Karroo-Wüfte befannten Mittelftufe des C.'s. Der Boden befteht aus rothbrau⸗ 
nem, ſtark eifenhaltigem, mit Sand gemengtem Thon, welcher in der Trockenzeit fo 
hart wie gebrannter Ziegeltbon wird, und Karroo bedeutet in der Hottentottenfprache 
nichts anderes als „hart.“ Hier verflegen die Gewäffer völlig, und bie Begetation 
verſchwindet gänzlich mit Ausnahme einiger grüner Saͤume von Akazien längs ber 
Betten audgetrodneter Megenbäche; die ganze Ebene ift Dann unbewohnt und unpaffir« 
bar. Dagegen verwandelt ſich die Karroo in der Regenzeit binnen wenigen Wochen 
in ein Blumengrasmeer voll faftiger alfalireicher Gewaͤchſe und wird dann ald Weide- 
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1); Selbftredenb von dem gleichnamigen Nebenfluß des Garib zu unterſcheiden. 
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land nomabiflrend von den Bewohnern der inneren Kochterraffe durchzogen. Uebrigens 
hat die Karroo an einzelnen Bunften perennirende Quellen, und diefe „Dafen der Thonwüfte * 
haben eine ſeßhafte Bevölkerung, Getreidefelder, üppige Weingärten und Orangenbaine, 
In neuerer Zeit hat auch die Eapregierung am Nordrand der Karroo den Ort Beaufort 
gegründet. Das C. ift ein treued Abbild der fubtropifchen Verbältniffe an der Norb« 
füfte von Afrifa und der Südküſte von Europa; der Nordweſt überninmt am C. im 
dortigen Winter (Juni bis Auguft) die Rolle des Südmweft in Südeuropa, während 
Süboftwinde im dortigen Sommer die Nordoftwinde des Mittelländifchen Meeres in 
der entipredhenden Jahreszeit vertreten, nur daß fowohl der Scirocco ald die Tramon«- 
tane fich der Lage des Gebirges gemäß modificiren. Am Cap bringen die Norbivefle 
winde ded Winters bei relativ feuchter Luft (81 pCt.) tiefer ziehende Woltenmaffen, 
welche zuerft den Löwenhügel einhüllen, dann die Signalftation und zulegt die 
Tafelbai umfangen, wihrend hingegen die befannte Wolfe am Tafelberge einem 
ganz anderen Proceffe ihre Entftehbung verbanft. Diefe Erjcyeinung zeigt ſich nämlid; 
in den Sommermonaten. Der Tafelberg erhebt fich wie ein ungebeurer Wall von 
faft einer deutfchen Meile zu 3600° Höhe. Die relativ trodnere Luft (68 pt.) der 
Sommermonate kann für fich feinen Niederfchlag veranlafien, muß aber ihren Con⸗ 
denjationdpunft erreichen, wenn fie in diefe Höhe verfegt wird, Die Temperaturabnahme 
zu 1° F. für 300° angenommen. Diefes Hinaufbringen der unteren Luft. evfolgt nun 
durh die im Sommer herrfchenden oft heftigen Sübmwinde und baher fehlt die 
dazu nöthige Bedingung im Winter. Der obere Theil dieſer majeftätiichen weißen 
Dede ift nach Maclear in feinen Results from Meleorolugical Observations made 
at the Royal Observatory Cape of Good Hope glatt wie eine wohlgeorbnete 
Perüde, während das nördliche Ende über den Abhang wie eine Draperie berabhängt, 
bei heftigem Sübwinde aber wie ein Wafferfall taufend Fuß tief herunterflürzt, wo fle; 
eine mwärmere Luftfchicht findend, ſich auflöft und verfchwindet: Wie in den Ebenen. 
bes C.'s übrigens die Sommerbige hohe Grade erreicht, fo fehlt ed daſelbſt an Schnee 
und Eid im Winter nicht, ganz abgejehen von den Gebirgen. Die Winterregen jind 
weder anhaltend noch regelmäfig, und die Regenlofigkeit der einen Jahreshälfte ift das 
größte Hinderniß für das Zunehmen der Eulturbevölferung. In den Hochflaͤchen des 
Garib können mehrjährige Zeiträume eintreten, wo gar Fein Regen fällt. Den häufi- 
gen Winden verdanft das E. zum großen Theil fein anerkannt gefundes Klima; _ 
biliöfe Wechfelfieber, die in vielen andern Ländern durch Sumpf-Miadmen ober anhal« 

tend ruhiges, trocdened Wetter erzeugt werben, fehlen ganz, die putriden Erfubationen 
aus dem Boden werden binweggeführt, der üble Einfluß, den Mangel an häuslicher 
Meinlichkeit auf die Gefundheit ausübt, wird bebeutend gemindert und die deprimirende 
Wirkung der Sommerhige in hohem Grade gemäfigte. Wälder fehlen im E. großen- 
theild, außer in den tiefften Thalftellen und im Gebirgäfchluchten, mo eine immerwaͤhrende 
Feuchtigkeit flattfindet, Dagegen ift Die Haidenvegetation außerordentlich reich und mannig⸗ 
faltig. Die Anzahl der innerhalb der Grenzen des C.'s gefundenen Pflanzenarten wird auf 
nicht weniger als 12,000 geihägt, unter welcher Zahl die Monofotyledonen 24 p6r 
ausmachen und fi gegen die Dykotylevdonen wie 1:3 verhalten. Die Eultur- 
gewächfe umfaffen alle Getreide» und Früchte-Arten Europa’8 und noch manches Tropifche 
(Dattelpalmen, Bifang) ; Obſtbaͤume aller Art, Weinftöde, Wallnüffe, Maulbeeren, Oran⸗ 
gen und Eitronen gebeiben in größter Vollkommenheit. Elephanten und Xömwen- find 
faft ganz verfchwunden, jo wie Flußpferde und Mhinocerofie; Antilopen, Quaggas, 
Zebras finden ſich heerdenweiſe in der Hochebene, wo auch Strauße und Leoparden 
ftreifen; eine einzige Affenart kommt vor und große Leguand im KRaimandriver. An 
wichtigen Mineralprobducten befigt das G. Salz im Ueberfluß, Salpeter, Kreide 
kalk ⸗ Bauſtein und ungeheure Ablagerungen foſſiler Mufcheln zu trefflichem Kalt, Kupfer 
erz und GSteinfohlen. Durch die Einverleibung der großen nörblichen Landſchaften 
bat die Bevölferung, die aus Einheimifchen, d. h. Hottentotten und Kaffern- 
Betfchuanen, und aus Eingewanderten und Deren Abkoͤmmlingen, und zwar theils Europäern, 
wohin die neuen britifchen und die Nachkommen der älteren holländifchen Einwanderer (die 
„Aftifanders ") gehören, theils aftatifchen Malaien und afrifanifchen Negern in geringer Zahl, 
befteht, nicht jehr zugenommen; fie belief fich im Jahre 1854 auf 248,625 Seelen (109,921 
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Weiße, 138,704 Farbige), 1855 auf 111,686 Weiße und 112,384 Farbige und 1856 
auf 267,096 Seelen. Die jegigen Eoloniften teilen fi in Wein-, Vieh» und Korn- 
bauern, von denen bie erfteren, 14,000 ‚an der Zahl, hauptfächlich die berühmten Wein» 
orte Groß⸗, Klein- und Hoch⸗Conſtantia im Capdiſtriet bewohnen. Die Vieh— 
bauern liefern einen Hauptaudfuhrartifel, die Wolle, und befaßen mit den Kornbauern 
1855 53,940 Aderpferbe, 85,007 Stuten, Füllen ıe., 1167 Eſel, 8650 Maulthiere, 
157,152 Ochſen, 291,234 Kühe und Kälber, 4,528,039 Wollfchafe, 1,631,513 afri⸗ 
kaniſche Schafe, 1,256,593 Ziegen und 35,069 Schweine. Die wohlhabendſten Co— 
Ioniften befinden fich in der Nähe des Gap, In den entfernten Gegenden find fie Halb» 
nomaden mit ärmlichen Wohnfigen. Wie die Colonie unter britifcher Herrſchaft über: 
Haupt troß der Kaffernfriege einen bedeutenden Aufſchwung genommen bat’), jo bat 
fi inäbefondere der Handel in neuerer Zeit beträchtlich gehoben. Die Gefammt- 
Ausfuhr betrug 1856 1,327,175 &flr., worunter 15 Millionen Pfund Wolle, 
723,209 Gallons Wein, 2607 Tonnen Kupfererz, 298,798 Ztegenfelle, ferner Schaf 
felfe, Pferde, Aloe (661,475 Pfd.), Talg, Mehl, Fifche, Straußenfedern sc. waren, 
und die Gefammt-Einfuhr 1,588,393 Lſtr, wovon Grofbritannien den größten Theil lies 
ferte, dann Braftlien, die nordamerifanifche Union x. Die Hauptftadt des C.'s 
ift Die Capſtadt, mit 25,189 Einwohnern im Jahre 1856, darunter 10,000 Far- 
bige aller Art und eben fo viele Mohamedaner; fle liegt fehr ſchön an der Tafelbai 

in einer vom Tafelberg, Lowenberg und Teufeldberg umfchloffenen Ebene, da wo bie 
Feine Halbinfel zwifchen der Tafel- und Falſebai beginnt, befigt eine Sternwarte, wo 
John Herfchel und früher Racaille den fühlichen Himmel beobachtete, ein magnetifches 
Obfervatorium, ein füdafrifanifches Collegium und eine Bibliothek von 30,000 Bänden. 
Nur wenige Pläge erreichen die Bevölkerung von fünf und mehr taufend Einwohnern, 
nämlih nur Grabamdtomwn (j. Albany) und der junge, rafch aufblübende Hafen- 
plag Bort Elifabeth. In adminiftrativer Hinficht zerfällt das E. in zwei 
Provinzen und in den Capdiſtrict, deren Flächen-Inhalt im Jahre 1854 zu 118,256 
(engl.) O.:M. und im Jahre 1855 zu 124,930 Q.-M. angegeben murde, und ftebt 
unter einem Oouverneur, dem ein Lieutenant«Gouverneur untergeorbnet ift. Die Ein» 
nahmen beliefen fich im Jahre 1856 auf 348,362 und die Ausgaben auf 333,151 
Pfd. St. Am 29. Mai 1850 erließ die Königin den Befehl, daß der Gouverneur im 
Berein Mit dem durch angefehene und einfichtövolle Capbewohner verftärften Tegislati- 
ven Conſeil ald conflituirendes Parlament eine Verfajfung für dad E. bearbeiten 
folfte. Als Bafld der Verfaffung wurde die Herftellung eines Parlamentes, beftebend 
aus dem Gouverneur, dem legislativen Gonfeil ald einer Art Oberhaus und einem 
Unterhaufe, aufgegeben und zugleich beftimmt, daß der Oberrichter ſtets die Präfldent« 
fhaft des Iegislativen Gonjeild haben folle; die entworfene Eonftitution habe der 
Gouverneur durch eine Orbinance einzuführen und durch eine zweite Orbinance den 
Wahlmodus feftzuftelen, vorher aber das Ganze den Miniftern der Krone zur Billi- 
gung vorzulegen. Die Verfaffung ward ausgearbeitet und die conflituirende Berfamms 
lung trat zufammen, doch fehr bald brachen im Schooße derfelben Spaltungen aus; 
die unabhängigen Mitglieder blieben bei den Abftimmungen gegen die Regierungd- 
beamten in der Minorität, bis endlich die meiften derfelben audtraten und die Eolonial- 
bewohner nun befchloffen, zwei derfelben ald Deputirte nach Europa zu fenden, wo fle 
im Jahre 1851 anlangten und dem britiſchen Minifterium einen Gegenentwurf zu einer 
Berfaffung vorlegten, der aber nicht angenommen worden zu fein fiheint. Obgleich 
das politifche Leben in der Eolonie im Ganzen ein ziemlich dickflüſſtges if, jo bringen 
dennoh die Verhandlungen des Parlaments dann und wann einiged erfrifchendes 
„Excitement* in die Gemüther. So votirte Ende 1857, dba dad Gouvernement gar 
nichtd in biefer Hinſicht thun wollte, das Golonialparlament 30,000 Pfp. St. zur 
Hebung der Einwanderung, um dem fühlbaren Bedürfniſſe des Landes an Arbeitd« 
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) Aud im geiftiger Beziehung hat ſich die Colonie gehoben. War zur Zeit der holländi⸗ 
ſchen Herrſchaft ned) feine Zeitung vorhanden, fo erfcheinen jept 29. Sechs Jahre nach llebergang 
der Herrfhaft an die Engländer erſchien die erſte ſüdafrikaniſche —— „Ihe Government 
Gazette‘. Auch Schulen im ziemlich ausreichender Zahl find vorhanden, im Jahre 1856 bereits 
156, bie von 18,641 Schülern beſucht wurben. 
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fräften abqubelfen. Pitt den bürgerlichen Fleiß ift auf dem C., nachdem ſich die Janus“ 


pforte des Krieges definitiv gefchloffen bat, eine fchöne Periode angebrochen. Daß bie 
Anfieblung der fogenannten deutfchen Legion ober vielmehr von 3000 Mann berfelben 
nach den neueften Nachrichten vollftändig mißgfickt ift, kann bier nicht maßgebend fein; 


man denke an die Elemente, aus denen dies Corps beftand. Wir fommen auf ihre 


Niederlafiungen in Britifch- Kaffraria, die nunmehr verödet daftehen, in dem Artikel 
Kaffern zurüd. 


Gaponnieren, granat- und refpective bombenjlcher eingedeckte, einer Verthei⸗ 


Digung durch Gefchüg- und Gewehrfeuer fähige Hohlbauten, find das: hauptfädhlichfte 
BVerftärfungsmittel, deſſen fich die Befefligungsfunft bedient, um eine flanfi- 
rende Grabenbeftreihung, alfo die Fortfchaffung bed durch das Profil an 
fi bedingten todten Winfeld zu erzielen. Da fle ſowohl in der paflageren als in 
der proviforifchen Befefligung angewandt werben, fo ift ihre Gonflruction danach ver- 
fchieden, — in den beiden erften Fällen von Holz, — meift Tambour-Pallifaden, mit 
einer Eindefung von Balken und Erde darüber und nur mit Gewehrfcharten, im leg- 
teren aud Mauerwerk und cafemattirt, ein bis zwei Etagen hoch, zu Gewehr und Ge- 
ſchützvertheidigung, — in der Spike meift mit 3 Haubipfcharten eingerichtet, und über 
der bombenflcher gemölbten Dede mit einer Erbbruftwehr verfehen, bie einer Bertheis 
digung durch Infanterie, oft auch durch über Bank feuernde Gefchüge fübig if. ie 
6. der Feld- und proviforifchen Schanzen find gewöhnlich mit dem pallifabirten Ron« 
dengangs, die der permanenten Werke mit der cremelirten Mauer in Verbindung ger 
bracht. Die Lage der E. ift quer über den Graben, jebod; fo weit von der Escarpe 
und Gontre » Edcarpe abgerüdt, daß fie nicht als Brüde bei einem feindlichen 
Angriff zu benußen find, und ihre Höhe nicht größer ald durch bad Glas 
cis gebedt wird, fo: daß fie aus der Werne nicht gefeben werben können. — 
Je nachdem fie nur auf einer oder auf beiden Fronten Vertheidigungs⸗Einrichtungen 
haben, beißen fie ganze ober halbe C.; erflere werden vor die Mitte der Seiten 
bei Rebouten, letztere an den Schulterpunften der Flefchen und Lunetten angebracht, 
fo daß fletd die Spigen der Saillen ald die erponirteften Bunfte unter Kreuzfeuer ge- 
halten werden. AZumeilen werden zum Schuge ber Kehle in dem entiprechenden Theil 
des Grabend ganze C. angebracht, die dann Kehleaponnieren heißen. Revers— 
caponnieren find diefenigen ‚unter der Gontre-EScarpe vor dem Saillant angebrachten 
Hohlbauten, welche von borther den Graben nach rückwärts beftreichen, in ihnen liegt 
zugleich der Eingang zu den unter dem Glacid angebrachten Minengängen. Des fehr 
gefährdeten Rückzuges der Befapung halber, welche bie Franzoſen enfans ‚perdus 
nennen, ift jeboch ihre Anwendung nur befchränft. In der permanenten Befeftigung 
find die cafemattirten E. in neuerer Zeit vielfach zur Verftärfung ber Grabenverthei- 
Digung angelegt, und beſonders bei den nach dem Polygonaltrace angelegten Feftungen 
ein fehr wichtiges Moment geworben, da burch eine vor der Mitte der Front angelegte 
ganze E. die Möglichkeit gegeben ift, die einzelnen Fronten doppelt fo lang zu 
machen, ald died bei dem Baftionair- und Tenaillen-Syfiem, wo die Grabenbeftreihung 
von den Endpunften (den Flanken) durch Flanfenbatterieen u. f. w. ausgeht, möglidy 
if. Endlich dienen bie C. als wefentliches Verftärfungsmittel bei den detachirten Forts 
bed fogenannten neuen preußiichen Befeſtigungsſyſtems (f. dief. Art). Geradezu 
fehlerhaft iſt die vielfach felbft in Büchern zu findende Angabe, daß es jogenannte Com⸗ 
municationd«@aponnieren gebe, die nur ‚zur gebedten Verbindung bed Hauptwalls mit 
den Außenwerfen dienten. Zu dieſem Zmede find die Boternen (f. dief. Art.) bes 
flimmt, deren Ausgänge, um fie möglichft dem feindlichen Feuer zu entziehen, allerdings 
meift in den E. liegen. Das Gharafteriftifche dieſer letzteren ift aber gerabe, daß fie 
eine active Vertheibigungsfähigkeit durch Feuer befigen, ein Umftand, der bei den 
Poternen, oder unterirdifchen Gängen, nie eintreten Fann. 

Gappel (Louis, in feinen Schriften genannt Ludovicus Cappellus, auch Gapellus), 
bedeutender franzöfljcher reformirter Theologe. Sein Vater war Jacques Gappel, Erb- 
berr von le Tilloy und, gleich deffen Bruder Louis C., zulegt Prof. der Theologie 
zu Sedan, unter den Reformirten Frankreichs angeſehen. Louis E. wurde am 15. Dc- 
tober 1585 auf der Flucht feiner Eltern in dem Dorfe St. Elier geboren, als dieſel⸗ 
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ben fi vor ben Nachftellungen der Ligue von le Tilloy nad Sedan begaben. Sein 
Dater und fein Oheim flarben zu Sedan bereitö 1686. Louis, von feinem älteren 
Bruder Jacques erzogen, erhielt nach feiner wiffenfchaftlichen Reife durch Deutichland, 
Belgien und England 1613 die Profeflur der hebräifchen Sprache zu Saumur, 1633 
ebendafelbft die der Theologie und wirkte in diefer Stellung bis zu feinem Tode, am 
18. Juni 1658. Sein Name gehört durch die Schriften, die feine Spannung und 
feinen Streit mit den beiden Burtorf hervorriefen, der Gefchichte der hiftorischen Kritik 
an. Sein erſtes Werk, welches er der Erforichung der Gefchichte des altteftamentlichen 
Textes widmete, Das arcanum punclationis revelatum, hatte er 1623 vollendet und 
an Burtorf, den Vater, nad Bafel mit der Bitte gefchickt, ihm feine Meinung darüber 
mitzutbeilen. Als ibm Burtorf das Buch zurüdfchicdte, riet ihm berfelbe, feine An« 
fiht von dem neuen Urfprung der hebräifchen Punctation, weil fle zu gefährlichen Fol— 
gerungen führen Eönne, weder mündlich, noch in Büchern befannt zu machen. Erpe— 
nius (f. d. Art), an den E. auch jein Buch geſchickt hatte, war weniger bedenklich 
und gab e8 (Leyden 1624) heraus, indem er den Namen des Verfaſſers noch ver— 
ſchwieg, aber ſelbſt die DVerantwortlichkeit übernahm. Erft 1648 eröffnete Burtorf, der 
Sohn, den Streit in feinem tractatus de punctorum origine. In diefer Schrift rich- 
tete ſich Burtorf zugleich gegen das zweite bedeutende Werk C.'s, die „erilica sacra*, 
in welchem berjelbe die bisherige Vorausſetzung von ber Integrität bebräifchen Textes 
fritifirte, eine Arbeit, die bereitö 1634 vollendet war und, nachdem fie handfchriftlich 
unter ben Gelehrten curfirt batte, erft 1650 zu Parid erjchien. Die dritte Haupts 
ſchrift C.'s ift feine „Diatribe de veris et anliquis Hebraeorum literis“, in welcher er 
gegen Buxtorf's Behauptung, daß die Duadratfchrift die alte hebräifche jei, die Prio- 
rität der famaritanischen Schrift nachzuweifen fuchte. Im diefem Streit C.'s und Bux— 
torf's ftanden auf der Seite des Erfteren die MReformirten Frankreich, Belgiens und 
Englands, auf der des Lepteren die Theologen der Schweiz und Deutfchlandse. Bergl. 
den Art. Burtorf. 

Gayrara (Albert, Graf), Herr von Siflos, öfterreichifcher General, Sohn des 
Bologneilfhen Senatord Nicol. v. E., Neffe des berühmten Piccolomini, geb. 1631 
zu Bologna, trat früh in Faiferliche Kriegsdienfte und zeichnete fih in den ungarijchen 
Feldzügen, befonderd durch die Einnahme von Neuhäufel aus, welches er im Sturm 
1685 den Türken nahm. Nicht nur ald General umd militärifcher Verwalter leiſtete 
er dem Faiferlichen Hofe bedeutende Dienfte, fondern vertrat ihn auch zweimal, 1682 
und 1685 als Gefandter zu KRonftantinopel; er gab ferner Ueberſetzungen von einzelnen 
Schriften des Seneca und franzöflfchen moralifchen Schriften heraus, und ftarb 1701 zu 
Wien, verbunfelt durch den auffteigenden Kriegsßruhm Prinz Eugen's. Gein Bruber 
Aeneas zeichnete fich gleichfall® ald General in Ungarn aus. 

Gaprara (Iohann Baptift), Cardinal, Erzbifchof von Mailand, Graf und Se— 
nator ded Napoleonifchen Königreich Italien, geb. den 29. Mai 1733 zu Bologna, 
ift der Sohn des Grafen Montecocolli und nahm fpäter den Familiennamen feiner 
Mutter, des legten Spröflings des Haufes C., an. Schon 1758 wurbe er, nachdem 
er fich in feiner Ausbildung zum Geiftlichen befonderd dem Studium des Kirchenrechtd 
gewidmet hatte, ald Vicelegat nach Ravenna und 1767 ald Nuntius nach Köln ges 
fchidt, fodann auf Empfehlung der Kaiferin Maria Therefia ald Nuntius nad) Lucern. 
1785 erhielt er die Nuntiatur in Wien mit dem ſchwierigen Auftrage, Joſeph II. in 
feinen Kirchenreformen aufzuhalten, ohne jedoch die Erwartungen des päpftlichen Hofes 
zu erfüllen. 1792 zum Gardinal ernannt, 1793 nah Rom zurüdgerufen, 1800 zum 
Biſchof von Jefl ernannt, erbielt er durch das Breve vom 4. Septbr. 1801 die ſchwie— 
rige Miſſton, ald Legat a latere in Paris mit der Negierung des erften Gonfuls die 
MWiederherftellung des Fatholifchen Gultus zu ordnen. Der durch das Goncorbat bers 
geflellte Kirchenfrieve wurbe von ihm am Oſtertage 1802, den 18. April, durch eine Mefle 
und ein Te Deum in Notrevdame unter Gegenwart der Confuln, des Senats und der 
Behörden gefeiert. Den 28. Mai 1805 frönte er ald Erzbifhof von Mailand in ber 
Kathedrale Diefer Stadt Napoleon als König von Italien. Erblindet farb er zu 
Paris den 21. Juni 1810 und fein Reihnam warb in der Genoveva-Kicche beigefegt. 
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Capri, deffen Naturfchönheiten eben fo befannt find, wie feine berühmte blaue 
Grotte, ift eine reizendere und malerifchere Infel ald vielleicht irgend eine der griechie 
chen, die man mit wenigen Ausnahmen nur aus Höflichkeit fchön nennt. Auf dem 
ſchmalen Ufer, dad den Neifenden aufnimmt, lagen einft der Sage nach die Gebeine 
derer, Die durch Die Syrenen angelodt worden waren, jest liegen bier die Nege ber 
Fifcher, und in einer Anzahl .gemauerter Häuschen, die den fchmalen Uferftreif umſäu— 
men, bauft die Bifcherbevölferung der Inſel. E., gefhichtlich berühmt Durch den ſchwel⸗ 
gerifchen Aufenthalt Tiber'3 und in neuern Zeiten durch Die Uebergabe des befannten 
Hubfon Lowe an die Franzoſen und die Wiedereinnahme der Engländer, ift durch ihre 
Lage gegenüber der Punta della Campanella, dem Borgebirge der Minerva, der Schlüffel 
zum Golf von Neapel, und demnach von hoher militärifcher Bedeutung. Das Eiland, 
deffen Formation das Capo Gircello bei Terracina im Eleinen, der Monte Pellegrino bei 
Palermo im großen Maßſtabe wiederholen, zerfällt in die zwei Hälften, E. und Anacapri; 
leßtere ift die höhere, unfruchtbare, aber durch ihre Ausfichten und ihre Oliven berühmt. 
Der einzige Verbindungsweg zwijchen beiden ift ein ſchmaler, fteiler, in den Felſen 
gebauener Fußpfad von 533 Stufen, von denen die legte 950 Fuß über dem Niveau 
des Meeres liegt. Die einzigen Ortfchaften der Infel find C. und Anacapri auf den 
gleichnamigen Beljenhälften, und die große Marina am Landungspunfte, groß nur ges 
nannt im Gegenfage zu der Eleinen Marina, einem einzelnen Kaufe auf der jüblichen 
Küfte. Früher war die Infel noch der Sitz eined Bifchofs, deifen Sig ſüdwärts von 
dem Städtchen C. nach dem Meere zu lag, und welcher von feiner Hauptrevenue „ber 
MWachtelbifchof" genannt wurde. Vor mehreren Jahren ift dad Bidthum mit bem 
Sorrentiner vereinigt, und iſt der Ginwohnerfchaft, deren Zahl ſich jegt auf 5000 See» 
len beläuft, durch dieſe Verlegung auch eine beträchtliche Hülfsquelle entzogen worden, 
fo wird €. doch von zu vielen Meifenden befucht, ald daß die Bewohner total ver« 
armen follten. Und man fühlt fi unter diefen Leuten wohl, der Charakter des Volks 
ift fo freundlid und gutmüthig, daß man zu jeder Stunde und allenthalben fid in 
Sicherheit ergehen ann. 

Gapriccio ſ. Muſik. 

Capua, Stadt von 9000 Einwohnern und Sig eines vom Papſt Innocenz IV. 
968 geftifteten Erzbisthums in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro, merke 
würdig durch ihre im Jahre 1845 wiederbergefteilten Feftungswerfe, durch einige ſchöne 
Gebäude, mworunter fich die Kathedrallirche audzeichnet, und Durch ihre reizende Lage 
am DBoliurno, nimmt den Raum bed alten Gafilinum ein, wohin Hannibal, in Folge 
eines Mifverftindniffes — „er wollte nad Caſinum“ — durch campanifche Wegweifer 
irregeführt wurde. Roger, Friedrich II., Conrad und Manfred befuchten E., verſchö— 
nerten und bereicherten es; nichts defto weniger wurden Statuen und Brufibilder des 
Hohenftaufen und feines Minijterd Pietro delle Vigne als Erinnerungen an „beutiche 
Barbarei“ theild vernichtet, theild verftümmelt. Neben der von Friedrich 11. erbauten 
und von Karl V. im Jahre 1536 reflauriiten Brüde über dem Volturno, nahe bei 
der Porta Romana, befindet fich das einzige Denkmal, wildes vom alten Gaftlinum 
übrig geblieben, es ift eine Injchrift, welche eine Reparatur der Via Appia durch den 
Kaifer Antoninus Pius rühmt: „viam inundalione aquae interruptam restituit.* Das 
alte C., die tyrrhenifche Stadt, berühmt dur den Aufenthalt Hannibal's nach ber 
Schlacht von Gannae, deren Ruinen unmeit ded neuen C. liegen, batte einen Umfang 
von 7 Miglien; die Römer felbft verglichen Rom in der Blüthezeit noch immer mit 
C., welches außer der ungeheuren Zahl von Gladiatoren (vgl. Cicero ad Altic. 14,7) 
nahe an 300,000 Einwohner zählte; es nahm den Raum der heutigen Ortfchaften 
Sta. Maria, ©. Pietro, S. Andrea und ©. Pridco ein; fieben große Thore öffneten 
ſich nad verſchiedenen Richtungen. Die Porta Caſtilinenſts fcheint noch in dem foge- 
nannten Urco erhalten, aber nur ein großer Bogen ift von den breien, welche ihn ur« 
fprünglich bildeten, übrig geblieben. Der Arco lag unweit des Amphitheaters C.'s, 
dad die alten Gapuaner wahrfcheinlich fchon in früher Zeit erbauten und am norbweft- 
lihen Ende der alten Stadt, hart an der Stadtmauer, aber innerhalb derſelben ſich 
erhob. Als C. römiſche Colonie geworben und ſich wieder emporgeſchwungen hatte, ſchmückte 
Kaiſet Hadrian, deſſen Vorliebe für große öffentliche Bauten vielfach gerühmt wird, 
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das Gebaͤude mit einer prächtigen Umkleidung von Marmor, mit vielen Stetuen, 
Säulen und Ornamenten, fo daß Antonin, wie aus einer im Jahre 1726 gefundenen 
und jegt an der Kirche Sr. Eligio im modernen E. jich befindenden Infchrift erbellt, 
ed dem Andenfen Hadrian's weihete. Das Amphitheater faßte über 80,000 Zufchauer. 
Saracenen zerftörten im 9. Jahrhundert C., und longobardifche Grafen bedienten ſich 
des Theaters als Feftung: Diele, und die Stadt führten längere Zeit hindurch den 
wahrfcheinlih arabifchen Namen Birolafi oder Berelaftl. Bedenkt man, daß große Ge— 
bäude zu C., 3. B. die Haupifirche mit dem Thurm, das Eaftell umd ein Theil der 
Mauern aus den Steinmaffen bes alten Theaterd von C. aufgeführt wurden, daß fer 
ner mehrere Straßen ded modernen Sta, Maria gleichfalld mit diefem Material ges 
pflaftert find, und daß viele Säulen in den Föniglichen Palaft von Gaferta wanderten, 
ſo muß man um fo mehr über den Gharafter der Großartigfeit, den Das Uebrigge— 
bliebene an fich trägt, erftaunen. 

Gapverdiiche Inſeln. Die Infeln, welche den Archipel de8 Grünen BVorgebir- 
ge8 oder Gabo verde bilden, find zwölf an der Zahl. Sie heißen: San Antonio, 
San Bincente, Santa Lucia, Branco, Raza und San Nicolao, welde 
eine erfte Gruppe im Norden und im Weften des Archipeld bilden, ferner Sal, Boa» 
via, Majo, Santiago, Fogo und Brava, eine zweite Gruppe bildend und 
auf einer Linie liegend, welche ungefähr einen Bierteldfreis von Oft nach Welt be- 
ſchreibt. Nördlich von Brava giebt ed noch zwei Infelchen, mit Namen Rombo, 
Felfen von geringem Umfang und vollftindig unfruchtbar. Sämmtliche Infeln des 
Grünen Borgebirges haben eine hohe Lage, ja einige bderfelben befigen merfwürdige 
Berge, unter welchen man den „Zuderhut” auf San Antonio, der eine Höhe von 
6882’ erreicht, und den Pic Fogo, der 9482’ hat, anführen kann. Diefer Vulkan 
if jegt ‚noch im Thätigkeit und fyeit von Zeit zu Zeit Rauch und Flammen aus. 
Im Jahre 1847 zerftörte ein Ausbruch einen Theil der cultivirten Ländereien, ver« 
urfachte aber an ben Wohnungen der Infel feinen Schaden. Das Klima ift während 
der trockenen Jahreszeit, vom December bis Juli, feucht und heiß, der Winter oder 
die Megenzeit dauert vom Auguft bis Ende November. Um diefe Zeit berrfchen die 
gefährlichften Fieber, Dyfenterie, trocdene Kolifen, welche einen epidemifchen Charafter 
baben. Das gelbe Fieber und die Cholera haben zu verfchiedenen Zeiten ebenfalls 
große Berheerungen unter der Bevölkerung angerichtet. Im Jahre 1856 murde San 
Vineente von der Cholera heimgefucht, und nur einige Meger entgingen dieſer ver— 
derblichen Geißel. Der Boden der C. J. trägt die Spuren einer vulfanifchen Pro— 
duetion. Ihre Oberfläche ift von Schlud;ten durchichnitten und gebirgig. Auf dem 
Gipfel der böchftgelegenen Ländereien ſieht man faft fenfrecht emporfleigende Bafalt- 
felſen; an ihren Abhängen bemerkt man meißliches, dem Bimsftein ähnliches Geftein. 
Der Boden ift nicht fehr fruchtbar, die Dammerde fpärlich und hat feine große Tiefe. 
Angebaute Landftücde finden fi faft nur im Grunde der Thäler oder der Schluchten 
und an denjenigen Stellen, wo einige Beuchtigfeit vorhanden if. Dad heiße Klima 
verurfacht häufige Dürren, welche theils allgemein eintreten, theils einzelne Injeln 
treffen. Seit 1747 bat vier Mal eine Hungersnoth ftattgefunden. Unter diefen Prüfungen 
war Die Noth im Jahre 1773 am größten; fie dauerte drei Jahre Hinter einander, 
und von 25,000 Einwohnern der Infel Santiago farben mebr ald die Hälfte. Eine 
Epidemie folgte diefem Jammer, welcher viele Bewohner und Beamten, unter ihnen 
der Gouverneur, erlagen. Auch 1831 dauerte die Hungerdnoth drei volle Jahre und es 
farben mehr ald 12,000 Menfchen. Im Jahre 1846 hatte der legte Mißwachs ftatt- 
gefunden, und mußte ſich ein großer Theil der Bevölkerung von Grashalmen und 
Göge näbren. Der Anis, den die C. 3. produciren, ward 1701 eingeführt, die Orfeille 
zwei Jahre fpäter, 1783 die Senna, die Palma-Chriſti und der Purguelra, den man 
zu Del verwendet. Der Kaffee ward 1790 zuerft angebaut, Eurge Zeit darauf Baum— 
wolle, Tabak, Zuderroßr, Indigo und Maniofmurzel, 1944 die Maucarva oder Amen— 
dobi und 1845 der Cacao. Bisher jind die letzteren Verſuche, wiewohl Klima 
und Boden diefen Pflanzen yünftig jind, noch nicht in ausgebehntem Umfange gemacht 
worden. Auch an Fünftlichen Salinen ift auf den Infeln Fein Mangel. Infonderbeit 
fördern diejenigen von Mafo, die Pedra do Lume auf der Salzinfel und die im Notre 
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den von Boavifta gelegenen Salinen jährlid 16—18,000 Moios dortigen Maßes 
Salz, was nah dem Mafe von Liffabon etwa 48—54 M. (30,600— 33,900 preuß. 
MWinfp.) betragen würde. Der frühere Waldreichthum der Infeln ift durch gewiſſenloſe 
Devaftationen vollftändig verſchwunden. Zu Gebäuden muß man Feigenbaumbolz, zu 
Balken Eocospalmen, zu Nutzholz Schwarzdorn, Tamarinden, Wacholder und Tata- 
rolho verwenden. An Obftbäumen ift fein Mangel, und Alles, was die tropiſche 
Zone bierin überhaupt liefert, liefert fie auch auf Diefen Infeln. Die Bevölkerung der 
zufammen ein Wreal von 80, Q.⸗M. ausmachenden Infeln belief fih 1857 auf 
86,488 Seelen, darunter 5660 Sclaven, und die Zahl der Beuerftellen oder Wirth» 
fchaften auf 17,643. Der Handelöverfehr beträgt Durchfchnittlich 433,500 Thlr., der Import 
in Weinen, Manufacturs, Eifen-, Glaswaaren 156,700 Thlr. ; der Export beftehtaus Salz, 
Purgueiraöl, Bellen, Kaffee, Mais, Zuder. Den gegenfeitigen Umfag der Infeln unter einan⸗ 
der will man zu 433,000 Thlr. veranfchlagen, wovon der größere Theil aufdie Infel Santiago 
kommt, welche die übrigen mit Zuder, Seife, Del sc. verfieht. Die Induſtrie befteht 
in Branntweinbrennerei, Zuder- und Delraffinerie und Weberei. Alle dort gefertigten 
Fabrifate find äußert mangelhaft. Bedeutende Ausfälle zeigen fih in den Einnahmen 
durch die Werthlofigfeit der Orfeille, da die Negierung durch Decret vom 16. Januar 
1852 diefelbe für frei aus allen überfeeifchen Provinzen, mit alleiniger Ausnahme von 
den G. 3. erklärte. Auf jeder Infel findet man einen Militärbefehlshaber und einen 
Mautbverwalter. Die Niederlage» Häfen find Porto-Grande auf San Bincente, 
der Hafen von Preguizo auf San Nicolao, die englifhe Rhede von Boa- 
vifta und Porto Praja auf Santiago. Der Generalgouverneur bat feinen Amtsfig 
in Borto Praja; wir fagen feinen Amtsfig, denn die Ungefundheit diefer Stadt 
bat die Oberbehörde zu dem Entfchluffe gebracht, ihren Wohnftg fait dad ganze Jahr 
hindurch auf der Infel Brava zu nehmen, deren Klima viel gefünder und angenehmer ift. 
Sie hält ſich nur zwei oder drei Monate lang auf Santiago auf, Im Ganzen berricht 
in Diefem Archipel großes Elend und eine fchlechte Ortöverwaltung. Erſteres ließe 
fi mildern, wenn man die leßtere von Grund aus änderte und fäuberte. Die wohl« 
habenden Einwohner ſind fehr hochherzigen und gaftfreundlichen Charakters, und neh⸗ 
men die Fremden zuvorfommend auf. Die Anpflanzungen Eönnten auf biefen Injeln 
einen großen Auffhwung nehmen, wenn man ein wohlverftandenesd Bewäſſerungsſyſtem 
einführte, und dann Fünnte man den Viehftand beträchtlich vermehren. Leider aber 
find die Aderbauarbeiten in biefem beißen und ungefunden Klima für Europäer ſehr 
fchwierig, und die von Natur faulen Neger, meift Sclaven, können Feine anftelligen und 
thätigen Arbeiter liefern. Es ift daher fehr wenig Ausficht auf Befferung in dem Zu« 
ftande des Archipeld vorhanden, um fo mehr, ald es für alle Arbeiten von allgemeiner 
Nüglichkeit, Die fi unternehmen ließen, an Geld fehlt. Indeffen find die C. 3., wenn 
man fie mit dem gegenüberliegenden Feftlande vergleicht, immer noch ein guter Raft- 
plag für Schiffe, welche frifcher Lebensmittel benöthigt find, und fle bieten in Wirk— 
lichkeit weit mehr Hülfsquellen aller Art dar, ald der Gontinent. Die Entdeckung 
der C. 3. fällt in das Jahr 1446; fie ging von Lagos in Algarbe aus, mo unter 
dem Almorarife Lanzarote eine Blotte von 14 Garabellen audgerüftet ward, deren 
Anführer unter dem Oberbefehle Lanzarote's da Coſta, Alveiro de Freitag, Gomez 
Pires und Gil Eanned waren, Auf Befehl des Infanten Don Henrique war dieſe 
Erpedition gleichzeitig mit einer andern von Liffabon und Madeira aus mit zwölf 
Schiffen unter Diniz Dias ausgelaufen, um dad Gabo verde, welches Nuna da Cunha 
bereit3 im vergangenen Jahre von Weitem erblidt hatte, näher zu unterfuchen. Ob 
nun wirklich bei diefer Gelegenheit das portugiefifche Guiné oder die E. J., oder die- 
felben nach anderer Behauptung am 3. Mai 1460 entdedt wurden, bei welcher Gele— 
genheit das erfte in Beflg genommene Eiland Majo genannt ward, mag dahin geftellt 
bleiben. Die Infeln erhielten erft fpäter ihre jebige Benennung von dem Vorgebirge, 
welches die weſtlichſte Spige Afrika's bildet und wegen feiner dichten Belaubung Grünes 
Borgebirge, Cabo verde, genannt ward. Bei der Beilgnahme waren die Infeln unbemohnt 
und großentHeild mit Wald bededt. Erſt nach dem Jahre 1462 begann der Infant 
Don Fernando, der diefelben zum Geſchenk erhalten hatte, für die Bevölkerung ber 
Injeln Santiago und Fogo, welche man damald für die wichtigfien hielt, zu forgen. 
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Es mwurben einige Bamilien Jolofs und Balanten aus Afrifa berübergeführt, unter 
diefelben Ländereien vertheilt und mit Eultivirung der Anfang gemadt. Es ging 
damit jedoch fehr langfam von flatten, denn die Infel Boavifta ward zuerft in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts bewohnt, und in der Mitte des 18. Icgten die Engläns 
der auf der damald nocd ganz unbewohnten Infel Majo eine Saline an, von melcher 
Zeit Her die beiden Häfen jener Infel Porto dos Inglezes und Porto Inglez genannt 
wurden. Vielfache Angriffe haben die Infeln beftanden, 1552 und 1582 durch die 
Engländer, 1712 durch die Franzoſen, 1622 durch die Holländer und 1817 durch 
braftlianifche Seeräuber. 

Garacalla ſ. Kaiſer (römifche). 

Caracas, Hauptftadt der Republik Venezuela, fo wie der 1592,4, Q.-M. großen 
Provinz gleichen Namens — welche von 1528 bis 1548 der Patricierfamilie Welfer 
(f. d.) in Augsburg gehörte, dann von den Spaniern in Beflg genommen wurde, bis 
1810 ein ſpaniſches Generalcapitanat bildete und namentlich der Schauplag der Kämpfe 
und Unruben war biß zur Bildung des Breiftantes Venezuela (f. d.) — liegt in 
einem weiten Gebirgöfeflel, der eben fo fruchtbar wie gut angebaut iſt, zwifchen deſſen 
grünen Blächen von Zuderrohr und „Molojo“ (Getreide) Pflanzungen von Kaffee 
bäumen, deren fchneeige Blüthenfloden und dunfelgrüne Blätter von den hoben, roth— 
blühenden Bucarre-Bäumen lebhaft abflechen, und Gruppen von Käufern abwechſeln, 
wo belle Gewäfler in vielfachen Windungen ftrömen, Allen hochaufgeſchoſſener Wei- 
denbäume fih nah allen Richtungen bin ziehen und herrliche Palmen, in Gruppen 
ſich felbft geordnet, an die Tropenzone mahnen. Die Berge, die dies prächtige Thal 
umfchließen, find Ansläufer der Andes, verzweigen ſich bis zu den Gordilleras von 
Neu- Granada und ziehen fich längs der Küfte bis in die Nähe der Infel Trinidad. 
Auf der einen Seite überragen fie die weiten Llanos oder Ebenen, welche jich längs 
des Drinoeo erfireden, auf der andern die Garaibifche See, welche aller Wahrfcheinlich- 
feit nach vor Zeiten gleichfall8 eine Ebene war und von den Bergen umfchlofien wurde, 
welche fich jept als Infeln aus den Fluthen erheben. Die Sohle des Thaled von E. 
liegt etwa 3000° über dem Meeresfpiegel. Die Nähe der See, vor Allem aber die 
Nahbarfchaft des Avila und Silla, deren Gipfel beftändig mit Wolfen bedeckt find, 
geben dem Luftzug, der fortwährend über C. hinftreicht, eine wunderbare Friſche und 
laffen die Nähe des Uequatord ganz vergeffen. Das Klima von E. Fann in Wahr- 
beit das „des ewigen Frühlings“ genannt werben. Außer Kaffee, Cacao — der von 
E. ift als der befte in der ganzen Welt befannt — Zuckerrohr und Ananas gedeihen ° 
in dieſem gefegneten Ihale alle Getreidearten, der Apfel, die Kartoffel und der Pfirfic. 
Die Stadt E. wurde im Jahre 1567 von dem Spanier Diego Lofada gegründet, nach 
heftigen Kämpfen mit den Ertegerifchen Eingebornen, welche damals bedeutend zahlreicher 
waren als jegt. Der urfprüngliche Name der Stadt, San Jago de Leon de C. — nach dem 
fpanifchen Gouverneur Ponce de Leon — ift nach und nach in Vergeſſenheit geratben, 
und nur der indianifhe Name des Thales bat fich erhalten. C. vergrößerte ſich 
ſchnell, wurde zum Sig der Behörden, zur Reſidenz eined Erzbifchofs erforen und 
vom Gouvernement mit einer Univerfität, mit Kirchen und Klöftern befchenft. Die ſpa— 
nifche Politit weicht in Betreff der Golonieen von der Politik Englands und Franf- 
reich ab, denn während biefe ihre überfeeifchen Unterthanen in beftändiger Abhängig» 
feit vom Mutterlande zu erhalten fuchen, fcheint fih Spanien die Aufgabe zu ;ftellen, 
feine Auswanderer durch Befriedigung ihrer geiftigen und religiöfen Bedürfniffe fo raſch 
ald möglich an die neue Heimath zu fefleln. Im Jahre 1812, am 26. März, wurde 
ein großer Theil der Stadt und viele ihrer fchönften Gebäude durch ein Erdbeben zer- 
flört. Bon den 40,000 Einwohnern, welche E. damals zählte, kamen bei diejer fehred- 
lichen Kataftrophe mehr wie 12,000 um's Leben; jetzt ift die Bevölkerung wieder auf 
50,000 Seelen geftiegen, von denen eine große Zahl einträglichen Sechandel über die 
drei Meilen entfernte und an dem Garaibifchen Meer gelegene Seeftabt La Guapra 
treibt. Die Mehrzahl der Bevölkerung bilden Neger, Indianer und gemifchte Nacen, 
doch find die Weißen bier zahlreicher vertreten ald in den übrigen Diftricten von Bes 
nezuela. Daß die Hauptftadt und der Sig der Behörden des Staates lebhaften An- 
theil an den unaufhörlichen Unruhen, die feit der Unabhängigkeits-Erflärung vum 20, 
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November 1818, inſonderheit feit der Trennung Columbia's in drei Staaten, d. h. 
feit dem Sabre 1831, unaufhörlich ſtatthaben, vorwiegenden, oft ausjchließlichen, Antheil 
genommen bat und nimmt, ift ſelbſtredend; wir fommen auf biefe Ummälzungen, 
Emeuten und Pronunciamento' 8 in dem Artikel Venezuela. zurüd. 

Saracei, eine italienifche Malerfamilie, die feit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
blühte und den Eklekticismus begründete, welcher die Vorzüge der vorhergehenden 
großen Meifter und der Antife zu verbinden ſuchte Lodovico E., der Sohn eines 
&leischers, geb. 1555 zu Bologna, geft. 1619, . gründete diefe Schule in Gemeinſchaft 
mit feinen Neffen Agoftino E., geb. 1558, geft. 1605, und Annibale E, 
Bruder des Letzteren, geb. 1560, geft. 1609. Der größte von biefen Dreien ift An- 
nibale, der die Vorzüge der Antike befonderd mit der Eigenthümlichkeit Raphael's 
und Correggio's verſchmolz. Sein bedeutendſtes Werk find feine Wandmalereien in 
dem Farneſe'ſchen Palaft zu Rom. 

Garaccioli, eine alte angejebene neapolitanifche Familie. Außer dem. Johann 
C., der achtzehn Jahre lang die Königin Johanna 1. beberrfchte, ihren Gemahl zur 
Flucht zwang, jich zum Großfenefchall ernennen ließ und Titel und Beſitz zufammen- 
bäufte, bis ihn die Königin 1432 verfließ und er felbft bei feiner Verhaftung er- 
ichlagen wurde, find folgende Glieder diefer Familie hervorzubeben: Marino, Graf 
von Galero, geb. 1468 zu Neapel, Gefandter ded Herzogs von Mailand, auf dem 
lateranifchen Goncil Yon 1515, wo ihn Leo X. fennen lernte; derſelbe ernannte ihn 
zum päpftlichen Brotonotar und schickte ihn 1518 nach Deutichland, um den Kurfürften 
von Sachen zur Auslieferung Luther’ zu bewegen. Darauf nahm ihn Karl V. in 
jeine Dienfte, dem er als Diplomat und fodann ald Statthalter zu Mailand diente. 
Gr flarb 1538. Antonio, geb. zu Melfi im Neapolitanifhen, Sobn des Johann 
C., der Marjchall von Frankreich geworden war. Durch dieſe Verpflanzung feiner 
Familie nach Frankreich gelangte er zur Abtei von St. Victor zu Paris und darauf 
zum Bisthum von Troyes, wo er das reformirte Bekenntniß predigte. Als das Volk 
ihn zur Abſchwörung der Ketzerei gezwungen hatte, reifte er 1557 nach Rom, um ben 
Gardinaldhut zu erlangen; gefcheitert in feiner Bewerbung, predigte er nad) feiner 
Rückkehr nach Troyes, nachdem er auf der Müdreife in Genf mit Calvin und Beza 
conferirt hatte, noch entfchiedener als vorher den Calvinismus, mußte aber jein Bis— 
thum verlaffen und farb 1569 zu Chateauneuf an der Loire. — Dagegen ein anderer 
G., Baleazzo, Marquis von Vico, geb. 1517 zu Neapel, Sohn des Geheimenraths 
Nicola Antonio, in feinem zwanzigften Jahr mit PVittoria, Tochter ded Herzogs von 
Novera, verbeiratbet, ging im Jahr 1551, nachdem feine Ehe mit 6 Kindern gejegnet 
war, in ein freiwilliges Eril nad Genf, um bier unter Calvin und Beza dem refor« 
mirten Bekenntniß zu leben, und behauptete fein Gril troß der Befchwörungen feiner 
Yamilie und trog der zwei Zufammenfünfte, die er mit feinem Vater und 1558 mit 
feiner ganzen Bamilie in Italien hatte. Gr ftarb in Genf 1586. Der Garaffa, Papft 
Paul IV., war fein Obeim. — Dominico, Marquis von C., geb. zu Neapel 1715, 
get. 1759, war feit 1763 Geſandter in England, jeit 1770 in Frankreich, Darauf 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und zulegt Vicekönig von Sieilien. Er 
glänzte feiner Zeit in der aufgeklärten Gefellfchaft zu Paris und feiner wird faft in 
allen Memoiren der damaligen Periode gedacht. — Ludwig Anton, geb. 1721 
zu Paris, wo fein Vater ſich durch die Speculationen der Law'ſchen Zeit ruinirte, 
durchreifte Europa als Abenteurer, conditionirte in Warfchau ald Hauslehrer eines 
Großen, der ihm den Oberftentitel verfchaffte, und lebte darauf in Barid, wo er als 
Schriftiteller die Penſion, die ihm feine Warfchauer Zöglinge zahlen ließen, die aber 
feit den polnifchen Kriegen ausblieb, und eine Unterftüßung, die ibm Maria Therefla 
vermacht hatte, zu vergrößern fuchte, Bon ihm rühren die untergefchobenen „Leitres 
interessanles de Gleinent XIV.“ (Paris 1775) ber, ein Werk der Aufflärung, weldyes 
lange Zeit Europa täufchte. Er ftarb den 29. Mai 1803 zu Paris. Die Revolution 
batte ihn feiner bisherigen Külfsquellen beraubt; der Gonvent bewilligte ihm jedoch 
1795 eine Penſion von 2000 Fre. — Brancesco G., geb. zu "Neapel 1748, 
Admiral, der fih vor Toulon 1793 ald Befehlshaber der neapolitanifchen Schiffe mit 
vieler Unerſchrockenheit benahm, nachher in Dienft der partbenopäifchen Republik trat, 
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einen Landungsverſuch der britiſch-ſteiliſchen Flotte abſchlug und 1799, als Neapel 
wieder eingenommen wurde, auf Betrieb Nelſon's zum Tode verurtheilt und am Maſt 
ſeiner Fregatte aufgehängt wurde. 

Garafe von Colobrano (Michael Heinrich Franz Aloys Vincen Pauh, Opern⸗ 
componiſt, geb. d. 17. Novbr. 1787 zu Neapel, ſtudirte die Muſik unter Piaggi und 
Fenaroli, trat fodann in die Armee feine® Landes, ward 1806 bei Campo Tenefe in 
Galabrien von den Franzoſen gefangen genommen, jchloß fih Murat als Stallmeifter 
an und folgte ihm auf ber Erpebition nach Sicilien, fodann nah Rußland, wandte 
fih nach 1814 wieder der Muſik zu und bat befonders in Paris, wo er fich feit 1821 
aufhielt, feine, in Roſſini's Stil componirten Opern zur Aufführung gebradit. Sein 
Hauptimerf ift fein Mafaniello von 1828. 

Caraffa, Neapolitanifche Familie, die ihren Urfprung von den Sismondi's in 
Pifa ableitet. Der Erfte, der den Namen C. führte, war ein Pifanifcher Edelmann, 
der dem Kaifer Heinrich VI. das Leben rettete, indem er fich zwijchen dieſen und einen 
Angreifer warf und den Schlag auffing, der gegen ben Kaifer gerichtet war. Hein—⸗ 
rih, das Blut vom Schild ded Nitterö wifchend, wodurch drei weiße Streifen auf 
rotbem Grunde (dad nacmalige Wappen der C.) erfchienen, foll dabei ausgerufen 
haben: „Cara ſè m’ & la vostra“, woraus der Name C. entftanden fein fol. Aus 
der Neapolitanifchen Familie C. ift der 1555 zum Papft gewählte Paul IV. bervor- 
gegangen, der, um feine Meffen, Söhne des Johann Alphons E., zu erhöhen, Italien 
mit Kriegslaͤrm erfüllte. Karl C. wurde durch ihn zum Gardinal erhoben, obwohl 
derjelbe, der bis dahin Malteferritter war, mehr für Die militärische Laufbahn gefchaffen 
war. Johann wurde, nachdem er mit den den Eolonna’d gewaltfan entriffenen 
Gütern bereichert war, zum Herzog von Palliano erhoben. Anton endlich erhielt 
das Marquifat Montebello, welches den Guidi's entriffen wurde. Paul beftand um 
der Erhöhung und Bereicherung feiner Neffen willen einen Krieg mit Philipp von 
Spanien, in welchem ihn. Heinrich II. von Frankreich unterflügte. Nach dem Frieden 
vom 15. Septbr. 1557 ließ er jedoch plöglich feine Neffen fallen, indem ihn Die Kla— 
gen über ihre Gewaltfamfeiten Doch beforgt machten; er nahm ihnen ihre Würden, 
verbannte le aus Rom, und als ihm nach feinem Tode (db. 18. Aug. 559) Pius IV. 
folgte, wurde der Proceh gegen die Neffen angeftrengt, Karl im März 1561 im Ge— 
fängniß erwürgt, Johann enthauptet, Alphons, Gardinal und Sohn des Grafen 
von Montebello, nach einer Geldbuße auf fein Erzbistum in Neapel verwiefen. Als 
aber nach dem Tode Pius’ IV. die Greatur Paul's IV., Pius V., 1566 auf dem päpft- 
lichen Throne folgte, wurbe der Proceh gegen die C.'s revibirt und das Haus in 
feine alten Ehren eingejegt, die ed bis im die neuefte Zeit behauptet hat. — 
Antonio C., geboren 1538 zu Neapel, auch ein Neffe Paul's IV,, verlor - 
nach dem Tode feines Oheims fein Ganonicat zu Rom, zog fih nah Padua zu— 
ruf, wo er den Wilfenfchaften ein eifriged und erfolgreiched® Studium widmete, 
ward von Pius V. zurüdberufen und zum Gardinal ernannt (im Jahre 1568), 
fodann zum Borfteher der Kongregation zur Werbeflerung des Bibel Tertes, 
wurde unter Gregor XIN. apoftolifcher Bibliothefar und farb 1591. Er bat die 
Briefe der Päpfte jeit Clemens bis Gregor VII. gefammelt und die Septuaginta mit 
Anmerkungen von Peter Morin (Rom 1587) herausgegeben. — Unter den fpätern 
C.'s find hervorzuheben: Karl E, Sohn des Fabricius C., Fürft von Roccella, 
Bifchof von Areſa, Legat in Deutfchland bei Ferdinand Il, geft. 1644, Berfafler 
der Schrift: „Commentaria de Germania sacra restaurata*, welche die Firchlichen 
Zuftände in Deutfchland von 1620 bis 1629 ſchildert. Geronimo €, Marquis 
von Montenegro, geb. zu Neapel 1564, zeichnete fih 1620 in der Schlacht am 
weißen Berge aud, warb deutfcher Reichsfürſt und ftarb 1638 in Genua ald fpanifcher 
General» Lieutenant. Antonio, döfterreichifcher Feldmarſchall, feit 1655 in öfterrei- 
chiſchen Dienften, nahm 1683 cn der Entfegung Wiens und 1686 an der Wieder— 
eroberung Ofens Iebhaften Antheil und machte ſich in den ungarifchen Kriegen Durch 
das Eperiefer Kriegsgericht einen Schreckensnamen. Er flarb 1693 in Wien, Hec⸗ 
tor &., geb. 1767 zu Neapel, ergab ſich den liberalen Ideen, half den Branzofen, 
als Diefe aus dem Königreich Neapel die parthenopäifche Republik machten, und 
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nahm der royaliſtiſchen Partei mehrere Städte ab, fiel aber in die Hände feiner 
Beinde und farb 1798 auf dem Schaffot. — In der neueren fchwierigen Lage des 
Königreichd Neapel hat der Conthur C. ald Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, befonders in der diplomatischen Demonftration der Weftmächte 1856 und in 
der Cagliari-Angelegenheit (ſ. d. Art.) durch feine Feftigfeit und durd die Gründ⸗ 
lichkeit und Gewandtheit feiner Depeſchen fich ausgezeichnet. 

Garaman ſ. Riquet und Chimay. 

Garavaggio (Michelangelo Amerighi da), italienifcher Maler, Hauptvertreter der 
naturaliftiichen Richtung und des Genre in Italien. Geb. 1569 zu Garavaggio im 
Mailändifchen, gebildet in Mailand und Venedig, begann er zu Rom feinen Kampf 
gegen die conventionell gewordene ideale Richtung, führte dad Genreartige felbft in bie 
kirchliche Malerei ein, fo daß feine Heiligenbilver das Anfehen der Banbiten und Zi— 
geuner erbielten, machte aber feine wilde Kraft auch am angemefjenen Orte in ber 
Darftellung niedriger menfchlicher Leidenfchaften geltend. Berühmt find feine „Balfchen 
Spieler" in Dresden und Rom und fein Eannibalifch froher Bauer mit der Weinflafche 
unter'm Arme in Karlsruhe. Er ftarb 1609 an den Wunden, die er in einem Ueber« 
fall auf einer Reife von Neapel nah Rom erhalten hatte. . 

Carcaſſonne, Hauptftadt des Departements der Aude und Gi eines Bisthums, 
mit den beiden Vorſtädten Trivalle und Barbe-Ganne, an der Aude und am Canal 
du Midi, treibt einen bedeutenden Handel mit Minoterie und Branntwein und befigt 
ein Gymnaſium, ein Seminar, eine Zeichnenfchule, eine Aderbaugefellfchaft, eine Biblio» 
tbef und 20,500 Einwohner. Die Kathedrale, deren Aeußeres ſchon die verfchiedenen 
Epochen, in denen fle entitanden, zeigt, in der unteren, der in eine Kirche verwandelte 
römifche Tempel in der obern Stadt, das Präfecturhotel, das Rathhaus, die Kafernen 
und die fhönen Promenaden find nebft dem Stüde einer dem Numerianus errichteten 
Zriumpbfäule in ihrer Gegend, die merfwürbigften Gebäude und Alterthümer biefer 
Stadt, die weit und breit, man weiß nicht weshalb, dem Wige der Luftigmacher als 
Bielfcheibe dient. In der Umgegend von E. finden fich eine große Menge von Hütten- 
werfen verfchiedener Art, von Hammerwerken, von Saffiangerbereien, welche dem Han« 
del und der Inbuftrie C.'s eine große Thätigfeit verfchaffen. C., welches mit Rimour 
und andern Stäbten eine große, blühende Tuchfabrifation befaß, fihon fett den Zeiten 
von Ludwig XI., weldyes in feinem feinen, durch einen Herrn v. Sapted bier zuerft 
gefertigten Stoff wetteiferte mit den Niederlanden, von wo noch Anfang des laufenden 
Jahrhunderts ein fehr bedeutender Erporthandel nad der Levante getrieben wurde, ift 
hierin jebr gefunfen. Die beutjchen, infonderheit fächftfchen Tücher haben die fühfran- 
zöflfehen ganz verdrängt, und man fann jegt bier nur noch grobes Tuch gut fabrieiren 
zum Verbrauch des Landes. Garcaffo war bereitö eine nicht unbedeutende Stadt de 
latinifchen Rechts nah Plinius, ja der Name weift auf frühere Eeltifche Gründung 
und in der Ihat war ed als Grenzftadt der Tectofagen von der Natur bereifd eine 
wichtige Warte an der Wendung bed Audethals. Die Weftgothen behielten C. eben⸗ 
falld, nachdem ſie nach der Schlacht von Bougle ihre Königsftadt Toulouſe und deren 
Gebiet aufgeben mußten, ald Grenzwarte. Die gemaltigen Bauten der Stadt gehören 
offenbar ihrer Blüthezeit, als reichem, von Touloufe abhängigem KHerrenfig an, der mit 
Béziers feit 1068 meift vereint den Raimund Trincavel untertban war, wo die Poefle 
und die albigenfiiche Härefle eine gaftliche Stätte gefunden und das Bürgertum Hand 
in Hand mit den Vicomted ging. Schon damals lagen die zwei Borftädte (Bourgs) 
im Thale dieffeit des Fluſſes, und es mochte wie heute ein wmohlbefeftigter Pfad auf 
der Weſtſeite zu ihnen binabführen, während der Haupteingang die Borte Narbonnaife 
war, über der Madame Garcaffe in ziemlich rohen Renaiffanceftyl ausgehauen ift 
mit der Unterfchrift: sum Carcas, an eine mittelalterliche Sage ſich anfchließend, 
wonach ein faracenifched Weib ganz allein Die Burg gegen das Heer Karl's des Gro⸗ 
Ben vertheidigt haben foll, bis endlich ein Thurm, ebrfurchtsvoll vor dem neuen 
Kaifer ſich beugend, einflürzte. Es ift bekannt, welche fefte, fühne Rolle der Vicomte 
von Bezierd und E. Raimund Roger II. XTrincavel gefpielt, wie er im Jahre 
1210 der heftigen Beftürmung des Kreuzheeres unter Abt Arnold de Eiteaur wi« 
derſtanden. Acht Tage dauerte der Kampf, und die Vorftäbte, die Cité konnten 
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enblich nur durch Hunger zur Uebergabe gezwungen werben, mit ihr ber ganze bort 
verfjammelte Kern der Mitterfchaft von Garcaffez und Raſez. Der Feuertod warb von 
mehr ald 400 ftandhaft gelitten, ald man des Vertrages nicht achtend, den Vicomte 
in Banden legte und dad Land als Eroberung betrachtete. Kaum litt wohl eine Stadt 
und eine Landſchaft eine jo furdhtbare Umwandlung ald C. und die Garcafig. Es 
ward der Hauptjig der firengen Kegerverfolgung und des Norbfrangofentbums. Auf 
dem Tage zu Pamierd wurden die Goustumes de Paris für alle neu verliehenen 
Bellgungen eingeführt. Nur Nordfrangofen durften von den Baronen dem Grafen zum 
Kriegddienfte geftellt werden, nur mit Nordfrangofen auf lange Zeit Erbtöchter ſich 
verheirathen. Während in Touloufe und den benachbarten Landfchaften diefe Verhält- 
niffe ſich milderten, und das nordfranzöſiſche Recht nicht durchdrang, ift ed bier unter 
einem Föniglichen Senechal feftgehalten worden, ſeitdem die Grafjchaft ſelbſt, factifch 
feit 1230, 1248 durch Vertrag an Ludwig IX. abgetreten war. Merfwürdig ift bes 
ſonders die religiöfe limgeftaltung, freilich unter der unaufbörlichen Ihätigfeit der von 
Dominicanern geführten Inquifitionsgerichte. Kinder und Enfel der Leute, die den im 
Kerker getöbteten Raimund Roger beklagt und betrauert, wallfahrteten nun zur Grab- 
Rätte ded neuen Märtyrerd, den man mit Stephanus verglih, Simon von Montfort. 
Sein marmorner Grabftein mit der einfachen Umrißzeichnung feiner ritterlichen Geftalt 
ift noch heute Gegenjtand, großer Verehrung ; über ihm erhob fich bald eine neue Ka 
thebrale, ein wahres Kleinod gothifcher Baufunf. Die Eite hatte bereits dieſe poli» 
tiſche und religiöfe Umwandlung erfahren, ald der Bourg, deffen Mauern unmittelbar 
daran fließen, für den jungen Raimund Trincavel gegen den Bifchof und das Gapitel 
Partei nahm, mit Minen und Baliften die Cite fehr bedrängte. Es mußten norbfran« 
zöflfche Truppen hberbeifommen, und nun ward der Bourg gänzlich im Jahre 1230 
zerſtoͤrt; die zerfireuten Bewohner erbauten erft dann auf des Königs Befehl die jegige 
Stadt jenfeit der Aube, le Bourg Neuf. Ludwig der Heilige faßte den Entjchluß, Die 
Mauern der umliegenden Dörfer zu fchleifen, die Stadt vollftändig zu ifoliren und fie 
zu einer der ſtärkſten Beftungen der Zeit zu machen. Philipp der Kühne fegte im 
Geifte feines Vaters die Arbeiten bis zu feinem Tode, 1285, fort, doch von 1336 
an, ald der Gebrauch des Schiefpulverd und der Artillerie vorberrfchend wurde, ver— 
loren die bis zu den Zeiten des heiligen Ludwig erbauten feften Pläge überhaupt alle 
Bedeutung, ja jle waren den franzöftfchen Monarchen, wie Philipp dem Schönen, 
Ludwig Xl. und endlich dem Cardinal Richelieu ald Schugwehr des feudalen Geiftes, 
auf defien Zerftörung fie jo eifrig hinarbeiteten, ein Stein des Anftoßed. Kein Wun«- 
der daher, daf ſie in Verfall geriethen, und jo auch E., mit die wichtigfte franzöſiſche 
Feſtung des Mittelalters. 

Cardanus (Hieronymus), geboren am 24. Sept. 1500 in einem altadligen 
mailändifchen Gefchlechte, nimmt unter den Philofophen Italiens in mancher Bezie- 
hung eine ähnliche Stellung ein, wie Baracelfus (f.d.) unter den Deutfchen. Ohne 
zu wiflen, daß jenſeits der Alpen ein Deutfcher fchon diejen Verſuch gemacht habe, 
unternimmt es C., feinen Landsleuten, welchen die Scholaftif nicht mehr genügte, zu 
zeigen, daß die Nüdkehr zu den Alten, welche die im jener. Zeit auftauchenden Pla» 
tonifer, Wriftoteliter u. f. w. anrietben, auf einem Mißverſtaͤndniß beruhe: Nicht 
darauf kommt es an, die Geifter der Alten beraufzubefchwören, fondern ihren Geift 
wieder zu beleben, indem man in diefem Geifte philofophirt. Darum werde vor Allem 
wieber die Natur der Hauptgegenftand für die Speculation. Der ganze Entwidlungs- 
gang bed C. fegt ihn nun, mehr ald Andere, in Stand, was er fordert, auch ſelbſt 
zu leiften. Ungewöhnli früh entwidelt, wird er fchon als Knabe in Mathematik, 
Raturwiffenfchaften und Dialektif eingeführt, fo daß er, nach einem kurzen Verſuch 
klöſterlichen Lebens, fchon in feinem 21, Jahre über den Eufliv und über Dialektik 
Borlefungen halten kann. Dann befchäftigt er fich eine Zeit lang befonderd mit den 
fhönen Künften, dann aber vor Allem mit der Mebicin. Als praftifcher Arzt an ver 
fihiedenen Orten, zulegt in Mailand, erlangt er einen weit verbreiteten Auf, in Folge 
defien er nach England gerufen wird und, außer biefem Lande, Branfreich, die Nieder⸗ 
lande und Deutjchland durchreift. Zurückgekehrt, verjammelt er aus den fernfien 
Rändern Kranke um fich, von denen die meiften bei ibm Linderung finden. Nun bes 
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ginnt auch feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit. Sein Hauptwerk de subtilitate rerum 
Libb. XXI, ein zweites, welches eigentlich zu jenem die Ergänzung bildet, de varietate 
rerum Libb. XVII, find beide in Mailand vollendet. Dann lehrt er einige Jahre in 
Pavia, und wieder einige in Bologna. An dem erfteren Orte fchrieb er, unter ſehr 
niederbrüdenden Berhältniffen, da fein Lieblingsfohn wegen Giftmifcherei hingerichtet 
ward, . feine Schrift de utilitafe ex adversis capienda, an dem letzteren warb 
er jelbit, weil eine Menge von Berleumdungen gegen ihn vorgebracht wurben, 
eingeferfert, aber nad einigen Monaten ald unfchuldig entlaffen. Er. verlief 
darauf Bologna und begab fih nah Rom, wo er im Jahre 1576 geftorben 
ift, bis zulegt mit feiner Höchft merkwürdigen Selbftbiographie (de vita propria) be— 
ſchäftigt. Aus dieſer, wie aus feinen Werken, gebt hervor, daß in ihm auf eine höchft 
feltfjame Weife fich Solches vereinigte, was fonft nur getrennt vorzufommen pflegt. 
Ein ſcharfer Verftand, der ihn zu einem der berühmteften Mathematiker feiner Zeit 
machte, fo daß die bekannte Formel zur Löſung der Gleichungen (die übrigens nicht 
von ihm ift) nah ihm hat genannt werben fönnen, paart fich bei ihm mit allerlei 
viftonären Zuftänden, in Folge deren er aus der Befchaffenheit feiner Nägel oder er- 
fcheinenden Flecken auf der Haut bevorftehende Unglücksfälle vorausgefehen haben 
will. Hinfichtlih des Charakters ift es nicht anderd. Es findet fich kaum eine lafter- 
bafte Beichaffenheit und faum eine Tugend, die er fich nicht zufchriebe. Bun den fehr 
vielen und mannichfaltigen Schriften, die er verfaßte (es finden fich darin Unterfuchun- 
gen über die Gebeimniffe der Ewigkeit, und wieder über das Schachſpiel, das er leiden«- 
Ichaftlich liebte), find einige von ihm felbft in der Handfchrift verbrannt worden. Die 
erhaltenen find in einer vollftändigen Ausgabe in Lyon im Jahre 1663 cura Caroli 
Sponii -Med. Doct. in zehn Koliobänden herausgekommen. — Der eigenthümliche 
Grundgedanke aller Naturphilofopben diefer Periode, daß ein allgemeines Leben das 
ganze AU durchbringe, und deshalb eine Antipathie und Sympathie auch ſolche Theile 
des Univerfumd verbinde, zwiſchen denen Eein nachweisbarer materieller Zufammenhang 
ftattfindet (ähnlich wie den Sig des Fiebers mit den glühenden Wangen), viefer. ift 
auch bei C. maßgebend. Weder aber bringt ihn berfelbe dazu, Gott zu läugnen, denn 
ſowohl die Materie ald das ihr immanente Leben (Seele) läßt er von Gott gefchaffen 
fein, noch auch verzichtet er Darauf, auf das Genauefte nachzuforfchen, ob umd wie weit ſich 
materielle Zufammenhänge nachweifen laffen. Zu diefem Ende geht er auf die Genefls der 
Dinge zurüd, und läßt zuerft den Gegenfag der Wärme (welche mit dem Lichte Eins 
ift) und des Feuchten hervortreten.. Wenn die erflere zu ihrem Subftrate den Himmel 
bat, fo zeigt jich dagegen das Lebtere in der fublunarifchen Welt in der breifachen 
Form der Elemente. (Erde, Wafler und Luft: das Feuer ift Feind, fondern ift ent«- 
zündete, d. 5. im. höchften Grabe erwärmte Luft.) Aus diefen drei Elementen, ver- 
bunden mit der bimmlifchen Wärme, befteben alle zufammengefegten Körper mit Aus- 
nahnıe des Menfchen, welcher von einer höheren Ordnung ift. In allen Körpern: ift 
Leben, in den Pflanzen fchon Liebe und Haß anzunehmen, wozu bei den Thieren noch 
die Fähigkeit kommt, dem Angeftrebten nachzugehen. Es ift eine DBermeflenheit, Die 
Thiere nur um des Menfchen willen da fein zu laflen, fie find felbft Zwei. Wie die 
Thiere von den Pflanzen, fo find wieder die Menfchen von den Thieren verſchieden, 
und wenn auch dad Menfchengefchledht in fich die Eigenfchaften aller Thiere. barftelt, 
indem einige ftarf find wie die Löwen, andere furchtjam wie die Hafen, fo ift der 
Menſch darum doch fein Ihier, fonbern iſt ald ein ganz eigenthümliches Wefen ge— 
fhaffen, um alles Sterbliche zu beberrfchen, ein Mittelmefen zwifchen diefem und dem 
Göttlichen zu fein umd das Göttliche zu erkennen. Außer feinen körperlichen Borzür 
gen unterfcheidet den Menfchen vom Thier ganz befonderd, daß bei ihm zu dem Leibe 
und dem ihn belebenden Geifte noch die unfterbliche Seele kommt, welche durch ihre 
Erkenntnißkraft (mens) im Stande ift, fich zu Gott zu erheben, ja endlich fo in Gott 
zu entbrennen, daß fie ald eine wahre Fackel Gotted leuchtet. Je nad) der verſchiede— 
nen Annäherung an dieſes Ziel find drei Klafien von Menfchen zu unterfcheibden: 
folche, die weder täufchen noch getäufcht werden, die Weltverftändigen, welche bald 
täufchen, bald getäufcht werben, die Stumpfen, die ihr ganzes Leben hindurch nur. in 
Taͤuſchungen zubringen.. — Neben Bemunberern hat es dem C. an Feinden. nicht ge— 
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fehlt. Einer der heftigſten, Scaliger, geftebt Doch, daß, obgleich er in den meiften 
Dingen unwiſſender fei, ald ein Knabe, in einigen er übermenfchliche Weisheit zeige. 
Gardigan (Iames Thomas Brudenell, fiebenter Graf v.), General und Pair 
von England, geb. 1797 zu London, gehört einer alten Bamilie an, die 1627 zur 
Bairie erhoben if. Als Baron v. Brudeneli vertrat er ald Conjervativer von 1818 
— 1837 verfchiedene Burgfleden und Diftricte im Unterhauſe, worauf er nach dem 
Tode feined Vaters Titel und Plag deffelben im Oberhaufe übernahm. In feinem 
27. Jahre trat er in die Armee, 1830 war er Oberftlieutenant der Hufaren und nach 
dem Tode feined Vaters machte er von feinem großen Vermögen Gebrauch, um fein 
Regiment bejonderd glänzend zu equipiren. Im Februar 1841 fand er vor dem 
Gerichtshof des Oberhaufes, weil er mit einem Gapitän feines Regiments ein Duell 
beftanden batte, ward aber freigefprochen. Bis 1854 fand er an der Spike des 
11. Sufarenregiments, welches, nach einem Brief Wellington's, eines der fchönften der 
Armee war. Im Juni des genannten Jahres zum General-Major ernannt, warb er 
in der leichten Reiterei der Armee unter Raglan im Orient placirt und er war ed, ber 
bei Balaflava am 25. Detober an der Spike von 600 Heitern durch dad Musdfeten« 
fener ber Beinde den vielbefprochenen Anlauf gegen und durch bie ruſſiſche Gavallerie 
machte und die von dem Türken im Stich gelafjenen Kanonen wieder eroberte. Bald 
darauf nah. England zurüdberufen, ward er zum GeneralsInfpector der Gavallerie er⸗ 
nannt. Da feine Ehe mit der Tochter des Admiral Tollemache finderlos ift, ift fein 
Better, der Marquid von Ailesbury, der Erbe feiner Titel, 
Garbdinal, vom lat. cardo, die Ihürangel, abftammend, aljo das Wefentliche, 
Feſte und Vorzügliche bezeichnend, ift der Nante derjenigen Prälaten, die dem Papft 
zur Gefammtverwaltung der Kirche verbunden find. Der Grundzug der Altern Kirchen« 
verfaffung, wonach dem Bifchof bei der Verwaltung der Diöcefe der Math der Pres— 
byter zur Seite ftand, wiederholte fi auch in ber Berfaffung der römifchen Kirche. 
Hier bildeten diefen Math die Priefter der Hauptficchen, zu denen die für die Leitung ber 
Armen» und Kranfenanftalten in den 7 Regionen der Stadt angeftellten Diafonen hinzuka— 
men. Endlich traten unter Stephanus IV., in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, Die‘ 
fieben Suffragane der römifchen Metropolitanfirche, Deren Beitimmung zunächit der 
Mepdienft in der Kirche vom Lateran fein follte, mit der römifch:n Kirchenverwaltung 
in ummittelbare Verbindung. Alle dieſe Geiftlichen hießen E., ein Name, ber ihnen 
jedoch nicht ausschließlich zufam, fondern auch von andern Bijchöfen, Prieftern und 
Diakonen, auch von Stiftsherren geführt murde, bis Pius V. 1567 dieſen Gebraud 
ausbrüdlich unterfagte. - Ihr Vorrang vor andern Geiftlichen wurde erft feftgefeßt, 
ala das 1059 von Nikolaus 11. den Garbinal-Bijchöfen beigelegte Recht der Papft- 
wahl auf das Kollegium der Garbinäle überhaupt übergegangen war. Die Zahl ver 
Cardinaͤle ift fich nicht immer gleich geblieben; im 12. Jahrhundert flieg fie ſelten 
über 30; im 13. Jahrhundert war fie einmal auf 7 gefallen; ihre höchſte Zahl, un» 
ter Pius IV, war 76; Sirtus V. feßte durch eine Bulle von 13. December 1586 
ihre Zahl auf 70 feft, entiprechend den 70 Welteften Iſraels, die Mofes auf des 
Heren Befehl berufen hatte. Danach jollten 6 Bifchöfe fein (Oſtia, Porto, welches 
Ealirt II. mit Rufino, dem früheren flebenten fuburbicariichen Bisthum, vereinigt hatte, 
Frascati, Sabina, PBaläftrina, Albano), 50 Presbyter und 14 Diafonen. Gewöhn— 
lich iſt aber dieſe Zahl nicht vollftändig. Die Wahl der Gardinäle gefchieht Durch 
den Papfl. Früher hatten mande Fürſten ein Präfentationsrecht und auch jest 
noch werben derartige Borfchläge berücdjichtigt; Die auf diefem Wege GErnann- 
ten heißen Kron-Cardinäle. Die Creation erfolgt in einem geheimen Gonfl« 
forium der Garbinäle und wird dann im einem öffentlichen wiederholt. Gine 
bloße Defignation findet ftatt, wenn der Papft den Namen des zu Greirenden noch 
nicht veröffentlicht und in petlo (pectore) reſervirt. Der Antheil der Garbinäle am 
Kirchenregiment beftehbt darin, daß fle den Papft beratben. Dies gefchah früher in 
den Gonfiftorien; feitbem* aber diefelben nur noch feierliche Berfammlungen zur Vor— 
nahme formeller Handlungen, zur Publication gefaßter Beichlüffe, Bifchofsernennungen 
u. ſ. w. geworben find, hat fich die beratbende Wirkfamfeit der Earbinäle in die Con⸗ 
gregationen zurüdgezogen.- Berner greifen fie ald Mitglieder ober Dirigenten der für 
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die Verwaltung errichteten Behörben in dad allgemeine Negiment der Kirche ein. Der 
G.» Kämmerling (Camerlengo) ift mit der Verwaltung der Finanzen und einem Theil 
der Gerichtöbarfeit betraut; der EC.» Staatöfecretär ift Gabinetöminifter und. der aus—⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, neben welchem feit 1833 ein C.⸗Secretaͤr des Innern beftellt 
ift; der C.⸗Vicckanzler ift Chef der Kanzlei, der E.-Serretär der Breven ift Chef 
der in neuerer Zeit mit dem Staatöfecretariat ded Auswärtigen verbundenen Secretarie 
der Breven, der E.- Bönitentiar Chef der Pönitentiarie, der E.-Prodatarius Chef der 
Datarie. Während der Erledigung des päpftlihen Stuhls befchränft ſich die Thätig- 
keit der Cardinaͤle auf die Wahl ded neuen Papftes, auf die dringlichen Handlungen 
des Regiments und auf die Verwaltung des Kirchenftaatd. Die Rechte der Garbinäle 
find folgende: Sie haben vor allen Prälaten den Borrang, der fi in dem ihnen 
durch Urban VII. (+ 1644) verliehenen Titel Eminentissimi ausfpricht. Als befon- 
dere Auszeichnung tragen fle den rotben Hut und den C.⸗Ring. Vermöge ihrer Gleich- 
ftellung mit den Kurfürften ift die Verlegung der Cardinaͤle dem Mafeftätsverbrechen 
gleichgeftellt und fle erfcheinen fig» und flimmberechtigt auf den allgemeinen Goncilien. 
Zu bemerfen ift noch, daß obwohl der Papft bei der Belegung der Stellen alle Nas 
tionen berüdfichtigen fol, im C.⸗Collegium die Italiener das Uebergemicht haben und 
dad durchgängige Verhaͤltniß, wonach die Nichtitaliener beinahe den vierten Theil 
bilden, ir für dieſelben noch ſehr günftiges ift. Siehe die Artikel: Conclave und 
Gongr ge onen, 
rdinaltugenden f. Tugenden. 

Garey (Henry), der bedeutendſte nord⸗ amerikaniſche National. Defonom, geb. 
1793 zu Philadelphia, gehört einer irländifchen Familie an. Er ift der Sohn eines 
gelehrten Buchhändlers zu Philadelphia, Matthew E., dem er 1821 in feinem Gefchäft 
folgte; 1838 zog er fich jedoch aus demjelben zurück, um ſich ausfchließlich national⸗ 
öfonomifchen Studien zu widmen. Er begann feine Veröffentlihungen 1835 mit dem 
„Essay on the rate of wages“, welchem die „principles of political economy“ (3 Bde. 
Philad. 1837—40) folgten. 1848 erſchien fein wichtiges Werk: „The past, the 
present and the future“, 1853 endlich: „The slavetrade*. Der Erläuterung feiner 
Grundanftchten ift gewidmet: „The harmony of interests agricultural, manufacturing 
and commercial“ (1351). Außerdem bat er über Bankenweſen, Geld und Nachdruck 
einzelne Werke veröffentlicht. Er gehört zu den Optimiften und ift daher ein Gegner 
der Malthus’fchen Theorie. Neben der Tendenz des Menfchengefchlechts, ſich zu ver— 
mehren, fieht er in gleicher Macht die Beberrfchung ber Natur und bie Vermehrung 
des Gapitald zunehmen. Da nad feiner Anſicht das Verhaͤltniß zwifchen Capital und 
Bevölkerung fich immer günftiger geftaltet, fo flieht er auch den proportionellen Antheil 
des Arbeiterd an den erzeugten Producten gegenüber dem Gapitaliften ftetig zunehmen, 
während dem legteren bei der wachjenden Menge der GErzeugniffe ein immer größeres 
Maß von Gütern zufalle.. Wenn diefe optimiftifche Anficht fi vor der Kritik — 
(lebe den Artikel: Capital) — ſchwerlich behaupten kann, fo Haben ſich auch gegen 
feine Aufftellungen gegen die Rententheorie Ricardo's (flehe d. Artikel), wonach er 
behauptet, daß die Bearbeitung des unfruchtbareren Bodend der Bezwingung des 
fruchtbareren (in den Niederungen) vorangebe, fehr gegründete Zweifel erhoben, indem 
man darauf bingemiefei hat, daß der anfänglich bearbeitete leichtere Boden gerade ber 
relativ fruchtbarere geweſen ſei. Don ber inneren Zufammenhangslofigkeit feines Sy⸗ 
ſtems zeugt auch noch der Widerfpruch, daß er im Innern der Staaten die unbes 
fchränfte Bewegung der Intereffen, — in ihrem Verhaͤltniß zu einander ein 
ſtrenges Schutzzoll ·Syſtem fordert. 

Cargo ſ. Schifffahrtsrecht. 

Garicatur, ſ. Satire (politiſche). 

Garignano, eine fleine Stadt in der fardinifchen Provinz Turin mit 8000 Ein» 
wohnern, die jih mit Seidenbau und Seideninbuftrie befchäftigen. Nach dem Tode 
des Fürften Ludovico von Acaja fiel E. 1418 an das Hans ber Grafen von Sa— 
voyen; um die Mitte des 17. Jahrhunderts Tegte Herzog Karl Emanuel I. feinem 
jüngften Sohn Tommafo den Titel eined Fürften von C. bei und gab ihm Stadt 
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und Gebiet als Apanage. Diefer Tommafo von E. ift der Stammpater der jept 
regierenden Linie des Haufes Piemont. Siehe die Art. Piemont und Saboyen. 

Garlen (Emilie) ſ. Schwediihe Literatur. 

Garlier (Bierre), franz. Staatsrath und Polizeipräfeet vor dem Staatsftreich. 
Geb. 1799 zu Send, etablirte er fi ald Handeldmann zu Rouen, darauf in Lyon, 
wo er eine Börfenmaflerftelle Faufte. Nicht glücklich in feinen Unternehmungen, wandte 
er ſich kurz vor 1830 nach Paris, erhielt dafelbft einen Poſten ald Polizei-Commiſſar, 
leitete die Municipalpolizei von 1831—33 und unterflügte Gisquet im Kampf gegen 
die Emeuten. Darauf fpeculirte er in Lyon wieder im Affecuranzwefen, als ihn die 
Februar⸗Revolution nach Paris rief, wo er von Neuem die Municipalpolizei leitete und 
den 10. November 1849 Polizeipräfeet wurde. Als folcher bewies er ſich höchſt ener« 
gifch, Tieß die Breiheitsbäume umbauen, verfolgte die geheimen Gefellichaften, reorga- 
nifirte das Sergeantenwefen und vereitelte die Complotte, welche die Flüchtlinge ſchmie— 
deten. Obwohl er mit feiner Wirkfamkeit den Staatäftreich vom 2. December vor« 
bereitete, fo glaubte er doch eine Art felbfiftändiger Bedeutung zwifchen dem Präfl« 
denten Napoleon und ber legislativen Verfammlung behaupten zu Fönnen. Er ent« 
ſchied fih für feine Diefer Mächte und wollte fie beide fich unterorbnen. Er trieb 
zwar, wie Dr. Beron in feinen Memoiren wiffen will, zum Staatöftreih, wollte aber 
dabei den Prinzen zu einer parlamentarifchen Politif bewegen, fo daß berfelbe nichts 
als das Werkzeug ded Triumviratd Dupin, Baucher und. C. geworden wäre. In der 
Nacht vor Leon Faucher's Sturz (Ende October 1851) war C. beim Prinzen, der, 
feiner Gewohnheit gemäß, rauchend am Kamin jaß und dabei den Arm auf ein Mar- 
mortifchhen geftüßt hatte, welches zum Auffangen der Eigarrenafche diente. Im Eifer 
des Gefprähs vergaß fih C., ein coloffal ftarker Mann, fo weit, daß er mit ber 
Fauft auf das Tiſchchen fehlug, welches davon zertrümmerte. Der Prinz nahm davon 
feine Notiz und rauchte, ald ob nichts gefchehen wäre, im feiner biöherigen Haltung 
weiter, bat aber feit dem C. nicht wieder geſehen. Derfelbe mußte wenige Tage vor dem 
Staatäftreich Die Leitung feines Departements in die Hände bed Herrn von Maupas ab« 
geben, wurde zwar nach dem 2. December Mitglied der confultativen Gommifflon, am 
25. Januar 1852 Staatsrath, infpieirte 1853 die Präfecturen, bot Napoleon zum 
Defteren wieder feine unmittelbaren Dienfte an, feine Anträge find aber nicht berüg- 
fichtigt worden. 

Carlos (Don) ſ. Philipp II. 

Garlo3 (Don) ſ. Spanitder Revolutionskrieg. 

Garlowiez, Militärgemeinde in der flawonifchen Militärgrenze, im Peterwardeiner 
Bezirk, mit 5600 Einw., Sig des griechifch nichteunirten Erzbiſchofs, deshalb 1848 
bis 1849 Haupiſitz des Aufftandes der ferbifchen Bevölkerung gegen die Magparen und 
Gegenftand eines erbitterten Kampfes zwifchen beiden Nationalitäten, fo wie fpäter 
zwifchen Ungarn und Oeſterreichern. Namhaft ift E. auch wegen des am 26. Jan. 1699 
auf 25 Jahre abgeichloffenen Friedens zwifchen den allürten Defterreih, Rußland, 
Polen und Venedig einerfeitd und der Pforte andererfeitd. Der Sultan mußte an 
Leopold von Defterreich Siebenbürgen und das ganze Land zwifchen der Donau und 
Theiß abtreten; nur Temeswar und dad Land zwifchen der Maros und Donau blieb 
in ber Gewalt der Türken. Venedig erhielt den ganzen Peloponnes bis an ben 
Iſthmus, auch einige Infeln und Pläge in Dalmatien, Polen gewann wieder, mas 
ihm Muhamed IV. in Podolien entriffen hatte, Rußland behielt Afow. 

Garlowik (Albert von), fönigl. fächfifcyer Minifter vor dem März 1848, darauf 
Beförberer der preußifchen Unionsideen, gegenwärtig Mitglied des preußifchen Abgeord⸗ 
netenhaufes und Theilnehmer an der Fleindeutfchen gegen den beutfchen Bundestag 
gerichteten Agitation. Er gebört einem alten abeligen, feit dem 15. Jahrhundert in 
Sachſen, in neueren Zeiten auch-in Italien, den öfterreichifchen und preußifchen Staa» 
ten audgebreiteten Gefchleht an, welches aud Ungarn eingewandert ift und feinen 
Urfprung von den Herzogen von Durazzo, den Abkömmlingen Karl's von Anjou, Kö— 
nigd von Neapel, ableitet. Albert von C., geb. den 1. April 1802 zu Breiberg in 
Sachſen, widmete fich feit 1820 zu Leipzig den juriftifchen Studien, trat 1826 in ben 
ſaͤchſiſchen Staatödienft und wurde für den Landtag von 1830 als Condirector ber 
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meißnifchen allgemeinen Nitterfchaft gewählt. Wegen der Entſchiedenheit, mit der er 
bei der Berathung der neuen PVerfaffung fomohl der Krone wie dem Bolfe gegenüber 
die Intereffen der Ariftofratie vertheidigt hatte, der Megierung mißliebig geworben, 
trat er 1831 in den gothaifchen Staatödienft, wurde aber 1833 vom Haufe Schön«- 
burg, auf deſſen Gebiet feine Befigung lag, als Abgeordneter zum erften conftititios 
nellen Landtag Sachſens gefchict und wohnte in gleicher Cigenfchaft und als eifris 
ger Verteidiger der Rechte feiner Standesgenoffen und feiner Machtgeber den folgen 
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des väterlichen Guts zum Genjus erhoben, der ibm die erfte Kammer eröffnete, wurbe 
er vom König 1845 zum Mitglied Derfelben ernannt, fogleich beim Beginn des Land- 
tags zur Function des Präfidenten berufen, und trat ſchon damals mit Nügen gegen die ver« 
meintlich undeutfche und verfehlte Haltung des Bundestages auf. 1846 zum Juſtiz⸗ 
minifter ernannt, befchäftigte er fich mit der Reform des Gerichtöverfahrend, nament« 
lih in Bezug auf Deffentlichkeit und Mündlichkeit, ald ihn die Märzbewegungen von 
1848 mit dem gefammten Minifterium zum Rücktritt bewogen. Seiner Ueberzeugung, 
daß eine Wiedergeburt Deutichlands nach feinem Sinne nur von Preußen ausgehen 
fönne, gab er auch in der Form Ausdruck, daß er fih aus den fächlifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ganz zurückzuziehen befchloß und fi im Auguft 1848 auf den von ihm’ er 
fauften Nittergütern Altfcherbig und Schkeudig niederließ. Gleichwohl von der Stadt 
Dresden für den Landtag von 1849 gewählt, Fämpfte er für die Aufrechterhaltung des 
Bündniffes vom 26. Mai 1849 und ſchied aus der Kammer, als er ſah, daß der Ent« 
ichluß der Regierung, dieſem Bündniß feine Folge zu geben, nicht erfchüttert werben 
könne. Bald darauf wurde er berufen, neben Radowitz die preufifche Megierung im 
Derwaltungsrath der preußifchen Union zu vertreten, und von letzterem Verwaltungsrath 
angewiefen, die Function eines-Gommiffärd der verbündeten Regierungen beim Reichs— 
tag zu Erfurt zu übernehmen. Doch auch auf diefer Seite nicht befriedigt und an dem 
Ernit der preußifchen Regierung, das deutfche Verfaffungswerk nach dem Programm vom 
26. Mai 1849 zum Ziele zu führen, zweifelnd, zog er fi nach dem Schluß des Er- 
furter Neichstags auf feine Güter zurück. Ueber feine gegen den beutfchen Bundestag 
gerichteten Neven und Bemühungen auf dem preufifchen Landtage im Frühjahr 1860 
vergleiche, da Diefelben fih von der gewöhnlichen Agitation feiner Geſinnungsgenoſſen 
höchſtens durch Langweiligkeit unterfcheiden, den Art: Deutihe Einheitsbeitrebungen. 

Carlyle (Thomas), englifcher Schriftfteller, Vermittler des deutſchen und eng« 
lifchen Geiftes, Herold des germanifchen Heldenthums, propbetifcher Verkündiger einer 
von ihm nur dunkel geabnten und bizarr geichilderten Zukunft, der ihn feine Unzu— 
friedenbeit mit der Gegenwart zutreibt. Er ift den 4. December 1795 in der ſchot— 
tiſchen Grafjchaft Dumfried, in der Gemeinde Middlebie geboren. Sein Bater war 
ein Fleiner Pächter, doc in behäbigen Umftänden, ein Mann von großer Gharakterftärfe 
und tiefem religiöfen Ernft, in feinem Diftrict ebenfo wegen feiner flttlichen und mann« 
haften Haltung, wie wegen feiner natürlichen Geiftesgaben hochgeachtet; die Land— 
bewohner follen ihn wie ein Orakel gefchägt haben, und noch jegt erzählt man 
fih manche Beifpiele feiner treffenden vriginellen Aeußerungen und feines farkas 
flifchen Wiges. Seine Mutter mar eine Prau von überlegener Intelligenz imb zu» 
glei von großer Herzensgüte. C. felbft erhielt die gewöhnliche fchottifche Schul« 
bildung, bis er die Univerfität Edinburg bezog. Der ungeheure Umfang der Privat- 
lectüre, der er fich Hier widmete und in ber er ed mit ganzen Bibliotheken aufnahm, 
war für die Wahl feines Berufes entjcheidend. Gr widmete fich dem literarijchen 
Xeben und trat in den Jahren 1823 und 24 im „London Magazine* mit feinem 
„Leben Schiller's“ auf. Daffelbe gewann die Aufmerkfamkfeit und Theilnahme Goethe's, 
auf deffen Betrieb eine Ueberſetzung erjchien (Brankfurt 1830), die ber Dichtergreis 
mit einer Vorrede begleitete. Gin Zeichen des Intereſſes, welches Goethe an dem 
jugendlichen Vermittler des literarifchen England und Deutjchland nahm, ift die Mühe, 
die er fi gab, um zwei Anſichten von dem Haufe zu erhalten, welches C. nach feiner 
Verheirathung im Jahre 1827 in Graigenpulloch, in Dumfriesfhire, bewohnte. Beide 
Anfichten bildeten eine Zugabe zur Meberfegung von Schiller’8 Leben. Indeſſen war 
im’ Jahre 1824 C.'s Ueberfegung von Goethes „Wilhelm Meifter's Lehrjahren“ ev 
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ſchienen, die von den bebeutendften fritifchen Autoritäten Londons und Edinburgs ald 
das Mufter einer englifchen Ueberfegung anerfannt wurde. Nachdem er ſtch noch 
mehrere Jahre mit der Ueberfegung deutfcher Werke, namentlich von Wilhelm Meifter’s 
Wanderjabren und einer Auswahl aus Jean Paul’, Tieck's, Mufäus’ und Hoff: 
mann’d Schriften” („German Romances“, Edinburg 1827, 4 Bände) beichäftigt 
und in feinem „Sartor Resartus“ (London 1836) ein Jean Paul’fches Phantafleftüd 
geliefert hatte, trat er 1837 dem Publicum perjünlicy näher. In einer Neihe von 
ſechs öffentlichen Vorlefungen gab er nämlich einen Meberblid der deutfchen Literatur, 
Obwohl diefe Vorlefungen von einem zahlreichen und ausgewählten Bublicum befucht 
waren, wurden fle nur wenig befprochen und nur aus einer Motiz des „Spectator“ 
ift zu erfehen, daß ihre Grundlage feine Auyfchauung. von ber großen mweltgefchichtlichen 
Beftimmung der Deutfchen und der germanifchen Race war. Tapferkeit ift ihm ber 
Grundzug des deutichen Geiftes, Tapferkeit, nicht nur in Behauptung der Selbitftän- 
digkeit, jondern vorzüglich als nüchterne, rückſichtsloſe, innerliche und unbezähmbare 
Ausdauer, die unter allen Umftänden, auch den ungünjtigften, ihre Zweite ausführt. 
Die Blütde diefer öffentlichen Wirkfamfeit C.'s find feine Vorträge vom Jahre 1839 
und 1840 über „Heroen, Heroendienſt und das Heroifche in der Gefchichte* (im Drud 
erfchiemen 1844). Die Geftalt, in welcher C. in diefen Vorträgen auftritt, ift Die 
eined jchottiichen Puritaners, nur gemildert durch die deutſche Philoſophie und durch 
eigne Reflexion und Erfahrung. Das volle Bild feiner Welt» und Geſchichtsanſchau— 
ung ftellt jich uns aber erft zufammen, wenn wir mit feiner Verehrung der Heroen, 
bie fich der Herrſchaft des Formelweſens und der Gewalt entgegen geworfen haben, 
feine im Jahre 1837 veröffentlichte Geſchichte der franzöfifchen Revolution (french 
revolution, a history, 3 Bde.; deutfch von Fedderſen, Leipzig 1844, 3 Bde.) 
combieiren,. in welcher er mit gebiegener Gefchichtdeinjicht und mit Shafefpeare- 
ſchem Humor die franzöfifche Revolution als den würdigen Schluß des 18. Jahr— 
hunderts und als das ſiegreiche Umfichgreifen der Formel und ber Phraſe ſchil— 
dert, die ihren Anhängern flatt der verheißenen Freiheit den Despotismus brachte. Die 
Berehrung des perfönlichen Heroenthums hat auch in C.'s kritiſch-prophetiſchen Schrif« 
ten, „the past and the present“ (1843) und „latter day pamphlets* (1850) ihren 
Ausdruck erhalten, jofern er in denfelben das Individuelle über das allgemein Eonven- 
tionelle fellt und die Vergangenheit feiert, weil fie der Individualität Gelegenheit gege- 
ben habe, ſich ſtaͤrker ald in. der Gegenwart auszuprägen. Trog feiner Polemik gegen die erfte 
franzöftjche Revolution und gegen das Jahr 1848 trifft C. mit jener Grundrichtung unferer 
Zeit zufammen, welche Fräftigen Geiftern nur zu leicht den Glauben an eine eigene 
meſſianiſche Beflimmung einflößt und mit der Ueberzeugung fehmeichelt, daß fie als 
Caͤſaren für den Thron beftimmt fein. Aus dem Gefühl diefer nahen Berührung mit 
dem Gäfarigmus — (fomit ald Reaction gegen die Grundrichtung der Gegenwart) —. 
find bie beiden bedeutenden Gefchichtsarbeiten C.'s hervorgegangen, fein Gromwell und 
fein Friedrich der Gr. In erjterem, „Letters and speeches of Oliver Gromwell“ 
(London 1845. 2 Bde., mit einem 1846 erfchienenen „Supplement”), ftellt er den 
mit dem proteftantijchen Glauben erfüllten Helden dar, In Friedrich dem Gr. das 
gegen will er nicht nur dad wahre proteftantifche Königthum dem in der Revolution 
aufgelöften romaniſchen Scheinfönigthbum entgegenftellen, jondern auch feinem eigenen 
Zande, welche® gegenwärtig unter der Minifterialdictatur lebt, ein Ideal vorbalten und 
bie Trage flellen, ob es fich unter dem Gäferiömus. oder unter dem Königthum ſam— 
meln wolle. Gr ahnt fehr wohl die Gefahren feines eigenen Principe, fühlt auch 
die Schwäche feiner Unzufriedenheit mit ber Gegenwart, feiner Rüdfchau in die Ber- 
gangenbeit und feines propbetiichen Vordringens in die Zukunft und ficcht Aufflärung 
und Kräftigung in der Gefchichte. Er ift fomit ein Abbild unferer Zeit, aber jeden⸗ 
falls eins der anregendſten und belehrendſten. 

Garmagnole ſ. Revolutionslieder. 

Carmer (Joh. Heinr. Kaſimir, Graf von), preußiſcher Großkanzler, Reformer des 
Juſtizweſens und hauptfächlicyfter Miturheber des preußiſchen allgemeinen Landrechts. Er 
iſt den 29. December 1721 zu Kreuznach geboren, trat 1749 aus dem pfälzifchen in den 
preußiſchen Staatsdienft, ward 1750 Negierungsrath in. Oppeln, 1751 Director und 
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1763 Präfldent der Regierung zu Breslau und 1768 Yuftigminifter für die Provinz 
Scleflen. Schon dur die Eonftitution vom 31. December 1746 Hatte Friedrich d. Gr. 
den Minifter Freiherrn v. Eocceji (f. d. Art.) beauftragt, „ein deutſches allgemeines 
Randrecht, welches fi bloß auf die Vernunft und Landeöverfaffung gründet, zu ber» 
fertigen.” Durch die Kriegsjahre unterbrochen, wurden dieſe Arbeiten nach dem Hu— 
bertusburger Frieden wieder aufgenommen, Zunäcit hatte der König auf die Ver— 
befferung des gerichtlichen Verfahrens feine Aufmerffamfeit gerichtet, fchenkte dem Ent» 
wurfe einer neuen PVroceforbnung, welchen ©. den 48. Auguft 1774 einreichte, feinen 
Beifall und ernannte legteren unterm 14. April 1780 zum Großkanzler an die Stelle 
des Freiherrn v. Fürſt, des Machfolgerd Gocceji'd. Die Procepreform brachte hierauf 
@. nad; feinen eigenen Vorarbeiten bald zum Abſchluß. Bereitd dur Publicationd«- 
patent vom 26. April 1781 wurde fein Werk unter dem Titel veröffentlicht: „Cor- 
pus Fridericianum. Erſtes Buch, von der Procegorbnung“ (Berlin 1781, 2 Bbe.); 
doch bewährte ſich dieſe Arbeit in der Praris nicht und E. ſah ſich zu einer Reviſton 
derfelben gezwungen, bis er 1793 um die Genehmigung zu einer neuen Auflage nadj« 
fuchte, die im Verlauf der folgenden zwei Jahre unter dem Titel: „Allgemeine Ges 
richtsordnung“ erſchien. Glüdlicher war er mit der allgemeinen Depofitalord« 
nung vom 15. September 1783 und der allgemeinen Hypotbefenorbnung vom 
20. September 1783, die fih in der Praxis ald brauchbar erwiefen und wefentlich 
noch jegt gelten. Ingwifchen war C. für die Reform ded materiellen Rechts in 
der umfaffendften Weife thätig gewefen. Die Grundzüge des neuen Geſetzbuchs waren 
in der Cabinets-Ordre vom 14. April 1780 vorgezeichnet. „Ihr müßt”, heißt es darin, 
„unverzüglich dahin fehen, daß alle Gefege für unfere Staaten und Unterthanen in 
ihrer eigenen Sprache abgefaßt, genau beftimmt und vollftändig. gefammelt werben. 
Weil aber das corpus juris vom Kaifer Juftinian ald das ſubſidiariſche Geſetzbuch 
faft aller europäifcher Staaten von vielen Jahrhunderten her auch bei und angenommen 
ift, fo kann dieſes auch Fünftig nicht ganz außer Acht gelaffen werben. Inzwifchen 
muß nur das Wefentliche, mit dem Naturgefeh und der heutigen Berfaffung Ueberein- 
flimmende aus demſelben abftrahirt, dad Unnütze weggelaffen, Meine eignen Landes— 
gefege am gehörigen Orte eingefchaltet und folchergeftalt ein fubfidiarifhes Ge- 
ſetzbuch, zu weldem ber Richter beim Mangel von Provinzialgefegen recurriren 
fann, angefertigt werben.“ Unter den Gehbülfen, die C. auf feinen Vorfchlag für bie 
erfte Ausarbeitung beigegeben wurden, war der Oberamtörath bei der Regierung zu 
Breslau, Suarez (f. d. Art.), der bebeutendfle, der unter Aufficht und im engften 
Vertrauen ded Großfanzlerd das Ganze leitete. und die Hauptarbeiten felbft ausführte, 
Der Gefeg-Eommilfton, welche dur dad Patent vom 29. Mai 1781 eingefegt wurde, 
übertrug C., damit die Einheit und Harmonie nicht gefährdet würde, nur einen un⸗ 
tergeorbneten Antheil an der Arbeit. Dagegen wurde der Entwurf, als er feit 1784 
(in 6 Bon.) der Deffentlichkeit übergeben wurde, nicht nur an berühmte Nechtögelehrte 
der Zeit, an den Hamburger Büfh, an den Philoſophen Garve u. ſ. w. zur Beur« 
theilung überfandt, fondern erging auch unter Ausfegung von Prämien der Aufruf zu 
kritifchen Beleuchtungen. Außerdem ward der Entwurf an die Landeö-Juftiz-Gollegien 
zur Begutachtung und zur Berathbung mit Deputationen der Stände übergeben. Nach 
den zahlreich eingelaufenen „Monitis* Tief nun C. vom Mai 1789 bis zum Frühjahr 
1791 den Entwurf durch Suarez umarbeiten und fobann die Arbeit unter dem Titel: 
„Allgemeines Gejegbuc für die preußifchen Staaten de publ. 20. März 1791“ 
(2 Ihle. in 4 Bon.) publiciren. Indeſſen bewirkten die Bedenken, die ſich gegen bies 
Werf erhoben, daß die Geltung beffelben, Die mit dem 1. Juni 1792 beginnen follte, 
fuspendirt wurde. Die Stände hatten nicht nur ihre Unzufriedenheit darüber audges 
fprodyen, daß man ihre corporative Theilnahme zu umgehen gefucht hatte, fonbern 
richteten auch ihre, Kritif gegen die neuen Beflimmungen des Familien- und Erbrechts. 
Die gewichtigften Bedenken richteten fich aber gegen bie in der Einleitung und im 
Titel von den Hoheitsrechten audgefprochenen mobernifirenden ftaatsrechtlichen 
Grundfäge. Den Sturm, der fich gegen feine Arbeit erhob, Fonnte E. erft nach an« 
derthalb Jahren befchwichtigen, worauf er, in Folge der Gabinetäorbre vom 17. Nov. 
1793, unter Mitwirkung des Staatöminifters v. Goldbeck eine Reviſion einzelner Spe- 
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chalien und eine Titelveränderung vornehmen Tief, Suarez nahm auch an dieſer Schluf- 
rebiflon bedeutenden Antheil, worauf dad Gefrgeöwerf im Januar und Februar 1794 
dem König Friedrich Wilhelm I. zur Genehmigung vorgelegt wurde und unter bem 
Titel: „Allgemeines Landrecht für die preußifchen Staaten“ nach dem neuen 
Publicationspatent vom 5. Januar 1794 vom 1. Juni 1794 am Geſetzeskraft erhielt. 
Ueber die Bedeutung dieſes Geſetzbuches flehe den Artikel: Preußiſches Landrecht. 
Nachdem E. zur Anerkennung feiner Verdienfte von Friedrich Wilhelm II. fchon 1788 
den Schwarzen Adler» Orden, 1791 die Freiberenmürde erhalten hatte, wurde er von 
Friedrich Wilhelm 111. 1798 in den Grafenftand erhoben. Im Iegterem Jahre zog er 
fih auf fein Gut Rügen bei Glogau zurüd, wo er den 23. Mai 1801 ftarb. Seine 
Nahfommenfhaft blüht noch jebt, reich begütert, in Schleflen in den beiden Linien 
Panzkar und Rützen. 

Garnac, Druidifche Linien, ift man übereingefommen, lange Reiben Menhire zu 
nennen. Die Menbire (lange Steine) oder Peulvans (Pfeilerfteine) find, wie ibr 
Name verräth, einzelne rohe Steinpfeiler, welche gewöhnlich nach oben fpig zulaufen. 
Ihre Größe ift ſehr verfchieden, felten aber erheben fie fich höher als zwanzig Fuß 
über die Erde. Zumeilen find die Menbire auch Freisförmig aufgeftellt — eine Dis— 
pofition, welche als Uranfang der Tempelbaufunft unter den Kelten betrachtet werben 
darf, in der Megel aber in langen Reihen. Letztere Aufftellungen find in der Bre— 
tagne gemein, wo man die auf der Infel Ar, von Ploubinee und Arbeven, im 
Departement des Morbihan, und die Pinien von Toulinguet und Kerfolleoch,, im De— 
partement Finiflere, anführen kann, aber feine davon Fann mit der, im Departement 
des Morbihan belegenen des Dorfes C. Gerglichen werden, welche aus elf Parallel- 
reiben befteht und noch auf einer Strede von faft einer halben deutſchen Meile ver- 
folgt werden Fann. Dieſes große Ganze ift in vier Hauptgruppen getbeilt, die man 
mit dem Namen Einbegungen bezeichnet. Die erfte, welche ſich Dicht bei C. vorfindet, 
ift die Gruppe von Menec, welche mit einem Kreisfegment fchlieft, dad den Endpunkt 
des Monuments bilden mußte, darauf folgt das Feld der Quelle von Vergufelle, dann 
das Feld von Kervaricau, bei dem fich ein ungeheurer Dolmen '), der Feld geheißen, 
Befindet, und endlich ſchließt das Denfmal gegenwärtig mit der Ummallung, welche 
Mainieau » Feld genannt wird. Ebedem muf es fich noch viel weiter erftredt haben. 
Weder die Römer noch die Aegypter baben jemals ein riefenmäßigered Werf unter- 
nommen. Es hält in der That ſchwer, ſich MNechenfchaft zu geben von den Mitteln, 
deren fich die Kelten, die doch in der Mechanik fo wenig Fortichritte gemacht hatten, 
bedienen konnten, um fo Foloffale Maffen und in fo ungeheurer Menge fortzubewegen, 
denn man berechnet, daß, der Grundlage nach, das Monument von C. nicht weniger 
als zebntaufend Steine zählen fonnte, davon noch etwa der dritte Theil aufrecht fteht. 

Garneval ſ. Faftenzeit. 

Garnot (Lazare Nicolas Marguerite, Graf), Organifator der franzöflfchen Mili— 
tärfraft während der revolutionären Schreckenszeit. Er ift geboren den 13. Mai 1753 
zu Nolay in Burgund, trat 1771 in das Geniewefen und erwarb fich 1783 durch 
fein Eloge des Marfchall Bauban den Preid der Akademie von Dijon. Er war 
Hauptmann, ald die Revolution ausbrach, erflärte ich für ihre Principien und wurde 
1791 durch das Departement Bas de Calais in die Legielative, dad Jahr darauf durch 
diefelben Wähler in den Gonvent geſchickt. Schon in der erfien Verfammlung war 
er Mitglied des militärifchen Auafchuffes und machte unter Anderm den Worfchlag, die 
Dffiziere, als „blinde Werkzeuge der erecntiven Gewalt", durch Interoffiziere zu er- 
fegen. Der Convent fchidte ibn ald Gommiffär in die Departements der Pyrenäen, 
um Spanien, welches eine beunruhigende Haltung einnahm, zu beobachten; nach feiner 


?) Der Dolmen if eine ungeheure Felsplatte oder Block, weldyer auf zwei, drei ober meh: 
veren fünf bie fteben Fuß hohen ſenkrecht aufgeftellten Steinen ruht und auf diefe Weiſe eine Art 
Tiſch oder Altar von meiſt vierediger, zumeilen auch runder Form bildet. Auch giebt c6 ſoge— 
nannte halbe, geneigte oder unvollfommene Dolmen. Gs iſt dies ein einziger Stein, der mit dem 
einen Ende auf der Erde liegt und mit dem andern in die Höhe gehoben und von einem Feldſtein 
geftügt if. Bon ſolcher Beſchaffenheit it der Dolmen von Kerlan bei E., auf dem man ein Kreuz 
errichtet hat. In dem Artikel Kelten kommen wir auf die Denfmäler diefes Volles detailli— 
rend zurüd, 
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Rückkehr flimmte er im Proceß gegen den König für ben Tod, beantragte ald Bericht» 
erftatter die Bereinigung Monaco'8 und eines Theils von Belgien mit Frankreih. Im März 
1793 ward er zur Nordarmee gefchidt, von wo er dem Gonvent den Abfall Dumouriez’ 
meldete. Am 17. October fegte er den General Gration ab, weil diefer auf dem Schlachtfelde 
nicht Stand gehalten habe, ftellte fih bei Wattignie ſelbſt an die Spige der Armee 
und trug den Sieg davon, ber die Einnahme von Maubeuge zur Folge hatte. Als 
Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in den er am 14. Auguft 1793 gewählt war, 
leitete er die Aushebung der Nevolutionsarmeen, entwarf den Beldzugsplan von 1794 
und wenn auch das Wort jened Deputirten, der nach dem 1. Prairial 1795 mit dem 
Ausruf: „Er hat den Sieg in unferen Armeen organifirt“, die Profeription von ihm 
abmwandte, in franzöſiſcher Weile abjtrart und afademifch-pointirt ift und die Mihwir- 
fung diplomatijcher Nüdfichten auf die Niumung Belgiens durch die Defterreicher über» 
fieht, fo hat man in Frankreich doch ein Recht dazu, ihm einen großen Antheil an 
den militärischen Erfolgen von 1794 zugufchreiben. Wie E. durch feine Unentbehr- 
lichfeit nach dem Sturz Robespierre's in feinem Poſten erhalten wurde, jo behauptete 
er fich auch unter der Directorialregierung, deren Mitglied er wurde. Sein Sturz durch den 
Staattftreich vom 18. Fructidor 1797 und feine Verurtbeilung ald vermeintlicher Royalift 
zur Deportation war nur die Folge feiner dem Lauf der Revolution völlig widerſprechenden 
Anficht, daß ed nach den italienifchen Siegen Bonaparte's nöthig und möglich jei, der Welt 
und Frankreich einen dauerhaften Frieden zu geben. Er entzog ſich der Verbannung 
nach Cayenne durch die Flucht und trug durch feine in Deutfchland abgefaßte Ver— 
theidigungsfchrift: „Reponse au rapport fait sur la conjuralion du 18. Fructidor 
an 5 par J. Ch. Bailleul, par I. M. Camot* (1799, Hamburg und Paris) nicht 
wenig zur Disereditirung des Directoriumd und zum Gelingen ded 18. Brumaire. bei. 
Nah dem Siege Bonaparte's zurüdberufen, wurde er zwar im April 1800 zum 
Kriegdminifter ernannt, allein bald darauf trat er wieder aus biefer Stellung aud und 
feine Laufbahn unter dem Gonfulat und Kaiſerthum bejchränfte fih nur auf eine ohne 
mächtige Oppofltion gegen eine Gewalt, von der er mit demfelben Unrecht und mit 
derjelben Selbjttäufchung wie von der Mevolution des Schredend den Frieden für Die 
Welt und Freiheit für Frankreich verlangte. Im Tribunat, in welches er, nad) feinem 
Austritt aus dem Minifterium, am 9. März 1802 berufen wurde, fland er auf Seiten 
der Oppofition, flimmte gegen das Iebenslängliche Conſulat und fprach gegen die 
Grrichtung des Kaiferthums. Nach der Aufbebung ded Tribunats (19. Auguft 1807) 
trat er in das Privatleben zurüd, und erſt die Invaflon von 1814 bewog ihn, dem 
Kaifer feine Dienfte anzubieten. Napoleon übertrug ihm die Bertheidigung von Ant⸗ 
werpen, welches er gegen den englifchen General Graham und gegen Bernabotte. bis 
zur Gapitulation von Paris vertheidigte. Mit der erjten Neftauration trat er durch 
die Veröffentlichung feines „M&moire, adresse au Roi“, in welchem er die Maßregeln 
bed neuen Eöniglichen Minifteriums bitter tadelte, in Zwiefpalt. Während der Hun— 
derttage zum Pair und Grafen ernannt und zur Uebernahme des Minifteriumd des 
Innern gezwungen, beläftigte er den Flüchtling von Elba mit Vorfchlägen zur Wie 
derperftellung der Preffreiheit, zur Abſchaffung der Adelömajorate und zur Gründung 
einer aufrichtigen conftitutionellen Monarchie. Nach der Schladht bei Waterloo drang, 
er in Napoleon, bie Dictatur unter Autorität der Deputirtenfammer zu übernehmen 
und gegen die jlegreichen Allürten an die Nation zu appelliren. Diefen Täuſchungen 
über die Kraft und Gefinnung Franfreihd und über die Natur und Richtung der 
faiferlichen Regierung machte die zweite Reftauration ein fchleuniges Ende. C., durch 
die Berorbnung vom 24. Juli 1815 verbannt, begab fih nach Warfchau, fpäter nad 
Magdeburg, wo er am 3. Aug. 1823 flarb. Seinem Eloge des Marſchall Bauban 
folgten eine Reihe mathematischer und friegäwiffenfchaftliher Schriften, z. B. die 
Schrift „De la delense des places fortes“, für die ihn Napoleon 1809 mit einem 
mäßigen Jahrgebalt belohnte. Auch feine Haltung während der erften Reftauration 
und der Qunderttage vertbeidigte er in einem „expose de sa conduile polilique* (Pas 
vis, 1815). Die wichtigfte feiner Schriften bleibt aber feine Schrift gegen dad Di« 
rectorium. Hervorzuheben ift noch, daß er, mährend er die Armeen der Nevolution 
organifirte, nur Bataillonschef war, und daß ihn Napoleon erft 1802 zum General» 
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Lieutenant ernannte. Körte's „Leben C.'s“ (Leipzig, 1820) iſt eim übertreibender, 
Arago's „Biographie de C.“ (Barid 1850) ein afademifcher Panegyrikus. 

Garnot (Lazare Hippolyte), franzöflicher Oppofltionsmann, Sohn des Vorigen, 
geb. den 6. April 1801 zw St. Omer. Er begleitete feinen Bater in das Eril nad 
Belgien, Bayern, Polen, vermweilte mit ihm fleben Jahre zu Magdeburg und fubirte 
während diefer Zeit die deutſche Sprache und Literatur. Nach feiner Rückkehr nach 
Sranfreich (1823) betrat er die juriftifche Laufbahn, allein, beberrfcht vom Trieb der 
pbilofopbifchen und focialen Meform, warb er einer der eifrigften Anhänger des St. 
Simonismus und trennte fich erft vom Vater Enfantin, ald dieſer die Religion des 
Fleiſches verkündete. C., der bis dahin die Journale der Schule, den „Precurfeur, ® 
„Globe“ und den „Organifateur” redigirt und aus feinen Mitteln unterftügt hatte, 
entwicelte ſeitdem feinen gemäßigteren Socialidmus in der „Revue enchelopadique*, 
Präjldent des Gentralcomite’8 der Wähler von Paris, ward er 1839, 1842 und 1846 
in die Deputirtenfammer gewählt, in der er jich ber radicalen Oppoſition anfchlof. 
1847, während der Reform-Agitation, veröffentlichte er die Brofchüre: „Les Radicaux 
et la Reforme*“ und trug dazu bei, daß die republilanifche und dynaſtiſche Oppofition 
fih zu den Reformbanquets vereinigte. Die Februarrevolution erhob ihn zum Minifter 
des Unterrichtd und des Cultus, und die Wähler des Seine» Departements ſchickten 
ihn in die Nationalverfammlung, doch mußte dr fchon am 5. Juli aus dem Minifte- 
rium treten, ald die Verfammlung ein tabelndes Votum gegen ihn wegen Begünfti« 
gung des Socialidmud, die man ihm nach dem Hervortreten eines feiner Unterbeamten 
mit jocialiftiichen Brofchüren vorwarf, audgeiprochen hatte. In die Regislative Fam 
er nur burch eine Nachwahl. Unmittelbar nach dem Staatöftreich, jo wie 1857 wurde 
er für das legislative Corps gewählt, Fonnte aber in daffelbe nicht eintreten, da er 
die Eidleiſtung verweigerte. Neben feinen focialiftifhen Schriften und Ueberſetzungen 
aus dem Deutfchen (3. B. einer Erzählung van der-Belde's, 1824) find hervorzuhe- 
ben die von ihm herausgegebenen Memoiren des Bifchof Gregoire (1837, 2 Bde.) 
und Barrere’8 (1842—43, 3 Bde). Seit längerer Zeit arbeitet er an einem Ge- 
ſchichtswerk über Deutfchland während des Befreiungäfrieges, aus welchem Werk er 
in ber „Reyue indböpendante“ 1843 ein Fragment mitgetheilt bat. Auch beabichtigt 
er, die Memoiren feined Vaters herauszugeben. 

Carolath⸗Beuthen f. Schleſien. 

Caron, franzöfifcher Oberſt des erſten Kaiſerthums, verabſchiedet von der Re— 
ſtauration und auf eine kleine Penſton geſetzt, von der er mißvergnügt im Elſaß lebte, 
wurde bereitö 1820 als einer Verſchwörung verbächtig vor Gericht gezogen, aber auf 
die Vertheidigung Barthe's freigejprochen. Als darauf 1822 Die Iheilnehmer der zu 
Befort entdeckten Verfhmwörung, darunter ein früherer Waffengenoffe C.'s, den Aſſtſen 
‚von Colmar überwiefen waren, bejichloß C., Diefelben mit Hülfe einiger Unteroffiziere 
der. Barnifon von Colmar zu befreien. Diefelben ftellten fih, ald ob fie auf feinen 
Plan eingingen, verrietben ihn aber und führten ihn gefangen nad Colmar am 22. 
Juli 1822. C. wurde darauf zum Tode verurtheilt und am 1. October zu Straß« 
burg erjchoffen. Die nah ihm benannte Verfchwörung bildete ein ftebendes Thema 
in den Anklagen, mit denen die Mgitatoren die Bolföftimmung gegen die Reftauration 
erbitterten. 

Carové (Brievr. Wild.), deutfcher Bublicift, geb. den 20. Juni 1789 zu Goblenz, 
wo fein DBater Eurtrierfcher Hofrath war, promovirte ald Licentiat des Rechts an ber 
Rechtöfchule feiner Baterftadt und trat 1811 in die finanzielle Laufbahn ein, ald die 
Branzgofen den Rheinoctroy in Holland organifirten, in welchem Verwaltungszweige 
“ fein Vater Infpector war. 1813 Einnehmer in 2eer, erhielt er nach der Vertreibung 
der Franzoſen die Einnehmerftelle beim Rheinzollamt zu Gernsheim, wandte ſich aber, 
als dieſelbe 1815 aufgehoben wurde, ausfchlieflich den philofophifchen Studien zu. 
Er begab fich im Herbft 1815 nach Heidelberg, um daſelbſt Hegel zu hören, wurde 
bier zugleich Mitftifter der Burfchenfchaft und vertrat diefelbe auf dem Wartburgäfefte. 
Diefe feine Verwickelung in die burjchenfchaftlichen Bewegungen hemmte ihn jedoch 
in feiner Garriere als Univerfitätslehrer, die er, nachdem er Hegel nach Berlin gefolgt 
war, 1818 ebendafelöft als Repetent an der philofophifchen Bacultät und 1819 zu 
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Breslau als Privatdocent begann. Er verließ deshalb 1820 Breslau und privatiſtrte 
ſeitdem in Frankfurt a. M., feit 1847 in Heidelberg, wo er am 18. März 1852 ſtarb. 
Seine ungemein zahlreichen Flugichriften behandeln alle Intereffen der Reftaurationd- 
zeit und der Zeit der Julimonarchie, Katholicidmus, St. Simonismud, deutſche und 
franzöſiſche Philoſophie, Eölibat, Julirevolution, Sclaverei in Norbamerifa, Juden- 
emancipation u. ſ. w., ohne jedoch einen bleibenden Werth zu haben. 

Garpentaria: Golf. Das Land um diefen bereitd in dem Artikel Auftralien 
(2. IN. ©. 82) erwähnten, wahrfcheinlid von dem erfleren der beiden im Jahre 
1623 ausgefandten Schiffe „Pera“ und „Arnhem“ aufgefundenen und nach Peter 
Garpenter, der ald General-Statthalter von 1623—27 die bolländifch-oftindifchen Ber 
figungen verwaltete, genannten Bufen, mit 4 größeren und 6 fleineren bewohnten 
Infeln, bietet nach der Unterfuhung Gregory’ (ſ. Auftralien S. 81) für den An— 
fliedfer nichts Anlodendes dar. Dem Golfe fehlen gute Häfen, die Flüffe find nur 
Fleinen Fahrzeugen zugänglich und das brauchbare Land bildet, verglichen mit dem 
Umfange des abjolut werthlofen, nur einen ganz Fleinen Bruchtheil. In Folge der 
relativen Lage dieſes Landes hat das Klima in gewiffem Grade Aehnlichkeit mit dem 
Gentral» Auftraliend; Dürre fcheint nicht felten zu fein. Im der neueften Zeit hat 
man mebrere Expeditionen nach dem Inneren Auftraliens unternommen, die zum Theil 
noch nicht beendigt, oder deren Reſultate abzuwarten find. So meldeten Zeitungen 
aus Sidney, daß auch dort im Auguft 1859 zwei Erpeditionen nach dem Inneren 
vorbereitet würden, von denen die eine das Land zwifchen dem River Alice und dem 
C. erforfchen follte. 

Garpzod, ein berühmtes Gelehrtengefchlecht, welches im 17. Jahrhundert Durch feine 
juriftifchen und theologischen Mepräfentanten in Leipzig und Dresden berrfchte und 
noch im 18. Jahrhundert im Kampf gegen die Aufflärung den Ruhm feiner Ortho— 
dorie zu behaupten fuchte. Diefe große Bamilie ſächſiſcher Gelehrten ſtammt von 
Simon C. ab, der in der Mitte ded 16. Jahrhunderts Bürgermeifter zu Branden- 
burg war und zwei Söhne hinterließ, von denen der eine, Joachim C., als bänis 
fher GeneralsFeldzeugmeifter gu Glüdftadt im Holfteinifchen 1628, der andere, Be— 
nediet C., ald Profeffor der Rechte zu Wittenberg, den 26. Novbr. 1624 flarh. 
Von Lepterem ſtammen nun die fächfifchen Gelehrten ab. Sein Sohn, Benedict E, 
geb. den 27. Mai 1595, Profeffor der Rechte in Leipzig, ſodann Appellationsrath in 
Dresden, darauf Ordinarius der Juriften-Facultät zu Leipzig, emblich feit 1653 Ge- 
heimerath in Dresden, von wo er fich jedoch wieder nad) Leipzig zurüdzog und an 
legterem Orte den 30. Auguft 1666 ſtarb. Durch feine „definiliones foren- 
ses“, ferner burch feine „practhica nova rerum criminalium* bat er auf bie 
Rechtöverwaltung nicht nur in Sachen, jondern in Deutfchland überhaupt gros 
Ben Einfluß geübt. Er joll 20,000 Todesurtbeile gefällt und als fireng kirch— 
licher Mann die Bibel 52 Mal durchgelefen haben. In feiner juris prudentia 
vcclesiastica war er für das EpiscopalsSyflem aufgetreten. — Johann Benedict L, 
der Bruder des DVorigen, geb. 1607, geftorben als Profeffor der Theologie zu Leipzig 
1657, ift durch feine „isagoge in libros ecclesiarum lutheranarum symbolicos“ der 
Bater ber Disciplin der Firchlichen Symbolik geworden. — Deffen Sohn, Johann 
Benediet II., geb. 1639, geftorben als Profeffor der Theologie und Paftor von 
St. Thomas zu Leipzig 1699, Kenner der hebraͤiſchen Sprache und Literatur, kämpfte 
gegen Spener und den Pietismus. Johann Gottlob, der bebeutendfte Theologe 
der Familie, Sohn Samuel Benedicts, Oberhofpredigers in Dresden und Enkel 
des Johann Benedict J., geb. den 20. Septbr. 1679 zu Dresden, feit 1719 orbent- 
licher Profeſſor zu Leipzig, feit 1730 Superintendent zu Lübel, wo er 1767 ftarb, 
bat ſich durch feine „erilica sacra Vet. Test.“ (1728) und feine „introduetio in libros 
V. T.“ (1721) einen bedeutenden Namen gemacht. Endlih Job. Benedict IV, 
Sohn des Joh. Benedict III., Hofpitalpredigers in Leipzig, und Enfel Job. Bene— 
dict's Il, geb. 1720, feit 1749 Profeffor der Theologie in Helmftädt, geftorben den 
28. April 1803, vertbeidigte im Auftrage des Herzogs den durch den Aufflärer Abra« 
bam Teller (f. d. Art.) bedrohten Ruf der Helmftädter Orthodorie 1768 in —* 
„liber doctrinalis theologiae purioris“. 
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Garrel (Armand), franzöflfcher Publiciſt und republifanifcher Parteimann unter 
Louis Philippe. Geb. 1800 zu Rouen, Sohn eined bemittelten Kaufmannes, betrat 
er gegen den Willen deffelben die militärifche Laufbahn. Er befuchte die Militärfchule 
von St. Eyr, fam als Unteroffizier in das zu Befort und Neu-Breiſach garnifoni« 
rende 29. Infanterie Regiment und entging 1820 der Unterfuchung wegen des An- 
theiles an der dortigen Verfchwörung, deſſen er ſich wenigftens fpäter rühmen ließ. 
Zwei Jahre darauf trat er in das Freicorps Mina's zu Barcellona, wurde von den 
franzöftfchen Truppen gefangen genommen, von zwei Kriegägerichten zum Tode ver- 
urtheilt, von einem dritten aber freigefprochen. Nachdem er fi barauf in Paris 
biftorifchen und politifchen Studien gewidmet hatte, fam er mit Thierd, Mignet und 
Thierry in Berührung, fchrieb auf des Letzteren Math einen Abriß der Gefchichte 
Schottlands und gewann fich darauf durch die politifchen Anfpielungen in einer Dar- 
ftelung der fluartifchen Gontrerevolution unter Karl I. und Jakob I. den Beifall 
der liberalen PBartei. 1830 vereinigte er fich mit Thierd und Mignet zur Herausgabe 
des „National” und ftellte.fih am 26. Juli an die Spite der Journaliften, die gegen 
die Ordonnanzen Karl’8 X. proteftirten, Nach der Iulirevolution vertheidigte er ale 
Chef⸗Redacteur des „National” gegen die Regierung Louis Philipp's dad Princip Der 
Bolksfouveränetät und befand für feine flarre Ueberzeugung ſowohl gerichtliche Händel 
als Duelle, endlich auch eine fechsmonutliche Gefängnißhaft. Die Heftigfeit feiner 
Sprache wurde befonderd beleidigend, ald der Proceß der Aufftändifchen vom April 
1834 vor dem Pairshof bevorftand. Ueber die Competenz bes letteren veröffentlichte 
er am 10. December 1834 einen Artikel, welcher den Pairs die drohendſten Schmäh- 
worte entgegenwarf und unter Anderm fagte, daß die Nevolution die Pairdfammer 
„alle Tage zum Zittern bringt, indem fle von ihr den Marfchall Ney zurückfordert, 
gegen den fie durch ihre Emigranten, ihre Männer von Gent, ihre Renegaten der Re— 
volutiom einen GerichtSmorb verübt habe“. Als die Kammer wegen diefes Artikels 
das Journal in der Berfon feines Geranten Rouen vor die Schranken forderte und 
legterer die Genehmigung dazu erbielt, daß ibm zu feiner Vertheidigung der Bei— 
ftand des damals gerade noch gefangenen E. gewährt würde, bielt diefer am 15. De— 
cember vor dem Pairshofe jene heftige Rede, in der er dad ganze politifche 
Ungeſchick der franzöflfchen Fortichrittöpartei eingeſtand und zugleich wieder den Schatten 
Ney's eitirte, der feitdem die JulisRegierung beunrubigen follte, bis er auf den Trüm— 
mern der ganzen conftitutionellen Regierung mit dem Kaiferthum feinen jegigen vollen 
Triumph feierte. C. geftand ein, daß der Pairshof durch den Buchftaben des Geſetzes 
berechtigt und competent fei; aber er bezeichnete dieſe Kompetenz zugleich als eine 
Strafe für die politifche Ungebildetheit und Flüchtigkeit der Sieger vom 
Juli. „Wir läugnen nicht,” fagte er, „daß In einem dunfeln Winfel des Pref-Eoder 
die für beide Kammern verführerifche Berechtigung ſtehen geblieben if, über die Aus— 
fhhreitungen einer freien Discuſſton zu Gericht zu figen. Ya, das ift gefchrieben, wie 
40,000 Rachegeſetze gefchrieben find, durch welche fich die Parteien 20 Jahre lang 
gegenjeitig decimirt haben und die man nicht abgefchafft Hat, weil man nit ge 
glaubt Bat (!), daß fie noch wagen würden, vor die Augen einer gebildeten und 
freien Nation binzutreten. Wir Männer der Juli» Revolution müſſen uns felbft die 
Bergeffenheit zum Vorwurf machen, welche der neuen Gewalt folche Waffen gelaffen 
bat.“ Die unglaubliche Naivität des Bertrauend und die Fehler des unerfahrenen 
Muthes, d. h. die Schwachföpfigfeit, die E. im Namen der Julikampfer eingeftebt, 
erklärt er daraus, daf die Meftauration die ftrebende liberale Jugend „nur für den 
Haß gebildet und mit der theofratifchen Natur ihrer Unterdrückungsmittel ihre jungen 
Gegner auf die Wiederholung des Boltaire'fchen Unglaubens befchränft habe”. „Das 
war faft unfere ganze liberale Erziehung,“ rief er aus, „wir hatten plebejifchen pbilo- 
fophifchen Hof, faft feine feften politifchen Meinungen; wir mußten, wie 
man die verlorene Freiheit wiedererobert, wir mußten nicht, wie man fich gegen den 
abermaligen Verluſt derfelben ſchützt; daher bleibt und von unfern @roberungen im 
Juli nur ein Symbol, die breifarkige Bahne, nur ein Wort, die Volksſouveränetät“ — 
allein C. hat glüdlich dazu beigetragen, daß diefe beiden Größen, das Symbol und 
das Wort, den von ibm verachteten conftitutionellen Plunder allein überdauert 
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haben und neben den 40,000 Rachegefegen ber republifanifchen und Faiferlichen Zeit, 
die indeffen durch die Septembergefege und Die drafonifchen Sicherheitägefege des 
zweiten Kaiſerthums vermehrt find, fich noch die Wahlurne des allgemeinen Stimm- 
recht3 erhoben bat. Den Eclat diefer Gerichtäfigung bildete aber die Verwegenheit, 
mit der C. den Schatten Ney's citirte. Als ihn der Praͤſident des Gerichtshofes 
deshalb ermahnte, zu bedenken, daß er vor der Pairdfammer fpreche, fuhr er nad 
einer neuen Beleidigung der Baird fort: „Ich werde flolz darauf fein, der erfte Mann 
der Generation von 1830 zu fein, der bier im Namen des erbitterten Frankreichs 
gegen diefen abicheulichen Mord proteftirt." In der Aufregung, welche diefe Worte, 
die wiederum für den Haß, aber nicht für die politifche Bildung und Einſicht der 
Partei Zeugnif ablegten, in der Berfammlung und in den Zuhörern hervorriefen, 
brach General Ercelmann in jenen befannten Ausruf aus: „Ich tbeile die Anficht 
des Vertheidigers. Ya, Die BVerurtbeilung des Marfchalld Ney war ein Gerichtömord. 
Dad fage ich!" Der Gerant des Journald wurde zwar verurtheilt, aber auch in diefer 
Beziehung hat E. nach feinem Tode geflegt — die Untreue und der Verrath, fo wie die 
völlige politifche Unfähigkeit find endlich, wie noch neuerlich Marfchall Ganrobert öffent 
fih rühmte, in der Perfon und im Andenken Ney's zu den „Gloires* des officiellen 
Frankreichs eingefügt und verfammelt worden. C. überlebte biefen Eelat nicht lange. 
Louis Blanc giebt in der „Sefchichte der 10 Jahre” eine ſchwülſtige Beichreibung 
ber „beroifchen Traurigkeit“, in die ihn die Unzufriedenheit mit feiner Partei und mit 
fich ſelbſt geftürgt Hatte. Er fühlte ſich nämlich in feiner eignen Partei unbehaglich; 
er Eannte die berrifche und gemaltthätige Natur der Leute, die er führen mußte, 
ihre Neigung zum Despotismus und ihre ausſchließliche Beichäftigung mit den Em— 
pfindungen des Haſſes fehr wohl. Allein er jelbft war doch auch nur der Phra- 
feur und Deelamator des Haſſes, hatte Feine BVorftellung von einem Reechtszu— 
ftande, der dad populäre Aufbraufen überbauern Ffönne, und war daher aud 
wehrlos gegen das Drängen der Seinigen, die ihn zum rüdfichtslofen Fort— 
fchreiten aufforberten und ihm vorbielten, daß man die Beſtimmung der Grenzen 
des Vorfchreitend und der MRechtönormen der Zukunft überlaffen müſſe. Dabei war 
er mit der Eingeengtbeit des Spielraums, der feiner vermeintlichen Energie allein ger 
öffnet war, des Journaliömus, unzufrieden; die ephemeren Aufregungen und Trium— 
phe deffelben waren ihm ungenügend; er glaubte fich zu Höherem beflimmt und ſelbſt 
. bie militärifche Determinirtheit jeined Haſſes und feiner Verachtung gegen das berr- 
fhende Bürgertum machte ihn zumeilen feinen Anhängern verdächtig, die ihm ben 
Vorwurf machten, daß er nicht nur dad VBürgerthum, fondern auch dad Volk mifachte 
und fein journaliftifches Gladiatorenfpiel aus Gefallen an der eigenen Virtuoſität und 
nicht zur Defchleunigung des Volköfleges treibe. Aus diefer Qual und Unzufrieden« 
heit, in die ihn die Leerheit feines journaliftifchen Haffes ſtürzte, befreite ihn endlich 
dad Duell mit dem Publiciften Emil de Girardin (f.d. Art.), in welches ihn eine 
journaliftifche Neuerung vermidelte. Girardin hatte nämlich den Plan gefaßt, eine bil« 
lige Zeitung von 40 Frs. zu gründen; Die Fortfchrittspartei fah in diefem Plan, wie 
ſich Louis Blanc ausdrückt, die profanirende Verwandlung eines öffentlichen Amts, 
ja eines Vrieſterthums, in ein lucratives Gefchäft; als die Journale feiner Bartei 
über diefe Profanation fih mit Girardin im einen Federkrieg einliefen, glaubte. €. 
nicht zurüdbleiben zu dürfen und ließ fich in feiner gereisten Stimmung gleichfalls zu 
Heinlichen Erklärungen im „National” fortreißen, die zu erfolglofen perfönlichen Ber« 
bandlungen zwifchen beiden Journaliften und ihren Freunden und endlich zu dem 
Duell vom 22. Juli 1836 führten, in welchem Girardin und C. gleichzeitig, aber 
legterer tödtlich, verwundet wurden. Er flarb am 24. Juli, und fein Grab ift nad) 
den Worten Blanc’ „das Ziel ernfter Pilgerfahrten“ geworden. Als Mepräfentant 
des um die Zufunft unbefümmerten Haffes, der die Julimonarchie untergrub, gehört 
er zu den „Gloires“ Frankreichs. 

Garretto (Franz Xaver, Marcheſe del) f. Neapel (neuere Geſchichte). 

Garrier (Jean Baptifte), der Commiſſar des frangöftichen Gonvents in Nantes, 
. berüchtigt durch die Schreckensmaßregeln, die er bier ausgeführt hat. Er ift in dem 
Dorfe Dolay bei Aurillar in Ober-Auvergne 1756 geboren, war beim Ausbruch der 
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Revolution Procurator an leßterem Orte, wurde 1792 in den Gonvent gewählt, half 
bei der Errichtung des revolutionären Tribunals, beim Sturz der Gironde, wurde zur 
Unterbrüdfung des ‚girondiftifchen Aufftandes nad den Galvados geſchickt und endlich 
im Detober 1793 nach Nantes. Hier war ed, wo er die Maffenhinrichytungen orga- 
niſirte. Es genügte ihm nicht, daß die militärtfche Commiffion, welche in Nantes 
noch fchredlicher und fummarifcher ald das Mevolutiond-Tribunal in Baris richtete und 
berrfchte, in drei Wochen gegen 4000 Opfer zum Tode führen lief. Um noch fchneller 
zu wirkten und unter den Gegnern der Revolution aufzuräumen, erfand er die Noyaden, 
die ſeitdem ungertrennlicy mit feinem Namen verfnüpft find; in einer holländijchen Ga- 
liote wurde nämlich dad Verbrechen, welched Nero zuerft erfunden hatte, in großem Maß— 
ftabe vollzogen, indem die Schlachtopfer im Innern des Schiffed durch Klappen in 
dem Grund deffelben in die Loire gleichfam audgefchüttet wurden. Die Noyaden hie- 
fen auch Baignaden und verticale Deportationen; zur Graufanfeit wurde noch der 
Spott gefügt, indem man Männer und Frauen und junge Leute beider Gefchlechter 
zufammenband und zur „republifanifchen Hochzeit” in die Loire warf. Als jene Ga- 
tote nicht mehr ausreichte, wurde eine Anzahl befonderer Klappenfchiffe gebaut. Robes— 
vierte ſah ſich zwar endlich gezwungen, C. zurüdrufen zu laſſen; allein erft nadı dem 
Sturz des Dictatord wurde er vor das Mevolutionstribunal gezogen, Er vertbeidigte 
fih vor demſelben mit wilder Frechbeit und berief ſich darauf, daf er im Intereffe der 
Republik und jeiner Commiſſton gemäß gehandelt habe. Erft der Umſtand, daß man 
zwei Documente beibrachte, aus denen hervorging, daß er 50 Individuen ohne Urtheild- 
ſpruch babe binrichten laffen, brachte feine Berurtheilung zu Wege. Er wurde am 
14. December 1794 guillotinirt. 

Garriere (Morig), ein deutfcher äftbetifch-philofophifcher Dilettant, geboren den 
5. März 1817 zu Grindel im Großherzogthum Heſſen. Er flubirte zu Gießen, Göt- 
fingen und Berlin, babilitirte fich 1842 als Docent der Philofophie zu Gießen und 
ift gegenwärtig als Profeffor an ber Univerfität zu München und ald Gorrefpondent 
der Augsburger Allgem. Zeitung Mitglied, Chroniſt und Proclaniator des wiffenfchaft- 
Tichen Kreifes, der in München die norbdeutiche Bildung geltend zu machen fucht. 
Seit feiner erſten Schrift: „Vom Geift, Schwert- und Handſchlag an Franz Baader“ 
(Weilburg, 1841) bis zu feiner neueften Production, der „Aeſthetik“ (zwei Theile, 
Leipzig, 1859) ift er literarifch auferorbentlich thätig geweſen; aber bei aller Rührig— 
keit, die er in Brojchüren, Zeitungs» und Journal-Auffägen, in bogenreichen Büchern, 
in Poeſie und Profa, Im Docenten-, Prediger- und Prophetenton entwidelt hat, bat 
er felbft keine wirkliche Entwidlung durchgemacht. Er bat immer nur den phrafen« 
haften Beftandtheil des Hegel’fchen Formalismus und die Phrafen, in melde die po— 
puläre Bildung ſowohl den Firchlichen Glauben wie die Leiftungen der Wiſſenſchaft 
derflüchtigt hat, mit einander zufammengeworfen und in der Mifchung erhalten, die 
ihnen natürlich und entfprechend ift, da Hegel's Phraſen auch nur die pantheiftifche 
Reproduction der religidfen Grundflimmung des Menfchen find und die populäre Bil- 
dung die Gefege und Entdeckungen der Wiflenfchaft immer nur in einen religiös ges 
färbten Gemeinplag unmandelt. In feiner erften Schrift und deren nächften Nach— 
folgern beehrte €, dies ınixtum compositum des religiöjen Pantheismus und ber 
populären Bildung mit dem oft gebrauchten und oft gemißbrauchten Titek des „neuen 
Evangeliums“; jeßt liebt er dies äftbetifch-populäre Arrangement von Gott und Welt 
die richtig gefaßte „theiftifche” Anfchauung zu nennen, welche bie Ginfeitigfeiten des 
Pantheismus und des Deismus glüdlic überwunden habe. Noch nie hat ein Schrift- 
fteller fo gefliffentlich wie C. das Aushängefchild des Geiftes In feinen Schriften ans 
gebracht; ſchon feine erfte Schrift war mit dieſem Schild geſchmückt, der Geift ift bie 
Etiquette, in der er alle Offenbarungen feined neuen Evangeliums dem Bublicum em—⸗ 
pfiehlt, und felbft wenn er (im „Branffurter Muſeum“, 1857, Nro. 5) bie 
Gedichte Geibel's und Melchior Meyer'd anzeigt, muß er fich über „die Poefle des 
Geiſtes“ erbigen. Es gebt ihm aber mit diefer Imfchrift, wie gewöhnlich den Fleinen 
Gafthofbefigern, von denen man bemerkt bat, daß fle ihren Käufern den folgen Titel 
von Fürften zu geben lieben, die nie bei ihnen einkehren. Gin Literat kann fich feiner 
Beit nüglich machen, ohne daß er feinen Namen durch eine Entdeckung zu verewigen 
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braucht, denn Entdeckungen find nur das Privilegium weniger und feltener Geiſter. 
Uber Veicheidenbeit und wirkliche Seelenhingabe an einen Stoff fünnen einem Literaten 
dad Glüf verfchaffen, dem Publicum ein Paar anregende und haltbare Säge zu bieten, 
In allen feinen Schriften, mit aller feiner Vielgefchäftigkeit hat es E. nicht zu einem 
folchen befcheidenen und dauerhaften Sag gebradht. Im Jahr 1850 erfchienen (zu 
Leipzig) „religiöſe Reden und Betrachtungen für das deutſche Volk“, deren Verfaſſer 
fih den Titel eined deutjchen Philoſophen beilegte und ſchon durch die Infchrift feines 
Buches an Schleiermacher'8 und Fichte's epochemiachende Meden erinnern wollte. Die 
zweite Auflage dieſes Buches bob dad Geheimniß, welches den deutſchen Philofophen 
umgab; man erfuhr num, daß G. der DVerfafler fei, und zugleich ftellte derſelbe dieſen 
„vbilofopbifchen Predigten”, wie er le felber nannte, ein Liederbuch ald „Erbauungs- 
buch“ (Branffurt a. M. 1858) an die Seite, feine eigenen Poeſieen enthaltend. und Die 
Dichter aller Zeiten, Völker und Himmeläftriche aufbietend, damit fie für das neue 
Evangelium C.'s Zeugniß ablegen. Nie erfcheint nämlich C. allein, immer ift er von 
Freunden umgeben, jie bejingend und von ihnen befungen, fie ald große Männer pro» 
clamirend und von ihnen ald Großer auf den Schild gehoben. So wird er fchon in 
‚der Schrift „vom Geift” von Heinrich Stieglig in hochtrabenden Reimen befungen und 
widmet er ihm einen gleich bochtrabenden poetischen Gegengruß; daneben führt er noch 
in der Vorrede einen gewichtigen Ausſpruch feines Freundes Theodor Creizenach an, 
in feinen Schriften jelbftsaber wimmelt e8 von Anführungen bedeutender Dicta feiner 
Freunde, für die er ihnen noch fpäter um den Hals fallen möchte, und geiftvokler 
Sprüche früherer Heroen, die ibm alle aus der Seele genommen find. Wie nämlich 
in jeinem Kopf der Gedanfenreichtbum aller Welt vereinigt ift, fo ziemt es ſich, 
daß feine Freunde und die Heroen der Vorzeit von ihm zeugen und fein neues Evan- 
gelium befräftigen. Alles, was in der Gegenwart und Bergangenheit Bedeutung bat, 
darf fich derfelben nur rühmen, weil e8 von ibm, dem neuen Evangeliften, Zeugniß 
ablegt. Die Größen der Gegenwart und Vorzeit find nichts ald feine Propheten, 
Andeuter, Ahner und Johannes +» Täufer oder Evangeliften. So müflen fih in jenem 
Geſangbuch die Dichter aller Zeiten in einen Kreid ftellen, um den Leipziger philofo- 
pbifchen Predigten zu huldigen. Emanuel Geibel reicht in dieſem Kreife Pindar bie 
Hand, Theodor Greizenach lächelt Sophofled zum Zeichen des Einverftändniffes zu, 
Karl Lappe wetteifert mit Shafefpeare, Schiller und Melchior Meyer fingen den Preis 
des Meiſters — diefer Meifter aber, wie es jich bei feiner Univerfalität von felbit vers 
fteht, dirigirt das Concert und ift nur fo freundlich, Goethe mit eigener Hand in. den 
Kreid einzuführen. Er jelber fagt (aörös Zpa): „An meine eignen und an 
Goethe's Worte, die und am nmächften liegen, reihen fich alte inbifche, bellenifche, 
bebräijche, mohamedaniſche, arabifche und perfiiche Hymnen, reiben fich die Ausſprüche 
der italienischen Dichterphilofophen und einiger neuer Denker.“ Spielend verfteht es 
diefer Meiſter in feinem Gröffnungsgedicht ded Erbauungsbuches mit ein paar verfi« 
fieirten Phraſen der chriftlichen Trinität Die „weltweite” Deutung zu geben. Cine 
Phrafe erledigt den Sohn, Gott nämlich 

„Hat das AU zum em’gen Sohn erforen, 

Den fein Vaterwort umfihlungen hält“ — 
eine Phraſe Weutet gleich Fräftig den heiligen Geift, indem der Sänger ihn Eühn und 
vertraulich anredet: 

„Der du heiligend uns ganz durchdringſt, 

Der allwaltend alle Tief! und Höhe 

. In dich felber Du zurückeſchlingſt.“ 

Diefe dürftige, geiſt- und herzloſe Bänfeljängerei ift die würdige Ergänzung einer 
Bedankenbildung, die wir nicht anderd denn als das Erzeugniß einer Gehirnerweichung 
bezeichnen können. Cine andere Bezeichnung ift für eine Imbecillität nicht zuläffig, 
die in ihrer Vermittelungsmanie über alle Gegenfäge der Welt hinaus zu fein glaubt, weil 
fie feinen in den Nebel der Phraje und Allgemeinheit, in dem fle lebt, zu faflen weiß. Die 
gleiche Unermüdlichkeit und Hohlbeit ded Gefchwäges macht fich in den neuejten Probucten 
C.'s geltend, in „Weſen und Formen der Poefle” und in feiner „Aeſthetik.“ Selbft 
in der Schrift, für die er fich noch die meifte Mühe gegeben hat: „Die philoſophiſche 
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Weltanſchauung der Reformationszeit“ (Stuttgart 1847) verleidet er einem nur die 
Maͤnner, die von der mittelalterlichen Scholaſtik zu Carteſius führen, weil er ſie Alle 
nur, zu Propheten feiner Vermittelungsmanie und feiner erweichten Phraſe macht. Iſt 
überhaupt Jemand dazu gemacht, die völlig verfehlte Idee Straußen's vom Cultus des 
Genius in ihrer ganzen Blöße darzuftellen, fo iſt es E., wenn er den Bamilien- 
Eultus, den er ald Gemeindebruder und ald Oberpriefter der Theodor Creizenachs 
und Melchior Meyers begeht und leitet, zu dem großen Weltcultuß erweitert, in dem 
er, in Poefle und Profa, die Größen aller Zeiten ausruft und gleichſam den Preiscou— 
rant der Weltgefchichte in Verſe und philofophifche Floskeln bringt und dabei immer 
doch jich felbft nur anbetet und ſich ald den Standard aller Münzforten aufitellt. Na— 
türlich bat E. es nicht verfäumt, auch Bunſen für feine Schrift: „Gott in der Ge— 
ſchichte“ in den Kreis der Wahrheitözeugen einzuführen (ſiehe Frankfurter Mufeum, 
herausgegeben von Theodor Greigenah, 1857. Nr. 3). Erheiternd ift e8 zwar, bie 
populäre Bildung der Gegenwart, die auf Bergeshöhen über alle Gegenfäge hinaus 
zu fein und dabei auf dem fefteften Boden zu ftehen glaubt, in ihrem rührigften Re— 
präfentanten fich in Iuftiger Schwindelei umbertreiben zu ſehen; ob aber die gleichfalls 
höchſt erheiternden Berichte C.'s über die Grofthaten ded Münchener wifjenfchaftlichen 
Kreifed in der Augäburger Zeitung diefem zur Ehre gereichen, das ift eine an— 
dere Brage. 

Garronaden find kurze, 6 bis 8 Kaliber lange gegoffme eiferne Schiffägefchüge, 
die ein im Berhältniffe zu ihrer Ladung ſehr geringes Rohrgewicht — etwa 60 Pfund 
pro Pfund der Kugel — haben und weil fle in großer Anzahl aufgenommen werben 
können, ohne das Fahrzeug zu fehr zu befchweren, fehr bald allgemein in England, 
Dänemark, Schweden und Branfreich eingeführt wurden, nachdem die Marine des erft- 
genannten Landes ſeitens der nordamerikaniſchen leichten Schiffe während des Frei« 
beitöfrieged deren Wirkung und leichte Handhabung Eennen gelernt hatte. Mit den 
zugehörigen kurzen, denen der Gafematten-Gefchüge in den Feſtungen ähnlichen Laffetten, 
find fie flatt des Schildzapfend durch eine in der Mitte des Rohrs unten angebrachte, 
mit einem Loche verfebene angegoflene Scheibe verbunden, welche Durch einen Bolzen 
zwijchen den Wänden feftgehalten wird; zugleich geftatten bie vorn mit einem Dreb« 
bolzen, hinten mit zwei Blodrädern verfehenen Laffetten eine ſchnelle und ziemlich um— 
fangreiche Seitenrichtung, ohne durch Rüdlauf den fchon beengten Verdeck-Raum noch 
zu verringern. (Siehe d. Art. Shiffd-Artillerie.) Die mit cplinderförmiger Kammer 
versehenen Gefchüße haben vorn eine trichterartige Erweiterung und wird durch die 
dadurch bewirkte größere Streuung, befonders der Kartätfchen, die mörberifche Wir- 
fung auf nahe Diftanzen fehr gefleigert, auf größere dagegen unverbältnifmäßig 
verringert, - wedhalb man in meuerer Zeit auch von biefer Form der Mündung abge— 
gangen iſt. Durch die Bomben⸗Kanonen und die gezogenen Gefchüge, deren meitere 
und ficherere Trefffäbigfeit außer allem Verhältnig fteht, werden vorausfichtlich die E., 
die von den fchottifchen Gebrüdern Carron, ihren Erfindern, den Namen tragen, 
binnen. Kurzem ganz verbrängt werden. Auf der in neuerer Zeit begründeten preufi« 
ſchen Marine haben jle gar feine Anwendung gefunden. 

Garftend (Asmus Jakob), einer der bedeutendſten Maler der neueren Zeit und 
Bahnbrecher für die Kunftrihtung feit dem Anfang des jegigen Jahrhunderts, an 
defien Namen noch die Frage gefnüpft ift, ob die Leiftungen der deutichen Malerei 
während der legten 60 Jahre feinen hohen Intentionen und Hroßen Anregungen ent- 
fprechen. Wenn die Antwort, welche eine mwahrfcheinlich nicht mehr fehr entfernte 
Zeit auf diefe Frage geben wird, für manchen ſcheinbar fehftehenden Ruhm bedenk— 
licher ausfallen möchte, al® die Zuverficht der neueren Meifter und ihre Popularität 
für den Augenblid zugeben oder voransfegen, fo find Frage und Antwort: für die 
Kunftbeftrebung der Gegenwart noch bedenflicyer, da es ſich im ihnen zugleich um bie 
allgemeinere Frage handelt, ob unfere Zeit überhaupt fähig und dazu berufen ift, 
einen eigenen Kunſtſtyl zu ſchaffen. Wie aber auch die Beantwortung der lepteren 
Brage ausfallen wird, fo ſteht E. durch feine Intentionen und Verfuche doch fo hoch, 
daß er wenigftens ald der Erneuerer einer großen Aufgabe, wenn auch deren Löfung, 
die Schöpfund eines neuen Kunftftyls, noch fehr entfernten Zeiten vorbehalten bleibt, 
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feinen verdienten Ruhm behaupten wird. Er ift zu Gt.» Jürgen bei Schleswig dem 
10. Mai 1754 geboren, war der Sohn eines Müllers und erhielt von feiner Mutter, 
einer begabten, vortrefflichen und für ihren Stand ungewöhnlich gebildeten Frau, eine 
gewlſſenhafte Erziehung. Nach dem Tode feines Vaters befuchte er die Stabtfchule 
zu Scleöwig, in deſſen Dom die Gemälde Jurian Oven's, eined Schülers Rem⸗ 
brandt's, ihn in feiner fehon früh erwachten Luft zum Zeichnen beftärkten und in ihm 
den Wunſch erregten, einmal Gleiches zu leiften. Nur mit feiner Leidenfchaft befchäf- 
tigt, galt er in feiner Schule, die er im 16. Jahre verließ, als ein träger und un— 
fähiger Geifl. Seine Mutter ftarb, während file, um feiner Neigung zu willfabren, 
mit einem Kunftmaler wegen ber Koften für den Unterricht ihres Sohnes unterhandelte, 
Nach ihrem Tode that ihn jedoch der Bormund zu einem Weinhändler in Edernförbe, 
wo er neben feinem Küferbienfle fich in feiner Lieblingsbefhäftigung übte, ed in ber 
Vortraitmalerei zu einiger Wertigkeit brachte und neuere Werke fiber Malerei 
lad. Endlich 1776 machte er ſich von feiner Condition los und begab ſich 
nah Kopenhagen, wo er durch die in der dortigen Akademie befindlichen 
Gemälde tief ergriffen und durch den Anblick der Abgüffe nach Antiken erfchüttert 
wurde. Er verjchaffte fih nun durch Vortraitmalen feinen Unterhalt, widmete fich dem 
Studium jener Meifterwerke, außerdem der Kupferftiche Der italienifchen großen Meifter 
und enblicy der Dichter und Gefchichtöfchreiber des Aterthums, befonderd bed Homer 
und der griechifchen Tragiker; von den Neueren las er vor Allen Shakefpeare, Diftan 
und Klopftod. Nachdem er am Schluß feines fiebenjährigen Studiums in Kopenhagen 
fein erfted größeres Gemälde, den Tod des Aeſchylus geichaffen, unternahm: er 1783 
feine Reife nach Rom, kam aber wegen Mangeld an Mitteln, zu welchem noch Un⸗ 
fenntniß der Sprache fam, nur bis Mailand und kehrte nach Lübeck zurüd, wo er 
wieber fünf Jahre eifrig flubirte und componirte, während er fich fein Leben durch Por» 
traitmalerei friftete, bis der Kunftliebhaber und Senator Rodde ihm die Mittel gab, 
fi; nach Berlin zu wenden. Auch bier lebte er in gebrüdten Verhältniſſen, bis bie 
Freundfchaft des Architekten Genelli und des Profefford Morig, fo mie feine große 
Eompofition, der Sturz der Engel, ibm eine akademiſche Profeffur mit mähigem Ger 
halt verfchafften und fodann der Minifter Heinig, dem er ein Zimmer mit Wandbildern 
geſchmückt Hatte, ihm 1792 ein Stipendium für die Reife nad Italien zumandte. 
Jedoch die flatutenmäßigen Anfprüche der Berliner Akademie, denen gemäß bie Behörde 
die von C. eingefandten Gompofttionen als ſchuldige Schülerpenfa behielt und die 
Zahlung der andern Penftonshälfte von der Lieferung weiterer Arbeiten abhängig 
machte, waren Urfache, dag C. nach unummwundenen Erklärungen an den Minifter auch 
diefed Verhaͤltniß Löfte, wie er jchon ein ähnliches PBenfiondanerbieten in Kopenhagen 
ſtolz zurüdgemwiefen batte. Indeß lebte der Künftler zu Rom in den Anſchauungen, 
die ihn tief befriedigten und feine Selbftthätigfeit fteigerten. Die Ausftellung feiner 
Gompofitionen, die er im dritten Jahre feined Aufenthaltd auf eigene Hand veranftal« 
tete und zu ber er eine öffentliche Einladung erließ, enthielt neben Altern, größer aus⸗ 
gebildeten Entwürfen mehrere neue bedeutende Gompofltionen, deren Wirkung nade 
baltig genug war, um ihm neben den Beitellungen der Kunftfreunde unb ber 
Sicherung feiner Lage die Berehrung und den engeren Anſchluß ver begabteflen 
unter den jüngern Künftlern zu verfchaffen. Beſonders Joſeph Koch und Eberhard 
Wächter, die ſich fpäter einen ehrenvollen Namen erworben haben, hingen ihm mit 
Bewunderung an, Auch Thormaldfen, der im legten Lebensjahr C.'s in Rom ankam, 
ward von deſſen Geift geleitet, zeichnete nach ihm ein Jahr lang und fand ſpaͤter im 
Studium von deffen Eompofitionen die Anregungen, die ihm bie Richtung eröffneten, 
in welcher er zu jeinen großen Erfolgen gelangte. Außerdem fchägten der Archäologe 
Zorga und Friederike Brun und was in Rom zum Kreiſe biefer gebildeten Kunft- 
freunde gehörte, €, und feinen Umgang hoch. Fernow, fchon in Lübed fein ver 
trautefler Freund, traf hier wieder mit ihm zufammen und nahm unaudgefegten An⸗ 
theil an feinem Leben und Schaffen. Allein, als E. kaum. diefe Höhe jeines Wir- 
kens erreicht hatte, unterhöhlte ihn die Krankheit, zu welcher feine Küferarbeiten den 
Grund gelegt hatten, und er flarb den 26. Mai 1798. Die mäßige Anzahl und bie 
Berftreuung feiner Werke haben zunächſt dazu beigetragen, daß er nicht nach Berbienft 
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befannt wurde. In Kopenhagen befanden fi, außer Jugendftudien, eines oder zwei; 
einige Zeichnungen in Privatfammlungen in Zürich, wo er auf der Müdfehr von jel- 
ner erften Meife nah Italien anhielt und Lavater's und Geßner's Bekanntfchaft 
machte; auf der Akademie zu Berlin zwei oder drei Aquarelle. Einige feiner größes 
ven ausgeführten beroifchen Zeichnungen kauften fremde Liebhaber. Schöne Blätter 
von ihm hatte Koh, die nachher in die Sammlung des Baron Uerküll in Karld- 
rube, andere Thormaldfen, die neuerdings in das Mufeum zu Kopenhagen übergegan« 
gen find. Die größte und bebeutendfte Anzahl feiner Werke hinterließ er feinem 
Freunde Fernow, der fie 1802 nach Deutfchland brachte, über dreißig meift große 
Compofitionen, zum größeren Theil in audgeführter Zeichnung, fei e8 mit Farben, mit 
Weber, mit Tufche, oder in Kreide ober Rothſtift. Hiervon kamen, von Herzog Karl 
Auguft gekauft, zwanzig größere und neuere Fleinere Bilder, außerdem ein Studien- 
buch in Folio, nebft einzelnen Studienblättern in die großherzogliche Kunftiammlung 
in Weimar, die fpäter von Herrn v. Quandt einen Garton, Bachus mit Amor, in 
Rebensgröße, zum Gefchen erhielt, eine Freundesgabe von C. an Ferdinand Harte 
mann und von diefem zur Verfügung an Hrn. v. Quandt binterlaffen. in anderer 
Grund, weshalb die Anerkennung C.'s immer nur eine efetorifche blieb, ift der, daß 
er nur wenige Delgemälde hinterließ. Wohin fein „Raub des Ganymed”, auf Pris 
vatbeftellung gemalt, gefommen ift, ift nicht befannt. Das Delbild „Bingal mit dem 
Loda⸗Geiſt über ihm“, das Friederife Brun befaß, befindet fich vielleicht noch in Ko— 
penhagen, wo der „Bachus, der aud feiner Schale den Amor Iabt,* (im dortigen 
Mufeum) einen edeln Eindrud von der mäßigen Farbehaltung und ruhigen Plaftif 
bed Malers G, giebt. Seine Wandbilder in der ehemaligen Wohnung des Minifters 
Heinig in Berlin find jeit geraumer Zeit durch Umbau bid auf einen unerheblichen 
Ueberreft zerflört. Obwohl die Biographie, die Fernow ihm gewidmet bat (dad „Le 
ben des Künftlerd C.“, Leipzig 1806), fein Andenken in würdiger Weife bewahrte, 
fo bewirften doch, außer den angegebenen Umftänden, der Umfchwung der Malerei in 
bem erften Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts, die Umkehr Overbeck's in's 13. Jahrhun— 
dert, die unmittelbare Erfaffung der germanifchen Vorzeit und ded Cornelius colofjale 
Bilderchklen, daß E. lange Zeit hindurch überjeben und vergeflen wurde. Die im 
Jahr 1820 von H. Müller unternommene „Weimarifche Pinalothek“ in Lithograpbieen 
enthielt zwar in ihrem erften Heft von C. den „Sofrates im Korbe“ (nach des Ari» 
ftophanes Wolfen), brachte e8 aber zu feinem zweiten Heft. In neuerer Zeit erjchie- 
nen von 3. 2, Thäter in des Grafen Raczynski's Kunftgefchichte von E. das Blatt 
„Nemeſis, die Nacht, die Parzen und das Schickſal“ und deffelben trefflichen Kupfer 
ftechers „Zurüdbringung des entflobenen Megapentbes zur Tobtenbarke” (nach Lucian) 
nach C. (1844), doch blieb es nur bei der Ausgabe dieſes Blattes. Indeſſen bat 
der Kupferftecher W. Müller in Weimar feit 1849 mit Erläuterungen von Schucharbt 
(Leipzig, bei Weigel) in 9 Heften bis jetzt 35 Blätter nach C. herausgegeben. Da 
die Originale felbft ihre Kraft und ihre Reize weder in Gontraften und Spielen der 
Beleuchtung, noch in den Beziehungen der Farben baben, fondern Bau, Bewegung, 
Bufammenfhluß der Gruppen, Leben und Charakter der Geftalten, Energie der Mo— 
tive und plaftifche Einheit ihre große Sprache ausmachen, fo ift die richtige und reine 
Wiedergabe der Linie und Form in diefen Stichen Müller’3 genügend, im Abbilde den 
Geift und die Schönheit diefer Werke zu bewahren. Seinen vollen Triumph, nicht nur einen 
deutfchen, jondern einen europälfchen, erlebte aber C., ald auf der allgemeinen deutſchen 
Kunftausftellung zu München 1858, auf welcher die Malerei Hiftorifch durch ihre Meifter 
felt dem Ausgang ded vorigen Jahrhunderts neben den andern Zweigen der bildenden 
Kunft am vollftändigften vertreten war, feine Zeichnungen aus der Sammlung des 
Großherzogd von Weimar und aus der bed Herrn dv. Uerküll die allgemeine Bewun—⸗ 
derung auf fich zogen. Es waren unter Anderen von ihm ausgeftellt: „Das goldene 
Beitalter*, „Apollo, die Mufen und die Charitinnen“, „Homer trägt den Griechen 
feine Gefänge vor", die beiden „Megapentbes"- Blätter nach Lucian. C. folgte in 
feinem Stubiengange und in feinen Arbeiten allerdings dem Zuge feines Jahrhunderts, 
welches auf das Alterthum, in der Kunft auf das Griechenthum zurüdging. Aber er 
hat nach diefem Rückgange Dauerndes geichaffen; während Schiller, demjelben Zuge 
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folgend, den Untergang von Helfas nur beflagte und unter Anderm fang: „Liebe 
Freunde, es gab beflre Zeiten, als die unjern, das ift nicht zu ſtreiten“, bat C. die 
griechifche Form nicht nur flubirt und fich angeeignet, fondern zugleich zu einem durch⸗ 
aus modernen Zweck verwandt, nämlich zur Darftellung der Individualität. Dadurch 
ftand er über David und der franzöflichen revolutionären Malerfchufe, welche den grie 
chiſchen Statuencharafter in die Malerei hinübertrugen. Diefer fein Unterfchied von den 
Franzoſen wurde am lebhafteften von dem Kunftjünger und fpätern "Meifter Gottfried 
Schi gefühlt, der erft nach feinem Tode nah Rom fam und im Anfchauen feiner 
Werke fich von den Feſſeln der Schule David's befreite, in der er fih in Paris ges 
bildet, aber nicht befriedigt gefühlt hatte. Sollen wir in Einem Worte und in Einem 
Vergleich C.'s ganzes Weſen und feine hiftorifche Bedeutung ausdrücken, fo nennen 
wir ihn den weltlihen Raphael. Er fegte die Kraft und die Hebel feines Stu— 
diums eben dort ein, wo der große italienifche Meifter die feinigen eingefegt hatte; er 
wollte die ganze Fülle des Formenreichthums des Altertfums feiner Kunft unterwerfen, 
und jein Unterfehied von Raphael war nur der, daß jener fein Studium der Antike 
zur vollendeten Darftellung des firchlihen Glaubens anwandte, während er, der Typus 
des revolutionären Zeitalter, mit Hülfe der Antike die menfchliche Individualität zur 
Darftellung bringen wollte. (Vergl. die Art.: Deutſche Kunft und Kunftgeihichte.) 

Gartagena, in der Provinz Murcia, Sig eines Biſchofs, mit 33,400 Einwoh— 
nern im Sabre 1852, vor 25 Jahren mit 20,000, aber zu Karls IM. Zeit noch mit 
60,000 Einwohnern, Waffenplag erften Ranges und eined der drei fpanifchen Marines 
Departementod, mit großem, jebt faft zur Ruine gewordenem Sees Xrfenal und einem 
prachtvollen, feſten, bufeifenförmigen, aber in Folge der Unthätigfeit der Megierung, 
der fchwerfälligen Apathie der Murcianer und der Ungefundheit der Umgebung veröde- 
ten Hafen am Fuß eines Kegelberges mit mächtigen Burgruinen, nach NND. vom 
Gap de Sata und weſtlich vom Gap de Palos gelegen, ift Earthagifcher Gründung, 
das Karthago Nova, als ſolches eine blühende Seehandelsſtadt mit ergiebigen Silber- 
gruben und mar nach Groberung Scipio's im Jahre 544 abwechſelnd mit Tarraco 
Statthalterfig von Hispania Tarraconenfis und für die Mömer das, was Peru und 
Merico für dte Spanier nach einem Jahrtaufend wurden. Auch jegt noch bat C., 
deffen alter Beiname „Spartaria® von dem in feinen Umgebungen in reicher Fülle 
wachienden Esparto oder fpanifchen Ginfter (stipa tenacissima) herrührt, eine vor— 
nehmliche Hüttenftabt, indem es in der Sierra de E. eine Menge von Gruben auf 
Silber, Blei, Kupfer und Eifen giebt, die zwar unverftändig betrieben werden, aber 
12,000 Menfchen befchäftigen ſollen; an den Schmelzhütten nimmt der Fleden San 
Lucia im Often der Stadt Theil, und die etwas entferntere Billa (S. Juan-de⸗las⸗) 
Aguilas, die auch einen trefflihen Hafen und eine Fleine Huerta mit Palmen bes 
figt, verräth fich fchon von ferne durch die hoben Effen der Hütten, in denen bie 
filberhaltigen Blei-Erze der Sierra Almagrera verſchmolzen werden. Liefe bier nicht 
fehr Vieles mehr auf Börfenfchwindel ald auf folive Förderung des Gefchäfts hinaus 
und wäre die Bearbeitung der Gruben fo, wie fie fein follte, fo fünnte in den an 
der Küfte des Mittelmeeres binftreichenden Gebirgen von Proman bis Villaricos und 
bis zum Fluſſe Euevas, wo an 3000 Minen beftehen, ein großes Feld der Thätigkeit 
eröffnet werben. 

Gartagena (de las Indias), die Hauptftabt des Staates Bolivar der Granada- 
GEonföberation und Sig eines Bifchofs, Itegt ziemlich niedrig, unmittelbar am Strande 
und an einer Bai, die in ihrer pittoresfen Erfcheinung viel Aehnlichkeit mit der von 
Mio de Janeiro Hat und durch eine fehr ſchmale Landzunge gebildet wird, die ſich 
vom füdweftlichen Ende der Stadt ungefähr zwei Meilen meit in füdlicher Richtung 
erftreft und nur durch zwei Deffnungen unterbrochen wird. Die eine berfelben, Boca 
grande (große Mündung) wurde im Befreiungsfriege von Bolivar durch Steine und 
verfenfte alte Schiffe ungugänglich gemacht, und nur die Fleinere (Boca chica) kann 
von Schiffen paſſirt werden, die nicht auf Der Rhede bleiben, fondern. in Die den Hafen 
bildende Bai geben wollen. Den Hintergrund der Stadt bildet ein allmählich aufftei- 
gender und dann faft im rechten Winfel fteil abfallender ſchmaler Vergrüden, der, 
hberall dicht bewachfen, den Seeleuten ald Erkennungszeichen der wegen des heftigen 
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Stromes leicht verfehlten Bai dient und deſſen höchſte Spige mit dem Klofter La 
Popa gekrönt ift. Unterhalb deifelben, aber höher ald die Stadt, liegen zwifchen dem 
Gebüfch Halb verſteckt die Auinen einer alten Veſte aus der Zeit der Entderfung Ame— 
rifa'd. Die Stadt felbft ift eine Feftung, mit Mauern und Wällen umgeben; jedoch 
gehören auch diefe einer längft vergangenen Zeit an und würden den jegigen Begriffen 
der Fortification wenig entfprechen. Cine graue verwitterte Farbe, das Emporfchießen 
der Vegetation aud allen Eden, Rigen und Winfeln der Mauern, fo wie bier und 
dort eine vom Zahn der Zeit außgenagte Brefche zeigen ohnehin fchon an, daß man 
auf dieſe Vertheidigungdmittel feinen befondern Werth mehr legt; aber im Einklang 
mit dem BZuftande aller übrigen Gebäude in der Stadt befunden jle den Rückſchritt 
und Berfall der zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft in vollfter Blüthe ftebenden 
Hafenftadt. Seit der Mevolution ift Dies frühere Emporium ded granadinifchen 
Handeld und Diefer Hauptwaffenplag der Spanier von 35,000 Einwohnern 
auf 8000 Einwohner beruntergefommen; die meiften ber großen Gebäude wer— 
den nur von eine Familie bewohnt, und ſehr häufig erblidt man ganz leer 
ftehende große Wohnungen; daher die unheimlihe Stille, die dad melancholiſche 
Aeußere der Stadt erhöht. Das hauptfächlichfte Hindernif für die Wohlfahrt C.'s 
ift feine Entfernung vom Magdalenenftrom und der Mangel einer leichten Communi— 
cation mit demfelben. Die Stadt hat auf den Bau eines Ganald, genannt EI Dique, 
von Galamar, einem Hafenorte des Magdalenenftromes, nach der ſchönen Bai von E, 
neuerbingd große Summen verfchwendet. Augenblidlich find die Inconvenienzen jehr 
groß, denen man begegnet, um Ladungen von GE. nach dem Strome oder umgekehrt 
zu bringen. Abgeſehen von den Beichädigungen, welchen die Waaren ausgefegt find, 
bleiben die Koften nicht unter 6—8 Franken für jeden Bulto von 50 Kilogrammes. 
Der Canal ift nämlich fo fhlecht gebaut, daß der Strom feine Wände zerftört und 
das Ganalbett mit Sand angefüllt hat; daher fommt ed, daß auf dem Raume von 
einigen Meilen alle Waaren auf Efel geladen und felbft im Winter durch ein fumpfi- 
ge8 Terrain getragen werben müſſen, bis fie zu den Booten gelangen, welche jle nadı 
dem Meerbufen von C. überführen. E. und feine Umgegend produciren gegenwärtig 
Zebendmittel, welche nach Colon oder Aspinwall gefendet werben, ferner den berühm«- 
ten Balfam von Tolu, einige Baummollen » Manufacte, welche im Innern bed Landes 
verbraucht werden, und andere Producte bon geringerer Erheblichkeit. Einige Nord» 
amerifaner haben jüngfthin das Unternehmen gegründet, Kantfchuf zu fammeln, wovon 
die Wälder in C.'s Umgebung Ueberfluß haben. G. wurde 1535 von Petro de 
Herebia gegründet, um's Jahr 1557 befeftigt, 1585 von Francis Drafe eingenommen 
und gebrandfchagt auf Höhe von 110,000 Dufaten, 1697 von den Frangofen unter 
dem Chevalier de Pointi geplündert, 1741 von den Engländern. angegriffen, aber 
ſtandhaft behauptet, erklärte fih 1815 für unabhängig, fiel nach einer harten Belages 
tung den Spaniern wieder in die Hände, denen es indeß nach furger Zeit wieder 
entriffen ‚wurde, und war neuerdings der Schauplag einer radicalen Infurrection, die 
am 29. Juli 1859 zum Ausbruch kam und eine bebveutende Ausdehnung gewann. 
(S. Neun: Granada.) 

Cartell f. Kriegsrecht. 

Carteſius ſ. Descartes. 

Carus (Karl Guſt.), namhafter Phyſtologe. Geb. den 3. Januar 1789 zu 
Leipzig, babilitirte er fich ebend. 1811 als Privatdocent an der mediciniſchen Facultät, 
übernahm 1813 die Direction des franzöſtſchen Hofpitald zu Pfaffendorf bei Leipzig 
und folgte 1814 dem Auf an die neuorganifirte mebicinifch = hirurgifche Akademie zu 
Dresden ald Direstor der geburtshilflichen Klinit. 1827 wurde er unter Enthebung 
von feinem Lehramt zum fönigl. Leibarzt ernannt. 1833 gewann er den Preis ber 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris für die Entdeckung des Blutkreislaufes der In— 
feeten und feine Beiträge zur Entwicdelungsgefchichte der Thiere.. Außer feinen zahl 
reichen phyſtologiſchen Schriften haben befonders feine Schrift: „Pſyche, zur Entwid- 
lungs-Gejchichte der Seele“ (Pforzheim 1846), feine Arbeit über „Goethe. Zu deſſen 
näberem Verſtändniß“ (Keipzig 1843) und feine Meifebefchreibung: „England und 
Schottland" (Berlin 1846, 2 Bde.) Beifall erhalten. 
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Cartwright (Edmond), engliſcher Mechaniker, geb. 1743 zu Marnham in der 
Grafſchaft Nottingham, verbeſſerte 1786 die Webmaſchine und erfand 1790 die Woll- 
frempelmafchine. Er ftarb 1824. — €. (John), der ältere Bruder ded Vorigen, geb. 
1740, einer der Urheber des neueren englifchen Radicalidmus, diente bis 1770 in ber 
Flotte und wandte ſich ſeitdem der Publicifti zu, fchrieb unter Anderm: „American 
independence the glory and interest of Great-Brilain“, ftiftete 1780 die Gefellfchaft 
für conftitutionelle Belehrung, durchzog das Land als politifcher Neifeprediger, nahm 
nach dem Ausbruch der franzöflfchen Revolution an der Reform-Agitation Theil, wirkte 
für PBarlamentöreform und Berbot allen Sclavenhandeld, wurde noch am Ende feines 
Lebend, nach dem Aufftand von Manchefter, wegen Theilnahme an einer Volksver⸗ 
fammlung in Birmingham 1821 der Berfchwörung angeklagt, jedoch nur zu einer 
Geldftrafe verurtheilt, und ftarb den 13. Septeniber 1824. Vergleiche: „The life and 
eorrespondence of C.“ (Herausgegeben von feiner Nichte. London 1826. 2 Bde.) 

Gajanova de Seingalt (Iohann Jakob) , der größte Abenteurer des 18. Jahr- 
bundert8, der in allen Rändern Europa's, Portugal und den fcandinavifchen Norden 
ausgenommen, die Auflöfung der böchften Gejellichaftöfreife mit fcharfem Auge ftubirte 
und, indem er ihrem Hange nad dem Geheimnifvollen, nach Aufichlüffen über ver- 
borgene Kräfte der Natur, dem Aberglauben der Aufgeklärten und ihrem Trachten nad) 
dem großen Werf der Goldbereitung fchmeichelte, ihr die Mittel abgewann, ſich eine 
Selbftändigfeit zu erwerben, im der er felbft mit den größten Fürften feiner Zeit, einem 
Friedrich I. und einer Katharina, faft auf dem Fuß der Gleichheit verhandelte. In 
ihm zeigt fich am beutlichiten, daß das Zeitalter des Abjolutismus zugleich dasjenige 
der emancipirten Individualitäten war; neben dem regelrechten Gang der Regierungen 
und Berwaltungen machte ſich das Abenteuer geltend; die Aufklärung hüllte fich in 
die Mummereien der Freimaurer und Illuminaten und verfpottete ihre eigenen Predig- 
ten mit ihrer Sucht nad dem Wunderbaren, wie die Rückkehr zur einfachen Natur in 
die geheime Werfftätte der Alchymiften und Roſenkreuzer führte; die polizeiliche Re— 
gelung und Bewachung des öffentlichen Lebens ſchloß mit der VBergnügungdluft und 
mit der Ausfchweifung einen Bund; die Gleichheit, der die obern Klaffen huldigten, 
indem ſie in ihre Kreife die Männer des Geifteö beriefen, wurde von ihnen durch die 
Auszeichnung dieſes neuen Adels felbft wieder verläugnet und die Emporkömmlinge, 
die im Namen der Gleichheit mit kühnem Schritt und mit flattlicher Haltung in die 
bisher gefchloffene Gefellfchaft einjchritten, machten fchon auf mehr ald Anerkennung 
und Gleichheit, nämlich auf Herrfchaft Anfpruh. In diefe von den grellften Wider- 
fprüchen durchzogene Gefellfchaft, die in ihren Grundzügen fich gleich blieb, mochte jle 
wie in Italien, Frankreich, Polen den Keim ded Todes oder wie in Berlin und Per 
teröburg die Anlage zu neuen gefchichtlichen Schöpfungen in ſich tragen, führt und mit 
einem jpannenden und reifend fchnellen Wechjel der Scenen und mit einer meifterhaf- 
ten Schilderung die von C. felbft verfaßte Darftellung feines Lebende. Durd feine 
Geburt, am 2. April 1725 zu Venedig, und feine Erziehung gehört er einer Repu- 
blif an, die, feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts auf die Erhaltung des Beftebenden 
fich befchränfte und um die Unterthanen von jeder Theilnabme an den Staatdangelegenheiten 
fern zu halten, die Ausfchweifung, Unzucht, das Glücksſpiel und die Schauluft geflif- 
fentlih begte und beförberte und, als ſie einmal die Courtiſanen in einem moralifchen 
Unfall aus der Stadt vertrieben hatte, das Unnüge und für das Bamilienleben Ge- 
fährliche dieſes Schritte einfehend, fie bald wieder zurüdrief, in der Verſoöhnungs— 
Urkunde fie „nostre bene merite meretrici" nannte und durch Fundirung auf bie 
Staatögelder in die Reihe der Staatöinflitute einfügte. Seine Eltern, ein Schau 
fpielerpaar, wurden bald nach feiner Geburt durch ihr wanderndes Leben in die Fremde 
geführt und spielten 1727 zu London, wo in dem genannten Jahre fein Bruder 
Franz, der berühmte Schlachtenmaler, geboren wurbe, der ſich in Paris ausbildete, 
fpäter in Dresden lebte und 1805 bei Wien farb. Indeſſen erbielt E. in Padua 
den erften Unterriht, und als feine Mutter 1739, vermwittwet, aus Peteröburg nach 
Venedig zurüdkehrte, fand fie ihn ſchon ald angehenden Studenten des geiftlichen 
Rechts. Bald darauf durch den Patriarchen Gornero mit den vier niederen Priefter- 
graben verjeben, ſchloß ſich der noch nicht fünfzehnjährige Jüngling dem ftebenzigjäh- 
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rigen Senator Malipieri an, der, zum älteften Adel gehörend, reich und unverheirathet, 
von den Geichäften fich zurüdgezogen hatte und fein Alter ergößte, indem er mit eig- 
nen Nebenabflchten junge weibliche Talente für die Bühne ausbilden lief. Das Haus 
dieſes Senatord, dem er als Unterhändler diente, war fomit die hohe Schule C.'s, 
ber er bald durch eine Reihe eigener Abenteuer Ehre machte. Seine Mutter, die in= 
deffen in den Dienft des Kurfürften von Sachen und Königs von Polen getreten und 
dem Hof während bes öfterreichifchen Erbfolgefrieges nach Warfchau gefolgt war, wollte 
ihren Sohn aus Diefer fchläpfrigen Laufbahn entfernen, indem fle einem nach Polen 
verfchlagenen Franciscaner aus Galabrien durch einen Fußfall vor der Königin ein 
Bistum im Neapolitanifchen verfchaffte und ibm die Obhut über ihren Sohn zur 
Pflicht machte. Für die Stille des Biſchofsſitzes Montarano, nad welchem ihn der 
Franciscaner abholte, jedoch nicht gefchaffen, entlief er fchon nad) acht Tagen, im Sep⸗ 
tember 1743 nach Neapel, und von bier, mit Empfehlungen an den Eardinal Acqua— 
viva berieben, begab er ſich nah Mom, mo er in bie biplomatifchen Ge— 
fchäfte eingeführt wurde und vom Papſte Benebict XIV. durch ein münbliches 
Breve die Erlaubniß, an Faſttagen Fleiſch zu effen, empfing. Bermwidelungen in 
Liebeshaͤndel unterbrachen jedoch feine römifche Barriere, und mit Empfehlungen bes 
Garbinald an den Menegaten Bonneval df. d. Urt.) begab er fih nad Konftantie 
nopel, wo er im Juli 1744 ankam. Das Glüd lächelte ihm aber erſt, ald er arm 
im November 1745 in Benedig wieder eintraf und bier durch die Heilung eined Ser 
natord in die höhere Gefellichaft eingeführt wurde. Die bloße Luft, Die er nun in 
feiner DBaterftabt und auf dem #eftlande in vollen Zügen genof, gemügten dem fire- 
benden Geifte jedoch nicht, und er beſchloß 1750, fein Glück in Paris zu verfuchen. 
Barthold, in feiner verbienfllihen Schrift: „Die gefchichtlichen Perfönlichkeiten in 
3. &'8 Memoiren“ (Berlin, 1846, 2 Bde.) macht die treffende Bemerkung, daß Ita— 
lien, weldyes durch dad Papſtthum, fodann durch ben Kandel, darauf durch bie 
Kunft den germanifchen Norden beberrjcht hatte, nachdem Katharina von Medici die 
feinere italienifche Finanz» Berwaltung, Diplomatit und Kriegsfunft und nad) ihr Ma— 
zarin Die Virtuofen in Frankreich gingeführt hatten, durch die Künfte ded Scheind und 
der Proftitution ein neues Uebergewicht über den Norden gewonnen hatte, weldyed ed _ 
endlich au an den Höfen Deutſchlands ausübte und ſich dann auch in der oberen 

Geſellſchaft Rußlands errang. Der Zufammenhang, in welchem dieſe italieniſchen 
Gaufler und Abenteurer durch ganz Europa mit einander fanden, machte C. in Paris 
bald Heimifch und führte ihn in die höheren Sphären der Gefellichaft ein; obmohl er 
jeboch ſowohl bei den Enchklopädiften ſich Beachtung zu verfchaffen mußte, ald aud 
durch feine Kunft der Abrakadabra, zu der er die damals herrfchende Punktirkunſt zur 
Enthüllung der Zufunft vollendete, fi das Palais⸗Royal öffnete und das Vertrauen 
der damaligen Herzogin von Chartred, Mutter des fpäteren Egalite, gewann, obwohl 
er ferner in dem Kreid der hohen Roués auch der Bekanntichaft mit dem Herzog von 
Richelieu, dem Ueberwinder aller Srauentugend, gemürbigt wurde, fo gelang es ihm 
doch Diesmal noch nicht, fich Danernd auf einem großen Fuß zu behaupten. Erft feine Helden⸗ 
thaten in Benebig, wohin er fi im Sommer 1753 über Dresden und Wien wieder begab, 
die in feiner Vaterſtadt angefnüpften Verbindungen und fein dortiges Schickſal hoben 
ihn auf den Gipfel, auf dem er fih von 1757 — 1764 behauptete, worauf fein all 
mäblicher Niedergang erfolgte. In Venedig trat er nämlich mit dem frangöfifchen Ge- 
jandten, dem Grafen Bernis, in Verbindung, genoß mit ihm in vollen Zügen bie 
Freuden des venetianifchen Lebens, allein nach ber Abberufung des Grafen führte ihn 
fein freches unvorfichtiges Treiben, ein Roman, den er in einem Nonnenklofter Tpielte, 
fein Verkehr mit den fremden Gefandten und der Auf von feinen Zauberfünften am 
26, Juli 1755 unter die Bleidächer. Seine Flucht aus denfelben in den erften Tagen 
des Novbr. 1756 machte europäifches Auffeben; durch feine Erlebniffe warb dad In« 
quifitiondgefängniß von Venedig der Gegenftand des allgemeinen Intereffes, Staunend, 
Schredens und. Haffes; fa feine 1788 zu Prag erfchienene „Histoire de ma fuite des 
prisons de la röpublique de Venise, qu'on appelle les plombs* hat den republifa- 
nifchen Heeren Frankreichs den Vorwand gegeben, beim Sturz der venetianijchen Ari« 
flofratie ſich ald die berufenen Gegner einer ſolchen heimlichen Staatsjuſtiz zu bes 
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nehmen. Die Bleivächer waren faft der einzige oftenfible Grund, den Bonaparte für 
feinen Angriff auf die alte Republik anführte; als die Abgeordneten der Signoria im 
April 1797 ſich furchtiam dem Sieger präfentirten, rief er ihnen gleichſam aus beiler 
Haut entgegen: „ich werde mich felbft aufmachen, Eure Bleidächer zu zerbrechen. Ich 
will Feine Inquiſition mehr; das ift eine Inftitution der Jahrhunderte der Barbarei ; 
die Meinungen müffen frei fein.“ In Paris, wo er im Anfang des Januar 1757 
anlangte, warb C., den der Minifter Bernis in die Finanz⸗-, felbft in die Diploma» 
tiſche Garriere einzuführen fuchte, eim wichtiger Mann und felbft der allmächtigen 
Pompadour vorgeftellt; daneben plünderte er bie Marquife d’Urfe, der er im Aufe 
fuchen des Steins der Weifen half, um eine Million, warb mit dem Abenteurer St. 
Germain (flehe dief. Artikel) befannt, eroberte fich auf einer offleidfen Botfchaft nad 
Holland durch feine Rabbala die Bewunderung des Millionär Hope und feiner Toch- 
ter Eſther, konnte fich aber nach dem Sturz ded Grafen Bernis in den Berwidlungen, die 
ihm feine Privatabenteuer und Schmwindeleien zuzogen, nicht mehr mit feinem alten 
Glanze behaupten umd im December 1759 beginnt nun fein eigentliches Wanberleben, 
welches ihn über Holland und das weſtliche Deutfchland von Hof zu Hof, von 
Geſellſchaft zu Gefellfchaft führte, ohne daß .er jedoch eine dauernde Stellung gewin- 
nen fonnte. Indem er den augenblidlichen Genuß des Abenteurertbums allein fuchte 
und allerdings auch reichlich fand, konnte er Feine Pofltion erobern, in der er ben 
Schlägen und Unglüdsfällen, die mit demfelben verbunden find, hätte trogen können. 
Die ganze europäifche Gefellfchaft, Völker und Fürften, Minifter und Ariftofratie, bie 
Regierungen und Diplomaten huldigten zwar demfelben Abenteurertfum, aber er ver« 
Fannte doch die Welt, wenn er glaubte, daß er ihr deshalb al pari ſtehe und mit ihr 
als Gleicher verhandeln könne. Die Nationen und Fürften, die in dem allgemeinen 
Glüdsfpiel des Jahrhunderts gewannen, trugen über die Genüßlinge und Schwelger, 
wie dad franzöftfche Volk und die Italiener, den Sieg davon, weil jle auch zu opfern, 
augenblidlihem Genuß zu entfagen und zu warten, verftanden. Indem er fich auf 
den Höhen der Gejellichaft bewegte und die feurigften und deftillirteften Genüffe von 
dem Krater abfchöpfte, in welchem die Reidenfchafteg des Jahrhunderts zufammenbrau- 
ften, hatte er Feine Ahnung von der Arbeit, die in der Tiefe vorging, und wurbe er 
immer bald wieder in feinen Gefellichaftöfreifen heimatblos, fiel entmeder in die nie— 
drigften und gemeinften Berhältniffe, die feinem Glüdsrittermefen eigentlich entfprachen, 
oder mußte bald nach der erften Einführung in die glängendften Kreife feine Wande- 
rung von neuem antreten. In England z. B. fiel er, nachdem er die feanbalöfen 
Salons der großen Welt frequentirt batte, in die verworfenſte Gefellfchaft und mußte 
endlich, als ihm eim falfcher Wechfel mit dem Galgen bedrohte, fih im März 1764 
durch fchleunige Flucht retten. In Berlin, wo er am 20. Juni 1764 einzieht, hoffte 
er die Chancen, welche die franzöflfche und italienifche Direction der Regie und bes 
Xotteriewejend ihm boten, zu benugen, wurde fogar einer Unterredung mit dem 
König gewürdigt, aber machte fich ſehr bald wieder aus dem Staube, ald ihm 
der König die Stelle eined der fünf Gouverneure der damals beabfichtigten und 1765 
in’d Leben getretenen Militär-Afademie mit einem Gehalt von 600 Thalern zubachte, 
— ihm, der fih im Bewußtſein feiner fouveränen Vornehmheit felbft zum Chevalier 
de Seingalt creirt hatte und bis dahin wenigftend gewohnt war, Hunderttauſende 
durch feine Hände rollen zu laffen. In Petersburg, wohin er fich nach den anges 
meffenen Rafttagen und Studien auf den Furländifchen Adelsfigen begab, hatte er die 
Ehre, zu zwei Gefprächen mit der Kaiferin Katharina zugelaffen zu werden; in bem 
zweiten wurde unter Anderm die ruſſiſche Kalenderfrage gelehrt, geiftreih und politifch 
verhandelt; aber E. reuffirte auch bier nicht, wahrfcheinlich verfannte er, daß fein zu— 
verjichtliche8 und um den Erfolg unbefümmert thuendes Auftreten in einem Lande, 
wo die Auswahl unter den fremden Abenteurern nicht gering war, nicht recht anges 
bracht war und daß man bier Männer brauchte, die im Stande waren, fich rückſichts— 
[08 für einen Zweck hinzugeben, und nicht nur obenbin die Blüthen der Welt abwei— 
den wollten. So begab er fih nach Warfchau, wo er mit den hervorragendften Per- 
fönlichkeiten verkehrte und die Ausficht erhielt, ala Gebeimfchreiber bei dem cin Jahr 
vorher auf den Thron erhobenen Stanislaus ein dauerndes Glück zu gründen. Allein 
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der Zweilampf, den er mit dem Großhetman der Krone, Tawery Branidi, um der 
Tänzerin Binetti willen am 5. März 1766 beftand, verbunfelte dieſe Ausſicht, 
wenn er auch die europäliche Berühmtheit, die ihm feine Flucht aus dem venetianifchen 
Staatägefängniß verfchafft hatte, von Neuem auffriſchte. Dazu fam feine Fühne Hals 
tungslofigfeit, auch mit der Oppofltion&partei zu verkehren — eine Haltungsloſigkeit, 
die aus feiner fouveränen Gleichgültigfeit gegen alle Parteien entiprang, aber fich 
nicht, bei feiner Richtung auf den Augenblick und deffen Genuß, zu einer ebleren oder 
herrfchaftlichen Anflcht und Stellung erheben fonnte. Endlich begann ihn jetzt das 
Unglüf zu treffen, daß fih die Nachrichten über die Schwindeleien, mit 
denen er feinen epbemeren Glanz genährt hatte, und über fein Leben in ben 
untergeorbneten Kreifen, in die er auf den Stätten feined glänzendften Renommöe's 
immer berabgefunfen war, jammelten und daß er jo unter der Wucht feiner eigenen 
ffandalöfen Ehronif erlag, Während E. nad feinem Duell in Volhynien auf „ben 
Schlöffern der Feinde Branicki's umberftreifte, ſchwelgte und ſich feiern ließ, war Ma— 
dame Gcoffrin (f. d. Art.), die Patronin der Parifer Schöngeifter, der Einladung 
ihre8 alten Belannten, des Königs Stanislaus, nah Warfchau gefolgt, ſie erzählte, 
was fie über C.'s yarifer und franzöflfche Abenteuer wußte, und war fo die Urfache, 
daß dieſer den fchonenden Winf erhielt, fi aus Polen zu entfernen. (Seine Kenntniß 
der Perfönlichkeiten, Die in den polnifchen Wirren feit dem Tod der Kaiferin Elifabeth 
auftraten, bat er zu der Arbeit benußt, die 1774 zu Grag in 3 Bon. erfcien: 
„Istoria delle turbulenze della Polonia dalla merte di Elisabet Petrowna fino alla 
pace fra la Russia e la porla ottomana.*) Seitdem ift C.'s Lebendlauf ein beftän- 
diger Fall, aber bei feiner Planlofigfeit weiß er nicht, welches der Schwerpunft ift, 
in dem er enden fol. Gr Ereift noch durch Europa; nachdem er in den zahlreichen 
deutichen Nefidenzen vergeblich fein Glück gefucht hatte, begiebt er fich über Paris 
nah Madrid, wird aber ſchon aus erfterer Stabt und aus Franfreich durch eine lettre 
de cachet vom 6. November 1767, die ein Neffe der Marquife von Urfe bervorges 
rufen hatte, audgewiefen. In Spanien Anfangs vom Glück begünftigt und unter 
Aranda ſich an der Hebung und Reform des Landes betheiligend, verdirbt er ſich 
durch feine Unbefonnenbeit feine Laufbahn, hält darauf in den Provinzen Spaniens 
und des fühlichen Frankreichs eine Eleine Nachlefe fund, da er ſich nun von den Haupt— 
fäbten Europa's ausgefchloffen flieht, befchließt er, durch eine patriotifche Gegenfchrift 
gegen des Amelot de la Houſſaye „hisloire du gouvernement de Venise* fi die 
Rückkehr in die Heimatb möglich zu machen. ” Un diefer „Gonfutazione“ ars 
beitete er bis zum Detober 1769 zu Lugano, morauf fie in bemfelben 
Jahr zu Amfierdam erfchien. Doch noch längere Zeit muß er in Italien 
durch gelehrte Studien, Liebesromane und im Verkehr mit den bebeutenderen 
Männern der Höfe feine Ungeduld nach der Heimath befchwichtigen. Er umfreift die 
legtere, aber verbirbt fich fogar die Aſyle, die italienifche Fürften und Mächtige ahm 
bieten, durch immer nene Unbefonnenheiten und Audfchweifungen, fo mie durch fein 
Herabfallen in niedrige und verbächtige Kreife. Endlich im October 1773 öffnet dem 
beinahe Fünfzigjährigen ein Gonsiglio de’ dieci die Heimath. Leider bricht mit An— 
fange des Jahres 1774 feine Autobiographie ab. Aus den Memoiren ded Fürften 
de Ligne (f. d. Art.) erfabren wir nur ſummariſch das Ende, welches der Aben- 
teurer genommen bat. Auch in Venedig, wo er der Regierung mit feiner Kenntniß 
faft aller europäifchen Perſönlichkeiten Dienfte leiftete, follte er £eine dauernde Ruhe 
finden. Diefe wurde ihm erft gefchenkt, ald ihn der Graf Waldſtein beim venetianis 
ichen Gefandten in Paris fennen lernte und, durch feine Ginjicht in die Kabbala und 
in die alchymiftifchen Geheimniffe angezogen, ihm anbot, mit ibm gemeinjchaftlich auf 
feinem Scloffe Dur in Böhmen zu operiren und am grand oeuvre zu arbeiten. ©. 
nabm das Anerbieten an und lebte feit 1785 in Dur, wo er die Aufficht über bie 
Bibliothef des Grafen übernahm, den Wiffenfchaften lebte und fein Leben „Memoires, 
eerites par Jui-meme* fchrieb. Diefelben find 1826—-28 zu Leipzig in 12 Bänden 
und deutſch im Auszuge ebend. in 12 Bänden 1822—28 erfchienen. Zulegt ver— 
flimmt, verbrießlich und mürrifch, ftarb E. im Juni 1803 zu Wien. Seine Lage in 
feinen legten 18 Jahren war im Grunde feine andere, als die jener jegt ziemlich 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lerx. V. 8 
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ausgeſtorbenen alten Candidaten und invaliden Magiſter, die zu feiner eigenen Poſition 
gelangt waren und an deutſchen Edelhöfen für ſchwache und untergeorbnete Dienfte 
ein Gnabenbrod fanden. Dieſes Ende eines Mannes, der ſich in der europälfchen 
Gefellfchaft auf den höchften Spigen bewegt hatte und Fürften und Großen ſich eben— 
bürtig fühlte, entipridht den Ende, den die Graltationen und Genüffe der franzö« 
flihen evolution in der Krämer- und Gpicier: Welt des jepigen ” Frankreich 
gefunden haben. Der Romane hat zu werig eigenen Fond in fih, um auf 
feinen revolutionären Schwärmereien und Aufregungen einen Gewinn für Die Kräftie 
gung und gründliche Ausbildung feiner Perfönlichkeit davonzutragen. Bis jegt hat 
immer nur Die germanifche Race, indem fie den revolutionären Anftoß der Komanen 
befimyfte und verarbeitete, den Hauptgewinn davon gehabt. Gleich tragiich und ger 
recht, wie die Ummandlung des größten Ubenteurers in einen invaliden Gandidaten, 
ift Bie Metamorpbofe de wahren Don Juan's der neuern Zeit in einen griefgrämigen 
Alten, der das gräfliche Gericht feines Beſchützers um Schuß gegen den Hohn der 
Schulmädchen turbulirte, die ihn verfpotteten, weil er es nicht laflen fonnte, fle auf 
ihrem Wege nah der Schule mit verlichten Vliden zu muftern. Was die Glaubwür— 
digfeit der Memoiren E.'8 betrifft, fo hat Barthold in dem angeführten Werk, einzelne 
Irrthümer in Bezug auf Chronologie und Berfonen ausgenommen, diefelbe gründlich 
nachgewiefen. Allerdings hat der Benetianer für die Regulirung feines Gerächtniß- 
ſchatzes, wie es auch feine fchriftfichlerifche Pflicht war, die gebrudten Hülfsmittel ber 
nußt, die bis 1798, wo er feine Arbeit vollendet hatte, erfchtenen waren. Allein er 
beſteht auch flegreih, wie Barthold nachgewieſen bat, vor der Gontrole, welche bie 
zahlreichen Memoiren und Briefwechfel darbieten, Die erft nach feinem Tode erfchienen 
find, wie Diejenigen Marmentel's, Duten’d, Fleury's, Winkelmann's, der Marquife 
v. Grequi u. f. w. Damit ift aber nicht ausgefchloffen, daß er manchen Zug ver» 
fchönert und erhöht, manche Scene umgebildet, manche Verwidelung ſelbſt erdichtet, 
natürlich auch manches Liebesabenteuer ausgeſchmückt hat, um dem vornehmen Adel, 
dem er in Dur feine Arbeit vorlas und der auf den rebucirten Magifter manchmal 
mit Teifem Lächeln berabfahb, auch wohl mit ihm feinen Scherz trieb, zu imponiren, 
Man denke z. B. an die Dichtung, an der es auch der Deutfche Abenteurer Bahrbt 
in feiner Autobiographie nicht hat fehlen laſſen. 

Cäſar (Eajus Julius), Sprößling einer der älteften Adelsfamilien Latiums, welche 
ihren Stammbaum auf die Helden der Ilias und die Könige Roms, ja auf die beiden Na— 
tionen gemeinfame Venus: Aphrodite zurücführte, waren feine Knaben und erften Jüng> 
Tingsjahre ihm vergangen, mie fle der vornehmen Jugend jener Epoche zu vergehen pflegten. 
Auch er hatte von dem Becher des Modelebens den Schaum wie die Hefen gefoftet, hatte 
recitirt und deelamirt, auf dem Faulbett Literatur getrieben und Berje gemacht, Liebed- 
bändel jeder Gattung abgefpielt und fich einweihen laffen in alle Raſir-, Friſir- und 
Maffchettenmpfterien der damaligen Toilettenmweisheit, fo wie in die noch weit geheim« 
nißvollere Kunft, immer zu borgen und nie zu bezahlen. Im Bechten und Weiten 
nahm er es (um biermit Mommſen's trefflicher Schilderung zu folgen) mit jedem feiner 
Soldaten auf und fein Schwimmen rettete ihm bei Alerandria das Leben; die une 
glaubliche Schnelligkeit feiner gewöhnlich des Zeitgewinnes halber nächtlichen Reifen — 
dad rechte Gegenſtück zu der procefflondartigen Langſamkeit, mit der Bompejus ſich 
von einem Orte zum andern bewegte — war das Grftaunen feiner Zeitgenoffen und 
nicht Die legte Urfache feiner Erfolge. Wie der Körper war der Geiſt. Sein bemuns 
derungswürdiges Anfchauungsvermögen offenbarte ſich in der Sicherheit und Ausführ: 
barkeit all feiner Anordnungen, felbft wo er befahl, ohne mit eigenen Augen zu feben. 
Sein Gedächtniß war unvergleichlich und es war ihm geläufig, mehrere Gefchäfte mit 
gleicher Sicherheit neben einander zu betreiben. Obgleich Gentleman, Genie und Mo- 
narch, batte er dennoch ein Herz. So lange er lebte, bewahrte er für feine würdige 
Mutter Aurelia — der Vater ftarb ihm früh — die reinfte Verehrung; feinen Frauen 
und vor Allem feiner Tochter Julia widmete er eine ehrliche Zuneigung, die ſelbſt auf 
die politifchen Verbältniffe nicht ohne Rückwirkung blieb. Mit den tüchtigften und 
fernigften Männern feiner Zeit, hoben und niederen Ranges, ftand er in einem fchönen 
Verbältnig gegenfeitiger Treue, mit jedem nad) feiner Art. Wie er felbft niemals 


Cäfer (Cajus Jullus). 115 


einen der Seinen in Pompejus’ Fleinmüthiger und gefühllofer Art fallen ließ und, 
nicht bloß aus Berechnung, im guter und böfer Zeit ungeirrt zu den Freunden feſt— 
bielt, fo haben auch vom diefen manche, wie Aulus Hirtius und Cajus Matius, noch 
nach feinem Tode ihm in fchönen Zeugniffen ihre Anhänglichkeit bewährt. Wenn in 
einer fo barmonifch organifirten Natur überhaupt eine einzelne Seite als charafteriftifch 
hervorgehoben werden kann, fo ift es die, daß alle Ideologie und alles Phantaftiiche 
ihm fern lag. Es verfteht fich von felbft, daß C. ein leidenichaftlicher Mann war, denn ohne 
Leidenſchaft giebt es keine Oenialität; aber feine Leidenſchaft war niemals mächtiger ald er.» 
Die Literatur befchäftigte ihn lange und ernftlich; aber menn Alexander'n der Home— 
rifche Achill nicht Schlafen ließ, fo ftellte E. in feinen fchlaflofen Stunden Betrachtungen 
über die Beugungen der Iateinifchen Haupt» und Zeitwörter an. Gr machte Verfe, 
wie damals Jeder, aber fie waren fchwach; Dagegen intereffirten ihn aflronomifche und 
naturmiffenfchaftlide Gegenftände Wenn der Wein für Alerander der Sorgenbrecher 
war und blieb, jo mied mach durchichwärmter Jugendzeit der nüchterne Nömer denfelben 
durhaus. Wie gern er auch noch ald Monarch mit den Frauen verkehrte, fo bat er 
doch nur mit ihnen gefpielt und ihnen Ffeinerlei Einfluß über fich eingeräumt; ſelbſt 
fein vielbefprochenes Verhaͤltniß zu der Königin Kleopatra war nur angeiponnen, um 
einen ſchwachen Punkt in feiner yolitiichen Stellung zu masfiren. G. war durchaus 
Realift und Berflandesmenfch; und was er angriff und that, war von der genialen 
Nüchternheit durchdrungen und getragen, die feine innerfte Eigenthümlichkeit bezeichnet. 
Ihr verdankte er dad Bermögen, umbeirrt durch Erinnern oder Erwarten energisch im 
Augenblick zu leben, ihr die Fähigkeit, in jeden Augenblid mit gefammelter Kraft zu 
handeln und auch dem Fleinften und beiläufigiten Beginnen feine volle Gcnialität zu— 
zuwenden; ihr die WVielfeitigfeit, mit der er erfaßte und beberrfchte, was der Verſtand 
begreifen und der Wille zwingen kann; ihr bie fichere Leichtigkeit, mit der er feine 
Perioden fügte, wie feine Feldzugspläne entwarf; ihr die „wunderbare Heiterkeit”, die 
in guten und böfen Tagen ibm treu blieb; ihr die vollendete Selbitftändigfeit, Die 
feinem Liebling und feiner Maitreffe, ja nicht einmal dem Freunde Gewalt über fich 
geftattete. Aus dieſer Verftandedflarheit rührt ed aber auch ber, daß C. ſich üder bie 
Macht des Schickſals und das Können ded Menjchen niemald Illuſionen machte; für 
ihn war der holde Schleier geboben, der dem Menfchen die Unzulänglichkeit feines 
Wirkens verdedt. Wie Flug er auch plante und alle Möglichkeiten bedachte, das Ges 
fühl wich doch nie aus feiner Bruft, dag in allen Dingen dad Glüd, das beißt „der 
Zufall", das Befte thun müſſe; und damit mag ed denn auch zufammenhängen, 
daß er fo oft dem Schickſal Paroli geboten und mamentlich mit vermegener Gleich: 
gültigfeit feine Perfon wieder und mieder auf das Spiel gejegt bat. Wie ja wohl 
überwiegend verftändige Menfchen in das reine Hazardfpiel fich flüchten, fo war auch in 
C.'s Nationalismus ein Punkt, wo er mit dem Myſticismus gewiffermaßen ſich berührte. 
In Rom fanden bei feinem Auftreten die Parteien, Mriftofraten und Demofra« 
ten, Sich fchroff gegenüber. Schon durch jeined Vaters Schweiter, die Gattin 
des Marius, fo wie durch feine Gemahlin, die Tochter des Ginna, fland er mit den 
Legteren in einer gewiffen Verbindung; doch jchloß er ſich der Demokratie für jeßt 
noch eben jo wenig entichieben an, als er es mit der fullanifchen, der ariftofratifchen 
Partei, zu verderben ſuchte. Seine männliche Entſchiedenheit aber zeigte er ald ganz 
junger Mann ſchon darin, dag er die Zumuthung Sulla’s, feine Gattin zu verfloßen, 
entrüftet zurüdmied. Des Lepteren Berfolgungen zwangen C. zu der Flucht nad) 
Allen, wo er bis zum Tode Sulla's in Kriegödienften blieb, obgleich ihn Sulla mit 
den Worten begnadigt hatte: „So follt ihr ihn denn haben; aber wiſſet, daß in 
diefem Cäſar mehr ald ein Marius ſteckt!“ Nach Nom zurüdgefehrt, wo er fich 
Durch die Vertheidigungen bedeutender Männer, befonders die des Dolabella, bemerkflich 
machte, begab er fih nach Rhodus, mm fidy bei dem Rhetor Molo in der Beredjan- 
feit weiter auszubilden. Auf der Reife dorthin begegnete ihm das befannte Abenteuer 
mit den Seeräubern, die feine Perfon zu niedrig fchägten. Nach feiner Rückkehr nach 
Nom gewann er fich durch feine Leutfeligfeit die Gunft des Volkes in dem Maße, 
daß er ſchon im nächften Jahre das Amt eines Kriegs-Tribunen erhielt. Zugleich 
trat er mit Pompejus in Verbindung und Beide wirkten für bie Wiederberftellung 
8* 
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der von Sulla befchränften tribunieifchen Gewalt. Im I. 68 v. Chr. befleidete ©. 
dad Amt eined Quaͤſtors und erhielt feinen Verwaltungs-Bezirk in Spanien, wofelbft 
ein Bildniß Alerander'8 d. Gr. im Tempel des Herkules zu Gades feinen Ehrgeiz 
lebhaft angeregt haben foll. Nach feiner Zurüdkunft vermählte er jich mit Pompeja. 
Als Aedil, 65 v. Ehr., gewann er durch prachtvolle und koſtbare Spiele (bei denen 
er 5.2. 320 Bechter-Paare in fllbernen Rüftungen auftreten ließ) das Volk in 
bobem Maße, vollends, als er kurz darauf die Bildfäule des Marius auf dem 
Capitol wiederberftellen ließ. Daher kam ed, daß er, obgleich nod jung, 
die Würde des Pontifer maximus und kurze Zeit nachher, unter Cicero's Gonfulat, 
die Prütur erhielt. Nah dem Ablauf der Prätur fiel ihm als Statthalterjchaft die 
Provinz Lufltanien zu. C. begab fich wiederum nah Spanien und wurde dadurch auf 
ein Jahr den römifchen Parteifämpfen entzogen. Es war gerade die Zeit der Conſul—⸗ 
Wahl, ald Eäfar im Sommer (60 v. Chr.) mit der Hoffnung auf einen luſitaniſchen 
Triumph nah Rom fam. Der Wahltag war nahe, und da es einem Feldherrn nicht 
geftattet war, vor dem Triumphe die Stadt zu betreten, die Bewerbung um dad Eon- 
fulat aber umgekehrt perfönlihe Anwefenbeit erforderte, fo bat Cäfar, ihn von der er» 
fteren Belgränkung zusentbinden. Der Senat verweigerte dies in der Hoffnung, er 
werde um des Triumphes willen dad Gonjulat ‚fahren laffen. Aber GCäfar, nie ge= 
wohnt, das Wichtige dem Unmichtigen nachzufegen, verzichtete auf jenen und bewarb 
ſich um diefes. Mit den Geldern des reichen Luccejus erfaufte er die Stimmen der 
Bolksverfammlung; die ariftofratifche Partei machte ähnliche Anftrengungen für ihren 
Bewerber, und fo wurden Gäfar und Bibulus für dad folgende Jahr zu Eonfuln er- 
foren. Der Senat, welcher bereitd den im Amte befindlichen Gonfuln die beiden Gal- 
lien, wo man einen beftigen Krieg erwartete, angewiefen hatte, übertrug den fünftigen 
die Aufficht über die Waldungen und Triften.® Diefe Kränfung, weldye dad Gonfulat 
zu untergeorbneter Verwaltung herabwürdigte, war vorzüglich gegen E. gerichtet; Doch dies 
fer, der fle Alle überfab, ſetzte in aller Stille der Macht des Senats das noch mäch— 
tigere Triumpirat (j. d. Art.) entgegen. Er ſah die verlegene Stellung bed Pom- 
pejuß, der vergeblich die ſehnlichſt gewünſchte Betätigung feiner Gefeges- Vorfchläge 
erwartete; Gifar übernahm nun die Verpflichtung, ald Conſul diefelben durchzuführen. 
Für alles dieſes aber gebrauchte man Geld; C. verfühnte daher den reichen, aber geizigen 
Craſſus mit dem eitlen, hochfahrenden Bompejus und vermochte jenen, mit feiner Baar—⸗ 
ſchaft diefem zur Seite zu flehen, wofür die zuverläfjige Ausſicht auf eine einträgliche 
Statthalterfchaft genügende Entfchädigung bot. Diefer Bund, jpäter durch ded Pom- 
pejus Vermählung mit C.'s Tochter Julia noch enger gefettet, blieb längere Zeit ger 
beim; aber fobald E. und Bibulus ihr Amt angetreten hatten, wurde er an ben 
Srüchten Eenntlih. Nach mehreren einleitenden Maßnahmen legte E. zuerft dad neue 
Udergefeg dem Senate vor, nad; weldyem an 20,000 arme Bürger mit brei oder mehr 
Kindern in Gampanien Rand vertheilt werden follte, Als man es hier Falt aufnahm, 
wurde es vor die Comitien gebracht und ungeachtet des heftigſten Widerſpruchs durch Bi— 
bulus, der deshalb mit Gewalt aus der Verfammlung getrieben wurde, von der Bür- 
gerjchaft angenommen. Hierauf folgte die Beftätigung der von Pompejus getroffenen 
aflatifchen Einrichtungen, und auf den Antrag des Volkstribunen Publius Batinius 
die Uebertragung der Statthalterfchaft des cisalpinifchen Galliens und des Oberbefehle 
über die drei dafelbft ftebenden bereits erproßten Regionen auf fünf Jahre an den 
ſcheinbar uneigennügigen und für fich jelber Nichts begebrenden Caͤſar. Man 
datte damit, was man wollte. Caͤſar's Gonfulat hatte feinen Zweck erreicht. 
Der Feldherr der norbitalifhen und gallifchen Legionen beherrfchte auf die nächften 
fünf Jahre zugleich Italien und Rom. Kaum war dies Alles erreicht, jo ſprachen 
Die Freunde C.'s bereitö von dem jenfeitigen Gallien, und der überrafchte Senat trug 
ihm nun aus freien Stüden auch noch jene Provinz an, bloß um neuen Eigenmädh- 
tigfeiten der Volksgewalt zuvorzukommen. Dies war es eigentlih, was GE. wollte, 
daß nämlich jeine Gegner ibm aufjwingen mußten, was er feldft zwar ſehnlichſt 
wünſchte, mit anfcheinender Gleihgültigfeit aber kaum zu Begehren ſchien. Nach ber 
endigtem Amtsjahre blieb E. noch einige Zeit in Mom, fäuberte den Boden von ihm 
(äfligen Gegnern, Tieß mitteld ſchlau berechneter Geſetz -⸗ Entwürfe den Eicero aus Rom 
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treiben, entfernte den Cato nach Kypros und eilte dann als Proconful in die ihm 
angewiefenen Provinzen. Das jenfeitige Gallien öffnete ihm eine reiche Bahn des 
Ruhmes und der Beute. Doc liegt eine nähere Befchreibung der dortigen Kämpfe 
außerhalb des Zweckes dieſes Artikeld. Nach Beflegung der Helvetier und des Arios 
vift, der Nervier, Veneter und Belger geftattete ibm die eintretende Ruhe nach Ober- 
Italien zurüdzueilen und feine Aufmerffamfeit einftmweilen den Angelegenheiten ver 
Hauptftadt zuzumenden. Hier hatte der Tribun Clodius fid mehrfacher Ausfchreiguns | 
gen ſchuldig gemacht. Dem in Nom gefangen gebaltenen Tigraned von Armenien 
hatte er zur Flucht verholfen, den Pompejus mit öffentlichen Schmähungen überhäuft 
und den zwifchen Senat und Pöbel fänmerlich fituirten Triumvir genöthigt, Cicero 
nach Rom zurüdzurufen. C. veranftaltete in Folge deſſen eine Zufammenfunft zu 
Luca, bei welcher Pompejus und Craſſus dem C. die Verlängerung feiner Statthal- 
terfchaft auf fernere fünf Jahre gelobten; dafür follten fie felbft das Gonfulat über- 
nehmen und darauf zur Belohnung ebenfalld die fünfjährige Vermenltung beliebiger 
Provinzen erhalten. C. eilte fchnell nach Gallien, wo neue Unruhen bevorftanden, 
die beiden andern Triumvirn fehrten nad Rom zurüd. Der Aufruhr einiger Völker 
fchaften im Wallis war bald unterdrüdt, bedeutender war die Erhebung der Etämme 
am weltlichen Meere, vornämlich der Veneter, melche die heutige Vendéͤe bewohnten. 
C. kaͤmpfte Tängere Zeit vergeblich gegen diefelben, endlich jedoch murbe das 
Rand erobert und ſchwer gezüchtigt. Nachdem er einige noch in den Waffen 
gebliebene belgische Wölkerfchaften unterworfen und die Heerhaufen der Tenchthe— 
rer und Ufipeten vernichtet hatte, feßte er über dan Rhein und verheerte bad 
Gebiet der Sigambern und Sueven. Zugleich unternahm er, der Erſte von 
allen Römern, eine Fahrt nach dem menig bekannten Britannien, beftand bier 
beftige Kämpfe mit den @ingebornen und fehrte nach Gallien zurüd, um während des 
Winterd neue Zurüftungen zu machen. Mit einer großen Flotte ſetzte er im Frühlinge, 
54 v. Chr. nach der jenfeitigen Küfte über, kämpfte flegreich mit dem britifchen Häupt- 
linge Caſſivellaue, Fonnte aber nicht an dauernde Beſitznahme denfen, da ſich in feinem 
Rüden die gallifchen Völker neuerdings empörten. Die Zeindfeligfeiten eröffnete Am- 
biorir, König der Eburonen, und ihm folgten die Menapier, Trevirer und andere, die 
in Hoffnung der Hülfe der Germanen hartnädigen Widerftand leifteten. C. fette zum 
zweiten Male über den Rhein, wendete fich fodann zurück gegen die Eburonen und 
glaubte mit einer graufamen Vermüftung ihres Landes die Ruhe geftchert. Während 
€. in Gallien eine beifpiellofe Thätigkeit entwidelte, zogen fich in der Hauptſtadt die 
Wolken immer büfterer zufammen. Pompejus und Graffus hatten troß des von Gato 
geleifteten Widerflandes unter tumultuarifchen Bewegungen zum zweiten Male das 
Gonfulat erlangt und unverzüglich ftellte der beftochene Tribun Trebonius den Antrag, 
dem Pompeius Afrika und die beiden Spanien, dem Crafſus Sprien und Aegypten 
mit freier Verfügung über das Heer zu beliebigen Unternehmungen zu übergeben. 
Hierdurch ward das Miftrauen der republifanifchen Bartei ermedt und es gehörte mit 
in die Berechnung E.'8, den ganzen Haß derſelben gegen die beiden Genoffen im 
Triumvirat abzulenken, während er felbft durch glorreiche Thaten den Glanz feines 
Namens erhöhte. Vergebens eiferte Cato mit allem euer der Beredfamfeit gegen bie 
neue Anmaßung: das trebonifche Geſetz wurde mit Lift und Gewalt durchgeſetzt, und 
der meitere Borfchlag, auch C.'s Statthalterfchaft noch um fünf Jahre zu verlängern, 
wie gelegentlich ebenfalls“ angenommen. Damit hatte das Einverftändniß der Trium— 
virn feinen Höhepunkt erreicht. Durch den Tod der Julia zerriß dad verwandtſchaft— 
lihe Band zwifchen E. und Pompejus und während biefer feine Statthalterjchaft durch 
Regaten verwalten lie$ und in Rom blieb, war Craſſus ſchnell nach Syrien geeilt, 
begann einen Krieg mit den Partbern, drang über den Euphrat, erlitt unmeit Garrä 
große Berlufte und wurde in einem Hinterhalte getödte. So blieben nur noch E. 
und Pompejus auf der Bühne zurück. Diefer Regtere, von Eitelfeit und Selbfttäufchung 
geblendet, Tief ſich durch die Ariftofratie im Senate gewinnen, und als die Pöbel— 
Aufläufe und Unordnungen mehr und mehr Ueberhand nahmen, ja die Parteien auf 
den Strafen Roms ſich förmliche Gefechte lieferten, wurde Pompejus mit dem Auf- 
trage, die Ordnung wieder hberzuftellen, zum alleinigen Gonful gewählt. Als» 
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bald begannen die verſteckten Angriffe gegen C. Man erließ das Geſetz, daß Nie 
mand ſich abmweiend um. ein Ant bewerben folle, um ihm entweder das Gonfulat oder 
feine Stellung in Gallien zu entwinden. Als E. nidyt in die Schlinge ging und auf den 
ungejeglichen Aufenthalt des Proconjuls in Rom aufmerffam machte, fuchte man die— 
fen Einwurf durch Verlängerung der bispanifchen Statthalterfcyaft auf weitere fünf 
Jahre zu entfräften. Der plögliche Ausbruch eines neuen gefährlichen Krieged rief 
C. aus Ober-Italien in die transalpinifche Provinz zurüf. Die Nachrichten von den 
Unruhen in Rom, die Gerüchte von einem bevorfichenden Bürgerkriege luden zu einer 
Erhebung ein. Vereingetorir trat an die Spige des Unternehmens. Die Lage C.'s 
war in diejen Kämpfen eine der fchwierigften feines Lebens. Alle gallifchen Völker 
bis zu den Belgen befanden ſich im offenen Aufruhr. Wurde er jegt gefchlagen, jo 
war Gallien unrettbar verloren, aber auch feine Niederlage zu Rom für immer und 
die. Frage über den Vorrang im römijchen Staate zu Gunften ded Pompejus entſchie— 
den. Seinem Feldberrngenie blieb indeß auc bier der Sieg. Bercingetorir jelbft 
rietb zur Unterwerfung und legte an der Spige jeined Gefolges das Schwert vor 
C.'s Beldherrnftuhl nieder. Damit war der Aufitand erdrückt. Den errungenen 
Sieg benugte G. mit, großer Klugheit, indem fchonende Behandlung der Bejlegten, 
Auszeichnung ihrer Fürſten und Edeln, Euge Belaffung ihrer einheimischen Gejege 
und Ginrichtungen die Mittel waren, durch welche er die Ruhe von ganz Gallien und 
dadurch Die Eroberung felbft zu fichern mußte. Der wefentliche Gewinn für feine 
Herricherzwedfe aber waren ein überaus wohlgeübtes Heer, das ihm unbedingt ergeben 
war, ein ungebeurer Beuteſchatz, aus dem er fich einen mächtigen Anhang in Rom 
verfchaffte, und ein glängender Kriegsrubm, durch welchen er alle römifchen Feldherren 
weit. überftrablte, — In Rom hatte Pompejus den günftigften Zeitpunft, feinen Geg— 
ner zu übermannen, verabfäumt. Durch C.'s Thatenglanz und durch den Erfolg der 
ungeheuren Geldſpenden, durch die berjelbe fich in allen Schichten der Gefellfchaft 
feinen Anhang mehrte, ſah Pompejus fich bedeutend im Nachtheil. Ohnedies hatte 
der Tod Yulia’d, der Tochter C.'s und Gemahlin des Pompejus, dieſer bisherigen 
Vermittlerin zwifchen beiden, das politifche Band zwifchen den Verbundenen nicht we— 
nig gelodert, und feit dem Tode des Grafjus war vollends Niemand mehr da, der das 
Mißverhältniß Beider hätte ausgleichen können. Die Annäherung des Zeitpunftes, ba E.'8 
galliiche Verwaltung zu Ende ging, ließ daher einen um fo ſchwereren Zufammenftoß befürdh- 
ten, je deutlicher das Beftreben eines Jeden von Beiden nad) alleiniger Herrfchaft heraustrat. 
Um deswillen trat nun auch Pompejus, die Mehrheit ded Senats und Adels um ſich 
fammelnd, freier gegen E. auf, wiewohl in feiner gewohnten Weife nur in verftedter 
Form. Die Geſetze, die er in Antrag brachte, follten C.'s Abfichten vereiteln,; aber 
von E.'8 Freunden gedrängt, mußte er jich gleich wieder zu Ausnahmsbedingungen ver« 
fiehen, weldye die Wirkung jener Gefege aufboben und auf's Neue den Beweis gaben, 
daß er „anders zu fprechen pflegte, ald er dachte, und doc nicht genug Berftand 
hatte, jeine wirklichen Abjichten geheim zu halten.” C. verlangte zum Erſatz für Die 
dem Pompejus bewilligten Provinzen die Erlaubniß, auch abwefend um das Eonfus 
lat werben zu dürfen. Pompejus, zu unentichloffen, Gewaltthätigfeiten anzuwenden, 
und obendrein zu wenig gerüftet, um ed mit Glück zu fünnen, gab eingefchüdhtert nad). 
In denfelben Jabre, da C. Gallien völlig unterjochte, verlor man in Rom die Zeit 
mit Plänfeleien, und ald endlich der Conſul Marcellus im Senate den Antrag ftellte, 
6. vor der anberaumten Zeit von feiner Statthalterfchaft abzuberufen, um ihn vor 
der Bewerbung um das Gonfulat feiner Macht zu berauben, fchwieg der Conful PB. 
Aemilius, und der Tribun Curio lähmte die Wirkung des Antrags durch die Forbes 
rung, aud dem Pompejus feine Statthalterfchaft zu nehmen. Diefer lenkte ab und 
ließ dur den Senat zwei Legionen des galliichen Heeres zurüdfordern. C. geborchte, 
beſchenkte aber die entlaffenen Soldaten auf das Reichlichſte. Bon Neuem fuchte 
Marcellus, E&. ded Oberbefehls zu berauben, während Gato für bdiefen Ball mit 
einer Anklage gegen den in den Privatftand Zurückkehrenden bereit fland; Curio aber 
trat fortwährend dazwiſchen und als dieſer fih enblih nad Ravenna in C.'s Lager 
begab, trat M. Antonius an feine Stelle. G. bielt noch immer zurüd, erbot fich in 
den. Privatitand zurüdzutreten, wenn Pompejus das Gleiche thue, und lauerte auf 
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berausfordernde Schritte feiner Gegner. Als ihm endlich aber der, Senat binnen ge= 
gebener Frift die Niederlegung des gallifchen Oberbefehld gebot und auf Den Unge— 
horſam die Strafe des Hochverraths feßte, da war endlich der entjcheidende Augen- 
blif gekommen und C. überfchritt, nachdem er vor feinen Begleitern das übrigens 
längft Beichloffene noch einmal erwogen hatte, ob er nämlich zu feinem Verderben 
zurüf oder „zum Unheil der Welt“ vorwärts geben follte, mit den Worten: Alea 
jacta est! den fleinen Fluß Rubicon, der feine Provinz von dem eigentlichen Italien 
trennte und — begonnen war der Krieg. Auf die erfle Kunde von C.'s rafchem 
Anrüden begaben jich die Häupter der fenatorifchen Partei unvorbereitet und rathlos 
auf flüchtigen Fuß, und Pompejus eilte nach Unter-Jtalien, feine Truppen daſelbſt zus 
fammenzuziehen. €. eilte nah Rom, gewann durch freundliche Milde die Gemüther 
und wendete fi) dann nach dem nördlichen Sispanien. "Hier wurden, unter großen 
Schwierigkeiten die pompejanifchen Feldherren in den Gefechten von Ilerda und 
Dctogefa überwunden, worauf auch die Unterwerfung des füblichen Hispanien folgte. 
In Italien zeigten ſich indeß meuterifche Bewegungen zu Gunſten des Pompejus, doch 
fobald E. erfchien, flößte er jeiner Sache neues Reben ein. Die Volksverſammlung 
begrüßte ihn mit der Würde der Dictatur, welche er jedoch nur eilf Tage lang behielt. 
Während derfelben gab er ein neues Schuldengefeg, rief einen Iheil der wegen poli— 
tiicher Vergehen Verbannten zurüd, erklärte das ſullaniſche Gefeß, welches die Nach— 
fommen der Projeribirten von den Aemtern ausichloß, für erlojchen, gab den trans— 
padanifchen Städten das Bürgerrecht, ließ fih dad Conſulat übertragen und eilte noch 
sor Ende des Jahres nach Brundufium, um den Hauptkampf wider Pompejus zu 
beginnen. Diefer an der Spige eined Heeres von 70,000 Kriegern hatte die epiroti- 
ſche Küfle befegt; Berda und Dyrrhachium waren in verfchanzte Waffenpläge umge— 
wandelt und Bibulus bewachte mit einer Flotte von 800 Fahrzeugen das Adriatiſche 
Meer. Aber G. überrafchte den Admiral des Pompejus durch eine rafche Landung, 
gewann WApollonia und bedrohte Dyrrhachium. Mit gleichem Geſchicke vereinigte ſich 
fpäter Antonius mit C.'s Truppen. Darauf bezog Pompejus ein auf einer Land— 
zunge bei Dyrrbadyium durch die offene Verbindung mit dem Meere gefchügtet Lager, 
Diefes ließ C. durch Verichangungen umgeben, welche aber von Erſterem gewaltiam 
durchbrochen wurden und E. erlitt eine gängliche Niederlage; fein Heer war unretibar 
verloren, wenn Pompejus den Sieg zu benußen verftanden hätte. So aber gewann 
E. einen Vorſprung, er brach fchleunigft auf und vereinigte ſich an der Nordgrenze 
Theflaliend mit dem Domitiud, während Pompejus nacheilte, um aus Theffalien die _ 
fgrifchen Legionen des Scipio an ſich zu ziehen. Hier fam es in der Ebene von 
Pharfalus zur entfcheidenden Schlacht (48 v. Ehr.), in welcher Pompejus Ruhm und 
Heer für immer verlor. Gr flüchtete nach Lariffa, gelangte nach Kleinaflen, endlich 
nach Aegypten und ward bier auf Befehl des Königs Ptolemäus treulos ermordet. 
As C. nah wenigen Tagen in Aegypten landete, zeigte er fich bei dem Anblide ber 
Leiche jeined fo plöglich von glängender Höhe herabgeftürgten Gegners auf das Tiefite 
erfchüttert. Feſtgehalten durch die Alerandrinifchen Angelegenheiten, ließ er ſich durch 
die eifrigen Bemühungen ded nad Rom entjendeten Antonius zum Dictator wählen 
und handelte in den obmaltenden Thronftreitigfeiten des agyptiſchen Reiches zuerſt in 
fdjiedsrichterlicher, dann in gewaltſam durchgreifender Weile... Das Murren feiner 
Soldaten und die Ereigniffe in Afien aber nöthigten ihn zum Aufbruche. Hier näm— 
lih hatte Pharnakes, des Mithrivates Sohn, das pontiſche Land beſetzt und einen 
Legaten C.'s gejchlagen. Bei dem erften Zuſammenſtoße befiegte E. denjelben in dem 
Treffen von Zela, was aufeine fo E. ſelbſt überrafchende Weife geichab, daß er über das 
Ergebniß an feine Freunde in Rom die berühmten Worte fihreiben Fonnte: veni, vidi, 
viei! — verband fein Reich mit demjenigen von Pergamos und eilte fchleunigft nach 
Rom. Mit Huger Geifteögegenwart flillte er hier auf dem Marsfelde einen ernftlichen 
Aufruhr feiner Regionen, erhielt die Erneuerung feiner Dietatur, erließ abermalige Ver— 
fügungen in Betreff ded Schuldenwefend und fegte dann ohne Verzug nad Hadrumetum 
in Afrika über, um die daſelbſt noch wichtige Pompejaniſche Partei vollends niederzumerfen. 
Zuerft ftellte ſich ihm Rabienus, fein früberer Kampfgenoſſe aus dem gallifchen Kriege, mit 
überlegener_ Herreömacht gegenüber. Schon war C.'s Feiner Haufe von-der langen 
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Linie der feindlichen Reiterei überflügelt, als er durch eine überraſchende Fronte-Ver— 
änderung feiner Cohorten den Angriff zurückwarf und feinen Rüdzug deckte. Hierauf 
blieb er auf fein verſchanztes Lager zufammengedrängt, indeß von allen Seiten die 
feindlichen Heerestbeile zu feiner Vernichtung herbeieilten. Uber das Aufbleiben der 
von den Gegnern erwarteten Hülfe, die Unfähigkeit des Oberfeldherrn M. Scipio und 
Fluges Zaubern hielten C.'s Angelegenheit aufredt. Da griff er, fobald feine Hülfe 
aus Sicilien eingetroffen war, die Feinde an, durchbrach ihre Linien, brachte mehrere 
Städte zum Abfall, rüfte vor Thapfus und gewann bier durch den beifpiellofen Hel— 
denmuth feiner Krieger einen glänzenden Sieg 46 v. Ehr. Die Sache der Pompefaner 
war fomit auch bier verloren. Gato, an römifcher Freiheit verzweifelnd, tödtete fich 
freiillig’in Utifa, auf ähnliche Weife endeten andere Führer verzweiflungsvoll ihr 
Reben. Mit dem Rufe der Unüberwindlichkeit kehrte C. nah Rom zurüd, — Die 
Stimmung der Hauptſtadt war keineswegs unbedingt günftig, aber die fenatoriiche 
Partei verzweifelte an dem Erfolge jeded Wagniffes. C. wollte daher gewinnen, be 
ruhigen, verföhnen. In dem vierfachen prachtvollen Triumphe über Gallien, Aegypten, 
Pharnafes und Juba vermied er jede Erinnerung an die Bürgerfehden, befriedigte feine 
Krieger durch Geldgeſchenke und Ländereien und verbütete alle PVroferiptionen. Bon 
Neuem mit einer zehnjährigen Dietatur ausgerüftet, beftellte er den zahlreich vermehrten 
Senat aus meift willfährigen Perfonen, ordnete das Gerichtsweſen, traf firenge Ver— 
fügungen in Betreff der Provinzen und fuchte durch Aufmwandsgefepe die öffentliche 
Sitte zu regeln. Die Zeitrechnung, welche durch die oft zu Gunften der Statthalter 
und Pächter verfäufliche Willkür der Oberpriefter in ſolche Verwirrung gerathen war, 
daß der Anfang des Jahres damals in den October fiel, wurde mit Hülfe des Alexandri— 
nifchen Aftronomen Sofigenes neu geordnet und der fogenannte Julinnifche Kalender ein« 
geführt, der fich Bis auf unfere Zeiten erhalten bat. Demnächft vernichtete er in Spanien 
die legten Refte der Pompejanifchen Partei und feierte in Nom feinen fünften Triumph. 
C. näherte fih dem Gnde feiner Laufbahn. Gr ward ald Imperator und fomit 
ald fländiger Oberbefehläbaber des Heeres begrüßt und erbielt die Dietatur auf 
Lebenszeit. Die Ehrennamen des Befreiers, eines Vaters des Vaterlandes, der gols 
dene Seffel und der fönigliche Purpur famen hinzu und die oberften Staatöftellen blie⸗ 
ben in feiner Hand vereinigt. Seine Perſon war unverletzlich. Fortan trug ſich fein 
reicher Geift mit der Ausführung großartiger Entwürfe. Rom follte mit den herr— 
lihften Bauwerfen gefchmüdt werben, eine große Zahl von Städten aus ihren Trüm— 
mern erjteben; der Plan zur Austrodnung der Pontiniſchen Sümpfe wurde entworfen. 
Die Verwaltung des Landes befchäftigte ibn unausgefegt, er dachte an die Audarbei« 
tung eined allgemeinen Geſetzbuches. Mit freiem Geifte beförderte er das willenfchaft- 
liche Xeben, forgte für Bibliotheken, ging frei von Vorurtheilen in der Pflege griechi— 
ſcher Literatur mit feinen Beifpiele voran und ermunterte Aerzte und Lehrer durch 
Berleibung des römifchen Bürgerrechtd. Auch fonft noch fchweifte fein Geift in die 
Berne. Er wollte die Parther bewältigen, von dort aus durch die Länder der Sfy- 
then und Sarmaten zu den Germanen vordringen und auch diefe Völker dem römi— 
chen Reiche unterwerfen. Doc die geichlagene Partei, je weniger ſie noch von einem 
offenen Kampfe gegen ibn hoffen Fonnte, war um fo eifriger und unverföhnlicher, in 
heimlichen Anſchlägen, und der Verdacht, daß E. mit dem Plane umgebe, mit ber 
wirklichen Macht auch den Schmud des Diadems und die Ehre des föniglichen Namens zu 
vereinigen, führte auch die reinen Republifaner in ihre Neiben. Es bildete fich eine 
Berfchwörung gegen fein Leben unter der Leitung der Prätoren M. Brutus und Gaf. 
Caſſius Longinus. Man beſchloß, E. am Idus ded März (den 15. 44) im Senate 
zu ermorden. Vergebens ‚warnte C. ein Wahrfager vor dieſem Tage, vergebens be— 
ſchwor ihn feine durch ängſtliche Träume beunruhigte Gemahlin Galpurnia, an 
diefem Tage zu Haufe zu bleiben, — umfonft! G. folgte dem Dec. Brutus, 
der feine Bedenklichkeiten zu befeitigen wußte, in die Curie des Pompejus. Selbft 
eine jchriftliche Anzeige der Verſchwörung, die ihm unterwegs überreicht wurbe, 
ftefte er ungelefen ein. In der Curie angefommen, war er bald umringt von den 
Verfchworenen. Ed war verabredet worden, T. Cimber folle ihn um Gnade für 
feinen Bruder bitten. Died gefchah. Die Verfchworenen drängten ſich hinzu, daß 
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Gefuch zu unterflügen. Da riß Cimber die Toga von den Schultern C.'s, und auf 
dieſes Zeichen gab Casca dem Dictator den erften Dolchſtoß. Bon allen Seiten drang 
man jegt mit Dolchen auf ihn ein, und da ser die Menge der VBerfchmorenen, und 
unter ihnen den Brutus, erblidt, giebt er den Widerftand auf und fchmerzlich aus— 
rufend: „Auch Du, Brutus!“ verbüllte er fein Antlig und fan, bedeckt mit 23 Wun— 
den, an der Bildfäule des Pompejus nieder. Unſer Urtheil über die Bewunderung, 
die Mommfen der Größe C.'s widmet, werden wir im Artikel Cicero im Gegenfag zu 
der geringen Anerfennung, welche derfelbe Gefchichtsfchreiber dem Letzteren widmet, 
darlegen. C.'s Werke erfchienen zuerft zu Rom im Jahre 1469 und fpäter in zahl« 
reichen Ausgaben; ja in füngjter Zeit foll fogar der modernfte Gäfar allen Ernftes 
damit befchäftigt fein, eine Kritik der Thaten des großen Imperators zu fehreiben. 
Cäſarismus. Indem wir die nähere fachliche Darftellung der Entftehfung und 
weiteren Entfaltung des C., d. h. des in der Perfönlichfeit Caͤſar's vollzogenen Ab- 
ſchluſſes der republifaniichen Staats-Ordnung Noms den Artikeln Rom und Römiſches 
Kaijerthum vorbehalten, erübrigt es uns an dieſer Stelle nur, jenen Abfchluß felbft 
und feinen Unterfchied von ähnlichen Geftaltungen der Gegenwart in furzen Zügen zu 
ſtizziten. War ed dem Cäſar gelungen, fein neues Reich, die Mittelmeer, Mon- 
archie, zu begründen, und dadurch, Daß er den, in Italien allein unverföhnlichen Gegen 
fägen ein meitered Schlachtfeld eröffnete, den Untergang Roms und den Zerfall des 
römischen Meiched noch einmal zu vertagen: er konnte ſich doch nicht darüber täufchen, 
daß die Erneuerung des römifchen Gemeinweſens mehr eine mechanifche und die neue 
italifchehellenifche Nationalität, welche er gefchaffen, ein Kunftproduct war. Je deut- 
licher er aber dies erfannte, um fo ferner mußte ihm der Gedanfe liegen, ‚die Einheit 
und dad Regiment dieſes Reiches neben oder außer feinem Schöpfer zu fuchen; um 
fo näher lag ihm die Nothwendigfeit, dad mangelnde natürliche Leben einer Bolfd- 
Individualität durch mechanische Einheit in den Inflitutionen, in Berfaffung und Ver— 
waltung, in Religion und MNechtspflege, in Münze, Maß und Gewicht zu erfeßen. 
Bon Haufe aud das Haupt der demofratifchen Partei, Vorfämpfer der urjprünglichen 
Volfsgewalt gegen die theild angemaßten, theils formell rechtögiltig erworbenen Be: 
fugniffe des Senates und Vollender des von C. Gracchus entworfenen Planes, blieb 
er auch ald Imperator Demokrat und ed waren die mwefentlichen Gedanken der Demo— 
kratie, die Milderung der Page der Schuldner, die überfeeifche Golonifation, die Gleich» 
beit und Nivellirung aller Staatsangebörigen und Nechtöverfchiedenheiten, die Trennung 
der Erecutive von der Geſetzgebung, die Vertretung der Nation durch ihren höchften 
und unumfchränften Vertrauendmann, welche in ihm und durch ihn zum Ausdrudf und 
zur Vollendung gelangten. Wenngleich anfnüpfend an bie in dem römifchen Berfaf- 
ſungs-Organismus von Alter her begründete „Dictatur“ als außerordentliche Vor— 
ftandfchaft zur Ueberwindung auferordentlicher Krifen, war doch der Charakter 
und Inhalt der neuen Gewalt nur in dem Imperatorentbum und Titel als der 
Zufammenfaffung der Amtsgemwalt (ded Imperium) in der Hand eined von der 
Ariftofratie und „dem Senate unabhängigen Volkshauptes vollftändig ausgedrückt 
und befchloffen. Diefed neue Imperatorgn » Amt war aber in der That 
nichts Anderes, ald — wenigſtens der Gonception nah — dad wmiederbergeftellte 
uralte Königthum; die Vereinigung der Höchften militärischen, richterlichen und abmi- 
niftrativen Gewalt in einer Hand, die religiöfe Vorftandfchaft, dad Recht, Verord— 
nungen mit bindender Kraft zu erlaffen, die Herabdrüdung des Senated zum Staats— 
rath u. ſ. w. nur daß die dazwifchen liegende Entwidelung und Gorruption die „freie 
Volksgemeinde“ zerflört und abforbirt, und daß ed daher der neuen Gewalt nad) 
der Befeitigung ded Senated an jedem Gegengewicht und indbefondere an dem zwei— 
ten Bactor des alten Königthums fehlte. Mag daher Cäfar nach dem Königs- Titel 
geftrebt haben oder nicht, gemiß ift, daß ſich alsbald ein Hof und ein neuer monar« 
KHifcher Adel um ihn zu bilden begann, und dag die fogenannten Gomitien diefer Zeit 
lediglich als principielle Anerkennung der Volks» Souveränetät eine Bedeutung hatten, 
fonft aber ein wefenlofer Schatten blieben. Die Gonfequenzen dieſer Vorderfätze Tie- 
gen auf der Hand. Unbedingter, unbefchränfter, je länger deſto unverhüllter hervor— 
tretender Despotismus mit dem Scheine der Breihelt und in den Formen ber alten 
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Verfaſſung; wachſende Corruption der Juſtiz, beides, im Richter- und Advocaten« 
Stande trotz der Wiederherſtellung der königlichen Gerichtsbarkeit; Verfall des römi— 
ſchen Heerweſens, indem man vergeblich verſuchte, das Werkzeug der Herrſchaft wieder 
zum dienenden Gliede zu machen, Auflehnung der ſiegreichen Demokratie gegen ihr 
bisheriged Haupt und ihr eigenes Werk, beffen neue Geftalt fie nicht verftand und 
dem jle es weber nachdenken, noch verzeihen Eonnte, daß er aufbörte, Partei— 
Haupt zu fein, um jih ſelbſt und mit fi die Demofratie zum Herrſcher zu 
erheben; allmählihe Annäherung der geftürzten Ariftofratie und der abtrünnigen Ele— 
mente der alten Volkspartei, gleichzeitig aber auch auf Seiten Cäfar'd dad Beftreben, 
mit dem Siege auch die Factoren des Kampfes (die alten Parteien!) binmegzuthun, 
Sieger wie Beflegte mit ihren Gegenfägen auf den Boden der neuen Verfaffung zu 
verpflanzen, von dem Beginn feines Imperiums eine „neue Aera“ zu batiren und bie 
Anfprüche und Poftulate feiner früheren Barteigenoffen, welche er auf dem Gebiete 
bed Staated unerfüllt Taffen mußte, wenigftend auf dem Gebiete der Gefellfchaft zu 
erfüllen und zu befriedigen. Zu dieſem Zwede daher, neben der Beſchränkung der 
Journaliftit und des Clubweſens, Verminderung und Befchäftigung des hauptſtädtiſchen 
Proletariatd (großartige Bauten), der Verſuch der Hebung der Landwirtbfchaft gegen- 
über der Geldwirthſchaft, Rurusgefeße und Mafregeln zur Hebung der Familie, Con— 
curd- und Wuchergefege, in welchen der Rechtsſatz proclamirt wurde, „daß die Freiheit 
nicht ein dem Eigenthum commenfurables, fondern ein „underäußerliched Menfchenrecht fei, 
welched der Staat nur dem Schuldigen, nicht dem Schuldner abzuerfenuen das Necht hat; * 
Hebung des Municipalmwefend und Adervertbeilungen, Befeitigung des Beamten-Unweſens 
und der Gapitaliftenellebermacht in den Provinzen: aber freilich dies Alles mit einem fehr 
prefären und vorübergehenden Erfolge. Auch in Rom war e8 bereits dahin gefommen, daß 
Armuth der ärgfte Schimpf und das einzige Verbrechen, und daf deshalb um Geld Alles feil 
war, daß in allen Schichten der Gefellfchaft die Achtung vor Recht und Gefeg völlig 
verfehwunden war. Aus diefem Grunde war die Schöpfung Cäſar's nicht allein noth« 
wendig höchſt perfönlicher Natur, fondern nach dem Grundjage, daß die politifche 
Freiheit ohne die fociale nicht gewonnen und die fociale ohne die politifche nicht be— 
hauptet werden fann, mußte jle auch alsbald in ihr Gegentheil umfchlagen. Anftatt 
der Wiederberfteller des bürgerlichen Gemeinweſens gu fein, ward er der Begründer 
der Militär-Monarchie und anftatt den corrumpirten Ariſtokraten- und Banguier-Staat 
zu flürzen, gab er der Ausbeutung nur Eräftigere Waffen und Mittel. Darf man 
biernach aber den C. ald die Jugendzeit ded Imperialismus (f. d. U.) bes 
zeichnen, als die Zeit der Illufionen, wo ſelbſt das Genie Caͤſar's fih noch der Täus 
fchung hinzugeben vermochte, auf dem Boden einer corrumpirten Gejellfchaft durch 
Waffen-Gewalt die Freiheit begründen, oder ohne Freiheit durch Bürgerkrieg und Ter- 
rorismus eine Fönigliche Gewalt reftauriren zu Fönnen: es ift nicht ohne Intereſſe, 
diefe Beſtrebungen und Illufionen mit verwandten Zuftänden der Gegenwart vergleichen 
zu können. Indem wir jedoch wegen der betreffenden Detaild auf den Art. Impe— 
rialismus verweifen, befchränfen wir uns bier darauf, noch einige Punfte herauszuftellen, 
in denen fich der E. fhon in feinen Anfängen von den Jugendjahren ded Imperialismus 
neueren Datums unterfchied. Zuerft die Unterlage einer auf das Sclaventbum baflrten Ge— 
ſellſchaft, welche nicht nur ein längeres ariftofratifches und republifaniiches Interregnum 
zwifchen den beiden Phafen des monardifchen Regimentes ermöglichte, ſondern zugleich, 
indem das römifche Hausweſen dem Herrn auch die geiftigen Kräfte feiner Sclaven und 
Freigelaffenen zur Dispofitton flellte, ein centraliflrted Beamtentbum in dem Sinne 
der heutigen Zeit als überflüffig erfcheinen lief. Sodann das Zwifchen- Eintreten 
des Chriftentbumd, welches, indem es den Werth des Menfchen, jo wie fein Recht 
und feine Pflicht in das bellfte Licht geftellt, feinen Gegenfaß zugleich mit dem wach— 
fenden Fluche der Züge belaftete. Drittens, daß der E. bei der Abweſenheit jedes 
principiellen Gegenfages und aller wefentlichen Verwickelungen mit dem Auslande fi 
reiner, freier und großartiger gejtalten Eonnte, als feine Gegenbilder in der heutigen 
Zeit, ja daß derfelbe dem Auslande, welches er unterwarf, und den Provinzen, welche 
unter dem einen oberften Herren ihren früheren wechfelnden Herren gleichgeftellt wurben, 
zelativ ald eine Wohlthat erfchien. Da er jedoch im feinem Wefen nichts war, als 
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ein durch bie großartige und edle Perfönlichfeit Caͤſar's gemäßigter und gefchmüdkter 
Dedpotidmus, jo blieb auch von ihm nach dem Tode Gäfar'd nichts als dieſer Boden— 
fag. Bergl. befonders die Art. Imperialismus und Römiſches Kaijerthum. 

Caſas (Bartolomeo de Las) f. Las Caſas. 

Gajaubon (Ifaac de), unter dem Namen Gafaubonus berühmter Alterthums— 
forfcher, Philologe und Kritiker. Er ift den 18. Februar 1559 zu Genf geboren, 
wohin fein Vater, reformirter Prediger in dein Dorfe Bourdeaur (in der, Daupbine), 
wegen der bürgerlichen Unruhen geflüchtet war, und darauf in Greft, einer Eleinen 
Stadt der Dauphine, erzogen, wohin fein Vater, ald die Ruhe in Branfreich wieder 
bergeftellt war, ald Prediger berufen wurde. Gr ftubirte darauf zu Genf, ward ber 
reits 1582 ebendafelbft Profeffor der griechifchen Sprache und verbeiratbete fich mit 
der Tochter des 'gelehrten Buchdruderd Heinrich Stephanud. Später lehrte er (feit 
1596) zu Montpellier, feit 1598 zu Paris, wo er 1603 BVorfteher der Föniglichen 
Bibliothef wurde. Als nach dem Tode Heinrich's IV. feine Zage in Franfreih un» 
fiher wurde, folgte er der Einladung Jakob’ I. nach England (1610), erhielt von 
dieſem zwei Präbenden, zu Canterbury und Weftminfter, nebft einem Jahrgelde von 
2000 Pfund, wurde aber fchon 1614, den 1. Juli, durch den Tod den Wiſſenſchaf— 
ten entriffen. Seine Schriften: „De salirica Graecorum poesi-et Romanorum salira“ 
(Paris, 1605), „De liberlate ecclesiastica* (Genf, 1607), feine „Exereitationes contra 
Baronium* (Rondon, 1614), vor Allem aber feine ausgezeichneten Ausgaben des Dio- 
gened Laertius, Athenäus, Polybius, Dionyſius von Halifarnaß u. f. w. fidhern ihm 
ein bleibended Angedenken in der Gedichte der Kritif. — Sein Sohn Mericus, 
geb. den 14. Auguft 1599 zu Genf, folgte dem Vater nady England, wurde zu kirch— 
lichen Ehren und Aemtern erhoben, die ibm zwär die Revolution entriß, aber bie 
Reftauration wieder gab, ftarb ala Profeſſor der Theologie zu Oxford den 14. Juli 
1671 und hat fich gleichfalld durch die Herausgabe alter Claſſiker und durch theolo— 
gifche Abhandlungen einen rühmlichen Namen erworben, 

Gajematten heißen diejenigen gewölbten und bombenſicher eingededten Räume in 
den Feftungen, welche tbeild im Wallförper felbft, theild freiftehend mit vorliegender 
Erddecke ald Rebuite, Eaponnieren oder Kohltraverjen angelegt, fowohl zur Wohnung 
für die Befagung und zur Aufbewahrung der Vorräthe dienen, als auch eine active 
Bertheidigung durch Geſchütz- und Gemwehrfeuer geftatten. Sie zerfallen nach ihrer 
Gonftruction in Parallel» und Perpendicular-Caſematten; bei den erfteren 
ruben die Gewölbe auf der Stirn- und der Nüdenmauer, bei den legteren auf Wider- 
lagern (f. dief. Art.), fo daß bei diefen felbft dad Einmwerfen der Stirnmauer noch nicht 
den Einfturz des Gewölbes bedingt, während erjtere den Vorzug einer nicht durch die 
Miderlager befchränften größeren Näumlichkeit haben. Die Wahl der Gonftruction 
bei der Anlage wird nad der größeren oder geringeren Erreichbarkeit durch feindliches 
Feuer bemefien. Nach ihrem Gebrauch zerfallen die @. in Defenfiond-, Woh— 
nungsd=- und Borrath3-Gafematten. Ueber die Anwendung der bereitd von älte 
ren bdeutfchen Baumeiftern in ausgedehnten Mafftabe angelegten C., deren Wieder- 
einführung die neuere Hortification aber, nachdem ihre Benugung faft vergeflen, dem 
genialen Montalembert verbanft, deſſen Theorieen die preußifchen Ingenieure zuerſt 
praftifch ausgeführt haben, jlehe den Art. Vefeftigung und Befeftigungsiyitem. 

Gajerne-nennt man jedes ausjchließlich zur gemeinfchaftlichen Unterbringung der 
Truppen in ihren Oarnifondorten beſtimmte militärifche Gebäude, das fomwohl in ad« 
miniftrativer ald baupolizeilicher Hinficht unter dem Militärfiscuß fteht und Eigenthum 
des Staates ift, felbft wenn ed von den Gommunen behufs Unterbringung der Trup- 
pen erbaut wird, da dieſelben dadurch der Berpflichtung, eine permanente Einquartie— 
rung gegen reglementsmäßige Entichädigung bei fich aufzunehmen, enthoben werben. 
Während früher die Bequartierung der Bürgerhäufer durch Soldaten das Gewöhnliche 
war, wird jegt mit Mecht eine möglichjt allgemeine Gafernirung berfelben angeftrebt, 
da einerfeitd bei ber durch die zumehmende Bevölferung und das unverhältniß— 
mäßig wachſende Proletariat die fi fletig vermindernde Größe der Wohnräume be» 
fonderd in den zahlreichen Babrikftädten der Unterbringung der Soldaten in angemeſ— 
jenen, Iuftigen, geräumigen und gefunden Quartieren mit jedem Jahre wachjende . 
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Schmwierigfeiten bietet, auch die Verpflegung des einzelnen Mannes beffer, Fräfliger 
und wohlfeiler bergeftellt werden fann, wenn die Beichaffung der Nahrungsmittel für die 
gemeinfchaftliche Menage, alfo durch Einkaͤufe im Großen gefchieht, andererfeits 
aber die fpecielle Gontrole und die fefte Handhabung der Disciplin fehr erleichtert 
wird, meil fih die Truppen fortgefegt unter den Augen ihrer nächften Vorgefegten, 
der Unteroffiziere und Subaltern-Offiziere befinden, die größtentheild ebenfalld in der 
Kaferne wohnen. Außerdem bietet das afernement den großen Vortheil, daf bei 
Allarmirungen, Aufruhr u. f. mw. Sie Truppen fchnell gefammelt an beftimmten 
Nunften, die meift auch fortificatorifche Haltbarkeit gegen den erften Anlauf befigen, 
zufammen find, während im gegentheiligen alle beſonders bei inneren Unruben 
die Zufammenziehung in größere, eines felbftfländigen Widerftandes fähige Abthei— 
lungen oft nicht ohne Schwierigkeit zu bewirken ift. Die Hauptanforderungen an eine 
gute Gaferne find: Gefunde Lage, gutes Waſſer und Helle nicht zu Fleine Räume, für 
die Pferde gefunde, nicht dumpfige und Falte Ställe, endlich eine nicht über ein ger 
wiffes Maß — menigftens in ruhigen Zeiten — hinausgehende Belegung. Die 
Mohnräume find entweder Säle, in welchen 20— 30 Mann untergebradyt werben, 
oder gewöhnliche Stuben, von denen auf die zweifenftrige 6—8, auf die einfenftrige 
3—4 Mann gls Durchfchnitt gerechnet werden. In jeder Stube führt der Unteroffizier 
oder ältefte dort mohnende Soldat die Aufficht und ift für die Ordnung und Rein- 
lichkeit verantwortlich. Die Bekleidungs- und Ausrüftungd» Gegenftände der Mann-« 
fchaften find theild in den Stuben, theils — wie Gewehre, Säbel ꝛc. — auf den 
Fluren untergebradht. Die gemeinfchaftlihen Mahlzeiten, theild nur einmal täglich, 
wie bei den Ruſſen und Defterreichern, theil® zweimal bei den Preußen, theil® drei— 
mal bei Franzoſen und Engländern, werden durch commandirte Soldaten unter der 
Leitung von Unteroffizieren beforgt, und Offiziere haben fich von der Güte und Reich— 
lichkeit der Speifen zu überzeugen, auch die Mechnungen zu revidiren; zu’ der Unter 
haltung zahlt jeder Mann eine Quote feined Gehalts, die gleich bei der Auszahlung 
einbehalten wird. Allgemein mohnen einige verheirathete Unteroffiziere in den Gafer- 
nen, denen meift der Handel mit Lebensmitteln verftattet ift, um die Soldaten, befon- 
ders im der erften Zeit, vor Uebertheuerung zu fchügen; dagegen ift Defterreich der 
einzige Staat, in welchem auch Wohnungen für verheirathete Offiziere in den Gafer- 
nen find. Die Borzüge der Caſernen erhellen ſchon daraus, daß die ftatiftifchen Nach- 
weifungen flet8 eine größere Anzahl Lazaretbfranfer an denjenigen Garnifondorten 
ergeben, wo die Truppen bei den Bürgern einquartiert, ald da, wo fle cafer- 
nirt find. In den Tegten Jahren bat man, durch die ganz Guropa durch— 
ziehenden revolutionären Bewegungen veranlaßt, die Neubauten von Bafer- 
nen meiftentbeild auf ftrategifch wichtige Punkte, und in größeren Städten, 
in denen zmei, oder alle drei Waffen garnifoniren, die der Gavallerie vor die Thore, 
die der Artillerie dagegen möglichft nabe an eine Infanterie-Caferne gelegt, da Erftere 
mit wefentlichem Nugen zur Sperrung der Communication von außen, nicht aber 
im Straßenfampfe zu verwenden ift, die Artillerie aber in ſolchen Eventualitäten faft 
mehr noch als im freien Felde einer Bedelungstruppe bedarf, die auch für den Nah— 
Kampf und die DOffenfive verwendbar if. Das unter größter Berüdfichtigung der 
Eventualität innerer Kämpfe durchgeführte Caſernen-Syſtem bat Louis Napoleon in 
Paris eingerichtet, und von diefem Standpunft allein, aberda auh vollfommen, 
find die Beränderungen zu begreifen, die Paris Heutzutage demjenigen, der es eine 
Reihe von Jahren nicht gefehen, faft fremd erfcheinen laſſen. Beſonders kann die voll- 
fommen von Gafernen beftrichene und flanfirte, ganz Paris bdurchfchneidende breite neue 
Nivoli-Straße in diefer Hinficht ald muftergültig bingeftellt werden. In den Feftungen 
neueren Syſtems heißen Diejenigen Gafematten, welche im Frieden den Truppen zur 
Wohnung dienen, im Kriege aber einer activen und einander flanfirenden Vertheidigung 
durch Kleingewehr und Gefhüg fähig find, weshalb die Fenfter nach den Höfen, . 
nah dem Wallgange zu aber im Brieden geblendete Schieffcharten angebracht 
find, Defenfiond- Eafernen. Dabin gehören fänmtliche Reduits und Gaponnieren 
der neueren preufifchen Befeſtigung. (S. d. Art. Befeſtigungs-Syſtem.) 

Gajerta nuova, Hauptſtadt der nenpolitanifchen Provinz Terra bi Lavoro und 
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berühmt durch dad unter Karl III. im Jahre 1752 erbaute Schloß, eines der größten 
und fchönften in Europa. Wit Caſerta vechia, dad’ in der Nähe auf einem 
Hügel liegt, zählt die Stadt 18,000 Einm. 

Caſes (Emmanuel Augufte Dieudonne) f. Pad Caſes. 

Gafino oder Monte-Gafino, ein Berg in der neapolitanifchen Provinz Terra di 
Lavoro, an der Stadt San-Germano, dem alten Gafinum, berühmt durch die auf feis 
nen Höhen 529 gegründete Benedictiner-Abtei (f. d. Art. Benedietiner). Gegenwärtig 
it die Abtei wieder der Sig willenfchaftlicher Beſtrebungen, ihr Bibliothekar Luigi 
Tofti hat ſich durdh die „Storin della badia di monte-casino* (Neapel, 1841—1843. 
3 Bde.) verdient gemacht, und das „Archivio Casinese“ bat feit 1847 begonnen, die 
literariichen Schäße der Abtei zu veröffentlichen. 

Casper (Joh. Ludw.), geb. d. 11. März 1796 zu Berlin, ebendafelbfl, nachdem 
er in Berlin, Göttingen und Halle Medicin ftudirt hatte, feit 1820 in der mebicinifchen 
Facultät babilitirt, feit 1825 Medicinalrath und feit 1839 ordentlicher Profeffor, hat 
fi befonderd durch feine „Beiträge zur mebicinifchen Statiftif und Staatsarzeneikunde“ 
(Berlin, 1825—37, 2 Bde), die „Denkwürdigkeiten zur, medicinifchen Statiſtik“ (Bere 
lin 1846) und durch feine „gerichtlichen Leichenöffnungen. - Erjted Hundert“ (Berlin, 
1851) verdient gemadht. 

Cass (Lewis), norbamerifanifcher Staatsmann, geb. 1780 zu Ereter in New- 
hampfhire, feit 1502 Advocat in Ohio, feit 1806 Mitglied der Legiölatur dieſes 
Staates, ſchloß fih 1812 als Oberft des dritten Obio - Breimilligen Regiments im 
Kriege mit England der unglücklich endigenden Erpebition des Generald Hull an, 
zeichnete ih aber fpäter durch glüdliche Waffenthaten aus. Eifriger Demofrat warb 
er 1831 Kriegäminifter Jackſon's, trat ald außerordentlicher Gefandter zu Paris (feit 
1835), auch im der Prefle, den Anfprüchen Englands in Bezug auf das Durch— 
fuhungsrecht ſchroff entgegen, gab feinen Poſten 1843 auf, ald der Gompromif zwie 
fchen Webfter und Lord Aſhburton zum Abſchluß Fam, und hatte nach feiner Rückkehr 
nach Amerika mehrere Male Ausficht dazu, auf den Präfidentenftugl zu gelangen, 
mußte aber erft gegen Polk und fodann gegen Taylor zurüdtreten, da feine bemofra- 
tifche Entfchiedenheit, die allen Compromißmaßregeln entgegen war, ihm nicht einmal 
das Bertrauen ber füdlichen Staaten gewinnen Fonnte, 

Gafjano di Adda, eine Eleine in der Lombardei gelegene Stadt und der dort 
befindlichen Adda⸗Brücke halber Sammelpunft der vom Mantuanifchen und Veroneſi— 
fchen nach dem Mailändifhen führenden Trandverfal-Communicationen. Obwohl der 
Fluß befonders im Sommer fein bebeutendes Hinderniß bildet, ift Doch der lieber- 
gangspunft, da abwärts überall mehrere Arme, Ganäle oder Gräben, beſonders ber 
von C. zum Po führende Mitorto-Ganal zu überfchreiten find und das rechte Ufer 
bedeutend dominirt, mit Vorteil für eine Vertheidigungäftellung gegen einen von 
Dften anrüdenden Feind zu benugen, und aus dieſem Grunde Gegenftand mehrfacher 
Kämpfe geweien. Im Jahre 1259 wurbe bier der berüchtigte Eygelino da Romano 
(f. d. Art.) durch Pallavicini und Buofo da Dovera gefchlagen und auf der Flucht, 
ſchwer verwundet, gefangen. Während des fpanifchen Erbfolgefriegd griff im Auguft - 
1705 der Prinz Eugen das frangöfliche Heer unter dem Marfchall und deffen Bruder, 
dem Groß-Privor Vendome, melde zur Bertheidigung Mailands ſich bier aufgeftellt 
hatten, an. Obwohl die Kaiferlichen, unter denen fi auch 6000 Preußen unter dem 
Bürften Leopold von Defau befanden, mit großer Tapferkeit den Nitorto-Ganal über» 
jchritten, fonnten jle den Brüdenfopf doch nicht nehmen und mußten über den Ganal 
- zurüd. Bei diefer Gelegenheit zeichnete fich ein preußifches Bataillon, welches die in 
dad Duarre bereitd eingedrungene feindliche Gavallerie mit dem kurzen Seitengewehr 
wieder herausſchlug, fo aus, daß ibm als Andenken an dieſe Waffenthat das Recht verliehen 
wurde, Gavallerie-Fauftriemen an demjelben zu tragen, welches Ehrenzeichen bie beiden aus 
jenem Bataillon jpäter gebildeten Gompagnieen des Kaiſer Alerander Grenabier-Regimentd 
noch führen. Durch eine Umgehung zwang Eugen den Marjchall dennoch zum BVerlaffen 
jeines Boftend und iftin fofern als Sieger anzufehn. Endlich eröffnete am 27. April 1799 der 
in Folge des Zuftandefommensd der zweiten Coalition mit einem ruffifchen Hülfscorps 
nach Verona geſchickte ruſſiſche General Sumarom (f. d. U.) durch die Schlacht bei 
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Eaffano die glänzende Siggeslaufbahn, welche ihn im Fluge durch ganz Oberitalien, 
welches er völlig von deu Branzofen befreite, und bis auf die Gipfel der Alpen führte. 
Der franzöflfche Obergeneral Scherer hatte, der gewöhnliche Fehler bei Flußvertheidi— 
gungen, feine ohnehin fehmächeren Streitfräfte auf 15 Meilen, faft die ganze Länge 
des Fluſſes, vertheilt, und Moreau, der am Tage vor der Schlacht ihn im Obercom- 
mando erfeßte, hatte diefen Mißgriff noch nicht verbeffern fönnen, als ihn Sumarom in 
3 Eolonnen bei Brivio unter Wufuffowitfch, bei Trezzo unter Dtt, nach Ueberfchreitung 
der Adda auf Pontond, und mit der Hauptmacht bei Gaffano angriff, während eine 
vierte Golonne unter Rofenberg den linken franzöflfchen Flügel von Lecco im oberen Adda⸗ 
tbale ber umging. Durdy die Scheinangriffe der erften und zweiten Golonne irregelei« 
tet, detachirte Moreau feine einzige Referve, die 4000 Mann ftarfe Divifion Serrurier, 
nach Brivio; als er den wahren Angrifföpunft bei Caffano erfannte und an Serrurier 
den Befehl ſchickte, umzukehren und bei Berberio (zwifchen Brivio und Gaffano) fich 
aufzuftellen, war der Berluft des Uebergangspunftes nicht mehr abzuwenden und 
die dort geftandenen Diviflonen Grenier und Bictor wurden mit Berluft von 
2800 Gefangenen und 13 Gefchügen auf Mailand zurücdgemworfen. Die Diviflon 
Serrurier’d, welcher buchftäblich dem gegebenen Befehle, bei Verderio ftehen zu blei- 
ben, folgte, obwohl ihn die Nichtung des rings um ihn erfchallenden Kanonenfeuers 
über die rüdgängige Bewegung der Ftanzoſen aufflären mußte, wurde am 28. von 
der vorrüdenden Golonne Wukaſſowitſch's umftellt und gezwungen, die Waffen zu 
ſtrecken. Auch bier gereichte der Mangel an jelbftftändiger Entfchlußfraft des höheren 
Führers, der die erjte Megel des betachirten Generald: „Marcher au bruit du canon“ 
vernachläffigt hatte, der ganzen Divifion zum Verderben. Der Gefammtverluft ber 
Franzoſen betrug 3000 Todte und Bleffirte, 7000 Gefangene und 30 Gefchüge. Die 
Alliirten, oder vielmehr die Defterreicher, welche bier unter Suwarow's Leitung allein 
gekämpft hatten, zogen am 30. April in Mailand ein; anch fie hatten 3000 Todte 
und Verwundete, fo wie durch .einen momentanen glüdlichen Choc franzöflfcher Ca— 
valferie bei Trezzo 1200 Gefangene verloren. 

Caſſation und Caſſationshof ſ. Gerichtsordnung. 

Caſſel (ſo nach officieller Schreibung, wiewohl die in gleicher Weiſe pedantiſche 
und veraltete Schreibung „Churfürſt“ officiell niemals zur Anwendung gekommen iſt, 
richtiger Kaſſel), die Hauptſtadt des Kurfürſtenthums Heſſen, bat gegenmärtig 
1800 Häuſer und etwas über 33,000, mit dem Militär nahe an 37,000 Einwohner. 
Sie beſteht aus drei zu verfchiedenen Zeiten entftandenen Theilen, welche zu beiden 
Seiten der Fulda belegen find, der Altftadt und der Dberneuftabt auf dem linken, 
weftlichen, und der Unterneuſtadt auf dem rechten, öftlichen Ufer dieſes Fluffed. Die 
Altftadt trägt in der Anlage der Straßen, zu einem Fleinen Theil auch noch durch die 
Geftalt der Häufer die Phnflognomie der im 13. und 14. Jahrhundert allmählich ent- 
ftandenen Städte, die Oberneuftadt aber das Gepräge einer völlig modernen Stadt, 
die Unterneuftadt, urfprünglich Vorſtadt, ift gewöhnlichen (offenen) Landſtädten ſehr 
ähnlih. An architektonisch oder auch nur archäologiich bedeutenden Gebäuden iſt E. 
nicht reich: eind der gefchmadvollften Gebäude von Belang ift dad Mufeum (am 
Friedrichsplatz, 1769—1779 erbaut); die furfürftliche Reſidenz (das „Palaid") befteht 
aus zwei einander höchſt unähnlichen Theilen, von denen der ältere urfprünglich zu 
nicht8 weniger ald zu einer fürftlichen Reſidenz beftimmt war (e8 mar dad Stände» 
haus), der jüngere zwar auf eine Reſidenz angelegt ift, aber einen guten Gefchmad 
vermiffen läßt, was in noch meit höherem Grade von dem 1834 — 1836 erbauten 
Stindehaufe (in der Friedrich-Wilhelmsſtraße) gilt; das Furfürftlihe Schloß Bellevue, 
am obern Ende der Oberneuftadt, ift ein Aggregat von Gebäuden ohne irgend her— 
vorflehenden Gbarafter. Noch meniger Bedeutung können die ſieben Pfarrkirchen 
C.'s (5 ſ. g. reformirte, 1 Iutherifche, 1 Eatholifche) in Anfpruch nehmen: die Haupt« 
firche (Stiftöficche zu St. Martini) ift von 1343 — 1434 in fehwerfälligem Styl er» 
baut, der Thurm aber, welcher jeglichen Styles ermangelt, erft im Jahr 1565 vollendet 
worden, die Altftädter Kirche (f. g. Brübderfirche) ift ein Fragment der Kirche des ehe- 
maligen Garmelitcrflofterd, und die übrigen Kirchen, ſämmtlich neueften Urfprungs, 
haben ihre Vorbilder an Theatern oder Kafernen. Das alte fürftliche Meflvenzfchloß, 
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am' 24. November 1811, während daffelbe von Hieronymus Napoleon bewohnt wurde, 
zum großen Theil durch Feuersbrunſt zerftört, wurde nach der Rückkehr des Kurfürften 
Milbelm I. auch in feinen Neften und Fundamenten abgebrochen und follte durch einen 
Prachtbau, die „Kattenburg" genannt, erfeßt werden, deſſen Grundftein am 28. Juni 
1820 gelegt und deſſen Erdgefchoß nebft den Anfängen des erften Stod8 bis zum 27. 
Febr. 1821, dem Todedtage des Kurfürften Wilhelm I., vollendet wurde. Koloffal mürbe 
der Bau geworben fein, ob architeftonifch fchön? laͤßt fich fragen. Kurfürft Wilhelm II. 
verneinte Diefe Frage, wohl mit Recht, und ließ den Bau liegen, jo daß berfelbe ſeitdem 
eine moderne Ruine bildet, welche freilidy der Stadt nichts weniger ald zur Zierbe ge» 
reicht. Das alte ftädtifche Ratbhaus wurde im Jahr 1837 abgebrochen, um den un— 
tern Theil der Stadt, in welchem es belegen war, mehr Luft und Licht zu verjchaffen. 
Nur zwei ehemalige Befeftigungsthürme, jegt im Innern der Stadt gelegen (der 
Zwerenthurm und der Drufeltgurm), erinnern an frühere Jahrhunderte. Uebrigend macht 
die Stadt, wenn auch Feinen architektonisch fchönen, doch einen jehr heitern Eindruck, wel⸗ 
her nicht, wie in andern Städten, durch übermäßige Länge oder mathematifch gleichförmige 
Richtung der Strafen, auch nicht durch Monotonie der Gebäulichfeiten, bei längerer 
Betrachtung zu dem Gefühl der Langmweiligfeit berabgedrüdt wird. Schön aber ift 
C., zumal die Oberneuftabt, durch feine Lage, welche bei der Anlegung bed ge- 
dachten Stadttheils in ſehr vortheilhafter Weife benugt worden ift; mit dem Friebrichd- 
plage Bönnen fich nur fehr wenig Pläge in den Städten Europa's meffen, und aud 
ter runde Königsplak verdient Beachtung. Im der neueften Zeit hat fich die Stabt 
nach ber wafferlofen und dem Zugwind ausdgefegten Höhe des Kragenberges hin in 
nicht unerheblicher Weife vergrößert, und in diefer Gegend ift auch (feit 1849) ber 
Bahnhof (für die Kurfürft-Briedrih-Wilhelms-Nordbahn, bzw. die Wertfälifche Bahn, 
für die Main» Weferbahn und für die Hannoverfche Südbahn) angelegt worden; bie 
Stadt folgt mithin auch, troß der für fie damit verfnüpften Unzuträglichkeiten, dem 
bekannten Naturinftinet der Städte, fich nah Welten auszudehnen. An wiffenfchaft 
lichen und fünftlerifchen Inftituten und Sammlungen bat C. die Landesbibliothek 
des Mufeumd, welche, feit 1831 zum Staatdeigenthbum gehörig, von Grheblichkeit ift 
und namentlich unter ihren Handfchriften mehrere vom erften Range befigt; die Samnı- 
lung von Statuen, Anticaglien und Münzen, welche eigend den Namen „Mufeum“ 
führt und zum fürftlichen Hausvermögen gehört; die Bildergallerie im Schloß Bellevue, 
vornehmlich die njederländifchen Malerfchulen repräfentirend ; eine Akademie der bildenden 
Künfte, eine Kriegsichule, ein Gymnaſium (nach Aufhebung des aus der Stabtjchule 
hervorgegangenen Lyceums 1835 neu gegründet), eine höhere Gewerbefchule, eine Real» 
fhule und die gewöhnlichen Stadtfchulen, welche fich erft in allerneuefter Zeit auch 
auf die Mädchen ausgedehnt haben. Das wiffenfchaftliche und überhaupt das geiftige 
Leben von E. ift von nur geringer Bedeutung, und die „Gaffelaner” fanden aus die— 
fem Grunde im Lande bis auf die neuere Zeit in nur fehr mäßiger Achtung. Obgleich €. 
unter den Städten Kurbeffend die bedeutendfte Handelsſtadt ift, fo ift doch der Handel 
im Ganzen nur von befchränftem Umfang; die beiden Meffen, weldye im Jahre 1763 
eingerichtet wurden, haben in der neueren Zeit faum etwas mehr als Iocale Bedeutung. 
Die Gewerbthätigfeit ragt mehr hervor; lange Zeit war die Henfchel’fche Mafchinen» 
fabrif eine der erften in Deutſchland, und noch jest beſteht fle die große Goncurrenz, 
welche fich jeit dreißig Jahren eröffnet hat, auf das Rühmlichſte; eben ſo berühmt ift Die 
Breithaupt'ſche Werfftätte für matbematifche und phyſikaliſche Inftrumente, und außerdem 
ift eine Tapetenfabrit und eine Fabrik von Waffercement von Erheblichkeit. Die chemuls 
anfehnlichen Schreinermwerkftätten dagegen fönnen mit den auswärtigen Schreinereien 
gegenwärtig die Concurrenz faum aushalten, Unter den Umgebungen der Stadt zeichnet 
ſich zunächft der fürftliche Park, „die Aue” genannt, aus. Derfelbe liegt in den Nie- 
derungen der Fulda (urfprünglich eine Infel in diefem Fluffe), und ift son 1716— 
1742 mit großer Mühe und großen Koften angelegt worden; das 1709 erbauete 
DOrangeriepalais, welches ihm zur großen Zierde gedient bat, ift gegenwärtig im äufer- 
ften Verfall, feitvem fich die Gunft des leßtregierenden Fürften ausfchließlich der freis 
lich weit reigenderen Wilhelmshöhe (1Y, Stunde meftlih von E.) zugemendet 
Bat. Diefe Sommerrefidenz des jegt regierenden Kurfürften, wie feiner vier Vorgänger, 
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urſprünglich Weißenſtein, als Kloſter zwiſchen den Jahren 1137 — 1145 erbaut, 
und von 1193 — 1527 ausſchließlich von Auguſtiner-Nonnen bewohnt, wurde nach der 
Säcularifation ald Jagdhaus benugt, vom Landgrafen Morig 1606 umgeftaltet und 
zum Sommerfiß eingerichtet, aber erft vom Landgrafen Karl feit dem Jahre 1701 
feiner jegigen Geftalt nady neu begründet. In dem genannten Jahre wurde das Octo- 
gon begonnen, und im Jahre 1717 mitteld Auffegung der £upfernen Statue des 
Herkules („des großen Chriſtoph“, wie das Volk fpricht) vollendet; zugleich murbe 
die Anlegung der Waflerfünfte theild weiter geführt, theild auch erſt angefangen. 
Landgraf Wilhelm IX. (Kurfürft Wilhelm I) ließ 1787 das alte Schloß abbrechen 
und ein neues Schloß aufführen, welches 1798 vollendet wurde und nunmehr. ben 
Namen WilbelmsHöbe erhielt. Zu gleicher Zeit ließ er auch die phantaftifche 
Nachbildung einer Burg ded 14. Jahrhunderts errichten, melde Lömwenburg ge— 
nannt wurde, und in weldyer er in Gemäßheit feiner Vorſchrift auch feine Grabes- 
flätte gefunden hat. Wilhelmshöhe gehört zu den audgezeichnetften fürftlicden Sommer 
tefidengen in Deutfchland, nicht fo fehr durch das, was die Kunſt daran gefchaffen hat 
(wiewohl die Fontaine von 190 Fuß Höhe doch auch von Belang ift), als durch das 
Geſchick, mit welchem die Natur — der Borfprung eines anfehnlichen Waldgebirged — 
von der Kunft benußt worden iſt. Während der Fremdherrſchaft führte Wilhelmshöhe 
den Namen Napoleonshöhe. 

Was C. if, iſt es ausſchließlich durch feine Fürſten gewordey Es 
war, vielleicht nur als einfacher Landhof, das Eigenthum und der Aufenthalte- 
ort des deutſchen Könige Konrad J., unter welchem es zuerft (913) urkund« 
lich als Chaffalla erfcheint; Urfprung und Bedeutung des Namens find nody nicht 
binreichend aufgeklärt. Zuwachs befam die Ortfchaft, welche ſchon im Jahre 1008 
eivilas und im Laufe des 14. Jahrhunderts oppidum genannt wird, durch Die 
Stiftung det Nonnenklofters Anenberg (jegt Artillerie- Caferne und Zeughaus), 
welche um dad Jahr 1148 von dem legten Sproß der Grafen von Gubenäberg (ber 
Gifonen, der Familie des Königs Konrad 1.), Hedwig, und ihrem Sohne Heinrich) 
Raspo II: von Thüringen, bewirkt wurde. Als nad dem Ausfterben der Thüringer bie 
befitfche Kandgrafichaft an das Haus Brabant Fam, erbaute Heinrih I. (das Kind) 
wie dad Schloß zu Marburg, fo auch dad Schloß zu E., hielt fih aud ab und zu auf 
diefem legteren auf und vergrößerte. die Stadt durch Anlegung der Neuftadt am rechten 
Ufer der Fulda (jegt Unterneuftadbt). Cine fernere bedeutende Vergrößerung erbielt 
die Stadt unter Landgraf Keinrich II. (dem, Eifernen) im 14. Jahrhundert durch dies 
jenige Erweiterung, welche man noch jegt „die Freiheit”, fonft auch „die Obergemeinde“ 
nennt, und durch ein Geſchenk ded Landgrafen, beftehend in einem großen Walbgrund« 
ftüd, ermöglicht wurde. Die Oberneuftabt wurde feit dem Jahre 1688 von Landgraf 
Karl, zunächft für die franzöflfchen Refugies, angelegt und durch Landgraf Friedrid U. 
jeit dem Jahre 1766 bedeutend erweitert und verfchönert, fo wie durch Abtragung 
der Beftungswerfe mit der eigentlichen Stadt unmittelbar verbunden. C. war vom 
Anfange an, gleich allen Städten älterer Zeit, ein befeftigter Ort; regelmäßige Feſtungs— 
werfe, namentlich auch Diejenigen, von welchen die Unterneuftabt umfchloffen wurde, 
legte Landgraf Philipp um 1526 — 1531 an, doch wurden diefelben ſämmtlich wäh— 
rend der Gefangenichaft des Landgrafen auf kaiſerlichen Befehl gefchleift. Nach feiner 
Rückkehr ftollte fie der Landgraf in größerer Vollfommenheit wieder her, und fein Sohn, 
Landgraf Wilhelm IV. verbeiferte je bedeutend, fo daß während des breifigjährigen Krie— 
ge3 E. für eine anfehnliche Feftung galt. Die beiden Belagerungen jedoch, welche bie 
Stadt im fiebenjährigen Kriege auszuftehen hatte, jchienen die völlige Ungeeignetheit 
derſelben zu einer haltbaren Feftung zu documentiren, und fo wurben die Befeftigungen 
feit dem Jahre 1767 raflrt; an ihrer Stelle findet ſich jegt ein großer Theil des Fried» 
richsplatzes und des Königsplatzes, fo wie ein Theil der Königäftrafe, namentlich das 
furfürftliche Palais. Trotz alledem bat E. feit dem 14. Jahrhundert (unter Landgraf 
Hermann) im fehr häufig miederfehrender, bald ftärferer, bald fchwächerer Oppofition 
gegen das Fürftenhaus geftanden, ünd eine biftorifche Irrlehre ift die Annahme, als 
ſei die öfter bervortretende Unzufriedenheit der Gaffeler Bürger allegeit ober auch nur 
meiftend von den Landgrafen und deren Regierung provocirt worden. In der neueften 
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Zeit (1830, 1848, 1850) bat fich diefe von dem Lande nicht getheilte Mißſtimmung 
völlig fo flarf wie zu ber Regterungdzeit ber Vormünderin und Negentin Hedwig 
Sophie gezeigt. Demungeachtet ift die Neigung der hefilichen Fürften für C. fich zu 
allen Zeiten gleich geblieben, und es ift, mit Ausnahme der ftürmifchen Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges, nur ein Mal, im September 1850, der Sig der Negierung auf 
kurze Zeit aus C. verlegt worden. Unzweifelhaft it es, daß bis auf diefen Tag nicht 
allein der Glanz, jondern auch die Bedeutung von C. allein von der Gigenfchaft biefer 
Stadt ald Nefidenz abhängt, allem Anfcheine nach auch in den nächſtkommenden Genera- 
tionen allein von diejer Eigenfchaft abhängen wird, Vgl. Verfuch einer Befkhreibung 
von Gaffel. 1767 (von Schminde) Neue Ausg. 1805. Piderit, Gefchichte 
der Haupt» und Reſidenzſtadt Caſſel. Gaffel 1844. Gaflel und Wilhelmshöhe. 1828. 
Lobe, Wanderungen durch Gaflel und die Umgegend. Gaffel 1837. Das Kurfür- 
ſtenthum Heffen in maleriichen Driginal-Anftchten. Darmſtadt 1852. ©: 29f.; fodann 
Die allgemeinen Hiftorifchen und geographifchen Werke über Heffen von vd. Rommel, 
Pfifter und Landau. 

Caſſianus (Iohannes), Kirchenlehrer des 5. Jahrhunderts von vorwiegend praf- 
tifcher Richtung, geftorben um das Jahr 448. Ursprünglich Schüler und Diafonus 
des Chryfoftomus, Fam er 415 nach Marfeille und ftiftete dafelbft zwei Klöfter nad) 
ben Grundjägen, die er in feinen Schriften: „De institutis coenobiorum* und in den 
„Collationes patrum Sceticorum“ (d. b. Geiftliche Gefpräche der Mönche in der Wüſte 
Scetiß) entwidelt Hat. Seine praftifche und orientalifche Richtung fprach ſich auch in 
feiner Oppofition gegen des Auguftinus Lehre von der Gnade aus, und er gab in 
dieſem Kampfe zur Entwidelung der vermittelnden Theorie des Semipelagianismus 
Anlaf. Seine Werke erfchienen gefammelt zu Arras 1628. Vergl. Wiggers „De lo- 
anni C.“ (Roftod. 1824— 25. 3 Bde.) 

Gajfini (Giovanni Domenico), geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo bei Nizza und 
nach mehrjähriger Blindheit am 12. Septbr. 1712 zu Paris an Altersfchwäche ger 
ftorben, ift nicht allein der Stammvater eined in der Grafichaft Nizza anfiffigen abe» 
ligen Geſchlechts, fondern auch der erfle einer Reihenfolge berühmter franzöftfcher 
Aftronomen dieſes Namens. Nachdem er im Jefuiten-Eollegium zu Genua ftudirt und 
bier mit befonderer Vorliebe dem Studium der Aftronomie ſich Hingegeben, das er 
son 1644 an in Bologna mit beſtem Erfolge fortfegte, warb ihm 1650 vom Senate 
dieſer Stadt der erfte Lehrſtuhl der Aftronomie an bortiger Univerfität zugewiefen. Seine 
erfte bedeutendere Arbeit war hier die mit einem Gnomon verbundene Mittagslinie, welche 
er in Stelle einer ungenauen, von Ignazio Dante 1575 in der Kirche der heiligen 
Petronia gezogenen, Mittagslinie, 1653 und 54 in größerer Ausdehnung und fo 
genau zog, daß er biefelbe zur Bearbeitung werthvoller Sonnentafeln zum Zwecke rich- 
tigerer Beflimmung der Parallelare der Sonne und zu einer eben fo brauchbaren 
Tafel der Refractionen zu benugen. vermochte. In den Jahren 1664 und 65 beob- 
achtete E. in Rom zwei Bometen, deren Lauf er beftimmte, berichtigte darauf zu Litta 
della Piave in Toscana die Bewegungdtheorie der Jupiter» Trabanten und beftimmte 
die Umdrehungszeit des Jupiter. Nachdem er die 1668 zu Bologna erfchienenen 
„Fphemerides Bononienses Mediceorum siderum*, ein damals werthvolles Werf, 
herausgegeben, wurde ihm unter Ludwig XIV. 1669 eine Einladung nad Frankreich 
auf ſechs Jahre, der er Folge gab, 1673 aber ſich beflimmen lieh, im— 
mer in PBrankreih zu bleiben. Als Director der Barifer Sternwarte beſchaͤf— 
tigte er ſich zunaͤchſt mit Grforfhung und Feſtſtellung der räumlichen Ber: 
bältnifje des Zodinfallichte®, dad vor ibm ſchon Keppler, doch meniger gründlich, 
beobachtet hatte, und entvedte dann 1671 und 1672 zwei und 1684 zmei andere 
Trabanten ded Saturn, nachdem 1655 der erfle der acht Monde diefes Planeten von 
Huyghens entdeckt worden war, und benannte jene vier feinem Landesherrn zu Ehren 
sidera Ludovicea. Fernerhin bewies C., daß die Mondachfe nicht fenfrecht auf der 
Ekliptik ftehe, gab die Urfachen für die in der Theorie des Mondes mit dem Namen 
Libration bezeichnete Erfcheinung an und lieferte eine fehr gründliche Arbeit über Die 
Gefege der Bewegung des Mondes um feine Ace. Im Bolge einer Aufforderung 
des franzöflfchen Gefandten in Siam, überreichte er der Akademie Unterfuchungen über 
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den inbifchen Kalender. Gr veröffentlichte dann 1693 genauere Tafeln der Jupiter 
trabanten, nachdem er in den Jahren 1680 — 1683 mit de la Hire die von Picard 
1669 in Frankreich begonnene Meridvianmeflung fortgeführt hatte, die er dann 1700 
noch verlängerte. Das erfte von ihm erfhienene Werk waren Die „Obserrationes co- 
metae anni 1652 — 1653“ (Modena 1653). Seine früheren Schriften erfchienen in 
einer vollftändigen Sammlung ald „Opera astronomica* (Nom 1666). Die Selbft- 
biographie C.'s wurde von feinem Enkel Gaffini de Thury in den „Memoires pour 
servir A lhistoire des sciences“ herausgegeben. ine von GE. erfonnene Erumme 
Linie der vierten Orbnung zu beabfichtigter genauerer Darftellung der Bewegung ber 
Planeten um die Sonne benannte man die Caſſtnoide. 

Caſſini (Iacques), Sohn des Vorigen, geb. 18. Febr. 1677 zu Paris, wurde 
fhon im Alter von 17 Jahren Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Nachdem 
er 1695 feinen Vater nach Italien begleitet hatte, reifte er nach Holland und Eng« 
land, Iernte bier Newton, Halley u. U. Eennen und wurde 1696 Mitglied der fönigl. 
Gefellfhaft zu London. Nach Paris zurüdgefehrt, befchäftigte er fih mit Aſtronomie 
und Phyſik und fchrieb Abhandlungen über Electricität, da8 Barometer, die Berbeffe- 
rung der Brennfpiegel u, dgl. m. Nach dem Tode feines Vaters erhielt er die Di- 
rection der Sternwarte. Gr überreichte dann 1717 der Akademie ein größeres Werk 
über die Entfernung der Firfterne und über die Neigung der Planetenbahnen und ber 
Bahnen der Trabanten und ded Ringes des Saturn. Zur genaueren Beflimmung der 
Geftalt der Erde betheiligte E. ſich ſchon 1701 an den Meridianmeffungen feines Va— 
ters, die er 1718 mit Maraldi und dem jüngern Labire fortfegte und in deren Folge 
er das Werf „De la grandeur ei de la figure de la terre* herausgab, in welchem 
die Behauptung vertreten wurde, daß die Meridiangrade nach Norden Fürzer feien, als 
nah Süden, daher die Erde nah den Polen hin flärfere Krümmung haben und eine 
Verlängerung zeigen müffe, woraus dann die Annahme einer Abplattung der Erbe in 
der Aequatorialregion folgte. Diefer Theorie traten die Anhänger Newton’s ent» 
gegen, indem fle diefelbe mit dem Geſetze der Anziehungskraft und mit der Notation 
der Erde im Widerfpruch erfannten. Es wurden barauf jpäter größere Meridian- 
meflungen in Lappland und in Süd» Amerika, nahe dem Aequator, andgeführt, 
deren Refultat war, daß ein Grab in Lappland die Länge von 57,437 Toiſen ergab, 
während verfchiedene Meffungen einen Grad in Frankreich auf 57,060 und 57,012 
Toiſen herausſtellten, wonach aljo ein Meridiangrad in Lappland fih um refp. 377 
und 425 Toiſen größer zeigte, ald ein Grab in Frankreich. Alle diefe von Frank— 
reich unter Ludwig XV. ausgegangenen Meffungen überwachte E., und da fie mit bes 
fonderer Sorgfalt ausgeführt waren, fo ſtand Diefer wahrbeitliebende Gelchrte nicht 
an, 1740 in einer öffentlichen Sitzung der Akademie feinen Irrthum zu befennen. In 
demjelben Jahre erfchienen noch von ihm „Elements d’astronumie* und als Forts 
fegung berfelben „Tables astronomiques du soleil, de la lune, des planttes, des 
etoiles et des satellites.* Er ftarb 16. April 1756 auf feinem Landgute zu Thury. 

Gajfini de Thury (Céfar Frangois), ein Sohn des Vorigen, geb. 1714, wurbe 
1736 Mitglied der Afabemie der Wiffenfchaften, als welches er die Sammlungen der- 
jelben durch viele Abhandlungen bereicherte. Seinen größten Fleiß verwendete er aber 
auf eine trigonometrifche und topographifche Aufnahme von Frankreich, ein Werk, das 
durch feinen Umfang und die großen Schwierigfeiten, die ed bot, Zeugniß von ber 
wiſſenſchaftlichen Tüchtigfeit und der großen Willenskraft C.'s ablegt umd feinen un« 
fterblihen Ruhm begründete. Die Erfcheinung des zugehörigen Atlaffes begann 1744, 
und als 1756 die Unterftügung der Negierung zu dem Werke aufbörte, übernahm auf 
C.'s Veranlaffung es eine Geſellſchaft, die weiteren Koften vorzufchießen, die aus dem 
Verfaufe der Karten erftattet wurden. Er ftarb 7. September 1784, als fein großes 
Werk faft vollendet war. Unter den von ihm hinterbliebenen Schriften find noch zu 
nennen „Description geomötrique de la France* und eine Befchreibung zweier von 
ihm 1761 und 62 nach Deutjchland unternommener Reifen. 

Gaffini (Iean Dominique, Graf von), des Vorigen Sohn, geb. 30. Juni 1748 
zu Paris, war Director der dortigen Sternwarte und Witglied der Akademie der Wife 
ſenſchaften, welche Stellungen feine Betheiligung an den Grenzregulirungen ber ein« 
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zelnen Departementd veranlaßten. Sein größtes DVerbienft war aber die Vollendung 
der von feinem Vater begonnenen großen Karte von Branfreich. Seit 1789 übergab 
er der Nationalverfammlung die im Maßſtabe von „..,, bearbeiteten 180 Blätter der 
1793 beendigten „Garte topographique de France*, melde im Ganzen eine Ränge 
von 34 und eine Breite von 33 8. hatte. Später erfchienen von Verſchiedenen Re— 
ductionen dieſer Karte auf ein Drittel und ein Viertel in der Geftalt von Atlanten, 
C. wurde 1793 ald Gegner der Republik verhaftet und vor das Revolutionstribunal 
geftellt, rettete aber fein Leben. Gr war 1816 Mitglied des Generalconjeils im De— 
partement Dife, ald welches er feine Tüchtigkeit auch in den Gefchäften des bürger- 
lichen Lebens bewies, lebte fpäter in Zurüdgezogenbeit zu Thury fous Clermont und 
ftarb bier 18. Det. 1845. 

Gajfini (Alerandre Henri Gabriel, Vicomte von), ein Sohn des Borigen, geb. 
9. Mai 1781 zu Paris, fudirte erft Aftronomie, ging dann aber zum Studium ber 
Rechtöwiffenfchaft über umd beſchaͤftigte fich in feinen Mußeftunden mit Botanif. Er 
wurde 1827 in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen, wurde 1829 Rath am 
Caſſationshofe und am 19. Nov. 1831 Mitglied der Pairdfammer, ftarb aber bald 
darauf 16. April 1832. In den Jahren 1826—1834 erfchienen von ihm „Opuscu- 
les phytologiques* in 3 Bänden, 

Caſſiodorus (Marcus Aurelius), ein gelehrter Römer der Zeit der Völkerwau—⸗ 
derung, um dad Jahr 465 zu Scyllacum in Galabrien geboren, bekleidete unter 
Dboacer und fodann unter dem Oftgotben-König Theodorich und deffen Nachfolgern 
wichtige Staatsämter, zog fich aber 539 in das von ihm erbaute Klofter Vivarefe 
(Yivarium) in Galabrien zurüd, wo er fi mit den Studien befchäftigte und zur Er« 
haltung der wiffenfchaftlichen Weberlieferung tbätig war. Er flarb um das Jahr 577. 
Seine Eleineren grammatifchen und rhetorischen Schriften waren im Mittelalter vielges 
brauchte Schulbücher. Seine noch erbaltenen wichtigen Briefe in 12 Büchern enthal— 
ten zugleich die von ihm als Gecretär unter Theodorich und deffen Nachfolgern abge- 
faßten Verordnungen; feine Gefchichte der Gothen ift und nur noch in Auszügen in 
des Jornandes (f. d. Art.) Werf erhalten. Eine Sammlung feiner Werke bat der 
Benedietiner Garet 1670 (Rouen, 2 Boe.) veranftaltet. 

Caſſius Longinus (Eajus), einer der Mörder Gäfar'd. Er war im Jahre 53 
v. Chr. Eraffus in deffen partbifchen Feldzug ald Quäftor gefolgt und hatte ſich 
einen Namen gemacht, ald er nach dem Fall ded Oberfeldherrn die Mefte des römi— 
ſchen Heeres jammelte und Syrien bis zur Ankunft des Proconjuld Marcus Bibulus 
im Jahre 51 behauptete. Im Kriege zwifchen Pompejus und Cäſar ſchlug ih C. 
auf Seite ded Erfteren, that im Jahr 48 vor Meffina den Gäfarianern ald Führer 
eines Theils der Flotte Abbruch, ergab ſich aber nad der Schlaht von Pharfalus 
im Hellespont an Gäfar. Im Jahre 44 Prätor geworden, leitete er mit Brutus den 
Plan der Berfchworenen und betheiligte ih am 15. März an ber Grmorbung des 
Dietatore. Bei Philippi im Jahre 42 von Antonius gefchlagen, ließ er fih von 
einem Freigelaſſenen töbten. 

Gaftanos (Don Francesco Xaver de), Herzog von Baylen, fpanifcher General, 
berühmt durch feinen flegreichen Antheil am fpanifchen Befreiungöfrieg. Geboren den 
22. April 1758 zu Madrid, mo fein Vater, von Geburt ein Portugiefe, als Ober» 
finanzbeamter angeftellt war, betrat er frühzeitig die militärifche Laufbahn. Er wohnte 
1780—82 der Blofade und Belagerung von Gibraltar und der Einnahme der Infel 
PMinorca bei, diente 1794 ald Oberft unter dem General Garo in der Armee von 
Navarra gegen die Frangofen und zeichnete ſich auch ald Unterhändler in den Friedens— 
verhbandlungen aus. Der Friedensſchluß von Bafllen brachte ihm die Beförderung 
zum Mar&chal de camp. Das Jahr 1808 fand ihn an der Spige der im Lager von 
St. Rod vor Gibraltar verfammelten Truppen; von bier gefchah ed, daß er ald ber 
erfte General von Bedeutung der Junta von Sevilla zur Bertreibung der Branzojen 
feine Dienfte anbot. Der erfte Hauptfchlag, den die begeifterte, aber jchlecht discipli— 
nirte fpanifche Armee, verftärkt durch zahlreiche Infurgentenhaufen, gegen die Franzoſen 
ausführte, war das Gefecht vom 19. Juli 1808 bei Baylen gegen den franzöflichen 
General Dupont; derſelbe wurde umzingelt, von ber Diviflon des franzöflfchen General 
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Wedel abgefchnitten und fchloß, auf Rettung verzichtend, die Gapitulation von Andujar 
ab, wonach er ſich mit feinem Corps von 8000 ergab und die Ginfchiffung von 
Wedel's Diviflon (10,000 Mann) zur See feftfegte. Die ftrategifche Borbereitung 
diefes Schlags gehört E. an, wenn auch General Reding hauptſächlich die Verhand⸗ 
lungen zu dieſem Bertrage führte. Diefe glänzende That wurde freilih durch Die 
Wortbrüchigkeit der Spanier entjtellt, welche beide gefangene Divifionen auf die Pon— 
tond nach Gadir brachten; doch hatte fle den Erfolg, daß die Franzoſen und König 
Joſeph die Hauptflabt nach einem nur zehntägigen Aufenthalt am 1. Auguft wieder 
riumten. Im November deffelben Jahres verlor E. die Schlacht bei Tudela. Erſt 
im Verein mit den Engländern lernten die Spanier wieder fliegen. 1811 zum Ober- 
general des vierten fpanifchen Armeecorps ernannt, nahm er an der Schlacht bei Als 
buera unter Beredford, fo wie an der Schlacht bei Vittoria unter Wellington Theil. 
Als er im Geleite der Engländer bid zu den Phrenien vorgedrungen war, wurde er 
von der Negentichaft durch die Abberufung von der Armee gekränkt. Seit 1816 
lebte er zurückgezogen in Gatalonien, fpäter in Madrid, wand fich durch die innern 
Berwürfniffe Spaniens. mit einer Indifferenz gegen die Parteien hindurch, die ihm den 
Beinamen des „Gitano“ (ded Zigeunerd) zugog, wurde den 16. Juli 1833 zum 
Granden von Spanien mit dem Titel eined Herzogs von Baylen erhoben und ftarb 
den 20. September 1852. 

Gaftel ift eine Vorftabt von Mainz, am rechten Rheinufer, mit 2200 Einwoh⸗ 
nern, und.ein Marftflefen in der Oberpfalz, an der Lautrach, ſüdweſtlich und zwei 
Meilen von Amberg, mit 1200 Einwohnern, einem ehemaligen Jefuitencollegium, zmei 
Kirchen und einem Schloffe, welches den Grafen v. E. gehörte, die es 1098 zu einem 
BDenedictinerflofter einräumten, und in deffen Kirche viele alte Grafen, auch der ber 
rühmte Seyfried Schweppermann, begraben liegen. 

Gaitelfraneo, Flecken und Gitadelle am Murone in der Delegazion von Trevifo, 
mit einer fchönen Domfirhe und 6000 Einwohnern, welche Leinwand» und Tuchfa- 
brication, fo wie einen ziemlich beträchtlichen Kandel treiben, ift der Geburtsort des 
berühmten Matbematiferd Riccati und des großen Malerd Giorgione. 

Gaftel:Bandolfo. Auf der Stirn der Hügel von Albano, nahe dem Krater eines 
erlofchenen Bulfans, erheben fich, wiedergefpiegelt von ben blauen Wogen des See's 
von Albano, 1280’ über dem. Mittelmeere, das reigende Dorf Gandolfo und in feiner 
unmittelbaren Nähe die Burg Ariccia. Unweit der beiden genannten, durch bie reine 
Zuft, welche man bier einathmet, berühmten Orte trifft man auf das Schloß Gan- 
dolfo, die gewöhnlihde Sommerrefidenz der Bäpfte feir Urban VI. Die malerifche Lage, 
die Reinheit der durch die Winde des See's abgefühlten Atmofphäre, die zahlreichen 
Gärten, die fürftlichen Villen, welche das Dörfchen und das Schloß umgeben, Dies 
Alles trägt dazu bei, daß Ganbolfo von allen denjenigen zum Zufluchtsort in der 
nächften Nähe Noms gewählt wird, welche die Angriffe der Malaria fürchten. Die 
ganze Gegend, nachdem fle lange Zeit während der Kriege des Mittelalterd der Schau- 
plag blutiger Auftritte gewefen, wurde 1436 durch Papft Urban VI vermwüftet und 
niedergebrannt, befonderd da einer der Herren von Gandolfo, Gola Savelli, dem An« 
tonio Pontedera bier ein Aſyl gewährt hatte. Später verfaufte ein Nachfomme dieſer 
Herren Schloß und Fürftenthfum um die Summe von 150,000 römifchen Thalern 
an die püpflliche Regierung. Papſt Urban VI. ließ durch feinen Architekten Garlo 
Maderno das gegenwärtige Schloß erbauen, welches von Clemens XI. vollendet 
wurde. Die Kirche erbaute der von feinen Zeitgenofien ald der Michel Angelo ver 
neueren Zeit über die Maßen gerühmte Bernini im Jahre 1661. 

Gaftelguelfo, Dorf in der Nähe von Parma, ift berühmt wegen feines englifchen 
Parkes, der zu den fchönften in Italien gebört. 

Gaitell, Grafichaft, zum größten, Theile auf dem Steigermalde, zwifchen der. ge- 
fürfteten Graffchaft Schwarzenberg, der Herrfchaft Limburg-Spedfeld, dem Hochftifte 
Würzburg und dem onolzbachichen Amte Klein» Lanfheim des Oberamtes Uffenheim 
gelegen, war unter bie ältere gräfliche Hauptlinie zu &.-Memlingen, der die Aemter 
€. und Remlingen gehörten, und unter die jüngere gräflihe Kauptlinie zu €.-Rü- 
denhaufen, mit dem Amte des letzten Namens vertheilt. Die remlingenfche Linie der 
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Grafen C. zerfiel in die zwei Nebenlinien zu C. und zu Rehweiler; und an dem 
Flecken Remlingen ıc. hatten auch dad Haus Löwenſtein-Wertheim und das Hochſtift 
Würzburg Antheile, bei welch letzterem die Grafſchaft größtentheils zu Lehn ging, 
wiewohl die Grafen auch ihren eigenen anſthnlichen Lehnhof hatten. Auf dem Reichs— 
tage ſtanden ihnen im fränfifchen Neichögrafen» Collegium zwei Stimmen zu, beim 
feänfijchen Kreife aber nur eine Stimme. Der Marktfleden C., am Fuße des Steiger 
walded, mit einem gräflichen Neflvenzfchloffe, den Ruinen des 1525 im Bauernfriege 
verwüjteten Stammſchloſſes C., beflgt ſtarken Weinbau, Pottafchjlcdereien und 800 
Einwohner und hat eine Mineralquelle. Das in der Umgegend gewonnene Federweiß, 
auch Federalaun oder Amiant genannt, iſt ſehr gefchägt. 

Gaftellamare. Diefe mit allen Reigen des Südens gefchmüdte, von den Bes 
wohnern Neapeld ald Somnteraufenthalt und Badeort beſonders gefuchte Stadt, am 
Fuß des Monte Sant! Angelo oder San Nicole, einem der höchſten fich bis über 
4000° über dad Meer erhebenden Ausläufer der campanifchen Apenninen, ift auf den 
Ruinen des alten verfchütteten Stabiä erbaut und wurde im Bundesgenoffenkriege 
von Sulla zerftört, fpäter wieder aufgebaut, bis e8 im Jahre 79 n. Chr. durch einen 
Ausbruch des Veſuv zugleich mit Hereulanum und Pompeji unterging. Hier wur es 
auh, wo Plinius, als er jenes jchauerliche Naturereigniß von diefem Punkte aus 
näher in Augenfchein nehmen wollte, feinen Tod fand. Das Schloß, welches auch 
der jegigen Stadt den Numen gegeben, wurde vom Kaifer Friedrich II. erbaut und 
mit Willen und Thürmen umgeben; unter Karl J. König von Navarra, und Wfons I. 
wurden diefe Befeftigungen bedeutend erweitert. Bon den höher gelegenen Landhäu— 
fern der vornehmen Neapolitaner aus überjicht man das Meer mit den Infeln Capri 
und Ischia, Neapel, den ganzen Pofllippo, den Befuv und die an jeinem Fuße liegen- 
den Städte Portici, Refina, Torre del Annunziata und die fruchtbare, vom Sarno 
durchfloffene Ebene. Unweit der Küfle, an der Ginmündung ded Sarno, liegt auf 
einer Kleinen feljigen Injel dad Fort Revigliano. Großen Ruf bat C. durch feine 
ungemein gefunde Luft und feine Mineralquellen erlangt. Unmittelbar vor dem weft« 
lihen Theile der Stadt entipringen nicht weniger ald acht Quellen mit mechjelndem 
Gehalte an Salzen, Schwefelwaſſerſtoffgas und fohlenfaurem Gas. C. ift der Haupt« 
ort des dritten Diftrictö der Provinz Napoli, und feine Einwohnerzahl wird zu 18,000 
angegeben. Der Hafen ift dur einen Molo gefichert, und der geräumige Quai wurde 
unter der Nupoleoniichen Herrſchaft erbaut und fpäter durch König Ferdinand I. ermwei« 
tert. Die Bai, durch das DVorgebirge Bruno im Nordweften und durch das Vor— 
gebirge Orlando im Südweſten gebildet, ift tief und hat ein fandiges Geſtade. Hier 
befindet fich dad Staatd-Arfenal und die Werften für die Kriegdmarine, auf denen vor 
Kurzem der erfte neapolitanifche Schraubenefriegsdampfer gebaut worden ft. 

Caſtellamonte, großer, fchöner Fleden von 6500 Einwohnern in der Generals 
intenbantur, Jvrea, ift wichtig durch Die verfchiedenartig hier betriebenen Induftriegweige, 
insbefondere aber durch die Gefchirrfabrifen, melche irdenes Geſchirt, Steingut und 
verfchiedene Thonwaaren verfertigen. 

Gaftellane (Eſprit Victor Eliſabeth Boniface, Graf von), Marſchall von Franf- 
reich, geb. zu Paris den 21. März 1788, ſtammt aus einer alten provengaliichen Familie. 
Sein Vater, Deputirter zu den Generalfänden von 1789, befannte ſich zu den libera- 
len Principien, ward jedoch unter der Reftauration Pair. Er felbft trat 1804 in die 
Armee und focht in Spanien, bei Wagram und in Rußland. Die Neftauration erbob 
ihn zum Oberften und gab ihm Gelegenheit, jih in Spanien auszuzeichnen. Unter 
der Julimonardhie ward er nach feiner Theilnabme an der Belagerung von Antwerpen 
General-Lieutenant. Seit 1848 befehligte er die Divifion von Tours; kurz vor dem 
Staatöftreich mit dem Commando von Lyon betraut, bielt er die Bevölkerung dieſer 
Stadt in den Tagen der Krife im Zügel, warb den 26. Januar 1852 Senator, im 
December deifelben Jahres Marſchall und nach dem Orfinifchen Attentat einer der fünf 
Militär-Gemwaltigen, die dem Kaifertbum für Die innere Ruhe Frankreich bürgen. Man 
erzählt von feiner auf das Kleine gerichteten Agilität und von jeiner Nührigkeit im 
Erereitium vieles, was zum Theil von der Sage übertrieben fein mag. 

Gaftelli (Ignaz Franz), der populärfte Dichter AlteDefterreich8 und zugleid der 
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literarifche Nepräfentant de8 Wiener Humord, bat Anfprüche auf eine ausführlichere 
Erwähnung, zu denen ihm weder feine Stellung im Leben, noch feine Bedeutung für 
die Piteraturgefchichte ein Anrecht verleihen würden. Geboren 1781 am 6. März, ift 
er fo glücklich, bei der achtzigften Wiederkehr dieſes Tages feinen Freunden, denen er 
eben 22 Baͤndchen feiner „fämmtlihen Werke“ in 3. Auflage vorgelegt, gefleben zu 
fönnen, daß fein Kummer ibn drüde, feine Sorge ihn quäle, daß ihm fei, ald käme 
noch für ihn ein Morgen: „So ſchön ſcheint alles mir auf diejer Erde, daß ich nicht 
wiffen will, wie's jenſeits werde." Ja, der Alte hält mit dem Wunfche nicht zurüd: 
„Ich möchte noch der Wilfenichaften Siege Und Deutfchlandd Einungsfeier noch ber 
gehn, Nach einem neuen und gerechten Kriege Möcht' ich in neuem Glanz mein Deft« 
veih fehn, Und was man jet von Wien gelegt in Trümmer, Möcht' ich bewundern 
in dem neuen Schimmer.” Wie ernft ed ihm auch immer mit diefem Wunfche fein 
mag, er fann nicht umbin, ſchließlich Gott zu bitten, ihn recht fchnell von binnen zu 
nehmen, denn dieſe fchöne Welt verlajfe ſich ſchwer: „Doch lieber ift mir's, wenn bu 
mich auf Erben Willſt Iafien einen Ahasverus werden!“ Diefe Neigung zu beiteren 
Wendungen, zu gemüthlichem Scherz liegt im Temperamente bed Defterreicherd und 
beionders des Wieners. Das liebenswürdige Streben, fih und Andern das Leben 
möglichft Teicht zu machen und zu erbeitern, zeichnet den Defterreicher in viel höherem 
Grade aus, als irgend einen andern deutichen Volksſtamm: der Rheinlaͤnder, der ihm 
darin vielleiht am nächſten fteht, ift in feiner Luſtigkeit lärmender, egoiflifcher; er 
fucht noch mehr fi als Andere, ja fih auf Koften Anderer vergnügt zu machen, 
feine Freude ift nicht immer ohne Schadenfreude. Diefe liegt dem ächten Defterreicher 
fern; der Becher der Fröhlichkeit mundet ihm nicht, wenn er dem Nebenmenjchen 
einen bittern Tropfen in feinen Wein mifht. So wenigftend verhielt e8 fich in dem 
luftigen Altöfterreich, das zu dem ihm von Morddeutfchen beigelegten Titel des Phiafen- 
landes im Gefühl feines Wohlbehagend lächeln Eonnte, wie es auch lange Zeit gethan 
bat. Ein Zeitgenoffe C.'s, der Theaterbichter U. Bäuerle (1786— 1559) ſchildert 
in dem nicht lange vor feinem Tode erfchienenen 1. Bande feiner „Memoiren“ bie 
ihm aus feiner Jugendperiode mohlbefannten Zuftände Wiens in charafteriftifchen That— 
fachen. Die damalige Kaiferftabt lebte und ſchwelgte in Sinnedgenüffen, aber aus 
innerem Vergnügen am Leben und nicht aus Ueberbruß daran; ed mar fich feines 
„Vhänfentbums* wohl bewußt und wollte nicht beffer fcheinen als fein; es war burdh= 
aus naiv, und dieſe Naivetät bildete feine Vorzüge ebenfo wie feine Mängel. Die 
Sreude am Leben, die damals berrfchte, ergriff alle Kreiſe gleichmäßig. Der Aermere 
war ebenfo lebensluftig wie der Meiche; Alle aber thaten fich in ihrer Weiſe Genüge, 
ohne daß den Griteren die Luft, ed dem Anderen nachmachen zu Fönnen, angewandelt 
hätte. Es war Liebendwürdigfeit im damaligen Leben. C. ift nun ein ächter Meprä- 
fentant diejes Lebens, und gewiß ein vollgültigerer Typus des altöfterreichifchen Volks— 
Charakters überhaupt, ald manche neuöfterreichifche Dichter, melche mit Byron’scher 
Berrifjenheit Eofettiren oder fich gewaltfam auf die Löſung Fauſt'ſcher Probleme ftürzen. 
Deutſchland befigt im Rande des Pfaffen vom Kablenberge, Abraham a Sancta Clara's, 
Blumauer's und der zahlreichen VBerfaffer der Wiener Zauberpoffen und Volksſtücke 
einen unfhägbaren Fond gefunden Humors und verftändiger Schalfhaftigkeit. €. ge- 
hört zu denen, welche ſich mit Glück damit befchäftigten, diefed Randesmetall zu Eleinen 
Münzen audzuprägen, die freilich mitunter bloße Schaumünzen find. Es foll auch 
nicht geläugnet werben, daß der E.'jche Humor tiefer und geiftreicher, bier und da 
weniger leichtfertig fein Fönnte; C. hat Hunderte von Anekdoten in Verſe gebracht, 
die der Bearbeitung nicht wertb waren; er bat Hunderte von Gelegenheitögebichten 
gemacht, die nicht verdienten, ihrer urfprünglichen Beftimmung entriffen und durch 
die Aufnahme in feine Schriften größeren Kreifen befannt zu werben; er bat 
mit dazu beigetragen, die deutfche Schaubühne mit Bearbeitungen und Nacahmungen 
franzöflicyer Stüde von fehr zweifelhaftem Gehalte zu überfchwemmen. Aber fein Wiß, 
mag ©. nun Gochdeutfch oder in öfterreichifchem Dialekte dichten, bat im Allgemeinen 
den Gharakter der ächten Drolligkeit und einer mohlthuenden Ungezwungenheit, fein 
Humor verbindet fich oft mit einer gemüthlichen Schäferei oder einer gefunden prafti» 
ſchen Lebensmoral; er prätendirt nichts, ift der gutmütbigften Art und verlegt Niemand 
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perfönlih. Seinem befcheibenen Talente entfprechen in anerfennenswerthefter Weiſe 
feine befcheidenen Anfprüche. Durch alle dieſe Eigenfchaften wurde C., wie wir oben 
ibm bezeichnet, feiner Zeit der populärfte Dichter Defterreih8, in dem — um mit feie 
nem Landsmann I. ©. Seidl zu ſprechen — daß öfterreichifche Element fo fehr prä- 
valirt, daß ed fogar jenen feiner Arbeiten, die er gewiß fel6ft nicht als firenge Dri« 
ginale ſich vinbieiren wollte, einen gemwiffen Zug von Originalität verleiht, der C.'s 
Feder nicht verfennen läßt. Aber neben feiner fcherzbaften Seite hat E. doch auch eine 
fehr ernfthafte, und diefe ift fein altöfterreichifcher Patriotismus, der ihn fogar im 
Sabre 1809 in eime nicht unbedenfliche Rage brachte. E. hatte nämlich damald mehrere 
Kriegs⸗ und Wehrmannslieder, Aufrufe an Soldaten und Volk gefchrieben, die leicht 
Eingang gefunden, wie befonderd das „Kriegslied für die öfterreichiiche Armee", das 
damals in Aller Munde war und auf Anordnung des Erzherzogs Karl in vielen Taus 
fend Exemplaren gebrudt und unter die Soldaten verbreitet wurde. Er, nebft H. von 
Gollin, der ebenfalld Wehrnannslieder gedichtet hatte, und Gipriani, der als Intendant 
bei der italienifchen Armee diente, wurden nun im „Moniteur“ öffentlich in die Acht 
erklärt und die Bemerkung hinzugefügt, daß die Genannten, wo fle immer ge- 
troffen würden, den Militär» Gerichten zu unterziehen jeien. Je weiter ber Feind 
in's Land vorrüdte, deſto bedenklicher wurde C.'s Lage, den nur eine Sendung 
von Seiten der Landftände rechtzeitig der drohenden Gefahr entzog. Der Märtyrer 
war nunmehr dem Volke befannter geworben; auch die Regierung nahm ſich ſei— 
ner mehr an. Bis dahin hatte C. eine Reihe untergeorbneter Aemter bekleidet. Zuerft 
fand er 1801 ein Unterkommen in der nieberöfterreichifchen Tandfchaftlichen Buchhal- 
tung, deren Secretär er jpäter wurde, 1805 warb er Lieferungscommiflär, fpäter- 
Agent des niederdfterreichifchen Herrenftandes, ftänbifcher Haͤuſerrevident, Beiflger der 
k. k. Haudzind » Gommijflon, Ausfhußmitglied der wechjeljeitigen Brandverſicherungs— 
Anftalt und des Vereines für Verforgung erwachiener Blinder. ' Alle diefe Aemter 
ließen ihm Zeit genug für eine äußerſt fruchtbare Titerarifche Thätigfeit übrig. Als 
1811 zuerft die befannte Weigl'ſche Oper: „Die Schweizerfamilie”, deren Tert E. ge- 
dichtet, mit außerordentlichem Beifall aufgeführt worden, ernannte der Fürft Lobfowig 
den Verfaſſer jened Terted zum Hoftheaterbichter der Kärnthertbor » Bühne mit 1500 
Gulden Gehalt. C.'s einträgliche literarifche Thätigkeit in Berbindung mit feinen 
Aemtern machten ihn zum mohlhabenden Bürger, der, unverheirathet, einen Theil feis 
ned Ueberfluſſes allerhand Neigungen und Launen zum Opfer bringen fonnte. Gr 
legte fich anſehnliche Sammlungen von Portraits, Handichriften, Tabaksdoſen und an— 
deren Guriofitäten an, die er feinen Gäften und Freunden auf feiner Beflgung Hüttel- 
dorf bei Wien und in feiner Stabtwohnung mit einiger Oenugthuung zu zeigen pflegt. 
Diefe Sammlungen, befonders die der Dojen, find denn auch bei feinem legten, adht« 
zigften Geburtötage durch Geſchenke feiner Freunde hinlanglich bedacht worden. Er 
ſelbſt widmete den Letzteren bei diefer Gelegenheit, mie im Eingange des Artikels er- 
wähnt, die neuefte Auflage feiner fämmtlichen Werke; den Ertrag derfelben aber ber 
flimmte er dem öfterreichifchen Thierfehugverein, als deſſen mohlthätiges Mitglieb er 
füngft (Sommer 1860) bei der General » Verfammlung fämmtlicher deutſcher „Ihiers 
fchug » Vereine” zu Dreöden durch die Wahl zum Prüflventen diefer Verſammlung 
geehrt mwurbe. 

Gaftelli. Eine der intereffanteften. Gegenden Dalmatiens ift die Küfte der C., 
die fih von Trau bis nach Spalato erftredt, eine Reihe der malerifchften Anjlchten 
gewährt und eine ungemein üppige Vegetation beflgt. Jetzt bilden die Gaftelle, ur- 
fprünglich zum Schuge gegen die Türfen angelegt, fieben Dörfer, deren Einwohner 
Wein⸗, Del- und Obſtbau treiben. 

Gaftelmare, Stadt an der Norbfüfte der Infel Sicilien, in der Provinz Trapani, 
bat. ftarfen Thunfiſchfang und 10,750 Einwohner und wurde neuerdings vielfach er 
wähnt, indem es die Engländer befegt haben follten, ald Garibaldi auf Sicilien lan— 
dete. Am 19. Juni 1860 verließen die letzten Föniglichen Truppen das von dem Fli— 
buftier eroberte Palermo. Deflelben Abends ließ der fogenannte Kriegsminifter Orfni 
folgende Botjchaft an die Palermitaner ausgehen: „Wohin Garibaldi kommt, da für 
gen. die Mauern der Feſtungen. Er kam hierher, und. das Caſtell muß flürzgen. Ihr 
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feid fomit eingeladen, Bürger. von Palermo, auf morgen früh mit Spaten und Haden, 
um zu zerftören dieſes „Bollwerk der Tyrannei“, und fo Euere Stadt vor künftigem 
Schaden zu hüten.” Daß die Zerftörung vor fich ging, iſt felbftredend, es ijt ja ſchon 
ohnedies viel leichter, etwad zu zertrümmern, als denjelben Gegenftand berzuftellen ; 
das ſich dabei aber Frauen und felbft auch Mönche betbeiligten, ift komödienhaft. 

Caſtelnaudary, Bezirfshauptftadt im Departement der Aude, deren uralted, bun- 
kelgraues Gemäuer auf der Kuppe eines vom anal du Midi beipülten Hügels ſteht, 
blübend durch ihren Handel mit. Minoterie, hat ein Gymnaſtum und 11,100 Einwoh— 
ner. Bei E. kam e8 am 1. September 1632 zwiſchen den königlichen Truppen und 
der Partei des Herzogs von Drleans, des Bruders Ludwig's XIII., zur Schlacht, bie 
bauptfählich in Folge der unbegreifliben Unthätigfeit ded Herzogs von Orleans zu 
Gunſten der erfteren fich entichied. Der Graf Moret wurde dabei getödtet und der 
Herzog Heinrich von Montmorency ſchwer verwundet und gefangen und am 30. Dc=- 
tober 1632 zu Touloufe hingerichtet. 

Gaitelnuovo (Neocaftrum, flawifch Kaftelnovi), Fleine Stadt von 800 Einwoh⸗ 
nern, ift die einzige Hauptſtadt des Herzogthums St. Saba, in dem jegigen Könige 
reiche Dalmatien, mit Mauern umgeben und mit zwei Forts, deren eines di Terra, 
das andere di Mare heißt, und mit dem auf der oberften Höhe der Helfen ftehenden 
Fort Spagnuolo, welches im Jahre 1538 von den Spaniern erbaut wurde, deren Be— 
jagung aber ſchon 1539 nach der Eroberung des Forts durch den Kapudan Paſcha 
Barbaroffa über die Klinge fpringen mußte. Die Venetianer bemühten fich, biejen 
Drt 1572 wieder zu nehmen, mußten aber unverrichteter Sache abziehen, bis fie fi 
endlich 1687 veflelben bemächtigten, nachdem fle den 2. September des genannten 
Jahres mit mehr ald Hundert Segeln vor demjelben angelangt waren. Das Städt« 
chen zeichnet fich Durch reiche Begetation der IImgegend und durch die Meinheit und 
Milde der Luft aus, fo daß ſchwächliche Perfonen ſich Hier zur Erholung aufhalten. 
Nabe bei der Stadt, öſtlich am Meere, befindet ſich das neue Lazareth (Razzaretto 
nuovo), wohin ein fchöner Spaziergang führt. Ungeachtet des alle Sonnabend ftatt- 
findenden Bazars ift der Handel doch nicht von Bedeutung; indbefondere wäre bier ein 
Molo nöthig, da die Schiffe bei Sciroccalwinden feinen guten Landungsplag haben. Einen 
Ort gleihen Namens giebt es im Toscaniſchen, berühmt wegen feiner Lagoni 
oder dampfenden Sümpfe (Soffioni, Bulicami, Fumacchi), welche ſich auch bei Po— 
merane, nahe am Flecken Gerboli, in großer Menge, zu Monte-Rotondo, zu Luſignano, 
zu Serrazzano, zu Saffo ıc. finden. Es find dies Fleine, mit fchlammigem Wafler 
gefüllte Krater, die zuweilen auch audtrodnen; aus ihnen fteigen mächtige weiße Dampfs 
jäulen von Schwefelmafferftoffgas ſtoßweiſe, oft biß zu hundert und mehr Fuß Höhe, 
mit böllifchem Ziſchen auf; hier gewinnt man die Borſäure und borfaure Salze, 
Producte, welche von einem Deutichen, Höfer, im Lago Gerchiajo des Gorninathales 
entdeckt, längere Zeit hindurch ganz unbedeutend waren, aber feit der neu angenom« 
menen finnreichen Gewinnungsart zu einer Quelle des Reichthums für Toscana wurs 
den. Seit dem Jahre 1826 flieg die jährliche Gewinnung des Borar auf 149,000 
Pfd. und gegenwärtig auf nahe an 1'/, Millionen Pfd. Die Lagoni find eines der 
Wunder Italien, und ihnen gebührt der erfte Platz unter den Ländern, in melden 
diefed jchägbare Product des Mineralreiches gefanımelt wird. 

Gattello-Branco, Hauptſtadt der portugieflfchen Provinz Beira baira und des 
gleichnamigen Diftriets, wegen eined alten Schloffes ald Feftung geltend, auf einer 
Anhöhe erbaut, mit 6000 Ginwohnern und einer höheren Schule, ift der Sig einer, 
Rilitär-Subdipifion. 

Gaitellon de la Plana, Hauptftadt der fpanifchen Provinz Gaftellon, mit 14,400 
Einwohnern, am Meere gelegen, vom aragonifchen Könige Jacob I. in der Ebene 
erbaut, während die von ihm zerftörte Stadt auf einem Hügel fland, ift ein bübfcher, 
durch jeinen Handel blühender Ort. Im öftlicher Richtung liegen die unbewohnten 
und nur von Fijchern bisweilen befuchten Fleinen Infeln Columbretes (f. Balearen.) 

Gajtel- Vetrano, Stadt von 13,450 Einwohnern in der Provinz Trapani, ift 
merkwürdig durch ihre Korallenfabriken, ihre Alabafterarbeiten, ihre Weine, vornaͤmlich 
aber wegen der in der Nähe befindlichen Ruinen der alten Stadt Selinus; man fleht 
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dafelbft ungebeuere Haufen von Auinen, welche die Ein- und Umwohner Pilieri dei 
Giganti, d. h. Giganten- oder Miefenpfeiler, nennen. Die herrlichen gebauenen Mer 
topen, die vor einigen Jahren beim Nachgraben an der Bajld-Facade des mittleren Tempels 
gefunden wurben, haben die Wichtigkeit derjelben erhöht. Man glaubt, daß die ſechs 
Tempel von Selinus vor dem dritten Jahre der 92. Olympiade erbaut wurden, und 
fegt die Erbauung bes mittleren Tempels in die 32. Olympiade oder etwo 50 Jahre 
vor der Zeit, die man für die berühmten Marmore von Aegina annimmt, und 150 
Jahre vor der Erbauung des Thefeus-Tempeld in Athen. 

Gaitiglionesdelle-Stiviere, lombardiſche Stadt mit 5300 Einwohnern, wo Bo- 
naparte am 5. Auguft 1796 über die Defterreicher flegte, Augereau, der zu biejem 
Siege beſonders beigetragen hatte, erhielt jpäter den Titel eincd Herzogs von C. 

Gaitilien ſ. Spanien. j 

Gaftlerengh (Henry Robert Stewart) j. Londonderry. 

Gaftration ſ. Berjhneidung. 

Caftren ſ. ſinniſche Literatur, 

Caftro (Ines de) f. Ines. 

Caſualreden ſ. Predigt. 

Caſuiſtik iſt eine theologiſche Disciplin, welche man am kürzeſten als ange» 
wendete theologiſche Moral bezeichnen kann, indem ſie ihr Weſen darin bat, 
einzelne menfchliche Handlungen (casus, casus in terminis) unter die beftehenden Ge- 
fege und Regeln der theologijchen Moral zu fubfumiren und nad denfelben deren Zu— 
läffigkeit oder Unzuläffigkeit, Mäthlichfeit oder Unräthlichkeit zu beftimmen. Der Ur- 
fprung biefer Dischplin liegt in den Bußordnungen und Pönitentialbüdern, 
welche bereitd im dritten Jahrhundert der chriftlichen Aera vorkommen ‚- urfprünglich 
nur dad gegen die in den Verfolgungen Abgefallenen zum Behufe ihrer Reconciliation 
einzubaltende Verfahren vorfchrieben, fpäter aber Vorfchriften über das ganze Beicht 
und Bußmwefen in der Art enthielten, daß die Sünden, vor allem die gefchlechtlichen, 
aufgezählt und die Satisfactionen, welche für jede Sünde zu leiften waren, beftimmt 
wurden. Gigentlich waren die legtgedacdhten Beflimmungen unter der Vorausfegung 
gegeben, daß die Satidfactionen vor der Abfolution hergeben follten, jo daß die Buß— 
orbnungen zugleich Anweifungen waren, mie die Abfolution mit Vorſicht anzumenden 
fei; indeh behielten die Bußorbnungen auch, nachdem in Folge des 4. Lateran⸗Concils 
1215 die Abfolution den Satidfactionen vorausgeftellt war, immerhin ihre Anmwend- 
barkeit, ja le gewannen an Anwendbarkeit eben mit Beziehung auf die damald einge- 
führte Obrenbeichte, da es fich in Folge derfelben um eine genaue Berathung der Ge- 
wiffen in allen Ginzelnheiten handeln mußte. Seit jener Zeit wurden auch, in Ver— 
bindung mit der fcholaftifchen Methode des Diftinguirend, welche namentlich von Tho— 
mas v. Aquino wie überall fo auch auf dem Gebiete der theologifchen Moral an« 
gewendet wurde, die Bönitentialbücher, theils alphabetiſch, theils jyftematifch, und zwar 
darauf angelegt, alle nur möglichen Sünden aufzuzählen und zu rubrieiren, fo wie für 
diefelben den zutreffenden Michterfpruch (wie denn als folder die Beichthandlung in 
der fatholifchen Kirche gilt) zu finden. ine der berühmteften Bußorbnungen ift das 
Pönitentiale (liber poenitentialis), welches dem Erzbifhof Theodor v. Canterbury 
(t 690) zugefchrieben wird, aber wenn auch der Grundlage nad) von ihm ber- 
rührend, doch erſt im neunten Jahrhundert nach vielfachen Interpolationen feine 
legte Geftalt erhalten Hat; fodann treten hervor die Pönitentialbücher von Beda 
dem Ehrwürdigen, Egbert, Halitgariud, dad fogenannte Poenitentiale 
Romanum (1582 von Antoninus Auguftinus herausgegeben), das Ponitentiale 
von Afti (Aftefana, 1482 gedruckt) u. a. Bol. Kunftmann, die lateinifchen Pö- 
nitentialbücher der, Angeljachfen. 1844. Hildenbrand, Unterfuchungen über die 
abendländifchen Pönitentialbücher. 1851. Wafferfhleben, die Bußordnungen 
der abendländifchen Kirche. 1851. Schon das Pönitentiale von Afti (um 1320) ift 
mehr als ein bloßes Pönitentialbuch, wie es denn auch den Titel führt: Summa de 
casibus conscientiae, fuftematifch geordnet ift und einen Abriß der allgemeinen Moral 
der Aufzählung der einzelnen Fälle vorausgehen Täßt; älter aber ift die Summa de 
casibus poenitentialibus ded Raimundusd de Bennaforti (13. Jahrh.), welcher 
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für den eigentlichen Bater der €. gilt, wenngleich fein Buch noch alphabetifch an 
georbnet if. Das Buch war fehr verbreitet, ift öfter gebrudt und noch 1719 wieder 
herausgegeben worden. Seit dem 14. Jahrhundert war die C. eine eigene auf den 
Univerfltäten vertretene Disciplin, deren Lehrer (Caſuiſten, Caſiſten) den Kanoniften 
parallel ftanden, Seit dem Entftehben des Jefuitenordend war dieſer der hauptfäch« 
lichfte Bearbeiter der C. in der Eatholifchen Kirche, wie denn das berühmtefle Lehr- 
buch der Fatholifchen Moral, die Medulla des Iefuiten Hermann Bufenbaum 
(+ 1668) fih auf dem Titel ald eine E. anfündigt (Medulla theologiae moralis fa- 
eili ac perspieua methodo resolvens casus conscientiae) und auch in der letzten, 
52. Ausgabe (Ravenna, 1753), welche auf zwei Folianten angewachſen ift, in der 
That eine E. darftellt, wenn auch die Titelbezeichnung weggefallen if. Auch ift die 
Fatholifche Moral bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus wefentlich eine 
C. gebljeben, und die erfte Hälfte deſſelben mar noch ſehr fruchtbar an Dielionnaires 
des cas de consceience. Die Iefuiten find es auch, weldye die C. in übeln Geruch 
gebracht haben, indem ſie ihnen dazu diente, ihr Syſtem der Probabilität (den 
Probabilismus) in Anwendung zu bringen. Nach diefem Syſteme giebt es überall 
nur relative Sünden, indem fich für alle Sünden irgendwie ein Entſchuldigungsgrund 
(ratio probabilis) auffinden läßt, und dies ift mieder eine Gonfequenz ber, mit dem 
fatholifchen Lehrſyſtem tief vermebten Anficht, daß es eigentlih nur Sünden, aber 
keine Sünde (ald ein Zuftand des Abfalld von der Liebe zu Gott) gehe, die Sünde 
nur in einzelnen Handlungen beraudtrete und die Goncupiscenz (dad menjchliche 
Begehren an fich, ohne Nüdficht auf Gott) wohl Zunder der Sünde, aber nicht felbft 
Sünde fei. Hiernach ift ein Auf und Abrechnen von mehr oder minder fünblich, 
mebr oder minder gut, was fich denn zulegt in mehr oder minder ſchaͤdlich, mehr oder 
minder nützlich umgeftaltet, nicht zu unigeben und muß endlich, wie denn auch in ber 
Sefuitenmoral gefcheben, den eigentlichen Inhalt der angemwendeten Moral bilden: bie 
C. wird platter Eubamonismus, in welchem der Begriff der Sünde überhaupt eine 
Stätte nicht mehr findet. An und für fich aber iſt die E. Feine verwerfliche Disciplin, 
fall8 fle nur, anftatt auf den Probabilismus und die Anfichten der Gafuiften, auf das 
Wort Gottes gebaut wird, und die Lehre der Offenbarung von ber Sünde, ald Ab- 
fall von der, Liebe zu Gott (ald defectus und concupiscenlia nach der Lehre der 
evangeliichen Kirche) für alle einzelnen Fälle ald unbedingte VBorausfegung mit voller 
Strenge feithält. Die evangelifche Kirche bat deshalb auch, feit ſtehend auf dieſem 
Boden, weit entfernt, die C. zu verwerfen, fie bis zum Anfang bed 18. Jahrhunderts 
fehr fleifig angebaut, und Die älteren Moraliyfteme der Proteftanten waren geradezu, 
mie fie fich auch nannten, Lehrbücher der C. Den Anfang machten die Reformirten 
(Berfins und Ameſius am Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts), 
deren puritanifche, geſetzesſtrenge E. nicht einmal ſehr weit von der älteren, vorjefuiti» 
fchen, fatholifchen C. abliegt; ſehr bald aber folgten die Lutberaner nah (Balduin, 
Find, König u. m. WU). Auch die zahlreichen, von einzelnen Lehrern oder den 
theologifchen Facultäten eingeholten und durch fle audgeftellten Bedenken (consilia), von 
Luther und Melanchthon bis auf Spener, welche ſchon frühzeitig gefammelt murben, find nichts 
Anderes, ald eine, nur unfpftematifche, E.: Anwendung allgemeiner Regeln des göttlichen 
Wortes auf einzelne Fälle, zumal Sündenfälle. Manche Diefer evangelifchen Eafuiften beſchaͤf⸗ 
tigen ich freilich vorzugsweife mit theofogifchen Serupeln, mitunter auch mit Dogmatifchen 
Kleinlichkeiten, außerdem mit den Dlegeln über das Verfahren bei Befefjenen und Zauberern 
(Heren), und nicht überall wird von ihnen mit der erforberlihen Gründlichkeit auf die Schrift 
und den Zufammenhang, den die Schrift unter ſich hat, zurüdgegangen, aber ber chrift« 
liche Ernft, welcher die Sünden aus einer gemeinfchaftlichen Sündenquelle, dem angeborenen 
Sündenzuftand, ableitet, iſt unverkennbar, und eben fo ift das Beftreben zu loben, 
die fündlichen Erfcheinungen im Menfchenleten fämmtli im Einzelnen zur Erkenntniß 
zu bringen und vor das Gericht ded göttlichen Wortes zu fielen. Manche, und zwar 
vorzugsweiſe die fpäteflen evangeliichen Gafuiften (Berhmann u. U.) behandeln die €. 
mehr ald einen Theil der Paftoraltbeologie, indem fle Anweiſungen geben, wie ber 
Pfarrer fich den fpeeiellen Sündenerfcheinungen in der Gemeinde, den vorkommenden 
Berfuchungen u, f. w. gegemüber zu verhalten habe — alſo der älteren Eatholifchen 
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E., welche gleichfall® zunächft eine Amweifung für die Beichtväter war, parallel. Als 
fih mit dem Ende der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts die tbeologifche Moral 
nach und nach in allgemeine Säge, in Abftraction und angebliche Speculation aufs 
föfte, war e8 natürlich, daß die C. allgemack außer Gebrauch und Grebit fam, und 
ald endlich die Lehre von der Sünde aus der theologifchen Moral geradezu audftel, 
vergaß man völlig, daß es auch eine evangelifche E. gebe und geben müffe — man 
verftand unter C. bald nichts, Anderes, als Jefuiten-Moral. Dennoch hatte auch der 
Nationalismus, welchem die Sünde gänzlich abhanden gelommen war und welcher, 
der Fatholifchen und zumal jefuitifchen Moral ganz gleich, nur von Sünden in eudä- 
moniftifiher Weile wußte, eben darum doch wieder feine C. in der, freilich böchft ober- 
fläͤchlichen und oft platten, ja albernen Befprehung der fogenennten Eollifions- 
Fälle, welche nach den „Regeln der praftifchen Vernunft”, richtiger: eines Außerft 
bürftigen eubämoniftiichen Syſtems, beurtheilt und enffchieden wurden. (Scholl— 
meyer's Vernunfte Katechismus u. dgl.) Wenn eine fchriftgemäße und gründliche 
Lehre von der Sünde, zumal der Thatfünde, die ihr gebührende Stelle in der theo— 
logifchen Moral wiederum wird eingenommeh haben, wirb fih auch das Bedürfniß 
einer evangelifhen C., auf einem höheren Standpunft freilich als früher, geltend 
machen; ſchon jetzt fordern die Kehren von der Obrigkeit, vom Eide, vom Erwerb u. 
dgl., nächft einer gründlichen allgemeinen Behandlung, deren fie freifih auch noch 
barzen, eine cafuelle Behandlung. 

Gatalani f. Virtuofen. 

Gatalaunische Felder, die Ebene um Chalons (Catalaunum), an der Marne in 
der Champagne, berühmt durch die Schlacht, in welcher Attila im Jahre 451 durch 
Aetius und die Weftgotben in feinem Giegeslaufe gehemmt wurde. ©. d. Art. Attila. 

Gatalonien, iebt aus den vier Provinzen Barcelona, Tarragona, Lerida und 
Gerona beftehend, mit einem Areal von 581 D.-Meilen und einer Bevölkerung von 
1,652,300 Seelen im Jahre 1857, ift der blühendſte und reichfte Theil Spaniens, 
der Hauptiig der fpanifchen Indbuftrie neben blühender Bodencultur und bedeutendem 
Bergbau und auch im Handel bochftehend, begünftigt Durch die längs der fteilen, fel— 
figen Küfte fich darbietenden Häfen, darunter Barcelona, einft mit Pifa und Venedig 
Die Beherrfcherin des Mittelmeered; aber auch fehon zur Römerzeit war ed ald ercen- 
teifcher Mittelpunft von Hispania Tarraconensis eine blühende Provinz; Handel und 
Gewerbe kamen ſchon feit der fränfifchen Zeit wieder auf, und daher traf auch der Schlag 
der Mauren» Vertreibung dad mehr vom Handel ald Aderbau lebende Land nicht fo 
hart wie Aragon und das übrige Spanien; auch enthielt e8 nicht fo viele Mauren, 
wie Die angrenzenden Länder, Es ift ferner das frangöflrende Spanien, indem das 
Gatalan, welches in den gebildetiten Kreifen zu Barcelona gewöhnliche Gonverfationd- 
fprache und noch ſtets Schriftfprache ift, auch eine nicht unbedeutende Literatur beftgt, 
wie das Provengal eine Tochter der im 13, und 14. Jahrhundert in der ganzen aragoni= 
fhen Monarchie, in Sübdfranfreich und Sieilien gefprochenen languedokiſchen Sprache if. 
Der Fleiß der Gatalonier ift fprüchmörtlich ) geworden und er bewährt ſich in Handel 
und Schifffahrt, wie in der Induftrie und Landwirthſchaft, die auch nicht ein 
Plaͤtzchen gelaffen, ohne es zu benugen. Gin Höhenzug Ffettet ſich an den andern, 
denn faft ganz C. ift Gebirgsland. Don den länderfcheidenden Pyrenäen herab 
geben die Züge, Ausläufer des ‘gewaltigen Stodes, in allen Richtungen durch das 
Land, ſchroff abfallend, nach vielen Richtungen bin zerflüftet und von fehmäleren ober 
breiteren, feichteren und tieferen Schluchten durchfurcht. An der Südſeite find fie 
durchgängig bis an den Gipfel hinan mit Neben bepflanzt; aber auch zwifchen ben 
ziemlich weit von einander entfernten Rebftodreihen werden Srüchte gebaut. Ehe die 
Rebe blüht, find da bereits Weizen, Bohnen, Linfen, Erbfen, Erbbeeren, Kartoffeln 
gereift. Bon den Südgehängen des catalonifchen Gebirgslandes unterfcheidet ſich bie 
nördliche Bergfeite feberzeit wefentlih. Die Seeftrandsfiefer überzieht und 
begrünt bier die Ubdachungen, denn die Weinberge verfchwinden da, wo fle nicht die 


") Los Catalanes sacan de piedras panes, d. 5. Die Gatalonier verfiehen aus Strin 
Btod zu machen. , 
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nöthige Sonne haben, faft gänzlich. Neben und unter ihr erhebt fich der Nieder« 
wald, der „monte bajo* der Spanier, fo dicht, fo merkwürdig, als der 
Wald nur irgendwo es fein kann. Im den Thälern reihen ſich, unmittelbar 
an dieſe Bufchwälder die in vegelrechten Reihen gepflanzten „ unfterblichen * 
Delbäume oder Johannisbrot- und bier und da wohl auch Maulberrbäume an. 
Aber inmitten dieſes Hügellandes fteigen, von Pluto's Götterhand in die Wolfen ge- 
ſchoben, einzelne hohe Berge, Gebirgsftöde auf. Ein folcyer ift der Montferrat. 
Er erhebt fi aus dem ihn umgebenden Hügellande bis zu 4000‘ über den Spiegel 
des Meeres. Gewaltige Mauern in allen nur denkbaren Richtungen und Bildungen, 
mehrere Hunderte von Fußen aufiteigend, bilden deinen Fuß. AJurüdfpringende, mit 
- Geröll überdedte "Stufen liegen auf den erften Wänden; auf ihnen fußen neue Kegel, 
neue Wälle, neue Felſenbaue. Alle Kegel find unten vereint, oben zerflüftet; auf bie 
Krone des Beljengemäuers jegt ein neues Gebirge feinen Fuß und wieder geftaltet fich 
der Oberbau fcharf und abgefondert inmitten des Wirrjald von Spigen und Eden 
und Winfeln und Kanten. Der Montferrat zeigt deutlich, daß er vulfanifchen Urfprun« 
ges ift, mie ja auch jchon die Legende (Matth. 27, V. 52) anzeigt, und wie er, ift es 
auch ein Theil des dad Uebergangäglied zum Hochgebirge bildenden Nordweſten C.'s. 
Diefed Terrain, welches zwifchen der Fluvia und dem Ter bei den Orten Dlot, Gaftell« 
folit, Argelaguer, Santa Pan, ©. Feliu, Amer, dann im Often und Süden von Gerona bei 
Vergas, La Bisbal und Mafanet de la Silva einen Raum von 12 DO.» Leguas einnimmt, 
gleicht völlig dem berühmten vulfanifchen der Auvergne oder der Eifel. Es dürfte 
diefed Gebiet übrigens ein Product antediluvialer Thätigfeit fein, doch follen nad 
vorhandenen Documenten des Archivs von Olot im Jahre 1421 in der benachbarten, 
EI bodque de Tosca genannten Rocalität vulfanifcher Gebilde ſich drei fenerfpeiende 
Deffnungen gebildet, aber nur eine Nacht hindurch gebrannt haben. Unmittelbar mit 
diefen Landſchaften hängt das Hochgebirge C.'s zufammen. Während es im Often 
Spaniens erft allmählich fich erhebt, ziehen fich bier die fchneebebedten Ketten weit 
durdy das Land. Es trägt durchaus nordifches Gepräge; unfer Alpenland findet fich 
wieder in ihm. Das Klima C.'s ift fo verichieden als das Land felbfl. Die Ca— 
talanen gleichen in ihrem Charakter auffallend den Genuefen und den Bewohnern 
der Riviera di Ponente, namentlich in der Ausdauer, Thätigfeit und Energie, mit der 
fie ihre Gefchäfte treiben. Der Catalane ift ein denfender, arbeitfamer, fpeeulativer 
und praftifcher Kopf, "er fchafft und wirft jo viel er kann und fucht fein Ziel auf dem 
fürzeften Wege zu erreichen. Hierin, namentlich in feinem technifchen Genie und Bes 
rechnungstalent bat er Nehnlichkeit mit dem Nordamerifaner. Von der fonft oft er- 
wähnten fpanifchen Baulheit fieht man bier nichts, fo wenig wie in Barcelona, wo 
- „alles bämmert, ſcheuert, fpinnt und fummt und alle Hände gefchäftig fich regen.“ 
Dabei hängt der atalane an feinen alten Sitten, Rechten und Privilegien mit 
einer folgen, unerjchütterlichen Beharrlichkeit, und wenn diefen beiden Richtun— 
gen, der inbuftrielln und der der Vorneigung für provinzielle Ginrichtune 
gen, Rechnung getragen wird, fo kann den politifchen Abfonderungs = Beſtre⸗ 
bungen der Gatalanen die Spige abgebroden werden. G. nimmt obnebin an 
ben Gebrechen Spaniens, an dem übermäßig großen Landbeſitz einzelner Familien — 
deren Glieder nicht im Stande ſind oder nicht die Fähigkeit‘ haben, große Gütercom« 
plese zu bewirtbichaften, — und der Städte und Dörfer feinen fonderlichen Antheil. 
Diefe Art von Befig fchreibt fich aus der Zeit her, wo das Land von Afturien und 
Leon aus allmählid den Mauren entrijfen wurde und durch zahlreiche Burgen 
(Saftelle, daher der Name) und befeftigte Orte gefchügt werden mußte. Die Bevölfes 
rung verbreitete jich alfo weniger und mußte auf einzelnen Punkten zufammengehalten 
werden. Das ift in C., welches die maurifche Herrfchaft nur fehr kurze Zeit erfahren 
bat, und deflen gebirgiger Charakter ohnehin fo umfafjendem Grundbefig, der in Spa«- 
nien mit folchen furchtbaren Nachtheilen verbunden ift, widerftrebt, nicht der Fall. €. 
leidet bauptfählih nur an der alten Bernadläffigung, die zwar in 
ganz Spanien berrfchend war, gegen E. aber fih mit einem biftorifhen Haß 
gegen diefe widerfirebende Provinz paarte. Es wäre der politifche wie 
der finanzielle Vortheil der Regierung, dem inbuftriellen Veftreben der Gatalanen 
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durch Eröffnung von Straßen und Canaͤlen zu Hülfe zu fommen, indeg — das muß 
man zur Entfchulbigung anführen — Spanien ift erft feit zu Eurger Zeit aus dem 
Bürgerkrieg heraus, ald daß bis jegt in dieſer Beziehung viel hätte geſchehen können. — 
Die Lage und Naturbeichaffenheit hat E. von jeher in der Gefchichte der Völker und 
Heeredgüge zu dem Lande der Baffage vom Oſten ber gemacht, und bier grenzt 
in der Landesgeſchichte die höchſte Eultur des Landes durch feine Bewohner mit den 
immer wieberfebrenden Oräuelfcenen der Kriege durch fremde Heere in dem auffallend- 
fien Gegenjag zufammen. Denn biejes Land ift durch Natur und Kunft zum Schau— 
plage der Kriege beftimmt und für Strategie und Taktik von je ber wichtig geweien. 
Hannibal wußte die römische Macht von bier zu vertreiben, Pompejus und Ju— 
lins Gäfar erfochten bier enticheidende Siege und errichteten bier ihre Trophäen. 
Die Bandalen, Alanen, Suewen brachen, weil die catalonifchen Pafle der Py— 
renden zu gut durch römifche Glauftra vertheidigt waren, nicht bier, fondern burch die 
biscayifhen Pyrenäen in Spanien ein, und fpäter erft eroberte der Gothen - König 
Wamba, von Toledo aus, die Glaustra Pyrenaei Narbonensis. Die Araber dehn— 
ten auf diefem Wege ihre Siege über das narbonenfliche Gallien aus, und feit Karl 
dem Großen (778) wurbe E. zu einem dauernden Kampffeld der Ehriften und Araber. 
Bald war es dad ganze Land, bald nur eine jchmalere und breitere Zone dem Glüds- 
wechfel nach, welche den Namen der Grenzfcheide zwifchen Gläubigen und Ungläubigen 
erhielt, Marca Hidpanica, während die Araber diefe Mark das Klima de 
Alportal (von porla), der Pyrendenpforten nannten, welches in das Fran— 
fenland (veled Afranchin) führt. Spüter bildeten fich bier viele unabhängige 
Herrfchaften und Fleinere ſich gegenfeitig befehdende Staaten, begünftigt durch die Natur 
des Bodens, der, wie wir gefeben, auf gleiche Weife vielfach gefpalten iſt. So bil- 
deten fich im engen Bezirk die Staaten der Eonded von Gerdafta, Befalu, Peralada, 
Noffelon, Pallares, Gerona, Garbona, lirgel u. a. fchon im 11. Jahrhundert. Ja 
fo bildete fi bier im Gegenfag der Spanier und Franzoſen durch dieſes politifche 
Berbältniß ein eigenes Volk, das zu feinem von beiden Völkern zu zählen war, 
ein Grenzvolf, die Gatalanen, im Grenzland E., das zuerft durch die Grafen von 
Barcelona zur politifhen Einheit verbunden wurde, nachher aber wieber durch bie 
nachbarlichen Berhältniffe in mannichfaltigen Zwiefpalt gerietb. In den 
neueren Zeiten, ald das franzöfifche Volk im Breiheitätaumel Hier über bie Grenze 
in die iberifche Halbinſel hereinbrah, mußten auf der kurzen Strede von Junquera 
bis Figuerad von ihm längs der Hauptfiraße allein 83 Redouten erflürmt werben, 
auf dem durch die Natur fo trefflich verbollwerften Terrain, bevor das weitere Ein- 
dringen möglich war. Und in eben diefen Streden, ja in der ganzen Provinz, welche 
furchtbare, unaufbörlihe Kämpfe wurden bier nicht gegen bie geübteften Heere bed 
europaͤiſchen Thrannen -feit dem Sommer 1808 ausdgefochten! Bor jedem Haupt—⸗ 
ort der Provinz, in jedem einzelnen Diftriete mufite ein eigener Feldzug eröffnet wer« 
den, und ungeachtet ded Falles von Gerona (11. December 1809), von Tarragona 
(28. Juni 1811) blieb jeder Pak, jedes Thal eine eigene für fich beftehende Veſte, 
und dad ganze Land eine fefte Burg, die, wenn auch nach diefer oder jener Richtung 
durchzogen, Doch nie eingenommen werden konnte. Und ähnlich war ed in Dem Kriege, 
welcher Spanien nach dem Tode Ferdinand's VII. verwüftete und der drei Schaupläge 
batte: Navarra und die baskiſchen Provinzen, dad Maeſtrazgo von Balencia oder 
Nieder-Aragonien und C. (ſ. Spanien). 

Catania (Catanea, Gatana). Wer war der Gründer von E.? Wer war der 
Berpegene, der mit einem höhern Muthe, ald der erfte Schiffer, der mit einem von 
dreifachem Erz umgebenen Kerzen den Wellen des Meeres trogte; wer war der. Ver— 
wegene, der zuerft fein Zelt unter Feuergewölben auffchlug und mit feiner Familie 
unter einem Stein- und Belfenregen Schuß fuchte? Dies ift ein Geheimniß, das 
unter den unzähligen 2avafchichten, unter denen fo viele verfchiedene Ginwohnerjchaf- 
ten verſchwunden find, vergraben bleibt. Immer bemerkten die erften Reiſenden, Die 
fich diefer Küfte näherten, von Rauch gefchwärzte Schmiede, die einen Helm trugen, 
der vor den Augen nur eine einzige Oeffnung hatte; erichredt hierüber, ſchifften fie 
ſich wieder nach Griechenland ein und erzählten dort, daß fie Cyclopen und Läftrigo- 
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nen gefehen hätten. Man vermutbhet, daß dieſe kühnen und arbeitfamen Eoloniften 
von den Jonifchen Inſeln gefommen feien, aber Gott allein weiß, wie. Als aus 
Ehalcedon andere Einwanderer ſich angefunden hatten, wurde die Infel Trinafria bes 
fannter, der Gipfel des Vulkans bebedte fih mit Wohnungen, und C. wurde anfäng» 
lih von Sikanern, den alten Einwohnern des gallifchen Küftenftrichs, bie aus Spas 
nien flammten und in Ligurien eingewandert waren, dann von Griechen und Afrika— 
nern bevölfert. ine alte Burg, einige fchlechte Hütten und Höhlen, im welchen ber 
Einwohner den.wilden Thieren feinen Aufenthalt oft abftreiten mußte, bildeten bald 
einen volfreichen Ort, ald die Aeolier fih an diefem zugleich lachenden und öden Ufer 
feftfegten. Die Griechen machten daraus eine Stadt und verwandelten die Demofras 
tiſche Verfaſſung der Einwohnerichaft am Aetna in eine Dligarchie, wo nach und nad 
gute und fchlechte Tyrannen, wie Gelon, ®eron, Dionyflus und andere berrfchten. 
Mährend diefer Zeit erinnerte der Aetna mit Veharrlichkeit diefe jungen Mächte daran, 
daß nach Gott noch eine Macht über ihnen fei, und die Ausbrüche gingen ihren Gang 
fort. Im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. fanden drei ftatt, von denen die ganze alte 
Welt wiederhallte. Dann kamen die Römer, welche man in der Gefchichte überall 
der griechifchen Eivilifation auf dem Buße folgend fleht. Sie fanden zu E. blühende 
Fabriken; der Aderbau, von Geron vervolllommnet; die Goldfchmiedefunft, die Ma- 
lerei, die Sculptur, von den griechifchen Goloniften naturalifitt; und fie, fie 
brachten das Verderbniß, den Gefhmaf an GSchaufpielen mit, und verjagten 
aus dem Collegium der Briefter die Stephanophoren (Krenzträger), jene hei— 
ligen Sänger, und fegten an ihre Stelle die Gladiatoren. Sechs furcdhtbare 
Eruptionen des Vulkans fanden unter der römifchen Herrfchaft flatt. Unter den Van⸗ 
dalen, den Herulern und Gothen, deren Einfälle ſich rafch auf einander folgten, gab 
ed vier flarfe Gruptionen, die von der Beft begleitet waren, welche vollends die Bar- 
baren vernichtete und fo den Saracenen die Eroberung fehr leicht machte. Hierauf 
wurde bie Gefchichte C.'s die des ganzen Siciliens. Die Normannen gründeten bier 
die Lehnäherrfchaft und die Aragonier vervollftändigten fie noch. Die Gaftilianer und 
Defterreicher dagegen gründeten dort Klöfter und geiftliche Brüberfchaften und faben 
wieder Alles zu Grunde gerichtet durch den Ausbruch im Jahre 1669, welcher nichts 
weiter verſchonte, ald das Benebictiner-Klofter. Seit 1723 litt C. noch von mebgeren 
ftarfen Gruptionen, barunier von denen von 1755, 1811, 1819, 1837 x. €. hat 
Privilegien, Die den Stolz der Einwohner ausmahen und die zu behaupten fie feine 
Unftrengung ſcheuen. Es ift nicht fo ehrgeizig, ſich die Hauptftabt der Infel nennen 
zu wollen, es überläßt'8 Palermo und Meffina, fich feit Jahren um dieſen Titel zu 
zanfen, aber feine Stimme ift doch jehr wichtig in den Angelegenheiten des Landes. 
Es bat einen zahlreichen Adel, hat ausgezeichnete Männer in feinen Mauern, die oft 
den Anfang machten, nügliche Einrichtungen in ihrer Stabt zu treffen, wenn fle von 
den größeren Städten zurüdgewiefen wurden, und übertrifft Balermo an Negelmäßigfeit, 
in der Breite der Straßen und metteifert mit der Gapitale an der Grofartigfeit feiner 
Gebäude. Die 1193 erbaute Kathedrale hat an der Vorberfeite ſechs antife Säulen, 
im Innern Fresken von Gorradini,; Reliquien der beiligen Agathe, Reliefs von Ga— 
gini und in der Sakriftei eine Abbildung des Aetna⸗Ausbruchs von 1669, und das 
prächtigfte Gebäude der Stadt ift das berühmte Klofter San Nicolo L'Arena, eines ber 
berrlichften religiöfen Gebäude Europa's, mit großer Kirche, deren Orgel, von Do— 
nato del Piano erbaut, mit 72 Megiftern ausgeftattet if. Im Klofter befindet 
ſich eine prächtige Marmortreppe, eine Bibliothef, ein an Mineralien ded Aetna 
reiches Naturalien » Gabinet, eine Sammlung von Münzen, Bafen, Bronzen..und 
anderen Antifen. Der um die Stabt hochverdiente Fürft Biscari hat in der— 
feiben viele, theild von Lava bedeckte, theils verbaute Reſte des alten Gatana 
zu Tage gefördert und die erfte Anregung zu jorgfältiger Erhaltung aller übri« 
gen gegeben. Sie fallen in der blühenden Stadt wenig in's Auge, fo zahl 
reich fie auch find. Das Amphitheater auf der Piazza Steflcoria war wohl bad 
größte, bis jegt befannt gewordene. Der Umfang deffelben übertrifft faft um ein Drittel 
den des Goloffeum; allein fchon Theodorich brach den oberen Theil ab, um die Steine 
zum Bau der Stadtmauer zu verwenden. Die Refte bedeckte der Lavaftroın von 1669 
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unb nur ein kleiner Theil des äußeren Umfanges nebft einem Thierbehälter ift wieder 
ausgegraben. Bon dem Theater auf der Piazza San Francesco find mehrere Sitz— 
reihen, Gewölbe und Treppen aufgedeft und dad Odeum in der Straße der Bene- 
bietiner ift ganz verbaut. Völlig unterirdiich find die Thermen unter der Kathebrale, 
deren Pflafter zwanzig Fuß höher liegt, ald das antife diefer Bäder. Man fleht beim 
Scheine der Fadeln die gut erhaltene Einrichtung der verfchiedenen Gemächer, bie 
Ninnen zur Herleitung des Waſſers, den Keffel zu deffen Erwärmung, die Defen mit 
ihren Zuglöchern. — €. ift die Hauptftadt der 83,,, Q.-M. großen und von 411,850 
Seelen bewohnten Provinz gleichen Namend und hat eined der fünf großen Korn« 
magazine Siciliens, flarfe Seiden- und Baummwollenweberei, Bernftein- und Korallen» 
arbeiten, Seifen» und Süßholzſaft⸗Siedereien und 56,520 Einwohner. Der einft bes 
rühmte Hafen ift durch die Lava von 1669 unbrauchbar geworben: "der Anfergrund 
ift ichleht und die größeren Schiffe müffen auf der unficheren Rhede anfern. C.'s 
Verkehr beichränkt fich deshalb trog feiner bedeutenden Ausfuhr faft allein auf Küften- 
ſchifffahrt nach Meffina und Syracus. C., wo im Jahre 396 v. Chr. die fyracufliche 
Flotte durch die Fartbagifche eine völlige Niederlage erlitt und wo 1298 der Admiral 
Giovanni de Lauria, welcher feines berühmten Obeimd Roger Rolle fpielen wollte, 
von Meffinefern gefchlagen, gefangen und enthauptet wurde, ift der Geburtsort Vicenzo 
Bellini's und der Naturforfcherfamilie Gemellaro. 

Gathelinenn (Iaques), Obergeneral der Vendeer im Kampf gegen die Republik, 
geb. den 5. Januar 1759 in Pinsen-Mauge, war beim Ausbruch der Revolution ein 
armer Leinwandhändler. Eifriger Royalift und Katholif rief er, als es auf Anlaß der 
vom Eonvent anbefohlenen Rekrutenaushebung im März 1793 zu den erften blutigen Reis 
bungen zwifchen den Königlichen und den Republikanern fam, die jungen Mannfchaften zum 
offenen Kampfe auf und bewältigte mit ihnen die Garnifonen von Jallais und Chollet. Als 
diefe Erfolge feinen Anhang vermehrten, ftellte er ſich mit Diefem, da er feiner eignen militä» 
riſchen Fähigkeit mißtraute, unter den Befehl Bonchamp’s (f. d.) und d'Elbée's. Dennoch 
wählte man ihn nach der Einnahme von Saumur im Juni zum Obergeneral fämmtlicher 
Aufftändifchen und er beſchloß nun an der Spike von 80,000 Mann und noch verftärft Durch 
die 30,000 Mann Charette'3 den unglüdlichen Zug gegen Nantes, weldyes, obwohl 
nur Durch ein Regiment vertheidigt, den Angriff vom 29. Juni 1793 zurüdmwies. C. 
felbft verwundet, wurde auf der Flucht der Seinigen nach St. Florent gefchafft, wo er 
am 11. Juli ftarb. Bon feiner zahlreichen Familie fielen Mehrere in den fpäteren 
Vendee⸗Unruhen; feine übrig gebliebenen Kinder wurden von der Meftauration geabelt 
und dotirt. In diefem Augenblit, Ende Auguft 1860, befindet ſich ein Enkel C.'s 
an der Spige eines von ihm gemworbenen Freicorps zur Vertheidigung des Papftes in 
Rom, doch fonnte das lehtere nicht zur definitiven Organifation gelangen, weil ber 
päpftliche Kriegsminifter, Merode, Verwicklungen mit der frangöflfchen Regierung fürdh- 
tete. €. und feine Begleiter, meift Edelleute des weftlichen Branfreichs, find demnach 
einzeln, nachdem fie am 31. Auguft im Garten des Vatican dem Papfte vorgeftellt 
worden, in verfchiedene Corps der päpftlichen Armee eingetreten. 

Gatilina (Lucius Sergius) war das Haupt einer Verfchwörung, welche im Jahre 
63 v. Ehr. den. Umſturz der römifchen Staatöverfaffung und die Vernichtung des 
befiern Theiles der römifchen Bürger beabfichtigte, um in dem bierburdy herbeigeführten 
anarchiſchen Zuftande die Herrichaft des E. zu proclamiren. Complotte folder Art 
gleichen den Kranfheitöerfcheinungen, die nur an innerlich zerfallenden Organidmen zu 
Tage treten, und jind deshalb nicht fomohl ihrer Tendenz ald vielmehr ihrer Urſache 
nach von Intereffe. So enthüllt denn auch die catilinifche Verſchwörung den tief 
entarteten innern Zuftand der römischen Mepublif zu einer Zeit, da fie äußerlich noch 
in ber Fülle ihrer Macht blühte. Die fittlichen Dande des Familien- und Staatdlebens 
find erfchlafft, fubjertived Gelüfte, in C. vereint mit der damaligen monardhifchen Zeite 
firömung, fegt ſich hinweg über die objective Macht und Orbnung des Staates; Re— 
gierende und Regierte umgehen auf gleiche Weife Geſetz und Recht; Verbrechen und 
Lafter endlich werfen den Schleier des Geheimniffes weg, um öffentlich ihr Welen zu - 
treiben. So fhildert und Salluft in feinem Werfe: de conjuratione Catilinge $ 1 
bis 14 die ftaatlichen und gefellfchaftlichen Zuftände in der Zeit der Eatilinifchen Vers 
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fhwörung. €. ift demnach ein Erzeugniß feiner Zeit; aber, erft ihr Schüler, wirb 
er bald ihr Meiſter, um ein ſchweres Vergeltungdrecht an feiner Lehrmeifterin zu üben. 
— 6. war 108 vor Chr. geboren und ein Sprößling einer altpatrizifchen, aber ver- 
armten Familie. Seine Jugendjahre ſchon befleckte Bruder», Gattin- und Kindesmord, 
und in den jullanifchen VBerfolgungen fiel der edle geächtete Marius Gratidianus von 
feiner Hand. Gr felbft legte dad Haupt feined Opfers zu Sulla’s Füßen. Nach dem 
Tode Sulla's bildete C. in der fittenlofen römifchen Gefellichaft einen Mittelpunft, um 
den junge wie alte Sünder ſich gern ſchaarten; und in diefem Cirkel war C. Allen 
Alles. Sein von Natur Fräftiger Körper war trog feiner Ausfchweifungen nicht ent« 
nervt, fein Geift eben fo ausgezeichnet Durch Entfchloffenheit wie durch Beredſamkeit 
und Berftellungsfunft, und ein ihm angeborened Talent Verbrechen zu begeben hatte 
er durch langjährige Praris zur Virtuofität ausgebildet. So war er benn wirklich 
unter den Leuten feines Schlaged ein Meifter und übte auf Jünglinge, die fich ihm 
näberten, den ganzen Meiz eines charaftervollen Vöfewichted aus. Salluſt jagt, er 
babe Jeden nach feinen Begierden und feinem Alter zu behandeln gewußt; dem Einen 
Dirnen zugeführt, dem Andern Hunde und Pferde gekauft und Feine Koften gefcheut, 
wenn er nur Jemanden für feine Zwecke hätte gewinnen fünnen. Diefer Umſtand mag 
ed bejonderd gewefen fein, der ihn in eine untilgbare Schuldenlaft geftürzt hatte. lim 
fih von dieſer zu befreien, auch wohl um Rache an feinen Gegnern zu nehmen, faßte 
er fchon 65 v. Chr. den Plan, eine Ummälzung ded Staates herbeizuführen. Diefer 
Plan mißglüdte; aber E. gab ihn nicht nur nicht auf, fondern bereitete ibn fofort 
von Neuem und in umfaffenderer Weife vor. Die Anzahl feiner Genoffen wurde ver⸗ 
ftärft, eine Verbindung ınit den fullanifchen Soldaten in Etrurien angefnüpft, und 
felbft Gäfar, Eraffus und M. Antonius follen um das Complott gewußt haben. Nach 
diefen Vorbereitungen bewarb ſich E., von Gäfar und Crafſus unterflügt, um das 
Gonfulat für das Jahr 63. Allein er fiel bei der Wahl durch, und Cicero 
mit M. Antonius wurden Gonfuln. Es war dad Gomplott des C. fchon 
fein Geheimniß mehr. Bulvia nämlih, eine Frau von fehr zweidentigem Rufe, 
mit welcher einer der Verſchwornen, DO. Gurius, ein eitler, verwegener Mann, in gee 
beimer Buhlſchaft lebte, hatte die Kunde davon verbreitet; und jo unklar die Mitthei« 
lungen dieſer Frau auch waren, jo genügten fie doc, den Cicero zur größten Vorſicht 
und Wachfamkeit anzuregen. E. mußte feine Pläne verfchieben, zumal da er die Hoff- 
nung begte, für das Jahr 62 das, Gonfulat zu erlangen. Als aber auch die nädhften 
MWahlcomitien mit einer Niederlage für ihn endigten, beichloß er die fofortige Ausfüh- 
rung feines Vorhabens. In tiefer Nacht kamen die Verfchwornen im Haufe ded Porc. 
Lanca zufammen, und die Rollen mwurben an die Häupter der Verbindung vertheilt. 
Der Ritter C. Cornelius und der Senator Varguntejus übernahmen ed, fogleih am 
nächften Morgen den Eicero zu ermorden. Nach diefer That wollte C. ſich fofort 
nah Girurien begeben, wohin der Verſchworne Manlius, ein ehemaliger fullanijcher 
Soldat, zur Aufwiegelung der fullanifchen Veteranen fich begeben hatte. Auch zur 
Erregung von Unteritalien hatte C. jchon einige Genoffen entfendet; die in Nom Zu⸗ 
rücbleibenden aber follten unter der Leitung des P. Lentulus die Stadt anzünden 
und durch die Ermordung der Senatoren und befferen Bürger allgemeine Berwirrung 
und bangen Schreden verbreiten. Allein ſchon die näcfle That, der Morbanfchlag 
auf den Eicero, mißlang. Der Conſul batte durch die Fulvia von dem Anfchlage 
Kunde erhaiten, und ald die DVerfchwornen am andern Morgen erfchienen, wurden fle 
von der Thür gemiefen. Schon früher hatte Cicero Kunde von dem Vorhaben des 
Manlius in Etrurien erbalten, fo wie von den Unruben, die in Unteritalien auszu— 
brechen drobten. Der Senat batte zwar mit dem „videant consules, ne quid detri- 
menti respublica capial“ die Gonfuln mit der nöthigen Gemwalt zur Abwehr des Un—⸗ 
beil® betraut; allein man abnte und fühlte das Naben einer Gefahr nur, wußte aber 
nicht, von wo und wie fie Fommen würde. Da führte jener Mordanfchlag den Cicero 
nicht nur auf die richtige Fährte, fondern trieb ihn auch zu energifhem Handeln. An 
demfelben Tage nody hielt er in der Senatöverfammlung gegen den E., ald das Haupt 
der Verfchwörung, die Rede, welche unter den vier catilinarifchen die erfte heißt. Sie 
enthielt die fchärfften Anklagen, aber €. läugnete die Wahrheit der gegen ihn vorge 
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brachten Befchuldigungen und griff den Gicero felbft heftig an. Allein ber Unmille 
aller Senatsren unterbrach ibn. Don allen Seiten bedrängt verlieh er den Senat 
und dann die Stadt, um von Etrurien ber die fullanifchen Schaaren gegen Rom zu 
führen, bevor der Senat noch Rüftungen gegen ihn betreiben könnte. Durch feine 
Entfernung jedoch hatte E. gleichfam fein Schuldbefenntnig abgelegt. Cicero hielt 
baber am nächften Tage die zweite catilinarifche Mede, worin er das Wolf über die 
Verſchwörung aufflärte in Senatöbeihluß ächtete den E. und Manlius und ertbeilte 
dem M. Antonius den Befehl, den E. zu verfolgen. Cicero aber wurde mit der Für— 
forge für Rom betraut: Mit der Entfernung des C. aus Rom war die Gefahr nod nicht 
ganz befeitigt. - Noch war feine Bartei in der Stadt und um gegen dieſe etwas zu unter« 
nehmen, bedurfte Eicero unbeftreitbarer Beweismittel, genauere Kenntniß der nunmehrigen 
Parteiführer. Woher follte er fich beides verfchaffen? Wiederum ſchützte der Zufall Rom 
vor der drobendften Gefahr. Die Verſchwornen, welche ihren Blan, Rom anzuzünden in ber 
Naht vom 19. auf den 20. December zur Zeit der Saturnalienfeier, auszuführen be— 
fchloffen hatten, waren mit den Gefandten der Alfobroger, welche in Rom anweſend 
waren, in Berbindung getreten. Lentulus hatte fle in das Geheimnig der Verſchwö— 
rung eingeweiht in ber Hoffnung, durch file die Allobroger und Gallier zum Aufftande 
gegen Rom bewegen zu können. Die Gefandten aber hielten e8 für gerathener, das 
Geheimniß zur Kenntnif zu bringen, wofür fie die Belohnung des Senates hoffen 
durften, als mit den Verſchworenen die unfichere Hoffnung auf Gewinn durch Empoͤ⸗ 
rungen zu theilen. Die Pläne der Verfchmorenen famen alſo zur Kenntniß des Cicero, 
der den Gefandten den Math ertbeilte, von Lentulus Briefe zum Ausweis vor dem 
Bolke der Allobroger zu fordern. Sie erhielten in der That die ‚verlangten Briefe 
und reiften in Begleitung des Berfchmorenen Volturcius ab. Nicht weit von Rom 
aber wurden fle auf Cicero's Anordnung feflgenommen und nach der Stabt zurüdge- 
führt. Cicero war im Beſitz der unmiderlegbarften Documente gegen die Verfchworenen. 
Am 3. December verfammelte er den Senat im Tempel der Concordia und lud auch Die 
Häupter der Berfehworenen, den Lentulus, Cethegus, Gabinius und Statilius ein, in der 
Sigung zu erfcheinen. Sie famen, da ſie die Entderfung nicht ahnten, murben aber fofort 
verhaftet. Lentulus, welcher Prätor war, mußte zuerft vor dem Senate erfeheinen und 
wurde mit den Befandten und dem Volturcius confrontirt. Zwar läugnete er feine Schuld, 
aber fie war bald durch feine eigenen Briefe erwiefen. Er wurde daher zur Nieberlegung 
feines Amtes gezwungen und fammt feinen Mitichuldigen in Gewahrfam gebracht. Am 
Abend erfuhr das Volk durch die dritte catilinarifche Mede die. Entdeckung der Ver— 
ſchwörung, und aligemeiner Jubel erfüllte Die Stadt. Am nächſten Tage aber fchon 
fuchten die Glienten der Verhafteten die Menge durch Beftechung aufjuregen und mit 
Gewalt die Gefangenen zu befreien. Die Wachen wurden verftärft, aber an mehreren 
Orten fam e8 zu Händeln und die Bemegung zu Gunften der Verſchworenen wuchs 
mit jeder Stunde. Da berief Eicero am 5. December den Senat zum fchleunigen 
Urtheiläfpruche über die Gefangenen. Bei der Abftimmung beantragte der für das 
nächfte Jahr defignirte Conſul Junius Silanus die ‘Todesftrafe, allein J. Cäſar trat 
ihm entgegen, indem er dem Senate dad Recht, Todesurtheile zu fällen, abſprach und 
lebenslängliche Gefängnißftrafe und Güterconfiscation beantragte. Cäſar's Rede, melde 
Salluft $ 51 mittbeilt, ift mit vieler Kunft flilifirt, aber jonft fühl und berechnet. 
Sie empfiehlt Humanität ohne warme Theilnahme des Verfaſſers. Da ſie aber den 
Rechtöpunft urgirte, wurben die Senatoren ſchon fchmanfend, ald Cicero in der vierten 
eatilinarifchen Rede und M. Porcius Gato in einer ebenfall® von Salluft $ 52 aufbe- 
wahrten Rede die fofortige Todeäftrafe empfahlen, damit der Senat fräftig genug ers 
ſcheine, ein außergewöhnlich großes Verbrechen dur; eine felbft aufergemöhnliche 
Strafe zu ahnden. Diefe Anficht drang dur. Noch im derfelben Nacht endigten die 
4 Gefangenen und Caeparius, den man auf der Flucht ergriffen hatte, im Tullianum 
durch Henkershand. icero aber feierte ven Triumph feiner Standhaftigkeit. Er hatte 
feine einzige politifch bedeutende That vollbracht, und das Volk ehrte ihn durch den 
noch unentweihten Namen „Vater des Vaterlandes.“ Die Greigniffe in Rom wirkten, 
wie boraudzufehen war, lahmend auf die Beſtrebungen der C.'ſchen Partei in ganz 
Italien. Wiele, die ſich ſchon an C. angefchloffen Hatten, verliefen ihn wieder, Die 
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Rüftungen für E. in vielen Ortichaften wurden fihnell unterdrüdt, und die Heere des Mes 
tellus Eeler und M. Untonius, welches deſſen Legat M. Petrejus führte, ſchloſſen E. mehr. 
und mehr in Italien ein. Hier Fam es bei Piftoria im Jahre 62 zur Schlacht, die 
blutig war und lange uneutichieven blieb. Die Truppen des C. und er ſelbſt fochten 
fo heldenmütbig, als kämpften ſie für die edelfte Sache. C. aber fuchte und fand hier 
feinen Tod. Sein Leihnam wurde weit von den Seinen unter den Leichen jeiner 
Feinde gefunden und man mollte den Ingrimm feiner Seele noch in feinen erblichenen 
Zügen geleien haben. 

Gatinat (Nicolas de), Marfhall von Frankreich, geb. 1. September 1637 zu 
Paris, ſtudirte, dem Beruf:*feined Vaters folgend, die Rechte und wurde Abvocat. 
Der Berluft des erften von ihm geführten und ald gerecht erfannten Proceſſes weckte 
in ihm aber eine fo entjchiedene Abneigung gegen den Advocatenftand, daß er Soldat 
wurde. Bei der Belagerung von Lille, 1667, zeichnete er ſich aus und erwarb ſich 
in den folgenden zehn Jahren den Hang eines Brigadierd, ald welcher er Gouverneur 
von Dünfirchen wurde, Wegen Abtretung von Caſale unterhandelte er mit dem Her- 
joge von Mantua, doch jcheiterte feine Bemühung an der Verrätherei des Grafen 
Mattioli, den er jpäter auf Befehl Ludwig's XIV. auf einer Jagd verbaftete. C. wurde 
1651 Marechal-de⸗Camp und vollbradhte dann die ihm zum zweiten Male übertragene 
Befigergreifung von Caſale. Nach Aufhebung des Edicts von Nantes durch Ludwig XIV, 
mußte er 1636 gegen die unglüdlichen Waldenfer kämpfen, wurde 1687 Gouverneur 
von Luremburg und war bei der Belagerung von Bhilippsburg thätig. Als General» 
Lieutenant zum Oberbefehlshaber der Truppen in Jülih und Limburg ernannt, bewies 
er ſich, trotz entgegengefegt lautender Befehle des Minifterd Louvois, ſehr menschlich. 
Bei dem 1689 befohlenen Ueberfalle des Herzogs von Gavoyen, der in dem zwiſchen 
Sranfreid und Spanien ausgebrochenen Kriege ſich zweidentig zeigte, verhielt C. ſich 
fhonend gegen den Herzog und verfiel Deshalb in Ungnade bei Ludwig XIV., den er 
erft durch mehrere Siege über den Herzog 1690 wieder mit ſich ausſöhnte. Nach 
einigen minder glüdlihen Operationen eroberte er 1691 Nizza, Garmagnola und Pies 
mont, rettete Sufa und nahm Montmelian in Savoyen. Im Feldzuge von 1692 
wehrte er mit 16,000 Mann dem 50,000 Mann ftarfen Feinde das Eindringen in die 
Dauphiné, wofür er mit dem Marfchallftabe belohnt wurde. Er vermittelte dann den 
Frieden zwilchen Sranfreih und Savoyen, wurde nach Flandern gefchidt und eroberte 
bier 1697 Ah. Nachdem in demfelben Jahre zu Ryswick der Friede gefchlofien war, 
ging E. nah Parid und lebte hier zurüdgezogen vom Hofe. Im bald darauf aud« 
gebrochenen fpanifchen Succeffionskriege übernahm er 1701 wieder den Oberbefehl in 
Italien, wurde bei Garpi von feinem bebeutenden Gegner, dem Prinzen Eugen, ger 
fhlagen und mußte das Land zwifchen Eiſch und Abba räumen, woran gewiß aud 
fein unzuverläffiger Bundesgenoffe, ter Herzog von Savoyen, der ed insgeheim mit 
dem Kaiſer hielt, viel Schuld hatte. An feiner Stelle übernahm Villeroi - den 
Oberbifehl, richtete aber gleichfalld wenig aus. GE. wurde dann gegen feinen Wunfch 
in den Eljaß geſchickt, forderte hier aber, da er die bereiten Kampfmittel» ald unzus 
reichend erkannte, feine Entlaffung, die ihm auch wurde. — Den Höflingen abhold 
und flolz gegen Bornehme, war E. ein Freund der Wiffenfhaft. Vorſicht, Feſtigkeit 
und Menfclichkeit waren die bervortretenden Aeußerungen feines Charakters, und die 
Zuneigung, die ibm Heer und Volk erwiefen, wird durch eine Menge von Anefvoten 
bezeugt, die von ihm fich erhalten haben. Gr ftarb 25. Februar 1712. 

Cato (Marcus Poreius), Cenſorius genannt und zum Unterfchiede von dem 
jpäreren Cato Uticenſis auch wohl priscus oder major (der Ueltere), wurde von feinen 

„Beitgenoffen wie Nachkommen wegen feiner Nechtfchaffenheit, Sittenftrenge und praftifch- 
nüchternen Tätigkeit für den römifchen Wufterbürger gehalten. C.'s Geburtsjahr, 
welches zwiſchen 4 Jahren ſchwankt, wird am richtigften in das Jahr 235 v. Ehr: 
gejegt. Sein Geburtsort war Tusculum, feine Jugendjahre verlebte er im Sabirer- 
lande unter ländlichen Befchäftigungen auf einem ererbten Landgute. Als er das .17. 
Jahr erreicht hatte, xief ihn das Unglüd des DVaterlandes im Kriege gegen Hannibal 
zu den. Waffen. Er diente zuerft unter den Gonfuln DO. Fabiud und M. Claudius, 
fpäter als Kriegätribun in Sicilien und ſchloß fich endlich dem Zuge des E. Clau— 
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dius Nero gegen Hadbrubal an. In der Schlacht bei Sena (207), wo Keßterer 
geihlagen wurde, bat C. ſich ausgezeichnet. Nicht lange danach begab er ſich auf 
den Rath feines Freundes Valerius Flaceus nah Rom und verfuchte ſich Hier mit 
Glück ald Redner. 204 zum Quaͤſtor erwählt, folgte er dem P. Gornel. Scipio 
(Africanus) nah Spanien, aber zwifchen Beiden bildete fich bier “ein feindliche Ver— 
haͤltniß, welches fie das ganze Leben hindurch trennte. Scipio's griechiſche Gleganz 
und moderne Bildung mochte wohl dem fchlichten Weſen C.'s nicht zufagen. In den 
nächiten Jahren befleivete C. die Würde der Aedilität und der Prätur und 195 end» 
lich erhielt er dad Conſulat mit der Verwaltung der Provinz Spanien. Als Conſul 
hatte C. gegen mandyerlei Unruhen zu fämpfen, zuerft in Nom gegen die Frauen, 
welche die Abjchaffung der den Kleiderlurus befchränkenden Ler Oppia forderten und 
durchfegten. Glüdlicher al® gegen Die Nömerinnen war C. gegen die Spanier, unter 
benen nah dem Abgange Scipio's Empörungen ausgebrochen waren. C. befiegte die 
Aufrührer, befahl den Städten, ihre Mauern niederzureißen und ordnete mit Strenge, 
aber auch mit Gerechtigkeit die Berhältniffe des Landes. Spanien indeß war die revo— 
Iutionärfte Provinz bed römifchen Meiched, und deshalb brachen neue Aufftände 
auch fofort nah C.'s Rückkehr nach Nom aus. Im Jahre 191 nahm C. Theil an 
denr Kampfe der Hömer gegen Antiochus, Mit diefem Feldzuge endete C.'s mili« 
tärifche Laufbahn, und es beginnt nun jeine bebeutendere Ihätigfeit als. Staute- 
mann. 184 wurde er Eenfor und benußte feine Amtsgewalt mit folcher Energie zum 
Schuge der römischen Sitten und Abwehr aller Entüttlihung, daß er den Beinamen 
Genjorius erhielt, ſich aber auch durch einfeitige Geringſchätzung der griechifchen Wiffen- 
ſchaft und Bildung herben Tadel bei den Gebildeteren zuzog. C.'s Wirkfamfeit und 
Strenge that feiner Zeit Noth. 186 war der Bacchuscultus von Griechenland aus 
in Kom eingedrungen und hatte, wie ein Krebsjchaden in alfen Ständen um fich 
freſſend, die ärgſten Verbredyen, unerhörte Unzucht und Lafter, Teftamentsfälfchungen 
und Giftmorde hervorgerufen, jo daß in einem Jahre 7000 Menfchen criminell und 
größtentheild mit dem Tode beftraft werden mußten. Der Zuftand der damaligen 
Beit war aber ſchon jo fittenlos geworden, daß E. ibn nicht mehr zu beſſern verniochte. 
Er fonnte nur tadeln und ſtrafen. Glücklicher jedoch ale in feiner Öffentlichen Wirk— 
famfeit war er in feinem Bamilienleben, dem eigentlichen Mittelpunfte feiner Griftenz 
und ehrenwerthen Ihätigkeit, Im Haufe bandhabte er die firengfte Zucht unter feinen 
Kindern, wie unter feinen Sclaven. Mit Ehrfurcht wachte er über die Findliche Uns 
ſchuld, wehrte aller Schwaghaftigfeit und Bugfucht und leitete felbft feinen Sohn zu 
allen Leibesübungen an, Damit er ihn nicht dem Ginfluffe der Sclaven Preis gäbe, 
unterrichtete er ihm auch felbft, ja feine ganze fhrifttellerifche Thätigkeit war zundchft 
für feinen Sohn berechnet. In Speife und Trank war C. durchgängig mäßig, jein 
Haushalt fchlicht und [parfam. Jedoch war er auch den Freuden der Tafel nicht abhold, 
und jein aus reicher Erfahrung fliefender derber Wig machte ihn zu einem angenchmen 
Geſellſchafter. Mit foldyen Tugenden verband GC. aber auch mancherlei Schwächen. 
Es werden ihm Haß und Nachgier gegen feine Feinde, Härte gegen feine Sclaven 
und Ruhmredigkeit vorgeworfen. Mehr aus Haß denn aus verftändiger Politik forderte 
er mit dem fprüchmwörtlich gewordenen: celerum censeo Carthaginem esse delendam 
in jeder Rede die Zerftörung des wieder aufblühenden Karthago's. und trug am meiften 
dazu bei, daß den SKarthagern 150 der Krieg erflirt wurde. Den Untergang feiner 
Feindin aber erlebte er nicht mehr. Er ftarb 149 v. Chr. und hinterließ einen Sohn 
aus jeiner zweiten Ehe, den M. Porcius Cato Solonianus, deſſen Enfel Cato Uti— 
cenſis if. — C.'s jchriftftellerifche Thätigkeit war enchelopädifcher Art, fein Haupt— 
werk aber eis gefchichtliches: Origines in 7 Büchern, deren erſtes eine Darftellung 
der römifchen Königäzeit, deren zweites und drittes eine Urgeichichte der italienischen 
Städte enthielten, während im vierten bis flebenten Buche die römische Gefchichte vom 
erften punifchen Kriege bis zu C.'s Lebenszeit fortgeführt war. (Cl. U. Wegener: 
Calonis originum fragın. Bonn 1849.) Außerdem fchrieb C. de re ruslica (ei. 
Heinrich Keil: Observaliones in Catonem et Varronem. Halle 1850), Reden voll 
cauſtiſchen Wiges (ef. Heinr, Jordan: QCuaestionum Catoniarum capita duo. Berlin 
1856), und endlich Medicinifched und Mhetorifches. 
10 * 
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Gato (Marcus Porcius), der Jüngere, auch Uticenſis genannt, war ein im Jahre 
95 v. Chr. geborener Urenfel des €. Eenforius und wie biefer ein erniter, rechte 
fchaffener Republikaner voll Charaktertiefe, aber ohne Geiftesgröße. Schon des 14jäh- 
rigen C. Herz erglühte von Tyrannenhaß gegen Sulla, und in fpäteren Jahren war 
fein ganzes Leben ein jtetiger Kampf gegen die monarchifchen Tendenzen der Triumvirn, 
welche die republifanifche Berfaffung Roms bedrohten. Seine äuferen Erlebniffe find 
furz folgende: Vom Jahre 72 bis 67 diente E. im vömifchen Heere. Nach diefer 
Zeit begab er ſich nach Klein- Aften, mo er den Stoifer Athenodorus hörte. Diefen 
führte er mit fih nach Mom und hing an ihm, mie an der ftoifchen Philoſophie mit 
gleicher Begeifterung. Nachdem er 65 die Qudftur beffeidet hatte, begann er feine 
Kämpfe für die legitime Staatöverfaffwng zuerft gegen das berrfchfüchtige Streben des 
Pompejus, fpäter im Verein mit diefem, der ſich mit den Optimaten autgefühnt hatte, 
gegen Julius Gäfar. An C.'s MWiderftande fcheiterte 62 der Vorfchlag des Iribunen 
Q. Metellus Nepos, den Pompejus mit feinen Leyionen zur Mieberberftellung ber 
durch die catilinarifchen Unruhen geftörten Ordnung aus dem Orient zurüdzurufen 
und ihm die höchſte Gewalt zu übertragen. 59 aber miderfegte fih GE. vergebens ber 
Bewerbung Cäſar's um das Gonfulat, vergebens dem Agrar-Gefepe, wonach Stantd- 
ländereien an die aflatifchen Beteranen vertbeilt wurden. Die ibm feindliche Partei 
fegte e8 mit Hülfe des wüften, aber talentvollen Clodius vielmehr durch, daß C. mit 
der Einziehung Des Königreich Cypern beauftragt und dadurch aus Rom entfernt 
wurde. Zugleich follte der Auftrag dazu dienen, den Auf feiner Tugendhaftigkeit · zu 
fehmälern. Die Einziehung des chprifchen Kronſchatzes nändlid war eine fo verfäng— 
lihe Sache, daß, wer immer auch damit beauftragt wurde, ben Verdachte begangener 
Unreblichfeiten nicht entging; E. jedoch entledigte ich feines Auftrages auf's Ehrenvolffte 
und fehrte 56 nach Rom zurück, um fofort den Kampf gegen die Partei der Triumvirn 
wieder aufzunchmen. Noch fand Pompejus im Bunde mit Gäfar dem Senate feindlich gegen» 
über. Daher widerfegte ſich E. feiner Bewerbung um das Gonfulat, daher blich er fein 
ſtets kampfesmuthiger Gegner bie 52, in welchem Jahre Pompejus zur Senatöpartei 
überging und an ihrer Spige gegen Cäfar wirkte. Der Bürgerkrieg follte endlich die Händel 
der Parteien entfcheiden, und das Schwert entfchied zu Caͤfar's Gunſten. C. folgte 
dem Unftern des Pompejus, erlebte in Griechenland den Untergang feiner Partei und 
ging nach Afrika Ginüber, wo die Republifaner die Iegten Anftrengungen machten, dem 
Gäfar im offenen Welde zu begegnen. Auch bier ſah €. durch den blutigen Tag bei 
Thapfus die Hoffnungen der republifanifchen Partei vernichtet. Aber mit feinem 
Principe wollte er auch felbft untergehen und gemäß der ftoifchen Lehre, die er be— 
Fannte, gab er ji, nachdem er and Plato's Phadon die Troftgründe des Alterthums 
für die Unfterblichfeit geichöpft hatte, den Todesſtoß zu Utica C.'s Eifer für bie 
legitime Verfaffung Roms, fein Widerftand gegen die monarchifchen Beftrebungen Cä— 
ſar's haben nur Werth durd den Ernft und die Feftigfeit der Gefinnung, die dabei 
hervorleuchtete. In Wahrheit kämpfte er für ein Syſtem, welches zwar bie Legitimität 
für fih, aber nicht mehr dr Kraft hatte zum Leben und zur Dauer. Gr kämpfte fer 
ner gegen das einzige Prineip, das monarchifche, welches -dem von wüſtem Partei« 
weien zerrütteten Staate noch die Kraft verleihen konnte, einen Nachſommer geſchicht— 
lichen Glanzed zu rrleben und erft nach Jahrhunderte langer Agonie zu verenden. 
Mitten in den Kampf geftellt zwifchen einer abgelebten Zeit, bie er überfchägte, und 
der neuen Gäfarischen Wera, in der er nur das gleifnerifche, Tügenbafte Streben des 
Ehrgeizes, aber nicht das audy ihr gebührende hiftorifche Necht erfannte, wurde E. der 
tragiiche Charakter, den der Nimbus des republifanifchen Martyriums füt alle Zeiten 
zierte. Der Gefinnung nach war er der letzte wahre Nepublifaner, der die Kraft hatte, 
die Gnade des Siegers von ſich zu weiſen und zum furchtbaren Protefte gegen den 
Gäfarigmus in das Grab zu ftrigen. Die Bedeutſamkeit dieſes Todes bat Keiner 
tiefer empfunden, als Gäjar felbft, denn er hat den G. mit feinem gewaltigen Haffe 
bis über das Grab hinaus verfolgt, obgleich Kein Sieger leichter und lieber verzieh, 
ald der große Imperator. Hervorzuheben ift noch, daß Marcus Brutus als der 
Schwiegerſohn des C. Uticenfid der Mörder Cäſar's wurde. 
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Gattaro (ſlawiſch Kotor). Am Fuße eines tafelförmig abgeplatteten Felsblockes, 
des Monte Sella, der ungefähr 800° hoch jein mag, liegt, eingefeilt von zwei Flüffen, 
die fat unmittelbar vor ihren Thoren zu Tage fommen, die fleine Stadt E., melde 
einer der fehönften und wichtigften Häfen des Adriatiſchen Meeres if. Die große 
Meeresbai bildet dort verichiedene Buchten, bocche, und gewährt durch den feljigen 
Hintergrund der Montenegriner » Gebirge einen äußert malerifchen Anblid. An der 
Küfte und auf einigen. Fleinen Infeln liegen Ortfchaften und Kirchfpiele, worin faft 
jedes Haus, die Kirche nicht ausgenommen, eine Feſtung für ſich ausmacht, denn die 
Einwohner find mohlhabend, oft reich, und die räuberifchen Tſchernagorzen nahe und 
fühn. Merkwürdig ift, daß, obichon unter der Bevölkerung der flawifche (ſerbiſche) 
Typus vorberrfcht, dennoch C. ſelbſt ganz italienisch ift, und daß jene Eleinen Dorf- 
gemeinden in der Nachbarſchaft den bitterften Religionshaß gegen einander hegen, indem 
fle bald flammende Katholiken, bald fanatifche Griechen jind! Nicht nur die Nachbars 
ſchaft, jondern auch der Bedarf C.'s an Rebensmitteln, führt die gefürchteten Montes 
negriner aus ihren Bergen an das Meer herab. Da am Ganal felbit nur Wein, Del 
und Früchte gedeihen, fo find die Gattarefer gendthigt, ihre Hauptlebensbedürfniſſe von 
den Tjchernagorzen zu beziehen, die ihnen Holz, Felle, Wolle, Wachs, Honig, gedörrtes 
Fleiſch, geräucherte Fiſche, Maid und Kartoffeln in ſolchem Ueberfluffe zubringen, daß 
einige diejer Artifel auch verfchifft werden fünnen. Die Gejchäfte werden im Bazar, 
einem vor der -Porta Fiumera gelegenen, mit Bäumen und zum Theil mit Mauern 
umgebenen Plage, jelbft abgemaht; in die Stadt dürfen die Söhne der Berge nur 
dann eintreten, nachdem fie fidy bei der Thorwache gemeldet und gegen einen Empfangd- 
fchein ihre Waffen abgelegt haben. An beftimmten Marfttagen bietet der Bazar ein 
fehr originelle8, belebtes Wild. In buntem ‚Bemifch ſieht man da die Montenegriner 
mit ihren meißen wollenen Röden und fchönen Waffen, die braune verbrämte Struffa 
über den Rüden geworfen, neben dem öfterreichiichen Soldaten, den fremden Schiffern 
und den Bäften aus andern dalmatinifchen Küftenorten in ihren mannichfaltigen, reichen 
und bunten Trachten herumwandeln. C. bat gegen 2500 Einwohner, ift der Sig der 
Kreidregierung und eines Bifchofs. 1563 und 1667 wurde e8 durch heftige Erdbeben 
zerftört; das von 1853 mar weniger gefährlih. Die Stadt ift Flein, bat enge ge— 
wundene Straßen, alte Steinhäufer, die durch ihre Kleinen Fenfter auffallen, und eine 
alte Kathedrale, in welcher die Kapelle des heiligen Triphon mit den Reliquien deſſel— 
ben, ihrem ſchönen Marmoraltar und reichen Sculpturen befonderd zu bemerken iſt. 
C. ift reichlich mit trefflichem Trinkwaſſer verfeben. Außer den Giefbächen, der Fiumera 
und dem Gordicchio, ftürzen ſich noch einige andere Fagfadenartig in der Nähe in den 
Ganal, wie die Gliuta unweit Dobrota und der Sopot bei Rifano, der unmittelbar 
aus einer Höhle in's Meer fällt. Ungefähr einen Büchjenfhuß vor den Thoren der 
Stadt entfernt liegt eine Eahle Felfenkluft, und aus dieſer quilft gleich Anfangs maͤch— 
tig, wie der berühmte Timao bei Trieft, die Fiumera unter den Steinen hervor; wenn 
es aber lange geregnet bat, fo flürgen auch aus den fonft trodenen Löchern über ihr 
Gewäfler hervor und überſchwemmen die ganze Stadt. Der Gordichio entipringt, aus 
einem Feifelartigen Schlunde hart am Ufer und an den Stabtmauern; die Tiefe dieſes 
Schluntes beträgt gegen hundert Klafter, und da er unter dem Spiegel ded Mee— 
red mündet, fo bilder das darin enthaltene Wafjer einen ewig braufenden und ſpru— 
delnden Wirbel, der nach anhaltendem Regen fait einen Springbrunnen abgeben zu 
wollen fcheint, nach anhaltender jchöner Witterung aber wie ein Trichter dad Meer: 
wafler in fich zieht. Diefe zwei Giehbäche, welche C. im N. und S. einfließen, 
tragen nicht wenig zur Vertheidigung der Stadt bei. Gegen die Ganalfeite hat fie 
ftarfe Feftungswerfe, welche aus ganzen und halben Baftionen und Gourtinen beſtehen, 
die alle von Stein erbaut find. Im Rüden C.'s ift auf dem fteilen Monte Sella 
in einer @infattlung deſſelben das Fort S. Giovanni erbaht. Dieſes Wort ift 
mit der Stadt in Verbindung durch Wertheidigungsmauern gefegt, innerhalb 
deren noch mehrere einzelne Felſen emporragen, die eben fo viele Fleine Forts 
bilden. In neuerer Zeit haben die Defterreicher viele Bauten dafelbft vorgenommen. 
Zur Vertheidigung von C. gehört auch dad eine Stunde von der Gtabt, 
an dem Landwege nach Budua, fich thurmartig erhebende Fort Trinita (flaw. Troiga), 
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von welchem man eine reizende Ausſicht auf den Canal, in das von Aderbauern be 
wohnte Thal Zuppa und auf das Meer genieft. Diefed Fort wurde 1813 von den 
Franzofen bei ihrem Abzuge in die Luft gefprengt, im der legten Zeit aber von den Oeſter— 
reichern wieder hergeftellt und flärfer befeftigt. Der Hafen von C. ift nicht fehr geräumig, 
aber fief und gefchügt. Es mag auf dem hoben Meere fürmen und toben, fo arg ed 
will, in €. fieht und hört man nichts davon; nur die Bora treibt zur Winterdzeit oft 
ihr arges Spiel. Wüthend ftürmt fie über die Berge herab, einen Ausweg fuchend, 
und ſetzt das fonft fo ruhige Waller des Canals und Hafens in heftige Bewegung. 
Die Bortbeile, welche dieſes gefchloffene tiefe Becken bietet, find Beranlaffung ger 
weſen, dab durch Faiferlihden Befehl vom 6. Mai 1854 die Bucht von C., und zwar 
von beiden Landfpigen, Punta d'Oſtro und Pıntz Kanizza, melche die Einfahrtslinie 
bezeichnen, mit Ginfchluß aller Nebenbuchten und Anferpläge, zum Kriegsbafen erklärt 
wurde. Der Urſprung C.'s fällt in die NRömerzeiten, doch war damald Rhizinium, 
da8 heutige Rifano, in der nörblichften Bucht des Canals, die vornehmfte Stadt 
der Bocche, die auch von ihr den Namen Sinus Rhizonicus befam. C. ſcheint am 
der Stelle zu Tiegen, wo fit das Ascrivium der Römer befand. Später fam es unter 
die Herrfchaft der ferbifchen Fürften, denen es 1366 die Ungarn entriffen. 1378 er. 
oberten es die Venetianer unter Victor Piſani von den mit den Genuefen verbündeten 
Ungarn mit Sturm. Bet diefer Gelegenheit wurde €. durch Brand und Plimderung 
verheert. Epäter gerietb es nod; einige Male in die Gewalt der Ungarn, Serben, 
bis es ſich endlich 1423 freiwillig der Mepublif Venedig unterwarf, von der es den 
kraͤftigſten Schuß gegen die Türken erwartete. Bon da an bis zur Auflöfung der 
Republik Venedig blieb C. unter ihrer Herrſchaft und widerftand mehrmals 
fräftig den Groberungsverfuchen der Türfen. Die furchtbarfte Unternehmung der— 
felben gegen ©. Fällt in das Jahr 1539, wo Kapudan Paſcha Barbaroffa 
mit 200 Galerren und 30,000 Mann Landtruppen vor C. erfchien und unvers 
richteter Sache wieder abziehen mußte. Die venetianifche Beſatzung, unterflüßt von 
den mutbigen Bürgern, fchlug alle Angriffe des übermütbigen Feindes zurüd. ine 
Infchrift auf der Porta Fiumera bezeugt noch heute diefe heldenmüthige Vertheidigung, 
zu deren Andenken jährlih am Tage St. Triphon's ein Feſt in der Stadt gefeiert 
wurde, wo die Vürger derjelben von der venetianifchen Regierung bewirthet und ihnen 
die Schlüffel der Stadt und die Thorwachen anvertraut wurden. Bis in das 17. Jahr- 
hundert war C. auch ein fehr blühender Handelsplag; es diente ald Stapelplag und 
Niederlage für den Verkehr der umliegenden Binder, ja ſelbſt Frankreichs und der 
Niederlande mit Italien und der Türkei, und alle Wochen gingen zwei Gouriere nach 
Konftantinopel ab. 1797 Fam E. mit dem übrigen Dalmatien an Defterreich, 1805 
wurde ed zum Königreiche Italien gefchlagen, aber noch ehe dies factifch bewerkftelligt 
werden konnte, bemächtigten fich die Nuffen deffelben durch Lift, mußten e8 aber endlich 
doch den Branzofen, die dafür Braunau befegt hielten, übergeben. 1810 wurde es 
ein Beftandtbeil des Königreichd Illhrien; 1814 Fehrte es unter Defterreichd Scepter 
zurück. In der ganzen legten Periode, feit der Auflöfung der Republik Venedig, ver- 
juchte Montenegro auf alle mögliche Weife, feine Herrfchaft über das Gebiet der Bocche 
bis an’d Meer auszudehnen; bis in die jüngfte Zeit ermeuerten fich noch die @infälfe 
der Tfchernagorzen anf das dalmatiniſche Gebiet, gegen welche fich die Defterreicher 
durch Anlegung einer ganzen Kette Fleiner Forts und andere militärifche Mafregeln 
zu fichern wußten. In €. ift der Fürft von Montenegro, Danilo, ermordet worden. 
Es war Sonntage, den 12. Auguft 1860, gegen 7 Uhr Abends, und bie Muſikbande 
des in E. und Umgegend flationirten k. k. Jägerbataillons fpielte wie gewöhnlich auf 
ber Promenade Tangs der Marinebai (Molo). Fürft Danilo, welcher Tags zuvor in 
C. angefommen war, hörte mit feiner Gemablin Darinfa und feinem Gefolge der 
Muftf zu, nach deren Beendigung er fih auf einem Boote über den Ganal nad 
feiner Wohnung begeben wollte! Er fand noch am Ufer, verabfchiedete ſich von ſei— 
ner Begleitung, als plöglich ein Mann, der fich in das Gefolge gebrängt batte und 
bis knapp an den Fürften berangefchlichen war, ein Piftol auf diefen Abfeuerte. Die 
Kugel ging durch den rechten Oberfchenkel in den Leib, Man eilte fofort herbei; die 
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muthige Fürftin war die erfte, die den finfenden Gemahlin ihren Armen auffing. 
Alle R:ttungsverfuche waren aber vergebens, der Fürft ftarb am nächiten Tage. 

Catullus (Quintus Balerius), römischer Dichter, wurde angeblih 86 v. Ehr. 
zu Verona gebpren und Ichte, außer einem Furzen Aufenthalte in Bitbhynien, zu Rom 
im freundfchaftlihen Verkehr mit den Rednern Ricinius Calvus, Kortenflus, icero 
und mit Cornelius Nepos, dem er bie ganze Sammlung feiner Gedichte gewibntet bat. 
Dagegen griff er auf das Bitterfte Cäjar und deffen Genoffen an, befonders Mamurra 
(vergl. das 29. und 57. Gedicht). atullus ftarb früßzeitig, doch ift das Todesjahr 
ungereiß, in feinem Balle ift er viel älter geworben als vierzig Jahre, Er tft der erfte 
funftgemäße Lyriker der Römer, und feine Poefle hat einen hoben Grad von matür» 
licher Brifche und Lebendigkeit; am andgezeichnetften find feine Lieder der Liebe (auf 
feine Geliebte Lesbian, ein fingirter Name) und der Freundſchaft. Was die Aufgaben 
des Dichterd betrifft, fo bat Lachmann in feiner Ausgabe, Berlin 1829, eine neue 
Bahn betreten; der von ihm herausgegebene Tert ift treu nach den beiden beften Hand» 
fihriften abgedrudt. Die Ramler'iche Ueberfegung (Catull, deutfch im Auszuge, Leipe 
jig 1793) ift veraltet, auch die von Konrad Schwenk (Gatull überfegt von K. 
Schwenk. Frankfurt a. M. 1829) kann nicht mehr genügen. Die Ueberfegung fämmts 
licher Gedichte des Catull von Theodor Heyſe (Catull's Buch der Lieder im deuticher 
Nachbildung, Berlin 1855) leidet bei manchen Schönheiten im Gingelnen nicht felten 
an Ungenauigkeiten und Künfteleien. Der neuefte Ueberfeter, Theodor Stromberg, 
(Catull's Gedichte, überfegt, Leipzig 1858) bat den geheimnißvollen Zauber der Ga«- 
tull’fchen Mufe dadurch zu reproduciren gefucht, daß er bei feinen freier gemählten tro» 
Kätfchen und jambifchen Versmaßen ſich des Reims bedient hat. 

Ganhoid:?emaire (Louis Augufte Francois), frangöfifcher Publicift, geb. zu 
Paris den 28. Auguft 1789, namhaft durch die Gchäfftgkeit, mit der er im Verein mit 
der damaligen Oppofition die Reflauration ſoglelch nach ihrem Eintritt befinpfte, und 
durch die Gefchäftigkeit, mit der er diefen Kampf Jahre lang fortfegte. Erft Lehrer, 
dann feit 1814 Gründer eines Refecabinet®, gab er dad Oppofitiondblatt, den „Nauin 
jaune“ heraus, verfuchte es nach der Unterbrüdung deſſelben mit einer Fortſetzung 
unter andern Titeln, lieh darauf zu Brüffel den „Nain jaune refugie* erfcheinen, Eonnte 
ed jedoch troß feiner Rührigkeit, trog der Michtigfeit, die er diefem Journale-Gezänf 
beifegte, und troß jeines „Appel aux Etats-generaux* (1817) nicht verhindern, daß 
die Kammern im Haag feine Beſchwerde darüber, daß man ihn in den Niederlanden 
nicht mehr dulden wollte, zurückwieſen, und begab fi 1819 aus feinem niederländi- 
ſchen Verſteck nach Frankreich zurück. Hier wieder journaliſtiſch tbätig, eben fo nad 
1830, bewarb er ſich endlich, diefer Thätigfeit müde, um eine. Stellung im Meichd- 
archive, die er 1838 von Louis Philipp erbielt und die er auch nach der Bebruar- 
revolution behauptete. 

Ganend Heißt in den Vereinigten Staaten Nordamerika's jede politifche Verſamm— 
lung zur Anfertigung einer Gandidatenlifte bei bevorftehenden Wahlen, mögen biefelben 
den Präfldenten der Union oder die Behörden reines einzelnen Staated oder einer 
Stadt betreffen; fodann führt diefen Namen auch die Convention und Lifte, über welche 
die Verfammlung übereingefommen if. Ueber den Urfprung diefer Bezeichnung ift 
man nicht im Klaren; einige behaupten, er jei ſchon Furz vor dem Ausbruch der Mes 
solution daher entflanden, daß fich die Volkspartei in Bofton in der Werkftätte eines 
Galfatererd (caulker) verfammelte, und daß fidh aus der Ortsangabe al the caulkers 
die cortumpirte Form G. gebildet habe. Der C., die Dideiplinirung des Wahlgeſchäfts, 
hatte ſich ſchon bei der Praͤſidentenwahl nach Waſhington's Rückkehr geltend gemacht, 
indem die Mitglieder des Congreſſes in geheimer Sigung ihre Candidaten bezeichneten, 
und er ift jeßt eine über die ganze Union verbreitete Inflitution, deren tyrannifche 
Herrſchaft das Urmahlenipftem gleich ftreng bezeichnet und Fritifirt, mie die officiellen 
Kiften, welche die kaiſerliche Regierung in Frankreich den Wählern in die Hände giebt. 
Der Senator Ihomas H. Benton (f. d. Art.) nannte daher died Ding den „König 
Caucus“. Die Berölferung der Union theilt fich in zwei Klaffen, im folche, die ſich 
weislich hüten, in's Wahlgefchäft einzugreifen, weil fle die Wergeblichfeit jedes Ver— 
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ſuchs Eennen, und in den allmächtigen C. Niemand wird ſich zu einem Ant melden, 
wenn er nicht zum C. gehört; Niemand wird es für möglich halten, einen Namen zur 
Anerkennung zu bringen, der nicht vom C. geweiht if. C. ift daher die über die 
Union verbreitete Clique von Intriganten, Glüddrittern, Antöjägern, denen Niemand 
die Stirn zu bieten wagt. Der Preis und das Ziel diefer Clique ift der Bogus, 
über welchen der betreffende Artikel zu vergleichen ift. Auf die Liften des C. kommen 
daher immer nur die Namen, die den größten Bogus verbeißen. 

Caudiniſche Engpäſſe. Diele haben zu verfchiedenen Zeiten Stoff zu hiſtoriſchen 
und geograpbifchen Unterfuchungen geliefert, und bis in die jüngfte Vergangenheit, 
bis in das Nevolutionsjahr von 1848 hinein, jchleppten ſich die oft ſehr leidenſchaft⸗ 
lich geführten Gontroverfen neapolitanifcher Gelehrten und Nichtgelehrten über die bes 
zeichnete Localität. Die Unterfuchung gehört unftreitig einem der dunfelften, ſchwie⸗ 
rigften und doch wichtigften Gegenftände der alten Topographie an. Geſchichtsforſcher, 
Archäologen, Philologen, Strategifer, jo wie die meiften gebildeten Reiſenden, unters 
nahmen in den legten Jahren von Neapel aus Ausflüge in die jogenannte „Valle 
Caudina“, welche mit Hülfe der Eifenbahn bequem in 1Y, Stunden zu erreichen if. 
Die Anſichten weichen außerordentlich von einander ab, und faft hat es den Anjchein, 
ald ob die Pocalitäten des Zuges Hannibal’s über die Alpen früher mit einiger Sicherheit 
feftgeftellt worden feien, ald die ver E. E. Ohne Hier mit Auszügen zu ermüben, 
aus fchwülfligegelehrten neapolitanifchen Brofchüren und Monographieen, in denen oft 
eine Eleinliche famnitifche Racen-Eitelfeit, im Gegenjag zu einem allgemeineren italieni- 
fchen Nationalitätögefühl fich berausftellt, und in der Borausjegung, daß das hiſtoriſche 
Bactum der Waffenthat der Sammiter gegen die Römer befannt ift, erwähnen wir 
nur, daß die C. E., die lurcae Caudinae, zwijchen den ſüdöſtlichen Ausläufern des 
famnitifchen Gebirgslanded, ihren Namen von Gaudium, der Hauptftadt des caubinijch- 
famnitijchen Diftriets, erhielten. Es fragt fih aber: wo find dieſe Paͤſſe? Wo find 
die beiden engen Schluchten? Wo iſt die Ebene in der Mitte zwifchen beiden, welche 
eultivirt und mwafferreih war? Im jüdöftlichen Theile des caudinifchen Samniums, 
welcher noch ganz und gar dem appenninifchen Gebirgslande angehört, obſchon überall 
gegen Süden und Welten Ausläufer in die campanifche Ebene binunterftreifen, Tchieben 
fich, fait in paralleler Richtung, zwei Thäler abwärts gegen Südweſt und gegen Süd. 
Das Isgtere Thal führt den Namen von einem Dörfchen Arpaja, das andere ift das 
Jsclerusthal, welches, in einer Entfernung von ?/, Meilen von dem erfteren liegend, 
durch den rafch bergab in den Volturno eilenden Jäckerus bewäſſert wird. Um dieſe 
beiden Thäler ftreiten fih nun fchon lange die gediegenften, gelehrteften Männer, wenn 
von der Niederlage der Hömer in den C. E. die Rede iſt. Auf beide paßt die Er— 

ozählung des erften römifchen Hiftorikerd, des Livius. Wir für unfere Perfon 
halten e8 mit den Herren von Sta. Agata de’ Goti, welche den Neapolitanern die 
€. €. ſtreitig machen und dieſe in's Jsclerus⸗Thal ſetzen. Es ift wohl anzunehmen, 
daß das römifche Heer einen größeren feiten Bunft, und zwar Calalia wmonlana, inne 
hatte, als es ſich durch die Sammiter verloden lief. Bon hier aus ift der einzige 
und auch der nächfte Weg nach Luceria der durch das Yöclerus« Thal. Diefes Thal 
it oberhalb Sta. Agata de’ Goti rauh, ſteil und fchwer zu erflimmen, das zeigt fogar 
die neue Kunftftraße; es findet fi im Jsclerus-Thal, zwifchen Sta. Agata und Mo- 
jano, Alles, was Livius anführt: zwei enge Ein» und Ausgänge, die Mittelebene, 
bebaut und bewäflert und mehr ald ein hoher fteiler Fels. Ringsum ſtarren fchroffe 
Klippen empor und Waldungen ziehen fich rechts und links in die Höhe. in treff« 
liher Stüßpunft und Hinterhalt für die Samniter! Ein Gebirgsbach ift vorhanden, 
die Straße windet ſich in Zidzadwindungen bergauf, bergab; der Raum der Mittels 
ebene ift groß genug, um ein zufammengepreßtes Heer zu faffen. Sogar viele Gräber 
in der Nähe von Sta. Agata und am Taburnus, fo wie der Umftand, dag Herennius 
nicht unmittelbar auf der Wahlftatt den Rath — an feinen Sohn, den famnitifchen 
Beldherrn, €. Ponzius, die gefangenen Römer entweder alle ohne Köfegeld und’ ohne 
Beleidigung abziehen zu laffen, oder jie alle biö auf den legten Mann niederzumachen — 
ertheilte, fondern aus dem etwas entfernten Gaubium, deſſen Rage mir genau fennen, 
herbeigeholt wurde, nebft uralten Sagen, Legenden u. ſ. w. fprechen dafür, daß bie 
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E. €. nicht in die heutige Balle Caudina, jondern in's Joclerus⸗Thal bei Sta, Agata 
de' Goti zu verlegen jind. 

Ganlaincourt (Armand Auguftin Louis de), Herzog von Vicenza, Großwürden⸗ 
träger des erften frangöfifchen Kaiferreichd, geb. den 9. Dechr. 1772 zu Gaulaincourt 
im Sommebdepartement, trat in feinem 15. Jahre in die Armee, verlor, nachdem er den 
Feldzug von 1792 mitgemacht hatte, ald Adeliger jeinen Gapitändrang und ward jo» 
gar in's Gefängniß gejeßt. Doc erhielt er nach feiner Freilaffung feinen Grad wies 
der und folgte ald Adjutant dem General Aubert du Bayet auf feiner Mijjion nad 
Konftantinopel. Als Oberſt machte‘ er den Feldzug von 1800 mit, flieg, nach— 
dem er eine Mifjion nach Petersburg bei der Thronbefteigung Aleranders erfüllt hatte, 
1505 zum Rang eines Divifionsgenerald und wurde zum Herzog von Vicenza ernannt, 
Don 1807 bis 1811 Gefandter in Petersburg, folgte er nad feiner Nüdberufung 
dem Kaifer auf dem ruſſiſchen Feldzuge und begleitete ihn in der intimften Nähe 
1812 auf der Flucht nach Paris zurüd. Auf dem Feldzug von 1813 war er beſon— 
ders als Diplomat thätig, ſo beim Abſchluß des Waffenſtillſtandes von Pläswitz (4. 
Juni) und auf dem Congreß zu Prag. Seit dem November 1813 Miniſter der aus» 
wärtigen Angelegenheiten, leitete er die Berbandlungen zu Chatillon (j. d. Xrt.). 
In den Hundert Tagen wieder Minifter ded Auswärtigen, kam er nach ber zweiten 
Rückkehr des Königs auf die Projeriptionslifte, ward jedod auf Verwendung Aleran= 
der's von derjelben geftrichen und lebte ſeitdem meiftend zurüdgezogen auf feinem Gute. 
Er ftarb in Paris den 19, Febr. 1827. Sein Sohn Adrian Armand Alexran— 
dre E., Herzog von Vicenza, geb. 1815 zu Paris, der ſich von Staatdangelegenbeiten 
immer fern gehalten hatte, ift im Januar 1852 in den Senat des neuen Kaiferreichd 
berufen worden. Deſſen jüngerer Bruder Dlivier Joſeph, Marquis de E., geb. 
1818 zu Paris, hat unter Louis Philipp in Afrika gedient, faß 1849 — 1851 in 
der Legislative, hatte fih von Anfang an für das Elyfee erflärt uud ift feit dem 
Staatöftreih Mitglicd des legislativen Corps. 

Gauffidiere (Marc), BolizeirPräfeet von Paris nach den Februartagen, 1809 
in Lyon geboren, war bid 1834 ebendajelbft Babrifarbeiter, fam ald Theilnehmer an 
dem April-Aufftande des legteren Jahres vor den Pairshof und faß nad) feiner Ver— 
urtbeilung auf dem Mont St. Michel, bis ihn die Amneſtie von 1837 aus demfelben 
befreite. Durch feine Leiftungen von 1834 und feine jpäteren Bemühungen ald Abon« 
nentenfammler für Die „Reform“ glaubte er ſich das Recht dazu erworben zu haben, 
fich nad) dem 24. Februar eigenmäcdhtig in der Parifer Polizei-Präfectur, ald Herr und 
Gebieter zu inftalliren. Sein Anjeben unter einem Theil der unteren Klaſſen, feine 
Berfehmigtheit und tölpelhafte Gutmüthigfeit, unter deren Anſchein er jene verbarg 
und zugleich geltend machte, hatten wirklich zur Folge, daß ihn Die proviforiiche Re— 
gierung. in feiner Eroberung beftätigte. Neid auf Fühnere Unruheflifter und Burcht, 
von denfelben aus feinem Poften geworfen zu werben, gaben ihm an den Tagen bes 
17. März und 16. April eine zweideutige Haltung, fo daß er eben fowohl als ein Be— 
förderer dieſer Aufftände, mie ald ein Bertheidiger der Ordnung erjcheinen Fonnte. 
Das Bürgertfum, mit Unrecht feinem gutmüthigen Lächeln und Dummthun, mit Recht 
feiner Schwäche und Bornirtheit. vertrauend, erfor ihn zum Deputirten für die National- 
Verfammlung. Aber beim Sturm auf die legtere am 15. Mai konnte ihm diefe Rolle der 
Paſſivität nicht mehr helfen; man verlangte damald jchon Entjchiedenheit und warf ihn 
mit feinen tugendhaften Banden und Orbnungöftiftern, mit denen er fich umgeben hatte, 
aus der Präfertur. Seine Repräfentanten-Würde, die er freiwillig niedergelegt hatte, 
erhielt er bei den Nachwahlen am 4. Juni wieder, mußte aber fliehen, ald die Ver— 
fammlung in der Nacht vom 24. zum 25. Auguft feine Verfegung in den Anklageftand 
beſchloß. In London, wo er feine „Memoires“ (1848, 2 Bde.) herausgab, hat er ſich 
auf den Weinhandel gelegt, wozu ihm Rothſchild, der ihm die Erhaltung feines Ho— 
telö bei einem Zufammenlauf zu verdanken zu haben glaubte, die nöthigen Gelder gegeben 
haben ſoll. 

Gadaignae (Louis Eugene), franz. General und Dietator während der Junitage 
1848, geb. zu Paris den 15. October 1802. Sein Vater, Jean Baptifte, geb. 
1762 zu Gordon in der Gascogne, war beim Ausbruch der Revolution Advocat am 
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Parlament zu Touloufe, Fam als Anhänger der neuen Prineipien in den Convent, in 
dem er ald eifriger Republikaner ſtimmte, erwarb ſich auf Mifftonen in den Provinzen 
und bei der Armee ben Generaldtitel, befehligte, obmohl ohne Erfolg, die bewaffnete 
Macht, ald die Volkshanfen am I. Prairial 1795 in den Conventsſaal einftürmten, 
und focht für den Gonvent am 13. Vendemiaire 1795 unter Bonaparte gegen Die 
Royaliften. Später Mitglied des Raths der 500, ald Conſul nach dem arabifchen 
Seehafen Mascate geſchickt, aber dafelbft durch die Engländer nicht zugelaffen, feit 
1806 unter Joſeph und dann unter Murat in Neapel Domänenverwalter, Staatsrath 
und Maforatöherr, machte er nach feiner Rückkehr nach Frankreich in den letzten Käm« 
pfen Napoleon’8 und unter der Reftauration die Lebenswechfel der meiften Gonventio» 
nel8 Durch und mußte 1816 nach Brüffel auswandern, wo er den 24. März 1829 
ſtarb. — Sein älteiter Sohn Godefroy, geb. 1301 zu Paris, hatte fich durch den 
Eifer, mit dem er fich nach feinen Rechtsſtudien in die politifchen Parteifänpfe flürzte, 
in den geheimen Gefellfchaften wirkte, ſich an den Emeuten der Republikaner gegen 
die Regierung Louis Philipp's beteiligte, und durch die focialiftifche Haltung feines 
Republifanismus einen großen Namen gemacht. Nach den April-Unruben von 1934 
‚verhaftet und mit einem Theil feiner Genoffen am 13. Juli 1835 nach England ent» 
floben, kehrte er exit 1841, zwei Jahre nach der erlaffenen Ammeftie, nach Frankreich 
zurück, feßte in der „Reform“ den Kampf gegen die Yulivpnaftie fort und farb, in 
nerlich durd; dad Gefühl von der Hohlheit ſeines Strebens untergraben, den 5. Mai 
1845. — Bugöne C., der jüngere Bruder des Lepteren, abfolvirte jeine militäri« 
fhen Studien auf der polptechnifchen Schule zu Paris, feit 1820, und fodann auf 
der Anftalt zu Met, machte 1828 ald Gapitän die Erpebition nach Morea mit, befand 
fih 1830 zu Arrad in der Garnifon und erklärte fich unter feinen Kameraden zuerft 
für die Julitevolution, obwohl er bereit zwei Jahre darauf in der Garnifon Meb, 
unzufrieden mit der Friedenspolitif der Regierung, eine öffentliche Proteftation gegen 
diefelbe unterzeichnete. Die Negierung entfernte ihn deshalb und überhaupt wegen 
feiner republifanifchen Anmwandlungen nach Afrika, wo er ſich durch feine Waffenthaten 
bis 1843 zum Rang des Brigabegenerald aufſchwang umd 1848 mit der Nachricht 
vom Ausbruch ber Revolution zugleich das Deeret der provijorifhen Megierung vom 
24. Februar erhielt, meldyes ihn zum Divifiondgeneral und Gouverneur von Algier 
ernannte. Sentimental und ıumgehörig war die Art und Weife, wie er darauf in 
PBroclamationen an die Bendlferung der Colonie dad Andenken feined Bruders, eines 
dazu doch zu unbebeutenden Menfchen, feierte und feine Ernennung als eine Huldigung 
bezeichnete, welche‘ die Regierung dem Andenken eines „Maͤrthrers der Freiheit" dar« 
bringe. Bald darauf, als ibn eine Doppelmahl in Branfreid und die ausdrückliche 
Einladumg der Regierung im die Nationalverfamitlung berief, und als er zwei Täge 
nach feiner Ankunft in Parid am 17. Mai zum Kriegsminifter ernannt war, follte er 
ald Dietator in den Junitagen den Aufftand niederfchlagen, in welchem die focialifti- 
fihen 2eidenfchaften und Phrafen, die fein Bruder unter Louis Philipp batte hegen 
belfen, Paris und Branfreich mit der Verwüſtung bedrobten. Mach der Unterbrüdutg 
diefed Aufftandes zum Eher der Erecutivgewalt ernannt, follte er dies Merk der Wir 
derlegung gegen feine Vergangenheit umd die Traditionen feiner Familie noch weiter 
fortfegen. Er, der Louis Philipp wegen feiner Briedenspolitif getadelt und arigegriffen 
hatte, verfolgte in feiner hohen Steflung Fein andered Ziel, als die Unterdrückung 
alfer Nachwirkungen der Iniurrection im Innern (unter Anderm durch die Verſetzung 
von Taufenden ohne Urtheildfprud; auf Die Pontond oder nach Belle-Isle-au-Mer) 
und die Zügelung der revolutionären Propaganda, die die Allianz Frankreichs mit 
ben auswärtigen im Aufftand befindlichen Nationalitäten verlangte. Der Marquis 
von Normanby (f. d. Art.) giebt in feinem Buche über das „Revolutionsjahr“ 
fehr belehrende Auffchlüffe über die Folgſamkeit, mit der C. feine Friedenspredigten 
anhörte, obwohl demſelben Andere vorftellten, daß er fih in einem europaͤiſchen Kriege 
eine dauernde Stellung erwerben fünne Er gebört zu jenen ehrlichen Franzoſen, die 
feine Landsleute als Tugenomufter preifen, aber zuleßt immer im Stich. laſſen, da 
diefe moralifchen Männer ihnen nicht nur als ſchwach, fondern auch als Gegner der 
univerfellen Beftimmung Frankreichs gelten. Im Kampf um die Präfldentur ethielt 
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er daher nur 1,448,302 Stimmen und erlag gegen die 6 Milltonen, die Louis Nas 
poleon, den Erben der revolutionären Propaganda, feinem Fünftigen Thron zuführten: 
Mitglied der Legislative und eben im Begriff, fich mit der Tochter des Banquier 
Odier zu verheirathen, wurde er am 2. Dechr. 1851 arrefirt und nach Ham gebracht, 
doch bald darauf wieder di Sarg Nach feiner Verheirathung entfernte er fich für 
einige Zeit aus Franfreih. Seine Wahl zum corps legislatif gab ibm nur Gelegen- 
beit, durch Eidvermeigerung gegen die neue Gonftitution zu protefliren. Nach feiner 
NRückkehr nad Franfreih, während er bei Mand ein zurüdgezogened+ Leben führte, 
folfte 1857 feine wiederholte Erwählung durch die Parifer ihm zu demfelben Proteft 
Gelegenheit geben, als fein Tod, am 28. October durch einen Schlaganfall auf ver 
Jagd, ihn von der Wiederholung diefer unfruchtbaren Handlung befreite. 

Gavalier (Jean), Camifarden- Anführer im Eevenner Kriege, geb. zu Ribaute bei 
Andufe im Jahr 1679, war ein Bäderburfche und unbürtiger Jüngling, als er ſich, 
wie er ſich nannte, als „Generaliffimus der Kinder Gottes" im Kampf gegen die 
regelmäßigen Truppen Ludwig's XIV. einen gefchichtlichen Namen erwarb. Als Mar- 
Schall Billard beſchloß, den Aufftand von Languedoc durch Unterhandlungen zu däm— 
pfen, glüdte e8 C., dem bei aller religiöfen Begeifterung meltfluge, auch wohl ehr— 
geizige Ueberlegung nicht fremd war, mit dem Marjchall eine ehrenvolle, ja glänzende 
Gapitulation abzufchließen, durch welche die Bamifarden freie Religiontübung zugefichert 
erbielten und er felbft ald Oberſt an der Spite eines Gamifarden-Regiment? den Ein— 
tritt in die Fönigliche Armee. Aus den fcheelen Blicken, die man ihm aber bei feiner 
Präfentation in Berfailles zuwarf, glaubte er nichts Gutes für fich zu erfehen, floh nad 
England und nahm dafelbft Dienfle. Im Krieg mir Spanien befebligte er ein aus 
franzöſiſchen Flüchtlingen gebildetes Regiment und zeichnete fich in der Schlacht bei 
Almanza (1707) aus. Später ward er englischer Generalmajor und Gouverneur bon 
Jerfey und farb 1740 zu Ehelfen. 

Gavalier, eine in der früheren Kriegsbaufunft häufig angewandte Verſtärkung 
des Hauptwalles der Feftung, befteht in einem auf deffen innerer Seite 10— 15 Fuß 
hoch angefchütteten vollen Erdwerk, welches jo weit von der Peuerlinie des Walles 
abgerüct ift, daß ein Gang dazwifchen bleibt, um deſſen Vertheidigungsfäbigfeit bier 
nicht zu neutraliftren. Es diente beſonders zur Ueberhöhung des feindlichen Angriffs- 
Terraind, melched ebenfo wie die darauf ausgeführten Arbeiten weithin überfehen und 
von dem mit fehmeren Gefchügen befehten Werf aus enftlirt und mit Granaten direct 
berworfen werben konnte. Mußten ſchon früher deffen mit feinem deckenden Erdwalle 
umgebenen, fondern dem vollen feindlichen Feuer ausgefegte Profile fehr ſtark auf— 
geführt werden — eine Bekleidung mit Manerwerf war wegen der durch die ab» 
gefchoffenen Steinfplitter für die Befagung des Walles eintretenden Gefahr nicht aus» 
führbar — fo ift feit der Verbefferung der Geſchütze und der dadurch erlangten 
größeren Trefffähtgkeit die Anwendbarkeit der Gavaliere, die vollfommene Rugelfänge bils 
den, nicht mehr möglich, weshalb fie in den meiften Plägen abgetragen und nur ba 
erhalten werden, wo fle, durch die Gonfiguration des Terrains und vorliegende Werke 
geſchützt, den Vortheil eines‘ die feindlichen Angriffdarbeiten dominirenden Nunftes 
bieten. (S. den Art. Befeſtigungsſyſtem.) 

Gavafier : Berfpeetive it — mie aus der Definition des Wortes Cavalier, her- 
vorgeht — diejenige Ausficht oder vielmehr Einſicht, welde man von dem bomis 
nirendften Punkte einer Gegend in das umliegende obere Terrain bat und auf welchem 
fih beſonders bei Feftungsanlagen die einzelnen Werke für das Auge nach ihren Pro» 
filen reliefartig abheben. Die meilten en relief gebildeten Feftungsmobelle jind nad 
der Eavaliers-Perjpective angefertigt. 

Gavallerie ſ. Neiterei. 

Cavendiſh (Bamilte) ſ. Devonfhire. 

Gavour (Gamillo Benfo, Graf), der farbinifche Premierminifter, der es bis jetzt 
= verftanden bat, die Kleinlichfeit und Geiſtesarmuth der europäifchen Diplomatie 

Gunften der italienifchen Revolution zu benugen und Angeſichts der geborenen, 
ir bei ſich zu Haufe durch die Schreden und durch die moralifchen @imvirfungen 
des Imperialismus gelähmten Vertheidiger der Legitimität einen Fürſten nad dem 
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andern in Italien um Thron und Land zu bringen, Er ift den 10. Auguft 1810 
zu Turin geboren. Aleber feine Abftammung find die Nachrichten verichieden. Noch 
dad „Dielionnaire universel des conlemporains“, herausgegeben von Vapereau (Paris 
1859), folgt der Nachricht, daß E. der Sohn eined aus der Grafichaft Nizza ſtam— 
menden Kaufmanns fei, der wegen feines, wie man fagt, durch Kornhandel in ber 
Frangofenzeit erworbenen Reichthums geadelt ſei, Gegenwärtig gebt dagegen durch 
die Zeitungen die andere Nachricht, wonach E. mit feinem eigentlichen Namen Benfo 
von einem zur, Zeit der Kreuzzüge nach Savoyen überfledelten fächfljchen Adelsgeſchlecht 
abftamme und in der deutfchen Devife feined Wappens „Gott will Recht“ noch den 
Wahlipruch feined deutſchen Ahnherrn führe. Da die Gefhichte C.'s mit derjenigen 
feines Landes feit 1850 zufammenfällt und letztere unter den Artikeln Piemont und 
Savoyen ihre eigene Darftellung finden wird, fo werden wir uns begnügen, im gegen- 
wärtigen Artikel nur eine kurze Ueberficht feines Lebend zu geben und denjenigen 
Wendepunkt in feiner öffentlichen Laufbahn zu fchildern, im welchem feine ganze revo— 
Intionäre Politif begründet und vorgezeichnet ift. Diefer Wendepunkt ift feine Erobe- 
rung des Vorſitzes im Minifterium Victor, Emanuel's. In der Königl. Militär» Afa- 
demie zu Turin gebildet, gehörte er bis in die erfte Zeit nach dem Audbruch ber 
Julirevolution dm Soldatenflande an, trat darauf aus ber Armee und lebte allges 
meinen Studien, jo wie dem Landbau auf den Befigungen feiner Familie. Ein mehre 
jähriger Aufenthalt in England bis zum Jahre 1842 beftärfte ihn in feinem Interejfe für 
nationalöfonoimifche Fragen. Nach feiner Rückkehr in die Heimath betheiligte er fih an ber 
Reformagitation, die fich damals in den größeren Städten Piemonts unter der Hüfle gemein- 
nügiger Vereine zur Gründung von landmwirtbichaftlicden Schulen, Kleinfinderbewahr« 
Anftalten, miffenfchaftlihen und Kunft-Inflituten in Bewegung gefegt hatte. C. jelbft 
gründete die landwirtbichaftliche Gefellichaft (Societä agraria), in deren Journal er 
feine Randslente nicht nur mit den Kortichritten der Agricultur, jondern auch mit dem 
neuerwachten Leben der europäifchen Gefellichaft bekannt machte. Seit der Reform— 
bewegung im Kirchenftaat und in Toscana ward diefe Gejellfchaft eine Art von polie 
tifchem Mittelpunkt für Piemont und ald Ausédruck für ihre geftiegene Bedeutung rief 
GE. im Verein mit dem Grafen Eefare Balbo (f. d. Art.) die Zeitung „IT Rijor« 
gimento“ in’s Leben, an welcher auch Graf Santa Roſa ald Mitarbeiter fich betbeiligte. 
Als im Januar 1848 eine aus Genua eingetroffene Deputation eine Zufammenkunft ber 
Repräfentanten der Turiner Preſſe veranlaßte, begnügte ſich C. nicht ‚mit dem Entſchluß, 
dem König eine Petition um Gewährung einzelner Reformen zu überreichen, jondern 
trug auf das Gefuch um Verleihung einer Berfaffung an und wurde, als feine An— 
ſicht fiegte, mit Santa Roſa und dem Oberften Durando, Rebacteur der „Dpinione*, 
beauftragt, diefe Petition an den Stufen des Thrones niederzulegen. Am 7. Februar 
1848 verkündete das Manifeft Carlo Alberto's, daß Sardinien in die Reihe der con= 
ftitutionellen Staaten eingetreten fei. Als Mitglied der Zweiten Kammer befämpfte 
G., während der erfte Feldzug Piemonts gegen Defterreih die Hoffnungen der Volks— 
partei jchon zu widerlegen begann, den Grundfag, daß Italien ſich aus eigenen Kräften 
befreien müffe, und fpradh er für ein Bündniß mit England, deſſen Minifterpräftdent 
Ruſſell „der liberalfte Minifter Europa's“ ſei. Mit der revolutionären Partei wegen 
feiner diplomatifchen Bedenken verfällen, ward er von den Wählern bei den Neuwahlen 
im Sanuar 1849 zurüdgewiefen, fam erft wieder bei den Neuwahlen vom 10. Des 
cember 1849 unter dem Minifterium Azeglio in die Kammer, gewann in berfelben 
von Neuem feine Popularität, indem er am 7. März 1850 zu Gunften der Sicrardis 
ſchen Geſetz⸗ Entwürfe über Aufhebung des geiftlichen Forums ſich ausſprach, und 
eroberte fich dann den Minifterpoften durch den mehrflündigen Fluß feiner Rede vom 
2. Zuli 1850, in welder er auf Anlaß eines Unleibeprojectd ber Megierung 
fih als einen Mann bewied, dem Finanz» und Nationalökonomie die geläufigften 
Dinge der Welt find. Er erhielt nach dem indeffen erfolgenden Tode des Grafen 
Santa Roja deffen Minifterium der Agricultur und des Handeld, bald darauf wurde 
feinem Miniftertum das der Marine beigefellt, und im April 1851 ging auch "das 
Sinangportefeuille im feine Hände über. So war aus der Agitation der Kleinkinder« 
Bewahranftalten und der WAgriculturgefellichaften C. ald Doppel ja als dreifacher 
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Minifter hervorgegangen. Bald darauf aber mußte er fich durch eine Feine Operation, 
die jedoch Sartinien an die Spige der italienischen Bewegung flellte und das Syſtem ber 
ganzen fpätern Wirkfamfeit C.'s gründete, auf die Spige des Minifteriums zu ſchwin— 
gen und fich der Leitung der Fortſchrittspartei zu bemächtigen. Gr felbft hatte ſich 
während der beiden Feldzüge gegen Defterreih von der demofratifchen Partei fern 
gehalten. Diefelbe herrfchte in der Deputirtenfammer und batte fich, ald Azeglio nach 
der Niederlage von Novara mit der Bildung ded neuen Minifteriumd betraut war, 
gegen die Bedingungen ded Friedens mit Defterreich, befonderd gegen die Kriegdent« 
fhädigung von 75 Millionen audgefprochen. Auch die Kammer, die aus den Neu- 
wablen vom 10. December 1849 hervorging und der auch E. wieder angehörte, nahm 
eine umentfchiebene Haltung ein. Das Minifterium Fonnte fich allein auf das rechte 
Gentrum ftügen, welches Anerkennung der durch die Niederlage der Armee gebotenen 
Lage und dabei vorfichtige Reform im Innern verlangte. Die äuferfte Rechte, melde 
gleichfalls die Nothwendigkeit einer befcheidenen Politif anerkannte, konnte dem Mini- 
fterium keinen Beiftand leiften, du fie den Meformen der SKirchenverhältniffe wider» 
ftrebte und namentlih von einem Bruch mit Rom nichts wiffen wollte Die äußerfte 
Linke, immer noch zahlreich und flarf, hielt die Erinnerungen an 1848 aufrecht und 
machte der Negierung eine entfchiedene Oppofition. Dagegen nahm das linfe Centrum 
eine abwartende Stellung, gleichfam die einer bewaffneten Neutralität, ein und 
fhien in feiner Abfonderung von der äuferften Linken bereit, Alles zu thun, 
ſelbſt Prineipien und conftitutionelle Formeln aufzugeben, wenn man ihr die Aus— 
führung einer nationalen Politif, dad beißt die auswärtige Revolution, verfpräce. 
Auf dieſe intereffante Partei, die fi um Ratazzi und Buffa fehaarte, batte E. feine 
Augen gerichtet. Gr berechnete richtig, daß fie jedem Gewaltſtreich, feber reprefile 
ven Mafregel im Innern ihre Zuftimmung geben, alfo die ängftlichen Bedenken und 
eonftitutionellen Gemiffendregungen des rechten Gentrumd befchwichtigen, mit ihrer 
Sorge für die mechanische Ordnung im Innern die tonfervativen Porberungen ber 
Rechten erfüllen und zugleich deren Ruf nach der alten fländifchen Orbnung über« 
täuben würde. Gr berechnete ferner, daß diefe Partei durch die Aufrichtung des na— 
tionalen Banners die äußerfte Linke in allen auswärtigen Fragen zu ſich berüberzieben, 
diefelbe durch die Fühne Durchführung der Kirchenreformen um ihre biäherige Bedeu— 
tung bringen und fo zugleich in allen Bragen, in denen es fich um Beſchraͤnkung der 
conftitutionellen Freiheiten handelt, fchlagen werde. Kurz, E. wollte das conftitutio« 
nelle Ideal einer Negierung der Eentren zur Ausführung bringen und dieſer parla= 
mentarifchen Regierung Leben und Bewegung geben, indem er das linke Gentrum zu 
ihrem Pivot machte: Man muß es zugleich Fühn und mohlüberlegt nennen, daß er 
den Augenblid, wo die Erfchütterung, die der Staatöftreich vom 2. Dechr. 1851 in 
ganz Europa verurfachte, fih auch in Piemont fühlbar: machte und zu einer Beichräne 
fung der verfaſſungsmäßigen Freiheiten führen mußte, für die Ausführung jeines 
Planes mählte. Die durch den Staatöftreich In Paris gegründete Regierungsgewalt 
batte in Turin die Einengung der demofratifchen Preffe gefordert; der Minifter ber 
Juſtiz, Deforefta, hatte der Kammer aldbald ein Geſetz vorgelegt, welches diefer Ans 
forderung entſprach, €. verbandelte indeffen mit Natazzi, ſetzte mit diefem die Bedin— 
gungen für die Vereinigung beider Gentren feft und überrafchte feine Collegen, indem 
er in der Sigung vom 5. Februar 1852 während der Discuffion über dad Geſetz 
Deforefta das vollfländige Programm einer Politif entwidelte, welches dem Minifte 
rium völlig fremd war, für die Preiögebung einer gefährlichen Breiheit nügliche Mes 
formen im Innern verſprach und die Durchführung einer nationalen Politit nach außen 
in Ausſicht ftellte. Durch dieſe Etklaͤrung feiner Allianz mit dem Führer des linfen Centrums 
überrafchte C. nicht nur feine Eollegen, verfegte er nicht nur die Kammer, die über 
das neue Programm nun Tage lang desattirte, in Aufregung, fondern beunrubigte er 
auch die auswärtigen Negierungen, die durch ihre Gefandten über dieſe unermartete 
Nenigkelt Aufklärungen verlangten. Azeglio vertufchte zwar für einen Augenblid bie 
Kriſts, beruhigte die auswärtigen Regierungen, die Mehrzahl feiner Collegen im Mi« 
nifterrath und die Fraction der Mechten; aber der Tod des Präſidenten der Deputirs 
ten« Kammer, Pinelli, Ende des April 1852, brachte die Krife doch zur Meife. In 
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der Sigung vom il. Mai follte der neue Präfldent gewählt werden; €. jchlug feinen 
Verbündeten für diefen Poſten vor und hatte durch feine Freunde für deſſen Wahl 
agitirt; in der Ernennung Ratazzi's trug das linke Centrum in der That den Gieg 
davon, und am folgenden Tag bot dad Minifterium, in deffen Mitte lebhafte Erörte- 
rungen flattgefunden hatten, feine Entlaffung an. Es folgte ein neues Gabinet, wie- 
derum unter Azeglio, aber ohne C. Die Muße, welche Legterer gewonnen hatte, bes 
nutzte derſelbe zu einer Reife nach Paris, wohin er feinen Freund Ratazzi einlud, um 
ihn Louis Napoleon vorzuftellen, und es gelang ihm, den Napoleoniden von den heil« 
famen Folgen zu überzeugen, welche die Beſeitigung der Sractiond«Zerfplitterung in ber 
Zuriner Kammer fowohl für Sardinien, wie für Italien und die europäifche Politik 
überhaupt haben würde. Bald nach feiner Rückkehr in die Heimath fiel Azeglio, und 
ward er jelbit zu deſſen Nachfolger ernannt. Jener, verdächtig feinen alten Freunden 
von der Rechten, verfeindet mit der Linfen, abhängig von dem Genirum, welches 
feine innere Verſchmelzung bewahrt hatte und fomit eigentlih nur C. gehorchte, hatte 
Schon unter der Mothwendigfeit der von C. vorgefihriebenen Politik gearbeitet und 
gelitten. Um die liberale Partei zu gewinnen, hatte er der Kammer den Entwurf 
über Givilehe vorgelegt, aber ohne Bafld in dem linken Gentrum die Oppoſition ber 
Rechten nicht bewältigen fünnen, und außerdem fih in unauflöslice Differenzen mit 
dem päpftlihen Stuhl verwidelt. So trat G. am 4. November 1852 an die Spige 
ded Minifteriumsd, in welches er am 27. Detober 1853 auch feinen biäherigen 
Verbündeten Ratazzi als Yuftizminifter berief. Indem wir die Art und Weife fchil- 
derten, wie C. zur oberiten Gewalt gelangt ift, haben wir eigentlich jchon feine ganze 
folgende Laufbahn gefchilvert. Alles Spätere ift nur Wiederholung, aber freilich zu«- 
gleich Steigerung, Ausführung der Verbeifungen, die er dem linken Gentrum in der 
Abſchließung feiner Alltanz gab, immer intimere Verfländigung mit Louis Napoleon, 
immer verwegenere Verbindung mit ber Revolution, damit zugleih Steigerung ber 
Dictatur, Erftidung des Parlamentarismus und endlich eine Abhängigkeit von Frunfreich 
und von der Mevolution, der er bis jegt nur ein immer tiefered Anfchüren der revolutionä«- 
ren Leidenfchaften in Italien entgegenfegt und durch die Aufrichtung des Kriegsrechts 
an ber Stelle der conftitutionellen Breiheiten zu entgehen ſucht. Das Haupt des par— 
lamentariichen Gentrums ift der Vorkaͤmpfer des Imperialismus in Italien geworben 
und ruft immer mehr bewaffnete Streiter unter die Fahnen der Revolution, um zu 
ichen, ob es möglich ift, der Sclaverei unter dem frangöflichen Imperialismus ſich zu 
entreißen. Die Aufwartung, die er im Jahre 1852 Louis Napoleon machte, fleigerte 
fih in dem Befuch zu Blombicres (Juli 1858); die Gefälligkeit, die er dem Präfl- 
benten Frankreichs nah dem Staatäftreich in der Beſchränkung der Preffe erwies, 
wiederholte fh in dem Prefgefege, welches er nach dem Orſiniſchen Attentat in der 
Kammer und im Senat durchbradte; den Anfchluß feiner Politik an das Faiferliche 
Frankreich erklärte er in der Berathung des letzteren Geſetzes und durch einen Zeitungd- 
frieg im März und April 1858, indem er den Häuptern des republifanifchen Franke 
veih8 von 1548 ben Vorwurf machte, daß jie fein Herz für Italien gehabt Hätten; 
feine im Bündniß mit dem linken Centrum ausgefprodyene Anficht, daß man den 
nationaley Interejfen einige conftitutionelle Freiheiten opfern müffe, bat er glänzend 
zum Giege geführt, indem der Parlamentarismus zu Haufe und in den annectirten 
Xändern unter dem Schreden von Gliquen und eingefchüchterten Urmwählern mundtodt 
geworden if; feinem Grundfag von 1852, daß man das Ungeftüm der parlamentari« 
ihen Linfen durh Ausführung ihrer Forderungen befhwichtigen müfle, bat er auf ber 
Parifer Conferenz von 1856 zur europäiiden Anerfennung verholfen, ind:m er bie 
Mächte überzeugte, daß man, um der drohenden Nevolution zuvorzufommen, Italien 
reformiren müfle; den Schluß feiner Theorie und Wirkſamkeit bat er endlich gezogen, 
indem er feine legte eigenmächtige Provocation der Revolution im Kirchenflaat mit ber 
Nothwendigfeit entſchuldigt, daß er die Revolution führen und fleigern müffe, um von 
"ihr nicht verfchlungen zu werden. Bis jept bat auch dieſes Flehen des Gentrume 
Mannes um allfeitiged Erbarmen und um Geduld von Seiten eines hohen europäifchen 
Publicums noch nachſichtige Theilnahme gefunden 9 wir haben keine Urſache, dieſen 
ntereſſanteſten und von manchem parlamentariſchen Parteiführer beneideten Helden des 
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Centrums in feiner ganzen Größe und Berlegenheit weiter zu beleuchten, da wir fonjt 
die ganze neuere Geſchichte des Königreich Piemont darftellen müßten, ber doc 
ehrenhalber noch ein eigener Artikel zu widmen ift. 

Gayenue, befeitigte Hauptftabt und Regierungöſitz vom franzöflichen Guiana, auf 
dem norbmeitlihen Ende der gleichnamigen Doppelinjel, welche vor der Mündung des 
eben fo benannten Fluſſes liegt, 1633 gegründet, feine Erweiterungen den vermehrten 
Einwanderungen in Folge der politifchen Unruhen auf St. Chriſtoph bei Poincy's 
Ankunft im Jahre 1639 und den thätigen Intereffen Poncet de Bretigny's, der 1643 
eine Golonijationd-Compagnie aus Kaufleuten zu Rouen errichtete, mit 400 Mann da— 
bin abging und das Fort Ecperou erbaute, verbanfend, 1667 durch die Engländer 
unter Willough6y eingenommen, 1671 der Aufenthaltsort des Aftronomen Nicher und 
1673 von dem Winifter Choijeul und dem Herzoge von Praslin zum WMittelpunfte 
eined neuen Branfreichd unter dem prunfenden Namen „la France equinocliule* aus— 
erjeben, ') wird oft zur Bezeichnung des ganzen franzöflichen Guiana gebraucht und 
fonnte bei den widerwärtigen Scidjalen der Golonie und der ungefunden Lage in 
verjchlammter Gegend bis zum heutigen Tag noch nicht weiter aufblühen, als bis zu 
einer Zahl von 3U00 Einwohnern. GE. hat eine traurige Berühmtheit erlangt. „Eine 
wahrhaft menjchenfreundliche Idee”, jagte der „Moniteur” 1856, „hat, wie maf weiß, 
die Abichaffung der Bagno's und die Errichtung von Strafanftalten in C. geleitet.” 
Dieje Lüge. der „wahrhaft menfchenfreundlihen Idee" if. in den Spalten des „Moni- 
teur“ im Jahre 1856 nicht zum. erften Male officiell auögefprochen worden; ſchon unıer 
dem Directorium lieft man in demjelben „Moniteur“: „Die Deportation fol von nun 
an dad große Heilmittel für div Öffentliche Sache fein; die Mafregel ift der Humanität 
gewidmet." Es ift gut, die Sprache zu beachten, welche das Directorium 1796 über 
die Transportation nah C. beobachtete, weil man mit Beziehung auf den „Moniteur“ 
vom Jahre VI. die Mortalitäts» Tabellen anführen kann, deren Authenticität von 
der Geſchichte beftätigt ift, und dies allen Verdacht der Uebertreibung zu befeitigen 
im. Stande it, wenn die Zahl der Todten in den jetzigen Strafanftalten genannt 
wird. Die Zahl der Deportirten am 1. des Weinmonats (22. Sep.) im Jahre VL 
war 16. Sechs jtarben im nämlichen Jahre und acht entgingen dem Tode nur Durch 
Entweihung. Alfo farben ſechsgegen acht, welde blieben, und dies 
innerhalb eines Jahres! Die Zahl der Deportirten war am 12. März 1798 
und am 25. April 193. Sie wurden am 13., 14.:und 15. Juni 1798 in C. aus» 
geſchifft. Einundfünfzig farben noch in dem nmämlichen Jahre, und vierundfünfzig 
ftarben im Laufe des folgenden, jind in zwei Jahren: 105. von 193. Bei 
einem Transporte von 110, welche im September 1799 anlamen, jlarben in dem 
naͤmlichen Jahre fehöundvierzig und fieben im folgenden, find in zwei Jahren: 
53 von 110! Und von diejen 110 muß man nod) die Zahl von 12 Individuen ab» 
rechnen, denen ed gelang zu entkommen, jfomit 53 von 98. Kann man nicht dieſe men— 
fhenfreundlihe Strafanftalt eine unblutige Guillotine nennen? Nicht einer der Depor- 
tirten, nein, fondern der Agent des Directoriums, der de la Nicherie jener Zeit fchrieb: 
„Der Weiße, welcher fo wenig wie möglich arbeitet und ſich pflegt, 
verjhlimmert ſich allmählih unter der glübenden Zone; wer fid 
der Sonne audfegt, wer wie in Europa in der Sonne zu arbeiten 
wagt, büßt feine Unwiffjenbeit und feinen Muth mit dem Leben.” 
Der „Moniteur” der jegigen Regierung wird nicht nur von den Agenten des Kaijer- 
reichs in C. Widerſprüche erfahren, ſondern er wird fich durch Verſehen jelbft wider» 
fprechen und die enifegliche Lifte der Todten geben. Und wahrli, es Elingt melan- 


1). Man hatte vor, unter bem heißen Himmelsftrihe das Mittelalter herguftellen (recon- 
struire le moyen äge), und wollte eine dem angemejiene Gliederung der Geſellſchaft (hierarchie 
feudale, seigneur, bourgeois et vilains). Es ließen ſich 14,000 auf diefe Be georbnete 
Franzoſen am Fluffe Kury nieder. " Für die Herren waren ſchöne Uniformen und Gomöbianten 
mitgenommen worden, für die Bürger Kaufmannsläden und für die Bauern Ndergeräthe. Allein 
nad neun Jahren waren 33 Millionen & verſchwendet und 13,000 Menfchen geitorben. Klima 
und Unorbnung hatten fie aufgerieben. 
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holifch, wenn in ber Einleitung zu den Briefen, die der Jeſuitenorden über die Miſ— 
fion in €. 1856 veröffentlidyte, mit fehmerzlicher Mefignation bemerft wird, da8 Amt 
des Miffionärs in C. befchränfe fich ausſchließlich auf Werfe der chriftlichen und apo— 
ftolifchen Kiebe, „den Sterbenden mit Troft und geiftlichem BZufpruch zur Seite zu 
fteben, fich der Pflege der Kranken zu widmen, mitibnen und für fie zu fter«- 
ben"; man überzeugt fich bald, daß dies nicht eine Vhrafe, fondern eine bittere, buch» 
ftäblich zu verſtehende Wahrheit if. Dei der Wahl der Deportationdorte ließ fich die 
Regierung lediglich durch die Rückſicht auf polizeiliche Sicherheit leiten, um ein Ent« 
rinnen der Deportirten abfolut unmöglich zu machen, ohne auf Leben und Gefundbeit 
der Gefangenen Rückſicht zu nehmen, welche auf eine wahrhaft unverantwortliche Weife 
außer Acht gelaffen wurde. Man wählte ganz Eleine Infeln in der Nähe des unges 
funden Küftenftrich®, oder auf dem Peitlande folche Punkte, die von peftilenztalifchen 
und unmegfamen Sümpfen umgeben waren. Da faft alle diefe Orte außerdem Nichts 
produciren, müffen ihnen alle Lebensmittel von der Hauptftadt zugeführt werden, und 
zweimal monatlich wird der Verkehr zwifchen €. und den einzelnen Detentions-Orten 
vermittelt. Unter den leeren befinden fich die Infeln, auf denen die fieberfchmangere 
Luft durch Seewinde von Zeit zu Zeit gereinigt wird, noch. in einer beneidenswerthen 
Lage, wenn man fie mit den feftländifchen Strafeolonieen vergleicht; doch ift auch hier 
die Situation der Gefangenen eine wahrhaft troftlofe. C. am nächften, nur 6 Lieues 
öftlich von ihr, liegt das Eiland La Müre, das für den gefundeften Ort an ber 
Küfte gilt und fogar von folchen Kranken, deren hartnädige Fieber auf dem Feftlande 
allen Heilmitteln widerſtehen, mit Vorliebe aufgefucht wird. Gleichwohl fordert auch 
bier das Klima eine große Zahl von Opfern. Par Herviant flarb nach einem 
fechdmonatlihen Aufenthalt auf diefer Infel, und fein Nachfolger erlag auch bald dar- 
auf dem Fieber. Vom feftländifchen Standpunkte aus wird auch das Klima der F3le8 
du Salut, — drei Feine Eilande, die früher den Nanıen „Teufeld-Infeln“ führten und 
erft 1763 umgetauft wurden, — für gefund angefehen, obwohl die mittlere Winter- 
temperatur + 26° C. beträgt. Von den feftländifchen Strafcolonieen ift zuerft der 
Silberberg, Montagne d'Argent, an der Mündung des Oyapoe zu erwähnen, 
Die Sümpfe der Umgegend, die Ablagerungen des Fluſſes an feinen flachen Ufern 
und Infeln, eine acht bis neunmonatliche Regenzeit bei tropifcher Hige erzeugen bier 
die mörberifchen Miasmen, welche Montagne D’Argent zu einem gräßlichen Aufenthalt 
machen. Die Sterblichfeit bat ſeit dem Befteben der Eolonie durch— 
jhnittlih im Jahre 40 pEt. betragen. Noch verberblicher für den Euro» 
päer ift das Klima der Strafeolonie St. Georges, zu der man durch eine Strom- 
fahrt auf dem Oyapoc gelangt. Die Ueberſchwemmungen diefes Fluſſes und die Re— 
gengüäffe der achtmonatlichen naffen Periode bedecken die Umgegend weit und breit faft 
das ganze Jahr hindurch mit fagnirendem Wafler, aus welchem einzelne Bunfte ins 
felgleich bervorragen. Wenige Europäer Fönnen bier einen Monat verweilen, obne 
vom Fieber ergriffen zu werden. Im Juli 1854 kamen 180 Transportirte an, An— 
fangs December war die Hälfte von ihnen geftorben. Niedergefchlagenheit und Ber: 
zweiflung bemächtigten ſich der Ueberlebenden. Mehrere unterzogen fich freiwillig dem 
Hungertode, mehrere erbängten fich, erfäuften fich sc. und Alle wurden in Wahrheit krank. 
Bon 160 Deportirten, die darauf in St. Georges ankamen, ftarben innerhalb 
eines Jahres 120. Im Frübjahr 1855 hatte man den genannten Deportationd» 
orten noch zwei neue hinzugefügt, St. Auguftin und Ste. Marie, zu melden fpäter 
in derfelben Gegend nob St. Philippe hinzutrat. Alle drei Tiegen am rechten 
Ufer des Oyac oder E. in gerader Richtung etma 10 bis 12 Lieues von der Küfte 
entfernt. Die Zahl der Deportirten ift namentlich im den beiden erften eine fehr be— 
trächtliche, aber nach den fpärlichen Nachrichten, aus denen man auf den Gejundbeitd- 
zuftand fchließen könnte, fcheint es nicht, daß die Wahl diefer Orte eine glüdlichere geweien. 
In St. Auguftin hat das gelbe Fieber große Verheerungen angerichtet; in Ste. Marie waren. 
im Mai 1856 von 1150 Perfonen 130 franf, und die zum geiftlichen Dienft dorthin gefandten 
Miffionare farben rafch nach einander. Im Ganzen hat die Miſſion in E. innerhalb 
der erften drei Jahre elf Geiftliche, faſt alle im Fräftigften Mannesalter, duch ben 
Zod verloren. So ift der Zuftand der Detentionsdrte, zu denen 1856 noch andere 
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getommen jind; ) hierher bat Louis Napoleon die Eträflinge der Bagnod und bie 
ihm Mißliebigen gefandt. England bat durch feine Deportations » Golonieen fich ein 
aufitrebendes Meich geichaffen bei Beobachtung des chriftlichen Grunbfages, daß man 
auch gegen verurtbeilte Mörder und Diebe menschlich verfahren müfle, Aranfreich einen 
Kirchhof, wo Grabhügel an Grabhügel ſich reiht und mo die Gebeine armer Bann« 
brüchiger, ohne jeglichen richterlichen Spruch Deportirter modern. Was bilft's, daß bie 
Amneftie vom 16. Auguft 1859 den politischen VBerbrechern geftattete, nach Franfreich 
zurüczufchren, die Mehrzahl traf dieſe Bergünftigung nicht mehr. Sie find ber mit 
Krankheitöftoffen der Moräfte und Flüffe gefchwängerten Luft, der Hiße der Tropen, 
dem Südwinde mit dem gelben Fieber im Gefolge, der Kälte der Nächte, dem Ein- 
athmen ded Gifted, der Erfchöpfung der Kräfte durch die Arbeit unter den glühenden 
Strablen ver Sonne, den Mißhandlungen durch Beitichenbiebe erlegen. Und was immer 
man für eine politifche Meinung haben mag, bat man feine ärgften Feinde auf den 
JIsles du Salut, in St. Georges oder auf dem Montagne d'Argent geieben, ift man 
Zeuge der Züchtigungen am Pfahle geweien, bat man Schilderungen ber entieglichen 
Leiden der Detenirten gelefen, man fann nicht auf der Seite des Henkers fein, man 
wird auf die Seite der Menfchlichkeit, auf Die Seite des Schlachtopfers ſich ftellen. 
Gaylus «Anne Claude Philipp de Tubiöres, Graf), bedeutender franzöfticher 
Kunftfenner und Archäologe. Geb. am 31. Det. 1692 zu Paris, diente er im jpa- 
nifchen Succeſſionskriege, trat aber, nachdem er Oberft geworden, aus der Armee und 
überließ fich auf feinen Reifen, 1713—15 in Italien und 1715—17 im Drient eis 
ner Neigung zum Studium der Kunſt. Nach feiner Rückkehr aus dem Orient lebte er 
feit 1717 zu Baris der Ordnung und Erklärung feiner Sammlungen, der Ausübung 
der Kunft und ber Protection aufftrebender Talente. Gr war Mitglied der Maler- 
Alabemie und der Akademie der Künfte, und farb zu Paris am 5. Sept. 1765. Bon 
feinen Schriften ift hervorzuheben fein „Recueil d’antiquitös egyptiennes* (7 Bände. 
Paris 1752 — 67. Deutfch von Panzer. Nürnberg 1766). Seine Abhandlungen 
aus den „Memoires* der Akademie der Inschriften bat Meufel in's Deutſche überfegt 
(Altenburg 1768, 2 Bde). Gerühmt werden auch feine Kupferftiche, unter Anderem 
eine Folge von 200 Blättern nach den fchönften Zeichnungen des Föniglichen Gabinets, 
Seine Mutter Martbe Marguerite de Billette, Marquife de E., Nichte der Frau 
von Maintenon, geft. 1729, war eine Zierde des Hofes Ludwig's XIV. und bat in 
ihren „Souvenirs* Memoiren binterlaffen, die Boltaire 1770 zu Genf berausgab. 
Gazaled (Iarques Antoine Marie de), royaliftifches Mitglied der franzöftfchen 
Nationalverfammlung von 1789, geb. 1752 zu Grenabesfur-Garonne, Sohn eines 
Parlamentörathes zu Touloufe. Er war Gapitän, als er von ber Mitterfchaft bes 
Amtes Riviore » Verdun als Abgeordneter zu den Generalftaaten gewählt wurde, und 
zeichnete fich in benjelben durch den Eifer und Durch gebildete Beredſamkeit aus, mit 
denen er in allen großen Fragen die Sache des Königthums und feines eigenen Gtan« 
des vertheibigte; bei alledem war er aber am Hofe nicht belicht, weil er die monardhi= 
flifchen Ideen und Ginrichtungen mit den Principien Montesquieu's verband und vYer« 
theidigte. Nach der Berhaftung des Königd in Varennes zog ih GE. aus der Nas 
tionalverfammlung zurüd, fand aber in Koblenz, wobin er ſich begab, bei den Prinzen 
eine zurüditoßende Aufnahme, ging darauf nach Parts zurüd, ieh ed wiederum 
nach dem 10. Auguft 1792, fuchte Aufnahme in der Armee des Prinzen Gond?, aber 
wiederum zurüdgemwiefen, flob er über Italien und Spanien nach England, von wo er 
1801 nad Frankreich zurückkehrte. Gr ftarb 1805, nachdem ibn Napoleon noch zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt hatte. Bei Gelegenheit des Proceſſes Ludwig's XVL 
hatte er zu London 1792 die Schrift veröffentlicht: „Defense de Louis XVI., dis- 
eussion de toutes les charges connues à l’epoque du 2. Nav. 1792.“ — Sein 
Sohn, der Abbe Edmond de C., geb. d. 31. Auguft 1804, fludirte das Recht und 
erhielt auch eine Richterſtelle am Gericht zu Provins, gab aber 1829 diefe Laufbahn 


1) ueber dieſ⸗ jehlen alle Angaben; es find dies Le Gardien, Quartiers, Montjoli, Bourda, 
Baduel und C. ſelbſt; vier derſelben fcheinen exſt 1857 ihre Bevölkerung erhalten zu haben, da in 
einer Tabelle, welde das Perfonal der einzelnen Detentionsorte für — 1857 angiebt, bie 
Aubeifen für €, Montjoli, Bourda und Babuel unausgefüllt find. 
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auf, um fich ausſchließlich kirchlichen Intereflen und ragen zu widmen, und ſchloß 
fih der Richtung an, welche die vömifche Kirche mit der franzöflichen Revolution zu 
combiniren fuchte. Bis 1834 war er Medacteur ded „Correspondant‘ .und ber „Re 
vue europeenne“, erhielt 1335 einen Lehrſtuhl an der Univerfität zu Löwen, widmete 
ſich zwei Jahre Darauf der rein geiftlichen Kaufbahn umd warb 1843 als Priefler ge— 
mweibt. Mach einer Reiſe nach Rom ward er 1845 Dirertor des Seminard zu Nimes 
und war beim Ausbruch der Bebruarrevolution Generalvicar und Superior ded ‚großen 
Seminard von Montauban. Er wurde Mitglied der Nationalverfammlnng und der 
Legislative, ftimmte in beiden mit der Rechten, zog fich aber freireillig aus der Legis— 
lative zurüd. Außer feinen zahlreichen Journal = Artikeln und feinen Erbauungéſchrif— 
ten ift bervorzubeben feine „etude historique et eritique sur l’Allemagne eontempo- 
raine“ (1853). 

Gazotte (Jacques), franzöflicher Kiterat, geb. 1720 zu Dijon, bekannt beſon⸗ 
ders durch feinen „Diable amoureux* (1772) und „Le Lord impromphr“, ferner durch 
feinen Streit mit dem Jeſuitenorden, da er, ein Zögling deffelben, feine. Beilgungen 
auf Martinique, als er jeine Gontroleurftelle auf diefer Infel aufgab, an den Supe— 
rior der Mifjton der Iefuiten, Pater Lavalette, abgetreten hatte, aber die Anmweifungen 
des Letzteren auf den Drden bei diefem auch nach einem Vrocek nicht zur Anerkennung 
bringen fonnte; endlich ift er befannt durch jein unglüdliches Ende. Verhaftet nach 
dem 10. Auguft 1792 wegen feiner Verbindungen mit dem Hofe, warb er durdy. feine 
Tochter Elifabetb, Die ihn in den Septembertagen auf dem Gange nach: dem Tode 
heldenmüthig bejchirmte, gerettet, aber bald darauf doch wieder verhaftet und am 
25. September hingerichtet. Seine Weiffagung über die Revolution ift bekannt. 

Gebe3, ein Schüler des Sofrates, gebürtig aus Theben und in Plato's Dialog 
„Phädon”, einer derjenigen, die beim Hinſcheiden des Sofrates zugegen waren. Bon 
feinen drei philofopbifchen Geſprächen „Hebdome“, „Phrynichus“ und „Pinax“ das 
Gemälde) Hat ſich nur das lebte erhalten, wenn man denjenigen glauben dürfte, welche 
‚bie unter diefem Titel vorhandene Abhandlung über den Zuſammenhang der Glück— 
feligfeit mit der Tugend für die feinige halten. Doc haben Andere mit überwiegen 
den Gründen behauptet, daß dieſe Schrift von einem fpätern Stoifer gleiches Namen? 
aus Cyzikus, der im 2, Jahrh. lebte, herrühre. Die geichäßteften Ausgaben find die 
von Schweighäufer (Straßburg 1806) und von Korais (Paris 1826). 

Geeil (William, Lord Burleigb oder Burgbley), engliſcher Staatsmann, geb. 
1520 zu Bourne in der Grafjchaft Lincoln, ftudirte die Mechte, wurde unter ben Pro— 
teetor Derzog von Somerfet, während der Minderjährigfeit Eduard's VI., im jchot- 
tischen Feldzuge Nequetenmeifter und 1548 Staatsferretär. Beim Sturze ded Protectors, 
15. October 1549, fam C. in den Tower, erbielt aber, feiner .Brauchbarkeit wegen, 
nach drei Monaten vom Herzog von Nortbumberland, der ſich der. Zügel der Regie 
rung bemächtigt hatte, Wreiheit und Amt zurüf. An der Unterzeichnung einer Wcte, 
welche bezwedte, zu Gunften ber Brinzefjin Johanna Grey die Schweftern Des Könige, 
Maria und Elifabetb, von der Thronfolge auszufchließen, betbeiligte E. fich nur als 
Zeuge, was ihm nach der. Thronbefteigung Maria's Leben und Freiheit rettete, obwohl 
er als eifriger Proteftant fein Minifter- Amt aufgab. Nach der 1558 erfolgten Thron» 
befteigung Eliſabeth's wurde er fogleich wieder Staatöfscretär und leiftete ald jolcher 
feiner Gebieterin überhaupt, befonders aber gegen die Beftrebungen der Königin Maria 
von Schottland, erhebliche Dienfte, für welche er zum Lord und Peer des Meichd er— 
hoben wurde. Nach der 1587 erfolgten Hinrichtung Maria’8 wirkte G. befonberd mod; 
zur Unterwerfung des Parlaments, zur Bereinigung der Kirchengemalt mit der Krone 
und zu dem für England günftigen Frieden, welcher den 1588 mit. Spanien ausge— 
brochenen Krieg beendete. Er ftarb, nachdem er 40 Jahre hindurch erſter Minifter 
Englands geweſen, am 4. Auguſt 1598. Mäberes über ihn enthalten die 1828-32 
zu London erfchienenen „Memoirs of the life and administration of William G. 
Lord Burghley. 

Celebes' größten Theil machen vier Hauptbalbinfeln aus, zwifchen den drei Meere 
bujen von Tomini, von Tolo und von Boni. Am Hintergrund der legteren und auf 
der Weſtküſte der jüpöftlichen Halbinſel befindet ſich noch unabhängiges Malaienland, 
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die bei Weitem größere Hälfte feiner 3316 Q.«M. iſt aber dem niederlänbifchen Reiche 
unterthan, ebenjo feine Geftabeinjeln, unter denen Die bebeutenderen Muna und Buton 
(93 Or. M.), ferner Peling und Saleyer eigentlich ganz zu E. gehören, deſſen Flächen- 
inhalt dadurch auf 3500 Q.⸗M. fleigt, während von Saleyer aus eine Kette Eleiner 
Eilande gegen Floris hin fich erfiredt (die Tiger und die Tonin⸗ oder Kalaur⸗Inſeln 
nebſt Mandu), deögleichen von der Norbfpige (Gap Bolifan) eine Infelkette nad 
Mindanao bin, wo Die größten Sangir und Labo (Talaur) find, neben Salibabo, 
Kabruang, Sjao, Biſano. Der Fleine Rumpf von GE. ift zugleich ein Gebirgäfnoten 
für vier den vier Halbinfeln entſprechende Ketten. Obwohl diefe, welche fehr hobe 
Berge, darunter der Batang 9600 hoch, darbieten, vulfanifch jind, was die vielen 
beißen Duellen auf ihnen beweifen, fo kennt man doch in dem füdlicheren Theile der 
Inſel bis jetzt Eeinen thätigen Vulkan oder audgebrannten Krater, mährend in ber 
nördlichen Halbinfel nicht weniger als dreizehn derfelben zufammengedrängt find, von 
denen ber Klobat eine Höbe von 6436’ erreicht. Reih an Mineralien aller Art 
ift Died Gebirge, welches wohl vorzüglich der mittleren Kalfformation angehört 
und Marmor, Röthel, Dammar, vorzüglich im Luwu'ſchen viel Gold und Eifen 
enthält; auch reiche Steinfohlenlager find bis jegt entdeckt, und wenn auch ihre 
Güte nicht der Erwartung entiprochen,. jo laͤßt fih doch dies von ben tieferen 
Lagen vermutben. Merkwürdig ift der Einfluß dieſes Gebirges auf die Jahreszeit und 
das Wetter überhaupt. Es ift’befannt, dag auf Java der Weſtmuſſon die Megenzeit 
bringt, in den Moluffen aber der Oſtmuſſon, und umgefehrt; nun bringt auch auf 
der Weſtküſte von C. der Weſtmuſſon die Megenzeit, während auf der Oſtküſte jept 
die trodene Jahreszeit ift, und wenn der Oftmuffon feine Regenwolken über das öft« 
liche C. entladet, fällt nur felten ein Tropfen im weitlihen. Dad von ©. nad N. 
laufende. Gebirge : bildet die Waſſerſcheide, und diefer Berfchiedenbeit der Jahreszeiten 
und dem Zuge und ber Lage der Berge und ihrer Schluchten Hat auch der berüchtigte 
Wind Brubu oder Barubu fein Entfteben zu verdanken. C. ift von vielen größern 
und fleinern Flüſſen und Bächen bewällert, an einigen Stellen mehr, an andern we— 
niger; jedoch wiſſen die Einwohner im Allgemeinen biefelben nur ſchlecht für ihren 
Feldbau zu benugen, und hierin unterftügt der Aberglaube ihre Faulheit oft wunderbar. 
Das Mehr oder Weniger des Ertrages der Reisfelder hängt eigentlih nur von ber 
größern oder geringern Maſſe Regen ab, welcher in der Regenzeit fällt. Die Zahl 
der Gattungen der Säugethbiere bat bier gegen den weltlichen Archipel fchon be— 
deutend abgenommen; die einzigen Nepräfentanten des Katzen- und Hundegeſchlechts find 
die Hausthiere. Groß ift die Zahl der Chiropteren; von den Fleineren Gattungen find die 
durch ihre jonderbare Flügelhant, welche auf der Mittellinie des Nüdens entipringt, merfwürs 
digen Gephaloted und Harpyen aufer Timor und den Molukken C. eigenthümlich. Von Affen 
findet man nur ein paar Arten, von Duadrumanen Tarfiud fpectrum; außerdem Mäufe und 
Ratten ald Landplage, Eichhörnchen, Ziberkagen, Hirfche in foldyem Ueberfluß, daß ihr ges 
trocknetes Fleifch in manchen Gegenden einen Handeldanrtifel liefert, wilde Schweine, Bos 
fundaicus, den Büffel verwildert und auf der Oftfüfte den Babiruffa und die Antilope 
deprefjlfornie; von Den dem weftlichen Archipel angebörenden Säugetbhieren find bier 
nebft andern auch fchon anfer dem Tiger der Tapir, das Mhinoceros, der Elepbant 
und der Orangutang verfchwunden. Vögel giebt es im Ueberfluffe, eben jo aud 
Schlangen, und die See liefert Caret- und andere Scilvfröten, aud ift an Gekös, 
Stine, Drachen und andern Sauriern in den weit auägedehnten Wäldern und Brüchen 
fein Mangel, und in den Flüffen und an deren Mündung droht der Rachen der Kro- 
fodile (crocodilus biporcatus), der einzigen bier vorfommenden Art. Fiſche, worunter 
der merfwürdige Spritzfiſch, auch giftige Arten, jind in Fülle vorhanden, und ber 
Ermwerbözmweig der Fifcherei ift an C.'s Küflen unmemein wichtig. Die Flora neigt 
ſich ſchon mehr zur neubolländifchen, obgleich die meiften ber auf den anderen Sunda— 
infeln vorfommenden Bäume auch bier fich finden. Die Durian und Mangas ſind hier 
mannichfaltiger in den Sorten und feiner im Oefchmade ald auf Java, und der Brod— 
baum ift ſchon viel größer; herrliches Hol zum Sciffd- und Häuferbau wählt in 
den Wäldern, und Palmen liefern Gocosöl, Sage und den beraufchenden Palmwein; 
die Gultur von Kaffee, Zuderrobr, Tabak, Reis, Baumwolle, Indigo ꝛc. lohnt reiche 
11* 
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[ih Die angewendete Mühe. C. ift viel weniger bevölkert als Java. If die An« 
gabe von 3 Millionen Seelen als Bevölferung von C. richtig oder kommt fie der 
Wahrheit am nächiten, fo kommen auf die Quabratmeile nur 857 Seelen. Diefe 
Bevölferung läßt fich, obwohl in fehr viele Eleine Staaten vertheilt, in fünf Unterabtheilungen 
bringen, von denen die wenigen Europäer mit ihren Abkömmlingen und die Chi— 
nejen die erfte, die Bewohner des Stodes !) und der füdlichen Halbinjel, Mangkaſ⸗-— 
faren und Buginefen, der Religion nach Mohammebaner, die zweite, die Bewoh⸗ 
ner der nördlichen Halbinfel — riftliche und heidniſche Alfurer 2) und Bantifer — 
die dritte, Die Bewohner der beiden öftlichen Halbinſeln — beidnifche, nod auf einer 
ſehr tiefen Stufe ſtehende Alfurer — die vierte und die Badjorefen, herum 
ſchwaͤrmende Bewohner ded Meeres, die fünfte Abtheilung bilden. Jede diefer Abıheilungen 
ift fireng marfirt; handeln wir alfo zuerft von den Europdern und ihren Abkömmlingen, 
welche, wenn fie auch fein jo großes Intereffe erwecken, wie die Gingeborenen jelbft, 
doc; ald wichtiger integrivender Theil immer betrachtet werden müflen. Daß die Chi— 
nefen, deren Zahl 1900 beträgt, auch bier mitgerechnet find, geichiebt, weil, wenigſtens 
bier, ihre Lebensart xc., den phyſiſchen Zopf abgerechnet, fo ziemlich mit der europäi« 
fcher Racen übereinfommt, diefelben auch, fo wie die Europäer, Feine eingeborene, fon«- 
dern eingedrungene Bewohner ded Landes find. Der Handel von Menado ift in ihren 
Händen; fle erfcheinen alljährlich von den Sulu-Infeln mit Seidenftoffen, Leinwand, 
Zuder, Thee und anderen Waaren und nebmen dafür Seefchildfröten, Tripang und 
Schmwalbennefter mit. €. ift in mehrere Fleine Staaten eingetheilt, die faft alle unter 
dem Schuge der Holländer ftehen und deren Megierungsverfaffung, welche auf dem 
Lehnsweſen beruht, ganz an das europäifche oder vielmehr germanifche Mittelalter er« 
innert. Boni ift der hervorragende diefer Staaten, dann Unfuila, Wadje, 
‚2umu ı. Dad unmittelbare Gebiet der Holländer enthält die ehemalige Hauptftabt 
des großen Neihed Mangkaſſar, jebt Vlaardingen genannt, Sig ded Gouverneurs, 
der unmittelbar unter dem Generalgouverneur von Java ſteht, Menado, Bar 
tang, Gorontalo ıc. Bor den Holländern hatten ſich jchon gegen dad Enbe des 
16. Jahrhunderts die Portugiefen auf C., und namentlih auf Mangfaflar, gefeftigt; 
Holland richtete damals feine Augen vorzüglich auf die Moluffen, fonnte jedoch dabet 
unmöglih C., welches fchon in dieſer Zeit und noch lange fpäter ald der Schlüffel 
zu dieſen Gewürzinſeln betrachtet wurde, ;überfehen, weswegen auch bier bald Handels 
verbindungen angefnüpft und eine Loge errichtet wurde, was natürlich die Eiferſucht 
der Portugiefen in hohem Grade erregte. Sie fchilderten die Holländer bei den Fürften 
von Mangfaffar ald Seeräuber x. und mußten dieſe Fürſten zu einer fo perfiden Be— 
handlung derfelben zu bewegen, daß ſchon im Jahre 1619 der damalige Generalgouvernenr 
der holländifch=oftindifchen Gompagnie, der große P. Koön, es für nöthig hielt, unter Reaal 
eine Erpedition nach Mangkaffar zu ſchicken, um den Mangfaflaren andere Gefinnungen 
einzuflößen, während er in derſelben Zeit Batavia gründete und deswegen gegen den Sultan 
von Jacatra einen mühevollen Krieg zu führen batte. So ging es unter abmechfelnden 
Sriedensverträgen und Fleineren Kämpfen, vorzüglich durch die Eiferfucht der Portu— 
giefen und der Engländer unterhalten, fort, bis endlich 1669 der holländifche Admiral 
Speelman, der die Mangkaffaren jchon 1666 ihrer Verrätherei wegen gezüchtigt hatte, 
das Reich von Mangkaffar eroberte und bier den Gig der Regierung gründete. Die 
meiften Bürften des jüblichen und mittleren E. traten dem Frieden und dem von Speel- 
man mit ihnen abgefchlofienen bongaifchen Eontracte bei, und jegt noch lebt in ben 
Sagen und Gefängen der Mangfaffaren und Buginefen hochgefeiert der edle Held, „der 
Admürante Speelman *, den feine eigenen Landesgenofjfen beinahe vergeffen haben. 
Diefer Contract wurde 1824 von dem Gensralgouverneur van der Gapellen erneuert und 
mobifkeirt, aber die Fürften berufen fich noch immer auf den alten, der ihre magna 


) Darunter N man jenen fleinen Theil von C., von welchem die vier Haupthalb⸗ 
Infeln ‚ausgehen, aljo gewiſſermaßen das Gentrum der Injel. 

?) Die Alfuger, die man jo oft mit den Papua's oder Auftral:Negern verwechjelt hat, find 
eine ftarf gebaute Race von hellbrauner farbe und troß ihres üblen Rufes ein hochherziger, 
unſchaͤdlicher, wenn auch jehr abergläubiſcher Volkoſtamm, welcher für die Givilifation nicht ganz 
verloren zu fein jcheint, 
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eharla iſt, und deſſen urſprüngliche Acte bei den meiſten zu den Reichskleinodien ge— 
rechnet und mit diefen bewahrt wird. Defterd noch brachen Unruhen aus, der Friede 
gründete fich aber immer auf diefed Actenſtück. Da E. 1811 mit den übtigen hollän— 
difchen Golonieen an die Engländer abgetreten wurde, mollte der König von Boni 
ihre Herrichaft nicht anerkennen, weil diefer Gontract mit Holland und nidyt mit Eng— 
land geichloffen wäre; er befchuldigte die Holländer der Feigheit und führte den Krieg 
gegen England fort, wollte aber fpäter, da 1816 die Kolonie wieder an Holland 
zurüdgegeben wurde, auch von leßterem nichts wiffen, weil er für fich unter den Bundes— 
genofien eine Suprematie verlangte, welche ihm nicht zugeftanden werden fonnte. So 
hatte alfo Holland diefen Krieg ererbt, welcher erft in den dreißiger Jahren enbigte 
und während deffen auch noch Unruben und Beinere Fehden mit andern Staaten ent« 
fanden. Auch fpäter wiederholten fi dergleichen Aufftände, jo auch 1859, beſonders 
in Boni, die bier nach einem mörderifchen Kampfe und nach Einnahme der Stabt Boni 
durch die bolländifchen Truppen in den legten Tagen des Dctobermonatd beendigt 
wurden. Wenn auch an diefen Unruhen mitunter Ungejchidlichfeiten einzelner Beamten 
Schuld waren, fo muß doc ald Hauptfache gelten, daß man in Holland felbft den Werth 
diefer Golonie nicht genug Fannte und fchägte, indem man fie nur ald den Schlüffel zu 
denMoluffen, daher ald einen Laftpoften betrachtete. Folge diefer Anſicht war, daß es 
auch, nachdem bie Engländer bewieſen hatten, daß man auch ohne diefen Schlüffel Doch nach 
den Moluffen Fommen Fönne, nur ein Zajtpoften blieb, d. 5. für die Regierung, nicht 
für die Beamten; außerdem hatte man eine zu geringe militärifche Macht bier, um ben 
Prätenfionen der intriganten Fürften mit Kraft und Würde entgegenzutreten und fo 
das nöthige Ansehen behaupten zu können. inter einer Reihe von tüchtigen Gouver— 
neuren hat ſich aber Vieles gebeffert: Mangfaffar wurde zu einem Breihafen erklärt, ') 
ebenfo im Januar 1349 Menado und Kema, das Fürftentbum Tello 1856 dem nie= 
derländifchen Gebiete von Mangkaffar einverleibt, Tractate mit mehreren Fürſten ge» 
fchloffen, mit denen von Palos, Tongala, Tawali ıc., den Seeräubereien, befonderd 
durch die Erpedition im Jahre 1856, in den Umgebungen der Zulla-Infeln, im Golfe 
von Tomini und bei den Togian- oder Schildfröten-Injeln Einhalt getban, und wenn 
auch die Cultur des Bodens noch viel zu wünſchen übrig läßt, fo nimmt C. doch in 
politifcher Hinfiht an der Ruhe des niederländifchen Indiens im Allgemeinen Theil, 
d. b. nicht der „Ruhe des Kirchhofs“, fondern der Ruhe einer zufriedenen Bevölke— 
rung, deren Regierung fich beftrebt, jeden gerechten Grund zur Unzufriedenheit jorg- 
fältig zu vermeiden und für die materiellen und geiftigen Bebürfniffe der ibr anver- 
trauten Bölfer nach Kräften zu forgen. 

Gellamare (Antonio Giudice, Herzog von Giovanezza, Fürſt von), berühmt 
wegen feiner Verwicklung in die Verſchwoͤrung zum Sturz des Negenten von Frank⸗ 
reich, Herzog's von Orleans, über die ſchon in dem Art. Alberoni berichtet worden. 
Geb. 1657 in Neapel und erzogen am Hofe Karl’ Il. von Spanien, wurde er von 
Philipp V., dem Enkel Ludwig's XIV., für die Dienfte, die er ihm und feiner Sache ala 
Militär geleiftet hatte, 1712 zum Cabinetöminifter ernannt und darauf 1715 als außer« 
ordentlicher Gefandter nach Paris geſchickt, wo ihm Alberoni die Leitung der Verſchwö— 
zung übertrug, die Philipp V. an der Stelle des Herzogs von Drleand die Regent— 
ſchaft in Frankreich verichaffen follte. Nah der Entdedung der Verſchwörung ward 
C. Ende des Jahres 1718 verhaftet und über die Grenze geichafft. Philipp V. er- 
nannte ihn nach feiner Ankunft in Madrid zum Generalcapitän von Alt-Gaftilien. Gr 
ftarb den 16. Mai 1733 zu Sevilla. 

Gellariug (Chriſtoph, eigentlich Keller), ein verdienter deutfcher Schulmann, geb. 
den 22. November 1638 zu Schmalkalden, feit 1668 Lehrer an der Schule zu Wei— 
ßenfels, ſelt 1673 Reetor zu Weimar, Zeig, Merjeburg, envlich feit 1693 Profeſſor 
der Beredfamfeit und Gefchichte an der Univerfität zu Halle, wo er den 4. Juni 1707 
farb. Seine zahlreichen Ausgaben Iateinifcher Autoren haben erfolgreich zur Bele— 
* des —— Studiums in Deutſchland eingewirkt; feine „Nolitia orbis anti- 


Freilich etwas ſehr hät, da ſich unterdeffen der Haupthandel des indifchen Ardyivels in 
Singapore concentrirt hatte, 
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qui* (2 Bde. Leipzig 17016) bat das Studium der Geographie belebt, verdienſt⸗ 
lich waren endlich feine Arbeiten über die clafftichen und ausgearteten Formen: der La— 
tinität, 3. B. feine „Liber memorialis latinitatis probatae*, feine „Gurne poster. ‚de 
barbarismis“ (Zeig 1689) und fein „Antibarbarıs lat.“ 

Gellarins (Kellner, auch unter dein Mamen Martin Borrbaus in der Refor— 
mationsgeſchichte befannt) trat zuerft in der Gefellichaft der Zwickauer Propheten in 
die Deffentlichfeit und Schloß feine Laufbahn ald Profeffor der Theologie zu Bafel. 
Geboren 1499 zu Stuttgart, ein Schüler Neuchlin’d zu Tübingen, in Heidelberg zum 
Magifter promovirt, trat er in Wittenberg, wo ihn Melanchtbon anfänglich befchägte, 
mit den Wiedertäufern im Verbindung, wandte ſich hierauf nach Preußen, wo er feine 
anabaptiftiichen Grundfäte mündlich und fehriftlich zu behaupten fortfuhr, ſchloß fich 
jedoch feit 1527 in der Schweiz Zwingli an und entfagte in ciner Schrift de wperi- 
bus Dei electinnis et reprobatiunis der Wiedertäuferei. Nachdem er fich darauf in 
Bafel niedergelaften und ſich als Glafer ernährt hatte, erbielt er die Erlaubniß, 
ebendalelbft die Rhetorik vorzutragen, und 1544 den Lehrſtuhl Der Theologie. Er 
ftarb 1564 den 11. Detober an der Peſt. Außer feinen mathematischen, kosmogra— 
phiſchen und philofophiichen Schriften (letztere Erläuterungen zum Wriftoteles) hat er 
auch Gommentare zu altteftamentlichen Büchern herausgegeben. 

Gelle, in der Landdroftei Lüneburg des Königreichd Hannover, nit 13,000 Eine 
wohnern an der Mündung der von Süden kommenden Fuſe in die Aller, in flacher 
Sandebene, gut und freundlich gebaut, mit drei Borflädten, einem Eöniglichen im Jahre 
1485 erbauten Schloffe inmitten geſchmackvoller Barf» Anlagen, iſt Sitz des Ober 
Appellationsgerichtd, bat ein trefflich eingerichtete Landgeſtüt, befigt mehrere nicht 
unbedeutende Fabrifen und treibt Handel wie Schifffahrt. In dem frangöfifchen Gar— 
ten befindet fich ein (mittelmäßiges) Denkmal der Königin von Dänemarf Caroline 
Mathilde, Schwefter König Georg’s IL. von Großbritannien, melde bier von 1772 
bis 1775 lebte In der Stadtkirche ſi nd die Grabgewölbe des braunſchweig- lüne⸗ 
burgiſchen Hauſes. 

Cellini (Benvenuto), florentiniſcher Vild hauer und Goldarbeiter, gehört jenem 
großen Zeitalter der Kunſt an, welches in der Plaſtik, Malerei und Archltektur die 
bewunderungswürdigſten Werke in einer Fülle und Vollkommenheit hervorbrachte, daß 
feine Kunftepoche in der. Gefchichte, die: Berikleifche Zeit allein ausgenommen, mit ibm 
zu wetteifern vermag. Was aber beide Epochen von einander unterſcheidet, ift die 
Vielfeitigfeit der einzelnen Künftler, weldye dem zuerft genannten Zeitalter, dem grie= 
chifchen gegenüber, einen eigenthünmlichen Charakter giebt: Ein Michel Angelo Buo- 
narroti (f. dief. Art.) errang zitgleich in der Malerei, Sculptur und Architeftur den 
Preis, ein Raphael war nicht allein der größte Maler, Sondern aud ein großer 
Archäolog und Baumeifter, ein Leonardo da Vinci Maler, Anatom, Mechaniker und 
Kunfttbeoretifer. Auch Benvenuto EG. war nicht ausübender Künftler allein, und als 
folcher zugleich Meifter in der Bildhauerei und in der Kunftfertigfeit des Ciſelirens 
und der Bearbeitung des Goldes — feine Meifterichaft. ift durch ben Ausſpruch 
charafterifirt worden, Michel Angelo babe ihn feinen Meigel vermacht — C. war au 
ald Kunfttbeoretifer bedeutend; jeine Abhandlungen über die Goldſchmiede-⸗ und Bild- 
bauerfunft und über das Mechanifche verfcriedener Künſte (1569 zuerſt erichienen) 
gelten in der Kunftliteratur als claffifche Schriften, wie fle denn auch von der Afas 
denie der Crusca in die Reihe der wegen ihres Stils und ſprachlichen Ausdrucks 
muftergültigen Schriften (testi di Iingua) aufgenommen find, Was. E.'& zum Theil 
abenteuerliche Febensverbältniffe betrifft, fo hat er und jelbft darüber die Hefte Aus- 
funft gegeben in einer umfangreichen Selbftbiograpbie (Vita-di.B. C. scritta da kai 
medesimo), Die Goethe würdig genug befunden bat, fie durch feine treffliche Ueber⸗ 
fegung auch in unfere Literatur einzuführen. E. war 1500 in Florenz geboren. . Als 
der Gonnetable Earl. von Bourbon (im Mai 1527) vor Nom erfchlen, hielt 
ſich C. bereits längere Zeit im diefer Statt auf; er gehörte zu den. thätigftem 
Vertheidigern der belagerten Stadt und war es — wenn anderd feinen eigenen Mit« 
tbeilungen zu glauben ift — der den Gonnetable durch einen Büchſenſchuß tödtete. 
Nad) der Einnahme der Stadt bediente er auf der Engeldburg fünf Gefchüge und 


Gelfind (Anders). ' 167 


töbtete, ebenfalld nach feiner. eigenen Angabe, den Prinzen von Dranien. Unter Papft 
Paul IH. wurde er beichuldigt, einige Juwelen aus der ibm in den Zeiten der Gefahr 
zum Gmfchmelzen übergebenen päpftlichen Krone entwendet zu baben und obſchon er 
feine Unſchuld binlänglich nachgewiefen, fo wurde er doch erft auf die befondere Für— 
fprache des Königs Franz I. von Frankreich, deſſen Gunft er früher bei Gelegenheit 
eitier Reife nach Frankreich fich erworben. hatte, aus der Haft entlaſſen. C. folgte 
darauf der Einladung feines föniglichen Beſchützers nad Fontainebleau, um für dieſen 
in der Ausübung feiner Kunft thätig zu fein. Aber Hofintriguen verleideten ihm ben 
dortigen Aufenthalt; er £ehrte in fein Vaterland zurüd und ftarb zu Florenz am 25. 
Februar 1570. Erſt 130 Jahre nad feinem Tode erichien Die erwähnte Selbſtbio— 
grapbie, ‚die bis dahin nur in Abichriften verbreitet gemefen war. Mit großer Unbe— 
fangenbeit liefert &. von ſich ein Bild der Art, wie er fich felber anjchaute. Gr ſchil— 
dert fich. muthig, wie einen kampfluſtigen Franzoſen, radfüchtig wie einen Portugieſen, 
abergläubiich wie einen Bigeuner, beftig wie einen ungeltümen Jüngling, grillenbaft 
und bizarr, beftändig in der Freundſchaft, wandelbar in der Liebe, nicht allzu züchtig, 
zuweilen heimtückiſch; er erfcheint als ein echter Bramarbad und Aufjchneider, obgleich 
feine Gefahr fcheuend, nicht wenig eingebildet auf jeine Ginficht und Klugheit; im 
Unglück ergebem und ſich Eindlich dem böchften Willen fügend; im Glüde übermüthig 
und zänfijch. Außer der Schilderung des Autors von fich felbft giebt dad Werf mandherlet 
intereflante Auffchlüffe über Zeitereigniffe, wie auch über die Höfe von Florenz, Rom und 
Parid. Es treten darin mehrere Paͤpſte, Franz J. der Herzog von Bourbon, die Herzogin 
d'Etampes und andere berühmte und berüchtigte PBerfonen fo zu fagen im Meglige 
auf. Die vielen Sprachmängel, an denen das Werk leidet, erfcheinen mehr als Fehler 
der Nachläffigkeit, welche fchon die Entftehbungsart deſſelben mit fich brachte, denn C. 
fchrieb es nicht felbft nieder, fondern dictirte ed während feiner Arbeitäftunden in der 
Werkſtatt einem Knaben. Gr verfannte die Mängel Des Buches nicht und übergab es 
deshalb feinem. Freunde, dem florentinifchen Hiftorifer Barchi, zur Gorrectur; doch 
dieſer war einfichtig genug, an dem Werfe nichts zu ändern, Da ein Fritiiches Feilen 
demfelben zu viel eigenthümliches Leben genommen baben würde, So iſt denn C.'s 
Selbitbiograpbie auf und gefommen ald ein Werk, in welchem der „wunderbare 
Mann“, wie ihn Goethe nennt, fich, fein Leben, feine Zeit auf's Treffendfte gleichſam 
im Metalle des Worted ausgeprägt bat. Unter feinen Sculpturarbeiten zeichnet fich 
befonderd ein Perfeus mit dem Medufenbaupte (in Erz) aus, noch jeßt eine Zierde 
der Loggia di Lanzi zw Florenz, fo wie ein Ehriftus in der Kapelle des Palaſtes Pitti 
in berfelben. Stadt. Im grünen Gewölbe zu Dresden ift ein berühmtes Salzfaß 
von C.'s Arbeit aufbewahrt. Erwähnenswerth find noch feine t.efflichen Stempel zu 
Münzen und Medaillen, deren er in feiner Schrift oft mit großer Selbſtzufriedenheit 
erwähnt. Das neueſte Werk über C. hat 3. Arneth zu Wien („Stubien über 
Benv. Gellini” 1859) geliefert. 

Celſius (Anders), geb. 27. November 1701, war ein Neffe des 1756 als Pro- 
felfor der Theologie und Domprobft zu Upfala verftorbenen Olaf Celſius, bed 
Mitbegründerd. der dortigen Societät der Wiffenfchaften. Gr wurde 1730 Brofeilor 
der Aftronomie in Upfala, ging :aber, da ihm bier eine Sternwarte und Injtrumente 
fehlten, 1732 auf Reiſen. In Nürnberg gab er „Observaliones luminis borealis* 
heraus, worin er die Entitehung des Nordlichtes aus dem Zodiafallichte befämpfte, 
reifte. Darauf nach Italien. und verbeiferte die von Bianchini und Maralbi in ber 
Karthäuferkicche zu Rom gezogene Mittagslinie, jo wie er bier auch mit Meſſung der 
Intenfität des Lichtes fich beichäftigte und die wahre Größe des altrömiichen Fußes 
beftimmte. In Paris, wo er 1734 ankam, veranlaßte er eine Gradmeſſung im hoben 
Norden und betheiligte jich, von einer Reiſe nach England zurüdgefchrt, an einer 
folhen in 2appland, wofür Ludwig XV. ihm eine Benjton zuerfannte. Nach Upſala 
heimgekehrt, beobachtete er die Polhöhe nach Horrebow's Methode und beichäftigte ſich 
mit der Theorie der Jupitertrabanten. Auf feine Beranlaffung wurde 1740 die Stern- 
warte zu Upſala errichtet, wojelbit er ſchon 25. April 1744 ftarb. Inter feinen vie— 
fen Abhandlungen über Aftronomie und Phyſik in den Denkjchriften der fchwedifchen 
Akademie it befonders die Aber Wärmemefjung zu erwähnen, weil Die darin vorge 
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ſchlagene Thermometerſcala, eine Eintheilung des zwiſchen den Temperaturen des Ger 
frier- und Siedepunktes befindlichen Zwiſchenraumes in 100 gleiche Theile, unter dem 
Namen der Celſius'ſchen oder hunderttheiligen Scala ſehr verbreitete Anerkennung ge— 
funden bat. . 

Celſius (Dlaf v.), ein Sohn des Demvrobftes Dlaf C., geb. 1716, wurde 
1747 Profejfor der Gefchichte zu Upfala, 1756 in den Adelſtand erhoben, 1777 Bis 
fchof zu Lund, 1786 Mitglied der ſchwediſchen Akademie und ftarb 1794. Er bes 
gründete 1742 die erjte Literaturzeitung in Schweden und fchrieb u. U. die Gefchichte 
Guſtav's I. und Erich's XIV. 

Geliud, ein heidniſcher eklektiſcher Philoſoph, der die Grundfäge des Epikur mit 
der platonifchen Philoſophie verband, lebte in der Mitte des 2. Jahrh. n. Ehr. und 
ift ‚der Berfafler der erften großen polemifchen Schrift gegen das Ghriftentbum, des 
„Sermo verus“ (um das Jahr 150 erfcyienen), von welcher und bedeutende Frag- 
mente in der Schrift ded Drigened „contra Celsum* erhalten find. Vgl. d. Xrt. 
Drigenes. 

Gelted (Gonrad), einer der gelebrteften Männer, durch welche dad Studium der 
alten clafflfchen Literatur in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Deutichland 
Eingang fand, murde 1459 zu Wipfeld, unweit Schweinfurt, von wohlhabenden 
MWinzern geboren. Vom Vater zur Bebauung des Weinberges beftimmt, entflob ber 
lernbegierige, kaum jlebzehnjährige Jüngling dem elterlichen Haufe, fchiffte fih auf dem 
bein ein und gelangte fo als fahrender Schüler nah Köln, damald dem Hauprfige 
ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit in Deutichland. Hier latinifirte er nach allgemeiner Zeit 
fitte feinen Bamiliennamen Schäfer oder Scheffer, oder nach Anderen Meiffel, und 
nannte jich Geltes und Geltis, d. i. Cellis Alius. Ju Erfurt fegte er feine Stubien 
fort, ging dann nach Heidelberg, wo er mit Johann von Dalberg durch Rudolph 
Agricola bekannt wurde, dann trat C. als Xehrer auf an den Univerjitäten zu Erfurt, 
Roftod und Leipzig. Von einer nach Italien unternonmenen Reiſe nach Deutfchland 
zurüdgefehrt, wurde er vom Kaifer Friedrich III. für feine lateiniſchen Poeſieen mit 
einem Xorbeerfrange zum deutjchen Dichter gefrönt. Durch eine Reihe von Jahren 
feben wir nun den lebenäfroben Poeten jein Baterland in allen Richtungen durch— 
zieben, um die Sitten und Gebräuche einzelner Stämme zu beobachten, ober in einer 
reichen Klofterbibliothef nad; Ueberreſten des Altertbums zu forfchen. Sein Anfehen 
bei Gönnern und Schülern benugte er, um gelchrie Gejellichaften an der Donau und amı 
Rheine zu fliften; namentlidy verbanft ibm Wien den Anfang feiner koſtbaren Hofbiblios 
thef. Nach mannichfachen UAnftrengungen und Reifen, wie ihn denn ein unſtätes Treiben 
harafterifirt, unterlag er am 2. Februar 1508 einer Krankheit, die, kürzlich erſt über 
Europa bereingebrocdhen, beinahe epidemifch geworden war. Bon feinen zahlreichen 
Freunden und Verehrern wurde er am Stephans-Kirchhofe zu Wien begraben, wo. ein 
einfacher Grabftein noch beute Die Vorübergebenden an den erften gefrönten Dichter 
Deutichlandd und den berühmteften Mann der Wiener Hofſchule erinnert. Außerdem, 
dab er ald Dichter lateinifcher Poeſieen unter feinen Zeitgenofjen glänzte und viele 
gelebrte Schriften abfafte, hat er das Verdienft, daß durch feine Forſchungen manches 
längit vergeffene, intereffante Werf wieder an's Licht Fam, wie die berühmte Wegefarte der 
römischen Straßenzüge, die nah C.'s Tode an Peutinger kam und daher unter Dem 
Namen der labula itineraria Peutingeriana befannt ifl. Auch hat er zuerft die Werke 
ber erſten Dichterin in Deutjchland, Roswitha, gejanmelt und herausgegeben (1501). 
Wir befigen eine mit großem Fleiß in lateinischer Spradye von Klüpfel verfaßte Bio» 
graphic C.'s, die nach des Verfaſſers Tode auf Veranlafjung des Freyburger akader 
miſchen Gonfiftoriums herausgegeben ift (1827). 

Genei, der Name eines edlen neurömiſchen Gefchledhts, dem gehäufte Blutſchuld 
ein trauriges Andenken verfchafft bat. Unter den Bildern in der Gemülde- Samms 
lung des Palafted Colonua zu Nom erregt ein dem Guido Reni zugefchriebenes 
Portrait das lebhafte Interrefje des Beſchauers nicht allein wegen der ungewöhnlichen 
Schönheit des dargeſtellten Mädchens, fondern auch wegen der entjeglichen Umjtände, 
an welche daſſelbe erinnert: es ift das Bild der Beatrice G. in faum ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen, war fie den unnatürlichen Gelüften ihres Vaters, des Grafen Francesco 
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C., zum Opfer gefallen und als ſpäͤter der Tod des Verworfenen in auffallender Art 
erfolgte, wurde jle, auf die Ausfagen zweier Banditen bin, ded Vatermordes ſchuldig 
erklärt und am. 40. September 1599 zu Rom öffentlich mit dem Beil hingerichtet; 
mit ihr zugleich einer ihrer Brüber und ihre Stiefmutter. Aber jchon damals machte 
ſich Die Anficht geltend, daß Beatrice unjchuldig geopfert worden. Bald nad ihrer 
Hinrichtung wurde das Volk von Rom in bebrohlicher Weife aufgeregt; auch entftand 
über das von der Kirche eingezogene, nachher aber theilmeife wieder herausgegebene 
große Bermögen der E. ein Proceß dieſer Familie mit den Käufern Aldobrandini und 
Barberini, der noch bis jegt nicht zu Ende geführt fein fol. Der thatfächliche Zus 
fammenhang der ganzen Begebenheit ift, nad den Aufzeichnungen eined Zeitgenofjen, 
dargeftellt in den „Römifchen Briefen eines Florentiners“ (1842) Ih. II. Der englijche 
Dichter Shelley hat: den Stoff dramatijch, der auch aus der neueren politifchen Ge- 
ſchichte Italiend befannte Guerazzi in einem weitangelegten Romane behandelt. 
Beide Dichtungen find in's Deutſche überfegt. (Guerazzi's „Beatrice Genci." Hamburg, 
1858. 2 Be.) 

Genjoren hießen zwei römifche Magiftratöperfonen, deren Befugniffe im Jahre 
443 v. Ghr. von der Gonfulargewalt abgezweigt worden waren. Den C. lag es ob, 
alle 5 Jahre die Bürger ihrem Vermögen nach abzufchägen und auf Grund biefer 
Abſchätzung die Steuern zu verteilen. Sie führten ferner die Aufficht über die Sitten 
(regimen morum) und hatten das Mecht, Bürger aus einer ländlichen Tribus in eine 
ftäbtifche zu degrabiren. Außerdem führten fie eine fpecielle Aufjtcht über den Ritter 
ftand (recognilio equitum) und die Senatoren (leclio senatus). Die legtere Befugniß 
gab den C. die Macht, beicholtene Senatoren aud dem Senate zu entfernen, und bier». 
durch wurde das: Genforenamt factifch zum erjten aller römifchen Staatdämter, zu dem 
sanetissimus magistralus erhoben. Daher befleideten es auch vorzugsweife nur Kon» 
fulare, d. 5. gemwefene Gonfuln, und jeder nur ein Mal in feinem Leben. Die fitten« 
richterliche Function der E. war mit unumjchränkter Macht verbunden. Bon dem Aus— 
fpruche der E. gab es feine Appellation an das Volk, und der einzige Schug gegen 
den Mißbrauch der E. lag in der Gollegialität derfelben. Die finanziellen Befugniffe 
der C. erftredten fich nicht allein auf die Ueberwachung der Staatd- Einnahmen und 
Ausgaben, fpndern auch die Verpachtung von Staatdländereien, die Uebertragung von 
Bauten an die Mindeftfordernden und die Abnahme der Bauten lagen ihnen ob. Die 
Amtszeit der E. ift in den verjchiedenen Perioden der römischen Republik nicht Diefelbe 
gewefen. Man hatte fie zuerft auf 5 Jahre (lustrum) angefegt; bald aber fchien dieſer 
Zeitraum dem Weſen einer republikaniſchen Magiftratur zu widerjprechen, und ſchon 437 
wurde durch die lex Aemilia die Amtsdauer auf 18 Monate hberabgefegt.. Im den 
legten Jahren der Republik waren allen Parteien die E. ald das „perfoniflcirte Ges 
wiſſen“ verhaßt, und Sulla hob daher die Genfur auf. Als aber Sulla's Staats- 
Einrichtungen aufgehoben wurden, traten die C. von Neuem in's Leben und zwar mit 
5jähriger Amtszeit. Clodius befchränkfte die Eenforengewalt vom ochlofratifchen Stand⸗ 
punfte aus, indem er ihr dad regimen morum entzog. Auguftus endlich ließ 22 v. Ehr. 
die legten GE. erwählen. Ueber die €. vergleiche man Kefeberg: de censoribus Ro- 
manorum. . Quedlinburg, 1829, und Gerlach: Die E. in ihrem Verhaͤltniß zur römi« 
fhen Berfaffung. Bafel 1842 (in den biftor. Stud. Bd. II. ©. 55). 

Genjur ſ. Preigeieh. 

Genjus Hieß bei den Römern die alle 5 Jahre durch die Genforen ausgeführte 
Abſchaͤtzung der Bürger nad) ihrem Vermögen. Auf Grund diefer Abfchägung fand 
fodann die Steuervertheilung ſtatt. Die Einführung des Cenſus wird auf den König 
Servius Tullius (758—34 v. Chr.) zurüdgeführt, welcher dem römifchen Staate 
eine neue nady ihm benannte Berfaffung gab. Bor Servius lag die römifche Ver— 
waltung in den Händen der Patricier, neben denen die fortwährend im Zumwachien 
begriffeng Plebejer⸗Maſſe eine pflichten- und rechtlofe und dadurch den Staat bedro- 
hende Stellung einnahm. Servius Tullius nun verband Patricier und Plebejer durch 
das Band eined gemeinfamen activen Staatöbürgertbums, indem er das Vermögen 
zum Maßftabe für bie Theilnahme beider Stände an dem Staatsleben machte. Und 
biefer Mapftab der politifchen Pflichten und Rechte im römifchen Volke hut bis zum 
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Ende der Republik feine Gültigfeit gebabt. Nach ihm wurde bad römifche Volk in 
5 Bermögensfläflen getbeilt, neben denen es die große Klaſſe Vermögensloſer dprole- 
larii, capite censi) gab, Die Minimal-Genfusfäge für Die. nach dem Vermögen fich 
abflufenden 5 erften Klaffen waren nach Livius und Dionys v. Halicarnaß folgende: 
Für die 1. Klaffe war erforderlich ein Vermögen von 100,000 A, für bie 2. Klaffe 
75,000 Aß, für die 3. Klafie 50,000 Ab und für bie 4. Klafie 25,000 Ab. Als 
Minimalfag der 5. Klaffe giebt Livius 10,000 Ab, Dionys aber. 12”, Mine an, 
welche ungeräbr 12,500 Ah betragen. Diefe Summen find. jedoch nur ihren; Berhälts 
niffen nach richtig. Um Die wahren Genjus Summen zu erhalten, muß man die Nenn— 
werthe durch 5 dividiren. Bis zum erften punifchen Kriege nämlich entfprach ein 
römisches Aß einem Pfund Kupfer (Libralaß), während jenes Krieges aber wurbe ber 
römische Münzfuß dergeftalt verfchlechtert, daß man zulegt 6 Affe aus 1 Pfund Kupfer 
münzte. Diefer Münzfuß beißt der Sertantarfuß. Die Annalifien nun, denen Livius 
und Dionys ihre Genjus-Angaben entlehnten, batten dieſe aus den tabulis censoriis 
der Zeit des Sertantarfußes gefchöpft. Um die Cenſus-Summen auf Libralaffe zu redu⸗ 
eiren, müßte man fie alſo eigentlich mit 6 dividiren. Da hierdurch aber gebroͤchene 
Zahlen entſtehen würden, fo haben die Cenſoren, welche zuerſt die Genjus-Summen in 
Sextantaraſſen ausdrückten, wahrſcheinlich, wie Boeckh in feinen metrologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen (Berlin 1838) vermuthet, die urſprünglichen Summen nur ‚mit 5 multis 
plieirt, Die Genfus-Säge auf Pibralaffe reducirt find alſo der Meibe nach: 20,000, 
15,000, 10,000, 5000 und für die 5. Klafle mahrfcheinlich 2000 Aſſe. Lebrigend 
waren dieſe Minimaljfäge auch in Morgen Aderlandes (jugera) ausgebrüdt, in dem. zu 
allen Zeiten paſſendſten Manftabe bei Vermögendabichägungen. Gegen wir nun den 
Werth eined jugerum auf 1000 Libral- ‚oder 6000 Sertantarafle an, fo ergeben fich 
ala Genjus-Säge der 5 Klaffen 20, 15, 10, 5 und 2 jugern. Gf. Burchardi, Bemer- 
kungen über den G. der Römer u. f. w. Kiel 1823. Lange, röm, Altertbüm. ©. 358. 

Gent (centena, hundred). Nach dem Berichte des Tacitus (Germania .c.6 u. 39) 
fonderten fih die alten Germanen in Humdertichaften ab und nach Humbertichaften ‚ges 
ordnet. zogen fie auch in den Kampf. Je 100 Gehöfte bildeten einen pagus: huntari, 
Gent, dem ein Gentenarius vorftand: mehrere Hundertichaften aber machten eine Grafr 
Ichaft aus. Wenn wichtige politiiche Sachen von den Grafichaften verbagpelt wurden, 
fo hatte dagegen die Hundertichaft die Gerichtäbarfeit zu verwalten und in Strafjachen 
zu entſcheiden. Daher Fam es, daß der Name C. fehr bald gleichbebeutend wurde mit 
Griminalgerichtöbarkeit, dan es Gentgerichte und Gentämter gab.. Der hohe E. bezeich- 
nete die Gewalt, am Leben zu ftrafen. Die an ben Gentgerichten betheiligten Perſo— 
nen hießen die Gentjchöffen, denen der Gentgraf präfldirte. Gentleute waren alle einem 
Gentgerichte untergebenen Perſonen. 

Gento, ein lat. Wort, bezeichnet urfprünglich, was auß allerlei Lumpen zufammen« 
gefebt ift, ein Lappen- und ein Lumpenwerk. In dieſer Bedeutung kommt ed vor bei 
Gato, Golumella und Marrobius. Das Wort aber wurde fpäter in der. Literatur ges 
bräuchlich zur Bezeichnung foldyer Gedichte, die aus Verſen der verjchiedenften Dichter 
zufammengefeßt waren. Derartige poetifche Spielereien find nur dann beliebt, wenn der 
ſchöpferiſche poetifche Geift in einer Literatur erlofchen it und man ben eigenthümlichen 
Werth großer poetifcher Werke nicht mehr zu fallen und zu fchägen vermag. Wir 
finden daher die Gentoned bei den Griechen wie bei den Römern zur Zeit ned Ver— 
falles ihrer Poeſte. Das Geſchick, zu Gentonen verwendet zu werden, traf unter ben 
Erfteren namentlich den Homer, wie die Homerocentones beweifen (fie find, zu Leipzig 
1793 von Teucher edirt). Schlimmer jedoch ald umter den Griechen grafjirte jene 
Spielerei unter den an poetiichem Geifte viel ärmeren Nömern. Hier. war ed vor⸗ 
jugsweife Virgil, aus deſſen Berfen man Gentoned compilirte. Dies geſchah in dem 
cento nuptlialis ded Anfonius, dem wegen feiner Schlüpfrigkeit berüchtigtften. Werke 
dieſes Dichterd def: Iof. Scaliger’8 Gefammtausgabe des Aufonius, Leyd. 1575); 
ferner in dem cento Virgilianus und Proba Falconius, der im 4. Jahrh. n. Chr, 
compilirt wurde und bibliiche Stoffe behandelte (herausgegeben von Meibom, Kelmft, 
1597, und von Kromayer, Halle 1719)... Das Mittelalter bat eine Menge von Een- 
tonen» Berfajjeen aufzumelfen. So verfertigte «ber Mönch Metellus von Tegernſec 
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im 12: Jahrh, geiftliche Lieder aus Virgiliſchen und Horaziichen: Verfen; und noch im 
16. Jahrh. der Mantuanır Capilnpus Eentones ganz fehlüpfriger Art. 
Gentral:Amerifa verwirklicht in Hinficht feiner Lage die alte Vorftellung von 
einem. Gemtrum, einem Mittelpunkt der Erde. Es verfnüpft die beiden großen Salben 
des amerikanischen Feſtlandes, die nördliche und füdliche Halbfugel mit einander.. ‚Die 
ausgedehnten Geftade an beiden Oceanen befigen gute, zum Theil vortreffliche Häfen. 
"Die weitlicye Seite iſt der Südfee zugemendet. und ermöglicht bequemen. Schifffabrtd- 
verfebr mit den pacififchen Infelfluren, mit ganz Oftaften und Oſtindien, mit der Hüfte 
des amerikaniſchen Feftlandes von Britifch-Golumbien. und Galifornien bis Ehile. Die 
öftliche Küfte wird vom Caraibiſchen Meere befpült und ift von den großen Emporien 
am Merifanischen Meerbuſen, am nördlichen Atlantifchen. Ocean und den Antillen her 
Leicht zugängig. Es A. liegt recht eigentlich im der Mitte: zwiſchen Oſtaſten umd Aus 
firalien einerfeits und Weſteuropa  andererjeitd. Mit Recht hat man geiagt, daß es 
vorzugömeife: zu einem NWelt-Bafjageland: beftimmt je. Es iſt ein mächtiger Iſthmus 
zwifchen zwei 2anbengen, der relativen von Tebuantepec und der abſoluten von Par 
nama.. Daß :geoße Iſthmusland bietet. aber drei balbinielförmige Ausdehnungen zwijchen 
zweit weiteren iſthmusartigen Zuſammenziehungen mit: mehreren Golfbildungen‘ dar. 
Zwei diefer Ausdehnungen liegen im M., die Halbinjel Yucatan zwiſchen dem Golf 
von Veracruz oder ‘der Campechebai und der Höndurasbai, und die bloße Ausruns 
Dumg der Mosquitoküſte zwifchen der Honduras» und Mosquitobai; Die britte 
ungleich Eleimere tft eine balbinfelfürmige Erweiterung der eigentlichen Landenge gegen 
©. weſtlich vom Panama-Golf, welchem beim Vebergange zu Südamerika der Golf 
von Darten auf. der Nordſeite gegenüberliegt.. Die vier Berengumgen find der Iſth mus 
von Tehuantepee, Mexico's eigentliche Maturgrenze, wo der Fluß Boazacoals 
cos: and der Nähe der Südſee zur Gampechebai fließt, der Iſthmus von Chiqui— 
nrufa (oder Guatemala); wo der Motagua gleicherweife zur Hondurasbai durch⸗ 
fehmeidet, der namenloſe Iſthmus, der Iſthmus von Beragıra mennbar, zwiſchen 
dem großen baffartigen See Ebiriguwi am Antillenmeer und der kleineren Südjeebucht 
Hondabai beider Infel Quibo, zuletzt der weltberühmte Iſthmus von Panama, 
wo bereits Der Dampfibagen won Ocean zu Dcean rollt’ Der erfte, zweite und vierte 
diefer (außer dem legten) relativen Iſthmen find zugleich, wenn man die BVerticalverhält 
nifle des Bodens mit in Betracht zieht, Unterbrechungen oder Erniedrigungen der centrals 
amerifantichen Gorbilleren ; an die Stelle des dritten aber, mo eine Gordillere von 3— 6000 
Fuß Höhe hinziebt, ob er gleich aud) der relativen Schmalheit wegen unter die profeetirten 
Canal⸗ Linien aufgenommen worden ift, muf dann. eine ungleich breitere. Stelle treten, welche 
übrigend durch den mächtigen See Nicaragua im Innern, fo zu jagen, in zwei Iſthmen 
ſich theilt, in die Xandenge von. Nicaragua, bie fchmalfte unter allen zwiichen 
dem See und dem Doean, und in den breiteren, ws der San Juan aus dem See zur 
Mosquitobai fließt. : Indeſſen fchlieht das Iſthmüsland an der fchmalften Stelle bei 
Panama, mit welcher übrigens in dieſer Hinſicht die öftlichere Stelle zwiſchen Eher 
pillo und der Bucht San Blas wetteifert, moch ‚nicht, ſondern erſtreckt ſich noch 
mit einem ſüdamerikaniſchen Theile bis zu einer fünften Unterbrechung der: Ati- 
den, welche zwifchen dem Dariengolf und Gupica: flattfinbet und wo der Naipar 
fluß aus der Nähe der Südſee bei Gupica zum Dariengolf gebt, eine Stelle, welche 
ebenfalls: zu den ‚Bannlconcurrenten mit einer: böchften Erhebung von nur 500 gehört 
und das nordweſtliche Ender der ſüdamerikaniſchen Anden begeichnet. . Da dieſer Theil 
des amerikanischen Iſthmus jetzt and nicht mehr politifch zum füdamerikanifchen Staate 
der OranadasGonföderation. gehört, welcher ehedem weit über Panama hinaus bis über 
die füdliche Hälbinſel Hin: ſich erſtreckte, jo wird jegt pafiend der ganze Iſthmus zu 
C.⸗Arn gerechnet, das fomit pokitifch von der mericanifchen bis zur jeßigen granadini— 
ſchen Grenze ſich erſtreckt. Nach den bezeichneten drei Unterbrechungen zerfallen nun 
die centralamerikbaniſchen Cordilleren in. drei Gruppen von Hochland. Das 
erſte it Dad Hochland von Guatemala, welches ſich im Die Halbinſel Ducatan 
fortjegt und von Er⸗Ar's größtem: Fluß, dem Ufumafinta, bemäflert wird, der an 
der Mündung mit dem Tabasco ſich verbindet.‘ Die zweite ift das Hoch land 
von Honduras (und Nicaragua), weiches durch die Thalebene von Comayagua, 
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von wo ber Sirano zur Sübfee, der Jagua und der Sal aber jenfeit einer min⸗ 
der hohen Waflerfcheide zur Kondurasbai gehen, abermals in zwei Theile gefpalten 
wird. Die dritte ift das Hochland von Coſta Rica, eine Gebirgädfette, welche an 
einem ähnlichen Paß in der Gegend von Gartago in einen nörblichen und füblichen 
Theil, die Eordillere von Beragua fi theilt. Der Steilabfall Diefer ganzem 
Meibe von Hochländern geht zum Stillen Ocean, und den hoben pacifiihen Rand 
entlang liegen die zahlreihen Bulcane C.A.'s, deren Anzahl die der mericani- 
fchen weit übertrifft, zugleich ein berüchtigter Erdbebenheerd. Auf dem eigentlichen 
Iſthmus kann nur von Hügeln die Rede fein, da bie höchſten Höhen 1000° nicht über- 
fteigen. E.- U. ift unendlidy reih an Producten; ed bat alle Ergeugniffe der Tro- 
pen und des gemäßigten Himmelftriches, es eignet fich im gleicher Weife zur Plane 
tagenwirthſchaft, welche Baumwolle und Zuder in den Handel liefert, wie zum Aderbau 
in mitteleuropäifcher Weife; es hat ausgedehnte Wiejenflächen, auf welchen dad Hornvieh 
gebeibt, es bejlgt Hochweiden für die Schafzucht und ift ungemein ergiebig an werthvollen 
Mineralien, injonderbeit an edlen Metallen. Dazu fommt, und diejer Umftand fällt 
bauptjächlic; ſchwer in's Gewicht, dad überall im Hochlande ganz vortreffliche und gefunde 
Klima, welches dem europäifchen Arbeiter ohne Nachteil für feine Gefundheit fogar 
den Anbau des Kaffees möglich macht. Nur das Flachland am Atlantifchen Ocean 
ift ungefund, der ſchmale Geftadefaum am großen Weltmeere zu heiß, und bie große 
QDuerjpalte von Nicaragua eine Heimath gefährlicher Fieber. Aber die Hochflächen 
und Gebirgsthäler in Coſta Rica wie in Nicaragua, in San Salvador und vor Allem 
auch in Honduras und Ouatemala, laflen in der That in Elimatifcher Beziehung nichts 
zu wünjchen übrig. Erwägt man die großen Vorzüge, welche C.⸗A. für Anftevler dar« 
bietet: Die Weltlage, den fruchtbaren Boden, die Mineralfchäge und das gefunde Klima, 
fo wird man nicht in Zweifel fein können, daß in Zukunft diefe Gegend Amerika's 
einen Hauptzielpunft für die europäifhe Auswanderung abgeben wird, 
Dod zuvor müflen die ſtaatlichen Berbältniffe eine durchgreifende Umgeſtaltung 
erfahren haben. Seit einem Menjchenalter find diefelben in einer jo entjeglichen Weife 
zerrüttet, dap man kaum abſieht, wie aus dem Innern diefer Staaten heraus eine Rets 
tung möglich fein Eönne. Als das „Seneral-Gapitanat Guatemala“ gehörte 
C.⸗A. ehedem zu Merico, mit der definitiven Losreifung des legteren von Spanien tif 
fih au Guatemala von Spanien los und bildete nach Iturbide's Fall 1823 eine eigene 
Föderativrepublif „der vereinigten Provinzen von C.⸗A.“ ober ber fünf Staaten 
Guatemala, San Salvador, Honduras, Nicaragua und Gofta Rica. Diefer Bundes⸗ 
ftaat löfte ſich 1839 auf, und jeder der fünf Staaten bildete eine jelbfiftändige Repu⸗ 
blit, worauf aber 1842 bie vier erften einen neuen — nun auch wieber aufgelöften — 
Uniondvertrag zu einem Staatenbund fchloffen, während Gofta Rica 1848 als jelbft- 
ftändiger Staat ſich conftjtuirte. Dieſem Iſthmusſtaat ftellte fih 1855 ein zweiter 
unter dem Namen Panama zur Geite, indem die Provinz Iſthmus von Neu» Gras 
nada fich trennte und nur binfichtlich der ausmärtigen Beziehungen und des Militär- 
weſens mit dem letzteren Staate in Verbindung blieb. Außerdem würde hierher ber 
Staat Yucatan gehören, wenn er felbfiftändig zu betrachten iſt, er ift aber noch zu 
Merico zu rechnen, fofern in dieſer Kinficht noch nichts Definitives erfolgt iſt. Die 
britifhe Honduradcolonie oder Belice if im Grunde nicht ſowohl eine Eo« 
Ionie, als ein Stück mericanifchen Gebiets, und das Reich ded Mosquito⸗Kö— 
nigs ift innerhalb der Grenzlinie, welche laut Vereinbarung zwifchen England und ben 
Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa vom 30. April 1852 gegen Nicaragua: vor- 
geichlagen ward, 708 Q.⸗M. groß, es laͤßt ſich aber diefes Gebiet, wegen der zwei⸗ 
felhaften Grenzen, auf Koften ded Staates Honduras auf 612, auf Nitaragua's um 
388 Q.⸗M. vergrößern. Diefed fogenannte Königreich bat bekanntlich feit einigen 
Jahren, wo C.⸗A. wegen der Verbindung der Dceane durch Eifenbahn und Ganal 
zu den wichtigften Ländern der Erbe gehört, einen Differenzpunft zmifchen England 
und der norbamerifanifchen Union gebildet, wie überhaupt die Einflüffe ber beiden 
Staaten und neuerdings auch die Frankreichs fich bier Geltung zu verfchaffen fuchen 
auf jede mögliche Weife und mit Anwendung aller diplomatifchen Künfte, in die bie 
abgefchmadten „Walfereien" in Nicaragua bineinfpielen, welche trotz des Mißlingens 
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von Freibeuter-Erpebitionen noch nicht ihr Ende gefunden Haben, jondern jeht in Hon⸗ 
durad wieder ihre Rolle fpielen. Ganz EN. bat 9740 D.-M., mit Ducatan 11,760 
OM., mit 2 Millionen Einwohnern, worunter 600,000 Greoien und XAltipanier, 
die bier nicht: vertrieben worden find, 700,000 zahme Indianer oder, wie fle bier heißen 
Ladinos“, nebft unabhängigen, mie die Moskos oder Mosquitod und Poyais, vor« 
nehmlich im Modquitolande, die in den Gebirgen ſich umbertreiben; den Reſt bilden 
Meftizen, Mulatten und Neger, alle Eatholifh mit Ausnahme der Indios Bravos. 
C.⸗A. wird zweifeldohne emporblüben, aber mer wird das Land anbauen? Gewiß 
nicht die einftrömenden Fremden; zahlreiche Stationen werben ſich mit ber Zeit gaſt⸗ 
hofartig erheben, das zunächft. liegende Rand wird ſtärker angebaut werben, aber fo 
wenig ald die Ueberlandäftraße nad Oſtindien auf Aegypten bis jeßt einen weſent-⸗ 
lichen Einfluß gebabt, fo wenig wird der. neue Strom des Handeld und Verkehrs 
ſo fchnell einen mächtigen Einfluß auf das abfeitd von den Straßen gelegene Land 
ausüben. Panama war eine außerordentlich reiche Stadt, fo lange es den. Verkehr 
zwifchen Spanien und. feinen weftamerifanifchen Befigungen vermittelte. Kat biefer 
Reichthum auf dad benachbarte Rand. einen fo beſonders großen Einfluß ausgeübt? 
Die Gejchichte widerſpricht. Die Indianer und Ladinos, fo wie die fpärlich gefäeten 
Nachkommen der Spanier werben fich fo fehnell nicht heben, und die Europäer, nas 
mentlih die Morbeuropäer und Morbamerifaner, werden ben Boden bauen, aber bei 
den unglüdflichen politifchen Berhältniffen nur in geringem Maße. Eine große rajche 
Blüthe könnten diefe Länder nur erhalten, wenn man Negerfclaven dahin verfegte, das 
ift aber bei dem jegigen Standpunkte der Sclavenfrage nicht mehr möglich: man muß 
im Gegentheil Zadinos und reine Indianer langfam heranwachſen laſſen. Der Schwer» 
punkt für die Gefittung liegt in C.⸗A. aber auf ber pacififchen Seite. Californien, der 
größere Theil von Merico, und außerdem einige füdamerifanifche Staaten werben über 
furz oder lang dahin fommen, daß fle eine ähnliche Stellung gewinnen, mie Weft- 
inbien fle für Europa und ben Vereinigten Staaten gegenüber einnimmt. Dad Ge- 
ſchick diefer pacififchen Gebiete ift fchon in ihren Küftenumriffen klar vorgezeichnet, und 
nicht minder in ihrer Oberfläche, wie überhaupt in ihrer geographifchen Lage. 
Gentrafiiation, sofern ſie das BVerbältniß der Gemeinden, Kreije und 
Provinzen zur Gentralregierung beftimmt, fann nur unter der Aubrif diefer Be— 
ſtandtheile des Staatsganzen gründlich befprochen werden, da zur Entfcheidung über 
ihren Werth oder Unwerth zugleich bie Erörterung über die Einrichtung jener Fleineren 
Kreife des Gefammtlebend eined Staates nothwendig if. Wir verweilen daher, um 
Wiederholungen oder Borausnahme fpäterer Verhandlungen zu vermeiden, auf bie 
Artikel: Gemeinde, Kreis, Provinz. Im dem Artikel: Decentralifation werden wir 
die Borjchläge erwähnen, die man befonderd in neuerer Zeit in Frankreich zur Eman« 
cipation dieſer Eleineren Kebendfreife von der übermäßigen @inmifchung der Staatsge— 
walt gemacht bat. Als Graf Morny in der Mede, die er im Herbft 1858 bei Er» 
dffnung der Verfammlung bed Departementalrath8 zu Glermont hielt, jih für bie 
Selbfiverwaltung der Gemeinden und Departements ausfprach und den Wunſch äußerte, 
Daß das Land nicht mehr Alles von der Regierung erwarten möge, eröffnete dagegen 
das officiöfe Blatt „la Patrie“ eine Polemif, in der fie die E. ald den normalen 
und bheilfamen Zuftand ihres Landes darſtellte. „Alle Kortfchritte in Frankreich", 
fagte fle unter Anderm, „find möglich und leicht mitteld der C. Damit es anders 
würde, müßte das Volk feine Inftinete, Ideen, Gefühle, furz fein ganzes Weſen 
ändern; Branfreih müßte England oder Amerika werden, was fobald nicht gefcheben 
wird. Die Engländer und Amerikaner find Proteftanten und Frankreich iſt Eatholifch. 
Republif und Proteftantismus bedeuten aber Mehrheit; Katholicismus und Monarchie 
bedeuten dagegen Einheit. Alfo muß in England und Amerika der Fortjchritt haupt- 
fählich durch die Initiative der Einzelnen geichehen, in Frankreich durch bie Initiative 
der Staatögemwalt. Unſer Nationalcharafter it jo, Daß wir ed nicht lieben, und zu 
ifoliren, um unter dem Gefeg unferer Souveränetät zu leben, mie die Amerikaner 
ober Engländer. Wir lieben es, in der Heligion wie im Staat von dem ge— 
meinfamen Leben zu leben. Uns ift weniger an den fleinen Kapellen, an den 
Fleinen Republiten gelegen; wir begnügen und mit ber Kirche aller Welt und bes 
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trachten die Monarchie wie eine große Vaterſchaft. Daher denn bie - Neigung, 
ih ganz auf die Staatdgemalt zu verlaflen, von der Regierung Alles zu erwarten 
undınie auf feine eigene Kraft zu rechnen, was manche Täufchungen bervorbeingt. Es 
ift allerdings mwünfchenswertb, daß der Einzelne nicht mehr fo viel vom Staat ver« 
lange; aber es ift nicht zu wünfchen, daß der Staat weniger. thue, ald bisher.“ Im 
ähnlicher Weife wünfcht die „Batrie* der Burenufratie für die Zukunft größere 
Schnelligkeit der Gefchäftd-Erledigungen und etwas mehr Höflichkeit gegen das Publi— 
cum, und fie hofft dann, daß Niemand mehr etwas gegen die C. zw jagen haben 
wird. Wir haben diefen Aufſatz ausführlicher citirt, um am dieſem Beifpiel zu zeigen, 
wie wenig mit den allgemeinen Grörterungen über den bloßen formellen Begriff der 
C. getban ift. Abgeſehen davon, daß auch die proteftantifchen. Germanen, wie z. B. 
England beweift, eine Monarchie bejigen, abgefchen Davon, daß fte, wie daſſelbe Eng— 
land beweilt, auch eine. Staatskirche befigen, in welcher ‘aus dem Individualismus fich 
fogar eine C. des firdhlichen und politifchen Gebiets .erbebt, erinnern: wir. daran, daß 
im Mittelpunkt der nordamerikanifchen Union zu Walhington und. im Barlament wie 
im Minifterrath zu London Gentrafgewalten vorhanden find, die größere Fragen ent« 
fcheiden, tiefer und weiter in die Welt eingreifen, als die Gentralregierung zu Paris, 
und alio auch die Eleineren Kreiſe ihres Landes tiefer ergreifen: und gewaltiger in ben 
Mittelpunft des Ganzen beranzieben, ald die Pariſer Gewalt in Frankreich es vermag, 
wenn ohne ihre Zuftimmung feine Brunnen gegraben, feine Brüde gebaut und feine 
Grube andgebeutet werden darf. Diejer Umftand, daß bie Länder des Selfgovernnents 
eine. fruchtbarere und ftärfere E. haben, ald das claffifche ‚Land der Bureaufratie, bes 
weißt, wie wenig: mit dem. abftracten Gerede über G. gethan ift, und daß «8 vielmehr 
Darauf anfommt, wie innerhalb dieſer E. Die ihrer eigenen Verwaltung überlaffenen 
oder zur Unmändigfeit berabgefegten Kreife an die Gentralgewalt herangezogen werden. 
Wir verweilen daher auf die oben angeführten Artikel, ferner: Foderation, Genoſſen⸗ 
ſchaft, Gewerbe, Staatsgewalt. 

Central⸗Stellung nennt man in dem militaäriſchen Speachgebrauq Diejenigen 
Poſitionen, in welchen die zur Bertheidigung eined größeren Terrain « Abjchnitts: — 
befonderd von Flußlinien, Gebirgen »e. — beſtimmten Truppen verfaminelt . aufgeftellt 
werden, und deren Lage jo fein muß, daß aus ihnen. heraus jeder vom. Feinde : bes 
drohte Bunft rechtzeitig mit binreichenden Kräften erreicht und vertbeibigt 
werden fann. Im Allgemeinen wird, wie der Name bereit? andeutet, die Stellung 
möglihit in der Mitte: des zu vertheidigenden Abjchnitts gewählt werden, damit bie 
Goncentration der Truppen nach jeder Seite hin mit gleicher Schnelligkeit zu bewerk⸗ 
ſtelligen iſt und. alle ibre Bewegungen auf den Nabien, .alfo dem fürzeften Wege 
nady jeden bedrohten Bunfte bin geſchehen können; es liegt indeß in der Natur der 
Sache, daß ‚außer der Entfernung. audy noch andere ſtrategiſche und taktiſche Mo⸗ 
mente, — der Lauf der Hauptſtraßenzüge, dem Vorſchreiten des Feindes beſonders 
gimſtige Punkte, wie größere Städte, endlich die Vertheidigungsfähigkeit der Stellung 
ſelbſt und die Möglichkeit, ſich nöthigenfalls ingefährdet aus derſelben zurückzuziehn, — 
in die Wagſchaale fallen. Zumeiſt liegen die Central⸗Stellungen an ben großen 
Straßentnoten, alſo hinter Flüffen auf dem Thalrande, hinter Gebirgen auf ber 
Vorfchwelle derfelben, wo die aus dem Thale, refpectine den Thälern führenden. Neben» 
und Bicinalftrafen in die Haupt» Gommunienrionen münden, und fo. ihr Beobachten 
durch PBatrouillen von der Gentral: Stellung aus ermöglichen: Die“ Erfahrung: bat: 
unmiderleglich berausgeftellt, daß die indirecte Bertbeidigung eines Terrain» Ab 
ſchnitts durch eine verfammelt gehaltene Truppenmaſſe der directen, welche jeben. 
Paß und jeden möglichen Mebergangspunft durch eine Eleine Abtheilung zu ſichern ſucht, 
entſchieden vorzuziehn ift; denn der an einem Punkte vorbringende Feind ift ;jeber der⸗ 
felben fo bedeutend überlegen, daß ein Aufhalten unmöglich ift; hat er aber das bünne: 
Gewebe der einzelnen Boften einmal durchbrochen, fo iſt nicht nur an rechtzeitige 
Bereinigung derjelben, um ihm entgegen zu treten; nicht zu benfen, fondern ſie lau⸗ 
fen. — befonders bei Gebirgspoſttionen auf dem Hauptzuge, welche alle durch Meben«. 
thäler umgangen ımd im den Rüden. genommen werden: können — Gefahr, großentbeils 
abgeihmitten und aufgerieben zu werden. Dir gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. 


. Gentral:Stellung. 15 


beſonders von den Defterreichern beliebten Corbon-Pofltionen am Rhein, in Italien 
and beſonders in der Schweiz und Graubündten im Jahre 1799, die ſtets von den 
Branzofen mit bedeutendem Verluft für den Gegner durchbroden wurden, liefern eela⸗ 
tante Beweife für die Wehlerbaftigkeit des Syſtems, in welchem die Serfplitterung 
ber. Streitkräfte es felbft dem abfolut ſchwächeren Geaner erlaubt, an dem ent» 
ſcheidenden Punkte mit relativer Ueberlegenbeit aufzutreten, Werden dagegen 
die Uebergangspunkte und Deftleen, Durch welche der Feind fonımen fann, nur beob— 
adjtet und deſſen Vorbrechen an dem von ihm gewählten Punkte rechtzeitig ſtgnaliſirt 
ober gemeldet, jo geht ihm die ganze verfammelte Macht aus der Gentral» Stellung 
heraus entgegen und trifft ihn entweder noch vor feiner vollftändigen Gntwidelung, 
aljo in der ungünftigften Verfaſſung, oder nöthigt ihn doch, mit dem Rücken gegen 
das Defilee, alſo jedenfalls in machtbeiliger taftifcher Lage das Gefecht anzunebmen,) 
fo daß fle alle Ebancen des Erfolges fin fich, ſchlimmſten Falls aber immer die Mög« 
lichkeit bat, gefammelt auf: ifrer natürlichen Rüdzugsftrage zurüdzugehn, oder feit« 
wärtd auszumeichen, und dem Feinde durch eine Flankenftellung ein weiteres Vorgehn, 
bevor er fle geworfen, zu verbieten. Beſonders einem überlegenen Feinde gegenüber ift - 
aus dem Zufammenhalten aller Kräfte in Eentraf-Stellungen das einzige Heil zu erwarten, 
da man ſteis die Chancen für fich Hat, ihm in. dem Moment, wo er nach dem Leberfchreiten 
eines bedeutenden Terrainabichnittö durch Detachirungen fih geſchwächt bat, mitgleichen 
oder ſelbſt momentan ftärferen Kräften entgegen zu treten — eine thätige leichte Gavallerie 
it für den Kundſchafts dienſt unentbehrlich. Vortheilhaft ift ei, wenn den Gentral-Stel« 
lungen durch fefte Pläße eine erhöhte. Sicherbeit. felbft gegen bedeutend überlegene feindliche 
Kräfte gewährt wird. Da, wie oben bemerkt, die ftrategifch wichtigen Punkte hinter 
Zerrainabfchnitten von bedeutender Wideritandsrfähigkeit, den fogenannten ſtrategi— 
ſchen Barrieren, fih durch bie Lage der Straßenzüge bereits im Frieden ergeben, 
jo find befonders am iden. den Grenzen nahe gelegenen, Feſtungen angelegt und biefe viele 
fach mit verfchanzten Lagern in Verbindung gebracht, die alle Erforderniffe einer C.⸗St. 
in ſich vereinigen; oft finden fih auch in den fortificatorifchen Anlagen der Neuzeit, 
bei welchen. dad offenfive Element ih der DVertbeidigung vorberrichend iſt (f. d. 
Art. Befeftigung), folche Eentral-Stelungen mit A-cheval-Stellungen (f. d. Art.) 
vereinigt, wie bei Cöln-Deng, Mainz» Eaftell, Goblenz » Ehrenbreitenftein und Moblins 
Nowon⸗Georgiewsk. Diefe Brückenköpfe im großartigſten Style geben ſowohl einer 
auf dem jenfeitigen Ufer. gefchlagenen Armee eine fichere Pofltion in dem ver- 
ſchanzten Lager des diejjeitigen, wo fle fich reorganifiren und bem Mebergange 
des Feindes aud ihrer centralen Stellung heraus entgegen treten kann, als fie" Ber- 
einigungspunfte der: einzelnen Divifionen ıc. zu größeren Armeen auf dem dieſſeiti— 
gen Ufer und fräftige Offenfiv-Stöfe mit gejicherter Rückzugslinie auf das jenfei- 
tige bin ermögliden. — Bei zufammenbängenden Berfchanzungen größerer Terrains 
Abfchnitte (ſ. d. Art. Proviſoriſche Befeitigung) verftebt man unter Eentralftellung 
das innerhalb derſelben — gleihfam die Gitadelle der Pofltion bildende — verichanzte 
Lager, in welchem die Sauptmafle der zur Bertheidigung beftimmten Truppen aufs 
geftellt und von dem aus die Belegung der ganzen Voſttion geregelt und die Ver— 
färfungen nach den bebrohten Punkten dirigiert werden; auch bier ift, natürlich unter 
Berückſichtigung der localen Berbältntife, eine möglichft centrale Lage wünichensmertb; 
bei einem durch die Zerrain =» Verbältniffe völlig furmfreien Flügel wird es zwifchen 
dem bebrobten andern und ber Mitte der ganzen Voſition angelegt. Die Strategie, 
oder die Lehre vom: großen Kriege, kennt außer den Gentral-Stellungen, welche ſich, 
wie die oben. abgehandelten, auf das Terrain, auch folche, die fih auf feindlidyre 
Deere, alio bewegliche Objecte brzieben, und deshalb nicht wie jene am eine 
beftimmte Gegend gebunden, fondern ebenfalls bemeglicher Natur find. Einer von 
mehreren: feindlichen, von verſchiedenen Seiten ber bedrohten Armee ift dadurch, daß 
fie fih auf den Radien, die Gegner zu ihrer Bereinigung aber auf der Peri— 
pherie des Kreifed bewegen, die Gelegenheit geboten, die leßteren mit gleichen ober 
überlegenen Kräften einzeln zu ichlagen, während fte von ihnen gemeinfchaftlich er— 
brüft werben. würde. Energie des Entichluffes, Schnelligkeit der Bewegung und ent» 
ſcheidende, vafch aufeinander folgende Schläge ſind nothwendige Erforberniffe des Er— 
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folged. Beſonders verbündeten Heeren gegenüber, deren Reitung jelten eine einheitliche 
ift, wird dieſe Urt der Kriegführung anwendbar und Friedrich der Große während bes 
fiebenjährigen Krieges fand in ihr bie einzige Möglichkeit, dem halben Europa, das 
gegen ihn in Waffen ftand, flegreich zu widerſtehen. Napoleon nahm nad dem 
BWaffenftilltande von 1813 von feiner E.-St. bei Dresden aus gegen bie drei, von Nor» 
den, Often und Süden ber anrüdenden Armeen theoretiſch daflelbe richtige Brincip 
an; flatt ſich aber mit derfelben rückſichtsloſen Energie, die feine früberen Feldzüge 
charafterifirt, mit ganzer Macht auf eine derjelben zu werfen und fich um bie momen« 
tanen Erfolge der übrigen nicht zu kümmern, wie ber große König ftetd that, Elam- 
merte er fih an Dredden, das am Ende für ihn nur ein geograpbifcher Punkt fein 
konnte, feft, und führte feine Offeniloftöge, in Verkennung der Energie feiner Gegner, 
beionders Blücher's und Bülow's, mit fo unzureichenden Mitteln, daß fie für ihn nur 
Niederlagen und die fchließliche Vereinigung feiner Gegner in den Ebenen von Leipzig 
zur Bolge hatten, wo er von der Uebermacht erbrüdt wurde, nachdem er, flatt bad 
Geſetz der Bewegung vorzufchreiben, daffelbe von ihnen anzunehmen und 
Dreöden und die Elbekinie zu verlafjen gezwungen worden war. Unter Zugrunde- 
legung der von dem großen Friedrich befolgten Principien bat der befannte Militär« 
Schriftfteller IJomini ‘(f. d. Art.) fein befanntes Syſtem ber „inneren Linie" 
entwidelt, das zwar vieles Beachtenswerthe enthält, aber, mie alle abftracten Theorieen, 
in welche man etwas fo Goncreted, wie die Kriegführung, bineinzwängen will, noth« 
wendig einjeitig ift, und feine Gegner in den durch H. v. Bülom und nah ibm 
Willifen (ſ. dieſe Artikel) aufgeftellten Lehren von der umfaffenden Form 
des Angriffs gefunden bat, die nad der anderen Seite bin an demfelben Mangel 
laboriren, 

Gentralverwaltung, Bezeichnung derjenigen Staatsgewalt, in melde die Ge 
fammtregierung eines Staats, mag diefer nun (ſiehe d. Art. Centralifation) den Eleis 
neren Kreifen GSelbftregierung zugeftehen oder nicht, zufammenläuft. Diefer Name 
wurde jedoch als Gigen- und Amtsname nach ber Schlacht bei Leipzig ber Behörde 
übertragen, melche die gegen Napoleon verbundenen Allüirten durch Bublicandum vom 
26. October 1813 zur Verwaltung der Länder einfegten, die von ihnen befegt unb 
noch nicht der Allianz beigetreten waren. An die Spige dieſer Verwaltung wurde 
der Freiherr v. Stein (f. d. Art.) gefegt, dem Graf Solms-Laubach, Rühle v. Lis 
lienſtern und Eichhorn zur Seite flanden, welcher Letztere auch die Schrift abfaßte: 
„die E. unter dem Frhrn. v. Stein“ (Deutihland 1814). Die Wirffamkeit der €. 
dauerte bis zum Schluß des Wiener Congreſſes, konnte aber nicht zu dem beabfich- 
tigten Umfange fommen, und fle blieb auf die zeitweilig vacanten Länder befchränft, 
da die übrigen, bie in ihr eine mehr preußische als deutfche Behörde fahen, ſich beeilten, 
der Allianz beizutreten. Außerdem übernahmen nad dem erften Parifer Frieden Defter- 
reich und Bayern die Bermwaltung für den Strich zwifchen Elſaß und der Mofel, gleich“ 
falls bis zum Schluß des Wiener Congreſſes. 

Gentrum, parlamentarijches, ſ. Juſte-Milien u. Parlamentarismus. 

Genturie. Als Servius Tullius in Rom die nach ihm benannte Verfaflung 
einführte, tbeilte er das Volk nach dem Vermögendverbältniffe in 6 Klaſſen und 
193 Genturien. Diefe legteren dienten zu rein militärifchen Zmeden und wurden mit 
den Vermögend- Klafien deshalb in Verbindung gelegt, weil Die römiiche Wehrverfaflung 
buch den Cenſus bedingt war. Die Anzahl der C. in den einzelnen Klaffen war 
durchaus ungleich. Die ganze 6. Klafle der Vermögensloſen bildete nur eine C., bie 
übrigen famen auf die 5 Klaffen der Vermögenden. Die 1. Klaffe allein enthielt 
80 6, nebit 18 Ritter /C. Diefe 98 €. erfchienen im Felde ald Schmwerbewaffnete. 
Die 2. Klafie hatte 22 C., welche ohne Banzer, die 3. Klaffe 20 E., welche ohne 
Panzer und Beinbarnifch dienten. Die 4. Klafle umfahte 22 E. Leichtbewaffneter, die 
5. Klaffe endlih 30 G. Schleuderer. Die Bolkd-Verfammlungen nad C. hießen Cen—⸗ 
turiatd-Gomitien (f. Gomitien), in denen nicht nady Köpfen, fondern nad C. abge- 
flimmt wurde. — Die Magdeburger C. jind das erfte große Firchenbiftorifche Werk, 
weiches jeinen Namen von jeiner Gintheilung nach Jahrhunderten erbalten hat. Der 
Urbeber des ganzen Werkes war Matthiad Flacius. Diefer arbeitete daran feit 1552 
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im Bereine mit den bebeutenbften Theologen jeiner Zeit. Das Werk erfchien von 
1559— 74 zu Bafel in 13 Bänden. 

Gephalonien (Kephallenia, bei Homer Same oder Samos) hat von allen joni- 
ſchen Injein die bedeutendfle Ausdehnung, etwa 16 DM. Die Küften find tief ein- 
gefchnitten, und von den fo entftebenden Buchten und Häfen ift der von Argoftoli, 
welcher die größten Flotten aufnehmen fann und vor den Winden gefichert iſt, der 
bedeutendſte. An ibm lagen die uralten Städte Palle und Kranii. Auf der Inſel 
befindet jich auch der hochſte Berg der ganzen joniichen Gruppe, der Montenero der 
modernen, Aenos der alten Geographie, welcher ſich 5150 Fuß über den Meeredfpiegel 
erhebt. Er war ebedem mit einer fchönen Waldung beftanden, von der noch Spuren 
ſichtbar find, aber die größere Hälfte wurde von den Cephaloniern abfichtlich nieder- 
gebrannt, ine ungeheuere Menge Bauholz ging bei diefer wahnjinnigen Zerftörung 
verloren. Obgleich der Waldbrand vor der Befegung der Infel durch die Engländer 
ftattfand, fo bewahrte der Berg doch noch 1820 ein eigenthümlich verödetes Anſehen. 
Daß diefe traurige Kataftropbe auch auf das Klima höchſt nachtheilig eingewirkt bat, 
dürfte wohl kaum zu läugnen fein. Dieſe bochragende Bergmaffe legt fich quer über 
die Infel; ihre Berzweigungen breiten fich über den ganzen Raum aus, fpringen an 
verfchiedenen Stellen weit in das Meer hinaus und bilden fteil abfallende Landſpitzen; 
auf den niedrigern Ausläufern ftößt man auf ziemlich gut angebaute Thäler, aus wel« 
chen Korinthen, Del, Baummolle, Obft, Wein, Branntwein und Liqueure erportirt wer» 
ben; aber die Getreideernte bietet gewöhnlich nur die Hälfte des jährlichen Bedarfs, 
fo daß das Fehlende aus Morea geholt werden muß; doch iſt dies Fein mefentlicher 
Umftand, da die Gephalonier dort zugleich eine bedeutende Menge Korintben — nicht 
felten mehr ald 4 Millionen Pfund in einem Jahre — verkaufen. Argoftoli if 
die Hauptſtadt und der Sitz eines griechifchen Biſchofs, während der Fatholifche Biſchof 
in Ziruri reflbirt. 1224 kam G. in den Befig Venedigs, 1479 bemeifterten ſich Die 
Zürfen der Infel, wurden aber zwanzig Jahre fpäter von den Venetianern wieber ver- 
trieben (f. Joniſche Juſeln). 

Gerachi (Giufeppe), Bildhauer und Verſchwörer unter dem Gonfulat Bona- 
parte'’d. Geb. in Rom 1760 und ale Bildhauer fo angeleben, daß er ald ein Neben- 
bubler Canova's gelten Fonnte, ftürgte er fich im die Politif, ald Rom in eine Res 
publil verwandelt wurde. Nach der Wiederberftellung der päpftlichen Herrfchaft begab 
er fih nah Nom, wo Bonaparte von ibm jeine Büſte machen lief. C., der den 
erfien Gonful jedoch als Feind der Kreibeit bafte, ließ fich in eine Verfchwörung ein, 
nahm an den Berathungen bei einem gewiffen Demerville zur Wieberberftellung der 
Berfaflung von 1793 Theil und foll ſich mit den bedeutendften Theilncehmern dieſer 
Berfammlungen, dem Gorfen Arena und dem Maler Topino Lebrun, zu einem Ans 
Schlag gegen das Leben Bonaparte's verichworen haben. Er und dieſe beiden Letzteren 
wurden am 10. October 1800 im Opernhauſe verhaftet und mit Demerville, der in 
den Verhören allein ſich zu Ausſagen verſtand und durch dieſelben feine Freilaffung 
zu gewinnen boffte, am 31. Ianuar 1801 hingerichtet. 

Gerealien, auch Getreide genannt. Man verfteht —— alle diejenigen 
Iandwirtbfchaftlichen Gulturpflangen, welche nad dem natürlichen Syſtem der Botanik 
der Bamilie der Gramineen angehörend, zum Hauptnahrungsmittel der Menfchen dienen. 
Folgende Arten find wegen des Mehlreichthums ihrer Körner bierber zu rechnen: Weis 
zen, Spelz (eine eigene Weigenart), Roggen, Gerfte, Hafer, Maid, Hirſe, 
Moorbirfe und Reis. Aus der Familie der Polygoneen fchlieft man gewöhnlich 
den Buchmeizen noch mit ein. Sie find fämmtlich einjährig, d. h. fterben mit der 
Saamenreife ab, und gebören zu den den Boden angreifenden Gewächſen. In leßterer 
Beziehung macht der Buchmeizen eine Ausnahme, indem er mitteld feiner Blattorgane 
feine Hauptnahrungsftoffe aus der atmofphärifchen Luft nimmt. Diefe Getreidearten 
fönnen nicht alle gleiches Klima vertragen; nach der nördlichen Grenze ihres Anbaues 
in Europa würden fle in folgender Ordnung aufzuführen fein: Die Gerfte wirb mer 
gen ihrer kurzen Begetationddauer noc bis zum Nordcap gebaut; jie reift dort, ſpaͤt 
gefäet, noch vecht gut vor Einbruch des Winterd. Der Hafer ift eine an und für 
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ſich härtere Getreideart als die Gerſte, braucht aber längere Zeit zur Entwicklung und 
fann deshalb nicht fo weit nach Norden cultivirt werben. Sein Anbau erftredt ſich 
bis in den nördlichen Iheil Schwedens, nicht vollends fo weit ald der der Gerfle. 
Der Roggen ift eine gegen Kälte ziemlich unempfindliche Getreideart, bat aber eine 
noch längere Begetationdbauer ald der Hafer. Er wird bis zur Morbfüfle des Bott» 
nifchen Meerbuſens und bis beinahb an die Südfüfte des Weißen Meered gebaut. Der 
Weizen wird bis Peteröburg, Drontheim und Imverneh gebaut. Der Buchweizen 
bat diefelbe Eulturgrenze wie der Weizen. Der Spelz wird bis in's mittlere Deutſch⸗ 
land angebaut. Die Hirfe bat etwa dieſelbe Gulturgrenge. Der Maid verlangt, 
al® eine urfprünglih den Tropen angehörende Pflanze, einen warmen Sommer, und 
wird mit Sicherheit nur bis Paris, Mainz, Berlin, Lemberg, Sarepta u. f. w. gebaut. 
Als Grünfutterpflanze fann er noch weit nörblicher cultivirt werden. Die Moorbirfe 
verlangt etwa gleiche Temperatur, aber größere Feuchtigfeit. Der Reis endlich ift 
eine Pflanze, die nur in heißen Klimaten gedeiht, und wirb in Europa bauptiächlich 
in der Lombardei gebaut. — Weizen, Spelz, Roggen, Gerfte und Hafer können ſo— 
wohl ald Winter ald auch als Sommerfruht gebaut werben, in der Regel, und fo 
auch bei Angabe obiger Gulturgrengen, benft man die eriten drei als Winterfrüchte 
und Gerfte und Hafer ald Sommerfrüchte. Der Buchmeizen, als eine ſüdliche, aus der 
Tatarei ſtammende Frucht, erträgt hingegen die Winterfälte durchaus nicht,- und darf 
im Frübjahr nie eher gefäet werden, als bie Nachtfröſte aufgehört haben. Eine Ber 
trachtung der verfchiedenen Ansprüche, welche die E. an die chemifche und phyſikaliſche 
Beichaffenbeit des Bodens und an deſſen Kraftzuftand machen, würde bier zu weit füh— 
ren; man findet Darüber Aufklärung in jedem beſſeren landwirthſchaftlichen Lehrbuche. 

Geremoniell ſ. Gtifette. 

Gerigo, das alte Cythera, deſſen Name flamonifch ift und von den Tfacones 
genannten Anſtedlern im 8. und 9. Jahrhundert eingeführt ift, trennt eine größere Lüde. 
von mehr als 50 Meilen von den übrigen jonifchen Infeln. C. ift eine Berginfel mit 
gut angebauten Ihälern und bringt viel Korn, Wein, Del, Baumwolle, Obſt, Rind» 
vieb, Schafe und Ziegen hervor. Merkwürdig find auf dieſem Eleinen Eilande, das 
etwa 5’, Q.⸗M. groß ift, Die zahlreichen chriftlichen Kirchen und Kapellen, deren man 
260 zähle. Mitten zmifchen ihm und Gandia liegen einige Eleinere abbängige Infeln, 
von denen Gerigotto (Aegilia) Die einzige bedeutende if. C. oder Kapfali ift der 
Hauptort von G., in der Nähe findet man noch ſchwache Spuren’ der alten Stadt 
Cythera und des berühmten Venustempeld. Als phöniziſche Golonie ging E, Aus 
gangs des 6. Jahrhunderts in den Befi der Argiver über und fam von dieſen in die 
Hände der Spartaner, Atbener, Mömer, je nach den wechielvollen Schickſalen Gries 
chenlands, bis ed dann, als zum byzantinischen Meiche gebörig, nach deflen Untergange 
venetianiich wurde, was ed mit geringer Unterbrechung, wo es ber türkiſchen Herrichaft 
(von 1715—18) übergeben war, bis zur Auflöfung der Republik blieb. Bon diefer 
Zeit an theilte dad Eiland das Geſchick der joniſchen Infeln (f. d.). 

Gerinth, ein Keger aus dem Schluß des apoftolifchen Zeitalters, über den die 
Angaben der Kirchenichriftiteller fich fehr widerfprechen, indem die Einen ibn ald Gno— 
ftifer, die Andern als einen judaiftrenden Irrlehrer bezeichnen. Diefer Widerſpruch tft 
am einfachjten daraus zu erklären, daß in E. ſich noch Elemente verbanden, die erft 
fpäter, am Schluß des 2. Jahrhunderts, zu felbftftändigen Bildumgen auseinandergingen, 
Seine gnoſtiſche Anficht von der Weltichöpfung, wonach diefelbe nicht vom böchften 
Gott ausgegangen fei, fondern von einem untergeordneten Mittelmefen, führte ihn zur 
Unterfcheidung eined bimmlifchen Chriſtus, der fidh mit dem Menfchen Jeſus, Sohn 
der Maria und des Joſeph, zum Heilswerk vorübergehend verbunden babe, und feine 
jüdiſche Anficht von Jeſus verleitete ihm wahrfcheinlich auch zu einer jubaifirenden Aufe 
faſſung des Ceremonialgeſetzes. 

Cerrini di Monte-Varchi iſt der Name einer florentiniſchen Patricierfamilie, 
als deren Stammſitz das von der Partei der Guelphen oft als Zufluchtsort benutzte 
Caſtell Monte-Varchi im Arnothal genannt wird. Nachdem mehrere Glieder dieſer 
Familie fchon vom Ende des 14. Jahrhunderts an dem florent. Freiſtaate in hoben 
Aemtern wichtige Dienfte geleiftet, Tanggenährte Parteikämpfe aber den Verluſt ihrer 
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Familiengüter herbeigeführt und die Gelangung der Medici zur Alleinberrfchaft in 
Florenz die politifche Stellung der Patricier geichwächt hatte, folgte Fabrizio de E, 
gegen Ende bes 17. Jahrhunderts einem Mufe Kaifer Joſeph's I. nah Wien, wo er, 
zum Hoftath ernannt, Director fänmtlicher kaiſerl. Mufeen und Galerieen wurde. 
Durch feine zwei Söhne, Ferdinand und Franz, warb er Gtanmvater zweier 
noch jegt in Sachen und Defterreich blübender Linien, indem erfterer mit der Erz. 
berzogin Maria Joſepha, fpäteren Gemahlin Königs Auguft IM. von Polen, nad 
Sachſen ging und im Dienfte der Königin verblieb, während der andere in öfterreich. 
Militärdienft trat und in den Türfenfriegen, in Bosnien 1737 —39, bei den Ber 
lagerungen von Prag und Ingolftabt 1742 und 43, in der Schladht bei Bildhofen 
1744, bei Trautenau 1745 und in der Provence 1746 ſich mehrfach auszeichnete. 
Sein Sohn, Freiherr Joſeph v. E., 1743 zu Kaſchau geb., leitete als Ingenieur 
1787 die Belagerungen von Dubiga und Novi und 1789 die von Belgrad, wofür er 
in ben Freiherrnſtand erhoben wurde. Nachdem er unter de Vins 1790 Gzettin be- 
lagert, ward er 1795 Reldingenieur- Direstor der italienifchen Armee, gerietb im Ges 
feht von Dogo, ſchwer verwundet, in Gefangenfchaft und ftarb 1809 ala Feldmar— 
fchalleXieutenant und Commandant von Ollmüg. Sein ältefter Sohn, Franz v. C., 
fand ald Major 1813 in der Schlacht von Dresden feinen Tod, und der jüngere, 
Karl, Graf v. C., nahm an den Napoleonifchen Kriegen Theil, wurde 1828 Erzieher 
ber Söhne des Gröberzogs Karl, 1833 Generalmajor, 1836 Wirfl. Geb. Rath und 
1838 für fih und feine Nachkommen in den Grafenftand erboben. Er ftarb 1840. In 
der ſächſiſchen Linie hinterließ der vorgenannte Ferdinand v. C. drei Söhne: 1) Hein 
ri v. C., geb. 1740, der im fächlfchen Militärbienft den fiebenfährigen Krieg mit— 
machte, 1805 Generals Major und Generals Infpector der Infanterie wurde, in ber 
Schlacht bei Jena ſich auszeichnete, bald darauf Cabinets- und Kriegaminifter wurde 
und 1823 ald Gouverneur von Dresden ftarb. 2) Franz v. E, geb. 1747 zu 
Dresden, fand 13. April 1807 bei der Erftürmung von Danzig als Oberftlientenant 
feinen Top. Defien Sohn, Heinrich dv. E., geb. 23. November 1801 zu Görlitz, 
trat in öfterreichiichen Militärbienft und commandirte 1851 als General» Major eine 
Brigade in Ungarn. 3) Elemens Ferdinand v. E., geb. 1749 zu Dresden, 
mußte Kränklichkeit halber den gewählten Militärdienft bald wieder atıfgeben und ſtarb 
1813 zw Dredden. Gr binterlich einen Sohn, Glemens Franz, Breiberr v. €, 
geb. 16. December 1785 zu Luckau, weldyer, nachdem er im Gabettencorps zu Dres— 
den feine Vorbildung erhalten, 1805 als Unter-Lieutenant in die fächfliche Armee trat, 
alle Feldzüge, an denm von 1806 d’e fächfliche Armee oder Theile derfelben betbeiligt 
waren,. im verfchiedenen Rangſtufen rühmlichft mitmachte, 1816 militärischer Begleiter 
der Prinzen Friedrich, Clemens und Johann wurde, 1819 als Adjutant des Prinzen 
Friedrich mit diefem Deutfchland, Die Niederlande, Frankreich und Italien bereifte, 
1830 General-Major und Chef des Generalftabes und am 1. Januar 1832 Generals 
Lieutenant und GeneraleGommandeur der fächflfichen Armee wurde, welch' fegteres Com— 
mando er aber 1848, wegen veränderter Stellung deffelben zum Kriegsminifterium, 
niederlegte und in den Ruheſtand trat. Er hat ein ſehr anerkanntes Werk gejchrieben: 
„Die Feldzüge der Sachſen in den Jahren 1812 und 1813." Dresden al Gr 
farb im Jahre 1852. 

Gertepartie ſ. Seefrachtsweſen. 

Certoſa di Pavia (La), eines der großartigſten Klöfter w Welt, in der Näbe 
von Pavia, gegrimdet 1396 von Giovanni Galeazzo Visconti und 1399 bezogen von 
Karthänfermönden; die Einkünfte des Klofters beliefen fih, als Jofepb II. daſſelbe 
aufhob, auf 1 Million Franes. Das mächtige Gebäude ſteht ſeitdem unbenupt da. 

Gerntti (Giufeppe Antonio Gioachimo), Jeſuit und Parteimann der franzöfljchen 
Mevolution. Geb. den 13. Juni 1758 zu Turin, machte er ſich 1762 durch feine 
„Apologie de institut des Jesuites* in ber Gelehrtenwelt befannt und erwarb er fi 
zugleih die Gunft des Daupbin. Er wurde Profeffor am Jeſuitencollegium zu Lyon, 
entjagte, jedoch den Grundfägen des Ordens, als denfelben die Aufhebung getroffen 
hatte, und bewies fich beim Ausbruch der Mevolntion als einer der eifrigften Streiter 
für ihre Prineipien. Er gab die Wochenſchrift „La feuille villageoise“ heraus, war 

12* 


180 Cervantes Saavedra (Miguel de). 


mit Mirabeau befreundet, dem er auch die Reichenrede bielt, wurde 1791 für die legis- 
lative Verfammlung gewählt, farb aber bereitd am 2. Februar 1792. 

Gervanted Saavedra (Miguel de), der Dichter des fpanifchen Mufterromans 
Don Quijote, lebte zur Zeit Philipp’s IL, als die ſpaniſche Monarchie von der Höhe 
ihrer Macht bereits zu finfen anfing, aber fich mit den äuferften Anftrengungen auf 
berfelben zu behaupten fuchte. Noch hatte das Meich feine Flotten auf allen Meeren; 
ed führte Krieg in der alten und in der neuen Well. Die Waffen im Dienfte des 
Königs und der Fatholifchen Religion zu führen war die höchſte Ehre des Edelmannes. 
Alle ausgezeichneten Dichter und Schriftfteller, welche Spanien damals zählte, haben 
in den Kriegen Karl’ V. und Philipp's II. gefochten. Auch E., obſchon arm, aber 
aus altem, edlen Geſchlecht, im October 1547 zu Alcala de Henares geboren, führte 
in feiner Jugend und in ber erften Hälfte feines Mannesalterd ein unruhiges und 
abenteuerliches Kriegsleben, von dem er auch dann noch nicht laſſen wollte, nachdem er 
in der Schlacht bei Lepanto (7. October 1571) feinen linfen Arm verloren. Später 
machte er die Erpedition gegen Navarino und Tunis mit und nahm 1575 feinen Ab 
ſchied. Auf der Nüdfahrt nach feinem Vaterlande fiel er Gorfaren in die Hände und 
nun begann für ihn jenes mwechielvolle Sclaven- und Abenteurerleben, welches er ſelbſt 
am beften in einer feiner Novellen („der Gefangene”) gefchildert bat, Unter mannich- 
fahen Schidjalen fah er alle Länder rings um das Mittelmeer; fünf Jahre bradıte er 
ala Ehriftenfclave in Algier zu. Doch war diefe Zeit für ihn nicht verloren: bier 
faßte fein Auge das mujelmännifche Leben auf, deflen Pracht und fchmelgender Lurus 
in wmebreren feiner „Novellen“ mit glänzenden Farben gefchildert if. Nach» 
dem er viel erfahren und unfäglid viel erduldet, kehrte er in fein Vaterland 
zurüf, mit Ruhm und mit Narben bedeckt, arm an Geld, reich an Beob- 
achtung und Kenntniß bed Lebende. Doc konnte er fih auch jegt micht zu 
einem figenden unthätigen Xeben bequemen. Wir finden ihn bald in diefer, bald in 
jener Provinz Spaniens; auf feinen Wanderungen benußte er reichlich die Belegenbeit, 
die fih ibm bot, den Volkscharakter zu fludiren, In Andalufien mag er die Urbilvder 
mancher feiner humoriſtiſchen NRomanfiguren gefunden baben; in. Sevilla machte er 
ganz befondere Befanntfchaft mit der Brut der „ingeniosos hidalgos“, der Gauner 
und Beutelfchneider, welche in feinen Novellen eine refpectable Rolle fpielen; in ber 
Mancha endlich ftudirte er nicht allein die Geographie zu feinem Don Quijote, fon- 
dern auch an den Söhnen diefer Landfchaft den mwunderlichen Gontraft von überfprann«- 
tem Stolz und Eläglicher Armuth, welchen die fpanifchen Komödiendichter zu fo vielen 
ergöglichen Garicaturen audzubeuten gewußt haben. Ehe C. an die Ausführung des 
Werkes ging, das feinen Ruhm für alle Zeiten begründete, hatte er fich bereits 1584 durch 
den Schäferroman „Galatea“ — worin viel poetifche Schönheit an eine Dichtungs art 
verfihmwendet ift, die für unfere Zeit faft ungenießbar — fo wie durch eine. lange Reihe 
von Schaufpielen, die er für die Bühnen geliefert, einige Berühmtheit verſchafft. Doch 
fchon hatte der fruchtbarfte aller Dramatiker, Lope de Vega, „der Alleinherricher 
der Bühne“, wie ihn E. nannte, das fpanifche Theater ausfchlieglich in Beichlag ges 
nommen, und C. 309 ed vor, einem folchen Rivalen zu-weichen. Bon feinen mebr 
als 30 Schaufpielen find nur noch wenige erhalten, die in fühner und richtiger Cha- 
rafterzeihnung und in dem Fräftigen Golorit der Darftellung die Hand des Meifters 
bewähren. Mehrere biefer Dramen find in's Deutiche überfegt, jo die „Zerftörung 
von Numancia*, ein durch die bemußtlofe und ungefuchte Annäherung an die antife 
Größe und Meinheit merfwürbiges Stüd, von Fouqué (1810), vier Komödien von 
Schack („Span. Theater”, 2 Bde., 1845), ein Zwifchenfpiel, „Die wachjame Schildwacht“, 
von Dohrn („Span. Dramen“, 4 Thle., 1841— 1344). Erft im 57. Jahre feines Lebens 
legte C. die legte Hand an den erften Theil feines „Don Quijote*, der 1605 zuerſt erfchien. 
Der Verſuch, diefe Satyre gegen den berrfchenden Geichmad und die alten, eingemwurzelten 
Vorurtheile feiner Landsleute in die Welt gehen zu laſſen, mochte dem Berfaffer faft fo aben«- 
teuerlich und mißlich vorfommen, wie dad Turnier feined Helden gegen die Winbmühlen ; 
dabei juchte er fein Werk unter dem Patronate eines großen Mannes einzuführen, 
indem er um die Erlaubniß bat, ed dem Herzoge von Bejar, einem Gaitilianifchen 
Granden, debiciren zu dürfen. Der Erfolg war ein außerorbentlicher. Bier Ausgaben 
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folgten in Jahresfrift auf einander, zwei zu Madrid, eine in Valencia, eine zu Liffabon. 
Gleihwohl wurden die bürftigen Umſtaͤnde des Dichters nur wenig gebeflert. Er hatte 
eine Bahn eingefchlagen, die wohl zu Ruhm und Ehren, aber nicht zu Reichthum 
führte. Sehr häufig finden ſich in feinen Gedichten und profaifchen Schriften Anfpie- 
lungen auf feine gebrüdten Verhältniffe. Diefe Eonnten ibn jedoch nicht beflimmen, 
ded Gewinnes wegen flüchtig und viel zu fchreiben; mehrere Jahre vergingen, ehe er, 
nicht mit einer Fortfegung ded Romanes, fondern mit feinen Movellen („Novellas 
exemplares“) wieder hervortrat. Etwas diefen Erzählungen Aehnliches war bisher 
weder in der jpanifchen noch in irgend einer europälfchen Literatur — Die Novellen 
Boccaccio's etwa ausgenommen — vorhanden geweſen. Dramatifch in der Anlage, 
voll finnreich erfundener Situationen, mit feiner und bis in Die Fleinften Züge ausge— 
führter Eharaftergeichnung, den ganzen Reichtum und die Anmuth der caftilianifchen 
Sprache entfaltend, wurden diefe Erzählungen vom erften Augenblide an populär und 
verbreiteten, fchneller vielleicht ald der Don Quirote, den Ruhm des Verfaflers weit 
über die Grenzen Spaniens hinaus. Die Novellen erfchienen zuerft 1613, ein Jahr 
fpäter gab E. ein allegorifch » fatyrifches Gedicht in Terzinen: „die Meife nach dem 
Parnaß (Viage al Parnaso) heraus, worin er feine Anfichten über die fpanifchen 
Poeten und fein Verhaͤltniß zu ihnen ausſprach. Während fi Gervantes mit 
der Portfegung feines großen Romanes trug und gemädlid daran arbei« 
tete, erjchien umerwartet ein zweiter Theil, ala deifen Berfafler ein Avellaneda 
genannt war. Die Idee des Gervantes’fchen Werkes, das Perfonal und die Cha 
raktere find von dem unberufenen Fortfeßer beibehalten und neben mandem PBlagiate 
aus dem erften Theil findet fich Mehrere, was mit dem fpäter erfchienenen ächten 
zweiten Theile auffallend genug übereinftimmt. C. befam, wie es fcheint, dieſe Worte 
fegung zu Gefichte, ald er gerade beim 59. Eapitel im 2. Theile feines D. DO. ftand. 
Bon da an menigftend begegnen wir bitteren Anfpielungen und mehrfachen Aeußerun— 
gen der Entrüftung gegen jenen Verkappten, ber feine Unverfchämtbheit jo weit getrie— 
ben, daß er ſich in der Vorrede ungezogenen Spott über C.'s körperliche Eigenichaf- 
ten, Manieren und Xebensverhältniffe erlaubt hatte. Der Verbruß trieb indeß den 
gefränften Dichter zu fchnellerer Vollendung des Werkes, deſſen zweiter Theil nun 
gegen Ende des Jahres 1615 erfchien. Auch diefer Theil erfreute fi eben fo großer 
Verbreitung und fo volksthümlicher Beliebtheit, mie der erfte. C. hatte ſich die Be— 
urtheilungen, welche der Legtere erfahren, zu Nutze gemacht, und man erfannte an, 
daß Keiner bisher eine folche Herrfchaft über die caftilianifche Sprache geübt, wie C., 
und daß fie Keinem in folchem Reichthum und fo vielgeftaltiger Anmuth gefloffen fei. 
Jetzt ftand E. auf der Höhe feines Ruhmes. Auch feine VBermögensumftände befferten 
fih ; der Ertrag feined nun vollendeten Werkes rip ihn wenigftend aus den Verlegen» 
beiten und Nötben, mit denen er fein eben lang gekämpft hatte. Uber Faum ein 
halbes Jahr erfreute er ſich dieſes Glückes, denn fchon im nächftfolgenden Jahre, am 
23. April 1616 (an demielben Tage mit Shafefpeare), ftarb er. C. hatte eben noch 
feinen „norbifchen“ Roman: Trabajoes de Persiles y Sigismunda („Die Leiden 
des Perſiles und der Sigismunda“) vollendet; die Dedication deſſelben an 
feinen alten Gönner und Preund, den Grafen de Lemos, iſt wenige Tage vor 
feinem Tode gefchrieben: „Ich ſtehe,“ beißt es darin, mit WAnfpielung 
auf ein altes jpanifches Sprüchwort, „id ſtehe nun ſchon mit einem Fuße 
im Steigbügel, die legte große Meife anzutreten. Geftern empfing ich das Sarrament, 
der Tod breitete feine Schatten über mid. Und doch hänge id noch am Leben mit 
allen meinen Wünſchen; ja ich babe das Leben lieb und möchte Euch noch einmal 
ſehen. Iſt es aber bei Gott anders befchloffen (fein Wille gefchehe!), fo getröfte ich 
mich, daß Ihr, gnädiger Herr, den Mann Eennet und fein gebenfen werbet, deſſen 
Wunſch und Gifer, Euch zu dienen, größer war, als felbft feine Liebe zum Leben.“ 
In aller Stille und ohne Pomp wurde E. in der Kirche des Klofters Santa-Trinidab 
zu Madrid begraben; fein Denkftein bezeichnet feine Grabftätte. — Zu einer Zeit, wo 
der Geift der irrenden Ritterfchaft erlofchen war, die Erzählungen ihrer Ertravaganzen 
aber noch immer mit wahrer Wuth verfchlungen wurden, unternabm ed Gervanteß, 
den verborbenen Geſchmack feiner Landsleute lächerlich zu machen. Seine Abficht war 
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keinesweges, die Sucht nach Abenteuern zu verfpotten, welche nicht nur zur Zeit des 
C. felbft, fondern auch zu der, in welche Don Quijote nach der Darftellung des 
Berfafferd gelebt haben foll, gänzlich verfhwunden war; das Werk follte vielmehr die 
Thorheit derer bloßftellen, die ihre Zeit mit der Abfaffung oder dem Leſen roman- 
tifcher Dichtungen verloren und darüber andere Studien und Beichäftigungen. vernach- 
läffigten. In dieſer Abſicht fchildert E. einen Mann von liebenswürdigem Charakter 
und jonft vortrefflihem Berftande, deſſen Gehirn jedoch durch das bejtändige Leſen 
von allerlei Urten von Ritter» Nomanen in Unordnung geratben ift, einen Mann, 
deſſen Phantaſie durch Borftellungen von Zaubereien und Zweilämpfen endlich fo er— 
bigt und irregeführt ‚wird, daß er den ganzen chimäriihen Wuft, von dem er gelefen, 
für Wahrheit nimmt und fich berufen glaubt, mit Roß und Rüſtung die Welt 
zu durchziehen und Abenteuer zu fuchen, und zwar fomohl, um das allgrmeine 
Wohl zu befördern, ald auch fich ſelbſt Ruhm zu erwerben. Im Berlaufe fei- 
ner irrenden Mitterfchaft, deren Schauplas nad) la Mancha und Aragon verlegt 
wird, erfcheinen. die gewöhnlichften Gegenftände und Greigniffe feiner krankhaften Ein— 
bildung in dem Lichte der Zauberei und des Ritterthums, er mißt fie mit dem roman- 
tiichen Maßftabe, an welchen er durch feine Lieblingslectüre gewöhnt war, und menn 
er dad, was er fo umgewandelt bat, endlich einmal in feinen wahren und natürlichen 
Farben erblidt. fo hält er dieſe Wirklichkeit für Täufhung und für eine Verwandlung 
durch boshafte Zauberer, welche auf feinen großen Namen eiferfüchtig feien und ihn 
des Ruhmes feiner Thaten zu berauben wünfchen. Diejer doppelte Irrwahn bildet die 
Baſis des Werks, und unter dem Ginfluffe deflelben macht der Held eine lange Reihe 
£omifcher und phantaftifcher Abenteuer durch, ohne die Weisheit und das Paſſende 
feined Unternehmens im Geringften zu bezweifeln. Um fein Wefen in das hellſte 
Licht zu fegen, um den Gontraft der überfpannten Begeifterung und des platten Ver— 
ftandes jchlagend zu verfinnlichen, ift dem Helden ein Begleiter in dem leichtgläubigen 
und verfchlagenen Sande Banja beigegeben, der balb willig, halb unmwillig, aber treu 
wie ein Schatten jedem Schritte feines Herrn folgt; der LXeßtere träumt von Ruhm, 
der Knappe von gutem Eſſen und Trinken; ihn lodt die Hoffnung, daß am Ziele 
aller Dinge, die er feinen Herren ausführen flieht und nicht begreift, eine erfledliche 
Belohnung, eine Stattbalterfchaft, ein Vicefönigreich für ihn abfallen werde. Endlich 
verkleidet fich einer von Don Quijote's Freunden, um ihn zur Rückkehr in fein «Dorf 
zu nöthigen, ald Ritter, greift ibn an, beflegt ihn und ſchließt mit ihm das Abkom- 
men, daß der Held von der Mancha ſich nah Haufe begeben und ein Jahr lang 
auf jede ritterliche Unternehmung verzichte. Dieſe Zeit beichlieft der Held ald Schä- 
fer zuzubringen, zu welchem Zwecke er den Plan zu einer Art von ländlichem Leben entwirft, 
womit C., obgleich jelbit Dichter einer „ Galatea“, ohne Zweifel eine Satyre gegen die Schä— 
ferdichtungen beabfichtigte, welche zu feiner Zeit mit den Nitterromanen in der Volfsaunft 
wetteiferten. In wenigen Werfen irgend einer Sprache findet fich eine fo feine und 
zugleich jo heitere Satpre, eine jo glüdliche Erfindung und anziehende Entwidelung, 
ein folche8 Gewebe von originellen und ergöglichen Abenteuern und jo viel Lebendig— 
feit der Phantafte und Geifteömunterfeit, wie in Don Quijote. Eine eigenthümliche 
Kunft entfaltet E. in ‚den eingemwebten Novellen durch den Gontraft, welchen in dieſen 
die Schilderung leidenschaftlich zärtlicher Empfindungen mit den komiſchen Scenen des 
Romans jelbft hervorbringt. Die Figuren, Die in demfelben neben Don Quijote und 
Sancho auftreten, dienen zwar zum großen Theile nur ald bewegliche Staffage, aber 
ed find durchgängig lebendig getroffene, mit wenigen Strichen meifterhaft portraitirte 
jpanifche Volks» Charaktere. Und im dieſer Beziehung ift der „Don Quifote * für 
die gefammte europäifche Literatur Epoche miachend: es ift der erfte Verſuch, die Form 
ded Romans als einen Fünftlerifchen Rahmen für natur und wahrheitögetreue Lebens- 
bilder zu benugen. (Im weiterer Folge bat fih auf diefem Wege der Sittenroman 
und endlich der hiftorifche Roman geftaltet.) So verdient C.'s Werf den Ruhm und 
die Bewunderung, die es num fchon jeit mehr als zwei Jahrhunderten bei allen ge» 
bildeten Völkern genieht, nicht bloß durch den edlen Styl und die Vollfommenbeit 
der Darftellung, nicht bloß dadurch, daß es unter allen Werfen des Witzes das reichfle 
an Erfindung und Geift if, jondern auc als lebendiged und ganz epiſches Gemälde 
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des fpanifchen Lebens und eigentbümlichen Charakters. Darum bat ed auch einen 
immer neu bleibenden Reiz und Werth, während die vielen Nachahmungen defjelben 
in Spanien felbit, in Franfreih, England, Deutfchland (mie der „Don Silvio von 
Rofalva" Wieland’) ſchon ganz veraltet und faſt vergeflen find. C.'s erzählende 
. Dichtungen find häufig in's Deutfche überfeßt worden; am meiften: „Das Leben und 
bie Thaten des ſiunreichen Junkers Don Quijote aus der Mancha“ (Nida y hechos 
del ingenioso Hidalgo Don Quijote de la Mancha — dies ift der vollftändige Titel 
ded Romans). Schon im 17. Jahrhundert begegnen wir zwei verfchiedenen deutſchen 
Ueberjegungen dieſes Werks, yon denen eine 1648, die andere 1683 in 2 Bon. zu 
Frankfurt erfchien. Aber erſt mit der von Bertuch (1775) veranftalteten beginnt die 
Meihe der beſſeren Leberfegungen ded Don Quijote, von Denen „die von X Tied 
(1799; neue Aufl. 1853), von W. Soltau (1800; n. U. 1837), von Sier. 
Müller (Zwidau 1825 ff.) befonderd erwähnenswerth find. Die „Novellen” über- 
feste Soltau (1801, 3 DBbe.), und zulegt Adelb. Keller und F. Notter (1839 
—40, 5 Bde). Im die legterwähnte Sammlung ift auch der fogen. Pilgerroman von 
Berfiles und Sigismunda aufgenommen, der bereits 1782 von Jul. v. Soden 
(4 Bbe.), ſpäter unvollländig von 8. Theremin und darauf von 8. Tied (1837, 
2 Bode.) überfegt wurde. Außerdem find ifuftrirte Ausgaben einer Ueberiegung des 
Den Quijote (Stuttgart 1837, mit Ginleitung von H. Heine) und der Novellen 
(6 Bde, Pforzheim 1839) erſchienen. 

Ceſare (Giufeppe, Cavaliere de), italienischer Gefdyichtöfchreiber, geb. um 1783 
zu Neapel. Gntiprofien aus einer angefebenen Familie, gelangte er frühzeitig zu ho— 
ben amtlichen Stellungen, wurde endlich Oberdirector des Zollmefend, verlor aber 
biefen Poſten in Folge der Bewegungen von 1827, da er den liberalen Principien 
ergeben war. Er widmete jich bierauf ausſchließlich Hiftorifchen Studien und trat 
1837 mit feiner „Storia di Manfredi, re di Sicilia et di Puglia* (Neapel 2 Bbe.) 
auf, im welcher er das Andenken an diefen Sohn des Kaifers Friedrich IL. gegen Die 
Berleumbungen vertheidigt, welche Die dem päpftlichen Stuhl und dem Haufe Anjou 
ergebenen Geichichtsfchreiber verbreitet haben. ine Abhandlung über die „Philoſo— 
pbie der Geſchichte“ in Mancini's Bibliotbef und Aufiäge in der Zeitichrift „il pro- 
gresso* erhöhten fein Anfehn. Außerdem hat man von ihm einen Roman „Arrigo 
di Abbate*, welcher die Sicilianifche Beiper fchildert, und „lettre romane*, in welchen 
Mömer aus der erften Kaiferzeit fich gegen den Despotismus ausfprechen. Er be 
ichäftigte jich in den legten Jahren feines Lebens mit einer Arbeit über das Lombar— 
diſche Hecht, doch Fam er nicht zur Herausgabe derfelben. Während der conftitutio- 
nellen Periode Neapels im Jahre 1848 ward er General-Intendant von Bari, trat 
aber- nad; der Wiederherftellung der abfoluten Regierung in den Privatftand zurüd. 
Er ftarb zu Neapel den 15. April 1856. 

Geflart (Louis Alerandre de), franz. Ingenieur, geb. zu Paris 1719, zeichnete 
fih in der Gendarmerie des föniglichen Haufes während der Kriege in Flandern aus, 
trat darauf wegen gefchwächter Gefundbeit in die Ecole des ponts el chaussces, 
wurde 1751 Ingenieur der Generalität zu Tours, erhielt nach feiner Verſetzung nach 
Mouen 1781 die Leitung der Waſſerbauten von Gherbourg übertragen, und machte 
durch die Urbeiten, die er dafelbft ausführte, feinen Namen für immer berühmt Er 
ftarb 1806; das Werk, mit dem er fich in feinen legten Jahren befchäftigt batie, 
„description des travaux hydrauliques de Louis Al. de C.“, wurde von Dubois 
d’Arneuville (Baris 1806—1809. 2 Bde.) herausgegeben. 

Ceſſion, Abtretung der Rechte. Nach römiſcher Vorftellung Eleben Forbes 
rungen und Verbindlichkeiten — Obligationen — an der Perfon und find daher un- 
übertragbar. Starr feftgehalten, würde Died Dogma allen Verkehr unmöglich machen. 
Aber. die Römer mußten jih zu belfen. Sie liefen es zu, daß der Gläubiger bie 
Ausübung des Forderungärechtes einem Anderen übertrug und diefer Andere nun im 
eigenen Namen, ald procurator in rem suam, die Schuld beitrich. Für das prafti- 
ſche Bedürfniß reichte indeß diefe Abtretung der Klage nicht aus, das neuere Mecht 
geftattete daher unter gewiſſer VBoraudfegung eine directe Uebertragung der Borberung 
felbit, fo daß dieſe num wie eine körperliche Sache in den Verkehr fam, Im modernen 
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Nechtöleben werden Forderungen gefauft und verkauft, ohne daß der Schuldner gefragt 
wird, ob ihm der neue Inhaber der Forderung, Gefflonar, recht ſei. Nur verlangt 
das pofltive Recht, daß des Schuldners Rage nicht durch die E. verfchlimmert werde. 
Das Nechtögefchäft, welches einer C. zum Grunde liegt, kann einen fehr verfchiebenen 
Gharakter haben, Kauf, Tauſch, Schenkung, Legat u. ſ. w. fein, während C. den Att 
bezeichnet, durdy welchen das Forderungsrecht auf einen Anderen libertragen wird. Bei 
verfauften Forderungen haftet der Gedent dem Gejjlonar nad dem gemeinen Recht 
bloß dafür, daß die Forderung wirklich vorhanden fei, nach preufifchem Hecht aber 
auch dafür, daß der Schuloner zahlen werde. Doch wird voraudgefegt, daß der Eef- 
jlonar den Nominalwertb der Forderung ald Kaufpreis gezahlt babe, fonft wäre ja 
dad, was der Cedent über die Ceſſionsvaluta binaus dem Ceſſionar bei der Infolvenz 
des Schuldners erflatten müßte, eine Schenfung. Man unterfcheidet freimillige und 
notbwendige C. Die letztere kommt einem Jeden zu Statten, welcher für einen An- 
deren eine Schuld getilgt bat, indem er den bezahlten Gläubiger zwingen fann, ihm 
die Forderung abzutreten. Die Frage, melche Nechte cefjibel feien, läßt fich nicht nach 
einer allgemeinen Regel beantworten. Es fommt darauf an, ob fich das abzutretende 
Recht mit der Perſon des Ceſſtonars verfnüpfen läßt oder nicht. Unter keinerlei Um— 
ftänden aber fönnen Zuftandrechte cebirt werben, daher weder das Erbrecht ald Erbes— 
eigenfchaft betrachtet, noch Vormundſchafts- oder Amtörechte. Daß Linder und Men- 
fchen abgetreten worden find und täglich abgetreten werden, bemweift, was Alles möge 
lich if, nicht aber, daß Ceſſionen rechtlich auch im Staatsleben der Völker vorkommen 
fönnen, Denn zum Weſen der C. gehört, dab der Verpflichtete nicht um feine Ein- 
willigung gefragt werde, weshalb die E. eined Staatsgebiet? mit der Wirkung, daß 
die Unterthanen binter ihrem Rückend einen neuen Herrfcher erhalten, den fle anerkennen 
möüflen, dem Fauſtrecht angebört. 

Geiting: Pyramide f. Rom. 

Ceuta oder Sebtab, der michtigfte der fpanijchen Prefldios, an der äuferften 
DOftipige der Südfüfte der Straße von Gibraltar, fiel 1415 in die Hände der Portu« 
giefen, Fam 1580 mit an Spanien und ift, feit es 1810 furze Zeit den Engländern 
eingeräumt gemwefen, auch den Spaniern verblieben. Es ift der Hauptfig der Preſidios, 
Sig eined Bifchofs, bat mehrere Mönchs- und Nonnenflöfter, die jedoch dem permanen« 
ten Oberfriegsgerichte untergeorbnet find. C. ift eine wichtige Feftung und indbefon- 
dere von der Landjeite ftarf armirt, wo ed mit dreifachen Fortificationen umgeben ift. 
Der Hafen ift mittelmißig, der Gefundheitäzuftand gut, fo daß man das eine der bei» 
den Hofpitäler zum Offizierspavillon eingerichtet hat. Bor dem Ausbruch der ſpaniſch- 
maroffanifchen Kriege hatte e8 eine Garnifon von 3500 Mann, der Sträflinge waren 
2500, von denen etwa 1000 nur eigentliche Gefangene und die übrigen den Privafhäu- 
fern ald Arbeiter und Dienftboten zugetheilt waren. Andere Einwohner bat E. gegen 
2200, einige Spanier, viele Juden, außerdem Neger und Mulatten ; ſie befchäftigen 
ſich mit Gartenbau und Fiſchfang. Das in großer Menge gebaute Obft wird an bie 
bier landenden Schiffe und nach Spanien verkauft, während C. den Bedarf an Früch⸗ 
ten, fo wie an Fleiſch und Getränken von den Maroffanern bezieht. Die einzige Ver— 
bindung, in der die Bewohner C.'s mit dem Mutterlande fteben, ift durch die wöchent⸗ 
lich zwei Mal von Algefirad kommende Poftichaluppe, fonft ift es daſſelbe einförmige 
Leben wie in den übrigen Preſidios. Durch den mit Spanien und Maroffo neuer- 
dings abgefchloffenen und in Tetuan am 26. April 1860 unterzeichneten Briedendver« 
trag wurde das zur Jurisdiction von C. gehörende Gebiet bedeutend ausgedehnt. 

Gevennen. Das füdmefliche Ende des Weftflügeld der mitteleuropäifchen Berg- 
länder wird durch Hoch Branfreich bezeichnet, ein Plateau oder Tafelland von ver— 
fchiedener Höhe in feinen verfchiedenen Theilen, mit vielen aufgefegten Bergkuppen und 
Kegeln. Es befteht, der Hauptmaffe nach, aus amphiboliſchen Gebirgsarten, indbe- 
fondere aus Granit, Porphyr, Gneis, Thonfchiefer, Serpentin, fodann auch aus Grau 
wade und Kalfflein, mit übergelagerten Tertiär-Bildungen, deren Oberfläche an mehre— 
ren, und zwar bornebmlich an drei Stellen, von pyrorenifchen Gebirgsarten durdhe 
brochen worden find, von Bafalt, Trachht, Lava. Hier iſt das Land der erlofchenen 
Bulcane, deren abgeftumpfte Kegel weit und breit Spuren vormaliger Bener-Ausbrüche 
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zeigen. Hoch⸗Frankreich zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte umfaßt alles Land 
gwifchen der Saone, den Rhone, dem Mittelländifchen Meere, dem Canal von Lane 
guebor, der Garonne, dem Lot, dem Allier, der Loire und dem Ganal des Gentrums. 
Die E., diefen Namen im Allgemeinen genommen, find Die Kette oder die Hauptmaſſe 
diefes Berglandes. Sie befteben, von ©. nah N. gezählt, aus den Montagnes 
Noires, der Kette Efpinoufe, den Garrigued, den eigentlichen E. und aus den Ger 
birgen bed Forez, des Lyonnaid und Charolais. Die eigentlichen C., welche den 
Quellbezirk der Loire, des Allier, Rot, Tarn und der Ardoͤche enthalten und die Rand» 
fhaften Vevay und Vivarais x. durchziehen, haben eine mittlere Höhe von 3— 4000’, 
und den Mont Mezin (Mezenc), welchen ichon die Alten ald Mond Gebena (Gebena) 
faunten, zum Gulminationspunft; er ift 5460° hoch; die Magaride, ein anderer Gipfel 
diefer Kette, ift 5270’ und bie Xozere, ein dritter Gipfel, 5280° hoch. Die Loire 
und der Allier entfpringen auf diefem Plateau in einte Höhe von 4300°. In dieſer 
Gegend liegt Le Buy, die Hauptflabt des Velay, in wundervoller Umgebung, zwifchen 
hoben Kegelbergen mad Felienwänden, aus fenkrechten Bafaltjäulen aufgethürmt; viele 
diefer Belfenhöhen find mit den Auinen alter Burgen geichmüdt, darunter die Burg Polig- 
nac auf einem Felſenhügel mit roftfarbenen Wänden im fruchtbaren Thale, ein ächtes 
Mufterbild mittelalterlicher Wohnpläge. In den C. war nad) Aufhebung des Edictes 
von Nanted nur die arme und unmijlende Gebirgsbevölferung dem Proteftantigmus treu 
geblieben, aber Gemeinden, denen man bie Geiftlichen nimmt, müſſen nothwendigerweiſe 
in religiöfe Bermilderung gerathen. Das Wunderbare und Phantaftifche übt feine 
Macht über die Köpfe, denn nach Aufregung und Beraufchung ftrebt der natürliche 
Hang der großen Menge. Unter cevennifchen Heerden ohne Hirten trat bald das Hell— 
feben und Prophezeien als allgemeine Sucht auf. Auf das Jahr 1689 war der Unter« 
gang der römijchen Hierarchie verfündigt worden; zu Ehren des faljchen Propheten 
mußten drei verunglüdte Erhebungen im füblichen Brankreich veranftaltet werden. Die 
Aufregung erſtreckte ihr Gebiet vom Jura bis zum Golfe von Lion, aber nirgends 
flieg der Wahn bis zu der Höhe, wie in den C. Man verfammelte fich auf der Spite 
Hfolirter Berge, um dad Herannaben der Truppen aus der Ferne gemahren zu Fönnen, 
und man laufchte den Orakelworten der Propheten oder Prophetinnen, welche in Zufs 
fungen auf dem Boden lagen umd die gläubige Gemeinde mit Traumbildern unterhiels 
ten. Selbſt Beine Kinder erlagen der Anftedung und begannen zu weiffagen, fo daß 
die Eltern, gleichfam wie für ein Lafter, zur Nechenfchaft für die Infpiration ihrer Nach— 
fommen gezogen wurben. Die Propheten wurden gerädert, die Berfammlungen der 
Andächtigen mit Militärerecutionen geftraft. Unglüdlicher Weife ftand an der Spike 
der Fatholifchen Mifflon für die E. der Abbe Chayla, der als Mifftonär in Siam die 
chriftliche Lehre verfündigt und ſchwere Verfolgungen erbuldet hatte, und begann 
leider fein Bekehrungswerf ganz im Gefchmad der Siamefen. Sein unfluges Wütben 
mußte erbittern, und man ließ ihn gewähren, bis 1702 Alles reif für einen Aufftand 
war. Diejen ſah man von Weiten fommen, mie ein langfanı ziehendes Gewitter, und 
blieb nicht müßig. Die Stände von Languedoc gewährten acht Regimenter regu— 
lärer Truppen und ein Aufgebot von 40,000 Milizen, auch befeftigte man in 
alfer Eile einige offene und bedrohte Orte, Alles in Ausficht auf die Dinge, 
die erft kommen follten, die aber nicht mehr ausbleiben konnten. In Ribaute 
bei Anduze im Languedoc follte 1685 in der Hütte proteftantifcher Bauern Jean 
Cavalier geboren werden, eined ber größten militärifchen Genies, die Franfreich 
jemals hervorgebracht hat. Ein Jahr nach feiner Geburt erfolgte die Aufhebung des 
Edictd von Nantes, und die Eltern mußten den fleinen Jean nad der Fatbolifchen 
Gemeindefchule ſchicken. Der Bifchof, der bei der Firmelung den fchlunmernden Ges 
nius in dem Knaben entdedte, erbot fich, ihn in einem Jefuitencollegium unterzubrin» 
gen, allein die Mutter hatte dafür geforgt, daß die Keberei im Gemüthe des Kindes 
fort und fort ernährt worden war. Des Proteflantismug verbächtig, wanderte der junge 
Eavalier nach Genf aus, kehrte aber von dort zurück, als er erfahren Hatte, daß feine 
Eltern wegen Berfäumniß der Meffe in die Gefängniffe Chayla's geratben feien. An 
dem nämlichen Tage Abends wurde ein Gonventifel auf der Spige ded Mont Bouges 
abgehalten, wo ein Prophet oder ein „Eöprit“, Namens Seguier, die Andächtigen 
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zur erften That entflammte. Chayla hatte 20 proteftantifche Auswanderer in der Hei- 
nen Stadt Pont de Montvert etwa drei Stunden von dem Orte der Verfammlung 
einferkern” laffen. Diefe Ketten follten gebrochen werden. Fünfzig Camiſards ') 
brachen nach dem Städtchen auf, umftellten dad Haus, worin ihre Brüder gefangen 
faßen, befreiten diefe, zündeten dad Haus, Pſalmen fingend, an, und vertrieben Die 
Miliz, Die ihnen Widerftand hatte leiſten wollen. Nach dieſem erflen Lebendzeichen 
wurde der „Esprit“ Seguier und jeine Bande nachbrüdlich verfolgt, ald aber der 
Prophet den Katholifchen in die Hände gefallen war, ließ man die Webrigen entwi— 
fhen. Diefe hatten Zeit, während des Winterd 1702 ihre weiteren Schritte vorzubereiten 
und einen förmlichen Aufftand zu organifiren. Hierzu bieten die C. ein auserleſenes 
Theater. Die Berge, von vulfanifchen Kräften geformt, fchroff und mannigfaltig zer⸗ 
Flüftet, waren völlig unzugänglich in der früheren ftrafenlofen Zeit. Das Gebirge bot 
bier und da Weiden, und die wilden Abhänge und Gründe maren mit Buchen- 
und Kaftanionwäldern dicht befanden, Kür reguläre Truppen war ein Eindringen in 
diefe mörberifchen Engpäfle ſehr jchwierig, im Gebirge jelbft aber» mußte jede Verpfle—⸗ 
gung unmöglich werden, da der Hunger immer wieder zum Müdzug nöthigte. Die 
Infurgenten dagegen fannten jeden Pfad, jeden Engpaß, jede Höhle, ihnen gehörten 
die Heerden, fle fanden die Weidepläge und die Früchte der Kaftanienwälder ſchützten 
jle vor jedem Mangel. In aller Stille hoben fie 3000 Mann aus und vertheilten Diefe 
in fünf 2egionen auf fünf verfchiedene Punkte. Die großen Höhlen dienten theild als 
Magazine, theils ald Arſenale, theild als Lazarethe. Den Kriegdaufmand beftritt ber 
König ſelbſt, infofern Die Injurgenten die Kaffen der Regierung in Beichlag nahmen, 
auch wohl geheime Geldbeiträge von den Proteftanten erhielten und den Föniglicyen 
Truppen immer glüdlih ihre Vorräthe abjchnitten. So hatten die Camiſards alle 
Vortheile auf ihrer Seite mit einziger Ausnahme der Ueberzahl. Allein in den Ber- 
gen war bie Niederlage um fo ficherer und um fo größer, je jtärfer der Feind an 
Zahl war, denn auf längere Zeit ließ fi mit Truppenmacht der jchwierigen Berpfle- 
gung wegen fein Poften behaupten. Es fehlte alfo nur noch, daß Die Infurgenten 
mit Kühnbeit und Genie, die Truppen der Krone mit Ungefchi geführt wurden, um 
dem Aufftende die höchſte politische Bedeutung zu geben; denn man denke daran, daß 
die Erhebung in Die Zeit ded fpanifchen Erbfolgefrieged fiel und gegen die franzöſi— 
fchen Heere ein Marlborougb, ein Prinz Eugen und ein Prinz von Baden fochten. 
Den erftien Schlag führte Gavalier gegen das Schloß Servas, das in den Religions— 
friegen eine zwölftigige Belagerung unter dem Herzoge von Rohan ausgehalten und 
deffen Befagung den Camiſards durch Ausfälle manchen empfindlichen Schlag verfegt 
batte. Gavalier nahm es mitteld Lift und ftedte e8 in Brand. Gin ähnliches Stückchen 
gelang dem Brigadier Morel, befannter unter feinem Spignamen Gatinat, bei Ueber» 
rumpelung des feſten Städtchend Sauve, unmeit Nimed, Am +13. Januar 1703 ſchlu— 
gen die Gamifardd den Grafen von Broglie und legten dem Grafen von Roure 
einen Hinterhalt, wobei dieſer 500 Mann von 560 einbüßte. Marſchall Montrevel 
erhielt nun den Befehl über die Armee von Languedoc. Unter ihm Ddienten 
drei Generallieutenantd, drei Maroͤchaux de Camp, drei Brigadiers, die ein Keer von 
60,000 Mann mit einem ftarfen Wrtillerieparf commandirten. Diefe Macht war aus— 
reichend, den Camiſards nicht nur gelegentlich Lectionen zu geben, fondern fle aus ber 
Ebene in die E. zu treiben, freilich nur damit Gavalier auf einer andern Stelle wieber 
aus den Bergen auf die Ebene herausfiel. Allein ed gelang jegt dem Brigabier 
Planque die Camiſards zur Action zu bringen. Die Katbolijchen flegten, Doch theuer 
bezahlten fle den Sieg mit 1200 Mann, während die Infurgenten nur 411 Mann 
verloren, von denen 293 in einer Schäferei, die ihnen als Stügpunft gedient und in 
die fie fich zurücdgezogen hatten, dur Feuer umkamen. Nach diefem Streich ruhte 
Montrevel ſechs Monate aus, während welcher Zeit man alle erreichbaren Dörfer in 
den C. niederbrannte und die verbächtigen Einwohner mafjenhaft einferferte. Man 
bemerkte dabei nicht, daß dem Aufftande neue Nahrung gegeben wurde, infofern diefer 
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als Erbe die Reſſourcen der vernichteten Dörfer ſich aneignete und durch bie ſtreit— 
bared Männer der Ortfchaften, welche vor der Grecution floben, beträchtlich verftärkt 
wurde. Eben fo ungeſchickt benahmen fich auf der andern Seite die Engländer. 
Die Briten hatten den Infurgenten Hülfe verfprocyen und ein Geſchwader unter 
Admiral Shovel nach der Lömwenbucht geiendet. Die Schiffe brachten Geld, Waffen 
und Freiwillige. Allnächtlich ftreiften Die PBatrouillen der Camiſards am Ufer und 
faben wohl die Laternen auf den Maſtenſpitzen der Schiffe, aber bielten fie für Leucht— 
tburmeZeichen, während der Admiral regungslos feinerjeitd den Befuh der Camiſards 
erwartete. Endlich nach langem Zögern befegten föniglihe Truppen die verlaffene 
Küfte, und die Gelegenheit war verfäumt. Während des Winter von 1703 brachte 
indeffen Gavalier den Königlichen einen Schlag nach dem andern bei, fein glänzendfter 
Sieg aber fiel bei Devoid de Martignargued vor, wo La Jonquiere mit 500 — 600 
Seetruppen und einigen Dragonerjchwabronen die Wroteftanten angriff. 450 Mann 
blieben auf dem Wlage, unter diefen ein Oberſt mit 53 Offizieren, die, zu einem 
Knäuel geballt, keinen Pardon nehmen wollten und bis auf den legten Mann nieder- 
gemacht wurden. Durch diefe Reihe von Berluften war endlich das Vertrauen 
zu.Montrevel erjchüttert worden und der Marjchall. wurde abberufen. Ehe er das 
Commando niederlegte, wollte er noch „von jeinen Freunden (den Gamifarde) Abfchied 
nehmen.“ Durch falfche Kundichafter ließ er Cavalier täufchen über die Straße, auf 
der er abzureifen gebächte. Gavalier wollte ihn aufheben und legte fich in den Hinter- 
halt. Uber gerade dadurch gerieth er in die Schlinge, denn in allen vier Richtungen 
ftanden beträchtliche Streitkräfte, fo daß der Infurgentenchef in der Stille von 6000 
Mann umringt- war, Am 15. April 1704 wurden die Camiſardés bei der Mühle 
Zanglade, zwei Stunden von Nimed, durch Dragoner aufgejagt, die aber Katinat mit 
feiner Gavallerie wegiprengte. Als man ihnen nachrüdte, fand man gegen Süden die 
Straße durch ein Infanterie-Megiment gefperrtt. Die Camifards warfen fich zum Ge— 
bet nieder, während auf einem benachbarten Hügel Daniel Gui und ſechs Prophe— 
tinnen ihre Hände zum Himmel erhoben. Die Royaliſten griffen an, ihre Dragoner 
wurden aber noch ein Mal geiprengt. Da erfchienen zur Linfen und im Rücken die 
Truppen Montrevel’d. Gavalier ließ nach des Marſchalls eigenem Ausdruck mit dem 
Scarfblit eines Cäſar gleich zur Rechten fchwenfen, und entfam für dies Mal der 
Schlinge. Er wandte fich gegen Naged, wo Menou mit ſtarker Truppenmacht fland. 
Seine Linie wurde zwar durchbrochen und Nages genommen, allein alle Hügel im 
Norden, Süden und Welten waren mit Königlichen befegt, während die Verfolger 
nachdrängten. Mit dem Bajonett rüdte man gegen die Feinde; der Zufammenftoß 
war furchtbar, man focht mit blanfer Waffe. Jeder Baum, jeder Damm mufte als 
Bruftwehr dienen, bis endlich die Macht hereinbrach und der Reſt der Gamifards im 
Gehölz von Banned Rettung fand, allein 500 Grichlagene bedeckten nach ſechsſtündi— 
gem Gefecht die Straße. Diefer Niederlage folgten rafch noch andere Schläge auf 
verichiedenen Punkten, auch ein Magazin und Lazareth der Proteftanten wurbe entdeckt, 
und der General Lalande Fopnte nach einem GStreifzuge im Triumph in Alais mit 
feinen Leuten einziehen, die als Trophäen lange Reihen von Obren der Gamifards 
auf ihre Säbel gefpießt trugen. An Montrevel'd Stelle wurde der vortrefflihe Mars 
Shall Billard nach Ranguedoc gefendet, gerade um Die Zeit, wo Marlborougb bei 
Hochſtedt ſiegte. Billard, unähnlich feinen Vorgängern, betrat augenblidlich den Weg 
der Unterhandlung, die von Roland Laporte, einem andern Anführer der Infurgenten, 
begierig ergriffen wurde, um mittlerweile die erfchöpften Streitkräfte neu zu bilden, 
Gavalier ward als Unterhändler abgefendet mit dem Auftrage, den Frieden gegen die 
Wiederberftellung des Ediets von Nantes anzubieten, war aber völlig unfähig für die 
zarte Aufgabe. D'Aigalliers, ein proteſtantiſcher Edelmann, welcher den Vermittler 
fpielte, beraufchte Gavalier mit dem Gedanken, daß die Proteftanten tolerirt werben 
follten, der König aus den Aufftändifchen ein Hugenotten» Regiment bilden und Ca— 
valier zum Oberſten ernennen werde. Alles dies dürfte aber nur ald Gnade vom 
Könige erwartet werben, weshalb Gavalier zuvor Villars fchriftlich in reuigem Tone 
um Verzeihung bitten müſſe. Sobald Billard diefen Brief in den Händen hatte, war 
Eavalier'8 Schickſal entſchieden. Der Brief mußte ihn in den Augen der GSeinigen 
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völlig vernichten, während die mündlich gegebenen Verheißungen in Abrede geftelft 
werben fonnten. In diefer fehiefen Page wurde eine Gonferenz in Nimes verabredet 
und gehalten und darin den Proteftanten Gewiffensfreiheit zugefagt, unter der Bebin« 
gung, daß fle feine Kirchen bauen follten. Allen Broteftanten, welche auf die Baleeren 
gefommen waren, follte Freiheit und Rückkehr gewährt, aus den Infurgenten aber ein 
Regiment von 2000 Mann gebildet und Gavalier zum OÖberften ernannt werden. 
Der Vertrag war feiner Subftanz nach unerfüllbar, denn fo unflug auch die Aufe 
bebung des Ediets von Nantes geweſen fein mochte, noch unpolitifcher wäre es ge- 
weien, wieder Ausnahmen zu verftatten und Toleranz burch eine Empörung ſich abs 
zwingen zu laffen. Nach zwei Jahrhunderten der Religionskriege batte Branfreich 
enblich feine confefjlonelle Einheit freilich theuer genug erfauft, und dieſe wollte der 
König dem Bedürfniß eines kritiſchen Moments nicht zum Opfer bringen. Für beibe 
Theile, für den König, wie die Gamifards, wäre Auswanderung der ehrenvollſte Aus⸗ 
weg gewefen; davon aber wollte Roland Laporte nichts wiflen. Er verwarf die Be- 
dingungen des PVertraged, und als Gavalier feine ehemaligen Truppen auf feine Seite 
ziehen wollte, folgten jie Ravanel in die Berge und fehmangen ihre Waffen unter 
dem befannten Schlacdhtrufe: Das Schwert ded Herrn, dad Schwert des Herrn! Mit 
Gavalier war der Genius des Aufftandes entwichen. Ravanel war nur ein Lande- 
knecht ohne Talent, und Roland gerietb bald mit etlichen Begleitern den Dragonern 
in die Hände. Er flarb, nachdem er drei Angreifer niedergefchoffen, mit einer Kugel 
in ber Bruft. Seine Leiche wurde von einem Ochſenkarren durch die Straßen von 
Nimes geichleift und verbrannt. Dies geſchah am Tage der Schlaht von Blindheim, 
Hätten die Camifards bi dahin fi gehalten, was wären ihnen für Bedingungen 
nicht gewährt worden! So mar aber ihr Rood entfchieden. Zahlreiche Auswande- 
rungen fanden ftatt und wurden nicht gehindert, Die Uebrigbleibenden kehrten in den 
Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd, und gegenwärtig ift in den C. die proteftan« 
tifche Zeit völlig vergeffen. 

Cehlon, dad Taprobane der Alten, das „Jumel der öftlichen Meere" bei dem 
Drientalen, bat eine birn- oder eirunde Form, mit größter Breite im Süden, mit 
nad Norden gewendeter Spite, die von mehreren Fleinen, flippenartigen, grünen Vor— 
eilanden umgeben und von dem Feitlande durch den fchmalen 6—8 Meilen breiten 
Golf von Manaar oder die Palksſtraße getrennt ifl. 1265 deutſche Geviertmeilen 
groß, iſt diefe Infel, die das maritime Glied Indiens bildet, eine der fchönften der 
Welt, das Malta des Indifchen Oceand. Rings von diefem befpült, find die meiften 
ihrer Geftade frifcher, grüner, fruchtbarer, als die des nahen Gontinents; vorn male 
rifche Ufer mit Felſen, dahinter Wälder und über diefen Berge auf Berge getbürmt, 
deren Formen in der Nähe und Berne wie Kegel, Beftungen, Pyramiden, burgartig 
mit Trünmern und Mauergewänden bedeckt, fich erheben; bei größerer Annäherung 
und Anlandung wird der Natur-Anblid der Infel durch die Ueppigkeit des Pflanzen⸗ 
lebend immer lieblicher und mannichfaltiger. Die nördlichen Geftade find ebener und 
einfacher, als Fortſetzung einer dur etwa 100° hohe Erhebungen unterbrochenen 
Ebene, die, an der Küfte fich ſeukend, jene Sandbank bildet, die, zur Zeit der Ebbe 
mebr oder weniger aus den Fluthen bervortretend, unter dem Namen Adamsbrüde 
befannt if. Ab und zu dringen fehr große, aber gewöhnlich feichte, Tagunenartige, 
falzreiche Meeredeinfchnitte in das Land ein, an die fich eine große Menge Heiner La— 
gunen reiht, und bilden für die große Schifffahrt Haupthäfen und zabllofe Kleinere 
Hafen-Orte und Anferftellen. Die ganze Mitte und ein Theil der Südhälfte der Infel 
bilden ein Bergland, welches unter fich eine Zone von Hügelland bat: Grofartig 
und erbebend ift die Natur des Gebirgslandes, das bis auf feine größten Höhen mit 
tiefigen Wäldern bedeckt ift, in denen ſich Waflerfälle dampfend in die Tiefen der 
felfigen Engfchluchten hinabftürgen. Der Pedrotallagalla und der Adams— 
Pie (ji. d.) find die höchften Berge, und mannichfaltig find die Formen und Rich— 
tungen der meiften Bergfetten, die in zugerundeten Kuppen, felten in fteilen Kegel« 
ſpitzen enden und nad den Seiten bin prall abfallen. Die Lage C.'s, fo nahe am 
Nequator, giebt ihm natürlich ein fehr heißes und gleichförmiges Klima, ohne unferen 
Wechſel der Jahreszeiten, nur mit Unterfchieben der Regenzeit und ber trodenen Mo— 
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nate, mit geringer Zur und Abnahme der Wärme, einen ewigen Sommer. Auch bier 
begleiten und beflimmen die Monfune die Jahreszeiten; der Sübmeft- Monfun dauert 
bier vom Mai bis November, der Nordoft vom November bis März, und fo fteht 
der Wechſel der Megenzeit und der trodenen Hitze auf beiden Küften im 
Paralleliamus mit dem der Malabar- und Guromandel-Küfte, jedoch mit weniger fchar« 
fen Gegenfägen. Die NRegenfülle erzeugt eine außerordentliche Menge von Flüſſen, 
welche nicht, wie die des Feſtlandes, in der trocdenen Jahreszeit verflegen, fondern das 
Jahr hindurch ihren Strom bewahren; dazu eine Menge Bäche, jedes Thal des Ge— 
birges hat feinen Abfluf. Die meiften Flüſſe gehören der Wertküfte, alle fließen aus 
dem gemeinfchaftlichen Mittellande des Hochgebirges hervor, meifl von Furzem Laufe, 
aber mit breiten Mündungen. Die vier größten tragen den Namen der Ganga als 
gemeinfchaftliche Bezeichnung, die Flüſſe zweiten Ranges führen den einheimifchen Na- 
men Dja. Nach der BVorftellung der Einheimifchen foll der Adams Pit der gemein- 
fchaftliche Quellberg diefer vier Flüffe fein. Wie E. durch feine geographifche Lage 
für den Handel!) jehr günftig gelegen, durch fein Klima ein gefunder und fchöner Wohn— 
ort für die Menfchen ift, fo erfcheint es höchſt begünftigt durch die Schäge, mit wel« 
hen die Natur es bereichert hat. Das Meer nährt die gefchägten Berlenauftern 
und Seemufcheln und lagert das fchönfte Salz an den Ufern ab; die Berge find 
reih an Eifen, an andern Metallen nicht, und die Infel erfreut jich des Glückes, 
daß der geglaubte Reichthum an Gold ſich bis jegt nicht bewährt hat. Die Menge 
und Mannichfaltigfeit de® edlen Steine hat nirgends ihres Gleichen. Das Pflan- 
zenreich bildet aber C.'s Hauptreichthum; nirgends zeigt fich die uppig muchernde 
Fülle des tropifchen Wachsthums reicher- entfaltet; es ift die BPalmen- und Ge— 
mwürzinfel vor allen, die dazu zugleich den 'größten Reichthum nährender Ger 
wächfe darbietet. Der Reis bildet bier, wie in Indien, dad KHauptnahrungsmittel 
des Bolfed und wurde in den Niederungen in binreichender Menge erzeugt, jo lange 
die erforderlichen Bewaͤſſerungswerke noch beitanden, jegt mufi ein bedeutended Quan— 
tum (im Jahre 1857 über 3 Millionen Buſhels im Werthe von 552,543 Ltr.) ein« 
geführt werden, Zu den eigenthümlichen Bodenerzeugniffen des nahe liegenden Beft« 
landes treten eigenthümliche der Infel hinzu. Sie hat, wie es in Defhan vorfommt, 
drei Ausfaaten und Ernten im Jahre. Beinahe das ganze Innere ift ein großer tro- 
pifcher Wald; neben Riefenbäumen nutbaren Holzes blühen andere, welche nahrhafte 
und gemwürzreiche Brüchte tragen, der Sübmeftfaum der Infel ift ein Hain von Gocod- 
und andern Balmen, von Brodfruhtbäumen und den noch nahrungsreicheren 
G'akbäumen; auf der Oftfüfte vertritt ihre Stelle die Talapatra- oder fächerblättrige 
Palme. Daneben find die Bananen und die indifchen Feigenbäume allgemein ver- 
breitet; dazu die große Menge europäifcher und tropifcher Obftbäume; neben ber 
Baummwollenftaude wählt der Baummollenbaum zur Größe eines mächtigen 
Waldbaumes empor. Zum Zuderrobr, der Pfefferrebe, den Kardamomen, 
dem Arecanußbaume tritt der Kaffeebaum ald mwildwachfender, aber ob ur- 
fprünglich bier einheimifcher, ift zweifelbaft; der ächte Zimmtbaum war bis vor 
wenigen Jahren ausfchließlich ein eigaleſiſches Gewächs und ift dort einheimifh. Die 
Theeftaude ift neuerdings auch eingeführt, und der Tabak gedeiht vortrefflid. 2) 


') Die Einfuhr belief fi im Jahre 1857 auf 2,714,565 Pd. St. (britiidhe Befigungen 
1,904,396, vereinigtes Königreich 537,934 Pd. St.) und die Ausfuhr auf 1,663,612 Prod. Et. 
(britiſche Beſizungen 418,415 Pit. ©t., vereinigtes Königreih 872,179 Pb. St.) Artikel der 
Einfuhr im Werthe von über 100,000 Pd. St. waren baummollene Waaren (314,506 Pb. St.), 
3,157,385 Bufhels Reis für 552,543 Pd. St., Spezie für 1,049,981 Pd. St. v. Die Aus: 
fuhr betrug 445,569 Gtr. Kaffee, 1,076,473 Gallons Kofosnuföl x. 3276 Scyiffe von 345,592 
Tonnen famen an (325 von 36,81 T. in Ballaft) und 3308 Scyiffe von 335,479 T. gingen ab 
(1826 von 128,156 T. in Ballaft). Der Flagge nadı waren unter den eingelaufenen Schiffen 224 
un Eu 139,752 Tonnen, 2972 britifche Golonialfciffe von 182,173 T., 32 franzöſiſche von 

s T. % 

?) Im Ganzen waren im Jahre 1857 779,085 Acres beftellt; das Areal des Weide: 
landes betrug 345,932 A. und des unbebauten Landes 5,092,303 A. Von dem beſtellten 
Lande nahm die Reiscultur 393,380 A., die des Getreides 151,127 A, des Kaffee's 137,779, des 
Tabafs 16,778 A., ber Baummolle 672 N. x. ein und lieferten an Ertrag reſp. 5,106,477 
Buſhels, 876,689 B., 643,584 B., 3,606,235 Pi. und 147,088 Bir. 
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Nicht geringer ift der Neberfluß an brauchbaren Waldbäumen: ber Teafbaum 
und andere, von denen mehrere lange unbekannt waren und einige e8 noch find, bie 
zum Schiffsbau und allen Holzarbeiten treffliches Material liefern; au ſchöne Farb- 
bolzbäume fehlen nicht. An Wild ift die Infel nicht weniger reich, noch das 
Meer an Fifchen; doc find bier Feine eigenthümlichen Thiere, dagegen ſind bie 
Elephanten zahlreich im Südweſttheile der Infel und fehr gefchägt, mweil fie, obwohl 
nicht die größten, die fräftigften und gelebrigften ihres Gefchlechts find. Ihre Jagd 
war bier den Alten fchon bekannt.) So bilder C. gleichſam die Krone der indifchen 
Lande, die goldene Kugel, welche der Pyramide der ganzen Halbinſel aufgefegt ift, 
den böchften Gipfel der Entfaltung indifcher Natur. So begabt und fo nahe bei 
Indien gelegen, mußte e8 frühe den Indern ein Gegenftand der Anziehung werben; 
eine der älteften KHeldendichtungen läßt die Injel den göttlichen Helden Rama fie der 
Gerwalt der Riefen und Unholde entreißen und einem frommen Könige anvertrauen. 
C. ift auch in biftorifcher und antiquarifcher Beziehung außerorbentlich wichtig ; 
es befigt nicht nur große umd überrafchende Denkmale der Baufunft, jowohl religiöfer 
Art als ſolche, die zur Förderung des Aderbaues dienten, jondern ed ift noch ein 
Hauptfig des fonft in Indien, mit Ausnahme Nepauls, verfchwundenen Bud— 
dhismus geblieben, der Mittelpunft der füdöftlichen Verbreitung dieſer Lehre. 
Ans den vielen Bauten, deren Ruinen fih im Innern finden, erhellt, daß €. 
früher bevölferter war; feit den letzten vier ober fünf Jahrhunderten ſcheint 
aber die Wevölferung mehr und mebr ab» und erft in der Meuzeit wieder 
zugenommen zu baben. Im Jahre 1857 betrug die Bevölkerung 1,697,356 Seelen, 
fo daß alfo auf dem Raume einer Geviertmeile in dem genannten Jahre 1340 Mens 
fchen lebten. Man kann die Einwohner der Infel, obwohl fle eine Menge verſchiede— 
ner Völkerfchaften umfaßt, in fünf verfchiedene Klaffen tbeilen, und zwar in Fremde, 
die eigentlichen Gingalefen, die Malabaren, die Mauren oder Araber, die Hauptbandelds 
lente der Inſel, und die Weddas, oder in Weiße, Farbige und Fremde, Weiße gab 
es 1857 6388, Farbige 1,663,154 und Fremde 19,804. Unter den Weißen waren 
3920 männlichen und 2468 weiblichen, und unter den Farbigen 865,632 männlichen 
und 797,522 weiblichen Gefchlechts. Die Weddas find die Ureinwohner der Infel; 
die Zahl derjelben wird, wahrfcheinlich übertrieben, auf 8000 Köpfe angegeben; wir 
fommen auf fie in einem befonderen Artikel zurüd. Der Beichäftigung nad; find von 
der Ginwohnerzabl C.'s 560,025 Verfonen Aderbauer, 49,367 Gewerbtreibende und 
70,884 ernähren fidy durch den Handel. In adminiftrativer Hinficht zerfällt 
C., dad niemals zum indobritifchen Neiche der ebemaligen Compagnie gebörte, fon- 
dern nach Abfehung des einheimifchen Könige im Innern der Infel (f. Handy), fett 
1818 britifches Kronland nach Art der Golonieen mit eigenem Gouverneur ift, in 
ſechs Provinzen, und gewährte an Ginnabmen einen Betrag von 504,175 und an 
Ausgaben einen von 457,137 Pfr. St. im Jahre 1857. Kolasambu, db. h. 
Golombo, Seeſtadt an der MWeftfüfte, ift der Gouverneursfig; ibr, der ganz eurer 
päifch gebauten neuen Hauptſtadt, ftebt die alte einheimiiche Hauptftabt in inneren 
Hoclande und im Quellbezirfe des KHauptfiuffes Der Infel gegenüber, Kandyp (fi. d.), 
eine Stadt dritten Ranges, wie auch die dritte Stadt der Infel Trinfonomali, 
im Norden der Oftfüfte, mit vorzüglichem Hafen, See-Arfenal und Schiffäwerfte; eine 
Rangftufe tiefer fteht die Seeſtadt an der Südfpige Galla (Point de Galle) in 
großen Zimmtgärten. Sonft liegen an der Küfte die Städte Mathura mit berühm- 
ten Gfepbantenjagden, Tihaturgrama (Katrigam), Singapatam, Batti- 
falo, Kofkilai, Dſchafangatam auf der, der Nordfpige vorliegenden Inſel, 
die von Hindus, Nrabern und ſchwarzen Portugieien vorberrfchend bewohnt 
it, dann folgen Mahatittha (Mantotte), gegenüber von Manaar, Pata- 
lam, Negambo. Am Buß der VBorberge liegen im Morben die prächtigen 
Ruinen einer alten Stadt Anuradbapura (Unurogrammum der Alten), im 3. Jahr» 
hundert u. Chr. prachtvoll zum zweiten Mal aufgebaut; endlich am Fuß des centralen 


) Der Viehſtand belich fih im Jahre 1857 auf 3180 Pierde, 785,078 Stück Hornvich, 
55,702 Ziegen und 47,916 Schafe. 
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Hochlandes Nalanda, Bintana und Ratnapura, ſaänmmtlich kleinere Städte. 
Bei der fortgeſchrittenen Kunſt der Schifffahrt iſt der Verkehr zur See zwiſchen dem 
Weſten und Oſten Indiens nicht mehr, wie im Alterthum, an C. gebunden; das 
feübere Monopol der Infel, der Zimmthandel, gebört ihr nicht mehr, ſeitdem es ge= 
lungen ift, den Anbau diefed Gewürzes auch im anderen Tropengegenden mit Erfolg 
zu betreiben; der Zuftand, in welchem die erften europälfchen Entdeder Indiens die 
Infel vorfanden, zeigte ſchon einen Verfall gegen die frühere Blüte, die durch Denk 
male genügend bewahrbeitet wird und die darzuthun das St- u. G.-t. in befonderen 
einzelnen Artiteln fich vorbehält; auch bat bie Herrfchaft der. Europäer, die kurze der 
Portugiefen, die längere, aber engberzige und graufame der Holländer, dieſen 
Berfall weientlich verfchlimmert, namentlich dadurch, daß fie einen Zuftand beftündiger 
Kriege berbeiführte. Seit 1815 iſt die ganze Infel den Briten unterworfen, deren 
Regierung wefentliche Verbeſſerungen herbeigeführt hat.) Doch wird C. ſich erit dann 
zu einer vorwaltenden Wichtigkeit für Indien erheben, wenn die Oftfüfte Afrikas, 
Hinterindien, die Injeln des Archipelagus, Auftralien und China frei verfehrende und 
eivilifirte Bewohner aufmweifen werden. 6. liegt dann an der Spitze des aflatifchen 
Feftlandes in's Weltmeer hinaudgeichoben, mie England vor Guropa. 

Chablais oder Giablefe, im nörblichften Theile von Savoyen gelegen, im N. 
und D. an die Schweiz, im W. und ©. an das Faucigny grenzend, umfaßt eine 
Oberfläche von 15, Q.⸗M., auf denen 1857 eine Bevölkerung von 60,193 Seelen 
lebte. Bor der Annexion an Frankreich enthielt das Ch. 5 jogenannte Mandements 
ober Bezirke und 60 Gemeinden. Thonon, auf einer Anhöhe am Genferfee, ift ber 
Hauptort, und Evian, die alte Hauptitadt des Pays de Gavot, die zweitgrößte Stadt. 
Im Altertfum follen die Antuates in dem Ländihen gewohnt und die Mömer viele 
Stutereien in demjelben angelegt haben, meswegen ed auch Provincin equestris 
oder caballica genannt wurde, woraus enblich fein jetiger Name entitanden fein 
mag. ©. gelangte ſtückweiſe an Savohen. Kaifer Konrad 1. oder deffen Sohn und 
Nachfolger Heinrich II. fchenfte den beften Theil, nebft S. Maurice und einem Stück 
von Wallis, dem Grafen von Savohen Humbert I. und Kaiſer Friedrich II. verlieh 
diefe Landichaft, unter dem Titel eines Herzogtbums, am Amadeus IV. Ueber bie 
weiteren Schickſale des Landchens, infonderheit die 1860 ſtattgefundene Einverleibung 
deffelben in Frankreich, verweifen wir auf Saboyen. 

Chabot (Brangois), franzöftfcher Revolutionsmann, geb. 1759 zu St. Giniez 
in Rovergue, vor dem Ausbruch der Nevolution Kapuziner, wurde auf Empfehlung 
des Bifchofs von Blois, deſſen Vicar er war, in die Regiölative gewählt, in ber er 
fich fjevody jogleich von den erften Sigungen an den Gegnern des Königthums anfchloß. 
In der. Naht zum 10. Auguſt 1792 befeuerte er durch Meden in dem Kirchen die 
Dorftädter von St. Antoine zum Aufftand. Im Convent betbeiligte er ſich mit glei— 
chem Eifer an der Gründung des Eultus der Vernunft und an der Profanation der 
Kirche. Sein Sturz ward durch feine Verbeirathung mit einer Defterreicherin, Schwe— 
fter der Bejlger des Wechſelhauſes Frey, herbeigeführt. Anfangs begnügte er fi, in 
Verbindung mit mehreren anderen Deputirten, wie Fabre d’Eglantine, diefen Zuſam⸗ 
menbang mit der höheren Finanz zu mucherifchen Börfenfpeculationen zu benugen, ſo— 
dann aber lieh er ſich mit den Deputirten Delaunay und Julien von Touloufe bei 
Gelegenbeit der beabfichtigten Aufhebung der oftindifchen Compagnie mit den Directoren 
berfelben, an deren Spite das Banquierhaus des Baron von Bag fand, in eine ver— 
brecherifche Verhandlung ein. Er nämlich und die genannten Deputirten ſaßen : in 
dem. Ausichuß des Gonvents, der über die Fiquidation der Gefchäfte jener Compagnie 
„Bericht zu erflatten hatte, und ließen fich durch das Anerbieten einer halben Million 
dafür gewinnen, um ed zu bewirken, daß die Liquidation der Geſellſchaft ſelbſt über- 
lafjen würde. Jedoch Fonnten fle ihr Verfprechen nicht durchfiibren, der Convent über- 
wies die Liquidation der Megierung und trug dem Ausjchuß die Abfaffung des Der 





) So ift viel für das Schulwejen gethan werben. Die öffentliben Schulen wurden 
1857 von 4636 Schülern beſucht, die Waijenfchulen von 26, die Negimentsjchulen (die Zahl der 
auf C. flationirten Truppen beläuft fidt auf 5430 Mann) von 469, die Freiſchulen von 13,881 
und bie Privatſchulen von 4336 Schülern, im Ganzen 23,348 Schuͤler. 
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crets auf; Jene Drei beforgten diefe Redaction zwar in der anbefohlenen Weife und 
liefen das Decret in diefer Form von ihren Gollegen unterzeichnen; um jedoch bie 
versprochene halbe Million nicht zu verlieren, fchoben fte, ebe fie ihre Linterfchrift dazu⸗ 
jegten, eine zweckdienliche Glaufel ein. Diefer Betrug wurde aber bald entdeckt; am 
18. November 1793 wurde vom Gonvent Eh.’ und feiner nächſten Genofien Ber 
baftung befchloffen und am 5. April 1794 wurde er, nachdem feine Sache mit der 
Verhandlung über den indeffen verhafteten Danton, um dieſen moralijch berabzufegen, 
zufammengeworfen war, mit demfelben hingerichtet. 

Chabriad, athenifcher Felobere in der Zeit, ald Athen von der oberften Stufe 
der Macht berabgefliegen mar und die Politif der früheren Hegemonin ſich nur noch 
darauf bejchränkte, im Kampfe zwifchen Sparta und Theben ihren lacedämonifchen Ri« 
dalen zu demüthigen und nad dem Sieg der Böotier ſich mit den Spartanern gegen 
die neuen Hegemonen zu verbinden. Schon im Forinthifchen Krieg führte er die Flotte 
(388 v. Chr.) mit Erfolg gegen die Spartaner an. Als Pelopidas Theben vom fpar- 
tanifchen Joch befreit hatte, führte Ch. ibm 5000 Hülfstruppen zu und ſchlug ben 
Spartaner Ageſtlaus zurüd, indem er feinen Soldaten befahl, den Feind mit gefälltem 
Speer und auf das Knie geftügtem Schild zu empfangen — eine Stellung, in der er 
ſelbſt dargeftellt wurde, ald ihm die Athener eine Bildſäule errichteten, Im Jahre 376 
fchlug er die fpartanifche Flotte bei Naros; als darauf die Athener ſich mit Sparta 
verbanden, rettete er 368 Korinth gegen Epaminondas. 361 operirte er mit Agefllaus 
gemeinfam in Aegypten, wo er die rebellifchen perſiſchen Satrapen unterflügte. Im 
Bundedgenoffenfrieg fiel er 357 bei dem Angriff auf Chios. Sein Leben haben Eor- 
nelius Nepos und Plutarch befchrieben. 

Chaird’it-Ange (Victor Charles), franzöflfcher Advocat, geb. den 11. April 
1800 zu Rheims, machte ſich ſchon in feinem zwanzigften Jahre als Vertheidiger in 
den ‚politifchen Proceſſen der Meftauration bemerflih, fo in der Verſchwörungsſach 
vom 19. Auguft 1820 vor dem Bairsbof und im Proceß der Sergeanten von Ka 
Rpchelle; auch vertheidigte er 1828 Gauchoid-kemaire wegen des Briefed, den biejer 
an den Herzog von Orleans gerichtet, um ihn an die Spige der Oppofltion zu rufen. 
Unter feinen Proceffen während der Julimonarchie ragen hervor: der Proceh des Va— 
termörderd Benoit und die Sadıe La MRonciere; aus der neueren Zeit die Angelegen- 
beit Pescatore'ö (ij. d. Urt). Dramatiiche Lebbaftigfeit, leidenfchaftliche Bewe—⸗ 
gyngen und großer Fluß der Diction charakterifiren feinen Vortrag. Obwohl er 
1831, 1837 und 1544 von feiner Baterftadt zum Deputirten ernannt war, bat er 
doch Feine politifche Rolle gefpielt. Ende des Jahres 1857 wurde er zum General- 
Anwalt beim faiferlichen Hof zu Paris ernannt, bald darauf zum Staatsrath. Seine 
mwichtigiten Plaidoyers find im 15. Band der „Annales du barreau frangais* ges 
fanımelt. 

Chalcedon, eine Stadt im alten Bithynien, 685 v. Chr. von den Megarern 
gegründet, am Gingange in den Bosporud, unmeit des jegigen Sfutari, Konftantinopel 
gegenüber. Unter den byzantiniſchen Kaifern war fie die Hauptſtadt ber Provinz 
Ponlica prima; von den Osmanen zerftört, wird ihr Andenken nur noch buch dad 
Dorf Kadikoi, welches an ihrer Stelle ftebt, erhalten. Ueber das allgemeine Goncil, 
welches 451 in ihr abgehalten wurde, fiehe den Art. Goneilien. 

Chaldäa, haldäiihe Periode, haldäiihe Sprahe. Dunkel wie ihre Kunft ift 
die Heimath der Chaldäer. Gin tragiſches Schaufpiel, daß die verzehrte Kraft ber 
Völker fletd noch in luftigen Speculationen ein fchattenhaftes Leben zu friften fucht. 
Man ift dann groß in der Idee. Längft war alle Herrlichkeit der Chaldäer und ihre 
geftaltende Energie geichwunden, als ihre Weifen noch als Aftronomen in der Stellung 
der Geftirne das Schickſal der Menfchen erfundeten und in den Zeichen des Himmels 
das Geheimniß der Dinge erfpähten. Aftrologen und Chaldaͤer waren dem claffljchen 
Altertum faft fonongm. Damit werden wir ald auf das Vaterland der Ehaldäer auf 
jene Ebenen bingewiefen an den Ufern des Euphrat und Tigris, deren grenzlofe Weiten 
das Auge noch eher in den Geftirnen des Himmels einen Mubepunft fuchen ließen, 
Hier verehrte man in den Geftimmen, in der Sonne und in dem Monde die Träger 
der bimmlifchen Kräfte. Bel oder Baal, die Sonne, Aflarte, der Mond, waren bie 
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Hauptgottbeiten und die Aftronomie zugleich religiöfer Gultus. Wobei freilich fchnell 
die ethifchen Momente der Himmelskräfte binter ber Natur» Seite zurüctraten, und 
Scheußlichkeiten bei der Verehrung des Bel und der Aftarte getrieben wurben, wie fle 
nur immer ein Heidenthum aufzumeilen bat. Die Chaldäer waren aber nicht Die lir« 
einwohner jener. Ebenen, deren Hauptitabt ſtets Babel oder Babylon war, bis Seleufus 
Nicator Seleucia am Tigris erbaute; vielmehr fügten and fie ihre Serrichaft aus Trüm— 
mern zufammen. Die Ghaldier waren Arier, während die eigentlichen Babylonier Semiten 
find. Ihr Name Chaldaͤer, DW wird auch mit den Kurben verglichen. Das raubere 
- ermeicht ſich nämlich häufig in % und die DD auf den farbuchifchen Gebirgen in ber 
Nahbarihaft Armeniens werden von den griechifchen ) Schriftftellern yardaisı genannt. 
Womit ed flimmte, daß die Gefahr von den Chaldäern für Ierufalem ald von Norden 
ber drobend dargeftellt wird, während Babylon felbit im Often lag. Strabo 12, 
p. 545 fegt die Chaldäer nach Pontus bis an das ſchwarze Meer, und anderwärts wohnen 
fle in den Gebirgen, welche fih um die Südieite des caspifchen Meeres herumziehen. 
Dagegen Ptolem. 5, 20 läßt ſie an Arabin deserta grenzen und Strabo 16, p. 739 
verlegt fle zum andern Mal an den Sinus persiens. Im alten Teftamente treten bie 
Ehaldäer auf ald Herren des babylonifchen Neiches, ed wird Babylon das König: 
seih der Chaldäer, das Fand der Chaldder, genannt. Den Ehaldäern begegnen 
wir aber auch noch als Mijchlingsbaufen aus Medern und Berfern, ja wir finden 
fie ald Solbtruppen in den inbifchen Kriegäheeren, mie in dem Heere des Chrus. 
Uns ftellt fih die Sache folgendermaßen dar. In dem Meiche Affprien (fiehe 
d. Art.) war biftorifch nachweisbar eine ungemein hohe Gultur, ſchon die nie wieber 
erreichte Größe feiner Städte mweifet darauf hin. Die eroberte Provinz Babylon hatte 
bei feiner älteren Blüthe in allen Künften des Lebens Schon früher, die faſt unaus— 
bleibliche Folge der Verweichlichung, mit der Niederlage gegen die Affyrer büßen müf- 
fen. Uber Aderbau, Gewerbefleiß, Handel, Künfte und Wiffenfchaften waren auch bei 
Affur gepflegt, und es ftand Ninive in der Pracht und in dem Schmude des Lebens 
febr bald hinter Babylon nicht zurüd. Große Reichthümer bäuften fich und die Ge- 
wohnheit der Ueppigkeit lieh die Neizung zum Kriegsdienfte ftetd abnehmen, zumal je 
reiner femitifch die Bebölferungen waren; überdies in eroberten Provinzen mußten auch 
den affyrifhen Herren Soldtruppen noch zuverläffiger ericheinen als einheimifche. 
Daber drängen fih in Babylon die Chaldäer zuſammen, und Gzechiel unterfcheibet 
Eingeborene und Fremde, die Söhne Babeld von den Chaldäern, Gzechiel 23, 23. 
Ihre Sprache ſchildern die Propheten ald dem Juden völlig fremd, während der Ifraelit 
das eigentliche babyloniſche Idiom fo gut verfteben mußte, ald der Norddeutiche das 
Schwäbiſche. Die Namen ihrer Führer erlauben feine femitifche Ableitung. Auf die— 
felbe Auffaffung werben wir durd; ihre Kleidung bingebrängt. Wie der alte Germane 
felbt in Italien von der Baͤrenhaut nicht laſſen wollte, fo führen die Chaldäer warme 
©emwänder. In ihren beimathlichen Bergen mochte es nöthig fein, aber wenn Herodot 
1, 195 die berrüchende Klaffe in Babylon und ebenio Daniel die föniglichen Beamten 
in einem baummollenen, zu den Füßen reichenden Gemwande, über diefem ein mollenes 
Kleid und bierüber noch ein weißwollenes Oberkleid fchilvdern, fo iſt folcher Anzug 
für die beißen Euphrat-Ebenen zu winterlih,. Nur Fremdlinge Fleiden fih dem Klima 
fo gegentbeilig. Daß aber die Chaldäer nicht als eine compacte Maffe in Babylon an- 
ſäſſig wurden, jondern einzeln von überall ber zufammenftrömten, erhellt daraus, daß fie in 
wefentlihen Stüden doch keine Widerſtandskraft haben, fondern ſich femitiftren laffen. 
Iſt bei den Ariern fonft Monogamie, die Chaldäer laffen bald die Polygamie bei fich 
einreißen, wie anfänglich viele Engländer in Indien. Auch in der Religion bleiben 
die Ehaldäer nicht felbftändig, ja die eingebornen babnlonifchen Priefter find den chal« 
däiſchen fo überlegen, daß die Könige des Rathes und der Gunft derfelben nicht ent— 
behren mögen.” Unter einem chalpäifchen Obervorfteher IT II US, vd. 5. Mager, ein 
mebifcher, alfo ariicher Name) werben jle aus politifchen Gründen geeinigt und nun 
tritt daß der Lage ganz Entſprechende ein, daß alle Klaſſen der Priefter Chaldäer ger 
nannt werden, während ihre Weisheit mehr und mehr bloß die babylonifche if. Auch 


) Cyrop. 3, 1. 34. Anab. 4, 3. 4. 
Wagener, Staate- u. GeſellſchLerx. V. 13 
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ihre Sprache vermögen die Chualdäer nicht feſt zu halten. Abgeſehen von den gerin- 
gen Ueberreften des Pelvidialektes, jo ift dasjenige, was als chaldäiſche Spradye auf 
uns gefommen ift, eine femitiiche Mundart. Die Jfraeliten brachten fie mit ſich aus 
dem Eril nad. Baläftina.. Sie bildet mit der fprifchen vereinigt den aramäljchen 
Dialeft (Winer, chaldäiſche Grammatik). Nebucadnezar redete nicht in biefer 
Sprache (Hengitenberg, Authentie des Daniel), aber die Chaldaͤer waren numerijch zu 
ſchwach und geiftig roher als die Babplonier im eigentliden Sinne und deswegen 
flirbt ihre Sprade ab, wie die mannigfach deutſchen Elemente in Italien die dortige 
Sprache unberührt gelaffen haben. Alſo Nabopolaffar kann mit Odoacher verglichen 
werden, nur war er abbängiger als jener von der alten Heimath. Nachdem in Aſſy⸗ 
rien ſchon längere Zeit die Elemente mit einander gerungen batten, ob die Herrichaft 
bei Affur bleiben jolle, oder ob die hineingenommenen arifchen Stämme, wie junger 
Mein alte Schläuche, die beftebenden Verbältniffe jprengen würden: fo zeigte es ſich, 
daß es Ter nothwendige Gang in das Berderben, wenn man dur fremde Kraft ſtark 
if. Waren die affprifchen Heere feit Pful unter Tiglatpilefar, Salmanaſſar, Sanherib 
wieber erobernd gewejen, fo hatten die Hauptbeftandtheile derfelben, Chaldäer und an— 
dere Mrier, durch die Siege nur ihre eigene Kraft kennen gelernt. Und als der ge— 
legene Augenblif Fam, muchten die Ehaldäer in Babylon im Anfchluffe an Die Meder 
und Lydier dem aſſyriſchen Reiche durch die Groberung Ninive'd ein Ende. Der 
Statthalter Nabopolaffar warb nunmehr König von Babylon am, Euphrat, obgleich 
er in etwelcher Abhängigkeit von Medern und Perfern verblieb (609 — 606). Dem 
firategiichen Talent feined Sohnes Nebucadnezar, vermählt mit einer Tochter ded Mes 
ber- Königs Kyarares, gelang ed durch Belegung des Aegppterd Necho bei Karchemiſch 
am Gupbrat (605), die Chaldäer zu Herren Syriens und des ganzen weftlichen Aflens 
zu machena,Nief ibn nad) dem Siege audy der Tod des Vaters nach Babylon, er wußte ſich 
Schnell zwiichen den mächtigen Reichen Medien und Aegypten als ſelbſtändig Hinzuftellen. Den 
Medern blieb nur die Erinnerung, daß Babylon einft lehnspflichtig, Nebucadnezar felber war 
der mächtigfte und glängendfte Herrfcher jeiner Zeit. Er ift der Gründer der haldäifchen Xera, 
für deren Gefchichte wir auf den Artikel Babylon verweilen. Die Eroberung Baby— 
lond durch die Meders Berfer und das Ende des Nabonit ift aber in demfelben nach 
der babylonifchen Tradition, aufbewahrt von Berofus und Abydenus, erzählt worden, 
während in dem Buche Daniel gegentheilig berichtet wird. Und merkwürdig, der 
Grieche XRenophon, der nie eine Ahnung von ber Eriftenz ded Buches Daniel gehabt, 
erzählt übereinftimmend, und Herodot wiberfpricht nicht. Nabonit ift der Belfagar der 
heiligen Schrift, wie die morgenländifchen Könige ſtets mehrere Namen führen, wie 
Nabopolaffır auch Nebucadnezar heißt. Nabonit ift der chalbäijche, Beljazar der ba- 
bylonifche Name, wie Nebo die chaldäiſche, Bel oder Baal die babyloniihe Gottheit. 
Der chaldäiſche Kriegesfürt war zu einem babplonifchen Haremd- Könige berabgefunfen ; 
feine Schmeidyler nennen ihn noch Nabonit, die heilige Schrift redet von ibm unter 
dem Namen Belfagar. Er nur hatte, wie Zenophon Cyrop. IV, Gap. 6, und V, Gay. 2 
erzählt, zwei feiner Großen durch die ſchmählichſte Behandlung zu feinen perjönlichen 
Beinden gemacht. Des Gobryad Sohn tödtete er, weil derfelbe ein beſſerer Schüge 
ald er jelbjt geweien, und den Gadates läßt er verfchneiden, weil eine feiner Beiſchlä— 
ferinnen ihn ald jchönen Mann gelobt. Perfönliche Rache zu nebmen, gehen le zu 
den alten Lehnsherren, zu den Meder » Perfern, über. Sie beide find es, Go— 
bryas und Gadates, welche: die Feinde in. Die geöffneten Waffertbore ein— 
führten. Und nach Lage der Dinge war ed faum möglid, daß Belfazar 
ihren rachedürfligen Händen entrinnen Eonnte. Der Hauptmaſſe der Bevölkerung 
Babylons galt es gleich viel, ob Chaldaer oder Meder-Perier die Herren waren. Da- 
ber drangen die Heeredhaufen des Darius Medus und des Cyrus in der Nacht des 
Götzenfeſtes unaufgehalten bis am die zum Zwecke von Zwingburgen erbauten Fönigli« 
hen Schlöffer. Als man fih der Gingänge bemäcktigt und die von ihrem nächtlichen 
Götterfchmaufe trunfenen Chaldäer bei anbrechendem Tage zum Widerſtand unfähig 
waren, blieb feine Möglichkeit der Flucht, zumal auch der Schreden der erfcheingnden 
Hand und der vernommene Urtheilsfpruch die Großen des Reiches gelähmt hatte. Es ging 
in Erfüllung, was Jeſaias 14, B. 18-—20 geweiffagt. Zuerft warb Darius Medus, 
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bei den Griechen Chaxares II., Herr von Babylon, mie felbft die neuperfiiche Tradi— 
tion den Cyrus einen Bafallen nennt. Er tbeilte dad Neich in Satrapieen, ift aber 
ein unbebeutender Mann neben dem Cyrus, der mit ihm mach verfchieden angege— 
benem Grade nahe verwandt. Nach feinem baldigen Abtreten von dem Schauplage 
vollzog fidh der Wechiel der Macht, in welchem nunmehr die Perier vor den Medern 
bervortraten, neben denen fle früber die geringeren gewefen. Deswegen find auch bie 
Perſer die eigentlichen Erben der K. Babylon felber blieb verfchont, da der Kampf 
nicht mit den eigentlihen Babyloniern, fondern mit den berrfchenden Fremdlingen ge- 
führt ward. Naturgemäp aber wandten die Berfer ihre Gunft den unterbrüdten Aus- 
ländern, den Juden zu. 

Chalmerd (Georg), engliſcher Gefchichtichreiber, geb. 1742 zu Fochabers in 
Schottland, flubirte in Edinburg die Mechte, lebte dann einige Jahre in Nord-Amerifa 
ald Mechtögelehrter und begab fich nach dem Ausbruch der Revolution nach London, 
wo er beim Handeldminifterium angeftellt wurde und 1825 flarb. Die bebeutendfte 
feiner Schriften ift „Caledonia or a topographical history of North-Britain* (Edinb. 
1807. 4 Bde.), eine gefchägte Unterfuchung über die ältere Geſchichte Schottlands. 
Außerdem bat man von ihm die Biographien Daniel Defoe's (London 1790) und 
Thomas Paine's (1790). 

Chalmers (Thomas), Gründer der „freien presbyterianiſchen Kirche Schott« 
lands“. Er iſt geboren den 17. März 1780 zu Anſtruther in der ſchottiſchen Graf» 
ſchaft Fife und folgte in feinem Studiengange zu St. Andrews, wo er 1795—1798 
Mathematik, Chemie und Naturpbilofophie fludirte, der Richtung, welche die in Schott- 
land damals eingedrungene humane und weltliche englifche Bildung zur Geltung ger 
bracht hatte. Diefe Befchäftigung mit demjenigen, was man in England Philoſophie 
zu nennen pflegt, behielt er auch noch bei, ald er 1802 nad feiner Ordination eine 
Stelle bei der presbpterianifchen Gemeinde zu Wilton erhalten und darauf, nachdem 
er 1802 ala Hülfslehrer der Mathematik nach St. Andrews zurüdgekehrt war, die 
Pfarre zu Kilmany (1803) erhalten hatte. Es erregte auch bei der damaligen Stim« 
mung in Schottland feinen Anftoß, daß er fortfuhr, neben feinen Predigten, die einen 
fanften Rationaliömus athmeten, in benachbarten Städten Vorlefungen über Chemie 
und ähnliche Gegenftände zu halten. Als Napoleon England mit einer Invaflon ber 
brobte, dachte er fogar daran, in eine Compagnie von Freiwilligen zu treten und fei« 
nen Batriotiömus, von dem feine Predigten flammten, unter den Waffen zu bemeiien ; 
indejfen begnügte er ſich noch bamit, feinem Lande fih nur durch feine weltlichen Stu- 
dien nützlich zu machen, indem er 1808 bie Schrift veröffentlichte: „Inquiry into the 
exient and slability of National Ressonrces* — eine Schrift, in der er die erfte 
Probe feiner national » öfonomifchen Studien ablegte. Indeſſen bewies fein Artikel 
„Christianity* in Brewfter'3 „Edinburgh Eneyclopaedia®* (1810) eine ernftlichere Be— 
fhäftigung mit chriftliher Apologetik und die Einwirkung der chriftlicdyen Reaction, 
die fih damald auch in England zu dufern begann. Deshalb wollte er 
aber feinen jeiner bisherigen humanen, wiflenfchaftlihen und pbilanthropijchen 
Zwecke aufgeben; vielmehr wollte er, daß fie fich frei und ungehindert entwideln, aber 
auch zugleich ihre Grenze anerkennen und daß jich über ihnen evangelifches Glauben 
und Leben ald das höchfte Ziel behaupten follen. Dieſer Grundanficht, in der fich 
ber frühere Rationaliömus und feine fpätere Gläubigfeit friedlich mit einander vers 
trugen, blieb er auch in feinem folgenden Leben und Wirken treu und aus ihr ifl eine 
große willenichaftlibe und praftifche Thätigkeit hervorgegangen. Ein größerer Wir— 
Eungöfreiß eröffnete ih ihm, als er 1814 ald Prediger nadı Glasgow berufen wurbe. 
Hier jowohl, wie auch in London, wohin er 1823 reifle, machten feine Predigten ge- 
waltigen Eindruck. Diefer Periode gehört an: „A series of Discourses on Ihe chri- 
slian Revelation, viewed in conneclion wilh Ihe Modern Astronomy“ (Glasgow 
1817), und „On the Application of christianity to the Commercial and Ordinary 
Affaırs ol Life“ (1820); doc gelang es ihm jeßt noch nicht, mit feinem Antrag auf 
Bermebrung der Kirchen in Gladgow um 20 und auf eine neue Organifation der 
Kirchſpiele und befonders auf Errichtung eines umfaflenden Diakonats, welches mit 
der. fittlichen Pflege zugleich die eigentliche Armenpflege üben jolle, durchzudringen. 
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1824 erhielt Eh. den Lehrftuhl der Moral-Philofophie zu St. Andrews, 1828 den 
der Gottesgelehrtheit zu Edinburg. Neben den Schriften, in denen er in diefer Stel- 
lung die tbeologifche Apologetit der Engländer nur wiederholte, Tegen feine chriftlich- 
dfonomifchen Schriften: „On the christian and Economic Politic of a Nation“: 
ferner: „The supreme Importance of a right Moral to a right Economical state“ 
(1832), von feinem fortgefegten Streben, die induftrielle Richtung feines Landes mit 
dem Chriſtenthum in Einklang zu bringen, Zeugniß ab. Zugleich fegte er feine Ber 
mübungen um Reorganifation der Parochieen eifrig fort und faßte frühere Arbeiten 
1841 in dem Bortrage zufammen: „On Ihe Suflieieney of. the Parochial System 
without a Poor-rate* (deutih von O. v. Gerlah: „Die Kirchliche Armenpflege”, 
Berlin 1847). Seit 1834 hatten feine Borfchläge und Ideen auch praftifche Aus— 
führung gewonnen. Unter feiner Einwirkung war der alte fehottifche Wresbyterianid- 
mus wieder erwacht und die Generalverfammlung, der die oberfte Kirchengemwalt zu» 
ftebt, hatte die Errichtung von 200 neuen Kirchen befchloffen. Schon im erften Jahr 
famen durch freie Zufchüfle 60,000 Pfd. St. ein, in den eriten 6 Jahren lieferten 
die Sammlungen 306,000 Pfd. St. Anfangs war Ch. für das Staatsfirchenthum 
feft und entjchieden aufgetreten; während der Ausführung feiner Borfchläge zur He- 
bung des Kirchfpielmefens brach aber ein Zwiefpalt mit der Staatöregierung aus, der 
fih an dem Streit über dad Recht ‘der Gemeinden zum Veto gegen einen vom Patron 
zum Prebigtamt- Präfentirten anfnüpfte und die Gemüther fo aufreizte, daß fich end⸗ 
lich 1843 Die „freie Kirche Schottlands" unabhängig vom Staat „conftituirte. Ch. 
felbft legte feine bisherigen Aemter nieder und wirkte neben jeiner Profeffur am frei» 
kirchlichen Collegium für die neue Kirche, Die bald zu einem Organismus mit mehr 
ald 600 Geiftlihen, 600 neuen Gotteshäufern, höheren und niederen Schulen und 
Anftalten für äußere und innere Miſſion ſich entwidelte. Er ſelbſt ftarb den’31. Mai 
1847. Seine Werke find in 25 Bänden gefammelt, feine nachgelaſſenen Schriften in 
9 Bänden erfchienen. Sein Leben fchrieb in 4 Bänden fein Schwiegerfohn Hanna: 
„Memoirs of the Life and Writings of Th. Ch.‘ (1850). 

Chalond beißen zwei franzöflfche Städte, von denen die eine an der Marne, Die 
andere an der Saöne liegt. Die erftere, die Hauptſtadt des Departementö der 
Marne und Sig eines Bifchofs, das alte Duro Gataloni, hat eine berühmte Schule der 
Künfte und Handwerker, ein Gpmnaflum, ein Seminar, eine Gefellichaft ded ders 
baues, Handels, der Wiffenfchaften und Künfte, eine Bibliothek, ein Naturaliencabinet, 
einen botanifchen Garten und 14,700 Einwohner. Sie ift neben Rheimd der Hauptſitz 
des’ Handeld mit Champagner» Weinen. Die große Katbevrale, zum größten Theile 
nad) der Beueröbrunft von 1238, welche faft das ganze ältere Gebäude aus dem 12. 
Jahrhundert zerftörte, aufgeführt, die Notre-DamesKirche, um das Jahr 1157 erbaut, 
und der prächtige Spaziergang, der Yard genannt, verdienen befonderd genannt zu 
werden. Eh. kann .für einen Anotenpunft mehrerer nady allen Richtungen laufender 
Eiſenbahnen gelten; dieſe günftige Lage warb and die Vreranlaffung zur Errichtung 
eines Lagerd. Das albere Ch., im Departement der Saöne und Xoire, ift die wich— 
tigfte Handelöftadt deſſelhen, wegen feiner Lage an dem Ganal du Gentre, der ſich 
bier endigt und wodurd ks die Niederlage der Waaren ift, die aus den Häfen bes 
Oceans und des Mittelländifchen Meeres in's Innere Frankreich geben, und befigt 
ein Gyinnaflum, eine Zeichnenfchule und 16,600 Einwohner. In biftoriicher Hinficht 
ift Ch., das alte Gabillonum, nicht ohne Bedeutung; im der galliichen Periode ger 
hörte es zur Republik der Aebuer, unter den Römern war ed ein wichtiger Militärs 
poften, unter den burgundifchen Königen fränkifcher Linie batte es einen glänzenden : 
Hof. Im fpäterer Zeit -verdanfte die Stadt ihre Rebhaftigkeit nur dem doppelten Ein« 
fluffe eines Bifchofsfiges und eines ausgedehnten Tranfttohandelds. Die chriftliche Mes 
ligion wurde dafelbft im 2. Jahrhundert durch den heiligen Marcellus gepredigt, einen 
Schüler des heiligen Pothin, welcher Bifchof in Lvon war. Nachmald wurden bier 
mebrere Goncilien gehalten und mehrere Heilige gingen von bier ans. In der neueften 
Zeit wurde fie erwähnt wegen eines Putſches, der in ber Nacht vom 4. bis 5. März 
1858 ftattfand und Verhaftungen in großer Menge nach ſich 309. 

Chalotaid (Louis Rene de Caradeuc de Ia), General» Procurator beim Parla- 
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ment der Bretagne, geb. den 6. März 1701 zu Rennes, gab durch fein „eompte 
rendu des eonstilulions des Jösuites“ (1761) das Zeichen zum Sturm auf die Je 
fuiten in Frankreich und trug bauptfächlih, indem er-die andern Parlamente zu gleis 
chen Erklärungen veranlafte, zur Unterbrüdung ded Ordens (1764) bei. Schon 
1763 batte er ferner, um die Jejuiten in den Schulanftalten zu eriegen, feinem Par- 
lament einen „essai d’educalion nationale* (deutſch, Götting. 1771) vorgelegt. _ Un 
mittelbar nach der Aufhebung des Ordens brachten ihn jedoch feine Gegner in's Ge— 
fängniß, indem ſie ihm die Schuld an der damaligen Widerfeglichkeit ded Bretagner 
Parlaments beimaßen. 1765 auf St. Malo eingefperrt, wurde er nachher nad) 
Saintes erilirt und durfte erft 1775 nach dem Tode Ludwig's AV. nach Rennes zu« 
rückkehren. Er ftarb den 12. Juli 1785 während der Umarbeitung jeiner Abhandlung 
über Erziehung. Während feiner Haft ließ er zu feiner Mechtfertigung „M&moires* 
erfcheinen, (1767. 3 Bbe.), die für die Kenntniß der Zeit vor der Revolution von 
Intereſſe find. 

Chambers (William und Robert), Begründer der billigem Literatur in Grof- 
britannien; geboren zu Peebles am Tweed, jener 1800, diefer 1802, urbeiteten fie 
ſich in fchottifcher, Fümmerlicher, aber hartmädiger Weiſe durch's Leben, gründeten zwei 
gefonderte Buchhandlungen in Edinburg, die jie 1832 vereinigten, worauf fie im es 
bruar deffelben Jahres, noch ſechs Wochen vor dem Londoner „Benny Magazine”, 
die Wochenjchrift „Chambers Edinburgh Journal” ericheinen ließen. Der Erfolg war 
fo groß, daß in einigen Wochen die Auflage bis auf 50,000 Eremplare flieg; gegen- 
wärtig beträgt ſie über 100,000 Gremplare. Bon ihren populären Bibliotheken ift 
der Erziebungseurfus „Ihe educational eourse* 1856 in 100 Bänden mit Atlas die 
bebeutendfte. Mobert bat fich auch felbft in der Kiterntur verfucht, und befonders, 
3. B. „traditions of Edinburgh* (1824) und „history of the rebellions in Scot- 
land* (1828. 1829. 5 Bde.), Schottland außgebeutet; zulegt jedoch ift ihm auch 
William in die Literatur gefolgt und bat Nordamerika in's Auge gefaßt und unter 
Anderm feine Neife-Erfahrungen daſelbſt: „Things as they are in America“ (1854) 
dargeftellt. 

Ghambery, das alte Giamberi, die Hauptſtadt Savohens und der Sig eines 
Erzbiſchofs mit 16,000 Einwohnern, am Einfluß der Albana in den Aiſſe, welcher 
ein Zufluß des Sees Bourget ift, fam 1525 in die Gewalt der Franzoſen, ward aber 
diefen im. folgenden Jahre durch die Tarantaiſer, die ihrem Herzoge Karl treu geblie- 
ben waren, durch Ueberrumpelung wieder genommen. Ueberhaupt wurde es mehrere 
Male von den Franzoſen befegt, fo 1600, 1630, 1703 x. Der Palaft Beltegarbe, 
unftreitig das ausgezeichnetſte Gebäude der Stadt, dad Hofpital, das Theater, die 
große Kaferne und die dem MWohlthäter und Verſchönerer der Stadt, dem General 
Boigne, errichtete Fontaine, mit einer Säule, auf deren Spike das Standbild des 
Grafen ftebt, jind die Schensmwürdigfeiten, doch verdient noch die Façade der heiligen 
Kapelle, das alte Schloß, in welgem die Herzoge von Savoyen refldirten, der Platz 
des. heiligen Leggiero und die fchöne und fchattige Promenade Verney erwähnt zu 
werden. Die vorzüglichften wifienfchaftlichen Anftalten find oder waren — es ift und 
nicht befannt, ob alle diefe Anftalten nach der Annexion Savoyens an Frankreich noch 
beſtehen — die Secundär- und Univerfitätäfchule der Juridprudenz, der Medicin und 
Ebirurgie, das Gonvictcokiegium, das Muſeum, die afademifche Gejellichaft von Sa- 
voyen, welche fidy mit Landwirtbichaft, Induftrie und Handel befchäftigt und intereffante 
Memoiren berausgiebt x. Die Umgebungen C.'s find ziemlich jhön, und unter den 
in verfchiedener Beziehung merkwürdigen Orten müſſen der Landſitz oder das Schloß 
Buiffon-rond, im Befi der gräflichen Familie Boigne, der BoutedusMonde 
(das Ende der Welt), merfwürdig wegen feines herrlichen Waflerfalls, die Char— 
mette, durch I. I. Rouſſeau's Aufenthalt bekannt, und die Abgründe von 
Myans (Abiſſt di Myand), welche an einen der ſchrecklichſten Bergſtürze erinnern, ane 
geführt werben. Gin Theil des Berges Grenier löſte fich im Jahre 1248 ab, fürzte 
ſich auf die fleine Stadt St. Andrea und fünf benachbarte Pfarrorte berab und bes 
dedte fie mit Trümmern. Bakewell berechnete das Gewicht der Erde und ber Steine 
auf ungefähr 400 Mill, Tonnen, welche von einer Höhe von mehr ale 3500‘ berabe 
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flürgend, eine Oberfläche von 9 (engl.) Q.⸗M. bedeckten. Die Wallfahrtékirche Ma- 
donna di Myans, die jährlich von zahlreichen frommen Pilgern bejucht wird, liegt an 
der Grenze der ſchrecklichen Verwüſtung. In neuerer Zeit warb der Berg Grenier in 
der phyſiſchen Geographie bekannt, da er den Öfterreichifchen, farbiniichen umb franzö— 
ſiſchen Aftronomen als einer der Hauptpunfte zur Beftimmung der Größe rined mitt 
leren Parallelgrades diente. 

Chambord, Schloß in Sologne (jet Departement Loire und Eher), ift um 
fprünglich ein Jagdſchloß der Grafen von Blois und 1190 erbaut, doch dürfte von 
diefem Schloß wenig mehr übrig fein. Das jegige Schloß ließ Franz I. von Valois 
im reinften Renaiffanceitil erbauen und den vier Meilen im Umfange großen Parf an 
legen. Den Ausbau des Schloffed beendete indeffen erft fein Sohn Heinrich II., ber 
bier meift Hof hielt. Im Schloffe, das 500 Zimmer und eben fo viele crenelirte und 
tburmartige Schornfteine zählt, flieht man überall den Salamander im Feuer, oft mit 
der Legende: mulrisco et exstinguo, das Sinnbild Franz J. dann jein liliengekröntes F. 
und feines Sohnes Monogramm D. H. (Diane de Poitiers und Henry de France). 
Im vorigen Jahrhundert erbieft der Generab-Marſchall von’ Franfreih Graf Mortg 
von Sachen (Anguft des Starken und der Gräfin Aurora v. Königsmarck Sohn) 
Chambord und flarb bier 1750. Später wurde im Schloß dem Wunderthäter Grafen 
v. Saint: Germain eine Wohnung eingeräumt, der bier Fabriken anlegte. Die Revo— 
Iution verbeerte das Innere, befhäbigte auch den berrlichen Bau bier und da. Unter 
Napoleon erbielt Alerander Berthier, Bice-Gonnetable von Frankreich, Fürft von Neufs 
chatel und Wagram, das Schloß Chambord mit einem bedeutenden Grundbeflg ale 
Dotation des Fürftentbums Wagram, Im Jahre 1820 wurde es aus dem Ertrage 
einer Nationalfubfeription für den Bringen Heinrich, Herzog von Bordeaur, gefauft, 
der es bis heute befigt und fich im Eril nach Diefem Beilg Graf von Chambord nennt. 
Unter der JulioDynaftie find mehrfach Verjuche gemacht worden, dem Grafen Chambord 
abzuproceffiren, die Orleans hatten es ein Mal fchon eingezogen, doch mußten fie, dem 
allgemeinen Unwillen weichend, es mieder zurüdgeben. Weder die Mepublif noch bis 
jebt das Kaiſerthum haben diefen Föniglichen Beſitz angetaflet, doch find von Zeit zu 
Zeit Verkaufsanträge gemacht worden. Ginfünfte zieht der Bellger aus Chambord 
nicht, denn die Unterhaltungs- und Baufoften für dad prächtige Schloß find ſehr bedeutend. 

GChambord. Nah seinem Schlofie Chambord in Sologne nennt ſich Graf 
v. Ch., der legitim König von Frankreich und Navarra, den die Mevolution von 
1830 um Thron und Reich gebracht bat. Heinrich (Carl Ferdinand Marte Dieubonne) 
v. Artois und Bourbon, Herzog dv. Borbeaur, wurde am 29. September 1820 zu Paris 
geboren. Sein Bater war der am 14. Bebruar deffelben Jahres von Louvel ermor⸗ 
dete Prinz Garl Kerbinand v. Artois und Bourbon, Herzog dv. Berry, zweiter Sohn 
König Carl's X., feine Mutter die Prinzefiin Caroline Ferdinande Louiſe v. Bourbon, 
fönigliche Prinzeffin beider Sicilien, Madame de France, des Königs Franz 4. von 
beiden Sicilin Tochter. Seine Geburt verjeßte alle Mopaliften Frankreichs in bie 
böchfte Freude, denn auf ihm allein beruhte bei der Kinderlofigkeit feines Oheims, des 
Herzogs dv. Angouleme (jpäteren Dauphind), die Hoffnung auf Bortjegung bed 
föniglichen Hauſes Bourbon in Frankreich. Bei der Taufe, mit Waller aus dem 
Jordan, welches Ghatenubriand von feiner Pilgerfahrt in's gelobte Land mit 
zurüdgebracht, nannte ihn der päpftliche Nuntius „enfant du miracle* und der Doyen 
des biplomatifchen Corps erflärte ihn für das Kind Europa's, große Worte, bie ſich 
fpäter als leere Worte ermeiien follten. Die franzöflichen Moyaliften aber erfauften 
aus einer Nationalfubicription das während der Revolution verfchleuderte altkönigliche 
Schloß Chambord und machten ed ihrem Fünftigen Könige zum Gefchenf, Prinz 
Heinrich erhielt eine vorzügliche Erziehung, die nach einander Die Herzöge von Mont- 
morench, Riviöre und Damas Tleiteten. Der Haß der Orleaniſten, der ja auch fein 
Bedenken getragen hatte, den Prinzen fchon vor der Geburt zur verleumden, verbreitete, 
um ihn bei der voltairianifchen Bourgevifle unbeliebt zu machen, bartnädig die Mei- 
nung, der Bring werde in bigott-Fatholifchem und abfolutiftifchem Sinne erzogen, was beides, 
wie fich auch jpäter Flar genug gezeigt bat, auf einer Lüge berubte, Der Prinz wurde viel« 
mebr von Kindheit an mit den liberal-conftitutionellen Doectrinen, die damals für Wunder» 
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werke galten, in ſolcher Weife erfüllt, daß feine ganze politifche Bilbung darunter gelitten bat. 
Während der Jahre der Kindheit war übrigens der Herzog von Borbeaur, troß der 
unaufbörlihen Wühlereien der Drleaniften, die in ibm das einzige Hinderniß einer 
Thronbefteigung des Herzogs von Orleans faben, eben fo populär und geliebt, wie 
der König von Rom vor ihm und der Graf von Paris nah ihm. Wirkliche Zunei— 
gung für ihn begten unbeftreitbar die Royaliſten der weftlichen und füblichen Provin- 
zen, fo mie die Gardetrnppen, vorzüglich die Schweizer, deren General-Dberft er war. 
Als fi) Karl X. und der Dauphin in Folge der Julitage nach Rambouillet zurüd- 
gezogen hatten, dankten fie dort Beide zu Gunften des Prinzen Heinrich Herzogs von 
Bordeaur ab und diefer wurde am 2. Auguft 1830 als Heinrich V. zum Könige von 
Franfreih umd Navarra ausgerufen, fein Königthum auch an mehreren Orten proclas 
mirt. Schnöder Abfall, nichtswürdiger Berratb und die unglüdliche Ernennung des 
Herzogs von Orleans zum General» Lieutenant des Königreichs erftidten das Könige 
thum Heinrich's V. fehon in den nmächften Tagen, und der junge König fchiffte fich am 
16. Auguft 1830 zu Gherbourg nach England ein. Er ging mit feinem Großvater, 
König Karl X., und der ganzen Eöniglichen Familie in's Gril, jein Fuß bat Frank— 
reich nicht wieder betreten. Der Graf von Chambord, dieſen Titel führte der legitime 
König Frankreichs im. Eril, lebte zuerfi in Holhrood, dem Edinburger Königs— 
Schloſſe, dann ſeit dem Jahre 1832 auf dem SKrabfchin zu Prag, endlich 
feit 1836 zu Goͤrtz. Im genannten Jahre machte er mit dem Herzoge von Mirepoir- 
Levis und dem General Grafen Patour- Koiffac eine Reife durch Defterreich, Deutich- 
land, Ungarn und Italien. Im Jahre 1841 hatte er das Unglüd, bei einem Sturz 
mit dem Pferde den linken Schenkel zu brechen; ein leichtes Hinken zeigt fich noch 
heute ald Folge diefed Falles. Im Jahre 1843 trat er wieder eine größere Reiſe nad 
Sachſen, Preußen und England an. Auf diefer Reife war es (am 27. Nov. 1843), 
als er in feiner Wohnung zu Belgrave- Square in London die Häupter der franzö— 
fifchen Regitimiften» Bartei (Herzog von Fi» James, Chateaubriand, Paftoret, Larcy, 
Berryer u. U. m.) empfing, was damald großes Auffehen machte und das Mint- 
flerium Guizot veranlaßte, in die Antworts-Adreſſe die befannten Mißbilligungs— 
Worte: „Netrit cette coupable manifestation“ einfließen zu laffen. Diefe Worte 
gaben Berger Veranlaſſung zu feiner berühmteften Rede gegen Guizot; die 
legitimiftifchen Deputirten traten aus, wurden aber fümmtlich in ihren Wahi- 
bezirfen wieder gewählt. Durch den Tod feines Grofvaterd und ſeines Oheims 
war der Graf v. Eh. Chef des Geſammthauſes Bourbon (Branfreih, Orleans, Spas 
nien, beider Sicifien, Parma) geworden, die franzöfifche Königs» Linie fland nur noch 
auf feinen zwei Augen, da vermäßlte er fih am 7. Novbr. 1846 mit der Prinzeſſin 
Maria Therefia Bentrir Gaetana, geb. 14. Juli 1817, Erzberzogin von Defterreich- 
Efte, des Herzogs Franz IV. von Modena ältefter Tochter, Der Herzog von Modena 
war der einzige Souverän, welcher das Königthum Louis Philipp's nicht anerfannt 
hatte, die Erzherzogin war mehrere Jahre älter als ihr Gemahl, die Ehe it kinderlos 
geblieben. Der Graf v. Eh. lebte feitdem theild auf der von ihm erfauften Domäne 
Frohsdorf in Defterreich, theils in Venedig. Hier traf ihn die Nachricht von ber 
Februar- Revolution 1848, von dem ſchmählichen Zufammenbruc des Bürgerfönig- 
thums und der Flucht feines feindfeligen Vetter Louis Philipp. Es iſt faum zu be= 
zweifeln, daß der Graf dv. Eh., wenn er fich nach Branfreich begeben und kühn bie 
Initiative ergriffen hätte, große Chancen für fich gehabt haben würde; eine Neftaura« 
tion des legitimen Köntgthums war nicht nur möglich, ſondern wahrſcheinlich, denn 
die Wahlen zu den Berfammlungen zeigten die Legitimiften in einer Stärke, von ber 
das Ausland, von der orleaniftifchen Preffe betbört, gar Feine Ahnung gehabt hatte. 
Der Graf v. Eh. aber machte. keinen Verſuch, ſich des Thrones feiner Wäter 
zu bemächtigen, theild wohl meil feine zwar liebenöwürdige und großmüthige, aber 
weiche und befchauliche Natur ibm nicht zur That drängte, bauptfächlich aber, weil fich 
feine nächften Umgebungen und älteften Matbgeber, von Thierd und den andern Orr 
leaniften in Paris ohne ihr Wiſſen geleitet, dagegen erklärten. Die Orleaniiten wollten 
fih der Regitimiften gegen die Nepublif bedienen, ſie ſtellten ihnen darum ſtets bie 
Reftauration Heinrich's V. in Aubſicht, machten aber nie Ernft damit, die Legitimiften 


200 Chambre ardente. Chamiſſo (Adelbert v.). 


waren die Betrogenen in dem Spiel, bis Louis Bonaparte kam, der ſie Beide über- 
liſtet hatte und Betrüger wie Betrogene unter die Füße trat. Seitdem iſt von dem 
Grafen v. Ch. in der Politik nur ſelten die Rede geweſen; zuweilen hat er bie fran— 
zoͤſiſchen Legitimiſten in größerer Anzahl (Wiesbaden, Ems) bei ſich empfangen, auch 
mitunter eine Zuſammenkunft mit Mitgliedern aus der jüngern Linie ſeines Hauſes 
(Orleans) gehabt und dann iſt immer viel von einer ſogenannten „Fuſton“ geſprochen 
worden, d. 5. von einer Berfühnung zwifchen ihm und feinen Bettern von Orleans, 
Die auch jegt zwifchen den Perfonen flattgefunden haben mag, politiich aber für den 
Augenblick obne Bedeutung ift! Als 1859 Defterreih mit Franfreich in Krieg gerieth, 
verließ Graf Eh. Defterreih und begab ſich nach Holland, tactvoll vermicd er den 
Aufenthalt in einem Lande, das mit feinem WBaterlande im Kriege; nach dem Frieden 
von Billafranca fehrte er auf fein Schloß nach Frohsdorf zurüd. Vorausſichtlich erlifcht 
mit ihm der Mannesftamm der Bourbonen in der ältern Linie. 

Chambre ardente oder glühende Kammer hieß in Franfreich ein auperorbentlicher 
Gerichtöhof, wahrjcheinlich wegen des Feuertodes, zu welchem er nicht jelten Ange» 
‚ Elagte verurtheilte. Franz I. errichtete 1535 ein Iuquifitions » Tribunal, deſſen Mit- 
glieder der Papft ernannte, und eine Chambre ardente als zweite Inſtanz. Beide zur 
Ausrottung der Ketzer beſtimmt, batte jenes die Nachforfchungen zu leiten und Die 
Procefie zu inftruiren, während dieje das Urtheil ſprach und die Strafe vollzog, mel 
cher in der Megel eine grauenbafte Tortur voranging. Mit der 1780 erfolgten Hin— 
richtung der vermeintlichen Zauberin Voiſin endete Die Thätigkeit dieſes Gerichtshofes. 

Chambre introuvable, d. 5. die Kammer, die ihresgleichen nicht mehr findet, 
ein wahrer Phönir, wie jie Ludwig XVIII. genannt haben joll, beißt die nach der 
zweiten Reftauration am 7. October 1815 eröffnete franz. Deputirtenfammer, bie das 
Königtbum durch Ihren royaliftiihen und Fatholifchen Eifer fo erichredte, daß jle* 
am 5. April 1516 aufgelöft werben mußte. Sie entjchied das linglüd des Könige 
thums, indem jle bewies, daß dailelbe in Frankreich nur terroriftifch inmitten der 
demofratijirten Mafje behauptet werden fünne, Siehe den Art. Franfreid. 

Chamiſſo (Adelbert v.), als Dichter und Reifender gleich berühmt, der eigentlich 
Louis Charles Adelaide de Chamiſſo hieß, wurde 1781 den 27. Januar auf feinem 
väterlichen Schloffe Boncourt in der Champagne geboren; berrlich bat er dieſen Ges 
burtsort in dem „Schloß Boncourt“ bejungen. Als Kuabe jchon fam E. mit jeinen 
Eltern, welche die Nevolution vertrieben batte, nach Preußen und fand eine Anftel- 
lung ald Page der Königin, jpäter ald Offizier (1798 — 1808). Wit VBarnhagen 
v. Enje gab er 1804— 1806 den fogenannten „rothen“ Mujenalmanach heraus; doch 
bat er die meiften Gedichte jener Zeit ſpäter ſelbſt unterbrüdt und dachte jo befcheiden, 
daß er fich jogar das Dichtertalent abſprach. Nach dem Tilfiter Frieden trat er aus 
feinem Dienſtverhältniß, und reifte, als er einen Auf zur Profeflur »in Napoleonville 
erhielt, 1810 nach Frankreich, doch Fonnte er, obwaltender Mipverftändniffe wegen, 
jein Amt nicht antreten. In diefer Zeit machte er die Befanntichaft der geiftreichen 
Frau v. Staöl, welche er auf ihrer bekannten Flucht begleitete. Mit einer Art von 
Entbuflasmus pflegte ſich C. an dieſe Tage zu erinnern, welche, jo zu jagen, den 
Glanzpunkt feines Lebens auömachten, und nachdem er in Gefellichaft der Staäl und 
der bedeutendften Männer jener Tage bis zum Jahre 1812 gelebt, verlich er Coppet 
und fam wieder nach Berlin, um ſich auf der Univerjität dem Studium der Naturs 
wiffenfchaften zu widmen, Als im Jahre 1813 der große Nationalfampf eintrat, da 
empfand C. es tief, dag ihm die Nationalität fehle, auf die er, als er fie bingab, 
fein Gewicht gelegt hatte. Im Ddiefer drüdenden Lage jihrieb er das berühmte Märchen: 
„Beter Schlemihl's wunderfame Gejchidhte", das Fouque 1814 zu Nürnberg heraus» 
gab, und das folchen Beifall fand, daß es ind Englifche, Franzöſiſche, Holländiſche 
und Spanifche überfegt und öfterd wieder aufgelegt ward. Der Sinn beifelben, ber 
verfchiedentlich gedeutet worden ift, wird nach Hillebrand (vgl. deifen Literaturgefchichte) 
wohl am richtigften Durch Die Zage und Stimmung bei der Erhebung Deutfchlunds 
gegen Frankreich gefunden. Hiernach iſt der Mann, welcher feinen Schatten verloren 
bat, nicht der Menſch ohne bürgerliche Ehre, Sondern’ der Menfch ohne Vaterland; 
„das Baterland iſt gleihjam der natürliche Schatten, und ohne dieſes bat er jeinen 
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natürlichen Boden verloren", eine Deutung, welche auch durch den Schluß der Dich» 
tung, wonach Schlemigl erſt durch Meijen und größeren Weltverfehr wieder Ruhe ge» 
winnt, um fo annehmbarer wird, ald der Dichter ſelbſt bald darauf den ruſſiſchen Gapi- 
tän v. Kogebue auf der von dem Grafen Romanzoff ausgerüfteten Entdedungäreije um bie 
Welt, welcher wir C.'s intereffante „ Bemerfungen und Anfichten auf einer Entdeckungsreiſe“ 
verdanken, drei Jahre lang (1815 — 1818) als Naturforfcher begleitete. Nach feiner Rück⸗ 
kehr lieg ©. fich wieder in Berlin nieder, wo er dad Amt eines Euftoden beim botanifchen 
Garten erhielt und zum doctor honorarius der PVhilofophie und fpäter auf Alerander 
v. Humboldt's Vorſchlag zum Mitgliede der Akademie der Wiflenfchaften ernannt, in 
freundjchaftlichem Verkehr beſonders mit J. E. Higig fand, der, als die reidye Nachblüthe 
der Dichterijchen Thätigfeit C.'s aufwuchs, von der Gonception bis zur legten Feile, 
fletö den unmittelbarſten Einfluß darauf ausübte C. ftarb zu Berlin, den 21. Auguft 
1838; er ift auf demſelben Kicchhofe begraben, wo jein ihm vorangegangener Freund 
C. 3. U. Hoffmann ruht. GE. ift eine merkwürdige Erfcheinung in der deutſchen Lite 
ratur; obſchon Ausländer, hat er die innigften Tiefen unferer Sprache ergründet und 
benugt. Er Hat Lieder (bei dem weiblichen Gejchlechte wird er unvergehlich bleiben 
durch jeinen LXieder-Epelus „Brauen= Liebe und Leben"), Balladen und Romanzen ge— 
bichtet; auch die poetifche Erzählung hat er durch „Salas y Gomez“ wieder zu Ehren 
gebracht, Freilich tritt in dieſem Gedichte, fo wie in vielen Romanzen fine Vorliebe 
für Darftellung des Entfeglichen und Grauenhaften in vollem Maße hervor. Andere 
Gedichte zeigen dagegen eine beitere Schalkhaftigfeit, die fich bis zur leichten Poſſe 
fleigert (3. B. „Hand im Glücke“, „Schneivercourage‘). Man bat, ihm daher auch 
den Schöpfer der humoriſtiſchen Romanze genannt, aber dad Lob, welched darin liegen 
jollte, ift ein faft zweidentiged. Sein Humor war bitter.und ſcharf, nicht jelten kalt 
und höhnend. Endlich zeigt er fich auch in einigen Gedichten ald einen Geifteäver- 
wandten Beranger's, deſſen Lieder er in Gemeinfchaft mit v. Gaudy in geichmadvoller 
Ueberfegung wiedergab. Cine verdienftvolle Thätigfeit entwidelte C. im Verein mit 
G. Schwab dur die Herausgabe ded Muſen-Almanach's (1832 — 37), mit dem er 
befonders Freiligrath in die deutjche Riteratur einführt. C.'s Sprache ift nicht immer 
eorrect, oft tritt auch ein Mißklang im Versbau ſchneidend hervor, obſchon ihm die 
Behandlung der. Terzine, für die ihm eine befondere Vorliebe eigen war, im Allgemei- 
nen meiſterhaft gelungen if. Seine Gedichte erfchienen in vollftändiger Sammlung 
zuerft: Leipzig, 1831; jeine ſaͤmmtlichen Werke: Leipzig 1839, 4 Bde. 8. Beide 
Sammlungen haben mehrere Auflagen erlebt, namentlich die Gedichte (14. Aufl. 1855).. 
Vergl. über E.'3 Gedichte W. Neumann in ben Jahrb. für, wiflenfch. Kritif, Oetbr. 
1834. Ein biographiiched Denfmal hat ihm Higig gefegt und den Schriften C.'s 
angereibt (Leben und Briefe von Auv. E., 2 Bde., Leipzig 1839; in der Ausgabe 
der Werke des Dichterö der 5. und 6. Bd.). Nicht unintereffant ift die Eleine Schrift 
von Hüfer: „Wie C. ein Deutjcher wurde.“ Halle 1847. 4. 

Chamouny» Thal. An der Abendieite der Montblanc-Gruppe befindet ſich das 
von der oberen Arve in der Richtung von NO. nah SW. durchfirömte Ch.⸗Th., 
dad zu den abgelegeniten und verborgeniten IThaljchluchten des Alpenlandes gerechnet 
werben muß. Bei einer Länge von d—5 Stunden bat daſſelbe höchſtens eine Breite 
von einer halben Stunde und ift rings von den erhabenften Gebirgsmaffen ummauert. 
Nur zwei Zugänge hat ed, von deuen ber eine, die gewöhnliche Straße der Reiſenden, 
von Genf ber an der Arve aufwärts über Sallanches in daſſelbe bineinführt,. während 
an der entgegengefegten Seite ein Saumpfad im Quellgebiet der. Arve über den Col 
de Balme in eimer Meereshöhe von 7098 ’ nordwärtd zum wallififchen Bal de Trient 
und fomit zum Stromknie des Rhone bei Martinach führt. Das Thal ſelbſt beſteht 
aus schönen Wiefen, bat aber auch etwad Aderland. Denn noch gebeiben bier die 
gewöhnlichen europäischen Gerealien, aber fein Obft, fo wenig wie Wein, Kaftanien 
und Nüffe, an denen das ſavohiſche Land fonft jo reich if. Die abgeichloffene Lage 
des Thales zwifchen den höchſten Erhebungen bildet einen Hauptgrund diefer Erfchei-, 
nung, denn die Thal» Ebene erhebt fih nur an 2040 ° über den Spiegel des Genfer 
See's ober an 3170’ über den Spiegel des Dreand, und unmittelbar darüber jteigen 
die. Gipfel Der Montblane-ruppe empor, fo daß fich bier einer der größten Gans; 
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trafte in der Plaftif des Alpenlandes und ber Erbe überhaupt zeigt. Darum Hat 
das Thal einen jehr lange dauernden Winter vom Detober bis zum Mai, zeigt im 
Sommer große Abwechfelung von Kälte und Wärme, leidet an beftigen Aequinoctial⸗ 
flürmen und bietet im Frühjahr durch Schneelawinen große Gefahren dar. Auch ift 
das Thal erfüllt mit zahlreichen Trümmerhaufen der von jenen Höhen herabgeſtürzten 
Felfenmaffen, aud denen man die Natur der Beſtandtheile jener Gebirgägruppe bier 
am bequemften erforfchen kann. An fechszehn mächtige Alpenbörner zählt man, welche 
ſich fämmtlich mehr ala 8230 über das Thal erheben, und unter ihnen ift am meiften 
ausgezeichnet der 14,809 hohe Gipfel ded Montblanc felbit, welcher bei den Be— 
wohnern des Thales la bosse de dromedaire genannt wird, weil er fich in der Ge 
ftalt eines Kameelbuckels zeigt. Außer vielen anderen Eidftrömen ziehen fi von 
feinen Höhen vornehmlich vier große Gleticher- Arme, des Bois, de Boiffons, d'Argen⸗ 
tiere und de la Tour genannt, in bad Thal hinab. Zu den merfwürbig- 
fien Punften dieſer Polarzone gehören befonderd das Eimer von Montanr 
vert, ein un zwei Stunden langer Gletſcher in einer Höhe von 2568’ über 
dem Thale, und der mit ihm in Verbindung ftebende Gleticher des Bois, deſſen 
Ende das prachtvolle Eiösgewölbe bildet, aus welchem der Aveiron donnernd ber- 
vorbrauft, um ſich etwas unterhalb in die Arve zu ergiehen. Bis zur Mitte des vo» 
rigen Jahrhundert war dies Alpenthal fat unbefannt in Europa; man nannte bis 
dahin die umliegenden Berghöhen nur les miontagnes maudites. Erſt felt dem Jahre 
1741 wurde es eigentlich durch zwei Engländer entdeckt, durch Windham und den 
befannten Orientaliften Bocode, welche von Genf aus damals eine Reiſe dahin unter⸗ 
nahmen und die erften Nachrichten darüber mittbeilten, Nichts defto weniger war das 
Thal doch früher nicht unbekannt, indem der Hauptort deflelben, geyöhnlih Le Prieure 
de Chamouny genannt, ſchon aus der ältern Zeit des Mittelalter flammt und 
feinen Urfprung einem von dem Grafen Aimon von Genf bier um's Jahr 1099 ger 
gründeten Benedictiner«Klofler verdankt, das von der Abtei La Elufe in Piemont ab» 
bängig war. Seit die beiden genannten Engländer von den Herrlichkeiten, die ſie 
gefunden, in englifchen und frangöflich » fchweizerifphen Blättern Wunderdinge erzählt 
hatten, ift der Fremdenbefuch im Ch.⸗Th. von Jahr zu Jahr geftiegen und gleicht jept 
einer wahren Bölfermanderung. In guten Jahren mag die Zahl der das Ch.⸗Th. 
befuchenden Fremden bi auf 30,000 fleigen. Die Befteigungen des Montblanc jind 
nach umd nach etwas ganz Gemöhnliched geworden und werden häufig von ganzen 
Karamanen unternommen. Im Ch.⸗Th., wie überhaupt in dem ganzen Arve« Thale 
und in den bon dieſem auslaufenden Seitenthälern ift jeit einer Reihe von Jahren in 
Nahahmung der Schweiz und befonderd des Neuenburger Jura die Uhren-Indu— 
ftrie eingeführt. Es befteben gegenwärtig, bereitd- 270 Uhren-Fabriken in fleben Ges 
meinden, die Zahl der in dieſem Imduftriegweige befchäftigten Arbeiter beträgt etwa 
2000, und die jährliche Production beläuft fih auf die Summe von gegen 1,800,000 
Fred. Der eigentliche Stapelplag der Erzeugniffe diefer induftriellen Diftwiete iſt Genf; 
von da aus fommen fie in den Handel, Wie in denjenigen Schmeizerflädten, mofelbft 
Die gleiche Induſtrie gepflegt wird, fo find auch in Elufed, Bonneville und Sallanches 
Uhrmacerei-Schulen errichtet. Jene Gegenden, und damit auch Chamouny, mittels 
einer Eifenbahn durch das Arve⸗Thal mit Genf zu verbinden, ift ein ſchon feit Jahren 
vielfach erwogener und befprochener Plan, wobei hauptſaͤchlich auf den Fremdenzug, 
den induftriellen Verkehr der genannten Gegenden und endlich auf den Eistransport 
vom Montblanc nach Genf, Lyon und Marfeille gerechnet wird. 

Champagne, deren Namen kein antiker iſt und die fi von Orleanais bis - zur 
belgifchen Grenze erftredt, gehörte nach Caͤſar's Eintheilung Gallien theild zu Gallia’ 
Belgica, theil® zu Gallia Celtica, fand feit dem 10, Jahrhundert unter mächtigen Erb» 
grafen, welche Robert von Vermandois eröffnet, auch nach Ihrer Hauptftabt Grafen 
„von Troyes“ genannt, fpäter von „GE. und Brie*, und fam 1284 durch Heirath 
der Erbgräfin Johanna mit Philipp IV. an Branfreich, fo jedoch, daß ihr und ihren 
Erben beide Landichaften zunächft noch als freies Eigenthum verblieben und erft 1361 
völlig mit den franzoͤſiſchen Kronländern vereinigt wurden. Das Rand zerfiel früher 
in die eigentliche C. (Ober- und Nieder⸗C., Troyes), das Chalonnais (Chalons), 
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Remois (Rheims), Retelais (Retel), Argonne (St. Menehould), Baſſigny (Langres), 
Perthois (Vitry⸗le⸗frangais), Vallage (Vaſſy), Senonais (Send) und Brie (cham— 
penoife, oder denjenigen Theil, der zu C. gerechnet wurde, Meaux), und umfaßte einen 
Flüchenraum von 450 O.⸗M., auf denen vor der Mevolution gegen 1,200,000 Mens 
ſchen lebten. Gharafteriftiich it der Kreideboden, aber während der öſtliche Theil 
haidig und moraftig ift (GC. pouilleuse, d. i. laufige E., der Unfruchtbarkeit wegen 
verächtlich jo genannt), ift der weftliche fruchtbar an Getreide und Wein, und bie 
moufjirenden Weine der E. find wie ihre Flintenfteine.die erften ihrer Art 
in Europa. Sept bildet dad Land fünf Departements, jedoch ohne die Brie, dagegen 
mit einem beträchtlichen Theile der Bourgogne. Das Sprüchwort: Quatre vingt dix 
neuf moutons et un champenois font cent bötes ift wenig gerechtfertigt; die C. hat 
Franfreih cine große Anzahl ausgezeichneter Männer in allen Büchern gegeben, wie 
Joinville, Villehardouin, Gerfon, Mignard, Mabillon, Lafontaine, Golbert, Turenne, 
Diderot ac.; fle bat auch im Mittelalter Dichter geliefert, denen oft.nur eine volls 
fommenere Sprache gefehlt bat. Wilhelm von Macault, Euft. Deschamps, Ehreftien 
be Trohes, Godefr. de Laigny, Bertrand de Bar, Wilhelm Coquillart, von Thiebault, 
Graf von E. und König von Navarra und die Liederdichter des 12. und 13. Jahr» 
hunderts find durch ihre Dichtungen nicht allein wichtig für die Gefchichte der C., 
ſondern für die der alten franzöflfchen Literatur überhaupt. Diefe Werke find neuerdings 
gefammelt worden; fommen aber in England: folhe Sammlungen auf, Koften reicher 
Liebhaber heraus, fo jind fie in Frankreich, eben jo wie in Deutfchland, wo fle biefe 
mächtige Stüge nicht haben, oft eine febr ſchwere Laft für die, welche den Muth bes 
figen, fie zu unternehmen. 

Champaguy ſ. Gadore. 

Champion. Dies Wort hat wie wohl jelten ein andere mit feiner Bedeutung 
in den verfchiedenen Gefchichtöperioden gewechſelt. Zuerft die unehrenhafte Bezeich— 
nung eined gemietheten Zweikämpfers, dann die ehrenvolle eines ritterlichen Veſchuützers 
der Schwachen und ber Frauen, ift e8 heute das Wort, welches den geckenhaften Gonr- 
macher geißelt. In ähnlicher Weife bat felbft das Femininum Championne feine Bedeu⸗ 
tung verändert, indem es urfprünglich ein muthiged Weib und dann eine Frau von 
zweibeutigem Hufe bezeichnete. — In den frühften Jahrhunderten des Mittelalters war 
es ein ſehr beliebtes Verfahren, in zweifelhaften Nechtöfällen die Enticheidung durch 
ben Zweifampf herbeiführen zu laſſen. Da aber Kinder, Frauen und Greife nicht jelbjt 
den Zmweifampf übernehmen fonnten, fo fand es ihnen frei, fich Stellvertreter um 
Geld zu dingen, und diefe, Champions genannt, in die Schranfen treten zu laſſen. 
Natürlih gaben fich zu ſolcher Stellvertretung nur Leute aus dem niedrigfien Stande 
ber, Die überhaupt aud dem Zmeifampfe ein Gewerbe machten. Daß diefes aber fim 
unebhrenhaft galt, wird nicht weiter befremden. In der That fanden die Gh. mit den 
Scharfrichtern auf derfelben Stufe ber Unehrenhaftigkeit. Die Eh. wie jene Fennzeich- 
nete. ein beſonderes Ledergewand, auch trugen fie Eurzgefchnittenes Haar. Kaiſer Otto I, 
bielt jehr auf die Anwendung des Zweikampfes im Gerichtöverfahren. (man vergl, 
Gieſebrechts Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit I. Bd.). Die Rechtsfrage, ob neben 
den Söhnen eined DBaterd auch Enkel erben fönnten, wenn deren Vater mit Tode . 
abgegangen wäre, ließ er durch einen Zweikampf ein für alle Mal entfcheiven. Als 
der Zweilampf in fpäteren Jahrhunderten mehr und mehr aufer Gebrauch Fam, dage 
gen eine neue und bäufigere Anwendung in den Nitter-Turnieren fand, erbielt auch 
das Wort Ch. feine edlere Bedeutung. Es bezeichnete. jegt den Ritter aus edlem 
Geſchlechte, der zu Pferde in die Schranfen trat, während der Kampf zu Roß früber 
dem Eh, nicht erlaubt gewejen war. Eine der erften Anforderungen, welche dem Geifte 
der Zeit gemäß an ben Ritter gemacht wurden, war die, für die Schwachen, und na« 
mentlih die Brauen, ald Beichüger aufzutreten. Daher wurde oft bie. verlegte Ehre 
‘der Frauen im Zweikampfe vertheidigt. Wenn mehrere Ritter zugleich einer Dame 
huldigten, entfchied wahl der Zweikampf darüber, wem fle ihre Hand reichte. Im den 
Ritterfpielen aber kämpften die Ritter vor den Augen der Damen, und der Sieger 
empfing von der fchönften den Siegespreid. Nicht jelten betrat ein Mitter die Schranken 
mit einer Schleife oder Schärpe, weldye er von „feiner Dame” empfangen hatte, und 
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diefer wohl legte er den Kampfpreis zu Füßen, wenn er ihn errungen hatte. Ein fol« 
cher Nitter galt dann für den Eh. einer Dame. Aber audy ‘die Nitterzeit ſchwand, 
das Schwert wurde zum ©alanteriedegen, und die Turnierfchranfen verwandelten fich 
in den Salon und Ballfaal.. Da ſank auch die Bedeutung des Worte Ch. ‚wieder. 
Wer den Frauen in abgejchmadter Weife feine Aufmerffamkeit fchenfte, warb zum 
Champion. 

Championnet (Jean Etienne), franzöſiſcher General, geb. 1762 im Departement 
Drome, natürlicher Sohn eined Advocaten und einer Bäuerin, ging jchon in feinem 
14. Jahre in die Armee, um dem Spott der Heimath über feine Geburt zu entgehen; 
nachdem er fich durch jeine ftolge militärische Haltung und durch feine felbfterworbenen 
Kenntniffe in den Kriegäwiffenfchaften und in den alten Sprachen die Aufmerkjamkeit 
jeiner Vorgeſetzten erworben hatte, eröffnete die Mevolution feinen militärifchen  Talen- 
ten, mit denen jich ein lebhafted Gefühl für Gerechtigkeit verband, ein weites Feld. 
Schon 1791 zum Gommandanten eines Freiwilligen-Bataillons gewählt, zeichnete er 
ſich 1793 in den Gefechten bei Hagenau und Weißenburg fo aus, daß ihn Hoche 
zum Divifions-General ernannte; unter Jourdan that er ſich bei Fleurus hervor und 
trug zu dem Sieg vom 26. Juni 1794 bei; ebenjo zeichnete er fich am 2. October 
1794 durch feinen Rheinübergang bei. Düffelvorf aus, desgleichen 1796 in der Erpe- 
dition der Franzoſen im die deutfchen Mainlande; feine Hauptthat war die Eroberung von 
Rom und Neapel im Weldzuge von 1798 und 1799; die Milde und Rechtlichkeit, mit 
der er fich den Mäubereien der Gommiffare des Directorium in der neugegründeten 
Republik Neapel widerfegte, hatten im März 1799 feine Berbaftung und Rückberu—⸗ 
fung nach; Grenoble, wo er vor ein Kriegägericht geftellt werben follte, zur Folge; 
die Revolution vom 18. Juni 1799 fegte ihn jedoch wieder im Freiheit; hierauf ber 
auftrags, eine neue Ulpenarmee zu bilden, brachte er bei Grenoble 30,000 zuſammen, 
zog mt diefen Joubert zu Hülfe, und übernahm, als diefer in der Schlacht. bei:Novi 
gefallen war, den Oberbefehl über die Armee in Italien, erlag jedoch am 9. Januar 
1800 der Seuche, die unter feinen Soldaten wütbete. 

Champlain:See. Diefer, nach dem Gründer Quebee's genannte, 17 M. Lange 
und 3 M. breite, überhaupt 36 Q.⸗M. große See, von. Süden nach Norden ſich er» 
firedend, zwifchen den beiden Staaten Vermont und New’: Dorf und an der Grenze 
von Unter⸗Canada, mit zablreihen Orten an feinen malerifchen Ufern, darunter Bur— 
lington, St. Albans, Plattöburg ꝛc., bat nach dem St. Lorenz bin einen Ausflup, 
welcher vielerlei Namen bat und gewöhnlich St. John oder Sorelftrom heißt, und 
ſteht fünlich mit dem Hudſon mitteld eines Ganald in Verbindung. Die Bruft ders 
Amerikaners hebt fich freudig, wenn er den Namen Ch.⸗S. hört. Er denft nicht art 
den Naturzauber des See's, fondern an die Thaten, welche ſich an feinen Geftaden 
und auf feinen Wellen begaben. In den Kriegen mit England. war dort: flets ein 
Tummelplag der Streifcorpe. Gegen eine europäifhe Schlacht und die Summe von 
Heldenthaten, welche ſie verfchlingt, nahmen ſich zwar die meiſten Kriegävorfälle in 
Amerifa wie Heine Scharmügel aus, aber es ift das Zeichen eines jugendlichen und. 
firebenden Volkes, daß ed fih fo genau auch die Fleinen Glanzpunkte feiner Ge. 
- fehichte merkt. 

Champollion (Iean Frangois) ift ein am 23. December 1790 zu Figeac ges 
borener franzöflfcher Gelehrter und fcharffinniger Forfcher auf dem Gebiete des aͤghp⸗ 
tifchen Alterthums, welcher unter den Aegyptologen, den Roffellini, Wilkinfon, Lep⸗ 
ſius, den erften Rang einnimmt. Sein Hauptverdienft befteht darin, daß er die von 
dem Engländer Doung über die Hieroglyphen und ägyptiſchen Schriftarten anfgeftellte 
Hypotheſe berichtigte und ergänzte, ‚Indem er nachwies, daß ein Theil der Hierogly⸗ 
phen Lautzeichen feien. Die Uegypter, fo lehrt Ch., Haben einen Budyftaben durch 
dad Bild ausgedrüdt, welches in feinem Anlaute den betreffenden Buchftaber enthielt, 
Es ftche aljo für a z. B. das Bild eines adlers, für | das eines lammes, für m 
dad ded mondes u. ſ. w. Dieſe Anfiht Ch.'s beruhte auf einem richtigen Schluffe 
von dem Wefen der hebräifchen und phönizifchen Schrift auf die ägyptiſche, von wel« 
cher jene abhängig find. Die bebrälfchen Buchftaben find Anlaute in gewiſſen Bil« 
derm, wie I von gimel, dad Kameel; * von daleth, die Thür; Y von djin, das Auge: 
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Mährend aber im Hebräifchen der Buchflabe an einem beftinnmten Bilde für immer 
baftet (in ihm gleihfam quiescirt), berrfchte im Aegyptiſchen noch vollftändige 
Willkür in der Wahl der Bilder, mit denen man den Buchftaben bezeichnete. Daher 
umfaßt das bierogipphifche Alphabet an 800 Lautzeichen, durch deren Firirung Ch. 
fih ein großes Verdienſt erwarb, — Wenden wir und nun von dem Mefultate feiner 
Borfhungen zu feinem Leben. Schon in feinen Schuljahren beichäftigte fi) Cham— 
pollion eifrig mit der Eoptifchen und ägpptifchen Sprade, und ed muß erwähnt wer- 
den, daß er in diefer Zeit ſchon das Princip, welches feinen Entdeckungen zu Grunde 
liegt, flar erkannt hatte. Seine auferorbentlichen Kenntniffe verfchafften ibm fchon im 
419. Jahre eine Profeſſur an der Akademie zu Grenoble. Nah kurzer Wirkſamkeit 
jeboch verließ er dieſe Stelle und ging nad Paris, mo er ſich ald Privatgelehrter 
ganz dem Studium der ägyptifchen Gefchichte hingab und feine Forfchungen in vielen 
Schriften veröffentlichte. Eines feiner erften Werke, welches in Lieferungen erichien, 
it l’Egypte sous les pharaons (Paris 1814). Seine Anfichten in Betreff der Hieros 
glyphen entwidelte er in der lettre a M. Dacier relative a l’alphabet.des hierogly- 
phes phonetiques (Paris 1822) und in dem bedeutendſten feiner Werfe, dem pr&cis 
du systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens (Paris 1824 u. 28). Borichuns 
gen auf dem Gebiete der ägyptifchen Mythologie veröffentlichte Gh. in dem pantheon 
egyptien. 1826 wurde Ch. Director des ägyptiſchen Mufeums in Parid und 1828 
machte er eine wiflenfchaftliche Neife nadı Aegypten auf öffentliche Koften. Die Re— 
fultate diefer Reife liegen uns vor in den nach Ch.'s Tode erfchienenen lettres &crites 
d’Egvple et de Nubie «Paris 1833). Mit reihen Sammlungen aus Aegypten zurüds 
gekehrt, war Ch. eben im Begriff, diefelben zu ordnen und zu bearbeiten, als der Tod 
ihn der Wiſſenſchaft entrif. Er farb am 4. März; 1832 an der Cholera. Seine 
umfangreichen Manuferipte erftand die Königl, Bibliotbef zu Paris um den Preid von 
50,000 Srancd. Ans benfelben find noch veröffentlicht worden: Ch.s grammaire 
ögyptienne (3 Bde. Paris 1838— 41) und die monuments de lEgypte et de la 
Nubie d’aprös les dessins ex&cutös sur les lieux sous la direction de Ch, (Paris 
1840 u. 41). Ch.'s Anfichten find beftritten worden von Klaprotb und Seyffarth. 
” Champollion : Figene (Jean Iacques), franzöftfcher Archäologe, älterer Bruder 
des großen Aegyptologen Jean Francois Ch., geb. zu Figeac 1778. Als Brofeflor 
der griechifchen Literatur an der philofophifchen Racultät zu Grenoble und ala Stadt- 
bibliotbhefar ebendafelbft, erläuterte er in einer Reihe von Schriften die Alterthümer 
der Dauphine. Angeregt durch den Vorgang feined Bruders, richtete er darauf feine 
archänlogifchen Studien auf Aegypten, beichränfte fich jedoch auf die griechifchen Quel- 
len und veröffentlichte - 1819 feine „Anmates des Lagides -ou Chronologie des rois 
grecs d’Egypte“, (2 Bde). 1828 zum Borfteber des auf die franzöflfche Gefchichte 
bezüglichen Urkunden» Eabinetd der föniglichen Bibliothek zu Paris ernannt, gab er 
eine Reihe von Documenten heraus, befonderd „Documents inedits tirés des wwllec- 
tions manuseripls de la Bibliotheque royale et des Archives ou des Bibliothöques 
des deparlements* (1842—-43. 4 Bde.). Durch die Revolution von 1848 von fei- 
nem Bibliothefarpoften entfernt, trat er Das Jahr darauf in den perſönlichen Dienft 
Louis Napoleon's ala Bibliothekar des Schloſſes von Fontainebleau. — Aimé Ch., 
Sohn des Vorigen, geb. 1806 zu Grenoble, bis 1848 Gehülfe ſeines Vaters an der 
königlichen Bibliothek, gegenwärtig Chef des Secretariatd der Departements-Archive im 
Miniſterium des Innern, bat fich durch die Herausgabe einer großen Reihe von älteren 
Memoiren, z. B. von PBrienne, Turenne, von Gardinal Rep u. f. w. um die frangöfls 
ſche Hiftoriographie verdient gemacht. 

Ghangarnier (Nicolas Nime Theodule), franz. General, geb. den 26. April 
1793 zu Autun, in St. Cyr für den Soldatenftand gebildet, machte unter der Re— 
flauration den fpanifchen Feldzug mit und kam bald nach der Erhebung der Juli— 
Dynaftie nach Afrika, wo er ſich bi8 zum Jahre 1843 den Rang des Diviſtons⸗Ge— 
nerald erwarb. Als Gavaignac durch die proviforifche Megierung 1848 zum Gouver« 
meur der Golonie ernannt war, begab fih Ch. nach Frankreich, und in einem Briefe, , 
in dem er ſich felbit auf feine Gewohnheit zu flegen berief, ging er die proviforifche 
Regierung an, feine Hingebung an Frankreich nugbar zu machen.‘ Yamartine ernannte 
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ihn zum Gefandten in Berlin, doch vor feiner Abreife leiftete er der: Megierung einen 
anderen Dienft, indem er aus freien Stüden mit der Mobilgarde das Stadthaus 
gegen die Demonftration des 16. April ficherte, und zog ed darauf vor, in Paris zu 
bleiben. Im Mai ging er an die Stelle Cavaignac's nach Wlgier; doch durdy Die 
Nachwahlen des Seine» Departementd? am 4. Juni ald Vertreter in die Nationalvers 
ſammlung berufen, ging er wieder nach Frankreich und erhielt von Gavaignac, der 
indeifen Haupt der Grecutivgewalt geworben war, dad Commando über die Nationals 
garbe von Paris, mit welchem zweimal, den 29. Januar und 13. Juni 1849, das 
jenige über die Truppen von Paris, Die damald den Effectivftand von 100,000 Mann 
hatten, verbunden wurde. Seine energiihe Haltung an den beiden Iegteren Tagen, 
in denen er das eine Mal dem Bürgerkrieg in den Straßen von Paris zuvorfam, das 
andere Mal am Gonfervatorium den verfuchten Aufftand der Linken erftidte, gab ihm bei 
feiner Feindfchaft gegen die republifanifchen Inftitutionen Das Anſehen eines künftigen Mont. 
Er galt ald ein DBertheidiger des Monarchismus, nur mar ed noch nicht entichieben, 
ob er denjelben im PBrinze Präfldenten ober in dem Haufe Orleans zum Siege führen 
würde. Seine Erklärung gegen die Politif Louis Napoleon's am 9. Januar 1851 
hatte jedoch zur Folge, daß er jeined Doppel Commando's vom Elyiee beraubt wurde. 
Die legielative Berfammlung wollte ihm darauf, im Intereffe ihrer eigenen Sicherheit, 
den Befehl über die zu ihrem Schuß beflimmten Truppen anvertrauen, indeſſen biefer 
Plan und Antrag der Quäftoren fcheiterte, und Ghangarnier, der in der Berathung 
über denfelben erklärt hatte, daß ſich „zur Aufrichtung ber era der Gäfaren weder 
ein Bataillon noch eine Compagnie, nicht einmal eine Motte bereit finden laſſen werde“, 
war dem Stantöftreich gegenüber wehrlos. Er, ber der Berfammlung die unvorfich- 
tige Prahlerei zugerufen hatte: „Repräfentanten, berathet in Brieden“, wurde in ber 
Stille ded Morgens vom 2. December 1851 verbafter, nach Mazad gebracht und in 
Folge des Decrets vom 9. Januar 1852 aus Frankreich entfernt. Er hält fi feit- 
dem zu Malines in Belgien auf, ohne die Autorifation zur Müdkehr nach Frankreich 
zu benugen. Unterm 21. Maͤrz 1855 bat er den frangöflfchen Zeitungen ein Schreiben 
zugeichidt, in welchem er in fehr beftiger Weife der Angabe des Dr. Véron, in beifen 
Memoiren, widerspricht, wonach er in Gegenwart des Letzteren und anderer Zeugen, 
im Januar 1849 fich zur Verhaftung feiner Gollegen Gavaignac, Charras, Ramoriciere 
und anderer republifanifcher Generale erboten haben folle. 

Chanuing (William Ellery), bumanitärer Nationalift Nordamerika's, geb. zu 
Newport im Staat Rhode-Island den 7. April 1797; fein Großvater müttetlicher 
Seits, William Ellery, war einer der Unterzeichner der Unabhängigfeitd-Acte und Ab» 
georbneter ded Staatd von Rhode-Island zum Congreß von 1776—1786. Er jelbft, 
in deffen Charakter ſich ſchon in feinen Schuljahren Weichheit und Milde mit Strenge 
und #eftigkeit verband, entfchied fich für das Studium der Theologie, und ſah ſich, 
wie er fih fpäter ſelbſt ausdrüdte, „durch den in feinen Jünglingsjahren aus Franf- 
reich nach Amerila binübergebrachten Unglauben veranlaft, über die Beweife für das 
Chriſtenthum Forſchungen anzuftellen*. Nachdem er im Harward-Gollege bei Bofton 
promovirt und darauf in Virginien cine Hauslehrerſtelle angenommen hatte, folgte er 
1801 dem Ruf ald Studien» Aufieber auf dem genannten Eollege und 1803 an bie 
Bredigerftelle an einer Gemeinde zu Bofton, der er bis zu feinem Tode, den 2. October 
1842, treu blieb. Indeffen batte er jedoch der dogmatiichen Theologie und firengen 
Richtung, der er biäher anbing, entfagt und ſich für den unitariflifchen Rationalismus 
entichieden, dem er jedody nur die Salbung und den Myſticiſsmus widmete, die ibm 
aus feiner früheren Richtung geblieben waren. Sein ganzes Syſtem ift eine, in bes 
Rändig fich wiederbolenden Phrafen fi ausdehnende Verberrlibung des Menfchen, bie 
Gultivirung des in Allen webenden Geifted, ein pbrafeologifcher Cultus des Kodmo- 
politismus, dem der Menih ohne Rüdjicht auf Vaterland, Geburt, Amt, Stellung 
dus Höchfte if. „Die große Offenbarung, deren der Menſch jegt bedarf, ift eine 
Dffenbarung des Menfhen für ihn ſelbſt. Der Glaube, der am meiften 
Noth that, ift ein Glaube an dad, was wir und unfere Mitmenfchen werden follen, 
ein Glaube an den göttlichen Keim und die Grundfraft in jeder Seele.“ Die geiftige 
Natur des Menſchen in ihrer Reinheit und Vollkommenheit war ihm Gott, und bas 
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hoͤchſte Weien und bie fittlihe Vollkommenheit des Menſchen ift nah ihm vor 
Augen geftellt durch und in Jeſus Ehriftus, ver deshalb der Sohn Gottes 
ſei. Diefer antbropologifche Eultus verband jich in ihm mit der Forderung der 
Selbftbildung und GSelbftverebelung und drüdte fich zugleih in der Vertheidigung 
der Mechte und der Rreibeit der Menjchen in allen Formen, z. B. in feinem 
Kampf gegen Sclaverei und in feinen Predigten zur Zeit des Krieges mit England 
(18+2) aus, die feinen Ruf in der Union begründeten. Seine ideale Gemeinde ver« 
breitete fi jedoch aud in Europa, beſonders in Franfreid und England. So erzählt 
Lord Morpeth, als er, im Begriff nah Amerika zu reifen, von feiner Schwefter Ab⸗ 
fehied nahm, habe diefe zu ihm gefagt: „um zwei Dinge beneide ih Dih: Du wirft 
den Niagarafall und Dr. Eh. ſehen“. Sein Werf „on slavery* (Bofton 1835), mit 
dem er das Gewicht feines populären Namens in die Waagfchale des Abolitionismus 
warf, galt damals in der Union für ein politifche® Ereigniß. Zuletzt drang fein 
Name auch nad; Deutfchland. So erfhien 1843 zu Zürich und Winterthur eine 
Deutfche Bearbeitung feiner „zwei Meden über die Erhebung der niederen Volksklaſſen“, 
zu Berlin 1847 „über Chriſtus“, zu Bremen 1844 „über Unfterblichkeit*, fchon 1841 
deutſch von Wolfoff: „feid mäßig!"; endlich gaben der Stadtſchulrath Schulze und 
Prediger Sydow in Berlin 1850 — 51 in 15 Bändchen eine Auswahl aus feinen 
- Schriften heraus. Der Neffe Ch.'s, William Henry (geb. 1810.in Maffachufers, 
promovirt an der theologiſchen Schule zu Cambridge bei Bofton), bat 1848 zu Boſton 
in 3 ®bn. die „Memoirs of W. E. Ch, with extracts from his correspondence and 
manuscripts“ berauögegeben, in melden er die Doctrin des chrifllichen Individualis« 
mund und deſſen Emancipation von Gefellfehaft, Staat und Regierung mit Eifer ver- 
tritt. Freilich bemerft er nicht, daß an die Stelle der Kircdyen- und Staatdautorität 
die der Phrafe von Geiſt, geiftiger Würde, geiftiger Hebung u. f. w. getreten if. Der 
Meffe felbft, der gegenwärtig Prediger an einer unitarifchen Gemeinde zu Liverpool in 
England und auch fihriftftelleriich für feine Anficht von einer focialen Neorganifation 
der Menfchheit aufgetreten ift, hat den Mangel diefer Phraſe fehr wohl gefühlt, indem 
er feinen Nationalismus mit Swebenborgifchen ſpiritualiſtiſchen Speculationen und 
mit einer ſtrengen äußerlichen Ascetik verbunden hat. 

Chappe d'Auteroche (Jean), franzöſiſcher Aftronom, geb. den 2. März; 1722 
zu Mauriac in der Auvergne, widmete fich dem geiftlichen Stande, darauf aber aus— 
fchlieglih der Aftronomie und wurde ald Mitglied der Akademie nah Sibirien ges 
fhidt, um den Durdigang der Venus durch die Sonne am 6. Juni 1761 zu beob— 
achten. Nachdem er feine „Voyage en Siberie* (1768 Baris, 2 Bde.) herausgege— 
ben, wurde er zu berjelben Beobachtung 1769 nach Ealifornien geichidt, wo er, nadı= 
dem er ſeine Beobachtung am 3. Juni gemacht hatte, am 1. Auguft deflelben Jahres 
zu San Lucar ftarb. Die „Voyage en Californie* gab C. F. Eaffini heraus, — 
Chappe TClaude), Neffe des DVorigen, geb. 1763 zu Mans, erfand 1790 den 
Zelegrapben (j. d. XArt.), machte 1791 die erfte praftifche Anmendung defielben, 
theilte 1792 dem Gonvent feine Erfindung mit und fignalifirte 1793 auf der Route 
von Lille nach Paris die Kriegsereigniffe diefed Jahres. Er ward nun erfler Direc- 
tor der Telegraphen, flürzte fich aber am 23. Januar 1805 aus Mißmuth, daß man 
ihm die Priorität feiner Erfindung beftritt, in einen Brunnen und ertranf. — 
Ebappe (Jean Joſeph), Bruder ded Vorigen und Nachfolger deſſelben in Di— 
tectorium der Telegrapben, bis er unter dem Minifterium Willele feinen Poften vers 
lor, ftarb 1829 und bat die „Bistoire de la telögraphie* (Paris 1824, 2 Bde.) 
gefchrieben. 

Chaptal und Chaptalifiren. — Chaptal (Iean Antoine, Glaude, Graf von 
Chanteloup), geb. 1756 in Nozaret im Departement der Lozere, ſtudirte Mebicin in 
Montpellier, mo er fpäter auch Lehrer der Chemie war. 1793 wurde er Director 
der Bulverfabrit in Grenoble, 1797 Adminiftrator ded Herault-Departements, 1799 
Mitglied des Staatsraths, 1800 Minifter des Innern. 1804 in Ungnade gefallen, 
weil er fidy meigerte, in einem von ihm erforderten Berichte, welcher zur Beftehung 
der Öffentlichen Meinung von dem Gouvernement benugt werden follte, gegen feine 
Ueberzeugung auszufprechen: daß der aus Runkelrübenſaft gewonnene Zuder den vom 
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Zuckerrohr an Güte übertreffe — ward er doch wieder 1805, weil wegen ſeiner Kenntniß 
des Ackerbaues und der Gewerbe unentbehrlich, ald Mitglied des Erhaltungs-Senats 
einberufen. 1811 zum Grafen von Ghanteloup ernannt, befleivete er während ber 
hundert Tage das Amt eines Staatsminifters und Director des Handeld und der 
Manufacturen. Im März 1816 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, 1819 Pair 
von Frankreich, ftarb er 1832, C. hat fih um die Förderung des Aderbaues und 
der Gewerbe verdient gemacht, und nach ibm ift das „ Chaptalifiren“ des Weins 
genannt, welches Verfahren die Bereicherung des Weins an Alkohol bezweckt. Es 
befteht daffelbe darin, daß man dem Moft Zuder zufegt, der ſich bei der Gährung in 
Alkohol und Kohlenſäure zerſetzt. Da ſchwache Weine durch dieſes Verfahren ver— 
beffert werden, ohne daß ſich dabei ſchädliche Nebenproducte bilden, fo Fann man das 
Gh. nicht füglich, wie es mohl geicheben ift, Verfälſchung nennen. Gall in Trier 
modificirte das Ch., indem er dem Weine, außer Zuder, auch Waller zufegte, wos 
durch die Säuremenge fich auf eine größere Quantität Flüſſigkeit zertheilt und dadurch 
relativ geringer wird. (Siehe den Artikel Gallifiren.) Ch. war auch ald GSchrift- 
ftellee fruchtbar. Unter jeinen vielen Schriften beben wir nachfolgend diejenigen her— 
vor, welche auch heut noch von großem Intereſſe find: „Memoires de chymie, 
1781*; Elemens de chymie, 1790%; „Traitö des salpötres el goudrons, 1796*; 
„Chymie appliquée ‘aux arls, 1808*: „De lindustrie frangoise, 1819*; „Chymie - 
appliquee A lagrieulture, 1823.“ 

Charädich bezeichnet im Arabifchen jede Staatseinnahme, im türfifchen Weiche 
aber eine befondere Steuer, die von den nichtmohammedaniſchen Staatsangehörigen, 
den Rajas, erhoben wird. Die Erhebung des Eh. hing in der Moldau und Waladyei 
von den KHofpodaren ab, ohne Ginmifchung der Türken in die Ausführung derfelben. 
In den übrigen Theilen des türfifchen Reiches hat der Eh. den Charakter einer Kopfe 
fteuer, zu welcher die pflichtigen Rajas nach ihrem Vermögen in drei Klaffen einge- 
tbeilt find, in denen mit Antritt eines beftimmten Alters 3, 6 und 12 Piaſter jährlich 
zu zahlen find. (S. d. Art. Hat-Humayum und Türkei.) 

Chardin (Jean), berühmter Neifender, geb. zu Paris, den 26. November 1643, 
Sohn eines proteftantifchen Juweliers, war erft 20 Jahr alt, als ihn fein Water nach 
Dftindien fchidte, um bier Diamanten einzufaufen. Bon bier ging er nach Ispahan, 
wo er vom Schah zum Hof-Juwelier ernannt wurde und durch feine Verbindung mit 
den Großen des Reichs eine genaue Kenntnif von Perfien erhielt. Nach einem fechd«- 
jährigen Aufentbalt im Iegteren Neich 1671, mit einer reichen Naturaliene und Alter 
thümer- Sammlung nach Frankreich zurücgefebrt, ſah er fich durch die indeflen ges 
fteigerte Beinpfeligfeit der Megierung gegen bie Proteftanten bewogen, zum zweiten 
Male nach Alten zu geben, von wo er 1681 nach England zurüdfehrte, wo ihn König 
Karl II. ehrenvoll aufnahm und zu feinem Bevollmächtigten in Holland ernannte. Ch. 
farb in England den 26. Januar 1713. Seine zu London 1686 erfchienenen „voyage 
en Perse” bat Langles (Paris, 1811 in 10 Bon.) wieder herausgegeben. 

Charente (Garanthonus), ein bedeutender Küftenfluß der Weſtabdachung Franf« 
reichs, entipringt bei Cheronnae in der Nähe von Rochechouart in Angoumois (jept 
Departement der oberen Vienne), fließt durch Poitou und Saintonge, befpült Eivray, 
Berteuil, Angoulöme, wo fle fchiffbar wird, Cognac, Saintes, Rocyefort und fällt nad) 
einem Laufe von ungefähr 48 .Meilen bei Soubife, 2 Stunden unterhalb Rocyefort, 
der Inſel Dleron gegenüber, in den Meeresarm Pertuid d'Antioche. Sie bat zwei 
Departements den Namen gegeben, nämlich. Ch. und Nieder-Eh. 

Charenton ift ein Fleden ganz in der Nähe von Paris, in zmei Gemeinden 
getbeilt: Ch.-le-Pont und Eh. St. Maurice, am Zufammenfluffe der Marne mit der 
Seine. In dem erfteren ift daß berühmte, auf einem Hügel gelegene Irrenhaus, 
welches den Namen Gh. führt, und in dem leßteren eine große Eifengießerei. Durch 
die Marne ift von Gh. getrennt Alfort, deſſen Landwirthſchafts- und 1764 in bem 
alten Schloſſe errichtete Thierarzneifchule einen großen Ruf bat und mozu Thier« 
bofpitäler, ein chemifches Laboratorium, ein anatomifches und ein pathologifches 
Gabinet, ein botanifcher Garten und ein Amphitheater gehören. lm den Beflg ber 
Marnebrüde bierfelbft wurde 1814 lebhaft gefämpft; mit großer Tapferkeit vertheidig⸗ 
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ten fie namentlich die Thierarzneifchüler gegen die andringenden Württemberger und 
Defterreicher. 

Charette de la Contrie (Frangois Athanafe), Vendéer⸗Chef, geb. den 17. April 
1763 zu Gouffe bei Ancenis in der Bretagne, war 1789 nadı 10jährlgem Dienfte 
Sciffelieutenant, manderte nach Koblenz aus, fehrte jedoch wieder zurück und lebte 
auf feinem Schloß FBonteclaufe, nachdem er fih in Paris bis zum 10. Auguft vergeb- 
lih bemüht Hatte, zur Rettung des Throns zu wirken. 1793 von aufitändifchen 
Bendeerhaufen zu ihrem Anführer gewählt, reinigte er die untere Bender von den 
Mepublifanern. und verband. fich darauf mit Gathelineau (I, d. Art). Mach der 
Niederlage des Lepteren und gereizt durch die Ernennung d'Elbée's zum Obercomman- 
danten, fpäter durch die Erbebung. La Roche-Jaquelin’®, agirte er, obwohl unglüdlich, 
auf eigene Hand und Eonnte fich anch mit Stofflet, der dem Pesteren im Commando 
folgte, nicht über einen gemeinjamen Plan verftändigen. Als nach der Zeriprengung 
der Vendeerhaufen General Hoche das Land pacificirte, verfuchte Eh, noch einen 
Guerillakrieg im Wald von Aizenay, warb aber bei feinen geringen Hülfsmitteln bald 
eine Beute der Mepublifaner und am 29. März 1796 in Nantes erfchoffen. 

Charfreitag i. Charwoche. 

Charite, ein aus dem latein, caritas, im Mittelalter charilas geichrieben, ent- 
ftandenes franz. Wort, das mit der Ausbreitung des Chriſtenthums die Bedeutung 
der chriftlichen Nächftenliebe, der Milvthätigkeit und der Barnıherzigkeit erhielt. Brühe 
ſchon wurde. diefed Wort auch zur Bezeichnung milder Stiftungen, beionders für Hos— 
pitäler und Kranfenbiufer für Arme, angewendet, fo wie aus ähnlichem Grunde auch 
Ordensleute von der Regel. des heil. Auguftin, im 16. Jahrhundert zur Pflege der 
Kranfen angrmwiefen, Ghariten ober Gharitatis fratres genannt wurden. Unter den jegt 
beftebenden, Gb. benannten Krantenhäufern find die bedentendften die zu Paris und 
Berlin. Leptered hat feinen Uriprung in einem vom König Friedrich I. 1710 zur 
Aufnahme armer Peſtkranker beitimmten Hauſe. Unter dem 18. November 1726 ver- 
orbniete König Friedrich Wilbelm I. die Ummandlung dieſes Hauſes zu einem allges 
‚meinen Krankenbaufe für Berlin, welches 1727 den Namen Eh. und mit ibm eine 
Erweiterung erhielt, in welcher ed big 1785 beftand und von 1733 an, nach bebeu- 
tenden Geſchenken und Bermächtniffen, Die dem. Haufe wurden, durchſchnittlich jährlich 
3000 Kranke aufnahm und behandelte. Vom Jahre 1785 an erbielt die Ch. durch 
einen mehrjährigen Bau in ihrem Hauptgebäude die Geftalt und Ausdehnung, melche 
fie noch jegt bat. Sie it feitdem Krankenhaus, Irren- und Entbindungsanftalt, und 
bat den Zwed, Kranken aller Art und vorzugäweife armen Kranken Heilung und forg- 
fältige Pflege zu gewähren, zugleich aber als Bildungsanftalt für Studirende der Me- 
diein und angehende Aerzte zu dienen. Die zunehmende Bevölkerung Berlins und bie 
Nothwendigkeit, der Gefahr entgegenzutreten, welche eine Meberfüllung und unausgeſetzte Ber 
nugung der Krankenzimmer mit fich führt, hat mehrere umfangreiche Neubauten veranlaßt, fo 
daß Die Ch. gegenmärtig nicht allein 1500 Kranke gleichzeitig zu behandeln vermag, fon» 
dern auch Alles aufgeboten it, was der Heilpflege und Bebaglichfeit der Kranken 
förderlich if. Seit 1854 beträgt die Zahl der jährlich in der Ch. behandelten Kran— 
fen 10 bis 11,000 und Darüber, von denen durchſchnittlich SO Procent als geheilt 
entlafien wurden. Die Kranken find in 12 Abtbeilungen, mit Berüdfichtigung fteter 
Trennung der Gefchlechter, untergebracht, welche unter birigirenden Aerzten fteben, 
denen. 7 Aerzte ala Affiftenten beigegeben find, außer welchen noch 21 Hülfsärzte und 
2 Hebeammen fungiven. Den Kranfenmwartedienft verſehen 100 Wärter und Wärte- 
rinnen, bei Kindern aber, weiblichen Sppbilitifchen und weiblichen Gefangenen eine 
Anzahl Diakoniffen. Der Verpflegungsfap für Kranfenbehandlung, Beföftigung, 
Waͤſche u. j. w. beträgt pro Tag. 10 Sgr., für Kinder unter 12 Jahren, welche 
Berlin angehören, 6 Sgr. Die Koften ded Inflituted werben aus dem Bermögen 
deflelben, ven eingehenden Koftgeldern und einem jährlichen Zufchuffe aus Staatskaſſen 
beftritten. Die Ch. fand anfänglich unter einem föniglichen Armen-Directorium, von 
1819 an unter der königl. Regierung, fpäter unter dem Bolizeie Präftdium zu Berlin, 
von 18301846 unter einem befonderen Guratorium und jegt unter einer, aus einem 
ärztlichen :und einem Berwaltungd » Director befiehenden Direction, die unmittelbar dem 
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Miniftertum der Medicinal-Angelegenheiten ımtergeben ift. Siehe „Die K. Preuß. Mebici- 
nalverfaſſung“ Bd. 1, 5 u. 7, und „Das Preuß. Medieinalwefen“ von Horn, Thl. 1. 

Charivari oder Katzenmuſik Gezeichnet ein widerliches Getobe, hervorgebracht 
durch das Schlagen gegen Keffel, dad Zufammenfchlagen von Beden und freijchende® 
Plafen von Bledhinftrumenten, untermijcht mit wilden Pfeifen und Schreien, durch 
welche man gegen PBerfonen eine mehr oder weniger allgemeine Verftimmung zu er» 
kennen geben will, Im Mittelalter und im einzelnen Bällen bis im die neuere Zeit 
fam dad Ch., in Spanien Concerrada, in England Rough mufle genannt, ausfchliehlich 
gegen ungeeignet erfcheinende Ehen, als welche zweite Ehen, Ehen mit großem Alters— 
unterschiede und dauernd unfriedliche Eben erfannt wurden, zur Anwendung, während 
das dem Ch, verwandte „in's Haberfeld treiben" eine altbayerifche Procedur ift, Die 
gegen gefallene Mädchen im der Weile ausgeführt wurde, daß junge Burfchen ein 
folches gegen Abend mit Geißeln in ein Haferfeld und von dort wieder nach Kaufe 
trieben. Wo im neuerer Zeit, troß den polizeilichen Verboten, derartige Demonftras 
tionen noch vorkommen, haben fle gewöhnlich politiiche Bedeutung. Joutnale, die es 
ſich zu einer befonderen Aufgabe machen, gegen Berfonen in öffentlicher Stellung 
ſatyriſch aufzutreten, baben öfter den Titel „Eh.“ angenommen, unter welchen das 
1832 zu Paris gegründete am befannteften wurbe. 

Gharfow. Die Hauptitadt der Ukraine, Ch., ift entjchieden einer Der. inter» 
effanteften und michtigften Orte des ruffifchen Meiches, und fie pimmt einen der 
erften Pläge in der erſten Rangklaſſe der ruffifchen Provinzialftädte ein. ‚Ihe Hate 
det ift weit lebhafter als der von Kiew. Ihre Univerfität rivalifire mit Wilna und 
Kaſan, — fie bat außerdem ein geiftliched Seminar, ein Gyinnaflum, eine Gefellihaft 
der Wiſſenſchaften, eine philotechnifche Gefellfchaft und ein adliges Fräuleinſtift, nach 
dem Plane derer zu Petersburg und Moskau geichaffen, — ihre Meilen und Jabr- 
miärfte treten mit denen von Niſchnij Nowogrod in die Schranfen. In dem Ver— 
einigungspunfte mehrerer wichtiger Verkehrswege, die erft in neuerer Zeit, ſeitdem 
Rußland fich der pontifchen Länder bemächtigte, mehr und mehr belebt wurden, ges 
legen, ift die Stadt Eh. emporgeblüht, indem ihr Alles zufommt, ſowohl was fie für 
fich felber und die Ukraine vom Driiepr, vom Don, aus Taganrog und Tiflis, aus 
Odeſſa und Konftantinopel bedarf, als auch was fie zum Kerzen Rußlands nach 
Moskan an pontifchen Waaren- und Steppenproducten weiter verführt, fo wie endlich 
auch, was fle aus dem fabrieirenden Innern Nuflands, aus Moskau an ruſſiſchen 
und aus Beteröburg fogar an ausländifchen Manufaetur- und Fabrikprodueten, die fie 
theils in ihren eigenen Kreifen verwendet, theils in andere Kretie, zum Kaufafus, zur 
Krim, zum Don, Dniepr, nach Odeſſa u. f. mw. hinüberfpielt, zu beziehen pflegt. Es 
bat demnach ein beftändiger, bedeutender Handeläverfehr in diefer Stadt, deren Ein» 
wohnerzabl nach der Zählung vom Jahre 1855 fich auf 32,296 Seelen belief, feinen 
Sig aufgefchlagen, und das ganze Jahr hindurch geben hier die mit Pferden befpann- 
ten Obofen der Großruffen und die von Ochſen bewegten Walfen der Kleinruffen ein 
und aus, welche die Weine Griechenlands, Die Seidenwaaren des Kankaſus und Ber 
flend, Die Baummolle der Bucharei und die Gewebe der neu aufblühbenden Bubrifen 
Moskau's im Scythenlande verfahren. Außer dieſer ununterbrochen fortdatternden 
Hundelöbewegung werden bier indeh noch alle Jahre vier Meſſen gehalten, die alle 
nicht unbedeutend find, von denen indeh doch die im Anfange des Januars ftattbabende 
fogenannte Kreichtichensfi'iche Mefle dermaßen die übrigen übertrifft, daß, wenn man 
von der Ch.'ſchen Meffe fpricht, man vorzugsweife mır an fie denkt. Die Troizkiſche 
it befonders ein großer Wollmarft und bierzu finden ſich viele preußtiche, belgiſche 
und öfterreichifche Kaufleute in der Megel em. 

Gharlatan- wird Jeder genannt, der fih in auffallender Weiſe einen Schein von 
Wiſſen und Können beilegt, hinter welchem jeine wirkliche Leiftungsfühigfeit erheblich 
zurüdjtebt. Man leitet das Wort vom italienifchen ciarlare, ſchwatzen, ber, da 
Schwatzen gewöhnlich das größte Geſchick des Ch.'s if. Charlatanerie oder Gharlas 
taniamus, d. i. die Art des Benehmens eines Ch.'s, äußert ſich in allen Klaſſen der 
bürgerlichen Gefellfehaft, jedoch nach Beruf und Perfönlichkeit des Einzelnen verfchie- 
den, fo mie auch der Zeitgeift Die Neuferungsform des Gharlatanismus, namentlich 
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des ärztlichen, merklich modificirt. Leſenswerth hierüber ift 3. B. Mende'3 „De char- 
Intaneria eruditorum“ (Leipzig 1715), das Büſchel in der Schrift „Ueber die Char» 
latanerie der Gelehrten feit Mende“ (Leipzig 1790) fortfegte. 

Charlemont, eine im ehemaligen Hochburgund, dem heutigen frangöflfchen Depars 
tement des Ardennes an der Maas gelegene, von Karl V. erbaute und nad ibm bes 
nannte Feftung, bildet mit dem, auf dem gegemüberliegenden rechten Ufer belegenen 
Givet und dem gleichfalld befeftigten Mont d'Haurs einen fortificatorifchen Complex, 
der ein wichtiged Glied in dem die Nord» Oftgrenze Frankreichs jchügenden dreifachen 
Feftungsgürtel, ſowohl in defenfiver Hinfidt ald Sperrungspunft der, aus den 
Ardennen fommenden und bier die Maas nach Franfreih bin überfchreitenden Commu— 
nicationen, ald offenſiv durch feine weit in das Belgifche bineingreifende Lage, die 
fegt durch die die Stadt berührende Eiſenbahn, melde von Mond nadı Ghimay 
führt, noch bedeutfahiner geworden iſt. Die Gräben find theilweis im den Felſen ge— 
hauen und die Werke größtentheild cafemattirt. Iſt ſchon die Eroberung von Givet 
und dem vorgefhobenen Mont d'Haurs fchwierig, fo ift dad Ausdauern in dieſen 
Werfen unter dem euer des jenfeits gelegenen, völlig dominirenden Ch. abjolut uns 
möglicy; diefed aber, auf einem von drei Seiten völlig unzuginglichen Felſen von 
230 Fuß Höhe gelegen, durchaus uneinnehmbar; auch ift es bis jet noch niemals 
angegriffen, jondern 1815 von dem Belagerungscorps des Prinzen Auguft von Preus 
Ben Givet und Mont d'Haurs durch Kapitulation genommen und Ch. blofirt worden, 
bis ed mach dem zweiten Barifer Frieden übergeben und während der Occupation bie 
zum Aachener Congreß durch ruffifche Truppen befegt geweien. In den Feſtungswerken 
in ihrer Geſammtheit fönnen 10,000 Mann bombenficher untergebracht, im Nothfall 
aber 25,000 innerhalb der Wälle logirt werden; die Bejagung im Frieden beträgt 
4— 5000 Wann. Infanterie mit der nöthigen Artillerie und dem Genie-PBerfonal; ber 
deutende Urtillerie-Werkftätten und Arfenale liegen gedeckt im Rayon der Feſtung. 

Gharferoi, — Feſtung und Hauptſtadt der Provinz Hennegau, an ber 
Sambre, welche ſich 4 Meilen davon bei Namur in die Maas ergieft, wurde feiner 
ftrategifchen Wichtigkeit halber als HauptsUebergang über das tief eingefchnittene Fluß— 
tbal, welchen die große ans der Champagne und dem oberen Lothringen auf Brüffel 
führende Straße benugt, bereits 1666 von den Spaniern ald Sechseck befeftigt; Die 
Beſetzung durch die Branzofen während des Devolutiondfrieged hinderte die Vollendung 
der Arbeiten; ald aber durch den Machener Frieden die Stadt an Frankreich abgetreten 
wurde, fand dieſelbe nach Bauban's Principien unter pecieller Leitung Diefes Ingenieurd 
ftatt, und die Stadt ward mit einem Brüdenfopfe auf dem rechten Ufer verfeben; in den 
Raubfriegen Ludwig's XIV. warb fie mehrfach von den Spaniern und Franzofen ab» 
wechfelnd genommen, durch den Frieden zu Nymwegen den erfteren zurüdgegeben, und 
fam mit den ehemals fpanifchen Niederlanden in Folge des Utrechter Friedens an Defter- 
reich. Während des öfterreichiichen Erbfolgefrieges fiel fie 1746 bereit nach fünfe 
tägiger Belagerung durch den Prinzen Gonti, dagegen hielt fie fih im Jahre 1794 
mit großer Bravour, und wurde erft, nachdem fle dreimal durch die Defterreicher ent« 
fegt war, den Franzoſen nadı dem Rückzuge der erfieren aus Flandern übergeben und 
“auf Befehl ded Directoriumd geſchleift. Am 15. Juni 1815 deboucirte Napoleon 
über E. gegen Blücher und entiandte Ney auf der Brüffeler Straße gegen die Eng— 
länder; diefer wurde aber an dem SKreuzungspunft der Nivelled-Namurer Chauffee bei 
Quatrebras (f. dief. Art.) durch Die niederlindiiche Divifion Perponcher und Das 
Corps des Herzogs von Braunfchweig am 16. Juni am weiteren Vordringen ver- 
hindert. Der König Wilhelm der Niederlande lieh die Feſtung wieder berftellen, und 
beigifcherfeitd wird ihr gleichfalls. große Sorgfalt zugewendet, da ihre ftrategiiche Wich⸗ 
tigfeit jeit Eröffnung der Eifenbabn von Köln nach Paris, welche bier Die Sambre 
überfchreitet, bedeutend erhöht if. Die 7000 gewerbfleigigen Einwohner betreiben eine 
ſchwunghafte Eifenwaaren-Induftrie, welche durch die reichen in der nächften Umgebung 
auf dem Nord-Abfall der Ardennen befindlichen SteinfohlensMeviere begünftigt wird. 

Charleſton, die Hauptſtadt des Staates Süd-Carolina, in dem gleichnamigen 
Diftriet, auf einer von dem Cooper und dem Afſhley gebildeten Halbinfel, welche Flüſſe 
ſich unterhalb diefer Stadt vereinigen und einen ſowohl großen als ficheren Hafen bil« 

14 * 


212 Charlottenburg. Charrad (Jean Baptifte Adolphe). 


den, deflen Eingang von den brei Forts Pinfney, Johnſon und Moulirie, auf der 
Sullivans » Infel gelegen, vertheibigt wird, ift die volfretchfte Stadt aller ſüdlichen 
Staaten, mit Ausnabme von New-Orleans, und in Hinſicht Des Handels bie fechfte 
Stadt der Union. Sie wurde 1680 gegründet und ift der Sig. eines proteftantie 
ſchen und eines Fatholifhen Biſchofs; ihre Einwohnerzahl betrug nach dem letzten 
Genfus vom Jahre 1850 42,985 Serlen. Don den öffentlihen Gebäuden nennen 
wir dad Stadthaus, das Zollgebäude, das Schaufpielbaus, die Marftballe, dad Ge- 
fängniß und die St. Michaeldfirche, und die mediciniſche Schule, das Eharlefton-Eol- 
legium, die Rechtöfchule, die literarifche und philoſophiſche Geſellſchaft, die mebicinifche, 
die Uderbau» und botanifche Gefellfchaft mit einem fehönen Garten und bie öffentliche 
Bibliothek find die vornehmften wiflenichaftlichen Anftalten diefer Stadt, welche aufer- 
dem mehrere PBenflonate, Elementarfchulen und Buchdrudereien bat. Das gelbe Fieber 
bat oft einen Theil der Bevölkerung binmweggerafft, indeh flieht man doch C. als eine 
der gefundeften unter allen denjenigen Städten an, welche in den tieferen Gegenden 
der üblichen Staaten der Union liegen; auch begeben fich in ber ungefunden Yahred« 
zeit reiche Pflanzer des Landes und felbft aus den Antillen bierber. 

Charlottenburg, eine offene Stadt und fönigliche Reſidenz im teltom » ftorfomer 
Kreife des preußifchen Negierungsbezirfd Potsdam, an der Spree, * MI. von Berlin, 
mit welchen ed durch eine, den fogen. Thiergarten durchfchneidende fchöne Kunftftraße 
verbunden ift, bat 9000 Em., weldye von dem Landbau und von indbuftrieller Thätig« 
keit leben, die durch mehrere Fabriken, namentlich eine fönigl. Gefundheitägefchirr- 
Manufactur und eine Ihonmuarenfabrif, weldye gebrannte Sturfwaaren, Baöreliefs, 
Bafen und Figuren von Fünftlerifchem Werthe liefert, befördert wird. Die Stabt if 
Sig einer Superintendentur und einer Gerichtscommiſſion und ftebt in polizeilicher 
Beziehung unter dem PBolizeipräftbium zu Berlin. Außer zwei Kirchen, einem Pada— 
gogium und einer Kaferne ift befonderd noch das hiefige Fönigl. Schloß mit rinem 
großen Garten und bedeutender Orangerie anzuführen. Daffelbe, von ber Gemahlin 
König Friedrich's J. Sophie Charlotte, 1706 erbaut, gab der Stadt ihre Ent« 
fiebung und den Namen, nachdem ed anfangs nach dem nahegelegenen Dorfe Liegom — 
Lietzel- oder Lügelburg geheißen hatte. Es enthält dieſes, durch Friebrich Ih bedeutend 
erweiterte, fchöne Gebäude verfchiebene Altertbümer und Kunftwerke, und in dem Garten 
deſſelben befindet jich das von Schinkel erbaute Maufoleum, in deffen Gewölbe König 
Friedrich Wilhelm II. und feine Gemahlin, die Königin Rouife, ruben, während ber 
obere Raum die von Rauch meifterhaft ausgeführten Marmorbilder Beider in Sarko— 
pbagen enthält. 

Chäronea, eine Stadt im alten Böotien, Geburtsort Plutarch's und berühmt 
burch den Sieg, den Philipp von Macedonien 338 v. Chr. bier über. dad Heer der 
griechiſchen Freiſtaaten erfocht. Siehe den Art. Griechenland (Geſchichte). 

Charras (Iean Baptifte Adolpbe), franz. Oberftlieutenant und Militärfchriftr 
fteller. Er ift den 7. Januar 1810 zu Pfalzburg in Lothringen, dem früheren deut⸗ 
ſchen Reichslande, geboren. Sein Bater ftand dort damals ald Oberftlieutenant in 
Garnifon. Derfelbe, aud der Dauphint gebürtig, hatte ald entfchiedener Republikaner 
vor Toulon, in Italien bis zum Frieden von Campo Formio und in Aegypten ges 
dient, wurde aber, da er gegen das Gonfulat geftimmt hatte, bis 1814 im Innern 
Frankreichs behalten, Im deutfchen Feldzuge von 1813 flieg er, zumal durch feine 
Bravour bei Leipzig, zum Nang des Divifiondgenerald, nahm in den hundert Tagen 
Dienft, trat jedoch nach der zweiten Reftauration in den NRuheftand zurück und wid» 
mete fidh der Erziehung feines einzigen Sohnes. Seine Frau, aus einer Familie der 
Auvergne von altem Adel abftammend, flimmte mit ihm im Haf gegen die Bourbons 
und den Napoleonifchen Despotismus überein und balf ibm, den Sohn in benfelben 
Grundfägen beftärken. Der junge Ch., jeit 1828 Schüler der polgtechnifchen Schule, 
wurde im April 1830 aus bderfelben relegirt, weil er bei einem Bananet von 100 
Mitfchhlern einen Toaft auf Lafayette ausgebracht und die Marfeillaife gefungen batte, 
In den Julitagen zeichnete er fich bei der Einnahme der Kaferne de Babylone an der 
Spige der Polytechnifer am 29. aus, während fein Bater, der 1839 ftarb, an dem—⸗ 
felben Tage zu Clermont fih am die Spike ber aufftändifchen Nationalgarde geftellt 
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hatte. Nach den Julifiege trat Ch. in die Militärjchule von Meg, wurbe jedoch hier, 
ebenjo wie Eugene Gavaignac und 50 andere Offiziere, entlaffen, meil er fich wie 
diefe gemeigert hatte, aus der „National-Affociation gegen die Rüdfehr der Bourbond * 
audzutreten.. 1832 mie die Andern wieder zu Gnaden angenommen, fam er. 1834 
mit dem Artillerie-Hegiment, in dem er diente, nach Paris, jchloß fich hier an Armand 
Garrel an, fohrieb für deſſen „National“ Hiftorifchekritifche Artikel, die zwar allgemei« 
nes Aufſehen machten, aber ihm von Seiten der Regierung den Befehl zugogen, nad 
Algerien abzugeben. Trotz Seiner Keiftungen daſelbſt, trog der Empfehlungen jeiner 
DObern avaneirte er nur langjam. Erft ald er am 25. Februar 1848 in Folge eined 
Urlaubs fi nah Frankreich eingefchifft hatte, Hier in der Kriſis der Mevolution ans 
fam und in Paris von ber proviforifchen Megierung zur Leitung des Kriegs— 
minifteriumsd berufen wurde, erbielt er dad Oberfllieutenantd » Patent und am 
7. April die Stelle des Untere Staatd - Secretärd, da er fich weigerte, ben 
Minifterpoften felbit anzunehmen. Sein Hauptverbienft in dieſer Stellung war bie 
Befeitigung der Disciplim, Zurückweiſung der Ginmifchung der Elubs in die Armee 
und die Aufftellung des Obfervationdcorpd am der italienischen Grenze. Als beim 
Zufanmentritt der Nationalverfammlung die Erecutivcommifflon die Stelle der provi- 
ſoriſchen Regierung einnahm, wurde Ch. wiederum dad Portefeuille des Krieges an 
geboten; er verftand jih aber nur dazu, daſſelbe interimiftifch bis zur Ankunft Gas 
vaignac'd. zu verwalten, und fand. bemfelben dann ald Secretär und Generalftabächef 
zue Seite. Im Kriegärath wie im Straßenfampf jelbft trug er Bedeutendes zur Nies 
derlage des Juniaufftandes bei, mwiderfegte jidh aber ald Mitglied der Nationalverfamm: 
lung allen außergewöhnlichen Mafregeln gegen die befiegte Bartei und vermeigerte 
unter Anderm auch feine Zuftimmung zur gerichtlichen Verfolgung gegen Louis Blanc 
und Gaujfldiore. Als Gavaignac nah der Wahl des 10. December 1848 dem Prä— 
fidenten der Republik Louis Napoleon Plag machte, reichte Eh. das Geſuch um feine 
Entlaffung ein, antwortete auf die dringendften Aufforderungen der Freunde des Einfee 
ich dem Prinzen vorftellen zu laffen, Eurz abweifend und machte ſowohl ald Mitglied 
der. Mationalverfammlung, wie darauf ald Bolkövertreter im der Legislative der in« 
nern und auswärtigen Politik des Präfldenten eine bartnädige Oppofition. Im Bes 
bruar 1849 erichienen bei ihm Abgefandte der römifchen und toscanifchen Republik 
und erjuchten ihn, die Organifation ihrer Armeen und den Oberbefehl über diefelben 
zu übernehmen. Gb. wandte fih an die Regierung, um in Zranfreich werben zu bürs« 
fen; Odilon Barrot fagte ihm Alles zu. Preimillige wurden bereits in Marfeille ein» 
geichifft, als das Minifterium von der Nationalverfammlung einen außerordentlichen 
Eredit verlangte, um ein Armeecorps nach Italien zu fchiden. Die römifche Erpebis 
tion biürchfreugte den Plan des Republikaners. Im der legislativen Verſammlung 
trug Gb. dazu bei, daß die von den Bonapartiften beantragte Reviflon der Verfaflung 
abgelehnt wurde, konnte e8 aber nicht Durchfegen, daß der Antrag der Qudfloren auf 
den: militariſchen Schuß der Verſammlung durchging, und gehörte zu den Milisärchef, 
die. am Morgen des 2. Decbr. 1851 verhaftet und nach Ham gebracht wurden. Franzöftjche 
Gendarmen transportirten ihn darauf nach Belgien und am 23. Januar 1852 folgte das 
Deeret, welches ihn aus den Armeeliften ſtrich. Aus Belgien wurde er im Auguft 
1854 in Folge des Draͤngens der Faiferlichen Negierung, die feine Verbindung mit 
den Offizieren ber Norddepartements fürchtete, ausgewielen; er begab ſich darauf 
nach dem Haag, wo ihn die holländifche Regierung gegen fortgejegte Beſchwerden des 
franzöflfchen Bouvernementd jchügte. Später fiebelte er fich in der Schweiz an, wo 
er Die Tochter des reichen Fabrikanten Keftner, eine Großnichte von „Werther's Lotte“, 
der von Goethe geftierten Charlotte Keftner, beirathete. Er hat oft, für einen Mann, der 
auch im Eril eine bedeutende Stellung einnehmen will, wohl zu oft Gelegenheit ge= 
nommen, gegen Angriffe und VBerbächtigungen der Parifer Iournaliftif in Zeitungen 
zw protefliren und dabei zugleich die Eaiferliche Regierung anzugreifen. So richtete er 
aus Zürich, den 12. April 18960, einen Brief an die Medaction der „Patrie”, in 
welchem er der Verbächtigung entgegentrat, daß er fih um den Präfiventen der ſchwei⸗ 
gerifchen Republik. auf eine. Frankreich feindliche Weile berumbemühe, fodann gegen 
die „Mißachtung des. Rechte und Mißbrauch der Gewalt, womit er jeines Grades bes 
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raubt fei,* von Neuem. proteftirte, und endlich gegen die Infinuation, daß er die aud« 
wärtige Politik Louis Napoleon's billige, erklärte, daß er „über diefelbe und über bie 
Mittel, deren fie jich beviene, vielmehr eine entgegengejegte Meinung babe, eine Mei— 
nung, die ficherlich das Urteil der Geichichte fein werde." Gin bebeutended Werk 
Dagegen ift feine 1857 zu Brüffel erfchienene „histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo“, zu welcher er während feines Aufenthalts in Belgien das Terrain an Ort 
und Stelle ftudirte und. mit gemwillenbafter Benugung der Memoiren und Gefchichtd- 
werke der Sieger die franzöſiſche Tradition, Die Bulletind Napoleon's und dejlen 
Dictate von St. Helena einer rüdiichtslofen Kritik unterwarf. Als das erfte wirk— 
lich fritifche Werk, in welchen ein Franzoſe dad Recht und die großen militärifchen 
Leiftungen Der Gegner Frankreichs anerkennt und die Unhaltbarkeit der Napoleonifchen 
Mythe nachweiſt, ift dieſe Arbeit wirklich epochemacend. Die bösartige und zugleich 
geckenhafte Bornirtheit des Sranzofen, der die Unerfennung eines fremden Rechts 
und die Brüfung der Rügen und Unwährheiten, mit denen er jeine Niederlagen ber 
mäntelt, für Zandesverratb und Beleidigung der nationalen Ehre hält, 
it in dieſer Leiftung glänzend überwunden. Der Branzofe fann trotz feiner augen» 
bliflichen auswärtigen Erfolge fo wenig aus ſich ſelbſt machen, weil er e8 
nicht verfteht und wegen der Rückſicht auf die Ehre der großen Nation daran gehin— 
dert ift, die Kritik gegen fich ſelbſt zu richten, während die Nationen, ‚deren 
Laugſamkeit und Gründlichfeit in ihrer eigenen Entwidlung und fchwierigern Aufgabe 
ihm einen momentanen Triumph bereiten, ihre Niederlage zur Selbftprüfung und fri« 
tiſchen Läuterung benugen und erft nach Diefem allerdings fchwierigen und weiten 
Umwege im definitiven Sieg wieder gut machen. Obwohl die Arbeit des Erilirten 
von der kaiſerlichen Polizei in Frankreich verboten ift, fo ift fle doch eine Anftage an 
feine Landsleute, wie weit fie noch fübig find, jich über das bösartige Gedentbum, 
welches die härteften Schlüge des Schidfals nur aus dem Verrath von ein Paar 
Unterbefeblähabern erklärt und die Erhebung der Bölfer für ein unbegreifliches 
Unrecht, jo wie ihren definitiven Sieg für einen Zufall audgiebt, zu erheben. 
Auch die feit dem Staatäftreich erfchienenen Bände der Gejchichte ded Conſulats und 
des Kaijerreichd von Thiers find eine BProtefation gegen den Imperialid« 
mus, deifen neues Auftreten. den Bonapartiftiichen Cultus der Liberalen und auch des 
Seren Thiers bitter geitraft bat. Auch der Letztere läßt den Maun des 18. Bru— 
maire für Die Erfolge ded 2. Decembers büfen. Während er in den früheren Bänden 
feines Buches feinem Helden eine Art von väterlicher Nachſicht, Schonung und Pflege 
zu Theil werden läßt, Fehlgriffe und nuglofe Gewaltthätigfeiten zum Beften kehrt, in 
den oberflächlichen Ausfunftömitteln, mit denen der Conſul und Kaifer die Schwierig» 
£citen jeiner Rage für den Augenblif zu unterbrüden juchte und für die Folge nur 
fleigerte, das Geſchick deffelben und jeine kluge Berechnung bewunderte und im Lebrigen 
im Glanz der Napoleonifchen Siege ſich fonnte, — giebt er ihm jegt doch einige väterliche 
Reprimanden für feine Abneigung, den Kaifer ded Friedens zu fpielen, erfennt er auch 
die Störung an, die durch die unerwartete Erhebung der Nationalitäten in das militärifche 
und politifche Urtheil Napoleon's getresen war, fpricht er aber bei alledem von der „aufs 
braufenden Wuth“ der Deutfchen, ald wären fie Bären geweien, die aus ihren Wald⸗ 
höhlen hervorbrachen. Die Schrift von Eh. ift dagegen ein entichiedener Bruch ‚mit 
dem Imperialismus, cine Anfrage an PBranfreih, ob es fähig ift, mit dieſem zu 
brechen, freilich eine ſehr bedenkliche Anfrage, da das Licht, welches die legten ſieben⸗ 
zig Jahre auf die ganze Gefchichte Franfreich® geworfen haben, im Königthum 
befjelben diefen Schluß ſchon immer vorgebildet zeigt. Daß noch Fleine franzö- 
ſiſche Wendungen in dieſer Schrift vorfommen, wollen wir dem Berfaffer nicht body 
anrechnen, Wenn ev z. B. die Lügen. jchildert, die Napoleon nach feiner Rückkehr 
von Elba im Moniteur über die Deelaration des Wiener Congreſſes vom 13. März, 
über deren apokryphiſchen Gharafter und dann durch Gommiffäre in den Pro— 
vinzen über jeinen geheimen Bund mit Oeſterreich und England verbreiten lieh, 
fo meint er, der Kaifer babe durch dieſe Unmwahrheiten die Volksbegeiſterung nieder⸗ 
gebrüdt, während er. fle durch eine offene Darftellung der Sachlage hätte aufrichten 
und entflammen müſſen. Hierbei vergift Eh den wichtigen Umſtand, daß ſchlielende, 
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baltlofe und auf frecher Uebertreibung beruhende Deelamationen den Branzojen ſeit 
1792 immer nöthig gemwefen waren und daß Napoleon den Fonds der Revolution 
längſt erſchöpft hatte, Er war fein Schöpfer und Fonnte zu feinem legten Coup 
nur die legte Neige benutzen. Ebenſo iſt es ein noch zu edler Ausbrud, wenn Ch. 
von „großen Reſultaten“ fpricht, die Ney's wiederholte Stürme auf die englijche 
Bofltion bei Waterloo hatten, während er doch jelbft gründlich darftellt und aner- 
“ Eennt, daß dieſer legte Kampf die völlige phyſiſche und moralifche Erſchöpfung der 
Franzofen zur: Folge hatte und Wellington feinen Plan, bis zur Ankunft der preufi- 
fihen Colonnen jich zu behaupten, durchſetzte. Nur das Dauernde und Entjcheibende 
ift groß. Ein vergweifelter Berräther, der mit rollenden Augen und den Schaum vor dem 
Munde vergeblich an das englifche Centrum anrennt und im Getümmel d'Erlon zuxuft: „du 
und ich, wenn uns die englijchen Kartiitfchen verfihonen, find unſers Looſes gewiß, wir 
werben gehängt,” Fann michts Großes leiften; dieſes Beiwort gebührt nur den Leis 
lungen der Männer, die wie Wellington und Blücher fchon immer in der Zeit, wo 
Europa vor dem‘ Steger fid; demütbigte, ihre fefte Ueberzeugung von feinem endlichen 
Sturz ausgeſprochen hatten und kraft diefer Ueberzeugung wie in derjenigen von ihrem 
Rechte mit. erbabener Ruhe und Sicherheit Diefem legten Anprall der Nevolution wie 
Wellington gegemüberftanden oder wie. Blücher entgegentraten. Vortrefflichziſt Dagegen 
die Arbeit Eh. in der Schärfe, mit der fie die frangöflfche und Napoleonifche Mythe 
und Lüge von Grouchy's Verratb und von unbefolgten Drbres des Kaiferd auflöft; 
vortrefflich, wie er zeigt, Daß Napoleon den ermeuerten, Völkern gegenüber die Aus— 
dauer in der Ausarbeitung feiner Pläne und Die Promptheit und Sicherheit in der 
Ausführung vollitändig verloren hatte und die viertägige belgifche Campagne durch 
die Schwäche und Lnfchlüffigfeit der Erecution verlieren mußte. Früher hatte Napo— 
leon oft gefagt, daß nur die Majoritäten fliegen und Daß er alle feine Erfolge nur der 
Kunft verdanke, mit der er zur rechten Zeit und am vechten Orte mit der Majorität 
feinen Gegnern entgegentrat. Ch. erkennt ed dagegen an, daß dem Kaifer dieſes Ge— 
beimniß der Operation mit der Majorität zulegt verloren gegangen war. Die ver- 
bündeten Völker hatten ed ihm entriffen, bei Leipzig das Gebeimniß gegen ihn gel 
tend gemacht und durch Die Majorität bei Waterloo geilegt, nachdem der Geächtete 
der Völker umd Könige es vergeblich verfucht batte, feine Gegner bei Ligny und 
QDuatrebrad zu trennen und gegen fie einzeln die Majorität zu gewinnen. Die Bran- 
jofen, die von ber Million, die fie 1793 und 94 der Coalitiou entgegenfegten, nicht 
genug Weſens machen können, — ber hartherzige Kriegsmann, der feine Gegner frü- 
ber veripottete, weil fle ibm micht die Majorität zu bieten vermochten, — die 
deutfchen Verehrer Napoleons J., die über die Niederlage ihres Ideals unter den 
Streihen eined Blücher ſeufzen — diefe Alle, die über das plumpe Gewicht 
der Majorität im Kriege von 1814 und bei Waterloo fentimentale Betrach— 
tungen anftellen,. erhalten über die Genialität der beiden Feldherren, bie jrder 
in feiner Weife zum definitiven Sieg der Majorität das Ihrige bei— 
trugen, in dem Werke von Eh. die gebührende Antwort. Wenn die Franzoſen 
auf Das Marengo ihres Kaifers ſtolz find und ſich der anfänglichen Niederlage Diefer” 
Doppelfchtacht nicht fchämen, fo. haben die Völker Europa's noch mehr Grumd Dazu, 
auf ihren fünfundzwanzigiährigen Kampf mit Stolz binzufehen und ihn als eine 
zufammenhängende Schlacht zu betrachten, deren Schwankungen durch den Schlußfleg 
gut gemacht: wurben. Gb. bat durch feine minutiöfe Darftellung bedeutend, ‚Dazu bei— 
getragen, daß diefer Schluß ber europäijchen Schlacht, die ein Vierteljahrhundert ge— 
Dauert hatte, als ein vollendeted Kunftwerf immer mehr anerfannt wird. War 
Marengo die Doppelichlacht der Niederlage. und des Sieges, jo ward bei Waterloo 
der Sieg Wellington's durch den Sieg Blücher's beflätigt und behauptet. Gegenüber 
der feften Ruhe Wellington’ und dem ſiegsgewiſſen Anrüden der Preußen, die Blü— 
her. nach feinem „geninlen” Marfch auf Wavre herbeiführte, hebt es Eh. bervor, wie 
Napoleon: unter den Maffen, die er gegen die englifche Bofltion trieb und die ſchon 
durch das ferne Domnern der preußiſchen Gefchüge unficher gemacht waren, durch 
Sendarmen die wilfentliche Rüge verbreiten ließ, daß es Grouchy fei, Der auf ihren 
Blanfe heranrücke. In einer Züge brach das Gebäude zuſammen, zu deſſen Aufrich—- 
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tung der Meifter und die Nation am 15. Brumaire auch einer Züge beburften, nämlich 
der Lüge, daß Arena, einer der Fünfhundert, nach dem Flüchtling aus’ Aegypten, als 
diejer den Rath der Geſetzgeber auflöjen wollte, mit dem Dolche geſtoßen habe. Am 
Schluß feiner Darftellung geiteht es endlih Ch. rüdfichtlos ein, daß die Auflöfung 
der Franzoſen nach der „enticheidendften Schlacht des Jahrhunderts“ vollftäindig und 
abjolut war und daß nicht ein Bataillon, nicht eine Schwadron zufammenblieb: er 
Ipricht es gleich offen aus, daß „Wellington durch feine unerfchätterliche Stamdhaftig« 
feit, Blücher durch feine Fühne Thätigkeit, beide durch das Geſchick und vie Ueber 
einftimmung ihrer Manöver dies Mefultat bewirkt baben.“ Sein Werf if} daher eine 
glänzende Widerlegung, nicht nur der Mythen- und Kügenanbeter unter den Franzoſen, 
jondern auch der Ausfälle, die jich die Byron's und Heine's, jo wie noch jetzt die Juden 
deutichen gegen die Leiftung Wellington’s und Blücher's erlaubt baben. Wie Deutiche und 
Engländer, die Hecht und Freiheit für das legte Entſcheidende Halten, mit Stok und 
Entzüden auf jene in der gamzen Geſchichte beifpiellofe Niederlage und aufdas Kunft- 
werf ihres Siegs bliden, fo fiebt Ch. in jenem „Ende Napoleon’s eine provie 
dentielle Zühtigung, eine legitime Sühne* und nennt er es „;abfolut: gut, 
abfolut nüglich, dap bisweilen auf Diefer Erde jene großen Schuldigen der Volksbe—s 
leivigung und der Menjchheitsverlegung von den Höhen in den Abgrund geftürgt wer« 
den.“ Gr klagt Napoleon an, daß er, indem er Europa verheerte, den unverföhnlich« 
ten Nationalbap (gegen Frankreich) entzündet babe. Aber audy das ift eine noch fehr 
bedenkliche Anfrage an Frankreich, ob es auf den aberwigigen Hochmuth, an der Spige 
der Givilifation zu ftehen, auf feine fire Idee, in Europa mit ein paar Phrafen auss 
fegen zu müflen, Verzicht leiften könne. Wabricheinlicher iſt es, Daß ed aus ben 
Schlechtigketten und Schwächen der Andern noch einmal die Ueberzeugung von feinem 
europäifchen Beruf fchöpfen — auch daß es wieder ephemere Triumphe davon tragen 
werde; aber dann wird auch die Zeit Fommen, wo die Völker ſich einmal gründlich 
vor dieſen erleuchteten Glüdlihmachern jichern werden — durch die Theilung Franke 
reichö, freilich nur, nachdem fie den Anklang, den das Franzoſenthum bei ihnen jelbft 
findet, in fi ſelbſt durch cine veihere Stimmung ihres Innern und durch ihre größere 
Organijation überwältigt haben. Zweimal müſſen die Franzofen eine Niederlage erleiden ; 
dic zweimalige Einnahme von Varis genügt ibnen nicht; fie wollen die zweite Aufe 
führung des Spectafelftüdd in größerer Form haben. In Ch.'s Werf 
bat ein Meifter ihnen den Ausgang dieſet Wiederholung im Voraus geſchildert. 

Gharte ſ. die Art. Magna Uharta und Aranfreic. 

Ghartismus, Chartiiten, Volfs-Charte. Gin Ehartift hieß vor Kurzem in Eng« 
land ein ſolcher Mann, welcher die folgenden jechd Punkte ald die nothwendigen Be— 
ftandtbeile einer ächten Volksverfaſſung (the People's Charter) anerfannte: 1) allge» 
meined Stimmrecht, 2) Wahl der Volfövertreter durd; geheime Abftimmung (Ballat), 
3) Gintbeilung des Landes in gleihmäßige Wahldiftriete, 4) jährliche Neumahl:. des 
Parlaments, 5) Befoldung der Volköverireter, 6) Wühlbarkeit eines Jeden ohne Rück⸗ 
ficht auf perfönlichen Beſitz (no properiy qualilcation). Diefe ſechs Punkte, die gleich 
nach dem Regierungsantritt der Königin Victoria (1837) zum Programm der Bolke« 
partei erhoben wurden, ſind jcheinbar rein politifcher Natur und. ſie waren felbft zu 
jener Zeit nidt neu. Schon am Schluß des 18. Jahrhunderts hatten die rabicalen 
Wortführer in England, angeregt durch die Sagungen der frangöfifchen evolution, 
diefelben Forderungen aufgeflellt. Doch trog dieſer äußerlichen Uebereinſtimmung tragen 
die ſechs Punkte der Volfscharte einen anderen Gharafter ald die Aufftchlungen der 
alten Nadicalen, und find die Chartiſten anders anzuſchauen, als die engliſchen Revo⸗ 
lutionärd der neunziger Jahre. Während nämlich die legteren bei ihren Phraien und 
Voftulaten von einem allgemeinen Menſchenrecht autgingen und jo wenig an einen 
Klaſſenkampf dachten, daß jogar Mitglieder der höchſten Adelsklaſſe, wie die Her⸗ 
zoge von Norfolf und Bedford, die Gleihheitäpredigten durd ihre Stimme verftirken 
durften, fühlten ſich die Ehartiften ald Mitglieber und Vertreter einer beſtimmten Klaſſe, 
welcher zu ihrem Rechte verholfen werden müfle, der Arbeiterklaffe, und erkannten 
ſie fich im Gegenfag zu einer andern Klaffe, die fich eigenfüchtiger Weile der politi— 
hen Rechte bemächtigt habe, der Bürgerklaffe. ‚Das Bürgertbum Englands. war 
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durch die Reformbill des Jahres 1832 zur Staatsgewalt emporgedrungen, das gemeine, 
abhängige, vom Tagelohn lebende Bolt, obwohl es dem Bürgerthum zur Erreichung 
jenes Sieges geholfen hatte, war leer ausgegangen. Alſo wollte ed nun den Brodherren, 
die fo ſchlecht für es ſorgten, das Gingeftändnip abnöthigen, daß in ihn die eigentliche Le— 
bendfraft der Geſellſchaft ruhe. Infofern liegt Hinter der jcheinbar politiichen Natur der ſechs 
Bunkte eime jociale Bedeutung verborgen. Die Neformbill hatte durch die Nation 
eimen Strich gezogen, der zwei große Abtheilungen von einander abfonderte: auf der 
einen Seite das Bürgertbum, das ſich mit dem Übel vermifchte und deſſen Eigen— 
thumsgeſetzen ſich Die Ariftofratie anbequemte; auf der anderen Seite die Mafle, be- 
berricht, belöhnt und, weil fie jich dem gebietenden Bürgertum fremd fühlte, nad) 
ihren eigenen Gefetzen des Handelnd und Denkens juchend. Nun fonnte fie in dieſem 
Streben keinen anderen Begriff zum mufgebenden erhöhen, als den Begriff ber Mafle 
jelber; die Mafle war für dad gemeine Volk das adelnde, jeligmachende Weſen; im 
Mafle Hatte es fich zu zeigen (Maffenmeetings), in Mafle hatte es zu fprechen. (Mon« 
förpetitionen), im heilen Haufen hatte es feinen Willen kundzuthun (Straßenrevolten). 
Zur Maſſe zu gehören, war der oberfte Mechtötitel, aus welchem alle politifchen Be— 
fugnifle abgeleitet wurden, daher Dice. Forderung bed allgemeinen Stimmrechtes, die 
Maſſe bat ein. Gemiffen, daher die geheime Abftimmung, die Maſſe ift die einzige 
Duelle des Eigentbums, daber die Befoldung der Abgeorbneten, die Maſſe Eennt feine 
Gemeindegliederungen, Daher die gleichen Wahldiftricte, die- Mafle verwifcht die Unter⸗ 
ſchiede des Beſitzes, daher die Abſchaffung des Wählbarkeits-Genfus, die Maffe iſt in 
ewig fluthendem Wechfel begriffen, daher der Auf nach jährlicher Erneuerung : der Par— 
famente. Hieraus folgt, daß die Volkscharte, obwohl fie ald eine Vervollſtändigung 
der NMeform von 1832 auftrat, im firengen Gegenjage zur Reform ftand. Die Aete 
vor 1832 lieh. die geichichtliche Grundlage des politifchen Organismus unberührt, die 
Volkscharte jchlug Gorporationen und Stände, Grafichaften und Städte, Eigentum 
und: Individualität zufammen. Doch wenn nun die Volksmenge gegen bie Grenze, 
welche die Mefornacte gezogen hatte, beranftürmte, fo war aud dad Bürgerthum 
weder bewegungslos noch ohne jeine bejonderen Unzufriedenbeiten und Befchwerben. 
Das Gewiffen der befigenden Klaſſe war ebenfalld unficher und erregt, ibm mar 
jene Scheidelinie eine Feſſel, es drängte daher auf einen Proceh bin, durch welchen 
die Grellheit und der Drud deſſelben gemildert werden könne Dad Bürgerthum 
wiünfchte das Volk über die Linie, welche einen Spalt in der Gefellfchaft fund that, 
zw fich hinüberzugiehen, und zwar aus dem Grunde, weil es der Maſſe ald einer Bun⸗ 
dedgenoffin bedurfte. Denn freilich hatte dad Bürgerthum gefiegt, aber noch waren 
viele öfonomifche Hinderniffe hinwegzuräumen, welche der Benugung des Sieges im 
Wege lagen; es hatte noch nicht die Freiheit der Arbeit und des Handels, die Flüffig« 
machung aller Eigenthumsarten errungen, einer der entſcheidendſten Kämpfe ſtand ibm 
bevor, durch welchen die Bewirthichaftung bed Bodens in den Bereich der freien Mit- 
bewerbung gemöthigt werden follte. Diefen Kampf fonnte dad Bürgerthum nicht 
durchfechten, wenn ed nicht den Arm umd die Kehle der Mafje für fi warb. So— 
mit wirfte eine Sehnfucht nach Motion auf beiden Seiten: und bürgerliche Radicale 
waren es, welche den Samen der Bewegung unter bie Arbeiter trugen. Es beſtand 
zur. Zeit des Negierungsantritts der Königin Victoria ein Verein in London, „the 
working men's association“, zu deffen Beilimmungen es gehörte, daß nur Arbeiter 
ald orbentlihe Mitglieder in ihm eintreten dürften. Die Richtung des Bereind fpricht 
fih in dem Sage aus, der auf den Mitgliedsfarten zu lefen war: „Jedermann, der 
feinen Antheil an nüglicher Arbeit von ſich jchiebt, vermindert den öffentlichen Vor— 
rath an Reichthum und wälzt feine eigene Laft auf feinen Nächften.” Mit diefer Aſſo— 
tiation, deren Secretär ein genialer Tifchler, Namens Lowett, war, fegten fich einige 
Nadicale des Uinterhaufes, wie Dr. John Bowring, Thomas Wafley, John Temple Leader, 
Joſeph Hume, Sir William Molesworth, in Verbindung; man ernannte einen Ausſchuß, 
halb aus Arbeitern, halb aus Volfövertretern beftehbend, und aus den Berathungen 
dieſes Comité's gingen die ſechs Punkte, die fortan allein der Agitation mürdig 
feien, hervor. Der Arbeiterverein ſchickte Abfchriften der Volkocharte an die Geſin— 
numgögenofjen in den Provinzen, gute Redner wurden ausgefandt, um Beitrittöerkläs 
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rungen zu erwirfen; die Zuftimmung geſchah rafch und allgemein. Auch ältere politifche 
Clubs, die in den Fabrifftädten eriftirten, wie die „political union“ in Birmingham, 
gaben ihr bisheriges engered Programm auf und unterfchrieben die Volkscharte. 
Man beichloß, zunaͤchſt großartige Meetings zu veranftalten. Die erfte Maffenverfamm« 
fung fand am 28. Mai 1838 auf einer Wiefe bei Glasgow ftatt. Zweihunderttau— 
fend Menſchen aus der Stadt und dem umliegenden Diftricten follen zugegen gewejen 
fein. Mr. Ihomas Attwood, ein reicher Bürger von Birmingham und Vorſteher der 
dortigen „political union“, war der Hauptredner. Er legte den Blan dar, welchen 
die „Union“ entworfen babe: erft folle das Barlament mit Petitionen bejtürmt werben; 
hätten die Bittfchriften feinen Erfolg, fo folle im ganzen Lande auf einmal die Arbeit 
niedergelegt werden: „feine Sand fol ſich zur Arbeit heben, jedes Herz, jedes Haupt, 
jeder Arm foll nur der Förderung der Volksſache dienen, bis der Sieg unferen An« 
frengungen lächelt.“ Aehnliche Meetings folgten während der Sommermottate in allen 
Städten der Manufacturgrafihaften. Zu Newcaſtle zog man am 27. Juni mit Fah— 
nen und Muſik zu Taufenden nach der fläbtifchen Wiefe; die Infchriften auf den Ban«- 
nern weiffagten den baldigen Triumph der Breibeit: „die Tyrannen möchten zittern, 
wenn die Freiheit wieder einmal ihre Schaaren fammle; lachten fie auch anfänglich, 
fo würde doch die blutrothe Thräne dem Spotte folgen.“ Dort, bei Newcaftle, fpra- 
chen James Ayr, ein Arbeiter, und Feargus O' Connor, ein irifcher Abenteurer, früher 
Advocat, jetzt Volkmann im den Babrifviftricten, Die er durch fein zu Leeds erſchei— 
nendes Blatt, der „Northern Star”, in Flammen feßte. „Ich fehe,* rief Apr, „den 
Sturz der Ariftofratie auf der ganzen Welt voraus. Vertreter des Despoten Nikolas 
und des fchlauen Iyrannen Louis Philipp, Bertreter von allen Tprannenvettern - find 
nach London gefommen, um bei der Krönung einer Fleinen Dirne, die man viel nüß« 
licher und paſſender mit der Nadel beichäftigen müßte, anweſend zu fein !); aber das 
Volk will ſich nicht länger mit ſolchen Blittern und Narrenspoflen an der Nafe füh— 
en laffen, wir werden auf unfere Familien bliden, und wenn wir dort das Laffenge- 
pränge (gewgaws) des Königthums ſehen, werden unfere Augen bier Die verdammungs⸗ 
würdigen Bajtillen, die Armenhäufer, erfchauen.” Gegen diefe „Baftillen“ richtete 
auch Feargus O'Connor feine Ausfälle. Wir theilen als Probe feiner Eloquenz einige 
Säge mit: „Harry Brougham,“ ſagte D’Eonnor, „bat im Oberhaufe erklärt, wir 
brauchten eigentlich gar kein Armengeieg, da Jeder in feiner Jugend fo viel beifeite 
legen müffe, um im Alter leben zu fönnen; und während er Died mit der einen Seite feines 
Mundes predigt, fchraubt er Die andere Seite zurecht, und trägt darauf an, daß feine Pen- 
ſion von vier auf fünftaufend Pfund jährlich erhöht werbe. Aber wenn das Volk erft zu ſei⸗ 
nem Rechte gefommen, dann wird Harry's Salair nicht länger gezahlt werden. Dann wird 
Harry nach der Schapfammer geben und anklopfen, Gerberus wird die Thür ein we— 
nig Öffnen und fragen: Wer ift da? Der armelige Harry wird antworten: Hier 
kommt ein Grfanzler, der fein Vierteljahresfalair von 1200 Pfd. holen will. Darauf 
wird Gerberus fagen: DO du licher Himmel, heute find jchon ein Dugend von Deiner 
Sorte Hier gewefen, und es ift michts mehr für Dich im Kaften. Nun wird Harry 
fchreien: Was foll aus mir werden? Und Gerberus wird fagen: Geh in die Baftille, 
Die Du für die armen Leute gebaut bafl. Wenn dann Lord Harry und Lady Harry 
zur Baſtille kommen, wird der Aufjeber ihn anfahren: Dies, Harry, ift Deine Abthei- 
lung zur Rechten, und die, meine Dame, ift Ihre Abtheilung zur Linken, wir find 
bier Malthufianer , und wir fürchten, ihr möchtet Junge kriegen (we are afraid you 
would breed), daher müßt ihr auseinander gefperrt werben.?) Wenn ich eine Scene, 
wie diefe, erleben follte, jo würde ich vielleicht mit Lady Harry Mitleidven haben, doch 
mit Lord Harry gar feines." — Uebrigend waren es nicht bloß parlamentarijche Ra— 
dicale und bürgerlich geichulte Abenteurer, welche fich zu Führern des Volkes aufmar- 
fen, fondern jede Form der Unzufriedenheit, bie in den gebildeten Ständen Iebte, nahm 
die Form des Chartismus an. Der Tory Richard Daftler, der Prediger Joſeph Nay- 


1) Die Krönung der Königin fanb gerade um jene Zeit, am 28. Juni 1838, ftatt. 

2) Mas den Zorn des Volkes befonders gegen bas Armen-Geſetz erregte, war die Beſtim—⸗ 
mung, daß in den Workhäuſern die Männer von ihren Frauen und bie Eltern von ihren Rindern 
getrennt wurben, 
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ner Stephens fammelten Arbeiterheere um ſich, jener, weil er in der Maſſe ein Gegen⸗ 
gewicht gegen die Herrſchaft des Capitals zu finden glaubte, diefer, weil er die Banden 
der Staatöfirche zu fprengen hoffte. Daftler, der die Stelle eines Verwalters bei 
einen Landedelmann Nanıcna Thornhill  befleidete, erwarb. ſich den Titel eines „Königs 
der Fabrikkinder“ durch die Keidenfchaft, mit weldyer er die Arbeiter gegen die Bedrückun— 
gen der Manufactur in die Waffen rief. „Ich bin“, jagte er, „ein Tory, die Bes 
zeihnung „„eonfervativ"* verabfcheue ich, denn fie paßt nur für lauwarme Mantel- 
träger, denen die politifche Tugend ein leerer Klang if. Mein Wahlſpruch lautet: 
Altar, Ihron und Hütte, umd ich Elage die Meichen an, weil fie diefe drei Grunde 
fäulen der Ordnung untergraben.* Stepbens erfand die nächtlichen Meetings, die bei 
Badeljchein vor fich gingen, denn, meinte er, die armen Arbeiter hätten keine Heit, 
um bei Tage den Berfammlungen beizuwohnen. Gr predigte die Gleichheit der Men« 
chen, die von den „Kains“ umferer Tage verlegt werde. Auf einem Merting zu Aſh— 
ton »under= yne fagte er: „Gott fpricht zu jedem Mörder, wo ift dein Bruder?“ Er 
fpricht es auch heute in Afhton, er fpricht e8 zu euren Richtern, er fpricht es zu ben Fabrik— 
befigern, welche Hunderte, ja Taufende gefchlachtet haben. Gott fragt, wo ift dein Bruder? 
Und Gott will eine Antwort haben.“ Bei einer andern Gelegenheit fagte er: „Wollen 
fie Die Ungerechtigkeit nicht abftellen, fo wird e8 jedem Manne zufommen, feine Mus- 
fete, feinen Säbel, feine Pike zu haben, und jede Frau wird ihre Scheere haben bürs 
fen, ja, und jedes Mädchen wird feine Nadelbüchfe haben dürfen, und mögen die Männer 
mit der Fackel in der einen und mit dem Dolche in der andern Hand Jeden tödten, ber 
den Mann von der Frau trennen will.“) Die Bewegung hatte jegt einen Grad 
erreicht, wo das Bürgerthum erjchreete und der Megierung freie Hand lief, um mit 
der Waffe des Geſetzes in die Agitation einzugreifen. Die Meetings bei Fadellicht 
wurden durch Proclamation der Königin für widergefeglich erklärt, Stephens warb 
verhaftet. Doch man wollte nur die ſociale Seite der Bewegung treffen, der poli« 
tifchen geftattete man für jeßt noch ihre freie Entwidelung. ine Petition an das 
Parlament war in Umlauf. gejegt und mit Unterſchriften bededt worden, die Volks— 
verfammlungen wählten Abgeordnete, weldye in London zu einem Gonvente zufanımen» 
treten, das Schidjal der Petition beobachten und, falld diefelbe verworfen werde, über 
die Ergreifung fräftigerer Mafregeln berathen follten. Am 4. Februar 1839: hielt der 
Convent in einem Kaffeehaufe der City feine erfte Situng. Die hervorragendften Mit« 
glieder der Berfammlung waren O' Connor, Bronterre O'Brien, Julian Harney, Henry 
Bincent, John Froft, Dr. John Taylor, Beter Buſſey, Charles Jones, Robert Lowry. — 
Feargus O' Connor nannte ſich einen Abkömmling der irifchen Könige; er war ein Mann 
von riefiger Statur, lömenmäßtgem Antlig und von jener turbulenten VBornehmbeit, ‚wie ſie 
der Volksmenge gefällt, rückſichtslos, wigig, berrfchfüchtig, unendlich leer an Gefinnung oder 
Kenntniffen. — James Bronterre O'Brien, gleichfalls irischer Herkunft, bildete ein Gegenftüd 
zu feinem Landsmann, finnig, in alten und neuen Sprachen bewandert, dichterifch geſtimmt, 
von einer ächten Riebe zum Volke befeelt, aber wiederum in eiferfüchtiger Gemüthsart feinem 
Nebenbuhler O'Connor gleichend. Er hatte feine Studien auf der Dubliner Univers 
fltät gemacht und war ſodann nach London binübergeftedelt, um die Laufbahn eines 
Advocaten zu beginnen. Dort war er durch die rabicalen Partei» Chefs Hunt und 
Gobbett in das politifche Treiben eingeführt, er wirkte ald Redacteur mehrerer demo— 
Eratifcher. Blätter, wie „the poor man's Guardian“, „the people’s Gonservative“, „the 
Destructive.“ Im Jahre 1836 veräffentlichte er eine Ueberfegung von Buonarotti’& 
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Es dürfte hier beiläufig bemerkt werden, daß ſich anfänglich auch unzufriedene Militärs 
ber Agitation für die Boltscharte anzuſchließen gedachten. In Bath zum Beiſpiel nahm der Oberſt 
William Napier, der ſich gleich Allen feines Stammes zurüdgefegt und verfannt glaubte, an einem 
Meeting Theil, weldyes von einem Führer des Londoner Arbeiterwereins, dem Druder Henry Bin: 
eent, berufen worden war. Wincent behatiptete im Laufe feiner Mede, alle Gegner des allgemeinen 
Stimmrechtes feien Schufte: „Lord John Ruſſell if ein Schuft, Harry Brougham ift ein Schuft, 

er. Herzog von Wellington ift ein Schuſt.“ Das war dem tapferen Mapier.denn doch zu arg;_er 

ea auf und rief: „Der Herzog von Wellington ift fein Schuft; er hat edel, brav und mit 
Ehren für fein Vaterland gefochten; er ift fein Schuſt.“ Vincent aber erwiederte: „Ic erkläre 
Jeden, fei er ein Ruſſell, Wellington oder Napier, für einen Schuft, der mir mein Stimmrecht 
vorenthält“ — Mapier fehrte zu einer. milderen Form des Radicalismus zurüd. 
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Geichichte der Baboeuf'ichen Verfhwörung, und bald darauf ein „Leben Robespierre's“. 
Dad Studium der communiftiichen Literatur Frankreichs machte ihn zum Verkündiger 
der Lehre, daß der Kampf für die Volköfreiheit nur durch eine Ummandlung der Eigen— 
thumsverhältniffe zum Ziele geführt werben fönne, doch war er nicht ein’ Gegner jeg- 
lihen Privateigenthums, vielmehr fuchte er nach einer Formel, um das legtere mit dem 
Begriff ded Gemeinbefiges zu verſöhnen und erjt allmählich in denfelben aufgehen zu 
lafien. Julian Harney war faft noch ein Knabe, ald er in die Bewegung eintrat; 
Sohn armer Eltern, batte er feinen Lebensunterhalt durch den Verkauf von Zeitungen 
auf der Straße erworben, aud den Blättern, die er feilbot, war ihm der politifche Geift 
angeflogen, er hatte ſich, da er ungeftempelte Zeitungen verkaufte, mit der. Polizei 
berumichlagen müſſen, jo ward er ein Hevolutionär und befchlof, der Marat Englands 
zu werden: der Zorn der Gitelfeit verforgte ihn mit blutbürftigen Phrafen. Henry 
Vincent ftand in einem Alter von fünfundzwanzig Jabren, ald er auf die politifche 
Bühne trat. Er war ein Druder von Gewerbe. Frühreifes Genie, hatte er ſchon als 
dreizehnjaähriger Knabe auf der Rednerbühne geftanden. Von Eleiner Statur, aber 
bübfchem, gewinnendem Weſen, rotbwangig, schaufpielerhaft gractöd, mit fruchtbarer 
Einbildungäfraft begabt, eroberte er auch das weibliche Geſchlecht für die Volkscharte. 
In: Bath. bat er ein Meeting gebalten, bei welchem nur rauen zugegen fein burftenz 
viertaufend Damen jtellten jich ein und Ms. Bolpwell, die Ehegenoſſin eines der ange- 
jehenften Bürger von. Bath, wurde zur Präfldentin gewählt. in ander Mal erfchien 
Vincent auf weißen Rofje bei einem Meeting, das im Freien gehalten ward, und hielt 
vom Pferde herab eine feurige Anſprache. John Froſt war ein Handelsmann und 
Sriedensrichter zu Newport in Wales, eine Mifchung von Irog, MAbenteuerlichkeit 
und. Biederkelt. Dr. Taylor lieferte dem Chartismus den augenbligenden, ſchwarz⸗ 
baarigen, lodenfchüttelnden Helden, der mit erbabenem Wort den Gelft der Ge— 
fchichte berbeibejchwor, damit er bei den Mühen der Volksbefreiung helfe; er hatte 
ald junger Menih auf der Kriegäflotte den Poſten eines Wundarzted befleidet 
und liebte es noch, in den baufcigen Beinkleivern und der luftigen Jade. des 
Seemannd die Rednerbühne zu befteigen. Peter Buſſey war. ein Bierwirth aus 
Bradford, von derbem Wort und verfchmigtem Sinne. Charles James, ein Lands— 
mann des Froft, aus guter Familie, batte mach der Abſicht feiner Familie in den 
geiftlihen Stand eintreten follen, war jedoch den Altar abtrünnig geworden. Seine 
Verwandten verftießen ihn. In ewiger Aufregung, abfprechend, zum Zorne geneigt, 
tprannifirte er feine Parteigenoſſen; andererjeit war er ungefchidt mit der Zunge, alle 
feine Reden mußte er vorber niederfchreiben und ausmwendig lernen. Er rieb fth auf 
und ging einem frühen Tode entgegen. Mobert Lowry war ein Schneider, lahm, 
kraͤnklich, nachdenklich, langiam im Sprechen, den Berftand bearbeitend und fih auf 
feine logiichen Bäbigfeiten viel einbildend., Als der Gonvent beifammen war, er« 
griff ihm eine große. Verlegenheit über das Werk, welches er nun eigentlich verrichten 
jolle. „Wir find Die einzig ächte Volksvertretung,“ betheuerte O'Connor, „das erfte 
wahre Volksparlament.“ Aber das half nicht weit. ine Fraction von. Moderirten 
beantragte, man möge ſich nur mit ber Betreibung der Petition befaffen: der Vor— 
Ichlag wurde mit Unwillen zurüdgewiefen, denn das ächte Parlament durfte nicht. an 
das falfche und trügerifche, das in Weftininfter ſaß, appelliven. Cine Anzahl Ges 
mäßigter erklärte ihren Austritt aus dem Gonvent. Auch dies half nichts, da die 
Zurücdbleibenden um nichts einiger wurden. Man bemißtraute und verbächtigte ſich 
gegenfeitig, die Einen gingen zu weit, überflürgten fi), wollten die Frucht, der Freiheit, 
die langfam reife, binnen vierundgwanzig Stunden pflüden; die Anderen waren 
Zauberer, Zweifler wider die Majeftit und Kraftfülle des Volkes, kurz Berrätber. 
Man zankte jich über die Wahl zwifchen „moralifcher Gewalt* und „phyſiſcher Ge— 
malt“. Wir müffen dreinfchlagen, fagten die Einen; Froſt und Harney riefen Meetings 
zufammen und erklärten, Die regierenden Klafjen würden nicht eher an den Ernſt bes 
Volkes glauben, als bis man mit den Waffen in der Hand vor ihre Paläfte rüde. 
Harney erfchien mit einer rothen Jacobinermüge auf dem Haupte bei einem Meeting, 
defien Scene der Smitbfield-Marft war, und fchrie nach einem Aderlaß für die Unter— 
drüfer. Dafür erntete er. die Anklagen der Parteigänger der moraliichen Gewalt, die 
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den Grundſatz aufftellten, daß man Dauerndes nur jchaffen könne, wenn man auf. die 
Meberzeugung der Maffen wirke. Beide Parteien hatten Unrecht; weder moralifche noch 
phyftiche Gewalt waren. möglich, weil die Maffe weder denft noch. handelt. Zum Den» 
fen und Handeln gehören Organe, welche die Maſſe ala ſolche nicht beſitzt. Sobald ſie 
ſich ſolche Organe anfdyafft, ift fie keine Maſſe mehr, fondern Geftaltung, iſt fie nicht 
mehr revolutionär, ſondern ſteht fie im Begriff, das Gebiet des Geſetzes zu bes 
ſchreiten. Um handeln zu können, muß. die Mafle jich der Diseiplin unterwerfen; 
die Phrafen aber, welche die Anhänger der Bolkächarte den Maſſen zudonnerten, 
waren nicht disciplinirend, jondern auflöfend. Es giebt nur ‚zwei Fälle, — Aus— 
nabmöfälle, meil fie Symptome allgemeiner Krafthaftigfeit find —, in denen 
die Maffe fid zu der Bedeutung einer agirenden Gewalt erhebt: entweder wenn bie 
befißenden und waltenden Stände in Schreden, in Gewiffensangft, auch im Taumel 
des Enthuſiasmus fich felber und die Ordnung und: das Gefeß aufgeben; oder wenn 
fle, die Widerftandsfraft des Gefeged unterfchägend, den Pfad der Megel und bes 
Rechtes verlaflen, dem Feinde auf dem Gebiete der Anarchie entgegen fommen und zu 
außerorbentlichen Rettungdmitteln greifen. In einem Falle wird die Geſellſchaft über- 
fluthet; im ‚andern Falle verdichtet ſich die Maſſe, verftodt jich, verhärtet fich, die Mes 
gelwidrigfeit des Kampfes giebt gerade ihr eine Art Regel und Plan, und jelbft bei einem 
fcheinbaren Siege der Ordnung trägt die Anarchie die Palme davon, weil die revo» 
Iutionäre Stimmung nun auch bei den regierenden Klafien allgemein wird, während 
die geiftig entfremdete Maſſe als irritirender Stoff im Staatöförper zurüdbleibt. Bon 
beiden Ausnahmsfällen war in England Feine Rede. Der Bürger blieb firaff auf ſei— 
nem Poften, er fland Wache haltend an der Pforte des Eigentbumd. Die Straße, bie 
Gemeindewiefe mochte von der Menge in Befchlag genommen werden, weiter aber, drang 
diefelbe nicht. Wo ein Hausftand, ein Befig war, da fand die Auflöfung ihre Grenze, 
ja, nad dem wildeften Meeting zertheilte fidy die Menge wieder in Hausväter, die an 
ihrem Heerde fih in Beichüger der Ordnung ummandelten. Andererſeits verlangte 
felbft der eifrigfte Ordnungsfreund nicht nach rafchen und regelmidrigen Mafregeln zur 
Unterbrüfung der Bewegung. Gewiß, die Fänge, mit denen das Geſetz die Uebertre- 
ter zur Beitrafung beranbolt, wurden nicht abgeftumpft oder umbunden, man ließ ihnen 
freied Spiel, und mancher Agitator gerieth in ihren Griff; aber man überfpannte auch 
nicht die Mafchinerie des Gefeged, und man wartete ab, mie fie die beſtehenden 
Staats » Einrichtungen vertheidigen werde. ) Hieraus erklärt es ſich, daß bie 
im Convent verfammelten Volksfreunde weder durch „moralifche”, noch durch „phh⸗ 
fliche Gewalt” ein Ereigniß bervorbringen fonnten. Endlich wußten ſie ſich nicht an« 
ders zu helfen, als indem ſie in ihr natürliches Element, die Bolköverfammlungen, 
zurücktauchten. In der erften Hälfte des Mai beichloß der Gonvent, fich bis zum 
Juli zu vertagen: mittlerweile follten die Mitglieder im Lande umberreifen und Monfter- 
meetings halten. Dem gemeinfamen Programme gemäß wollte man dem Volke mebrere 
Mapregeln vorjchlagen, zu welchen die Anhänger der Charte ihre Zuflucht zu nehmen 
hätten, ſobald es jich herausſtelle, daß das Parlament bei feiner Unnachgiebigfeit 
verharre. Die hauptſächlichſten Mafregeln waren folgende» ein allgemeiner Sturm auf 
die Banken, um die Noten in Gold umzuwechfeln, Entbaltiamkeit von allen Berzehrö- 


Y Bei einem Feſtmahl zu Liverpool im September 1838 hielt Lord John Ruſſell eine Rede, 
worin er fagte: „Ge mag mir erlaubt fein, einen Gegenitand, der in mein Departement fällt, kurz 
u berühren. In verfchiedenen Theilen des Landes werden jest öffentlidye Meetings gehalten; es 
ift nicht die Meinung der Negierung, daß diefelben unterbrüct werden müſſen. Ih denke, das 
Volk hat ein Mecht, ſich zu verfammeln. Hat es feine wirflihen Beſchwerden, fo wird ber ger 
funde Menſchenverſtand bald in die Brefcdye ruden und diefen Meetings ein Ende machen. Nicht 
von freier Discuffion, nicht von ungefehlelter Meinungs : Aeuferung hat eine Negierung etwas zu 
befürchten. ‚Vielmehr muß man fih dann fürdten, wenn die Leute durch die Anwendung der Ge— 
walt geheimen Verbindungen getrieben werden. Hier liegt das Uebel, bier die Gefahr, und 
nicht in der freien Diseuffion.” Dean hat es dem Lord John Ruſſell als eine Imconfequenz an: 
eredinet, daß bald nach diefer Erklärung ein Proceß gegen Stephens eingeleitet wurde, und ein 
albes Jahr fpäter die Procefie ſich häuften. Aber was Muffell meinte, war, daß die Regierung 
ale ſolche nicht in die Agitation einzugreifen habe. Daß fie num auch den Gerichten Stillſtand ge: 
bieten ſolle, fonnte er nicht meinen, benn dann wäre ja die Megierung ebenfalls willftürlid und 
revolutionaͤr gewejen. 
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Artikeln, welche der Acciſe unterliegen, Bann und Acht über jeden Verkaufsladen, 
deſſen Befiger nicht zur Charte ſchwört, Volksbewaffnung, allgemeine und gleichzeitige 
Arbeitseinjtellung. Woher dad Volk, das man jonft ald arın und verhungernd dars 
ſtellte, die Noten nehmen folle, um die Banken zu flürmen, was ed mit dem einges 
mwechjelten Golde anfangen folle, wenn nichts Verkaufbares producirt werde, und wie 
das Volk frei werden folle, indem es ſich banferptt, faul und frank mache, danach 
fragten Die Agitatoren nicht. Auch Die Meetings fragten nicht danach, ſie jauchzten 
den Vorfchlägen zu, wie man jich über ein Märchen ergögt, wenn ed recht viel Uns 
wabrjcheinlichfeiten über einander häuft. Die Wicdervereinigung ded Gonvents geſchah 
im Beginn des Juli, nicht zu London, fondern zu Birmingham: die Mitglieder theil« 
ten fich ihre Erfahrungen von der Begeifterung des Volkes mit; man befchloß, wieder 
nach London umzuziehen, damit man dort das Geichid der Petition, die am 14. Juni 
durch Mr. Uttwood dem Unterbaufe eingereicht war, und über welche für dem 12. Juli 
eine Debatte bevorftand, überwachen könne. Ehe jedoch der Convent dieſen Vorſatz 
auszuführen vermochte, ward Birmingham der Schauplatz blutiger Auftritte. Die 
Volkspartei in dieſer Stadt hatte die Gewohnheit, ſich allabendlich auf einem Platze, 
der Bull⸗Ring genannt, zu verfammeln, wo von den feurigſten Mitgliedern des Con—⸗ 
ventd Anjprachen gebalten wurden. Am Abend des 8. Juli fiel eine Schaar von 
Polizeileuten, welche der Magifirat von Birmingham aus der Hauptitadt entliehen 
hatte, über die Menge ber und zerftreute fie mit Schlägen. Nach kurzer Flucht kehr— 
ten die Angegriffenen um und attakirten die Polizeileute, deren mehrere gefährlich 
verwundet wurden. Der Mayor erichten auf dem Kampfplage, die Aufrubracte ward 
verlejen, worauf die Polizei, von einer Abtheilung Militär unterflügt, auf's Neue 
zum: Angriffe überging und die Straßen fäuberte. Aehnliche Scenen wieberbolten ſich 
während ber folgenden Tage, der Gonvent, nachdem er wider den „frevelhaften Eingriff 
in das Mecht des Volkes“ proteftirt hatte, flüchtete fi nach Kondon. Das Bolf in 
Birmingham berubigte fich nicht eber, ald bid es — am Abend des 15. Juli — 
die Haͤuſer mehrerer Handelsleute, deren Geſinnung ibm mipfiel, geplündert und nie 
dergebrannt hatte. Am 12. Juli entfchied jih im Unterhaufe dad Schickſal ver 
Vetition. Mr. Attwood beantragte, daß die Bittfchrift vom Haufe in Erwägung 
gezogen werde; feine Motion wurde mit 237 gegen 48 Stimmen zurücdgewiefen. Run 
mußte der Gonvent zeigen, daß er die eigentliche Seele des Volkslebens jei. Gleich 
am 13. beantragte Mobert Lowry eine Nefolution des Inhalts: „da das Haus der 
Gemeinen ſich geweigert bat, die National-Berition in Erwägung zu zieben, fo ift es 
nuglos, von Diefem Haufe Abhülfe zu erwarten: daher ift ed die Meinung des Nas 
tionalconvents, daß das Wolf vom 12. Auguft an nicht arbeiten foll, falls ibm nicht 
dad Recht, Parlamentömitglieder zum Schug feiner Arbeit zu erwählen, zugefichert 
wird,“ Nach Dreitägiger Debatte wurde Die Mejolution angenommen. Kurz darauf 
aber fließ der Gonvent auf den Antrag O'Brien's den Beichluß wieder um, weil es 
„bei der theils durch Abfall, theils durch Berbaftungen zufammengeihmolzenen Anzahl 
der Gonventömitglieder und bei der berrfchenden Meinungsverſchiedenheit zweifelhaft 
fei, ob der Anordnung des Convents geborfant werden würde, und weil überbied Das 
Volk jelber der einzig paſſende Michter über feine Befugniß und über feine Bereit» 
willigfeit zur QArbeitöniederlegung ſei.“ Noch einige Monate jchleppte der Gonvent 
ſich bin, bis er am 6. September jeine Auflöjung beichloß. Unterdeſſen waren mehrere 
der Bolksführer verbaftet worden, wie Lovett und Collins in Birmingham, gegen an« 
dere ſchwebten Proceffe, nicht zu London, jondern in den Grafichaften, die fie auf 
ihren Agitationsfabrten befucht hatten, auch nicht, weil ſie zum Gonvent gehörten, 
jondern weil fie aufrübrerifche Reden ausgeftoßen: fo wider O'Connor in Morkſhire, 
wider O'Brien in Sancafhire, wider Vincent in Monmouthibire. Froſt entwarf einen 
Plan, den legteren, der zu Newport im Oefängniß faß, zu befreien. Am frühen 
Morgen des 4. November 1839 zog eine Golonne Welſher Minenarbeiter unter der 
Anführung des John Froft in Nemport ein, fie marfchirte vor das Weflgate« Hotel, 
wo eine Compagnie Soldaten einquartiert war, und begann, die Thüren zu zerfchla« 
gen. Die Befagung feuerte von den Benftern aus, zehn der Aufrührer wurden ge— 
tödtet, etwa funfzig verwundet. Der Kampf dauerte zwanzig Minuten, worauf ſich 
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die Arbeiter zerſtreuten. Froſt warb verhaftet. Er nebſt zweien feiner Geuoſſen, 
Zephaniah Williams und William Jones, wurden des Hochverraths ſchuldig befunden 
und (am 13. Januar 1840) zum Tode verurtheilt. Die Regierung wandelte die 
Sentenz in. Deportation auf Lebenszeit um; im Februar 1840 war Froſt bereits nad 
Aufralien unterwegs. Im Beginn des Januar, während das Schickſal Froſt's in 
der Schwebe war, foll unter den Ghartiften eine Berfchwörung angezettelt worden 
fein, welche die Befreiung ded gefangenen Führers zum Zweck hatte: man ſei überein» 
gekommen, an einem gewillen Tage gleichzeitig im Lande loszufchlagen, ja, es babe 
der Plan befanden, London an allen Eden anzuzünden. Sichtet man aber die That« 
fachen, die Diefer Nachricht zu Grunde liegen, fo findet man nur Folgendes: einige 
Chartiftenführer bielten in London geheime Zufammenkfünfte und nannten ihre Ver— 
fammlung einen Gonvent, fie gaben ſich gegenfeitig die Berheuerung, daß etwas für 
Froſt gefchehen müſſe: zwei von den Leuten gingen nach einem Hotel, wo O' Connor 
abgefttegen war, und trafen einen Verwandten Froſt's, Namens Geach, bei ihm. Geach 
erklärte, er werde, falls Froft zum Tode verurtbeilt werde, ganz Wales in Aufftand 
bringen; und O' Connor verficherte, England folle cher vom Feuer verfchlungen wer⸗ 
ben, als. daß Froſt fein Reben verliere. Um dieſelbe Zeit ließ ein chartiftifcher Schuh⸗ 
macher/ Namens Gardo, gegen einen: leichtgläubigen Phantaften die Aeußerung fallen, 
es thue ihm Doch eigentlich Leid um das gute London, denn. er habe vernommen, daß 
ſich Tauſende von Chartiften das Wort gegeben, die Metropole anzuzünden. Das it 
Altes: die Verſchwörung war ein leeres Hin» und Herreden. Auch die anderen 
Proceſſe gelangten‘. zum Schluß. Vincent, Xovett, Collins wurden zu einjühriger, 
DO’Brien und D’Eonnor zu achtzehumonatlicher Haft. verurtheilt; Stephens erhielt von 
den Fackelmeetings ber eine anderthalbjährige Gefängnißftrafe. Jetzt, wo die politische 
Schwungfraft des: Chartiomus erfchöpft war und Die Volksmenge fich durch die Uns 
fruchtbarkeit ihrer eigenen -Anftrengungen geläbmt fühlte, jegt war die Zeit gekommen, 
wo. dasc'herrichende Bürgertbum die darniederliegende Mafje für die Zwecke der gefell 
ſchaftlichen Ordnung verarbeiten konnte. Die freihändlerifche Bewegung, die Agitation 
der Anti⸗ Cornlaw⸗League bemächtigte fich des Volkes und zwar mit einer ſolchen Stärke, 
daß ſie ſelbſt Die Mefte der Torypartei, welche bis dahin noch eine gewiſſe Beſonderheit 
bewahrt hatten, in ihren Dienſt hineinzwang. Die Aufregungen der vier erſten Regie⸗ 
rungsjahre Victoria's hatten, wie es ſchien, in der Stimmung des Landes einen cone 
ſervativen Rückſchlag erzeugt; ale daher im Jahre 1841 das Parlament aufgelöft und 
Neuwahlen angeordnet wurden, gewannen die Toried eine überwältigende Stimmen» 
mehrheit. Aber dieſer Umſtand, weit entfernt, Das liberale Bürgerthum zu demüthigen, 
vervollftändigte nur den Sieg deffelben: denn num wurden die Toried ‚genötbigt, in 
viel grümdlicherer Weile, ald die Whigs es gewagt hätten, den freibänblerifchen 
Principien des Bürgerthums - Gefegedfraft_ zu geben. Man darf daber die Gefangen» 
nahme der Tories, die fich endlich in den legislatorifchen Mafregeln Sir Robert Peel's 
offenbarte, unter die Wirkungen des Chartismus rechnen. Andererſeits wurden dieje⸗ 
nigen chartiftiichen Elemente, welche ſich durch den Kampf gegen die Korugefege nicht 
abforbiren ließen, für eine Mittellaffen » Agitation in Befchlag genommen, welche den 
Ehartiften unter dem Vorwande, daß man bei der Unerreichbarfeit der ganzen Summe 
mit einer Abichlagzahlung zufrieven jein müſſe, einige Vunkte der Volkscharte bot, für 
deren Gefegwerdung fich Bürgertbum und Volkspartei zu verbinden hätten. Dergleichen 
Bermittelungs- und Alltangprogramme ftellten die radicalen Parlamentsmitglieder Jos 
fepb Hume, George Thompſon, Arthur Roebuck, Sharman Crawford auf: Wahlrecht 
für ſeden Sefhaften, oder auch für jeden Erwachfenen und Unbefcholtenen, dreijährige 
Parlamente, geheime Wahl und wie die Schlagworte fonft noch Tauteten, mit Denen 
man den politifchen Ungeftüm befchäftigte und hinhielt. Ginige Ehartiften ließen ſich 
binüberziehen, einige fchrieen über Berratb. So geriethb man in das Zanken, wels 
ches immer das Borfpiel des Zerfalles if. Schon vom Gefängnif aus flritten ſich 
O’Eonnor und O’Brien über die Rathfamkeit eines Gompromiffed mit den Mittelklaffen. 
Was den Ehartismus noch fahbarer, zäblbarer und daher civiler machte, war bie 
Drganifation, die er fich gab. Im Juni des Jahres 1840 waren bereitd Abgeorbnete 
von chartiftifchen Geſellſchaften in Manchefter zufammengetreten und hatten über die 
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Geſtaltung ihwet Partei berathen. Es folle eine einzige große>Berbindung geſchloſſen 
werden, die „National Charter Association of Great Britain“, deren Localvereine ſich 
über das Land erſtrecken und durch eine gemeinfame Verfaſſung yerfnüpft fein ſollten: 
ein von allen Chartiſten gewähltes Ereeutivcomite folle an der-Spige ſtehen: es foll- 
ten regelmäßige Gonferenzen flattfinden und natürlich auch eine Steuer von den Mit- 
gliedern erhoben werden, Dieſer Plan wurbe genehmigt; aber indem man die Form 
fhuf, indem man fich vom der maſſenhaften Formloſigkeit, welche die Stärke des Char- 
tismus geweſen, loslöfte, ſchwächte man den eigenen Nüdbalt, und die Wortführer 
fanden nur noch im gegenfeitigen Verbächtigungen ihre. Bedeutung. Mebrere von ben 
alten Chefs verfchiwanden ganz, andere wurden folide wie Stephend, der zum firchr 
lichen Geichäft zurückkehrte, andere quälten fich mit der Erfindung von Specials 
befreiungämitteln, wie Vincent, welcher den Ghartismus in Teatotallidmus wollte aufs 
geben laſſen. Hierzu famen bittere GEnttäufchungen: — ald im Herbſt des Jahres 
1842 eine Bewegung in den Fabrif-Diftrieten ausbrach, als die Arbeiter, durch nie 
dere Löhne und Brotlofigfeit gepeinigt, ſchaarenweiſe umberzogen, Riederlegung der 
Arbeit auch im denjenigen Fabriken, welche noch im Gange waren, becretirten und fich 
bier und: da an den Mafchinen vergriffen, ’) ba glaubten die Ehartiften, der nationale. 
Feiertag fei erfchtenen, von dem fie drei Jahre vorher geträumt: hatten: ihre in Man- 
ihefter verfammmelien Delegaten erliefen eine Proclamation an das Volk, aber die Mehr⸗ 
zahl der Arbeiter felber erklärte, daß ibre Beſchwerden nichts mit der Politik zu: thun 
baben ; bald erfolgte eine Berftändigung mit den Fabrifherren. und die einzige Frucht, 
welche die Chartiften Davontrugen, war ein Procrh, der gegen achtundfunfzig aus ihrer 
Mitte wegen Aufreizung zum Aufruhr anhängig gemacht ward. Einimdbreißig wurden 
von.den Geſchworenen fchuldig befunden; das Gericht: jedoch enthielt ſich, eine Sen⸗ 
tenz gegen fie außzufprechen, fo daß fie ſtraffrei davonkamen. Den legten Stoß gab 
D’Eonnor dem Chartismus, indem er ihm mit dem Bürgerlichften, was es geben 
kann, naͤmlich mit dem Schwindel und. Bankerott verſchwiſterte. Er gründete eine 
Zandeompagnie, welche durch Aetien von geringem Betrage eine Bodenfläche erwerben 
und ſodann fleine Grundflüde nach dem Looſe amı die Mitglieder vertheilen follte. 
Solcyergeftalt fchrumpfte die Partei, welche den Boden und den Reichthum von ganz 
England . als ihr Gigentbum beanfprucht hatte, zu einer Lotteriegefellichaft zufammen. 
Nun war D’Eonnor auch reif, um in das Parlament einzutreten. ‚Bei den allgemeinen 
Wahlen im Jahre 1847 ward er von der Stadt Nottingham: zum Unterhausmitgliede 
ernannt, die Koften feiner Candidatur beftritt er aus dem Fond der Yanbrompagnie. 
Das war zu derfelben Zeit, wo ſich auf beim Eontinent Die erften Regungen des rer 
bolutiondren Unwetters bemerflih machten. Auch in England gährte ed: eine indu—⸗ 
ftrielle Krifis, Theuerniß, Unzufriedenheit der Landbepölferung mit der. freibändierifchen 
Gejeggebung, Arbeiternotb, dabei nor die Erinnerung an leidenfchaftliche Erregtheiten, 
die keineswegs ſchon gänzlich ihr Gleichgewicht gefunden hatten, — dies Alles kam 
ufammen, um in England eine verwandte Stimmung mit der Krankheit des Feſtlandes 
zu erzeugen. Die Machricht von den Parifer Kebruarereigniffen wurde mit Jubel ber 
grüßt, ungebeure Volksverſammlungen, Gonflicte mit den Behörden fanden ftatt, der 
Chartismus nahm die Schuld der Bewegung auf fih, der Chartiſten⸗Verein berief 
zum 3. April einen Gonvent nach London. Wiederum follte dem Parlament eine 
Riefenpetitton vorgelegt, und zwar follte fie vom fouweränen Volke felber nach dem 
Unterhauſe geleitet werden. Man bereitete das Volk durch: Meetings vor, welche auf 
ben Straßen und Plägen der Hauptſtadt veranftaltet wurden. Bei den meiften dieſer 
Meetings wehte die dreifarbige Fahne Franfreichd von der Tribüne, die Redner abmten bie 
revolutionäre Sprache der Pariſer nad. Am meiften thaten jich Julian Harney und Erneft 
Jones hervor. Jones war: der Sohn eines Oberſten, der bei dem Herzog von Gum« 
berland die Stellung eines Adjutanten bekleidete: er ift in Berlin geboren. Wxifto- 
fratiich erzogen, zum Juriſten berangebilvet, poetiſch begabt, hatte Jones nicht lange 
vor dem Jahre 1848 feinen vornehmen Zufammenbängen den Rüden gebrebt und fich 


) Sie brachen, um die Arbeit zu verhindern, die Zapfen aus den Keffeln, meshalb jene 
Dewegung ben Namen des Plug Plot erhielt. : 
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inter D’Tonnor’d Anleitung dein Dienfte des Volkes gewidmet. Durch feine ſchwung— 
bafte Phrafeologie wußte er die Menge binzureifen. „Ganz England, fihrie er auf 
einem der Londoner Meetings, iſt bereit, über die Sclaverei das Urtheil zu fprechen; 
wir mollen dad Gefeg achten, jo lange die Gefepmacher e8 achten; thun fie das nicht, 
moblan, Fo wiffen wir, daß Frankreich eine Republik if.“ Zur Ueberreichung der 
Petition an das Parlament wurde der 10. April 1848 feftgefegt. Die Regierung, 
um einem Handſtreiche zuvorzufommen, fammelte die Truppen, die ihr zur Berfügung 
ftanden — 9000 Mann, in London und gab dem Herzog v. Wellington das Com— 
mando über biefelben. Außerdem wurden gegen 70,000 Bürger zu Spetialconftablern 
eingefchworen. Am Morgen des 10. April fchaarten ji auf Gannington-Gommon, 
einem freien Plage im füdlichen Theile Londons, von wo aus man nach dem Parla- 
ment zw ziehen gedachte, gegen 200,000 Menfchen zufammen. O' Connor erſchien, 
aber‘ es war ihm kurz vorher polizeilich angebentet worden, daß die öffentlihe Gewalt 
den Zug nad dem Parlamentegebäude nicht dulden werde. Gr forderte bie Menge 
auf, von der Proceffion abzuftehben, da die Bittfchrife in feinen Händen gut aufge- 
hoben fei. Das Volk gehorchte, der Tag verlief rubig, bald nachher löfte ſich der 
Gonvent auf. Als eine Art Nachſpiel bildete fich im Mai deffelben Jahres rine von 
einzelnen Clubs gewählte „nafional assemwbly*, welche der Königin Direct nach dem 
Buckinghampalaſt eine Bittfchrift tragen wollte, die jedoch am 13. Mai ihre Auflöfung 
deeretirte, weil Ihre Majeftät „Feine Audienz bewilligte*. Im Laufe ded Sommers 
geſchahen allenthalben im Kande Verhaftungen; Erneft Jones fam wegen aufrübreri= 
cher Heben auf zwei Jahre in's Gefingnif. Von da an fanf der Ebartidmud zum 
Cliquenweſen, zum Zankplatz für einzelne Perfönlichkeiten herab. O'Connor wurde 
wahnfinnig, als feine Landcompagnie im Abgrunde des Bankerott verfchwand, er ftarb, 
wie ein hülfloſes Kind, im den Armen feiner Schwefter. Jones zerrieb die Ueber— 
bleibfel der Chartiftengefellichaft, nachdem er ſte noch durch allerhand Projecte, mie 
die Berufung eines Arbeiterparlaments und zulegt (1857) durch eine Berföhnungs- 
farce mit dem Bürgertbum bindurchgefchleppt. Er verdient jegt feinen Lebensunter— 
halt als Advocai. Froſt murde im Jahre 1856 begnadigt, und ift conjervativ ge— 
worden. — Innerhalb des chartiftiichen Dramas bat das englifche Volk allen revolu- 
tionären Stoff aus ſich herausgeworfen und fich für eine politifche Rolle vorbereitet, 
in welcher e8 dem von einer permanenten Infurreetiondfranfheit heimgefuchten Europa 
fremd gegenüberfteht. 

Ghartreö (Autrieum, Carnutum), an der Eure, Hauptſtadt des Departements 
der Eure und des Loir, Sit eined Bifchofs und Mittelpunkt des Getreide» und Woll⸗ 
handels von Beauce, tbeilt'fich im die obere und untere Stabt, von denen bieje die 
ältere ift und viele alte hölzerne Gebäude befigt. Ihre im 11. Nahrbundert erbaute 
Kathedrale ift die ältefte Kirche Frankreichs und einer der prächtigiten und größten 
gotbifchen Tempel Europa's. An ibren Seiten erheben ſich zwei große Glodenthürme, 
von denen der eine zu den höchſten Thürmen in Europa gebört, der andere ſich durch 
feine ungeheure Maffe und feine ppramidalifche Form auszeichnet. Den 5. Juni 1836 
erlitt diefe Kirche durch eine Feuersbrunſt bedeutenden Schaden. In ihr predigte der 
beit. Bernhard den zweiten Kreuzzug, und Heinrich IV. ließ fich in eben demfelben 
Dome Frönen. Ch. bat ein Gymnaflum, ein Seminar, eine. Aderbaugejellichaft, eine 
zahlreiche Bibliothek, einen botantichen Garten, Fabrikation, beträchtlichen Getreide- und, 
wie fehon erwähnt, Wollbandel und über 18,000 Ginwohner. Gb. ift eine febr alte 
Stadt; fle ſchloß fchon mit Julius Cäſar ein Bündniß zur Behauptung ihrer Freiheit, 
wurde 911 von dem Normannen Rollo belagert, verbrannte 1019 ganz und war jpäter 
der Hauptort der Grafichaft gleichen Namens, welche durch Erbichaft Johann von 
Ehatillon zufiel. Diefer ftarb 1279 und hinterließ nur eine Tochter, die 1272 oder 
1273 an Peter von Frankreich, Grafen von Alencon, einen Sohn Ludwig des Hei— 
figen, vermählt worden war. Sie ftarb 1291 ohne Erben, nachdem fie 1286 nach 
ihres Gemahle Tode die Grafſchaft Ch. an den König Philipp den Schönen verfauft 
hatte, welcher diefelbe 1293 feinem Bruder, Grafen von Valois, gab. Deſſen Sobn, 
Philipp, vereinigte jle mit der Krone, und Franz I. machte aus ihr ein Herzogthum, 
und zwar für die Herzogin Renate von Ferrara, deren Tochter und Erbin, Anna von 
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Eſte, in erſter Ehe mit Franz von Lothringen, Herzog von Guiſe, und in zweiter mit 
Jacob von Savoyen, Herzog von Nemours, vermahlt war. Letzterer überließ 1623 
das Herzogtbum Eh. wieder Ludwig XIII. von Frankreich, worauf es zur Apanage der 
Herzoge von Orleans gefchlagen wurde, zwerft zu der des Herzogs Gaſto Johann Baptift, 
Chartularia oder Chartaria, auch wohl Diplomataria beißen diejenigen von ben 
Klöftern und Stiftern jchon feit dem 10, Jahrhundert geführten Bücher, in welde 
die Urkunden derſelben über Käufe, Schenkungen, Berträge u. ſ. w. abjchriftlih (Kor 
pialbücher) eingetragen werben, um zunächft einen leichten Ueberblick über die Geredyte 
fame und Beſitzthümer des Klofterd oder Stiftes zu gewinnen, aber auch, um. Diefe 
Bücher bei dem Berlufte von Driginalrilrfunden dann ald Beweismittel zu bemugen, 
wenn eine Faͤlſchung der Abfchriften nicht nachweisbar if. Daß ſolche Chartularien 
auch Werth für die Gefchichtöforichung haben können, liegt nahe. Man bezeichnet 
mit diefem Worte auch Die zur Aufbewahrung der Urfunden dienenden Schränfe. 
Charwoche. Die Charwoche trägt ihren Namen von ihrem etbifchen und dog» 
matifchen Mittelpunfte, dem Charfreitage. Es ift der Tag der Kreuzigung unferes 
Herrn Jeſus Chriftus, welcher nachweisbar fchon im zweiten Jahrhundert gefeiert ward. 
Der frembländifc Elingende Name wird dennoch deutfchen Urjprunged jein. Zwar 
zeigt man die Möglichkeit, „Char“ auch von dem griehifchen Worte yapıs, Gnade, und 
den lateinischen carus, theuer, abzuleiten; allein ein ſolcher Verſuch fcheitert ſchon an 
dem einen Umftande, daß der Name Charwoche, Gharfreitag nur bei den Deutjchen 
vorfommt. Den Engländern ift es the week before Easter und Ihe good friday; 
die Brangofen fagen semaine sainle und vendredi saint, In der alten Kirche nannte 
man es die „große Woche” und Freitag rapasxeuy, oder ſeria sexla, nach ber Aufs 
faffung des chriftlichen Lebens als eines Kriegsdienſtes. Aber ſelbſt die Lateiner be— 
dienten fich gern des griechifchen Namens, weil er der erflärende. 'H zapasxeur, iſt 
die Vorbereitung, die Zurüftung, und der Freitag wird dadurch als. Rüflfreitag, als 
der Breitag der Vorbereitung, nämlich auf den Sabbath, bezeichnet. Alſo war es ja 
biftorifch gerechtfertigt, da der Herr an dem Rüſttage auf den Paſſahſabbath gekreu⸗ 
zigt war, Nun ift „Char“ aber die altdeutjche Ueberfegung für Zurüftung '), daher 
Charfreitag der Rüftfreitag, Charwoche die Rüftwoche, entweder, weil der Rüſtfreitag in 
ihr liegt, oder weil wir und im diefer Woche auf Oftern vorbereiten jollen. Nach alt 
kirchlicher Auffaflung gehören die Charwoche und die eigentliche Oſterwoche ald eine 
unlösliche Doppelfeier eng zufammen. Beide Wochen biefen Paſſah und fchlofien drei 
Sonntage in fih, außer dem Dfterfonntage den Palmfonntag und den Sonntag ber 
weipen Gewänder. Die Charmoche war dann das Paſſah der Kreuzigung und bie 
Oſterwoche dad Paſſah der Auferjtehung, beide eingeleitet durch das Quadrageſimal⸗ 
faften. Bür die Charwoche verbot Konftantin der Große alle öffentlidhen?) Ar— 
beiten, und die Andacht durfte nicht durch Geſang, Muſik, Tanz, Schaufpiel geflört 
werden, Gelbft den Gultus entkleidete man alles Schmuded. Befonderd am Char— 
freitage fchwiegen die Öloden, die Orgeln verflunmten, die Klagelieder des Jeremias 
fanmt dem Kyrie eleifon wurden gefungen, gebetet mit leifer und unterbrüdter Stimme. 
Die Kniecbeugung und der Bruderfuß bei der Gommunion unterblieben, das Kreuz ber 
Kirche wurde verbüllt. Außer dem Freitage wurden in der Charwoche noch ausgezeich— 
net der grüne Donnerftag, leria quinla, fünfte Wade, Das Beimort „grün" bat jo 
mannichfache Erklärungen gefunden, daß durch die Menge der Conjecturen die Mangel- 
baftigleit der einzelnen erhellt, und wir erinnern bloß, daß der Tag an die Ginfegung des 
heiligen Abendmahles und die Vorgänge in Gethſemane gemahnt. Nacmeisbar ger 
feiert ward diefer Donnerftag im 4. Jahrhundert, die Katholiken weihen an demſelben 
das Chrisma (Ealböl); bei den Proteftanten wird vereinzelt das heilige Abendmahl 
ausgetheilt. In den meiften proteftantifchen Gegenden entbehrt er wie der folgende Sonn- 
abend des öffentlichen Gottesdienſtes. Die lateinifche und die griechiſche Kirche haben 
überdied am grünen Donnerflage die Geremonie des Fußwaſchens. Der Sonnabend 
der Charwoche war der große Sabbath, weil der Herr an demfelben im Grabe ger 
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?) Jept find negolia publica leider am cheften an Sonn: und Feſttagen erlaubt. 
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ruht, und wird durch ſtrenges Baften gefeiert. Die folgende Vigilte (Nachtgottesdienſt) 
gehörte ald Oſtervigilie fhon zum rasya Avastdaıaov zur Oſterwoche und ift mit den 
andern Bigilien im Abendlande weggefallen. Wie bei allen Fefttagen kann auch die 
Gharmoche durch Ueberfüllung mit äußeren Gebräuchen dem Wachsthum des inwendi— 
gen Menſchen cher hinderlich als förderlich jein; aber die Einfachheit wird zu groß, 
wenn alle Befttage in ſolcher Einförmigfeit begangen werden, daß die charafteriftiichen 
Merkmale derfelben nicht mehr ausgeprägt bervortreten. Und unverfennbar bat Dies 
theilmeife beim proteflantifchen @ultus Statt, wenn es fchier dem guten Willen und 
dem Geſchick des einzelnen Geiftlichen überlaffen if, dem vorliegenden Feſte feine Ge— 
ftalt zu geben. Glücklich dann, wenn Die zäbe Sitte des Volkes den Willfürlichkeiten 
nicht erliegt. Der ältere Proteſtantismus hatte für Die Charwoche durchaus den Ge» 
brauch des Faſtens, wie von dem Großen Ehurfürften biftorifch verbürgt ift, daß er 
fih den Gharfreitag mit einem Ei begnügte. Aber der Rationalidmus !) bat auch hier 
die „Schroffheiten“ finfterer Jahrhunderte gemildert, obgleich Chriſtus der Herr aus— 
drücklich jagt, daß etliches nur durch Faften und Beten überwinden werde. In der 
Theorie flete Nüchternheit, in der Praxis je zuweilen unterbrochen, joll abruptem Faſten 
vorzuziehen jein. Es ift erfreulich, daß in immer größeren Kreifen ein Gefühl für 
das Decorum auch im geiftlihen Dingen erwacht, und daß die religiöfen Empfin- 
dungen lebendiger werden und immer mehr wieder auch nad äußerer Kundgebung 
fteeben. 

Chafaren. Im füblichen Rußland, am Nordabhange des Kaufafus, vielleicht 
auch zum Theil jenfeit defjelben, wohnten die Ch., vielfach mit den umliegenden Völ— 
fern in Kämpfe verwidelt, nicht ganz ohne Givilifation, über die alle Nachrichten und 
alle Anhaltspunfte fo ſehr fehlten, daß man vor dreißig und einigen Jahren nicht eine 
mal jagen konnte, zu welchem Stanıme die Ch. gebörten. Frähn hat zuerfi, dann 
auc der bekannte Drientalift d'Ohſſon, aus orientalifchen Schriftftellern Einiges ge— 
ſammelt, was über die Gefchichte dieſes Volkes Aufklärung geben konnte. Darauf 
trat unter anderen Hiftorifern und Sprahforichern Dorn auf und veröffentlichte im 
Bulletin der E£aijerlichen Afademie zu Petersburg einen Auffag über die Ch., indem 
er namentli aus dem befannten arabifchen Schriftfteller Tabary (f 924 n. Chr.) 
die Nachrichten über die Kämpfe der Uraber mit den Eh. ausgehoben, wobei es 
nicht gefehlt hatte, daß auch Einzelnes über Lebensweiſe der Ch. mit zu Tage kam. 
Noch jpäter, d. h. im Jahre 1851 lieh Vivien de St. Martin in den Nouvelles An- 
nales des Voyages einen von ihm vor der franzöflichen Akademie der Wiffenfchaften 
gehaltenen Bortrag abbruden, der im hiftorifcher und geographifcher Beziehung eben fo 
interefjant, wie er, da der Verfaſſer byzantiniſche, arabifche, armenifche, georgifche und 
flawifche Quellen benugt batte, lehrreich und fcharfiinnig if. Darnach find die Eh. 
ein Volk finnifhen Stammes, das im Anfang des 7. Jahrhunderts unferer Zeitrech- 
mung feine Herrichaft über Das füdliche Schthien und die Steppen am Tanaid grün 
dete, ein und dafjelbe Bolf mit den Agathyrien des Herodot und der alten Geogra— 
phen, die nicht verichieden find von den Agazzirs oder Acapird des Jornanded. Die 
Zeugniffe der armenifchen, georgifchen und arabiſchen Befchichtfchreiber vervollftändigen 
Die der Byzantiner und zeigen, daß nicht bloß im Anfang des 7. Jahrhunderts unjerer 
Zeitrechnung, jondern lange vorher die Ch. an den Ufern des Kaſpiſchen Meeres, in 
dent norbmejtlichen Theile des Eaufafifchen Iſthmus, mächtig geworben waren. Bald 
erhielt das von ihren Stämmen beiegte Gebiet eine neue Ausdehnung. Als 
die Testen Bruchſtücke der großen bulgarischen Wanderung, welche im Oſten 
des unteren Don geblieben waren, endlich ihren Marſch gegen die Donau ange 
treten hatten, wohin die Mehrzahl ihres Stammes fchon lange gezogen war, bes 
mächtigten jich die Ch. aldbald der leer gebliebenen Ländereien im Umfreife des Aſow— 
ſchen Meeres. Diefe Bewegung fand zwifchen 642 und 668 ftatt. Im Anfang des 
8. Jahrhunderts ſieht man die Ch. als Herren im taurifchen Eherfoned, der biöher 
von den ugorifchen Stämmen, welche fich bis zum Bug gezogen hatten, bejegt geweien 

N) Der Rationalism, Dichter des Kirchenliedes: „Des Leibes warten und ihn nähren, miß— 
fällt dir, o du Höchſter, nicht; muthwillig feinen Bau zeritören, ift wider die dir ſchuld'ge Pflicht“ 
lonnte dem Faſten nur eine mebicinifche Seite abgewinnen. 
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war. Die Ch. unterwarfen ſich dieſe Stämme, ebenſo Die Slawen am Dniepr und 
an der Dfa, die ihnen tributpflichtig wurden. Sie drängten weftlich nach Dacien, 
und in der zweiten. Hälfte des 8. Jahrhunderts Hatte ihre ſo raſch angemachfene 
Herrichaft ihre größte Ausdehnung erreicht von den Karpatben und dem oberen Dniepr« 
lauf bis zur unteren Wolga und von der Dfa im Herzen des jeßigen Rußlands bis 
zum Kaukaſus. Sie fchliegen ſomit die Kifte der Völker finnifchen Urſprunges, welche 
von dem 9. bis zum 9. Jahrhundert nach einander in den ungeheueren Ebenen bed 
jüdlichen Rußlands zwifchen der Wolga und der unteren Donau berrichten. Diefe 
allerdings verjchiedenen Bölfer, Hunnen, Bulgaren, Avaren, Ch. und Magyaren, ges 
hören zu einem und demfelben Stamme dur Sprache, phyſiſche Gefittung, gemein« 
fame Heimatb, durch Ueberlieferungen und eine lange Reihe von Berbindungen aller 
Urt, die wir noch jegt trog der Mangelbaftigkeit unferer Nachrichten erkennen. Es 
ift bemerkenswerth, daß Die Wanderungen, welche zu verfchiedenen Epochen, von ben 
vorbiftorifchen Zeiten an bis zum Ende des Mittelalters aus Mittelaften nach dem 
Weiten zogen, nur in großen homogenen Waffen flattfanden. Mit den Alanen 
ichloß die Periode der indoeuropäifchen Ginwanderungen, ein ungeheurer Zeits 
raum, deffen Anfang fich in der Nacht der Jahrhunderte verliert. Nach ihmen- öffnet 
ſich die Veriode der finniſchen Golenieen, die zwar nur einen Zeitraum von drei 
Jahrhunderten umfaßt, während diefer Zeit aber obne Unterbrechung feine Ströme 
uralifcher Stämme nach dem Südoſten Europa's ergießt, zuerft die Hunnen, dann bie 
Bulgaren, dann die Sabiren und Amaren, endlich die Ch., mit denen die Wan« 
derung ſchließt. Eine neue und lebte Ginmanderungsperiode. beginnt dann, nänı« 
lich die der türkiſchen Völfer, welche ihrerfeits den Norden des Kafpifchen und 
Schwarzen Meeres überfchmwemmten. 

Chafidim, der Name derjenigen fectirerifchen Juden, vie fich einer außerordent⸗ 
lichen Frommigkeit befleißigen, herſtammend von dem hebräiſchen Wort Cheſed, welches 
nicht nur Gnade, ſondern auch jede Denk- und Handlungsweiſe außerordentlicher Art 
bedeutet. Spuren von Eh. finden ſich bereits im erſten Buch der Makkabaͤer, wo ſo—⸗ 
gar E. 7. 13 ihr Name vorfommt, Die neueren Ch. find gefliftet von einem Juden 
Jirael, deffen Beiname Baal Schem nebft dem Zufag Tob mit feinen Anfangsbuchftaben 
zu dem gebräuchlicheren Namen Beicht deſſelben Anlaß gegeben hat. Dieſer Beicht lebte 
um das Jahr 1740 zu Tlufti, im Czartkower Kreis in Polen, ſiedelte fpäter nach Med— 
ziboze in Bodolien über und trat bier als Kehrer, Wunderboctor, Rathgeber und Geg— 
ner der jüdifchen Ascetif auf. Bei feinem Tode war, trog ber Ercommunication, 
welche die Nabbiner gegen ibn und feine Gläubigen ausgeiprochen hatten, die Zahl 
feiner Anhänger bereits 40,000. Der Titel Beſcht's war Zadik (der Heilige, Fromme) 
und derjelbe ging auf feinen Nachfolger über. Der Zabif gilt al& der Statthalter 
Gotted auf Erden, ald die Krone und das Licht des Weltall, und wir fönnen ihn, 
um ihn mit einem Wort zu charafterifiven, ald die Garicatur der Caglioſtro's, Schre— 
pfer's u. f. w. bezeichnen, welche Damals als Wunderthäter und Öffenbarer in ber 
chriftlichen Welt eigene Gemeinden ftifteten. Die Juden haben die Mittlerfraft ihrer 
Zadiks jelbft den äußerlichſten Dingen, die mit diefen in Verbindung ſtanden, beige- 
legt. Wer z.B. das von einem Zadik Hinterlaffene Hemde anzieht, erhält nach der 
Lehre der Ch. Ablaß der Eünde eined begangenen Mordes, mer feine Hoſen anzieht, 
Ablap von Blutfchande, wer feine Mütze auffegt, verwahrt ſich gegen Hoffahrt, wer 
feinen Gebetriemen benupt, gegen Schamlofigfeit, wer vom Dach des Grabes eines 
Zadik einen Splitter erhält, befigt darin das Mittel gegen ſchweres Gebären. Natürlich 
müſſen diefe Mittel von den Nachfommen eined Zadif theuer erfauft werden, wie auch 
Geichenfe an den Zadik felbft bei Gott die Stelle der Opfer vertreten und für. die 
Geldunterftügung, die man dem Zadik gewährt, alle Sünden erlaffen werben. Wenn 
bie Mittlerftellung, die den Zadiks beigelegt wird (fo daß durch die Verbindung mit 
ihnen die Augen der Ch, erleuchtet und für die Anfchauung der Gottheit erjchloffen werben) 
an die Macht der Erleuchtung erinnert, welche ſich ein Gaglioftro und Schrepfer zufchrieben, 
jo ift das finanzielle Intereffe, welches die chriftlichen Abenteurer nur unter ber 
Hand befriedigten, im Kreiſe der Ch. offen eingeftanden und befriedigt worden, ie 
z. ®. nur reiche Juden mit der Bamilie eines Zadik in Verbindung treten bürfen. 
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Wenn die Eaglipftro'8 aus dem Kampf der neuen Geiftesariftofratie gegen die beſte— 
Henden Mächte des 18, Jahrhunderts hervorgegangen find, fo ift der jüdifche Zadif 
der Repraͤſentant einer Art von Geiftedadel, der den jüdifchen Geldadel ausbeutet und 
fi unterwirft. Der finnliche Genuß, dem die chriftlichen Abenteurer des aufgeflirten 
Jahrhunderts nachjagten, wird in den Zufammtenfünften der Ch. mit dem Zadif in 
der Sabbathévesper neben der fonftigen Schmauferei durch den Metbfrug, die Brannt- 
weinflafche und die Tabafspfeife erhöht. Als Beicht 1760 ftarb, verbreiteten fich feine 
Schüler über Polen, die Donaufürftenthümer, Ungarn und Galizien. An feine Stelle 
traten feine drei Enkel und vorzüglichften Schüler: R. Bär aus Madecizy, R. Men- 
del aus Przemysl und R. Melach aus Lyzancz; da diefe drei Einer dem Andern 
coorbinirt waren, jomit die Einheit des Ganzen ſchon verloren ging, zerfplitterte fich 
die Secte allmählich in immer fleinere Gemeinfchaften, die ſich um ihren eigenen Zadik 
fammelten, der jedoch feine abfolnte Gewalt beibebielt und den Ch. unter ihm in 
allem Denken und Thun vorfchreiben fann, was allen fonftigen Vorftellungen von 
Gerechtigfeit und Schidlichkeit widerspricht. Den von Befcht felbft verfaßten Glau— 
bend» und Moralcoder der Secte hat deflen Enfel Bär herausgegeben; derjelbe hat 
1815 auch eine Biographie feines Großvaters veröffentlicht. 

Chasles (Victor Euphemion Philaröte), franzöflicher Literat, geb. den 8. Octbr. 
1799 zu Mainvielliers bei Chartres, Sohn eines früheren Profefford der Rhetorik, 
der fih der Sache der Mevolution ergab, in den republifanifchen Volksvertretungen 
faß, darauf in die Armee trat und es bis zum Grad eines Generals brachte. Der— 
felbe erzog feinen Sohn trog der widerftrebenden Frömmigkeit feiner Brau, einer Pros 
teftantin, in den Grundfägen Rouſſeau's und fchiete ihn in feinem 15. Jahre zu 
einem armen Buchdrucker, einem alten, feinen Ueberzeugungen treu gebliebenen Jaco— 
biner in die Lehre. Bon der Polizei der Reftauration wurden 1915 Lehrherr und 
Lehrling unter den Vorwande eines Gomplotts gegen bie Sicherheit des Staats ver— 
baftet; @., noch ein Knabe, ſaß zwei Monate im Gefängniß und verbanfte endlich 
Ehateaubriand feine Entlaſſung. Sein Vater ſchickte ihn Hierauf nach England zu 
dem Buchdrucker Valpyh, in deſſen Anftalt er ſieben Jahre lang den Druck lateinischer 
und griechifcher Claſſiker leitete. Er bereiſte darauf Deutfchland, Fehrte nach Branf- 
reich zurüf und machte ſich bier durch feine Auffäge über englifche Literatur in der 
„Revue eneyclopedique* bald bekannt. 1824 gewann er mit feinem „Discours sur 
la vie et les ouyrages de Jacques Auguste de Thou* und 1827 in Gemeinfchaft 
mit St. Marc Girardin den akademiſchen Preis für die Abhandlung „über Die Ent- 
mwidelung der franzöfiichen Sprache und Literatur feit dem Anfıng des 16. Jahrhun— 
derts bis 1610*%. Seine Haupttbätigkeit murde aber, befonderd feitdem er in die 
Redaction des „Journal des Dibats“ gezogen war, eine journaliftifche; aufer in dem 
genannten Journal arbeitete er in der „Revue brilannique“, „Revue des deux mon- 
des“, „Revue de Paris“, an der „Bibliotheque lafine-Frangaise“. Zu der franzöfifchen 
Ueberfegung des Jean Paul'ſchen „Titan” (Paris 1834--1835, 4 Bde.) bat er nur 
feinen Namen gelieben. Seine beften Auffäge bat er in einer Sammlung von 11 
Bänden (1847 —1854) herausgegeben, unter dem allgemeinen Titel: „Eludes de lit- 
‚terature comparée“, die neben manchem franzöftichen Bhrafenhaften viel richtige Blicke 
und anregende Anfchauungen enthalten, obne jedoch aus der Zerfplitterung des Ganzen 
ein bedeutendes Werf zu bilden. Außer feiner Journalarbeit verficht er das Amt eines 
Conſervators an der Bibliothek Mazarin und eine® Profeffors am College de France. 

Chaffe (Dav. Heinr., Baron), niederländifcher General und Vertheidiger Ant— 
werpend, geb. 18. Mürz 1765 zu Thiel in Geldern, Sohn eines boll. Majord, deifen 
Vorfahren Get Aufhebung des Ediets von Nantes bierher gezogen waren. Gr trat 
1775 in holl. Dienfte, wurde 1781 Lieutenant, 1787 Gapitän, und floh nach Aus— 
bruch der Revolution in Holland, beim Einrücken der Preußen, mit anderen Patrioten 
nach Branfreich, wo er alsbald wieder in Kriegsdienft trat. Unter Pichegru in fein 
Vaterland zurückgekehrt, trat er wieder in deſſen Dienft, machte von 1795 an bie 
Feldzüge in Deutjchland mit und wurde 1803 Oberft und 1806, mährend des Feld— 
zuges gegen Preußen, Generalmajor. Im fpan. Kriege, an welchem er mit den vom 
Könige Ludwig feinem Befehle untergeordneten boll. Truppen theilnahm, zeichnete er ſich 


230 Chaffenr. 


durch Umſicht und Entfchloffenbeit aus, erbielt 1809 den Titel eined Barond und 
eine Domäne, und wurde wegen feiner Borliebe für den Bafonettangriff von feinen 
Soldaten General Bajonett genannt, Während des erften Weldzuges der Verbünde— 
ten in Branfrei wurde Ch. Diviftons » General und gehörte mit feinem Corps zur 
großen Armee. Nach der erjten Uebergabe von Paris in fein Vaterland zurüdgefebrt, 
wurde er 1814 vom König Wilhelm zum Generals-Pieutenant ernannt und nahm 1815 
mit den boll. Truppen erfolgreichen Antheil an der Schlacht bei Waterloo. Nach 
mehrjähriger Waffenrube vertheidigte er die, während der belg. Revolution von 1830 
behauptete Eitadelle von Antwerpen vom 29. November biß 23. December 1832 ger 
gen die Frangofen, wofür ihn fein König noch während der Belagerung zum General 
der Infanterie beförderte, befand fich dann mit den Befagungdtruppen der Eitabelle 
bis tm Mat 1833 friegsgefangen in Frankreich, lebte darauf zurücdgezogen auf feinem 
Familienſitz Thiel in Geldern und farb 2. Mai 1849 zu Breba. 

Chaſſeur, wörtlich der franzöfliche Name für Jäger, ift für eine in Frankreich 
ſowohl bei der Infanterie als Scharfichügen, wie bei der Gavallerie als leichte Rei⸗ 
terei vielfach vertretene Truppe gebräuchlich. Während in allen übrigen Armeen die 
Jäger nicht nur zuerft, fondern mit wenigen Ausnahmen, wie die reitenden Jäger 
einzelner Fleiner deutfcher Gontingente, im 7jährigen, und Württembergd nach franzd- 
ſtſchem Mufter während der Napoleonifchen Kriege und der rufflfchen Jäger zu Pferde, 
ausfchlieglich ald leichte Infanterie vorfomnen, find fle in Aranfreich nicht nur 
überhaupt, fondern fogar zuerft ald Meiterei unter dem Namen chassenrs A cheval 
eingeführt worden. Bei Ausbruch des öfterreichifchen Grbfolgefrieged 1741 errichtet, 
und als einzelne Schwadronen den leichten Gavallerie- Megimentern beigegeben, waren 
fie, etwa nach Analogie der jegigen vierten Züge, zum Flanqueur- und Vorpoftendienft 
beftimmt, und erhielten Garabiner, da fie hauptſächlich dur die Schuß- und nicht 
durch die Hiebwaffe wirken follten. Dieſe urfprüngliche, dem rein offenfiven Element 
jeder Gavallerie widerfprechende Wirffamfeit ift aber naturgemäß nie zur Geltung ge 
kommen, weshalb fle 1778 zu 6 MRegimentern zufammengezogen und bald darauf bis 
auf zwölf vermehrt wurden, und während der erften Nevolutiondfriege die Elite 
der leichten Gavallerie bildeten, aus deren Reihen mehrere hervorragende Meiterführer, 
wie Murat, Bellleres, Stengel, Pajol, Ratour» Maubourg, hervorgegangen find. Nas 
poleon vermehrte die Zahl der Ehaffeur-Regimenter bis auf 34, fo daß faft die Hälfte 
feiner Gavallerie aus ihnen beftand. Unter der Reftauration wurde die Mehrzahl ders 
felben in andere Gavallerie-Meginenter, Hufaren, Garabinierd und Dragoner umgewan—⸗ 
delt und den verbleibenden Lanciersfchwadronen zugetbeilt, da man, wahrſcheinlich in 
Erinnerung, daß mährend der Kriege 1813—15 die polnischen Ulanen-Regimenter die 
einzig brauchbare franzöfifche Reiterei gewefen waren, von der Lanze ſich die Haupt- 
wirkung für Gavallerie-Angriffe verfprab. Schon unter Louis Philipp im Jahre 1831 
fam man von diefer entfchieden fehlerhaften Vermifchung zmeier Waffengattungen in 
einem Negimente (die nur eine Analogie in dem mit Lanzen bewaffneten erften Gliebe 
der ruſſiſchen Küraffier-MReginenter, was ebenfalls feit 1856 abgefchafft ift, hatte) 
zurüd, vereinigte die Laneiersſchwadronen zu Megimentern und ließ 6 Chaffeur-Regt- 
menter beſtehen. Diefe erwiefen fich in den Känpfen gegen die Kabylen und Bedui— 
nen in Algier fo brauchbar, daß man fie wieder bis auf zwölf vermehgte, und den 
vier für den Dienft in Afrifa beftimmten eine für die dortigen Verhältniffe, die haupt- 
fächlich Gewandtheit im zerftreuten Gefechte bedingen, geeignete Taktif und Bewaffnung 
— ‚Säbel und gezogene Garabiner — gab, und fie mit den trefflichen inländifchen Ber- 
berbengften, Fleinen aber ungemein vafchen und ausdauernden Pferden beritten machte; 
der Erjag geichieht nicht durch Mekruten, fondern durch Freiwillige aus den in Franf- 
reich garnifonirenden Gavallerie-Regimentern, fo daß diefe gegen 4000 Reiter zäblende 
Kerntruppe, Chasseurs d’Afrique, mit Recht für die Elite der frangöflfchen Reiterei 
gilt. Während des rufftfch-frangöfifchen Krieges, 1854— 1856, haben ich zwei dieſer 
Megimenter vor Schaftovol vielfach ausgezeichnet und wurden von der rufflfchen Car 
vallerie ale die gefäbrlichften Gegner refpectirt. Auch an dem italienifchen Kriege, 1859, 
nahmen zwei derjelben Theil, hatten jedoch im dem, allen Gavallerie- Gefechten ungünftigen 
Terrain Feine Gelegenheit, ſich in der bataille rangse mit den Defterreichern zu meffm, 
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Chasseurs a pied find in Frankreich erft ſehr fpät eingeführt worden; Napo» 
leon’8 leichte Infanterie bildeten die Voltigeurs, welche fih nady Art der rufflichen 
Jäger nur durch fleinere Leute und ein kürzeres Gewehr von der übrigen Infanterie 
unterfchieden. — Erft unter Louis Philipp wurden nach der Rückkehr des Herzogs 
von Orleans von feiner Reife durch Deutfchland von dieſem zwei Bataillone Jäger 
und für fie eine eigene Schießfchule zu Vincennes errichtet, die mit der Thouvenin’fchen 
Büchſe und Haubajonett bewaffnet, nach ihrem Gründer Chasseurs d'Orléans biefen. 
Ihre große Brauchbarfeit in den Kämpfen in Algier, und bie vielen Breimilligen, Die 
ſich meldeten, hatte im Jahre 1844 ihre Vermehrung auf 10 Bataillone zur Folge; 
fowohl bei der Auswahl der Leute, die befonderd aus Bergbemohnern und gelernten 
Jägern genommen wurden, wie der Offiziere, wurde mit großer Sorgfalt zu Werke 
gegangen, und für jle der pas gymnastique oder Lauffchritt eingeführt, den die meiften 
übrigen Armeen von ihnen angenommen haben. Louis Napoleon, bei der Reorganifas 
tion der Armee, vermehrte diefe, nach der Nevolution von 1848 Chasseurs de Vincen- 
nes genannte Truppe bis auf 26,000 Mann, die in 21 Bataillone zu 10 Compagnieen 
gegliebert find. "Sie haben als eine tüchtige leichte Infanterie jowohl in Afrika, wie 
in der Krim und Italien fich bewährt, find aber weniger gefährlich durch die Richtig— 
keit ihres Schuffes, ald durch die Schnelligkeit ihrer Bewegung, ihre Gewandtheit im 
Tiraillement und in der Benugung ded Terraind. Im der neueften Zeit hat ihr bie 
dahin unbeftrittenes Renommee als die Elite der franzdflfchen Infanterie durch bie 
Zuaven (f. dief. Art.), eine aus ganz beterogenen Elementen zufammengefeßte, aber 
nicht minder tüchtige Truppe, mwenigftens eine Goncurreng gefunden. 

Chafteler (Job. Gabr. Marg. v.), neb. auf dem Schloffe Mulbais im Hennegau, 
gebört zu den thätigften und tüchtigften, wenn auch nicht hervorragenditen Generalen der 
öfterreichiichen Armee. Gebildet auf der Ingenieurfchule zu Wien, war das Ingenieur« 
weſen das Fach, in welchem er ſich vorzugsweiſe Verdienfte erworben hat, wenngleid 
er auch auf dem Schlachtfelde ftrategiiche® Talent bewährte. Ale Major nahm er 1793 
an dem Feldzuge gegen Frankreich Theil und zeichnete fi bei Wattignied aus, wo er 
bei Sprengung einer Infunterie= Abtheilung 8 Bajonettftiche empfing. Als nad dem 
Frieden von Campo⸗Formio Defterreihh Venetien erhielt, wurde Eh. zur Uebernahme 
diefed Landes nach Italien geſandt. Dem Feldzuge der Ruſſen und Defterreicher un« 
ter Sumworow wohnte Ch. ald General-Major bei und erwarb ſich großen Ruhm am 
Tage von Gaffano. Bei der Belagerung von Tortofa fchwer verwundet, mußte er ein 
Jahr lang unthätig bleiben. Nach feiner Wiederherftellung kämpfte er im nächiten 
Jahre, wie auch in den Feldzügen von 1805 und 1809 vorzugämeife in Tyrol und 
zwar in dem leßteren Jahre mit folchem Erfolge, daß Napoleon, um fich feiner zu 
entledigen, ihm üchtete und einen Preis auf feinen Kopf feßte, angeblich, weil er an 
der Ermordung bayerifcher und franzöflfcher Kriegsgefangenen Antheil gehabt hätte. 
Nach dem Berlufte der Schlaht am Wörgl z0g er fi vor Lefevre durch Salzburg 
und über Steiermark nach Ungarn zurück. In den Freiheitskriegen finden wir Ch. als 
Öfterreichifchen General thätig, 1813 commandirte er bei Dresden, warb nad, der 
Schlacht bei Kulm ald Feldzeugmeifter nach Thereflenftabt in Ungarn gefandt und er» 
fchien im Herbſte deſſelben Jahres abermald auf dem Kampfplage, ohne aber bejon- 
deren Antheil an den Kriegdereigniffen zu nehmen. Nach Beendigung des Krieges 
wurde er Gouverneur von Venedig, wo er am 10. Mai 1825 flarb. 

Chateaubriand (François Augufte, Bicomte de), der legte Unterthan bed letzten 
Königs, ein Ehrentitel, den ſich diefer franzöſiſche Romantiker in feinen nachgelaflenen 
Memoiren am liebften beilegte. Freilich mußte er dieſe Selbftbefpiegelung feiner hiſto— 
rifchen Wichtigkeit und royaliftifchen Treue mit der hypothetiſchen Wendung einführen, 
daß er, wenn er auch, allein in Frankreich feinem jungen König übrig bleiben follte, 
immer ſtolz darauf fein werde, der legte Unterthan deſſen zu fein, der der legte König 
fein follte. Und Doch fagte derfelbe Mann, der nicht aufhören fonnte, ſich in ber 
Pofltion zu bewundern, in der er in einem Memoire über die Herzogin von Berry 
und ihre Gefangenfchaft zu Blaye fagte: „Madame, Ihr Sohn ift mein König" — 
der diefe Worte im feinen Memoiren gewöhnlich groß druden, der ſich für dieſelben 
von den Royaliften Frankreichs mit Ehrenbechern bejchenfen und für den Muth, mit 
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dem er dieſe Wahrheit der Ufurpation, nämlid Louis Philipp, in's Geſicht geichleu- 
dert habe, auch von den jungen Republikanern Frankreichs in „volizeiwibrigen “ Auf 
zügen becomplimentiren Tieß, — und doch geftand derjelbe Mann in feinen Memoiren 
offen ein, daß er „an Die Nüdkehr Heinrich's V. weniger glaubte, ald der miferabelfte 
Juftesmilieu-Mann und ald der beftigfte Republikaner.“ Sein Wort war nicht: Ich 
glaube, Herr, bilf meinem Unglauben! jondern: Ich rühme mich meines Glaubens 
und jchwelge in meinem Unglauben. Gr ift den 4. September 1769 (wie er in feinen 
Memoiren jelbit hervorhebt, im Oeburtöjahr der großen Männer) zu St. Malo in der 
Bretagne geboren, trat 1786 in die Armee ein, ward 1787 Gapitän, lernte in Paris 
die dortigen Frei- und Schöngeifter fennen, entzog ſich darauf den Gräueln der Re 
volution im April 1791 dur einen Ausflug nach Norbamerifa, um eine Norbpole 
Erpedition zu verfuchen, ohne von den bazu nöthigen Erforberniffen eine Vorftellung 
zu haben, jchwärmte ein paar Wochen in den amerifanifchen Urmwäldern und ließ ſich 
durch die Nachricht von der Flucht des Königs zur Rückkehr nad Frankreich be- 
ftimmen. In den erſten Tagen des Januar 1792 in der Heimath angelangt, 
wurde er von feiner Familie mit einer reichen Erbin verbeiratbet, ſchloß ih dar—⸗ 
auf der Armee der Emigranten an, gerieth nach der Zerfprengung jeine® Corps 
in dad Blüchtlingdelend zu London, und trat bier 1797 mit dent „Essay sur les 
revolulioas anciennes et ınodernes” ald Schriftfteller auf. Er unterfcheidet in dieſer 
Schrift ein Gutes und Böſes in der Nevolution; das Gute an ihr ift das, was fie 
überlebt und den Spätern zu Theil wird; das Schlimue wird nur von den Zeite 
genojjen gefühlt, die Darüber die Vortbeile verfennen. In einer andern Weiſe erklärte 
er diefen Doppel-Eharafter der Revolution daraus, daß ihre Quelle die Richtung der 
Geſellſchaft zugleih auf die Aufklärung und auf die Sittenverberbnif ifl; aus der 
erjtern Richtung leiter er die exrcellenten Principien der Nevolution, aus der andern 
ihre heilloſen Folgen ab. Gr ift diefer Unficht in feinem ganzen fpätern Leben treu 
geblieben; noch am Schluß feiner Memoiren wiederholt er feine Ueberzgeugung, daß 
dad Menjcyengefchledht aus Rand und Band gegangen, daß nach der Zeit der Könige 
der Auf an die Völker gegangen ift, daß Gott, um die Degradation der £öniglichen 
Gewalt zu beichleunigen, Die Scepter der Heiche an invalide Könige dabingegeben. bat, 
und diefe Löwen ohne Kinnbacken und Krallen die Fetifche find, mit denen die Völker 
in der Zeit des jegigen Unglaubens für einen Augenblid noch ihr Spiel treiben. 
Ebenfo macht er in dieſen Schlußworten jeined Lebens auf den Widerfpruch aufmerf- 
fam, daß der materielle Zuftand der Menfchheit fich verbefjere, der intellectuelle Forte 
Schritt zunebme und bei alledem die Nationen, flatt zu gewinnen, berunterfomnen. 
Ueber die Klagen, mit denen er ſich den Schmerz über diejen Widerfpruch vertreibt, 
ift er jedoch nicht binausgefonmen; er bat den Widerſpruch nicht erklärt und auch 
nicht erklären wollen. Es war für ihn genug, fi an der malerifchen Ausſchmückung 
der Antithefen zu ergößen, zu denen er ihm Anlaß gab, und die ihm die Bewun— 
derung jeiner Landsleute gewannen — Antithefen, wie 5. B. Die im Schluß feiner 
Memoiren, wenn er jcyildert, wie damals, als die Monarchen aus den Grabgemwölben 
von ©. Denis geworfen wurden, die Pojaune die Auferftebung des Volkes 
anfündigte, wie die Lumpenſammler, die mir den Leichen der Könige in der Gruft aufe 
räumten, dann das übriggebliebene Königthbum auch noch den Eingeweiden der Zeit 
entrijjen und zum Gerülle warfen. Auch in feinen Anfichten über Beligion if 
er den Grundjägen treu geblieben, die er in jeinem „Essay“ bon 1797 aus— 
ſprach. „Macht eurer graufamen Philofophie ein Ende,“ ruft er in demjelben den 
Encyflopädijten zu, „raubt nicht dem Unglücklichen feine legte Hoffnung; was ſchadet 
ed, wenn fie eine Jllufion ift, falls diefe Illuſton ihn nur tröftet?" Er liebte 
es, feine Befehrung zur Religion dem erfchütternden Eindruck zuzufchreiben, den bie 
Meldung vom Tode feiner Mutter im October 1799 durch feine Schweiter und das 
indeflen, während der Brief unterwegs war, erfolgte Abfcheiden der Lepteren auf ihn 
machte. Er ift nie über das äfthetifche und belletriſtiſche Ergötzen an ber 
Illuſion hinausgefommen, fo brillant er auch dieſes Ergößen gefchildert und fo wenig 
er ed daran bat fehlen laffen, dem „Bomp ber Feierlichkeiten, den Gefängen, Malereien, 
Bierratyen, Seidengewändern, Spigenfragen, Silber, Gold, Lampen, Blumen und 
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Weihrauch der Altaͤre“ in dem katholiſchen Eultus (z. B. in feinen Memoiren, Ulm, 
den 19. Mai 1833) die „armfelige und verlegene“ Erfcheinung der Neformation in 
den alten gotbifchen Domen entgegen zu fegen. Sogar fein Thema: „wie jchön ift 
ed unter diefen Zierratben, unter biefem Glanz und Weihrauch!“ lautet eigentlich: 
„mie ſchön war es“. Uber die literarifche Ausſchmückung dieſes „war” machte ihn 
unter dem Gonfulat zu einem bedeutenden, wie er damals und fpäter meinte, zu einem 
großen Manne Bon Bontaned, der das Gonjulat und bald darauf das Kaiſer-⸗ 
thum afademifch in Scene fegen half und den er 1798 in London batte fennen lernen, 
zur Rückkehr nach Paris eingeladen, trat er dDafelbft im Frühjahr 1800 zuerft als 
Kritiker im „Mereure‘, bald darauf mit feinem „Rene“ und mit der „Atala“ auf, 
und endlich enthielt derſelbe Moniteur von Dftertage 1802, der den Abichluß des 
Goncordatd meldete, zugleich einen Aufjag, in welchen Fontanes das fo chen zu London 
erichienene Werk Ch.'s „Genie du Christianisme“ anzeigte. Ch.'s Name ward badurd 
gleichſam officiell mit der Wiederberftellung des Cultus in Sranfreich verfnüpft. René 
ift das Urbild der neueren Weltjchmerzler, er glaubt, an Ueberfülle des Lebens zu 
leiden und fich ſomit zu einer Molle beftimmt, für Die die Welt zu Elein ift, ſpricht 
ſich aber öfter correcter über die Qual feines inneren Widerfpruches aus, wenn er feine 
Sucht nad Sein und Leben beklagt, die jo groß ift, daß er ſelbſt von der Berzehrung der 
ganzen Schöpfung Feine Sättigung für fie zu hoffen wagt. Diefe ächt romanifche, 
wir fönnen fagen, diefe bonapartifte Ginbildung von einer genialen Leberfülle und 
Leerheit zugleich, denen die Welt ald Schauplag oder ald Speife nicht genügt, bat 
ihre würdige Ergänzung in dem „Geift des Chriſtenthums“ erhalten, im welchem der 
vermeintliche Titane der Prüfung, der Kritif und Wilfenichaft ein Ende macht, indem 
er die blafirten Schwärmer auf bie Licbenswürdigfeit und den Pomp der Dogmen und 
des GEultus der Kirche verweiſt. Die vermeintlich geniale Kraft der revolutionären 
Himmeldftürmer und die Geifteögröße der Neftauratoren haben jodann ihre gerichte 
Würdigung gefunden, wenn in der indianischen Ionlle „Atala* das Chriſtenthum 
unter die amerifanijchen Wilden veriefen wird und unter diefen für den Berluft der 
thatfräftigen Selbftverläugnung und der wahren Seelenfämpfe ji mit pittoreßfen 
Scenifirungen feiner Myfterien begnügt! Endlich als die beiden großen Männer 
durch Beranftaltung Lucian’8 bei einem Weite, welches Letzterer gab, ſich perfönlich 
gegenüber flanden, bolte Bonaparte die Waffen gegen die Revolution aus der ägyp« 
tifchen Wüfte. „Als ich," fagte er, um dem Dichter etwas Schmeichelhaftes zu fagen, 
„in Aegypten war, war ich frappirt, Die Scheiks niederfnieen zu fehen, um irgend 
Etwas im Morgen anzubeten; das iſt überall die Tendenz des Menichen, weil es 
die Wahrheit ift; das haben die Ideologen Dupuis und die Anderen nicht verftanden, 
welche glaubten, daß man Gott entbehren fönne.“ Und diefe Männer, die den frap- 
panten Anblick der Scheiks in, der Wüfte und der indianischen Romanbilder bedurften, 
um die Ideologen zu jchlagen, wagten ed, auf die Proteflanten und deren innere Ser- 
lenarbeit wie auf arme Tropfe berabzufeben! Gh. wurde mit der Stelle eines Secre— 
tärd bei der Gefandtichaft in Rom belohnt, hielt es aber in den Dienftarbeiten nicht 
fange aus, follte darauf mit dem Gefandtenpoften in Wallis auf eine unfchäbliche 
Weiſe abgefunden werben, ald die Hinrichtung des Herzogs von Enghien, am 18. März 
1804, ihn zum Bruch mit Napoleon bewog, jedoch nicht ohne in feinem Abſchieds— 
brief fich dem Mächtigen al pari zu fielen. „Das Grab, das Gie fochen in 
Bincenned haben graben laſſen, fihreibt er, ift von jegt an ein umüberfteigliches Hin» 
dernig zwifchen Ihnen und mir.“ Gr machte bierauf 1806 über Griechenland 
feine Reife nach Paläftina, Ichrt in dem „Ilineraire de Paris a Jörusalem“ feine Lands— 
leute die Grabftätten der alten Gejchichte kennen, warb fomit der Vorgänger Childe 
Harold's (f. d. Art. Byron), Eofettirt mit den Traditionen des Chriftenthums und 
bringt. aus dem Jordan das Waſſer mit, welches fpäter bei der Taufe bed Herzogs von 
Borbeaur diente. Er verfuchte es hierauf mit der Mebaction des „Mercure“, Die Dro—⸗ 
hung in einem der Aufjüge defjelben, vom 4. Juli 1807, gegen Nero, dejien eitles 
Glück bald vergehen werde, „da Tacitus fchon geboren fei”, treibt ibn aus der Mes 
Daetion, und er muß auf dad Land, mo er die „Martyrs“, eine Nachahmung Milton’s, 
ſchreibt. Der Kaifer wollte dem nach Aufregung, Ehre und Repräfentation. fchmach« 
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tenden Manne eine gewiffe Befriedigung fehaffen, indem er nad Chenler's Tode (1811) 
feine Aufnahme in die Akademie betrieb; allein die Eintrittörede, in der er fich über 
die Befchränfung der Literatur auf bloß literarifche Fragen und ihre „Fernhaltung 
von den menschlichen Angelegenheiten“ befchwerte, Eonnte natürlich nicht die Billigung 
der kaiſerlichen Behörden erhalten und er mußte fomit vor den Pforten der Akademie 
warten, bid ihm die Meftauration dieſelben öffnete. Seine Flugſchrift, die im April 
1814, wenige Tage nach der Einnahme von Paris, erfchien: „De Buonaparte et des 
Bourbons* ift eine feurige VBartation über das damald auch von Andern ſchon aufge- 
ellte Thema von dem Unrecht des Manned, der den Directoren im Brumaire 1799 
fein verwegened und ungercchtes Wort zufchmetterte, wad aus feinen Armeen und aus 
dem von ihm groß gemachten Frankreich durch fie geworden fei, umd der num bie 
Armeen feines Landes zur Schlachtbanf geführt und Frankreich in die Gewalt der Frem⸗ 
den gebracht habe, wogegen Eh. unter den Bourbons enblidy wieder Friede, innere 
und äußere Sicherheit verſprach. Ludwig XVIII. ſoll gefagt haben, daß diefe Brofchüre 
ihm fo viel wie eine Armee von bunderttaufend Mann geholfen habe. Seine Stellung 
unter der Meftauration bis zum Jahre 1830 wurde Durch eine zwiefache Stimmung 
von ihm felber unficher gemacht. Erſt (fo fchon in den Tagen von Gent, mo er 
Minifter ward, aber ſich ummwillig zurüdzog, als der Hof den Berbindungen mit dem 
Königsmörder Fouche fich nicht entziehen Fonnte), vor Allem unter Decazes, grolite 
er in der Pairdfanımer und in der Journaliftif mit der Regierung, weil ſie mit den 
Elementen der bürgerlichen Aufklärung und des Liberalismus unterbandelte; fodann, 
als er unter Willele 1821 als Gefandter in Berlin, 1822 in London, und in dem— 
felben Jahre als zweiter Bevollmichtigter auf dem Congreß zu Verona und fodann 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (biß zum 6. Juni 1824) zu den Ge 
fchäften gelangt mar, verband er mit feinen romantifchen Ideen, 4. B. der Interven« 
tion in Spanien, fo Eleinlicye Dinge und Intriguen gegen feine Gollegen und Borge- 
jegten, daß fich diefe nur durch feine fchleunige Entfernung vor ihm reiten Fonnten, 
worauf er „ein anderes PBublicum erhielt”, wie er in der Ueberfchrift zu dem folgen« 
den Kapitel feiner Memoiren fih ausdrückt, d. h. feine Blafirtheit in den Bund mit 
den Liberalen einführte und von dieſen fich feiern lieh. „Was kümmerten mich, * 
fhreibt er in feinen Memoiren, „diefe winzigen Mifiren (mie er die Welt- und Staatd« 
geſchäfte nennt), mich, der ich nie an die Zeit, in der ich lebte, geglaubt habe, mich, 
der der Vergangenheit gehörte, mich, obne Glauben an die Könige, ohne Ueberzeugung 
in Betreff der Bölfer, mich, der ich mich nie um Etwas gekümmert habe, ausgenom⸗ 
men Träume und noch dazu vorausgefegt, daß fle nur eine Nacht dauern!" Natürlich 
konnte diefer ſuffiſanten Hohlheit auch die ffeptifche Haltung der Regierung Louis 
Philipp's nicht zufagen, und er verfolgt fle in feinen Memoiren mit Eleinlichem Spott, 
ohne zu ahnen, daß fie die Skepſis gegen politifche und populäre Dogmen in groß« 
artiger Weiſe durchführte, während er dieſelbe Skepſis nur beiletriftifh illuſtriren 
konnte. Nur Eins fehlte moch, um den „politifhen René“ volltändig bloß zu flellen, 
näntlich feine Berührung mit dem Bonapartiftifchen Hof zu Arenenberg. „Der 
Zufall,“ fagt, er in feinen Memoiren, brachte ihm nach 1830 mit der Königin 
Hortenfia und deren Sohn, dem Prinzen Louis Napoleon, in Briefmechfel. Die 
geiftreichen und höchſt eindringlihen Schmeidyeleien, befonderd eines Briefed der Hor—⸗ 
tenfta vom 15. Detober 1831, und die fanften Appellationen des Prinzen an die ge= 
meinfamen Wünfche für das Glück Frankreichs gewannen fein eitles Herz. „Haben 
die Bourbond”, fragt er in feinen Memoiren nach der Mittheilung diefer Briefe, „mir 
ähnliche geſchrieben? Haben ſie jemals daran gedacht, daß ich über diefem oder jenem 
Berfefchmied oder über diefem oder jenem Feuilleton-Politiker ſtehe?“ „Als ich," fährt 
er darauf fort, „ald Fleiner Knabe mit den Hirtenfungen meiner Heimath fpielte, fonnte 
ich damals glauben, daß eine Zeit kommen würde, mo ich zwifcdhen den beiden höchften 
Mächten der Erde wandeln würde, (er Eennt nämlicy feine germanifche Race außer in 
jeinen Sticheleien) — geflürzten Mächten, einerfeits der Familie des heiligen Ludwig, 
andererfeitd der Napoleon’8 den Arm reihend?" „Auf einer Schweizerreife im 
Jahre 1832, am 29. Anguft, ging ich", ſchreibt er endlich, „auf Aremenberg dinixen. * 
Was aber feine Armreihung an die Bamilie Bourbon berrifft, fo faun man bie 
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Befchreibung, die er in feinen Memoiren von dem erilirten Königshofe in Prag giebt, 
wo er für Die Gefangene von Blaye unterbandelte und ſich zugleich in die Erziehung 
des Herzogs don Bordeaux mifchen wollte, nur hämiſch nennen. Kleinliche Täu— 
fhungen und Intriguen mochten an diefem Hofe wie an jedem andern berrichen, aber 
jelbft das, was er von dem Glanben Karl's X. an feine Sache erzählt, erhebt die Exu— 
lanten von Prag doch body über feine belletriftifhe Rache, die er an ihnen ges 
nommen bat, weil der Erzieher des Herzog von Borbeaur, der Herr v. Blacas, feine 
aufdringliche Einmiſchung zurädzuweifen wußte. Er würde mit feinen Reifeichilvderun- 
gen dem Andenken des franzöflichen Königthums wirklich gefchadet haben, wenn feine 
@itelfeit nicht fo grell hervorträte, daß man nicht umbin kann, deſſen Zuthaten von 
jener Schilderung abzugieben. In feinen Memoiren erzählt er audy, wie er den Herzog von 
Borbeaur erzogen haben würde: „Wenn Heinrich V.“, fagt er, „feine Krone wieder ge 
wonnen hätte, fo würde ich ihm gerathen haben, fie nur zu tragen, um fie zu rechter Zeit 
nieberzulegen. Ic; hätte Die Capetinger auf eine ihrer Größe würdige Weile verſchwinden 
laffien. Was für ein fchöner und glängender Tag wäre ed geweſen, wenn nach der 
Aufrichtung der Religion, nad der Berfectionirung der Gonftitution, nach der Er— 
weiterung der WVürgerrechte, nach der Befeitigung der legten Feſſeln der Preffe, nah 
der Emancipation der Gemeinden, der billigen Ausgleihung des Lohne mit der Arbeit, 
nad der Befeftigung des Gigentbumd bei aller Einengung feiner Mifbräuce, nad) 
der Sicherung der natürlichen Grenzen (u. 1. w., u. ſ. w., u. ſ. w., nach einer ganzen 
Reihe folcher Taufendfünfte) — welcher jchöner Tag, wenn nad) der Bollbringung 
diefer Dinge mein Eleve zur feierlich zufammenberufenen Nation geſagt hätte: 
Branzofen, eure Erziehung ift beendigt wie die meinige Meine Borfahren haben 
Frankreich aus der Barbarei erzogen und berausgeforimt; jegt erlauben die Fortichritte 
der Givilifation richt mehr, daß ihr einen Bormund Habt — ich fteige vom Thron: 
ich befräftige die Wohlthaten meiner Väter, indem ich euch eurer Eide gegen dad 
Königthum entbinde.” Mene war von Anfang an bis zu Ende gegen dad König— 
thum; feine Gourteoifte gegen daffelbe war nur Beſchauung feiner felbit in der inter» 
effanten Situation eines mittelalterlichen Getreuen und fein Herzenswunſch, dieſem 
Spiel mit einem Knalleffect ein Ende zu machen. Mein Hauptfehler, fagte er in 
feinen Memoiren bei Gelegenheit feiner Vertreibung aus dem auswärtigen Mintfterium 
im Jahre 1824, ift „Langeweile, Efel an Allem, beftändiger Zweifel“ — aber er bat 
diefen Zweifel nur ald Coquette geübt und dargeſtellt. „Hundertmal*, fagt er an 
einer andern Stelle feiner Memoiren, „babe ich gefagt und ich wiederhole es noch- 
mals: die alte Gefellfchaft ftirbt. Frankreich, die reiffte der gegenwärtigen Nationen, 
wird wahrfcheinlic auch zuerſt darauf und davongehen.“ „In Frankreich,“ fagt er ein 
ander Mal, „und an deflen Königtbum von achthundert Jahren hat Europa das Een- 
trum feiner Intelligenz, feines Beſtandes und feiner Ruhe gehabt (er weiß nämlich 
nicht von einem Papft- und Katſerthum des Mittelalters) ; nachdem es diefer Monarchie 
beraubt ift, bat fih Europa alsbald der Demokratie zugeneigt." Dennoch will er 
dem Mittelpunkt des Verfalls auch in der allgemeinen Auflöfung noch die Herrſchaft 
übertragen wiffen. Auf feiner Reife durch Deutfchland nach dem Königähofe in Prag 
überzeugt er fi davon, daß Frankreich das Herz Europa's ift, und daß fi in dem 
Maße, ald man ſich von ihm entfernt, das ſociale Leben vermindert (während andere 
Zeute befanntlich der Anficht find, daß Frankreich von Paris abjorbirt wird, Deutfch- 
land dagegen durch den Meichthum an focialen Mittelpunkten einzig in der Welt da- 
ſteht). In England fieht er nur die „phyſiſche Geſellſchaft“ entwickelt und perfectio« 
nirt. Er fchmwelgt in den Erinnerungen an das Kalfertbum, welches auf feinen Heer 
zügen die Lebenskeime in der Welt audgeworfen und damit auch Deutjchland reichlich 
bedacht habe. Was endlich die Unmöglichkeit der Bourbons für Frankreich betrifft, 
fo tröftet ihm die Meberzeugung, daß diefe Familie, bisher „der Stolz der anderen 
föniglichen Nacen*, wahrfcheinlich auch der Nagel zu ihrem Sarge fein werde, Auch 
in der Auflöfung alfo und im Untergang will das frangöflfche Gedenthum in afade- 
mifcher Profa paradiren, fich intereffant machen, allein bedeutend fein, der Welt das 
Geſetz geben. Es hat feine Ahnung davon, daß andere Racen, unter anderen bie 
germanifche, eine andere Natur, eine andere Vergangenheit, auch eine andere Zukunft 
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haben und ficherlich auch das ihnen entipredhende Königthum behaupten und fortbilden 
werden. Doc; laffen wir dem Bettelftolz des audgehöhlten Franzoſenthums die Ueber—⸗ 
zeugung von feiner Einzigkeit und alles Andere überragenden Weltbedeutung und er- 
fennen wir es bei alledem an, daß Ch. in feinen brillanten Antithefen der Auflöfung, 
aus der er hervorgegangen ift und die er durchfchritten hat, einen denkwürdigen Aus- 
drud gegeben bat, wie er denn felbit wohl mit Recht ala der Mefler und als eine 
Art Perfonification des damaligen böchft Häglichen Inhalts des Royalismus bezeich- 
net werden kann. Nachdem er am 29, Juli 1830, als er über die Pariſer Barrifa- 
den flieg, um feine ‚Gollegen von der Pairskammer aufzufuchen, die laͤrmenden Huldi— 
gungen der Aufftändifchen empfangen hatte, und ‘mit dem Zuruf: „Keine Bourbons 
mehr“, begrüßt war, widmete er fich neben feinem Umgang mit der Madame Reca- 
mier, mit den Helden des jungen Franfreich, fo wie neben den Armreichungen an bie 
gefallenen Dynaftieen und neben feinem Haß gegen die Juli-Regierung, der Bollen- 
dung feiner bereit8 unter dem Kaifertbum begonnenen Memoiren, die unter dem Titel: 
„Mempoires d’Outre-Tombe*, nachdem fie zuerjt in dem Feuilleton der „Preſſe“ er- 
jchtenen waren, 1849 — 50 in 12 Bänden herauskamen. Bon feinen anderen Ber- 
Öffentlihungen find noch hervorzuheben die „Etudes historiques* (1831. 4 Bde.) und 
fein „Gongres de Verone* (1838. 2 Bde). Er farb zu Paris den 4. Juli 1848. 
Die neuefte Schrift über jein Leben und feine Schrift ift die Biographie, die Villemain 
von ihm im erften Band feiner „Tribune muderne* 1858 gegeben bat — eine Ten» 
denzichrift, die in Ch., der dazu am wenigften paßte, gegen den Imperialismus das 
Mufterbild eines politifchen Charakters aufftellen wollte, — fomit eine Schrift, die 
über ihren Helden nur afademifche Phraſen geben Eonnte, 

Chätenubriand, eigentlich Chaͤteaubriant, Stadt an der Ehüre, mit den Ruinen 
eines in der Gefchichte und in den Romanen durch den Aufenthalt der Gräfin €, 
Maitreffe Franz I., merkwürdigen Schloffed, Bereitung beliebter Gonfituren, Viehmärk— 
ten, lebhaften Handel und 4000 Einwohnern, liegt im Departenıent ber Riederloire. 
Berühmt ift dad Ediet, melches im Juni 1551 von bier aus Heinrich IT. erließ, wo—⸗ 
durch die Reformirten aller Ehrenämter für unfähig erflärt wurden. 

Chätenu:Gambrefid, eigentlih Gateau» Cambrefts, oder Le Cateau, Stadt von 
8400 Einwohnern im Departenıent ded Norden, die ihren Namen daber bat, weil ſie 
die Hauptftadt der Graffchaft Cambreſis war, und meil der Beflger berfelben, der Erz- 
bifhof von Gambray, bier ein Schloß hatte, beſitzt zahlreiche Fabriken in feinſtem 
Spigenzwirn. Im Jahre 1559 wurde bier ein Briede zwifchen Franfreich und Spas 
nien geichloffen. 

Chätean d'Arques, im Departement der untern Seine, erbaut in den Jahren 
1038 — 1043 von Wilhelm, dem Obeim Wilhelm’8 des Eroberers, ift berühmt durch 
den großen Sieg, welchen Heinrich IV. am Fuß der Mauern dieſes Schloffed am 21. 
September 1589 erfocht. 

GChäteanfin, im Departement Finifterre, kleine Stadt von 3000 Einwohnern, 
aber Hauptort eines Bezirks, wo fich die reichften ſilberhaltigen Bleierze Frankreichs 
befinden, nämlich zu Huelgoat und Poullaouen. 

Ghäteaunenf, mit dem Beinamen fur Sarthe, Stadt an der Sartbe, war vor 
Zeiten die Hauptftabt der Graffhaft Anjou jenfeit des Meered, d. h. jenfeit ber 
Mapenne, und Sig der Grafen. 

Chäteauneuf de Randon, Städtchen von 2500 Einwohnern im Departement 
der Lozere, ift gefchichtlich merfwürdig dadurch, daß bei der Belagerung dieſes Ortes 
1380 der berühmte Bertrand du Gueselin erfranfte und ftarb. 

Ghäteanrour, Hauptftadt des Departements der Indre, nahe am linken Ufer 
der Indre, bat ein Gymnaſium, eine Gefellfchaft des Aderbaues, der Wiffenfchaften 
und Künfte, eine Kleine Bibliothet und 16,000 Einwohner. C. hat bedeutende Tuch« 
fabrifen und ift der Geburtsort ded durch feine trene Ausdauer bei dem verbannten 
erften Bonaparte bekannten Generald Bertrand (F 1844), deflen Bildſäule bier 1848 
aufgeftellt wurde. 1616 machte Ludwig XIII. E. zu einem Herzogthum und Pairie für 
Heinrich von Bourbon, Prinzen von Gonde, und Ludwig XV. erbob die Wittwe des 
Marquis de la Tonrnelle, Marie Anne, geb. Mesle, geft. 1744, zur Herzogin von C. 
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ChätenusThierry, im Departement der Alsne, das alte Castrum Theodorici, an 
der Marne, nimmt fich ſehr ſtattlich aus mit feiner alten gotbifchen Crispinus⸗Klrche 
und ‚deren. jchwerem Thurm, mit dem einzeln auffteigenden Glockenthurm (Beffroi, 
deutfch Belfried) und ben fpärlichen Mauertrümmern des alten Schloffes, deſſen Er- 
bauung die Sage Carl Martell zujcreibt und es im Jahre 720 von dem jungen 
Könige Thierry (Dietrich) bewohnen läßt. Am 12. Februar 1814 erlitten die Corps 
von Dorf und Saden bier einen. empfindlichen Verluſt. Sie gewannen das rechte 
Marne⸗Ufer und zündeten die Brüde hinter fit an. E., des Fabeldichter Lafontaine 
Geburtsort, dem bier auch. 1824 ein Standbild errichtet wurde, nahm 1544 Karl V. 
ein, warb 1400 Ludwig, Herzog von Orleans, zur Pairie gegeben, 1566 für Branz, 
Herzog von Alengon, zum Serzogtbum erhoben und Fam als jolches fyäter an bie 
Familie la Tour d'Auvergne. 

Chatel (Ferdinand Touffaint François), Stifter der franzöfifch-Farholifchen Kirche, 
geb. den 9. Januar 1795 zu Gannat im Allier» Departement, ſtudirte die Theologie 
im Seminar von Glermont-Ferrand, erhielt 1818 die Weihe, warb Bicar zu Mouling, 
Pfarrer zu Moretay an der Loire, darauf Aumonier im 20. Linien» und feit 1822 im 
zweiten berittenen Grenadier-Megiment der königl. Garde. Schon feit diejer Zeit machte 
er fich in feinen Predigten in Paris Durch feine Hinneigung zum Liberalismus bes 
merklich. - Einige Monate vor der Julirevolution gründete er ein religiöfes Oppoſitions— 
journal „le Röformateur ou Echo de la religion et du sierle*, erklärte aber erft 
nach den Juliereigniffen feinen Bruch mit dem päpftlichen Stuhl und eröffnete mehreren 
unzufriedenen Prieftern feinen Plan eines neuen Evangeliums, welches auf den Grund» 
fügen des Deismus berubte. Seit dem Januar 1831 wuchs fein Anhängerkreis und 
ed bildete ſich um ihn eine Kirche, die er die franzöflfche Kirche, auch die unitarifche 
oder  primatiale franzöfliche Kirche nannte. Sich ſelbſt legte Eh. den Titel: Primas 
von Gallien bei und lieh fih von einem gewiſſen Rabre-Palagrat, einem vermeint- 
lichen Würbdenträger des Templerordens, die bifchöfliche Weihe geben. Das Glaubens 
befenntniß der neuen Kirche, die in Paris 8 Gemeinden mit etwa 20,000 Mitgliedern 
zählte und ‚auch in mehr als 30 Departements Anhänger gewann, war: „das Natur« 
geſetz, das ganze Naturgeſetz, Nichts ald das Naturgefeg”; in Chriſtus ehrte die Ge— 
meinde nur „einen. wunderbaren Menfchen”, fle verwarf ferner die Beichte, Faſten und 
Abſtinenz und fegte in der Liturgie die franzöſiſche Sprache un die Stelle der latei— 
nifchen. Schon frühzeitig traten jedoch in der freien Kirche Spaltungen ein; befon« 
dered Aufiehen machte die Losjagung des Fatbolifchen Prieſters Auzon, der feit 1833 
auf eigne Hand in Paris agirte und ſich namentlich durch feine Trauergottesdienfte für 
Moliere, den Königsmörder Pepin, für Napoleon und den Herzog von Reichäftudt 
befannt machte, bid er 1839 fich mit Rom verfühnte. Die franzöſiſche Kirche Ch.'s 
felber ward endlich 1842 durch die Polizei gefchloffen und im Mai 1843 ward fein 
„Reformateur religieux“, weil er feine Caution geleiftet batte, unterbrüdt. Gb. 
wandte fih darauf dem Kleinhandel zu und war einige Zeit auch Director eines — 
Poſtbureau's im Departement der Saone und Loire. Nach der Februar» Revolution 
verfuchte er es wieder, feine Kirchen zu öffnen: 1850 wurde indeffen der neue Eultus 
wiederum von der Polizei unterbrüdt. Unter Anderen hatte er in der zweiten Mes 
volution den Rechten der Frauen feine Verebfamfeit gewidmet und in dem Club einer 
Frau Riboyet präfldirt und namentlich für Ginführung der Ehefcheldung gefprochen. 
In den legten Jahren feines Lebens erwarb er fich feinen Unterhalt durch den Unter— 
richt Fleiner Rinder. Er ftarb den 11. Februar 1857 zu Paris, obne fih mit der 
römifchen Kirche ausgeföhnt zu baben. Außer feinen zahlreichen Predigten und Vor— 
trägen 3. B. gegen das Priefter- Gölibat, über die Mißbräuche der Beichte, über ben 
Beruf der Frau u. f. w. ift fein „Code de l'humanite ramenee & la connaissance 
du vrai Dieu et au veritable socialisme* (1838) als die ausführlichfte Darftellung 
feined trivialen Rationalismus bervorzubeben, In feinem: „Eloge de Napoleon“ 
(1841) bat er der bonapartiftifchen Richtung aller dieſer Unzufriedenen unter der 
Reftauration und unter der Juliregierung gehuldigt. 

Chatelet (das große und Fleine). Name zweier Forts von Paris, das eine am 
Pont⸗au⸗Change, das andere am Petit-Pont. Das erftere (der Name Ch. ſtammt von 


238 Chatelet:?omont (Marquije du). Chatham. (Bamilie Pitt.) 


castellum ber), der Sage nach von Kaifer Julian erbaut, ermeitert von Ludwig bem 
Dicken oder Philipp Auguft, wurde fpäter der Sit der Brevotal» Juftiz von Paris 
und war zugleich ein Gefängniß; es wurde 1802 demolirt und fein Andenken erhält 
die Place du Eh. Das zweite, 1369 von Karl V. erweitert und befeftigt, diente 
gleichfalld ald Gefängniß und ward 1752 abgetragen. 

Ghatelet:?omont (Gabrielle Emilie, Marquiſe du), franz. Gelehrte, geb. Baro⸗ 
nin Letonnelier de Breteuil, geb. 1706, im väterlichen Haufe frübzeitig zum Erlernen 
der latein. Sprache angehalten und Darauf durch eigenes Stubium in den matbemati- 
chen und phyſikaliſchen Willenichaften heimiich geworben, vermählte fich mit dem Mare 
quis du Ch., Oberhofmarfhall des Königs Stanislaus Lefzezinski, und zog fih 1733 
auf das Schloß Eirey an der Grenze von Lothringen und der Champagne zurüd, wo 
fie mit Voltaire, der fechd Jahre hindurch dajelbit verweilte, den Wiflenjchaften Iebte. 
Ihre erfte an die Deffentlichkeit gegebene Schrift war eine Abhandlung über das Leib- 
nigifche Syſtem, wie fie denn auch mit den Philoſophen Wolf in Briefwechiel fand. 
Ihre franz. Bearbeitung der Principia Newton’d kam erft nach ihrem Tode zu Baris 1756 
in 2 Bon. heraus. Ihre Abhandlung vom Feuer gewann den Preis der Afudemie, 
Sie farb den 10. Auguft 1749 zu Luneville. 

Chatham (Grafen v. Ch., Familie Pitt). Die Pitt's waren eine angefehene 
und wohlhabende Bamilie in der engliihen Grafichaft Dorjet. Der Rev. John Pite, 
Rector von Blandford, der um die Mitte des 17. Jahrhunderts lebte (F 1672), hatte 
einen Sohn, Namend Thomas, weldyer in der Regierungszeit der Königin Anna von 
der oftindifchen Gompagnie zum Gouverneur von Madras eingejegt wurde. Diefer 
Thomas Pitt trägt den Beinamen des Diamanten-Pitt; er erftand nämlich in Indien 
einen Diamanten von der Größe eines Taubenei’s für 20,000 Xftr. und verkaufte 
ihn fpäter an den Herzog von Orleans für 135,000 Lie. Thomas (F 1726) hatte 
drei Söhne: Robert, Thomas und John. Der dritte, John, bekleidete die Stelle eines 
Gouverneurs der Bermudas. Der zweite, Thomas, heirathete Lady Frances, Tochter 
und Erbin des Nobert Nidgeway, Grafen von Londonderry, und ward. felber im 
Sabre 1719 zum Baron, im Jahre 1726 zum Grafen von Londonderry ernannt; er 
batte zwei Söhne, die jedoch beide umverbeirathet ftarben, fo daß mit ihnen der Titel 
der Grafen von Londonderry in der Pitt'fchen Familie erlojh. Der erite Sohn des 
Gouverneur Thomas Pitt, Mobert, hatte zwei Söhne, Thomas und William. Der 
Sohn des Griteren, ebenfalld Thomas genannt, wurde im Jahre 1784 zum Lord 
Gamelford erhoben; der Sohn deifelben, Thomas, der durch feine. Wunderlichfeiten 
berühmte Lord Gamelford, wurde im Jahre 1804 im Duell getödtet; er war unver⸗ 
beiratbet und mit ibm erlofch die Linie der Lords Gamelford in der Familie Pitt. 
William, der jüngere Sohn Roberts, geb. am 15. November 1708, war einer der 
größten Staatdmänner, die England hervorgebracht bat. Er beirathete im Jahre 1754 
Hefter, einzige Tochter ded Richard Grenville, wurde am 30. Juli 1766 zum Grafen 
von Gh. erhoben und ftarb am 11. Mai 1778. Seine Tochter Hefter vermählte fich 
mit dem Grafen Stanhope; eine Tochter aus diejer Ehe, Lady Heſter Stanhope, war 
die berühmte Orientalin. William Pitt, Graf von Ch., binterlieh drei Söhne: John, 
William und James Charles. Der Letzte ftarb bereits im Jahre 1780 Finderlos, als 
Gapitän einer Corvette. Der zweite, William (geb. 1759 und unvermählt geitorben 
im Jahre 1806), war der Erbe des väterlichen Ruhmes (f den Art. William Pitt); 
der erfte, John (geb. 1756), erbte den Titel des Vaters; er bekleidete vom Jahre 
1788, wo er erfler Korb der Anmiralität wurde, bis zum Jahre 1810 mehrere wich- 
tige Pollen in dem Minifterium, commandirte im Jahre 1809 die unglüdliche Expedi— 
tion nach Walcheren, warb im Jahre 1820 General- Gouverneur von Gibraltar und 
ftarb im Jahre 1835 finderlos, fo daß mit ihm die Linie der Grafen von Eh. erloſch. 
Im gegenwärtigen Augenblid eriftirt in England fein Repräjentant des Pitt'ſchen 
Mannsftammes, und obwohl die Nachkommenſchaft des Gouverneurs Thomas Pitt im 
Laufe eines Jahrhunderts drei Lorbötitel erwarb, ift doch feinem derjelben eine Dauer 
gewährt worden. Der geiftige Stoff war, wie es jcheint, im dieſer Familie fo flarf, 
daß er den leiblichen zerrieb. Der einzige Vertreter der Pitt's, in fofern ber Name 
derjelben mit Dem jeinigen verſchmolzen worden, ift Lord George Pitt Rivers. Es 
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warb nämlich im Jahre 1776 ein Mr. George Pitt, Seitenverwandter der Pitt's von 
Blandford, zum Baron Rivers erhoben. Sein Sohn George, Erbe des Titels, ftarb 
im Jabre 1828 finderlos, worauf Die Baronie Rivers auf Mr. William Horace Bed 
ford, einen Sohn des mit einer Tochter des erften Baron George verheiratheten Mr. 
Peter Bedford, überging. William Horace erhielt die Ermächtigung, den Namen Pitt 
in ben feinigen aufzunehmen: er farb im Jahre 1831, und vererbte den Titel auf 
feinen Sohn, den jegigen Lord George Pitt Rivers. 

Chatham (William, Viscount Pitt von Burton Pynjent, Graf von Ch.). Als 
jüngerer Sohn des Mr. Robert Pitt und der Kariett Villiairs, einer Schweſter des 
Grafen von Orandifon, zu Boscawen in Gornwall am 15. November 1708 ge— 
boren, wurde William Pitt zur militärifchen Laufbahn beflimmt. Seine Erziehung 
war feine forgfältige, doch ſtudirte er aus Geſchmack und politiicher Sinnedrichtung 
die Nebner und Gefchichtichreiber der Alten. Demoftbened war fein Mufter, aus Plus 
tarch's Lebensichilderungen bat er, wie er felber fagte, mehr gelernt ald aus irgend 
einem anderen Werke, Durch den Einfluß feiner Verwandten wurde er in bem von 
der Pitt'ſchen Familie abhängigen Flecken Old Sarum zum Mitglieve des Unterbaufes 
erwählt, wo er in der Seflton des Jahres 1736 zum erften Mal feinen Sig einnahm. 
Er ſchloß fich der Oppoſition an. Die englifche Politif wurde damals von Sir Ro- 
bert Walpole geleitet, einem Minifter, welcher die Erhaltung des Friedens, die Befe— 
fligung des guten Einverftändniffes mit den Bourbond von Frankreich und Spanien 
zu feiner Aufgabe gemacht hatte. Alle jene Grundfäge, in deren Namen Wilhelm III. 
das Staatöruder Englands an fich geriffen und für welche Marlborougb gegen Frank— 
reich gefämpft hatte, fehienen vergeſſen; Walpole feffelte. England an eine Politif der 
Neutralität, während Branfreih in Italien die Macht Defterreihs fchmälerte, einen 
Bourbon auf den Thron des Königreichs beider Sicilien fegte, die Beflgungen Sar- 
Diniend vergrößerte und feine Stellung gegen Deutfchland durch den Erwerb des Her—⸗ 
zogthums Lothringen ſicherte. Es war während der Nachwehen diefer Transactionen, 
daß William Pitt Das Unterhaus betrat. Die Oppofition befchuldigte den Minifter 
des Verrathes an der Ehre Englands; ſie ging weiter: fle beichuldigte die Krone, daß 
diefelbe aus Vorliebe für ihre bannoverjchen Beigungen Eonflicte mit feftländifchen 
Staaten vermeide und der Sorge für ihre deutichen Erblande die Intereffen Groß» 
britanniend nacdiege.- Das Volk ward aus der Unbefümmertheit, in der es feit dem 
ſpaniſchen Erbfolgekriege gelebt, herausgerifien; Walpole felber mußte das Erwachen 
eined meuen Geiſtes anerkennen, ald er im Jahre 1739 den Krieg mit Spanien 
begann, der ſich bald genug zu einem Kampfe der britiichen Nation gegen das Bour— 
bonenthum, welches damals dem franzdflichen Ehrgeize ald Gewand diente, ausdehnen 
ſollte. Der Hof hielt feinen Lieblingäminifter, fo lange er konnte; und jelbft ale 
Walpole (Bebruar 1742) zurücdtrat, wurde dem Lord Wilmington und dem Führer 
der Whigs, Bulteney, welche die Bildung eines neuen Cabinets übernahmen, die aus— 
brüdliche Bedingung geitellt, daß jle Die früheren Minifter unangefochten ließen, und 
daß fie den Mr. Pitt nebſt deſſen Freunden, welche am lauteften gegen das hannove— 
riſche Weſen gefprochen hatten, von der Verwaltung ausfchloffen. So kam ed, daß 
Billiam Pitt weder in dem Gabinet ded Lord MWilmington, noch in dem ded Mr. 
Belbam, noch in dem nach Lord Carteret's Tode gebildeten Minifterium der „breiten 
Grundlage” eine Stelle fand. Erſt ald nach der Unterdrüdung des Aufruhrs des 
ſchottiſchen Kronprätendenten eine Kriſts eintrat,- in welcher man die beften Kräfte um 
den Thron zu fchaaren fuchte, gelang ed dem Mr. Pelham, ihn (Februar 1746) in die Ver: 
waltung einzufchieben und bald darauf (6. Mai 1746) ihm den Poſten eines Generazablmei- 
fterd zu verichaffen. Doch ſtrahlte Pitt's Licht nun keineswegs gleich in vollem Glanze, er 
ging zunächft durch eine Schule der Mäpigung, weldye erforderlich war, um ſeinem 
Charakter eine größere Stätigfeit zu geben. Als Mitglied der Negierung nahm er 
Vieles zurüf, was er ald Oppofitionsmann behauptet. So rechtfertigte er es jeßt, 
daß man im Aachener Frieden den Spaniern die Befugniß, britiihe Schiffe an den 
Küften des jpanifchen Südamerika zu durchfuchen, gelaffen hatte. „Zwar habe ich”, 
fagte er, „früher ein ſolches Zugeſtaͤndniß befämpft, aber ich war damals jehr jung 
und hitzig, nun bin ich zehn Jahre älter und habe Zeit gehabt, die Dinge Fühler an« 
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zufeben.* Ebenſo beftritt er die Matbfamfeit einer Cinmifchung des Parlaments in 
Sriedensverbandlungen: „Ich bin der Ueberzengung, daß alle Adreffen dieſes Hauſes 
in geiten eines Krieges, um Briedensbedingungen vorzufchreiben, an und für ſich fel- 
ber lächerlich find, und ba die Krone allein das Mecht bat, Brieden oder Krieg zu 
machen, fo muß jede Adreſſe folcher Art ſicherlich ein Angriff auf die Fönigliche Prä- 
rogative fein, der fich bisher ftetd ald ein Unglück erwies.“ Ueberdies wurbe Pitt 
durch die Anftrengungen feines Nebenbublers, Henry For, zurüdgedringt, das Mi- 
nifterium mar durch die Ränke der Gliquen, welche fih bald um die beften Aemter, 
bald um die Gunft der Krone anfeindeten, in fteter Wallung begriffen. Sogar in 
dem Momente, wo fich wegen des Streited über die Grenzen der englifchen und frans 
zdfifchen Beſitzungen in Norbamerifa der Stoff zu einem neuen Kampfe mit Branf- 
reich zufammenballte, ſchien Pitt, obwohl er jeine ganze Bebeuturig aus der Nivalität 
zwiſchen England und Frankreich fehöpfte, vom Mißgefchtet der Verfennung und Ber- 
dunkelung verfolgt zu werden. Schon traf die Regierung ihre Nüftungen für den 
Krieg, ſie ſah fich nach feftländifchen Bündniffen um und zog Rußland auf ihre Seite, 
da erhielt Pitt gegen das Ende des Jahres 1755 feine Gntlaffung. Pitt Hatte ſich 
in den Augen ded Königs dadurch vergangen, daß er die Allianz mit Rußland, wel-⸗ 
ches zum Schuge Hannovers Truppen liefern follte, mißbilligte. Der Krieg mit Branf- 
reich brach aus, und wurde ımglüdlich geführt. Das Volk warb von einem Inva« 
flonsfchreden erfaßt, England verlor Minorca, feine wichtigfte Voſition im Mittelmeer, 
der Herzog von Gumberland mußte in Hannover den Franzoſen weichen, dad Gabi- 
wet zerfiel durch einen Zank zwifchen Mr. Bor und dem Herzog von New— 
caftle. Die Noth Englands entiprang nicht aus dem Mangel an nationa« 
len Streitkräften, Sondern aus dem” Mangel an einem entichloffenen Charafter. 
Nur ein energifcher Mann konnte belfen, das Bolf deutete auf Mr. Pitt ale den 
Retter bin. Im December 1756 ſah fich der König gegwungen, William Pitt und 
deſſen Freunde in die Negierung zu berufen; aber immer noch firäubte fi die Krone 
gegen die Dictatur des unliebfamen Mannes, Schon im April 1757 verfuchte ed ber 
König, den Drud der Pitt'ſchen Gewalt abzufchütteln; er fandte an Lord Temple, den 
erften Lord der Apmiralität und Schwager Pitt's, die Entlaffung aus dem Amte, Pitt 
verftand den Winf und reflgnirte. Nun blieb England drittehalb Monate lang ohne 
Minifterium, bis der Hof, den alle andern Parteichefd im Stiche ließen, zu William 
Pitt zurückkehrte. „Sire*, fagte Pitt, ald der König ibm eine Audienz bemilligte, 
„ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen und ich will es verdienen.“ „Mein Herr,” antwor- 
tete Georg II., „verdienen Sie mein Vertrauen und Sie follen e8 haben.“ Jegliche 
Bedingung, die Pitt flellte, mußte gewährt werden. Der König wünfchte, daß Admiral 
Anfon die Peitung der Admiralität erhalte; Pitt geftand dies nur zu, fall dem Ab- 
miral jegliche die Bewegungen der Flotte betreffende Gorrefpondenz entzogen und dem 
Mr. Pitt zwertbeilt würde. Der König und der Minifter Famen überein, daß bie 
Arbeis Anſon's auf die Unterzeichnung der Depeſchen, deren Wortlaut der Admiral 
nicht lefen durfte, befchränft werde. Witt bildete das Minifterium nach feinem Belieben ; 
er felber warb Staatsſecretär, der Herzog von Nemcaftle nomineller Premier. 
Die Volksftimme batte in der Wahl des Dictatord nicht fehlgegriffen. Schnell 
zeigte es ſich, daf ein Fühner Wille an der Spige der Staatsgeſchäfte ftand. 
Die Walpole'ſche Epifode wurde aus der Gefchichte Großbritanniens gereifcht, die Po— 
litik Wilhelm's I. feierte ibre Wiedergeburt. Wie ein Achter Megenerator, genial, 
ruckſichtslos, ſtolz, entwickelte William Pitt eine Unermübdlichkeit, welche nach Ieglichem 
jelber jab und die Mitarbeiter nöthigte, fidy mit ‚der Rolle von Werkzeugen zu be— 
gnügen, bis die Kriſis überftanden ſei. Die Ausrüftung der Flotten, Die Entwerfung 
der Kriegspläne, die Herbeifchaffung der Geldmittel, Alles war fein Werk. Er hatte 
feine Zeit, um zu überreden und die Wirffamfeit von Argumenten abzuwarten: er bes 
fabl. Der Varteigeift verfchwand, die Oppofltion verftummte Pitt brachte in bie 
ganze Nation einen edelmütbigen, beroifchen Zug. Selbft die Künfte der Schaufpie- 
ferei verfehmäbte er nicht. So kam ed, daß innerhalb der fünf Jahre, während welcher 
er England leitete, die Flotten Frankreichs vernichtet, die Mehrzahl feiner Eolonieen 
erobert, feine Binanzen dem Bankerott überantwortet wurden. „Dies, rief der jüngere 
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Walpole aus, find die Thaten des Mr. Bitt, und fle find wunderbar in unferen Aus 
gen.” — Aber wenn Pitt fein Baterland erhöhte, fo befreite er zugleich Die Geifter, 
und diefe Befreiung der Gemüther, fein eigenes Werf, mußte ihm ftürgen. Sobald 
die Gefahr vorüber und ungeheurer Gewinn an die Stelle der anfänglichen Verluſte 
getreten war, mußte man fich Danach fehnen, den Gewinn einzuernten und in Sicher 
beit zu bringen. Pitt war nicht der Mann, der dem Impetus, durch den er triums 
pbirt hatte, Zügel anzulegen vermochte; ein Anderer, Genielofer, mußte ihn verbrän« 
gen, damit dad Land des Genuffes der Früchte tbeilbaftig werde. Nachdem Georg Ill. 
zur Regierung gelangt war (1760), machte fich bereit im Volke eine Sebnfucht nach 
Frieden geltend; Lord Bute, der Vertraute des Königs, benugte dieſe Stimmung, 
und es wurde ihm leicht, die Collegen Pitt'd, auf denen der Druck des genialen Man- 
ned hart laftete, für eine gemäßigtere VBolitif zu gewinnen. So wurde Pitt's Macht 
allmählich untermühlt, denn feine Genoſſen fehnten ſich nach Emancipation. Im Dee 
tober 1761 hatte er in Erfahrung gebracht, daß die Bourbons von Frankreich und 
Spanien einen Bamilienvertrag zu gegenfeitigem Schuß abgeſchloſſen; er fah einen 
Krieg mit Spanien voraus; in der Sigung ded Cabinetsraths vom 5. October ftellte 
er den Antrag, daß England dem von Madrid drohenden Schlage zuvorfomme und 
an Spanien den Krieg erfläre. Die anderen Minifter erfannten zwar gleichfalld, daß 
Beindfeligfeiten mit Spanien unvermeidlich feien, fie wünfchten ſogar dielelben, aber 
in anderem Sinne ald Pitt, fie wollten nämlich das Zerwürfniß mit Spanien als 
Mechtfertigungsgrund für den Abfchluß eines allgemeinen Friedens benugen; ') baber 
widerfegten fle fich dem Antrage Pitt's, unter dem Vorgeben, daß man genauere Mel« 
dungen über den Abſchluß des Ramilienpacted abwarten müſſe. Pitt fuhr über bie 
ungewohnte Oppofition auf, „Abwarten! Ueberlegen! Das kann ich nicht erlauben! 

Jetzt ift der Augenblid, um Das ganze Haus Bourbon zu erbrüden. Zögert Ihr, fo 
ſoll dieſes das legte Mal fein, daß ich an Euren Berathungen theilnehme. Durch die 
Stimme des Bolks bin ich in das Minifterium gerufen worden, nur dem Volke bin 
ich Mechenfchaft ſchuldig, ich will nicht für den Verlauf eines Krieges, deſſen Leitung 
ich nicht mehr befige, verantwortlich fein." Lord Granville, der Borfigende des Con— 
ſeils, erwiderte: „Es fcheint mir, ald ob der Herr entfchloffen fei, und zu verlaflen; 
auch Fann ich nicht jagen, daß wir darüber betrübt find; denn wenn ber Herr nicht 
gebt, müſſen Andere geben... Wozu find wir da? Alle Achtung vor dem Wolke, 
aber wir find nicht des Volkes, fondern des Könige Diener. Hier ift fein 
Parlament, wo man Meben hält, ſondern des Königs Ratbeverfammlung. Der 
Herr mag don feiner Unfehlbarkeit überzeugt fein, doch auch wir find nicht 
gewillt, unferen Verſtand gefangen zu geben.” Das Wort war heraus, der Allein» 
berrfcher war geftürzt. Bet der Abftimmung erklärte fih nur Lord Temple für bie 
Meinung des Staatöfecretärd: Pitt nabm feine Entlaffung. „Ich bin ein Liebhaber 
eines tüchtigen und ebrenhaften Krieges“ ,* hatte er oft genug gelagt. est löfte ibn 
ein Mann ab, welcher im Parlament betheuerte: „Es ift mein böchiter Ehrgeiz, daß 
man einmal auf meinen Grabftein fchreibe, ich fei ein Freund und Rather des Frie— 
dens geweſen,“ — Lord Bute. Priedendverbandlungen wurden eingeleitet, der Friede 
von Verfailles fam im Beginn des Jahres 1763 zu Stande. Pitt donnerte gegen 
die Präliminarien, das Unterhaus hörte ihn mit Ehrfurcht an, man erlaubte ibm ſo— 
gar das Umerhörte, daß er, als er feine große Rede wider den Frieden bielt, figend 
fprechen durfte, aber der Proteft gegen fein eigenes Wert — denn die Errungen- 
ichaften des Friedens waren und blieben die Erzeugniſſe feiner Thätigfeit — konnte 
ihm nichts nutzen.) Bon da an war Pitt nichts weiter ald der Abglanz feiner ſelbſt; 
nur furz vor feinem Tode follte er noch einmal zu urfprünglichem Glanze aufleuchten. 


) Mas denn auch Lorb Bute jpäter gethan hat. j 
?) Das englifdhe Volk, welches gegen feine großen Männer, felbft wenn es fie nicht mehr 
braucht, dankbar zu fein pflegt, begleitete den Rüͤcktritt Pitt's mit den Ausdrüden ber verehrungs— 
vollſten Trauer. Man madıte damals ein Lied, worin es hieß: 
When Pitt resigned a nation’s tears will own, P 
Then fell the hrightest jewel in the erown: — 
eine Anfpielung darauf, daß bei der Krönungsfeierlichteit Georg's I. der größte Diamant aus ber 
Krone gejallen war. 
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In den Streitigkeiten zwifchen England und den norbamerifanifchen Colonieen nahm 
er in fo meit für die legteren Partei, als er ihnen das Recht der Selbfibeiteuerung 
zufchrieb, doch wollte er von ihrer Unabhängigkeit nichts hören, weil er mit Mecht 
vorausfab, daß die Losreißung der Golonieen dem franzöfiichen Nebenbubler. ein neues 
Feld der Berhätigung liefern werde. Die Schwierigkeiten, welche aus dieſer Frage 
entiprangen, warfen die englifche Verwaltung in eine unaufbörlihe Krifls: von Neuem 
follte er retten. Der König übertrug ibm im Jahre 1766 die Aufgabe, ein Mini- 
fterium zu bilden. Aber die Schwierigkeit war nicht fo reif, nicht fo einfach, kaum 
fo dringend, um von ftarfer Hand raſch gelöft werben zu können. Und außerdem war 
die Spaltung der Bractionen jo gründlich, daß der Verſuch ihrer Zügelung und Züdy- 
tigung nicht gleich zum zweiten Male gelingen fonnte. Daher brachte es William 
Pitt nur zu einer willfürlichen Gruppirung von Staatömännern, die weder bie Bebin- 
gungen der Dauer, noch der ‘Produetivität in ſich trug. Sich Selber behielt er den 
untergeordneten Poſten des Lord Privy Seal vor, er lieh fih vom Könige zur Paird- 
würde erheben und ging mit dem Titel eined Grafen von Ch. in dad Oberhaus. Nei— 
difche Genies, wie Lord Ghefterfield, die fich früher nicht batten enthalten können, die 
Mannhaftigfeit Pitt's anzuftaunen, waren doch jegt frob, daß jie Gelegenheit gefun- 
den, über die jterbliche Seite des Gewaltigen zu fpotten. Ghefterfield meinte natürlich, 
Pitt fei fortan feines Gleichen geworden: „ver Spaß befteht darin, ſagte er, daß Bist 
die Treppe binaufgefallen ift und fich dabei fo verlegt bat, daß er nie wieder im 
Stande fein wird, auf feinen Beinen zu ſtehen. Er iſt jegt nur Graf von Eh. und 
wird nie wieder Mr. Pitt fein“.... Gleichwohl lag in der Selbftverbannung Pitt's 
aus dem Kelde feiner Triumphe eine edle Refignation. ') Mit zerrüttetem Körper, von 
der Gicht geplagt, konnte fi der Graf nicht um die Führung der Gefchäfte bemühen, 
feine Gollegen faben ihn faft nie, lange Zeit zog er fih voll Schwermutb von allem 
Umgang zurüd, am 2, November 1768 fandte er feine Entlaffung ein, um nie wieder 
ein Amt zu befleiven. Wübhrend der nächften zehn Jahre fprach er nur felten im Ober⸗ 
baufe. Als die Debatten über die Angelegenheit der Golonieen ihren Höhepunkt ers 
reichten, fchlug der Herzog von Richmond eine Adreffe an den König vor, worin die 
Krone gebeten würde, die Unabhängigkeit der Golonieen anzuerfennen. Die Discufflon 
dieſes Antrages war auf Den 8. April 1778 feftgefept. Auf Krücken geftübt, ließ ſich 
Graf Eh. in das Oberhaus führen. Bald nach Beginn der Debatte erhobrer fich und jagte: 
„ich bin Frank und alteräfchwach, ich ftebe mit mehr als einem Fuß im Grabe, doch ich bin 
frob, daß ich noch lebe, um gegen eine fo ichmähliche Mafregel, wie die Anerkennung 
der Unabhängigkeit Amerika's, Einfpruch einlegen zu können. Wo iſt der alte Geift 
der Nation, daß ſie den Gedanken erträgt, mit ihren eigenen lintertbanen zu verhan- 
dein? Iſt es möglich, daß wir daffelbe Volk find, welches vor fechzehn Jahren den 
Neid und die Bewunderung der Welt erweckte? Mit fchimpflicher Zahmheit follen wir 
fagen: Nehmt, was ihr wollt, nur laßt und um Gottes Willen in Ruhe.“ Der 
Nedner gab eine Gefchichte des Zerwürfniffes mit den Colonieen, und wies die Fehler 
nach, welche von der Regierung gemacht worden. Noch dürfe man nicht, fuhr er fort, 
an den Kräften des Landes verzweifeln, welches die ſpaniſche Armada vernichtet umd 
alle Anfchläge der Bourbond zu Schanden gemacht habe. Noch jeien Hülfsquellen 
vorhanden, man müſſe nur mit Weisheit aus ihnen ſchöpfen. — Der Serzog von 
Nichmond erwiederte, er gebe zu, daß der Geift viel verrichten könne, und baf ber 
Name des Grafen von Ch. die Nation aufrütteln würde. Uber der Geift: und ein 
Name allein feien obnmächtig, wo ein Arm, ein Heer, eine Flotte fehle. — Eh: erbob 
ſich noch einmal, er wollte antworten, ala er plöglich bemuptlos zufammenbrach. Einen 
Monat jpäter ftarb er auf feinem Landhauſe zu Hayes in Kent. Daß Lord Eh. fich 
zu der Debatte begeben hatte, entiprang nicht bloß aus der Sucht, feine Meinung 
darein zu geben, ſondern der greife Staatömann hatte ſich in der That die Kraft zu- 


!) Ein Spottgebicht damaliger Zeit fagte, Pitt habe fit), um das Gleichgewicht der Melt 
heruftellen, zu den Lords geſetzt: 
„To halance the world he takes a seat with Ihe Lords.“ 
Das ift wahrer, als der Verſemacher glauben mochte, denn felbft die Ruine William Pitt's würde 
noch zu ſchwer auf das Unterhaus gebrücdt haben. 
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getraut, das Staatsruder zu übernebmen und fein Volk aus den Fährlichkeiten, Die 
e8 umgaben, zu feuern. Noch im Februar 3778 hatte er alte Abneigungen jo weit 
überwunden, daß er ſich durch die Vermittelung von Freunden in eine Verhandlung 
mit Lord Bute über die Bildung eines patriotifchen Cabinets einlief, — eine Vers 
handlung, die er freilich nad wenigen Iagen grob abbrach, bie aber gleichwohl von 
feinem zähen Selbiigefühl zeugt. Die Idee, von der er am Ende feines Lebens geleitet 
wurde, ging Darauf hinaus: man folle den Golonieen die Selbfiregierung einräumen 
und ſich mit einer ewigen Allianz und PBerfonalunion begnügen, dann follten England 
und Amerifa gemeinfame Sache machen, um die Bourbonen zu bekaͤmpfen. Die Behde 
gegen das Franzoſenthum trag bei ihm die Korm einer Fehde gegen die Bourbonen. 
Sein Sohn, William Pitt, ſetzte Diefelbe Fehde in der Form eines Kampfes gegen bie 
Revolution fort. 

Ghatillon , franzöfifches Städtchen an der oberen Seine, in der früberen Bros 
vinz Burgund, dem heutigen Departement des Göte d'Or gelegen, bat durch Die im 
Bebruar und März 1814 zwiſchen den alltivten Herrſchern einer und Napoleon andes 
rerjeitö dort gepflogenen fruchtlojen Friedend- Verhandlungen eine hiſtoriſche Bedeutung 
erlangt. Mapoleon hatte, nachdem die durch feinen Gefandten St. Aignan im Novems 
ber 1813 zu Branffurt a. M. den Berbündeten vorgelegten Propofitionen von dieſen 
als unannehmbar mit Recht verworfen worden waren, da biefelben nicht einmal auf 
der von legteren vorgeichlagenen wahrlich beicheidenen Baſis der fogenannten natür« 
lichen Grenzen Frankreichs, dem Rhein, den Alpen und den Pyrenden berubten, nad) 
dem Einmarjche der alliirten Heere in Branfreih Gaulaincourt (f. d. Art.) mit neuen 
Vorſchlägen im Januar in das große Hauptquartier gefandt. Bei der im Mathe der 
Monarchen ſehr ſtarken Bartei, welche den Angriffskrieg jenfeit des Rheins als jehr 
gefährlich. und alle bisherigen Erfolge compromittirend anfab, warb es nicht jchwer, 
die Souveräne den Friedend » Unterhanblungen günftig zu flimmen, zumal Metternich 
der Fortſetzung des Krieged von Anfang an wiberftrebt hatte, da er das Ueberwiegen 
des englifchen und ruſſiſchen Ginfluffes, mit dem ſich Preußen Identificirt hatte, für 
Defterreich fürdhtete. Die Eröffnung eined Gefandten- Gongrefied zu Eh. im Februar 
814 murde genehmigt, aber glüdlicher Weije durch den bejonders von Stein und 
Blücher dazu bewogenen Kaijer Alerander der von Napoleon, dem ed eigentlich nur 
un Sammlung feiner Kräfte zu thun war, gewünjchte, von Oeſterreich wenigitens 
nicht entſchieden abgelehnte Waffenftillftand bintertrieben, und eine energiiche Fort» 
fegung der Operationen bejchloffen. Napoleon, dem die Beſorgniſſe Defterreichs nicht 
unbekannt waren, jpgnnte alle Segel auf, um biefen Staat der Goalition zu entfrem- 
den, und Kaifer Branz, ber den Sturz feined Schwiegerfohnes im Gegenjag zu den 
anderen Herrichern nicht wünfchte, ließ fich eine Zeit lang zu geheimen zwifchen Metter« 
nih und Gaulaincourt geführten Unterhandlungen berbei, die ernftliche Spaltungen 
beiorgen ließen und jedenfalld die energiiche Wirkſamkeit der Haupt-Armee binderten. 
Die Verhandlungen zu Th., wo für England Lord Gaftlerengb, für Defterreich 
Graf Stadion, für Rußland Graf Razumowsky, für Preußen der Freiherr v. 
Humboldt ald Vertreter erfchienen, begannen unmittelbar nach dem Siege Blü— 
cher's bei la Mothiere; als Baſis war ſeitens der Alliirten die Beſchränkung 
Branfreichd auf Die Grenzen von 1792 bingeftellt und Gaulaincourt, unter dem Drude 
der ungünftigen Verhältniffe, bat um beftimmte Vollmacht, um den Frieden abſchlie— 
Ben zu dürfen; dieſe bewilligte ihm Napoleon am 4. Februar, nahm ſie jedoch bereits 
wenige Tage nachher, nach den gegen die jchlejliche Armee errungenen Erfolgen, zurüd 
und erklärte, höchſtens auf der Baſis der Frankfurter Vorſchläge unterbandeln zu 
wollen, da „bie Allürten auf der Flucht nach dem Rheine und er naher an Münden 
als fie an Paris ſtänden.“ Anftatt auf dieſe Erflärung hin den Congreß fofort für 
aufgehoben zu erklären, wurden die Verhandlungen feitens der Allirten, deren Ans 
fichten unter einander vielfach geipalten waren, fortgefegt. Der Kaifer Alerander wollte 
den Sturz Napoleon’, aber nicht die Rüdfehr der Bourbons, fo daß der Kronprinz 
von Schweden hierauf die Hoffnung gründete, den frangöflichen Thron, das geheime 
Ziel» feiner Wünſche, befteigen zu Fönnen, jelbft in diefem Sinne dem Könige von 
Preußen fchrieb und mit einer Naivetät, die ihred Gleichen juchte, verficherte, feine Art 
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der Kriegführung an der Spitze der Nord» Arnıee wirde ihm jedenfalls die Shmpa- 
thieen Branfreich8 gewonnen haben; der Prinz» Megent von England ‚und das Tory⸗ 
Minifterium verlangten die Herftellung der Bourbons, Defterreich endlich münfchte nidyt 
den Sturz Napoleon's und war voll Miftrauens gegen die andern Mächte, deren 
Miderfpruch es für die Berwirflihung feiner Pläne in Italien fürdhtete: Napoleon 
benugte geſchickt dieſe Verſtimmung, und feine Macdinationen, verbunden mit dem Bor- 
dringen gegen bie Haupt= Armee, die mehr vor dem Gorgonenhaupte feines Namens, 
als vor den Streichen feines Schwertes wich, hätten bei einer nur etwa größeren 
Mäpigung feinerfeitd die Greigniffe für ihn noch in der legten Stunde günftig wenden 
fönnen, da öfterreichifcherfeit8 bereits ftarf von dem Rückmarſche des Heeres über 
den Nhein die Rede war. Seine Forderungen fpannten jich aber nach jedem noch fo 
unbedeutenden Erfolge derartig in die Höhe, daß endlich jede Illufion, auf friedlichem 
Wege zum Ziele zu kommen, fchwinden mußte; den: Bemühungen der englifchen 
Stantsmänner und Stein's gelang ed, die auseinandergebenden Anſichten im 
allürten Haupt-Quartier zu vereinigen, den Abſchluß des Bündniſſes gu Chau— 
mont (fiehe diefen Art.) zu Stande zu bringen und unter dem: 28. Webruar 
von Gaufaincourt eine beftimmte Erklärung zu verlangen, ob die aufgeftellten Forde⸗ 
rungen ald Baſis feitend Napoleon’3 angenommen würden oder nicht; erfolge dieſe 
nicht bis zum 10. Mürz, fo fei der Congreß verbündeterfeits als aufgehoben ange» 
ſehen. Obwohl Napoleon ſehr viel daran lag, es nicht zu einem entſchiedenen 
Bruche fommen zu laflen, erbielt Gaulaincourt auf feine dringende Bitte um beflimmte 
Berhaltungsbefehle nur den Auftrag, immer neue Chicanen anzuzetteln; jo mußte er 
verlangen, daß alle Friegführenden Mächte ohne Ausnahme bei dem Gongrelje ver 
treten wären, nicht, wie Maret an Gaulaincourt erläuternd fchreibt, um die Mächte 
zweiten und dritten Ranges vertreten zu fehen, fondern um Zeit zu gewinnen 
Noch am 19. März erhielt Gaulaincourt Befehl, fich ganz im Unbeftinnmten zu balten, 
von Goncefllonen zu fprechen, aber Feine beftimmt zu formuliren, fondern nur die 
Ueberlieferung von Mainz, Aleffandria und Antwerpen in Ausficht zu ftellen. Dieſe 
Inftruetion Fam aber zu fpät, Napoleon in feiner grandiofen Selbftüberfchägung , die 
ihn für die müchterne Unfchauung der Verhältniffe blind machte, hatte den Bogen 
überfpannt, er war gebrochen, fein Vertreter, auf das Aeußerſte gedrängt, wär zu Ch. 
am 15., alio nach dem Siege Blücher's bei Laon, mit einem ganz abentenerlichen 
Briedensprojeet bervorgetreten, wonach der Rhein franzöſiſche Grenze, Eugen Beau« 
barnais König von Italien, Ludwig Napoleon, der Neffe bed Kaifers, Großherzog 
von Berg werden und felbft die franzöfifchen Marfchälle ihre ihnen in Deutjchland 
angewiefenen Dotationen behalten follten. Die Vertreter der verbündeten Mächte er- 
Elärten auf diefe Forderungen bin die Unterhandlungen für beendet, den Gongref am 
19. März für gefchloffen, und das Glücksrad Napoleon's, der durch feine eigene Ver- 
blendung alle Mächte dahin getrieben, daß jle über die Nothwendigfeit feines Sturzes 
und die Herftellung der Bourbond einig geworden waren, rollte unaufbaltfam dem 
Abgrunde zu. 

Chatterton (Thomas), der „Knabe von Briftol”, ift eine jener merfwürbigen Er— 
fcheinungen in der Gejchichte der Poefle und der Kunft überhaupt, die in dem unbe— 
fangenen Beurtbeiler mehr das Gefühl des Mitleivs, als das der Bewunderung erregen. 
Am 20. November 1752 zu Briftol, nach dem Tode feines Vaters, eines armen Schul- 
Ichrerd, geboren, war Eh. noch nicht 16 Jahre alt, ald er durch eine der eigenthüm« 
lichiten Fälſchungen, die er abfichtölos begangen, eine literarifche Berühmtheit Englands 
zu werden boffen durfte. Im September 1768 wurde die neue Brüde zu Briftol 
vollendet und im Anfang des folgenden Monatd enthielt die Hauptzeitung der Stadt 
eine in Proſa gefchriebene und angeblich aus einem alten Manujeript entlehnte „Bes 
fchreibung der erjten Proceſſton der Mönche über die alte Brüde." Dieſes Schriftftüd 
erregte die Aufinerffamfeit einiger Xiteraten, die fi an den Verleger mit der Bitte 
wandten, ihnen das Original des intereffanten Aufſatzes mitzutheilen. Der. Verleger 
wußte von nichts: er hatte das Manujcript von einem Fremden erhalten, und ala Ch., 
der damald ald Schreiber bei einem Advocaten arbeitete, ſich mit einem neuen Beitrage 
in der Erpedbition der Zeitung meldet, wird er als jener Fremde erfannt, Auf die Frage, 
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woher er den erften Auffat erhalten babe, gefteht er nach längerem Zögern, daß 
derſelbe zu einer Reihe von alten Manuferipten geböre, die fein Vater einft in der 
St. Marienkirche zu Rebeliff aufgefunden habe, mo fle in einem Koffer aufbewahrt 
gewefen, den er, der Sohn, ſammt dem Manuferiptenfchage jegt beſitze. In der That 
aber hatte Eh. fie felbft verfaßt und gefchrieben und mit ihnen die Veröffentliyung 
eimer nicht geringen Zahl von Schriften und Dichtungen begonnen, die angeblich aus 
dem 15. Jahrhundert flammten und zum großen Theil ald poetifche Erzeugniffe None 
lbeh's, eine Priefterd unter Heinrich VI. und Eduard IV., ausgegeben wurden. Der 
Geiſt umd die Sprache des 15. Jahrhunderts waren dem jungen Falſcher fo zu 
eigen geworden, daß nur bie gründlichiten Forſchungen die Unächtbeit jener Ar— 
beiten nachweiſen Eonnten. Brei und ungehindert bewegt er fich im der jchwer« 
fälligen Borm und inniges Gefühl, reiche Phantafle, tiefer Geift dringt übers 
all hervor. Aber die „Rowleian forgeries“ wurden gleichwohl entdeckt, und 
zwar zu einer Zeit, wo der gälifhe Oſſian Macpherſon's noch für ächt galt: dem 
armen Rowlehy-Faͤlſcher gelingt es nicht, irgend einem Großen, wie er es wünjcht, 
ein fo nachhaltiges Intereſſe abzugewinnen, daß feinem fich immer mehr entwidelnden 
literarifchen Ehrgeize und jeiner Ruhmbegierde irgendwie Genüge geleiftet wurde. Gr 
verläßt. feine Schreiberftellung in Briftol, gebt nach London, bewirbt ſich um Die 
Protection eined Horace Walpole und anderer einflußreicher Männer, giebt ſich den 
gereinnfüchtigen Buchhändlern der engliſchen Hauptftadt für Dürftigen Solo bin, finft 
allmäblich zum literarifchen Tagelöhner herab, der jich mit Allem beichäftigt, was man 
ihm aufträgt, ſucht dabei feine Großmutter, Mutter und Schmwefter in Briftol — die 
einzigen Wefen, die er liebte, wie fie ibn liebten — mit Schilderungen feines Glücks 
und feiner guten Ausfichten zu unterhalten; aber er macht vergebliche Anftrengungen, 
Rh aus den moralifchen Zefleln zu erlöfen, in welche ihn feine erfte Verirrung ge— 
jchmiedet hatte: widrige Umſtaͤnde verhindern ihn daran, und er gebt unter, che es 
ihm gelingt, fle abzuſchütteln. Er hatte noch micht das 18. Jahr vollendet, als er, 
am 25. Auguft 1770 feinen Leben freiwillig, durch Arfenikvergiftung, ein Ziel jebte. 
Sechs Jahre nach feinem Tode fagte der berühmte Dr. Johnſon von ihm: „Dies 
ift der außerordentlichfte junge Mann, dem je begegnet zu fein ich mich erinnere*; Go» 
leridge bejang ihn in Berfen und nannte ihn in nüchterner Profa ebenfalld „den 
außerordentlichiten jungen Mann, welcher in England aufgetaucht ift*; Words— 
worth feierte den „Wunderfnaben, die fchlaflofe Seele, die unterging In ihrem Stolz"; 
und noch jüngft drüdte jich der Enthuſiagsmus eines englifchen Gelehrten (G. Price) 
in den Worten aus: „Eh. war in der Gefchichte unferer Literatur eine blendende, be— 
wundernöwürdige Ericheinung, er war ein Zauberer, mit dem urfprünglichen Wig 
Shakefpeare'3 und der Anmuth Dryden’d begabt, und an glänzender Ginbildungsfraft 
wird er nur von Sir Walter Scott übertroffen“. Andererſeits bat man freilich Ch. 
dem Schotten Macpberfon, dem deutfchen Wagenfeld, dem Neugriechen Simonides zur 
Seite geftellt, deren Schriften in der mwohlüberlegten Abflcht veröffentlicht wurden, 
dad Bublicum zu bintergeben. Auch ift Ch. gewiffermaßen zum Prototyp aller vere 
bungerten und im Elend untergegangenen Dichter erhoben worden, fein Schidfal gab 
vielleicht hauptſächlich Anlaß zu der Gründung literarifcher Unterftügungsgefellichaften 
in England, die wiederum ald Vorbild ähnlicher Anftalten im anderen Yändern, neuere 
dings auch in Deutichland, gedient haben. Ch.'s LKeben und Werke — welche legtere 
in England fehr oft aufgelegt wurden — find deutich in einer ausführlichen Schrift 
von 9. Püttmann („Ghatterton”. 2 Bde. 1840) bearbeitet worden. 

Chaucer (Geoffrey), der erfte bedeutende englifche Dichter in der aus der Vers 
mifchung des Angeltüchfifchen und Franzöfifch « Normannifchen entftandenen Sprache. 
Er ift im Jahre 1328 zu London geboren, war der Sohn eined Kaufmanns und 
machte fich jchon zu Cambridge, während er dafelbit fludirte, durch feinen „enurt of 
love* bekannt. Nachdem er auf Meilen in Frankreich und den Niederlanden feine 
Bildung vollendet hatte, kam er an den Hof ald Page und gewann neben der Gunft 
des Königs Eduard IL beſonders die ſeines Sohnes, John of Gaunt, Herzogs von 
gancafter, zumal nachdem er die Schwefter der Geliebten deflelben, der Katharina 
Swynford, gebeirathet hatte. 1372, ward er ald Gefandter nach Genua gejihidt, 
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1378 in gleicher Eigenſchaft mach Frankreich. Unter Richard IL, dem Nachfolger 
Eduard's, Fam er jedoch ald Anhänger Wicliffe's mit dem Hof in Confliet und mußte 
1382, als die MWichiffiten die Wahl eines Lorbmayor ihrer Partei in London durch— 
fegen wollten und darüber Unruhen ausbrachen, nach den Niederlanden fliehen. Wes 
der Geichäfte, noch die Zerftreuungen des Hoflebens, noch feine Theilnahme an den 
firchlichen Streitigkeiten hatten indeffen feine poetifchen Arbeiten unterbrechen können. 
Er hatte, theild an Boccaceio, theild an die franzöfifchen Troubadours fich anlehnend 
bis dahin gefchrieben „Troilus and Gressida* und „the honse of fame*. Als er fi 
aus feinem @ril wieder in die Heimatb wagte, ward er gefangen gefegt, doch mieber 
freigelaffen und dichtete darauf fein „VBermächtniß ber Liebe", eine Nachahmung des 
Werks von Boethius de consolatione. Als der Herzog von Lancafter fich nach den 
Berluft feiner Gemahlin mit Katharina Swynford verbeirathete, gewann er zwar von 
neuen die Gunft des Hofes, jedoch Tieh er fich dadurch der von ihm Tiebgemonnenen 
Zurüdgezogenheit nicht auf die Dauer entreißen umd Tebte, zumal nach den Tode des 
Herzogs, in der Stille feined Schleſſes Dunnington. Hier bater, fidy dem Plane des 
Decamerone Boceaccio’8 immer noch anschließend, fein bedeutendftes Werf „the Can- 
lerbury Tales“ in beroifchem Versmaß gefchrieben. Die Reihe von Erzählungen, 
melche dies Gedicht umfaßt, wird dadurch motivirt, daß eine Gefellichaft von Pilgern, 
die nach Ganterbury wollen, — (heftebend aus einem Mitter, einem Junker, einem 
wohlhabenden Landbeſitzer, einer Priorin mit verichiedenen Nonnen, einem Mönch, einem 
Laienbruder, einem Kaufmann, zwei Juriften, einem Arzt, Koch, Müller, Bauer u. f. w.) 
in einem Wirthshaus in Southwarf zu London zufanmentreffen, ſich Eennen lernen 
und beim Abendeffen jich verabreden, die Langeweile und die Bejchmwerlichkeiten ihres 
Weges durch abwechfelndes Erzählen von Geſchichten ſich zu vertreiben., Diefe Er- 

zählungen fteigen dann vom orientalifchen Feenmährchen bis zum burleöfen Volks— 
fehwant berab. Das Werk bat feinen eigentlichen Schluß. Ch. ſelbſt ftarb den 25. 
October 1400 zu London. Gr ward in der Weftminfterabtei begraben, wo ihm fpä- 
ter ein Bewunderer ein Denfmal fegte. Im Druck erfchienen die „Tales“ zuerft um 
das Jahr 1480 durch Garton, den erften englifchen Buchdruder. Die gefammelten 
Werke Ch.'s erfihienen zuerft 1542, am vollftändigften murben fle 1721 von Urry 
herausgegeben. Deutfche Veberfegungen, jedoch unvollftändig, erfchienen von den 
Canterbury Tales 1829 von Kannegießer, 1844 von Fiedler. Vergl. Godwin: 
„History of the life and age of Geoffr. Ch.“ (Xondon 1803, 2 Bbe.) und Nicolas: 
„Life of Ch.“ (Xondon, 1844). 

Chanmette (Pierre Gaspard), Terrorift der franzöftfchen Mevolution, geb. 1763 
zu Neverd, Sohn eines Schuhmachers, beim Ausbruch der Revolution Schreiber eines 
Advocaten, flieg, nachdem ihn Camille Desmonlind bei den Gordelierd eingeführt Hatte, 
durch feine Thätigkeit in den Clubs, in der Preſſe und durch feine Berbeifigung am 
Aufitand des 10. Anguft 1792 zur Würde eines Mrocureurd der Gemeinde von Paris 
auf und zeichnete fi 1793 beſonders durch feinen Eifer für bie Ginführung bes 
Vernunft» Eultus aus, Er felbft vertaufchte feine Vornamen mit dem beidnifchen 
Anacharſis. Er fiel, ald Robespierre feinen Schlag gegen Hebert und deſſen Anhang 
führte, und ward den 13. April 1794 bingerichtet. 

Chaumont, franzöftfcye Stadt mit 8000 Einwohnern im der ehemaftgen füblichen 
Champagne, dem heutigen Departement der oberen Marne, an dem gleichnamigen Fluſſe 
gelegen, ift wegen ihrer Lage an einer der beiden Hauptſtraßen, melche längs der Aube 
und Marne einer» und der Seine andrerfeit8 ans dem Duellgebiete diefer Flüffe, dem 
Plateau von Langres, auf Paris führen und bei dem Eindringen der böhmifchen 
Armee in Frankreich im Winterfeldzuge 1814 benugt wurden, oft genannt und mehr— 
fad längere Zeit der Sit des großen Hanptquartierd geweſen. ine befondere hiſto— 
rifche Berühmtheit bat Ch. durch die am 1. März 1814 zwiſchen den Vertretern der 
vier allüirten Großmächte, Lord Caſtlereagh für England, Fürft Metternich für Defter- 
reich, Graf Neffelrode für Rußland und Graf Hardenberg für Preußen, unterzeichnete 
Gonvention, welche diefelben nach glücklicher Beſeitigung der mancherlei beſonders von 
Seiten Defterreih8 in den Iekten Monaten bervorgerufenen Schwierigkeiten, die eine 
Zeit lang die Auflöfung des ganzen Bündniffes fürchten ließen, und in ber Ueberzeugung 
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von der Fruchtlofigkeit der mit Napoleon's Vertreter Gaulaincourt zu Ehatillon 
(f. dieſ. Art.) geführten Uinterbandlungen zu einem einmüthigen Handeln nicht nur für 
jest, fondern auch für alle fpäteren Zeiten verpflichtete und demnach bereits die Grund- 
züge der 1815 gefchlofienen, durch die Weigerung Englands, fich ihr anzufchliehen, 
leider nicht zur vollftändigen Durchbildung gelangten heiligen Allianz (f. dieſ. Art.) 
enthielt. Die vier Mächte fchloffen ihr zufolge für den Fall, daß der Frieden zu Cha— 
tillon nicht zu Stande kaͤme, ein Offenfiv- und Defenſiv-Bündniß gegen Napoleon, 
fraft deſſen jede Derjelben ſich verpflichtete, 150,000 Mann in's Feld zu ftellen; aufer- 
dem übernahm es England, 5 Millionen Pfund Sterling jährliche Subfidien zu gleichen 
Theilen und zu beftimmten Terminen den drei übrigen zu zahlen und damit an Defter- 
reich und Preußen noch zwei, an Rußland noch vier Monate nach dem Friedensſchluß 
fortzufahren, um. dieſen Mächten einen Theil der durch den Rückmarſch ihrer Heere 
erwachſenden Koften zu erſetzen. Sämmtliche Mächte übernahmen die Erfüllung dieſer 
Pflichten bis zum endgültigen Abfchluife des Friedens, deflen Bedingungen und die daraus 
fich ergebenden politiſchen Verhältniffe unter allfeitige Garantie derfelben geftellt wurden. 
Außerdem verpflichteten ſich die Alliirten auf 20 Jahre hin, für den Fall, daß der 
Eine von ihnen je durch Frankreich angegriffen würde, jeder 50,000 Mann Infanterie 
und 10,000 Mann Gavallerie nebſt der entiprechenden WUrtillerie an Hülfätruppen zu 
ftellen; nur England bei der Gigenthümlichfeit feiner militärischen Einrichtungen bebielt 
ſich Das Hecht vor, entweder freinde Truppen in Sold nehmen, oder ftatt des Con— 
tingentd eine entiprechende SubfidieneQuote den übrigen Mächten zablen zu dürfen. 
Der bauptfächlichfte Grund zu biefem Bündniß war wohl die Bejorgniß der Uebrigen, 
daß Defterreich bei den verwanbtichaftlichen Berbältniffen, in denen fein Kaiſerhaus 
zu Napoleon ftand, dennoch den Einflüfterungen des Lesteren, die unabläfjig fortdauer- 
ten, Gehör geben und einen Separatsfrieden ſchließen möchte, der ibm ſelbſt auf 
Koften der Uebrigen bedeutende VBortheile gewähren könnte. An dieſe, beionders auf 
den augenblidiichen Krieg gerichteten officiellen Berbandlungen ſchloſſen ſich andere 
vertrauliche über Die Eünftige Geftaltung der europäiſchen Verhältniſſe bei einem allge- 
meinen Frieden, und aus einem jpäter befannt gewordenen Notenmechfel, der zwi— 
fchen Rußlands, Defterreichd und Preußens Vertretern in Wien während des Winters 
1814-—1815 ſtattfand, gebt mit Gewißheit hervor, daß die Grumdzüge der Vorlagen 
des Wiener Congreſſes, zumal in jo weit fie ſich auf die künftige bundesitaatliche 
Geftaltung Deutichlands bezogen, bereitö in Chaumont ftipulirt worden find. An 
diefe Gonvention fchloffen ih Die Separate Verträge der einzelnen Großmächte unter 
einander und der Fleineren Mächte mit diejen; endlih am 3. März die Stipulation 
Defterreichd mit dem abtrümnigen Schwager Napoleon's, Murat von Neapel, durch deifen 
Bevollmärhtigte, Die Fürſten von Gariati und Gampo Chiari, welche ihm den Beſitz 
der im Kirchenftaate und Neapel belegenen Farnefiichen reichen Güter garantirte. Durch 
die im Ban begriffene Eiſenbahn, welche ein Berbindungäglied zwiſchen der Straß- 
burg» Barifer. und der über Dijon und Lyon führenden Südbahn bildendb, über Chau— 
mont führt, wird auch dieſe Stadt in das, Frankreich mehr und mehr nach einem tief 
durchdachten firategifchen Plane — der leider bei den deutfchen Eifenbahnbauten oft 
fehlt — überziehende Schienenneg mit verflochten werben. 

GChanfieen oder Kunſtſtraßen werden alle Wege genannt, die durch eine kunſtge— 
rechte Anlage zu jeder Jahreszeit eine bequeme und unbebinderte Gonmunication möge 
lich. machen. Der große Werth der Kunſtſtraßen jtellt beſonders dadurch ſich heraus, 
Daß auf ihnen mit gleicher Kraftanwendung fechäfach ſchwerere Laſt befördert werden 
fann, als auf jandigen Wegen, daß alſo die Erweiterung der Kunſtſtraßen den Sans 
delöverfehr erleichtern. muß, wie Denn umgekehrt die fleigende VBroduction das Bedürf— 
niß der Wegeverbeflerung rege erhält. Dieſes Bedürfniß trat ſchon in den älteften 
Beiten hervor, und geſchichtliche Nachrichten, jo wie Ueberreſte alter Kunititraben be» 
zeugen ihren Bau im ‚alten Affyrien, Karthago, Grieenland, in China und ſelbſt in 
Amerika, che dieſe beiden Länder von Europäern gekannt wurden. Namentlich aber 
waren ed bie Mömer, die — befonderd unter Augufius, Bespaflan und Traian — 
Kunftftraßen in größerer Ausdehnung und in einer Vollkommenheit anlegten, welche 
in ihren Spuren noch heute, nach faft zwei Jahrtaufenden, Die Bewunderung erregen, 
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Dieſe Kunſtſtraßen, aus einer erſten Beton=, einer Steinplatten⸗, einer mit Mörtel 
verfeßten Stein- und einer zweiten BetonsScicht beftehend, auf welcher ſich das aus 
Pflaſterſteinen oder Kies gebildete Planum befand, hatten eine Mächtigkeit von 28 bie 
36‘ und, bei dem vorzüglichen Materiale, welches verwendet wurde, eine außerorbent- 
liche Dauerbaftigfeit. In Deutichland, in den Niederlanden, in Schweden, England, 
Franfreih und Spanien zeigen fich die eriten Spuren eined noch jehr mangelhaften 
Straßenbaues im 13. Jahrhundert, und joll in Dentichland fogar erft 1753, zwifchen 
Nördlingen und Dettingen, die erfte kunſtmäßig gebaute Chauflee zur Ausführung ge- 
fommen jein. Jetzt find die meiften Länder Europa's, bejonderö aber England, Frank⸗ 
reich, Deutfchland und die Niederlande von einer Menge guter Eh: nad allen Rich—⸗ 
tungen bin burdhzogen, und obwohl die Eifenbabnen ihnen einen großen Theil ihrer 
Bedeutung entriffen haben, fo ſind fie Dadurch doch fo wenig überflüflig geworben, 
daß man vielmehr die den Bahnftreden feitwärts liegenden Kandgebiete erft redyt mit 
C. durchſchneidet, um auch für fie den großen Werth der Eijenbahnen nugbar zu 
machen. Es giebt mehrere Arten des Ghauffeebaued und hängt die Anwendung der 
einen oder der anderen Metbode theils vom den bereiten Gelbmitteln, beſonders aber von 
Zerrainverbältniffen ab, da erfichtlih Moore, Sand» und Lehmboden nicht gleiche Grundlage 
für den Bau einer Chauffee abgeben. Durchgebend maßgebend für allen Ehauffcebau ift 
aber, daß zu demfelben thunlichft Die grade Linie gewählt, daß die Ehauffee gegen Flur 
thungen möglichjt gefichert werde, die Breite derjelben nur in Ausnahmefällen unter 30°, 
doch nicht unter 24° falle, daß das Neigungsverhältnif nicht über 1 zu 20 hinaus⸗ 
gebe, daf die Höhe (der Sinus) der nach beiden Seiten abfallenden Wölbung der 
Chauſſée etwa ";s ihrer Breite betrage, daß zu beiden Seiten der Chauſſée zur. Aufe 
nahme des von berfelben abfließenden Waſſers Gräben laufen mit einer Sohlenbreite 
von 2°, einer Wanbböjchung von 1 bis 1',‘ und einem Längengefälle von minbe- 
ftens 1Y, auf 100°, und daß endlich, zur Verhütung dauernder Feuchtigkeit auf 
der Chauſſe, dieſelbe nicht mit zu ftarf fchattenden Bäumen befegt werde. Bon der 
meift gebräuchlichen Methode des GChauffeebaued umterfcheidet fich die Mac-Adam'ſche 
nicht meientlich, wohl aber find die in Holland vorfommendeh Klinker-Ehauffcen eigene 
thümlicher Art, und zwar foftipielig in der Anlage, aber auch jehr dauerhaft. Die 
Ch. werden theild von den Staatöregterungen, theild von Gorporationen und Privat- 
gefellichaften gebaut und wird zur Unterhaltung derfelben gewöhnlich ein Chauſſöegeld 
erhoben, zu deſſen Empfangnahme in beftimmten Entfernungen von einander Ehauffee- 
häufer erbaut werben, in welchen auch Unterbeamte der EChauffee Wohnung erhalten. 
Näheres it einzufehen in „Crelle's Journal der Bauf.“, Berlin 1829, 2. Bb., 1. und 
2. Heft; Dietlein, „ Grundzüge über Straßen, Brüden- und Waſſerbau“, Berl. 1832; 
Pechmann, „Anleitung zum Bau der Haupt» und Vicinalſtraßen“, 2. Aufl., München 1885. 
Chaur⸗de⸗Fonds. Es ift ungemein überrafchend, in einem hohen, waflerarmen, 
felfigen JurasThale, in einer Höhe von 3070°, eine große Stadt mit anfehnlichen 
Häufern, wie E. ed ift, zu finden, und wo über 15,000 Menfchen, darunter 1500 
Katholiken, fi durch ihren Fleiß ihre Griftenz behaglich gemacht haben. In der 
äußern Gricheinung erinmert @., welches im Jahre 1512 nur fieben Käufer zäblte, 
vielfach an das gewerbfame Wupperthal. Die Uhrmacherei ift dad Hanptgewerbe ber 
Einwohner, und die Arbeit ift bierbei auf das Kleinfte vertheilt, jo daß ein Arbeiter 
gewöhnlich nur immer ein und dasfelbe Stüf macht, und auch dieſes zuweilen nicht 
ganz fertig. Im Jahre 1851 wurden auf dem Gentral-Bureau von C. 156,122 lihr« 
nehäufe geftempelt ('/, goldene, 2/, jilberne), und auf dem Bureau des nahen Xocle 
83,684, jo daß alfo in einem Jahre 239,806 Uhren an biefen beiden Orten bes 
Gantond Neuenburg verfertigt worden find. Die Uhrmacher von C. find faft aus— 
ſchließlich Eingeborne, die Handwerker gewöhnlid aus andern Gantonen, bejonders 
der deutſchen Schweiz. Uebrigens hat G., das, nebenbei gefagt, der Geburtsort ber 
beiden berühmten Mechaniker Peter und Heinrich. Droz ift, bedeutend verloren burch 
Auswanderung der in Folge ded mißglückten Verfuchs, dem republifanifchen Regimente 
im Ganton ein Ende zu machen und Meuenburg dem rechtmäßigen Herrſcher wieder 
unterzuorbnen, vom 3. September 1856, vielfach bedrückten royaliftifch Geſinnten, die 
zum Theil Aufnahme gefunden haben in den Uhrenfabriken zu Lähn (j. d,), 
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Chapee (Honore Joſeph), belgifcher Syprachforfcher, geboren den 3. Juni 1815 
zu Namur, gebildet im Seminar zu Floreffe, midmete fi mit Eifer dem Stubium der 
femitifchen und germanifchen Sprachen, 1838 zum BPriefter geweiht, darauf einige 
Monate Bicardienfte verrichtend, wurde er von feinem Biſchof nach Köwen geſchickt, 
wo das Werk Eichhoff's (ſ. d. Art.) „Parallöle des langues de l’Europe et de 
Pinde“ ihn zum Studium ded Sandfrit bewog. Er war nach Löwen mit der Abficht 
gefommen, um aus dem urjprünglichen Zufammenbang der Sprachen die Einheit des 
Menfchengejchlechts zu beweiſen; jegt aber glaubte er in Folge jeiner Studien fich zur 
entgegengefegten Annahme bekennen zu müflen. 1840 auf eine Xanbpfarre geſetzt, 
fehrieb er dafelbft feinen: „Essai d’eiymologie philousophique ou Recherches sur l'ori- 
gine et les variations des mols, qui peignent les actes iniellectuels el moraux* 
(Brüfjel 1841), in welchem er fich noch bemüht, Glauben und Wilfenichaft zu ver- 
föhnen. Nachdem. er jih aber 1844 nad Paris übergefiedelt und dafelbit die Pros 
feffur am Athenaͤum erhalten hatte, trat er in feiner „Lexieologie indo - europeenne* 
(Baris 1849) mit feiner Erklärung für die urfprüngliche Mehrheit der Sprachen- und 
Nacen-Spiteme auf, Doch enthielt er fich ſeitdem in Folge dieſes feine® Bruches mit 
der firchlihen Annahme aller priefterlichen FSunctionen. Sein Thema bat er darauf 
1855 in der Schrift „Moise et les langues* (Paris) von Neuem ausgeführt. 

Checks (Cheques) werden in Großbritannien diejenigen ſchriftlichen Aufforderuns 
gen genannt, burch welche Jemand verpflichtet wird, an den Inhaber nach Sicht eine 
Summe Geldes zu zahlen. Der Form nad find die Ch. Wechfel, lauten aber nur 
auf den Inhaber. 

Chelſea am linken Themfeslifer war früher ein 2 Meilen von London entiernter 
Flecken und ift jegt mit dieſer Stabt verbunden. Es befinden fich bier das unter 
Karl 11. erbante fchöne Invalidenhaus für Landtruppen, in mweldhem 400 Invaliden 
verpflegt werben, während 12,000 auswaͤrts mohnende von hier aus Unterſtützung 
erhalten; ferner das 1801 errichtete Royal military asylum zur Erziehung von 840 
Waiſen von Offizieren und. Soldaten, das zur Bildung junger Seeleute beitimmte 
Drmond-Infitut und ein von Sloane angelegter und der Apothefer-Innung vermachter 
botanifcher Garten mit. mehr ald 6000 vffieinellen Pflanzen. 

Chemie. Mit diefem Namen bezeichnet man zu unferer Zeit denjenigen Theil 
der Naturwiffenfchaft, welcher die Kenntniß ber verfchiedenen Grundftoffe und ihrer 
Berbindungen untereinander, der Kräfte, durch welche dieje Verbindungen hervorge- 
bracht und aufgehoben werden, und der Geſetze, nad denen jie vor fich geben, zum 
Gegenftande hat. Zur Berbeutichung ded Namens Gh. bat man auch den Ausdruck 
Scheidefunft benußgt, weil jene Kenntniß hauptfächlich dadurch erlangt und geför« 
dert wird, daß man zufammengejegte Körper in ihre Beſtandtheile zerlegt oder fcheidet ; 
ed entſpricht aber dieſes, wie man ſieht, nicht dem präciien wiflenfchaftlichen Begriffe 
der Eh. Bon den beiden Schreibartien Chemia und Chymia ift erftere die ältere; 
nach Plutarch hieß früher Aegypten ynyula und man nimmt an, daß die, von den 
Prieſtern dieſes Landes gepflegte gebeimnißvolle Naturlehre, zu welcher auch einzelne 
hemifche Thatjachen gehörten, nach dem Namen des Landes benannt worden ſei. Als 
die Araber ihren Artikel A davorſetzten, entftand zu einer Zeit, in der die Erzeugung 
edler Metalle ald Ziel der Kunſt in's Auge gefaßt war, der Name Alchemie, eine 
Benennung; die fo lange im allgemeinen Sprachgebrauch geblieben it, ald die Gold» 
macherfunft alle, dem Stubium der Zerlegung und Zufammenfegung der Körper ge= 
winmeten Kräfte abjorbirte, d. b. vom 4. bis zum 16. Jahrhundert n. Chr. {Bergl. 
d. Urt. Aldhemie.) Ueber die Kenntniffe der Alten von der Eh. befigen wir nur apbo» 
riſtiſche Andeutungen. Die Aegypter, d. b. Die in die Myſterien Eingeweihten, 
hatten Kenntniß von. der Gewinnung und Bearbeitung mancher Metalle, kannten 
die Bereitung des Blafed und der Farben, zeichneten fih aus durch. ibre 
Mittel zur Verhütung der Verweſung und gebrauchten auch einzelne, durch 
chemiſche Kunft 'gemonnene Mittel in ihrer Heilfunde. Den Griechen mar 
noh zu Homer's Beiten (1000 v. Chr.) das GEifen ein ſeltneres Metall 
ald das Erz. Später finden ſich bei Aerzten derfelben Spuren chemifcher 
Studien; Hippokrates, Demofritos (im 5. Jahrh. v. Chr.). Früh ſchon wendete ſich 
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die Aufmerkſamkeit ihrer Bhilofophen auf die Lehre von den Elementen; Thales, Hera⸗ 
Elit, Ariftoteles (j. d. Art. (ilement). In Theophraſtus' Werk über Mineralien (371 
v. Ghr.) finden wir Steinkohle, Zinnober, Schwefel» Arfenif u, A. erwähnt. Die 
Nömer fannten im I. Jabrb. n. Ehr. die Behandlung der Metalle und Legirungen, 
benugten die Auflösbarkeit des Golded durch Quediilber zu Vergoldungen, wußten 
um die verfchiedene Schmelzbarfeit der Metalle, konnten Eifen in Stahl verwandeln 
und machten in der Heilkunde Gebrauch von mebreren Metall-Oryden; Glasfabrifation, 
Färberei und manche andere Gewerbethätigkeit, welche ſich chemifcher Präparate bedient, 
war ihnen befannt. Die Hauptfchriftiteller find Dioskorides, de re medicinali, der 
eine gewiſſe Kenntniß von chemifchen Apparaten beurfundet, und Plinius, Historia 
naluralis, der viele einzelne Notizen, jedoch ohne eigenes Verſtändniß giebt. Es gab 
überhaupt fein wiffenichaftlich georbneted, ſelbſtbewußtes Studium; ver Chemie, fonbern 
nur eine Reihe ifolirter Tbatfachen, deren Mittheilung und Auffaſſung -überdies durch 
eine böchit ſchwankende, mangelbafte Bezeichnung der» Körper erſchwert war. Aus Dem 
Zeitraume vom 1. bis 4. Jahrb. n. Chr. fehlen alle Nadyrichten; erft ald mit Aus— 
breitung des Ghriftentbums die ägpptifchen Mofterien vom Gebeimniffe befreit wurbem, 
fcheint die Kenntniß der darin enthaltenen Lehren weiter gelangt zu fein; ed wurben 
die chemifchen Thatfachen mehr im Zuſammenhange ftudirt, wobei jedoch bid zum 
16. Jahrhundert die Goldpmacherfunft der vorberrjchende, wenn nicht der ein- 
zige Zwed war. Baracelfus (Bhilippus Aureolus Theophraftus P. Bom— 
baftus von Hohenheim), der 1491 — 1541 in der Schwer und im füblichen 
Deutichland lebte, gab der Chemie eine neue Richtung. Obwohl er ein Charlatan 
und wüjter Menfch war, bat er doch Das unftreitige Verbienft, bie Heilkunde mit der 
Chemie in lebendigen Zuſammenhang gebracht und. das rege Intereffe aller denkenden 
Aerzte für die Erweiterung der wegen ihrer biöberigen Vereinigung mit der Goldmacherel 
verrufenen Chemie erweckt zu haben. Er war felber Arzt und Profeſſor der Medicin; beo⸗ 
bachtete viel, hat zuerft für die Einführung chemifcher Praparate in die Argneimittellehre 
fräftig gewirft und ftellte den Grundjag auf, der Zweck der Chemie fei wicht, Gold zu 
machen, fondern Arzeneien darzuftellen. Die phyſiologiſchen, jo wie Die pathologischen Er- 
fheinungen wurden in Folge diefer Anregung als chemiiche Vorgänge betrachtet, und zwar 
erftere ald im normalen, legtere als im geitörten Zuftande, in dem ein Beftandtbeil 
unnatürlich vorwalte, deſſen Meutraliftrung durch entgegengelegte chemiſche Mittel die 
Therapie zu bewirfen babe. Obwohl jetzt längft durch richtigere Anſichten verbrängt, 
bat dennoch Diefe Theorie wejentlih zur Entwickelung der Wilfenichaft beigetragen, 
denn ed wurde nun der chemijche Proceß felbft genauer unterſucht und chemiiche Prüs 
parate wurden neu dargeftellt oder beim Aufſuchen newer Arzneimittel zufällig entdeckt; 
der Grund zur linterfucbung thieriicher Subftangen ward gelegt, und das Gebiet ber 
Eb., die nun ald Hülfswiſſenſchaft der Mebicin in die Hände mwilfenichaftlicher Männer 
überging, immer mehr erweitert, Noch nach dem Tode des Paracelſus ward ber Streit für 
und wider feine Lehre heftig fortgeführt, wobei manche Ertravaganz zum Vorſchein 
kam, jo 3. B. durch Ouercetanus (du Chesne) die Balingemejie, die aus ber 
Aſche der Pflanze Durch chemiſche KRunftgriffe die Pflanze jelbit wieder erzeugen mollte; 
da die Aſche noch den Keim der vermifchten Subftang in fih enthalte. Von folchen 
und ähnlichen Berirrungen indeß mehr und mehr zurückkehrend, bildete die Jatrd- 
chemie, d. b. die der Heilfunde dienende Ch., ſich weiter aus und fchon während 
des 16. Jahrhunderts wurden einzelne der Grundideen, auf denen Daß heutige Lebrge- 
bäude der Ch. beruhet, angeregt und felbit beſtimmt ausgefprochen; fo von Glau— 
ber (1604 — 1668) die Idee über bemifche Berwandtichaft ober Affinität. 
Mit dem 17. Jahrhundert erbielt Die Ch. eine veränderte Stellung auf dem. Felde ber 
Wiſſenſchaft, indem jie zu einem felbititändigen Fache ward, dem Gelehrte ihre wiſſen⸗ 
fchaftlihe Ihätigfeit ohne einen andern Zweck ald bie immer vollftändigere Entbül- 
lung der Wahrbeit ganz zuwenden fonnten. Boyle in England (1627 1691) 
Becher in Deutichland (1635 — 1082), Lemery in Franfreih (1645-1715) mb 
ganz befonderd Georg Ernft Stab! (geb. zu Ansbach 1660, geft. als Fönigl. 
Reibarzt in Berlin 1734), gaben der Eh. dieſe neue fruchtbringende Richtung, indem 
fie die Aufgabe derfelben im Wefentlichen jo anffaßten, mie ſie im Gingange dieſes 
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Artikels definiert ift. Dabei aber ‘fehlte noch viel daran, den richtigen Standpunkt ge- 
monnen zu haben, um die mehr und mehr fich baufende Mafle neuer Entdeckungen 
und Thatiachen klar überbliden umd in dad Spftem in befriedigender Weiſe einreihen 
zu fönnen. Der Hauptgrund davon lag in einer irrtbümlichen Auffaſſung deö Ber- 
brennungsproceſſes, bei dem die wirklich ftattfindende Berbindung des Körpers mit 
dem in der Luft befindlichen (damals noch unbefannten) Sauerftoff unbeachtet blich, 
während Stahl und nach ibm alle Vertreter der Wiſſenſchaft bis ſpät in das 18. 
Yahrbundert hinein annahmen, daf in verbrennlichen Körpern ein gewilles brennbared 
Prineip, das man Phlogifton nannte, fich befinde und beim Verbrennen entmeiche, 
Die Begriffe darüber, was Phlogifton fei? waren fchwanfend, und Die Berfuche, das⸗ 
felbe rein darzuftellen, scheiterten natürlich an der Unmöglichkeit; da man aber jebe 
Erklärung einer neuen Entdeckung jener falfchen Vorausſetzung anzupaffen fuchte, To 
müfte, ungeachtet der in jener Zeit ftattfindenden großen Erweiterung des Wiſſens im 
Gebiete der Ch., Dennoch das ganze Syſtem mit Unklarheit und Widerfprüchen Durch» 
webt bleiben. Dies mürde ohne Zweifel viel früher erkannt fein, wenn die chemi— 
ſche Analyſe, d. b. die Zerlegung der Körper in ihre Beftandtheile, nicht faft 
ausſchließlich auf die qualitative Beitimmung beichrünkft gemejen wäre und man 
nicht dag quantitative Verhältniß der einzelnen Beftandtbheile größtentheild ignorirt 
bätte. Sobald man anfing, chemifdye Unterfuchungen regelmäßig mit feinen und genauen 
WBägungen zu verbinden, mußte die Stahl’fche Theorie des Verbrennungsprocefled und 
mit ihr das ganze Syſtem fallen, weildie Thatſache, daß Metalle durch Verkalkung an Gewicht 
nicht ab=, jondern zun ehmen, in einem Widerfpruche mit jener Borausfegung fteht, der fich 
bei quantitativen Beſtimmungen auf jeden Schritt bemerkbar macht. In der legten 
Hälfte des 18. Jahrh. machte die Unentbehrlichkeit der quantitativen Analyfe ſich allges 
meiner geltend; ed war Antoine Laurent Yavoifier (1743 — 1794 zu Paris), der, 
nachdem ihm Prieftley durh Entdefung des Sauerftoffgafes (1774) den 
Bey gebabnt Hatte, zuerit den Grundfag ald allgemein maßgebend aufitellte, daß bei 
chemifchen Operationen feine Schaffung und feine Vernichtung. in Bezug auf das Ge— 
wicht eintrete, daß mithin jede Gewichtzunabme nur durch Aufnehmung, jede Gewicht⸗ 
abnahme nur durch Ausſcheidung eined wägbaren Stoffes hervorgebracht werben fönne. 
Obgleich Anfangs mit allen Chemifern im Widerjpruch jtebend, erhob dennoch Lavoiſier 
diejen Grundfag zur Herrichaft und gab damit der chemischen Forfhung denjenigen 
Ausgangspunkt, aus dem fle ihre jeßige Ausdehnung gewonnen hat und nur gewinnen 
fonnte. Die num erkannte Möglichkeit einer Gontrole ber Arbeit führte zu größerer 
Genauigkeit, und mit der ‚genaueren Analyſe gelangte man zu der Erfenntnif, daß 
chemiſche Berbindungen nach conftanten Gemwichtöverhältniffen der Beſtandtheile ge- 
bildet find; damit warb der Begriff des chemifchen Aequivalents, vd. 6. 
desjenigen Gewichtöverhältniffes, nach welchem verichiedene Stoffe einander in 
chemiſchen Berbindungen erfegen und mit einander Berbindungen eingehen kön— 
nen, eingeführt; man fand die multiplen Broportionen, in denen bier 
felben Stoffe verfhiedene Berbindungen eingehen, und erbielt nun für bie 
früheren, bloß empirifchen Reſultate Gorrectionen, die zu abfolut wah— 
ren Qngaben führten. Auf diefem Boden entwidelte ſich durch John Dalton zu 
Manchefter (1803 — 4) die atomiftifche Theorie, nach welcher die Elemente ald 
and gleirhartigen Atomen, deren Gewicht für verjchiedene Grundſtoffe verfchieden ift, 
beftebend betrachtet werden, und angenommen wird, daß die chemiſche Verbindung auf 
der innigen Bereinigung weniger Ntome beider Beftanbtheile zu einem Atome der 
Verbindung berube.. Das relative Gewicht der Atome der Elemente wird dann. aud« 
gedrückt gedacht durch die Gewichtwerbältniffe, in denen leßtere zu folchen Verbindun— 
gen fich vereinigen. Dad Geſetz — welches das Fundament der jest geltenden An⸗ 
ſicht iſt — lautet dann fo: Das Atomgewicht einer Verbindung ift gleich 
der Summe der darin enthaltenen Atomgewichte der Beitandtbeile. 
Noch mehr erweiterte den Gefichtöfreis Gay Luffac, der in Verbindung mit Hum— 
boldt zu Paris daſſelbe Geſetz, das Dalton für Gewichtverhältniffe nachgewieſen 
batte, bei gasförmigen Körpern auch fir Raum verhältniffe entdeckte und (1809) all 
gemein nachwies. Damit waren die chemifchen und phyſikaliſchen Forſchungen in engen 


252 Chemie, (Ihre gefchichtliche Entwickelung.) 


Zufammenhang gebracht, der noch inniger ward, ald dur Humphrey Davy (Iebte 
in England 1778 — 1829) die elektrochemiſche Lehre begründet war. MWoran« 
gegangene Wahrnehmungen, namentlich Berzelius' (ſ. dief. Art.) Unterſuchungen 
hatten gelehrt, daß Gleftrieität Die chemifche Verwandtſchaft vereinigter Beftandtbeile 
überwinden, eine chemifche Verbindung zerlegen fünne. Zuerſt wurde diefe Wirfung 
der Gleftricität bei Zerlegung des Waſſers bemerkt; Berzeliud wied einen eleftrifchen 
Gegenfag zwischen Säuren und Bafen in der Art nad, daß bei Zerlegung eines 
Salzes unter allen Umftänden die Säure an dem pojitiven, die Bafe an dem negar 
tiven Bole der voltaifchen Säule frei werde. H. Davh verallgemeinerte die Ent— 
deckung, indem er die Affinität» und eleftriichen Gricheinungen ald mobificirte Wir- 
kungen einer und berjelben Kraft auffaßte und den Beweis führte, daß Wlcalien 
Oxyde darftellbarer Metalle find. Faraday (geb. 1791 zu London), deflen Ent« 
defungen im Gebiete der Glektricitätölehre überhaupt vom größten Umfange find, 
wandte auch den eleftrochemifchen Forſchungen einen großen Theil feiner Arbeiten zu; 
aus den Refultaten fann bier nur der Nachweis hervorgehoben werben, daß die chemie 
ihe Wirkung nur von der abjoluten Menge der cirenlirenden Glefteicität, nicht von 
ihrer Spannung abhängt, fo wie die von ihm entdeckte Möglichkeit, die Quantität 
eireulirender Gleftricität zu meſſen. Mit Hülfe eines folchen Meßapparats beftimmte 
er, welche Gewichtmengen verfchiedener Verbindungen durch dieſelbe Menge 
Glektricität zerlegt werden, und fand ſolche Gewichtmengen, die im Verhältniß der 
chemischen Uequivalentgemwichte ſtehen. Dulong (geb. zu Rouen 1785) wies den 
Zufammenbang nach, welcher zwifchen der ſpecifiſchen Wärme und dem Atom- 
gewichte befteyt, Ddergeftalt, Daß dieſelbe Quantität Wärme verfchievdene Gemicht« 
mengen von verfchiedenen Glementen um denſelben Temperatur » Unterſchied erwär— 
men fann, und zwar Gewichtmengen, die den Atomgewichten proportional find. 
Hieran fchlieht ſich Mitſcherlich's (geb. 1794 zu Neuende in Jever) Entdeckung des 
Jſomorphismus oder’ded Zufammenbanged zwifchen der Krypftallform und ber 
atomiftifchen Zufammenfegung, wonach ifomorphe Körper folche find, die mit gleicher 
atomiftifcher Zujammenjegung dieſelbe Kryftallfiorm verbinden. Dadurch trat Die Krhe 
Rallographie in nahe Berbindung mit der Ch., indem jle ein wichtiges Moment für 
die Beantwortung der Bundamentalfrage nah dem Atomgewichte abgab, und die Elaf- 
fifieation der Mineralien aud dem rein chemiſchen Gefichtöpunfte vervollfommnete. Die 
weitere Verfolgung dieſer Spur führte zu Wahrnehmungen, die Mitfcherlich unter dem 
Namen Dimorpbismus zufammenfaßte, dan nämlich eine und dieſelbe Gombination 
von Elementen zwei verfchiedene Kryftallformen annehmen kann. Man flieht, daß bie 
in vorftebenden Umriſſen angebeuteten neueſten Kortichritte der Ch. nur dadurch möglich 
geworden find, Daß man mit den Unterfuchungen genaue Wägungen verband, und 
died war bebingt Durch die Gonfteuetion der benugten Waagen. Die fogenannte 
bemifhe Waage untericheidet fi von der gemöhnlihen Waage nur dadurch, daß 
fie große Feſtigkeit (Unveränderlichkeit) mit. möglichfter Empfindlichkeit vereinigt, mithin 
ſehr Eleine Gewichtunterſchiede noch bei ziemlicher Belaftung ficher anzeigt. Man ver- 
langt von einer vorzüglichen chemiſchen Waage, daß ihre Empfindlichkeit mindeftens 
durch das Berhältniß ;,.;,; ausgedrüdt fei, d. b., daß dieſelbe noch einen merklichen 
Ausichlag gebe, wenn die Gewichtdifferenz zwiſchen beiden Schalen „_.-, der ganzen 
Belaftung beträgt; doch genügt in den meiften Bällen eine etwa balb jo große Fein« 
heit; es laffen fich aber auch noch bedeutend empfindlichere Wangen conftruiren, Beim 
Gebrauche bleiben dieſe Apparate ſtets gegen die Durch die Nähe des Beobachterd ver« 
änderliche Lufttemperatur abgefchlofen, indem die Gewichte und zu mwägenben Körper 
durch Eleine in dem umgebenden Glasfaften angebrachte Klappen mit Zangen aufgelegt 
und abgenommen werden. Die Schwanfungen ded Waagebalfend werben an einer auf 
demſelben befeftigten Libelle beobachtet. Die organifhe Ch., d. b. die Eh., im 
fofern fie organifche Körper zum Gegenftande ihrer Forſchung nimmt, ward von Ber« 
zelius zuerft nach den Grundſätzen der Proportionslebre behandelt, jo daß von biefem 
Zeitpunfte an (18914) die darauf bafirte chemiſche Meßkunſt oder Stöhiometrie 
allgemein anwendbar ward. Bon dem Arbeiten dieſes Chemikers (geb. 1779, geft. 
1848), deſſen Autorität dad ganze Gebiet der Ch. faſt beherrſchte und aus deſſen 
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Laboratorium viele ausgezeichnete Chemiker der Gegenwart hervorgegangen find, kann 
bier nur erwähnt werden, daß es Faum einen Theil der Wiſſenſchaft giebt, der nicht 
durch ihn erweitert wäre. Bon größefter Wichtigkeit für die Fortbildung der Wiffen« 
fhaft war aber auferbem fein orbnender, die ſtets wachfende Maffe des Bekannten in 
feſten, überfichtlidyen Formen baltender Geiſt. Der von ibm geübte Eonfervatismus in 
der Wiſſenſchaft, der nicht jeder neuen Entdeckung fofort Einfluß auf Umgeſtaltung der 
bis dahin amerfannten Formen geftattete, fondern nur das im Kampfe der Meinungen 
als vorzüglicher Bewährte zur Geltung gelangen ließ, hat — obgleich er ihm manchen 
Vorwurf zugog — der Wiſſenſchaft den Vortheil gebracht, daß eine Verwirrung ab« 
gerbendet wurde, die unfehlbar hätte eintreten müſſen, wenn nicht, unter den zahlrei« 
chen neuen Entdefungen eine bedeutende Autorität zumeilen durch das Verlangen nach 
überzeugenderen Berfuhen die Sicherftellung neuer Theorieen vor ihrer Ginführung 
bewirkt hätte. Als der Gegenwart angebörend, ift die Lehre von den organifchen 
Radicalen zu betrachten, nach welcher die Eigenthümlichkeit der organischen Ver— 
bindumgen nur darauf berubet, daß in ihmen zerlegbare Subftanzen fich gerade fo ver 
halten, wie in den unorganifchen die Elemente. Liebig (f. d. Artikel) hat diefe Ane 
fücht flet3 confequent vertreten und theils allein, theild in Gemeinfchaft mit Wöhler 
(f. d. Art.) dieſelbe durch zahlreiche chemifche Arbeiten weiter ausgebildet und zur 
Anerkennung gebracht. In Frankreich greifen die Arbeiten Dumas’ in verfelben Rich— 
tung in dieſe ein. Täglich nimmt die Eh. an Ausdehnung zu und gewinnt erböbete 
Bedeutung in den verfchiedenften Richtungen, in denen die Refultate ihrer Forſchun⸗ 
gen für andere Zweige der Naturwiffenfchaft, für animalifche und vegetabilifche Phy- 
fiologie, für Agricultur und unzählige Induſtrie- oder Gewerberlinternehmungen Ans 
wendung finden. So erweitern fich ihre Forfchungen beftändig, und in Diefelben gehen 
einzelne Lehren mehr nnd mehr über, Die früber außfchließlich zur Phyſik gerechnet 
wurden, 3. B. die Lehre vom fpecififchen Gewicht gasförmiger Körper, von der 
Wärme, von der Glektricität, von der Krnftallforn u. A. Es ift alfo wohl eine 
Umgeftaltung der Eh. in der Art als wahrfcheinlich zu denken, daß Phyſik und 
Gh. ganz oder grüößtentbeils mit einander verfchmolzgen und daß die Mejultate der 
chemiſchen Unterfuchung ebenfo wie ſchon jegt die der phyſikaliſchen, dem matbemati« 
ſchen Calcül zugänglich gemacht werden, keinesweges aber ift zu erwarten, daß eine 
völlige Veränderung der Methode der Unterfuhung oder der Auffaffung der Erſchei— 
nungen, wie file in früheren Jabhrbunderten wiederholt ftattgefunden bat, in der Eb. 
noch wieder eintrete. (Vgl. auch d. Art. Apothekerkunſt und Arzneifunde.) In dem 
jegigen Lehrſyſtem unterfcheivet man als Hauptabtbeilungen die theoretiſche 
und die praftifche oder angewandte Ch., von denen die erftere, je nach der Art 
ber Körper, melche der Gegenftand der Unterfuchung find, in die unorganifche und 
die organifche Eh. getbeilt wird. Die angemandte Ch. erhält nach den Fächern, 
zu denen fie ald Hülfswiſſenſchaft binzutritt, verfchiedene Benennungen; fie ift bie 
pbarmaceutifche, wenn fie bie miftenfchaftliche Bereitung der Arzneimittel lehrt; 
die gerichtliche und polizeiliche Ch., wenn Grfennung der Vergiftungen, der 
Bälihungen von Lebendmitteln und Handelsartikeln, jo wie Beurtheilung der die Ge— 
fundbeit der Bevölkerung benachtbeiligenden Zuftände im Bereiche der obrigkeitlichen 
Aufficht ihr Zweck if; die technifche Ch., wenn fie fördernd ober lehrend in das 
Gewerbe und die Fabrication eingreift. Die techn. Eh. zerfällt in eine Reihe von 
Unterabtbeilungen, 3. B. die Metallurgie, melde die Gewinnung und Darftellung 
der reinen Metalle im Großen lebrt, die Halurgie, deren Gegenftand die Gewint« 
nung der Salze ift, die Dofimaftie oder Probirfunft der Erze und metallifchen 
Subftangen, die Zymochemie oder die Lehre von der Erzeugung und Behandlung 
der Gährungen, die Agrieultur-Chemie, melche die Bodenverbältniffe, die 
verfchiedenen Düngerarten, Die Degetationd « Veränderungen und dergleichen aus 
dem chemifchen Geſichtspunkte behandelt (ſ. d. Art. Agrienftur: Chemie). Zu einer 
kurzen Einleitung in die Hauptiäge der thbeoretifhen Eh. mögen, im An— 
ſchluſſe an die oben mitgetbeilten biftorifchen Umriſſe ftufenweifer Entwidlung der 
Wiſſenſchaft, nachfolgende Bemerkungen dienen. Alle Körper, welche die Mafle der 
Erde und die gefammte belebte und unbelebte Schöpfung auf berfelben ausmachen, 
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find entweder zufammengefest oder einfach, und die zufammengefeßten laſſen fich in bie 
einfachen, die man Grunpdftoffe oder Elemente nennt, zerlegen. Man fennt bis 
jetzt 63 ſolcher Grundftoffe, d. b. Die weitere Zerlegung dieſer Stoffe ift bisher nicht 
gelungen; es ift aber damit die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß diefelbe einft noch 
gelingen könne, fo wie auch die Entdeckung neuer, bis jegt noch unbefannter Grund⸗ 
ftoffe als möglich anzuſehen ift (f. d. Art. Elemente). Drei Aggregatzuftände 
der Körper werden unterfchieden, nämlich der feſte, der tropfbar flütlfige und ber 
gasförmige Zuftand; viele Körper können bei verfihiedenen Zemperaturgraden burch 
alle drei Aggregatzuflände verändert werden, und zwar tritt der Uebergang aus einem 
Zuftand. in den andern bei gewiflen für jeden Körper conftanten Wärmegraden ein, Die 
man den Schmelzpunft für den llebergang vom feiten zum flüffigen und den Siehe» 
punft für den Hebergang vom flüffigen zum gasförmigen Zuftand nennt; andere Körper 
laſſen fich nur Durch zwei diefer Zuftände führen und einige kennt man nur in einem berfelben; 
Permanente Gafe, die bei feinerlei Druck und Kältegrad ihren Gaszuſtand ver- 
lieren, find die Grundftoffe Sauerftoff, Waſſerſtoff und Stidftoff; zu den 
eoerciblen Gaſen, Die bei gewöhnlichem Luftdruck gasförmig, bei: höherem tropfbar 
Hüffig find, gehört der Grundftoff Chlor. Unbeftändige Gafe oder Dämpfe 
(ſ. Diefe Art.) nennt man Diejenigen, die nur bei höheren Wärmegraden, als bie; ge= 
wöhnliche Aufttemperatur, gasförmig bleiben. Wenn ein feiter oder gasfürmiger Kör- 
per in Berührung mit einem flüfftgen ſelbſt flüſſig wird und fih gleichmäßig: darin 
vertheilt, fo nennt man died Auflöfung, wovon zu unterfcheiden iſt Die chemi— 
Ihe Bereinigung, zu deren Erklärung die Borftellung von Atomen, d. h. von 
fleinften, durch die Sinne nicht mahrnehmbaren, untbeilbaren Theilchen von unverän« 
derlicher Größe, Geftalt und Gewicht dient. Mun nimmt an, dad das Gewicht eines 
Atoms in verfchiedenen Stoffen verſchieden ift und daß die Grundftoffe Aggregate von 
einfachen Atomen, dagegen die aus chemifcher Bereinigung mebrerer Grundftoffe 
entjtebenden zuiammengefegten Körper Aggregate von mechaniſch ebenfalld untheilba- 
ren, zufammengejesten Atomen find. Die Entitehung zujammengejegter Atome 
ftellt man ſich jo vor, Daß je ein Atom des einen Körpers ſich mit je ‚einem ober 
mehreren Atomen bed andern Körpers zufammenlegt, und dieſen Vorgang eben 
nennt man Die chemifche Berbindung. Die Urfache, durch welche dieſe 
bedingt wird und welde überall in der Natur wirffam ifl, nennt man ches 
mifche Bermandtichaft oder Affinität; der Grab derſelben iſt zwiſchen 
verfchiedenen Körpern verfchieden. Bei jeder chemiſchen Vereinigung zeigt ſich Wärme; 
wenn zugleich auch Licht wahrnehmbar wird, jo nennt man dieſe Erſcheinung Feuer, 
wird dieſelbe durch ein verbrennendeö Gas veranlaßt, fo beißt fie Flamme. Es 
giebt auch Feuer, welches nicht Folge einer chemiſchen Bereinigung it, nämlich Das 
eleftrifche. Trennung ber einfachen Atome, aus denen zuſammengeſetzte ‚gebildet 
find, nennt man Zerlegung des Körpers in feine Beftandtbeile; dies kann geſchehen 
durch eleftriichen Strom, durd Wärme und durch Benusung der größeren Affinität 
eines dritten Körpers zu einem der Beſtandtheile des zu zerlegenden. Bei dem Ueber- 
gange auf dem gasförmigen oder flüffigen Zuftande in den feften nehmen bie meiſten 
gleichartigen Körper regelmäßige Formen an, die von ebenen, unter. beftimmten- Win⸗ 
keln fich fchneidenden Flächen begrenzt und Kryſtalle genannt werden. Wenn bei 
dem Uebergange aus einem der anderen AUggregatzuftände in den feiten eine joldhe 
regelmäßige Formung nicht flattgefunden bat, fo beißt der Körper amorpb. Der 
Zufammenbang zwiſchen der Kryftallform und der chemiichen Zuſammenſetzung der 
Körper it oben in der hifterifchen Skizze näher angebeuter. Ein zufammenge- 
fegter Körper enthält die Brunditoffe, aus denen er beitebt, ftetd 
in unveränderlichen relativen Gewihtämengen. Wenn ;. 8. fih Wajler 
bildet, fo geſchieht dies immer, indem i00 Gewichtstheile Sauerftoff fi mit 12,, Ge— 
wichtötbeilen Waflerftoff vereinigen; jeder Meberichuß des einen oder anderen Glements 
bleibt übrig, Die Gewichte verfhiedener Körper, die fih mit einem 
und demfelben Gewichte eines beftimmten anderen Körpers vereini- 
gen fönnen, fteben unter einander felbit wieder in denjenigen Ver— 
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bältnifjen, worin fich je zwei von ihnen miteinander verbinden. 
So verbinden ſich 3. 2. 
100 Th! Sauerftoff mit 12,, Ih. Waflerftoff zu Wafler, 


100 „ “ „ 200 „ Schwefel zu unterfchwefliger Säure, 
100 „ m v» 75 u Koble zu Koblenoryd, 
und 


in Th. Wafferftoff mit 200 Th. Schwefel zu Schwefelwaflerftoff, 
5 Koble zu Leuchtgas. 
Man bat bereits für die meiſten Grundftoffe das Gemichtäverbältnif beſtimmt, in 
welchem ſie ſich mit einem anderen Grundſtoffe verbinden. Zum Zwecke einer über— 
ſichtlichen Zuſammenſtellung der Reſultate wird gewöhnlich der Sauerſtoff (von Eini— 
gen- auch der Waſſerſtoff) als Einheit (= 100) angenommen und werden dann Den 
übrigen Grundftoffen relative Zablen beigelegt, welche die Gemichtmenge auẽdrücken, 
im: der fie fich mit der angenommenen Einheit verbinden, Diefe Zahlen beißen bie 
Aequivalente der Grundftoffe (vgl. oben bei Lavoiſter). Das VBerftändniß der 
beiden jo eben bervorgehobenen Hauptſätze bildet den nothiwendigen Ausgangspunkt 
jeder richtigen Auffaffung der chemifchen Lehren; ihre meitere Gntwidelung würde 
über - Die bier  geftedten Grenzen binausführen. Jene Sätze find der Aus» 
drud reiner Thatſachen, die BZablenverbältniffe der Wequivalente, welche 
in: Gemäßbeit derjelben aufgeftellt find, find völlig unabhängig von jeder Theorie, 
lediglich gegründet ‘auf vielfeitige Unterfuchungen und genane Analyfen. Die Erflüs 
rung dieſer Thatjachen durch die oben (bei Dalton) amgedeutete atomiftifche 
Theorie findet ihre Beftätigung in der Nebereinftimmung derfelben mit Allen, was 
bis jet in diefem Gebiete genau beobachtet ift. Im Betreff der weiteren Entwidlung 
der chemischen Lehren muß bier auf die Lehrbücher verwiefen werden, um nur noch 
bie weientlichften Grundbegriffe und Thatſachen an einigen Beifpielen anfchaulich zu 
machen. Zur Abkürzung und größeren Deutlichkeit der Darftellung bat man chemie 
ſche Beihen und Formeln im die Willenfchaft eingeführt; man bezeichnet zu dem 
Ende jeden der befannten Grundftoffe mit. einem beftimmten Büchftabenzeihen, 3. B. 
Sauerftoff (Oxygen) mit 0; Schwefel (Sulphur) mit S; Selen mit Se u. |. w. (voll« 
Rändig im Art. Element). Zur Bezeichnung einer chemifchen Verbindung dient die 
Bufammenfügung der, ihre. Beftandtbeile anzeigenden Buchitabenzeichen, und zwar giebt 
man. zugleich die Qummtitäten Dadurch an, daf man dem betreffenden Buchſtaben zur 
rechten Seite, oben oder unten eine Fleine Zabl anhängt, welche die Anzahl der in 
der Berbindung befindlichen Aequivalente dieſes Beftandtbeild ausdrückt. So bedeutet 
50, oder 50° eine Verbindung aus 1 Aequivalent Schwefel und 3 Aequivalenten 
Sauerftoff, d. h. Schwefelfäure. Wird vor einen ſolchen Ausdruck noch eine andere 
Zahl geſetzt, fo hat diefe die Bedeutung eined numerifchen Factors; 3.8. 3 SO? be— 
deutet 3 Aequivalente Schwefelfäure. Berbindungen mehrerer zufammengefchter Körper 
werden ausgebrürft, indem man durch — Zeichen oder auch durch + oder aus dem 
einzelnen Ausprüden eine zufammengefeßte Formel bildet. 3. B. Fe -+- SO°, d. h. 
fchwefelfaures Eiſenoxydul oder Gifenvitriol. Man tbeilt die Grundftoffe in zwei große 
Gruppen, die Metalloide und die Metalle; erftere bilden inägemein Säuren; 
letztere vorzugsweiſe Bafen. Eine fcharf unterfcheidende Charafteriftif beider Gruppen 
giebt es nicht, gewöhnlich werben von den 63 Grundftoffen 16 zu den Metalloiden, 
47 zu ben Metallen gezählt. Das wichtigſte Metalloid ift der Sauerſtoff O, der 
wenigftiend Y, des Gewichtes unſers Planeten ausmacht. 89 Procent des Waflers, 
23 Brocent der Luft. und ein weientlicher Theil aller Bilanzen» und Thierverbindungen 
iſt Sauerftoff; alle Gebirgsarten ſind SauerftoffeVerbindungen. Wenn ein Körper in 
Dr verbrennt, jo vereinigt er fi mit dem O, er nimmt dadurch an Gewicht zu und 
dad Sauerftoffgas verfchwindet. (Bergl. biermit die obigen Andeutungen in Betreff 
des vermeintlichen Bhlogifton.) Einen mit 0 verbundenen Körper nennt man ein 
Oxyd. So z. B. ift der fogenannte Hammerſchlag auf dem in der Luft geglübeten 
Eifen nichts anderes, als orpdirtes Eifen, d. b. Eiſen, welches 38 Procent feined frü- 
heren Gewichted an O aus der Luft bei feiner Orpdation aufgenommen hat. Diele 
Körper können fih in mehreren Verbältniffen mit dem Saurrftoff verbinden, wobei 
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aber die Sauerftoffmengen unter einander in einem einfachen Zahlenverhältniß ftehen. 
Man nennt diefe von einander verſchiedenen Sauerftoff-Verbindungen berfelben Körper 
Oxydationsſtufen, 3. B. 

Mangan, Sauerftoff. 


Manganorydul — 100 + 29,0 
Manganornd = 100 + 435 
Manganfuperoend — 100 + 58,0 
Manganfäure — 100 + 87,0 
Uebermanganfäure = 100 -1- 101,5. 


Hier verhalten fich alfo die mit gleichen Mengen Mangan verbundenen Sauerftoffmengen 
wie 2:3:4:6:7, welches in dem chemifchen Zeichen fich folgendermaßen ausſpricht: 
Mn 0; Mn203; Mn 02: Mn 0°: Mn20?. Die orpdirten Körper tbeilt man in 3 Klaflen, 
nämlich in baftfche Or. oder Bafen, faure Or. oder Säuren und Superoxyde. 
Säuren und Bafen haben die Gigenfchaft, fich in beflimmten Gewichtsverhältniſſen mit 
einander zu verbinden; dieſe Verbindungen werden Salze genannt. Superoxyde 
find weder Säuren noch Bafen, fondern verlieren in Verbindung mit Säuren O und 
verwandeln fich in baſtſche Oryde. Die atmoſphäriſche Luft beſteht, dem Bolumen 
nach, etwa zum fünften Theile aus O, der darin unentbehrlich ift für den Atbmungs- 
proceh. Nächft dieſem find die beiden wichtigften Metalloide der Wafferftoff‘H 
(Hydrogen) und der Stifftoff N (Nitrogen). Die Verbindung von 1 Volumen 
Theil Sauerftoffgas und 2 Volumen Theil Wafferftoffgas it Waffer; H20. Im ber 
atmoſphäriſchen Luft find 21 Volumen Theil O mit 79 Volumen Theil N und einigen 
anderen Stoffen vermengt, aber nicht hemifch verbunden. Diefes Mengungsverhältniß 
ift conftant und wird dadurch erhalten, daß der, beim Athmen ber Thlere und bei ben 
Verweſungs- und Verbrennungsproceffen der Luft entzogene und in Koblen fäure CO? 
verwandelte O durch Die Pflanzen in die Luft zurückgeführt wird ; denn alle Pflanzen baben die 
Eigenſchaft GO? aus dem Boden und aus der Luft aufzunehmen und dafür Sauerftoff wieder 
auszudunften. Auch SchwefelS, PhospborP, Chlor Ch IJop1, KRoblenftofft, 
Kiefel Si, Arfenif As, find wichtige Metalloide. Die höchſte und michtigfte Berbin- 
dungdftufe von S tft SO?, Schwefelfäure, die in der Matur in großer Menge und in 
vielen Verbindungen (Gyps, Schwerfpatb und anderen jehmefelfauren Salzen) vor» 
fommt. P bildet die Phosphorfäure P2O°, die bauptfüchlich im der Form von 
phosphorfauren Salzen, 3. ®. als phospborfaurer Kalk, vorkommt. Seine Eigen⸗ 
fchaft der leichten Entzündbarfeit in der Luft durch bloßes Meiben macht ibn zum 
geeigneten Material für chemiſche Zündwerkzeuge. CI ift im verfchiedenen Verbindun⸗ 
gen von ausgedehntem Gebrauche, ſowohl zum Bleichen der Zeuge, ald zur Desinfici- 
rung von ungefunder oder verborbener Luft. I wird in der Daguerreotypie und Pho— 
tograpbie angewendet. G fommt im freien Zuftande in drei Formen vor, als Dia» 
mant, ald Grapbit und als organifche Kohle; in Verbindung mit O ala 602, 
die gebunden an Kalkerde die Kalkfteingebirge bildet. Si ift nähft O der in größter 
Menge vorkommende Körper, der oxydirt ale Kiefelfäure SiOF befannt it und 
einen großen Theil der Gefteine unfers Erdballs ausmacht. Mein und kryſtalliſirt 
bildet fie den Bergkryſtall. As ift felbft und im allen feinen Verbindungen als eins 
der ftärfften Gifte befannt. Die zmeite Gruppe der Grundftoffe, die Metalle, ent 
halt bis jegt 47 verfchiedene Körper, unter denen diejenigen, welche durch bloßes 
Erbigen von dem damit verbundenen Sauerftoff befreit, redueirt, werben kön— 
nen, alfo namentlih Platin Pt, Gold Au, Silber Ar, QDuedfilber Hg, edle 
Metalle genannt werden. Mit O, S und Cl verbinden ſich alle Metalle, mit H 
fein einziged, mit anderen Metalloiden und unter einander viele verfelben. 
Die Verbindungen der letzteren Urt werden Regirungen genannt, wie 3. ®B: 
Mefiing (Zink und Kupfer), Kanonengut (Zinn und Kupfer), Münz- und Arbeitöfllber 
(Kupfer und Silber). Die Verbindungen des Queckſilbers mit andern Metallen nennt 
man Amalgame Manche Metalle fommen in der Natur rein, gediegen, vor; 
die meiften nur in Verbindungen (Erze), und zwar: 1) orpdirt (die Erben find 
Metalloryde); 2) ald Schmefelmetalle (Schwefeltupfer); 3) in Verbindung mit 
Antimon und Arfenit (Midel und Kobalt); 4) als Chlormetalle (Kochſalz); 
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5) ad Sauerftofffalze (Gypé, Kalkſtein). Säuren oder Verbindungen von 
Sauerftoff mit Metalloiven und einigen Metallen (dem Radical der Säure) haben 
die @igenfchaft, blaue Pflangenfarben, namentlich Lackmus, rotb zu färben (jaure 
Reaction) und fi mit dem nichtiauren oder baflfchen Oxrpden, den Bafen, zu 
Salzen zu verbinden, die man in Haloidfalge und ampbotere Salze eingetbeilt, 
nach neueren Anfichten aber faͤmmtlich ald Haloidfalze betrachtet hat. Bei der Ver— 
einigung der Säure mit der Baſis findet gewöhnlich ftarfe Wärme-Entwidelung ftatt, 
und die ſauren Gigenfchaften verichwinden, die Säure fättigt ‘oder neutralifirt » 
fih mit der Baſis, 3. B. Salpeterfäure und Kali (Kaliumoxyd) geben Salpeter; 
Scmefelfäure und Kupferoryd: Kupfervitriol; Schmefelfäure und Kalferde: Gyps. Die 
wiffenfchaftlihen Namen der Salze untericheiden ſich häufig von den im Handel ge— 
bräuchlichen, indem erftere aus dem Namen der Säure und der Baſis gebildet werben. So 
beißt" Salpeter wiffenichaftlich ſalpeterſaures Kaliumoryd; Kupferbitriol: fchwefelfaures 
Kupferormd; Gyps: fihmefelfaure Kalkerde. Verbindungen baftfcher Oryde mit Waffer, 
worin dieſes die Säure vorftellt, heißen Hydrate. Das Löfchen des gebrannten Kalkes 
iſt das bekannteſte Beiſpiel einer Hydratbildung (Kalkhydrat). Durch den eleftrifchen 
Strom werden alle Salze, wenn ſie im gelöſten Zuſtande befindlich ſind, zerſetzt. Die Baſis 
oder das: Metall geht an den negativen, die Säure oder der Salzbilder an den poſt⸗ 
tiven Bol. Salze, welche im Waffer entftehen, nehmen, indem fie kryſtalliſtren, eine 
gewiffe Menge, oft mehr ald die Hälfte ihres Gewichtes an Wafler (Kryſtalliſa— 
tiondämwaffer) auf; wird ihnen in trodener Luft oder durch Erwärmung dieſes 
Waſſer ganz oder zum Theil entzogen, fo verwittern fi. Die Gintheilung der 
Metalle nach ihrem chemifchen Berbalten ermangelt fcharfer Grengbeftimmungen zwi— 
ſchen den Abtbeilungen; Die Metalle, deren Oxyde Alkalien und Erben find, nennt 
man leichte, bie übrigen ſchwere Metalle. Dad Aluminium z. B., welches aus 
feinem Oxyd, der Thonerde, gewonnen wird umd ein gefchmeibiges, zinnmeißed glän- 
zendes Metall ift, bat nur 2,67 fpecif. Gew., etwa ", das Zinn. Die früber ſoge— 
nannten Laugenſalze (Kali, Natron, Lithion) heißen Alfalien; an biefe ſchließen 
fih die alkalifhen Erden (Barpterbe, Stronthianerde, Kalferve und Talferde) 
und daran dann die eigentlichen Erden, unter benen bie Thonerbe die häufigfte ift 
(f. d. Art. Alkalien). Die Alkalien und alfalifhen Erden wirken auf Pflanzen: 
oder Thierftoffe zerſtörend, ägend, fauftifch; fie färben das durch Säuren gerö— 
thete Lackmus blau (alkaliſche Reaction im Gegenfag zur fauren), und 
find die färffien Salzbaſen. Bon den alkaliihen Erben ift die SKalferbe, 
das Oxyd des Metalled Calcium, die verbreitetfie in allen drei Natur- 
reichen; fie bildet ald jchwefelfaurer und Eohlenfaurer Kalk ganze Gebirge, als phos— 
pborfaurer die Knochen der Thiere und als fohlenfaurer die Gehäuſe der Schalthiere. 
Durch dad Brennen des Eohlenfanren Kalks wird dieſer von der Koblenfäure befreit, 
die er beim Löſchen aus der Luft wieder anzieht. Das Kalkhydrat bilder mit Sand 
vermengt den Mörtel. Iſt die Kalkerde beim Brennen mit kiefel- und tbonerbehaltigen 
Subftangen vermifcht, fo erhält man Waflermörtel (vgl. d. Artitel Gement). Die 
chemifchen Eigenfchaften der ſchweren Metalle, namentlich der edlen, jind in den be» 
treffenden Artikeln angegeben (ſ. daf.). Die zweite große Hauptabtheilung der Ch., 
die organische ift im eigentlichften Sinne des Wortes eine Wiflenfchaft der Gegen» 
wart. Erſt in neuerer Zeit felbftftändig geftaltet, ift diefelbe in der Erforichung ber 
Thatſachen auf ihrem Gebiete noch bei Weitem nicht zur vollen Lieberficht alles Ein— 
zelnen: gelangt, aber es find tie leitenden Grundgebanfen für den Weg des Forſchens, 
anf Grundlage zuverläffiger Beobachtungen feftgeftellt, eine große Maſſe des Einzelnen 
ift bereitd wirklich beobachtet und die in rafcher Folge hinzutretenden neuen Entdeckun— 
gen finden in einem richtig georbneten Syſtem ihren geeigneten Platz. In faft alle 
Zweige der Gewerbihätigkfeit greift die organ. Gh. förbernd und wegweifend ein; bie 
Ackerbaukunde ift durch fle auf eine rationellere, weit umfafjendere Baſis binübergeführt und für 
eine große Menge phyſiologiſcher Erfcheinungen wird das richtige Verſtaͤndniß erft auf dieſem 
Wege eröffnet. (S. d. Art. Aderbau» Ch.) Die organ. Ch. beichäftigt ſich mit den» 
jenigen Berbindungen, melche die Beitandtbeile des lebenden Thier- und Pflanzgen« 
förperd ausmachen, jo wie mit denen, die durch Umfegung der Elemente aus erjteren 
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künftlich hervorgebracht werben fünnen. Nur wenige der Grundfloffe geben in orga— 
nifche Berbindungen ein; im Wefentlichen nur 4 derjelben, nämlich Kohlenftoff, Wafler- 
ftoff, Sauerftoff und Stickſtoff. Theild enthalten die organifchen Körper alle 4 
Elemente, tbeils fehlt in ihnen der Stiefftoff, wenige nur beſtehen bloß aus Kohlen» 
ftoff und Waſſerſtoff. Es giebt feinen organifchen Körper ohne Koblenftoff. Der 
wefentliche Unterfchied in der chemischen Befchaffenbeit der organifchen Körper von den 
unorganifchen befteht darin, daß in den eriteren cin Theil der Grundftoffe zu einem 
elementartigen Ganzen zufammengruppirt gedacht werben muß, welches man ein zu⸗ 
fammengefegted Radical nennt (f. oben bei Liebig) im Gegenjab zu den ein— 
fachen Radicalen der unorganifchen Berbindungen. Die zufammengefegten 
Radicale find die eigentlihben Elemente der organijchen Natur; bie 
Anzahl derfelben bat man noch nicht beitimmt, doch fcheint fie nur eine befchränfte, 
wenngleich Die Anzahl der organifchen Berbindungen felbft eine ganz unbegrenzt große 
it. Die Effigfäure, eine aud dem Alkohol durch deſſen Orybation gebildete 
Pflanzenfäure, bat z. B. folgende Zufammenfegung: H?z0 -- GH 60%, d. 5. ein Atom 
Walter +C+H50%; das Atom Waſſer fcheidet bei Bildung efitgfaurer Salze aus, 
und es bleibt G+H® O3 in der Berbindung, wovon C+HS das zufammengefegte 
Radical if. Die Gegenflände der organifchen Ch. laſſen fich unter folgende Ab- 
theilungen bringen: 1. Bflangenftoffe, 1. Tbierftoffe Die erfteren zerfallen 
wieder in 1) Pflanzenfäuren (Gitronenfäure, Weinfäure, Uepfelfäure u. f. m.); 
2) organifche Bafen (Ehinin, Strychnin, Nicotin, Eaffein u. ſ. w.); diefe werben 
auch Pflanzen Alfalien oder Alkaloide genannt (f. d. Art.); 3) neutrale Pflan— 
zenftoffe, melde den bei Weitem größten Theil der natürlichen Bflanzenftoffe and» 
machen; zu diefen gehören, außer einer Reihe von Stoffen, welche bis jetzt einzeln 
daſtehen, als z. B. Indigo, Aloe u. A., bauptfächlich folgende: die Eellulofe ober 
die Subftanz der Gellenmembran, die wahrfcheinlich bei allen Pflanzen gleich und im der 
Baumwolle ziemlich rein dargeftellt ift; ferner die Stärfe, das Gummi, der Zuder, 
die Fette in den PBflangendlen, die flüchtigen Dele, die Harze und bie in allen 
Pflanzen vorfommenden ftidjtoffbaltigen Proteine Stoffe, welche bie eigentlidyen 
Nahrungsmittel der Thiere find und mit den ftidftoffbaltigen Grundmaterien des Thier⸗ 
förpers die größte Aehnlichkeit haben; unter diefen ift das, dem thierifchen Eiweiß 
vollfommen identiihe Albumin oder Pflanzen- Eiweiß. Durch Gährung aus dem 
Zuder entfteht Alkohol, deifen Zufammenfegung Gt H'? O?, und der die Urſache 
der beraufchenden Wirkung gegobrener Getränke (Wein, Bier, Obſtwein) if, aus denen 
er duch Deftillation ald Branntmwein, durch wiederholte Deftillation ald Wein« 
geift (Spiritus) beinahe waflerfrei dargeftellt werden Eann. Die aus dem Alkohol 
dur Einwirkung von Sauerftoff, Salzbildern und Säuren abzuleitenden Producte 
find ehr zahlreich; ein Beifpiel derfelben ift die obenerwähnte Eſſigfäure, auch ger 
bören dazu alle Aether arten (f. d. Urt. Alkohol). Unter den Thierſtoffen um 
terfcheidet man die vier Broteinftoffe (Albumin, Fibrin, Globulin und Caſein), 
ferner dad Hämatin und Globulin, zu den Beftandtheilen des Bluts gehörig, die leimgebenden 
Gewebe, die Fette und die zur Knochenbildung erforderliche phbosphorfaure und fohlenjaure 
Kalk und Talkerde. Die wahre chemische Zufammenfegung der Proteinftoffe ift zum Theil noch 
unbefannt, jo wie überhaupt die Thierchemie, wegen der unter ben geheimnigvollen Einwir« 
kungen des Lebens flebenden ungemeinen Uumvandlungsfübigfeit der Verbindungen, 
welcdye den thierifchen Körper bilden, unftreitig noch den größeren Theil ihrer Aufgabe vor 
ſich bat, trogdem, daß die auf diefem Gebiete gemachten Entdeckungen gleichſam mit 
Niefenfchritten voraneilen. Die Fähigkeit aber, das Leben felber auf chemifchem Wege 
zu fchaffen oder auch nur völlig zu erklären, wird dem Menfchen auch in dem fort- 
geichritteniten Stadium der Willenfchaft nicht befchieden fein, wenngleich ſchon jest bie 
und da der Anfpruch darauf laut genug erhoben wird. Zu vergleichende Werke ſind 
Kopp, Geſchichte der Ch., 4 Bde, Braunfchweig 1843 — 47; ferner die Fehr» 
bücher von Berzelius, Miticherlich, Regnault, Wöhler Grundriß der Ch., Stödharbt, 
Wagner und H. Roſe. Handwörterbud von Liebig, Wöhler, Poggendorf und 
Kolbe, 4 Bde, Braunfchweig 1842 — 50. Schubart, Knapp und Wagner für bie 
tehnijche Eh; Wolff, Göbel, Stöckhardt chemifche Feldpredigten, Frefenius und Otto 
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für Ugriculturchemie, und für legtere noch insbefondere: Liebig, Die Thierchemie 
und- Die Ch. in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie. Zeitſchriften: 
Voggendorf's Unnalen für Phyſik und Ch.; Erdmann, Journ. für praftifche Ch. ; Liebig, 
Wöhler und Kopp, Annalen für Ch. und Pharmacie. 

Chemiſche Präparate find ſolche Gegenftände des Handelsverkehrs, die aus— 
ſchließlich Durch Anwendung chemiſcher Proceſſe fabrikmäßig dargeſtellt werden; z. B. 
Schwefelſaͤure, Soda, die meiſten Farbewaaren, Salzſäure, Vitriol u. a. m. Nicht zu 
dieſer Kategorie rechnet man jedoch Alkohol, Branntwein, Zucker, Bier und viele an« 
dere Artikel, bei deren Erzeugung gleichwohl das Verfahren im Wefentlichen auf Kehren 
der Chemie berubet. 

Chemiſcher Proceß. Die Wirkung der chemifchen Berwandtfchaft oder Affinität, 
nach: welcher Atome verſchiedener Beſtandtheile fich zu Atomen eines neuen zuſammen— 
gefegten Körperd unter einander verbinden, nennt man einen ch. Pr., deilen Natur 
nicht weiter erflärt, fondern aus der Evidenz der Thatſachen entnommen wird. Die 
fünftliche Beranlaffung chemijcher Proceſſe, um dadurch gewiffe Producte zu erzielen, 
nennt mar chemifche Operationen ober Experimente. 

Chemiſches Feuerzeug. Die erften Apparate, durch welche auf andere Weije 
ala durch den altbergebrachten Stahl und Stein, Feuer gemacht werden fonnte, nannte 
man chemifche, weil dabei eine durch die Chemie entdeckte Eigenfchaft der Schwefelfäure 
und des chlorjauren Kali benugt ward, daß nämlich bei ihrer Bereinigung ſich die 
GChlorfäure zeriept und brennbare Stoffe, die in der Nähe fich befinden, entzündet. 
Es waren dies die jetzt faft außer Gebrauch gekommenen Fläfchrhen mit einem von 
Schwefelfäure getränften Inhalte, in die man eine eigene Art von Schwefelholz ein— 
tauchte, um benfelben brennend wieder herauszuziehen. Noch gleichzeitig mit denfelben 
kamen die Döbereiner'ihen Zündlampen, als eine neue Urt von ch. Feuers 
zeugen, auf, in denen auf jinnreiche Art von der Eigenfchaft des Waflerftoffgaies, ſich 
beim Ausſtrömen auf Blatinafhwamm unter Zutritt der Luft zu entzünden, Gebraud) 
gemacht if. Es ift nämlich im Innern eines bermetifch verfchloffenen, zum Theil mit 
verbünnter Schwefeljäure ‚gefüllten Gefäßes ein Stück Zink aufgehängt, bei deſſen Lö— 
fung das Waller zerlegt wird und das Waſſerſtoffgas den oberen Theil des Gefäßes 
anfüllt.  Deffnet man nun eine im Dedel angebrachte Klappe, jo ſtrömt das Gas 
aus einer feinen Deffnung aus und bildet, im Gontact mit einem vor legterer ange— 
brachten Stücdchen Platinſchwamm eine bläuliche Flamme, an welder man einen Kolz« 
fpahn, Fidibus u. f. mw. anzünden kann. Die jegt allgemein gebräuchlichen Reib— 
zündhölzer haben einen Zündfag, der im Wefentlichen aus Phosphor beftehbt und 
ſich durch Reibung entzündet. Es giebt dabei verfchiedene Modificationen, um den uns 
angenehmen Geruch zu vermindern und das Abfpringen brennender Theilchen zu vers 
hüten; aucd bat man befanntlich Fleine Wachskerzen von ähnlicher Einrichtung. Bei 
allen dieſen Feuerzeugen ift die Gefahr von Vergiftungen, wenn dergleichen Zündmaſſe 
mit der. Speife vermifcht wird oder in offene Wunden geräth, micht gering zu achten, 

Chemiſche Waage i. Chemie. 

Chemische Zeichen und Formeln ſ. Chemie. 

Chemnih, das jächfiiche Manchefter, eine der wichtigften Fabrikſtädte Deutichlands, 
zweite Handelsſtadt Sachſens und in Hinjicht der Bevölkerung die dritte dieſes Kö— 
nigreichs, in einem breiten anmutbhigen Thale, am Fuß des böhern Grzgebirges, an 
der Ch., mit welcher ſich bier die Kappel, Pleiße und Gablenz vereinigen, beiteht aus 
der Stadt und dem weitläufigen Vorſtädten, enthält viele jchöne und ſelbſt prächtige 
Häufer und jet über 40,500 Einw., Proteftanten und inc. 670 Katholiken. Die 
merkwürdigſten Gebäude find die große ftattliche Hauptfirche zu St. Jacob, mit Ges 
mälden von MWohlgemutb, dem Lehrer Dürer's, gefchmüdt, das ſchöne Gebäude ber 
Bürgerichule, das alterthümlicye, aus ber Zeit Otto's des Großen fiammende Rathhaus 
und das neue Schaufpielhaus, und die wichtigften wiflenfchaftlichen Anftalten find ſtatt 
des 1835 aufgebobenen Lyceums ein Progymnaflum, eine Baur, Gewerbe, Handeld-, 
Dürger- und Sonntagsſchule. Die Schulbibliothef enthält gegen 3000 Bände; ferner 
beftehben 6 Vuchhandlungen, 4 Leihbibliotheken, 4 Buchdrudereien, 5 lithbographifche 
Inftitute und 2 Localblätter, jo wie ein Miſſtons⸗, ein Lehrer», Gewerbe, Oekonomie⸗, 
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Handwerfer- ac. Verein. Unter den biefigen Fabriken find dic in Baumwolle, vorzüg« 
lich die Kattunfabrifen, am wichtigften, und ed gehören dazu viele und große Druckereien, 
Bleichen und Spinnfabrifen. Mit den Spiunfabrifen in der nächften Umgegend kann 
man annehmen, daß wenigftens 150,000 Feinfpindeln im Befig der biefigen Babrifanten 
find. Wichtig find auch die Majchinenfabrifen, vorzüglich die große von Haubold an—⸗ 
gelegte und an eine Uctiengejellichaft abgetretene, die Berfertigung von Woll- und ger 
mifchten Zeugen, die Baummpollenfirumpfwaarenwirferei, die Faͤrbereien, inöbefondere 
für rürfifchrotbed Garn, und im inniger Verbindung mit dem fo flarfen und mannich« 
faltigen Fabrikweſen ſteht der biefige Handel, ‚der Ch., Sig des großen ſächſiſchen In« 
duftrievereind, nächft Leipzig zur zweiten Stadt des Landes macht. Erſt in neuerer 
Zeit ift die Stadt in das füchlliche Bahnneg aufgenommen worden, durch Verbindung 
mit der Dresden-Leipziger und der fächflich-banerifchen Bahn, und fie wird zu einem 
Bahnknoten durch die von Dreöden über Freiberg führende Babn. Gh., der Geburtd« 
ort ded berühmten Philologen Heyne (1720-1812), ift ein ſehr altır Ort und wen⸗ 
diichen Urfprungd, wie ſchon der Name bejagt. „Kamen“ beift im Wendifchen Stein, 
und noch jegt find in dem nahen Zeifigwalde wichtige Porphyrbrüche. Durch Kaifer 
Otto I. erhielt Ch, 938 die erfte chriftliche Kirche, durch Lothar Il, im Anfange des 
12. Jahrh. Stadtgerechtigkeit, und unter Kaiſer Rudolf von Habsburg erbob es ſich 
zur Reichsſtadt, die 1485, bei der Theilung Sachſens, bereit# einer der blühendſten 
Orte im Meihnerlande war. Im Jabre 1539 wurde au bier durch Heinrich den 
Srommen die Reformation eingeführt, und 1546 das reiche, bei der Stadt befindliche; 
von Lothar 1125 begründete Benedictinerklofter aufgehoben. Die Drangfale des drei— 
Bigjährigen Krieges zerflörten Ch. faft gänzlich, beſonders litt es durch die zehn» 
wöchentliche Blofade und vierwöchentliche Belagerung im Jahre 1644. Doc bald 
erholte es ſich wieder und alle feine Gewerbe erhoben Eh. während der Napoleoni— 
ſchen Gontinentaliperre zur höchſten Stufe feines Flors, der aber nad dem Sabre 1815 
unter der Handelöpolitif des Landes, welche Sachen allein der fremden Einfuhr offen 
erhielt, während alle Nachbarftaaten fich durch Zölle verjchloffen, bi® zu dem Jahre 1833 
immer mehr und mehr ſank und erft nach dem Beitritt Sachjens zum Zollverein einen 
—— Aufſchwung wieder nahm. 

Chemnitz (Martin), der bedeutendſte wiſſenſchaftliche Theologe der deutſchen — 
teſtantiſchen Kirche unmittelbar nach der Zeit der Reformation. Gr iſt den 9. Ne 
veınber 1522 zu Treuenbriegen in der Mark Brandenburg geboren. Sein Vater Paul 
ftanımte aus einem alten binterpommerfchen Gefchlecht, welches in Folge der Fehden 
zwifchen den pommerichen Ebelleuten und den Tempelberren die Heimath ‚hatte ver« 
laffen und dem bürgerlichen Gewerbe fi zuwenden müjlen. Der Vater Martin’ war 
Tuchmacher. Nachdem Martin zu Magdeburg und Frankfurt a. D. feine Schulbildung 
erhalten, übernahm er 1544 eine Schulmeifterftelle zu Wriegen an der Oder, folgte 
das Jahr darauf einer Einladung nah Wittenberg, warb durch die Unruhen bed 
ihmalfaldiihen Kriege nad Königäberg getrieben und begann bier erit, nachdem er 
Bibliothekar de Herzogs Albrecht geworden, das eigentliche Studium der theologi- 
ſchen Wiffenfchaften. Die durch Dfiander (j. d. Art.) bervorgerufenen Streitigkeiten 
trieben ihn 1553 wieder nach Wittenberg, wo er über Melanchthon's „luci eommunes* 
Borlefungen hielt. Das Jahr darauf fam er ald Prediger nadı Braunfdhmeig, wo 
er auch 1567 die Superintendentur erhielt und am 8. April 1586 flarb. Nachdem 
er in der „Repelitio sanae doetrinae de vera praesentia corporis el sanguinis domim 
in coena sacra* (Leipzig 1561) bie Lutberifche Pehre vom Abendmahl gegen die Re— 
formirten vertheidigt, in „Theologiae Jesuitarum praeeipua. capita* (Xeivzig 1562) 
ſich der Gefahr entgegenftellte, mit welcher die jefuitifche Meftauration die proteftantis 
fche Kirche Deutjchlands bedrohte, nahm er diefen Kampf in grofartiger Weife auf 
in feinem bedeutendften Werfe, einer claififchen und noch unübertroffenen Streirfchrift, 
dem „Examen concilii Tridentini® (in vier Iheilen, die zu Leipzig 1565, 66, 72, 73 
erfchienen).. Wenn dieſes große Werk die proteftantifche deutſche Kirche gegen bie 
neue dogmatifche Faſſung des römischen Kehrbegriffs flegreich vertheidigte und ficher- 
ftellte, war er auch einer der Hauptarbeiter an dem 1580 veröffentlichten Goncordien« 
buch, welches die lutheriſche Kirche gegen ihre inneren PBarteiungen und gegen bie 
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reformirte Kirche vertheibigen sollte. Befonderd die Arbeiten und Kämpfe für dies 
Eoneordienwerk hatten ihn vor der Zeit alt gemacht; erfchöpft und lebensmüde mußte 
er Schon 1583 darauf verzichten, die Kanzel zu befteigen. — “Sein Enkel Philipp 
Bogislav von Ch., Sohn des am 15. October 1561 geborenen Martin, der 
1627 als Geheimeratb und Kanzler des Herzogs Friedrich von Holflein» Gottorp zu 
Schleswig ftarb, geb. den 9. Mai 1605 zu Stettin, mo fein Vater vorher Rath des 
PBommernberzogd Bogislav XI. war, trat, nachdem er zu Roſtock und Jena flubirt 
batte, in -bolländifche, darauf in fchwebifche Kriegsdienfte, ward auf Empfehlung 
Drenftierna'8 von der Königin Chriftina von Schweden zum Rath und Hiftoriographen 
ernannt, 1648 in den Adelftand erhoben und ftarb auf feinem Gut zu Hallftabt in 
Schweden 1678. Von ihm rührt die unter dem Namen Hippolytüs a Lapide er 
ſchienene Schrift her: „De ratione status in imperio nostro Romano - Germanico* 
(1640), in welcher im Intereffe der Stände und deren Souveränetät die faiferliche 
Gewalt auf ein Minimum -reducirt wird. Außerdem fchrieb Eh.: „Der Föniglich ſchwe— 
bifche Krieg in Deutſchland“ (Band I. Stettin 1648, Band U. Stodholm 1652). 
 Chönier (Marie Joſephe der, franz. Dichter, geb. den 28. Auguft 1764 zu Kon« 
Rantinopel. Sein Vater Louis, geb. 1723 zu Montfort bei Touloufe, ald Kaufe 
mannnach KRonftantinopel- gefommen, war bier in die Dienfte des franz. Gefandten, 
bed Grafen Deſſaleurs, getreten und nach deren Tode 1753 dafelbft franz. General- 
Gonjul geworden; er hatte fich mit einer jchönen geiftreichen Griechin verbeiratbet, 
begleitete daranf, nachdem er 1764 Konjtantinopel verlafien hatte, den Grafen Brugeon 
nad; Maroffo, verwaltete während der Revolution mehrere Aemter und jtarb 1796 
aus Gram über die Hinrichtung feines Sohnes Andre. Gr hatte 1787 zu Paris 
in 3 Bänden „Reeherches historiques sur les Maures* und 1789: „Revolulions de 
"’Empire Ottoman“ herausgegeben. Sein Sohn Joſeph, in den literarifchen Ge— 
fellfehaften, vie feine Mutter nach der Rückkehr ihres Mannes nach Paris feit 1794 
um ſich verfammelte, in feinen Neigungen für die Voeſte beitärft, verfuchte fich früh— 
zeitig in der Tragödie, lieh fich durch die ungünftige Aufnahme feiner Erftlingämerfe 
nicht zurückſchrecken und überreichte dem Theater 1788 zwei neue dramatifche Werke, 
Heinrich VII. und Karl IN., die aber als leidenfchaftliche Invectiven gegen dad König- 
thum zurückgewieſen wurden. Erſt im Auguft 1789 begann eine durch Placate Fünftlich 
bervorgerufene Agitation für Aufführung Karl’s IN.; eines Abends erhob fich fogar 
Danton, der von Fabre d'Eglantine und Collot d'Herbois begleitet war, im Parterre 
Des Theaters und wiederholte Die Frage jener Placate, weshalb man dem Volke die 
freifinnige Tragödie Karl IN. fo lange vorenthalte. Endlich wurde am 8. November 
das Stüf unter einem Beifallsfturm, zu dem Mirabeau felbft das Signal gab, auf 
geführt. Talma fpielte die Hauptrolle, der Dichter warb im Triumph nach Haufe ge— 
leitet; Danton rief während der erften Vorſtellung: „Wenn Figaro den Adel getödtet 
hat, jo wird Karl IN. Das Königthum tödten”, und Camille Desmoulin's fagte: „Dies 
Stück fördert unfere Gefchäfte mehr, als der 5. October.” Die Aufführung Hein- 
rich's VIII. die Eh. jogleich darauf betrieb, Fonnte wegen der Widerfeglichfeit der roya— 
liſtiſchen Schaufpieler erft am 27. April 1791 zu Stande fommen, nachdem auf den 
Anſtoß Talma’s ein neues patriotifched Theater gegründet war. Schon bei dem fol« 
genden Verſuch Ch.'s, feinem „Jean alas“, blieb das Publicum kalt, da es ſchon 
zu viel Galas über die Bühne hatte geben fehen; im Februar 1792 hatte dann fein 
„Gajus Grachus" wieder einen größeren Grfolg, aber die Stelle defjelben, in welcher 
Geſetze ſtatt des Bluts verlangt werden, machte ihn in der Schredendzeit verdächtig, 
und fein „Timoleon“, den im Anfang des Jahres 1794 ein Genfor des Wohlfahrts- 
Ausschuffes prüfte, durfte mogen Anfpielungen auf eine Tyrannei, die den Namen der 
Freiheit ufurpire, vor dem 9, Thermidor nicht einmal zur Aufführung Fomnten, 
Er war Mitglied des Convents geworden, in dem er für den Tod des Königs flimmte, 
fpäter Mitglied de8 Raths der 500, wie er auch unter dem Gonjulat in's Tribunat 
kam. Außer feinen Iragödien haben ihn fein „chant du .epart“ (mit Muftk 
von Mehul, 1792), feine „Hyınne A la Reunion“ (1794) und fein „chant des 
vieloires“ populär gemacht. Unter dem Gonfulat ſchloß er fih der Oppofition 
an, wurde daher bei der Meinigung des Tribunats 1802 mit Benjamin Gon» 
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ftant und Daunou aus demfelben geftoßen und wandte ſich der Sathre zu, in 
welchen ach feine „Nonveaux Saints“ (1802) gegen die Schule Chateaubriand's ale 
eine der bedeutendſten Satyren der franzöfifchen Literatur hervorragt; in feiner „Epiftel 
an Voltaire“ z0g er ftch fogar durch feine Aucfälle gegen Despotismus und durch feine 
Anfpielungen auf die Epoche Tiber’d den Haß Napoleon's zu. Der Letztere entzog 
ihm eine Stelle, die er ihm früher gegeben hatte, wies ihm jedoch wieder eine Pen- 
fion zu, nachdem fich der Dichter in einer nicht unedlen Weife an ihn gewandt hatte, 
In feinem „Tableau de ta literature frangaise depuis 1789*, melched er furz vor 
feinem Tode auf Antrieb feiner Gollegen von der Akademie, in welche ihn der erfte 
Eonful empfohlen batte, herausgab, fpricht fich die Milde und Mäßigung aus, zu der 
er nach den Enttäufchungen feines Lebens gelangte. Gr flarb den 10. Janıtar 1814. 
Eine vollftändige Sammlung feiner Werfe erichten zu Baris in acht Bänden 1823 —26. — 
Der ältere Bruder des Borigen, Andro Eh., geb. den 29, October 1762 zu Kon— 
ftantinopel, ift einer der bedeutendften franzöſiſchen lyriſchen Dichter, wenn nicht der 
bedeutendfte, da fich in feinen Gedichten ein tiefes Gemüth mit einer maßvollen Kühn 
beit der Sprache verbindet, die fich fiber Die geometriſch- afadenifche Sprachform der 
Franzoſen erbebt und der Einfachheit und Sprachgemalt der englifchen und deutfchen 
Lyriker nähert. Wie fein Bruder Joſeph auf kurze Zeit in das Militär getreten, gab 
er dieſe Laufbahn auf, um ſich den Studien zu widmen. "Hierauf eine Zeit lang ber 
franzöflfchen Gefandtfchaft in London attachirt, begab er fih 1790 nach Frankreich zu⸗ 
rück, lebte mit feinem Bruder in inniger Verbindung; doch ſchon im Anfang des 
Jahres 1792 traten fich beide Brüder als politifche Gegner öffentlich gegenüber, nach⸗ 
dem der jüngere durch feine politifcheliterarifchen Beichüger Danton und Desmoulins 
fih in die populäre Strömung batte bineinziehen Taffen, während der ältere aus 
Nechtögefühl fich derfelben entgegenftellte und fie im „Journal de Paris‘ befämpfte, 
Aus feiner Feder iſt z. B. auch Ludwig's XVI. Berufung an das Volk hervorgegangen. 
1793 waren die Brüder zmar perfönlich wieder verföhnt und einander nabe getreten, 
und wurde der ältere Durch die Popularität des jüngeren geſchützt. Allein da Diefelbe 
zulegt felbft auf fehr Schwachen Füßen ftand, wurde Andre endlich verhaftet. Joſeph 
bielt es mit feinen Freunden für das Sicherfte, die Sache ruhen und den Gefangenen 
in Bergeffenbeit gerathen zu laffen; da brachte denfelben eine Anfrage des befüntmerten 
Vaters am die Richter feinen Gegnern wieder in Erinnerung, und er warb zwei Tage 
vor dem 9. Thermidor hingerichtet. Cine vollftändige Sammlung feiner Gedichte er— 
ſchien 1834 (Paris, 2 Bände); feine profaiichen Arbeiten bat Baul Racroir gefanmelt 
(Barts, 1840). 

Cherbourg, Bezirkshauptſtadt und Feftung, die wichtigfte Stadt des Departe- 
ments des Canals, mit Havre durch eine Dampferlinie verbunden und mit Paris fett 
dem Augnſt 1858 durch eine Gifenbabn, Handelsort von geringer Bebeutung'), am 
dem nördlichen Ende der Halbinfel Gottentin, an der Mündung der Divette und im 
Hintergrunde einer großen Bai, ift eine fehr alte Stabt und war die legte, die die 
Engländer in der Normandie behaupten konnten, indem fie erft am 14. Auguft 1450 
wieder frangöflich wurde. An der neueren Zeit wurde Ch. dadurch merkwürdig, daf 
fih Karl X, am 16. Augnft 1830 bier einjchiffte, um den Boden feines Landes nie 
wieder zu betreten, und im der neueften Zeit, im Auguft 1858, durch die Einweihung 
des Baſſtns Napoleon II. umd der Enthüllung des Standbildes dei erſten Napo— 
leon’8, gefeiert durch großartige Beftlichfeiten, denen die Königin Victoria, als Gaft 
des Kaiferd der Franzoſen, beiwohnte. Die Rhede von Ch. zwiſchen der Querque⸗ 
ville-Spige und der mit dem Fort Imperial gekrönten Pelée-Inſel, welche ſich oſtſüd⸗ 
öftlich und weſtſüdweſtlich in einer Entfernung von einer Meile gegenüber liegen, tft 
auf ihrer nördlichen Seite durch einen Damm gefchüst, und ihre füblichen Grenzen 
find die Burhten von St. Anne und von 6b. ſelbſt. Die Größe der geſchützten 
Rhede mit einer Tiefe von 3 Faden (1 Faden — 5,,, vreußiſche Fuß) ift ungefähr 
2615 Morgen, mit einer von 4 F. 2140 M. und mit einer von 5 %. und mehr 

) Im Jahre 1656 liefen mit Ausnahme der Kriegsiahrzeuge 1256 Schiffe von 92,096 
Tonnen und mit 6613 Köpfen bemannt ein und 1205 Sarife aus. Di. Ginjuhr betrug 3,835,000 
Franes und die Ausfuhr 2,387,000 France, 


Cherbourg. 263 


1425 M. groß. Der Damm iſt ein ausgezeichnetes Bauwerk; er iſt mittels mächtiger, 
in's Waſſer verſenkter Geſchiebe aufgeführt, 11,825° lang, mit einer Baſis von 
100° Breite, flebt gegen den Hafen in einem Winkel von 45° und bildet zwei Theile 
von ungleicher Größe, die um 5° Divergiren. Auf dem fo gewonnenen Grund 
und Boden if ein Mauerwerk errichtet, faft fenkrecht, 33° breit in der Baſis und 
27° ſich verengend nach oben hin, das ſich mit der Bruftwehr 23° über den höchften 
Waflerftand erhebt. Die Erbauung diefed Walled und Mauerwerfed wurbe im 
Jahre 1733 begonnen, mehrmals unterbrochen und 1853 beendigt. Die bervors 
ragendften Ingenieure, wie de Geflart, de Ramblardie, Gachin, Fouques-Dupare, 
Birla, Bonnin, Meibell ac., find dabei thätig gemweien und haben Etwas geichaffen, 
auf das Frankreich ſlolz fein kann. Der Damm bat ein Fort in jeiner Mitte und 
eines auf jedem Ende, jo mie auf feinem weltlichen Arme Berbindungs-Batterieen, ) 
Zwiſchen feinem Weſtfort und dem auf dem Gap Querqueville errichteten Fort liegt 
vor der Bai St. Anne der Eleine, 30° lauge und eben fo breite Felſen Baſſe Cha- 
vagnac, auf welchem ebenfalls ein Fort erbaut if. Die Bai von E. begrenzen weit« 
li Felſen mit dem Fort Homet und dftlich die flamändifchen Felſen und Die Peldes 
Infel. Die Stadt jelbft und der Handeldhafen nehmen den Haupttheil der Bucht und 
die Gtabliffements des MilitäreHafens feine meftliche Seite, zwifchen der Stabt und 
dem Homet⸗Fort, ein. Das niedrige Land, das ſich längs der Küfte vor der Front 
der Stadt bis zu den flamandifchen Felſen und ſelbſt in die See binein erſtreckt, breitet 
ſich auch binnenwärts aus bis zu zwei hoben Hügeln, zwifchen denen die Thäler von 
Moule und Tourlaville liegen. Der öfllihe Hügel, der Mont Roule, ift fteil und in 
einer Höhe von 387‘ mit dem Noule-Fort gekrönt, welches die umliegende Gegend 
behertſcht, während auf dem weftlichen Hügel ſich eine Telegraphenftation befindet. Die 
erwähnten flamändifchen Felſen, welche die E.-Bai auf der Weflfeite fchließen, tragen 
ebenfalls ein Fort von 70 Kanonen und ſtehen mit dem Feſtlande durch eine chauffirte 
Straße und eine Drebbrüde in Verbindung. Der Handelöhafen zerfällt in einen Vor— 
oder Außenhafen, in den ein Canal führt, und in ein fchwimmendes Baſſin, die frühere 
Mündung des Fleinen Fluſſes Divette einnehmend, der aus dem Roule⸗Thale abfließt. 
Der Außenbafen ift auf drei Seiten mit Granit» Quaid umgeben, 955° lang von 
Süden nad Norden und 617° breit. Das fchmimmende Bafjin ift 1280 lang, 400° 
breit und bat fomit einen Blächenraum von 19 Morgen oder Raum für 200 Schiffe, 
wenn fie im Winter firenged Wetter Zuflucht zu juchen zwingt. Der Kriegäbafen 
liegt norbweitlich der Stadt und nimmt einen Raum von 345 Morgen des niedrigen 
Landes am Fuße des Equerdreville- und Couplets⸗Hügels ein, Er ift vorzüglich geeignet für 
feinen Zwed und umgeben nach dem Lande zu, jo wie auf feinen beiden Seiten von befe- 
figten Ummallungen, während dad Homet-Fort ihn ſeewärts vertheidigt. Der eigentliche 
Hafen beitebt aus drei großen fchwimmenden Bajlind, von Denen das äußere oder der Außen 
bafen, 25 Morgen groß, mit dem Anferplag durch einen kurzen Canal verbunden ifl. Das 
eine diejer Baſſins, Bajfin Napoleon II. genannt, 21 Morgen groß, ward, wie bes 
reitd erwähnt, im Auguft 1858 geöffnet. Es bat 7 Werfte und ein trodenes Dock 
auf der Weſt-, 4 Dods auf der Nord» und 2 Doppel-Dods auf der Süpfeite; feine 
Duaid und Dodfs find mit Granit von Dielette, Flamanville und Chauſeh eingefaft 
und auf feiner Norbfeite befinden fich die großartigen Werkftätten. Ch., baftionirt 
und umgeben von dem KHomet-Fort bis zu dem flamändifchen mit Außenwerken, die 
der Reihe nad; Fort Henneville, Redoute du Tot, Redoute d'Octeville und Redoute 
Zourlaville heißen, it durch Kunſt zu einem Hafen erfter Klaffe erhoben worben und 
bietet dem gegenüberliegenden Portsmouth, deifen Werke, jo großartig ſie auch find, 
feinen Bergleich mit diefen aushalten, ein Seedepot und eine uneinnehmbare Feſtung 
dar. Und datirt jich feit beinahe zwei Jahrhunderten von der Seeſchlacht, die unweit 
Eh. in der Nähe des Caps de la Hague am 29. Mai 1692 Statt hatte, wo die 
britifche Flotte unter Lord Auffell der franzöfifchen unter Apmiral Tourville eine volle 





’) Die erfte Idee, Ch. durch einen Damm zu ſchützen, batirt vom Jahre 1665, doch bas 
erfte Project in diefer Hinſicht entwarf erft 1775 der Gapitän de Vretonniere. Die Gefammtfoften 
Deiches beitragen 67,932,070 France, demnach die des laufenden Fußes im Durchſchnitt 6743 

are, 
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ftändige Niederlage, beibrachte, das Uebergewicht Englands zur See, jo datirt, ſeitdem 
die großartigen Anlagen Ch.'s beendigt find, wenn auch nicht das Uebergewicht, fo 
doch das Gleichgewicht Frankreichs zur Ser mit Alt-England. 

Gherbutliez (Antoine Elyfee), jchweizerifher National» Dekonom, geb. 1797 zu 
Genf, wo fein Vater Abrabam Ch. als Buchhändler fein Gefchäft zu dem bedeu⸗ 
tendften der Stadt erhoben hatte und jeine Gefchwifter Andre, Joel und An— 
drienne neben der Fortführung des Buchbandlungsgefhäfts durch Ueberſetzungen und 
Gründung von Zeitjchriften eine ausgebreitete literariiche Wirkfamfeit üben. Antoine 
widmete jich dem Rechtsſtudium, wurde an Stelle Roſſi's 1833 Profeffor des ‚Rechts 
an der Genfer Univerfität und erhielt vier Jahre fpäter den Lehrſtuhl der National» 
Dekonomie. Bon 1831 — 46 nabm er an der Megierung und Geſetzgebung feiner 
Baterftabt hervorragenden Antheil, darauf in den Sturz der conjerbativen Partei ver 
widelt, bat er nicht aufgebört, die revolutionäre und focialiftifche Partei und feinen 
Gegner James Fazy zu befämpfen. Seine Hauptichriften find: „Theorie des garan- 
ties constitutionelles* (1838), „de la democralie en Suisse* (1843) und „Riche et 


pauvre* (Genf 1840), in zweiter, vermebrter Auflage unter dem Titel: „Richesse el 


pauvrete* (1841) erfchienen. 

Gherofeien. Tragiſch if das Loos der Ureinwohner Amerika's. Ganze Racen 
find dort im rafchen Abfterben begriffen. Sie weichen zurüd, weiter und weiter in das 
entlegene Innere der Künder, die Wilden flüchten vor der berandrängenden Eivilifation, 
wie ihr ſchwacher Birkenkahn flüchtet vor den aufihäumenden Fluthen des beranbrau- 
fenden Dampfſchifſes. Dort im tiefen Innern ded Landes gehen fie unter, . lautlos, 
jpurlos. Die Nationalitäten, welche in Europa in eine größere aufgehen müſſen, ver- 
leiben diefer auch einen Theil ihrer Geſchichte, ihres Charakters, ihrer Sitten und. Ge⸗ 
wohnbeiten ein: von den Indianern wird, das ipanifche Amerika ausgenommen, nichts 
übrig bleiben, als einige ihrer Gerätbfchaften in ethnographiſchen Sammlungen und 
die Abbildungen und Berichte in den Büchern. Freilich haben bis jegt einzelne Stämme 
ihre Stammverbindung, wie ihre Sprade und ihre Sitten bewahrt und. fämpfen mit 
Muth gegen den ihnen bevorftehenden Untergang, es iſt died aber nur eine Galgenfrift. 
Die aderbautreibenden, fleifigen, braven Ch., mit den Stämmen der Choctaws, Creeks ıc. 
zu den großen Südftämmen gehörend, mußten ebenfalls ihrer Väter Jagbgründe ver- 
lafien. Sie batten in Georgien Schulen, Gewerbe, Kirchen, Zeitungen umd zeichneten 
ſich vor allen übrigen Stämmen durd ihre Ihätigfeit und Friedljchkeit aus, ohne des 
friegerifchen Muthes zu entbehren, der viele ihrer Stammgenoſſen während des legten 
Krieges der Union mit England in den Meiben der Umerifaner mit folcher Tapferkeit 
und Umſicht Fechten ließ, daß General Jadjon ihnen das höchſte Lob ertheilte. Ju 
Folge ihrer rechtmäßigen Korderung, unter dem Schutze der amerikaniſchen Bundesre⸗ 
gierung auf ihrem eigenen Grund und Boden als freies, unabhängiges Volk leben 
und arbeiten zu wollen und gegen bloße Willfür geſchützt zu fein,. geriethen jie mit 
dem Staate Georgia, der feinen Indianerftaat, feine Körperfchaft mit fremben Geſetzen 
innerhalb feiner Grenzen dulden wollte, in einen Streit, der damit endete, daß fle ges 
“ zwungen wurden, nach dem Weiten jenfeit des Miſſiſippi auszumandern, wo ihnen für 
ihr in Georgia zugehörig gewefenes Land 13 Millionen Acres und außerdem 7 Mill. 
Dollars Entfhädigung mit Kebensmitteln überwielen wurden. Hier betreiben fie Land» 
bau durch regelmäßige Wirthfchaft, namentlich aber Viehzucht. Ihre BVerfaffung if 
republifanifch, mit einer Nepräfentation und die Gejege find in ber Sprache des Stam- 
mes, welche feit 1828 nad Erfindung eines Sylbenalphabets Schriftfpracdhe geworben, 
aufgezeichnet. Doc auch jle, mit die civilifixteften der Indianer, werden nad und 
nach zum Sclavenhalten verleitet und dadurch ebenfalls ihrem Auin zugeführt. Das 
Ende des rotben Mannes ſcheint nicht mehr fern. Der weiße Mann fämpft mit dem 
rothen Schulter an Schulter, bis legterer gänzlich verfchwunden fein wird, aber ber 
Rächer wird mwahrjcheinfich der Neger. 

Gherjon. An Taurien grenzt weftlih, wo ber Dniepr die Grenze bildet, das 
große Gubernium C., deſſen Hauptftabt, fefter Kriegshafen, eine neuere Gründung von 
1778 ift, dem taurifchen G., dem alten Cherfonefod, eigentlich Heraklea Cherſone⸗ 
jos, jpäter bloß C., urfprünglich aber Megarice, der handelblühenden Pflanzftadt von 
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Heraklea am Pontus, nachgenannt. Die. 255 Meilen von Petersburg entfernte Stabt, 
die auch feit 1847 Sig eines katholiſchen Biſchofs ift, fo wie einer: Marinefchule, bat 
in neuerer Zeit verloren, und zwar den Handel an Odeſſa, die große Sciffswerfte 
mit der Admiralität an Nikolajew, und die Urſache davon liegt in der ungefunden 
fumpfigen Lage und ber Untiefe ihres Hafens, in den nur platte griechische Fahrzeuge 
einlaufen fünnen. inter die bemerkendwerthen Gebäude C.'s gehört die Synagoge, 
die im gothifchen Styl erbaut ift, und unter die jchönften Straßen die Potemkinſtraße, 
die nach dem vor einigen Jahren angelegten ftädtiicher Garten führt, wo erft 1836 
dem Bürften Potemkin ein Denkmal errichtet wurde. Dem ftäbtifchen Gefängnifje ges 
genüber fteht dad Denkmal ded menichenfreundlihen Howard, der fi im Jahre 1789 
in C. befand, um von da mac Konflantinopel zu gehen und. bie Pet zu ftubiren. 
Bor jeiner Abreiſe befchäftigte er jih mit der Aufſuchung von SHeilmittelm für Die 
Kranken, die damald von einem Haulfieber ergriffen wurden, ward aber jelbft ein 
Dpfer deflelben und farb am 20. Januar 1790. Die Einwohner C.'s beftchen, außer 
den Juden, meiſt aus Kleineujlen, welche die Sitten und Gewohnheiten ihrer Vorfah⸗ 
ren beibehalten haben, und ihre Zahl belief ji im Jahre 1855 auf 35,986. Bon 
biftorifch = diplomatischer Wichtigkeit it die Zuſammenkunft Katbarina’s Il. und Io» 
ſeph's 11. Hier im Jahre 1787, wo unter den glänzenbften Feten ein Bündnif gegen 
die Pforte geichloffen wurde, welches auszubeuten Potemkin durch Diplomatiiche Kimite 
in ber. Urt forgte, daß ber Divan, trog jeiner Apathie, den Krieg bald darauf zu er ſt 
an Rußland erklären mußte. 

—Cherubim. Eine Brophetie, welche die Wahrbeit in Gefichten ſchauet, fann 
der Symbolik nicht entbehren, Die Idee muß fich verkörpern, um dem Auge, auch 
dem geifligen fichtbar zu werden. Sol dem Propheten die Wahrheit gezeigt werden, 
daß Gott ald Schöpfer der Herr aller Dinge ift, jo kann er ihn im Gefichte thro— 
nend jeben über Himmel und Erbe. Aber Jehovah kann ald Herr der Welt auch in 
der Welt, im, Tempel u. a. mw. etwas zu richten, zu reden, zu orbnen haben. Der 
Pſalmiſt kann dann, ohne unjchön zu werben, den Himmel bed Herrn Stuhl und die 
Erde jeine Fußbank nennen; ebenio der Prophet, fo. lange er jelber mit Worten mas 
let; aber es tritt fofort die Unmöglichkeit ein, wenn, wie im wirklichen Borgange, ber 
Kerr im Gefichte auf der Welt thronend in der Welt erfcheinen fol. Die lettere 
würde die erſte nicht faflen. Da kommt die Symbolik zur Hülfe, die geſammte 
Schöpfung tritt unter einem Symbole auf, und jtellt fich fo dem Auge des Schauerd 
dar. Die Eh. ſymboliſiren Die gefummte Schöpfung; wo fie erfcheinen, foll an dieſelbe 
gedacht werden, Natürlich nicht die an die crentürliche Welt ald Gegenjag gegen 
Gott, ſondern in jofern ſie Offenbarungfätte der allgewaltigen Kraft und Herrlichkeit 
Gottes ift. Gott fähret einher auf Ch., will jagen, daß durch und in ber gefchafe 
fenen Welt die Wege Gottes offenbar werben. Cine geflcherte etymologiſche Erflä- 
zung des Wortes Cherub ift noch ‚nicht gelungen, und Hypotheſen haben wirkliches 
Interefle doch eigentlich immer nur für ihren Urheber. Etwas Beſtimmteres läßt 
fi über die Geftaltung der Ch. ausfagen. Diefelbe ift nicht in allen Stellen der 
Schrift gleichfürmig, jondern da die Ch. feine wirklichen Greaturen fein folfen, fon+ 
dern nur Symbole, jo treten fie verfchieden gebildet, je nach. verfchiedener Nüaneirung 
ber Idee auf. Die Eh. am Eingange ded Gartens Eden erfcheinen mit flammendem 
Schwerte. Wir finden dad Schwert nicht bei. den Eh. der Bundeslade, welche vielmehr 
ihre Flügel ſchirmend über diefelbe breiten umd mit ihren Augen auf fie fchauen. 
Wem die Sünden bededt find, dem müſſen alle Dinge zum Beften dienen, auch bie 
ganze Schöpfung muß fich fchirmend über ihm ausbreiten, jelber ſehnend und harrend 
binfchauend auf das Werk ber Grlöfung. Die genauefte Ausmalung der Gh. giebt 
der Prophet Ezechiel. Wo das eigene Herz und die fichtbare Welt lauter „nein“ zu 
fprechen fchtenen, da treten dem Seher im Gefichte lauter „ja" entgegen. Lauter weiſe 
Kraft und Leben. Was nur irgend Stärke, Lebendigkeit und Ginficht anzudeuten 
vermag, findet fih in den Eh. des Ezechiel vereinigt. Wir müßten Gap. 1 und Gap. 
10 des Ezechiel fait wörtlich abjchreiben, wollten wir die ganze Fülle der Attribute 
bergegemwärtigen, welche dort den Ch. beigelegt werben. Vierfache Angefichte, Stier, 
Löwe, Men, Adler; wie Sturmmwind raufchende Flügel; unzählige Augen rings 
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überall und überall wie glängender Türkis, anzufehen die Eh, wie feusige Kohlen, 
und brennend gleich Fackeln; nach allen Seiten gleichrollende Räder ihre Füße. Es 
wird feiner bildenden Kunft gelingen, den Worten des Ezechiel nur einigermaßen ges 
recht zu werden unb Dennoch in den weit geſteckteſten Grenzen der Schönheit zu Blei» 
ben. Daher müflen die Eh. in den Vorhängen der Stiftöhütte, auf dem Getäfel. des 
Tempels und in feinem fonftigen Schnigwerk einfachere Formen gebabt haben. Da 
man fich bewußt war, in den Geftalten der Ch. feine Abbildungen wirklicher Realitä- 
ten, fondern nur Symbole vor ſich zu haben, jo überließ man jich dem Zwede nach⸗ 
finnender Freiheit bei der jedeömaligen Formung des Bildes. Die Meinung, daß bie 
Gh. eine Engel- Ordnung fei, kann nur in falfcher Buchftäblichkeit 1 Moſes 3, V. 24 
für fich anführen. Freilich lehrt Die heilige Schrift, mag es dem Eflefticiömus ge» 
fallen oder nicht, die Eriftenz; der Engel; aber find die. Eh. unbezweifelbar an den 
enticheidendften Stellen feine Engel, fie werden es an der einzigen disputablen Stelle 
auch nicht fein. Man bat auf die Verwandtichaft zwiſchen den Ch. der - Schrift 
und ägpptifchen Darftellungen bingemwiejen. Eine Verwandtichaft natürlich ebenfo un« 
verfänglich als die Abfaſſung des neuen Teftaments in der hbeidnifchen. griechifchen 
Sprache. Die Idee bleibt unberührt von dem Medium, durch welches fie in die Ers 
ſcheinung tritt. Vergleiche übrigens Bahr Symbolik, Hengftenberg „Mofes und Aeghp⸗ 
ten® und von älteren Garpzow apparatus, ferner die Art. Symbolik u. Evangeliſten 

Cherubini (Maria Luigi Salvator), einer der bedeutendften Muflker. neuerer 
Beit, wurde am 8. September 1760 zu Florenz geboren. Kaum. dreigehn Jahre alt, 
verfuchte er fich bereit? im Kirchenftil. Der vielverfprechende Jüngling ‚fand: in Leo» 
pold II., damals Großherzog von Toscana, einen Protector, durch. den er. die Mittel 
erhielt, feine muflkalifchen Studien zu Bologna unter Sarti, dem beliebten Opern⸗ 
componiften feiner Zeit, fortzufegen. 1780 brachte Ch. feine erfte Oper „Duinto 
Fabio” zur Aufführung; ihr folgten in den nächften Jahre mehrere andere Opern und 
Gompofitionen, in denen allen Eh. noch ganz auf dem Boden feiner italienischen Hei» 
math ftand, obfchon man ihn in Italien bereit „zu gelehrt” fand, Doch Eh. firebte 
danach, noch „gelehrter" zu fchreiben und in die Fußtapfen ber Meifter zu tretem, 
welche in den achtziger und neunziger Jahren — Glud in Baris und Wien, Eima« 
rofa und Paefiello in Italien und Wien, Mozart endlich ebendafelbft — das 
Meich der Töne beberrfchten. Vorzugsweiſe aber war ed Hahdu's Einfluß, der den 
jungen Gomponiften auf die richtige und entfcheidende Bahn leitete. In Bari, wo» 
bin er 1787 gegangen war, börte er zum erſten Male eine Haydn'ſche Symphonie; 
und nun, nachdem er jeßt erſt „feinen Genius über ſich jelbft“ aufgeklärt jab, begann 
er jene Opern zu componiren, die ibm eine Stelle unter den großen Meiftern feiner 
Zeit anmwiefen. Die erfte diefer Opern, „Demopboon*, wurde 1788 zu Paris mit 
entichiedenem Beifalle aufgeführt; bie berühmtefte ift die in Deutfchland unter dem 
Namen „der Waſſerträger“ allgemein befannte und beliebte Oper: „Les deux journees* 
(1800 zuerft aufgeführt) geworden. Zwijchen beiden Werfen liegen mehrere Opern, 
von denen die „Loboisfa”, „Medea“, „Elifa* auch in Deutichland die bes 
fannteften find. 1805 murde Eh. nah Wien berufeg, um für das Kärnib- 
nertbor · Theater eine Oper zu componiren, worauf im nächiien Jahre die 
Fanisca“ mit großem Glanze und unter einem Enthufladmus aufgeführt wurde, an 
dem felbft Haydn und Beethoven birecten Theil nahmen. Schon vorher hatte Ch. 
in Paris die damals neuen Werke der deutſchen Glaffiker zur Aufführung gebracht, 
fo die „ Schöpfung” von Haydn, am 12, December 1800 (dem Tage, wo dad Leben 
Bonaparte’, der eben in dieſe Borftellung fuhr, durch die Höllenmafchine bedroht 
ward), das Mozartfche „Requiem” (1805) u. m. a. Meiſterwerke. Nach feiner Rüds 
kehr aud Wien wirkte Ch: mit unerntüblicher und durchgreifender Energie am Barifer 
Gonfervatorium, wo er Haydn und Mozart einführte und es auch 1807 bereits dabin 
brachte, daß die erfte Symphonie von Beethoven in Barid gefpielt wurde. Unter Lud⸗ 
wig XVIH. wurde Eh. nach kurzer Entfernung aus dem Gonfervatorium wieder an bie Spige 
deflelben berufen und außerdem zum Oberintendanten und Kapellmeifter des Königs ernannt. 
Er und Méhul waren ed dor Allen, die eine glänzende Epoche für dad genannte Kunſt⸗ 
inftitut berbeiführten. Aus Ch.'s Schule gingen Boieldieu, Auber u. A. hervor; 
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fein Lehrplan: für Gompofltion und Gefang wurde maßgebend, feine tbeoretiichen 
Schriften über Muſik gelten als claffiich. Als Gomponift widmete er fih in den 
legten 20 Jahren feines Lebend faſt ausſchließlich der Kirchenmuſik. In feinem 73; 
Jahre brachte er noch einmal eine neue Oper „Ali Baba* zur Aufführung; ſie fiel 
jedoch durch. Ch. hatte feinen Ruhm überlebt, und :ald er am. 15. März 1842 ftarb, 
wimderten ſich die Parifer, daß fie noch einen großen Todten zu beftatten hatten. — 
Der Biograph Ch.'s Miel, („Notice sur la vie et les ouvrages de Ch.“) charafterifirt 
den Meifter in folgenden Ausdrüden: „Der Geift der Drbnung verband fich bei ihm mit 
der ganzen Wärme der Seele und mäfigte den Enthuſiasmus dur das Band firenger 
Gelege... Gewiſſenhafter Beobachter der Megel und Form, weiß er ihre Feſſeln doch 
mit Eleganz anzulegen und den Gefeflelten gleichfam damit zu ſchmücken.“ In der 
hat aber find in Che's Werken das Verſtandeselement, die charakteriftifche Ausprägung 
und Zufpigung, der ernfle Sinn und Die gewifjenhafte Arbeit dad Ueberwiegende. 
Einzelne Mozart Haydın'iche Anflänge mildern zumeilen die. etwas berbe Friſche feiner 
Ausdrucksweiſe, im Ganzen jedoch fteht das finnliche Element zurüd, der Fluß der Er- 
findung ftodt gar oft, micht felten berrfcht eine gewifle Härte in feinen Melodieen vor, 
welche freilich immerbin um Vieles reichlicher fließen, als bei manchen fpäteren, ungleich 
höher gepriefenen Gomponiften. Beethoven zog Ch.'s Opern fait allen anderen vor; 
auch äußerte er einft, er würde, wenn er ein Mequiem componiren follte, das Ch.'ſche 
zum Mufter nehmen. Mehrere jener feingeglieverten Duverturen Ch.'s nehmen in 
öffentlichen Eoncerten dauernd einen erften Plag ein. Doch ift nicht unerwähnt zu 
laffen, daß in einer Blütbezeit der Jubilienfefte der hundertſte Geburtstag Ch.'s für 
Opern: und Concert: Aufführungen faft fpurlos vorübergegangen ift. 

Cheruäfer (Cherusei, welchen Namen Grimm von cheru, altjächfifch heru, das 
Schwert, ableitet), waren umter den zahlreichen Volksſtaͤmmen des alten Germaniens 
der an Preibeitsjinn und Thatkraft hervorragendfte, und die Gaue, welche fie bewohn- 
ten, bilden den eigentlich elaſſiſchen Boden Deutfchlandse. Ihnen war die große Aufs 
gabe geftellt worden, die Freiheit Germaniend gegen weitliche Eindringlinge zu fchügen 
und die deutſche Nationalität und Sprache vor einer ſolchen Romaniftrung zu bes 
wahren, wie fie das feltifche Gallien betroffen bat. Wie glorreich aber diefe Aufgabe 
von den Gherußfern gelöft worden ift, berichten die erften Blätter der vaterländifchen 
Geſchichte. Ihr Freiheitskampf gegen die römischen Regionen eröffnete die Reihe blu- 
tiger Kämpfe um Deutſchlands Unabbängigfeit eben jo rubmvoll, wie ihr Anführer 
Hermann die Schaar der Baterlandövertbeidiger, der Wittefind und Blücher. Als die 
Mömer mit den Eh. in Berührung Famen, bejaßen biefe ein bedeutendes Gebiet zu 
beiden Seiten der Weſer. Daffelbe wurde im MWeften durch eine von den Quellen der 
Hunte bis zum Ederfopfe und Eggegebirge (silva Bacenis) gezogene Linie von den 
Marfern, Bructerern und Sigambrern getrennt. Die Südgrenze bezeichnet eine andere 
vom Edergebirge über Kaffel bis zum Zufammenfluffe der Elbe und Saale gezogene 
Linie, nicht aber, mie oft behauptet worden ift, der Lauf der Diemel, denn der von 
Kaffel bis zur Diemel fich erftredtende Bezirk ift Tpäter erft von den Chatten einge 
nommen worden. Im Norden wurde das Eherusfergebiet begrenzt durch die Angri» 
varier, welche zu beiden Seiten der aus dem Gebirge tretenden Wefer faßen und durch 
die oſtwärts von diefen am linken Elbufer anfäffigen Longobarden. Ueber die Oft- 
grenze find wir nicht genau umterrichtet, jedoch darf man mit Wahrfcheinlichkeit annch« 
men, daß die Eh. ſich bis zur Elbe und Saale erftredten, wo fie alfo ſueviſche Sem» 
nonen zu Nachbarn hatten. Es umfaßte denmac das Cherusfergebiet den größten 
Theil Weſtfalens, die Harzgegenden, den nördlichen Theil Kurbeflend und die füblichen 
Diftricte Hannoverd. Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß dies die Ausdehnung 
des Ch.⸗Stammes in feiner rubmvollften Periode furz vor und nach der Geb. Ehrifti war, 
während El. Ptolemius (150 n. Ehr.)-die Eh. nur ald Bewohner der Harzgegenden kennt. 
Die erfte, aber nur oberflächliche Erwähnung der Eh. finden wir bei Gäfar (Bell. Gall. 
VI. 10). Genauere Kenntniß dieſes Stammes danken wir den Feldzügen des Nero 
Claudius Drufus, der für Germanien das zu werden unternahm, was Gäfar für Gal» 
lien geworden war, Entdecker und Eroberer. Druſus nämlich vollführte im Jahre 9 
v. Ehr, dem denfwürbigen Kriegözug vom Rhein auf der von Mainz bis Magdeburg 
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führenden Heerftraße bis zur Elbe. Unter blutigen Kämpfen durchſchritt er das Land 
der Ghatten, Gherusfer und Hermunduren und errichtete an der Elbe römijche Tro» 
phäen zum Zeichen der Unterfjohung Germaniend. Was Drufus, der bald darauf 
ftarb, auf Diefe Weife begonnen hatte, feßte jein Nachfolger im Oberbefehl, Tiberius, 
in den nädhiten Jahren fort, indem er die öftlih vom Rhein anjälfigen Völkerſtaͤmme 
zur Anerkennung: der römifchen Oberhoheit zwang, die militäeifch wichtigiten Punkte 
mit römijchen Standlagern verfab und die Ch. durch ſchlaue Politik an Rom zu fef- 
fen mußte. Nach folchen Borarbeiten fonnte denn Quintilius Warus, ein herrſchſüch⸗ 
tiger Statthalter, wohl daran denken, zut völligen Romaniſirung von Nieberdeutichland 
fein Standlager in das Gebiet der Ch. oberhalb des Durchbruchs der Weiler durch bie 
weftfälifche Gebirgspforte zu verlegen. In der That hätte jegt Germanien das Schichk- 
ſal Galliens getheilt, wenn micht durch die Bemühungen des Cherusferhiuptling® Hers 
mann (j. d.) der cherusfifche Wölkerbund, der Die Chatten, Marjer, Bructerer, Sigam⸗ 
brer und einige Eleinere Stämme umfufte, zu Stande gefommen wäre und die Mieder⸗ 
lage des Barus im Teutoburger Walde die Freiheit Dentichlandd gerettet hätte. me 
deffen erneuerten ſich jehr bald die Angriffe der Mömer auf Deutfehland. Tiberius 
fandte jeinen Neffen Germanicus, den Sohn des erwähnten Drufus und einem vor⸗ 
trefflichen Feldherrn an den Rhein, und das Land zwifchen dieſem Fluffe und der Weſer 
wurde der Schauplag biutiger Kämpfe in den Jahren 14— 16 n. Chr. Germanicus 
fab mit Mecht in den Gh. Die Hauptmacht der Germanen und fuchte fie daher wor 
Allen zu entfräften. Im Jahre 15 griff er fie demnad von mehreren Seiten zugleich 
an. Während Aulus Gaecina vom Rheine aus oftwärts mit: einer Schaar vorbrang, 
die Neiterei ihren Weg am Meereögeftade zur Ems bin nahm, erreichte Germanicus 
ſelbſt dieſen Flup mit dem Hauptheere zur See und das vereinigte Heer bald darauf 
die Wahlftatt der clades Variana, wo die gebleichten Gebeine ber. gefallenen 
Legionen unter Abhaltung einer Todtenfeier beftattet wurden. In der Nähe 
des alten Schlachtfeldes- erneuerte fi der Kampf zwifchen den Römern -und Cherus⸗ 
fern unter der Führung Hermann's. Die Römer entgingen mit Mühe einer aberma- 
ligen Niederlage, obgleich fie ſich Tpäter den Sieg zufchrieben. Sie traten fofort den 
Rückzug an, auf dem Germanicus zur See, wie Aulus Gaercina, den anf dem Land» 
wege zum Rhein die Eh. verfolgten, die größten Berlufte erlitten, Im nächften Jabre 
(16) drang Germanicus abermald mit einem verftärften Heere die Ems aufwärts zie⸗ 
bend in das Land der Gb. ein, diesmal verbündet mit den Briefen, Batavern und 
Ehaufen. Auf dem Felde Ibiftavifus, in der Nähe von Minden, kam es zur Schlacht, 
in welcher die Ch. gefchlagen, aber nicht überwunden wurden, denn abermals trat Gere 
manicus den Nüdzug an, ohne in. das Innere des Cheruskerlandes gebrungen zu fein. 
Bald darauf wurde er durch Tiberius nad) Nom zurüdgerufen, wo er einen durch 
zahlreiche deutſche Gefangene verberrlichten Triumph feierte. In der Heimath aber 
blieben die Germanen frei, ja die Römer befchränften ſich nach den Beldzügen des 
Germanicus auf Die Vertheidigung der becumatifchen Kändereien und der Rhein und 
DonausGrenzen. Der Ruhm der Eh. aber, von den Mömern in der Glanzperiode 
ihrer Weltherrſchaft nicht beflegt zu fein, iſt größer ald der, über ein gleich mächtige® 
Bolf den Triumph davon getragen zu baben. Durch die tapfere Abwehr der roͤmi⸗ 
ſchen Invaflonen wurde die Präponderanz der Eh. in Niederbeutjchland begründet. Um 
fie zu befeftigen, unternahm Hermann, der, wie Juftus Möfer trefflich bemerkt bat, 
mit 3. Gifar viel Aehnliches (im Leben wie im Tode) hatte und fein eigenes Negie 
ment zu befeftigen gedachte, den Kampf gegen die Marfomannen unter Marbod. Die 
Semnonen und L2ongobarden, bisher mit den Markomannen verbündet, traten auf: die 
Seite der Ch., und Hermann's Felpherrntalent erfocht über feine Gegner einen fo ent- 
jcheidenden Sieg, daß Marbod, gegen den fich jogar das eigene Volk erhob, zu den Rö— 
mern flüchten mußte. Nach diefem Siege erreichte die Vorberrfchaft der Eh. ihren 
Höhepunkt bis zu der Grmordung Hermann’d im Jahre 22. Don diefer Zeit an 
zerfiel die Macht der Eh. theild durch Parteifämpfe im Innern, theild durch die von 
den römifchen Kaifern ſchlau genäbrte Uneinigkeit der deutfchen Stämme. Es fcheinen 
unter den Cheruskern mächtige Kämpfe um bie Thronfolge entbrannt zu fein, wobei zwei 
Parteien, eine arminifche und antiarminifche einander gegemüberftanden. Jene gewann unter 
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ver Regierung des Kaiſers Claudius die Oberhand und übertrug dem in Rom lebenden Neffen 
Hermann's, Italus, die Fürſtenwürde. Allein diefer wurde bald wieder vertrieben und floh zu 
den Longobarben, die ibn durch Waffengewalt in feine Würde wieder einfegten. — 
Ueber die nächflfolgenden Zeiten der Ch. haben mir einen Bericht ded Tacitus (Ger- 
urn. 36), worin die Ch., als den Chatten unterworfen, vermeichlicht, träge und dumm 
tinertes et stulti) gefchildert werden. Daß Letzteres richtig fei, ift unter allen Umſtaͤn⸗ 
den zu verneinen.‘) Das ganze erwähnte Gapitel der German. verräth die ethifirende 
Manier des großen Hiſtorikers, der die Abhängigkeit der Ch., eine blofe Bhafe ber 
in dieſen Zeiten ſchnell wechſelnden politifchen Berbältniffe, mehr aus ethiſchen ald aus 
politifchen Gründen ableitet: Bei der Annabme des Taeiteiichen Berichtes begreift 
man nicht, wie der vorzüglichite germanifche Stamm nach einer fo thatenvollen Periode 
und in einer. die Verweichlichung fo wenig begünftigenden Zeit der Trügbeit zum 
Opfer fallen, noch weniger, wie er nach furgem Zeitraume in ungeſchwächter Friſche 
in Berbindung mit den Sachen ein politifch fo reiches Leben entwiceln fonnte. Der 
Bericht des Tacitus ſagt daber nur, daß jedenfalld in Folge der inneren Kämpfe bie 
Eh. in Abhängigkeit von den Chatten, den an Tapferkeit ebenbürtigen Bewohnern 
des Heffengaues, geriethen. Ueber die Dauer dieſer Abhängigkeit aber wie über bie 
Schickſale der Ch. im zweiten Jahrhundert nach Chr. liegen feine hiſtoriſchen Berichte 
vor. Wir wiflen nur, daß der Name der Eh. im 3. Jahrhundert endlidy in dem ber 
Saxones (Sachfen) unterging, einem Volksſtamme, der in den nachfolgenden Jahrhun— 
berten in derfelben hervorragenden Weife die germanifche Nationalität vertrat, wie bie 
CH. einſt am Anfange der deutichen Geſchichte. Ausführlichere Berichte über die Ch. 
finden fich bei Juſtus Möfer: Osnabrückiſche Geſchichte J. Theil ©. 139 syq. Kur 
fahl: Gefchichte der Deutfchen, S. 250252. F. Müller: Die deutfchen Stämme 
und ihre Fürften, S. 91—100. Ledebur: Allgem, Archiv für die deutiche Geſchichts— 
kunde des preuß. Staated. Berlin 1844. Th. XL, S. 339— 355. 

Cheiapenfe- Bai. Das Atlantifche Meer bildet an den Küften von Virginien 
und Maryland die fich fat von S. nah RN. erſtreckende E.-B., vom Gap Henry und 
Gap Charles 40 Meilen lang und 3— 10 Meilen breit. Ihre bebdeutendften Ströne 
erhält fle von der MWeftfeite, und durch fie wird Maryland in zwei ungleiche Theile 
getheilt, von denen ber auf der Oftfeite der Bai liegende und im D. und N, vom 
Staate Delaware. begrenzte Theil das Oftküftenland teastern share) und der auf ihrer 
Weſtſeite liegende das Weſtküſtenland (western shore) genannt wird. Gosnold, ein nicht 
fehr ‚bekannter Seefahrer, fegelte 1602, ohne die bisherige Straße der canarifchen In— 
jeln und der Antillen einzuichlagen, fühn gerade auf das Gap God zu und legte den 
Grund zu einem vortbeilbaften Handel. Sein Beifpiel fand Nachahmung, und bie 
englifchen Schiffe kamen nadı Cheſapeak und in den Fluß Gomnecticut. Seinen ger 
nanen Berichten verdankte man: die Kenntnif der Vortheile, die biefe fruchtbaren Länder 
der gemäßigten Zone darboten ; große Plane wurden auf fie geftüßt, und König Jacob 
teilte fie in zwei Provingen, indem er jeine Unterthanen ermunterte, fich dort anzu— 
ſiedeln. Richard Hackluyt, der alle Berichte über die nach Amerika unternommenen 
Reifen drucken lief, begünftigte folche Unternehmungen ganz vorzüglich und that Alles, 
was ii feinen Kräften fand, um die Golonifation zu befördern. Newport und Smith, 
„der. Reifende*, gründeten im Jahre 1607 im Cheſapeak Jamestown und mehrere 
Städte, die den Mittelpunft von PVirginien und Maryland bilden follten. 

Cheiterfield (Bamilie). Die Familie der Stanhope's von Shelford in der eng« 
liſchen Grafichaft Nottingham zeichnete fich von Alters ber durch Tapferkeit, Loyalität 
und Reihtbum aus. Sie lieferte den Parlamenten eine Anzahl meifer Männer und 
dem Heere eine Reihenfolge muthiger Krieger. Sir Richard Stanbope Fämpfte unter 
Heinrich II. und Edward I. Sir Edward Stanhope wurde von Heinrich VI. auf 





N) Unrichtigkeiten der erwähnten Art find bei Tatilus felten zu rügen, aber Ge kommen doch 
vor; 3. B. German. 33, bei der Schilderung der Bructerer, wo es heißt: pulsis Bructeris ae 
enitus exeisis. Plinius d. Jüng. nämlich (epist. 2. 7) und Ptolemäus nennen bie 
ucterer neh als Wolf. Gegen 400 n. Ghr. fchrieb Sufpieius Nlerander (Fragmente bei Gregor 
v. Tonrs 2. 9), daß die Brueterer Anwohner des Mheines wären. Noch fräter wird diefes Wolf 
erwähnt von Beda, hist. ecel. 5. 12, von Nribo (+ 782) und in der vita St. Emmerani. 
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dem Schlachtfelde zum Ritter geichlagen. ine feiner Töchter heirathete den Protector 
Somerjet; jein Sohn, Sir Michael, theilte das Schickſal des Schwagerd und wurbe 
im Jahr 1552 enthauptet. Michael's Enkel, Sir John, war zweimal verheirathet; 
fein ältefter Sohn aus erfter Ehe, Philipp, wurde am 4. Auguft 1628 zum Grafen 
v. Gh. erhoben; fein ältefter Sohn aus zweiter Ehe, John Stanhope v. Elvaſton, 
war der Ahn des William Stanbope, der im Jahr 1729 zum Baron und im Jahr 
1742 zum Grafen v. Harrington ernannt wurde, — Bhilipp, ber erfte Graf v. Chi; 
war ein eifriger Ropalijt, fein Schloß Shelford diente den Königlichen als Feſtung, 
bei deren Vertheidigung einer feiner Söhne 'erfchlagen wurde. Philipp ftarb im Jahr 
1656, ihm folgte fein Enkel, Philipp; ein anderer feiner Enkel, James Stanbhope, 
wurde im Jabr 1718 zum Grafen Stanhope erhoben. Der zweite Graf Philipp farb 
1713, ihm folgte fein Sohn aus dritter Ehe, Philipp, der im Jahr 1726 ſtarb und 
die Grafenwürde auf feinen ülteften Sohn, Philipp Dormer; vererbt Philipp Dor- 
mer, berühmter Diplomat, Barlamentöredner und Schriftfteller (geb. 22. September 
1694, geft. 24. März; 1773), heirathete Melofina v. Schulenburg, ‚natürliche Tochter. 
Königs Georg 1., Hatte aber feine Nachkommen. Ihm folgte fein Better Philipp, 
deſſen Sohn, George Auguftus Frederik, der jegige Graf if: Demnah war Sir 
John Stanhope der Ahn dreier Grafenfamilien, der Ch., Stanhope und Sarvington, 
die gemeinfam das Motto an den el rege führen. 

Gheiterfield (Philipp Dormer Stanhope, Graf v. Ch.), geb. zu London am 22. 
September 1694. Bis zum Wlter von achtzehn Jahren wurde er unter der Aufſicht 
feiner Großmutter, der Lady Halifar, erzogen, worauf er nach ber Lniverfität Cams 
bridge ging. Hier blieb er zwei Jahre und vertiefte fich fo ſehr in die claſſiſchen 
Studien, daß er, wie er jelber fagt, in Gefahr Fam, ein abfoluter Pedant zu werben. 
Nachdem er 1714 die Reife über den Eontinent gemacht hatte, erhielt er im Jahre 
darauf Durch die Empfehlung feines Oheims, des Generald Stanhope, eine Anftel- 
lung im Hofſtaate des Bringen von Wales. Auch verfchaffte man ihm einen Sitz im 
Unterbaufe, wo er jogleich feine Beredfamfeit zu entwideln begann. Da er aber faum 
großjährig war, jo brachten ihm feine Gegner durch die Drohung, fein Necht auf einen 
Sitz im Parlament unterfuchen zu wollen, zum Schweigen. Gr begab fi nach Pa— 
ris: nach feiner Rückkehr ſchloß er ficdh der Oppofltion an, welche die Bartei des Prinz 
zen von Wales gegen den Hof machte. Auch als er nach dem Tode feines Vaters 
in das Oberhaus eintrat, fuhr er im dem Kampfe wider die Mahregeln des Hofes 
fort; man rühmt ihm nad, daß er eine neue und höhere Art der Eloquenz in bie 
Verſammlung der erblichen Geſetzgeber eingeführt habe: beifende und elegante Ironie, 
Reichthum von Bildern und Anfpielungen. Als der Brinz von Wales zum. Throne 
gelangt war, ſchien Graf Eh. den Lohn jeiner Anhänglichkeit ernten zu follen. In der 
That wurde er zum Geſandten im Haag ernannt; da aber Georg Il. feineäwegd der 
Politik des Sir Robert Walpole den Abichied gab, io entitand ein Zerwürfniß zwi— 
jhen Graf Eh. und dem Hofe. Der Graf nahm unter dem Vorwande gejchwächter 
Grfundbeit feinen Abjchied umd kehrte nach den Bänfen des Oberhauſes zurüd, um 
dem Minifterium ald entichloffener und unermüblicher Feind gegenüber zu treten. Mit 
Eifer betbeiligte er fich an dem enticheidenden Debatten des Jahres 1739, weldye das 
Borfpiel zu dem großen Kampfe Englands wider das Haus Bourbon bildeten, Wal- 
pole hatte, den Bruch mit Spanien vorausfebend, den Kopenhagener Vertrag mit 
Dänemark abgejchloffen, demgemäß das letztere eine jührliche Subfldie von 70,000 X. 
empfangen und ein Iruppencorpd von 6000 Mann zum Dienfte Seiner großbritanni- 
ſchen Majeftät bereit halten follte. ine königliche Botichaft verlangte am 21. Mai 
von dem Parlament einen Gredit, um die Hülfägelvder zu zahlen und die Streitkräfte 
ber englifchen Nation zu Wafler und zu Lande zu vermehren. Graf Ch., weit ent» 
fernt, durch diefen Schritt des Minifteriums befriedigt zu fein, widerfegte ſich einer 
vom Herzog von Neweaſtle vorgefchlagenen Dankadreffe an Seine Majeftät, weil die 
Regierung des Vertrauens nicht würdig fei. „Erwägen wir“, fagte er, „weldhe Sorte 
von Minifterium wir durch außerordentliche Vollmachten ftärfen follen, ein Rinifterium, 
welches feit achtzehn oder zwanzig Jahren nicht ein einziges Mal eine gute Richtung 
eingeichlagen, ein Minifterium, welches die Ehre des Reiches gefchändet, jeinen Ruhm 
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vernichtet, feine Intereffen ruinirt hat, ein Minifterium, welches, weil ed weder ben 
Krieg, noch den Frieden machen kann, die Differenz zieht und eine Convention (mit 
Spanien) macht. Und daffelbe Minifterium, wohl wiffend, welches erbärmliche und 
wertbloje Stück Papier ed erhalten, ift nun befcheiden genug, außerordentliche Voll— 
machten von und zu verlangen. Man erinnere ſich doch, daß die Ermächtigung, Geld und 
Truppen zu erheben, den Freiheiten Roms den Todesftoß gegeben, obwohl fie anfäng- 
lich den reinften und unbeftechlichften Händen anvertraut wurde." — — Am 15. Juni, 
ald das Oberhaus über den Antrag des Lord Garteret, den Zuftand der Nation in 
Erwägung zu ziehen, berieth, fagte Graf Ch.: „Unjere traurige Lage tft die Folge 
einer Meibenfolge falicher Schritte, die feit Jahren getban worden find. Das Könige 
reich bat ungeheure Summen bezahlt, um eine Regierung zu bezahlen, von welcher es 
nicht den geringften Bortbeil gezogen. Sind unfere Fabriken vermehrt? Hat unfer 
Handel größere Ausdehnung gewonnen? Sind die Künfte, welche während des Krie— 
ges blühten, während diefed langen Friedens, der uns fo theuer zu ftehen fam, ges 
pflegt worden? Mein, das Alles gebt vor unfern Augen zu Grunde Und haben 
wir etwa diefen Ruin auf und genommen, um einen furchtbaren Feind zu demüthigen 
oder um imnere Aufftände zu unterbrüden? Mein, unfere Feinde find übermüthiger 
und mächtiger ald je und wir hatten feinen Aufruhr im Innern. Man wirft und ein, 
daß wir nicht wiffen können, welche Partei eine benachbarte Macht (Franfreich) ergreis 
fen wird, wenn wir zu gewaltthätigen Mafregeln gegen Spanien fchreiten. Möge ſie 
eine Bartei ergreifen, welche fie wolle — wir ‚werben nie ſchlimmer daran fein als 
jeßt. Ueberdies wagt fie es nicht, und auf dem Meere gegenüberzutreten, und ſie wird 
uns nie hindern fönnen, von den Schägen Spaniens Befig zu nehmen. Segen mir 
alfo Seiner Majeftät die wahre Lage der Nation auseinander, damit diejenigen, welche 
die Intereffen des Volks verrathen und feine Ehre fo wenig in Acht genommen haben, 
nicht fernere Täufchungen ausüben Fönnen.“ Der König zürnte über den Grafen Ch., 
denn er nahm die Angriffe wider Walpole ald einen ihm felbft angethanen Schimpf 
auf. Daber fand Graf Ch. auch nach dem Rücktritt des Miniftere im Gabinet Feine 
Stelle; erft ald das Minifterium der „breiten Grundlage“ gebildet wurde, vermochte 
man es über den König, ihn in das Gabinet zuzwlaffen (1744). Im Jahre 1745 
ging Eh. von Neuem ald Gefandter nach Holland, und noch in demielben Jahre ward 
er zum Lord⸗Lieutenant bon Irland ernannt, eine Stelle, die er bis zum November 
1746 befleidete. Der König, nun vollftändig mit ihm ausgelöhnt, machte ihn zum 
Staatöfeeretär, doch refignirte Graf Eh. ſchon im Februar 1748, theild wegen kör— 
perlicher Beſchwerden, theild auch weil er jich mit feinen Gollegen nicht einigen fonnte. 
Bon da an jpielte er ald Staatdmann feine Nolte mehr, er‘ glänzte ald Mann von 
Welt, von Wig, von Eleganz, von vornehmer und audgefuchter Bildung, furz als 
vollendeter Gentleman. Im ihm vereinigten fich die Pointirtheit des Einfall, die als 
Tiefe gilt, die Selbftjucht, die ald Menſchenkenntniß gilt, die Wielfeitigkeit, die als 
BVerftändnig gilt. Er jchrieb allerband leichte Sachen für die Blätter. Was aber 
jeinen literarifchen Namen begründet bat, find die „Briefe an feinen Sohn“, die kurz 
nach feinem Tode veröffentlicht wurden. Aus einer galanten Befanntichaft, die Graf 
Eh. während feiner erften Miſſion im Haag gemacht hatte, war ihm ein natürlicher 
Sohn entfprungen, Philipp Stanhope. Diefed Kind jeiner Liebe beſchloß Ch. zu 
einem Muftermenfchen zu machen. Nicht genug, daß er den armen Philipp von deſſen 
frübefter Jugend an mit Präceptoren umgab, ſo benugte er ihn auch ſyſtematiſch ald Devo- 
fitorium aller feiner Gedanken über menfchlihe Dinge. Er beste ihn mit Briefen 
ab, deren erfter zu einer Zeit gefchrieben wurde, wo der Junge erft fünf Jabr alt war. 
In diefem Briefe wird dem unglüdlihen Knaben ſchon zugemutbet, daß er dem 
Papa „diejenigen fonderlichen Beobachtungen, die er etwa (auf einer Reife nad Hol- 
fand) machen würde, mittheilen ſolle.“ So geht e8 fort: der Eleine Philipp wird 
unaudgefegt mit meifen Lehren, Ermahnungen, Aperçus vollgepfropft, es wird ihm 
eingefchärft, daß er fih an das Denfen gewöhnen müſſe. „Ich bin der Meinung”, 
fchreibt ihm der Alte (Brief XLI), als Philipp noch nicht acht Jahr alt it — „id 
bin der Meinung, daß man nicht früh genug anfangen fann zu denken, und daß die 
Kunft, welche und lehrt, den Geift zu überzeugen und das Herz zu rühren, ficherlidy 
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unfere frübefte Aufmerffamfeit verdient.” Alle Kenntniffe, die ſich der Alte angeeignet 
bat, flürzen über den Jungen herein: den Anfang macht die Darlegung der Götter- 
lehre der Griechen, d. 5b. dasjenige, zu deſſen Würdigung und Genuß dag reiffte Ges 
müth gehört. Dann fommt römifche und griechiidse Gefchichte, dazwifchen in ewiger 
Wiederholung das Mahnwort, daß der Junge fich ja eines anftändigen Benehmens 
befleifigen folle. Denn „good breeding ift ein fo wichtiger Artikel im Leben (Brief 
XGV) und jo unbedingt für Dich nötbig, wenn Du gefallen und in der Melt wohl 
aufgenommen fein willft, daß ich Dir eine andere Abhandlung darüber geben muß, 
und das wird wohl auch nicht die fette fein.“ Der’ Jumge foll feine Ehre darein 
fegen, nicht wie ein Kind behandelt zu werden: „um von mir (Brief XII Alles, mas 
Du wünfcheft, zu erbalten, braucht Du nur tüchtig zu lernen; bedenke auch, welches 
Anfeben Du dadurch gewinnft, andere Knaben werden Dich bewundern, ermachfene 
Leute werben Dich achten und Did; nicht wie einen Fleinen Knaben behandeln.” Als Eh. 
den Jungen in feinem fiebzehnten Jahre auf die Tour über den Gontinent geſchickt bat, 
läßt er ibm feine Stunde zum felbftftändigen Befinnen, er fordert von ihm Abhand- 
lungen über die Berfaffungen der Ränder, durch welche die Meife gebt. Das Geheim- 
niß der ganzen Procedur bricht dann einmal heraus. „Wenn ich", fehreibt der Alte 
(Brief CXXXIV), „wenn ich Dir einen recht langen Brief über irgend einen Gegen«- 
ftand gefchrieben babe und der Brief ift Faum fort, fo fällt mir ein, daß ich etwas 
vergeffen babe, was Dir nüglich fein könnte, und dann fege ich mid gleih Hin und 
bereite einen Nachtrag für Die nächfte Poft vor. So fchreibe ich denn wieder, obgleich 
der Himmel weiß, ob es etwas helfen wird, das fann fich erft in ein paar Jahren zeigen. 
Aber täufche Dich nicht in der Natur meiner Zuneigung zu Dir, und glaube nicht, daß fie der 
Art fei, um ungeftraft gemißbraucht werden zu können. Es ift feine natürliche Zuneigung, 
denn es giebt in Wirklichkeit nichtd dergleichen. Auch ift meine Zuneigung nicht die 
einer Mutter, deren letzter und höchſter Zweck nur Gefunbheit und Leben find. Meine 
Abficht ift, Dich zum Leben tüchtig zu machen; und bift Du das nicht, fo bege 
ich überhaupt feinen Wunfch, daß Du leben folleft. Meine Zuneigung zu Dir if 
alfo und wird immer nur zu Deinem Verdienſte im Verhältniß ftehen. Und dies ift 
Die ‘einzige Zuneigung, welche ein vernünftiges Weien zu einem anderen haben Fann.* 
Demnach war ed nicht die Liebe zum Anderen um des Anderen felbft willen, ſondern 
die Selbftliebe und die Angft der Selbftiucht, welche den Educationsplan ded Lord 
6b. leitete: ‘eine Tortur, welche den Grziehenben, wie den Erzogenen gleich hart traf; 
eine boffäbrtige Frivolität, welche aus dem Kinde nur einen Abklatſch des Alten 
machen wollte; eine Gelbftbefpiegelung; eine Graufamfeit, welche das Heran⸗ 
wachfende in das Maf des GErfterbenden brängte und ibm feinen Raum zu freier 
Entwidelung gönnte. Und welche Prucht trieb die Methode des Alten? Nachdem 
Philipp Stanhope Deutfchland, die Schweiz, Italien, Frankreich, Holland fünf Jabre 
lang durchwandert war, rief ihn fein Bater nach London zurüd (1754) und ließ ihn 
in das Unterhaus wählen. Bei feiner erfien Rede blieb Philipp ſtecken und er that 
feitdem nie wieder den Mund im Parlamente auf. Später verfchaffte ihm fein Vater 
eine Mijfton nach Dresden. Aber Philipp war waſſerſüchtig, ſiechte dahin und verfchied 
zu Avignon im Jahr 1768, fünf Jahre vor feinem Vater, der im Jahr 1773 farb. 
Daß die Briefe veröffentlicht wurden, war ein Streich, den die Witwe Philipp Start« 
hope's dem Lord nachträglich ſpielte; fie glaubte fich in dem Teftament bes alten 
Herren nicht hinlünglich bedacht und wollte fich ſchadlos halten, indem fle die Vapiere 
ibres Mannes in Drud gab. Die Briefe baben unzäblige Auflagen erlebt und gelten 
ald eine der Zierben der engliichen Literatur. Sie find aber nichts weiter, als ein 
Denkmal der Aufklärung des vorigen Jahrbunderts, die ihre eigene Hoblheit bemän- 
telte, indem fte fi auf den Thron einer Menfchbeitderzieherin fegte, 

Chevalier ( Michel), frangöfticher Nationaldfonom, geb. am 13. Jannar 1806 
zu Limoges, Sohn eines Ffleinen Handeldömannes, ift im ber polgtechnifchen Schule 
und in ber &cole des mines gebildet und wurde einige Jahre vor der Julirevolution 
als Ingenienr dem Dep. du Nord beigegeben. Angezogen durch die St. Simoniftifche 
Lehre, überfchictte er dem „Globe“ im September 1830 zwei Artikel, die ihm die Re— 
daction dieſes Blattes verfchafften. Zwei Jahre hindurch widmete er demfelben feine 
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Arbeitöfraft, feinen Enthuflasmus und feine Kenntniffe, zeichnete fich unter Den Red⸗ 
nern des Saaled Monfigny aus, folgte dem Vater Enfantin (f. d. Art.) nad Me- 
nilmontant und betbeiligte fi bei der Redaction des „Livre Nouveau“, des Evange- 
liums der Secte. Als Die Regierung die neue Kirche vor die Gerichte zog, erichien 
er neben dem „böchften Vater“, zu deſſen „Garbinälen” er gehörte, vor dem Affifen« 
Hof und murbe im Juli 1832 wegen Beleidigung der öffentlichen Moral zu einem 
Jahre Gefängniß verurtheilt. Noch ebe er dieſe Strafzeit abgefeflen, und nachdem er 
indeffen feine Säge gegen chriftliche Religion, gegen Ehe und Familie zurüdgenommen 
hatte, erbielt er von der Juli-Regierung durch Thiers' Vermittelung eine Miſſton nach 
den Bereinigten Staaten Nordamerika's, um über das dortige Strafen- und Canal» 
weien zu berichten. Die Briefe, die er während feiner Reife (1833 — 1835) an das 
„Journal des Debats” richtete, und die 1836 vermehrt und gefammelt unter dem Ti— 
tel: „Lettres sur l’Amerique du Nord* in 2 Bänden erfcyienen, zogen die allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf fich, bewogen die Megierung, ibm 1837 eine ähnliche Miſſton nad 
England zu übertragen, und die literarifche Frucht Diefer Neife: „Des Interöts maleriels 
en France, travaux publics, routes, canaux, chemins de fer“ (1838) war der Aus— 
druc des Induftrialiamud, in den die Gt. Simoniftifche Speculation ausmündete, durch 
deffen Pflege die Juli-Regierung die politiiche Agitation zu abforbiren fuchte, und der 
endlich im Kaifertbum feinen Sieg feiern follte. Nach feiner Nüdfehr aus England 
wurde Ch. Staatsrath, Profeffor der Nationalöfonomie an Stelle Rofſi's am College 
de France, im Handels-, ferner im liniverfitätsrathb und im Bergwerksamte angeftellt. 
1845—46 war er auch Mitglied der DeputirtensKammer, ohne jedoch in den politifchen 
Disputs derfelben ſich hervorzutbun; Dagegen bemühte er fih 1847 im Vereine mit 
Paftiat, die Ideen des Freihandels, die fo eben in England einen Sieg gefeiert hat— 
ten, in freien Berfammlungen zur Geltung zu bringen. Die Februar» Nevolution be- 
raubte ihn feiner Poften und warf ihn in die contrerevolutionäre Oppofition, in ber 
er feine früheren focialiftifchen Genoſſen, befonderd in den „Lettres sur Torganisation 
du travail“ (1848) befämpfte. Der Staatöftreidy vom 2. December, dem er in der 
Anrede an den Prinzpräfidenten zu Montpellier im Namen des Departementörathd vom 
Herault buldigte, verichaffte ihm feine Poften wieder und erböbte feinen Einfluß in 
der Bekämpfung des frangöflfchen Schutzzollſyſtems. Seine zahlreichen Auffäge in der 
„Mevue des deur Mondes”, im „Journal des Déoͤbats“ u. f. w. find meiftend auch 
gefammelt erfchienen, und feine allgemeinen Säge bat er in dem „Cours d’&conomie 
politique* (1842 — 50. 3 Bde.) zufammengeftellt. Bon feinen einzelnen Brojchüren 
find noch „Iisthme de Panama, suivi d’un apergu sur PIsthme de Suez* (1844) 
und feine „Question de l'or“ (1853) hervorzuheben. 

Chevanrlegerd, urfprünglich eine leichte, zu den Föniglichen Haustruppen Frank⸗ 
reich8 gehörige Neitercompagnie, deren Name fich für einen Theil der leichten Gavallerie 
nach Süd-Deutfchland übertragen hat, wo er noch fortbeitand, nachdem er in Frank— 
reich (nach der Revolution) Tängft verfchwunden war: Defterreich befaß eine Zeit lang 
8 Gh.-Megimenter, melche die Elite feiner leichten Gavallerie bildeten, aber nach ben 
ungarifchen und italienifchen Feldzügen, 1848 — 1849, theils in Ulanen-, theils in Dra- 
goner-Regimenter, welche letzteren in allen Staaten eine, den Ch. ganz analoge Bes 
maffnung umd Beftimmung haben, umgewandelt wurden. Jetzt befteht nur noch die 
bayerifche Gavallerie mit Ausnahme von drei Küraffler-MRegimentern, und die großherz. 
heſſiſche Neiter-Brigade aus Eh. 

Chezy (Antoine Reonard de), franz. Orientalift, geb. zu Neuilly d. 13. Januar 
1773, fudirte unter Sach und Langlès das Arabifche und Perſiſche; 1798 im Mi- 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt, follte er die ägyptifche Erpebition 
im SIntereffe der Wiffenfchaft mitmachen, mußte aber krank in Toulon zurücdbleiben. 
Hierauf wurde er 1799 zum Gonfervator der orient. Handſchriften ber Nationalbiblio- 
tbef ernannt, widmete ſich feit 1803, auf Anregung des Gngländerd Hamilton, der 
mit ihm damals die indifchen Handfchriften jener Bibliothek durchging, dem Studium 
des Sanskrit, in welchem ſich vor ihm noch Fein Franzoſe verſucht hatte. 1814 
gründete für ihn Ludwig XVII. den Lehrftuhl des Sanskrit am Gollöge de France. 
@r ftarb d. 31. Aug. 1832 zu Paris an der Cholera, nachdem er 1830 aus ber 
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Sandkritliteratur Kalidaſa's Schaufpiel „Sakontala“ im Original mit Weberjegung 
und mit Anmerkungen berauögegeben hatte — Wilhelmine Ehriftiane v. Ch., 
feine Frau, geborene v. Klende, Enkelin der Karſchin (f. d. Art.), geb. zu Berlin 
d. 26. Januar 1783, verbeirathete fi in ihrem 16. Jahre mit einem Herrn v. Hufe 
fer, wurde jedoch von demfelben das Jahr darauf geichieden, folgte 1502 der Einlas 
dung der Frau v. Genlis, deren Bekanntſchaft fie in Berlin gemacht hatte, nach Paris, 
beirathete Hier 1805 Ch., den fie in Er. v. Schlegel’& Haufe kennen lernte, trennte 
ſich jedoch in Folge freien Uebereinfommens 1810 von demfelben wieder und widmete 
fih in Deutſchland, wohin fle zurücfehrte und wo fie an dem Fürften v. Dalberg 
einen Protector fand, literarifchen Arbeiten. Nach dem Befreiungsfriege von 1813, 
der ihren beutfch = patriotifchen Eifer entflammt hatte, und in den fie fich ald Pfle— 
gerin, verwundeter Krieger auszeichnete, lebte fie abwechjelnd in den bebeutendften 
Hauptftäbten Deutfchlands, eine Zeit lang auch in Paris. Neben ihren Gedichten, 
Romanen und Novellen ift zu erwähnen ihre unter dem Namen Helmina veröffeut- 
lichte Schrift: „Leben und romantifche Dichtungen der Tochter der Karfchin (verheir 
ratbeten v. Klende), ein Denkmal Eindlicher Liebe”, (Branff. 1805). Sie hat ferner ‚den 
von K. M. v. Weber componirten Operntert „Euryanthe“ (Wien 1524) verfaßt. — 
Wilhelm v. Ch., ein Sohn des Vorigen, geb. d. 21. März 18506 zu Heidelberg, 
hat eine anjehnliche Reihe von Romanen verfaßt und fih als Redacteur der „Rhei— 
nifhen Volkshalle“ in der erften Zeit ihres Beftehens befannt gemacht. 

Chiari, am Oglio in der Provinz Brescia in Oberitalien gelegene Stadt von 
10,000 Einw., die bis vor Kurzem durch bedeutende Seidenwaaren « Induftrie eines 
großen Wohlftandes fich erfreuten, durch die in den legten Jahren eingetretenen con» 
tagiöfen Raupenfrankheiten aber bedeutend gelitten haben. Am 1. Septbr. 1701 fand 
bei Eh. die erfte Schlacht des jpanifchen Erbfolgekrieges ftatt, in welcher der Prinz 
Eugen von Savoyen den Angriff des franzöfiichen Marichalld Billeroi auf fein bes 
feftigte8 Lager hinter dem Oglio flegreich abſchlug und ihm fo bedeutende Verluſte zus 
fügte, daß jener nach Piemont fich zurückziehen mußte. 

Chicago. „Rom“, jagt der befannte Tourift Kohl, „wurde nicht an Einem 
Tage gebaut. Aber Chicago? — Es iſt zwar noch nicht ganz ein Rom. Aber e8 
ift im Jahre 1858 eine Stadt von 128,000 Einwohnern, d. h. eine Stubt zweiten 
Ranges in Amerika, nachdem es noch vor zwei Jahrzebenden ein Eleines unbekanntes 
Dorf, ein Nichts war. Außer Karaforum, der großen Zeltjtadt, die der Mongolen 
Eroberer Tſchingis-Chan in feinem Mannedalter auf der Stelle jchuf, wo er ald Jüng— 
ling die Pferde feined Vaters geweidet hatte, ift noch fein Stüf Sumpf, ein Aufent- 
halt von Büffeln und Prairiewölfen, fo ſchnell in einen menjchlichen Wohnort von 
15,000 Häufern, jeded Haus mit Veranda's, Parlour's und Gärten, in einen Schau— 
plag von Iransdactionen und Bewegungen, die von Tag zu Tag für die Welt eine 
größere Bedeutung gewinnen, verwandelt worden, wie Chicago.” In der That, im 
Jahre 1825 mußte man noch nichts von einer Stadt Ch., jegt mit einer Univerſttät, 
einen Seminar, einem Marinchofpital der Union, einer mediciniſchen Schule ꝛc. Keine 
Zeitung, Eeine Karte der Vereinigten Staaten aus jener Zeit nennt fie. Vor 40 Jahren 
etwa flanden auf dem Plage, wo jept die „Metropole des Weſtens“ mit ihren groß— 
artigen Anlagen, ihren prächtigen Bauten, ihren Fabriken, Mühlen, Gerbereien ftebt, 
ein paar arınfelige Blockhäuſer, die unfcheinbaren Vordörfer der Städte, wie der Dör— 
fer, in Nordamerifa. Stadt und Hafen Ch., deſſen Name, aus Shisfausgo entjtanden, 
indianischen Uriprungs ift, liegt an dem füdlichen Ende des Michigan» Sce'd, an der 
Ausmündung des gleichnamigen Fluſſes. Die Stadt liegt beiläufig unter dem 42,9 
Nördl. Br. und 86.9 Well. L., alfo im Mittelpunfte der dem Weizen: und Maisbau 
vorzugsweiſe günftigen Getreidegone. Sie liegt im Staate Illinois und beherrſcht 
durch ihre ſchiffbaren Flüſſe und ſonſtigen Verbindungswege die weit ausgedehnten 
Ebenen von Michigan, Illinois, Miffouri und Indiana. Dieje Getreidediftricte, Denen 
fortwährend eine zahlreiche, arbeitsfräftige Bevölkerung zuftrömt, umfaffen ein Terris 
torium von über 10,000 deutichen Geviertmeilen, mit einem Boden, arm an Hochland, 
faft überall aber reich am tiefftem, ergiebigftem Humusland. Die Lage von Ch. an 
der Südfpige des Michigan-See's macht fie zur Beherrſcherin einer Binnenſeeſchifffahrt, 
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die auf der ganzen Welt ihres Gleichen nicht bat und die jle zum großen Stapelplag 
aller landwirtbichaftlichen Producte des „fernen Weſtens“ beflimmt und bereits gemacht 
bat. Die Kaufleute, welche bier Gtabliffements gegründet haben, ermangelten nicht, 
die Vortheile auszubeuten, welche ihnen diefe Lage bot, einen der gröften Getreide 
märfte der Welt in Gh. zu gründen und zu dieſem Zwed colofiale Kornfpeicher 
und Magazine zu errichten. 1856 fchiffte man in dem Safen von Ch. 2", Millionen 
Quarter (1 Quarter = 5,99 preuß. Scheffel) Getreide ein, die größte Quantität, Die 
überhaupt je aus irgend einem Hafen der Welt außlief; ferner: 77,000 Barrel Sped 
und 56,000 Barrel Ochfenfleiih. Die Einfuhr betrug 40,000 Tonnen Eifen, 110,000 
Tonnen Kohlen, 325 Millionen Quadratfuß Bretter und andere Schnittwaaren, und 
eingelaufen waren 6610 Schiffe von 1,608,845 Tonnen Gehalt. Der Hafen bat Die 
erforderlichen Räume, um 500,000 Quarter Getreide zu lagern und in vier Stunden 
ein Schiff von 400 Tonnen mit ſolchem zu befrachten. Nach officiellen fädtifchen 
Erhebungen find im Jahre 1855 in GH. nicht weniger wie 2000 Häufer gebaut wor— 
den, die hölzernen Trottoird hatten 1856 bereitö eine Länge von 200 (engl.) Meilen, 
die mit Planfen belegten Straßen waren ſchon 40 Meilen lang. Vor 30. Jahren 
noch konnte man das ganze Areal der Stadt für einen feinen Wechjel auf ein News 
Dorker Haus Faufen, und jegt wäre felbjt der Großmogul nicht reih genug, um ein 
Stabtquartier zu bezahlen. 1830 fonnte eine einzige Fleine Barfe leicht den ganzen 
Ertrag und Ueberſchuß des Marktes erportiren, jet haben 150 große Dampfer und 
eine Flotte von Briggs und Gorvetten alle Hände voll zu thun und fliegen wie Tauben _ 
aus und ein, um einen Waarenwerth von 50 Millionen Dollars jährlich ab⸗ und zur 
zuführen. Und alles dies, das behauptet jeder, der Ch. kennt, ift gar nichts, ift Faum 
der Notirung wertb im Vergleich mit dem, was nad) fünf oder zehn Jahren der Sta- 
tiftifer darüber zu hören haben wird. Man darf nicht vergeffen, daß hinter Ch. erft 
ein fehr Eleiner Theil der ganzen Fläche bebaut if. Man will die Aderfläche zwiſchen 
dem Michigan-See und den Felfengebirgen auf 33000 Q.-M. berechnen, wovon höch— 
ſtens 2800 O.:M. bis jegt cultivirt find, Die Eerealien, welche bisher von Ch. über 
New-NYork nah England kamen, gingen durch drei, vier verfchiedene Hände, deren jede 
ihre Commiſſionsgebühr erbob — von Zeitverluft und jonfliger Vertheuerung der Fracht 
gar nicht zu reden. Die Fracht auf dem directen Wege mitteld Gijenbahnen und Ga» 
näle von Eh. nah England jtellt ſich ungleich billiger, ald die über New-Morf, ja 
auch als die vom Schwarzen Meer; die Fahrt dauert 50 Tage und die Waare 
fommt beiler conjervirt an ihrem Bellimmungsort an. Go behaupten englifche und 
amerifanifche Blätter. Mag es fich aber damit verhalten, wie ed will, ob England 
feinen Getreidebedarf über New-Morf oder über den Lorenzſtrom erhält — Flar ift, 
daß im weſtlichen Amerifa Europa in Zufunft feinen größten Getreivemarft finden wird. 

Chiemjee. Zwiſchen dem Inn und der Sala, aljo in der füblichen Ede des 
Königreiched Bayern, liegt unmittelbar an der Straße von Roſenheim nah Salzburg 
der jchöne, von 35 Drtfchaften umgebene Eh. mit feinen drei Infeln. Als der bedeu— 
tendfte der bayrifchen Seen — er ift von O. nah W. zwifchen Grabenjtatt und Eiter- 
bah 5 Stunden lang, zwifchen Marimiliansfeld und Seebruck aber 3 Stunden breit, 
— erhielt er den Namen „das bayerifche Meer"; fein Umfang joll an 25 Stunden 
beitragen, muß aber den alten Seeplanen zufolge in früheren Zeiten, namentlich füd» 
wärtd gegen die Schönebgart und das Färmoos zu, bedeutend größer geweſen fein. 
Sein filchreiched Waſſer ftrömt theilmeife aus eigenen Quellen, theilmeije aus den 
Flüffen Achen, Prien, Roth und einigen Bächen zufammen; im N. fließt ed unter ber 
langen Brüde des Pfarrborfes Seebruck als Alze dem Inn zu. ine der Inſeln, 
Herrenwörth, Herren- Chiemijee, Pfaffenwörtb, einft au „in der Au“ 
genannt, beträgt ungefähr 2 Stunden im Umfange. Herzog Thafjilo U. von Bayern 
erbaute dafelbft gegen den Schluß ded 8. Jahrhunderts ein Klofter für Benebictiner« 
mönche, das in der Mitte des 10. Jahrhunderts von den Ungarn zerftört und Anfang 
des eilften mit Weltprieftern befegt wurde, indem die Mönche aus Mangel an Lebens 
mitteln ed hatten verlaffen müjfen. Erzbiſchof Konrad I. von Salzburg nahm fich end» 
ich im Jahre 1131 des verfommenben Stifted an und übergab ed Chorherren von 
der Megel des heil, Auguftin und erbaute ihnen eine fchöne Kirche, die er felbit ein« 
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weihte. Seine Nachfolger glichen ihm an Vorliebe für Ch., namentlich die Erzbifchöfe 
Gberbard I umd Eberhard II., der Legtere erhob fogar die Gollegialfirhe zu einem 
Domftift! Cine halbe Stunde entfernt umd mitten im See liegt eine andere Infel, 
Frauenwörth oder Frauen-Chiemſee genannt, deren Umfang bedeutend Feiner 
if. Die darauf erbaute Abtei gehörte Benedictinernonnen und bat fo viele Prinzef- 
finnen aus fürftlichem und föniglichem Geblüt, wie 3. ®. gleich anfänglich Irmengarb, 
die Tochter Ludwig des Deutfchen, und fpäter Gerbirg, die Schweiter König Heinrich 
des Heiligen, zu Borfteherinnen, daß es vorzugsmeile ein Fönigliches Stift genannt 
und feinen Nebtiffinnen bei der Inftallation die Fönigliche Krone durch einen Salz— 
burger Suffraganbifhof auf das Haupt gefegt wurde. Die erfte Kirche mit ihrem 
Klofter ward ebenfalld von Herzog Thaſſilo Il. geftiftet und im Jahre 782 eingeweiht. 
Die Ungarn zerftörten fie faft gänzlih. Zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahr» 
hundert8 mütbeten gewaltige Feuersbrünfte in den Gebäuden und vertilgten zugleich 
viele wichtige Documente. Das Stift, auf feine eigenen Kräfte angewiefen, erbolte 
fi nur langfam, und es wurde die neue Klofterfirche erft gegen dad Ende des 16, 
Jahrhunderts eingeweiht. Beide Klöfter waren lange ſchon aufgehoben, und ihre Bau— 
ten und Beſitzungen in Privatgebäude verwandelt, jedoch 1845 wurde vom Könige 
Ludwig von Bayern das Monnenflofter der Benedictinerinnen wieder errichtet. Was 
den Namen des See's anbelangt, fo weiß man nur, daß die umliegende Gegend fehon 
bei den älteren Geograpben Ghiemingoe, Chimingomwe hieß. Wahrfcheinlich hat man 
den ganzen öftlich vom See und von der Alpe gelegenen Theil fo genannt. Allein 
die Angaben der alten Urfunden oder Schriftfteller find fo ungenau, daß fich über die 
Grenzen des alten Chiemgau's nichts Zuverläffiges beibringen läßt. 

Chiffrirkunſt ift eine Gebeimfchreibefunft (Kryptographie, Steganograpbie), deren 
Name von dem früher gewöhnlichen Gebrauche der Ziffern zu derſelben' herrührt umd 
mit der man bezwedt, den Inhalt eines Schriftftüces vor Uneingeweihten geheim zu 
halten. Das Bebürfniß einer Gcheimfchrift ift gewiß fchon im Altertum erkannt 
worden, und ift namentlich von Gäfar befannt, daß er folche durch Verſetzung der 
Buchſtaben in Schreiben an feine Freunde zur Anwendung brachte. Es giebt ver- 
fchiedene Methoden der Geheimfchreibefunft (vgl. Kryptographif, Lefebuch der Gcheim- 
fhreibefunft von Klüber. Tüb. 1809), doch welche man auch anwenden möge, fie 
wird nur dann ſich empfehlen, wenn fie nicht zu complicirt, alfo für den Chiffreur 
und eingeweihten Dechiffreur nicht zu mühevoll und zeitraubend ift, wenn fie Iinflar« 
beit und Zmeideutigfeit ausfchließt und troß dieſer Eigenschaften dem Uneingeweibten 
die Entzifferung möglichft erſchwert. Die einfachfte Chiffrirkunſt erhält man, indem 
für jeden Buchftaben eine beliebige Ziffer oder irgend ein anderes Zeichen geſetzt wird. 
Cine folhe Schrift ift zwar nicht ohne Weiteres lesbar, aber ihre Entzifferung bietet 
auch Feine große Schwierigkeit. Man würde nämlich zu “diefem Zwede (wir reden 
bier von einer Chiffrefchrift in deuticher Sprache) zunächft die 5 einfachen Vocale auf: 
zufuchen haben, von denen e am häufigſten und zwar oft mit i davor oder n dahinter 
und dann meift am Ende der Wörter vorfommt. Erwägt man bierzu, daß nur aus 
zwei Buchftaben beftebende Wörter mit e darin find: ei, er, .e8 und je, fo werben be» 
bächtige Bergleiche in der Ehriffrefchrift nicht allein e, fondern auch n ald am Ende 
der Wörter hinter e folgend und r und 8 aus den Bigrammen er und es nicht ſchwer 
erkennbar machen. Aehnlich verfährt man mit i, das nad e am häufigſten vorkommt 
und zwar ſehr oft vor e ftehbend und in den Bigrammen ei, im, in meift vorn, jo 
wie in den Trigrammen die, nie, fie, wie, dir, mir, wir und mit nur in der Mitte, 
A fommt in den Bigrammen ab, am, an, da und ja theils vorn, theil® hinten, in 
den Trigrammen auf, aus, ald, Bad, das, gar, hat, man und was vorn oder in der 
Mitte, aber nie als dritter Buchftabe vor. O flebt in den Bigrammen ob, fo 
und wo nur in erfterem born und in den Trigrammen oft, Obr, Obm, Lob, 
bom, von und bor entweder vorn oder bäufiger in der Mitte, nie am Ende. 
U if in den Bigrammen du, zu und um häufiger zweiter, als erfter Buchflabe und in 
den Trigrammen und, uns, auf, aus, gut, Hut, nun, nur, zum, zur öfter mittlerer, 
als eriter, nie letzter Buchftabe. Sind fo, ohne befondere Schwierigkeit, die 5 Vocale 
und mit ihnen gleichzeitig bie Confonanten b, d, f, , h, , hm, n, r, 8, t, v, w 
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und z ermittelt, was durch viel Tert, wegen vermehrter Vergleihung, Grleichterung 
findet, fo find damit auch die Doppelconfonanten bb, dd, ff, gg, U, mm, nn, rr, 88 
und tt gefunden. Der Buchftabe c macht ſich dadurch merflih, daß er felten allein, 
oft aber mit 5 dahinter, aljo ald ch und dann am bäufigften vor en vorfommt. Der 
oft vor ch fichende Buchftabe muß immer 8 (f, S) fein, fo wie die nach jch folgen- 
‚den Gonjonanten nur [, m, n, r oder w fein fünnen. Dieſe Andeutungen werden 
genügen, es erjichtlich zu machen, daß eine Ghiffrefchrift, in welcher jeder Buchftabe 
durch ein bleibendes Zeichen vertreten und jeded Wort getrennt bingeftellt ift, obne 
befondere Schwierigkeit entziffert werden könne. Grleichterung findet das Entziffern 
noch dadurch, daß man das Alphabet mweitläuftig Hinfchreibt, um den für einen Buch— 
ftaben ermittelten Chiffre darunter zu fegen, und nothwendig ift ed, mit der Sprache 
vertraut zu fein, in welcher die Geheimjchrift Anwendung gefunden. Die bier berührte 
einfache Ebiffrefchrift fann übrigens für das Entziffern noch dadurch erfähwert werden, 
daß man für beftimmte oder auch für. alle Buchftaben abwechſelnde Zeichen feitftellt 
und die Wörter ohne Zwifchenräume jchreibt; daß man von rechts nach links, oder 
im Wechſel die Zeilen nad rechts und nach links fchreibt und daß man auch nichts 
bedeutende Zeichen (non valeurs oder faux chiffres) in der Schrift anwendet. Der 
Ehiffre kommt bejonderd feit Nichelieu'8 Staatöverwaltung zur Geheimfchrift in An- 
wendung, und bat durch feine leichtere Verwendbarkeit zu telegraphifchen Depeſchen 
erhöhten Werth erhalten. Aber die aus der Grfahrung erkannte nicht genügende 
Sicherheit für Bewahrung eined Geheimmiffes durch Anwendung des bier angedeuteten 
einfachen Verfahrens machte die Aufflelung einer Methode, welche dieſem Zwecke mög— 
lichſt entjpricht, zu einem wirklichen Bedürfnig, fo daß felbit Männer wie Baco, Hugo 
Grotius und Andere mit der Löjung diejer Aufgabe fich beichäftigten. Unter den 
mancherlei erfjonnenen Methoden der Geheimfchrift jind es nun bejonders zwei, welche 
ihrer praftiichen Brauchbarfeit wegen am häufigſten Anwendung finden, nämlich die 
fogen. table carree oder WMultiplicationschiffre und die Verjegungschiffre. Erftere 
betreffend, fo zerlegt man ein Quadrat in 26 gleiche horizontale und in eben ſolche 
verticale Reihen, wodurch man 676 Eleine Quadrate erhält. Das erfte Quadrat linfs 
der oberiten horizontalen Reihe läßt man leer und jchreibt in die anderen Quadrate 
Diejer Reihe das Alphabet von a bis z. In der zweiten Reihe thut man daſſelbe, 
doch mit dem erften Quadrate links beginnend, wodurch das legte Quadrat rechts 
leer bleibt, dad man aber durch ein beliebiges Zeichen, 3. B. X ausfüllt. In der 
dritten Reihe beginnt man dad Alphabet linf3 unter a mit b, wonach rechtd z unter 
y, X unter z fommt, dad legte Quadrat rechts aber wieder a erhält. Die vierte 
Reihe beginnt links mit c, z Fommt wie— 
der unter y ber dritten Reihe, X unter z 
und die beiden legten Quadrate rechtö er— 
halten a und b. In diefer Weife fährt man 
fort, alle Quadrate zu bejegen, und er— 
J hält dadurch in der oberſten Horizontalreihe, 
| Sprachlinie genannt, linfö ein leered Qua— 

drat und dann die 25 Buchftaben des Alpha- 
IE bets von a bi z, in der erften Bertical- 
ulv 





reihe linf8, Wahllinie genannt, daſſelbe 
abwärts, in der legten Berticalreibe rechts, 
oben anfangend, und in der unterften Ho— 
rizontalreihe, links anfangend, z, X und 
a biö y, fo daß die Tabelle, unter Hinzu— 
fügung der bier unaudgeführten Fächer mit 
ihren Bezeichnungen, nebenſtehende Geftalt 
erhalten würde. 

Zu diefer Geheimſchrift ift ein Wort oder furzer Sag (mot chiffrant, Wahlwort), 
3. B. Macedonien, ald Schlüſſel zu beſtimmen, welchen der Chiffreur dann unter eine 
Depefche (Klarjchrift), wie etwa: „Die Nordarmee hat bei Großbeeren geflegt" jo jeßt, 
daß unter jeden Buchflaben der Klarjchrift ein Buchftabe des Wahlwortes fommt, wie: 





NIVIiWw 
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Die Nordarmee bat beiu—.ſ.w. 

mac edonienma ced oni elc. 
wobei dad Wahlmort bis zum Schluß der Klarfchrift wiederholt wird. Die Tabelle 
wird nun beim Ehiffriren wie eine folche des Ginmaleind derart benugt: m des Wahl— 
wortes mal d der Klarfchrift q, a des Wahlmortes mal i der Klarfchrift giebt k, d. h. 
der Buchftabe der Tabelle, im welchem die horizontale Reihe des Buchflaben aus 
dem MWahlworte mit der verticalen Reihe des darüber ftehenden Buchftaben aus der 
Klarfchrift zufammentreffen, ift der gefuchte Buchftabe der Geheimfchrift; daher weiter 


c mal e giebt h m mal e giebt r 
Be Te ae6 
N N e 5 AVI 
Or „oe u 
ı ee , d 77 
Gr 6 u: 
U w ae: En 
ı SO. Tre hr 
und es erfcheint demnach die Klarfchr. ald Geheimſchr. alfo: 
qkhsserkwz A ee ee > 
macedonien macedoni &. 


Daß die Geheimfchr., entfprechend der Klarfchr., in Wörter getrennt werden 
fann, liegt nahe. Der Dechiffreur fegt, wie vorftehend, die Buchflaben des Wahlm. 
unter die ber Geheimſchr. und verfährt dann, entgegengefegt vom Ehiffreur, folgen- 
dermaßen: 

m in q giebt d 
ao; 4 
er 
. „3 „ DR 

Es werden alfo die Buchſtaben des Wahlm., die beim Ehiffriren der eine Factor 
waren, jetzt Diviforen, die Buchftaben der Gebeimfchr., die vorhin ald Producte er— 
fhienen, hier Dividenden, und die Buchftaben der Klarfchr., die oben der andere 
Factor waren, nun Quotienten. Bine aufmerffame Durchficht des Vorſtehenden wird 
erkennen lajlen, daß diefe Methode der Gebeimfchrift nicht fo Schwierig tft, als ſte er— 
fcheint, und daß die Schwierigfeit der Entzifferung nur in der Unfenntnif des Wahl« 
wortes beruht. Man hat übrigens für diejelbe eine Abkürzung dadurch erzielt, daß 
man nur 14 Bertical- und 22 Horizontalreiben, zufammen alfo 308 Quadrate der 
Art befegt, Daß in Die erſte und letzte Verticalweibe, in erjterer von oben nach unten 
und in legterer umgefehrt, das Alphabet mit Ausfall des W und Y und mit Ein— 
tragung des U und V in ein Quadrat, geichrieben und in diefem Falle J auch für 
Y und V für Uund W Genugt werben. Die 12 zwiſchen den beiden äußerſten Verti— 
calreihen befindlichen Quadrate füllt man jedes burch zwei beliebig zufammengeftelite 
Buchftaben aus, wie be, cf, dg, hl, im, kn, or, ps, qt, xy, uz und aX und ähnlich 
alle Horizontalreihen, die alfo jede alle Buchftaben, außer v und w, und dad Zeichen 
x enthalten, Beim Chiffriren wird der Buchftabe des Wahlm. Multiplicator, der 
entfprechende Buchftabe der Klarfchr. in derfelben Horizontalreihe Multiplicand und 
der neben diefem in demſelben Quadrate ſtehende Buchftabe ald Product betrachtet: 
Je nachdem man fich der vorderen oder hinteren Berticalreihe ald Wahllinie bebient, 
fann man diefe Tabelle für zwei verfchiedene Chiffern benugen, und verfürzt man die- 
felbe noch für das verabredete Wahlmwort, wonach ſte nur 10 Horizontalreiben erhielte, 
fo würde ſie auch dadurch noch bedeutend vereinfacht, wäre aber nur für dieſes ober 
ein anderes aus 10 Buchftaben beftebendes Wahlwort brauchbar. Nach der anderen, 
ſehr brauchbaren Methode der Geheimſchrift, dem Verfegungsciffre, werben die 
einzelnen Buchftaben, auch Silben und ganze Wörter der Klarfchr. nach einer be— 
flofjenen Ordnung verfegt, wie folgendes Beifpiel zeigt. Die Ordnung des ‚Chiffre fei: 

3». 5. 10. 1.8. 2.6 9 4 1. 
und bie Klarfchrift, wie oben: „Die Nordarmee bat bei Großbeeren gelegt." Man 
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ſchreibe nun unter jeden Buchſtaben der Klarfchrift eine Zahl im der Neihenfolge des 
Schlüffels, mit Wiederholung dieſes, bis alle Buchftaben eine Zahl Haben, wie: 

Die EEE ENTE ELT FELL EEE 

3. 5.10. 1. 8 2.6. 9. 4 7. 3. 5. 10. 1. 8. 2. 6. 9.4 7. 
Mürden zulegt eine oder einige Zahlen des Sclüffels übrig bleiben, fo fege man 
darüber einen Buchitaben, oder ein Wort von fo vielen Buchftaben, als Zuhlen übrig 
find. Nun werden die Buchftaben der Klarfchrift nach der aritbmetifchen Ord— 
nung des Schlüffeld verfegt, alfo für 1 N, für? r, für 3d u f. w., wonach die 
Depeſche in folgender Beftalt erfcheinen würde: Nrd ridmoneab ege ert ih... u. f. w. 
Die Geheimfchrift fann, wie bier, in getrennten Wörtern, aber auch in einem forte 
laufenden Zufammenbange der Buchftaben Darftellung finden; letzteres möchte dem 
uneingemweibten Decyiffreur wohl mehr Schwierigkeit bieten. Zum Bmede des Des 
chiffrirens fege man unter die Buchftaben der Geheimfchrift die Zahlen des Schlüffels 
in aritömetifcher Ordnung, alfo: 

RE EEE EEE EEE Er ET EEE 

1. 2. 3. 4.5. 6. 7. 8. 9. 10.1. 2. 3. 4.5. 6. 7. 8. 9. 10. 
Schreibt man nun hieraus nach der (nicht arithmetifchen) Ordnung des Schlüſſels die 
über den entiprechenden Zahlen ftebenden Buchftaben, alfo für 3 d, für 5 i, für 10e 
u. f. m. nieder, fo erhält man, orthographiſch gefchrieben: Die Norbarmee bat Bei 
Sr... n. ſ. w. Es empfiehlt fi, als Schlüffel nicht weniger ald 10 Zahlen zu neh» 
men, die aber auch vollftändig genügen, da mit ihnen ſchon 3,628,000 Verjegungen 
möglich find. Klüber fpricht in der Borrede zu feinem born ermähnter Buche über 
Gebeimfchrift von einer Methode, die er ſchon 1806 erfunden haben will, und bie 
nach feinen Angaben Alles übertreffen müßte, was bisher auf diefem Gebiete geliefert 
wurde; fie ift aber noch nicht zur Deffentlichfeit gelangt. — Es fei daher bier nur 
noch Martens’ „Guide diplomatique“ (4. Aufl. Leipz. 1851) aufgeführt. 
Chihuahua. In dem gegen N. am Neu-Merifo, gegen D. an Coahnila und 

Teras, gegen S. an Durango, gegen SW. an Sinaloa und gegen NW. an Sonora 
grenzenden, 4488 Q.⸗M. großen Staate oder Departement Mexiko's Eh. iſt die große 
Gebirgskette, das Verbindungsglied zwifchen dem Felfengebirge des Nordens und ben 
Andes des Südend von Amerika, ald Sierra Madre befannt und nimmt haupt— 
fächlih den meftlichen Theil dieſes Staates ein, mo fle zu einer bedeutenden Höhe 
emporfteigt und dann, fteil hinabſtürzend in tiefe Schluchten, ſich in den reichen Ebenen 
don Sonora und Sinaloa verläuft. Der höchfte Gipfel der Sierra Madre iſt bier 
in den Cumbres de Jeſus Maria, zufolge merikanifcher Beobachtungen, 3004 Varas 
oder 8198 (preuß.) Fuß über dem Meere hoch, und die Dergfetten, welche durchgängig 
vom S. nach N. flreichen, find gegen DO. hin von fchönen Thälern aus Bergebenen 
durchſchnitten. Die öftlichen Gegenden Ch.'s find nicht fo gebirgig, ala die weftlichen; 
fie enthalten große Ebenen und liegen zum größten Theil auf dem Breiten und hoben 
Plateau, dem platten Kamm der Gordilferen, die fih von Nen-Merifo bis zur Stadt 
Meriko erftreden. Die Höhe des Tafellandes in Eb. kann im Durchfchnitt zu 3800 bis 
4860’ über den Meere angenommen werden. Die Gemäffer diefed Staates fließen 
theild in den Merifanifchen Meerbufen und in den Stillen Dcean, theils ergießen fle 
fih in Binnenfeen. Zur erften Kaffe, ald der wichtigften, gehört der Mio del Norte, 
der bier den Conchos und den Pecos aufnimmt. Was die Boden-Erzeugniffe 
Ch.'s anbelangt, fo find es diefelben, welche Nen-Meriko (f. d.) beflgt, wozu ſich 
aber noch im füblichen Thale Baumwolle gefellt und in den höheren Gegenden die Beige, 
Granate, Melone und der Weinftod. Im Allgemeinen genommen feheint fich dad Land 
aber mehr zur Viehzucht zu eignen, ald zum Aderbau, ba ein großer Theil defjelben ent« 
weder zu gebirgig, ober zu Enapp mit Waſſer verfehen If, um prodnetiv werden zu können, 
Indeſſen hat Eh. Hinreichend urbares Rand in feinen Thälern und Ebenen längs ber 
Wafferläufe, um für eine dichtere Bevölkerung, ald die gegenwärtige ift, bie erforder« 
lichen Nahrungsmittel zu erzeugen. In den Gebirgen der Sierra Madre giebt es 
prächtige Fichtenwaͤlder, die in einer Höhe von 6— 8000 ‘ über der Meeresflähe am 
beften gebeihen, während in einer Höhe von 5000 und 6000 mehr Eichen und Gebern 
gefunden: werben, und in den Ebenen Mesquite und Gefträuche das erforderliche Brenn« 
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holz liefern. Neben Aderbau, deſſen Erzeugniffe man gegen 880,000 Dollars 
fchäpt, und neben Viehzucht, — den Werth des Viehſtandes giebt man auf 3%, 
Millionen. Dollar an, — ift der Bergbau der wichtigſte Zweig des Gewerbefleißes 
in Ch., deſſen viele und reiche Silbergruben feit Jahrhunderten berühmt find. Sie 
liegen hauptſächlich im weftlichen Theile des Staates, längs der ganzen Sierra Madre 
und in einer Breite von 30 Leguas. Außer Silber wird auch Kupfer, Gold, Blei, 
Eifen und Zinn gewonnen. Die audgezeichnetiten Bergmwerfe find: Santa Eulalia, in 
der Nähe von Ch., der Stadt. Dieſes Werk hat in dem legten Jahrhundert unges 
beure Maſſen Silbers geliefert. Man jchägt den Ertrag in den 72 Jahren von 1717 
bis 1789 auf 52%, Mill. Dollars. Parral ift das ältefte Bergwerk des Staates 
und gleichfall$ außerordentlich ergiebig an Silber, Santa Barbara wurde im Jahre 
1547 entdeckt, Batopilas ift wegen feiner großen Maffen gediegenen Silberd und des 
ungewöhnlichen Reichthums feiner Erze berühmt, das Bergwerk Morelos, ſüdlich von 
Batopilad liegend, ward 1826 entdeckt, mobei ein Stüf gediegenes Silber im 
Gewicht von 230 Mark gefunden wurde, Sierra Rica liegt weftlih vom alten 
Prefivio de San Garlos und ift feit 1829 in nur ſchwachem Betriebe, und 
endlich die ſüdweſtlich von Chihuahua auf der Höhe der Sierra Madre fi 
befindenden Silbergruben Guazapares und Jeſus Maria, die man 1821 zu bearbeiten 
angefangen bat, verjprechen für lange Zeit einer der reichften Bergbdiftricte des Staates 
zu fein. Von den Kupfergruben iſt Santa Mita de Cobre die berühmtefte. Sie 
liegt in der meftlihen Ede der Sierra Madre an den Quellflüffen des Rio Gila. 
Seit 1823 von einem Franzofen in Beirieb gefegt, bat derjelbe innerhalb fieben Jah— 
ren eine halbe Million Dollars Gewinn daraus gezogen. Man fchägt laut der Angabe 
des Münzmeifterse in Ch. den jährlichen Ertrag der Gold» und GSilberbergwerfe des 
Staated auf 125,000 Mark, davon aber nur 100,000 Mark in die Münze fommen 
und der übrige Theil durch Schleichhandel aus dem Lande gebt. Die Volksmenge 
des Staates belief fih mit Ausſchluß der Indianer, d. h. der Apatſchen, — eine ſehr 
allgemeine Benennung, unter die eine große Zahl Stämme begriffen wird, — im 
Jahre 1827 auf 120,157, 1842 auf 147,600, 1847 auf 150- bis 160,000 und 
1857 auf 164,000 Seelen, fo daß, wenn legtere Zahl, wie es den Anfchein hat, nicht 
übertrieben ift, die relative Bevölkerung etwa 32 auf einer deutfchen Geviertmeile bes 
trug. Der größte Theil der Einmohner ift indianiſcher Abkunft, und nur wenige 
baben ihr caftilianifches Blut rein erhalten. Die Niederlaffungen fingen mit Entdeckung 
der Bergwerfe an und haben mit denjelben auch gleichen Schritt gehalten; die ältefle 
Stadt ift Santa Barbara, bei PBarral, deren Goldbergwerke im Jahre 1556 entbedit 
wurden. Späterhin wurden PBarral, Santa Eulalia, Gienaguilla, Coſihuiriachi x. 
gegründet und im Jahre 1691 in einer fchönen Rage in einem Thale, welches gegen 
N. offen ift und auf allen anderen Seiten von vorfpringenden Bergen der Sierra 
Madre umgeben ift, 

Chihuahua, die größte und fchönfte Stadt des Staates, regelmäßig gebaut, mit 
breiten und reinlichen Straßen, davon einige ganz bequeme Käufer haben, mit gutem 
Trinkwaſſer aus dem Ch.⸗Bache und einer großen, auf Bogen ruhenden Waflerleitung 
und einer prächtigen Promenade, der Alameda. Ch.'s Bevölkerung beträgt zwiſchen 
8— 10,000 fändigen Einwohnern, obgleich e8 der Verſammlungsort vieler Fremden 
aus NeusMerico, Galifornien und Sonora if. Die Kathedrale, in den Jahren 1707 
bis 1789 gebaut, ift ein großes, ohne allen architektoniſchen Styl aufgeführtes Ge— 
bäude, und das unvollendete Klofter San Francisco, deffen Bau die Jefuiten vor ihrer 
Ausweifung aus den Lande begannen, ift ebenfalld eine merkwürdige Maffe von Mauer- 
werk und fchlechtem Geſchmack. Es wird hoch in Ehren gehalten ald der Gefängnißort 
ded Revolutionärd Hidalgo, des mericanifhen Hampden, der im Jahre 1811 mit Al- 
Ienda, Jimenez ꝛc., feinen Gefährten, in einem Hofe hinter dem Gebäude hingerichtet 
wurde. Auf der Plaza de Armas ift zum Andenken diefer drei Männer ein Monur 
ment, eine fleinerne Pyramide, errichtet worden, mit einer lobenden Inſchrift. Der 
Handel zwifchen den Vereinigten Staaten und Santa Fe und Eh. bietet im interna» 
tionalen Berfehr einen merkwürdigen Zug dar. Das darin beſchäftigte Capital muß 
über eine Million Dollars betragen, es ift indeß großem Riſico audgefegt, nicht nur 
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wegen der Gefahren, die. man bei der Reiſe durch die weiten Prärieen von den Uns 
griffen der Indianer und Dem durch das firenge Klima verurfachten Verluſt an Thies 
ten zu befürchten bat, jondern auch wegen der Unbeſtimmtheit der in den entfernten 
mericanifchen Provinzen rüdfichtlich der Zulaffung von Waaren und der von ihnen zu er« 
bebenben Zölle in Kraft ſtehenden Gefege. Ch. iſt von Merico in gerader Linie 1250 
(engl.) Meilen und von dem nächften Serhafen, Guaymas, im Meerbufen von Cali— 
fornien, über ein beinahe ungangbared Land, 600 M. entfernt. Sonach ijt die ſſolirte 
Lage der Stadt, ähnlich wie des ganzen Staates trog feiner Bergwerfe, die aber aus 
Furcht vor den Indianern nur nachläjfig jegt außgebeutet werden, bei dem geringen 
Aderbau, der jich auf zwanzig Quadratmeilen bejchränkt, bei der großen Menge gänz— 
lich unfruchtburen Bodens, der mehr ald drei Fünftheile ded ganzen Gebieted beträgt, 
und bei den ewigen. politiſchen Ummälzungen Mexico's, jo wie ihre vergleichsweiſe faſt 
völlige Werthloſigkeit für Mexico für Jedermann begreiflich und macht dieſen Staat 
wohl zu einer der nächften Annexationen an Nordamerika's Union. 

Chile. Die eigentlihen Hohen Anden beginnen ald ununterbrochenes einfet- 
tiged Gebirge, mit geräumigem Borland an der Südfee, am Golf von Chiloe, 
und dieſes Borland ift Ch. jelbft, welches ſich nicht mehr auf der Oftfeite der Anden 
erſtreckt. Auf diefer lagern übrigens der chilenischen Hauptkette Trandverfalfetten gleich 
Strebepfeilern vor, die mehr oder weniger gegen die öftlichen Ebenen vorfpringen, bes 
fonderd im Norden die Sierren von Salta und Gatamarca, im Süden die 
von Eordova, welch legterer aber neuerdings der Zufammenbang mit den Anden, 
fomit ‚der Begriff eines Strebepfeilers flreitig gemacht wird. Der Abftih an Höhe 
zwifchen den Unden von GE. und der jogenannten patagoniſchen Gordillere 
ift fehr bedeutend, denn die Mittelhöhe der chilenifchen Anden ift doppelt jo groß, 
als Die Höhe der patagoniichen Gipfel, auch zwängt fich der Naguelhuapi» See, aus 
dem der Limay Leofu oder de la Encarnacion, ein Nebenfluß des Rio Negro, abfließt, 
bier hinein. Zwar jind der Bolcan de Minhinmavida oder Chupapiren 
unter 423,0 S. B. noch 8000’, der Diorno unter 41° 7750‘ hoch, aber unter 
354,9 liegt der Paß von Planchon bereitö 11,000° body, unter 34° fleigt der 
Bolcan de Maypu bereitö zu 15,000° empor und noch 1", nördlicher ift der 
Acongagua mit 21,770° der höchſte Berg Amerifa's. Ch. zerfällt zum großen 
Theil in drei Scharf geihiedene Zonen: das Küftengsbirge Cordillera de 
la Coſta, die hohe Gordillere und die Ebene zwifchen beiden. Daß dieſe Gentrals 
ebene, ähnlich wie Californien, dad Bett einer Meereöbucht und die an ber Küfte des 
chileniſchen Freiſtaates liegenden Inſeln Sandbänfe oder Klippen geweſen, die, wie 
ganz Ch., aus dem Ocean emporgehoben find innerhalb einer Periode, die man yom 
geologifchen Standpunfte aus ald eine jehr neue anfehen muß, ergiebt ſich aus ber 
Gonfiguration des chilenischen Feſtlandes. Es beweiſen died die Meeresfofiilen, bie 
auf den großen Gordilferen angetroffen werden, Die Menge von Schalthieren, 
die mit den im Meere fich noch vorfindenden zu einer Familie gehören, jegt Hunderte 
von Fußen über ihrem Glemente liegen, ihre natürlichen Karben behalten haben und 
faft unberührt von dem Wechiel der Warme und des Thaues geblieben find, und bes 
fonderd die alluvialen Schichten in den Ihuülern und Abhängen, die dad Bett eines 
Fluſſes begrenzen. Auch die Südanden Ch.'s behaupten den Merallreihthum ded Ge— 
birges; bier fleht aber Kupfer mit 125,000 Ctr. jährlid voran, indeffen hat auch 
die Silberproduction, vermöge neuer Entdelungen von Silberminen (1832 bei 
Gopiapo) ſich gefteigert, fo daß das ganze Silberbringen in Ch. ſchon 1850 auf 
7,020,671 Biafter oder 9,360,895 Thlr. berechnet wurde. Dazu kommt Gold mit 
einer Ausbeute von 10,000 Mark (vornehmlich Wafchgold), dann Eifen, Blei und 
Duedjilber, jo wie Steinfohlen, Alaun, Marmor, Edelfteine. Der Hauptwertb der 
Südanden befleht jedoch in der herrlichen Natur ihres weſtlichen Vorlandes, dad 
nah milden, ruhigem Klima und nach Fruchtbarkeit des Bodens ſowohl in der 
Küftenebene als in den Vorbergen mit ihren ſchoͤnen Thaͤlern und Waldungen eines 
der fchönften Länder der Erde ift, obmohl aucd große Streden mit Felsboden und 
Sand vorfommen, umd eine Landplage, die häufigen Erdbeben, die VBorftellung 
eined irbifchen Paradieſes in etwas verfümmern. In feinen nördlichen Provinzen 
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bat das Land nur eine bürftige Vegetation, e8 fehlt hier ganz an Wäldern, und der 
den Wendefreifen benachbarte Theil befteht aus einer vollftändigen Wüfte, während der 
Reichthum der Vegetation zunimmt, je mehr man nach Süden vorfcyreitet. Er erreicht aller 
Wahrjcheinlichkeit nach fein Marimum zwifchen dem 39. und 40. Breitegrabe, wo wir einen 
Urwald finden von gigantifchen Bäumen, die durch eine Unzahl von Schlingpflanzen und 
Paraſiten mit einander verbunden find, fo daß er undurchdringlich ift wie die Braflliani- 
chen Wälder. Und diefes gilt nicht bloß von ein paar Punkten, fondern der Wald bedeckt 
bedeutende und zufammenhängende Randftriche, auch weiterhin ſüdlich von Valdivia bis 
zur Magalhaend-Straße finden wir dichte Wälder. Die Wälder der chilenifchen Bor: 
berge enthalten Eichen, Rothcedern, Weihrauchbäume und eine eigenthümliche Fichten« 
gattung mit efbaren nußartigen Früchten. Tropenpflangen gedeihen in Cb. nicht, 
aber Alles, was dem europäifchen Süden zufommt, oder dem wärmeren Strich ber 
gemäßigten Zone, bringt dieſes „füdamerifanifche Italien“ in vorzüglicher Güte und 
reicher Fülle hervor, wie Sübdfrüchte, Dliven, Wein, Obft, Tabak, vorzüglihen Hanf 
und Flachs, Weizen und anderes Getreide und Kartoffeln. Der Getreidebau ift fo 
blühend, daß Schon chilenifche Getreideichiffe nicht nur nach Neufüdmales, fondern auch 
nach England und Hamburg gehen, und der Viehftand ift vermöge der vermwilderten 
Heerben ein auferordentlicher, fo daß auf manches Landgut Taufende von Rindern 
fommen und felbft Arme Pferde und Kühe haben, obwohl der befchränfteren Weiden 
wegen feinedmeges in dem Maßſtab der Laplata-Ebenen. Die Bemwäfferung des Landes 
tft micht befonderd günflig; zwar find Scen vorhanden, befonderd in Valdivia, 'fle 
liegen aber an dem mweftlichen Buße der Gordilleren, ähnlich wie die Seen am Fuße 
der Alpen liegen, auch flürzgen etwa 40 Küftenflüffe berab, unter welchen wir den 
Eopiapo, Chuapa, Aconcagua, Maypo, Maule, Biobio, Golpi, Tol- 
ten, Oſorno nennen, allein jle find kurz und nicht fchiffbar, und während fie im 
Frühjahr zu reifenden Walbftrömen anmachfen, find fie im Sommer unbedeutende 
feichte Bäche und ihre Thäler häufig nadter Felsboden und Sandflächen. Allein 
zwifchen dieſen Belfenfchlünden finden jich weite oaſenartige Landftriche zerftreut, 
durch welche der gefchmolzene Schnee zum Meere rinnt, und bied find die frucht« 
baren und angebauten Stellen, welche auch die wenigen Städte, mie die Haupt« 
ſtadt ſelbſt, enthalten. Die jetzige Republik Chile, mit Einſchluß von Arau— 
canten, hatte auf 6635 Quadrat-Meilen, wovon die Hälfte angebaut iſt, 
1,439,120 Einwohner nad der Zählung vom Jahre 1854, theild Creolen, 
theild Meſtizen und Indianer, wovon diefe den größten Theil ausmachen, indem auf 
Greolen und Europäer, fo wie auf Mifchlinge nur je 125,000 Köpfe kommen. Zieht 
man die beiden früheren Zählungen von 1835 und 1843 in Betracht, fo ergiebt ſich, 
daß die Bevölkerung der Republik von 1835 auf 1843 um 73,469, von 1843 auf 
1854 um 355,319 Seelen zunahm. Diefe Zunahme war eine jehr ungleihmäßige 
und darf wohl hauptfächlich für die lettgenannte Periode dem ungleich georbneteren 
Zuftand aller inneren Verhältniffe gegenüber den Bewegungen der vorangegangenen 
Doppel» Olympiade beigemeffen werben. Landbau und Viehzucht, Bergbau, Jagd und 
Fifcherei, wenig Induftrie, aber bedeutender Scehandel mit England und feinen Colo—⸗ 
nieen, Frankreich, den Bereinigten Staaten und Deutfchland find die Befhäftigun? 
gen. 124,887 Perfonen ernährten fih 1854 von Viehzucht, 108,510 von Aderbau 
und 11,353 vom Handel, deffen Ausfuhrartifel Kupfer, Häute, Vicunnawolle, Gold 
und Silber find. 21,326,461 Dollars betrug 1857 die Ausfuhr, und 20,196,968 
D. die Einfuhr, wovon auf England allein ein Drittheil entfiel, und die an Zoll 
eine- Einnahme von 4,032,096 D. ergab. 2643 Schiffe mit 876,668 Tonnen Tiefen 
in die verfchtedenen Häfen Ch.'s in dem genannten Jahre ein, und 2565 mit 837,459 
T. aus, und die eigene Handeldmarine umfaßte 267 Schiffe mit 62,209 Gejammt- 
Zonnen-Bebalt. CH. tft der geordnetfte Staat unter den aus dem fpanifchen Amerika 
bervorgegangenen Republifen und fiebt unter den Zielpunften der amerika— 
nifhen Auswanderung in zweiter Linie, gleich nad dem Unionsland} 
das Budget betrug 1857 an Ginnabmen 6,419,142 Doll. ımd an Ausgaben 
6,336,069 Doll., die auswärtige Schuld 6 Mill. Doll. und die laufende innere 
2», Millionen Dollars. Es ift auch der Staat von allen früheren fpanifchen 
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Beflgungen, wo am melften für ein georbnete® Schulweſen getban wird, doch 
ergiebt ſich auc hier die Schattenjeite aller Erziehung bei romanifchen Völkern, 
die Bernachläfftgung ded weiblichen Unterrichts, Ch. ift ein Einheitsſtaat, deſſen Re— 
gierung fih nad der Gonftitution von 1833 in drei Gewalten theilt: vie gefeh- 
gebende (Kammer ded Senats, 20 Mitglieder mit Yfähriger Amtsdauer, und die Des 
putirtenfammer, 2 auf 20,000 Einwohner, mit Zjähriger Amtsdauer), bie erecutive 
(der Präfident der Republik, gemäblt auf 5 Jahre, der Stantdrath x.) und die ridj- 
terliche Gewalt, und zerfällt in 13 Provinzen mit 55 Departements und 2 Colonieen. 
Diefe find Llanquihue (füdlich von Baldivia) und Magalhaens (in Patagonien), je ein 
Departement und eine Pfarre für ſich bildend; die erfte befteht aus 2 Subdelegatio« 
nen und 13 Diftricten und befaß im Jahre 1854 3826 Einwohner, während die letz⸗ 
tere, obwohl auch 1852 gegründet, deren nur 153 aufzumeifen hatte, jedenfalls aber 
einer großen Zufunft entgegen fiebt. Der zur Proving Goncepeion gerethnete Land⸗ 
ſtrich zwiſchen Baldivia oder dem Tolten und dem eigentlichen Ch. ift der Wohnſitz 
der unabhängigen Araucaner, daher Araucania, auch Süd-Eh. oder indianifches Ch. 
genannt; fle find anfällig und civilifirt, haben aber bis jegt die chileniſche Herrſchaft 
fo gut wie früher die fyanifche zurückgewieſen und bilden einen eigenen Staat. Auch 
die norbchilenifchen Indianer haben der ſpaniſchen Unterwerfung einen längeren Wider- 
fand entgegengefegt ald irgend ein amerifanifches Volk; nachdem Almagro nad Peru 
zurückgetrieben worden war, wurde erft 1541 die jpanifche Herrfchaft unter Pedro de 
Baldivia durch Anlegung der Stadt Santiago und Vündniffe mit Indianerhäupts 
lingen befeftigt und feit 1550 dauerten die Kriege mit Indianern, bis 1772 ihr Yand 
als feldftftändig anerkannt wurde. Diefe 1541 gegründete Stadt, Santiago, ift auch 
Ch.'s Hauptftadt, mit 80,000 Einwohnern, in fruchtbarer weinreicher Ebene an den Flüffen 
Maypo und Maypocho, von Villen umgeben, waͤhrend Balparaifo, ihr Hafen, 
überhaupt ber bedeutendſte Handelsort fühlich von Lima, mit fleigender Blüthe und 
Einwohnerzahl (35,000) ift und Coquimbo, Aconcagua oder San Felipe, 
Copiapo, Huasco, Eurico weniger wichtige Städte find. Die frühere volkreiche 
Stadt Talca am Rio Glaro, fo wie Eonceprion ummeit der Mündung ded Bio— 
bio, ehemals zweite Hauptftadt Ch.'s, wurden durch das Gröbeben von 1835 verwüſtet. 
Noch füdlicher liegt Baldivia mit Keftungämwerfen, früher Verbannungsort Ch.'3 und 
aus Beru. Mit Ausnahme der füplichen Hälfte wurde Ch. vor dem 16. Jahrhundert 
von Peru unterjoht. Bon bier aus drangen 1535 Spanier unter Diego Almagro 
in die Provinz Coquimbo ein, unterwarfen fich die Norbprovinzen, verbreiteten ſich 1550 
bis an den Biobio, mußten aber dann, durch die Aruucaner zurückgedraͤngt, fich bes 
gnügen, jenen Fluß als natürliche Grenze zu bebaupten. Das Beiſpiel von Buenos» 
Ayres führte auch bier 1804 zu dem Gedanken der Losreißung von Spanien. Nach 
der auf Befehl der Ipanifchen Cortes (18. Juli 1810) erfolgten Abfeßung ded Gene 
ralcapitänd Garrasco trat in Santiago eine Junta zufammen, welche (18. September) 
den Marquis de la Plata zum Präfldenten wählte. Im September 1812 bemächtig« 
ten fich die drei Brüder Carrera des Befehls, vertrieben den im Namen Spantend zu— 
farmmengetretenen Gongreß und proclamirten die Unabhängigkeit Ch.'s, doch nur um 
ein Reich für ſich zu gründen. Die Junta, der Tyrannei der Garrera übers 
drüffig, ſetzte den älteren Bruder (24. November 1813) ab und ernannte Bernarbo 
O'Higgins zum Anführer, der jedoch die Groberung der Stadt Talea durch 
die Spanier nicht zu hindern vermochte Die Junta murde durch eine 
neue Revolution geftürzt, ein wahres Schredensfpftem unter Oſorio maltete 
und die Dietatur ward dem Oberften Paftra übergeben, der durch Tractat vom 5. Mai 
1814 die conflitutionelle Negierung anerfannte und Eh. ihr unterordnete, doch im 
Widerfpruch mit den Patrioten. Nach längeren Kämpfen wurde endlich das eigentliche 
Eh. durch die Schlaht bei Chacabuco, hauptfächlich durch den Sieg am Maypo 
(1. April 1818) dem Mutterlande für immer entriffen. Diefer Losreißung folgten 
bürgerliche Unruhen und häufiger Bräflpentenwechfel, der erften Gonftitution von 1823, 
wonach Gh. einen Föberativftaat ausmachte, der von den Staaten Goquimbo, Santiago 
und Eoncepcion und dem Gebiete Ehiloe gebildet wurde, folgte ſodann ein gemeinfchafte 
licher Congreß, der die allgemeinen Angelegenheiten ordnete, die entftandenen Streitigkeiten 
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ſchlichtete und die Conſtitution vom Jahre 1833 feſtſetzte. Vier Jahre ſpäter brach eine 
von Peru angezettelte Verſchwörung aus, wurde aber unterdrückt und führte zu einem 
Kriege gegen Peru, der bis zum März 1839 dauerte. Außer einem Vertrage,mit Spanien 
(25. April 1844), in. welchem Ch. als unabhängiger Freiftaat von Spanien vollftän- 
dig anerfannt wurde, bob der Staat durch Abſchließung äußerſt günfliger Handels— 
verträge feinen überfeeiichen Handelsverkehr mit den übrigen Staaten Amerika’3 und 
denen Guropa’d, Huldigte nach außen der Friedenspolitif, erleichterte den Binnenver- 
fehr durch Anlage von Straßen, infonderheit von Eifenbahnen, und genoß außer den 
beiden Störungen von 1846 und 1851 im Innern der Ruhe bis zum Jahre 1859. 
Waren die Emeuten der früheren Jahre von feinen weiteren Folgen gewejen, jo ift 
died bei der von 1859, obgleich jle niebergeworfen wurde, nicht der Ball. Mehr als 
wahrſcheinlich ift ed, daß die nächfte Prafldentenwahl zu erheblihen Unruhen DVeran- 
laffung geben wird, und daß der Ausfall der Wahl einen mächtigen Einflug ausüben 
wird auf das Scidjal eines Landes, das man als das Ideal der jübamerifanifchen 
Republifen anzufehen beliebte, 

Chiliasmus ſ. Taujendjähriges Reid. 

Chiliſalpeter, Natronfalpeter oder Würfelfalpeter, ift die Verbindung der Sal 
peterjäure mit, Natriumoryd oder Natron, und beißt deshalb auch falpeterfaures Natron. 
Man nennt ihn Würfelfalpeter, weil er in Würfelform Erpftallifirt, im Gegenjag zum 
Kalifalpeter, der in Priömen Eryftallifirt und deshalb auch prismatifcher Salpeter ges 
nannt wird. Gr ift leicht löslich in Faltem Waſſer; 100 Theile kalten Waflers löfen 
80 Theile Eh. — Man findet ihn in Peru- in der Provinz Tarapacca in Lagern, 
welhe 16 Quadratmeilen haben und mehrere Fuß ftark find, ferner in noch größerer 
Menge in Atakamah, an der Grenze von Peru und Ehili, in Lagern von 30 Quadrat» 
meilen Ausdehnung und gleicher Stärke. Er liegt dort überall frei zu Tage und ragt 
in großen Blöden aus der Erde. Dieje Lager ruhen meiſtens auf Seefalz ‚und ent« 
balten das falpeterfjaure Natron nicht rein, fondern mit fchwefelfaurem Natron und 
andern Salzen vermengt. Ehe es in den Handel kommt, wird es dort oberflächlich 
von dem fremden Beimengungen gereinigt; 10 pCt. derfelben pflegt man aber in dem 
yereinigten Eh. in der Regel noch zu finden. Der weiße Ch. ift der reinfte, er ent— 
hält 98 pCt. jalpeterfaures Natron, dann folgt der graue mit 95 pCt. und fchlieplich 
die gelblich grauen Arten mit 92—88 p&t. 100 Theile reinen falpeterfanren Natrons 
enthalten 16,55 Theile Stidjtoff, woraus einleuchtet, daß feine Wirkung ald Dünger 
eine jehr Eräftige fein muß. Im Jahre 1825 Fam die erfte Ladung nah England, 
mußte aber, weil ſich Feine Abnehmer fanden, in's Meer geworfen werden. Etwa 10 
Jahre fpäter ſchenkte man ihm wieder einige Beachtung und verwendete ihn in chemifchen 
Babrifen, und erft vor 20—25 Jahren lernte man feine ausgezeichnete Wirkung als 
Dünger kennen und verbreitete fich feine Anwendung allgemein. Als folder wird er 
jegt jo gefchägt, daß man ihn bier in Deutfchland mit dem hoben Preife von 51/,—7 
Thlr. preuß. Ert. pr. Etr. bezahlt und doch dabei noch feine Nechnung findet. Er 
wirft durch feinen Stidftoffgehalt, aljo ähnlich wie der Guano. Am Eräftigften äußert 
fi feine Wirkung auf Halmfrücdte und Grasländereien, höchſt unbedeutend hingegen 
auf Wurzelgewäcfe. Zur Düngung der Winterfaaten wendet man ihn in der Stärke 
von etwa 70—75 Pfb. pr. Magdeb. Morgen an, bei jtärferer Anwendung bat man leicht 
Ragerfrucht zu befürchten; ſoll aber nur eine Kopfdüngung zur Kräftigung einer Saat, 
welche Durch den Winter gelitten bat, gegeben werden, fo ift obiged Quantum zu ftarf, 
und dürften nur etwa 50 Pfd. gegeben werden. Man nimmt die Düngung mit diefem 
Salze gerne in zwei Malen vor, und ſäet die erfte Hälfte bei Winterfaaten etwa An« 
fang März, die andere 4—6 Wochen fpäter auf; beim Sommerforn hingegen das 
erfte Quantum gleich nad dem Aufgehen der Saat, und das zweite einige Wochen 
darauf. Bei Grad und Klee giebt man die ganze Düngung auf einmal, und zwar 
bei Beginn der Vegetation. Die Engländer wenden den Ch. auf Halmfrüchte, nie an, 
ohne zugleich eine Kochfaljbüngung zu geben, im Verhältnig von 2 Theilen Kochjalz 
(Ehlornatrium) auf 1 Theil Ch., woburd der Halm jehr gefräftigt wird und deshalb 
nicht fo leicht Lagerfrucht entfteht. Ihn gleich dem Guano ſchon im Herbfte bei Win- 
terfaaten anzuwenden, hält man nicht für rathſam. Für ganz leichten und jehr ſchweren 
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Boden iſt er fein fehr gutes Düngmaterial, weil er auf erfterem zu leicht ausgewaſchen 
wird und letzterem die möglichft häufige Lockerung durch den Stalldung durchaus un« 
entbehrlich ift. Eine kraͤftige Wirfung äußert er nur, wenn bald nach feiner Anwen⸗ 
dung ein milder Negen erfolgt, oder das Land noch von einem folchen feucht ift, fo 
daß er gleich in Löfung kommen Eannz fle ijt übrigens nur eine einjährige. 100 Pfv. 
Gh. find an Düngerwerth gleih 8000 Pfd. Normalftallpünger. Hauptfächlich ver- 
theuert ift der Ch. in der legten Zeit dadurch, daß ed den Chemifern gelungen ift, 
ihn auf eine leichte Weife zu Kalifalpeter umzufegen, wodurch er zur Scyiefipulvers 
Babrifation tauglich wird. Der Eh. ift übrigens zahlreichen Verfälfchungen mit werth— 
Ioferen Salzen, Sand ꝛc. ausgeſetzt, und es ift Deshalb gerathen, ihn vor dem An— 
kaufe entweder felbft genau zu prüfen, oder von einem Chemiker unterfuchen zu laffen. 
Chillen. Einer der intereffanteften Punkte des an Naturfchönheiten fo reichen 
Genfer See's ift das ehemals feite Schloß Ch. am nordöftlichen Ufer deffelben. Die 
Gegend rings um daffelbe ift wild und düfter, was durch ein hinter dem Schloffe 
herabſtürzendes Gebirgswaſſer noch vermehrt wird. Das Schloß felbft ift auf einem 
von dem Gebirge in den See geftürzten Belfen in altgotbifchem Style vom Grafen 
Peter von Savoyen 1238 erbaut umd mit dem Lande nur durch eine hölzerne Brücke 
verbunden; es diente feit dem 16. Jahrh. bis 1792 als Staatögefängnif, in welchem 
namentlich der für die Selbftftändigfeit feiner Waterftabt und Religion Fänıpfende Prior 
von St. Victor zu Genf, Franz Bonnivard, von 1530— 1536 fehmachtete, bis ihn feine 
fiegreichen, das Schloß erftürmenden Landsleute mit feinen Mitgefangenen befreiten. 
Chiloe. Bon den taufend Infeln und Infelchen, die auf der weftlichen Seite 
der Südſpitze Amerika's liegen, theils eine zufammenhängende Kette bildend, tbeils ifolirt 
den Fluthen des Meeres trogend, kennen wir nur fehr wenige näher. Die Gilande, 
die fi ununterbrochen vom Gap Hoorn bis zur füblichen Grenze Chile's ausbreiten, 
baben eine zu fchauerliche und milde Gegend, der Boden ift zu Falt und naß, um 
irgend einem menfchlichen Wefen den Muth zu geben, fich bier anzufledeln, und nur 
wenige arme Indianer, welche von Ort zu Ort längs der unwirthlichen Küften diefer Infeln 
ziehen, find darauf hingewiefen, ihre jänmerliche Exiſtenz vorzugsweiſe durch Robben- 
und Fifchfang zu friften. Die nörblichfte Infel dieſer Kette, die man ihrer Lage wegen 
als den Schlüffel der Südſee betrachten fann und dazu beftimmt zu fein fcheint, noch 
eine große Rolle zu fpielen, ift Ch. oder Isla Grande, fo genannt zum Unterfchiede 
von den zahlreichen Fleineren rings um fle liegenden Gilanden, welche den Archiwel 
gleiches Namend ausmachen. ) 25 Meilen lang und 8 Meilen breit, nimmt ihr 
Flächenraum 180 Q.-M. ein; ihre Küften find reich an Schaltbieren und Fifchen, ihr 
Boden fruchtbar und ihre Wälder dicht und liefern das Foftbarfte Bauholz. Ihre 
Bewohner zerfallen in vier Klaffen, wenn man ſich fo ausdrücken darf, in den bier hei— 
mifchen alten Stamm der Huyhuenche- oder Ehonos » Indianer, die Huilliche, d. 5. 
Männer des Südens, die Creolen und die Fremden, welche weder auf Eh. oder auf 
einer Inſel des Archipeld geboren find, noch von chilotifchen Eltern abftammen. Die 
Totalbevölferung belief fich im Jahre 1832 auf 22,540 und 1844 auf 24,498 Seelen, 
mas eine Zunahme von weniger als 1 Proc. jährlich während der genannten zwölf 
Jahre ergtebt. Holzbandel und Viehzucht find Die Hauptbefchäftigungen der Chilioten ; 
erfterer umfaßt beſonders die Ausfuhr der Alerfefichte, die eine Höhe von 140° und 
einen Umfang von 30— 40° erreicht, und die Viehzucht faft nur Schweinezucht, die 
aber fo vortreffliche Nefultate erzielt, daß die Schinfen Ch.'s ald eine große Delicateffe 
an den Küften Chile's und Peru’s befannt find. San Carlos oder Ancud ift die 
Hauptftadt der Infel, fo vie der ganzen Provinz, auch der Sitz eines Biſchofs, mit 
3900 Einwohnern, während Gaftro auf der Oftfeite der Infel nur ein Eleiner Ort 
und Chacao, nahe dem norböftlihen Ende der Infel, wo der Givilgouverneur zur 
Zeit Byron's ?) Beſuchs auf Ch. refldirte, zu einem kleinen Dorfe herabgefunfen ift. 
') Zur Provinz Ch. wird jept außer der Inſel das nörblidy gegenüberliegende, von Val— 
bivia und Llanquihue begrenzte Gebiet, jo wie der ganze weltliche Küftenftridy Patagoniens bie zur 
Kammlinie des Gebirges und mit Einſchluß der vorliegenden Infeln gerechnet. Die Provinz zer: 
fällt in 10 Departements, 27 Subbelegationen, 153 Diftricte und hatte im Jahre 1854 eine Be: 


völferung von 61,586 Seelen. 
”) John Byron, zweiter Sohn des Lord William Byron und ber Großvater des Dichters, 
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Ch, wurde zuerft von Mendoza entdedt, der im Jahre 1558 von Balbivia aus mit 
einer Handvoll Leute aufgebrochen war, um nach der Magalhaend-Strage zu gelangen. 
Mie damals Leier und Schwert unter den ritterlichen Spaniern öfter Hand in Hand 
gingen, jo wohnte auch dieſer Erpedition Alonzo de Erzilla bei. Diefer erzählt in 
feinem Heldengedicht Araucana yon einem breiten See mit verfchiedenen jchönen Infeln 
und Bewohnern derjelben, die eine Gondel mit zwölf Ruderern zu Mendoza und feinen 
Gefährten gefchidt hätten. Dieſe Indianer wären an Die Küfte des Feſtlandes gejprun« 
gen und hätten Die Spanier höchſt zuvorkommend und verbindblichft gegrüßt, indem jle 
biejelben augenſcheinlich angefehen haben als 

„Hombres ö Dioses rusticos, nacidos 

En estas sacras bosques y monlanas,“ 
Don Alonzo ließ ſich mit zehn feiner Gefährten überfegen und grub feinen 
Namen, den Tag ber Entdefung der Infel und einige Verſe in die grüne Rinde eines 
Baumes. „Died waren Die erften Schriftzeichen, die Ch.'s damalige Bewohner ſahen.“ 
Die Spanier bemichtigten fich bald darauf des Eilandes, das im Beſitz derſelben auch 
noch verblieb, als bereit das ganze Feftland von Ferdinand VII. abgefallen war, 
mußte jih aber 1826 ter Gewalt Chile's ergeben. 

Chimay. Diefes Städtchen mit kaum 4000 Einwohnern im belgiichen Bezirk 
Thuin ift ein alter Ort im Hennegau und war einft durch feine kühnen Schleihhändler 
eben fo berühmt wie durch feine zarten Spigen. Heute iſt's ein unbedeutender Ort, dem 
indejjen ein jchöner Fluß, „blanche eau* genannt, und ein fürflliches Schloß einigen 
Reiz verleihen. Einſt war Ch. der Hauptort einer gleichnamigen Herrichaft, die 1470 
von dem Herzoge Garl dem Kühnen von Burgund zu einer Grafichaft für Johann 
von Croy erhoben wurde. Kaiſer Marimilian erhob durch ein Diplom vom 9. April 
1486 Gh. zu einem Fürftenthume für Garl von Croy, Johann's Enfel, und verlieh 
diefem für fich umd feine Familie die Würde eines deutichen Neichsfürften. Das Fürften« 
tum Fam num durch Heirath erft an die Herzoge von Aerſchot (eine andere Kinie der 
Croy), ebenfalld durch Heirath 1557 an Garl von Ligne, und vererbte ſich von deſſen 
Nachfommenfchaft an das boch angeſehene Haus der Grafen von Boſſu. Alexander 
Gabriel Jofeph von Henin d'Alſace, Graf von Boſſu, Marquis von Lavcre und Fürft 
von Chimay, wurde 1736 Neichsfürft; fein Sohn Firft Philipp Gabriel Morig ftarb 
18504 ohne Nachkommenſchaft, er vermachte Ch. dem Sohne feiner Schweiter, Franz 
Joſeph Philipp von Riquet, Grafen von Garaman, der unter dem 24. September 
1824 von dem Könige der Niederlande ald Fürft von Chimay nach dem Recht der 
Erſtgeburt in den Fürftenftand erhoben wurde. Gr war 1805 vermäblt mit Thereſe Ca» 
barrus, geichiedenen Frau Tallien (f. d. Art. Tallien). Die übrigen Mitglicher des Haufes 
heißen Grafen und Gräfinnen von Garaman. Das Wappen ift quabrirt und zeigt im 
erften und vierten blauen Felde einen goldenen rechten Schrägbalfen, der oben von 
einer halben goldenen rechtögeneigten natürlichen Lilie, unten von drei filbernen Roſen 
begleitet if, (wegen Garaman); im zweiten und dritten rothen Felde ift ein goldenes 
Schwert mit der Spige nach oben fchrägredhts geftellt (wegen Chimay). Der gegen« 
wärtige Chef des Hauſes ift Joſeph von Niquet, Graf von Garaman und Fürft von 
Chimay, Grand von Spanien erfter Klaſſe, geb. 1808, welcher einen hoben Rang in 
der belgischen Diplomatie einnimmt; er war nach einander Gejandter König Leopold's 
im Haag, zu Pranffurt, zu Rom, zu Florenz und endlich zu Paris. Dazwiſchen war 
er zweimal Gouverneur von Belgiſch-Luxemburg; den Bezirk Thuin, in weldyem jein 
Bürftentbum Gb. liegt, vertritt er feit 1843 in der Deputirtenfammer, in welcher er 
mit der fatbolifchen Nechten votirt. Gr ijt einer der Gründer ded Journal „Gmans 
cipation“. Den Vertrag mit Frankreich, durch melden der belgiihe Nachdruck ver« 
nichtet wurde, betrachtet Fürſt Ch. mit gerechtem Stolz als jein Werk. 

Chimborazo. Kaum jind vierzig Jahre verflofien, als man nod glaubte, daß 
fein Berg eine abfolute Höhe von einer deutichen Meile erreiche. Bis zum Jahre 1817 
galt der Eh., der höchfte Gipfel der Andesfette in Quito, für den höchſten Berg der 
firandete auf dem Schiffe „Wager“, das zu Anfon’s Flotte gehörte, am Weſtende der öftlichen ber 


Buaineca:Infeln. Gr blieb in Chile bie 1744, fehrte im folgenden Jahre nah Europa zurüd 
und gab fpäter eine höchſt anziehende Erzählung jeiner unglüdligen Abenteuer heraus. 


Chimbora;o. 281 


Erbe, defjen Höhe, die 20,800 (preußiſche) Fuß beträgt, fich mit derjenigen verglei⸗ 
chen läßt, wenn man die Höhe des Zobten in Schlefien von einer deutſchen Meile ab» 
zieht. Uber jeit jenem Jahre bat er von dem lange behaupteten Throne berabjteigen 
müjfen. Man bat gefunden, daß ed im Himalaya mehrere Gipfel giebt, die nicht al« 
lein die Höhe einer deutſchen Meile erreichen, ſondern auch überichreiten, darunter ber 
böchfte Berg der Erde, der Mount Evereft, um 5900‘, und eben fo find feit 1827 in 
den bolivianifchen und fpäter in den chilenischen Anden von Südamerika Bergfpigen 
gemeflen worden, die über eine deutiche Meile boch find. Die Erjten, welche eine zu— 
verläjfige Arbeit über den Ch. und feine Umgebung unternommen haben, waren bie 
Mitglieder der peruanifchen Gradmeffungd-Erpedition La Condamine, Bouguer und Don 
Juan d'Ulloa. Sie beftimmten die Höhe der Andesfette von Quito und die Höhe dies 
ſes ‚in Tuftige Regionen emporragenden Gebirgstbaled, zudem mittelten fle aus, daß 
der. höchfte Gipfel in diefem Foloflalen Gebirgslande, welches mit Recht das Tür 
bet der neuen Welt genannt ift, der Ch. an 20,000 Fuß (3220'.) über dem Waller- 
paß des nahen Oceans ſtehe. Im Jahre 1802, am 23. Juni, verjuchte U. von 
Humboldt, in Begleitung feines Freundes Bonpland, die erſte Beſteigung des Ch. 
Eines Felſenpiks balber, der ihnen eine unüberfteigliche Schranke entgegenjegte, konn— 
ten fie nur bis zu einer Höhe von 5909 Meter (1 Meter — 3,44 Preuß. 8.) auf 
diefen Berg emporfteigen. Dreifig Jahre fpäter, am 16. December 1831, unternahm 
Bouffingault, nachdem er fidy lange und mit Umficht der Erforfchung der Eorbilleren 
des Aequators gewidmet, die Verwirklichung der Befteigung, in welcher feine Vor— 
gaͤnger geicheitert waren. Gr gelangte bis zu der gewaltigen Höhe von 6004 Meter, 
d. 5. 95 M. höher ald A. v. Humboldt und Bonpland; allein wie diefe wurde auch 
er durch Belfen aufgehalten und konnte dieſe Schranke nicht überfchreiten, Die damald 
ber, höchfte Punkt war, den je ein Menſch auf den Bergen erreicht hatte. Man hielt 
alfo ‚die Befteigung des Gipfeld dieſes berühmten Berges für unausführbar. Bor 
einigen Jahren aber berichtete plöglich, und zum größten Erftaunen der gelehrten Welt, 
in der zu San Francieco, in Galifornich erfcheinenden Zeitung „l'Echo du Pacifique“, 
der frangöfliche Aeifeude Jules Remy, daß es ibm, in Begleitung eined Engländers, 
Namens Brenfley, geglüdt fei, am 3. November 1856 den Gipfel des Ch. zu erftei- 
gen, — und zwar im Nebel, ohne es jelbit zu merken (sans nous en douter). Er 
beobachtete nämlich den Siedepunft des Waflerd zu 770,, C. (bei + 19, Lufttempera— 
tur), und als er hieraus, nach feiner Megel '), die von ibm erreichte Höhe berechnete, 
fand er diefelbe gleidh 6543 Meter, wenig abweichend von U. v. Humboldt's trigono—⸗ 
metrijcher Meffung bei Riobamba nueva in der Hochebene Tapia (2891 M. über ber 
Südſee), welche für den Gipfel 6544 M. ergab. Begreiflicher Weife kann Remy's 
Meſſung ein zuverläffiges Reſultat nicht gewähren, da eine gleichzeitige Beobachtung 
des Luftdruds und der Temperatur am Meere fehlt. Inden ift ed doch intereflant zu 
unterjuchen, welches Refultat fi unter den wahrfcheinlichften Vorausſetzungen durch 
eine rationellere Berechnungsweife als die Remy's ergeben würde. Nimmt man an, 
daß am Meere die Lufttemperatur 270, oder 26%, G. geberricht habe und der Baro- 
meterftand 760”,, bei 0% gewefen jei, fo entipricht der Siedepunft 770, E. auf dem 
Gipfel, nach Regnault's Tafel, einem Barometerftande von 320" ”,,, bei 0%. Nach 
diefen Daten geben die Oltmann'ſchen Tafeln, wenn man flatt 19,, bier 19, für die 
Lufttemperatur nimmt, die angeblich von Remy erfliegene Höhe in der erften Hypo— 
theſe (27°, 6.) = 7328”,, und in der zweiten (26%, C.) 7314" ,,! Hiernach 
kann denn wohl die Meſſung Remy's, — der auch nichts von den Beſchwerden ver- 
jpürt haben will, mit denen andere Reiſende fchon in einer viel weniger verbünnten Atmo— 
fpbäre, als die angeblich von ihm erreichte, zu fämpfen gehabt haben — feinen An- 
fpruch auf Glaubwürdigkeit machen. Nah U. v. Humboldt's trigonometrifchem Re— 
fultate hätte er, falld er wirflih den Gipfel erftieg, den Siedepunkt etwa 20,25 zu 
niedrig gefunden. 

, Nach diefer Megel, die er bei wiederholten Meifen in dem Hawai-Archipel und ben tro— 
piſchen Cordilleren bewährt geiunden haben will, erhält man bie Höhe in Metern ausgebrüdt, wenn 
man den Unterſchied der Siedepnnfte unten und oben (nach dem Gentefimalthermometer) mit der Zahl 
290, multiplicirt. 
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China. Das dineſiſche Reich bietet nicht mehr die fruchtbare und unerforſchte 
Fundgrube für die Berichte der Reifenden dar wie früher, aber es erweckt die Auf 
merkjamfeit aus anderen Gründen. Diefe feltiame Welt bat nunmehr ihre Stelle in 
den Berechnungen der Politif eingenommen, und man muß jest ernftlih daran ‚gehen, 
ihre Regierung, ihre Hülfsquellen, ihre Tendenzen fennen zu lernen, wenn man in 
ihrem geſammten Zufammenhange die neuen Elemente eines Gleichgewichts ſtudiren 
will, das der Vortheil jeder einzelnen Macht zu zerflören, das allgemeine Intereffe 
Europa's aber zu erhalten firebt. Die Bedingungen diefes Gleichgewichtd verwickeln 
und mobifichren fi von einem Jahrhundert zum andern, und die Schwankungen bes 
Weltbandels find namentlich geeignet, fle zu verrüden. Europa, vas vor 1789 1100 
Millionen Fred. mit Amerika austaufchte, taufchte mit Aften nur 260 aus; jetzt bat 
der aflatifche Markt eine Wichtigkeit von 2000 Millionen erlangt. Britifch Imbien 
nimmt von dieſem Verkehr allerdings den beventenditen Theil in Anfpruch, dann aber 
fommt dad chinefifche Reich, das dem fremden Handel einen Werth von 390. 
Millionen Frs. liefert gegen 290 Millionen Robproducte und Manufacte, die ibm 
Indien und der Welten zuführen. Die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten war 
die Haupturfache diefer Handelsrevolution. Bor diefer Zeit kannte man eigentlich nur 
den Seehandel mit den eigenen Eolonieen, den man der fremden Goncurrenz eifer« 
füchtig verfperrte. Alle Beftrebungen gingen nur auf die möglichſt große Ausdehnung 
diefe8 privilenirten Beflged. Seit der Gmancipation der DBereinigten Staa» 
ten aber mußte England feine Moblfahrt auf eine breitere Grundlage ftügen, 
fein Golonialbandel ift jetzt kaum der vierte Theil feine® fremden Handels. 
Deutichland und die Wereinigten Staaten erhalten mehr engliſche Manufacte 
als Indien und Geylon, Holland öffnet ihm einen vortbeilbafteren Handel ale 
Nordamerika, Frankreich und Brafilien verbrauchen mehr als Weftindien, Der äußerſte 
Orient bat felbft feine Stelle eingenommen in diefem erweiterten Kreife, wohin bie 
unermüdliche Thätigkeit des britifchen Handelg die Eiferfucht der europäiſchen Mächte 
und der Staaten der neuen Welt nach ſich gezogen bat. Hier find neben England 
Frankreich, Rußland, die Union Nordamerifa’8, die Holländer ıc. aufgetreten; Jeder 
will ernten und bat fchon theilmeife eingebeimft, und das größte Reich des Drientes, daß 
chinefifche, wird jeßt gerade von einer Invafton heimgeſucht, die es möglicherweife in 
Verbindung mit der Ummälzung in feinem Innern, — nachdem fein Kern, das eigent- 
liche Ch., den zahlreichen Barbarenfchwärmen feit vier Tauſenden von Jahren fich 
entgegengeftemmt, allen frenıden, das Rand umgarnenden Religionen und Culturſyſte- 
men widerftanden, nachdem die Groberungen von Mongolen und Mandichu in feinem 
Glauben und der Regierungsweife, in der Sprache und Schrift nichts geändert, nach— 
dem feine Eultur in dieſen Stürmen, wo Alles zu Grunde zu geben fchien, jo mächtig 
befunden ward, daf fie in wenigen Jahren den wilden Sinn des barbariichen Zwing— 
berrn unterjochen und ihn auf chinefliche Weife umgeftalten fonnte, — feinem Unters 
gange zuführen wird, Diefer widerftand&fräftige Kern des chinefifchen Reiches ift 
zwar das Hauptland deffelben, dennoch aber nur ein geringer Theil, indem vier 
große afiatifhe Naturländer: Tübet, das Meftland und die Mongolei, fo wie 
die Mandfchurei, von welcher ald Naturland die Halbinfel Korea ein Theil ift, e8 zu 
einem Umfange von 250,000 D.-M. anfchwellen laffen. Diefe Länder ftehen aber nicht 
in gleicher Abhängigkeit von Peking, es find vielmehr die untermworfenen oder unmittelbaren 
Beftandtheile des Reichs von den mittelbaren, den tributpflichtigen Schug- und Va— 
fallenftaaten zu unterfcheiden. Die unmittelbaren Länder find außer Eh. felbft 
die eigentliche Mandfchurei (obne Korea), foweit fie nicht in rufjtfche Botmäßigkeit ge 
fommen ift, und das Weftland der Chineſen (Sifü) oder das Land der neuen Grenze 
(Sin« klang), d. b. die Dfungarei, das chineſiſche Thianſchan-pelu, und Oftfurbiftan 
und das chineflfche Thianſchan-nanlu, nebft einem Stüd der Mongolei, Tiching «te, 
auch ſchlechtweg Tichy-li genannt. Die mittelbaren Ränder aber find die Mon- 
golenländer, ſowohl die eigentliche Mongolei ald das Land der ſüdlichen Mongolen 
am Kuku-Noor, Tübet fammt Bhutan, Korean und der Archipel der Liu « Ein- Infeln. 
Die Chane der Mongolen bezahlen feinen Tribut nach Ch., fondern empfangen 
von bier Befchenfe und ald Generale im Heere Befoldungen, auch befolgten bie Mand— 
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ſchu⸗Kaiſer die Politik, fie durch Verheirathung mit Faiferlichen Prinzeffinnen an bie 
Dpnaftie ihres „Großchans“ zu knüpfen, als melchen fie feit Kublai-Chan den Kaifer 
von Eh. betrachten. Die Lama's von Tübet, welchen wieder die zahlreichen Für- 
ftenthümer dieſes Gebirgslandes durch Abgaben huldigen, ſchicken jährlich Gefchenfe an 
den Hof nad; Peking, deren Betrag man für den Dalai-Kama auf 60,000 Silberrubel 
fhägt; ob auch Bhutan Huldigungsgefchenke nach Peking ſchickt, ift ungewiß. Diefe 
tübetanifchen Staaten find eigentlihe Schußftaaten, der Dalai» Lama und der Bogda— 
oder Bandichan-Lama (Bandfchan-Erbeni) find fouverin, jedoch fteben ihnen chinefifche 
Mandarinen zur Seite, welche neuerdings großen Einfluß auf Die innere Landesverfaſſung 
gewonnen haben. Der König von Korea aber fann als fürmlicher Vaſall Ch.'s 
betrachtet werden, fofern er fein Reich vom Kaifer zum Lehn bat und mit jährlichen 
Geſchenken buldigt. Uebrigens ſchickt Korea auch nach Japan einen Tribut, und glei« 
cherweiſe verhält e8 fich mit dem Königreiche Liu» iu, bei welchem dad japanifche 
Bafallenverhältmiß noch enger zu fein feheint. Die mobamedanifhen Fürften- 
thamer im Weftlande, in Thianfchan«nanlu, find dagegen im chinefliche Bezirke 
verwandelt, die dem Bezirk von Barkul, der zur Provinz Kanfu felbft gehört, eben- 
mäßig zur Seite fleben, und unter einem General-Gouvernement der ganzen Pro- 
vinz Thianfchan-nanlu zu Kaſchgar vereinigt, fo wie die Provinz Thianfchan-Pelu 
unter dem General-Goupernement zu Ili. — Indem mir dieſe mittelbaren 
und unmittelbaren Länder Ch.'s befonderen Artifeln vorbehalten, befchäftigen wir und 
bier nur mit dem Site des chineflichen Volfes, dem eigentlichen Ch., welches bei den 
Inner-Aflaten Chatai oder Kitat, einheimifch aber Tſchong-kue heißt, ein Name, den 
man mit „Blume der Mitte“ zu erklären pflegt.) Nach den politifchen Grenzen des 
Landes, melde nicht durchaus mit den Gebirgsmwällen und Waflerfcheiden zufammen« 
fallen, umfaßt Eh. in den alten 18 Provinzen etwa 65,000 D.-M. und hat höchft 
verfchiedene Natur in feinen verfchiedenen Theilen. Im Weften ift es Hochgebirgsland, 
im Often Stufenland und Tiefland, im Süden gehört es der tropifchen und fubtro- 
pifchen, im Norden der warmgemäßigten Zone an; etma 10,000 D.:M. mögen völliges 
Ziefland, 30,000 Q.⸗M. Alpenland fein. Der Boden ift vermöge der Bergfetten 


») Es kommt den Ghinefen ſchon wunderlich genug vor, taß wir fie und ihr Sand mit einem 
Nationalnamen belegen, der bei ihnen gar nicht eriftirt, faſt unglaublidy würde es ihnen aber 
fein, wenn fie vollends erführen, wir machten uns über Ausſprache und Screibung diefes Un: 
namens bie Sfrupel, ob Ch., Schina, Tſchina, Sina oder Zina. Ihren Gelehrten ift zwar be; 
fannt, daß bereits vor brittehalbtaufend Jahren ein Gebiet des nordweſtlichen Ch.'s, dicht an ber 
Grenze gegen das weſtliche Ausland, Tfin, (fait wie unfer Zinn lautend) geheißen und einem 
Fürftenhaufe feinen Namen gegeben hat, aus weldyem der gewaltige Schi-hoang:ti (246— 209 v. Chr.) 
hervorging, allein fie ahnen nicht, wie weit der Ruf von den Grofthaten diefes Kaifers den Na: 
men ber Tfin im Abendlande wiederhallen madıt! Ueber die Alvenregion Tangut und den Hima— 
laya getragen, geftaltete er fidy bei Hindu's, Perſern x. als Tſchina, Tſchin, Dſchin und 
Sin — lauter verzeihlidye Gorruptionen, da „Tſ“ am Anfange eines Wortes den meiften dieſer 
Völker nicht mundgereht war. So verwandeln auch die heutigen Perſer und die Türfen das „BZ“ 
der Deutfchen, Italiener, Rufen und Griechen (7X) in „Tſch“, wie die Neugriehen umgefehrt jedes 
Tſch“ in „ZB“ (ri). Böllig endemiſch mußte aber der Name bei den übrigen Afiaten werben, als 
im 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung eine neue mächtige Dynaftie in Ch. erftand, der eine Zeit 
lang faſt ganz Mittelafien bis gegen bie perſiſche Grenze hin huldigte, und die, vermöge eines 
merkwürdigen Zufalle, wieder Tfin hieß! Zu den Malaien bürfte der Mame Tſchina wohl erft 
ans Borberindien gefommen fein; denn obgleid) dieſes Wolf dem dyinefifchen Reiche in feiner heu- 
tigen Ausbehnung ziemlich benadybart ift, fo wurde es body, wegen der jehr langjamen Erweiterung 
Ch.'s gegen Süden, zu fpät mit den eigentlihen Chineſen befannt, als daß unmittelbare Kunde 
von den beiden Tfin uͤber's Meer bis zu feinen Anteln hätte dringen follen. Malaien waren es 
übrigens, aus deren Munde die erften portugiefifhen Seefahrer im 16. Jahrhundert, nody che fie 
Gh. aefehen, das Wort Tſchina empfingen, und durch dieſe Leute gelangte der Name zuerft auf 
dem Seewege nad Welten, nadıdem er taufend und mehr Jahre früher zu Lande die Reife 
gemadyt und in Europa längft wieder verflungen war. Nber jedes europäijce Volk, das ihn auf: 
nahm, behielt die ſpaniſch⸗portugieſiſche Orthographie bei, mochte fie num zu feiner reſpectiven Aus: 
fprache des „Ch“ paſſen ober nicht. Italiener, Polen und Deutſche find dabei freilich am ſchlech— 
teften gefahren; die franzöſiſche Ausſprache (Sch) ift nun zwar etwas beſſer, aber weder gehauen 
noch geflohen, verdient aljo feine Nachahmung; Tſchina trägt den Stempel der älteften und chr- 
würbigften Gorruption, nimmt ſich aber im Deutihen etwas zu maſſiv aus; Sina fann man 
einem fentimentalen PBoeten empfehlen; Zina und Zin einem ftrengen orthoepifcdyen Puritaner, 
und Eh. endlih — Jedem, der an Reformen foldyer Art feinen Geſchmack findet. 
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und Waflerläufe ausnehmend günflig, bei dem Klima aber bat man der Breiten 
erfirefung von 20° (die Infel Hainan nicht mitgerechnet) bid über 409 Nördl. Br. 
hinaus jene Ihatfache gegenüberzubalten, daß die Oftfüften der Gontinente rauher jind 
als die Weſtküſten, und daß das innere Eh. (abgefeben noch von der Erhebung des 
Landes) das aflatifche Klima mit den beißen Sommern und ftrengen Wintern tbeilt, 
wie denn Peking in der Breite von Neapel und unfern des Meered eine: auferorbent- 
liche Pelzeinfuhr nöthig hat, mit anderen Worten, das Klima ift für die Breiten: unter« 
normal, aber eben deshalb im Allgemeinen nur um fo gümftiger. Durch die Ause 
mwölbung des Landes nach Oſten bejlgt Eh. eine lange Küfte am Meerbufen von 
PBertichyli am Gelben Meer oder Hoangehai, am Tungebai, Nanebai 
und am Meerbujen von Tongfing. Wenn diefe Küfte im Großen nicht geglie- 
dert ift, fo ift fie eö im Kleinen in bobem Maße durch eine große Menge von Buchten 
und Limanen, von Borfprüngen und Fleinen Halbinfeln. Dazu kommen drei große 
Geitade-Infeln, Sainan im Süden, Befan oder Taiwan (FKormofa der Portus 
giefen) im Dften, außerdem eine Unzahl Eleinerer und fehr Eleiner, namentlich die Infeln 
der Limane von Ganton und Hangticheu, ber größten der ganzen Küfte; unter 
jenen befinden ih Macao und Hongfong, diefe find die fogenannten Z fhufan«- 
Infeln, indem man den Namen der größten, d. b. eigentlich Tiheu-fham, auf 
die ganze Gruppe überträgt, die außerdem die Infel Tai-ſchan und die fehr Fleinen 
Tſchin-ſan-Inſeln umfaßt. Die größten Halbinfeln find Die nach Korea bin ſich „ers 
firedfende von Schantung und dievon Kuangetung, welde nur eine fchmale Straße 
zwifchen fi) und Hainan laͤßt. Ch.'s Herrlichkeit berubt ganz befonders auf den zwei 
mächtigen Strömen Sangtiefiang und Hoang-ho, welche aud dem centralen 
Alten ber, zwifchen zahlreichen und mannichfaltig gegliederten Gebirgen von verſchie— 
dener Abftufung, das Land durchfirömen. Unter denfelben ift der erftere nicht nur ber 
größere mit einem Stromlauf von etwa 666 deutichen Meilen, fondern auch der jo zu jagen 
chineflichere, die Pulsaber und der „Gürtel Ch.'s“, der das Land von SW. bis nad 
NO. hin durchzieht, zwifchen den 18 Vrovinzen ein Neg von Waſſerſtraßen bildet, 
wie ed wenige auf der Erbe giebt, und auf feinen Waflern die außerordentlichiten 
Maffen der chinefifchen Productenwelt hin und ber bewegt. Nur der Db überbietet 
ihn in Aſien wenn nicht an Stromlänge, doch in der Größe des Waſſergebiets, und 
er gehört mit diefem, dem Nil und den drei amerifaniichen Niefenftrömen WMarafion, 
Miſſiſippi, Laplata zu den ſechs erften Strömen der Erde, ald der fünfte oder fechäte 
im Waffergebiet und der vierte in der Stromlänge; wenn aber im Berfehr unter Dies 
fen nur der Miffifippi mit 500 Dampfern dem bis jet dampfloien „Sohn des Meeres“ 
eine Art Hequivalent entgegenbalten Eann, fo fan Feiner mit ihm in Menge volfreicher Stäbte 
und dichtgedrängter Bevölkerung überhaupt in die Schranfen treten. Da diefe beiden 
Riefenftröme Ch.'s mit Anfang und Ende fait zufammenfallen, gleiche Quellböhe auf 
der Sifan-Terraffe, gleiche Wiege am Oftrande Hochaſiens, gleiche Direction der 
Hauptlängentbäler im oberen Laufe, gleiche Normal: Direction nah DO. im miit« 
lern, und im unteren Laufe durch Stromfchneidung und verbindende Ganile, — 
wo der große Kaiſer-Canal beide durchichneidet, ift das Delta zwifchen beiden 
Strömen nur drei Tagereifen breit, — gleichen Waſſerpaß haben, auch ihre Minduns 
gen nur zwei Breitengrade auseinander liegen und zu einem und demfelben Shfteme 
gehören, das gleichartig durch Ebbe und Fluth vom Meere wie durch Wind und Wet- 
ter von der Atmofphäre imfluenzirt wird, fo muß man fie mit Recht das dritte 
Niefenpaar der Zwillingsftröme Aftend nennen. In das flache Land zmifchen 
beiden Strömen (Honan, das nördliche Husfwang und Kiangenan), welches ein Drit- 
tbeil des ganzen Neiched ausmacht, führt die Eulturgeichichte Ch.'s zurück. Erft die 
neuere Beriode bat alle Aufmerkſamkeit von da weg nach N., nach Peking, als der Reſidenz 
der nichtchineftfchen Dynaftieen aus Hochafien, gezogen. Aber Honan, dad meſo— 
potamifche Land, wird bei den alten Chineſen für den Mittelpunft der Erde ges 
balten; wie diefer befchaffen ift, fo bildete Das geographiſche Spitem ihrer Gelehrten 
auch die ganze Erde als ein flaches Mechted ringsum mit Kürftenftrichen (Owipas ber 
Brabminen), ohne weiter auf die Dimenfionen zu fehen, fo wenig wie died bei bem 
Entwurf der indiichen Weltkarte geſchah. Dieſes Mefopotamien, diefe „Blume ber 
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Mitte”, um die ald Peripherie die übrigen chineflichen "Provinzen liegen, iſt fammt 
dem füblich anftopenden Delta das wahre Maha-Tſchin oder Groß-Ch., welches 
im Gegenfag der ſechs nördlichen Provinzen von Katai, fo wie ‚auch der Fleineren 
Grbirgsprovingen gegen Aſſam diefen Namen zuerft erhielt. Eben diefed Reich der 
Mitte iſt der früheſte Sig der chineflfchen Cultur und weiterhin das Ziel aller Eros 
berungen der Nachbarhorden, und wahrſcheinlich das erfte lodende Ziel für die Chi— 
nejen felbft, wie einft Babar für die Brahminen gewefen, da fie noch am oberen 
Hoang-ho Barbaren und Höhlenbewohner waren. Die beiden großen Ströme durch— 
fchneidet, wie bereitö erwähnt, der ftromartige Kaifer-Ganal, — dem nur 
das norbamerifanifche und ruſſiſche Ganaliyftem zur Seite flehen und den nur ein 
Land von fo gleichförmigen Nivenuverhältniffen wie das öftliche Ch. hat zu Stande 
kommen laffen, — und vermittelt auch dad Fleinere, aber wichtige Stromſyſtem bed 
Morboften, d. h. den Peiho, mit den zulegt vereinten Waflerfpftemen des Jangtjefiang 
und Hoang-ho. Peiho ift der legte Name des nördlichen Stromed an der Mün— 
dung in den Meerbufen von Petſchyli oder vielmehr in bad mit jenem 
und. dem von Liao-tong doppelt eingebuchtete nordchinefifche Binnenmeer; 
vier Flüffe vereinigen ji in ihm, der füdlichfte oder Lao⸗tſchang-ſcho, der Tſſchu— 
kung, der Sang-kan und der Peiho jelbft oder ber. nörblichfte, der von jenjeit 
der Grenzmauer ber Peking beipült, während die übrigen von den Bebirgen der Nadı« 
barprovinz Schanſi kommen. Ganz getrennt ift nur dad Wafjerfpftem des äußerten 
Südens, welches theild aus den Küftenflüffen des Süboftensd Ngansfiang, Uslong 
mit dem Ta-fü-khi bejteht, theils aus dem „großen Strom ded Südens ", dem 
Usting oder Si-fiang, aud „Tasfiang“ genannt, theild endlich aus Flußſtücken 
der. Hinterindifchen Ströme Songfa, Mefiang und Saluän, wovon der leßtere in ſei— 
nem. Oberlaufe auf chinefifchem Boden, von wo er auch einen Nan⸗ling und Ram— 
kha empfängt, Lu-kiang beißt, der große Mekiang aber Lanstbfang und Kiu— 
lbung⸗kiang, der Songfa endlich in zwei Armen, Li-ſian-kiang oder Ho⸗-ti— 
fiang ald Duellnachbar des Sifiang entjpringt. Diefer jelbit beißt im oberen Lauf 
Humng⸗ſchui, nimmt im Jüfiang einen beträchtlichen Fluß aus ©., im Jung-fu— 
tihui, Busfiang und Pe⸗-kiang drei Eleinere aus N. auf, und mit feinem 
Delta verzweigt ſich noch der Tung-kiang. Die mit dem bydrographijchen Nepe 
Ch.'s genau zufammenbängenden verticalen Verhältniſſe beftehen im Allge— 
meinen darin, daß. die Gebirgäfetten ded den größeren Theil des Ganzen bildenden 
chineſiſchen Hochlandes weftöftliche Ausläufer Hochafiens find, die nur im äußerften 
Oſten Hocdhgebirgd » Natur haben, fonft aber zu den in Verbindung mit zahlreichen 
Flußthälern und Terraſſen der Eultur jo günftigen Mittelgebirgen gehören und ver- 
möge einer Anzahl von ſüdnördlichen Nebenfetten die vielfeitige Durchfurdhung bed 
Landes mit Flußthälern begründen. Es find, abgefehen von den öftlichen Grenzge— 
birgen, zwei Hauptiyfteme ſolcher das Land weithin dem Meer zu durdhziehenden Ket- 
ten, der Nanling und der Beling oder das füdcdhinefifche und bad nord— 
hinefifche Gebirgsſyſtem, getrennt durch China's Gürtel”, den Jangtfefiang. 
Zum Südſyſtem gehören theild die mörblicheren Gebirgszüge zwifchen den Zuflüffen 
des Jantfe, die noch in Kueitfchen von anfehnlicher Höhe find, aber nicht weit nadh 
D. ſich erfireden, theild das Waflerfcheidegebirge, der eigentliche Nanling, als deſſen 
Glieder der weitlihere Jüng- ling und der öftlihere Mei=-ling genannt werden, theild 
endlich fein nördlich umbiegender Fortfag, der Ta-jü-ling, in der Grenze zmifchen 
Kiangft und Fukian. Das Nordfpftem befteht nicht nur aus dem eigentlichen Peling, 
der die Wafferfcheive der zwei Ströme bis weit über den mittleren Meridian hinaus 
bildet, mit dem Thfing-ling, Mustarling und Sung« ſchan ald Gliedern, 
fondern auch aus deſſen füblichen und nörblichen Begleitketten. Jene ift der noch ganz 
dem Jantſe tributäre Tarpasrling, im Welten Sine-ſchan genannt als Fortfegung 
ded großen Sinefhan, im Often Fen-ſchui-ling; die nördlichen find die Gebirge 
Fen⸗ſchui, der nörblide Sine-fhan, der Hing-lung-ſchan bis zum Tas 
bing-fhan in Schanfl. So jehr das Hochland über das große Tiefland des Nord⸗ 
oftend überwiegt, fo ift Doch der größere Theil deffelben Stufenland und nicht Ges 
birgdland, und in Schan-tung (b. h. Oftgebirge) erhebt fi in dem KHalbinfelvor« 
19* 
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fprung dieſer Provinz noch ein ifolirtes Hochland, deſſen Hauptkette Tai-fhan 
beißt. Die Natur des Landes ift eben fo ſehr betbeiligt, als der Kımflfleiß feiner 
Bewohner an dem unermeflihen Productenreihtbum Ch.'s, welcher ſchon, 
vornehmlich mit Seide und Edelfteinen, am Horizonte der Alten auftaucht. Ch. ift 
die Heimath des Thee's, der Seide, des Porzelland, des gelben Banmmollenftoffs 
(Nanking“), des Tufchs, der Lade, des Pulvers und Feuerwerks, ded Papiers (Sei« 
denpapier, d. b. aus roher Baummolle); die Heimath der Gamelien und anderer Zier- 
pflanzen, der Faſanen und endlich (woran übrigens auch die umgebenden zum Weiche 
gehörigen Gebirgsländer theilnehmen) des Mofchus (Bifam), des Rhabarbers, des 
ehedem auch in Europa hochberühmten Ginfeng (Arzneiftoff aus einer Wurzel) und 
der (ebenfalls nicht mehr fo gefchäßten) Chinawurzel. Auf manche diefer Hauptartikel, 
die zum großen Theil ausprüdlich den Titel „chineftifh" führen, fommen wir noch 
einmal zurück, nämlich bei den chinefifchen Erfindungen. Jedoch ift Eh. nicht in 
gleichem Maße Heimath diefer verichiedenen Gegenftände, vielmehr von manchem nur 
eine Heimath und zwar meiftend die Urbeimath, wohin unter den wichtigſten und 
fpeeififchften Seide, ') Porzellan, Pulver, Bapier, Ladwaaren gehören. Ausſchließlich 
und beſonders charakteriftifch find einestheild die Gamelien und äbnliche Gewächfe, 
wie die Aucuba- Pflanze, wonach das oftaflatifche Blorenreicy bezeichnet zu werden pflegt 
und melde auch Gegenftand der einheimifchen Eultur in mächtigen Gamelienfeldern 
find, andererfeitd und vor allem der Thee, die vorzugsmeife Charafterpflanze 
Ch.'s und fein Weltartifel, da er ausfchließlich von dort in alle Welt ausgeht. Die 
eigentlihen Theediftricte liegen zwifchen 250 und 31° nördlicher Breite, ſaͤmmtlich 
von einer Art (Thea viridis), welche vorzugsweife nach Europa fommt und im tro— 
pifchen Südbchina nicht mehr gedeiht, mo dagegen eine andere Art von geringerer Qua— 
lität gebaut wird (Thea Bohea. der ſchwarze Thee aus Ganton). Zu dem unermeß- 
lichen Productenreihthum Ch.'s Liefert aber auch der Bergbau Schätze, darunter 
Gold und Silber in Menge, dann Eifen, Quedfilber und Zinnober, Jaspis und 
Magnet; die feinften Erden (Kaolin), Alaun, (weißes) Kupfer, Steinfohlen und Salı. 
Die Steinkohlen find in ungebeuren Lagern vorhanden, werden aber von den Söhnen 
der Mitte nur erft wenig benußt, da ihnen die Mafchinen mit Anwendung der Dampf» 
fraft, in welche der rothhaarige Barbar feinen Stolz fegt, ein Gräuel find. Die 
Natur bat den Ehinefen in vollſtem Maße den Stoff geliefert, mit deffen Beihülfe 
Europa und Amerika binnen wenig Jahren Niefenfchritte in der Induftrie gemacht 
haben. Unterflügt von ihm mird fich dereinft zuverläffig auch ihre Induſtrie auf die 
Stufe erheben, welche wir bereits erreicht haben und noch erreichen werden, wenngleich 
Jahrzehnte vergehen müffen, bis dieſes Dereinft zum Jetzt wird. Die Production ded 
Salzes, unter dreifacher Geftalt gegenwärtig in Eh. vorfommend, als Meerfalz, Seefalz 
und Brunnenfalz 2), bildet feit undenflichen Zeiten einen Gegenftand befonderer Sorgfalt 


') Zroß des hohen Alters der Seidenzucht in Ch. weiß man body nichts von jener auffallen: 
den Degeneration des Seidenwurmes, die ſich in Europa fo nadytreilig bemerfbar macht, daß erft 
1859 eine eigene Erpebition nach Gh. abging, um von dorther neuen Samen zur Blutauffriihung 
zu holen. Wie die Zeitungen berichtet haben, find nidyt weniger als 200,000 Unzen Grains nad) 
Europa verladen worden, im Preife 4%, Thlr. die Unze. Welchen Tribut müffen wir immer noch 
jenem betriebfamen Bolfe in diefer Beziehung zahlen! 

2) Der Saljbrunnen giebt es im Kreife Sfetfchuen, unfern Kiating-tſcheu, in einem Ums 
freife von 10 Stunden der Lange und 4—5 der Breite viele taufend. Jeder nur einigermaßen 
vermöglidye Privatmann gräbt einen oder mehrere, von denen jeder taufend und einige hundert 
Tael (der Tael gilt ungefähr 4 Gulden unferes Geldes) koſtet. Das Verfahren beim Graben 
diefer Brunnen ift von dem unferigen völlig verfdieden. Die Ghinefen machen Alles im Kleinen, 
im Großen wollen fie nichts ausführen. Ihre Beharrlicyfeit und unſägliche Gebuld bringt fie aber 
doch immer an das gewünſchte Ziel, und zwar mit noch weniger Koften, als bei uns gewöhnlid). 
Die Luft, weldye ſich aus diefen Brunnen entwidelt, ift fehr entzünbbar. Wenn man zur Zeit, wo 
die Röhre mit Waſſer gefüllt herauffommt, an die Mündung des Brunnens cine brennende Fackel 
hielte, fo würde gleich eine 20 — 30 Fuß hohe Feuergarbe emporfäylagen unb mit der Schnelligkeit 
bes Blitzes und unter donnerähnlihem Getöfe Alles in der Nähe vernichten. Es giebt felbft Brun: 
nen, welde feine Salzfole, fondern bloß entzündbare Luft liefern, es find dies bie berühmten 
Beuerbrunnen, deren Feuer zu vielen technischen Sweden, namentlidy zur Salzfieverei und auch 
im Winter von armen Leuten zum Wärmen benugt wird, und die in Ch., wo es feine eigentlich 
thätigen Bulcane giebt, feine, die Steine oder Afche auswerfen oder von einer Lava: Gruption be: 
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für die Regierung, und der Salgbetrieb, deffen Kronabgaben, durch beflimmte, mit der Grund⸗ 
feuer in Einklang ftebende Vorſchriften regulirt, einen wichtigen Poften im Staatsbudget 
ausmachen und jich gegemwärtig auf 5,745,000 Lan Silber (d. i. mehr ald 13 Mill. 
Thlr.) belaufen, ward fchon in den entfernteften Zeiten ebenfo geachtet ald der Ackerbau, 
von dem Lisfi fagt, er fei die große Grundlage (Wurzel) ded Meiched. Die Ader- 
ceremonie, wo der Kaifer alljährlich felber die Hand an den Pflug legt und das Ges 
treide fäüet, das er dem Himmel opfert, wie die Kaiferin felber Seidenwürmer zieht, 
das Aderfeh, wo die Gouverneure jährlich, mit Blumen geſchmückt, mit einer großen 
thönernen Kuh, die, zulegt zerichlagen, eine Menge Eleine von fich giebt, dem Früh» 
linge entgegenzieben, foll diefe Achtung des Landbaues bethätigen. Indeß ift die 
Wiſſenſchaft und der Fleiß der Chineſen binfichtlich des Ackerbaues von den meiften 
Schriftftellern übertrieben worden; die chinefifche Regierung bat den Fremden allzu 
eiferfüchtig den Zutritt ded Landes verfchloffen, ad daß man fich hätte genaue Nadı- 
richten verſchaffen Fönnen. Die fatholifchen Miffionäre, welche. ſich mit Lebensgefahr 
in's Land einfchlichen, kannten augenjcheinlicdy den Aderbau überhaupt und die Forte 
ſchritte deflelben in andern Ländern zu wenig, und zu dem muß man nicht vergeſſen, 
daß die europäischen Völker in den legten Jahrhunderten große Kortfchritte im Ader- 
bau machten, die Ehinejen aber in diefem, wie in vielen anderen Punkten ftationär 
blieben, und daß alfo zwifchen ihnen und und jeßt ein viel größerer Unterſchied fein 
muß, ald zur Zeit, wo die erften europäifchen Reifenden ihre Bücher über Eh. beraus- 
gaben. Diefen Schriftftellern und ihren fervilen Nachjchreibern muß man bauptjächlich 
die Irrthümer zumeflen, welche über den Aderbau der Ehinefen in Europa verbreitet find. 
Allerdings find fie den Völkern Indiens und andern halbeivilifirten Nationen überlegen, 
und zwar fait in allen Künften des Friedens, aber e8 ift heutiges Tages wenigftend lächerlich, 
ſie mit den einfichtövollen Kandbauern Englands und anderer Ränder vergleichen zu wollen. 
Die kahlen Berge 3. B. im Süden, die Kalkteingebirge des Mei-ling find in Ch. eben fo 
wenig angebaut und terraffirt ald anderswo, und in den Oftprovingen an den großen Seen, 
dem Po⸗hang, Hongstje, Kaospeu ac, und den Flüffen ift auch viel Land verfumpft, was 
den Chineſen urbar zu machen noch nicht gelungen ift; man meint, ein Viertel des 
Landes ftebe da unter Wafler und fei Sumpf, Mood oder jaurer Boden und cultur« 
unfähig. Wie wenig in den Weftprovinzen noch Anbau fein muß, ergiebt die Verglei— 
hung der ftatiftifchen Angaben über das angebaute Land im Bergleiche mit dem Areal. 
Ein eigentliches Forſtweſen und einen Waldbau giebt es nicht, eben fo wenig einen 
Wiefenbau, und ihr Aderbau bat einen ganz anderen Charakter ald der unjrige. Gin 
großer Theil des Landes wird mit Spaten und Hade bearbeitet, und fie find mehr 
Gärtner ald große Landbauer. Alle die Vervollkommnungen des Ackerbaues, die 
Europa in den legten 100 Jahren gejehen, find zu ihnen nicht gelangt, auch find ihre 
Adergeräthe von der roheften, unvollfommenften Art. ine merkwürdige Erfcheinung 
aber, welche die chinefifche Landwirthſchaft charakterijirt, ift, daß diefelbe durchaus Feine 
Biebhaltung befist oder braucht, Die meiiten deutfchen Landwirte werden die Hände 
über den Kopf zufammenjchlagen und es für unbegreiflich oder unmöglich halten, ohne 
Vieh und Mift nach der guten alten Weife den Acker zu bauen, allein es ift dennoch 
fo. Auf den meiften chinefifchen Bauerhöfen fieht man weder Ochſen noch Kühe, weder 
Pferde noch Schafe, ja nicht einmal Geflügel; bloß dad Schwein macht eine Aus— 
nahme und ift überall Hausgenoſſe. Es möge dabei nicht vergejlen werden, daß die 
chineſiſchen Schweine eine ausgezeichnete Mace bilden, wie Died Die Engländer 
Ihon längft anerfannt und jich ihrer bemächtigt haben zur Verbeſſerung der alteuro- 
päifchen Arten. In Gh. Hält man die Zucht des Viehes für eine befondere, mit dem 
Aderbau in feiner Gemeinfchaft ftehende Induftrie, die in ſolche Gegenden verwiefen 
wird, wo der Ießtere nicht möglich ift oder minderen Gewinn abwirft, wie bie 





gleiter find, mit den in verfchiedenen Gegenden des dyinefifchen Alpenlandes und bes —*— ſich 
vorfindenden Ho-ſchan oder leuchtenden Bergen pſeudo-vülcaniſche Erſcheinungen darbieten. 
Unter den Ho-ſchan, am denen der nördliche Theil der Provinz Schanſi ſehr reich if, zeichnet ſich 
befonders einer aus, welcher 30 und einige Meilen weftlih von Peking liegt. Die Hosfhan rühren 
wahrfcheinlih von Erbbränden, von in Brand gerathenen Kohlenlagern her, an denen die Gebirge 
von Schanſi und die der Weſtſeite der Provinz Tſchyli fehr reich find. 
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natürliche Weide. Die Aderbauer Ch.'s wollen durchaus nicht begreifen, warım man 
fih mit dem Vieh abmühen foll, wenn man feine Dienftleiftungen erfegen fann. Den 
Dünger, welchen fie zu ihrer Spatencultur gebrauchen, wiſſen fle durch eine bewun⸗ 
dernswerthe Induftrie, die fich auch den Heinften, bedeutungslos frheinenden Abfällen 
von Thieren und Pflanzen jeder Art zumendet, immer in reichlichem Maße zu ver 
fchaffen. Grubendünger, Knochen, Abfälle von der Seidenzucdt, aus den Fabriken 
von Baummolle, alles dies wird mit größter Sorgfalt gefammelt und In großen aus— 
gemanerten Gifternen aufbewahrt bi8 zur Zeit der Verwendung. Alles, was nur im 
Entfernteften im Geruch ftebt, die Bodenfruchtbarkeit zu unterflügen, wird eingefam- 
melt, jo daß befanntermafien fogar die Varbiere mit den abgeichorenen Haaren ihrer 
Kunden einen Fleinen Handel treiben. Die außergewöhnliche Liebe, die der Ehinefe 
den Stoffen zumendet, die der Körper nach dem Verbrauch wieder ausftößt, ift ſchon 
oft lächerlich gemacht worden, aber ſehr mit Unrecht. Ganz neuerdings hat erft Liebig 
mit fchlagenden Thatſachen in eindringlichen Worten darauf hingewieſen, daß das 
Heil, ja, die Möglichkeit des Aderbaues der Zufunft nur in dieſen verachteten Stoffen 
ruht. Und wer ift nun Tächerlicher, der Landwirth der Givilifation, welcher eine Maffe 
der Fräftigften Pflangennährftoffe achtlos in den Dcean ſchleudert, um bann von fernen 
Infeln die nämlichen Stoffe wieder für ſchweres Geld anzufaufen, oder der Chineſe, 
der höflich den Gaft bittet, fich ed bei ihm bequem zu machen und das Foftbare Gut’) 
nicht zum Nachbar zu tragen? Wenn man auch in Eh. von den freifenden Bewegungsfräften 
und Hülfsarbeitern des Menfchen nicht viel wiſſen will, fo benugt man doch um fo fleifiger 
und finnreicher jene Kräfte der Natur, die Fein Futter foften und feinen Stall brau— 
chen. Mit der größten Geduld und Gefchiclichfeit weiß der Chineſe, trogdem ihm die 
Miffenfchaft und die Hülfsmittel der europäifchen Givilifation feblen, eine Menge von 
mechanifchen Kunftwerfen, um die Naturfräfte, das fließende Waffer, den Wind, Die 
Schnellfraft eines gewaltig ſtark gefpannten Bogend x. fich zu feinen Zwecken dienſt⸗ 
bar zu machen. Auch auf die Bewäſſerung wird der größte Fleiß verwandt. Veberall 
werden Ganäle angelegt; wo Berge und Hügel find, menn es angeht, dieſe terraifirt, 
dad Wafſer gefammelt und öfonomifch verteilt. Solche Adercanäle wurden jchon 
früh nad einem combinirten allgemeinen Plane angelegt. Sie verfielen fpäter und 
murden nur zur Hälfte in einigen Provinzen wieder bergeftellt, und nur fehr unvoll» 
fommen in anderen, infonderheit den Südprovinzen nachgeahmt, wie die Kaifer dieſe 
dem Ackerbau eroberten. Sie fanden erft Widerfpruch bei der Anlage und führten fie 
zuerft auf ihren Domänen ein, bis das Volk den Nutzen berfelben einfab, fie überall 
nachabmte und Die Negierung bat, fämmtliche Ganäle zu einem Syſtem zu verbinden. 
Die Hanpteulturpflanze it der Reis, der Die allgemeinfte Nahrung bildet, außerdem 
wird aber auch viel Weizen nebft Hirfe und Sefam gebaut. In den Teichen zwifchen 
den Reisfeldern mwächft die Bontederie, deren Blätter ein in Eh. beliebtes Gemüſe Tier 
fern; die Waflernuß ift eined der mwichtigften Nahrungsmittel für die Armen, auch eine 
Art Pfeilfraut wird mit feiner fauftgroßen Wurzel viel zar Nahrung benußt, fo wie 
eine prächtige Seerofe mit Wurzel und Samen. In den Gärten werden Yamswur— 
zeln und Bataten, Kürbiffe, Melonen und Waffermelonen, viele Hülfenfrüchte, Beiß— 
pfeffer (Gaspieum sinense) gezogen. Die Hügelreiben am Thal des Jantje tragen fünf 
verfchiedene Arten von Gichen nebft Zwerg- Kaftanien, und an den Ufern felbft 
bildet das in China fo vielfach benutzt Bambus-Mohr dichte Waldun— 
gen. Wo die Thee » Pflanzungen beginnen, wachſen auf der Worterrafle der 
Südkette großblättrige Kaſtanien-, Pärchen», Kampfer- und Talg- Bäume, in den 
fladyen Ebenen zmifchen den Hügeln erfcheinen Zucker-Pflanzungen neben Oran— 
genbainen. Schon im hügeligen Lande um Nanfing finden ſich neben der chinefifchen 
Fichte zahlreihe Maulbeer-Pflanzgungen neben Anbau von Talg- Bäumen, 


N) Die menſchlichen Ereremente find der Hauptdünger, fie werben überall forgfältigft gefant- 
melt, und jedes Haus, jede Etrafie, jeder Fußpfad, jeden Stück Feld or große, in die Erde ein- 
ehr Behälter, fie aufzunehmen, die nad) Edeberg häufig das 120, Weigentorn, im Mittel nad, 

avis das 15. Korn erzielen. Die Gärtner tauſchen fie in den Städten gegen Gemüfe ein. 
Nadı Gemelli Gareri bezahlen fie mehr für die Greremente, die von Fleiſch, als für die, die von 
Fiſchloſt herrühren, und foften fie zur dem Gnde fegar, si fabula vera est! 
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auf den Feldern neben Meis, Indigo, Wau, eine Rapsart, die Aronswurzel und 
Baumwolle, die fraut- und flaudenartige (Gossypium herbaceum et religiosum) 
befonders in Kiangenan in ungebeurer Menge, da Baummollenzeug die allgemeine 
Kleidung der Mehrheit des Volkes ift, die baumartige (Bombax petandrum) in weni» 
ger großer Quantität, da fie nur zum Wattiren von Betten und zu Kleidern von 
Armen dient. Während der Weinftof nur in den nördlichen Provinzen vorzüglich 
gedeiht, treten im Süden die tropiichen Früchte: Bananen, Ananas, Brodfrucht auf. 
Unfere Aepfel-, Birne, Pflaumen-, Pfirfich- Bäume wechjeln mit Kaftanien», Granate 
und Wallnuf- Bäumen, füdlicher kommen noch Feigen hinzu, große Moyrtenbäume und 
wildwachfende Camelien von bedeutender Höhe. Die geichägteften Früchte find Melo- 
nen, Dattelpflaumen (Sit-ſchi genannt) und die ebenfalld pflaumenartige Li-tſchi, 
die Krone der chineflihen Früchte. Nicht die Früchte, fondern die Bäume felbft läßt 
der Hof auf Klößen kommen; blühend reifen ſie in den füblichen Provinzen ab und 
kommen mit reifen Brüchten bededt in Peking an. Wenn nun die Viehzucht fehr 
befchränft ift, indem die Heinen unanfehnlichen Pferde !) bloß Gegenftände des Kurus 
und des Staatödienfted find, umd die Rinder, Büffel, Schafe ?) und Efel in jehr 
geringer Menge gezüchtet werden, fo ift dagegen die Geflügelzucht ſehr verbreitet 
und die Fiſcherei ?), fomohl an den Meereöfüften, ald in den Seen und Flüffen, 
eben fo bedeutend als ergiebig, und liefert einen bedeutenden Theil der Nahrung des 
Volkes. Trotz des Fleißes der Chinefen auch in dieſem Ermwerbözweige und troß 
des forgfältigften Anbaued des Landes wüthet, bei Ueberſchwemmungen oder Dürre, 
nur zu oft die verbeerendfte Hungersnoth; es erklärt fich Died zwar fchon aus 
der Art des Anbaues des Hauptproducted, des Meifed, da, wenn die Dürre an) 
hält, zwei bis drei Ernten auf einander feblichlagen, aber die - Uebervölferung 
und die BVertheilung des Eigenthums und die Fleinliche Zwergeultur trägt die grö— 
Gere Schuld. In England rechnet man auf 730 Q.-M. Kornland 2920 Q.⸗M. Wie 
fen und Felder zur Ernährumg des Viehs, und flehr darin den Schlüffel von Eng» 
lands landwirtbichaftlicher Größe, die es in den Stand ſetzt, Die dichtefte und beftge- 
naͤhrte Bevölkerung in Europa zu unterhalten, und zwar eine doppelt und dreifach fo 
ftarfe und gewerbtreibende als die aderbauende Klafie, da ſie mit derfelben Arbeit 18 
Säde Getreide bervorbringt, die in dem wie in Ch. zeriplitterten Frankreich nur 3 
Säde erzielt. Die Landbevölferung Ch.'s würde bei dieſem vernümftigeren Syſtem 
allerdings vielleicht auf ein Drittel ihres gegenwärtigen Beflandes zufammenfchmelzen, 
aber es wäre nicht dad arme, entnervte Gejchlecht mehr, deſſen kraftloſe Mahlzeit eine 
Handvoll gefochter Heid und eine Taſſe Thee bilven, um mit einer Pfeife Tabak oder 
Dpium dad Werk der Entnervung zu vollenden, dad in einer elenden Barafe, mit 
Stroh gedeckt, ohne Eftrich wohnt, nur mit einem rohen Tifch oder Stuhl, als faft 
dem einzigen Möbel, mit einem baumwollenen Anzuge und einen Hut von Bambus 


') Die Haupteigenfchaft der Fleinen chineſiſchen Pferde ift ihre außerorbentlihe Sanftmufh. 
Wie die Geſchichtsſchreiber des Reiches der Mitte erzählen, genügte in den Kämpfen gegen die Tas 
taren jchon das Wiehern der muthigen Rojie des Feindes häufig, um bie friedliebenden Thiere der 
dinefiihen Gavallerie mit fammt ihren Reitern in Entjegen und in die Flucht zu jagen. 

*) In den nörblicdyen Provinzen, wo die Bevölferung minder dicht ift und der Boden feine 
fo-unabläffige und forgfame Bebauung lohnt, giebt es einige Scyafheerden, deren Wolle ſich aber 
mehr den Haarem der mongolijchen und tübetanifhen Schafe nähert, jo daß man im Allgemeinen 
fagen fann, Ch. erzeuge feine Wolle oder zum Mindeften die geringe Menge, weldye es aus ben 
wenigen Heerden Kjichen fönnte, würde den Bedürfniffen des Verbraudys nicht genügen, wenn die 
Tuchfleider ſich verbreiten jollten. Die Frage if aljo. ob die untern Klaflen in Ch. je fid zu 
Tucykleivern im Winter verfichen werden. Im bejahenden Falle fünnte die Ginfuhr von Tüchern 
bedeutend werden. Bis jegt befteht die Einfuhr aus etwa 120,000 Stüden, von denen die Hälfte 
über Sibirien, die andere ber Canton eingeführt wird. 

3) Die Chineſen fonnen ſich übrigens rühmen, als die erften Erfinder einer fünftlihen 
Zucht vom Fiſchen betrachtet zu werden, denn fie haben dies Gewerbe ſchon von Alters her ger 
trieben. In. der Zeit, wo bie Fiſche die Gewäfler hinaufgehen, kommen zahllofe Schaaren von 
Salmen, Forellen und Stören in den Kiang-ſi-Fluß und andere Gewäfler, von wo fie ſich in bie 
Ganäle zur Bewäflerung der Meisfelder verbreiten. Um dieje Zeit jorgen die Mandarinen dafür, 
daß die Fiſche dort Bretter und Kürten finden, um darauf zum laihen. So wie die Fifche wieder 
abwärts ziehen, werden die zurüdgelaffenen Gier gefammelt und gelangen, verpadt in flahe Ges 
fäße, in den Handel, um damit kiharme Gewäfler zu bevölfern, 
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verfehen if. Wenn Porter die Unmöglichkeit nachweift, das Feine Großbritannien 
durch Einfuhr von fremdem Getreide zu ernähren, was fann eine Neid - Einfuhr — 
wenn auch von 30,000 bis 45,000 Etr. — bei mehr ald 400 Millionen Chineſen 
verfchlagen? Keine reichen Pächter, großen Kornhändler oder Gapitaliften fpeichern 
den leberfluß des einen Jahres auf, um den Mangel des anderen zu ergänzen; nur 
die Öffentlichen Magazine kommen der Noth zur Hülfe, und Tchaarenweid wandern die 
Einwohner in folden Fällen aus einer Provinz in die andere aus, die Mildthätigkeit 
ihrer Mitbürger beanfpruchend. Das Grundeigentbum feſſelt fie nicht und bat gar 
keinen Werth, Dies erklärt die große Verſchiedenheit in den flatiftifchen Angaben ber 
Bevölkerung der einzelnen Provinzen in nicht jehr verjchiedenen Zeiten, während bei 
und der Bauer an den Boden gebunden ift, wogt da die Bevölferung bin und ber, 
Bei diefem Leben ergiebt fich nicht nur fein Ueberfchuß, jondern man gewinnt Jauch 
nicht einmal den notbwendigen Bedarf. Wenn man nun diefe und andere mächtigen 
Hinderniffe in Betracht zieht, welche — obgleich Ch., mit anderen Ländern verglichen, 
feine bedeutenden Mängel bat, — einer ſchnellen Vermehrung der Volksmaſſe un—⸗ 
überfteiglihe Schranfen entgegenftellen, und die Größe der Bodenfläche, auf welcher, 
einem Ameifenhaufen vergleichbar und nach feiner Meinung durch die große. Mauer 
gefichert, dieſes Geſchlecht niftet, mit der Anzahl ihrer Bewohner vergleicht, 
fo gerätb man. umwillfürlich über die Menge der legteren in Berwunderung. Allein 
Jedem iſt befannt, daß im Allgemeinen ein Volk fih nur bei - binreichenden 
Mitteln zur Subflftenzg und zur Sicherung feines Wohlftandes vermehrt, daß die Mittel 
der Volkserhaltung hauptfächlid von der Probuctivität ded Bodens abbangen, daß 
dieſe — audy unter den größeften Kortjchritten der Wiflenfchaft und: Induftrie, mit 
deren Hülfe der Menſch dem Boden höhere Erträge abnöthigt — endlich ihre Grenzen 
findet, über welche fie nicht hinaus getrieben werden kann, daß Handel» und Kunfl- 
erzeugniffe nur zeitweilig die Bodenerzeugniffe erſetzen können und nicht im Stande 
find, den Mangel des Uinterbalted und Die Armuth zu bejeitigen, ſobald innerhalb. des- 
jelben Gebieted eine rafche Vermehrung der Bevölkerung eintritt. Dazu fommt, baf 
in 6b. die Menge des zum Ackerbau geeigneten Bodens, wegen des beichränften und 
nach allen Richtungen von Bergfetten durchichnittenen geographiſchen Raumes, mit der 
Menge der Population in einem zu wenig angemeflenen Verhältniſſe ſteht. Mögen 
baber auch Millionen Hände ihren Lebensunterhalt in KHervorbringung von Gegen» 
fländen des Bebürfniffes und des Luxus finden, mag der innere und zum Theil auch 
der auswärtige Kandel dieſes Meiches die höchſte Entwidelung erreicht haben, aus 
obigen Gründen, und troß der allgemeinen Neigung zur Enthaltſamkeit, laften dennoch 
Armuth und Elend in entfeglicher Weile auf diefem Reiche. Aber neben diefer 
Armuth und bei aller Unzulänglicykeit des für den Ackerbau tauglichen Bodens, im 
Bergleiche mit der übermäßigen Menge der Bewohner, — nimmt die Volksmaſſe 
mit jedem Tage zu, und fleigt ihre Zahl immer höher. Die berühmte Volks— 
zäblung von 1812 ergab eine Bevölkerung von 360 Millionen, im laufenden Jahr- 
zebent joll fle nach Berichten der ruſſiſchen Miffton in Befing ') auf mehr ala 500 
(504) Millionen angewachfen fein, was eine burhfchnittlide Zunahme um 
1 pCt. jährlih in dem vierzigjährigen Zeitraume wäre, und es wird beigefügt, daß 
im Jahre 1842 die fteuerpflichtige Bevölkerung Ch.'s ohne Militär 414, Mill. bee 
tragen babe, dagegen vor einem Jahrb. (1749) nur 177’, Mill., um noch älterer Bolkö« 


i) Bon den Mitgliedern der ruffiihen Miffton in Peking erfcheinen von Zeit zu Zeit Be: 
richte, weldye jelbftftändige Abhandlungen bilden und unter dem Titel: „Arbeiten der faijerlich ruffi- 
ſchen Gefandtichaft zu Pefing über China, fein Volk, feine Religion, feine Inftitutionen, focialen 
Berhältniffe 0. Aus dem Nuffifchen nach dem in Et. Petersburg von 1852—1857 veröffentlichten 
Driginal, von Dr. Garl Abel und F. 9. Medlenburg, K. R. Oberlehrer” in Berlin bei Heinide 
1858 erjchienen find. Diefe Arbeiten enthalten vie vortrefflihflen Aufſätze, die je über das Meich 
der Mitte veröffentlicht find, jo z. B. über das Grundeigenthum und über die darauf begüglicyen 
Geſetze und Ginrihtungen, über das Ghriftenthum in 6. über die Beziehungen Eh.'s zu Tübet, 
über die Herfunit des Stammvaters ber jept in Eh. herrfchenden Dynaftie Zin und ben Urfprung 
des Namens Mandſchu, über die Methode der Tufchbereitung, über bie Seidenzudt ic. Mir fönnen 
das Werk der ruſſiſchen Miſſion nicht genug denen, die fid) uber alle Verhältniſſe Ch.'s genau und 
bis in's Detail unterridten wollen, empjehlen. 
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zäblungen, von welchen derſelbe Bericht 75 und bis zum Jahre .2 n. Ehr. Geb. reichend 
aufführt, nicht zu gedenken. Died wäre in den 93 Jahren von 1749 bis 1842 eine 
Bunabme von 237 Mill. oder um ungefähr 133 pCt., alfo gegen 1’/, p&t. durchſchnitt⸗ 
liche jährliche Zunahme, während die Zunahme von 1812 bis 1842 15 pCt. im Ganzen, 
alfo nur PCt. für das Jahr geben würde, dagegen .die Zunahme von 1842 bis 1852, 
die nach Obigem 89), Mill. betragen joll, jogar 2, pEt., obgleich. in diefem Jabra 
zehent Krieg und Revolution vorfamen, der Auswanderung nach Amerika nicht zu ge— 
denken, weil diejer in früheren Zeiten die Verbreitung der Ehinefen nach Sinterinbien 
und in den oftind. Archipel gegenüber ſteht. Rechnet man nach der. jährlichen. Bro« 
centzunahme zreifchen 1812 und 1842 bis zum Jahre 1860 fort, jo erhält man 445 
(eigentlih 446) Mill., weldye Zahl wir geneigt wären, an die Stelle jener 504 Mill. 
zw ſetzen, jebenfalld aber, jofern einige Ungewißheit vorhanden ift, ob die Zahlen 
auf: Eh. oder das ganze chinefliche Reich fich beziehen, und fofern vielleicht Die Aus⸗ 
gangdzahlen für 1812 und 1842 etwas zu bock fein könnten, dad: Minimum 400 
Mill. anzunehmen. Bei diefer Zahl hat man für gang Eh. eine: Bolkspichtig« 
£eit:von 6170 Seelen, bei der. nicht. unmwahricheinlichen von 445 ‚Mill: betrüge fie 
6846. Allein dad: Land bietet in feinen verfchiedenen Theilen, wie nad) den Na— 
turverhältnifien, jo, in Gemäßbeit berjelben, nad der Volksdichtigkeit, große Verſchie—⸗ 
benheiten dar, dergeftalt, daß diefelbe in den neun öſtlichen Brovinzen: wohl dad Drei« 
fache von derjenigen der neun weftlichen betragen mag. « In dem: weltlichen, bejons» 
ders jüdweftlichen Gebirgsland giebt es noch meite umangebaute Landfiriche, jo wie 
auch freie oder jo gut wie unabhängige und ſelbſt halbwilde Völkerſchaften, 
wie die mit Hinterindien gemeinfamen Lao (Lauaſchan, Lolo) in Jünnan und bie 
Miao«tfe (Man, Miao), die Urbevölkerung Ch.'s, deren zahlreiche Reſte ſich innerhalb 
ber fübweftlichen Gaue erhalten haben und unter einheimijchen Fürften ftehen, Zuffe, Land⸗ 
junfer oder Landbaronegebeißen. ') 8 fragt fich auch, ob dieje in den chinefifchen Volks—⸗ 
zählungen mitbegriffen find, aber auch die in Ch. ald Auswurf betrachtete 
BVolksklaſſe (der Zin oder Pöbel und der Man), zu welcher Schaufpieler, Schaven, 
Gaukler von Profeifion, Bettler, Verbrecher, das Proſtitutionsperſonal ac. gehören — 
gegenüber dem Liang, d. b. dem altherfömmlichen vier „ehrenwertben“ Volksklaſſen 
der. Gelehrten (Adel, Zu), der Yandbebauer (Nung), der. Kaufleute (Bang) und der 
Gewerbtreibenden (Kung), — ift vermuthlich im Cenſus nicht aufgeführt. Was nun 
die Auswanderung betrifft, die ji in einem wahren Strom ergieht, fo liefert ſie, 
wenn man fie mit dem gänzlichen Mangel einer Einwanderung in Eh. zufammenhält, 
einen fchlagenden Beweis für_ die Uebervölferung des Meiches; denn obichon ſich die 
Auswanderung beinahe ausſchließlich auf zwei Provinzen befchränft, nämlich Kuang« 
tung und Fufian, die zufammen eine Bevölkerung von 34I—35 Millionen menſchlicher 
Weſen repräfentiren, fo find wir doch eher. der Meinung, daß fich die Zahl der in 
fremden Ländern Angefelenen, die allein aus diefen Provinzen ſtammen, auf 3 Mill, 
als daß fie ſich nur auf 2 Mill. beläuft. Allein im Königreich Siam rechnet man 
1%, Mill. Ehinefen, von denen 200,000 in der Hauptſtadt (Bangkok) leben. Sie 
haben fidy bier erft in verbältmigmäpig fehr neuerer Zeit feitgeiegt, beſonders feit 
1769, wo Einer von chineftichem Halbblut die Herrichaft ufurpirte. In Java leben, 
wie wir aud einem genauen Genjus willen, 136,000 Chineſen; überhaupt ift der oft« 
indifche Archipel. ſeit lange dad Hauptziel der chinefiihen Auswanderung. Auf‘ einen 
früheren Verkehr mit dieſem weifen die chineflichen Münzen aus den Jahren 967, 
1067 und 1085 im Mufeum. der aflatifchen Gejellichaft zu London, welche 1827 aus 
den Ruinen einer alten malaiifchen Niederlaffung zu Singapore, welche 1160 n. Chr. 


N) Die Miao:tfe oder Söhne des Bodens haben die Tataren: Dynaftie nie anerfannt und 
follen Abfömmlinge des ächten alten Stammes der Ta-ming-tſcha unter fid haben; fie find in 8 
Hauptftänme getheilt, die in 24 Unterabtheilungen zerfallen. Sie find ein tapferes, ftreitfüchtiges, 
thätiges, abgehärtetes Volk; ihre Waffen find Bogen und Pieile, Speere und Säbel, vermittelft 
deren fie den chineſiſchen Behörden gegenüber ihre Unabhängigfeit behaupten. Die einzige Gewalt, 
welche die Regierung von je her über fie auszuüben im Stande war, befteht darin, den Umſtand, 
daß fie alle drei Kuh nad) Ganton fommen müffen, um Salz zu faufen, zu benugen, um einen 
auf drei Jahre gültigen Vertrag zu ſchließen, daß fte ſich jo lange ruhig verhalten wollen. Dies 
iſt die einzige Gelegenheit, bei weldyer Fremde fie zu Geſicht befonmen. 
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gegründet, 1252 aber ſchon von den Javaneſen zerftört fein fol, und ebenfo chinefifches 
Porzellan, das unter den wilden Ureinwohnern von Borneo, fo wie Porzellanvafen, 
die 1844 im alten Angapura auf Java 9000’ hoch gefunden worden, bin. Ein 
hinefliches Werk im britifchen Mufeum läßt die Chinefen in Java fon 421, dann 
964 n. Ehr. erfcheinen, und der buddhiſtiſche Reiſende Fabian, der Verfaſſer des 
Fo⸗-kue-ki, d. i. der Geſchichte der buddhiſtiſchen Meiche, der 414 nah Ch. zurück⸗ 
febrte, hielt fih auf feiner Müdreife fünf Monate in Java auf; die Araber trafen 
Ehinefen ſchon im 9. Jahrhundert daſelbſt. Gochin- China wimmelt von Chineſen, 
und bier, in dieſer eigentlich chineſiſchen Golonie, ift ed etwas Geltened, daß 
nicht ein, zwei oder drei Schiffe im Hafen Fliegen, die chineflihe Gmigrans 
ten, zum großen Theil als „Kulis“, mach Californien und anderen Gegenden 
überfegen. Sie gehen maſſenweiſe nach Auftralien, auf. die Philippinen, auf die Sand» 
wichinjeln, an die Weſtküſte Gentral- und Südamerika’; Einzelne find ſogar nach 
dem britifchen Dftindien gegangen. Die Emigration auf bie weftindifchen Inſeln Groß⸗ 
britaniend ift bedeutend geweſen und noch größer die nach der Havannab. In Sins 
gapore werben die jährlichen Ankömmlinge auf durchſchnittlich 10,000 veranfchlagt, 
und die Zahl derer, die angeblich jährlich nah Eh. zurüdfommen, beläuft ſich auf 
2000 Berfonen. Außer Ddiejer enormen Auswanderung zur See findet noch ein bes 
deutender Abfluß der Bevölkerung zu Lande in die Mandfchurei und nach Tübet flatt, 
auch find die fruchtbaren großen Injeln Formofa und Hainan zum großen Theil durch 
allmähliche Anfammlung chinefljcher Anfiedler den @ingebornen abgemonnen worben. 
Wenig Ehinefen verlaffen ihr Vaterland, ohne den feften Vorfag mitzunehmen, zurück⸗ 
zufebren, um in ber Halle ihrer Boreltern zu beten und den Gräbern ihrer Väter 
Dpfer darzubringen; aber es ift zu bezweifeln, ob Einer von Zehn jemals fein Ge 
burtöland wieder betritt. Die Zabl der Auswanderer, die durch Krankheiten, ſchlechte 
Borkehrungen, Schiffbruch und andere Zufälligkeiten um's Leben kommen, beläuft fich 
auf eine Screden erregende Anzahl von Perſonen. Gemäß der Dichten Bevölkerung 
und dem Productenreichthum, worin flch die verfebiedenen Theile des Landes fo nier 
fentlich unterſcheiden und dergeftalt ergänzen, daß fie zufammen in der That eine ſich 
felbft genügende Melt bilden, ift der Binnenverfehr in Eh. ein außerorbentlicher 
und bewegt überjchwenglich größere Maflen ald ber gefammte auswärtige Handel 
Diefer Binnenhandel findet vorzugsweiſe auf Flüffen und Canälen flatt und beſteht in 
einem großartigen Austaufch der mannichfaltigen Natur« und Kunftproducte, beſonders 
zwifchen dem Norden und Süden. Der Norden liefert inſonderheit Getreide, Böfel- 
fleiich, Gemüfe, Bauholz, der Süden Zuder, Indigo, Schwarztbee, Salzfiiche (die Ar» 
tikel aus Fukian), fowie (au Canton) Zimmt, und die Stapel des Audtaufdes 
find in erfter Linie Hangetiheufu, in zweiter Schanghai und andere Stübte 
der Mitte, fo wie landeinwaͤrts Wustfchang-fu am Jangtſekiang. Was den aud- 
wärtigen Handel betrifft, fo fuhren die Chineſen früher bid zum Rothen Meere; 
jegt ift ihr Seehandel minder bedeutend und erſtreckt ſich vornehmlich nur auf bie 
Häfen des oftindifchen Archipels, von Hinterindien und Japan, welche die chinefifchen 
Kaufleute befuchen. Der Handel mit dem Auslande ift auf einige Seehäfen und Grenz- 
ſtaͤdte befchränft, deren Zahl in dem Vertrage zu Zientfin im Jahre 1858 erweitert 
wurde. Durch den Vertrag von Nanfing (1842) war fremden Schiffen der Eingang 
in die Häfen von Ganton, Amop, Futſcheu, Ningpo und Schanghai ge 
flattet, der Vertrag von Tientfin eröffnete ihnen aber außerdem Khiungticheu auf der In» 
fel Hainan, Taiman auf der Infel Formofa, Swatau an der Küfte der Provinz Kuang- 
tung, Tengtfcheuan der Norbfüfte der Provinz Schantung, Niutfhmwang am Golfe von 
Liaotong und den Jangtfefiang bis binaufnach Hanfau; fo lange aber diejer Strom noch 
zum Theil in der Gewalt der Rebellen ift, joll von feinen Uferflädten nur Tſchinkiang, 
nach Unterbrüdfung der Mebellion jedoch follen nod drei andere dem auswärtigen 
Kandel offen ſtehen. Canton iſt der längft allen europäifchen Seevölfern und den 
Mordamerifanern geöffnete Hafen, jedoch der Mangel eines ausgedehnten, auf Waflers 
ftraßen zugänglichen Hinterlandes iſt es geweſen, ber felbft diefen Hafen und das als 
Stapelort ded ſchwarzen Thee's fo wichtige Buticheufu, noch mehr aber Amoy und 
Ningpo fo entfchieden gegen Schanghai in ben Hintergrund gebrängt hat; und das- 
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felbe Uebel wird eben fo auf Swatau Taften wie auf Khiungtfepen. Der Handel in 
Ch. bat bisher wefentlih den Charafter eines Erportgefhäftd ge» 
fragen und einen in Europa febr fühlbaren Abfluß des baaren 
Silbergelded nah Gh. verurfadht Auf gefunde Grundlagen kann er nur 
durch Eröffnung folcher Häfen geftellt werden, welche das Geſchäft eined ausgedehnten 
und leicht zugänglichen Hinterlandes concentriren. Bon allen Beftimmungen des Ver- 
traged zu Tientfin ift deshalb die über die Schifffahrt auf dem Jangtſe— 
fiang bis Hanfau die michtigfte; demnähft dürfte die Eröffnung der bei— 
den nörblichften Häfen Niutſchwang und Tengtichen, befonderd für die Einfuhr 
von Wollenmwaaren von Belang fein. Wenn ruſſiſche Tuche auf dem Landwege nicht 
bloß bis in die chinefifchen Hafenpläße, fondern durch Gentralafien bi8 Siam’ vor» 
dringen, fo wird die @röffnung von Häfen in ſolchen Breiten, in denen wollene 
Waaren ein entichtedened Bedürfniß find, au dem Handel Mittel- und Wefteuropa’s 
in Diefem Zweige die Goncurrenz erleichtern, trog der eigenthümlichen Berbältniffe, 
welche den Abſatz von ruffifchen Tuchen ald Taufchmittel für dem chineſiſchen Thee 
begünftigen.. Es wird bier namentlih dem deutſchen Handel Gelegenheit gegeben 
fein, der deutſchen Tuchfaßrifation ein wichtiges Abſatzgebiet, von dem fie feit Tärigerer 
Zeit verdrängt Äft, wieder zu gewinnen. Die Stapelplätze des auswärtigen Rand» 
handels Tiegen meiftens in den Mebenländern des Meiches, wie Maimatichin an 
der fibirifhen, Jarkand und Kaſchgar an der turanifchen, Leh und Xhaffa an 
der inbifchen Grenze; Ch. felbft gehört Jung-fhang an der birmaniichen und 
Kueislin, die Hauptfladt der anamifchen Grenzprovinz Kuangefl, an. Außer Pelze 
werf, Opium (der Import deffelben betrug 1855 73,655 Kiften, welche, die Kifte zu 
6912, Thlr. gerechnet, einen Wertb von 50,944,708 Thlr. repräfentiren), Tabak, 
Metallen (Blei, Zinn, Kupfer, Kobalt), Tuch, Baumwolle (300,000 Ballen jährlich, 
obgleich 830,000 Ballen gewonnen werben) werben ferner eingeführt: Schwalben- 
nefter und Holofhurien (Trepang), die bekannten chinejifchen Leckerbiſſen, aber auch 
Champagner, Benzoe, Weihrauch und Pfeffer, Elfenbein, Hölzer (Eben, Sandelholz) 
und Farbftoffe (Cochenille, Berlinerblau), Korallen, Gold» und Silberfäden, litten, - 
Glaswaaren (böbmifche), Uhren ꝛc., und die Ausfuhr- Artikel find: Thee (vom 
dem im Jahre 1855 aus Canton 21,243,000 Pfo., aus Futfcheufu 37,100,000 Pfb. 
und aus Schanghai 77,212,000 Pfd. erportirt wurden, was, wenn man bie Gontres 
bande zu 84 Millionen Pfv. ald Minimum veranfchlagt, im Ganzen 169 Mill. Pfd. 
ausmacht oder an Werthe 56 Mill. Thlr.), Seide (7,708,000 Pfd. im Werthe von 
31 Mill. Thlr.), Seidenftoffe (767,000 Stüde und 200,000 Shawls), Mofchus, 
Rhabarber, Ehinawurzel, Papier, Tufch, Porzellan, Nanking, Sternanis, Ingwer, 
Ranıpfer, Alaun, Borar, Schildpatt, Perlmutter, Lafurftein, Queckſilber, Zink, Feuer⸗ 
werfe ıc., wie überhaupt die meiften Artikel der ausgezeichneten hinefifchen Inbuftrie 
hierher gehören. Letztere bewegt fih mehr in Manufacturen, als in Fabriken 
und Mafchinen; eine Menge von Manufacturen, welche Geduld und Gewandtheit gleich 
fehr in Anfpruch nehmen, kommen’ nur in Ch. zu Stande und werden auch (wie z. ®. 
Figuren aller Art aus Porzellan, Spedftein, gemaltem Holz) auf Beitellung in euros 
päifcher Art billiger al8 irgend wo fonft verfertigt. Die Chineſen haben mannidyfals 
tige induftrielle Erfindungen zum Theil viel früher als die Europier gemacht, 
imd werden von dieſen nur unvollfommen in Bielem nachgeahmt. Das Papier wurde 
95 n. Ehr. erfunden und 601 aus Eh. über Korea in Japan eingeführt. Die Kine» 
ſiſche Tufche ift befannt und berühmt, Gloden waren viele Jahrhunderte, ehe man im 
MWeften davon wußte, im Often im Gebrauch, der Schnellwaagen des Decimalfpftens 
Pedienen ſich die Ehinefen feit lange, der Spielkarten feit 1120, das Papiergeld wurbe 
fhon 807 eingeführt und war beſonders 1160 und 1481 in Cours, eiferne Ketten» 
brücken, Feuerfprigen, arteflfche Brunnen, die Heizung mit natürlichen Gafen, eben fo 
Die Anwendung der leßteren zur Erleuchtung der Strafen haben ſie früher wie bie 
Europder gekannt. Sie zogen fchon 1578 mitteld keimender Gerſte Zuder aus dem 
Sapmehle des Reiſes und wandten es bei ihren Gonflturen lange an, während Kirch⸗ 
hof in Peteröburg ed erft in Europa 1811 in der Kartoffel entdeckte. Die Kunft, 
den Zuder aus dem Zuderrohr zu. ziehen, fam unter den Tang 707 aus Indien 
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nad Ch., und 766 begann man aus Zuder ein geiftiged Getränk zu bereiten. Ihre 
Stickereien, Malereien, Bürbereien, die Ladıwaaren, Drahtgeflechte, Fünftlicde Blumen 
find zum Theil unübertroffen, die Holzfchneidefunft war fchon im 10. Jahrh. vorhan⸗ 
den, die Bearbeitung der Metalle, das Schneiden und Poliren der Steine, worin fie 
jeßt noch unerreicht find in Europa, jo mie die Seiden- und Baummollen » Eultur, 
die Erfindung des Schießpulverd und der Buchdruckerkunſt reichen zum Theil in 
fehr alte Zeiten zurüd. Erftere, Die Seiden- Gultur und Seiden-Manu— 
factur, deren Damaft, Taffet, Krepp unſeren übertrifft, deren Gaze an Mans 
nichfaltigkeit und Schönheit unferem gleihfommt und deren GSaumet nur bem 
europäifchen nachſteht, muß ungeheure Maflen auf den Markt bringen bei bem 
allgemeinen Verbrauche der Seide zu Kleidungsitüden in Ch, Nach der ruſſtſchen 
Handelözeitung fommen von der gefammten Geidenprobuction der Erbe, die zu Y; 
Milliarde Silberrubel berechnet wird, auf Eh. allein 106 Millionen. Die Baums 
wollencultur ift verhältniimäßig neueren Urfprungs, indem man erft im 13, Jahr« 
hundert n. Chr. ernitliche Anftalten zun Anbau der Baummolle machte, ift aber jegt 
wie der des Thee's und des Maulbeerbaumes national geworden, und die Chineſen 
find durch Arbeit und Erfahrung dahin gelangt, die Fruchtbarkeit ded Strauches bis 
zu ihrer äußerften Grenze zu entwideln. Das Weben ift eine gewohnte Nebenbeihäfe ' 
tigung, und wenn England zur Erzeugung feiner Fabrication von baumwollenen Stofs 
fen beinahe eine Million Arbeiter braucht, fo jegt Ch. mwenigftend achtmal jo viele 
Arme bei feiner Handmweberei in Bewegung. Der Hauptfig dieſer Manufactur if 
Kiangenan, aber au Fukian, Jünnan und Kuang-tung. Das Schiefpulver kann⸗ 
ten die Ghinefen fchon 100 v. Ehr., jedoch die Anwendung deſſelben zu Geichügen und 
auch wohl die dazu taugliche Bearbeitung haben fie erft von den Mongolen, die fle 
im 14. Jahrhundert von den Urabern im Weiten überfamen, gelernt, und was endlich 
den Bücherdrwud anbetrifft, der für die frühere oder fpätere Entwidelung Ch.'s jo 
wichtig geweien, fo ift er 860 Jahre früher erfunden als in Europa, nämlich ſchon 
unter den Sui im Jahre 593 n. Ghr., verbreitete fich unter den Tang (618—904) 
und gelangte zur Vollkommenheit unter den Sang (960 — 1279). Es iſt übrigens 
nicht denkbar, daß die vielen Europäer und aflatifchen Chriften, welche theilweiſe, mie 
Marco Bolo unter Kublai, die höchſten Staatswürden in Eh. befleiveten — es iſt 
nicht möglich, daß alle diefe Gewerbs- und Kaufleute und Geiftlichen, welche bin und ber 
zogen im Reiche der Mongolen, gebanfenlos vor dieſem ganz fremden Leben, vor allen die» 
fen neuen Rünften und Gemwerben, deren ſich damals Eh. erfreute, vorübergegangen fein follten. 
Die wenigen Meifenden, welche es der Mübe werth bielten, einen Bericht über ihre 
Abenteuer der Nachwelt zu binterlaffen, zeugen vom Gegentheil. Ruisbroek bejchreibt 
und genau bie chinefliche Charakterſchrift, es fiel ibm auf, daß die Einwohner von 
Kataha, wie die Maler, vermittelit der Pinſel jchreiben, und er kennt dad Baummollen«- 
papier, die Münzen und das Papiergeld, worauf einige Zeichen eingebrudt find. Im 
Betreff des Papiergelded wird daflelbe von Balducci Pegolotti, dem Geichäftsführer 
des Handelshauſes Bardi in Florenz, während der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
und von vielen anderen Meifenden berichtet. Man weiß und wir werden ed in dem 
Artitel Compaß darthun, daß den Chineſen feit den Zeiten der großen Dynaftie Tſcheu 
nicht bloß die anziehende Kraft und die Norbweifung, fondern auch das Abweichen 
der Magnetnabel bekannt war, ebenjo Faunten jle, um noch Mehreres zur Ergänzung 
ded Dbigen hinzuzufügen, wenigftens jeit dem 4. Jahrhundert das Schachjpiel, jeit 
dem 16. Jahrhundert den Brennipiegel und möglicher Weile ſchon 756 dad Orpgen. 
Wenn man fich nun erinnert, daß alle diejenigen Erfindungen, welche vorzüglich einen 
Abjchnitt machen zwifchen dem Mittelalter und der neueren Zeit, nicht von den er— 
leuchtetftien Männern des Weftend, fondern von gemeinen Leuten ausgingen, deren 
Name und Herkunft häufig zweifelhaft oder ganz unbekannt ift; werhn man bedenkt, 
daß alle diefe Erfindungen entweder zur Zeit oder kurz nach der Mongolenberrfchaft 
in Alten und Europa gemacht wurden, daß Die Wanderung einzelner Werkzeuge, des 
Suan-pan oder der chinefiichen Rechenmaſchine, des Schachipield und eines großen 
Theil der beliebteften und verbreitetften Volksliteratur des Mittelalters von dem Often 
Aſiens nach Rußland und Polen, nach Deutjchland und den übrigen Reichen Europa's 
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hiſtoriſch nachgewieſen werden kann, fo wird man dann die von Paul Jovlus, Menboga 
und anderen ausgeſprochene Meinung, daß die chineſiſche Buchdruckerkunſt den erften Anſtoß 
zur europäifchen Typographie gegeben habe, nicht fo unwahrfcheinlich finden. Es ift die Meis 
nung Mendoca’8 in feiner Geſchichte Ch.'s, daß die Buchdruderfunft vom Mittelreiche über 
Rußland und Polen nadı Deutfchland gekommen fei, auch meint er, hätten wohl vom Süden 
ber, durch die Kauflente, welche mit Arabien über Aegypten den Handel betrieben, chine⸗ 
fifche Bücher nad Deutfchland kommen Fönnen, die dann von Guttenberg nachgeahmt 
worden wären. Nun ift zwar befannt, daß die Buchdruckerkunſt erft von Deutfchland 
aus, und dies ziemlich fpät (gegen das Jahr 1564), in Rußland eingeführt 'wurbe, 
befienungeachtet ift e8 doch möglich, daß vermittelft der nördlichen oder füdlichen Ber 
bindungsfteaßen zwifchen Aflen und Europa chineftfche, mongolifche und tübetanifche 
Bücher ihren Weg bis nach Italien und Deutichland bin ‚hätten finden fönnen, und 
daß dadurch finnreiche Köpfe auf den Gedanken gebracht worden wären, die hineftfche 
Drudweije mit flereotypen Holzplatten nachzuahmen und fle zur Bervielfältigung Hei» 
nerer Werke und Gebete anzuwenden. So viel ift wenigftens ficher und auch. allge 
mein befannt, daß die Anfänge der europälfchen Typographie ganz fo befchaffen wa— 
ven, wie die Art und Weile chineſiſcher Buchdruckerkunſt. Die vielen xylographiſchen 
Dentmäler, die ſich bis auf unſere Zeit erhielten, geben hierüber ein augenfcheinlidyes, 
unmiderfprechliched Zeugniß. Schon ein bloß oberflächliches Vergleichen dieſer alten 
xylographiſchen Monumente mit den chineflihen Drudwerken heutigen Tage® giebt der 
Vermuthung Raum, daß die erflern wohl nicht ohne allen Einfluß der legtern ent» 
flanden fein möchten. Sie gleichen durchaus fehlechten Gopieen, die nach einem guten 
Driginal’angefertigt wurden. Mag dem nun aber fein, mie da wolle, die Erfindung 
und der Guß beweglicher Typen, worauf doch jeßt bei der europälfchen Drad«- 
funft Alles anfommt, wird, obgleich ſchon unter der Dynaftie Sarg in Ch. etwas 
Aehnliches verfucht wurde — dieſe Erfindung wird, wenn auch Guttenberg wirklich 
feit dem Jahre 1438 mit beweglichen hölzernen Figuren gebrudt hätte, die den jegigen 
Holztypen des Mittelreiches ähnlich gewefen fein mochten, dem deutfchen Edelmanne 
niemals ftreitig gemacht werden können. Auch andere technifche Erfindungen mögen 
mit Ausnahme des PBorzellans, das von den aus Ch. vorliegenden Probucten aus 
nacherfunden wurde, vielleicht öfter, als man glaubt, fei es auch nur durch bloße Nach» 
richten aus dem Mittelreiche und von deſſen Bewohnern augebabnt fein, deren Cul⸗ 
tur, neben ihrem Alter durch ihre Verfeinerung, ihr durchherrſchendes Weſen und 
ihre Originalität fo audgezeichnet, wir noch im Hinficht des Bauweſens betrachten 
wollen, worin eben fo großartige ald eigenthümliche Denkmäler aller Art fich darbieten. 
Obgleich wir die berühmteften: Gebäude bei den einzelnen wichtigen Städten, auf die 
in befonderen Artikeln zurüdzufommen wir und vorbebalten, nennen werben, machen 
wir dennoch im Voraus auf den unermeßlichen Mefidengpalaft zu Peking, den Parks 
palaft Duansmingsyen oder die Sommerrefidenz und auf die unter dem Mamen Por— 
gellanthurm noch berühmtere Bagode zu Nanfing (die aber neuerdings zerflört fein 
fol) aufmerffam, fo wie auf die hochgewölbten Funftreichen Brüden, unter denen felbft 
größere Schiffe (Diehonfen bis zu 200 Tonnen) mwegfahren, und auf die fogenannten 
Triumphbogen wegen der Bildbauerarbeit, die oft ſehr ichön im Detail, wenn auch 
nicht correct if. Im 5. und 6, Jahrhundert n. Ehr. follen die Shinefen in der Bild- 
bauerei, eben fo wie in der Malerei, weiter gemefen fein als jest. Straßen- und 
Ganalbau hat in ganz Eh. dem Verkehr unter die Arme gegriffen, in der Nübe der 
großen Städte find die Landftraßen mit Quadern gepflaftert. Vorübergehend gedenfen 
wir der angefäeten, mit Erde belegten Flöße und der Borftädte aus Schiffen, wie 
3. B. zu Tſche⸗-kiang und Kiangenan, mo ein Drittheil der Bevölferung auf dem Waſſer 
wohnt, um noch befonder8 zwei wunderbare Werke, welche ungebeuere Streden ein» 
nehmen, hervorheben zu fünnen. Das eine ift der fehon erwähnte große Kaiſer— 
Ganal (der Dir-bo, Dunsliang=bo), der, für die größten Dſchonken fahrbar, von dem 
Stapel des ‚Nordens, Tientfin, bis zum Stapel der Mitte, Hangtichen, etwa 120 
Meilen weit, ſich erftredt, und deſſen nörblicher Theil, nördli von Hoang-ho, erft 
unter KRublai» Chan 1289 begonnen wurde, als Peking Nefldenz ward. Das andere 
aber und einzigfte in feiner Art ift die unter dem Namen der hinefifhen Mauer 
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. berühmte uralte Ummwallung der Nordgrenze zum Schug gegen bie Einfälle ber 
jenfeitd wohnenden Nomaden. Im Jahre 240 v. Ghr., alſo gegen das Ende 
des erften punifchen SKrieged, begonnen, befiebt der Wanlistichong-tiding 
jegt feit länger aldö 20 Yabrbunderten und gebt in einer Grftredung von 
etwa 300 Meilen von dem Durchbruch des Hoaug-ho an der Weſtgrenze 
von Schenfi über hohe Berge und tiefe Thäler, Abgründe und Flüfſe bis zum 
Golf von Liao⸗tong. Ueberdies jet fich die befeftigte Grenze im Weſten in bloßen 
nunmehr verfallenen Erbwällen bis über Kan-tſcheufu hinaus fort, jo mie im Dften 
in Ballifadenmällen bis zum Fluß Songari unterhalb Girin-ula in der Mandichurei, 
Die eigentliche Mauer befteht aus zwei parallel laufenden Mauern, deren Zwifchen» 
raum mit Erde und Schutt angefüllt ift, und die im Fundament aus großen rohen 
Steinen, im übrigen Theil aus BZiegeliteinen aufgeführt find; die Höhe beträgt 24, 
die Breite 13 Buß, und in Zmifchenräumen von je 1000 F. ragen darüber Thürme 
und Kanonen hervor; beſonders wichtige Stellen haben mehrfache Umwallung. „Auf 
Erden ift nicht® Gleiches befannt und doc iſt's ein Werf von Menfchenhand.* Un— 
einnehmbar zwar, zumal für die Meiterichaaren Inneraflens, bat fie gleichwohl Ch. 
nicht vor wiederholter Eroberung aus Norden bewahrt, denn es ift bloß ein Werk 
von Menſchenhand, aber ein großartiger Ausdruck für die künſtliche und abfichtliche 
Iſolirung des chinefifchen Volkes, das in feinem ganzen geiftigen Reben jo ab- 
weichend von ber übrigen geichichtlichen Welt ift, daß es ſcheint, ald machte es eine 
Welt für ſich aus, welche mit der anderen geichichtlichen Welt gar nichts zu thun bat. 
Wahrlih, Fein Bolf bat jo fehr außer Verbindung mit anderen Bölfern geſtanden, 
feined eine jo ungetrübt felbftftändige Entwidelung gehabt, Feines ſteht zugleich in 
feinem nur dem Irdifchen zugewandten Geifte dem chriftlichen Bewußtfein fo ferne und 
fremd gegenüber, ald das chinefiiche., Es ift nicht feine ifolirte Lage allein, es ift 
fein Geift, welcher Eh. jo getrennt neben. der Weltgefbichte feſtſtehend erhalten 
bat; es iſt nicht allein geograpbifch, fondern geiftig ifolirt; es hat mit Bewußtſein 
und gemaltiger Kraftanftrengung eine Fünftlihe Trennung von der übrigen Menſchheit 
beftändig feftgehalten. Während die anderen beidnifchen Völker, von einer inneren 
Unrube und von dem Bemußtfein, die Wahrheit noch nicht zu befigen, getrieben, fort 
und fort einem Anderen nachjagen, ald was fie find und haben, und in raftlofer Haft arbeiten 
und fchaffen oder unrubig nach außen fürmen, um zu erringen, was ihnen fehlt, und 
fo in ungeftümem Thatendrange fich in fid und gegenfeitig felbft verzehren, — haben 
die Ehinefen feit den älteften Zeiten fi mit unerfchütterlicher Selbftbefriedigung auf 
ſich felbft zurüdgezogen, das Gegenwärtige, den Beftand der Wirklichkeit ald das Höchfte 
umfaffend, nicht einem fernen Ideale nachjagend; fie wollen nicht, was ſie nicht ſchon 
hätten, fie glauben, Alles, was gut und nüge ift, ſchon ergriffen zu haben; fie haben 
nicht ein Ziel einer Entwidlung, fondern wollen, in dem Bewußtfein, vollfommen zu 
fein, nur bleiben, was fie find; jedes Neue ift an fih ein Uebel. Und in diefes 
Volk der ewig ftillftehenden Gegenwart, mit feiner grengenlojen Abneigung gegen alles 
Neue, mit feiner fouveränen Verachtung alles Fremden, bat jest ein fremdes Wort 
eine zündende Fackel geworfen, und es ift ein gewaltiger Brand aufgegangen, welcher 
in den riefigen Stämmen des chineſiſchen Urmwaldes unaufhaltiam ſich fortwälzt. Es 
it nicht das bloße Grftarrifein, was die Chineſen vier Jabrtaufende vor der Macht 
der Gejchichte bewahrte, es iſt eine wirkliche und bewußte Widerftandäfraft des Lebens 
gegen alles Fremde; die Chineſen Eonnten befiegt, aber ihr Geift nicht umgewandelt 
werden, Mit einer Glaflicität ohne Gleichen beugt jich das chinefliche Volk äußerlich 
vor dem andringenden Sturm der fremden Bölfer, um den fremden Geift nachher 
mit um fo größerer Gewalt wieder zurückzuſchnellen. Während alle übrigen heidnijchen 
Voͤlker ihrer Beflimmung unterlagen, nach einiger Lebensdauer unter die Macht eines 
höhern Volkes unterzugehen, und während fie der Weltgefchichte nur ihre Pyramiden 
und die Trümmer ihrer Paläfte und Tempel und ihre Literatur und Bildwerfe hinter- 
ließen oder, wie die Indier, ein entgeiftetes Schattenleben in der Vermifchung mit 
fremden Kandesmächten fortführen, fteht das chinefifche Volk felbft wie eine 4000jährige 
Pyramide da, an welcher alle Stürme der Weltgefchichte ſich ſpurlos brachen, und bat feinen 
alten Geift und feine alten Sitten und Einrichtungen ungetrübt bewahrt — bis vor wenigen 
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Jahren: Und dieſer gewaltige Bau iſt jetzt in feinen Grundveſten erfchüttert und zum Theil 
in Trümmer gefunfen, und ed war nicht ein gewaltiges Sturmeswehen und nicht ein Erdbeben 
und micht ein Feuer, worin der Herr der Weltgefchichte richtend jich nahte, ed war ein 
ftilles, fanftes Säufeln, da offenbarte fich der Herr — es war dad Wort der evanger 
lifhen Miſſion. Um diefe merkwürdige Erjcheinung, — auf die betaillirt im St. u. 
GL, zurüdzulommen wir jede Gelegenheit ergreifen werden, — vecht würdigen zu 
konnen, wollen wir den Geift des chineflfchen Volkes in feiner biöherigen Geftaltung 
etwas näher, aber ganz kurz betrachten, zunäcft das religiöfe Leben. In dem 
jegigen Ch. find zwei von einander ganz verfchiedene Religionen !) berrfchend: bie alte 
Neichöreligion ded Kong=fustfe und die des Fo, melde erft fpäter aus Indien 
berübergefommen iſt. Die eigentliche gefeglih anerkannte Religion Che's ift die aus 
den älteften Zeiten ftammende Neichäreligion, welche von Kong-fustje im 6. Jahrhun⸗ 
dert v. Ehr. aus einem gefunfenen Zuftande wieder gehoben, von fremden Beimifchuns- 
gen gereinigt, und durch Sammlung ihrer Urkunden befeftigt wurde. Auf ihr ruhen 
das ganze: Staatöleben, alle Gefege und die eigentlichen Volksſitten, ihr gehören alle 
Gebildeten, befonderd alle Beamten und der Kaifer felbft an, ſie ift der Gegenſtand 
des Öffentlichen Unterrichts und der Staatsprüfungen. Diefe eigentliche chinefliche Re— 
ligion ift reiner Naturalidmus ; fie erkennt feinen perfönlichen Gott außer der Natur 
an, fondern die Natur felbft ift dus Göttlihe. Ob in ältefter Zeit noch Erinnerun« 
gen an die urfprüngliche göttliche Offenbarung vorhanden waren, iſt zweifelhaft, jo 
viel ift aber gewiß, daß in den religiöfen Urfunden von Eeinem geiftigen, perfönlichen 
Schöpfer der Welt die Rede ift; die Behauptung der im 17. Jahrhundert in Eh. 
wirffamen Jeſuiten und der jegigen Aufſtändiſchen, daß die alte chinefliche Reli— 
gion den wahren „perjönlichen Gott lehre, it eine Erdichtung, fie ift eine durch und 
Durch profane und ungeiftliche, eine Meligion des Dieffeitd. Für ein Herz, welches 
nur einigermaßen in feine Tiefen zu bliden vermag und welches etwas Höheres vers 
langt ald das Bewußtſein feiner eigenen VBortrefflichkeit, bietet ſie ſchlechterdings Feine 
Befriedigung und feinen Troft. Es ift daher fein Wunder, daß das cdhinefifche Volk 
in der dunfeln Ahnung von ber völligen Verkehrtheit feiner Religion ſeit der Mitte 
des 1. Jahrhunderts n, Chr. in immer wachſender Zabl an eine fremde, aud Indien 
herübergefommene Religion ſich anichloß, welche der chinefischen völlig entgegengefegt 
ift, es ift die ded Buddha, von den Ebinefen Fo⸗-ta oder #0?) genannt. Wähs 


*) Außerdem find noh Mohammedaner und Juden vorhanden, ohne hier der Ghriften 

v gedenken. Die erfteren und ihre Neligion heißen Hoey-hoey, vielleicht von den Wiguren oder 

fiturfen genannt, weldhe 750 n. Ghr. als Hülfstruppen dem chineſiſchen Kaifer dienten. Gine 
chineſiſche Encyflopäbie fagt: „Das Volt der Hocy wohnt über 1000 (engl.) Meilen jenfeit der 
Grenzen ber nörblihen Tatarei, 53° Nördl. Br. Es ift ihnen eigenthümlid, daß fie nur ben 
Himmel allein verehren. Zu Anfang der Dynaftie Tang (750 v. Chr.) famen fie zu Schiffe nad) 
der Provinz Auang:tung, wo fie einen Tempel bauten. Unter Kublai breiteten fie ſich durch's 
ganze Reich aus; wo fie hinfamen, ſchloſſen fie fi) eng aneinander an und ließen ſich nieder.“ Gin 
anderer chineſiſcher Bericht jegt die Einführung des Mohammedanismus in Gh. ſchon 633 n. Chr. 
Die arabijchen Gefichter mehrerer Moslems in Canton, deren Vorfahren fid da vor mehreren Jahr: 
hunderten nicdergelaffen haben follen, ſcheinen ihre Nbkunft aus Arabien zu beftätigen. Von Ans 
fang an jcheinen fie bloß Handelszwede verfolgt zu haben und auch nie auf Projelytenmadyen aus: 
gegangen zu fein. Sie beobachteten ftrenge ihre MReligionsvorfchriften, find aber fonft in Tradıt, 
Spradye und Sitten nicht von der Maſſe der Chineſen unterfdyieden. Jetzt find fie in allen Provinzen 
Gh. verbreitet, dody mehr im Norbweiten, ald im Süden, und ihre Zahl ſchätzt man auf mehr als 
eine halbe Million. Auf die Juden Gh.'s, die aus Indien etwa im 3. Jahrhunderte n. Chr., aber 
nicht fpäter (Gaubil meint 319—322 n. Chr. aus Sijü) nad dem Mittelreich gelangt find, kommen 
wir in dem Artikel Funden zurück, kefonders da neuerdings auf Verwendung des Iſraeliten Sir 
Mofes Montefiore und durch Wermittelung des Biſchofs von Hongfong Nachforſchungen nach ihnen 
und ihren Schriften angeftellt werben. 

?) Dies ift ein aus der alten Religion herübergenommener Name, denn Fo-hi ift der „vater 
loſe“ Gründer des Reiches, der erfle der fünf mythiſchen Kaifer des 3. Jahrtaufends (denen jedoch 
nad) der chineſiſchen Sage nody drei Kaifer, ein himmliſcher, ein irdiſcher und ein menſchlicher, 
vorangegangen waren), weldyer, nachdem unter feinen Vorgängern das Bolf Hütten zu bauen unb 
Feuer anzuzünden gelernt, das Bol in Viehzucht und Muſik unterrichtete, die Bilderſchrift erfand, 
das Jahr in die vier Jahreszeiten theilte, die Ehe und eine georbnete Megierung gründete, die 
Stadt Chintu in Honan baute und das Reich nach den Hinmelsgegenden in vier Theile theilte, 
— —* fein Sohn und Nachfolger den Ackerbau und Jahrmärkte einführte und bie Heil: 
unde erfand. 
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gend die Reichsreliglon am aller Wirklichfeit mit unerfehütterlicher Befriedigung feſt⸗ 
hält, lehrt die Buddha⸗Religion die unbedingte Nichtigkeit aller Dinge; alles iſt 
eitel, und alles ift nichtig, alles entipringt aus nichts, und alles wird wieber zu 
nichts, und das Weſen alles Dafeins ift das Nichtfein. Alles Leben ift ein Schaum 
und alle Freuden ein Nebelhaud, und das menichliche Dafein ift ein Thautropfen, der 
anf einem Lotosblatte zittert. Aller Freude, allem Genuß und der Welt überhaupt 
entfagend, ziehen fich die froinmen Buddha-Jünger in die Einjamfeit der Klöfter zurüd, 
in Armuth und Eheloſigkeit lebend, im ihrer ganzen äußern Erfcheinung, bis auf Kutte 
und Roſenkranz, fo wie in ibrer Lebensweife auffallend an römijchefatholifche Mönche 
und Nonnen erinnernd. Die von den jegigen Aufftändifchen mit fo großem Eifer zer« 
flörten Gößenbilder gehören meift dem Buddhismus an, und find bie Bilder: des tes 
ligionsſtifters Buddha und einiger Schußgeifter. Diefe merkwürdige Lehre der gänzs 
lichen Weltentfagung ift in Ch., übrigend in fehr ausgearteter Form, befonders im 
den unteren Volksklaſſen, ſehr verbreitet, aber unter den Gebildeten faft gar nicht, und 
hat auf den Staat und das Volksleben im Ganzen nur fehr wenig Einfluß gehabt; 
die Buddhiſten ziehen fich gleichgültig zurüd und kümmern ſich nicht um: weltliche 
Dinge und das GStaatöleben. Diefed fo höchft eigentbümliche, feit den ältes 
fien Zeiten fo wenig veränderte Staatöleben erklärt fih theild aus der 
ganzen Weltanfbauung, theil® aus dem gefchichtlichen Urfprung. Der Gtaat 
ift zumächft ein treued Abbild des göttlichen Maturlebens; wie fih Himmel und Erbe 
zu einander verhalten, fo auch der Kaiſer und das Volk, und wie in der Natur all« 
gemeine und nothwendige Geſetze unabänderlich walten und den einzelnen Wefen feine 
befondere Freiheit geftatten, fo trägt auch der Staat den Gharafter einer innern Na—⸗ 
turnothwendigfeit, und feine Gefege ftchen mit der Autorität von unabänderlichen 
Himmelsbeſtimmungen über jedem freien Willen, des Volkes ſowohl ald des Kaiferd; 
wer die Staatögefege verlegt, frevelt unmittelbar gegen den Himmel ſelbſt. Ch. if 
eben fo wenig ein despotiſcher Staat wie ein freier; Volk und Fürſt find glei uns 
frei, gleich ſehr an die einmal beftehenden Gefege gebunden; der Kaifer hat nur daß 
Gleihgewicht und die Ordnung zu erhalten, hat nur darauf zu fehen, daß die Sterne 
am Himmel des Staates nicht aus ihren unabänderlich beftimmten Bahnen meichen; 
jede mefentliche Neuerung ift Revolution, welche vom Himmel wohl mit dem Sturz 
der Dynaftie beftraft wird. Unbedingten Gehorfam fchuldet das Volk dem Kaifer, 
ſchuldet der Kaifer dem Himmelsgeſetz. Letzterer ift der Vertreter und das Organ bed 
Himmels, und er heißt ſchon in dem älteften Zeiten „der Sohn des Himmeld“; er 
bat feine Macht nicht durch irgend ein menfchliched Recht, fondern allein durch bes 
Himmeld Beflimmung empfangen, mag er nun durch Geburt, wie es gewöhnlich, oder 
durch Wahl, oder felbft durch eine gemaltfame That auf den Thron gekommen fein, 
und alle feine Befehle geicheben im Namen des Himmels und haben göttliche Autos 
rität. Alles, was in Ch. Verwaltung beißt, fließt vom Kaifer aus; es giebt feine 
Selbfiregierung des Volkes im irgend einer Art; ald ded Himmels Vertreter und Sohn 
empfängt der Kaiſer faft göttliche Verehrung, und ihm gebört das Reich und Alles, 
mad darin if. So groß wie feine Bedeutung und fein Recht, ift aber auch feine 
Pflicht. Gr ift nur in fo meit wahrhaft des Himmels Sohn, ald er ſich unbedingt 
den Geſetzen deffelben unterwirft und allem @igenmwillen ſchlechterdings entſagt. Und 
weil alles Staatsleben ganz allein von ihm ausfließt, alles Volksleben in Eh. aber 
ganz und gar in den Staat aufgeht, fo liegt auch alle Sorge für ded Volkes leib— 
liches und geiftiged Wohl auf dem Kaifer. '; Wir fagten, der gefchichtliche Urfprung 
bed Staated erkläre ebenfalls deſſen Weſen. In ältefter Zeit, fo erzählen die chines 
ſiſchen Gefchichtöbücher, überfluthete eine ungebeuere Ueberfchwemmung dad Land. Da 
’) Der jegige Kaifer Hienfung (im GantonsDialert Hanfung), im Auguft 1831 geboren, 

ift der fiebente Kailer der Tastfing-Dynaftie und der 244. in der Neihe der Kaifer, welche feit 4702 
Jahren über die Söhne Han’s geherrſcht haben. Seine Negierung begann am 26. Februar 1850, 
nadı dem Tode feines Vaters Tankwang (d. i. leuchtende Vernunft), aber aus Pietät ließ er feine 
Negierungsjahre erft vom 1. Februar 1851 an zählen. Der Name Hienfung ift nicht der Perfons 
name des Kaiſers, ſondern ein für feine Regierung gewählter Etaatsname, der wörtlid) — 
e 


„volftändige Glückſeligkeit“ heißt. Unter Fremden gelten dieſe Staatenamen gewöhnlid für 
Perfonennamen ber Kaijer. zZ a 
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war es rein das Verbienft des Kaiſers Jao, das vorher noch in viele Stämme ver- 
einzelte Volk zu großer und geregelter Kraftanftrengung zu vereinigen, um die Fluthen 
zu bewältigen und den Waflerlauf in ftrenger Regelung zu erhalten. Diefe Ereigniffe 
waren von großen Folgen. Nur die vereinte, einfichtövoll und feft geleitete Kraft 
eines großen Volksganzen fonnte die gewaltige Naturmacht bezwingen, und nur bie 
unbedingte Unterwerfung unter ein nicht willfürlich gegebene®, fondern aus den Ver— 
bältniffen nothwendig folgendes Gefeß konnte dieſe Kraft ſchaffen; nicht der ftarfe 
Wille eines Despoten, nicht fühne Heldenthaten im Kampfe gegen Menfchen begrün— 
deten bier den Staat, fondern gewaltige Arbeit in der Bewältigung eines mächtigen Ele— 
mentes und der vereinte Gehorſam gegen die an das wirkliche und praftifche Bedürfniß und an 
die Naturgefeße fich anfchmiegenden, verftänbig berechneten Gefege. Als Grundcharafter 
des hinefifhen Staatslebens findet man daher nicht das Streben 
nach großen ritterlihen Thaten, fondern nah Bewahrung von 
Sicherheit und Ruhe, niht unrubiged Stürmen nah außen bin, 
fondern Sicderftellung der inneren Ordnung, nicht freied Heraus— 
bilden der einzelnen Perſönlichkeit, fondern firengfte Unterwerfung 
unter ein gemeinfames Gefeg. Und meil das Volk diefem Staate fein Dafein 
verdankt, fo geht ihm derfelbe über Alles; Alles ift Staat, und der Staat ift Alles; 
in Alles greift er bevormundend ein, um Alles Fümmert er fih; mie ein Volk von 
Kindern werden die Chinefen felbft in den geringften Dingen von der ängftlichen 
Sorge des Staates ) geleitet. Einen Unterfchied der Stände von Geburt giebt es 
in Eh. nicht; Alle, der Kaifer natürlich ausgenommen, find von Natur einander 
gleich; nur der Beſttz, nicht der Mang erbt auf den Sohn; und wie der Sohn eines 
Tagelöhners Minifter werden Fann, fo kann der Sohn eines Minifterd auch wohl Tages 
löhner fein. Zu den Stellungen im Staate berechtigen nur die Päbigfeiten und 
Kenntniffe. Der auf berechnenden Verftand gegründete Staat macht bei feinen Beam- 
ten hohe Anfprüche auf Kenntniffe; Ch. wird von Gelehrten regiert; flrenge Staats— 
Jrüfungen führen von unten herauf in die Aemter des Staates, daher tritt aber 
auch das Geniale zurüd hinter das ingelernte, und fo pebantifch = boctrinär 
wie die chineflfche Beamtenwelt ift Feine zmeite zu finden. Die Staatsbeam— 
ten (Mandarine) merden in neun Klaffen eingetbeilt, von denen jede wies 
der in eine erfte und zweite Hang» Ordnung zerfällt. Und dieſes Jahr— 
taufende unmwandelbar fortbeftehende Wolf ift jebt im feinem Innern erfchüttert. 
Ein fühner Führer fteht, aus dem Süden, infonderheit der Provinz Kuang-fl, — ein 
wefentliche® Binnenland, die legte Provinz, mo chineſiſche Givilifation Gingang fand 
und deren Hochthäler rund umber im Beſitze ihrer mit den Chinefen nidyt vermandten 
Aboriginer, der Miao⸗tſe, bis heute find, während die dhineflfche Bevölkerung in Alt 
angefeffene (Pun-ti) und Fremde (RirFia, Hafsfa), d. h. Nachfommen einer viel fpäter 
(au8 Ganton) eingewanderten Golonie zerfällt — immer weiter fiegreich vorrückend, 
bald an des Randes Hanptftadt; — und er verfündet ald Grundlage des 
neuen Reihed den Glauben an den Einen, perfönlidhen Gott, den 
Schöpfer Himmels und der Erde, der auf Sinai das Gefep gegeben 


”) Wir theilen deshalb nichts weiter über Staatseinfünfte, Land- und Seemacht mit, weil 
zuverläſſige Daten darüber nicht zu erhalten find, Grftere, die Staatseinfünfte, ſchätzt man auf 
200 bis 250 Millionen Thlr., doch fommt es hierbei auf eine Handvoll Millionen mehr oder we: 
niger nicht an. Die Ginrihtung der Armee ift von der der weftlidien Nationen ganz verſchieden. 
Es giebt Mandſchus und Kittas, die bloß dazu dienen, um Garnifonen für die Hauptplätze au 
ſtellen. Jeder General:&ouverneur und Gouverneur hat feine eigenen Megimenter von Ghincfen, 
aber dieſe fommen felten in's Gefecht. Im Kriegsfall wird eine Miliz ausgehoben, welche meift 
von Freiwilligen zufammenberufen wird, die fi) ein befonderes Verdienſt oder eine Mandarinftelle 
erwerben wollen. Es ift ein Kriegsdepartement organifirt, aber es giebt feine vom Staate ange: 
ftellten Offiziere der Armee oder der flotte, die höher ftänden als die Gouverneure in den Bro: 
vinzen. In Fällen, wie 3. ®. jeßt, wo gegen die Infurgenten gefodhten wird, übernimmt das 
Kriegsminifterium die Oberleitung und ernennt einen General en ehef, dem alle Txuppenförper 
untergeordnet werben. Die Armee jchägt man auf 1% Millionen Mann, incl. Reſerve. Gigent: 
liche chinefifhe Soldaten jollen 6 — 700,000 Mann, Mongolen 300,000 M. vorhanden fein, wäh 
rend die übrigen Mandſchus find. Die Flotte zählt ungefähr 826 Scyiffe mit 58,600 M. unter 3 
Admiralen. — 
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für Die ganze Menfchbeit, und feinen Sohn gefandt zur Erldfung 
derselben von der Laſt der Sünde Maucher neue Aberglaube, den er und 
die Seinen theil® einem gewiflen Hange zu Viſtonen, tbeild allaumdrtlicher Auffaflung 
biblifcher Ausdrücke verbanfen, wird mit der Zeit beſſerem Verſtändniſſe des heiligen 
Buches meichen.!) — Werfen wir noch einen Blick auf Eh. Geſchichte. Wir 
fagen Blid, da uns bier der Naum zu beichränft ift, auch keineswegs unjere Abficht 
ift, eine größere Gefchichte über Gh. zu geben; fie würde überbied dem Ueber— 
blid, den wir im Vorſtehenden bieten, nur ſchaden. Wir behalten und vor, 
auf die jegige Infurrection — wie mir fchon einmal fagten, — und auf bie 
neueren und neueften Greigniffe, berbeigeführt durch die weſtlichen Barba- 
ven, zurüdzufommen, fo unter Anderem in dem Art. Peiho. Nur dunkel erfcheinen 
am Horizont der Alten feit dem erften chriftlichen Jahrhundert die Völker der Seres 
(im Lande Serica) und der Sinä im füdöftlihen Aflen mit den Städten Sera, 
welche die Ginen für Singan in Schenſt, die Andern für Peking ſelbſt halten, Sinä 
(Thinä, Ihina), welche entweder Nanfing oder Ifinan in Schanstung fein fol, und 
Kattigara, wahrſcheinlich Ganton, als Handelsſtadt geprieien. Diefe Bekanntſchaft 
rührt obne Zweifel von dem Handel mit der Seide ber, die ald Hauptproduct des 
Landes neben Reichthum an Gpdeliteinen, Dieb, Bäumen und Früchten aller Art 
erfcheint. Im Mittelalter nannte man Eh. Kataya, nad dem Namen der Khitan's 
von tunguflicher Race, Die damals Herren der nördlichen Provinzen des Reiches waren. 
Die Selbſtgeſchichte der Chineſen reicht zmar mit den Namen der Kaifer bie 
4000 Jahre v. Chr. zurück, allein fie it bis in's 12. Jahrhundert v. Chr. theils 
förmlich mythiſch, theild ſehr unficher und für und unverftändlich. Mit der Dynaftie 
der Tſcheu, die der berühmte Name Wu-wang 1122 v. Chr. eröffnet, beginnt 
das zweite Zeitalter der zwar fihern, aber nicht lüdenlofen Geſchichte Ch.'s, welche 
fich einerfeits in Kämpfen mit den Barburen des Nordens und MWeftens (darunter die 
Hiognu, die man mit den Hunnen in Verbindung gebracht hat), andererfeitö in abwech⸗ 
felnder Zerjplitterung im einzelne Meiche (zweifelsohne Grundlage der nachmaligen 
Provinzen) und Wiedervereinigung, beziehungsweife Froberung nach außen (im Hinter 
indien und Innerafien) bewegt und in einer Reihenfolge einheimifcher Dynaftieen vor« 
fchreitet bid zur mongolifchen Eroberung 1279 n. Ghr., dem mwichtigfien Zeitabfchnitt 
in der chinefiichen Gejchichte, zumal da er im BZufammenhange mit ber großen 
mongolifchen Ummwälzung von ganz Aſien fteht. Im diefem langen Zeitalter haben 
wir aljo zuerjt die Dynaftie der Tſcheu, umter welcher feit 770, in der fogenannten 
Zichenfue, d. b. Periode der fämpfenden Könige, Gb. in den Zuſtand ber 
größten Zerfplitterung geräth, indem zulegt 70 Würften ſich befehdeten und um 
die Kaijerwürde ftritten und eben fo viele Bilderfchriften im den einzelnen 
Fürſtenthümern entſtanden; Diefe Zeit ift zugleich die des Kongrfustfe, der ver 
geblih an der Ginbeit arbeitete. Es folgt dann die Wiedervereinigung 247 vor 
Chriſti im Haufe Ta = tfin, zugleih die Periode der chinefifchen Mauer, worauf 
von 207 vor bis 220 nach Ghr. die Dynaftie der Han folgt, unter welcher die innere 
Ginheit fich befeitigt und äußere Groberungen in Sinterindien, Korea und Inneraflen 
bis Oftturkiftan das Neich erweiterten, zugleich die Zeit ded beginnenden Verkehrs mit 
Indien und Arabien und der Verbreitung ded Buddhismus nach Ch., fo wie der Aus— 
bildung einer dauernden Berbindung zwifchen dem Drient und Deceident, indem‘ Erpe- 
ditionen von Aegypten und den Ufern des Berfifchen Meerbufens aus abgehen, um 
fi; über ‚das Indifche Meer nach Ganton oder einem andern Hafen des ſüdlichen Eh. 
zu begeben. Dann folgte eine neue Theilung in der Periode Sonfue, d. b. Zeit 
der drei Königreiche, die 44 Jahre dauerte bis zur Wiedervereinigung unter der Die 
naftie der Tſin 264, worauf eine dauernde Theilung in das ſüdliche und nörd— 
liche Reich von 420 — 590 eintritt, dem natürlichen Gegenfag des nördlichen und 





n Großen Vorſchub erhielt die Sache der Infurgenten durch den Beitritt vieler Taufend 
Mitglieder geheimer politiſcher Geſellſchaften, befonders des furdtbaren von. uns joges 
nannten Trias-Bundes, deifen urſprünglicher Zweck Wiederherſtellung des alten Kaiferhaufee Ming 
(nad) Vertreibung der Mandſchus) acweien. Auch diefe Leute hatten im ſüdlichen Eh. und auf der 
Inſel Taiwan ihren vornehmften Sitz. u 
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füblichen Eh. eutfprechend, welcher dem zwiſchen Diefem und dem chineftfchen (d. b. öftlichen) 
Hinterindien zu vergleichen ift. Unter der nörblihen Dynaftie der Sui wird, zwiſchen den 
Jahren 590— 618 das Meich wieder vereinigt, um niemals wieder dauernd zu zerfallen, und 
befteht fo unter fortwährenden Kämpfen mit den Tataren bis 1279, unter der Dyna— 
fie der Tang bis 904, den fogenannten fünf fpäten Dynaſtieen (Heusmustat), 
welche mit früheren gleiche Namen haben (Heurliang, Heustang, Heu⸗tſin, Heu-ban, 
Heuetfchen), endlich unter der Dyynaftie der Sang (960—1278). Das dritte Haupt« 
zeitalter ift die Zeit der nicht fomohl Fremdherrfchaft, ald der fremden Dynaftieen 
(denn die fremden tatarifchen Eroberer werben Ehinefen und ihre Kinder Provinzen 
ober Mebenländer des chinefifchen Reiches), unterbrochen jedoch durch eine einheimiiche 
Dynaſtie. Die mongolifche Dynaftie aus dem Haufe der Dſchingiskhaniden oder 
das Haus Yuan dauert von 1279— 1368, zugleich die Zeit, in welcher das Ghriften- 
thum nach Eh. kommt und Peking Reſidenz wird und bleibt, jedoch mit kurzer Untere 
brechung unter den eriten Ming, die zu Nanfing rejidirten. Als aber in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts Timur feine Laufbahn begann und dadurch der Handel 
zwifchen den beiden Enden Aſiens unterbrochen warb, zerftörte dieſe Krifld die 
Anhänglichkeit und das Bertrauen der Nation zur Dymaflie der Eroberer, welches 
obnebin fchon durch die Unklugheit der mongolifchen Herrſcher, fih mit rem» 
den zu umgeben, bebeutenb gefchwächt war. Bei der Nachriht von dem 
Ball der meftlihen Mongolen bricht eine Mevolution aus; viele bringt jo» 
fort Die einheimiiche Dynaſtie der Ming (1368 — 1644) auf den Thron, 
welche den jegigen Mandſchu-Kaiſern in Folge einer neuen tatarifchen Eroberung Platz 
macht ober der Dynaftie Tartfing. Die Beriode der Ming ıft zugleich die Zeit, ın 
welcher die Ankunft der europäifchen Seevölfer, zunächft, und zwar im Jahre 1537, 
der PBortugiefen ( Gründung der Bactorei zu Macao), dann der Spanier, Hollaͤnder 
und Briten (melcye 1637 fich zum eriten Male. vor Ganton zeigten, fofort aber mit 
den. Ehinefen in Streit gerietben und die Feſtungswerke von Boeca Tigris bombar- 
dirten), beginnt und das Chriſtenthum neue Fortfchritte in Eh. macht. Den Mandſchu— 
Tataren gebt e8 wie den Mongolen, fie werden in Eh. zu Chineſen und die Mand— 
ſchurei chineflfche Provinz; auch bat fich im ber gegenwärtigen Revolution gegen bie 
Mandſchu's von anderer Seite das Schickſal der Mongolenkaifer wiederholt, mit zwar 
langfamem, aber wahrfcheinlich nämlichem Erfolge. Das vorige Jahrhundert ift die 
Zeit. der großen Ausdehnung des Reiches, jo wie der Meaction gegen das Gbriften- 
tbum, die bis in das laufende Jahrhundert fortdauert. Die zwei Bekanntfchaften, mit 
den Auffen einerfeitd und den Engländern andererſeits, baben die wichtigften Bolgen 
gehabt; die erftere hat Die Mandfchurei gefchmälert (ſiehe Amur), die andere 
ſtellt jegt in Verbindung mit der inneren Mevolution das ganze Meich in 
Frage. Was wird das Schickſal des Landes fein? England bat fih zu allen 
Beiten nie ein Vergeben gegen Ch. zu Schulden fommen lajfen, — weil die Ebine- 
fen fich nie beſchwert, daß Großbritannien zum Wohle der Menjchheit den Vorkaͤmpfer 
fpielte, um Eh. die Segnungen europäiicher Givilifation zu bringen, d. b. um in das 
Mittelreich fih den ungebinderten Abfag von Opium zu verichaffen, ohne den das 
indifche Reich hülflos banferott if, um den Thee fo billig wie möglich in Eh. ein- 
zubandeln, weil aus deffen Gonfumtiondfteuer England einen unentbehrlichen Poſten 
jeiner Finanzen zieht, und, au point du baionnette, Shirtingd in’d Land zu bringen, 
damit Manchefter zum Schweigen und den Ghinefen ein jchlechteö Fabrikat gebracht 
werde, das fie nicht gebrauchen fünnen. Iſt ed doch in Indien möglich gewefen, die 
inländifche Induſtrie vollfommen zu tödten, weshalb follte es nicht auch in Ch. mög— 
lich fein? Verſucht muß es werben, deshalb Krieg dem treulofen Ch., deshalb die 
Erzwingung des Einganges des Peiho im Juni 1859, deshalb nad dem mißglüdten 
Verſuch, ſich der Forts von Pako zu bemächtigen, der jetzige Goncertfrieg. 
Chineſiſche Literatur. Unftreitig ift die chinefiiche Literatur die felbftftändigfte, 
welche die Gefchichte kennt, und zugleich die umfangreichfte der orientaliichen Völker, 
Daß China Hinftchtlich feiner geiftigen Entwidelung nur auf fich felbft angewiejen war 
und jede Aurflärung, die ihm von außen geboten wurde, fpröde abwies, ift bekannt. 
Als Beleg für den Umfang der chin. Pit. erwähnen wir nur, daß es in den Jahren 
ö 20 * 
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bes K'alhan (aus der Dynaftie Y’ang), der von 713—741 n. Chr. regierte, 53,015 
Bücher aus alter Zeit gab, und zur Zeit der T'ang 28,496 Bücher zufammengefchries 
ben wurden. (Vergl. Schott's Abhand!. in den Schriften der Berl. Akademie Jahrg. 
1853 S. 293.) Ja die Menge und die Verſchiedenheit der chinef. Schriften ift fo 
bedeutend, daß es ſchwer wird, fle nach allgemeinen Gefichtepunften zu orbnen. Einen 
fehr ſchätzbaren Entwurf zu einer Befchreibung der hinef. Pit. bat jedoch ber eben 
erwähnte Gelehrte in den Schriften der Berliner Akademie geliefert, und wir legen 
daher fein Eintheilungs-Princip im Wolgenden zu Grunde. Uebrigens müflen wir 
uns auf die Angabe der ohnehin fchon zahlreichen Hauptwerke befchränfen und bemer« 
fen noch, daß wir unfere Kenntniß der alten chin. Lit. dem berühmten Enchelopäbiften 
Mastuanelin (um 1300 n. Ebr.) verdanken, deffen Wert Wen-bian-tong-f'ao, d. h 
„Genaue Durdyforfchung der alten Denkmäler“ eine außerordentlich reiche umd ſchätzens— 
wertbe Quelle für alle Forſchungen auf dem Gebiete des chinefifchen Lebens iſt. — 
Die älteften Producte der chin. Lit. find: I. Die Fanonifchen, religidfen Schriften, 
welche zu den älteften Schriftpocumenten des menfchlidyen Geſchlechtes gehören. Sie 
find von Kon⸗fu⸗tſe (geb. um 550 v. Ehr.) gefammelt und im Ganzen mit Treue 
überliefert worden. Ihr gemeinjamer Name ift King, welches Wort zunächft den Auf- 
fchlag eines Gewebes, dann das Dauernde, ewig Gültige bezeichnet. Unter den King 
nimmt den erften Rang ein das J⸗king oder Yirfing, d. b. das Buch der Verwand- 
Tungen. Es enthält eigentlich Feine Schrift, fondern 64 ſechseckige Figuren (Heras 
gramme), deren mwagerecht über einander liegende Zeilen gang ober gebrochen und nad 
den Regeln der Permutation georbnet find, 
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Dieſe rärbfelhaften ſymboliſchen Zeichen zu deuten, war eine Aufgabe, an der 
die älteren chin. Denker, wie Wenewang, Tſheu-kung und Konsfu:tfe, und die neueren 
vergeblich ihren Scharffinn erprobt haben. Sie haben den Sinn jener Zeichen nicht 
ausgelegt, fondern nur den eigenen Sinn hineingelegt und ganze Syſteme fpeculativer 
Grübeleien auf Grund des Irfing erbaut. (Cl. Mohl: 1-king ex lat. Patr. Regis in- 
terpretatione, Stuttg. 1832.) 2) Das Schis-fing, oder dad Buch ber Lieder, iſt eine 
Sammlung von 311 Gefängen und Hymnen, die in dem Zeitraume von 1100-550 
v. Chr. gedichtet worben find. Außer Diefen Piedern ift aus der Zeit vor Konsfustie 
nichts Poetiſches mehr auf und gekommen. Das Schi-king ift vortrefflich ſowohl 
durch die edlen Gefühle, die darin ausgedrückt find, als auch durch die kraftvolle, un⸗ 
gefünftelte Sprache. Die ganze Sammlung ift von einem Geifte durchweht, welcher 
jetzt von der chineflfchen Erde verfchmunden iſt. Sie ift frei bearbeitet von Fr. Müdert 
in feinem: Chi-king, chinef, Liederbuch, Altona 1833; Tateinifch überfegt vom Pater 
Lacharme, deſſen Ueberfegung dur Mohl in dem Werfe: Gonfueii Chi-king sive 
liber carminum ex lat. P. Lacharme interpretatione, Stuttg. 1830, erneuert morben 
if. 3) Das Schusfing ift die ältefte gefchichtliche Nrfunde der Chineſen, melde ſich 
mit ihren Anfängen in dad mptbifche Zeitalter verliert, aber mehr politifche 
Neden ale wirkliche Begebenbeiten enthält. Das Werk reicht abwärts bis auf 
Kon⸗fu⸗tſe. Es ift franzöftich bearbeitet von Gaubil: Le Chou-king 1770, befler 
in: Pauthier's livres saeres de lorient, Paris 1841, An das GSchusfing 
reibt ſich unmittelbar 4) das Tich'ünstfien, eine von Konsfustfe gegen das Ende fei- 
ned Lebens (er ftarb 479) verfafte und bis 481 v. Chr. geführte Ehronif, deren 
Nachrichten ſich bauptfächlich über den Fleinen Vaſallenſtaat Lu erftreden. Dies Wert 
ift von Wichtigkeit in chronologiicher Beziehung, indem es 36 Sonnenfinfterniffe er 
wähnt, melche rüdwärts neuerdings berechnet worden find und nun chronologifche Data 
bieten. Von Konsfurtfe'8 Schülern rühren mehrere bochgefchägte Werfe ber, die man 
mit dem gemeinfamen Namen Sfe'-fchu bezeichnete, auch wohl als ein beiliges Buch be- 
trachtete. 1) Das Lünsfü oder die Gefpräche (des Konsfustfe) mit feinen Schülern ift eine 
reiche Sammlung von Aphorismen aus dem Munde des alten hinefifchen Weifen. Das 
Werk ift nah Konsfustfe'8 Tode von feinen Schülern zufammengeftellt; jegt engliſch 
und chineflich vorhanden in Marfbman’® Works of Gonfueius, Band I. Serampore 
1809. 2) Das Türbio oder die große Lehre, ift eine bündige Zufammenftellung der 
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wichtigften politischen und -moralifchen Lehren ded Kon⸗fu⸗tſe. Der Compilator war 
Zfengstöfe, der auögezeichnetfte Schüler jenes Philojophen. Man findet dad Täshio 
jegt bei Pauthier (ſ. ob.). 3) Tſhong⸗jong d. h. die unveränderliche Mitte, eine phi— 
loſophiſche Abhandlung von K'ong-ki oder Idferdfe, einem Enkel des Konsfustfe, mit 
Begeifterung und einer bei den Chinejen jeltenen Phantafle geichrieben. Es empfiehlt 
ald höchftes Lebensprincip die Vermeidung aller Extreme. Herausgegeben ift ed chine⸗ 
ſiſch, Lateinisch und franzöflfh von Abel Remufat in jeinen Notices et extrails, Bd. X. 
Baris 1817. 4) Mengrtöfe ift ein Werk, welches nach feinem Berfajjer, einem Schüler 
ded genannten Töfesäje, alſo genannt wurde. Meng-töfe ift befannter unter dem Namen 
Mencius. Er wandelte ald Philoſoph und Staatdmann in den Fußtapfen feines großen 
Vorgängers Konsfustfe. Seine Schrift behandelt moralifche und politiiche Gegenftinde 
und ift in blühendem. Stile und meiltend in dialogifcher Form verfaßt. Diele vier 
Werke ſind deutjch herausgegeben von Schott in 2 Bon., Halle 1828, franz. von 
Pauthier (ſ. oben). Unter der Han-Dynaftie (206—220 n. Chr.) entftand das Li—-ki, 
ein riluum memorinle, oder Compilation ceremonieller Borfchriften, welches Werk mit 
ben ‚vier zuerſt genannten, mit Denen es ohne Beachtung des zeitlichen Abſtandes zu— 
ſammen genannt zu werben pflegt, die fünf Eanonifchen Bücher der Ehinejen bildet. 
Gleichzeitig mit Kon⸗fu⸗tſe lebte in der heutigen Provinz Honan der Philofoph und 
Gründer einer neuen pbilofophifchen Schule, Lao⸗öll, befannter unter dem Namen 
Zapstje,. über. bejien Leben und Scidjale großes Dunkel herrſcht. Ihm wird zuger 
ſchrieben dad Buch Tao⸗ti⸗king (tad = der Weg), worin er feine philofophifchen Leh— 
ren niedergelegt haben fol. Das Werf empfiehlt „ein mit aller Gemüthsruhe vers 
bundenes Wirken, ähnlich dem im emiger Ruhe ewig wirfenden Urweſen.“ Lao⸗tſe 
war Spruchpbilofoph und legte feine Gedanken nicht dialektifch dar, fondern in lofe 
miteinander verbundenen Aphorismen. Vortrefflich ift die franzöfifche Ueberfegung 
ſeines Werkes von Stanisl. Julien. Sie führt den Titel le livre de la voie et de la 
vertu, Paris 1842. Auf Lao⸗tſe's Kehren fußte jein Schüler Tſchuang⸗tsſe, Verfafler des 
Man-honsfing, zweier jatiriicher Aufſaͤtze, die gegen das fittenlofe Hofleben gerichtet waren. 
Tſchuang⸗tsſo war ein fittlich großer und felbftftändiger Charakter.) Der theilweife räthjel- 
hafte Inhalt des Tao⸗te⸗ling des Lao⸗tsſe, namentlich feine Xehre vom Tao, dem Wege zur 
Urvernunft, veranlaßte in der Folge die Bildung einer myſtiſch-philoſophiſchen Secte, welche 
die Ideen ded Brahmanenthums, alchymiſtiſche Träumereien und Dämonologie zuſam— 
menwürfelte und unter der Firma des Lao⸗tsſe verkaufte. An diefe Seite der Tapstöfe, 
wie ſie genannt wurde, die um fo mehr den Geift und Sinn in Lab⸗tsſè's Schriften 
verfannte, je weiter fie ſich von des Meifters Zeit entfernte, fchloffen fich fpäter au 
die Buddhiften, und es entftand nun in biefer verkommenen Bhilofophenfchule eine reiche 
Literatur, deren bedeutendſte Producte die folgenden Schriften find: 1) das Schin«- 
flan-fiang, d. h. der Spiegel der heiligen Anachoreten, 2) das T'ai-ſchüng Kan ing- 
p'ian, d. 5. das Buch der Vergeltung; 3) das Kingsfinelo, d. h. dad Buch des ehr- 
erbietigen Glaubens, eine Art Blumenlefe des Vorzüglichſten, was ältere Meifter der 
Tao⸗tsſe geleiftet hatten; 4) das Tſ'iuan-ſchu ded Liustju mit moralifchem und dog— 
matifchen Inhalt und merkwürdig durch fein theilmeife dithyrambijches Metrum. Im 
Betreff der übrigen Schriften der Taortöfe, dieſes am Büchertiteln überreichen, an Geift 
armen. Literaturzweiged, verweifen wir auf das von dem rufiiichen Mönde Awwakum 
(Habakuf) im Jahre 1843 herausgegebene Berzeichniß der oftaflatiichen Bücher. I. Hie 
ſtoriſche Schriften, Die älteften biftoriichen Werke, das Schuefing und die Chronik 
des Tſchü'n⸗t'ſien find oben ſchon genannt worden. Tfo-fieusming, ein Schüler des 
Kon⸗fu⸗tſe, dem das zulegt genannte Werk zu gebrungen fchien, bearbeitete eine 
umfafiendere Chronik jeined Zeitraumes unter dem Titel Tſö-tſchuan. Das der 
Beit nach folgende Werk ift das Tſchu⸗ſchu oder Bambusbuh, jo genannt, weil 
ed auf Bambus gejchrieben war. Es ift im dritten Jahrhundert v. Chr. verfaßt und 
seicht bid in die Zeit der mythiſchen Kaifer hinauf. Eine franzöſiſche Ueberſetzung 
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lieferte Biot im „Journal aſtatique“, Jahrg. 1841. Auf Befehl des Kaiſers Wü« ti 
(140— 87 v. Chr.) unternahm der Reichshiſtoriker Sfesmast'an eine Fritiiche Bear—⸗ 
beitung der chineflfchen Gefchichte mit Benugung aller vorhandenen biftorifchen Quel⸗ 
len. Der Zod überrafchte ihn vor der Ausführung feines Vorhabens, aber fein Sohn 
Sſoͤ⸗maͤ⸗tſian ſetzte des Vaters Werk fort und lieferte unter dem Titel Sſoͤ⸗ki das 
größte chinefiiche Geſchichtswerk, welches ungefähr drittehalb Jahrtaufende umfaßt und 
bis 122 v. Chr. geht. Dies Werf bat allen fpäteren Hiftorifern als Mufter gedient 
und ift, als amtliche Meichächronif, von den folgenden Dynaftieen bis zum Erlöſchen 
des Haufes der Ming, bie 1642 nach Chr., fortgeführt worden. Dad ganze Samr 
melwerk umfaßt 24 Hiftorifer und ift auch unter dem Titel der Nien⸗sſé⸗6ſè oder der 
24 Sie jeyt bekannt. — Meben diefem amtlichen Geſchichtswerke giebt ed eine große 
Menge biftorifcher Arbeiten von Privatgelehrten. Bemerkenswerth unter diefen ift ein 
von Seemasfuang, einem Nachtommen des Sie-mäetilan, angefertigter Auszug aus 
dem Sſoeͤ⸗ki, welcher im Jahre 1094 n. Ehr. dem Kaifer Sshin⸗tſong überreicht wurde 
und den Titel Isfestfchisttongsfian, d. h. allgemeiner Spiegel zum Behufe der Regie 
rung führt. Aus diefem Werke machte um die Mitte des 12. Jahrhunderts Tfchu-bi 
einen -neuen Auszug in Form fummarifcher Weberfichten unter dem Titel T'ong-kian⸗ 
Fangemu (jet frangöflfch bearbeitet von Mailla in feiner histoire generale de la 
Chine, 12 Bd. Par. 1777—83). Bon den zahlreichen chineftichen Biographieen nennen wit 
nur das T’angstf'aistöfetichuan, d. b. Gefchichte der fchönen Geifter, welches biographiſche 
Artikel über 397 Schriftfteller enthält, von denen 278 Biographbieen auf uns gefommen 
find. II. Länder» und Völkerkunde ftanden bei den Chinefen auf fehr niedriger Stufe und 
beichränften fich auf die Kenntniß des chinef. Gebietes, einiger angrenzender Länder 
und weniger Injeln des ftillen Meere. Bon der Welt jenfeitS des. großen Dceuns 
hatten die Chinefen faum mehr als eine Ahnung. Unter den geograpbifchen Werfen 
find bemerkenswert. das AIuanshoskiimshianstichi des Lifiepu in 40 Büchern mit 
Randfarten, welche aber fchon zur Zeit des Mastuanslin nicht mehr eriftirten. Im 
10. Jahrhundert n. Chr. verfaßte Lö⸗sſè ein geographifches Werk unter dem Titel 
T'ai⸗p'ing⸗hoan⸗ jũ⸗tſchi, d. b. Beichreibung des (chineſtſchen!) Erdkreiſes, nach guter 
Prüfung älterer Duelle. Unter der Dymaftie der Ming wurde dad Gompenbium 
Kuang jüsfi, d. h. allgemeine Erdbefchreibung verfaßt und daſſelbe in den nächften 
Jahrhunderten vermehrt und berichtigt mehrere Male wieder berausgegeben. Sehr 
beachtenswertb ift noch das Fu-kuo fi, d. b. Kunde von den Budbhaländern, verfaßt 
bon dem buddhiſtiſchen Prieſter Schisfashian, der im Jahre 399 mit einer Geſellſchaft 
frommer Pilger den Himalaya überftieg, zum Indus und Ganges gelangte und nad) 
14jähriger Abwefenbeit über Ceylon und Java in fein Vaterland zurückkehrte. Jenes 
Werk enthält die Erlebniffe feiner Neife. Es ift überfegt von Abel Remufat in feiner 
relation des royaumes bouddiques. Paris 1836. IV. Statiſtik und Gefeggebung. 
Die um die chinef. Fit. fo verdienftvolle Dynaftie der Ming hatte auch dieſem Litera⸗ 
tur-Zmeige ihre befondere Fürforge zugewendet. Sie ließ ein großes Werk über die 
damalige Berfaffung China's zufammentragen, welches unter dem Titel Tür 
mingsboci=tian (gefammelte Einrichtungen der großen Ming) in 65 Büchern 
1587 in Beling erfchien. Nach dem Muſter diefes Werkes ift das viel um— 
fangreichere Z’äis tf’ing bocietian (gefammelte Verordnungen der großen Tf’ing) 
bearbeitet, weldyes das gefammte heutige Staatöleben China's in 920 Büchern ums» 
faßt. Für chinefifche Rechtskunde und namentlich zur Kennmiß der Eriminalgefeh- 
gebung dient das Taistfiinge-luisle, d. h. Geſetze der großen fing, ein Werk, welches 
1646 begonnen und ſeitdem 6-mal neu aufgelegt worden ift. ine ausführliche In— 
haltsanzeige Tieferte Davis in feinem Werte The Chinese, Thl. I. p. 237. sqq. 
Ueberjegt ift e8 von Staunton unter dem Titel: Ta tsing leu lee, being the fun- 
damental laws and supplementary statutes of the penal code of China, Lond. 4810. 
V. Philologiſche Schriften. Die chineſtſche Philologie hat am meiften in der Lexiko— 
graphie geleiftet, weniger in der Ausbildung und Entwidelung der chineflfhen Gram⸗ 
matik. Die chinefifche Literatur ift daher fehr reich an Wörterbüchern. Unter biefen 
ift das ältefte das Schuo-wensfiai-tdfe in 30 Büchern von Hiü fhin (89 — 104 
n. Ehr.) Es erklärt die älteren Schriftcharaftere und nimmt noch 540 Wurzelgeichen 
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an, welche im 17. Jahth. n. Ehr. Tfchang-oll- Fang in feinem T'ſching tEfe t'ong 
auf 214 Wurzeln zu großer Erleichterung des Sprachſtudiums rebueirt bat. Das 
wichtigfte chinefiiche Wörterbuch ift aber das im Sabre 1711 auf Befehl des Kaiſers 
K'hang⸗hi zujammengetragene Peiswensfiinsfu in 131 Bänden mit dem Schi⸗i, einem 
Supplemente in 106 Büchern. Im dieſem Werke find alle Schriftzeichen nad dem 
Acceyte und der Artieulation geordnet ohne Nüdficht auf Form und Bedeutung. Es 
iR dabei überreich am verftändlichen und unverftändlichen Phraſen. Bemerkenswerth 
iſt noch das. Tſ'ian töfe wen, eine Art Schulbuch mit 1000 verfehledenen Zeichen in 250 
rhythmiſchen Reihen zu je 4 Wörtern gebildet. Dies Werf mutbet dem Geifte wenig, dem Ger 
daͤch tniß Ungeheures zu. Vl. Die Werfe über Medicin, Naturgefcyichte, Aftronomie, Mathema— 
tif und die einzelnen Zweige der Kunft und Technik find zu zahlreich, um im Einzelnen 
bier sangeführt werden zu fünnen. Wir verweilen über jie auf Schott's Sfizze zu einer 
Zopograpbie der chinef. Producte in den Abhandlungen der Berliner Akademie, Jahrg. 
1842; auf die Arbeiten der Faif. ruſſ. Geſandtſchaft zu Peking, deutſch von Abel und 
Mecklenburg, Berl. 1858, und endlich auf Stanisl. Julien's Resume des principaux trai- 
t6s  ehinois' sur la culture des müriers el l’äducation des vers à sole. Par. 1837. 
VH. Die ihöne Literatur der Ghinefen bat bei dem Mangel an Pbantafle, der dies Volk 
im Allgemeinen dharafterifirt, wenig poetifchen Gehalt. Die lyriſche Mufe, die im Schi— 
fing erklingt, ift zu bald verftummt. Die fpätern Verſuche in der Voeſie zeigen nur 
noch fpielende Zierlichfeit des Ausdrucks und verballen endlich in rhetoriſch-moraliſchen 
Declamationen, wie in den T'ſu⸗tsſe, d. h. den Reden aus Tſ'u, als deren Verfaffer 
ein Minifter ded Ländchens Tſ'u genannt wird. Zur Zeit der Yang (618 — 906 
n. Chr.) erſchien noch die Liederfammlung Tſ'inan-T'ang⸗ſche von geringem poetifchen 
Behalte, die beffern Lieder gehören den Dichtern Tusfu und List’aispe ar. — In meit 
höherem ‚Grade: ald die Iyrijchen Broducte verdienen die überaus zahlreichen chineftfchen 
- Romane Beachtung, welche freilih ohne hoben Klug der Phantaſie, aber mit defto 
engerem Anſchluß an die Wirklichkeit das chineflfche Leben malen, Bon den Gbine- 
fen ſelbſt vorzüglich geichägt find folgende Nomane: 1) Das Son⸗Kuo⸗tſchi, ein hiſto— 
rifher Roman, franz. überjegt von Pavie, Paris 1845. 2) Das Schli bi tichuan, 
eine-Räubergefchichte, die im 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung an der Seefüfte von 
Kiangenan pielt. Einen Auszug aus diefem Roman bat Bazin in feinen Sitele des 
Jouan (jnurnal asiatique, Bd. 16 und 17) mitgetbeilt. 3) Has» Kien » tfchuan, 
frangöitih unter dem Titel la femme accomplie, von Guillard d'Arch, Paris 1842, 
4) Ju⸗kiao⸗li, franz. von Abel Rémuſat unter dem Titel les deux eousines. 5) Das 
Be jche ts'ing Ei, überfegt von Stanislaus Julien in feinem Werke: Blanche et 
bleue ou les deux couleuvres fees 1834. Biele andere Romane müffen wir über- 
geben. Zu ihrer Kenntniß bieten Davis’ Chinese novels. Lond. 1816 und Pavie's 
Choix des contes et nouvelles. Par. 1839 eine reiche Quelle, Die dramatiiche Poe— 
fie endlich ift bei. den Chineſen zu feiner rechten Entwicelung gelangt, ja man zmeis 
felt überhaupt, ob fie ein wirflich einbeimifches Erzeugniß und nicht vielmehr von In- 
dien aus in China eingewandert jel. Die Dramen, welche wir fennen, find kaum 
mehr als dialogiſirte Novellen, die Diction ift meiftens matt umd profaifch, die Hand» 
lung felten von fpannendem Interefle. Eigenthümlich ift dem chineſiſchen Drama eine 
fogenannte fingende Perſon, welche Lieder auf der Bühne fingt und dadurch an den 
griechiichen Chor erinnert. Die älteften chineſiſchen Dramen gehören in die Zeit der 
Mongolenberrichaft (1260— 1341). Aus diefer Periode ftammt die Dramenfammlung 
JZuan⸗ſin⸗pe thong oder die I00 Stüde der Juan-Leute, d. h. der Chineſen aus dem 
Beitalter der (mongolifchen) Iuan-Dynaftie. Die chinefifchen Dramen lernt man am 
beften kennen aus Martinet's Chrestomalhie ehinoise, Par. 1833, und aus Bazin’s 
Theätre chinois ou choix de pieces de Iheälre composces sous les emperenrs 
mongoles, welches Werk zugleich eine  vortreffliche Abhandlung über das chineftfche 
Theater nebft vier volltändigen Dramenslieberfegungen entbält. Die reichiten Samm- 
lungen chineſiſcher Bücher enthalten dit Bibliothefen von Paris, London, Berlin und 
Peteröburg. Dad Verzeichniß der Parifer Sammlung findet ſich in Fourmont's 
Gramimalica sinica, Paris 1742, das der Berliner gaben Klaprotb 1822 und 
Scott 1840. 
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Chinin und Cinchonin, dadurch ausgezeichnet, daß ſie die ſtaͤrkſten Febrifuga 
find und alle Krankheiten mit einem regelmäßig intermittirenden Typus zu beſeitigen 
vermögen, find zwei Alcaloide, die nebſt anderen Stoffen, wie Chinaſaure, Chinagerb- 
fäure, Chinaroth ꝛc., in der Rinde des Chinabaumes enthalten find. Dieſes Kleinod 
in dem amerifanifchen Pflangenreich wurde in Europa in der Mitte des 17. Jahrhun—⸗ 
dertd befannt, wann aber die Entdeckung des Baumes geichehen, ift ungewiß, doch zu 
verniutben, daß die Eingebornen in einigen Iheilen von Südamerika bereitd vor An⸗ 


funft der Spanier in dieſem MWelttheil die China gekannt und gegen das Wechjelfieber - 


gebraucht Haben. Schon früh fchenkte man in Italien, namentlich im Kirchenſtaat, dem 
Heilmittel befondere Aufmerkſamkeit, bald Efamen jedoch von der Ehinarinde, von wel- 
her im Jahre 1661 Niederlagen in Amjterdan, Brüffel und Rom jich befanden, Ab⸗ 
arten nach Europa, die eine Zeit lang dem Rufe des Mitteld ſchadeten. Inzwiſchen 
fehlte ed an einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der China, bis Kondamine, gelegeut- 


lich feiner im Auftrage der franzöfiichen Regierung nad Amerika unternommenen 


wiſſenſchaftlichen Meife, den Anfang dazu machte, und feflftellte, daß bie beſte China 
die vom Berge Cojanuma, etwa 2%, Meilen abwärts von Xora je. Zwei wiſſen⸗ 
fchaftlihe Erpeditionen folgten 30 Jahre jpäter der erſten mit der Abſicht ihrer An—⸗ 
führer, Joſée Geleftino Mutis und der befannten Botaniker Auiz und Baron, ähnliche 
Nachforfchungen in dem füdlichen Peru und Neu-Granada anzuftellen. Mutis entdeckte 
1772, daß die China aud in der Nähe von Bogota, und zwar in den Gebüjchen 
von Tena blübe, und ed wurde zugleich — was bis dahin unflatthaft war — bie 
Ausfuhr der China durch die Häfen von Neu » Granada bewirkt. Inzwiſchen waren 
Irrtum und Mißtrauen Urjache der zeitweilig wieder entjtandenen Zweifel an der 
Aechtheit der Chinarinde. So 3. 3. lieh die Behörde von Gabir eine anjehnliche 
Menge der werthvollſten Rinde verbrennen, welche Mutis auf Koften des Landes hatte 
einfammeln laſſen. Als man den Irrthum einjab, war ed zu ſpät. Freilich kommt 
es auf die Gattung der Ginchona und die unterichiedliche Minde an, um beren Güte 
zu erkennen. U. v. Humboldt gab in feinem Essai sur la geographie des plantes 
zuerjt einige allgemeine Mittheilungen über Die geographifche Lage der Cinchona, und 
ihm Schloß ſich ſpäter der jeitdem berühmt gewordene Reiſende Dr. Webdell, der ben 
Grafen Eaftelnau in den Jahren 1843 und 44 begleitete, mit jeinem umfaflenden 
Memoire an. Nach diefem find die Arten des, Einchonabaumes zahlreicher, ald man 
glaubte, und die Gegend, in der ſie wachen, etwas audgedehnter, als man hoffte, 
Diefe Gegend, deren Höhe zwijchen 1500 und 3720 Metres (5735 und 11,850 pr. 
Fuß) beträgt und auf der die foflbaren Bäume fpärlich zerflremt, ſchwer zu erkennen 
und oft Faum zugänglich find, beichreibt von 19° Südl. Br. bis zum 109 Nördl. Br. 
einen mit der converen Seite gegen Welten gerichteten Bogen, der ſich in der Mitte 
vom 45° bis 610 Weſtl. &. von F. eritredt. Auf dem Hochgebirge der Anden, in 
der Provinz Equiflvi, lernte Weddell die beiten der Ghinaforten Eennen, d. h. dieje⸗ 
nigen, welche der Caliſaya liefert und die das meilte Eh. enthält. Man nannte dieje 
Pflanzenart daher Cinchona Ealifaya oder Königs-Ehina. Indem Weddell dieſes Ge— 
biet nah und fern Durchfreuzte, wollte er zu den Eutdedungen feiner Borgänger im 
den Chinaftreden dem Schlußftein legen, doch ihm jollte fpäter noch ein Anderer 
folgen, nämlich der Dr, Haßfarl. Bei der ziemlichen Gewißheit, daß im Folge der 
großen Verwüſtungen, denen die Chinabäume in ihrem Wutterlande preiögegeben find, 
und des geringen Schuges, welche der Staat unter den berrfchenden unfichern politi» 
Ihen Verbältniffen ihrer Gultur zuzuwenden im Stande ift, eine gänzliche Ausrottung 
diefeö wertbyollen Baumes an einigen Punkten Peru's und Bolivia's eintreten wird, ?) 
erjchien ed von um fo größerer Bedeutung, Dertlichkeiten in anderen Laͤndern aufjus 
finden, welche ſich durch Analogie des Klima's und der Vodenverhältniffe zum Anbau 
des Ghinabaumes eignen, als der Verbrauch des Ch. mit jedem Jahre zunimmt. Als 
Wohlthaͤter der Menſchheit mußte Jeder angefeben werden, welcher die Verbreitung des 
Baumes und bejien Eultur zu fördern fi bemühte. Der hollandiſchen Regierung ge⸗ 

o z. B. betrug die Menge der in dem einzigen Hafen von Cartagena an Bord ger 


brachten ind 1806 nody 1%, Millionen Pid.; heutzutage führt man mit Mühe einige Arrobas, 
faum einen Gentner, aus. 
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bührt dieſes große Verdienft;; welche mit ungeheurem Koftenaufwande eine’ eigene Expe⸗ 
dition nach der MWeftküfte Südamerifa'd fandte, um die dafelbft in ihrem Auftrage 
buch Haßkarl in Peru ‚erworbenen Ehinapflanzgen überzuführen und diefen wichtigen 
Eulturzweig zu den vielen auf der Injel Java bereits beftehenden hinzuzufügen. Haß— 
farl war um das Jahr 1853 nach Peru geſchickt worden zu den Zwede, den natürlichen 
Standort der Ginchonien in der Tropenzone durch perfönliche Anfchauung fennen und 
die Regenmenge zu beobachten, jo wie die Boden» und Temperaturverhältniffe gründlich 
zu unterfuchen, unter welchen der Ghinabaum am beften gedeiht. Infofern es ſich 
darum handelte, Ghinapflanzgen aus Peru nach Java zu bringen, war Haßkarl's Mij- 
flon von gutem Erfolge gekrönt, denn ed gelang demfelben nicht nur, eine Anzahl 
von Ginchonaarten im gefunden Zuftande nach Java zu überführen, fondern ſie dajelbft 
in: Tjipodas !) am Fuße ded herrlichen Vulkan Pangerango anzupflanzgen. Weit 
weniger günftig waren die Reſultate feiner Miſſion in Bezug auf die wilfenichaftlidzen 
Unterfuchungen an Ort und Stelle, auf Grlangung der fo ungemein wichtigen Daten 
über die Quantität der an ihrem natürlichen Standorte jährlich fallenden Megenmenge, 
Feuchtigkeit und Temperatur der Luft, die geognoftifche Beichaffenheit des Bodens ıc., 
worüber man noch bis jegt nichts Beftimmtes, Genaues weiß. Wie wichtig, mie er» 
feichternd wäre es für die Gultur der Cinchonie auf Java, wenn man z. ®. genau 
darüber umterrichtet wäre, welches die obere und untere Vegetationsgrenze der ver- 
fchievenen, Rinde liefernden Cinchonaſpecies, welches die Meereshöhe der Gegend ift, 
wo fie am zablreichften gedeihen, welche Bodenart fie lieben, wie fidy der Alcaloid, 
namentlich Ch.⸗Gehalt der Rinde, zur größern oder geringern Höhe ded Standortes 
der Bäume über dem Meere, zur Temperatur des Klima's verhält, melched die natür« 
lichen: Feinde ded Baumes find ıc. Ueber dieje und viele andere wichtige Fragen 
fcheint Haßkarl trog eines jahrelangen Aufenthalts in Peru feine Auskunft gegeben zu 
haben, oder doch nur eine höchſt mangelhafte, denn fie find noch gegenwärtig für die 
Regierung und die dermalen mit der Gultur der Ehinabäume auf Java betrauten 
Männer offene Fragen, obichon man berechnet, daß jede einzelne aus Veru gebrachte 
Ehinapflanzge der Regierung an 3000 Gulden bolländifch koſtet. Je meniger aber 
noch auf Java über die Flimatifche und die geographiſch-phyſikaliſche Beichaffenheit 
ihres uriprünglich vaterländifchen Bodens in Peru befannt ift, deſto verbienftlicher find 
die jhönen Reſultate, welche bisher durch Franz Junghuhn (den berühmten Autor 
einer vorzüglichen Monographie Java's) erzielt worden find, dem feit Juni 1856 die 
Sorge und Leitung der Ehinapflanzen übertragen ift. 

Chios ſ. Stio. 

Chirurgie (chirurgia, aus dem Griech. von yelp und Epyov abgeleitet, alſo 
eigentlich zu Deutjch: Werk der Hand), ift ein Hauptzmeig der ärztlichen Wiflenfchaft 
und Kunjt, über defien Begrenzung mehr der Gebrauch ald die MWiffenichaft entfchie- 
den bat, da es lepterer bis heute noch nicht gelungen ift, den Begriff chirurgifcher 
Krankheiten und jomit den der Ch. klar und erfchöpfend genug zu beftimmen. Unter 
den vielen ganz unzureichenden Definitionen ift folgende von Chelius gegebene bisher 
noch die befte: „Wir können als dem Gebiete der Eh. angehörend alle Diejenigen or« 
ganiſchen Krankheiten bezeichnen, welche in ſolchen Theilen ihren Sig haben, die den 
Drganen unſeres Gefühle zugängig find, oder die Anmendung mechanifcher Mittel zu 
ihrer Heilung zulaſſen.“ Chelius jelbft bemerkte zwar fchon, daß aus dieſer Definition 
die Lehre von der Entzündung ausgejchloffen fei, welche die meiften Autoren der Eh. 
an. die Spige ihrer Wiflenfchaft zu jegen pflegen, und welche der praftifche Chirurg 
unaufpörlich theild zu bekaͤmpfen, tbeild für andere Heilzwecke zu erregen und zu bes 
nugen bat, jedenfalls ift diefelbe aber ein ftreitiges Gebiet, welches ebenjo der Ch. als 
der innern Mebicin anheimfältt. Ein folches Orenzgebiet zeigt ſich ferner noch in der 
Lehre von den Geſchwülſten, aus deren Kreife die Ch. diejenigen für fih in Anſpruch 
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2 Außer. dieſer Anpflanzung, bie 4300 — 4600 ‘ über dem Meere liegt und aus 60 Pflanzen 
befteht, find noch zwei andere vorhanden, und zwar in Bengalengang am Abhange des Malabas- 
ebirges, 4—7000° über dem Meere, in einem prädytigen Gidyenwald, und in Bafııfi, im Genen 
Ayam ai R800° über dem Meere. Jene enthält 600 Pflanzen nebſt Stedlingen und diele 
etwa 20 
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nimmt, deren Sit die Hülfe der Finger oder der Inſtrumente geftattet, während alle 
Verlegungen, alle Formfehler — erworbene oder angeborene — und endlich alle von 
außen eingedrungenen fremden Körper unbeftritten ein Hauptfeld ber Ch. abgeben. 
Ebenſo giebt die deutſche Ueberfegung der Eh. mit Wundarzneifunft nur ein Bild von 
einem Theile derjelben, it alſo ebenfalld für die Definition unzureichend, und bie Gb, 
als Wiflenfchaft fomit von der innern Medicin jchlechterbings untrennbar. Der Sprach- 
gebrauch hat es ferner mit jich gebracht, dab man unter Ch. auch bie Lehre von ben 
manuellen Operationen verftebt, welche zur Heilung mancher chirurgiſcher Krankheiten: ers 
forderlih jind, fo wie die Kunft und Geichidlichfeit, ſolche wirklich zu unternehmen; 
ed gebören dieſe aber in das Gebiet der Akiurgie. Spricht man enblich aber auch 
von einer höheren und niederen Ch., fo bat dies darin feinen Grund, daß man einige 
VBerrichtungen der Ch., zu welchen eine nur geringe Vorkenntniß und Uebung erfor« 
derlich ift, als Aderlaſſen, Scröpfen, Blutegelfegen und dad Ausziehen von Zähnen 
vorzugsmeife den fogenannten SHeildienern überläßt, nachdem biejelben dargethan, daß 
fie fich eine binlängliche Hebung in Ausführung dieſer kleinen Operationen zu eigen 
gemacht. Alles Uebrige indeffen aus dem Gebiete der Ch., als bedeutendere,: namentlich 
anatomifche, Borfenntnijfe und bedeutendere manuelie Fertigkeit vorausſetzend, ftellt man 
dem gegenüber ald höhere Ch. (Geſchichte der Ch.) Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, 
das man fofort fich mit chirurgiſcher Hülfeleiftung zu befchäftigen begann, als menſch⸗ 
liches Leiden menschliches Mitgefühl beraufforderte, daß man alfo auch in den frühes 
fien Zeiten einen Eleinen Schag chirurgiſcher Geile und Hülfsmittel fchon befigen mußte: 
Aus dem Dunkel der Mythe aller älteften und befannten Völkerſchaften ftrablen: daher 
fhon Namen von Männern, welche als kundige Helfer den Verwundeten Zinderung 
und Hülfe bradıten. Der Gentaur Eheiron war berühmt ala ein weiſer Arzt in ber 
Heilung von Wunden und Geſchwüren, und Machaon und Podaleirios glänzen bei 
Homer bejonderd als Eundige Chirurgen, ja! wir wiſſen fogar, daß bei den alten 
Indiern fchon operirt wurde, nicht nur um Theile des menfchlicyen Körperd abzufons- 
dern, fondern um bereitö verlorene (die Nafe) wiederum neu zu bilden; alfo, wie 
beut zu Tage, aus VBerfchönerungd» Gründen. Der Ruhm indefien, alles bier 
und da im Volke Vereinzelte zu fjammeln, zu orbnen und zu fihten, umb 
aus diefem Material rationelle, der Erfahrung entnommene allgemeine Regeln 
ala Baſis für eine Kebre, reip. für einen Anfang von Gefchichte der Eh. zufammen« 
zuftellen, war wiederum den Griechen, wie in fait allen Künften und Wiſſenſchaften, 
vorbehalten. Hippofrates ift der erfte, von dem — briläufig 5 oder 6 — Schriftchen 
hirurgifchen Inhalts auf und gekommen find, in welchen namentlich von Binden und 
Bandagen, von fehr vielen Inftrumenten und vom Technifchen gar mancher Operation 
ſchon die Rede ift; ebenfo in feinen Aphorismen. Weiter cultivirt ward die Gh. fo» 
dann namentlich in der Alerandrinifchen Schule, deren Leiftungen indeſſen erſt von 
fpäteren Scribenten mitgetheilt werden; es ftebt aber feit, daß bier die Eh. ſchon auf 
Grund der Anatomie vorwärts fchrit. Als nun im Laufe der Zeit griechifche Kunft 
und Wiffenfchaft auf das Nömerthum übergepfropft wurde, da fand, neben manchem An» 
deren, namentlich die Ch. feinen gedeiblichen Boden mehr, indem die würdevolle Steif⸗ 
beit und Vornehmthuerei der Römer fi vorzüglich der Verrichtung all’ und jeber 
Dperation auf das Energiſchſte entgegenftemmte, jo daß felbit Galen, als er ſich zu 
Nom angefiedelt und bei den vornehmen Römern Eingang gefunden hatte, dem Ope— 
riren entfagen mußte. Die Chirurgen wurden fo. recht eigentlich Handwerker, tonsores; 
und waren ihrer Perſon nah Sclaven, #reigelaffene oder herumziehende Fremde. 
Des A. Eornelius Geljus vorzügliche literarifche Leiftungen befchreiben meiſt, was 
griechifche Aerzte thaten, jo namentlich im 7. Buche; deögleichen nach ihm noch einige 
wenige Uerzte, bis Claudius Galenus (geb. 131 n. Ehr.) abermals mit einigem Glanze als 
Ehirurg und hirurgifcher Autor auftritt, obgleich er in feiner legteren Eigenſchaft kaum mehr 
ald Gommentarien zum Hippofrates gegeben bat. Dann aber wurde es dunfel und von bier 
ab bis in das 6. Jahrh. binein tauchen Faum 4—5 nennenswerthe Namen noch auf, 
Um diefe Zeit der Finfterniß und Barbarei in Europa glänzte für die Wiffenichaften 
ein neued Morgenrord im Orient und der reiche und luxuriöſe Thron der. Chalifen 
belebte auf's Neue die welkenden Blüthen abendländifcher Wiffenfchaften, ohne indeſſen 
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die Ch. befonders zu. heben, mit Ausnahme der Augenfrankheiten, zu deren eingehen- 
dem Studium die Flimatifchen Berhältniffe dringend aufforderten, während bie prübefte, 
laͤcherlichſte Schambaftigkeit, als Nationaleigentbümlichkeit der Araber, zu einer Mej- 
ferfcheu führen mußte, welche fich um jo mehr befeftigte, je weniger man fich mit der 
Anatomie befafen mochte. So fam denn namentlich das Glüheifen in die Mode, und 
der Bandagen- und Inflrumentenapparat bäufte fich übermäßig an. Unter den Schrift 
Rellern jener Periode, Ebn Sina (auh Ebe Sina mit dem Beinamen der Fürft ber 
Aerzte ober Avieenna genannt, um das Jahr 1000 n. Ehr.) u. U. wurde namentlich 
in neuefter Zeit Abulfafts oder Abulfafem aus Gorbova (geft. 1106) dadurch wieder 
viel genannt, daß fchon er die Operation ded grauen Staard mitteld Auffaugung 
durch eine hohle Staarnadel befchreibt, welche ald erwas höchſt Modernes vor Kurzem 
in Baris Epoche zu machen berufen war. Schlimmer als bier die Araber dilettirten 
und pfufchten um jene Zeit in Europa die Geiftlichen durch das Gebiet deffen, mas 
man jegt noch mit dem Namen Ch, verunglimpfte, nach eigener Phantafie und Schnüre 
merei, und unbefümmert um das, was Wriftoteles wirklich gejagt batte und was nicht 
verftanden murde, wie um Galen, der allerdings nicht wohl zu verftehen war, obgleich 
beider Name ſtets gemißbraucht wurde. Als man aber auch bier zu forfchen und zu 
fireben und wiſſenſchaftliche Schulen zu errichfen begann, ergriff die Bäpfte bange Be— 
forgniß, die Priefter möchten der leiblichen Pflege mehr Zeit ald der geiftlichen widmen, 
und fie, fo wie die Kirchenverfammlungen (namentlich die zu Tours i. 3. 1163) bedrohten 
den Priefter mit Ercommunication, welcher blutige Operationen verrichten würde. So fielen 
denn Die chirurgifchen Operationen in die Hinde der Tonfores der Priefter, mit mel« 
ben dad Baderthum fein Entftehen gewann in Deutichlan® und Franfreich, da zur 
Zeit nur noch in Italien ein wiſſenſchaftliches Streben und die Ch. vorzugämeife in 
den Händen gebildeter Uerzte fich erbielt. Dadurch erzeugte ſich fernerbin auch die un» 
natürliche Kluft zwifchen innerer Mebicin und Ch., denn die erftere blieb bei den Prier 
fern und den wenigen gebildeten Laien, die legtere aber ward handwerksmäßig getrie- 
ben von den Badern, melde nunmehr zu Zünften zujammentraten. Andere, welche im 
Audlande zu Salerno, Padua, Parid, Bologna bie mediciniſchen Lehranftalten beſucht 
hatten, zogen im Rande umher ald Operateure: ihre Nachfolger aber ſanken allmählich 
herab zu den fpäteren fahrenden Steinfchneidern, Bruchichneidern oder Augen» und 
Zahnärzten, in deren legten Reihen der ebenjo berühmte ald berüchtigte John Taylor 
glänzte (geft. 1772). Andere endlich, und wahrlich nicht die Fenntnifreichiten, zogen 
mit den Heeren in's Feld, und aus ihnen bildeten fich die fpäteren Feldſcheerer. Alle 
dieſe Leute trieben nun Jahrhunderte hindurch in Deutichland ihr Wefen, und zwar 
wicht zum Ruhme der Ch.! Während dieſelbe folchergeftalt aber in Deutfchland ver« 
fiel, friftete fie mit abmwechfelndem Glücke in Frankreich ein bald blühenderes, bald ziem— 
lich trauriges Leben, welches indefjen doch endlich zur heutigen Höhe der Ausbildung 
ſte hindurchzuſchleppen im Stande war. Dort batte nämlidy Pitard im Jahre 1311 
die Chirurgen zu einem Bunde verfammelt, aud weldyem ein Collegium erwuchs, wel⸗ 
ches freilih Anfangs, bei grober Vernachlaͤſſigung der Anatomie, in fletem Hader mit 
der medteinifchen Facultät verblieb. Die Mitglieder deffelben gewannen die Titel Bac- 
ealaureus, Licentiatus und wurden endlich auch Magistri in physica (SHeilmeifter). Sie 
erlangten im Gegenfage zu denen, welche ihre Kunft nur handwerksmäßig erlernten umb 
übten, das Borrecht, bei feierlichen Gelegenheiten lange Roben zu tragen, wie 
andere Facultäts « Glieder an den Univerfitäten, und biegen deshalb auch Chirurgiens 
de robe longue, während die handwerfömäßigen Chirurgen als Chirurgiens de 
robse courte unter ihnen fanden, aber auch endlich zu größerem Anſehen ger 
langten, nachdem aus ihren Reihen Ambr. Par& bervorgegangen war. Diefer 
namentlich, jo wie die Wiederaufnahme der Anatomie, fchufen eine neue Aera für die 
Ch., welche ſich nun fort und fort entwidelte. Denn während noch immer Italien 
ausgezeichnete Männer auf feinen hohen Schulen für die Ch. heranzog, erlangten nun 
auch in anderen Rändern einzelne Stimmen Ruf und Bedeutung und erwedten Schüler 
und Nacheiferer, fo namentlib in Deutichland, außer Fabricius Hildanus, M. U. Ses 
verin, der der Operationsfchen am Fräftigften entgegentrat. Meben ibm glängte noch 
in Deutfchland M. G. Purmann, in Italien C. Magati, in Holland E. van Soolin⸗ 


316 Chijzerots. Chladni. 


gen. Die Lehren dieſer Männer verhallten nicht. mehr, immer reger wurde allenthalben 
das wiffenfchaftliche Leben und Streben auch in dieſem Fache des Wiſſens; als aber 
endlich gar in Frankreich das ehemalige hirurgiiche Collegium zu einer Akademie der 
GH. erhoben wurde, was bejonderd durch de la Peyronie's Bemühungen im Jahre 
1731 durchgefochten ward, da begann allüberall — namentlih nun aber auch in 
England, wo unter vielen Anderen fih S. Sharp, Bott, W. Bell und W. Hunter 
am glängendften bervorthaten — ein Wetteifer, der unaufbörlich zur blühendſten Eultur 
der Eh. führte. Es ift überflüfjig, von bier ab noch Namen aufzuführen, denn alle 
Nationen Europa's nahmen an dieſem Wettkampfe der Wiſſenſchaft Theil. Nur eines 
unfterblichen Namens fei bier noch gedacht, nämlicd, Dieffenbach's, denn dieſer große 
Mann verwandelte den Blid banger Scheu, den — eingebenf des alten xalsıv xal 
zäuverv fo mancher Laie auf die Ch. warf, ald auf die 'Kunft, welche mit dem Heilen 
nur allzugern das Zerflören verbände, in den Blick begehrender Sehnſucht: er Heilte 
felbft die bis dahin für unbeilbar gehaltenen Fehler der Natur, das gefrümmte,, felbft 
verfrümmte Bein warb gerade, das fchielende Auge lernte richtig. jeben, und gegenüber 
den gräulichften Verunftaltungen des menſchlichen Angefichts lehrte jein chirurgiſches 
Mefier die Ebirurgie ſelbſt dem Cultus der Schönheit dienſtbar zu merben. 
Ghizerotd. Michel führt in feiner großen, fchon in dem Art. Cagots erwähn- 
ten Gefchichte der verhaßten Nacen von Branfreih und Spanien auch die Ch. und 
Burind auf, die im Departement An, im Arrondiffement Bourg en Breffe haufen. 
Eine Sage leitet ihren Urjprung, wie den mehrerer anderer in übnlichen Verhäaͤltniſſen 
ſich befindenden Menjchenklaffen von den Sarazenen ab. Ein Pfarrer, der lange uns 
ter ihnen lebte, jchildert fie und ihre Berbältnig in folgender Weije: „der Haß gegen 
diefe Leute hat ſich ſelbſt bis auf unfere Tage fortgejchleppt, fo hartnädig find die 
Vorurtbeile der Menfchen und namentlich der Bauern der Dörfer in ber Umgegend; 
wenn fie von einem Einwohner der Gemeinde Sermoyer, Arbigny, Boz und DOjan 
fprechen, jegen fie immer ein „mit Erlaubni zu fagen“ Hinzu. Diefe Eh. und Bus 
rind, wie. man ſie nennt, koͤnnen nicht einmal die Tochter eined Pächterd oder auch 
nur eined einigermaßen wohlhabenden Tagelöhners zur Frau befommen, jondern müſſen 
immer, fo. weit ſie ſich nicht unter einander verheirathen, ſtets Mägde aus den benadh» 
barten . Dörfern nehmen; fo jind file, menn auch nicht geächtet, wie die Juden und Die 
Parias in Indien, doch ijolirt, obgleich ein großer linterichied zwiſchen ihnen, die ſich 
durch Arbeitiamkeit faft ohne Ausnahme zur Wohlhabenheit emporgeichwungen haben, 
und den ſie verachtenden Nachbarn, die oft in Trägheit und Armuth bleiben, herrſcht; 
die Eh. und Burins find jeit undenklicher Zeit Feldarbeiter, Ochjenhändler, Fleiſcher 
uf. w. 68 giebt jehr jchöne Leute unter ihnen; die meiften haben jchwarze Augen; 
die Mädchen find hübſch, weiß und voll, ihre Augen find fchwarz, lebhaft und groß, 
aber ein wenig rund. Gie gelten für habſüchtig und bosbaft, und da jie die reichſten 
Diftricte der Breffe inne haben, jo wandte man dad Sprüchwort: bona patria, mala 
gens auf ſie an. Sie vergelten indeß den anderen Breffanerm ihre Verachtung mit 
gleicher Münze." X 
Chladni (Ernſt Florens Friedrich), Begründer der Akuſtik, geb. 30. Novbr. 1756 
zu Wittenberg, ſtudirte daſelbſt und in Leipzig die Rechte, widmete ſich aber bald 
darauf dem Studium der Muflf und der Naturwiffenichaften. Seine Wahrnehmung, 
daß die Theorie des Klanges noch wenig auögebilvet fei, veranlaßte ihn, die Mathes 
matif und Phyſik auf die Tonkunft anzuwenden, wodurd er der Theorie und Aus⸗ 
übung diefer neue Bahnen erſchloß. Nachdem er dad Euphon und den Clavicylinder 
erfunden, bereifte er, um feine Erfindungen befannter zu machen und- feine afuftifchen 
Kenntniffe, befonders binfichtlich der Klangfiguren, zu erweitern, von 1802 an Deutſch⸗ 
land, Holland, Franfreih, Italien, Rußland und Dänemark und hielt an verſchiedenen 
Drten mit Beifall aufgenommene Borlefungen über Akuſtik. Er flarb zu Breslau 
3. April 1827 und hinterließ an afuftiihen Schriften: „Entdedungen über die Theorie 
des Klanges“, Leipzig 1787; „Akuſtik“, Leipzig 1802, 2. Aufl. 1830; „Neue Bei- 
träge zur Akuſtik“, Leipzig 1817; „Beiträge zur praftifchen Afuftif und zur Lehre 
vom Inftrumentenbau”, Leipgig 1822. Die Ergebnifle feiner Unteriuchungen über 
feurige. Meteore legte er in „Ueber den lirfprung der von Pallas gefundenen und an« 
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Derer ihr ähnlicher Eiſenmaſſen“, Riga 1794, und „Weber Feuermeteore”, Wien 1819, 
nieder, und wirkte durch beide Bücher für die Annahme eines nicht irdifchen, fondern 
fosınifchen Urſprungs der Meteormaffen. 

Chlapowsti, polniſcher General im Jahr 1831. Er ift 1788 im Großherzog⸗ 
thum Poſen geboren, trat 1807 in die von Napoleon organijirte polnifche Armee, 
machte den Feldzug gegen Rußland im Jahr 1812 mit und wurde von Napoleon, 
ber ihm wohlwollte, zum Orbonnanz » Offigier ernannt. 1813 verließ er den Dienft 
und begab fich auf feine Güter zurück. Nach dem Ausbruch der Revolution vom 
29. November 1530 flellte er fih im Januar 1831 Chlopickt in Warſchau zur Ver— 
fügung, der ihm zuerft ein Megiment, dann eine Brigade gab. Seine Hauptthat war 
fein Zug nach Ritthauen, wo er fich zwar mit Gielgud vereinigte, jedoch Wilna nicht 
einzunehmen vermochte und von ben Ruſſen wieder zurüdgebrängt murde. Seine 
Saufen löften fich auf diefer Flucht in Infubordination und Mißtrauen auf und er fab fich 
endlich genöthigt, ſich über die preußifche Grenze zu retten. Auf die Verbächtigungen, 
denen er megen dieſes Rückzugs ausgefegt war, bat er in der Schrift: „Leitres sur 
les evenements en Paologne et Lithuanie* (Paris 1839) geantwortet. 

Chlodwig oder Glodwig, d. i. Ludwig, war von 481 bis 511 König ber 
Branfen. Diefe, von vielen Meinen Fürften beberrfcht, ftanden, als Chl. zur Regierung 
gelangte, unter römifcher Oberhobeit, und die Fürften felbft befleideten nur milltärifdye 
Boften in römifchen Dienften. (Zu vergl. Heinrich von Sybel: Entftehung des deut» 
ſchen Königtbums, 1844.) Auch Chl. verlebte die erften 5 Jahre feined Regiments 
in Abhängigkeit von dem römifchen Feldherrn Syagrius, welcher nach dem Tode feines 
Vaters Aegidius den zwifchen der Somme und Loire gelegenen Theil Galliens be— 
herrſchte und bie Franken in Abhängigkeit erhielt. ine neue Geftaltung der gallifch« 
fränfifchen DVerhältniffe begann aber mit Chl., nachdem diefer das 20. Lebensjahr 
überfchritten hatte und feine Thätigfeit ald Staatsmann und Feldherr entfaltet. Er 
verfolgte mit mwohlberechneter Klugheit und kalter: Gonfequenz das Princip, die römi- 
ſche Macht in feinem Vaterlande zu vernichten und alle Kranken fammt den angren« 
zenden Bölferfchaften zu einer Gefammtmonarchie zu vereinigen. Diefe politifch-ridh 
tige und für Chl.'s Zeit große Idee bat er aber mit der Hinterliſt, Schlauheit und 
Perfivie eines Philipp von Macedonien und Ludwig des XI. von Frankreich zu realis 
firen gefucht und beide Meifter trügerifcher, unfittlicher Polttif durch falte Graufamfeit - 
und Morbfucht überboten. — Im Jahre 486 erfolgte der Bruch zwifchen ihm und 
Syagrius und in Berbindung mit feinem Better MNagnachar ſchlug er jenen bei Soiſ— 
fond. Der Beflegte kam nicht lange darauf in des Siegers Hände und warb getdb« 
tet. Nach diefem Siege war es mit der römifchen Macht im nördlichen Gallien vor- 
bei, und Chl. ermeiterte fein Gebiet bi8 an die Loire. Seine Reſidenz ver 
legte er nun nad Soiſſons und 508 nach Paris. Das Gupremat, welches 
Syagrius über die fränkifchen Würften ausgeübt hatte, ging jetzt auf Ehl. 
über, der ihre Gebiete nach und nach dem feinigen einverleibte. Nachdem 
CH. auf diefe Weife feine Länder erweitert und feine Herrichaft im Innern 
gefichert hatte, wandte er fih 492 gegen feine belgiichen Grenznachbarn und 
machte fie zinspflichtig. Einige Jahre fpäter wurde er von dem ripuarifcben Könige 
Eigbert von Köln gegen die Alemannen zu Hülfe gerufen. 496 wurde zwifchen 
diefen und den Franken die lange unentfchiedene und blutige Schlacht bei Zülpich 
(Tolbiacum) gefchlagen. Während des Kampfes gelobte Chl. Ehrift zu werben, wenn 
ihm der Steg verliehen würde. Die Alemannen wurden gefehlagen und Chl. trat noch 
im felben Jahre zum Ehriftenthum über. Gr fchloß fich der katholiſchen Kirche an, wofür 
ihn der damalige Papft Anaftaflus mit dem Namen des allerchriftlichiten Königs be- 
ehrte. Durch den Sieg über die Alemannen vergrößerte Chl. fein Reich um das Land 
zwifchen Mofel und Rhein und von der Lahn bis nach Baden bin, d. h. einen Theil 
von Lothringen, den Elfah, Das jegige Mbeinbaiern, Naffau, Frankfurt, Darmftadt 
md einen Theil von Rheinpreußen. 497 erkannte auch Armorica die Oberhoheit 
Chl.'s an. Diefer war nun ſtark genug, auch die größern umliegenden Neiche anzu: 
greifen. Um 500 begann er den Kampf mit dem Burgunderfönige Gundobald, dem 
Oheim feiner Gemahlin Ehlotilde. Es fam zur Schlacht bei Dijon, in weldyer Gundobald's 
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Bruder Godegifel, von dem Brankenfönige gewonnen, bie Reihen der Burgunder verlieh und 
zu den Franken überging. Gundobald mußte nun in die füblichen Theile feined Gebietes 
zurüdweichen und Tribut zahlen. Der völligen Unterjochung entging er nur durch jeine 
Derbindung mit Theodorich, dem Könige der Oftgotben, den Ehl. zu fchonen hatte. 
Diefer nöthigte dagegen die Eeltifchen Fürften der Bretagne zur Leiftung des Treu» 
Eides und Zahlung von Tribut. Jetzt batte nach fat allen Seiten bin Gbhl. fein 
Gebiet erweitert, nur das arianifche Weſtgothenthum jenfeit der Loire war von ihm 
noch nicht. angetaftet worden. Sept fchlug auch feine Stunde. Gifer gegen den Aria- 
nismus und Herrſchſucht trieben 507 den Ehl. zum Angriff auf das Weſtgothenreich, 
deſſen König Alarich bei Vougle, unweit Poitierd, wo es zur Schlacht fam, Reich 
und Xeben verlor. Leicht konnte nun Ghl. fein Reich bis Borbeaur und Touloufe 
erweitern. Um jedoch den unterjochten Weſtgothen nicht ald Unterdrücker zu erfcheinen, 
erkannte er das fortwährende Zugebören der weſtgothiſchen Randichaften zum römifchen 
Reiche an und erbat ſich vom oftrömifchen Hofe’die Würde eines Patricius über die— 
felben. Der Kaifer Anaftafius überfandte ibm im ber That Die Ehrenzeichen des Pa— 
trictate®, und Chl. erjchien nun als der Nachfolger des Syagrius. Bon der Garonne 
mandte Chl. indeflen den Blick wieder zum Mheine und Sigbert von Köln wurde das 
Opfer feiner Herrſchſucht. Sigbert batte dem Chl. feinen Sohn Chloderich mit einem 
Heere gegen die Weftgotben zu Hülfe geiendet und Chl. denfelben beredet, den Vater 
aud dem Wege zu riumen und felbit König der ripuarifchen Franfen zu werden. So 
geſchah es auch. Chloderich, vom Weldzuge zurüdgelehrt, ließ den Vater auf der Jagd 
ermorden und nahm die Krone. Aber Chlodwich ließ den Vatermörder felbft tödten, 
gleihjam als wenn er die Blutrache zu vollziehen gehabt hätte. Dann erfchien er 
jelbft in Köln und nahm ald Erbe des gerächten Sigbert das ripuarifche Frankenreich 
in Beilg. Diefe Handlung war der Anfang einer langen Reihe jchmählicher Mord 
thaten, durch die er die fränkiſchen FZürften aus dem Wege räumte und ihre Ränder 
den feinigen einverleibte. Chl. war weder der Bande des Blutes eingedent noch ber 
Dankbarkeit, die er vielen dieſer Fürſten als feinen früheren Bundeögenoffen ſchuldete. 
Den fränfijchen Fürften Chararich lief, er töbten; den Ragnachar, feinen älteften Kam- 
pfeögenofjen, und deſſen Bruder Richar töbtete er mit eigener Hand. Seine Ber- 
wandten fielen alle durch Verrath und Meuchelmord, und er erreichte mit feiner Hen—⸗ 
ferarbeit in der That das Ziel, der einzige Sproffe und der Stamm der merovingifchen 
Dynaftie zu fein. Sein politisch großes Princip ift durch die unflttlichen Mittel, die 
er anmwendete, für alle Zeiten gebrandmarft. Ehl. ftarb 511, dad Prototyp vieler 
franzöjtichen Herricher. 

Ghlopidi, Dietator des revolutionären Polens von 1830. Geb. 1772 in Ga— 
ligien, trat er 1787 in SKriegädienfte und erwarb fich im Kriege gegen Rußland, ber 
fonders im Treffen bei Maclamice (1794) Kosciusko's Anerkennung. 1797 trat er 
in die Dienfte der Gisalpinifchhen Republik und that fich wiederum in dem Feldzug 
gegen die Ruſſen und Defterreiher 1799 und 1800 in mehreren Gefechten bervor. 
1807 in die von Napoleon in's Leben gerufene Armee getreten, kämpfte er bei Eylau 
und Friedland, in Spanien und in Rußland. Nach der Rückkehr der Polen in ihr 
Baterland 1814 von Kaijer Alerander I. zum Divifions-General ernannt, glaubte er 
fih vom Groffürften Gonftantin auf einer Heerſchau beleidigt und nahm feinen Ab» 
ſchied. Beim Ausbruch der Revolution vom 29. Novbr. 1830 blieb er in jeiner 
Zurücdgezogenheit, da er an dem unglüdlichen Endausgange nicht zweifelte, doch zwang 
ihn die allgemeine Meinung und der Zuruf des Volks zur Annahme der Dictatur, 
am 5. Dechr. Sein Bemühen, der Anarchie, die in der proviforiichen Regierung ihren 
Heerd batte, entgegenzuarbeiten und auf der Baſis der Gonftitution eine Bermittelung 
mit dem Kaijer herbeizuführen, erweckten ibm jedoch fo viele Feinde, daß der patriotifche 
Verein ed wagen durfte, ihn zur Mechenichaft zu ziehen. Da ihn dieſe populäre Agi- 
tation in feinem Zweifel am Sieg der Nevolution nur beftärfte, legte er am 23. Jan. 
1831 Die Dietatur nieder und zog ſich, nachdem er an den Kämpfen bei Wayre und 
Grochow vom 19. bis 25. Febr. 1831 enticheidenden Antbeil genommen batte und end⸗ 
lich jchwer verwundet vom Schlachtfeld davongetragen war, zur Wiederberftellung feiner 
Geſundheit nach Krafau zurüd und ftarb den 30. Sept. 1854 zu Krzeſchowitz. 
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Chloroform. Es ift feine feltene Erſcheinung im ber Gefchichte der Mediein, 
daß einzelne Arzneimittel oder ganze Kurmetboden, welche bei ihrem erften Befannt- 
werden eine allgemeine Begeifterung unter den Aerzten bervorriefen und wegen der zu 
erwartenden Vervollkommnung ihrer Anmwendungsweife zu den größeften Hoffnungen 
berechtigten, bald wieder ihren guten Ruf verloren und dann noch leidenichaftlicher 
verworfen wurden, als fie vorber angepriefen worden waren. Die Urfache biervon ift 
theils in der mwirflichen innern Wertbloftgkeit folcher Mittel oder Kurmethoden, da fie 
bei ihrem erften Auftreten nur durch eine glänzende Aufßenfeite zu blenden vermochten, 
ſich ſpaͤter aber ald unbaltbar nachwieſen, theils aber auch in der Schuld der Aerzte 
zu füchen, welche von einem trefflichen Arzneimittel nicht felten das Ummögliche ver« 
fangten oder durch eine nachläffige und verkehrte Anwendungsweiſe deflelben auch nicht 
einmal das zu erzielen vermochten, was bei einiger Umficht leicht hätte erreicht werben 
fönnen. Gin gleiches Schickſal ſchien der vor einigen Jahren erft in das Leben ges 
tretenen Methode, zu operirende Kranke in einen Zuftand der Anäfthefte zu verfegen, 
bevorzuftehen, bat fich aber jet gewendet. Freilich waren fchon früher anäftheflrende 
Subſtanzen vorhanden, denn von je ber firäubte fich der Menfch gegen den Schmerz, 
dieſe phyſiologiſche, das Wohlgefühl flörende, unangenehme, mehr oder minder 
heftige Empfindung, melde als Folge eined Gingriffs in einen Theil des Or— 
ganismus, namentlich in einen Gefühlänerven, fich einftelt, — freilich kannten 
ſchon die Alten fchmerzftillende Mittel und wandten die Mandragora (Alraunmurzel) als 
folche an, ebenjo die Aerzte der fpäteren Zeit'), aber keines ift als ein das cere- 
brofpinale Nervenipftem betäubendes Mittel fo fehr die Vorfebung der Kranfen und 
gleichzeitig der Bundesgenoffe der Chirurgen geworden, ald das Ch. Seine und des 
Schwefelätherd Anwendung zur Betäubung der Kranken bei Operationen war dem 
Auftreten eined Wunderfindes zu vergleichen, deflen Erfcheinen in allen Klaffen der 
Geſellſchaft großen Enthuſiasmus erregt und von den jüngeren Söhnen des Aesculap 
mit Bewunderung und Staunen begrüßt ward, melche fich um fo geneigter dem Fremd⸗ 
linge zuwandten, als fte in ihm einen Bundesgenoifen erblidten, ihre erften opera- 
tiven: Unternehmungen zu erleichtern. Ruhige und erfahrene Beobachter wandten ſich 
dagegen der neuen Erfcheinung nur mit Eritifchem Blicke zu, ermwägend, daß nicht jedes 
Kind zum Manne reift und nicht jede Blüthe zur gefunden Frucht fich entwidelt. Das 
neue Mittel bot übrigens Erfcheinungen dar, welche geeignet waren, Zweifel dagegen 
zu erweden. Der Arzt war bis dahin zu fehr daran gewöhnt, den Schrei des Kranfen 
bei ſchmerzhaften Operationen als ein Lebendzeichen zu betrachten, und mit peinlicher 
Sorge in der Fortfegung derfelben inne zu balten, fobald der Kranke verftunmte; 
denn dad Schweigen des Kranken fonnte die Stille des Todes bedeuten, des Todes, 
der eben ſowohl durch die Gewalt des Schmerzed, ald durch den Verluft ded Blutes 
herbeigeführt wird. Es war Erfahrungsſatz, daß Kranke, welche mit ftoifchen Gleichmuthe 
den Schmerz während der DOveration unterdrüdten, bei Weitem mehr durch diefelbe litten, 
als diejenigen, welche ihrem Schmerzgefühle Worte gaben und ihn austoben liefen. Hierzu 
kam, daß jeder erfahrene Arzt die Wichtigkeit der Verlegungen bei Perfonen im trun— 
fenen Zuftande fannte, daß ed befannt war, wie leicht bei folchen Verletzten Erſchei— 
nungen auftreten fönnen, welche dem Leben Gefahr drohen, ibm felbit plöglich ein 
Ende ſetzen. Daher das Miftrauen vieler Aerzte gegen Aether oder Ch., das noch 
gefteigert wurde, als bei den Einathmungen Todesfälle vorfamen, und in Schrift und 
Wort gegen die neue Errungenfchaft eifernd fich Luft machte, ja legtere ganz in Frage 


N) Man findet unter Anderm bei Albertus Magnus die Kormel zur Bereitung einer „Aqua 
ardens*, deren hauptſächlichſte active oder wirfjame Beftandtheile dunkelgefärbter Wein, gebrannter 
Kalt und Kodyjalz find. In dem Berichte, weldyen der befannte Meifende Stanislaus Julien ber 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaft übergab, find interejfante Details über die Chirurgie der Chineſen, 
zumal über eine in Ghina im Anfange des 3. Jahrhunderts unferer Zeitrehnung zur momentanen 
Paralyſirung der Senfibilität angewendete anäfthefirende Subftanz enthalten. Der Gedanfe lag 
nicht jehr jern, daß die Ehinefen, bei denen die praftifhe Medicin mehrere taufend Jahre alt ift 
und die durch eine Grfahrung langer Jahrhunderte erprobten therapeutifhen Vorſchriften und Kur: 
methoden mit der größten Eorgjalt jchriftlidy aufbewahrt worden find, auch wohl im Alterthume 
oder in neueren Zeiten irgend ein narkotiſches oder anäfthefirendes Präparat zur Unterdrückung der 
Senfibilität beil dernsführung chirurgiſcher Operationen angewendet haben können. 
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ftellte, da8 aber nunmehr, nachdem ein reicher Schag von Grfahrungen über die An- 
wendung des Ch.'s gefammelt ift, total verfchwunden if. Die Blüthe ift zur Frucht 
berangereift, welche fich in ihrer jegensreichen Wirfung unbedingt ben mwichtigften und 
großartigiten Erfcheinungen der Neuzeit anreiben darf. Auch örtlich angewendet, wirft 
das Eh. Sehr häufig anäftbefirend oder als kräftiges Mewulflomittel innerlich; in tropf⸗ 
bar-flüffigem Zuftande angewendet, wirft es, je nach der Stärke der Dofis und wohl 
auch nach ber individuellen Imprefjlonabilität des Batienten, beruhigend oder aufe 
regend. Diefed berühmte Betäubungsmittel, richtiger Formylchlorid (C HCL,) ge- 
nannt und Kohlenſtoff, Waflerftoff und Ghlor in Mifchung enthaltend, ftellt man 
gewöbnlih durch Deftillation von Weingeift, Waller und Gblorfalf dar, in welchem 
Falle fih aus dem Weingeiſte durch die Einwirkung von Chlor Formyl erzeugt. Es 
it im Wafler, beifer in Weingeift löslich, ebenjo in Aether und fetten Delen, nicht 
brennbar, hat ein fpecifiiches Gewicht von 1,,, und ift eine farblofe, flüchtige Flüſ⸗ 
figfeit von ätberiich-fühlichem Geſchmack und Geruch. 

Chmel Joſeph), öfterreichiicher Archivar und Gefchichtöforfcher, geb. den 18; 
März 1798 zu Olmüg, wo fein Vater Lehrer ded Geniefachs an der mährifch-fländi« 
fohen Akademie war. Um fich feiner frühzeitig entwidelten Neigung für biflorifche 
Studien ungeftört bingeben zu fönnen, trat er 1816 in das Chorherrenſtift zu St. 
Florian, deffen Bibliothekar er 1826 wurde. 1834 ward er zweiter, 1840 erfter Archivar, 
1846 Bicedirector des Geheimen Haus-⸗, Hof⸗ und Staatearchivd und flarb den 28. 
November 1858. Bon feinen zahlreichen und für die Geſchichtöforſchung michtigen 
Sammelwerfen find bervorzubeben jeine „Materialien zur öfterreidhifchen Geſchichte“ 
(5 Hefte, Ling und Wien 1832 — 38), die „Regesta chrenologica - diplomatica* der 
Kaifer Rupert (Frankfurt 1834) und Friedrich III. (2 Bde., Wien 1838 — 41) und 
das Habsburgifche Hausarchiv (2 Bde, Wien 1846). Er veranlafte die „Monu- 
menta Habsburgiea“, die als felbitftändiger Beftandtbeil der „Fontes rerum Austria» 
carum* erfcheinen und deren erfte Abtheilung, das Zeitalter Marimilian’s I. umfaffend, 
GH. ſelbſt redigirt bat. Sein einzige® darſtellendes Werf von größerem Umfange: 
„Geſchichte Kaiſer Friedrich's IV. und feined Sohnes Marimilian J.“ 12 Bde, Ham 
burg 1840), ift unvollendet geblieben. 

Chodowiedi f. Kupferſtecherei. 

Chodzko (Iafob Leonhard), polnifcher Siftorifer, geb. den 6. November 1800 
zu Oboref im Balatinıt Wilna, ftubirte in Wilna befonders unter Lelewel Geſchichte, 
begleitete den Fürften Michael Oginski auf deffen Meifen durch Deutfchland, England 
und Franfreich, gab in Paris, wo er feit 1826 feinen bleibenden Aufenthalt nahm, 
die Memoiren diefed Fürften heraus mit der 1827 zu Paris felbfiftändig erfchienenen 
Einleitung: „Observations sur la Pologne et les Polonais.“ Seine „Histoire des 
legions polonaises en Ilalie seus le commandement du general Dombrowski* (Bas 
ris 1829, 2 Bde.) machte ihm unter den ungufriedenen polnifchen PBatrioten einen 
Namen und empfahl ihn zugleich der franzöftfchen Oppoſition. So murbe er nach der 
Aulirevolution Lafayette's Adjutant, Agent der polnifchen Infurreetion in Paris und 
nach der Niederlage derfelben Mitglied des polnifchen Nationalcomite'd. Seine lite« 
rarifchen Arbeiten und Kenntniffe verfchafften ihm daneben hinter einander die Anftele 
fung an der Bibliothek der Sorbonne, darauf an der von St. Geneviche, emblich im 
Minifterium des Unterrichts. Bon feinen fpätern Arbeiten find außer der Herausgabe 
der PVoerfleen von Mickiewicz und der Werke Krafidi'8 bervorzubeben: feine „Histoire 
politique de Lithuanie* (1831) und feine „Histoire de Pologne* (1855). — in 
Mitglied derfelben Familie Alerander Ch., geb. 1804, gleichfalld in Frankreich 
lebend, bat eine Reihe von Schriften über perſiſche Sprache und Literatur berausge- 
geben, unter Anderm: „Specimen of popular peetry of Persia* (Kondon 1842) und 
„Grammaire persane* (Paris 1852). 

Choiſeul, eine alte Familie der Champagne, die ihren Urfprung von Rainer 1., 
Grafen von Langres, ableitet, der um 1050 lebte. Der Nachfomme des legteren, 
Rainer II, Graf v. Langres und Herr v. Ghoifeul, beiratbete 1182 Alice v. Dreur, 
Entelin Ludwig's des Dicken. Das Gefchlecht theilte ſich fpäter in drei Hauptzweige: 
1) François Joſeph v. GhoifeuleBeauprö, Generalgouverneur von St. Domingo, 
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vermäblte fi 1680 mit der Erbtochter des öfterreichifchen Generals v. Stainville 
und nahm demzufolge den Namen eined Grafen v. Ghoifeul-Stainville an; fein Entel 
ift der im folgenden Artikel alıfgeführte Ehoifeul-Amboife, für welchen die 1722 zum 
Marquifat erhobene Baronie Stainville zum Herzogtdum erklärt wurde. Die zweite 
Hauptlinie ift die der Ehoifeul-Gouffier, gebildet durch den Grafen v. Ch., 
der fih 1771 mit der Erbin des Marquis Auguft v. Gouffier vermählte. Die dritte 
Linie ift die der Praslins, über welche der betreffende Artikel nachzufehen ift. 

Choiſeul⸗ Amboiſe (Etienne Frangois, Herzog von), Minifter Ludwig's XV., geb. 
ben 18. Juni 1719. Im den Milttärdienft getreten, focht er im öfterreichiichen Erb- 
folgefrieg 1741 bei Prag, gewann nach feiner Rückkehr nach Paris die Gunft ber 
Pompadour, flieg durch deren VBermittelung fchon 1748 zur Würbe eined General 
Lieutenantd, diente deren Öfterreichifcher und antipreußifcher Politik jeit 1756 ald Ge 
fandter zu Nom, noch in demfelben Jahr ald Botfchafter zu Wien und warb nach dem 
Rücktritt des Gardinald Bernis (ſ. d. Art.) in's Minifterium berufen, in welchem 
er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, darauf, ald die Landheere in Deutjch- 
land gefchlagen und die Flotten durdy England vernichtet wurden, das Kriegämini- 
ferium übernahm, während er das Portefeuille der auswärtigen Angelegenbeiten feinem 
Verwandten, dem Grafen Ch., nachherigem Herzog v. Praslin, überließ; endlich 
Ausgangs 1761 erhielt er auch noch, ald Handel und Golonieen Branfreichs 
zu Grunde gerichtet und verloren gegangen waren, das Minifterium des Ger 
mweiend. Für das Unglüf im Kriege tröſtete er die Eitelfeit Frankreichs und 
feines Königs, indem er Spanien an das Unglüd des von ber Pompadour regierten 
Landes Fnüpfte und den von Karl Il. von Spanien am 15. Auguft 1761 unter 
zeichneten Familienpact zum Abfchluß brachte, durch welchen ſich die Glieder der Bour⸗ 
bonifchen Familie, Branfreih, Spanien, Neapel und Parma, zu Krieg und Frieden 
verbanden. Nach dem Abfchluß des Friedens von 1763 fuchte er das Wolf durch 
die Aufhebung der Jefuiten in Rranfreich zu befchäftigen und fich zugleich eine erhöhte 
Popularität zu gewinnen, enblich, ſelbſt nach dem Tode feiner Beichügerin, der Bom- 
padour (1764), Franfreich durch Die Emancipation von der römifchen Curie und durch 
die Gründung einer gallifanifchen Kirche einen neuen Glanz zu geben. 1768 ließ er 
fogar Avignon und Benaiffin durch frangöflfche Truppen bejegen; doch wagte es 
Ludwig XV. nicht, Die Idee des Minifterd durchzuführen, gab vielmehr dem Papft 
feine Beflgungen zurüdf und ließ auch den Plan einer jelbitftändigen franzöflichen Kirche 
vollftändig wieder fallen. Dagegen erwarb Eh. an Eorfica, dur Vertrag mit Genua, 
einen Erfag für die großen überfeeifchen Berlufte, wandte ferner große Summen an, 
un den Ginfluß feines Gabinets auf die polnisch-rufftfchen Wirren zu behaupten, er= 
reichte aber weiter nichts, als daß die beiden Bundesgenoffen Frankreichs, Polen und 
die Türkei, in die Gewalt Rußlands gerietben. Unausgeſetzt thätig, in alle Händel 
Europa's eingreifend, in Oftindien, wie in Nordamerika, gegen England arbeitend und 
intriguirend, gewann er doch nichts Bedeutendes und Dauerndes für fein Land und 
legte er nur den Grund zu Verwidelungen, die fpäter zum Unheil Frankreichs aus— 
ſchlugen. Selbft die Heiratb zwiichen dem Dauphin, dem Enkel Ludwig's XV., und 
der öfterreichifchen Erzberzogin Marie Antoinette, die durch feine Vermittelung herbei— 
geführt war, trug den Keim des Unglüds in ſich. Sein Sturz wurde endlich durch 
die 1769 am Hofe eingeführte Dubarry herbeigeführt, der er nicht huldigen wollte, 
während er mit dem Plane umging, Spanien für einen Krieg gegen England zu ge 
winnen und mit deſſen Hülfe die verloren gegangenen Colonieen wieder zu erobern. 
Im Jahre 1770 ward er vom Könige entlaffen und zog ſich auf feinen Landſitz Ehan- 
teloup zurüd. Grft nad dem Tode Ludwig's XV. erhielt er wieder bie Erlaubniß, 
nach Paris zurüdzufehren, doch blieb er den Staatögefchäften fern und flarb ben 
7. Mai 1784. 

Choijeuf-Bonffier (Marie Gabriel Augufte Florens, Graf v.), Pair von Branf- 
reih und Altertbumdforfcher. Geb. den 27. September 1752, erwarb er fih 1776 
auf einer Reiſe im Griechenland die Materialien zu feiner „voyage piltoresque de la 
Grece“, deren erfter Band 1782 erſchien und ihm 1784 die Pforten ber Akademie 
Öffnete (der zweite Band erichien erit 1809, der dritte 1824 nach feinem Tode). Beim 
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Ausbruch der Nevolution befand er fich ald Gefandter in Konftantinopel; da er fi 
für die Sache des Königthums erklärte, zog er ſich das Miffallen ded Convents zu 
und biefer ſuchte durch die Pforte feine Verhaftung zu bewerfitelligen. Gb. mußte 
ſich endlih in’ Hotel der rufjifchen Gelandtichaft flüchten, begab fi darauf nach 
Rußland und lebte an dem Hofe Katbarinens, fo wie Pauld, der ibn zum Staats— 
rath und Director der Kunftafademie und Faiferlichen Bibliothek ernannte, in großer 
Gunft. 1802 fehrte er nach Frankreich zurüd; die Neitauration brachte ihn in bie 
Pairskammer; er ftarb den 20. Juni 1817 in den Bädern von Aachen. 

Cholera (die Beifügung eined etwaigen deutfchen Namens unterbleibt zumächft 
aus fpäter anzuführenden Gründen) ift eine von den Krankheiten, welder wegen ibres 
rapiden Wachsthums zur Bedeutung einer Weltfeudye in unſerem Jahrhundert eine 
traurige Berühmtheit zu Theil geworden if. Gerade diefed rundes wegen fonnte 
ed aber auch nicht auebleiben, daß diefe Krankheit Gegenftand einer immer angewadh- 
jenen Literatur wurde, die indeſſen zur Aufklärung ihres wahren und inneren Weſens 
um fo weniger beigetragen bat, ald außer fchreibjeligen Bebanten fih auch bie Poeten 
und Fabelſchreiber unter den Aerzten in dem allerortö ber gegen Died lingetbüm ge— 
führten Federkriege zahlreich betheiligten und es aljo berauspugten, daß die rubigeren 
und nüchternen Forſcher kaum zu Worte kommen konnten. Was nun das‘ Glaubwür- 
digſte anlangt, welches aus diefem Chaos von Stimmen jich berausftellt, jo gebt es 
allgemein dahinaus, daß fich über ein Auftreten diefer Seuche in Europa vor dem 
19. Jahrhunderte durchaus Nichts conftatiren läßt (der ſogenannte fchwarze Tod, 
welcher ‚im 14. Jahrhundert ziemlich ein Viertel aller Bewohner der Erde hinmwegriß, 
war nach Hecker's clafflicher Arbeit und anderer Forfcher übereinflimmender Anficht 
ganz gewiß eine Peſtſeuche). Dabingegen lernten fchon Werzte des vergangenen Jahre 
hundert die Krankheit in deren fernem Baterlande fennen (jo. Boetius) und dadurch 
ward eine Befchreibung derfelben ſchon damals der europäifchen Literatur einverleibt. 
Dieſes Baterland ift DOftindien. Aus den fumpfigen Niederungen des Ganges er- 
ftebend, folgte fie namentlich gern dem verheerenden Spuren des Krieges wie eine ent» 
feffelte Furie und artete zu Gpidemieen von folcher Bedeutung aus, daß fie ein 
Schreien der dort lebenden europäifchen Aerzte wurde, welche ihr hülflos gegenüber- 
ftanden. Diefe nun fendeten, wie erwähnt, Schilderungen der Krankheit in die dama— 
lige ärztliche Literatur, deren Leſer fich glüdlich ſchätzten, nebit anderen Ungeheuern 
der Tropenwelt auch. Diefed nur vom Hörenſagen zu kennen. Aber es jollte anders 
fommen! Um die Mitte des Jahres 1817 wendete fich die Krankheit von Noddia 
und Galeutta aus öftlich nah China und Japan, weitlich nach VBorderindien, drang 
vor bis nach Perfien, zog ſich fort nach dem Kafpiichen Meere, und über Bagdad 
nach den Mittelmeere, und erichien im jüdlichen Rußland; keineswegs indeilen, wie 
die ärztlichen Romantiker meinten, in ftetigem Fortſchreiten, ähnlich einer Reiſeroute, 
fondern in abwechſelndem Verichwinden und Wieverfehren. Grit im Jahre 1531 
verbreitete fie ich Durch Bolen, welches ja Damald auch durch Kriegsunruhen und 
deren unvermeidliche "Entbehrungen, Strapazgen und Gemütböbewegungen dem Uebel 
einen günftigen Weg ebnete, nach Schleften und Deutichland hinein, wo fie z. ®. 
eben jo unvermittelt in Hamburg auftrat, ald fie Sachen und den fübmeltlichen Theil 
von Deutichland verſchonte. Demnächſt ward Paris durch ihr Auftreten erichüttert, 
während das übrige Frankreich erſt fpäter ihrem Todeshauche jeine Opfer erliegen jab. 
Auch das Meer war ibr feine Schranke; mebrere Gegenden Englands, demnächſt febr 
bald Amerika's, wurden der Schauplag ihres Wüthens. So ging es bis zum Jahre 
1833, wo man fie erlofchen waͤhnte. Doch ſchon wenige Jahre fpäter tauchte fie au 
verfrbiedenen Orten Guropa’8 wieder auf (mie 3. B. 1837 in Berlin) und erſchien 
oft in Gegenden, welche früher verfchont geblieben waren. Als fie 1848 und 1849 
abermals über Rußland in Nordbdeutichland einfiel, um wiederum England, fo wie die 
Niederlande, Frankreich, Afrifa und Amerika beimzufuchen, bot Sachſen feine Preiftatt 
mehr vor ihren Verheerungen, welche übrigens jegt weniger fchredlic und gefürchtet 
waren, als bei ihrem erfien Auftreten, wozu wohl, außer der Neubeit dieſer fo fürch- 
terlichen Bekanntſchaft, auch der wirklich grauliche Schugapparat, der bier und ander- 
wärts ſehr überflüffiger Weile von der Mebicinal- Bolizei beliebt war, gewiß reichlich 
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das Seinige beigetragen hatte. Auch in den fünfziger Jahren erfchien fie in unferem 
Erdtheile, doch wiederum milder, fo daß die Meinung allgemein Raum gewann, die Eh. 
werde bald zu den uns zugehörigen Epidemieen gehören, aber mit ihrer Acclimatiſa— 
tion auch an Gefahr verlieren. — Die Erfcheinungen an dem von ihr befallenen Ein— 
zelnen ſind jäb, gewaltiam und erichredend. Oft mit unbedeutenden Vorboten ſich 
anmelvend, tritt jie eben jo oft ganz plöglich herein. Gntleerungen, jo ded Magens, 
wie ded Darmcanals, folgen einander fo fchnell und in fo bedeutenden Quantitäten, 
daß die Ausgabe in gar Feine Parallele zur Einnahme mehr zu bringen ifl. Im dieſer 
Zeit plagt den Leidenden meift ein eigenthümliches, mehr beläftigendes, als eigentlich 
ſchmerzhaftes Gefühl in der Oberbauchgegend. Nur allzu fchnell fühlt fich der Be— 
fallene äußerft matt und fchwer frank, und feine Muthlofigkeit wird um fo bedeuten» 
ber, je ‚größer feine Angft vor der Ch. war, Gleih Anfangs pflegen ſich auch 
Krämpfe in: den Grtremitäten, meift die Wabengegend einnehmend, von aufer« 
gewöhnlicher Heftigkeit einzuftellen, dann wird die Haut .eifig kühl, das Antlig 
verzerrt und entftellt fich in trauriger Weije: tief, wie die von fchmugig - blauen- Rän« 
dern umgebenen Augen, fallen die Gefichtözüge ein, Die alle Mifchfarben vom Bläulich« 
Grauen bis zum Schwärzlichen annehmen. Ebenfo färben ſich die Nägel und die 
übrige Haut, deren Marmorfälte bald. in die feuchte Kälte des Froſches übergeht, 
während fie, zur Guünfehaut zujammengerungelt, ihre Glafticität fo völlig verliert, 
daß Hautfalten, die man mit den Fingern bildet, fich kaum wieder audgleichen. Dabei 
quält den Unglüdlichen ein unauslöfhlicher Durft, in dem er nah Waffer jammert 
mit: matter, erlofchener, faft klangloſer Stimme, bis die Gigenwärme tiefer und tiefer 
finft, fo daß felbft Mundhöhle und Zunge Falt wird, bis er, ftumpf und gleichgültig 
geworden jelbjt gegen feine Qualen, ftill liegt, bis der Puls des Herzens ſchwach 
wird, erlifcht und alles Leiden fein Ende gefunden bat. Im günftigen Falle binge- 
gen kehrt die Körpermärme und mit ihr die Energie ded Nervenlebens zurüd, die 
Haut, und mit ihr Die Geflchtözüge, gewinnen die frühere Glafticität, alle Qualen 
mildern ſich, und der Kranke und feine bange, fehmerzvoll harrende Umgebung fühlen 
id; neu belebt von neuer Hoffnung, um nur allzuoft noch eine fehmerzliche Täufchung 
durch Rückfälle in das alte Leiden, oder manche eben jo tüdifche Nachkrankheit zu 
erfahren. Dies ift das gewöhnliche Bild, welches die Ch. an ihren Opfern zur Schau 
ftellt, obgleich in verſchiedenen Epidemieen und an verfchiedenen Individuen mit höchft 
bedeutenden Abänderungen; ganz abgejehen natürlich von folchen Faͤllen, welche — 
aus Unkenntniß oder Eitelkeit — von den Werzten für Ch.» Erkrankungen auögegeben 
werben und entweber in dad Gebiet der Gholerine — einer unferm Klima längft 
geläufig gewejenen und viel gefahrloferen Krankheit, oder in das der Brechruhr fallen, 
von welcher daffelbe gilt, und welche nur gebankenlofer Schlendrian noch immer ale 
ein Synonym für Ch. fortbrauchen kann, von der fie Doch ganz und gar verfchieden 
ift. Eben fo lücherlicy ift der noch immer nicht erlofchene Mifbrauch einer Unter— 
ſcheidung zwifchen ajlatifcher und curopäifcher Ch, die man jo oft — und 
jelbit von Werten noh — nadlallen bört, und die fih im Grunde nur 
auf dad fchwerer oder leichter Befallenjein eined Individuums zu flügen fucht, 
während hierzu doch ganz andere Momente (Jugend, Gonftitution, Urſache 
ded Ergriffenjeins, phyſiſche Stimmung, äußere Berbältniffe, Art der Hülfe x.) 
concurtiren. Schon der erwähnte jprungmweiie Zug der erften Cholera » Epidemie 
muß jeden Unbefangenen lehren, daß ſich dieſe Seuche nicht wie ein importirter und 
bier in Umfag gebrachter Handeld-Artifel von Einem zum Andern in oflindifcher Ori— 
ginal⸗Aechtheit anheftete, fondern daß locale Bedingungen hier wie dort ihre Entfte- 
bung vermittelten. War diefer Unterfchied in aflatifche ächte und europäifche unächte 
Ch. begreiflich in einer Zeit, wo die Gontroverfe noch in suspenso war, ob ſich die 
Krankheit nur durch perfönliche Anſteckung (durch Contagium) verfchleppte, ober ſich 
durch locale Zufälligfeiten (Miasmen, tellurifche ıc. Einflüffe) erzeugte, fo wird ed nuns 
mehr zu einem Unding, wo durch DVerfuche mit Impfungen u. f. f. erwiejen ift, daß 
eine Anftefung von Perſon zu-Perfon nicht flattfindet. Die Krankheit, welche dem 
Laufe der Stromgebiete folgend, flet? von DOften nad Weften ging, um in Amerika 
zu erlöfchen, warb im Allgemeinen, je weiter mweftlidh vorgedrungen, um fo milder, 
21* 
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ergriff übrigens aber auch in Anerifa Manche aflatifc und Andere nur europälfch. 
So viel vom Mißbrauch der deutfchen Nanren und Titel der Ch.; fle entbehrt leider 
beider gänzlih! Ueber die Entjtebung der Ch. ift zu vielerlei laut geworden, ala 
daß wir und verfucht fühlen Fönnten, auch von diefem Hypotheſencomplex einen Abriß 
zu geben. Die beiten dieſer Anfichten leiten auf Bedingungen, deren Wefen und zur 
Zeit noch eben fo unklar ift, nämlich auf miasmatiſche oder tellurifche, geſtützt darauf, 
daß man zur Zeit des Zuftandefommend bedeutenderer Epidemieen ftetd merkwürdige 
MWitterungsverhältniffe wahrgenommen bat, auf den Lauf diefer Epidemieen längd grö— 
ßerer Stromgebiete, bei entſchiedenem Freibleiben von hohen und Luftig gelegenen Orten, 
und auf ihr Gingeleitetjein durch Sumpf» und Wechfelfieber. In ganz neuefter Zeit 
aber bat Profefior Dr. Pettenfofer eine Erflärung der Entſtehung von Ch. gegeben, 
welche — obwohl fie noch anderweitiger Beftätigungen bevarf — doc; zu beacdhtend« 
wertb ift, um bier gänzlich übergangen werden zu können. Derfelbe nämlich fucht dad 
bedeutendfte Moment zur Erzeugung der Seuche in dem wechielnden Stande des Grund- 
waſſers. Er fand nach mehrjährigen Beobachtungen, daß daflelbe in der Umgegend 
von München weder von der Ifar, noch andern örtlichen Niederfchlägen merklich be— 
ſtimmt wurde, daß es fich mit unbedeutenden Schwankungen drei Jahre hindurch nur 
etwa® verminderte, während es im einem einzigen Jahre (von 1854— 1855) um 5—6 
Fuß ſank. Solche unterirdifchen, oft lange andauernden Ueberſchwemmungen . großer 
Streden ſcheinen ihm bein Zurüctreten des Waſſers aus folchen Bodenſchichten, welche 
mit organifchen Stoffen, aljo einer Zerfegung fähigen, angefüllt find, die Entftehung 
der Ch. zu vermitteln. Hat das Wafler diefe Schichten verlaffen, fo kann ed natür- 
lich keine fchädlichen Folgen mehr zu Wege bringen. Hieraus erklären ſich leicht die 
Gracerbationen der der Ch. vorangehenden MWechfelfieber und ihr Grfcheinen an 
Orten, welche jonft verfchont zu fein pflegten, bieraud das läugere oder fürzere 
Verweilen derfelben an einem Drte, und deſſen Befallenwerden in längeren 
oder Fürzeren Pauſen, jo wie ihr beliebtes Auftreten im Sommer oder Herbft. 
Die fo eben angeführte Hypotheſe, welche im Wefentlichen auf das fußt, worauf alle 
übrigen plaufiblen Hypotheſen über die Entſtehung der bier abgehandelten Krankheit 
deuten, nämlich auf miasmatifchen und tellurifchen Urfprung, bat das Vorzügliche, 
daß fle in dem Chaos der Miadmen und anderer bisheriger Dunkelbeiten eine bes 
ftimmte Gejtalt für das Verftandes » Auge darbietet; meiteren Unterfuchungen wirb es 
vorbehalten fein, über die — höchſt wahrfcheinlihe — Lebensfähigkeit diefer Geftalt 
für die miffenichaftliche Erkenntniß abzuurtheilen. Nach diefer Hypotheſe würbe- auch 
die Brage über die Art und Weife ihrer Verbreitung ſich ganz von felbft beant- 
worten. Seitdem übrigens feftfteht, daß eine Uebertragung der Gh. von Perfon zu 
Berfon entichieden in Abrede geftellt werden muß, muß auch die viel gehegte Meinung 
über ihre Berfchleppbarfeit durch Garavanen, Heereszüge ac. (welche man ald Träger 
für den Heerd einer Keimfähigfeit anfab, der, während er feine Träger verfchont und 
in ihnen ein embryoniſches Leben verfchlummert, plöglicy an anderen Orten andere Leute 
wie ein wildes Raubthier überfällt und binwürgt) einen mehr wunderfamlichen, ale 
irgendwie wiffenichaftlich zu begründenden Anftrich gewinnen. Biel weniger ungereimt 
ald die Anſichten vieler Aerzte, fcheint und ferner die von einem Nichtarzte, Ar Berg« 
haus, gegebene Hypotheſe, welcher, geftüst auf die geograpbijche Verbreitung der 
Seuche nad Weften zu, auf ihr — je weiter meftlich, defto gemäßigtered — Auftre— 
ten, und ihr endliches Grlöfchen unter den Indianern Nordamerika's, fragt, ob nicht 
die Nahrungsweiſe, Die bei den DOftindiern rein vegetabilifch iſt, nach dem gebildeteren 
Weiten zu eine gemifchte und bei den Indianern Nordamerika's eine vorzugsweiſe 
animalijche wird, wefentlichen Einfluß auf ihre Verbreitung baben dürfte? Thatſache 
ift es, daß auch in Guropa die gebildeteren, regelmäßig gut lebenden Klaffen: der Gb, 
ftetö ein unverhaͤltnißmäßig geringeres Gontingent von Opfern lieferten, ald im Ver— 
hältniß zu dieſen das fchlechtgenäbrte hungernde Proletariat. Konnten wir nun big 
bierber dem bie Ch. verfolgenden Blide unjerer Leſer nur eine nothdürftige Erleuch« 
tung Durch das Raternenlicht von Hypotheſen gewähren, fo verfteht es fih von jelbft, 
daß wir über das eigentlihe Wejen der Ch. zu enticheiden durchaus nicht in der 
Lage find. Die anatomifch - pathologifche Schule, der fich die meiften Aerzte ald ein» 
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ziger Quelle jedweder mediciniſchen Erkenntniß nahe halten, findet im Hinblick auf 
ein nie fehlendes Sertiondrejultat in Ch.» Prichen, nämlich die theerartige Eindickung 
ded vendjen Blutes, das Weſen der Eh. in einer acuten Blutentmifchung, ähn— 
fih wie in inphöfen und anderen SKranfheitöprocefien, und leitet aus dieſer 
die der befprochenen Krankheit jo eigenthümlichen nervöfen Störungen ber. Ein von 
allen Schulen übereinftimmend anerfannt ald ausnehmend fcharfer, aber feinen ihm 
eigenthümlichen Weg wandelnder Forſcher, Rademacher, deſſen Urtheil in der mebicinis 
ichen Welt von Jahr zu Jahr an Pedeutung gewann, flieht in derfelben ein eigenthüm— 
liches Gehirnleiden mit fecundärer Bauchaffeetion.. Was die Heilung anbetrifft, 
fo empfiehlt Rademacher feine fpecifiichen Gehirnmittel, andere Aerzte fo viel Anderes, 
als die Schubfäften der Apotheken eben entbalten und der Aderlapfchnepper der Bader 
zu leiften vermag. Grwähnt jei bierbei jedoch, daß die rationelleren und befonneneren 
Aerzte, außer der erwärmenden und fehmweißfördernden Methode im Sroftftabium, welche 
die meiften durch fcharfe Hautreize, namentlich Sinapismen, unterftügen, der Koblen- 
fäure einen ſehr günftigen Heileinfluß vindiciren, übrigens aber, wie gejagt, in ver- 
fchiedenen Epidemieen jehr verfchiedene Mittel empfohlen haben. ine fpecifilche, all« 
gemein zutreffende Heilmethbode giebt ed jomit auch für diefe Krankheit nicht. 
Al Vorbauungsmittel nützen feine Cordons, weder einfache noch dreidoppelte. 
Aengftliche und dabei reiche Leute gehen natürlich am beiten, wenn fie den Ort der 
Gefahr mit dem Aufenthalt in freier Gebirgsluft vertaufchen. Wer indefien trog der 
Ch. daheim bleiben muß, der fanımle fich zu männlicher, gefahter Ruhe und verbanne 
vor allen Dingen die Eindifche Furcht vor einer Krankheit, welche gerade diejenigen 
am eheſten befällt, die vor ihr amı verzagteften erbebten. Man lebe in gewohnter re- 
gelmäßiger Weife mit firenger Vermeidung jeglicher Exceſſe, Eleide ji warm, aber durchaus 
nicht zu warm, da letzteres am allererften Erkältung erzeugt, und enthalte ſich gährender Spei« 
jen, jo wie des Obftgenuffed, wenn folches den Magen oder Darmcanal in gefunden Zeiten zu 
reizen pflegt. Glaubt man fich von der Krankheit ‚bedroht oder ergriffen, fo genieße 
man fofort im gewärmten Bette flarfen jchwarzen Kaffee und febe fich im Uebrigen 
fchleunigft nach weiterer ärztlicher Hülfe um. Denn wiewohl die Galanterie der Aerzte 
zum Trofte banger Seelen eine ganz eigene Krankheit, die Cholerafurcht (Choleraphobie) 
erfunden bat, mit Symptomen, welche der wirflichen Seuche frappant gleichen, aber 
etwas humaner eintreten, fo Fönnte ein Patient bei lingerem Zaudern leicht zu feinem 
Schreden bemerken, daß er fih in der Diagnofe geirrt babe. Für wahre Ch. aber 
verftreicht der Zeitraum, in welchen eine befonnene Hülfe noch wirklich helfen kann, 
gar fchnell; fie hat zwar in manchen Epidemieen Tage, felbft Wochen hindurch den 
Einzelnen bedroht, fie hat aber auch binnen wenigen Biertelftunden ——- ja Minuten — 
ihre Opfer Schon getödtet. Ueber den Zufammenbang des Krankheitsgenius, der jich 
in der Cholera außjpricht, mit der geiftig=gefchichtlichen Stimmung der Gegenwart 
fiehe den Artikel Gonftitution (endemijche und epidemifche), in welchem ber 
Zuſammenhang der nach den Zeitaltern wechjelnden Krankheitsgenien mit der biftorifchen 
Zeitftimmung und Zeitrichtung behandelt werben wird. 

Choteriih i. Temperamente. 

Chopin ſ. Virtuoſen. 

Chor ſ. Tragödie. 

Choral ſ. Muſik (geiftliche). 

Chorherren ſ. Stift. 

Chouans. Bezeichnung der franzöflfchen Inſurgentenhaufen, die zur Zeit der 
Nepublif auf dem rechten Ufer der Loire, während des DVendeerfrieges, ten republifas 
nifchen Heeren Abbruch zu thun fuchten, vereinzelt agirten, jedoch nach einem Plan, 
den jle von ihren wechjelnden Oberanführern vorgefchrieben erhielten. Der Name 
diefer Haufen foll von Jean Gottereau mit dem Beinamen Chouan, einem ihrer erſten 
Anführer, herrühren. Diefer Jean Chouan, der Sohn eined Schmiedd, organijirte, 
während die Vendeer Ende des Jahres 1793 bei Savenay die Niederlage erlitten, 
von der fie fich nicht wieder erholen Fonnten, die Taktik der zerfireut agirenden Haufen, 
welche die republifanifchen Armeen in der Normandie, Bretagne und Maine durch 
nächtliche Weberfälle, Wegnahme der Eonvois, Auffangen. der Couriere und Aufhebung 
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einzelner Poſten beftändig in Spannung erhielten. General Beaufort, den der Con— 
vent zur Unterdrüdfung der Chouannerie abgefandt hatte, gelang ed zwar, im Yebruar 
den Schlupfwinfel Jean Chouan’d in der Gegend von Yagravelle zu umftellen und 
deifen Bande zu übermältigen, bei welcher Gelegenheit Jean felbft fiel. Allein der 
Marquis Puiſaye, der Oberanführer der einzelnen Banden, behauptete fich noch im 
Walde von Rennes und hätte beinahe, wenn fein Zögern nicht die Republikaner ges 
rettet hätte, Dad Hauptquartier derfelben in jener Stadt aufgehoben. Der Convent 
erflärte darauf den ganzen Weften Franfreichd in Belagerungszuftand und gab dem 
General Hoche das Obercommando über die vier Armeecorps, die zur Unterdrückung 
des Aufftandes beftimmt waren. Puiſaye ſelbſt begab fich darauf nad London, um 
die Emigranten zu größerer Theilnabme am Kampf und Pitt zu wirffamer Unter— 
flügung deffelben zu bewegen, und übergab dad Commando über die Haufen an den 
Abenteurer Defoteur, mit dem Beinamen Gormatin. Doch ſah fich diefer zur Ab— 
ſchließung eined Vertrages, vom 9. April 1795 zu Mabilais, gezwungen, wonach 
die Chouans fi zur Niederlegung der Waffen verpflichteten. Gleichwohl hörten 
die Neibungen zwifchen den Royaliften und Nepublifanern nicht auf, und nach dem 
MWiederaudbruch der Beindfeligfeiten war es Gadoudal (fiehe d. Art), der den 
Banden eine größere Drganifation zu geben und fie mit einer Expedition, welche die 
Engländer und Ginigranten gegen die franzöfifche Küfte unternahmen, in Berbindung 
zu bringen fuchte. Allein das Scheitern diefer Expedition gegen Quiberon und die 
Zaghaftigkeit der Emigranten, die von einer großen, Die ganze Bretagne umfaflenden 
Unternehmung nichts wifjen wollten, raubte den Eh. den Muth und fie wurden in 
einzelnen Gefechten gefchlagen. Selbſt Cadoudal mußte fidy unterwerfen, ald Hoche 
nach völliger PBacification der Vendée mit allen feinen Streitkräften das rechte Ufer 
der Loire in Befig nahm. Noch einmal zwar erhoben die Ch. ihr Haupt, als die 
Mepublif 1799 durch auswärtige Niederlagen und inneren Parteizwift gefchwächt war; 
der 18. Brumaire machte jedoch den Erfolgen der einzelnen KHäuptlinge ein Ende, da 
Bonaparte den General Brune mit einem Heere von 30,000 Mann an die Loire fchidte 
und dieſer mit leichter Mühe die Haufen zeriprengte. Siehe den Art. Vendée. 

Chreftomathie wie Anthologie bezeichnet eine Auswahl der vorzüglichften und 
nüglichften Stüde aus den Werfen früherer Autoren, und zwar Anthologie ober 
Blumenlefe eine Sammlung von Abjchnitten aus Dichtern, Chr. eine Auswahl aus 
Profaifern. Der Gebrauch der Chreftsmatbieen ift alt. Schon die Neuplatonifer ha— 
ben Ghreftomathieen veranjtaltet, unter denen die ded Proclus- (im 5. Jahrhundert n. 
Ehr.) die befanntefte war. Nach dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften im Mittel- 
alter wurden zahlreiche Chreftomathieen zum Gebrauche für die Jugend aus den meiften 
lateinifchen und griechifchen Autoren gemacht. Die neuere Pädagogik aber bat fich mit 
aller Entjchiedenheit gegen die Chr. erklärt, welche von Vielem nur ftücweife Erfennt- 
niß geben und dadurch Oberflächlichfeit und — — Wiſſen fördern. Die 
heute unter dem Namen Lefebücher, Uebungsbücher u. f. für die Schulen veran- 
ftalteten Chreftomathieen wollen weniger durch ihren Stoff, ale in formell» linguiſtiſcher 
Beziehung nützen. 

Chrisma ſ. Salböl. 

Chriſtenthum iſt eins von den zahlreichen Wörtern unferer Sprache, welchen 
ihre urfprüngliche concrete Bedeutung allmählich entzogen und eine abftracte aufge- 
dringt worden ift, welche legtere Bedeutung dann, tie bei allen abſtracten Bezeich« 
nungen der Fall ift, mit einem millfürlichen Inhalt, je nach dem Belieben deſſen, der 
fih des Abftractumd bedient, erfüllt werben Fann. An und für jich bat das Wort 
Ehr. nur fubjective Bedeutung: Stand, Würde des Chriften, chriftlicher 
Glaube nebft chriftlichem Leben (wie Kaiſerthum urfprünglich das. Richteramt, Herrfcher- 
amt des Kaifers, nicht das dem Kaijer unterworfene Ländergebiet bezeichnet; in dem 
Wort Chriſtenthum ift der erfte Theil der Gompofition, das Masculinum Chrift, ehe⸗ 
dem Ehriften, wie Kaifer in Kaiſerthum). Desbalb fonnte man fagen: das Ghriften- 
thum empfangen für: die b. Taufe empfangen. Dieje Bedeutung war bis gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts die bei weitem vorberrfchende (während in der älteften 
Zeit, 800— 1200, das Wort gar nicht, 1200—1500 verhältnigmäßig nur felten vor 
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kommt) ; feit diefem Zeitpunkt aber ift allmählich die fubjective Bedeutung zurückgetreten 
und bat der objectiven Bedeutung Raum gegeben, deren erite ſchwache Spuren 
übrigens jchon gegen dad Ende des 13. Jahrhundests (in der livländifchen Chronik) 
erfcheinen: Segenftände des hriftlihen Glaubens in ihrer Zufammen- 
faſſung (Berfon Chriſti, Ihatfachen ſeines Lebens und feiner Wirkfamfeit, chriftliche 
Lehre, hriftliche Inftitute), und zwar bald im weiteren und meiteften, bald im engern und 
engften, jeweilig von den Zeitanfichten oder dem Belieben des Einzelnen beftimmten Sinn. 
Diefe, wie man leicht ſieht, Aufßerft vage Bedeutung des Wortes berricht gegenmärtig, 
wie man fich den Anfchein giebt, in der Theologie ausfchlieglih, während im Leben 
Die fubjective Bedeutung neben der objertiven noch fortdauert; man fagt: „er hat gar 
fein Ghriftentbum in ſich“, „fein Chriſtenthum if erbeuchelt“, und daneben: „das 
Chriſtenthum wurde durch die Aypoftel und wird noch durch Sendboten verbreitet.” Bis 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts gebrauchte man da, wo jegt Chr. im objectiven 
Sinne verwendet wird, ausjchließlich oder vorzugsweiſe Die Bezeichnung Evange— 
lium. Es liegt auf der Hand, daf wenn man einmal „Chriſtenthum“ im jenem weites 
ften /objectiven Sinne faßt, man auch die Vorftellungen, die Anſichten von ber 
VPerſon Ebrifti, von feiner Wirkffamfeit, von feiner Lehre, von den chriftlichen Inſtitu— 
ten, unter dieſer Abftraction ſubſumiren konnte, ja fubfumiren mußte Go 
war den Mativnaliften Ehr. gleichbedeutend mit Moral, efwa nur mit Hinzu— 
nabme des im der Perfon Ghrifti liegenden anregenden Beifpield, ober es war 
ihnen auch nur „ gereinigte® Judenthum“; der älteren Schule Hegel’ war «8 
eine ‚untergeorbnete Form der Speculation, deren Kern die Identität der göttlichen und 
menjchlichen Natur bildete; den Schülern Hegel's von der fogenannten linten Seite 
mwurde ed confequenter Weile zum Dualismus, d. 5. zu einem wohlthätigen Betrug 
für die Kurzfidytigen und Schwachen, welchen der Genuß vieles Lebens verfagt if. 
Für Scyleiermacher war dad Chr. „eine eigentbümliche Geſtaltung der Frömmigkeit in 
ihrer theologiſchen Richtung, welche Geftaltung ſich dadurch von allen anderen unters 
fcheidet, daß alles Einzelne in ihr bezogen wird auf das Bewußtiein der Erlöfung 
durch die Perfon Jefu von Nazareth.“ Diefe Begriffsbeftimmung, fo willfürlich und 
unvolffommen jle ift, enthielt doch das richtige Moment einer Rückkehr zu dem urfprüng- 
lichen jubjeetiven Begriff, fo wie gegen die bis dahin herrfchenden Erklärungen ben 
bedeutenden Fortfchritt einer bejtimmten Beziehung zu der Perſon des Erlöferd und zu 
dem Werke der Erlöfung, welche Beziehung im älteren Gebrauche ded Wortes Chr. 
als jelbitverftändlich vorausgefept war. Soll eine wirklich objective Begriffsbeftimmung 
vom Chr. gegeben werden, fo wird fich diefelbe, ald Abftraction, nicht anders formur 
liren lafien, als „die Wiederherftellung der Gemeinfchaft zwiſchen Gott und Menfch" 
(Philippi). Es muß nur binzugefegt werben: „durch Chriſtus“. Denn in gewifler 
MWeife war eine Wiederberitellung der Gemeinfchaft zwiſchen Gott und Menſch auch 
fyon im alten Bunde vorhanden, Wir fehen mithin, daß wir unaufbaltfam zu einer 
eoncereten Begriffsbeſtimmung bingedrängt werden, und daß wir, foll diefelbe wirk— 
lich und rein objectiv fein, die Perfon Chriſti ald eigentlichen Inhalt des objerti- 
ven Begriffs „Chr.“ bezeichnen müflen: der Gottmenfch als Erlöjer von der 
Sünde und vom Tode ift das objective Ghr., wie das auch vorlängit bereits Mars 
tenfen gefagt hat: „Dad Wefen des Chr.'s ift nicht verſchieden von Chriſto felber. 
Der Religionöftifter ift felber der Inhalt der Religion.“ Mur darf hierbei nicht ver- 
geffen werden, daß biermit die ganze Perſon Chriſti gemeint fi: er muß auf 
gefaßt werben als verheifener Chriftus (im alten Teftament), ald erihienener 
(gefreuzigter und auferftandener) Chriſtus, ald gegenwärtiger Chriſtus (durch den 
heiligen Geift) und ald zukünftiger (wiederfommender) Chriſtus. Wo eins biejer 
vier Stüde fehlt, ift die Perfon Chriſti nicht ganz vorhanden, mithin felbftver: 
ftändlih auch das objective „Chriſtenthum“ nicht oder doch nicht vollftändig befinirt. 
Es ergiebt fi aus dem Gefagten aber auch, dab dad Wort „Ehriftentbum* im ob« 
jeetiven Sinne ein bedenklicher Begriff ift, deflen man fich wohl ald verfürzenden Aus: 
drucks in wiſſenſchaftlicher Darftellung bedienen kann, aber niemals ohne Gefahr be 
Dienen wird. Denn wenn auch in dieſem Ausdruck die Gegenftände des chriftlichen 
Glaubens zuſammengefaßt fein follen, fo fragt es fch doch immer, da dieſe Gegen« 
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fände durch den Ausdruck felbft nicht hinreichend bezeichnet find, welche Gegenftände 
dies feien, und es können mithin, wie wir vorher fahen, beliebig Gegenftände ausger 
laffen oder eingefchoben werben, um den Begriff der eigenen Anmutbung zu accommos 
diren. Grwägt man dies, jo wird man ed nicht mehr für unfinnig halten, wenn bie 
Nationaliften „fi vom Chriſtenthum nicht wollten ausfchließen laſſen“; ſie hatten 
vielmehr, wenn man einmal den objectiven Begriff „Chriſtenthum“ in feiner weiteften 
Bedeutung zuläßt, von ihrem Standpunkte aus Necht: fie wollten ſich von dem Ehr., 
wie fie fich daſſelbe dachten, nicht ausſchließen laſſen; fich dafjelbe aber jo oder anders 
zu denken, dazu lag in dem Wort „Chriſtenthum“ an fich fein Zwang. Das Wort 
im objectiven Sinn gebört einer in -Reflerion und Abftraction allein fich bewegenden 
Zeit, e8 gehört der Zeit des Abfalls an, und bleibt felbft in wiſſenſchaftlicher Dare 
ſtellung — falld nicht eben Gegner zu befämpfen find — beifer ungebraudt; in ber 
erbauenden Darftellung ift ed unbedingt zu vermeiden. In dem Begriff „Kirche“ gebt 
„Chriſtenthum“ in objectivem Sinne nicht auf, denn es find mit legterer Bezeichnung, 
wie wir fahen, eigentlich die Thatſachen gemeint, welche die Kirche gründen, es ift 
Chriſtus ſelbſt gemeint oder follte wenigſtens gemeint fein, deſſen Leib die Kirche 
iſt; — die Kirche ift unter den Gegenftänden des chriftlichen Glaubens, welche in dem 
Begriff Ehr. zufammengefaßt werden follen, nur ein einzelner, und zwar, weil von 
der Perfon Ehrifti abhängiger, fecundärer Gegenftand. Eher fünnte man fagen, Ebr. 
in objectivem Sinne dede jich mit dem Begriffe „Neid Gottes“, weil das Reich 
Gottes in der That über die Kirche hinaus und auch im die zufünftige Welt hinaus 
reicht, aber dad KHimmelreich, dad Meich Gottes hat nur dann einen Sinn, wenn ich 
einen König (Basıkeös) in dieſem Meiche (Basıkeia) anerkenne, wenn ich einen, oder 
vielmehr den Daviddfohn, den Meffiad (Gejalbten) anerfenne, und jo fommen wir 
wieder auf unfere oben gegebene Erklärung zurüd. Monftrös aber ift es, und höchſt 
unflar und verworren dazu, wenn man, wie noch in neuerer Zeit gejcheben ift, dieſe 
Erklärung des Chr. durch „Reich Gottes" dahin ausdehnt, daß zu dem Reich Gottes 
dreierlei gehöre: 1) die Kirche, 2) der Staat, 3) die Gultur (Wilfenfchaft und Kunft), 
aus welchen drei Elementen mithin das Chr. beftehen folle. „Staat“ und „Eultur* 
befteben auch außerhalb des Chriſtenthums, d. b. außer Ehriftus, und follen, gleich 
der Ehe, der Bamilie u. dgl. erft von Chriſtus geheiligt werden, damit fle feine Dies 
denden Werkzeuge für die Erlöfung auf den verfchiedenen Stufen derfelben (Berufung, 
Erleuchtung, Befebrung, Heiligung) fein fönnen. Anhangsweiſe wollen wir noch hin» 
zufügen, daß diejenigen „Elemente des Chriſtenthums“, welche auch in der nichtchriſt- 
lichen Welt, theild vorbildend, theild nur verfümmert, aber doch, felbft in der äufer- 
ften Verfümmerung, auf Ehriftum, wenn auch noch jo ſehr aus der ferne, hinweiſend, 
vorhanden find, in den zwei Stüden befteben: Opfer (Sündenfühne, Bergebung) 
und Gebet. Wo eines dieſer beiden Stüde, namentlich dad Opfer, feblt, da fehlt 
es auch an den „Borftufen zum Chriſtenthum“, woraus fich erklärt, weshalb ver 
Islam, welchem das Opfer feblt, fich feiner Natur nach bartnädig widerſtrebend gegen 
das „Ghriftentbum“ verhält. Wer aber weder das eine noch dad andere anerkennt, 
wie die moderne Welt, der bat auch das legte Band zwifchen Chriftus und fich, und 
zwar meift unmieberberflellbar, durchſchnitten. 

Ghriftenverfolgungen ſ. Kirche, (Geſchichte derjelben). 

Ghriftian I. bis VII. ſ. Dänemarf. 

Chriſtiania, feit 1814 Hauptftadt des Königreichd Norwegen, Sig des Vice⸗ 
königs und des Storthing, 1624 vom Könige Chriſtian IV. gegründet und nach ibm 
benannt, ha! eine herrliche Lage am Hintergrund eines tief einfchneidenden und zulegt 
mieder in ein meited Beden fit) ausdehnenden Fiordd, gerade Straßen und majjive 
Gebäude, unter welchen der Negierungspalaft, die Kathedrale, dad Rathhaus und bie 
Börfe fich audzeichnen, nebft Theater, Militärfchule, Hofpital, Findelhaus, Gorrectionde 
haus. Die Stadt zeichnet ſich durch Reichthum und gefellige Bildung aus; fie bat 
mehrere bedeutende Inflitute, die mitteld Verordnung vom 2. Sept. 1811 geftiftete 
Univerfität mit einem wiflenfchaftlihen Mujeum, die Militärbochfchule, Seeradettencorpß, 
Handeldinititut, Kathebralfchule oder Gymnaſium; fie ift Mittelpunft des norwegiſchen 
Buchhandels, hat zahlreicdye Fabriken in Tuch, Leder, Kutichen, Glas, Tabak, Eifen, 
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Branntwein ac. und führt befonders Eifen, Alaun und Bretter aus. Ihre Bevölkerung 
ift in ziemlicher Zunahme begriffen und betrug 1855 38,958 Seelen, und als ihre 
Borftadt gilt Opslo oder Aslo, an der Dftfeite des Meerbuſens. Es ift dies 
Alles, was von diefer alten Hauptſtadt Norwegens übrig geblieben if, die König 
Harald mit dem fchönen Haar im Jahre 1060 gründete, woſelbſt er und viele ber 
nachfolgenden Könige Hof hielten, die vier Kirchen hatte, wo 1306 eine Kirchenver- 
fammlung fatthatte und wo König Jacob VI. von Schottland 1589 fein Betlager 
mit Anna, der dänischen Prinzeſſin, bielt, die aber 1624 durch eine Feuersbrunſt zer⸗ 
Rört wurde, bid auf wenige Käufer, darunter das GStiftögebäube, welches, wies 
der hergeftellt, noch heute dem Biſchof von Aggerhus oder Eh. zur Mefldenz 
dient. Opslo gegenüber auf. der meftlichen Seite des Meerbuſens liegt die alte 
Bergfefte Aggerhus, an der Mündung der Agger in den Fjord von Ch., die 
dem Stifte und dem Amte Aggerhus den Namen gegeben bat, und nach den heutigen 
Begriffen und Bebürfniffen der Befeftigungskunft mehr ald ein Arjenal, denn als eine 
Schugwehr von Stadt und Hafen betrachtet werben fann, da fie von anderen Bergen 
der Umgegend beberricht wird. Y, Meile vom Schloffe gegen Morden liegt Agger, 
welches einer Vogtei den Namen gegeben bat und eine Kirche befißt, welche über 800 
Jahre alt umd die ältefte im Stifte Ch. fein foll, mindeftend wird ihrer in der Ge- 
ſchichte früber ald der Bergfeite gedacht. Es dürfte übrigens im nördlichen Europa 
faum eine Stadt von gleihem Umfange und gleich geringer Zahl der Bevölkerung 
wie Eh. geben, welche von einem fo reichen Ktranze von Landhäufern (Lökkers) ums 
geben ifl; nirgends möchte ’ed aber wohl auch eine jo große Mannigfaltigfeit von 
Dazu geeigneten Lagen geben ale dort; faft jede Villa bat ihre eigenen, verfchieden 
von den anderen gejtaltete, man möchte jagen, individuelle Ausficht auf den Meerbujen, 
worin fie fich jpiegelt, ihre eigenen reigenden Uferbergbänge und ihre eigenen bebufchten 
Eilande.  Infonderbeit ſchön ift die neue Föniglihe Billa Osfarshall, auf der 
1, Stunden von der Stadt entfernten romantijchen Halbinfel Ladegaardsöen. 
Ghriftine, Königin von Schweden, das einzige Kind Guſtav Adolph's 
und. der Prinzeffin Marie Eleonore von Brandenburg, folgte ihrem Vater, der jle vor 
feiner Abreife nach Deutfchland am 19. Mai 1630 den zu Stodbolm verfammelten 
Ständen ald feine Erbin vorgeftellt und ihrer Treue empfohlen hatte, bereits vor 
vollendetem jechäten Jahre nach deſſen Heldentod bei Lügen am 6. November 1632. 
Der im Sinne der damald in England, Frankreich, Portugal und Defterreich fich zei- 
genden antinmonarchifchen Bewegung auch in Schweden einen Augenblid auftauchende 
Borfchlag, die Republif oder ein Wahlreich an die Stelle des erblichen Königthums 
zu fegen, ward durch den Einfluß des Kanzler Arel Orenftierna (f. diej. Art.) 
ſchnell verworfen, die junge Königin anerkannt und die von ibm nach einem Entwurf 
Guſtav Adolph's ausgearbeitete Regierungsfotm, nach der ein aus 5 Mitgliedern der 
Ariftofratie gebildetes Gollegium unter Vorbehalt fpäterer Mechenichaftölegung Das vor—⸗ 
mundfchaftliche Regiment führen follte, durch Reichstagsbeſchluß vom 19. Juli 1634 ange- 
nommen. Natürlich reichte diefer Berwaltungsrath allein durch feine Zufammenfegung bin, 
um das durch Guftav Adolph neu geflärfte erelufiv monarchiſche Regiment in ein ariftofra» 
tifches zu verwandeln, defien Seele Orenftjerna nicht nur nach Innen, fondern auch in der 
äußern Politik war. Ch.'s Erziehung wurde der Obhut der Pfalzgräfin Katharina, Schwer 
fter ihres Baterd und Mutter Karl's X. anvertraut; ihrer fchönen, aber ſchwachen und wun⸗ 
derlichen Mutter ward fie frühzeitig entfremdet, da diefe mit der Bormundfchaft in Confliet 
gerietb und fogar 1640 nach Dänemark entflob. Die von Anfang an mehr männ- 
liche ald weibliche Erziehung der jungen Fürftin erhielt nach dem 1639 erfolgten 
Tode der Pfalzgräfin noch mehr diefen Charakter, der ihrer Eigenthümlichkeit auch 
vollfommen zufagte; fle hörte es gern, daß ſie bei ihrer Geburt, ihrer männlichen 
Züge: halber, für einen Knaben gehalten fei, und während fie allen, ihrem Gefchlechte 
fonft zufagenden Beichäftigungen abhold war, liebte ſie kühne Nitte, war eine leiden« 
fehaftliche Jägerin, legte Dagegen auf ihren Anzug, in dem fie eber Nachläfftgkeit zur 
Schau trug, gar feinen Werth. Ihre literarifiche Ausbildung umter Leitung des noch 
von ihrem Vater dazu beftimmten Johann Matthiae, nachherigen Bifchofs von Streng⸗ 
näs, war eine clafjifcdye, mit 18 Jahren las fie Thucydides und Polybius in der 
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Urfprache, fchrieb und fprach Ratein, Deutfch und Franzöſiſch mit gleicher Leichtigkeit; 
dennoch fcheint die Art ihrer geiftigen Pflege ungwedmäßig gewefen zu fein und ibr gan- 
je8 Sein bat von früb an etwas Geſpanntes, Angefirengtes, denn die Ruhe eines 
natürlichen in jich befriedigten inneren Lebens fehlte — fie war fühn, muthig und 
genial, aber auch ausgelaflen beftig und oft mit Abficht unliebenswürdig. Die Staats- 
geichäfte, in Die jle jich eifrig vertiefte, trieb fie nur aus Ehrgeiz, Vergnügen fand fie nicht 
daran, und die Laune, der Zufall und der Augenblicd entichied viel beiihr. Eben fo wenig 
liebte fie ihr Vaterland, deffen Sitten und Verfaſſung ihr nicht zufagten, und bald fing 
biejer Geift der Nichtbefriedigung an, fich auch auf religiöfe Dinge zu werfen. Schwedens 
europäljche Stellung, bie im Augenblicde, wo Gb, an ihrem 18, Geburtstage, am 6. Der. 
1644, die Zügel der Negierung felbft ergriff, eine der glängendften war, wurde noch 
bedeutender durch den am 15. Auguſt 1645 mit Dänemark gefchlofjenen Frieden zu 
Brömjebro, deflen Mejultate den militärischen Erfolgen Torftenfons nicht minder ale 
den diplomatifchen des dafür zum Grafen von Södermöre ernannten Orenftjerna zu 
danfen waren. Nur zu bald zeigte fich aber, daf das fühle, nüchtern überlegende Re- 
giment ihres Vater, in deſſen Geift es der Kanzler fortgeführt hatte, zu Ende jei, 
und ed lag in der Natur der Dinge, daß die, unvermittelten Gegenfäge ihres Cha- 
rakters fie Schließlich dahin führen mußten, die Löſung der durch die im Berbhältnif 
zu feiner nationalen Bafid immerhin gefchraubte und Fünftliche politifche Stellung 
Schwedens berbeigeführten Mifverhältniffe, zu deren glüdlicher Entwirrung ein ſehr 
entjchiedener, confequenter, ftetö im Gleichgewichte ſchwebender Gharafter gehörte, andern 
Händen zu überlajien. Dem anfänglich von ihr wie ein Vater geebrten Reichskanzler ent» 
frembete fle ih bald, indem fie fih mit wenig würdigen Günftlingen umgab, unter 
benen ber Graf Magnus de la Gardie, deſſen Großvater in Schweden eingewandert, ben 
größten Einfluß auf fle erlangte und die durch feine Abftanımung erflärliche Vorliebe für 
Frankreich auf die Königin übertrug. 1646 als Gejandter nad Paris geſchickt, wußte 
ibn Mazarin fo für den Abſchluß der bereitd Tängere Zeit zu Osnabrück und Münfter 
geführten Friedensverhandlungen, deren fchleunige Regelung im Intereffe ded durch bie 
Unruhen der Fronde im Innern befchäftigten Frankreichs lag, zu gewinnen, daß bie 
Königin, durch ihn bewogen, ihren Gefandten Salvius und Johann Drenftjerna, dem 
Sohne Axel's, die gemeflenften Befehle in dieſer Hinſicht zugeben ließ, obwohl ber 
Kanzler, der von der Fortſetzung des Krieges bei den Siegen der ſchwediſchen Waffen 
gegen Deiterreih und der zunehmenden Schwäche Branfreichs für Schweden große 
Vortheile erwartete, Alles that, um den Frieden zu bintertreiben und deshalb in offene 
Ungnade fiel. Allerdings war nach Abſchluß des weftfälifchen Friedens die äußerliche 
Stellung Schwedens, das grofentheild den neuen Zuftand der Dinge herbeigeführt 
und jich durch bedeutende Känder-Ermwerbungen vergrößert hatte, eine der glängenditen, 
und die Möglichkeit, das Ditieededen zu einem jchwedifchen Meere zu machen, das 
entjchiedene Ziel Guſtav Adolph's, der im Hinblid darauf Chriftinend Vermählung 
mit dem nachherigen großen Kurfürften von Brandenburg projectirt hatte (welcher Plan 
fih durch die feindliche Stellung feiner Gemahlin zur Bormundfchaft fpäter zerichlug), 
ſchien nabegerüdt. Dazu gebörte aber eine peinliche Sorge für die Finanzen des an 
und für ſich an Reffourcen armen Landes, welchem der eben beendete Krieg nicht allein 
unverhältnigmäßige Kaften aufgelegt, fondern auch das innere Gleichgewicht jo verrückt 
hatte, daß die Wiederberftellung defjelben auf der neuen erweiterten Baſis eine Aufgabe 
war, die dem fchöpferifchen Geifte des Vaters vielleicht möglich, für die Fähigkeiten der 
Tochter aber, obwohl man ihr weder Geift noch Muth abſprechen kann, wie wohl über- 
haupt jeder Frau, auch wenn fie weniger den Gingebungen des Augenblides gefolgt 
wäre, zu fehwierig war. Weit entfernt, durch eine weife Sparfamfeit bie finanziellen 
Kräfte des Landes zufammenzubalten, verfehwendete fle durch Gefchenfe und Dotationen 
an ibre Günftlinge nicht nur Die Revenuen, fondern auch einen großen Theil der Do— 
mänen, und wenige Jahre reichten bin, um eine vollfommene Desorganifation der in- 
neren Verhältniffe bereinbrechen zu laſſen, die fich zuerft auf den Reichstagen in einer 
beftigen Oppofition der drei übrigen Stände gegen den Adel zeigte, dem man man 
nichfache Mebergriffe, befonders in Betreff der Krondomänen und unabhängigen Bauern, 
während der vormundjchaftlichen Negierung vorwarf. Auf dem Neichötage 1650 über- 
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gaben die drei Stände der Königin vor der Krönung, welche wenige Tage darauf mit 
großer Pracht gefeiert wurde, die Proteftation um Zurüdgabe der Krongüter, welche 
fle zwar gnädig aufnahm, aber eine audweichende Antwort gab, und dadurch eine Streit- 
frage ermedte, die die Urfache der faft ein Jahrhundert lang währenden inneren Kämpfe 
des Landes wurde, und demſelben jeine bervorragende politifhe Stellung in Europa 
koftete. Bereits früher batten die um die Zukunft des Landes beforgten Stände den 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Königin fich vermäblen möchte; dieſe aber, deren uns 
abhängigen Charafter der Gedanfe an die Ehe unerträglich war, batte jich ftets 
gereigert, dagegen die Anerkennung der Succefftion ihres Better, des Pfalzgrafen 
Karl Guſtav, der in Schweben geboren und erzogen, die Liebe des Volkes 
befaß, troß der Oppoſition des Adels, welcher das pfalzgräfliche Haus nieder zu⸗ 
halten fuchte, durch Reichstags -Beichluß vom 10. März 1649 burchgefegt; feine 
wiederholte Bewerbung um ihre Hand wies jie, obmohl fie ihm in der Kind» 
beit diejelbe zugefagt, ab. Der ungemeflene Unabbängigfeitöfinn, fo wie der Weiz, 
Den alled Neue und Außerordentliche für die Königin hatte, liefen in ihr ſchon früh— 
zeitig den Gedanken, der Krone zu entfagen, auftauchen, und als bie inneren Miß— 
helligkeiten wuchfen, kündigte fie ihren Entichluß dazu dem Reichsrath am 28. October 
1651 an; fie blieb umerfchütterlich gegen die Vorftellungen des Raths, gab aber nach, 
als Oxenſtjerna an der Spige des ftändifchen Ausfchuffes bei dem Andenfen ihres 
Vaters ſie beſchwor, von dieſem Vorhaben abzufteben. Nicht wenig mag auch die da— 
mals’ entdeckte Verſchworung des Meſſenius dazu beigetragen haben, deren Theilnehmer 
die Königin zu diefem Schritte zwingen wollten, mährend ſte gerade durch freiwillige 
Entfagung der Krone der Welt die Großartigfeit ihres Charafterd zu zeigen den Ehr— 
geiz hatte. ine Zeit lang widmete jte fih von Neuem mit aller Energie den Staats- 
gefchäften, bald aber traten wieder ihre Lieblingd- Neigungen, die Befchäftigung mit 
der claffiichen Literatur, verbunden mit einem Hange zum Ercentrifchen, in den Vorder— 
grund, und in den nächiten drei Jahren vollzog fich in ihr vollftändig die ſchon lange 
vorbereitete, durch Einflüfterungen der Gefandten der Fatholifchen Höfe, befonders Spa- 
niens, eifrig geförderte geiftige Umwandlung, welche. fle der römifchen Kirche in bie 
Arme führte umd ihre Refignation auf den Thron eined Landes, defien Ruhm, Macht 
und Weltftellung auf dem Vroteſtantismus berubten, zur Notbwendigfeit machte, viel 
Teicht aber gerade darum, umd wegen des myſtiſchen Dunkels, im welches fie alle Das 
bin zielenden Schritte natürlich zu hüllen gezwungen war, einen entjcheidenden Einfluß 
auf ihren Entichluß ausübte. Daß Eh. aus tief innerfter Ueberzeugung, im Gefühl 
der durch den Proteftantismus unbefriedigt gelaſſenen Sebnjucht, die in den Kehren des 
Katholicismus eine in dem Wirbel philofonhifcher Zweifel verlorene Ruhe des Herzens zu 
finden hofft, diefen Schritt getban babe, laſſen nicht nur ihr Charakter und ihre Neigungen, 
fondern auch die im Sinne ihrer Zeit durchaus nicht auf das Trandfcendente und Ipealiftifche 
‚gerichtete Tendenz ihres Geiſtes, endblih auch die Art, wie fie denfelben zur Aus— 
führung brachte (denn fle ſpann eine vollftindige Intrigue dazu an, — und wenn fle 
fonft eine gewiſſe Männlichkeit in ihrem Sein zur Schau zu tragen liebte, hierbei zeigte 
fie fich vollfommen als Frau), in Feiner Weife annehmen, vielmehr läßt ſich mit Beitimmt- 
heit behaupten, daß, wenn nicht Peichtfinn und Atheismus, wie der ſchwediſche Ge- 
fehichtöfchreiber Geijer behauptet, wenigftens religiöfer Indifferentismug, fo wie 
Abneigung gegen die ftarren, ihr unbequemen Formen des Lutherthums fte zum Uebertritt 
bewogen haben. Ebenſo wie die durch den weftfälifchen Frieden zur officiellen Aner- 
fennung gefommene nmaterialiftifche Politik für die nächte Periode an die Stelle der 
theologifch » ivealiftifchen des 16. Jahrhunderts ald Reaction gegen das ausfchließlich 
auf das Transſcendente gerichtete geiftige Leben der legten Vergangenheit trat, batte 
als Ergebniß des Proteftantismns eine von der Schultbeologie fi emaneipirende und 
auf das claffifche Alterthum zurückgehende wiffenichaftliche Richtung die Geifter erfaßt, 
Die fich mit der durch Descartes neu begründeten Philofophie verband. Während dieſe 
bisher den Charakter der mittelalterlihen Scholaftif getragen oder auf griechijche 
Spfteme zurückgegangen war, fchuf er eine neue Wiffenfchaft, die felbftftändig aus ſich 
beraus ohne Tradition die höchften Gedanken zu erforfchen und unter Anwendung der 
dem Humanismus entfpringenden, als fichtendes und fondernded Element der Leber 
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lieferung ſich entgegenftellenden Kritif die Welt zu conftrwiren ſuchte. Diefer Huma- 
niftifch-enitifchen Nichtung ihrer Zeit, der Die Königin durch Bildung fowohl, wie durch 
Charakter⸗Richtung angehörte, hat ihrem ganzen Sein den eigentlichen Stemvel aufge 
drückt, und ift die umparteiifche Beurtbeilung ihrer Handlungsweife nur unter Berück⸗ 
fichtigung dieſer Gefichtöpunfte möglich. Je älter fie wurde, deſto mehr wurde fle von 
dem im Studium der Literatur liegenden Reize gefeffelt, und fie hatte den Ehrgeiz, 
berühmte Gelehrte, deren damald mehrere eines von beiden Meligionse Parteien gleich* 
mäßig anerkannten Ruhmes genofien, an ihren Hof zu ziehen; mit Ifaaf Voſſtus 
flubirte fie Plato in der Urfprache, mit Nicolaus Heinftus Tacitus und die Kirchen- 
väter, und ließ durch ihn foftbare Handfchriften, feltene Bücher und Münzen aus Itar 
fien kommen; 1649 erjchien Descartes felbft in Schweden, den fie eine Zeit lang täg— 
lich um 5 Uhr früb im ihrer Bibliothek empfing, und der mit feinen tiefen Zweifeln 
an allem Kergebrachten und bis dabin als unumftöhlich wahr Angenommenen einen 
bleibenden Eindrud auf fie machte; Salmaflus fam 1650 nach Descartes’ Tode auf 
ihre dringende Ginladung und wohnte ein Jahr lang im Scloffe; den größten 
Einfluß aber erlangte ihr Leibarzt Bourbalet, nachdem er fle von einer gefährs 
lichen Krankheit geheilt batte. Diefer, ein Vorläufer der franzöſiſchen Enche 
clopädiften, der alles Poſitive, ſowohl in biftorifcher mie in religiöfer Richtung, 
in geiftvollem Spotte geifelnd, den vollendetiten Naturaliömus zur Schau trug, 
flößte ihr feine eigene Religiond » Verachtung ein und verfeßte fie endlich in eine 
Stimmung, die ihr alle pofltive Religion ald menfchliche Erfindung und es als gleich® 
gültig erfcheinen ließ, welcher man angeböre. Diejen Seelenzuftand benußte der Jeſuit 
Macedo, Beichtvater Des portugieflihen Gefandten, mit großer Gefchicklichkeit, um fie 
zur römischen Kirche hinzuziehen. Da auferdem ein unabhängiges Leben in dem 
Süden frei von allen NRüdfichten, die ihr ihre Stellung auferlegte, von je ber zu den 
Idealen Ch.'s gehört hatte, wurde ihm feine Aufgabe nicht fchwer, und durch ihn 
fnüpfte fie linterhandlungen mit dem Papſte Ulerander VII. an, der fte mit offenen 
Armen aufzunehmen verſprach. Es bedurfte nur noch eines Äußeren Anſtoßes, und 
al8 dieſer dadurch, daß fie bei mehreren wichtigen Bragen im Meichdratbe gegen 
Orenftjerna in der Minorität blieb, erfolgte, erklärte jie am 11. Februar 1654 zu 
Upfala ihren umviderruflichen Entichluß, die Krone miederzulegen; dieſes Mal war jle 
durch feine VBorftellung davon abzubringen, und ihre einzige Sorge war jet nur, bie 
mit den Ständen vereinbarte Rente behufs ihrer jorgenfreien Eriftenz ficher zu ſtellen. 
Nach Beendigung dieſer Berbandlungen ward am 24. Juni 1654 die Geremonie der 
Abdankung vollzogen, und jo manchen Anftoß ihre Megierung gegeben, waren doch 
Alle von der Kosjagung des legten Sproſſen der Waja vom Waterlande tief ergriffen. 
Der alte Graf Brabe weigerte ih, ihr die Krone abzunehmen; ſie mußle es ſelbſt thun; 
dann empfing ſie die Abſchiedshuldigung der Stände und bielt eine folche ergreis 
fende Mede, daß der alte NReichöfanzler, der wenige Wochen darauf, 28. Auguſt, ins 
Grab ſank, mit Thränen ausrief: Sie if doch des großen Guſtav Tochter. — Jetzt 
wollte fie aber feinen Moment länger in dem Lande mweilen, deſſen oberfte Gewalt fie 
abgetreten; ihr ganzes Trachten fand nad dem Auslande, und während 12 Kriegs⸗ 
fhiffe jie in Galmar erwarteten, um fie nach Deutfchland zu bringen, begab fie ſich 
verkleidet, nur von 4 Bertrauten begleitet, über Halmſtadt und den Sund nad; Ham— 
burg. Bon dort begann jle ihren Zug dur Europa, trat zu Brüffel am 24. Decbr. 
1654 heimlich, zu Insbruck am 3. Novbr. 1655 öffentlich zur Fatholifchen Kirche 
über, eilte auf Einladung ded Papſtes Alerander VII, deflen Namen fie bei der Fir 
melung dem ihrigen beigefügt hatte, nah Rom und 309 dort im Triumphe ein. Die 
erften Jahre verbrachte jle auf Neifen, jedoch blieb fie den politifchen Beftrebungen 
keineswegs fo fremd, wie fie beabfichtigt hatte. Im Jahr 1656 verfuchte fie die polis 
tifche DVermittelung zwifchen Spanien und Frankreich, die jedoch der Gardinal Mazar 
rin ablehnte und fie zur Abreiſe bemog, zu übernehmen. Ihr zmeiter Aufente 
halt in Pranfreih im folgenden Jahre erregte noch mehr die allgemeine Aufs 
merkfamfeit und Unwillen durch die von ibr im Schloffe von Fontaineblau befohlene 
und unter ihren Augen vollſtreckte Hinrichtung ibres Oberftallmeifterd und Günftlings 
Monaldeschi (ſ. diefen Art.), deſſen Treulofigkeit gegen jle ſie als Hochverrath an» 
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ſah und beftrafte. — Dieſe bedenkliche Weiſe, die Autonomie eines gekrönten Haup⸗ 
tes in Anfpruch zu nehmen, ohne felbit eine Krone zu tragen, verwidelte fle in große 
Unannebmlichkeiten fowohl mit Ludwig XIV. ald mit dem Papfte, der ihr fein ents 
ſchiedenes Mißfallen zu erkennen gab. — Nah Rom zurückgekehrt, fam fle durch ums 
regelmäßige Zahlung ihrer Rente in große Geldverlegenbeit, der der Papſt durch Ber 
willigung einer bebeutenden Penſion fie entzog. — Nah Karl's X, Tode 1660 ging 
fie unter dem Vorwande, ihre Angelegenheiten ordnen zu wollen, nach Schweden und 
erklärte, das fle für den Todesfall des noch ſehr jungen Kronpringen den Thron für 
ſich in Anspruch naͤhme. — Der Reichsrath trat ihr aber ſehr entichieden entgegen 
und noͤthigte fie unter der Drohung, ihre Mente ihr zu entziehen, zur Ausftellung einer 
formellen Entjagungsacte; ein zweiter Berfuch 1667 batte feinen beffern Erfolg, 1668 
verfuchte fie, nicht ohne Ausſicht, Die polnifche Krone an fid zu bringen; endlich zog 
fie jih den Verdacht zu, im franzöflichen Intereffe Neapel angreifen zu wollen. — All 
maͤhlich, als fle von der Gifolglofigkeit ihrer politiichen Beitrebungen fich überzeugt 
und auch an Jahren älter geworden war, wurde ihr Wefen milder und ruhiger, und 
wenn fie eine Zeit lang Nom zum Aufenthalt gewählt hatte, weil fie mit jeder welt» 
lien Gewalt, die einen ihren Anfprücen analogen GCharafter gehabt hätte, in un— 
aufbörlihe Gonflicte geratben mußte, jo nahm fie jegt immer mehr Theil an dem 
Olanz und dem Leben der Gurie und wohnte fich jo dort ein, daß fie zulegt micht 
leben zu können meinte, ohne die Luft des Batican zu atbmen. Ihre aus Schweden 
mitgebrachten Sammlungen vermebrte fie mit folchem Aufwand und Glück, daß fie die 
der erſten einheimiſchen Familien übertrafen; ihre gefchnittenen Steine find durch San 
Bartolo's geübte Hand gefaßt, ihre Münzen und Medaillen durch Havercamp in einem 
befonderen Werk erklärt; ihre Correggio's gereichten allen Sammlungen, durch die fie im 
Laufe der Zeiten gingen, zum Schmud,- und ihre Handſchriften bilden jegt eine Haupte 
zierde der vaticanischen Bibliothek. Das berühmte Buch des Bonelli über die Mecha- 
nik der Ihierbewegungen, das von ungemeiner Wichtigkeit für die Entwidelung der 
Phyſiologie geworden, ließ fte auf ihre Koften druden; emblich fiftete fie im Jahre 
1680 eine Akademie für Poeſie und Literatur, um dem Schwülftigen und Ueberlade- 
nen der damaligen italieniſchen Dichtkunft entgegen zu wirken, und in fofen, 
als die aus biefer bervorgegangene Akademie Arcadia dad Verdienſt der RMei— 
nigung ber italienifchen Literatur von dieſen ftiliftifchen Auswüchfen bat, kann 
man fagen, daß die Königin auch bierauf nicht ohne Einfluß geblieben if. — 
Sie farb zu Rom am 19. April 1689 und ſetzte ihren Freund, den Garbinal Azzolini, 
zu ihrem Erben. ein; diefem Manne, den ſie für den einzigen erklärte, den fie dem 
alten Drenftjerna für überlegen bielte, wollte fie in ihren Memoiren ein Denkmal fegen; 
wie fie aber alle, was fie zuerft mit großer Lebhaftigkeit ergriff, nachber unvollendet 
liegen ließ, ift auch von diejen nur ein Eleiner Theil vollendet, der aber von Ernſt 
und tiefer Selbſtkenntniß zeugt: denfelben Eindbrud machen zwei kleinere binterlaffene 
Werke: „Uuvrages de loısir de la reine Ch“ umd „Sentimens et dits m#morables 
de Ch.“, die fich beide in Arckenholz'e Memoiren der Königin Gb. (deutich 4 Bände, 
Berlin 1751 — 60) im Anbange des 2. und 4. Bandes finden. Alle ihre Auffäge 
zeigen den feurigen Geift, der nach dem Höchſten ftrebt, und laflen ahnen, was fie 
hätte leiften fünnen, wenn ſie, flatt mit ungezügelter Leidenfchaftlichkeit nur der Ein- 
gebung des Augenblicks zu folgen, mit weiſer Selbftbefchränfung in der ihr vom 
Schickſal angewiefenen Richtung, die wahrlich auch bochfliegenden Plänen nicht hin— 
derlich war, eine geordnete und conjequente Thätigkeit entwidelt hätte. Iſt Eh. in 
ihrer politifhen Laufbahn nur dem Meteor vergleichbar, jo bleibt fie immerhin als der—⸗ 
jenige Charakter, an welchem ſich die große Bewegung der Geifter, die fich, eine neue 
Drbnung der Dinge begründend, in allen Zweigen der menichlichen Ihätigfeit im 17. 
Jahrhundert entwidelte, am frübeften, am vollfommenften und vermöge ihrer Stellung 
am auffallendfien vollzog, eine Erfcheinung von univerfalhiftorifcher Bedeutung. 
Chriftine, Königin-Regentin von Spanien, f. Maria Chriftina. 

»»» Chriftologie. Lehre von der Perſon Chriſti. „Was dunket euch um 
Chriſto, weh Sohn ift er?" Würe diefe Frage eine theoretifche, fo fünnte man denen 
Recht geben, welche in den wiflenjchaftlichen Erörterungen über die Perfon Jeſu von 
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Nazareth die Löfung des Mätbiels der Zeit feben. Aber das Bekenntniß Betri: „Du 
bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn", ift Lebenserfahrung. Das Chriſtenthum 
it Thatfache, und durch befennende Thaten ift im ihm eine völlige Umgeflaltung ber 
Welt vor fich gegangen, und wie auch der Spruch der Wiffenichaft lauten möge, in 
dem zweiten Pſalm wird dennoch das Schidjal der Völker dargeitellt fein. Dem uner- 
achtet, was als göttlicher Wille und Vernunft dem Menfchengeifte geoffenbaret wird, 
es kann der geheiligten menschlichen Vernunft, den reinen Herzen nicht widerfprechen, 
wir find ja nach dem Ebenbilde Gotted gemacht. Könnten wir auch den Ton nicht 
anfchlagen, dad Echo deffelben muß in und mwiderflingen, denn wir find göttlichen 
Geſchlechts. Wir follen jogar alle Zeit bereit fein zur Verantwortung Jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in und if. Hat deöwegen die Kirche Chriſti 
auch nie die eigentliche Summe ihrer Kraft in die Schärfe, Klarheit und Boll 
finbigfeit der Erkenntniß von dem geglaubten Heile geſetzt, jo ift ſie doch ſtets be— 
müht geweien, jobald irgend Zeit und Raum neben bringenderen Anforderungen bed 
neuen Lebens erübrigten, den Glauben Chrifti nach den allgemeinen Formen bes 
menschlichen Geifted zu ordnen und zu rechtfertigen. Mach einem nothwendigen Ger 
fege verhielt man fich hierbei nicht völlig receptiv, fondern indem man reflectirte, in⸗ 
dem man das Object ded Glaubens mit feinem individuellen Maße map, indem bas 
Verhaͤltniß des Subjects zum Objeete des Glaubens trog einer vielleicht vereingelten 
Stellung für ein allgemeines erflärt ward, fo entflanden verfchiedene Auffaflungen, 
Es entipann jich ein Kampf um dad Geheimnif des Glaubend, es entitanden KHäre- 
fieen, vor Allem wurden die Gedanken ded Menfchen an der Lehre von der Berjon Jeſu 
offenbar. Schon bei der definitiven Scheidung des Chriſtenthums und Judenthums, 
in welcher es ſich um die Bedeutung des Geſetzes handelte, ward die Lehre von der Per- 
jon Ghriftt berührt. Die Ebioniten find Judenchriſten. Mit innerer Nothwendigkeit, 
denn ift bei andern Religionen die Berfon des Stifterd nebenfächlich, fo ift im Ehriften- 
thume gerade der Stifter deffen Mittelpunkt. Deswegen wird in einem Sinne ber 
Sieg ded Ghriftentbums über die altheidnifche und falfch = jüdische Welt erſt mit der 
Herrichaft des jchrifteonfequenten chriftologifchen Dogma's zu fegen fein. Nicht von 
Konftantin dem Großen, fondern von dem Goneil zu Chalcedon (451) datirt Die nach 
allen Seiten durchgefochtene Anerkennung des Gotted- umd Menfchen-Sohned. Die 
Streitigkeiten bewegen fich darauf mehr mit faum nennendwerthben Ausnahmen um 
Säge innerhalb der Peripherie, während die ortbodore Lehre von dem Sohne Got- 
tes, dem Mittler des Menſchen, im rubigen Beige der Gemüther iſt. Und auch als 
in der Meformationdzeit die Chriftologie wieder in Fluß fam, war, die So— 
einianer ausgenommen, fein Gegenfak gegen die ökumenischen Symbole die treibende 
Kraft; fondern confequentes Denken zwang, aus der. neu auftauchenden Zwiejpältig« 
feit die Radien bis in den Mittelpunkt zurücdzuziehen. Lutberaner und Reformirte, 
Proteftanten und Katholifche würden über der Lehre von der Berfon Ehrifti nicht 
entzweit worden jein, wären fie in der Lehre von den Gacramenten und in ben 
Anſchauungen von der Kirche einig geweſen. Erſt die neuere und neueſte Zeit, wie 
ſie das ganze Ehriftentbum wieder in Frage ftellt, hat nicht bloß die alte Ehr. einer 
fichtenden Kritif unterzogen, fondern der „reinften Wiffenfchaft“ ift es fah zweifelhaft 
geworden, ob es auch nur je einen Jefus don Mazaretb, des Zimmermanns Joſeph 
Sohn, gegeben babe. Ya, dem über alle Unmöglichkeiten erbabenen 19. Jahrhundert 
if e8 gelungen, die Wahrfcheinlichkeit einer Chr. ohne einen Chriſtus annehmbar zu 
machen. Noch; mehr, jo verworren waren die Zuftände geworben, es lag rin Schritt 
zur Wahrhaftigkeit bier in diefer Wiflenfchaftlichfeit. Das in der Kirche recipirte 
Dogma von der Perſon Chriſti war jo fehr aus der Schrift erwachien, daß Die ganze 
Plattbeit des Nationalidmus nothwendig war, um die fchalen Sentimentalitäten. von 
dem Weifen aus Nazareth und die biftoriiche Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift in 
demjelben Kopfe feitzubalten. Auch das philofophifche quidproquo, in welchem Kegel 
und jeine Zeitgenofien, feine Jünger und Gegner die chriftlichen Glaubendfäge um 
beuteten und ihnen jo eine fchattenhafte Fortexiſtenz zu garantiren verfprachen, konnte 
bie deutſche Tiefe nicht lange befriedigen. Man entſchloß fi, aus der Schrift wieder 
herauszuleien, was in der Schrift fleht; aber man entfchloß ſich nicht aller Orten, es 
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auch wieder im Glauben anzunehmen. Man fab die Schrift nicht als ein Zeugniß 
der. Wirflichkeit an, fondern als eine Firirung der fich immer mehr objectivirenden 
Illuſton der chriſtlichen Gemeinde. Nicht wer Chriſtus geweien, fondern wie die ſpä— 
tere chriftliche Gemeinde ſich Ehriftum gedacht habe, fünne man aus der Schrift lernen; 
Die Entfiebung des großen Theild kanoniſcher Schriften neuen Teftamentes fer ziemlich 
fpät zu denken. Das die Stellung des Dr. v. Baur umd der fog. Tübingifchen Schule. 
Immer mehr Herzen neigen aber zu dem „entweder oder“. Deswegen Eonnte fich auch 
die Alternative formuliren : entweder Die orthodore Eh. iſt Wahrheit oder Ehriftus felber ift der 
Urheber des Irrthums. Um einen ordnenden Blick in die Lehre von der Berfon Chrifti und 
im die Reihe der Kämpfe zu tbun, weldye um biefelbe find geführt worben, muß man der Lehren 
gedenken, welche biermit im engen Zufammenbange jteben. Es find die Logologie 
oder die Lehre von dem „Worte Gottes, welcher Gott ift“, fammt der Lehre von der 
heiligen Trinität, dann die biblifche Anthropologie fammt der Lehre von der Sünde. 
Nicht ohne Vorbereitung begann die Entwicklung der Chr., denn in der Fülle der 
Zeiten warb Chriftus geboren. Wir Fönnen bier ein dreifach einjeitiged Ringen nach 
dem: erkennen, was in Chriſto fich verwirklichte. Das orientalifche Heidentbum läßt 
das Göttliche fich in das Endliche berabfenfen und in ibm ausbreiten, Geftalt ges 
winnen; im occidentalifchen Heidenthum erhebt ſich das Irdiſche über fich jelbit und 
wird durch ‚fein Streben zum Göttlichen; die Menichen werden durch Tugend Götter, 
während im Orient Gott Menſch wird. Das flarr monotbeiftiiche fpätere Judenthum 
fucht Gottheit und Menfchbeit jcharf aus einander zu balten, daß nicht Himmel und 
Erde fich menge. Aber hätten fich auch diefe infeitigfeiten in einem Kopfe zu einer 
volleren Idee zufammengefaßt, das Ehriſtenthum wäre damit nicht gegeben ges 
wejen.. Das Chriſtenthum ift nicht Idee, fondern Thatiache; dad Wort ward Fleiſch. 
Perfönliche Einigung Gottes und des Menjchen, aber fo, daß nicht ein Dritted und 
Viertes aud dem Lieberfirömen des Einen in das Andere ſich ergiebt, ſondern daß trog 
der Einigung Gottheit und Menschheit in der vollen Wahrheit ihrer uriprünglichen 
Natur verbleiben. Das alte Teftament mit feiner Lehre der Schöpfung, nach welcher 
die, Greatur fein Gegenjag gegen Gott und der Menidı als Träger des Ebenbildes 
der größten 'Neceptivität für Das Göttliche fähig, bot tauſend Anfnüpfungen für die 
Erfenntniß einer. ſolchen Thatſache. Aber dennoch entwidelte ſich in den judenchrift- 
lichen: Kreifen ein Gegenjag gegen die Predigt, daß Chriſtus wahrer Gott fei. Im 
unbiblifcher Einjeitigkeit fchrieb man Gott eine Grenze feiner Serablaffung vor. Es 
faßt ſich ein ganzer Kreid derartiger Nichtungen unter dem Namen des Ebionitismuß 
zufammen. Läugnen fle Die Einzigkeit des Verbältniffes Jeſu zu Gott, jo fteben fie 
außerhalb der chriftlichen Grenzen; ift ihnen die Einigung zwifchen Gott und Menich 
feine perfönliche, fortdauernde, fo find jle Häretifer. Ihnen ift der ausgezeichnete 
Menih Jeſus Die Hauptfache, wie ihre Mefllad- Erwartung eine natürlich menjchliche. 
Dies in Baläftina;, außerhalb war dad Yudentyum felbit durch beibnifche Ideen zer- 
jegt, welche ihre Kraft ebenfalls an dem Ghriftentbum verfuchen. Wir müffen bier der 
Gnoſis gedenken. Es giebt eine chriftliche Gnojis, eine tiefere Einftcht in den ganzen 
Umfang und Zufammenbang chriftlicher Wabhrbeit. Sie wird nicht unter dem Namen 
Gnoſticismus verfianden, fondern eine nach dem Orient hinweiſende heidniſche Philo- 
ſophie mit Sigen zu Epheſus, Wlerandrien u. j. w. Die Macht des Ehriftentbums 
aber zeigt ſich darin, daß felbit dieſe Philoſophie beftrebt it, ihre Anfchauung-in chrift« 
liche Säge zu kleiden. Jedoch ändert dieſe Philoſophie bierburch nicht ihr Weſen, fondern 
dem Chriſtenthume bereitet jich die Gefahr, durd; Imdeutung feines Gebaltes und feiner Kraft 
beraubt zu werden. Für die vorliegende Lehre, für die Chr., ift ed aber wenig bedeutend, 
ob dieſe Gnoſtiker jubaifirend oder antijudaifirend find. Wichtig dagegen ift ihre 
Stellung zur Lehre von der Sünde, von dem Böjen. Kein Mißbrauch des Guten, 
fein werbended: Gute nah fpäteren Irrthum, jondern ein abfoluter Gegenfag gegen 
ein anderes Abjoluted. Ein Uebel auch nicht das Böfe an fih, fondern ein Uebel 
die nicht fein follende und wieder zu überwindende Vermengung der Hyle mit dem 
PBneuma, der Materie mit dem Geiſte, der Finfterniß mit dem Lichte, des Nichtfeien- 
den mit dem Geienden. Die wirkliche Welt das Aufzuhebende, weil eine unftatthafte 
Miſchung des Guten und des Böjen. Das Böſe hat zurüdzubleiben, das Gute ift 
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wieder abzufondern. Demnach kann es in ber fichtbaren Welt nicht zu ewigen Ber- 
fönlichfeiten kommen, die Gottheit felber Feine ewige PVerfönlichkeit. ine allerdings 
intelligente Kraft (voös, anpia, Aöyos), aber zerfließend, umfegend in etwas Anderes, 
berabfinfend in den Gegenfag feiner ſelbſt (KKhaos), Perfönlicgkeiten aus fich ent» 
laffend ohne das rechte Merkmal freien Willens. In Verbindung mit dem Ehriften- 
thum dadurch, daß fie Die Perſon des Jeſus von Nazareth in Verbindung mit ihrem 
Spfteme bringen. In der Aufbebung nicht des Zwieſpaltes, fondern einer falfchen 
Einigung erhält ihr Chriſtus jeinen Beruf. Da aber die Wirklichkeit an fich dad 
Schlechte, fo ift der wirkliche Jeſus nicht der Chriſtus, fondern es tritt eine doppelte 
Ausdeutung ein. Entweder geht der wahre Chriftus mit dem wirklichen Ehriftus, um 
eben die Wirklichkeit aus ihrer falfchen Bereinigung in ben urfprünglichen Gegeniag 
bed Guten und Böfen zu jcheiden, eine zeitweile Verbindung ein; ober ber wahre 
Ehriftus if nur unter dem Scheine des Jeſu dom Nazaretb tbätig. Die biftorifche 
Wirklichkeit ift Schein, der wahre Chriſtus nimmt ihn an, die Wirklichkeit aufzuheben 
(Doketismus). So fällt leicht in die Augen, daß dem Gnofticidmus der Nachdruck 
auf dem Göttlichen in Chriſto ruhet, dem Ebionitismus auf dem Menſchen; obſchon 
beide Richtungen bin und wieder nach gegenfeitiger Ergänzung firebten und fo der 
riftlichen Wahrbeit einen Schritt näher traten. Zwiſchen dieſen Irrthümern ſtand 
der einfache chriftliche Glaube (riazıs), und wo man ohne Schwanfen feithielt, daß 
der von der Jungfrau geborene Jeſus der Chriſt fei, mach der Bollbringung 
aufgefahren gen Himmel, von wannen er in berfelben Berfon wieberfehre zum Ger 
richte, die geheiligten Menfchen nach Leib und Seele einzuführen in fein ewiged Reich, 
da war man im Befige aller der Wahrheiten, welche fi in dem „Apoftolifchen Glaus 
bensbekenntniſſe“ ald einer Erweiterung der Taufformel niederlegten. Und gerade Die 
lebendige Hoffnung auf die Wiederfunft des Herrn half in der Chr. der Taufformel 
und des Upoftolicumö verbarren. So beftand die Predigt von der perjönlichen ewi⸗ 
gen-Ginigung des wahren Menjchen und des mahren Gotted in Jeſu Chriſto; aber 
es drängt fi die Nothwendigkeit der Antwort auf, wie diefe Einigung zu denken. 
Und Died negative Verdienſt ift den Gnoftifern zu laffen, daß ſie Die Ehriften zwan« 
gen, über ihren Glauben zur möglichen BVerftandesflarbeit zu fommen. Wie aber die 
Probleme in den glaubendtreuen Kreiien gelöft wurden, werben wir an Jrenäud 
(fiebe d. Art.) zu zeigen ſuchen. Um die Wirklichkeit Chriſti wiſſenſchaftlich zu denken, 
erachtet dieſer Kirchenlehrer als erfte Notbwendigfeit eine richtige Welttheorie. Bei 
allen Abirrungen vom Glauben wirke der Mangel des Schöpfungsbegriffee. Geichaf- 
fen ift die Welt aber nicht, daß fich die Macht und Weisheit offenbare, fondern daß 
Gott ein Object feiner Liebe habe. Soll dieſe Liebe felbftlos fein, jo muß die Boll 
fommenbeit Gotted bebürfnißlos fein, die Welt ift nie und nirgends eine Ergänzung 
Gotted. Das Verhaͤltniß der Welt und Gottes ift vor allem ein ethiſches. Aus 
freiem Willen hat Gott die Welt gefegt, und um göttlich lieben zu können, bat er 
den Menichen nach feinem Bilde zur Freiheit gefchaffen. Im ethiſcher Sphäre fann 
jelbft Gott den Menjchen nicht zwingen, fondern nur überreden. Da tit allerdings ein 
Gegenſatz möglich, aber weil die phyſiſchen Kategorieen ganz zurüdtreten, vielmehr bie 
Dinge Gedanken Gottes, alſo Fein Gegenfag gegen ihn find, fo wird hauptfächlich 
das etbifche Verhaͤltniß erwogen, und bier ift eine Aufhebung der Zweiheit möglich. 
Nur durch Gott kann der Menfch Gott erkennen. Dem Irenäus fonnte nicht verbor- 
gen bleiben, daß bei ſtarrem Monotheismus eine perjönliche Einigung Gottes umd des 
Menſchen nicht denkbar ſei. Es entfaltet fich ihm die ſchon bei Johannes vorliegende 
Lehre von dem Logos, dem Worte Gotted. Das kirchliche Verftindnif am Evangelio 
Johannis ift immer der Art geweſen, daß durch den Adyas, „das Wort“ ein perjön« 
lih von Gott dem Vater unferd Herrn Jeſus Ehriftus Unterſchiedenes audgefagt werde. 
Aber c8 bleibt dem Irenäus unverborgen, daß dieſes PBerfönliche nicht ganz in ber 
Weiſe menfchlicher Berfonen gedacht werden könne, weil fonft das Chriſtenthum in Poly⸗ 
theismus zurückſinke. Deswegen finden fich bei ihm Erklärungen, die nicht anders zu verſte⸗ 
ben find, als daß in dem Logos die volle Wejenseinheit mit Gott fei; ja wenn der Logos in 
voos und p7ua, Gedanke und Wort zerlegt wird, und wird gejagt, Gott fei gang 
vos und ganz Aöyag, fo fcheint nur ber eine nach der abgewandten Seite verborgene, 
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nach der’ zugewandten offenbare Gott über zu bleiben. Es ift hier noch eine Unklar⸗ 
beit, und ift ſie jelbft beim Irenäus nicht überwunden, fo noch weniger im großen Gans 
zen der Kirche; es mußten zur Förderung noch Fräftige Irrthümer Fommen. Hat bie 
Lehre von der Trinität (vgl. d. Artikel), der heiligen Dreieinigkeit, dies zu zeigen, 
fo müffen für unfern Zweck doch einzelne Stufen des Sieges notirt werden. Die Un- 
terfcheidung des im Chriſto erfchienenen Göttlihen von allen weltlichen Botenzen ift 
anerkannt, allein da die Einficht* in die Offenbarung von dem inneren Weſen Gottes 
nicht zum Abfchluffe gebracht: fo drobt Gefahr, auf einfeitigen Monotheismus zurück— 
zufinfen. Das Göttliche in Chriſto wirb unter der Kategorie einer in Chrifto erfchei- 
nenden göttlihen Kraft prädicire. Dagegen bildet ſich die firchliche Lehre von der 
Hypoftaje des Sohnes Gottes. Um aber der Berjönlichkeit des Logos noch gewiſſer 
zu werben (die Einheit mit Gott war faum flreitig, eber zu febr betont, Patripafila- 
ner) wird fein Berbältniß zur Welt und zur Schöpfung beleuchtet, nachdem epoche- 
bildend Tertulltan dem Worte Sohn für Logos Geltung gefchafft bat. Nach der 
Herrſchaft dieſes Wortes, ficher nach Drigines, F 254, fann man die Perfönlichkeit 
und Wefendeinheit des Göttlichen in Ehrifto mit dem höchſten Gotte auch miffenfchaft- 
lich erkaͤmpft anfehen. Aber ob Weſensgleichheit, ob Koordination oder Subordi- 
nation? Man kann eine gewiffe Hinneigung auch der Kirchenlehrer zum Subordina- 
tionismus nicht verfennen. Sohn und Geift dem Vater ald ihrem Urgrunde unter- 
georbnet, wie auch Chriftus gefagt: der Vater iſt größer denn ich. Aber mit der 
Nnterorbnung ſchwindet auch die Ewigfeit, und abgeleitete Gottheiten haben im Mono- 
theismus feinen Sinn ; gleichwohl mußte Arius erft Die Eonfequenz des Irrthums ziehen, ehe 
man ihn völlig abthat. Die Härefie des Arius concentrirt fich in dem Ausſpruche: „einft war 
der Sohn noch nicht." Er leugnete die Wefensgleichheit (Aunovofa) und fein Anhang war 
fo'groß, daß es des öfumenifchen Concils zu Nicäa (325) bedurfte, um feine Ercommm= 
nication saufrecht zu erhalten und jeine Lehre zu amathematifiren. Die orthodoxe Lehre 
aber findet einen Abichluß in dem Symbol des Concils. Der Sohn, durch den alles 
geworden im Himmel und auf Erben, ift aus dem Weſen Gotted geboren, Licht aus 
Licht. (Wefensgleichheit.) Es ift aber befannt, daß der Archidiafonus von Aleran« 
drien, Athanaſius, der eigentliche Mittelpunft ded Goncild war. Für unfern Zweck 
baben wir fo einen Abſchluß erreicht, das Göttliche im Chriſto iſt troß einzelner Ans 
geiffe für die Fommenden Jahrhunderte bis in die neuefte Zeit feftgeftellt. Uber mie 
iſt die Menfchheit zu denken, wie die Vereinigung derfelben mit Gott? Diefe Fragen 
treten nun in den Vordergrund. Den fchon erwähnten Doketismus übergebend, kom» 
men wir zu der Auffaffung, welche in Ghrifto wirkliches, aber nicht vollftändiges 
Menſchſein anerkennt. Um die @inbeit der Perfon feſtzuhalten, läßt man den Logos 
die Stelle ded menschlichen Geiftes einnehmen, jo iſt auch die Sündloſigkeit Chriſti 
begriffen. Iedoch kommt man leichter zu dem Verftändnif, daß nur die Integrität des 
Menschen feine Mealität jei; aber man hat einen Zug dahin, das Göttliche in Chriſto 
mehr zu betonen ald das Menfchliche. Und ob hierin nicht das Nichtige liege? Schon 
im der Wiffenfchaft muß bei jeder Definition das unterfcheid.nde Merkmal ftärfer hervor- 
gehoben werden, al8 der generelle Begriff. Menfch zu fein hat der Herr mit allen 
Sterblichen gemein, ihn umterfcheidet feine wahre Gottheit. Jedoch kann dieſe Wahr- 
beit zu dem Irrtbum führen, daß man, dad Auge auf die Perfon Ehrifti gerichtet, 
nur den offenbar gewordenen Logos jleht und alle Attribute, welche in diejer empiri« 
ſchen Perfon der Menjchheit zukommen, ohne Meftriction auf die Gottheit übertrug. 
Man nannte die Maria „Gottgebärerin® und nad richtigem Berftande mit vollem 
Grunde; aber der Ausdruck Fann, wie alle einfeitig Eräftigen, auch falfch verftanden 
werben: - Gegen diefen Mifverftand eiferte Neftorius wohl mehr als durch die Um— 
Hände geboten und es ift das tragifche Schickſal diefes Mannes, daß er in BVerbält- 
niffe verflochten ward, nach welchen man ihm eine Meinung imputirte, bie er nicht ge— 
babt hat. Er ftarb 440 elend in der Verbannung. Aber nach feinem Tode lebte 
die ihm zugefchriebene Lehre um fo kräftiger. Die Auffaffung, welche fih im Nefto- 
rianiamus ausſpricht, laͤßt der menjchlichen Seite eine ſolche Selbftftändigfeit, ja 
fchreibt ihr faft eine eigene Hypoſtaſe oder Perfönlichkeit zu, daß die Einheit der zwei 
Naturen in Chriſto gefährber feheint. War nun fchon früher in Antiochifcher Schule 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lerx. V. 22 
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von der Menfchheit Chriſti aus theologifirt worden, fo warb in Alerandrien immer der 
Ausgangspunkt von der Gottheit genommien und die Alerandriner traten auch ald die 
Gegner des Neftorianismus auf. Aber man verirrt fich auf Alerandrinifcher Seite, 
einzelne NRepräfentanten der Richtung geben zu weit. Die göttliche Natur abforbirt 
die menfchliche (Monophyſtten), oder menigftend der göttliche Wille in Chriſto abjor- 
birt den menjchlichen (Monotheleten). Indem diefe Irrthümer audgeftoßen werben, _ 
bildet fich eine Lehre, an welcher der Mangel bleibt, vaß neben der gewahrten Selbft- 
ftändigfeit beider Naturen die volle Einigung derfelben noch nicht ausgefprochen werden 
fann. Das gelang erft der Neformationdzeit. Die autbentifche Formel für biefelbe 
ift Die Feſtſetzung des vierten öfumenifchen Goncild zu Chalkedon 451, meldye unter 
Billigung des hervorragenden Bifchofs von Rom Leo des Großen fo lautete: „Der 
Eine Sohn Gottes Chriſtus ſei in vollendeter Vollftändigfeit wahrer Gott und ders 
felbe auch in vollendeter Vollftändiafeit wahrer Menfch, feiner Gottheit nach gleichen 
Weſens mit dem Bater, feiner Menſchheit mach derfelbe gleichen Weſens mit und, in 
allem uns ähnlich nach Leib und Seele, die Sünde ausgenommen, und daß biejer 
Eine Ehriftus, der Sohn Gotted, der Herr, der Eingeborne, Gott, dad Wort von 
Gwigfeit, gezeugt vom Water nad) der Gottbeit, derfelbe in der legten Zeit geboren 
nach der Menjchheit von Maria der Jungfrau und Mutter Gottes (t̃c Yeoröxnv) 
werde anerkannt ald eine Berfon in zmei Naturen, die ohne Mifchung und 
Aenderung, aber auch unlöslich und ohne Fuge mit einander verbunden ſeien.“ Diefe 
Ebr, berrfcht von da ab Durch die Jahrhunderte, wird auch in der Meformation nicht 
in Anfpruch genommen, nur den Soeinianern finft Chriftus zu einem mit göttlichen 
Kräften begabten ausgezeichneten Menfchen herab. Einen Fortſchritt in der Entwiden 
fung jeben wir im 16. Jahrhundert. Schwand die pelagianijch-magifche Strömung 
der römiichen Kirche in der auguftinifch = ethifchen Tiefe der Reformation, und ift bie 
Praxis in der Auffaffung der alten Kirche, nad welcher Ehriftu& wieder zu einem 
nadten Gotte geworben und an die Stelle feiner Menfchbeit in praxi die Kirche und 
die Heiligen getreten, durch das eine Wort sola fide rectificirt, jo kam nothwendig in 
die alten Formeln und Symbole ein lebendiger Geift. Und hat man im Glauben bie 
vollfte Einigung mit Gott, auch die Einigung der Naturen in Chriſto wird voller ge= 
dacht. Um aber nach dem polemifchen Ausdrucke die Menjchheit nicht „vergotten” zu 
laſſen, tritt Die fchmeizerifche und franzöſiſche Reformation dagegen auf. Sie hält die 
Naturen fo weit audeinander, daß ed eine nur durch die Noth der Sünde gebotene 
Inconvenienz des Göttlihen ift, Menfch werden zu müffen. Im Sacramentöftreite 
fprachen die Gegenfäge fich aus. Luther, der deutfche Mann, wie überhaupt Die Deuts 
fchen, Eonnten des Sacramentes nicht entbehren. Accedit verbum ad elementum 
et fil saeramentum. Dieſe Ginigung des Irdiichen und des KHimmlifchen war 
nur feftzubalten, wenn auch in Ghrifto beide Naturen fich nicht abftoßend gegen 
einander verbielten. Die Lehre von der Commimientio idiomalum, fchon bei 
den Scholaftifern vorfindlih, wird nadı allen Richtungen durcharbeitet. Die Wahre 
beit vderfelben liegt natürlich nicht in den paradoren Ausmüchien,  jondern wenn 
man fich auch Tutherifchere und reformirterfeit3 in der Kormel nähert, jo bleibt doch 
der Gegenfag, daß dem Neformirten die Getauften ald Glieder nur Dur den Logos, 
das Göttliche in Ehrifto, mit der Menichheit in Ehrifto in Verbindung treten koͤnnen, 
der Logos, die Vermittelung, ift zwiſchen dem Haupte und den Gliedern; während 
e8 dem Lutheraner durch die Lehre von der comm. idiomalum "auch denkbar wird, 
daß wir mit der fündenreinen Menfchbeit Ehrifti in unmittelbare Ginigung gebracht 
merden. Alle dieſe Fragen wurden flille, als die greulichen Zeiten bereinbrachen: 
Diffentirte man a religione christiana, To ließ fich der Diffenfus de religionerleicht 
beilegen. Erft ſchwand die Gottheit Ehrifti dahin, dann wurde feine Menſchheit zwei⸗ 
felbaft, man erklärte den biftorifchen Chriftus für einen Mythus, Chriftenthum amd 
Kirche für einen unlogifchen Reſt des Mittelaltere. Und dabei eine ſolche Geiſtesdürre, 
daß es faft zu einer Grquidung wurde, ald das vornehme Wohlwollen der Philoſophie 
und der Kunft gegen das Chriſtenthum und die geduldige Nachſicht in Hoffnung auf 
allmähliches- Abfterben deffelben in offenen Angriff überging. Und wäre die Stadt 
Gotted mit taufend Ketten an den Himmel geknüpft gewefen, fle jollte herabgeriſſen- 
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werden. Aber es waren die „ſieben Tauſend“ übrig geblieben, zu welchen ſeit den 
Strafgerichten Gottes Kinder wie Thau aus der Morgenröthe geboren wurden; es 
erſtand das Chriſtenthum wieder als eine Macht auf Erden. Und wie man im Leben 
die Kraft Chriſti erfuhr, lebten auch die alten Dogmen wieder auf; es eröffnete ſich 
ein Verſtaͤndniß der Geheimniſſe, die man für Dichtungen gehalten. Aber auch in der 
Mückkehr zum, Alten ſollte die durchlaufene Entwickelung nicht vergeblich fein, denn 
dem Meiche Gotted muß Alles ‚dienen. Noch zwar find in der heutigen Chr. alle 
Nuancen vertreten von lebeudiger Orthodoxie bis zur Käugnung jeglicher Wahrheit in 
Chriſto. Zwifchen diefen Polen taufend fchwanfende und flüſſige Gegenfäge, daß der 
Zheologe die einfache Piſtis beneiden Fann, welche jpricht: „Ich weiß, an wen ich 
glaube.“ Indem Wirrwarr der fünf, ſechs, fieben tbeologifchen Schulen fann aber die 
Einſicht tröften, daß nicht die jchärffte Klugheit, fondern der demütbigfte Gehorſam 
unter die Schrift Kraft in Erbauung der Gemeinden haben wird. Und wird der Leib 
Chriſti ſich wieder an einander fügen, daß nicht mehr bloße Trümmer und Ruinen, 
fondern wirklihe Kirchen auf Erben gefunden werden, dann wird fih auch eine Ein— 
beit der Lehre ermöglichen, wie fie in Chalcedon ſich ausſprach. Leichtlich, daß dann 
ein Hirtenamt mehr Anjchen haben wird, ald ein Profefforenftubl. 

Chriitoph j. Württemberg. 

Chriſtoph (Heinrich), geb. 1767, fam ald Sclave nah Haiti (St. Domingo, 
auch Hispaniola), nahm bier Theil an dem durch die franzöſiſche Revolution berbei« 
geführten Negeraufitande von 1793, der die Ermordung der Weißen auf Haiti zur 
Bolge hatte, flieg fihmell bi zum DBrigade-Öeneral, wurde nach Ermordung Deſſa— 
line'3 1805 Präſident der Republik, ließ jich aber 1811 als Heinrich I. zum Könige 
von Haiti frönen und machte in Folge eines Aufftandes feinem Leben am 8. October 
1520 durch einen Schuß ein Ende, (Vergl. d. Art. Haiti.) 

Chriftud (griech. Apıorös), Die Ueberfegung des Hebräifhen Maſchiach (Mei- 
ſias) d. h. Gefalbter, it nicht fowohl ein Bigenname, als die Bezeichnung der Weihe 
und Würde, die dem Herrn Jeſus ald dem von Alters ber vorausverfündigten tbeo= 
Eratiichen Haupte ded Volkes Gottes zukommt. Das Gefep Moſis verordnete eine 
ſymboliſche Salbung des Hobenpriefterd und aller Priefter ald den weſentlichſten Theil 
ihrer Ginweihung; die Zufammenjegung des dabei gebrauchten Salböld war genau 
vorgefchrieben und jede profane Verwendung dejfelben bei Todesftrafe verboten, 2, Moſ. 
30, 22 x. Wabricheinlic mit demjelben heiligen Del wurden in der Folge auch die 
Könige Iſraels gefalbt, jo daß der Ausdruck Gefalbter, Gefalbter deö Herrn, für den 
Jiraeliten geradezu ſowobl den König als den Priefter bedeutete. Dabei war der ſym— 
boliſche Sinn diejer Salbung ald eine Befiegelung der theofratifchen Stellung, jo wie 
der unmittelbar göttlichen Erwählung und Ausrüftung jener Säupter, wie er an ſich 
nabeliegend ift, jo den Schriftftellern des alten Teſtaments überall präjent, Auch wird 
ed geradezu ausgeiprochen, daß jene Salbung einer erbabeneren Grfüllung barre und 
fh an dem verbeißenen Heiland des Volkes zu einer Geiftesfalbung geitalten werde; 
wie denn dem leßtern im Worte der Weiffagung der Ausdruck in den Mund gelegt 
wird: „der Geift ded Herrn HEren if auf mir, Damit hat Er mich gejalbt” u. j. w. 
(Iefaia 61, 1). Indem dann der Titel: Gefalbter, Meſſtas, Chriftus dieſem durch Die 
Propheten geweiffagten Grretter und Verherrlicher Iſraels in einem audzeichnenden Sinne 
und fchlechtbin beigelegt wird, Sprach jich darin das Bewußtfein aus, daß derfelbe ſowohl 
in der böchften Föniglichen und priefterlichen Stellung erfcheinen, als auch dazu Die voll: 
fommenfte Begabung mit dem h. Geifte Gottes, mit göttlicher Erkenntniß, Weisheit 
und Kraft bejigen werde. 

Diefer Hoffnung Iſraels, Die ſich auf gottgegebene Weiffagungen gründete, ent— 
fprach die erhabene Erfüllung, wern auch der Rathſchluß Gottes dabei Wege verfolgte, 
die weit über die menfchlichen Vorftellungen binausgingen. Denn zum Erften war der 
von Gott Gefandte nicht der bloß menjchliche Davidsjohn, den die Meinung des Vol— 
kes erwartete. Der Sohn Gottes jelbft, das ewige Wort aus dem Schoofe des Va— 
ters, ward Fleiſch. Durch feine Erſcheinung enthüllte fich ein Gcheimnif des gnaden— 
vollen Ratbichluffes Gottes, das, wie jehr auch durch dunkele prophetifche Worte — 
und nicht bloß in Iſrael — vorgedeutet, doch -mit Klarheit oder gar in begrifflicher 
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Faſſung noch in feines Menſchen Sinn hatte fommen können, Es gehörte ein gut 
Theil Mißverftand beider Seiten dazu, wenn man die platonifirenden Philoſopheme 
eined Philo von dem idealen Logos, oder die heidnifchen Sagen von menſchlich an— 
gethanen Götterföhnen, oder die buddhaiftifche Garicatur von den Erjcheinungen Bud» 
dha's mit der chriftlichen Kehre oder vielmehr Thatſache von der Incurnation des Soh— 
ned Gottes in Jeſu Chriſto Hat vermengen fönnen. Gottes Geheimnijfe mögen zum 
Voraus geahnt, geweiffagt werden, aber ſie diefjeit ihrer tbatfächlichen Verwirklichung 
zu verfteben oder gar begrifflich darzuftellen, vermag Niemand, am wenigften Soldye, 
die außerhalb des Dffenbarungsfreifes in der wirklichen oder Gedankenwelt des Heis 
denthums ftehben. Zum Andern aber erjchien der zum Chriftus beſtimmte Gottmenfch, in 
defto grellerem Gegenſatze zu feiner erbabenen Perfon, vorläufig in einer äußerlichen 
Niedrigfeit und Schwachheit, die den Gedanken feines barrenden Bolfes wenig ents 
ſprach. Es follte den Jiracliten und der ganzen Menfchheit der göttliche Erlöſungs— 
plan offenbar werden, nach welchem der Jammer der Erde nur durch Beſeitigung feis 
ner Quelle, der Sünde, abgetban, und die Föflliche Freiheit und Seligfeit des meſ— 
flanifchen Reiches nur durch vorgängige Berföhnung und Heiligung feiner Bürger erlangt 
werden ann. Es Sollte ſich zeigen, daß das ganze Reben der Welt und des Fleiſches, ald gänzlich 
untauglich für jenes Reich, zuvor abgethban und eine geiftliche Verklärung aud des 
Leibes, wahres Leben und Unfterblichkeit, an's Licht gebracht fein müffe, ehe dic Fülle 
der göttlichen Verheißungen fid) über eine zufünftige Welt ausbreiten fünne. Dieſer 
Heilsplan alſo für das verlorene Gefchlecht follte zunächft an dem göttlichen Haupte 
ſich vollziehen. Chr. Fam in Niedrigfeit, in der Geftalt des fündigen Fleiſches, als 
das Lamm, das der Welt Sünde trug, um zuerſt durch Erleiden der Strafe Diefer 
Sünde deren Macht und Verdammniß hinwegzunehmen und erft dadurch den Seinigen 
den Gingang zu der Herrlichkeit zu verfichern, in die er ſelbſt nach der Vollendung 
feines Sühnopfere erhoben ward. Doch gerade, mwiefern das Werf ded Herrn in der 
Niedrigkeit bis zu feinem verlöhnenden Peiden und Sterben, die nothwendige Erdff- 
nung, den erften Theil der meſſtaniſchen Aufgabe bildete, fo empfing er fchon biefür 
jene Geiftesfalbung, auf welche die Einweihung der altteftamentlichen Könige und 
Priefter vorbildlich hingedeutet batte. Bei der Taufe durch feinen Borläufer Johannes 
fam die Fülle des heiligen Geiſtes herab auf den Menfchenfohn, um binfort ewig bei 
ihm zu bleiben. „Er ward gefalbt mit dem heiligen Geifte und Kraft”, „durch den 
h. Geift trieb er Teufel aus und machte gefund”, „durch den ewigen Geift bat er ſich 
ſelbſt Gotte geopfert”, endlich durch den Geift feiner Salbung, ald einer „Kraft unauf- 
löslichen Lebens”, ward er aus den Todten auferwedt und num erft in der von Gott 
zuvor verfebenen Geftalt des himmliſchen Königed und ewigen Hobenpriefterd darges 
jtellt — der Chriftus Gottes in der vollen Kraft feiner Salbung. Seit feiner Geiftes- 
taufe empfängt Jeſus den Namen oder Titel: Chriftus, da ihm Fraft deffelben die 
Würde des Königs und Brieftere im Meiche und Tempel Gottes beimohnte. 
Es ift ein fehr weientliches Moment zur fühnenden Kraft feines Opfers, daß 
er es als das von Gott gewählte und gejalbte Haupt feines Volkes brachte. 
Wenn dennoch ausdrüdlich bezeugt wird, daß er auf Erden nicht Priefter war (Hebr. 
7, 13 und 8, 4), eben fo gewiß wie er damals königliche Herrichaft nur im uneigent— 
lichen Sinne ausübte, fo weift died hin auf die erwähnte Thatfache, daß er erft 
durch die Auferweckung aus den Todten zu feiner Herrlichkeit einging, d. h. zur vollen 
Entfaltung feines Königs- und Priefter-Gharafters gelangte. Nach der Auferftehung 
fpricht er: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“; und mit feiner 
Himmelfahrt ging er ein in das Allerheiligfte, damit er nun immer dort lebet ald Hoher— 
priefter vor Gott, für die Seinigen bittet und fie fegnet mit geiftlihem Segen in 
bimmlifchen Gütern. 

Sp war nun der göttliche Heilsplan in Chriſto vollendet; aber allerdings 
zunächft nur an der Perfon des Hauptes über Alle. Won da an beginnt die Durch- 
führung beffelben in der Menfchheit. Und zwar find die Wege und Mittel dieſer 
Durchführung dieſelben, wie bei Chriſto, nur daß fie bei Einzelnen und ganzen 
Gruppen der Menfchheit nur im innigften geiftlichen Anfchluffe an dad Haupt im Him— 
mel, in der Vorausfegung und Annahme des in Ehr. vollbrachten Gnabenratbichluffes, 
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furz, durch den Glauben an Jeſum Chriſtum wirkffam werden. Der erhöhete Geiſtes— 
gelalbte, Ehriftus, wird num feinerfeitö der Täufer mit dem heiligen Geifte, der Ausfpender 
aller Gnade, die der Vater zuvor an ihm bewiefen und in. ihm niedergelegt hatte. 
Die Vergebung und Berföhnung der menschlichen Sünden, geſchieht den Gläubigen 
durch Zurechnung und Uebertragung des allein Chriſto gehörigen Verdienſtes; die Heili- 
gung ded Wandels ift Nachfolge und Darftellung des heiligen Lebens Chriſti; das Leiden 
der Heiligen durch die Macht der Welt und des Fleiſches ift nur Mit-Leiden mit Chriſto; 
die Aeußerung einzelner Kräfte der zukünftigen Welt und der endliche volle Gingang 
in das ewige Leben des Meiches Gottes ift nur Mitbeerbung und Aufnahme zum An— 
theil der Herrlichkeit Chriſti. Aber dies Alles fowohl begonnen als fortgefegt und 
vollendet durdy Wirkjamfeit des heiligen Geiſtes, der wie über Chriftum vom 
Dater, fo nun über die Ehriften vom Sohne ausgeht. Chriftus ift die Lebens— 
quelle der Menfchbeit geworden: durch den von ibm ausftrömenden heiligen Geift 
wirft er beſtändig, ſich mit einem feinem Bilde ähnlichen Volke von königlichem und 
priefterlichem Charakter zu umgeben, Die innerliche, geiftliche . Begründung dieſes 
Charakters geichiebt an den Menfchen während des gegenwärtigen Weltlaufes: feine 
äußerliche, geiftlich-leibliche Ausprägung zur vollen Aehnlichkeit mit dem erhöhten 
Haupte vollzieht fich bei der Wiederkunft Chriſti. Diefe letztere bildet nun erſt den 
legten Abichluß feines Erlöſungswerkes, die Befreiung der Menfchheit und der Erde 
von allen verderblichen Potenzen geiftlichen wie leiblichen, die Aufrichtung einer neuen 
verklärten Weltordnung: — das ewige felige Reich Gottes und Chriſti mit. feinen 
Heiligen. 

Ueberbliden wir nun die gefchichtliche Verbreitung dieſes Heil von ihrem An: _ 
fange bis zu ihrem legten Ziele, fo tritt und eine Dreifaltigkeit der Beziehungen 
entgegen, in welcher Chriftuß zu Menjchen und fie zu ihm ſtehen. 

1) Das erfle durch die vorausgebenden Dffenbarungen Gottes unmittelbar begründete 
Berhältniß ift das zu dem altteftamentlichen Bundesvolfe: — Ehriftus und Ifrael. 
E8 wird von dem Heidenapoftel Paulus ausprücdlich hervorgehoben: „daß Chriftus ein 
Diener der Beichneidung gewefen fei um der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen die 
Verheißung, den Bätern geicheben“ (Röm. 15, 8), d. h. die Wahrheit Gotted und feiner 
Dffenbarungen märe in Frage geftellt, wo nicht anerfannt würde, daß Chriftus nicht bloß 
unter Jfrael, fondern zunächft auch nur für Iſrael erfcheinen mußte, das nach Gotted 
Rathſchluß auserwählte und zur Aufnahme feine® Heiled fo einzig vorbereitete Volk. 
Es verräth einen grundtiefen Irrthum, wenn, wie in der Schleiermacher’fchen Theo— 
logie, die wejentliche Beziehung der Erfcheinung Ehrifti zu Iſrael überfehen und derſel— 
ben von vorn herein eine völlig unterfchiedslofe Bedeutung für die Menfchheit im All 
gemeinen beigelegt wird. Nicht nur die gefchichtliche Gontinuität der Offenbarungen 
Gottes, auch die ausdrücklichen Erklärungen ded Herrn und der Apoftel ſtehen jener 
Annahme ftrafs entgegen. „Er nahm den Samen Abrahams an; — er war unter dad 
Gefeg gethan.“ Während feined Erdenwandeld bezeugte er, daß er nicht gekommen 
fei, denn nur zu dem verlorenen Schafen vom Haufe Iſrael. Und jelbft nach feiner 
Erhöhung bevollmächtigte er die Apoitel, feine Zeugen zu fein, zuerft in Jeruſalem 
und in ganz Judäa und Galilia, und fo erjt big an die Enden der Erde. Es if 
befannt, welche Bedenken die Apoftel Anfangs trugen, Heiden unmittelbar in die 
Kirche aufzunehmen, ohne vorausgebende Verpflichtung zum Mofaifchen Gefepe. 
Man bat fich gewöhnt, diefe Bedenken nur auf Rechnung der ihnen noch anflebenden 
national= theofratifchen Vorurtheile zu fchreiben, Vielmehr ergaben ſich diefelben aus 
einem an fich richtigen Verſtändniß des göttlichen Heilsplanes, nach welchem zuerft den 
Juden dad Evangelium von feinem erjchienenen Meſſias und die Aufforderung, deflen 
beiliges Ghriftenvolf zu werden, dargeboten werden mußte. Erſt nachdem Iſrael ald 
Ganzed — und nur für feine Volksgemeinſchaft Hatte e8 ein näheres Necht auf den 
EHriftus, mie andere Völker — ſich diefer Aufforderung weigerte, war für Gott und jo 
auch für die Apoftel die Zeit gefommen, auch Heiden die Thür des Glaubend aufzus 
thun. Das im geoffenbarten Rathſchluſſe unverkennbar gefegte Verhältniß des Chriftus 
zu Ifrael Fam damald wegen ded Widerftrebens des Volkes nicht zur Verwirklichung; 
die freie Gnade Gottes betrat inzwijchen andere Wege. Darum ift jener göttliche Ges 
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danfe nicht aufgegeben. Es ftebt gefchrieben, daß die Juden Ihn, den fie zerftochen 
baten, noch einft erfennen und mit bittrer Meue ihres früheren Irrthums über ihn 
Hagen werden; daß, nach Ablauf einer beftimmten Gnadenfrift der Heiden, noch ganz 
Iſrael felig werden und wiederum und endgültig an die Spike der Völker der Erde 
geftellt, die Segnungen des Heils über diefelben ausgießen wird. Die Schilderungen 
der altteftamentlichen Propheten von der Glückſeligkeit und Herrlichkeit des meiftanifchen 
Meiches Iſraels unter feinem Davidiſchen König baren alfo noch ihrer buchftäblichen 
Erfüllung. Die in der älteren Ortbodorte herkömmliche Auslegung, welche jene Echil- 
derungen fpiritwaliftifch nur auf die Gnadenſpendungen in ber Kirche deutete, iſt 
mindeftend einfeitig zu nennen. Die tiefere prophetiſche Forfchung der legten Jahr— 
zehnte bat einftimmig deren wörtliche Bedeutung für Jfrael wieder anerfannt und das 
mit jene der chriftlichen Grfenntniß fo lange entſchwundene Beziehung des Werfes 
Chriſti auf das alte Bundesvolf wieder bergeftellt. 

2) Andererjeits wird jedoch die wahrhaft Firchliche Theologie niemals die Thatfache 
überfehen Fünnen, daß, wie notbwendig und innig auch jenes Verhältniß Chriſti zu Iſrael 
fei, das von Anfang der Offenbarungen Gottes angebahnt war und fich bei der zufünftigen 
Vollendung derfelben berrlich aufgeftalten wird, daſſelbe dennoch weit überragt wird 
von der Gemeinfchaft, welche fih der Sohn Gottes mit feiner Kirche, als einer helli— 
gen Auswahl aus allen Völkern, Juden wie Heiden, geftiftet hat. Die Weigerung 
Yiraels, ald Bolt in den Glauben Chrifti einzugehen, bildete nur den äußeren Anlaß 
zur Offenbarung eines weiteren höheren Geheimniſſes, das nach dem Worte des Apo— 
ſtels (Epheſ. 3, 9) von Gwigfeit ber in Gott verborgen gewelen war, nämlich daß 
auch Heiden durch eine geiftliche Ginverleibung in Chriſtum Miterben und Mitgenoffen 
der SHerrlichfeitöverheifungen, die fi in Chriſto erfüllt hatten, werden follten. Bon 
nun an follten die Gläubigen und Ausermäblten aus beiden Gruppen der Menſchheit 
dermaßen im eines gebracht, gleichfam zu Einem neuen Menfchen (Epbef. 2, 15), zu 
Ginen Yeibe gefchaffen merden, daß in diefer innigften übernatürlichen Gemeinſchaft 
alle Unterſchiede des früheren Nationale und felbft Offenbarungsftandes aufgehoben, 
und da nicht mehr wären Juden, Griechen, Barbaren, Schtben u. ſ. w., fondern allzu 
mal Giner in Chriſto. Diefe Gemeinfchaft der Auserwählten, ecelesin, Kirche ſteht in 
Kraft der Sacramente, durch welche fie gefliftet und genährt wird, in einer mahren 
Lebendeinbeit mit Chriſto. Sie ift ihrer Lebensſubſtanz nah aus Ihm genommen, 
Fleifh von feinem Fleifche und Bein von feinem Gebein; Er das Haupt, fle der Leib 
und die Ginzelnen feine Glieder; Gin Leib und Gin Geift mit ihm; feine Braut, fein 
Weib, feine Fülle, und wie fonft noch die biblifchen Beftimmungen der unvergleich- 
lichen Innigfeit des Verhältniſſes zwiſchen Chriſto und der Kirche lauten. Ja der 
Apoſtel Paulus gebt fo weit, daß er geradezu den Namen Chriſtus nicht ausfchließlich der 
Verſon Jeſu Ghrifti, fondern dieſer Lebenseinheit: Chriſtus und die Kirche, bei» 
legt: 1 Kor. 12, 12 und Gal. 3, 29 im Vergleich mit V. 16. Es ift nicht dieſes Ortes, 
auf die Trübungen und argen Störungen einzugeben, welche dies erhabene Verhältniß 
von Eeiten der Menfchen in dem Berlaufe der Eirchlichen Gefchichte erleiden follte, 
noch unfere Aufgabe, nachzumeifen, wie die ewige Wirklichkeit deffelben fich dennoch immer 
auf's Neue wieder geltend zu machen firebte und endlich nach einem legten Kampfe mit bem 
antichriftifchen Abfall fiegreich bervortreten wird (ſ. den Art. Kirche): auch für diefes höchſte 
Gebiet der Gnaden- und Herrlichkeitserweiſungen Ehrifti find wir in der gegenwärtigen Bett 
auf den Glauben und die Hoffnung augewiefen, deren Grfüllung erft die Wieder- 
funft des Seren bringen kann. Aber dad Gefagte genügt, um fich über den mefentlichen 
und bleibenden Unterfchied der Beziehungen Chriſti zu Iſrael und zu der Kirche zu orientiren. 
Durch das KHervortreten des Rathſchluſſes Gotted mit der Kirche ift Ifrael auf immer 
zu einer fecundären, wenn auch immer noch hoch bevorzugten Stelle in der Heilsöko— 
nomie verwiefen, oder vielmebr ift dargetban, daß es über jener böchften Stellung, 
die Iſrael durch feinen Meffias, ald Wolf an der Spige der Völker nady dem unver- 
änderlichen Plane Gottes bat und behält, doch noch einen höheren Plag in dem gött⸗ 
lichen Gedanfen giebt, den der Kirche, der Auswahl aus allen Wölfern, Juden mie 
Heiden. Wird Iſrael unter feinem Könige Chriftus gleichſam den Adel der mefftanifchen 
Reiche bilden, jo ift die Kirche die Königin, das Weib des Lammes (Off. 19, 7). 
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3) Dies Gleichniß führt und auf den dritten Kreis, den zu erfüllen das Heil Gottes 
in Chriſto angelegt if. Indem der Sohn Gottes die gemeinfame menfchliche Natur 
annabnı, ergab fich vom Augenblicde feiner Erfcheinung an eine nothiwendige Beziehung 
feines Werkes auf alle Theilnehmer an der mienfchlidyen Gattung, Was irgend der 
Gottmenfch ift, leidet oder thut, kann micht ohne directe Nachwirfungen auf die 
ganze Menichheit bleiben; wie mannichfaltig fonft auch ihre Wege auseinander ftreben, 
in Chriſto ift fie an einen ihr Leben auf ewig beitimmenden Mittelpunft gebunden. Die 
h. Schrift veranschaulicht Died Verhaͤltniß auf's Klärlichfte durch Die Parallele: Chriſtus 
und Adam. Adam, der Stummvater aller Menfchen, bat ihnen durch feinen Fall 
mit dem irdifchen Leben zugleich eine Grbfchaft von Sünde und Tod vermit- 
telt, welcher ſich Niemand entziehen fann, eben weil ſie bei der Geburt in 
dieſe Welt mitgejegt if. Erſcheint fomit die GSelbfibeftimmung des Ginzelnen 
über fein Geſchick nachtheilig beichränkt durch “feine Zugehörigkeit zu einem 
dem Fluche : unterworfenen Gefchlechte, fo muß dieſe Solidarität der Menjchheit 
dadurch umgekehrt auch wieder zum Heil ausjchlagen, daß ſie in Chriſto einen zweiten 
Stammvater, einen zweiten Adam crhalten bat, deffen geiftlich ermeuernde Kraft ebenfo 
zu ‚allen. Menſchen hindurchdringen wird, wie vom erfien Adam aus der Tod zu Allen 
bindurchgedrungen iſt, und deſſen herrliches Bild Alle noch eben fo gewiß tragen 
follen, wie fie das Bild des erften getragen haben, immer vorausgefegt, daß Alle die 
beilige Lebensſubſtanz Ebrifti in demfelben Maße glaubenswillig aufnehmen, wie fie durch 
mwillige perjönliche Betheiligung an der Sünde dem Fluche Adam's über fih Raum 
gegeben haben. „Wie durch Eines Sünde die Verdammniß über alle Menjchen ge— 
fommen ift, aljo ift auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menjchen gekommen“ (Röm. 5, 18). Chriſtus wird der Wiederberfteller und Vollen— 
der des menjchlichen Geſchlechts in allen Richtungen feines Lebens und feiner Beſtim— 
mung, phyſiſchen wie moralifchen, zeitlichen wie ewigen. Nach den prophetifchen Aus— 
fprüchen der Heil. Schrift wird das im der Perfon des Weltheilandes angelegte Heil 
in diefem dritten und größten Kreife der göttlichen Haushaltung, im Kreife der ganzen 
Menſchheit, erit zulegt fich verwirklihen. Wie die Wiedereinführung und meſſianiſche 
Befeligung Yirueld ald eines Volksganzen abhängig gemacht wird von der vorgängigen 
Bollendung des Rathſchluſſes Gottes an der Kirche der Auswahl, fo daß fie zuvor 
von dem antichriftifchen Wefen, das im Verlaufe ihrer Gefchichte fich ausgebären jollte, 
befreit und im die ihr beftimmte himmlische Herrlichkeit erhoben fein muß, ehe die 
Iſraeliten durch ſie ihren einft verworfenen Mefflad erkennen, gefammelt und zu 
ihrer (irdifchen) Reichsſtellung gebraht werden fönnen: fo wird wiederum bie 
thatſächliche Erfüllung der Verheißungen Gotted an Iſrael voraudgefegt, wenn in 
ben Propheten von der Ausbreitung des Heild über alle Völker der Erbe ge- 
redet wird. Die Summa der Verheißung für die Menjchheit bleibt immer die, daß 
ihr das göttliche Gejeg ausgehen wird von Zion und des Herrn Wort von Yes 
rufalem; daß die Völker wandeln werden in dem lange, welcher von der für immer 
aufgerichteten heiligen Stadt ausgehen werde; daß — laut der erflien Prophezeiung, 
womit Gott fich das Volk erwählte — durch den Samen Abrahams alle Gejchledyter 
gefegnet werben follen: Jeſ. 2, I—4; 25, 6 x.; Sach. 8, 20 ıc. u. v. a. m. — 
Das zukünftige Reich Ebrifti in diefer dreifachen Entfaltung feiner Segensfülle: Chri— 
ſtus der offenbar erfchienene Briefterfönig mit feiner Brautlirche, und auf Erden einerfeits 
das Reichsvolk Iſrael, andererfeitd die Heidenvölker in paradieſiſchem Wohlftand — 
wird in der neuteflamentlichen Weiffagung mit fymbolifcher, doch endlich beftimmter Zahl- 
angabe ein tauſendjaͤhriges genannt, weil auch diefem Aeon mit feiner noch fortdauernden 
Scheidung zwifchen Himmel und Erde, zwifchen verflärter und im Fleiſche lebender 
Menfchheit, noch ein Ende in Ausficht geftellt ift, eine: Allvollendung und Allverklä- 
rung, jener. neue Himmel und neue Erde, über weldye das ewige Neich Gottes ſich er- 
ſtrecken und in denen die ewige Macht des in Chriſto vollbrachten Heild an aller Erea- 
tur — nun unveränderlich herrlich erfcheinen wird: 1 Kor. 15, 24—28; Offenb. Joh. 
21 u. 22. — In Obigem ift die Lehre der heiligen Schrift von dem Chriſtus Got« 
tes, feiner Perſon und feinem Werke in ihrem großartigen Zufammenbang, wenn aud) 
nur mit flüchtigem Umriß, darzuftellen verfucht: über die hieher gehörigen biographi« 
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ſchen und apologetifchen Momente |. den Art. Jeſus; über die Gefchichte des chriſto⸗ 
logifhen Dogmas f. den Art. Chriftologie, 
Ghriftuöbilder, Gott war in Ghrifto und verfühnte die Welt mit ihm felber; 
deöwWegen bezog die alte Kirche audı Das Verbot Erodus 20 3. 4 auf die Chriſtus- 
bilder. Alle einjeitige Eregefe und unflare Anwendung von Echriftftellen pflegt. ihren 
tieferen Grund in befonderen Zeitverhältniffen zu haben; fonft hätte ſich auch der alten 
Kirche wohl erſchloſſen, daß nur das Menfchlicye in Ehrifto der Abbildung unterliege. 
Denn mag man auch die Ausſprüche, weldhe Ehriftum das Bild Gottes (elxchy To 
dend 2 Kor. 4, 4), den Abglanz der Herrlichkeit und die Ausprägung des Weſen Gottes 
(aradyagpa Ts Ööirg zal yapanınp is brootasews tod Heod Hebr. 1,3) nennen, 
auf die eine untrennbare Perſönlichkeit Ehrifti beziehen, jo fann Pinfel und Farbe doc 
nur darftellen, was die Augen gefchauet und die Hände betaftet haben. Aber weil 
- Die Kunft das vorzüglichfte Eultusmittel des Heidenthums, fo war ben erften Chriften 
Diefelbe überhaupt verdächtig. Hierzu kam ein Andered, Die Kirche felber auch in 
ihrer äußeren Erſcheinung nod in der völligiten Knechteögeftalt, nichts, was bem 
natürlichen Menfchen gefallen hätte, dazu Berfolgung, Druck und Geringfchägung, fie 
fonnte auch die Knechtesgeftalt Ehrifti kaum anderd ald äußerlich völlig ausgeprägt 
denfen. Man war der Meinung, der Herr fei unfcheinbarer, ja häßlicher Geftalt ge- 
weien, wie Jeſaias 53, 2—3 gefchrieben ficht, und mußte fo wenig Trieb fühlen, 
Chriſtum abzubilden. Zwar hoben einzelne Stimmen bervor, daß man über bie Bil- 
dung und Form jeines Leibes nichts Feſtes wife; aber noch Glemend von Aleranbrien 
(200) kann gegen die Wertbfchägung der Leibeöfchönheit den Grund anführen, daß der 
Herr häßlich geweien fei, „und wer ift befier ald der Herr?" Der Gegenfag gegen 
Ehriftusbilder, ja gegen Abbildungen des Heiligen für den Gultus überhaupt war jo 
ftarf, daß der alte Biſchof Epiphanius von Salamid (gegen 400) es ſich erlauben 
durfte, im einer paläftinenfifchen Landkirche ein Bild berabzureißen, welches vielleicht, 
wie er jagt, Chriſtum darftellen follte. Ebenſo befieblt Afterius, Biſchof von Amafla, 
(um 400): wr Ppcipe zhv AÄptomöv, male nicht Chriſtum.) Das erfte Chriſtusbild 
findet fich unter Leo d. Gr. (440—461) in einer römischen Kirche. Aus diefer Dar- 
ftellung erhellt, was ed mit den autbentifchen Bildern Chriſti auf fich habe. Bei den Gar- 
pocratianern, einer pantheiflifchen Secte aus dem 2. Jahrh. bis in das 6, finden ich 
Büften Jefu neben denen des Pythagoras, Platon, Ariftoteled; Die jpätere ortbobore 
Kirche anerfannte ein „Bild Chrifti gemalt von Lucas dem GEvangeliften“, mie noch 
jegt in der Kirche St. Johannes a Katerano in Rom der dreizehnjährige Ehriftus, ge⸗ 
malt von Yucas, gezeigt wird, ebenfo ein Bild Ehrifti von Nicodemus, aus Gebern- 
holz gefchnigt, jegt in der Kirche zu Yucca. Auch mag hierher gerechnet werben ber 
angebliche Brief des Lentulus an den römifchen Senat, in weldem die leibliche Er- 
fcheinung Gbrifti befchrieben wird. Lag bier Unkritif zu Grunde, fo offenbarer Aber» 
glaube bei den Bildern übernatürlichen Urfprunges, zinöves, ds avlpunwv yeipıc 
ob# elpyasavın. Zu Diefen nicht mit Haͤnden gemachten Bildern gehörte das an« 
geblih an Abgarus, Zeitgenoffen Ehrifti, gejandte, zum andern dad Bild auf dem 
Schweißtuche der b. Veronica. Dieſe mwunderliche Heilige kann eine ganz befonbere 
Genealogie beanfpruchen. Noch das Mittelalter Fannte ein Schweißtuch mit dem wah- 
ten Bilde Chriſti sudarium verae iconis. Letzteres Wort, aus dem Griechifchen ber» 
übergenommen, warb aber unverfländlich, bis fich aus der Zufammenziehung des Bei- 
worted und des Dingwortes eine die Phantafte befriedigende Heilige formte. Als bie 
Kunft dem Gultus Dienftbar ward, konnte es nicht ausbleiben, daß man auch Ebhriftus- 
bilder mehr und mehr zulieh. Die biftorifche Frage nach der wirklichen Geftalt Chrifti 
blieb unerörtert, und die Kunft ſah es als Ziel an, die reine Menfchlichkeit, gebei- 
ligt durch Die inwohnende Gottesfülle, zuerft ald Sieger über die Mächte diefer Welt, 
fpäter unter der Laſt fremder Sünde, darzuftellen. Aus dem Bamilienleben drangen 
diefe Bilder in Die Kirche; aber fo allmählich, daß man lieber zuerft ſymboliſch ein 
Lamm an den Kreuzesſtamm flellte oder eine Buchrolle auf einem Thron, dahinter ein 
Kreuz, wohl auch Chriſtus ald Kind. Als unter Leo d. Gr. die Bafllifa des heil. 
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Paulus gebaut wurde, entichloß man fih, in dem Gemälde auf dem Triumphbogen 
als Hauptfigur Ehriftum Salvalorem abzubilden. „Diefe Salvatorbilder bleiben lange 
Zeit die einzigen; Bilder des Gefreuzigten, des Eccehomo, des todten Ehriftus im 
Schoofe der Maria gehören dem Mittelalter an. Das caput radiatum oder der mim 
bus gingen: von der heidniſchen Kunft auf die chriftliche über*. (Giefeler b. O.) Nah 
der Reformation finden die Bilder: GChriftus das Abendmahl austheilend, große Ver— 
breitung; bei den chriſtlichen Elementen der Gegenwart den Zeitverbältniffen entipre- 
hend, zeigt ſich durchgängig eine Vorliebe für Darftellungen des leidenden Chriftus, 
nur bei dem conjervativen lutheriſchen Landvolfe ift ed vor Allem die Einfegung des 
heil: Abendmahls, welche man gern in feinen Stuben anbeftet. Auf Darftellungen 
beö flegenden Chriſtus oder der Zukunft des Herrn jcheint die fünftlerifche Neigung 
weniger hingerichtet. Leo der Große trug ein triumpbirendes Gefühl im fich, die-chrifte 
liche Gegenwart muß jih auf Kampf bereiten, nur möge der Sinn der Wehmuth nir- 
gends krankhafte Schwäche fein. Als Duelle nennen wir noch: die bildlichen Dars 
ſtellungen im Sanctuarium der chriftl, Kirchen von 5. bis zum 14. Jahrhundert, von 
I Müller. Trier 1835. Vgl. d. Art. Bilderdienit. 

Chriſtusorden, ein portugieflicher geiftlicher Nitterorden, geftiftet 1317 durch den 
König von Bortugal Dionyſius zur VBertheidigung der Grenzen von Algarbien gegen die 
Mauren. Die Ordensglieder, die ſich „Ritter Chriſti“ nannten, debten nach den 
Satzungen der Gifterzienjer, waren im Anfang des 16. Jahrhunderts in 450 Comthu⸗ 
reien mit großen Einfünften ausgebreitet und fo mächtig geworden, daß die Krone von 
Bortugal mit Zuftimmung ded Papftes Julius IH. 1550 das Großmeiftertbum des 
Drdens fidy aneignete. Seit den Erjchütterungen der Revolution theilte diefer Orden das 
Schickſal aller religiöfer Stiftungen Portugald. Da ſich der Papit fchon in der Ber 
fätigungsbulle von 1317. das Recht vorbebielt, auch Ordensritter zu ernennen, ſo 
bildete ſich aus dieſem Recht ein eigener päpftlicher Chriftusorden, der ein bloßer Ver- 
dienftorden ift. 

Chronik i. Hiftoriographie. 

Chronifa (Bücher der) bezeichnet zwei Schriften, die zu den legten des alttefta- 
mentlichen Kanons gehören. Ihr bebräifcher Name ift dibre hajjamim, ». i. Tage 
buch, Annalen. Der Name „Bücher der Chronika“ rührt von Hieronymus ber. Der 
Inhalt ift Hiftorifcher Art und ſtimmt vielfach wörtlich mit dem der Bücher der Könige 
überein. Gap. 1-9 des erften Buches enthält Stammtafeln, am ausführlichiten die 
der, Stämme Levi, Benjamin und Juda, während Dan und: Sebulon fehlen. Bon 
Eap. 10 an beginnt die Gefchichte Iſtaels und Davids, Teßtere mit Benugung des 
2, Buches Samuel erzählt. Außerdem enthalten die Bücher der Chr. viele Nachrichten 
über den Gultus, die: Priefter und Leviten. Der Hauptzweck diefer Bücher war, eine 
theokratiſche Staatsgeſchichte des ifraelitifchen Volkes zu geben. Uebrigens iſt der 
Schluß der Bücher der Chr. der Anfang des Buches Göra. 

Chronologie j. Zeitrechnung. 

Chrulew (Stephan Alerandrowitich), ruffticher General, zu Mosfau, aus einer 
Bamilie ‘geboren, die ihren Stammbaum von einem gemiffen Paulin ableitet, der 
1350 aus Schweden nah Rußland fam, und deſſen Nachkommen im fiebenten Gliede, 
Andrei Ehrul und Juda Sumor, die Ahnherren der Ch. und Suworow wurden. Eh. 
erhielt feine, militärifhe Erziehung in der Gadettenfchule zu Orel, aus welcher er 
1826 zur Artillerie überging. ‚Als Oberſt und Gommandeur einer reitenden Artilles 
tie» Brigade zeichnete er ſich im ungarifchen Beldzuge von 1849 aus, worauf er zum 
General» Major ernannt wurde. Kaum hatte er 1853 die fofaner Feftung Akmetſched, 
die ald Fort Peromsfi dad Bollwerk der rufjishen Macht in entral» Ajien wurde, 
erftürmt, als er im orientalifchen Krieg ald General- Lieutenant an die Donau ver- 
fegt wurde, wo er den Türfen am 4. März 1854 dad glüdliche Treffen von Kalaraſch 
lieferte. Er war darauf bei der Belagerung von Siliftria thätig und ward am 
7. Juli bei Giurgewo verwundet. Mach feinem erfolgloien Angriff auf Eupatoria 
(17. Februar 1855) leitete er die Verteidigung der Korabelnaja von Sewaftopol. 
Am 8. September 1855, bei der Einnahme des Malakoff, warb er wiederum ver- 
mwundet. Nach feiner Heilung ward er nach Kars geſchickt und führte nach der 
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Nüdgabe diefer Feſtung an die Türken das Armeecorpd von Kard nach den Fanfafl- 
ſchen Provinzen. - 

Chryſoſtomus (Johannes), der bedeutendſte Redner des chriftlihen Alterthums, 
erbielt feinen Beinamen Ch., d. b. Goldmund, erft im 7. Jahrh. Er ift geboren zu 
Untiochien, im Jahre 347. Sein Vater, Secundy®, war Magister Militum Orienlis, 
feine Mutter Anthufa war aus angefehenem Gefchlecht entiproffen. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhielt er, ohne Gefährdung feines chriftlichen Blaubend, in ber 
Schule des heidnifchen Rhetors Libanius; ſchon hatte er fi dem Forum gewidmet 
und vor Gericht mit Erfolg mehrere Sachen geführt, ald ihn ber Biſchof Meletius 
beftimmte, feine Gaben der Kirche zu widmen. Derjelbe weihte ihn auch zum Xector, 
welches Amt die Vorftufe zu den höheren Kirchenwürben bildete. Ch. war aber dem 
Streben nach Anfeben fo fremd, daß er fich der Biſchofswahl in Gäfarea entzog und 
feinen Freund Bajllius, den er für würdiger bielt, für diefelbe vorichob und ſich über 
diefen Schritt in der Abhandlung über das Prieſterthum (mept Isposuvns). rechifer- 
tigte. Sechs Jahre verlebte er darauf den Studien und Andachtsübungen im antio- 
hifchen Gebirge in Elöfterlicher Abgefchiedenheit, bis ihn 380 feine geichwäcte Ger 
fundbeit zur Rückkehr nach Antiochia bewog. Bon Meletius zum Diakonus, 386 von 
dem Biſchof Flavianus zum Presbyter ordinirt, entmwidelte er auf dem Predigtſtuhl 
feine großen Gaben und bemühte er ſich befonders, in der griechifch gebildeten Ger 
meinde von Antiochien die Nachwirfungen des heidniſchen Sinnes und beibnifcher Sitte 
zu befämpfen. Nachdem er 12 Jahre in diefer Stellung gewirft hatte, ward er vom 
Eaiferlichen Hof mit Lift unter einem Vorwande, da man feine Abneigung gegen eine 
fo hohe Beförderung Fannte, aus Antiochien gelodt und nad Konftantinopel gebracht, 
wo indefjen alle Anftalten zu jeiner Erhebung auf den Biſchofs- und Patriarchenftuhl 
getroffen waren. Im Bebruar 398 erhielt er die Weihe ald Bifchof und griff auch 
in diefem neuen Wirkungskreife in die Seelforge, in die Sittenverbefferung der Geift- 
lien, in das Hofpitalmeien und in die Mijflon unter den Gothen, Scythen und 
Verſern energifch ein. Doc nicht lange follte er fih auf diefer Höhe behaupten. Die 
Ungunft, die er fich durch feine Strafprebigten felbft gegen die Kaiferin Eudoxia am 
Hofe zugezogen hatte, wurde von feinen Eirchlichen Gegnern, die er durch feine milde 
Enticheidung in einem ägnptifchen Mönchöftreite gereizt hatte, dazu benugt, um auf 
einer Synode zu Chalcedon (403) feine Abfegung auszufprechen. Der Kaifer Arka- 
dius vollzog die Sentenz, fchiefte ihn in die Verbannung, rief ihn jedoch, ba das 
Volk darüber unruhig wurde, bald darauf wieder zurüd, Schon 404 fehidte ihn aber 
der Kaifer, durch die Euboria gedrängt, definitiv in's Eril, zuerft nah Nicäa in Bi— 
thynien, dann nach Eucufus an der Grenze von Armenien, endlich, trog der Verwen⸗ 
dungen der abendländifchen Kirche buch den römijchen Biihof Innocenz I., nad 
Pityns am Dftufer des Schwarzen Meered. Ch. farb jedoch auf der Deportation 
dahin in Comana am Pontus den 14. Septbr. 407. Dreifig Jahre darauf murben 
feine Gebeine auf Gebot des Kaiſers Theodofius U. feierlich nad) Konftantinopel ge- 
bracht. Später famen feine Ueberrefte nah Rom, wo ſie in der Kirche des Vatican 
beigefeßt wurden. Er war nicht nur ald Mitbegründer der chriftlichen Beredſamkeit, 
fondern auch ald chriftlicher Charakter, der in der griechiichen Gemeinde neben der Redht- 
gläubigkeit auch chriftliche Sitte zu verbreiten fuchte, bedeutend. Die befte Ausgabe 
feiner Werfe ift die von Montfaucon in 13 Bon. Paris 1718—38, eine erichöpfende 
Biographie das Werk Neander'd: „Der heil. Chr. und bie Kirche, beſonders des 
Drients, in deſſen Zeitalter.“ (Berlin 1821. 3. Aufl. 1849.) 

Chryſippus, ftoifcher Philofoph des dritten Jahrhunderts vor Chr. Er fol um 
280 zu Soli, nah Andern zu Tarfus in Eilicien geboren und um 206 geftorben fein. 
Er börte in Athen den Stoifer Kleanthes und die Lehrer der Akademie, lernte bie Ein«- 
würfe der Sfeptifer gegen die Stoa fennen und bildete ich zu einer wahren De— 
monftrirmafchine aus, um nun den Stoicidmud dialektiſch zu vertbeidigen. Bon feinen 
700 Schriften befigen wir nur Eleine Bruchftüde. Ueber fein Leben und frine Lehre 
ſtehe: Baguet „de Chr. vita, doctrina et reliquiis* (Köwen, 1822) und Peterſen 
„Philosophiae Chrysippeae fundamenta“ (Band I. Hamburg, 1827). Bergl. d. Art.: 
Stoieismus. 
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Chrjanowäfi ( Adalbert von), polnifcher General und Anführer der Sarden in 
der Schlacht bei Novara; geboren um daß Jahr 1789 in der Woiwodſchaft Krafau, 
erzogen in der Militärfehule zu Warſchau, machte er im franzöfifchen Dienfte den ruf« 
fifchen Feldzug mit und wohnte den Schlachten bei Reipzig, Paris und Waterloo bei. 
Nach der Rückkehr in fein Vaterland trat er in die neue polnifche Armee, zeichnete 
fih im ruffifch»türkifchen Kriege von 1828 und 1829 beſonders bei der Belagerung 
von Varna aus und wurde nach beendigtem Feldzuge nach Warſchau geſchickt, um dem 
Groffürften Konftantin den Abfchluß des Friedens von Adrianopel zu melden. Als 
die Revolution von 1830 ausbrach, ſchloß er fich der nationalen Bewegung an, ward 
im Januar 1831 zweiter Commandant der Feſtung Modlin, bald darauf zum Chef 
des Generalftabes Skfrannedi’8 ernannt, vertheidigte im April die Mebergangspunfte 
des Wieprz gegen die Ruſſen; fchlug im Mai den General Thiemann bei Kod, bemmte 
die Fortſchritte des Generals Rüdiger in Podlachien, erfocht am 14. Juni einen Sieg 
bet Minsk und bemerfftelligte feinen Rüdzug von Zamosk nach Warfehau mit großer 
Geſchicklichkeit. In Anerkennung feiner Dienfte ward er zwar zum Divifiondgeneral 
ernannt; allein fein Unglauben an den Erfolg der Revolution war gerade damals 
ſchon fo mächtig in ihm geworden, daß er feine Entmuthigung im Kriegsrathe nicht 
verbeblen konnte. Den politifchen Peidenfchaften fremd und ihnen mißtrauend, fprad) 
er fich gegen die revolutionären Mafregeln aus, von denen bie Ueberſpannten noch ihr 
letztes Heil erwarteten, verachtete er namentlich die Matiomalgarbe und äußerte fich 
rücficht8los dahin, daß alle ertremen Mafiregelm den verzweifelten Kampf nur nutzlos 
verlängern würden. @ine Zuſammenkunft mit dem ruffiichen General Thiemann, deren 
Zweck er forgfältig geheim bielt, machte ihn außerdem den Patrioten verdächtig. Gleich- 
wohl wurde er, als die rufftichen Maſſen ib um Warfchau zufammenzogen, unter Kruko— 
mwiedi zum Gouverneur der Hauptitadt ertiannt, verhinderte in Diefer Stellung im Entſchei⸗ 
dungsfampfe die Theilnahme der Nationalgarde, die er als unnüß und den militärischen 
Dperationen hinderlich betrachtete, und mußte daher nebft Krukowiecki in den Augen 
der polnifchen Demokraten die Hauptfchuld für den Ball Warfhau’® tragen. Der 
Verdacht gegen ibn fleigerte fich, ald er nach dem Gimrüden der Ruſſen nnbebindert 
in der Hauprftadt blieb, und als er einige Monate darauf freimillig und mit einem 
rufftfchen Paſſe, in dem er ald Oberft bezeichnet war, nach Parts, darauf nach Brüffel 
ging, warb er von der bemofratifchen Emigration desavonirt. Plöglich, nachdem er 
lange Zeit hindurch in Bergeffenbeit geratben war, trat er im Frühjahr 1849 wieder 
atıf die militärisch» politifche Bühne. Carl Albert von Piemont hatte fi, ald er dem 
demofratifchen Verlangen nah Auffündigung des Maffenftillftandes mit Defterreich 
nicht mehr widerftehen Fonnte, vergeblich an Branfreih um Gewährung eines erprob- 
ten Feldherrn gewandt umd fodann auf Empfehlung des Fürſten Czartoryski in Paris 
den General Eh. zur Uebernahme des Oberbefehls über die piemontefliche Armee be— 
rufen. Hatte dem Rebteren aber jchon in feiner Heimath der Glaube an die Kraft 
der infurrectionellen Elemente gefehlt, fo ftand er noch umgläubiger einem militärifchen 
Unternehmen gegenüber, in melche® die piemontefifche Armee nur durch die Aufre- 
gung der Clubs und der Preffe geflürgt war, und an beffen Gelingen ſie ſelbſt nicht 
glaufte. Als Eh. die Armee infpicirt hatte, foll er nach Paris gefchrieben haben: 
„der Krieg gegen Defterreich ift im der Armee nicht populär; die Truppen wollen vom 
Gehorfam gegen Ementemacher nichts hören,“ Die Diseiplin war gelodert, die mei— 
ften Oberoffiziere waren gegen die Worthelden von Turin aufgebracht und der gemeine 
Mann fah überall Verratb. Dazu fam, daß der Pole Romarino, der fein Berfeben 
fpäter nach friegsrechtlihem Spruch mit dem Tode büßen mußte, bei den erflen Be— 
mwegungen der Armee einen Paß bei Pavia, der ihm anvertraut war, vertheidigunge- 
108 gelaffen hatte und den Blauben an Verrath in der Armee beftärfte. So erfüllte 
Eh. mit dem Verluſt der Schlacht bei Novara (23. Maͤrz 1849) nur die Miffton 
jener polnischen Gondottieri, die in der Heimath und in der Fremde fich im jeden 
Aufftand werfen, ohne an Recht und Erfolg zu glauben, und noch mehr durch die 
Verbreitung ded Argwohns, der fie felbft als Berräther trifft, als durch wirkliche 
Leiftungen Vertrauen und rechtliche Ueberzeugung auf den Stätten ihrer Wirkfamfeit 
untergraben. Nach der unglücklichen Schlacht übergab Eh. dem piemonteflfchen Eabi- 
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net ein Memoire zur Rechtfertigung feiner Operationen und verlieh Turin erft im Mai 
1850. Später fab man ihn in Paris wieder im Gefolge Louis Napoleon's, als die 
fer nach der Zeit des Staatäftreichs die Adler an die Armee vertheilte. 

Chur, die Hauptftabt ded Gantond Graubünden, die Curia Rhaetorum der 
fpäteren Römer, Bifchoföjig feit dem 4. Jahrhundert, an der Pleffur, eine halbe Stunde 
von ihrer Bereinigung mit dem Rhein, malerifch in einem Keffel und an der großen 
Straße gelegen, welche von Deutjchland über den Splügen nah Italien führt, bat 
6000 Einwohner, 5000 Proteftanten in der unteren Stadt und über 90V Katholiken, 
welche meiſt innerhalb ded mit Mingmauern umgebenen, öftlih die Stadt überragenden 
bifhöflichen Hofes wohnen. Diefer Hof ift der merfwürbigfte Punkt Ch.'s. Hier 
liegt die bifchöfliche Hauptfirche, der St. Lucius-Dom, deſſen ältefter Theil aus dem 
8. Jahrhundert ſtammt und deflen Inneres. jeined Alters wegen höchſt beachtendmwerth 
it. Das bifhöflihe Schloß, neben der Kirche, ift ein alterthümliched Gebäude, mit 
Bildniffen früherer Bifchöfe, und die Kapelle, innerhalb der Mauern des. nördlich mit 
dem Schloſſe in Verbindung ftehenden alten Römerthurmes Marfoel (Mars in oculis) 
gelegen, eines der früheften chriftlihen Bauwerke. Diefer alte Roͤmerthurm, fo wie 
ein zweiter, Spinoel (Spinus in oculis), bilden die nörblichen Eden des Hofes, an 
deflen norbweftlicher Seite fih noch ein Thurm erhebt, der ebenfalld römiichen Ur» 
fprunged zu jein fcheint. Die Namen der Ihürme deuten auf die Unterjochung der 
Nhätier, die nur durch Drohungen der Römer in Zaum zu balten waren. Eine alles 
geichichtlichen Grundes entbehrende Sage berichtet, der heil. Lucius, König der Schot- 
ten, der fein Reich verlaffen babe, um das Chriftentbum zu predigen, habe in ber 
Burg Marfoel im Jahre 176 von dem römifchen Statthalter den Martertod erlitten. 
Hinter dem Dome befindet ih das St. Lucienſtift, jept Priefter- Seminar, und die 
(paritätifche) Eantonsfchule, und in der Stadt felbft ald Bemerkenswerthes die Haupt- 
firche St. Martin, das Regierungsgebäube, dad große Rath- und Kaufhaus, das von 
dem Kapuziner» Superior P. Theodojlus gegründete Hoſpital u. dgl. Indem 1809 
aufgeführten Gebäude der früheren reformirten Gantondfchule ift das (paritätifche )- 
Scullehrer - Seminar des Gantond. Ch., feiner Uranlage nach römifchen Urfprunges, 
wat 1419, als vom deutfchen Reiche unabhängig, dem Gotteshausbunde, der jpäter 
faft ganz dem Biſchof von Eh. zehntpflichtig wurde, bei, erhielt 1460 vom Kaifer die 
Nechte einer freien Reichsſtadt und Fam 1498 mit Beibehaltung feiner Freiheiten an 
den Bifchof, der Mitglied des Meiches und defjen Sprengel, zur Kirchenproving Mainz 
gehörig, in ſechs apitel vertheilt war. Die weltlichen Befigungen des Bifchofs wur« 
den 1802, wo ein Buol v. Schauenftein auf dem biichöflichen Stuhl ſaß, eingezogen. 

Church (Sir Richard), Generaliffimus der Landtruppen der Griechen in ihrem 
Unabbängigfeitöfriege gegen die Türken. Schon 1813 und 14 befehligte er im Kriegs— 
dienfte feines Baterlandes ein and flüchtigen Griechen gebildetes Infanterie- Regiment, 
welches in britifchem Solde ftand. Nachdem er 1826 den ufftändifchen Griechen feine 
Dienfte angeboten, ward er im April 1827 von der Nationalverfammlung zu Trözene 
zum Oberbefehlshaber der griechifchen Landtruppen ernannt. Allein ſowohl die Eifer- 
jucht, Uneinigfeit und Undisciplin der Häuptlinge, wie fein eigenes Ungeſchick ließen 
ihn Eeine bedeutenden Thaten vollbringen. Sein Unternehmen zum Entfaß der Akro⸗ 
polis von Athen Tief unglücklich ab. Die Erfolge, die ihm die Schlacht bei Navarin 
im weftlichen Griechenland möglich gemacht hatte, ‚wurden ibm von Reſchid Paſcha 
wieber entriffen und erft mach der activen Intervention der Großmächte fielen in der 
Mitte des Jahres 1829 die von den Türken noch befeßten Forts Weftgriechenlands 
in griechiſche Gewalt. Unter Kapodiftriad zurückgeſetzt, legte er feine Stelle ald Ge— 
neraliffimus nieder; König Otto machte ihn dagegen zum Staatsrath. Er ftarb 1850. 

Churhill (Winfton) anglifanifcher Geiftllicher, geb. zu London 1620, war ein 
Anhänger Karl's J. mußte fi deshalb während der Revolution nach Devonfhire zue 
rüdzieben, erhielt aber unter Karl 1]. eine geiftliche Bedienung und ſchrleb ein Eurzes 
Geſchichtswerk über die englifchen Könige unter dem Titel: „Divi Britannici“ (1675), 
worin er den Sat aufftellte, daß der König ohne des Parlaments Zuftimmung Steuern 
auflegen könne. Seine Tochter Arabella war die Geliebte des Herzogs von Dorf, 
nachmaligen Königs Jakob Il. und bie Mutter des Herzogs von Berwid (f. d. Art.). 
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Er ftarb den 28. März 1688; fein Sohn Iohn Eh. warb unter dem Namen des 
Herzogs v. Marlborougb (ld. Art.) groß und mächtig. 

———— ſ. Gyon. 

Chyträud (David), einflußreicher Theologe des 16. Jahrhunderts; fein Name 
war eigentlich Kochhafe. Er tft den 26. Februar 1530 zu Ingelfingen geboren, ftus 
dirte unter Gamerariud und Schnepf in Tübingen und wurde, als er, in feinem 15. 
Jahre zum Magifter promopvirt, nach Wittenberg Fam, Melanchthon's eifriger Schüler. 
Nachdem er während des Schmalfaldifchen Krieges fich in Heidelberg und Tübingen 
weiter ausgebildet hatte, trat er in Wittenberg als Lehrer auf, bereifte fodann Italien 
und wurde 1551 Profeſſor in Roſtock, wo er ſich durch die Eleganz und Gründlich- 
feit feiner philologifchen, philofophifchen, gefchichtlichen und theologischen Borlefungen 
einen weit verbreiteten Namen erwarb, verfchiedene Vocationen erhielt, aber immer 
. von feinem Bürften feftgehalten wurde und den 25. Juni 1600 farb. Er bat nicht 
nur. 1576 auf den Wunſch des Herzogs Julius von Braunfchweig die Univerfttät 
Helmftädt einrichten belfen und die Statuten derjelben entworfen, er war außerdem 
nicht nur einer der Hauptarbeiter an der Goncorbienformel, fondern bat auch für die 
Gonfolidirung der proteftantifchen Gemeinden Defterreich® bedeutend gewirkt, ward 
1569 zu diefem Zwei von Marimilian II. nach Defterreich berufen, fpäter zu dem—⸗ 
felben Zweck nach Steiermark von den dortigen Ständen und verfaßte die Agende für 
die evangelifchen Gemeinden unter der End. Meben feinen zahlreichen tbeologifchen 
und bumaniftifchen Schriften verdienen bervorgeboben. zu werben fein „Chronicon 
Saxoniae ab a. 1500 ad a. 1595 * (2eipgig 1595) und die „Historia conlessionis 
Augustanae * (Franffurt 1578). 

Cicero (Marcus Tullius), der größte römifche Redner, der größte Stylift des 
Altertbums,- Schöpfer der verftändig didcurrirenden Sprache, Urheber einer moralifchen 
Weltreligion, in welcher der römifche Rechtsſinn, die griechifch - philofophifche Cultur 
und Emancipation der Perfönlichkeit und die orientalifche Einheit des Gottesbegriffs 
fih zu einem Spftem der praftifchen Lebendweisheit verbinden, als dieſer Stifter der 
Religion der Aufklärung fortwirkend bis in die neueite Zeit neben dem Werke Ei» 
ſar's, der gleichzeitig mit ihm, wie er die Anfchauungen, philofophifchen Syſteme und 
Religionen des Alterthums der moralifchen Virtuofltät der Perſönlichkeit handgerecht 
machte, die Ständeunterfchiede und die politifchen Parteien in Rom definitiv mivellirte 
und die Bölfer des Altertbumsd zum Subftrat jeined Weltreichs zuſammen warf. 
Wie beide Männer, Cäfar und E., während fle an ihrem großen Verſchmelzungswerk 
arbeiteten, ſich als Gegner gegenüber ftanden, fo werden fie von ihren Verehrern auch 
noch in der Gegenwart gegen einander in den Kampf geichidt. So gab Billemain 
in Parid noch im Jahre 1858 eine neue Ausgabe feiner 1822 gleichzeitig mit ber 
Originalausgabe des Gardinal Mai erfchienenen Weberfegung der von dem Legtern 
entdedten Fragmente der Schrift E.’8 über die Republif mit Excurfen heraus, in denen 
er C. ald den Zeugen für die Vortrefflichfeit des Mepräfentativfpflemsd gegen das 
neuere Gäfarenthbum ceitirte. Im demfelben Jahr entipann fich zu Paris ein beftiger 
Kampf zwifchen dem aufgeflärten „Siecle“ und dem Eatholifchen „Univers“, in wels 
chem jener die Moral C.'s vertheibigte, leßterer (vergl. „Univerö“ vom 10. und 18. 
Septbr. 1858) den alten Moralphilofophen mit feinem fEeptijchen Hin» und Herreden 
über die Religionen und philofophifchen Syſteme des Alterthums als das lirbild der 
Drleaniften und ihres Jufte- Milieu ind Lächerliche zu ziehen ſuchte. Den beftige 
ften Ausfall gegen C. bat aber Mommfen in feiner römischen Gefchichte (2. Aufl. 
Br. 3. 1857) gemacht, wenn er von der „fürchterlichen Dede dieſes chen 
fo leeren wie volumindien Seribenten” fpricht, ihn in Allem, worin er ji 
als Schriftfteller verfucht bat, eine „Jonrnaliften » Natur im fchlechteften Einne“ 
nennt, wenn er ferner dem GStaatämann, der „nad einander ald Demokrat, 
Ariftofrat und als Werkzeug der Monarchen figurirte*, als einen Furzfichtigen Egoiften 
tharafterifirt und ihm auch als Menfchen eine ſchwach überfirnißte Oberflächlichkeit und 
Herzloflgkeit zum Vorwurf macht. „Der in PBurpur gekleidete herzloſe Gäjar,“ jagte 
Eicero in feiner Schrift de divinatione Lib. I. c. 16. So würde ſich der Vorwurf 
ber Herzlofigkeit noch nach faſt zwei Iahrtaufenden auf beiden Seiten gegenüberftehen. 
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Allein eine gevechtere und rubigere Betrachtung, Die fich weder einfeltig von der genialen 
Auffaffung der Partei» und Bölferverhältniffe und von der gleich genialen Ansfüh— 
rung des auf dem Verfall derjelben gegründeten Weltregimentd auf Seiten Cäfar'd 
blenden läßt, noch bei ©. das Seelenheil der Welt einfeitig zu finden meint, wird bei- 
den Männern zugeftehen müflen, daß fie ein Herz für die Welt hatten, — ein Herz, 
fo groß, daß die höchſten Angelegenheiten und Fragen der Welt darin aufgenommen 
und verarbeitet werden fonnten. Beide Männer gehören zufammen, weil jle Das Alter» 
ıhum, wenn auch jeder nach einer beſondern Richtung bin, zum Abichluß brachten, 
Der Streit zwiichen beiden Männern wird fich dahin fchlichten, daß, wenn G. ver 
kannte, daß Das demokratische Nivellement der Parteien und der Völker jelbjt zum 
Siege feiner Weltmoral nothwendig war, Cäſar's Abfolutismus dagegen und deſſen 
für alle Berfönlicykeit und für die Bölker-Individuen degradirendes Ergebniß in C.'s 
moralifchem Gultus der PBerfönlichkeit einen Gegner bat, den er doch nicht beſiegen 
fonnte. Es giebt wenig Männer in der Gefchichte, Die ſich audy nur in ähnlicher Weije 
wie &. in einer Zeit der Auflöfung fchmanfend, rathlos, ungewiß und. wechſelnd bes 
nonmen baben. Dazu fommt, daß in dem Briefmechfel E.’8 jeine Schwächen, Taäͤu— 
Ichungen und Fehlgriffe auf das Genauefte regiftrirt find. Er bat den Cultus der 
PVerjönlichkeit auf eine graufame Weiſe durch die minutiöfefte Beſchäftigung mit ſich 
jelbit und Durch die beftändige Darftellung derſelben büßen müflen; dennoch bleibt es 
dabei, daß das Eäfarenthbum dieſe in Täufchungen fluctuirende, dieſe fich ſelbſt beſpie⸗ 
gelnde, dieſe felbft weibifch ihre Bofltur berechnende und mit derfelben Eofettirende Per— 
fönlichkeit nicht dauernd unterwerfen konnte. Hatte C. auch noch nicht, was er ſuchte 
— (erft das Chriſtenthum und das Germanentbum führten zum Ziel) — fo fuchte er doch 
etwas jo Großes und Werthvolles, daf er eher untergeben mußte, ehe er fein Streben im 
bloßen Rivellement unter den Gäjaren fortwarf. Das, was er als die Hauptthat jeined Les 
bend betrachtete und die Rettung der Republik nannte, feine Enthüllung und Verfolgung der 
Gatilinarifchen Verſchwörung, ift bereits im Artikel Catilina dargeftellt; im Artikel 
Glodius ferner ift die ichonende Mache geichildert, Die Gäfar und Pompejus nach 
ihrer erneuerten Goalition an ibm für feine gegen Gatilina bewiejene republifanifch- 
conſervative Energie nahmen, indem fie ibn mit feinem Stolz auf die Rettung der 
Republik in's Gril fchiden liefen. In gegemmwärtigem Artifel haben wir daher nur 
noch Die Notizen über jeine erfle Ausbildung nachzutragen und dann noch Giniges 
über jein Verbälmiß zu Gäfar und DOctavian zu bemerfen. Gr ift den 3. Januar 
106 v. Ehr. zu Arpinum, einer Municipualftadt im Gebiet von Samnium, geboren und 
ftammte aus einem angeiebenen Geichlecht vom Ritterſtande, aus welchem jedoch ‚vor 
ibm noch Niemand eine curuliiche Würde befleidet hatte. Sein Vater, nach welchem 
er Mareus genannt wurde, Ichte dem Landbau und den Willenichaften, deſſen Bruder 
Lucius fand zu dem großen Nedner Antonius in nahem Verhältniß und feiner Mutter, 
Bulvia, Schwefter war an einen der außgezeichretiten Mechtögelehrten feiner Zeit, Acu⸗ 
leo, verbeiratbet. Im Haufe des Legteren zu Nom ward C. mit feinem jüngeren 
Bruder, Duintus, erzogen. Seine geiftigen Anlagen entwidelten jich fchnell; Anfangs 
der Poeſie mit Vorliebe bingegeben, widmete er fih nach Anlegung der Toga dem 
Studium der Philoſophie, Mechtsgelehriamkeit und der gerichtlichen Beredſamkeit. 
Nachdem er in jeinem 18. Jahre ald Freiwilliger an dem Bundesgenoffenfriege Theil 
genommen hatte, fuhr er bis in fein 26. Lebensjahr fort, jich zum gerichtlichen. Sach⸗ 
walter auszubilden, und begann feine gerichtliche Laufbahn, indem er unter Anderen 
den Roſcius Amerinus gegen einen Günſtling Sulla’8 vertheidigte. Auf eimer zweis 
jährigen Meife in den Oſten feßte er in Athen, wo er mit Atticus (f. d. Art.) 
Sreunbichaft ſchloß, das Studium der Philoſophie, auf Rhodus unter Molo das der 
Deredfamfeit fort. Nach feiner Nüdfehr im Jahre 77 v. Chr. zum Quäftor ernannt, 
führte er die Sache Sieiliens gegen den Statthalter Verres in lieben Reden, von Denen 
und noch zwei erhalten find; im Jahre 70 trat er die Aedilwürde an, im Jahre 65 
das Gonjulat, in welchem er gegen Eatilina, wie er ſich Zeitlebens ausdrückte, und 
auch ſchon nach Ablauf feiner Verwaltung, als ihm ein, abgeneigter Tribun die Abe 
legung der Rechenſchaft unterfagte, durd einen einfachen Schwur betbeuerte, die Re— 
publif gerettet hat. Dieje Formel, das Glüd und das Unglüf, der Stol; und bad 
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Elend feines Lebens, die gleichfam der Fangeball war, ven fich die Parteien im Muth» 
willen der Anerkennung oder Verlachung ſich zumarfen und für deren langweilige 
Wiederholung Cäſar und Pomprejut fich dad Vergnügen machten, den Stantäretter 
durch; Clodius verbannen zu laffen, — diefe Phraſe mußte fogar dazu dienen, C., als 
er nach feiner Verbannung gebrochen, hoffnungslos und in Verzweiflung ſich auflöſend, 
in Griechenland umherirrte, durch den Gegenfag zu feinem damaligen Elend nur noch 
unglücklicher zu machen. Wenn der Bürger eined antiken Freiftants, dem doch der Oſtracismus 
etwas fehr Gewöhnliches fein mußte, ſich im augenblicklichen Elend in dem Grade felber verliert 
und aufgiebt, wie es G. in den Briefen aus feiner Verbannung thut, jo fünnen wir 
über die Unmännlichkeit diefer Zerfnirfchung und dieſer Klagen kaum erſtaunen. Wir 
können fie vielmehr geradezu nur erbeiternd finden, um fo mehr, wenn er fein Elend, 
welched er für einzig in der Welt hält, durch die Erinnerung an fein vergangened 
Leben und ran feine bisherigen Leiftungen fleigert und bei aller inneren Zermalmung 
an diefem Gegenfate ſich labt. Doc werben wir an dieſe fcham» und rückſichtsloſe 
Schwelgerei der Melancholie und Selbftvernichtung auch eine allgemeine eulturbiftorifche 
Bemerkung anknüpfen müffen. Auch andere,“ ſtaͤrker organifirte Männer können ſich 
durch große Wechiel des Lebens ergriffen und für einen Augenblid gelähmt fühlen; 
aber nur für einen Nugenblid, und am wenigften werben fie ſich über cine vor« 
übergehende Stimmung ausführlich gegen Andere oder gar in einer langen 
Reihe von Briefen ausſprechen. Um die Lantentationen C.'s, feine Selbftquälerei, 
Selbftbeobachtung im Unglüf und um die Wichtigfeit, die er feinem Elend und 
feiner Perſönlichkeit beilegt, richtig zu verfteben und gu würdigen, müſſen wir 
vielmehr an jene Reihe von Gonfefllonen . denken, in denen ſeit dem heiligen 
Auguſtinus die Perfünlichkeit in ihren eigenen Schwächen und Berirrungen 
wühlt und bei aller Preiögebung das Gefühl des eigenen Werths behält, ja 
daflelbe durch dieſe Bloßſtellung ihrer Schwärben fleigert. Kurz, wir haben in dieſen 
Briefen C.'s einen bedeutungsvollen Anfag zu jenen Befenntmiffen vor uns, in denen 
die moderne Perjönlichkeit fich gefällt, oder zu jenen Tagebüchern, in denen die Selbſt⸗ 
beſchauer die flüchtiaften und felbft die vermerflichen Grregungen ihres Innern firiren, 
Als Caͤſar dem Staatéretter durch ein Eril von 16 Monaten binlänglid; zerknirſcht 
glaubte und in feine: Zurücdberufung willigte, fonnte er e8 zwar noch nicht laſſen, ſich 
am Glanz feines Regierungsjabres zu erbauen, hoffte er fogar, fich im Wiederfchein 
dieſes Glanzes neben den beiden Mivalen, die jeder die Alleinberrichaft im Sinne 
batten, zu behaupten; der Erfolg über einen unreifen Kramwall verblendete ihn immer 
noch über die mächtig fortichreitende Gefammtaufldfung, und er jchrieb fogur jenen 
dringenden Brief: an Luccefus, in welchem er diejen bittet, jeine Gefchichte von dem 
Anfange der Eatilinariichen Verſchworung an bis auf feine Rückkehr aus dem Eril 
zu beichreiben. Doch gefteht er im gleichzeitigen Briefen ein, daß ed mit ben 
„Grundiägen des Mechten, Wahren und Guten“ im Gemeinmelen vorbei ift, 
daf die Wriftofratie nicht mehr gebalten werden kann und nur der Anſchluß 
an die Märhtigen, eigentlich nur an den Mächtigen, den er in Gäfar erkennt, übrig 
bleibt. Es giebt kein Gemeinmwefen mehr, fchreibt er feinem Bruder, feinen Se— 
nat, keine Würde der Optimaten. Während die Colliſion zwifchen Gäjar und Pom— 
vejus zum Ausbruch reif wurde, verwaltete C. im Jahre 51 bis 50 v. Ehr. ald 
Proconful die Brovinz Gilicien und ermarb ſich durd einen kleinen Feldzug gegen die 
Gebirgsvölker, namentlid; durch die Einnahme des Gaftelld Pindeniffus das Recht zu 
einem Triumph. Stolz auf den vermeintlichen Ruhm, den er fi) an ein-paar Ge- 
birgshorden verdient hatte, aber auch zugleich von dem Gedanken befeelt, daß er „grö- 
ßere Laften im Staat” zu tragen beitimmt fei, eilt er an dem erften Tage, da fein - 
Broconfulat abläuft, aus der Provinz hinweg und fommt gerade beim Ausbruch des 
Krieged zwifchen Gäfar und Bompejus in Italien an. Obwohl er recht wohl fab, 
daß es zwifchen Beiden ſich nur um die Herrichaft, nicht um die Republif handle, läßt 
er ſich doch durch die Erinnerung an die republifanifchen Inftitutionen, die fich an bie 
Berfon des Pompejus Mmüpfte, beftimmen, auf die Seite des Letzteren zu treten. „Ich 
thue“, ſchreibt er in feinem politifchen Unglauben, „mas dad Vieh thut, das, wenn 
es zerſtreut wird, fic zu dem Haufen halt, mit dem es von gleicher Art iſt. Wie 
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der Ochs feiner Heerde folgt, fo ich den Optimaten ober denen, die fo beißen, wenn 
fle auch ordnungslos durch einander rennen." Unzufrieden mit feiner Partei, die er als 
Stand aufgiebt, gleich unzufrieden mit Pompejus, dem er Burchtfamkeit und Beſin⸗ 
nungslofigfeit vorwirft, folgt er beiden nach Griechenland und erfchrict bier vor den 
Nachegedanken und Meden der Pompejaner, daß er jelbft vor einem Siege fchauberte, 
Unbrauchbar feiner Partei, erregte er felbft deren Miffallen, weil er mürrifch im Lager 
umberging und feinen Spott über die Anftalten, die ihm miffielen, nicht zurüdhalten 
fonnte. Am verftändigften beurtbeilte ihn Gato, der ihn tabelte, daß er nad 
Griechenland gefommen fei; ibm, Cato, habe es nicht geziemt, die Partei zu ver« 
laffen, der er fein Leben gewidmet babe; C. dagegen babe fich neutral halten müflen, 
um nach dem Ausgange in die Angelegenheiten des Staats eingreifen zu Fönnen; 
auch um feiner ſelbſt willen babe er Gäfar fich micht zum Feinde machen jol« 
len. Allein Cicero, mit dem Gäfar vor feiner Flucht nach Griechenland in 
Formiäa eine Unterredung hatte, fonnte in dem Verein der Männer, die das 
Gefolge des Gemwaltigen bildeten und der römijchen Welt eine neue Geftalt geben 
follten, nur ein grauenbaftes „Todtenreich", wie er fich ausdrückte, erbliden, und mas 
den Einfluß auf den Staat betraf, fo hatte er im diefer Unterredung feicht erkennen 
können, daß gegenüber dem Willen des Gewalthabers Fein anderer mehr möglich ſei. 
Nach der Schlacht bei Pharfalus (48 v. Ehr.), der E. nicht jelbft beimohnte, begab 
er fich, im Vertrauen auf die Gnade Gäfard, nach Italien, erwartete des Letzteren edle 
Zuficherung in Brundiſtum, hatte dafelbft mit dem Sieger nach deſſen Rückkehr aus 
Afrika eine Unterredung und lebte während der Herrichaft des Dictatord faft aus— 
ichließlich den Wiflenichaften. Er behauptete die politifchen Grundſätze, die er, wie er 
fich jetzt ausdrückte, beim Anſchluß an Pompeſus aus bloßem Pflichtgefühl und ohne 
Hoffnung auf Erfolg bekannt hatte, fühlte ji aber würdelo®, wie er einem Freunde 
eingeftand, der ihm zur Behauptung feiner vormaligen Würde Glück wünfchte, weil 
er nicht mehr das, was er denke, zur That machen dürfe. „Siehe alle Glieder des 
Gemeinweſens,“ fchreibt er an Luccejus, „du wirft Feines finden, das nicht gefchwächt ober 
gebrochen wäre. Alles ijt bei uns fo angegriffen, daß man es erlofchen umb tobt 
nennen muß.” Bei alledem und troß des Troſtes, den er in der Philoſophie fuchte, 
war er auf der andern Seite — (und diefer Zug muß zur Ausfüllung feines Bildes 
angeführt werden) — fo erregbar und fonnte er ſich fo wenig beberrfchen, daß er 
telbft in den Briefen an Attieus, von dem er wußte, daß die Gäfarianer an feiner 
Tafel fpeiften, feine journaliftifchen Wise und Sarkasmen nicht unterbrüden Eonnte. 
Als man das Bild des Dietators nach feinem letzten Triumphe im Tempel des Duiri« 
nnd neben dem der Salus aufgeftellt hatte, mit der Inschrift: „dem unbeflegten Gott*, 
ſchrieb er: „möchte er doch lieber ein Nachbar des Quirinus ald der Salus fein“ 
— nämlich des Quirinus, der von der Erde plöglich entrüdt war. Und in einem 
andern Briefe, der mit den Worten beginnt: „Wirklich? Brutus meldet, Gäfar wolle 
ſich mit den Optimaten verbinden? ine fröhliche Botſchaft. Aber wo wird er Op⸗ 
timaten finden, wenn er ſich nicht aufhaͤngt?“ — äufert er deutlich genug den Wunfdh, 
daß fih noch ein Brutus finden möchte. Der literarifchen Oppofition, die fich trog 
der Ueberwachung der Preffe gegen Gäfar geltend machte, fchloß er fich in feiner Lob⸗ 
ichrift auf Cato an, worauf Gäjar mit jeinem AnticGato und mit einem Lob auf C.'s 
Beredſamkeit und auf fein tugendhaftes Leben zu antworten ſich begnügte — einer 
Schrift, die C. nach Cäͤſar's Rückkehr von feinem legten Feldzuge mit einer Private 
zufchrift erwiederte, welche die Gefchäftsführer des Dictators, die fie vor der Abſendung 
lafen, entzüdte. Daneben war er bei aller Gebrochenbeit nnd Unzufriedenhelit wieder 
jangninifch genug, um aus dem Ableben der Leidenichaften anf die Rückkehr repubtis 
Ranifchegefeglicher Zuftände zu ſchließen. So fchreibt er einmal: „Derjenige, der das 
Meifte vermag, neigt fich täglich mehr zur Billigfeit, zu der Natur, und unfere 
Sache ift von der Art; daß je mit der Mepublif, die nicht für immer am 
Boden bingeftreft liegen kann, nothwendig wieder aufleben und ſich erholen , 
muß; von Tage zu Tage wird es bier milder und liberaler, ald wir ermarten 
konnten.“ Freilich jchreibt er dann auch wieder ein ander Mal unluftig und zugleich 
verftändig: „Hier ift Friede, aber ein Friede, der, wenn du bei und wäreft, dir nicht 
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gefallen würde und ſelbſt Gäfar'n nicht. gefällt. Denn das Ende der bürgerlichen 
Kriege iſt immer der Art, daß nicht bloß das gefchieht, was. der Sieger will, fondern 
auch denen gehorcht werben muß, die zum Siege verholfen haben." Noch einmal 
machte er Die Täufchung durch, die er in dem frühern Anfchluß an Gäfar durchgemacht 
hatte, nämlich im feiner Hoffnung auf Octavlan. In den Rath, in welchem die Er— 
mordung Gäfar'ö bejchloffen wurde, war er nicht eingeweiht; doch knüpfte er an die 
That, als fie vollbradyt war, die größten Hoffnungen, und ald er biefe bald darauf 
vereitelt ſah, tröftete er fich damit, daß er die Idus des März geiehen babe, aus 
welchem legtern Worte aber noch nicht mit Beftimmtbeit zu fchließen ift, daß er bei 
der Bollbringung. des. Mordes felbft zugegen gewefen fei. Schon einen Monat nach 
‚ ber That Elagt er: „Man. kann jich nichts Abgeſchmackteres denken, als daß man die 
Mörder des Tyrannen zum Himmel erhebt, des Tyrannen Thaten vertheidigt. Der 
Tyrann iſt ermordet, die Tyrannei lebt.” „Ich fürchte”, fchreibt er an Atticus, „daß 
die Idus des März uns nichts gebracht haben, als die Freude des Augenblids, unfern 
Haß befriedigt zu ſehen und für alles Erbuldete Rache genommen zu haben.” Wäh— 
rend die: Mörder Brutus und. Gaffius Rom: meiden mußten, Antonius nach Belieben 
fchältete und waltete und Octavian, der ſich als Erben Gäfar’d mit großartigem Selbft- 
vertrauen. in: Rom präfentirte,. Cicero und die Optimaten glauben machte, Daß er von 
ihrer -Partei- fei,- vollendete derſelbe die zweite Serie feiner,philofophifchen und praftifch« 
moraltichen Schriften: „Ueber das Alter", „Von der Freundfchaft”, „Vom Nuhme*, 
Ueber die Natur. der Götter”, „Ueber die Divination”, „Vom Schidfal" und „De 
offeiis“,;: wie er. unter der Dictatur Gäfar’d die erfte Serie diefer Schriften: „Vom 
höchſten Gut und vom.höchften Uebel“, „Die afademifchen Unterſuchungen“ und bie 
„Ausculanen“ abgefaßt hatte. (Die Schriften: „Vom Staat“ und “Bon den Ge 
jegen" find vor dem Ausbruch des Kampfs zwifchen Cäfar und Pompejus abge- 
faßt.) Im feinen vierzehn philippiichen Reden gegen Antonius hoffte er darauf von 
Neuem dad Gemeinwefen zu beleben, allein der unglüdlide Tod der beiden 
Gonfuln, die mit Octavian den Krieg gegen Antonius führten, beförberte nur 
eine Entwidelung, die auch ohne denfelben eingetreten wäre, Den Bund des 
Octavius mit Antonius und Lepidus, einen Bund, der durch die Preisgebung C.'s 
von Seiten ded Erben Gäfar’d an Antonius beflegelt wurde. Uebrigens war Octavian 
ihon vor dem Abfchluß des Triumvirats mit C. fehr unzufrieden, weil dieſer das 
frivole Wortfpiel:. „Der junge Menjch müſſe gelobt, geehrt und befördert werden“ 
(nämlich in eine bejiere Welt, kallendum esse) in jeiner Luft an Wortfpielen nicht 
babe umterdrüden können. Als C. von feinem Landhaufe bei Formiä rathlos zwifchen 
Fluchtverfuchen über das Meer ſchwankte, wurde er von dem Solbatenhaufen unter 
Popilius Pänad, dem er einft als Vertheidiger vor Gericht dad Leben gerettet hatte, 
und unter Herennius erreicht. Er ließ Die Seinigen halten, bot fein Haupt dem He—⸗ 
rennius aus der Sänfte dar, und daſſelbe fiel am 7. December 44 v. Chr. G. war 
Monarchiſt, jo gut wie irgend Einer aus dem cäfarifchen Gefolge. Nicht nur in der 
Schrift De nalura deorum (lib. I. c. 4) fagt er, die Lage der Republik fei der Urt 
geworden, daß fie nothwendiger Weife nur durch eines Einzigen Umficht und Rürforge 
. geleitet werben müßte; fondern auch bereitö in der Schrift „De republica* (lib. 5 e. 
I) geſteht er ein, „daß die Mepublif durch die Laſter ihrer Angehörigen, nicht 
durch irgend einen Zufall ſchon längft verloren gegangen fei und nur noch den Wor- 
ten nach beftehe”. Gleichwohl behauptete er nicht nur während jeiner Unterwerfung 
unter Gäfar die oben gefchilverte Zurückhaltung, fondern erklärte er auch in der Schrift 
„De offeiis“ (lib. HE ec. 6), daß man zu den Tyrannen fich nur im Kriegszuſtande 
befinden föünne, und daß dieſes ganze Merderben bringende und gottloje Geſchlecht, 
dieje wilden und rohen Ungeheuer in Menfrhengeftalt aus dem Geſammtkörper der 
Menschheit audgefchieden werden müflen. Bon den drei einfachen Verfaflungen, ber 
monardhifchen, ariftofratifchen und demofratifchen, giebt er der erfteren den Vorzug; 
allein der monarchifchen ‚zieht er in feiner Schrift „De republien“ eine aus den brei 
beften Staatöverfaffungen richtig zufammıengefeßte vor; in diefer gemäßigten Miſchung, 
die der königl. Gewalt ihren Beftand laͤßt, das Anfehn der Optimaten wahrt und der Bes 
urtbeilung und. dem Willen der Menge auch einen Theil der Gefchäfte überweiit, fleht er bie 
Wagener, Staats- u. Geſellſch.⸗Lex. V. 23 
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Bürgfchaft für die Gleichheit, die von freien Menfchen nicht lange entbehrt werden fünne, 
und zugleich für Die nothwendige Feftigfeit. Der neuefte Gegner C.'s räumt es jelbft ein, 
daß Cäſar's Werk in Rom doch nur in einem Bettlerhaufen zu den Füßen des Thro- 
nes jeinen Abjchluß erhalten Habe; E. Fann daher fein Vorwurf daraus gemmcht , 
werden, daß. er bei allem Bedürfniß, das er nad einem Mächtigen empfand, in diefer 
neuen Gejellichaft die Ausführung feines Gedankens noch nicht finden fonnte Dem 
monarchifchen Zuge feiner Zeit folgte auch C., ald er die Unterfuchungen ber griechis 
jchen Philofopbenfchulen nach dem legten und höchſten Gut popularifirte und zum 
Gemeinbefig der Maffen machte. Immerhin mag man in diefer Vearbeitung der 
praftifchen Philofophie des untergehenden Griechenlands das Geniale und Scöpfe- 
tische vermiffen; auch Cäſar's Werk Tief nur, wie Mommfen zugeſteht, in einer 
fchrecdenerregenden Mittelmäßigfeit und deren Herrſchaft aus; aber EG. bat doch in 
diefer über die ganze Eulturmwelt fich ausbreitenden Mittelmäßigkeit den Gedanken an 
den perjönlichen und fittlihen Adel erhalten und fogar gefteigert. Er hat mie Cäſar 
Religionen, Syſteme und die Bildungsftufen der damaligen Geſellſchaft nivellirt, aber 
ftatt eines bloßen Bettelvolks eine Weltgemeinde bilden helfen, die nach dem Höchſten, 
Legten und Einzigen verlangte. Nach dem Zeugniß des Plinius (Hist. Nat. 7, 30) 
foll Cäſar von E. gejagt haben: „fein Triumph und fein Lorbeer jei um fo berrlicher, 
ald der Eriegerifche, um jo mehr ed heißen wollen, die Grenzen ded römifchen Geiftes 
erweitert zu baben, ald des römijchen Volkes Herrſchaft.“ Dieſes Urtheil trifft in 
fofern näher an die Wahrheit, ald das wegwerfende neuerer Gegner, fofern die Per- 
fönlichfeit, die in fich felbft einen unverwüftlichen, dem politischen Wechſel überlegenen 
Kern und nah C.'s Ausdruf das Selbftgefühl der Würde und eigenen Großheit be— 
figt, den Gäfarismus immer überdauert. Wirklich berrfchaftlihen Geift hat aber C. 
als Schöpfer einer Sprache bewieſen, die in ihrer univerfellen Macht die Beſtimmiheit 
des Römiſchen, die Biegſamkeit des Griechiſchen und zugleich den Bilderreichthum des 
Orientaliſchen zu einem vollendeten Ganzen vereinigte. Sein Periodenbau iſt der Aus— 
druc einer Bildung, die fich dem damaligen geiftigen Weltftoff gewachſen fühlte und den⸗— 
jelben in einem Rhythmus, der feinen Reichthum umd zugleich die Einheit des Here 
jehergeifted zur Darftellung brachte, zu meiftern verftand. Wenn auch mach langer 
Herrjchaft diefer Weltiprache Die neuern Bölfer ihre Sprachen von eigener Art und 
eigener Gewalt zur Ausbildung und Anerkennung gebracht haben, jo bleibt für ſie doch 
der Periodenbau der Sprache C.'s ein Mufter, mit dem ſie ſich, freilich in ihrer 
reicheren Urt, in's Gleiche zu fegen haben — eine Arbeit, die jet erft recht eigentlich 
beginnt, da dad männliche und berrfchaftliche Zeitalter der Proſa nad) der Erjchöpfung 
der Poeſie erft angebrochen ift. — Das Leben E.'8 haben im Alterthum Plutarch, 
unter den Neueren Middleton, „history of the life ol C.* (Xondon 1741, 2. Bde.), 
ferner Drumann in feiner „Geichichte Roms" (Königsberg 1834—44, 6 Bde.) 
beichrieben. ine belehrende und anziehende biograpbifche Skizze giebt Abefen in 
jeiner Schrift: „Cicero in feinen Briefen“ (Hannover 1835). Die Werke C.'s er 
fchienen in einzelnen Bänden zuerft vollftändig zu Rom bei Sweynheym und Pannarg 
1466 ff. Die erfte zu einem Ganzen verbundene Ausgabe veröffentlichte : Minucianus 
zu Mailand 1498—99. Von den neueren Ausgaben it noch die Orelli'ſche (2. 
Aufl, Zürich 1845) die gefchägtefte.e Bon den überaus zahlreichen Weberjegungen 
einzelner Schriften beben wir ald beſonders nambaft bervor: Garve von den 
Pflichten (Breslau 1783, 4 Bde), Wieland's Ueberfehung der Briefe, fortgejegt 
von Gräter (7 Bde., Zürich 1808—21), und Die vortreffliche Ucberjegung der philo— 
jopbifchen Schriften von Klo im Verein mit mehren Gelchrten (Leipzig 1840, 2 
DBde.), mit welcher eine beabjichtigte Ueberfegung der ſämmtlichen Werke beginnt, ; 
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Kid (der), Spaniens Nationalheld in einem Grade, den, was die — 
des Helden für Poeſie und Literaturgeſchichte, ſein Fortleben im Nationalbewußtſein 
und der Reichthum der ihn feiernden Sagen und Dichtungen betrifft, Fein anderer 
Stammes oder Sagenbheld irgend einer. der neueren Nationen erreicht, Nodrigo 
(Ruy) Diaz war der eigentliche Name ded Vielgefeierten, der von feinen caftilianifchen 
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Landsleuten mit dem Beinamen Campeador (Vorkämpfer, richtiger vielleicht: Her—⸗ 
audforberer zum Ginzelfampf vor der Schlacht) geehrt, von den mujelmännifchen 
Feinden des Landes Eid (arabiſch Sid, d. i. Herr) genannt wurde, eine Bezeichnung, 
unter der er jeinen Beitgenoffen und der Nachwelt am befannteften geworden ifl. Gr 
führte auch den Titel eined Grafen v. Bivar nach feinem Geburtöorte in der Näbe 
von Burgos. Unter Fernando 1. von Gaftilien (1033—1065) fallen die erften 
Thaten feined Ruhmes. Als die Mauren, von fünf Fürflen geführt, fengend und 
brennend in Gaflilien einrüdten, da ftellte ſich der noch nicht zwanzigjährige Jüngling 
(„der zu guter Stunde geborene, zu guter Stunde umgürtete Ritter“, wie ed in den 
alten Liedern beißt) dem Feinde entgegen und beflegte ihn, und ald darauf König Fer- 
nando wegen des Befiged von Galaborra mit Ramiro, dem Könige von Aragon, in. 
einen Streit geratben war, der zu einem Zweifampfe führte, da wählte der König zu 
feinem Kämpfer den tapferen Nodrigo und dieſer verfchaffte ihm den Sieg. Nach dem 
Zode Fernando's, der das Meich unter feine drei Söhne Sancho, Alfonfo und Garcia 
vertbeilt hatte, trug „der Campeador“ das Banner Sancho's, dem er in der DBruber- 
fchladht von Llantada (1068) den Sieg über Alfonjo errang. Aber Sancho fiel bei 
der Belagerung von Zamora durch Meuchelmord, und Alfonfo, der nach jenem Siege 
zu dem Maurenfönige von Toledo geflüchtet war, wurde von den Gaftilianern zurüd- 
gerufen, jollte jevoch, ehe er den väterlichen Thron beftieg (1072), durch einen Eid 
erhärten, daß er an der Ermordung bed Bruders nicht betheiligt gewefen. Niemand 
hatte den Muth, dem Monarchen diefen Eid abzunehmen, der Campeador allein durfte 
ed wagen, ihn jchwören zu laffen, indem er zugleich, nach eigenem Belieben, die 
Eidesformel verfchärfte. Die Abneigung, die in Folge dieſes Vorganges der König 
gegen Rodrigo faßte, trat anfangs um jo weniger bervor, als jenem daran ges 
legen war, den Helden fich dienftbar zu machen: er gab fogar feine eigene 
Nichte Jimena ihm zur Gemahlin. Bald aber lieh er fih geneigt finden, 
den Anklagen und Berleumdungen perjönlicher Feinde Rodrigo's Gehör zu geben. 
Diefer wurde (1051) aus dem caftilianifchen Gebiete verbannt. Mit 300 ſei— 
ner Freunde und Mannen z0g der Gampeador nach Saragoffa zu den maurifchen 
Königen aus dem Stamm der Beni Häd, denen er nun in ihren Fehden gegen Mos— 
lems und Ehriften diente. Die jpanifchen Araber hatten von ihren Glaubendgenofien 
in Afrifa Hülfe gegen die Gaftilianer erbeten. Unweit Badajoz fam es (1087) zur 
Schlacht; König Alfonfo wurde verwundet und mußte mit Faum 500 Reitern ent— 
fliehen. Im dieſer Bedrängniß rief er von Neuem nad der Hülfe des verftoßenen 
Ganıpeador, der jegt bereitd den Beinamen Eid führte. Diefer folgte den Hufe und 
rächte die erlittene Niederlage durch erfolgreiche Siege. Aber neue Feinde entftanden 
ibm aus diefen Siegen, und noch einmal lie fich der König verleiten, den C. zu.ver: 
bannen, nachdem er ihm Alles, was er von der Krone erhalten batte, Koftbarkeiten, 
Geld und aud die Gemahlin, entriffen. Wuührend jedoch die Letztere wieder frei ge» 
laffen wurde und mit ihren Töchtern ſich nach San Pedro de Cardeña begab, eroberte 
fih der E. an der Spige einiger Fühner Abenteurer ein Aſyl auf maurifchem Grund 
und Boden, ein feſtes Schloß in der vom Guadalquivir bewällerten Provinz Terruel, 
auf einer Höhe gelegen, die noch jetzt „Bella del Eid" (C.'s Felſen) heißt. Bon hier 
aus erfocht er glänzende Siege, welche ihm aber wieder neue Berfolgungen zuzogen, die 
ihn feiner Mannen, welche dem Befehle des Königs folgten, beraubten, fo daß der 
von Allen Berlaffene feine andere Hülfe in der Noth ſah, ald feinen angeblichen 
Schatz, eigentlich aber nur Kilten voll Sand gefüllt, an einen Juden gegen 4000 
‘ Goldflüde zu verpfänden. Doch bald hatte fein Huf eine Heldenfchaar um ihn ver: 
jammelt, mit der er num gegen Valencia zog, das, von innern Parteiungen der maus 
rifchen Beherricher zerrifien, eine willfommene Beute darbot. Wechſelsweiſe von der 
einen und der andern Partei zu Hülfe gerufen, eilte der C. jegt ald Rächer deö ermordeten 
Emir Jahia Alkadir herbei. Nach einer hartnäckigen Belagerung zwang er durch Tapferkeit 
und Lift Die ausgehungerten Balencianer zur Uebergabe der Stadt (1094), eine um fo ruhm— 
vollere Eroberung, ald er, der gendthigt war, um Sold und Beute fein fleggewobntes 
Schwert zu führen, und der nur auf jeine eigenen Kräfte angewiefen war, eine That vollführte, 
die Eurz vorher unter feinem Könige in Verbindung mit Genuejen und Pifanern miß— 
23 * 
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lungen war. Fünf Jahre behauptete der Cid fih als unumfchrinkter Herr von 
Valencia gegen das Heer der andringenden Mauren; er eroberte noch Almenara und 
Murviedro (1098), und ftarb, verföhnt mit feinem Könige, zu Valencia im Inli 1099, 
Nach dem Tode des gefürchteten Helden machten die Mauren wiederholte Verfuche, 
Balencia zu nehmen. Die Sage erzählt, daf man, um die Feinde zu. jchreden, ben 
einbalfamirten Leichnam des Cid mwohlgerüftet auf fein edles Streitroß Babieca gefegt 
und ihm in die Rechte fein Schwert, Tigona, gegeben babe, worauf Die Feinde ges 
flogen wären und Valencia einige Zeit in Ruhe gelaffen hätten. So vermochte jich 
Jimena noch mehr ald zwei Jahre nach dem Tode ihres Gemahls in Valencia zu 
behaupten; fle verließ es erft im Mai 1100, nachdem der zur Hülfe berbeigerufene 
König Alfonfo felbft erklärt hatte, nur der Arm des Cid würde die Stadt länger 
halten fünnen. Zwei Jahre fpiter farb Jimena; fle wurde an der’ Seite ihres Ge— 
mahls, deffen Leiche fie mit fi; geführt hatte, in dem Klofter San Pedro de, Garbeita 
beftattet. Auch das treue Roß Babieca foll unter den Bäumen vor bdiefem Klofler 
begraben liegen, in welchem überdies noch Banner, Schild. und Becher des Helben 
hoch in Ehren gehalten werben, während die übrigen traditionellen Reliquien: vom 
„Hefegneten“ Eid, wie ihn das Volk nennt, fein Schwert Tizona im Archiv der Mars 
quife von Falce, das andere, Golada, in der Föniglichen Rüſtkammer zu Madrid aufs 
bewahrt werden. Das Grab des Helden ift fpäter nach Burgos übertragen worden, 
wo ed in neueſter Zeit in einer Vorhalle des Ayuntamiento aufgefunden fein joll, 
Un den Eid, feine Thaten und Leiden knüpfen ſich die erften bekannten Denkmäler 
der jpanifchen Literatur. Das ältefte derfelben, zugleich einer ber erften mittelalterlichen 
Nomane in der urfprünglichen Bedeutung des Wortes, iſt das Gedidt vom 
Gid (Poema del Cid), deffen einiger Plätter beraubte Handichrift in Bivar, 
dem Geburtsorte ded Helden, jorgfältig aufbewahrt wird. Daffelbe gebört, 
wie feine, nad) Johannes v. Müller'8 Bemerkung, fih faum aus dem Latein 
loswindende Sprade zeigt, noch dem 12. Jahrhundert an; es erzählt nicht 
die ganze Lebendgefchichte des gefeierten BUN, fondern nur feine Ihaten während 
feiner Verbannung, die Verheirathung feiner Töchter, die hier Elvira und Sol genannt 
werden, mit den Infanten von Garrion, die Auflöfung diefer Ehen, die Beftrafung der 
frechen Infanten, die ihre Gemahlinnen gemißbandelt und fie ihrer Schäge beraubt, Die 
zweite Bermäblung der Töchter mit den Infanten von Navarra und Aragon, durch 
welche der Eid ein Verwandter der regierenden Könige von Spanien und Ahnherr 
Kaifer Karl's V. wurde. Der C. erfcheint in dieſem Gedichte ald ein tapferer, feinem 
ungerechten Könige dennoch bis in das Kleinfte geborfamer, frommer, bejcheidener, 
fiveng redlicher Mann, ald ein treuer Freund, liebevoll und gütig, dem vielen Reden 
feind: wo er fann, drückt er feine Gefinnungen lieber durch Thaten aus, unb muß 
er Sprechen, dann wird es ihm leicht zu viel und er ruft gern einen Anderen auf, es 
an feiner Statt zu thun. Ein vertrauender, liebender Held, fühlt er fich nie glück— 
licher, ald wenn er feine Getreuen loben und befchenfen, jle vor der Welt ehren fann, 
und das Gefühl der Anerkennung Anderer ift in ihm fo ftark, daß feine Danfbarkeit für 
das, was fie ihm Freundliches thun, ſtets überfließt. Mit befonderem Behagen hebt 
der Autor des Gedichtes — mwahrfcheinlich ein am Hofe der caftilifchen Könige dich— 
tender Geiftliher — Das angedeutete Verwandtichaftsverbältnig des Helden mit dem 
Herricherbaufe hervor, und wie &. Clarus in feiner lehrreichen „Darftellung der jva- 
nifchen Literatur im Mittelalter“ (1846) bemerkt, war der Dichter von der Abficht 
geleitet, „aufzuzeigen, zu wie erbabenen Ehren das Gejchlecht des Helden durch feines 
Abnen Großthaten verberrlicht worden.” Jenes Berwandtichaftsverhältnig iſt übri— 
gend nicht bloß Product der Sage; auch geichichtliche Ueberlieferungen melden von 
zwei Töchtern des C., von denen die eine, Ghriflina, mit dem Infanten Ramiro von 
Navarra, die andere, Maria, mit Ramon Berenguer IIl., Grafen von Barcelona,’ vers 
mählt gewefen war, und burd welche der E. Ahnherr der ſpaniſchen Königs 
Gefchlecyter geworben fe. So murde der Held denn in ben alten Sagen und 
Liedern zugleih ald National- und als Föniglicher Stammbeld gefeiert. Daß 
Dies ſchon früh geſchehen, beweilen das Zeugnig ded Biographen Alfonfo's VIL 
1126—1157), der ſchon von „Rodrigo, dem ftetd mio Cid genannten und ald une 


= 


Cid (der. Seine Bedeutung für die ſpan. Eiteratur u. Volkspoeſte.) 357 


beflegbar beiungenen Ritter, * Spricht; ferner ein wahrſcheinlich bald nach dem Tode des 
C. verfaßtes lateinifches Lobgedicht, von dem 1847 zuerft (Poesies populaires lati- 
nes du moyen äge) ein kurz zuvor aufgefundenes Fragment veröffentlicht worden, 
fodann ein bruchflüchweife in einer Reimchronik des 13. Jahrh. enthaltenes Heldenlied 
(Cantar de gesta etc. in Duran’® Romancero general, Madr. 1851), in welchem der 
C. als Nationalbeld und „Sohn feiner Werfe* in all feiner trogigen Unabhängigfeit 
felbft dem Könige gegenüber erfcheint. In ähnlicher Art wird der zum Nationalbelden 
gewordene Ahnherr des Herricherbaufes in einer um 1170 Tateinifch gefchriebenen 
Chronik („Gesta Roderici Campidocli* oder „historia Leonesa“, fo genannt nad 
ihrem Fundort, einem Klofter zu Leon), fo wie in der aus dem 13. Jahrh. ſtammen— 
den „Genenlogia dei Cid Ruy Diaz), befonders aber in der vom Könige Alfonſo X. 
112521284) jelbft verfaßten „Cronica general“ dargeſtellt. In allen diefen Schriften 
erfcheint Das von der Sage Veberlieferte mit den geſchichtlichen Thatfachen gemifcht; 
die Sage felbft wurde aber noch immer, und auch fpäter noch, weiter fortgebilvet, 
wie denn zu Alfonfo'3 X. Zeiten die Mönche des Klofterd San Pedro de Cardeña, 
ſtolz daranf, die Uecberrefte des Nationalbelden in ihren Mauern zu befigen, ihm auch 
den Heiligenfchein eines Wundertbäterd zu geben fuchten, fo daß noch Philipp I. 
wegen der Wunder, welche die Reliquien des Helden thaten, deſſen SHeiligfprechung in 
Rom beantragte. Diefed miraculofe Element der E.-Sage tritt befonderd in der foge- 
nannten „Cronica particular del C.* hervor, einem im 15. Jahrh. angefertigten und 
legendenartig erweiterten Auszug aus Alfonſo's Cronien, der jedoch nicht mit 
einem anderen, viel trodeneren Auszug, als „Heine 6. = Chronik” zuerft 1498 
zu Sevilla und dann oft ald Volksbuch gedrudt, zu verwechleln ift. Die 
„Cromen partieular“ erſchien zuerft 1512 zu Burgos; eine gute Ausgabe der» 
felben mit einer ſpaniſch gefchriebenen Ginleitung hat neuerdings (Marburg 1944) 
B. U. Huber beforge. — Bis auf die zulcht genannten Auszüge find alle vorher 
angeführten Dichtungen und Chroniken älteren Datums als die Hunderte von Volks— 
fiedern und Romanzen vom G., die wir in mehreren verfchiedenen Sammlungen und 
fliegenden Blättern bejigen. Die früheren Volkslieder (cantares) diefer Art find ver— 
loren gegangen. Daß fie vorhanden geweſen, läßt fich nicht bloß aus der Natur der 
Sache ſchließen, fondern aus den ausdrücklichen Zeugniffen der Chroniken, und mehr 
noch aus den in ihnen und in den Nomanzen noch deutlich davon erhaltenen Spuren, 
Nach der allgemeinen Annahme waren Romanzen « Dichtungen die Erftlingsverfuche 
der Spanischen Volkspoeſte. Diefe Verfuche der Daritellung gewaltigen Nationalgefühls 
in Liebe fanden zu einer Zeit ftatt, als diefes Gefühl den Höhepunkt feiner Energie 
erreicht hatte und zugleich die Audbildung der Sprache und der Sitten zu einer der— 
artigen Aeußerung drängte, alfo zwifchen dem 10. und 12. Jahrhundert. Je mehr 
die verfchiedenen in Spanien angefledelten Völferfchaften mit ihren Sprachen auch bie 
Erinnerungen aud ihrer Urgefchichte verloren batten, deſto eifriger griffen fle, als ſich 
im Kampfe mit den Arabern ein neues SHeldenalter geftaltete, friich in die Gegenwart 
hinein und jede That, jedes Greignif von Bedentung fand alsbald feine poetifche Ver— 
berrlihung. Bor allen wurden feit dem Ausgange des 11. Jahrhunderts die Thaten 
des C. in Liedern gefeiert; ſkizzenhaft erzählten fle irgend einen bemerkenswerthen Zug 
aus dem Leben des Helden, jegten die Gejchichte deffelben im Allgemeinen ala befannt 
voraus, begannen deshalb gewöhnlich ohne Ginleitung. mit der Sache felbft oder mit 
einer charakteriftifchen Schilderung des Schauplages, zeichneten dad Ereigniß in wenigen 
fühnen Strichen und fchlofien oft eben fo plöglich, ohne eine vollftändige Entwidelung bin» 
juzufügen. In ihrer uriprünglichen Geftalt aber haben fich, wie ſchon bemerkt, diefe Lieder 
nicht erdalten: diefelben find vielmehr durch den jpätern Geſchmack nach und nad) gänz- 
fih umgewandelt worden. Die frübefte Romanze, die man Eennt und die gleich— 
wohl dieſes Schickſal theilte, trägt die Jahreszahl 1448. Erft die Entdedung der 
Neuen Welt und der mächtige Aufichwung, den dieſes Ereignig dem Geifte des ganzen 
fpanifchen Volkes mittheilte, erwedte auch die Erinnerungen an die ruhmvollen Tage 
der Vergangenheit auf's Neue und fo murden die alten Romanzen von den Kunfte 
poeten des 15., 16. und 17. Jahrhunderts wieder hervorgefucht und nach den neuen 
Anſchauungen umgemodelt. Die ältefte bekannte Sammlung jpanifcher Romanzen ift 
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der in Antwerpen von Martin Nucio ohne Datum berandgegebene „Cancionero de Ro- 
mances“ (der Cancionero sine anno), wovon das einzige in Deutfchland befindliche 
Eremplar aus der Bibliothek zu Wolfenbüttel auf unrechtmäßigem Wege an das bri- 
tifche Mufeum gelangte und nach zebnjährigem Proceh wieder für Wolfenbüttel ge— 
wonnen wurde Grit neuere deutiche Forichungen haben dargetban, daß diefer Can- 
cionero älteren Datums ift, ald die Bis dahin für die ältefte Sammlung angefehene 
„Silva de varios romances* (Saragofla, 1550), die bloß in London und in München 
eriftirt, wo fich audy Die zweite Auflage des Ganeionern von 1550 befindet. Außer 
diefen Fennt man noch neun verichiedene ältere Romanzen-Sammlungen aus den Jah— 
ren 1566— 1608. Die erfte Sammlung, die alle überbanpt erreichbaren Romanzen, 
mehr ald 2000, im fich vereinigte, gab der Spanier Duran („Romancero general“ 
2. Aufl. 1849) heraus. Andere folgten und gaben Auswablen aus allen Zeiten und 
Arten. Die fo veröffentlichten Gedichte Ind aber, je nad ihrem Urfprunge, ſehr ver» 
ſchieden an Werth; fie theilen ich in volksmäßig entftandene und Fünftlich nachges 
machte, und es ftellte ſich als nothwendig heraus, die volksmäßigſten, die fait ſämmt— 
lich nicht über die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts heruntergeben, aus der großen 
Maſſe auszufcheiden. ine Solche Ansfcheidung der ächten Yon den unächten Roman— 
zen haben jüngft zwei deutiche Gelehrte unternommen: Ferdinand Wolf in Wien und 
Conrad Hofmann in München („Primavera y Flor de Romances.* 2 Bde. Ber— 
lin 1856.) Die 154 Gib» Romanzen der gewöhnlichen Sammlungen find bier 
auf neununddreigig zufammengefchmolzgen. Dem Sagenkreiſe des C. fpeciell ge— 
widmet find mehrere Sammlungen, mie die von Eskobar (1612 und öfter, 
auch in Branffurt 1528 nachgedruft) und die neuere noch vollftändigere von 
U. Keller („Romancero del Cid* 2 Bde. 1839. 40.) Aus jener älteren 
Sammlung bat Herder feinen berühmten Romanzencyklus gezogen, die legte poe— 
tiiche Arbeit eines Mannes, den Vilmar (Geſch. der deutſch. Mationals Riteratur) 
nit den Worten ebrt: „Es war Herder's großartige, angeborene Fähigkeit, die er 
feiner Mitwelt eingeflöft und auf die Nachwelt vererbt bat, fih an das eigenthümliche, 
innerfte, edelfte Reben aller Nationen anzufchließen, das eigene Innere diefen fremden 
Elementen liebend zu eröffnen, fle zu erfaffen und in das eigene Blut und Leben aufe 
zunehmen,“ Die erften Romanzen von Herder's G. erfchienen 1803 in der von ihm 
herausgegebenen „Adraſtea“ (Heft 9) Furz vor feinem Tode. 1805 wurde die erfte 
vollftändige Ausgabe (in 70 Nomanzen) veröffentlicht; feitdem ift der „C.“ von 
Herder ein Lieblingsbuh der Deutfchen geworden, von dem viele Auflagen, 
unter ihnen auch eine illuftrirte Prachtausgabe (1838), erfchienen find. Nach Herder 
überfegte zuerft wieder F. Diez „Altipan. Romanzen vom E. x.“ (1821); fpäter 
erfchienen, nach den vollitändigeren Sanımlungen, die Ueberfegungen von Duttenbofer 
(1838, nm. 9. 1852) und von G. Regis (1842) 9, von denen der Eritere feine 
ziemlich matte und untreue Arbeit dadurch zu heben fucht, daß er (im Vorwort) Her— 
der's C. herabzieht. Sein diefem großen Vorgänger gemachter Vorwurf, er babe den 
Gharafter der urfprünglichen Nomanzen nicht treu wiedergegeben, ſteht nicht vereinzelt da; 
auch Clarus (in feiner fchon erwähnten „Darftell. d. fpan. Liter.“) erhebt gleiche Bor» 
würfe, die er jedoch für geeigneter hält, mit des Branzofen Billemain Worten 
wiederzugeben, welche auf nichts Geringeres ald auf die Behauptung hinausgehen, 
Herder babe „Alles verändert, Alles verfchönert, Alles verdorben.* Diejen Verun— 
glimpfungen gegenüber hat jüngft ein deuticher Profeſſor, B. Mönnich („Herder's E. und 
die ſpaniſchen Cid-Romanzen“ 1854) eine Ehrenrettung Herder's verfucht, in Der er 
zu dem gerechtfertigten Schluß Fommt, daß durch Herder's freie Bearbeitung aus den 
Cid-Romanzen erft ein einiges, von allem entftellenden Beiwerk gereinigtes großes und 
ſchönes bichterifched Ganzes geworben iſt, deſſen würdevollen Mittelpunkt der C. bil— 
det, als ein ächterer Ritter ohne Furcht und Tadel denn Bayard, als ein wahrer 
Spiegel aller Nitterlichkeit, der nie unedel und gemein zu handeln fähig, der durch 
jein ganzes Leben Gott, feinem Baterland und Fürften, feinem Weib und Kind, dem 
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Freund und fich felbft treu bleibt, ein Held, von dem man nicht nur fehr wohl bes 
greift, daß er die Mohren befiegt hat, fondern daß er auch zum Muſter fpanijchen 
Heldentbums erwählt werben fonnte. Daß die an dem Herder'ſchen C. gerühmte Ein- 
beit fich nicht in jenen größeren Werfen findet, die alle vorhandenen Cid⸗Romanzen zu 
einem Ganzen verbinden, iſt bei der Berfchiedenbeit der Zeit ihres Urfprungd und bei 
der verfchiedenen Färbung der Quellen erflärlih. Während der C. in den älteften 
Momanzen ald ächter Volksheld, jogar ald der Sohn eined Müllerd oder als ein 
Baftard, von Diego Lainez mit einer Bäuerin erzeugt, ald Knabe trogig =» fühn, als 
Mann eben jo trogig, auf feine Unabhängigkeit, feinen frei ererbten oder -in Fehden 
erbeuteten Reichthum pochend, dem Könige felbft gegenüber auftritt, dem er fich wei— 
gert, die Hand zu küſſen, d. b. fein Bafall zu fein, erfcheint er in einer Reihe anderer 
Romanzen ald ein treuer Vaſall ded Königs, der dieſen troß wiederholter Verban— 
nungsmit Großmuth überbäuft, die Befehle deffelben fo ehrt, daß er gegen feine 
Ueberzeugung: die eigenen Töchter mit ihm verbaßten Dienern des Königs vermäblt, 
dafür aber auch durch die endliche Verbindung mit königlichem Blute reich belohnt 
wird.) Anders noch in den fpäteren Romanzen. Hier ift der zu guter Stunde Geborene 
Hofcavalier, der kein größeres Glück kennt, ald feinem Könige zu gefallen, und während 
in jener erften Gattung der Romanzen fein Verhältniß zur Jimene fo dargeftellt wird, 
daß er fie mehr aud Grofmuth zum Weibe nimmt, und daß fie auch ſtets ihren Herrn 
in ibm amerfennt, ift bier die Vermählung Beider das Mefultat einer komödien— 
artigen Yiebeöintrigue; der raube C. ift ein gejchmeidiger Galan, das treue uns 
terwürfige Weib eine prübe und eiferfüchtige Dame geworben. Bei Diefen 
Widerfprühen, bei den vielen Eleinen Verſchiedenheiten in der Darftellung der 
Thaten, bei manchem Wbgeichmadten in dem ausfchmüdenden Beiwerk bat es 
denn nicht am Kritikern gefehlt, welche den Helden der Sage auch nur als foldhen 
gelten laſſen wollten. Der gelehrte Jefuit Marsden fchrieb: „Ich muß zugeitehen, 
daß wir über Rodrigo Diaz el Campeador nicht? Zuverläfjiges, nicht einmal feine 
Eriftenz wiſſen.“ Aber biftorifche Forfchungen haben die Eriftenz außer Zweifel ge= 
Rellt, und erft in füngiter Zeit ift Zuverläffiges über den Helden befannt gemacht 
worden, das freilich in manchen Bunkten mit der ihn verberrlichenden Sage contraflirt. 
Eine Eritiihe Würdigung der früher bekannten Quellen verfuchte Aſchbach in feiner 
Abhandlung: „De Gidi historiae funlibus“ (1843), nachdem vorher der Schweizer 
Geichichtöfchreiber Joh. v. Müller das Leben des C. nach fpanifchen Quellen ges 
fchrieben (1806) und V. A. Huber eine „Geſchichte des C.“ (1829) bearbeitet, ein 
treffliched Werk, das des Vorwurfes, den ihm Glarus macht: der Verfaſſer habe die 
Gefchichte des C. aus dem Folioformate der Begeifterung zu dem bejcheidenen tafchen- 
. gerechten Volumen der biflorifchen Nüchternheit verfchnitten, — wohl fpotten darf, 
befonderö ſeitdem die neueften Borfchungen die älteften Quellen offen gelegt haben. 
Diefe finden fich in den „Recherches sur l'histoire politique et litteraire de l’Espagne 
durant le moyen-äge* (Leyde 1849) von dem nieberländifchen Profeffor R. Dozp, 
der fpäter noch „Seriplorum Arabum loci de Abbadidis“ (1852) zuerfi nad) den 
SHandichriften gedrudt folgen lief. Als Dozy 1844 eine Kandfchrift der Gothaer 
Bibliothek unterfuchte, fand er, daß diefelbe ein arabifches Werf des Ibn-Baſſam ent- 
bielt, in welchem weitläuftig vom C. gehandelt wird. Ibn-Baſſam fchrieb zehn Jahre 
nach den Tode deilelben und mehr als breißig Jahre vor der älteften lateinischen 
Ghronif, welche den C. erwähnt; überdies hatte er feine Nadjrichten von einer Perfon, 
welche den C. gekannt und der Belagerung von Valencia beigemohnt hatte. Diefen 
Nachrichten folgte auch, wie Dozy darthut, Alfonjo X. in den auf den C. bezüglichen 
Gapiteln der „Gromien general“, die den Charakter des gefeierten Helden keinesweges 
in ein günftiges Licht fiellen. Der ideale Repräfentant fpanifcher Ehre erfcheint nach 
diefen hiftorifchen Weberlieferungen als ein Abenteurer, ein „Gondottiere”, der bald 
für Chriftus, bald für Mohammed kämpfte, ald ein „treulofer Räuber”, der Verträge 
und ide bricht, feine Gefangenen durch langfames Feuer verbrennt oder Durch feine 
Hunde fie zerreißen laßt, und zwar, um fle zu zwingen, ihre Schäge anzuzeigen. In 
den Thatfachen aber, fo weit wir fie oben mit Jahreszahlen bezeichnet haben, trifft 
die gefchhichtliche Ueberlieferung mit der Bearbeitung durch die Sage zuſammen. Von 
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nicht romanzenartigen Behandlungen berfelben find noch bie dramatifchen zu erwähnen, 
unter denen dad von Guillen de Kaftro, einem Beitgenofjen Zope de Vega's, 
verfaßte Drama (Mocedades de Lid, die Jugendjahre des E.) die größte Berühmte 
beit, auch außerhalb Spaniens, erlangt bat. Corneille fchöpfte daraus den Stoff 
feiner berühmten Tragödie. Aus den ſpaniſchen E.» Dramen werden noch jet joge- 
nannte „Pasos“ ald Straßenromangen dem Volke verkauft, in deffen Andenken ber 
alte Nationalbeld, trog aller ihm nachtbeiligen Umftände, welche die biftorifche Kritik 
ergeben, noch fortlebt. 

Cieszkowsti (Auguf, Graf), ſiehe d. Art. Polnische Fraction (tm preußtichen 
Landtage). 

Cimabue (Giovanni), epochemachender italienifcher Maler, dem es zuerft gelang, den 
ſtarren und durch die Tradition noch mehr erflarrten Thpus der byzantiniſchen Heiligen- 
Bilder (fiehe d. Art.: Byzantinismud) zu beleben und bei alledem das Grofartige 
und die erhabene Würde diefer Tradition zu bewahren. Er ift 1240 zu Florenz ge- 
boren und ftarb bald nach den Jahre 1300. Als er das Madonnenbild, welches ſich 
noch jegt in Santa - Maria » Novella zu Florenz befindet, vollendet hatte, foll daſ⸗ 
jelbe gleich einer Wundererfcheinung unter Feflgepränge nach der Kirche geführt wor- 
den fein. Noch einen weiteren Kortichritt zum dramatiſch-hiſtoriſchen Affeet zeigen feine 
großen Wandmalereien in der Oberfirche San Francisco zu Affifi (fiehe d. Art.). 
Giotto, der die Decidentalifirung des byzantinifchen Vorbildes noch weiter führte, war 
fein Schüler. 

Gimaroia (Domenico), italienifcher Oyperneomponift, der ſich durch feine fomifche 
Dper „il matriinonio segreto“ zu feiner Zeit einen Namen machte und denfelben auch 
jest in Andenken erhält. Er ift 1755 zu Neapel geboren, fam aus einer Baͤckerwerk⸗ 
ftatt wegen feiner Gejanganlagen zu Sackhini in den Muſikunterricht und hatte. fich 
durch feine erften Opern bereitd in jeinem 22. Jahre Anjehn erworben. Er wurde 
fpäter nach Peteröburg berufen und componirte „die heimliche Ehe“ nach feiner Rück— 
fehr von dort 1791 als Eaiferlicyer Kapellmeifter zu Wien. Bon hier begab er fich 
nach Neapel, wo er fih an den revolutionären Bewegungen betheiligte und zur Ges 
fängnißhaft fam. Gr ftarb zu Venedig den 11. Januar 1801. 

Gimbern oder Kimbern waren ein germaniicher Volksſtamm, mit deifen Aus» 
breitung im gallifch » römischen Gebiete fih das biftorifche Leben der alten Deutjchen 
erjchließt. Der Name C. wird von denjenigen Altertbumsforfchern, die dieſen Stamnı 
für Eeltifch halten (Herm. Müller, Marken des deutichen Vaterlandes), abgeleitet von 
dem feltifchen kym-cum und bro-lerra, wonach derfelbe dem lateinifchen conterranei und 
unferm „Landsleute“ entſpraͤche. Gegen biefe Ableitung jind in neuefter Zeit wieder 
mancherlei Einwände erhoben worden, und ein ſicheres Refultat ift noch nicht gewonnen. 
Der Sitz der E. waren die Geflade der Norbjee, befonderd YJütland, welches Daher 
Ptolemäus den eimbrifchen Cherſoneſus nennt. Ob ſie den Belgen, welde auch 
Kymren hießen, unter oder neben zu orbnen find, ift nicht mehr jicher auszumachen. 
Die Nachrichten der Alten über ihre Abftammung find ganz unvollfommen, obwohl 
fhon Pytheas von den E. wußte. Salluft im Jugurthifchen Kriege 114 und Plutarch 
im Leben des Marius 11 hielten die E. für gallifh. Im Monumentum Anchranum 
erfcheinen Cimbri — — Semnones et ejusdem tractus alii populi (6. — — Sem— 
nonen und andere Völker deſſelben Landftriches), äfar endlich und Tucitus Germas- 
nia 37 balten die E. entichieden für einen germanifchen Stamm; und diefen Hiftori» 
fern gebührt die größere Autorität. Daß fle germanifchen Urfprungs waren, beweilen 
außerbden ihre Wohnftge im nördlichen Deutfchland. Die keltifchen Elemente in dem 
Eimbernftamme erklären ſich durch Die Annahme, daß derſelbe vor feinem Zuge nad) 
Süden ſich erft im nörblichen Gallien ausbreitete und mwanderungsluftige Keltenftämme 
fich ihm anfchloffen, wie einft den in den Peloponnes einmwandernden Dorern Thefla« 
lier, Böotier und andere Stänme des nördlichen Griedyenlande. — Die Römer Iern- 
ten dieſen Volksſtamm fennen, ald er im Jabre 113 vor Chr. in Illyricum erfchien 
und den Conſ. G. Papirius Garbo mit feinem Heere bei Norefa vernichtet. Statt 
fogleich nach Italien zu ziehen, brachen die E. von bier aus in das füdliche Gallien 
ein, mo fie 109 den Couſ. Silanus, 107 den Aurelius Scaurus, Legaten 
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des Caſſius Longinus, jchlugen: 105 aber erlitten: Die Nömer unter der Führung des 
Gonf, En. Ranlius und des Proconfuls Q. Servilius Gaepio von den €, eine Nies 
derlage, die der bei Gannae 216 v. Chr. ähnlich war. Furchtbarer Schreden erfafte 
jeßt die Romer und ſie fandten gegen die C. ibren tüchtigften Feldherrn, den Marius 
(di. d.), welchem fie, was bis dahin unerhört in der röm. Gefchichte mar, vier Jahre 
binter einander das Conſulat übertrugen. Zu den E. waren ingwifchen noch die Teu— 
tonen (f. d.) geftoßen; aber zum Glüde für Italien dauerte die Verbindung beider 
Stämme nicht lange. Die E. beichloffen, über die Alpen ziebend, in Italien einzu— 
brechen, ‚während die Tentonen dabin durch die gallifhe Provinz vordringen follten. 
Im der Lombardei hoffte man ſich zu vereinigen. Aber nur die G. gelangten nad) 
Stalin. Die Teutonen wurden von Marius, der fein Heer an dem Anblick der fchred- 
lichen: Feinde gewöhnt hatte, 101 bei Aquae Sertiae (beutigem Air in der Provence) 
gänzlich gefchlagen; und Marius fonnte nun feinem Proconſul Q. Lutatius Gatulus, 
der vor den E, langjam gurüdweichen mußte, zu Hülfe zieben. Beide vereinigten jich 
und lieferten den E. die Schlacht auf den raudifchen Feldern (bei Verona oder Ber 
eelliy im Auguft 101, in welcher die germanifche Kraft der römifchen Kriegäfunft erlag. 
Bergebens kämpften die C. durch Ketten eng an einander ‘geichloffen, vergebens ermun« 
tertem- die Weiber die freitenden Schaaren. Sonne und Staub blendeten die Augen 
der G., die Hige des Südens erjchlaffte ihre Glieder und die Nömer kämpften für 
Heerd und Altar, Der Tag endete nicht mit der Niederlage allein, fondern mit der 
Vernichtung der E., denn auch die Weiber hatten nad) altgermanijcher Sitte, als die 
Schlacht verloren war, erft die Ihrigen und dann fich felbit getödte. Zu Taritus 
Zeit gab es nur noch eine Eleine cimbrifche Völkerſchaft (eivitas) in Jütland, wahr— 
feheinlich ein Met ded Stammes, der in den heimathlichen Sigen geblieben war. Der 
Ruhm des Stammes haftete noch an ihrem Namen. 

Gimon oder Kimon, Sohn des Miltiades, des Siegerd von Marathon, und der 
Hegeſipyle, der Tochter eines thracifchen Fürften Dloros, von welchem auch der grie= 
chiſche Hiftoriker Thueydides fein Gefchlecht ableitete, ') wirkte als einer der bedeu— 
tendſten griechifchen. Feldherren in der Zeit der Perferfriege und in den nächfifol- 
genden Derennien. Im Betreff der Jugend des G. müſſen wir zunächit die gewöhn- 
liche Meinung widerlegen, daß E. das traurige Schiefal feines eingeferferten Vaters 
getheilt und eine harte Jugend Durchlebt habe. Die Erzäblung von der Einkerkerung 
des. Miltiades und C.'s, aus welcher den legtern der reiche Kallias befreit haben fol, 
ft eine rhetoriiche Uebertreibung ſpäterer Hiftorifer (cl. Plutarch, Cimon c. 4; Yuflin. 
2,15; C. Nepos, Eimon c. 1) und der chronique scandaleuse von Athen. Herodot, 
fo fehr er fich bemüht, unfer Mitleid für den Miltiades in Anfpruch zu nehmen, weiß 
von jener Einkerkerung nichts, und diefelbe ift außerdem aus folgenden Gründen une 
wahr. Nach jenen obigen drei Hiſtorikern foll Miltiades fo arm gewefen fein, daß 
er die ihm auferlegte Buße von 50 Talenten (75,000 Thlr.) nicht babe bezahlen 
können. Miltiades aber gehörte dem an Grundbeflg fehr reichen Geſchlechte der Phi— 
laiden an. Einer feiner Vorfahren war mit der Tochter des Kypfelus von Korinth 
verbeirathet gemefen, ein anderer hatte mit feinem Biergefpann zu Olympia geflegt, 
Miltiades felbft lange Zeit im Cherſoneſus geberrfcht, Die Tochter eines thracifchen 
Fürften gebeirathet und fo viele Schäge erworben, dab zu ihrem Transporte vom 
Eherfones nach Attica 5 Dreiruderer erforderlich gemwefen waren (cf. Mar Dunder, 
Geſch. d. Alterthums Bd. 11. ©. 653). Wie follte alfo Miltiades nicht im Stande 
gewefen fein, jene Summe zu bezahlen? Dazu kommt, daß E., ſobald er aus dem 
Kerker befreit ift, ſich im dem Beflge eines außerordentlichen Vermögens befindet, 
meldyes ihn in den Stand feßt, eine an Verſchwendung grenzende Liberalität zur Schau 
zu tragen. Es bleibt alfo nur die Annahme übrig, daß Miltiades, che das Geld zu 
feiner Buße flüffig gemacht worden war, an feiner Wunde geftorben if. Won einer 
Einferferung des jungen C. kann mithin ferner Eeine Mede fein (ef. Dunder, Geſch. d. 
A. S. Die erfte politifch bedeutende That des C. ift die Unterflügung, welche 





) Ch, die Bio egeapficn des Thucndides von Marcellin und einem Anonymus in der Ausg. 
bes Thucydides von Dindorf 
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er dem Themiftofles zu Theil werben lieh, ald Alles darauf ankam, die Athener beim 
Herannahen der perflichen Macht unter Kerred aus der Stadt auf die Schiffe zu 
bringen. Nach Plutarh, Themiſt. I., führte C. eine Schaar von Xlterögenofien 
durch den Kerameikos, Zügel in den Händen tragend. Sie bängten diefe im 
Tempel der Athene auf, „da Die Stadt feiner Neiter mehr, fondern nur tapferer 
Kämpfer zur See bedürfe.“ Dann nahmen fie die im Tempel aufgehängten Schilde 
und wanderten zum Meere. An der Schlacht bei Salamis nahm E. ruhmvollen An—⸗ 
theil. Seine eigene Feldherrn-⸗Laufbahn beginnt aber erft in dem nun folgenden An—⸗ 
griffs- und Machekriege der Griechen gegen Die Perſer. Themiftofles hatte die Macht 
der Perſer gebrochen; C. vernichtete diefelbe langſam, aber ficher, fo weit für feine 
Flotte die Meere um Afien reichten. Seine Thaten find die des fer- und kriegskun— 
digen und ſtets ſiegreichen Admirals. 470 wurde Athen Die Hegemonie zur See von 
allen Griechen übertragen, eine Bundeskaſſe auf Delos errichtet und G. nebft Ariſtides 
zu gemeinfamen Unternehmungen gegen die Perſer ausgeſendet. C. fchlug daher Die 
Thracier am Fluſſe Strymon, 469 die Perjer in der glorreichen Doppelichlacht am 
Eurymedon zu Waller und zu Lande. Dann unterflügte er die gegen Berfien revol- 
tirenden Aegypter. Nach Athen beimgefebrt, fuchte er dad auf den Schlachifeldern 
erworbene Anſehen durch die uneigennügigfte Liberalität zu behaupten. Er jtand in 
diefer Zeit auf dem Höbenpunfte ſeines Ruhmes. Zu neuen Unternehmungen rief ibn 
der Abfall mehrerer Bundes-Mitglieder von Athen, und die Infeln Narus und Thaſus 
wurden fchnell wieder von ihm unterworfen. Sparta aber hatte die ſich auflehnenden 
Infeln aus Eiferfucht gegen Athen unterftügt, und der Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
beiden Staaten fchien nahe. Nur E., der an der Spige der atheniſchen Ariftofratie 
fand, vermochte ihn zu bintertreiben. Gegen C. wirkte in dieſer Zeit ſchon der ta— 
Ientoolle Führer der demokratiſchen Partei, Perikles, der mit unermüblichem Streben 
und größtem Grfolge die Rechte des Volkes zu erweitern fuchte. Die Spannung 
beider Parteien und ihrer Führer wurde mit jedem Jahre größer. Als nun während 
eined Erdbebens in Sparta der dritte meffenifche Krieg ausbrah und Sparta an den 
Rand des Verderbens führte, bewirkte die ariftofratifihe Partei Athens, dap dem 
Brubdervolfe ein Hülfäheer unter der Führung ded C. zur Unterftügung gefendet wurde. 
Die Spartaner aber wieſen aus Mißtrauen die atbeniichen Truppen zurüf, und bad 
bitter gereigte atheniſche Volk lich nun feinem Grimme gegen Die Wriftofraten, bie 
Urheber des ganzen Unternebmend, freien Lauf. E. mußte, durch den Oftracidmus 
verbannt, in das Eril wandern, und der Kampf zwifchen Sparta und Athen brach 
aus. Nachdem Leptereö aber 457 bei Tanagra bejlegt worden war, rief man ben 
6. aus der Verbannung zurüd. Es gelang ihm, einen fünfjährigen Waffenftillftand 
zwifchen Athen und Sparta zu fhließen. Um aber die unruhigen Athener zu beichäfe 
tigen, erneuerte er den Krieg gegen Perſien. 450 griff er flegreih mit 200 Schiffen 
die Infel Cypern an, ftarb aber an einer Krankheit während der Belagerung von 
Gitttum 449. Ueber den fogenannten Gimonifchen Frieden, nach welchen die Perſer 
die griechiichen Meere zu meiden batten, berrfcht großes Dunkel. Die griechifchen 
Redner Iſokrates (Panath. S. 272 u. 473), Lykurg (geg. Leokrates S. 216), ferner 
Diodor All. 4. und Plutarh E. 13 erwähnen ihn, aber Thucydides nicht, deſſen 
Schweigen den Mittheilungen jener Siftoriker das Gleichgewicht bill. Otfr. Müller, 
Dahlmann und Krüger fteben auf der Seite des Ihucybides. — Mit E. fiel die legte 
Stüße der atheniſchen Ariftofratie, und Perikles trat jegt in den Zenith feines ruhm⸗ 
und glanzvollen Wirfens, 

Gineinnati. Es fcheint auf den erften Blid, daß ein Ort, wie die Mündung 
des Ohio in den Mifftffippi, vder doch ein Punkt, wie die Ohio-Gataracten bei Louis— 
ville, wo die große Schifffahrt des Fluſſes aufhört, von der Natur weit mehr für eine 
foldye große Menſchenſchöpfung, wie C. es ift, vorbereitet oder angedeutet geweſen 
wäre, Bei C. fließt fein großer Flug in den Ohio, der weitere Verfehröverbindungen 
eröffnete. Im Ohio felbit fcheint ſich auch nichts zu ereignen, was ben Verkehr 
zwingen fönnte, gerade hier eine Pauſe zu machen vder eine bedeutende Station zu 
bilden. Und doc fteht die große Stadt da, und bildet ein großartiges und weit und 
breit dominirendes Handelscentrum, und ift die größte Werfftatt des ganzen Weſtens, 
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und waächſt noch immer fort und fort und macht noch feine Anftalt, auf ihren Titel 
„Königin des Weſtens“ zu verzichten. Einer der einflufreichiten Vortheile der Poſt— 
tion von C. ift indeß der Umſtand, daß ed an der ganzen Ohio-Linie von Pittöburg 
bis zum Mifftffippi eine entjchiedene centrale Lage einnimmt. Diefer Umftand macht 
die Stadt, menn auch nicht zur Königin des Weſtens, jedenfall zum wahren Haupt— 
marfte und Kerzen des ganzen Verkehrs dieſes Thaled, fomeit man bafjelbe als ein 
folirtes für fich beftehendes Ganzes umfaflen kann. Alle Produfte des Weſtens und 
Oſtens dieſes Thales haben feinen natürlicheren Austaufchplag als C., das dem 
Dften eben fo nahe ift, wie dem MWeften. Weiterhin ift von jehr großer Bedeutung, 
daß der Ohio hier einen feiner Hauptwinfel bildet und mit einer ſcharfen Ede in 
die nördlichen Länder hineingreift. Bis E. fließt der Ohio in feiner Hauptrichtung 
weftlich, zum Theil fogar weftnordweftlih. Von hier aber fällt er auf einmal entjchieden 
und ausdauernd nach Süden und Südweſten ab und behält diefe Richtung bis zu feiner 
Mündung bei. Für alle Waaren, die vom oberen Ohio kommen und nah Weſten 
und Nordmweften, d. h.nach dem Gentrum von Indiana und den weftlihen Theilen 
des Staates Ohio gehen, wird daher E. der natürliche Ausfchiffungsplag, fo wie es 
umgefehrt der natürliche Einſchiffungshafen ift für alle Waaren, die aus dem zulegt 
bezeichneten Gebiete zum oberen Ohio und weiter öÖftlich gehen ſollen. Ebenſo wird 
die Stadt in Folge jener Richtungdveränderung im Fluſſe durch die untere oder ſüd— 
weftliche Ohio⸗Linie, die bei ihr endet, der natürliche Austaufchplag für die ganze weſt— 
liche Hälfte des Staates Obio in ihrem Verkehr mit dem Süden und den Miſſiſſtppi— 
Landen. Sollte man aber den Titel „Königin des Weſtens“ etwa ganz anders zu verftehen 
und bloß äfthetifch zu deuten haben, wollte man damit nur auf die reigende und könig— 
lihe Situation der Stadt in ihrem Thalkeſſel andeuten, jo wird dDiefe Auslegung 
ded Namens für E. freilih noch lange eine unbeftreitbare Wahrheit bleiben. Denn 
fehmwerlich giebt e8 im ganzen weiten Welten irgend eine Stadt, die ſich fo malerifch 
wie fle darftellt, mag man fie nım von dem Hügel deö 1845 von freimilligen Beiträ« 
gen erbauten Obſervatoriums des Prof. Mitchell oder von dem Berge, den die hiefigen 
Deutfhen „den Roßberg“ nennen, überſchauen. Zwifchen einen Ring jonniger Wald» 
hügel ift diefe Stadt gebettet, deren Wachsthum wirflih wunderbar iſt. 1789 von 
NeusEngländern an der Stelle des damaligen Forts Wafhington gegründet und 1819 
zur Gity vorgerüdt, hatte fie 1810 nur 2540 Einwohner, 1824 belief ſich die Zahl 
derfelben aber ſchon auf 12,016, 1826 auf 16,230, 1830 auf 24,831 und 1850 auf 
115,436, wodurch fie in der Union die ſechſte Stadt geworben ift, die ſich durch ihren 
thätigen und unternehmenden Geift ausgezeichnet, und ed nach weiteren zwanzig Jahren, 
wenn die Vermehrung fo fortgeht, wie in der vorhergehenden Periode, auf 537,000 
Einwohner bringen fann. Deutjche mögen in und um €. jegt beinahe die Hälfte 
der Bevölkerung ausmachen, fle rüden jährlich mehr in die vornehmern Stabttheile 
und größern Gefchäfte ein, die Maſſe wohnt aber jenfeit des Ganald, der bie Stadt 
durchfchneidet. Das ganze Anfehen E.3 und das Peben und Treiben darin ift und 
bleibt jedoch vorzugsweiſe englifch = amerifaniih. Nicht allein ift E. der große Marft 
der Landwirthichaftd: Produkte des reichen Weſtens, unter denen Schweinefleifch (1851/52 
wurden über ", Mill. gepöfelte und nabe an 2 Mill. geſchlachtete Schweine ausgeführt) 
obenan fteht, nicht allein die große Werkitatt, der Sammelplag von Fabriken in Eijen 
und Baumwolle, von Ziegeleien, Zuder-Raffinerieen ꝛc., fondern dieſe Stadt, der Sit 
eines fatholifchen Erzbifchofs, und gejchmüdt mit prächtigen Gebäuden, darunter der 
Gerichtshof mit Dom, das Banf-Gebäude, die Gebäude des Cincinnati -College, des 
Medical-College von Ohio, der Mechanie's- Institution ic., fcheint für die Zukunft 
ein Sit der geiftigen Interefien, eine Art Bofton des Weſtens zu werben. 
Cineintntud (Lucius Quinctius) war ein zweimal zum Dietator ernannter röm. 
Patricier, ald Menfch ausgezeichnet durch feine Einfachheit, Gefinnungstüchtigfeit. Im 
Kriege mit den Aequern wurde 459 v. Chr, der röm. Conſul Minueius gefchlagen 
und mit feinem Heere am Algidus fo eingefchloffen, daß nur fünf Neiter dem Feinde 
entfamen und die Trauerbotichaft nad) Rom überbrachten. Rom war nach dem Ver— 
Iufte feines Heeres in der größten Gefahr: da ernannte der Senat den E. zum Dictator. 
Die Boten, welche ihm diefe Würde antragen follten, fanden ihn auf der vaticanijchen 
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Feldmark, wo er in heißer Sommerzeit bid auf den Gürtel und Schurz unbekleidet, 
feinen vier Morgen großen Acker beitellte. ®. nabm die Dictatur an und lieh am 
nächften Morgen die Römer zu den Bahnen fchwören. Zugleich erlich er den Befehl, 
daß alle Waffenfähigen am Abend vor Sonnenuntergang gerüftet und mit Schanz« 
pfählen und Speife verfeben vor der Stadt zum Abmarſche gegen den Feind bereit- 
fein follten. An demſelben Abend noch marfchirte C. dem eingefchloffenen Conſul 
zu Hülfe. Um Mitternacht erreichte man das Lager der. Aequer und diefe wurden 
nun ihrerjeitd von Feinden rings umfchloffen. Sie legten fofort die Waffen nieder 
und mit ihrem Anführer Gloelius ergaben fie fih dem C. Mit reicher Beute Eehrte 
der Dietator zum Triumphe nah Rom zurüd und legte nach 4 Tagen feine Dictatur 
nieder. Arm aber Eehrte er zu feiner einfachen ländlichen Beichäftigung zurück. — Daß 
diefer Bericht über den E. die poetijche Ausſchmückung mytbifirender Annaliften verräfh, 
bat Niebubr im 2. Bande feiner römifchen Gefchichte nachgemiefen und leuchtet faft 
von jelbft ein. Wie konnte, abgefeben von vielen andern Unmahrfcheinlichkeiten, ein 
mit Waffen, Schangpfählen und Speife belaftetes römifches Heer die 20 Meilen betra- 
gende Entfernung von Rom bis zum Algidus zmifchen Abend und Mitternacht zurück— 
legen? Wie konnte C. die Nequer einfchließen, ohne daß dieſe fich zur Wehr fehten? 
Die Einfchließung des Cloelius wiederholt ſich 20 Jahre jpäter faft mit benfelben 
biftorifchen Zügen; andere römifche Hiftorifer haben vdiefelbe Erzählung mit veränderten 
Umjtänden, woraus erhellt, daß fle berühmt war, aber auch fagenhaft umberirrte. Als 
Kern der Sage ift alfo nur feftzubalten, daß C. ald Dictator den Entfag eined römi— 
fchen Heeres berbeiführte. Als Batricier hatte C. feinen Einfluß gegen die Beftrebun- 
gen der Plebejer geltend gemacht und gleich ibm jein Sohn Caeſo Oninctius C. im 
ſehr unehrenhafter Weife. Lebterer wurde daher durch den Tribunen Volscius ange— 
klagt und erilirt, aber der Vater ſetzte es durch, daß der Tribum ebenfall in das 
Eril geben mußte. Im Jahre 480 trat GE. noch einmal in dem Kampfe der Plebejer 
und Batricier als Dictator auf und wirkte gegen die Erfteren, und als Servilius Ahala 
den Spurius Maeltus tödtete, weil er durch Getreidevertheilung unter dad Volk an« 
geblih die Königswürde erftrebt haben follte, lobte E. diefe That. 

Gineinnatnd:Orden. Als im vorigen Jahrh. die nordamerik. Freiftaaten nach 
Unabhängigkeit von England und politifcher Selbfiftändigkeit firebten, bildete ſich ein 
die Freiheitsbeſtrebungen förbernder Verein unter den höheren Offizieren der norbamerif. 
Armee, und dieſe nahmen fich den Cincinnatus (f. d. vor. Art.) zum Vorbilde und 
fein Bildniß zum Vereinds Zeichen. Jedes der Mitglieder erhielt einen goldenen Orden, 
welcher dad Bild des C. und den Moment darftellte, in welchem drei Senatoren dem 
C. das Schwert überreichten. Diefer Orden, Gineinnatus-Orden genannt, wurde an 
einem bunfelblauen, weißgeränderten Bande getragen und verpflichtete feinen Inhaber, 
zur Erhaltung und Befeftigung der Freiheit Nordamerifa’® nach Kräften mitzumirfen. 
Da die Ordensritter aber den höheren Ständen und der Armee angehörten, ſo wurde 
der ganze Orden unpopuläar. Man befürchtete, aus ihm eine norbamerif. Ariftofratie 
erwachſen zu jehen, von der nicht mindere Gefahr zu drohen ſchien, ald von dem Mute 
terlande Altengland. Daher erklärten jich alle Breiftaaten gegen den Orden, und diefem 
anzugehören machte unbeliebt und verdächtig. Obwohl der Orden fortbeitand, fchenten 
fi die Ritter Doch, die Ordenszeichen zu tragen. 

Cinna (Lucius Sergins), ein Verwandter des Sulla und Freund des Marius, 
war aud patrieifchem Geichlechte gebürtig. Nachdem er die römische Staats-Carriere 
durchlaufen hatte, wurde er von Sulla für dad Jahr 87 unter der Bedingung zum 
Conſul ernannt, daf er fich eidlich verpflichtete, nichtE gegen Sulla’8 Intereffe unterneb- 
men zu mollen. C. leiftete den Eid, und Sulla, der den Marius vertrieben und ges 
ächtet und die römifche Berfaffung zu feinen Gunften geändert hatte, begab ſich im 
den Orient, um im Kanıpfe mit Mithridates die Behauptung feiner Feldherrnftelle 
dur Siege zu rechtfertigen. C. aber hielt feinen Eid nicht. Gr erneuerte dad vom 
Tribunen Sulpicius vorgefchlagene Gefeg, die Bundesgenoffen, welche dad Bürger« 
recht erlangt hatten, unter die alten Tribus zu vertbeilen. Diefer Neuerung miderfegte 
fi jein Amtögenoffe En. Octavius an der Spike der Sullanifch gefinnten Senats— 
Bartei. Es kam auf dem Yorum zum Kampfe und E. wurde beflegt und vertrieben, 
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Aber die zahlreichen Bundesgenoflen, deren Mechte und Intereffen er in Nom zu ver 
treten jchien, fielen ihm nebjt den Truppen des Appius Claudius zu, und zu feinem 
Deere eilten nun die Führer der Martanifchen Partei, Marius ſelbſt, Sertorius, der 
ebelfte unter ihnen, und En. Bapirius Garbe. Rom ſah mit Schreden das Marianifche 
Heer berannaben, die unentichloftene Partei Sulla’8 wagte zwar bie Stadt zu ver« 
tbeidigen, aber ohne Erfolg. Mom. mußte fi den Siegern ergeben. Kaum waren 
diefe eingezogen, fo begannen bie fürchterlichften Schredensicenen. Der größte Theil 
des Senated, die Häupter der: Sullanifchen Partei, die perjönlichen Feinde der Ma— 
rianer, Schuldige und Unfchulbige, wurden ermordet; das Forum war mit Leichen» 
haufen ganz bedeckt. E. wurde nach Stägigem Morden des Blutvergiefend ſatt, aber 
Marius noch nicht. Beide behielten, ohne gewählt zu fein, für das Jahr 86 das 
Gonjulat; C. fogar bie 84, nachdem er fich zweimal Gollegen ermählt batte, ba 
Marius Eurz nach jenen Morbieenen — am Delirium — geflorben war. Sept aber 
kehrte Sulla von feinem flegreichen orientalifchen Feldzuge nah Rom zurüd. 6. 
wollte ihm mit einem Heere entgegen ziehen, wurde aber von feinen eigenen Soldaten 
ermordet. — C. hinterließ einen Sohn, Lucius Corn. E., der nach dem verunglüdten 
Unternehmen 78, die Berfaffung Sulla's umzuftoßen, nah Spanien zu Sertorius 
flüchten mußte, welcher in diefem Lande die Marianiiche Partei um fich verſammelt 
hatte. Durch Gäfar erhielt er jpäter die Erlaubnig zur Rückkehr und die Praätur in 
Nom. Un der Verſchwörung gegen das Leben Gäfar's 44 nabm er nicht Theil, 
billigte aber die Ermordung bes Imperatord, wodurch er dad Bolf fo gegen ſich auf« 
zeizte, daß es den Tribunen G. Helvius C., den es mit ibm verwechfelte, zerriß 
(ef. Plutarch's Cäfar). — Enejus Corn. E., ein Sobn des Vorigen, focht bei Actium 
gegen Auguftus, ging darauf aber zu diefem über. Schon mit dem Vertrauen des 
Kaifers beebrt, zettölte er eine Verſchwörung wider deffen Reben an, erhielt aber, als 
fie entbedt wurde, Berzeibung und blieb von nun an der treuefle Anhänger des erften 
römischen Kaifers. 

Ging: Mard (Henri Goiffier de Auze, Marquis de), Günjtling Ludwig's XIII., 
zweiter Sohn des Marquis v. Effiat, Marjchalld von Frankreich, geboren 1620. 
Bon Richelieu dem Könige zugeführt, damit er ihm ald geheimer Beobachter diene, 
ward er durch Die Gunft, die ihm der König zumandte, verleitet, jich eine jelbfiftän- 
dige Stellung zu verichaffen; er dachte felbft an den Sturz des Minifterd, rieth dem 
König, ſich deſſelben durch den Mord zu entledigen, und betbeiligte fich an den gebeis 
men Berhandlungen der Partei Orleand mit Spanien im Jahre 1642. Nachdem 
Richelieu dad Complot entdeckt hatte, mußte er beim König die Verbaftung des Günft- 
lingd mit feinem Freunde de Thou (j. d. Art.) und die Hinrichtung Beider am 12. 
September 1642 durchzuſetzen. 

Cinque ports (franz. d. i. Bünfhären) bezeichnet fünf Häfen mit den an den— 
felben liegenden Städten: Dover, Sandwich, Hythe, Rumney und Rye, welche, an 
der Süboftfüfte Englands liegend, unter Wilhelm dem Groberer (1066— 1087) Ber 
flimmung gegen die Normannen im gegenüberliegenden Frankreich erhielten. Nur das 
ſtark befefligte Dover (ſ. d.) ift noch heut wichtig, während die anderen Häfen mehr 
oder weniger verjandet find. Wilhelm berief einen eigenen Aufjeher über jene Hafen, 
welche Stelle noch jegt verdienten Offizieren der Armee oder Flotte ald Sinecure ver- 
lieben wird. Später fügte man obigen fünf Häfen noch zwei — Winchelfea und 
Haſtings — hinzu. 

Girend ſ. Rom. 

Cisalpiniſche Republik, ferner cispadanifche Republik. Ueber diefe kurzlebigen 
Schöpfungen des Generald Bonaparte, von denen die erftere aus der Verfchlingung 
der zweiten und der Zwillingsfchweiter derfelben, der transpadaniihen Aepublif 
entftand, flehe den Art. Ntalien. Die Idee des frangöflfchen Directoriums, aus Itas 
lien eine Föderation von Republifen unter der uneigennügigen franzöſiſchen Überleitung 
zu machen, löfte ji nach der Schlacht von Marengo in die winzige italieniſche 
Republik auf, die am 25. Januar 1802 den franzöfifchen Conſul Bonaparte zu 
ihrem Präfldenten erwählte und endlih am 17. März 1805 den Kaifer Napoleon 
durch eine Deputation erfuchte, ſie als Königreich Italien zur Domäne des großen 
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Kaiferreich® hinzuzufügen. Seitvem bildete fie bis 1814 Das Königreich Italien. Da- 
gegen blieb die 

Gisrhenaniihe Republik eine bloße Idee, die nad dem Scheinleben von ein 
paar Wochen durch die ernite Wirklichkeit der Incorporation in Frankreich abgelöft 
wurde. Als nad den Siegen der franzöflihen Waffen im Jahre 1797 bie deutichen 
Negierungen auf dem linfen Rheinufer aufgelöft wurden, traten, durch ihre Elubrebner 
angeregt, mehrere Städte, wie Köln, Bonn, Aachen, zufammen, um nad ben Beijpiel 
der cisalpinifchen eine. cisrhenaniſche Mepublif zu bilden, und ftellten ſich unter dieſem 
Titel im September 1797 unter den Schug der frangöfijchen Nepublif. Allein jchon 
den Monat darauf (Dectober 1797) beftimmte der Friede zu Campo Formio die Ab- 
tretung des linken Aheinuferd an Frankreich. Siehe die Art. Qunediller Friede und 
Raitadter Congreß. 

Gifterne. In Gegenden, wo ed an Quellwafler fehlt, oder wo das vorhandene 
wegen des jumpfigen oder jalzigeh Bodens ungenießbar ift, muß der atmoſphaͤriſche 
Niederichlag, der Regen und Schnee aufgefangen und in Behältern gefammelt, oder 
brauchbares Wafler aus der Ferne berbeigeleitet werben. Solche Sammelbebälter wer« 
den, wenn es nicht bloße natürliche Vertiefungen, Gruben oder Teiche, fondern aus 
Mauerwerk conftruirte, gegen Einwirkung der Sonne durch Ueberwölbung vder Bes 
dachung geichügte Baumerfe find, Gifternen genannt. Bon großer Wichtigfeit waren 
diefelben in den Städten und an den Straßen des Morgenlandes ; großartige, öffent« 
liche Anlagen diefer Art hatten Byzanz, Jeruſalem, Bagdad u. a. Go die E. Bin 
bir dinef, d. b. die 1001fäulige, in Konftantinopel, die in 3 Säulenftellungen, jede 
von 24 Fuß Höhe, im Ganzen 672 Säulen enthält und mehr ald eine Million Eubils 
Fuß Waſſer faßte; fie ift erbaut unter Konftantin d. Gr., jegt aber bis zur halben 
Höhe mit Schutt und Schlamm angefüllt. In Eeinerem Mapftabe findet man C. 
in allen Seemarjchen der Nordſee und in Holland, wo Diefelben zu den unentbehrlichen 
Nequiflten eines wohleingerichteten Haufes oder Hofes gebören und Wafferfeller oder 
Regenbakken genannt werden. Eine gute C. muß ganz unteriebifch, froftfrei, gegen 
Sonnenwärme geichügt und vollfommen mwafferdicht fein. Man leitet dad Regenwaſſer 
vorzugsweiſe von den Dächern, wenn dieſe nicht mit Stroh gededt find, binein; das—⸗ 
jelbe tritt zumächft durch ein Gitter in einen Eleineren Behälter, wo ed durch ein aus 
Sand, Kohle oder anderen penetrablen Stoffen gebildetes Filtrum paffirt und aus dies 
ſem im die eigentliche C. gelangt, aus der ed nach Bedürfniß durch eine Pumpe über 
die Oberfläche gehoben werden kann. G. müffen mit großer Sorgfalt und vor« 
züglihem Waffermörtel (ſiehe d. Art. Cäment) gemauert werden, auch darf man den 
Gewölben feine große Spannweite geben, jondern muß große C. durch Pfeilerſtel— 
lung in etwa 10 Buß Entfernung theilen, damit nicht durch zu jtarfen Gewölbeihub 
Beranlaffung zu Riſſen in den Geitenmauern gegeben wird. Dem Boden der E. 
pflegt man eine Neigung zu geben, damit durch Die an der niedrigen Seite ſtehende 
Pumpe das Waſſer vollftändig fortgefchafft werden fünne, wenn man die 6. reinigen will. 
Da der Negenfall ſich auf gleiche Zeiträume ſehr ungleich vertheilt, die Conſumtion 
des gejammelten Waſſers aber ziemlich gleichmäßig flattfindet, jo müflen C., wenn 
fie gegen jeden Waſſermangel fichern jollen, erfabrungsmäßig den Bedarf von 4 Mo— 
naten faflen fönnen. Die Größe des Zufluffes ift abhängig von der Größe der Ober» 
fläche, von welder der Negen aufgefangen und in die C. geleitet if. In une 
jerem Klima und bei unferer Lebensweife kann man annehmen, daß eine Dachfläche 
von I bi 1, Quadrat» Ruthe dem häuslichen Bedarf eines jeden Inbividuums 
durchſchnittlich entipricht, Wenn C. gut angelegt und mir einem geeigneten Fil— 
trum verjeben find, läßt fich beftändig gutes Waſſer darin halten. Die Reinigung 
wird jährlich ein bis zwei Mal in regnigter Zeit vorgenommen. (Bergl. den Artikel 
Brunnen.) 

Giftereienjer, ein geiftlicher Orden, fo benannt nach dem Stammflofter Giteaur 
tlistercium), in der Nähe von Dijon, im Bisthum Chalons. Mobert, aus einem 
vornebmen Gefchledht der Champagne, Abt des Benedictinerklofterd Moutier la Eelle, 
hatte ed, nachdem er fich vergebens bemüht, feine verwilderten Mönche zu reformiren, 
an verjchiedenen Punkten verfucht, im Kreiſe firenger Einſiedler die Regel des Heil. 
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Benediet vollftändig zur Ausübung zu bringen. As der Kampf mit dem Eigenwillen 
und den unordentlichen Neigungen feiner Untergebenen ihn jedoch auch in den Einöden 
der Wälder verfolgte, ließ er fich endlich, am Tage des heil. Benedict im Jahre 1098, 
an dem wüften Orte Giteaur nieder und gründete bier das Klofter, welches der Aus» 
gangspunft einer weitgreifenden Reformation des Mönchswefens wurde. Mobert felbft 
mußte zwar, durch die Imtriguen feiner Neider verfolgt, Die die Bedeutung der neuen 
Stiftung fürchteten, auf väpftlichen Befehl fchon im nächften Jahre in feine Priorei 
zurück. Jedoch Alberich, der ihm 1099 als Abt in Eiteaur folgte, führte feine Idee, 
die Regel des heil. Benedict zu erneuern durch bie äußerfte Strenge, Enthaltfamfeit, und 
Einfachheit, Die fich ſelbſt in der dürftigen Ausftattung der Kirche ausſprach, mit 
Gonfequenz durch. Indeſſen würde diefe Reform in Giteaur nur einen jener Einfledler- 
vereine in's Leben gerufen haben, wie dergleichen in den Gamaldulenfeen und Karthäus 
fern exiſtirte, wenn nicht der heil. Bernhard (f. d. Art.) die Begeifterung für das 
aßcetijihe Leben 'von 'Giteaur in meitere Kreife verbreitet und fo den Anftoß zur Aus« 
bildung eines großen Ordensförpers, deſſen Glieder von Citeaux aus Seele und Geſetz 
erhielten, gegeben hätte, Die erften Tochteranftalten des Mutterflofterd waren: La 
Bette, Pontigni, Clairvaur und Morimond, und Diefe behielten auch umter dem 
Haupt, welches der Abt von Citeaux blieb, das Recht der Mitregierung über 
den ganzen "Orden, welchem mit Betätigung des Papftes Galirt 11. der Abt 
Stephan’ 1119 in der Charta charilatis fein Grundgefeg gab. Im Jahre 1151 
war die Zahl der Abteien auf 500 angewachſen, und ein Generalcapitel des Ordens 
verbot bereits, dieſelbe zu vermehren. Beſonders durch den Anſtoß, den Bernhard 
dem Orden gegeben hatte, war ed demſelben gelungen, die ſchwärmeriſche Bewegung, 
die ſich in den Volkskreiſen gegen Papſtthum und Kirche geltend machte, wieder auf 
den kirchlichen Boden zurücdzuführen und für denjelben nugbar gu machen; der Trieb 
der Forſchung und Prüfung, der unter den Theologen erwacht war, war durch den 
Diden gezögelt; außerdem war auch der ritterliche Geift, der die Ariftofratie gegen den 
Muhamedanidmus ergriffen hatte, an den Orden angefnüpft, wie 53. ®. der Ritter⸗ 
Orden ber Tempelberren vom heil. Bernhard feine Regel erhielt und der ſpaniſche 
Ritter- Orden von Galatrava und der portugieſiſche Chriſtus-Orden dem von Eiteaur 
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fühl hervor, daß er füch bei fortgefegtem Wachsthum in die Mafle, die er beberrichen 
und leiten jollte, verlieren würde. Allein das Verderben der Berweltlihung, welchem 
alle diefe Gebilde unterlagen, ergriff auch ibn; in der Mitte des 13. Jahrb. war er 
bereitö auf 1806 Abteien angewachfen, aber auch zu einem Verein von reichen, abge— 
fchlofjenen Klofterherren geworden, deren Miſſion an die tiefer in das Volk eingrei- 
fenden Bettelmönche übergegangen war und die auf dem wiffenjchaftlichen Gebiet auch 
‚ bon den alten Benebictinern weit überbolt wurden. Seit der Mitte des 13. Jahrh. 
begannen ſchon die Verfuche, den Orden, der durch Abichwächung der Askeſe und 
durch lineinigfeit verfiel, wieder zu heben; vergebens waren jedoch dieſe Verſuche, 
in verfchärfter Gentralifation und in erneuerter Ginprägung der alten Gefeße dem Gan— 
zen wieder aufzjubelfen, bis man ſich endlich entichloß, in den einzelnen Ländern auf 
eigene Hand eine Meform zu verfuchen, die jedoch meiftens ſich auf eine äufßerliche 
Askeſe beichränfte. So bildete ſich 1469 in Spanien nach dem Anſtoß des 1446 
verftorbenen Martin de Vargas die fpanifche Gongregation der C.⸗Klöſter. Nachdem 
man fich im WMutterlande des Ordens durch das 15. Jahrh. hindurch vergeblich mit 
Reformverfuchen abgemüht hatte, balfen jich die Orbenäverbände in Italien und Spa— 
nien Audgangs des 15. und im Anfang des 16. Jahrh., indım fie unterm Schuß 
der Landesherren befondere Gongregationen ftifteten. Branfreich folgte dann erft mit 
partiellen DBerfuchen, wie 3. B. Jean de Barriere ſeit 1574 die Abtei Feuilland bei 
Zoulouje reformirte und damit den Feuillants und Feuillantinnen den Urfprung 
gab und Jean de Boutbillier de Nance 1662 die Trappiften (j. d. A.) in's Leben 
rief. Berühmt ift endlich auch das Klofter Bort Royal (ſ. d. Art.) als Sig der 
Giftercienferinnen geworden. Nur wenige Klöfter der GC. in Spanien, Polen, den 
Öfterreichifchen Staaten und in der füchfiichen Oberlauſitz (Marienftern und Marienthal) 
haben die Zeit der Revolution überlebt. 
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Gindad de San Felipe. Drake's Fahrt durch die Magalbaend-Straße und feine 
Plünderungszüge an den Küſten des Stillen Oceans batten den Vicekönig von Peru 
beftimmt, im Jahre 1579 Pedro Sarmiento de Gamboa mit zwei Schiffen auszufen« 
den, um auf den vermegenen englifchen Seemann, den man in der Magalbaend. Straße 
wieder anzutreffen boffte, Jagd zu machen und dann zur See nach Spanien zu geben, 
Sarmiento, noch vor der Ankunft in der Magalbarnd » Straße von dem einen feiner 
Schiffe verlaffen, deilen Gapitän, des unendlich mühfeligen und gefabrvollen Umher— 
irrend in den Buchten und Ganälen der patagonifchen Weſtküſte müde, gegen den Bes 
fehl feines Chefs nach Peru zurüdgefebrt war — Sarmiento führte feinen Auftrag mit der 
Entichlofienbeit, Unbeugfamkeit und lnerichrodenbeit eines ächten Seemanned aus und 
lieferte in der Erzählung feiner Fahrt den eriten betaillirten und eracten Bericht: über 
jene Gewäſſer und die benachbarten Länder. einen großen Gegner fand Sarmiento 
nicht. Mach feiner Ankunft in Spanien wirkte er mit Gntjchiedenheit dahin, daß an 
der Magalhaens⸗Straße Befeftigungäwerfe und Golonieen angelegt würden, denn biefe 
Straße war der einzige damals bekannte Seeweg nach der Weſtküſte Amerika's, und 
da jle fich im ihrem öftlichen Theile zweimal auf ſehr auffallende Weife verengert, hatte 
man Grund zu der Annahme, durch Anlage eines Forts folche Raubzüge, wie die 
Drake's, für die Zukunft vollkommen hindern zu können. Sarmiento ftieß auf zähen 
Widerftand, drang aber jchließlich durch; im Jahre 1581 rüftete Spanien ein Gefchwaber 
von 23 Schiffen aus, welche unter Diego Flored de Valdes, ala Oberbefehlähaber, eine 
Truppen » Abtheilung unter dem zum Gouverneur von Chile ernannten Don Alonfo 
de Sotomapor nah Chile, und eine Anzahl von Goloniften unter Sarmiento nach ber 
Magalbarns-Straße führen follten. Die beiden Colonicen Jeſus und C. wurden hier 
angelegt, die aber in gang kurzer Zeit in eine fo emtiegliche Lage durch Klima und 
Hungersnotb gerietben, daß Cavendiſh E. zur Erinnerung an die Schredendfcenen,; bie 
ſich bier zugetragen hatten, Port Kamine nannte Trog der traurigen Gefchichte 
des erften Coloniſations-Verſuches an der Magalbaend: Straße murbe im Jahre 184% 
abermals zu Port Famine eine Colonie begründet. Doch auch diefe wollte nicht recht 
gedeihen, und der Präflvent von Chile hatte in feiner Botichaft im Jahre 1856 voll« 
fommen Recht, wenn er jagte, daß „der Fortſchritt diefer entlegenen Anſiedelung innig 
mit der Herftellung einer Dampffchifffahrts- Verbindung durch die Magalbaend-Straße 
zufammenbängt, daß dieſe der Golonie neuen Aufihwung geben und fie in regelmäßige 
Verbindung mit anderen Gegenden und mebr in den Bereich der Regierungsthaͤtigkeit 
bringen wird." Auf die zukünftige Wichtigkeit der Anſiedelung haben wir bereits in 
dem Artikel Chile (p. 283) hingewieſen. 

Ciudad-Real, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz und ber Dser-Mandhe, 
mit 8200 Einwohnern, in fruchtbarer vom Guadiana und Iavallon bewäflerter Ebene, 
ift gegen ibre Bedeutung am Ende des Mittelalterd ſehr berabgefommen, aber noch 
berühmt wegen ihres Gfel- und Maulefelmarfted. Bei E. fehlugen am 27. Mär; 1809 
die Franzoſen unter Sebaftiani die Spanier unter Urbino, der den Herzog von Albu- 
auerque mit 12,000 Mann zu Cueſta's linterftügung nach Gftremabura entfendbet und 
fih dadurch geichwächt hatte. 

Gindad:Rodrigo, in der Provinz Salamanca, mit 4900 Einwohnern, am Agueba, 
ift der Sik eines Biſchofes und wichtig wegen ihrer Feſtungswerke, welche eine große 
Rolle in den fpanifchen Kriegen und beſonders in den Kriegen ımferer Zeit gefpielt 
baben. Die „Roderichäftadt* ift auf der Stelle von Merobriga oder Auguftobriga 
im 12. Jahrhundert von dem Grafen Rodrigo Gonzalez Gyron erbaut und nach dem«- 
felben genannt worden. C. ergab fih am 10. Juli 1810 nach der tapferften Verthei« 
digung und nach ſechszehn Tage lang anhaltenden fchredlichen Feuer feitend der über« 
legenen franzöfifchen Artillerie Maſſena, deflen erfte Waffenthat auf iberiichem Boden 

die Einnahme diefer Feftung war. 1, Jahr fpäter, am 8. Januar 1812, wurbe ſie 
von Wellington eingefchloffen und bereit in der Nacht vom 19. zum 20. Januar 
erftürmt, wobei die Generale Mac Kinnon und Gramfurd ihr Leben verloren. Welling« 
ton ward für dieſe glänzende Waffenthat zum Herzoge von G, und zum Grande erfter 
Klaffe erhoben. 
Givilbaufunit ſ. Bürgerlihe Baukunſt. 


Civiliſation. (Definition.) 369 


Civilifation, der franzöf. Ausdruck für dasjenige, was die deutſchen Gefchicht- 
fohreiber Cultur nennen. Letzterer Ausdruck wird in diefem Sinne nicht von den 
Sranzofen gebraucht und wir werden demfelben einen befondern Artikel widmen, um 
die Nuance zu fehildern, welche die deutſche Auffaffung von der franzöflfchen unter: 
fcheibet. In Branfreih bat die Erhebung der E. zum Zweck der Weltgeichichte be— 
ſonders im der Zeit der Reftauration eine große Nolle gefpielt und namentlich ift es 
Quizot, der in ſeinen auch im Druck erſchienenen Vorleſungen über die Geſchichte der 
C. in Europa kurz vor dem Ausbruch der Juli-Revolution Epoche gemacht und zur 
Beſchleunigung dieſer Kataſtrophe bedeutend beigetragen bat. Nachdem die Franzoſen 
unter Louis Philipp ihre Errungenschaft in der C. theils im Intereffe des aufgeklär— 
ten Bürgerftandes bei fich zu Haufe ausgebeutet, theild zu Gunften des Arbeiterftane 
des erweitert und Eritifirt haben, bat das Kaiſerthum unter Fouis Napoleon die E. im 
orientalifchen Krieg zum Feldgefchrei gegen Rußland gemacht und in diefem Augen- 
blicke zur Parole der Agitation gegen die Autonomie der römifchen Kirche und gegen 
die alten Dynaſtieen. Da wir in den Artikeln Communismus und Socialismus die 
franz. Erweiterung und zugleich Kritif des Begriffs der C., dagegen im Artikel Im— 
perialismus die Hiftorifche Conſequenz dieſes Begriffs und feiner ſocialiſtiſchen Fort» 
bildung Eennen lernen werden, begriügen mir und in diefem Artifel damit, die claf- 
jifch » frangöflfche Definition der E. ala Haltpunft für dieſe folgenden Artikel fummas 
riſch aufzuftellen. Wir halten und zu diefem Zwed an die enticheidende Arbeit Gui— 
zot's. Darnad find die Elemente der Gefchichte der europäifchen E. in verfchiedenen 
Ländern ausgearbeitet, bald in Branfreich, bald in England oder in Deutfchland, in 
Spanien; aber dad Centrum und der Heerd der E. ift Frankreich. Es wäre 
zwar audfchweifend, zu verlangen oder zu behaupten, daß e8 immer und in allen 
Nichtungen an der Spite der Nationen vorangefchritten fei. Zumeilen war es, z. B. 
in den Künften, von Italien, in den politifchen Inftitutionen von England üßerflü- 
gelt; vielleiht (!) waren ihm in andern Beziehungen und angenblidlih einmal auch 
andere Länder Europa's überlegen; aber fo wie ed fih auf der Laufbahn 
der C. überflügelt jab, nahm es einen verftärften Anlauf und befand ed ſich 
auf gleicher Linie mit den Andern, oder Allen voran. Darauf befchränft fich aber 
nicht der Vorzug Frankreichs. Alle civilifirenden Ideen und Inftitutionen, die auf 
anderen Gebieten ihren Urfprung genommen hatten, mußten vielmehr, wenn fie fich 
verpflanzen wollten, um fruchtbar und allgemein zu werden und um zum Beften 
der europäifchen ©. zu wirfen, in Frankreich erft präparirt werden. Hier mußten 
fie erft europätfch-populär werden, um zur Großerung von Europa die Kraft 
zu erhalten. Worin befteht nun die C.? Im Fortfchritt, antwortet Guizot, in 
der Entwidelung, in der Veränderung, Erweiterung und Berbefferung des Lebenszu— 
ftandes eines Volks. Dazu genügt aber nicht die Erweiterung und beflere Organifa- 
tion der focialen Beziehungen, nicht nur die Zunahme der Kraftmittel und des Wohl: 
befindens der Geſellſchaft, nicht nur eine immer bilfigere Vertheilung dieſer 
Kraft und des Wohlbefindens ded Ganzen an alle Individuen, fondern zugleich die 
Gntwidelung des individuellen Lebens und der Perfönlichkeit. - Erft aus der 
Bereinigung und dem Zufammenwirfen der focialen und individuellen Thätigfeit geht 
der Fortfchritt und die C. hervor. Löfen wir dieſe Beftimmungen, wie wir ed in 
obigen Zeilen gethan haben, von den declamatorifchen Ausfhmüdungen ab, die der 
Franzoſe in folchen Grörterungen bedarf, und die felbft Guizot nicht gefpart hat, fo 
fönnen fle uns nur ſehr dürftig, unbeftimmt und leer erfcheinen. Doc erhalten ſie 
in der biftorifchen Ausführung, die ihnen Guizot giebt, auch eine faßlichere und le— 
bendigere Geftalt. Um die neuere europälfche C. von der des Alterthums zu unter: 
fcheiden, hebt er den Umftand hervor, daß in den Staaten des legteren immer nur 
ein Prineip berrfchte, mochte es nun, wie in Aegypten und Indien, das theofratifche 
oder, wie in Griechenland und Rom, das demofratifche oder ariftofratifche fein. Das 
ber der tyrannifche Charakter in allen alten Givilifationen; die Geſellſchaft ftand 
im Beflg einer Macht, die feine andere neben fich dulden Fonnte; jede ihr wider— 
ftirebende oder von ihr abweichende Richtung war geächtet; das herrichende Princip 
wollte neben fich die Aeußerung und Thätigfeit Feines andern — Dieſe Aus— 
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ſchließlichkeit giebt den Inftitutionen, Zuftänden und fünftlerifchen Geifteswer- 
fen den Charakter der Einfachheit und Glaffleität, aber auch der Monotonie. 
Dagegen erjcheint die moderne Givilifation mannichfaltig, verwirrt, ſtürmiſch. 
Alle Formen und Principien der focialen Organifation eriftiren bier neben 
einander; die geiftlihe und bie weltliche Gewalt, das theofratifche, das monarchi— 
fche, das ariftofratifche und Das demofratifche Element, alle Klaflen, alle focialen Zu» 
finde wirken auf einander umd find das Eine dem Eindruck des Andern ausgeſetzt. 
Obwohl alle diefe Kräfte fich in beftändigem gegenfeitigen Kampf befinden, fo gelingt es 
doch Feiner, Die andere zu erftiden und fich, wie es im Altertbum gefchab, in den Beſttz 
der ausjchlieglichen Gewalt zu fegen. Diefelbe Mannichfaltigkeit und derfelbe Kampf 
auf dem Gebiet der Ideen und Empfindungen! Alle SGlaubensformen, das theofrati- 
ſche, monarchiſche, ariftofratiiche und populäre Gredo, burchfreugen, bekämpfen und 
beichränfen fich gegenfeitig und modificiren fich in dieſem Kampfe. Kein Denker hat 
feine Ideen bis zu den legten Gonfequenzen durchgeführt; die Anhänger der abjoluten 
Gewalt treten vor den Nefultaten ihrer eigenen Lehre zurüd und fühlen ſich durch Ein- 
flüffe in ihrer Umgebung angehalten und gehindert, ihre Ideen zu Ende zu führen; 
die Demokraten gehorchen demfelben Gefeß der Selbftbefchränfung, und nirgends finden 
wir jene unerjchütterliche Kühnbeit und die blinde Nückfichtslofigkeit der Logik, Die 
und in der alten C. ergreifen. Eben fo ſteht Die fchöne Literatur der Modernen an 
Vollendung der Form unter derjenigen des Altertbums; aber in Hinſicht auf Ideen 
und Gefühle iſt fie reicher und kräftiger. Man erfennt an ihr, daß die menfchliche 
Seele tiefer und mannichfaltiger ergriffen ift, und daher kommt auch die Mangelbaf- 
tigkeit der Korm. Die Materialien find zu reich und zu mannichfach, als daß jle auf 
eine einfache und reine Form rebucirt werden fonnten. Schon fünfzehn Jahrhunderte 
dauert die Gntwidelung der modernen C. und noch tft fie von ihrem Abſchluß weit 
entfernt. Sie gebt nicht fo fehnell, wie die griechifche und römifche, Die unter ber 
Herrichaft eines ausſchließlichen Princips fehr bald zu ihrem Abſchluß Famen. Dafür 
bat die Mannichfaltigfeit der focialen Elemente und die Unmöglichkeit, in der fle ſich 
fehen, ſich gegenfeitig auszufchließen, die Freiheit erzeugt, die an die Stelle der antifen 
Tyrannei getreten ift. Unfähig, ſich einander zu vernichten, haben die Principien fich 
gezwungen gefeben, fich felbft zu befchränfen und fich mit der ihnen zufommenden Domäne 
der Wirkſamkeit zu begnügen, fich gegenfeitig anzuerfennen und fich auf eine Transaction 
mit einander einzulaffen. Den Urfprung diejer modernen C. leitet Guizot von der 
Aufrihtung der Kirche und von dem Eindringen der germanischen „Barbaren“ in das 
römische Weltreihb ab. Die Kirche mit ihrem Ginflug auf das Volk der Gläubigen 
und auf bie bürgerlichen Angelegenheiten der Städte und Provinzen machte zuerit 
einen moralifchen Einfluß und eine Kraft geltend, die einzig und allein auf der lleber- 
zeugung, dem Glauben und dem moralifchen Gefühl beruhten, und unterbielt und ver» 
breitete den Gedanken eined Geſetzes und einer Megel, die über allen menjchlidyen Ge- 
jegen fanden; fie gründete damit die Trennung der geiftliden und welt« 
lihen Gewalt und eröffnete jo den Quell der Gewiſſensfreiheit. Gleich— 
zeitig mit biefer Schöpfung einer neuen Weltordnung brachten die germanifchen Er— 
oberer Roms und des füdweftlihen Europa's mit ihrem unbiegfamen Sinn für per— 
fönlihe Unabhängigfeit ein Element in die europäifche C., das der alten Welt 
volllommen fremd war. Die Freiheit, die das Altertbum Roms und Griedyenlands 
allein Fannte, war die des Bürgers, die durch die Aufepferung an die Zwecke des 
Staatsweſens erfauft wurde. Die Freibeit, wie ſie die Germanen verftanden und für 
jich verlangten, war dagegen umfaflfender und tiefer geichöpft, da fie aud dem perfön« 
lichen Selbftgefühl hervorging und zugleich fich auf Die Menſchenwürde überhaupt 
gründete. Der Lebenslauf, den nun die C. nach diefem doppelten Anſtoß durchmachte, 
beſteht nach franzöſiſcher aufgeklärter Anficht darin, Daß fie zunächſt, die Entvedung 
machte, wie die Kirche im Widerfpruch mit dem moderner Gefeh der Mannichfaltigkeit 
ber Pebensprincipien auf ausfchliepliche Geltung Anſpruch, das theofratifche Prineip 
geltend machte und ſich der mweltlichen Gewalt bemüchtigen wollte. Die Reaction da— 
gegen ift die Reformation, in melcher Guigot in der Weile der Nomanen nur den 
Sieg des Rechts der Prüfung flebt, aber nicht die Glaubensmacht ded Germanen 
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und die Befriedigung feined Seelenlebens, ohne welches jenes Recht der Prüfung nicht 
einmal erfämpft worden wäre. Der zweite Hafen, den die Givilifation auf ihrem 
Fortfchritte fand, an den fie anſtieß und den jle daher befeitigen mußte, 
war dad Feudalweſen, weldes ſich aus dem germanifchen Grundtriebe, auch 
in der focialen Organifation die Berfon zur Berfon in Verhältniß zu 
feßen, entwidelt hatte. In ächt romanifcher Weile fagt Guizot vom Feudalweſen, 
„es ift Die Gewalt des Individuums über das Individuum, die Herrſchaft des per— 
fönlichen und caprieiöfen Willens eines Menfchen. Das ift vielleicht die einzige Ty— 
rannei, Die der Menſch zu feiner ewigen Ehre niemald dulden will. Sobald er in 
feinem Herrn nur einen Menfchen flebt und der Wille, der auf ihm laſtet, nur ein 
menjchlicher, perfönlicher ift wie der feinige, jo indignirt er fich und trägt das Jod) 
nur mit drohendem roll.“ Das abfolute Königthum ift Die neue Gewalt, die 
nach romanifcher Gejfchichtdanficht von dieſem Hafen befreit, und jelbft Guizot ſchwelgt 
in dem Anblid des Zaubers, welchen die ſcheinbare Vollendung und Sicherheit der Regie— 
rung Ludwig's XIV, auf die Regierungen bes Feſtlandes geübt hat. Doch findet er auch 
aldbald, daß die C. weiter gehen mußte und fortichreiten Ffonnte, weil die abjolute Ge— 
walt, der ed an Inftitutionen und Garantieen der Freiheit fehlte, weder auf die Dauer 
befriedigen, noch ji behaupten konnte. Meben einer Regierung, die nur ftationär 
und ohne Kraft der Erneuerung war, flieht dann Guizot die C. im 18, Jahrhundert 
an der Hand der freien Brüfung fortjchreiten, die im Unterſchied von der des 
16. Jahrhunderts univerfell geworden war und ſich nicht "nur auf Die religiöjen 
und einige mit derfelben zujammenhängende politifhe Bragen bezog, fondern Alles, 
Meligion, Politik, reine Philofophie, den Menfchen und die Gefellichaft, die moralifche 
und materielle Natur, kurz, Alles ihrem Studium, Zweifel und Syitem unterwarf. 
Und dennoch waren die Führer und Acteurs in diefem großen fpeculativen Unterneb- 
men jeder Art von praftiicher Thätigkeit fremd; fie waren reine fpeculative Köpfe, die, 
ohne in die Greigniffe einzugreifen, nur die Welt beobachteten, beurtheilten und be- 
jprachen, während die Negierung, nämlich in Frankreich, dem Mufterfig dieſer E., zag— 
haft und fchwächlich vegetirte. Nie waren die thatfächliche Negierung und diejenige, 
die Die Geifter beherrfchte, jo vollftändig gefchieden. Die Trennung der weltliden und 
geiftlihen Gewalt war fo rein, wie nie vorher, vollzogen, Die geiftige Welt ent- 
wicfelte fh durchaus getrennt von der zeitlihen. Daher der Charakter des Ehr— 
geized und der Unerfahrenheit, der den Ideen des 18. Jahrh. eigen war; die Phi— 
(ojophie wollte die ganze Welt regieren und war ihr nie fremder gewefen. Daher 
die ſchreckliche Gewaltſamkeit des Choc's, ald in der franzöflfchen Revolution die bes 
ftebende Regierung und die Ideen des 18. Jahrhunderts zujammentrafen, — Daber 
endlich der tyranniſche Charakter, den Diele Ideen an fi trugen, als fie auf den 
Trümmern des Beftebenden ihre Gewaltherrichaft übten, jodann der Sturz diefer une 
erträglich gewordenen Herrſchaft und die Reſtauration der Tegitimen Gewalten, bie 
unter der Julimonarchie in einem Gompromiß zwiichen Regierung und Revolution 
endigte. In diefem Gompromiß erblidte Guizot, indem er in franzöftfcher Weiſe 
von den völlig verjchiedenen Bedürfniffen und Lebenselementen der germanifchen Völfer 
abjahb, den Triumph der C. Im ihr fah cr die Lehre, daß jede Gewalt, mag ſie 
geiftig oder temporell fein, mag fie den Regierungen oder Völkern gehören, durd; bie 
Einſchränkung gegen ihr eigenes Grundgebrechen, welches fie zu den Ausfchweifungen 
des Mißbrauchs verleitet, gejichert werden müſſe. In dem Artikel, den wir biefem 
Manne zu widmen baben, werden wir erfahren, wie furg diefer Triumph der C. und 
wie gebrechlich die Herrichaft einer Regierung war, welche der Ausdruck dieſes legten 
Kortjchrittö der C. fein ſollte. Statt der allgemeinen Freiheit aller Rechte, aller 
Intereffen, aller Meinungen, flatt der freien Aeußerung aller Kräfte und ihrem geſetz— 
lihen Nebeneinanderbeftehen werben wir vielmehr als dieſen vermeintlihen Triumph 
der C. die durch beftändig gefleigerte Repreſſivmaßregeln gefchügte Herrichaft einer 
Bürgerklaſſe ſehen, die der alten Ariftofratie das Recht zu einer politifchen Eriftenz 
abſprach, in den Lebensäußerungen der Kirche ein Attentat gegen ihre Aufklärung ſah 
und ſich durch ihr gefepgeberifches Monopol die Ausbeutung aller anderen Klafien zu 
fihern juchte. Im Communiémus und Socialidmug werden wir die Reaction 
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einer Solidarität fennen lernen, die fich gegen dieſe enggefaßte Grenze der focialen 
Berechtigung erklärte. Der Artikel Imperialismus mird dieſe Kritif der Guizot— 
jchen &. weiter führen und zeigen, wie der von dieſem franzöſiſchen Doctrinär ignorirte 
vierte Stand durch Die Groberung des allgemeinen Stinmrechtd an den Monopol des 
aufgeflärten Bürgertbums politifche Nache nıhm und das Kaiferthum in den Stand 
feßte, die Guizot'ſche Auffaffung der C. auch im Verhältniß zu dem Ausland 
zu berichtigen. Der bürgerliche Doctrinär ſprach, ald ob neben Frankreich, dem Heerb 
der E., feine andere Lebensform eriftire oder der Beachtung werth fe. Dieſen 
Irrthum corrigirt der frangöflfche Imperialismus; er weiß, daß ed aufer der 
Barifer E. noch eine auf Ständen, Gorporationen, legitimem Dynaſtenthum und auf 
dem Gemiffensrecht der Kirche begründete Ordnung giebt; er befindet ſich im Kriegs— 
zuftand gegen dieſe Ordnung; er bekämpft fie und reizt jle dadurch zu neuer Thätig— 
feit und Selbfterfenntnig, während fie Guizot noch ftolz=boctrinär überſah. Wenden 
wir daher das Wort dieſes Artifeld auf den Imperialismus an, fo können wir fagen, 
er ift ein Fortſchritt der C. im Vergleich mit dem Compromiß oder Verſchweigungs— 
foftem, in welchem Guizot den tbarfächlichen Gegenjaß, der Europa durchzieht, bes 
ſchwichtigen wollte. 

Clvilliſte if diejenige geſetzlich beftimmte Summe, welde in monarchiidhen 
Staaten für den ſtandesmäßigen Unterhalt ded Fürften als folchen und feiner Familie 
aufgebracht und zur unbefchränften Berfügung geftellt wird. Gewöhnlich ift mit diefer 
Einnahme noch eine Krondotation an Schlöffern, Gärten, Mobilien, auch Kronkleis 
nodien verbunden, melche der Monarch nach den Grundfägen der Nupnießung ver— 
mwaltet und benußt. Name und Begriff ift in England entflanden, obgleich die gänz«- 
liche Trennung vom Staatd- und Hofbaushalte dort erit fpäter erfolgte, als in vielen 
Staaten des Gontinentd. Die große Verminderung der Domänen nöthigte das Par— 
lament unter Karl II, 1660 cine aus anderen Einkünften berfließende Grgänzung für 
den Königlichen Hof zu bewilligen; man wies zu dieſem Zweck gewiſſe Einkünfte, 
eivil-list-revenues, an, welche zufammen auf 1,200,000 %, angefchlagen wurden, von 
denen jedoch auch Ausgaben für Flotte und Heer beftritten werden mußten. Was 
dem Könige verblieb, ward auf 462,115 2. im Jahre 1676 gefhägt. Im Jahre 
1690 wurden Wilhelm II. 600,000 8. zugedacht, dieſe aber 1697 auf 700,000 %, 
mit Ginfchluß der erblichen Kroneinfünfte erhöht, unter Georg Il. auf 800,000 X, 
unter Georg 11. auf 900,000 8%. Was unter dieſer Rubrik verausgabt wurde, 
waren indeflen noch größerentheild wirkliche Staatdausgaben, welche die Verwaltung 
äußerft fehwierig und häufig befondere Bewilligung des Parlaments zur Dedfung Des 
entflandenen Deficits nöthig machten. Da nun für die gemachten Anforderungen bie 
C. nicht ausreichte und mehrmald auf Ddiefelbe gemachte Schulden vom Parlament 
übernommen wurden — von 1760 bis 18514 zufammen für 3 Millionen &. —, fo 
30g Georg IV. vor, feine erblichen Ginfünfte mit Vorbehalt des Nechts felbft in Baufch 
und Bogen zur Dispofition ded Unterbaufes zu ftellen und dafür eine felte Summe 
von 850,000 2. in England, 207,000 8, in Irland zu erhalten. Aus dieſem Bes 
trage wurden aber auch verfchiedene Staatäbeamte befoldet, 3. ®. die Korbd-Oberrichter, 
die auswärtigen Gefandten, jo daß nur 790,000 2. für den König übrig blieben. Bei 
dem Regierungsantritt Wilbelm’s IV, wurden (1831) von der E die noch darauf ruhen» 
den eigentlichen Staat&gebhalte entfernt und nur die Koften des königl. Haushalts, 
fo wie 25,200 2%. für den gebeimen und Specialdienft beibehalten, wodurch ſich der 
Gefammtbetrag auf 510,000 2. ermäßigte. Die Königin Victoria ſtellte bei ihrem 
Regierungd» Untritt ebenfo ihre ganze erbliche Revenue zur Dispofition des Parla- 
ments, und erbielt dagegen eine Givillifte von 385,000 L., nebft 10,000 8%. für Die 
Diener und 12,000 8%, für Benftonen der fönigl. Haushaltung. Bei Vermählung der 
Königin wurde die jährliche Summe von 30,000 v. für den Prinzen Albert ausgeſetzt. 
In Frankreich wurde durch Deeret vom 9. Juni 1790 und 26. Mai 1791 dem 
Könige auf die Dauer feiner Negierung eine Givillifte beftimmt, welche 25 Mill. Francs 
betrug. Diefe Summe wurde anfänglich beibehalten; Louis Philipp bezog jedoch nur 
12 Millionen Srancd. Der jegige Kaifer bat zwar ein Decret vom 25. December 1852 
über die Givillifte erlaffen, ohne ſich jedoch gebunden zu erachten. In Belgien 
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wurde in Folge Art. 77 der Stantd-Verfaffung vom 25. Februar 1851 durch Gefeg vom 
28. Februar 1832 die Eivillifte des Königs Leopold für die Dauer feiner Regierung 
auf die Summe von 1,300,000 Holländ. Gulden — 746,778 Thaler preuß., feſtge— 
ftellt. Der König der Niederlande genieht außer dem Einkommen aus den Dos 
mänen ein jührliches Einfommen von einer Million Gulden aus der Staatskaſſe (Art. 27 
des Grundgefeged vom 14. Detober 1848), und hat ald Großherzog von Luremburg 
eine Givillifte von 100,000 Francd (Art. 43 der Berfaffung vom 9. — 1848). 
In Deutſchland beruhte das ältere Finanzweſen weſentlich auf der Trennung ber 
Steuern, Landeskaſſen von den Domanial- und übrigen Tandeöherrlichen Einfünften 
(Kammergut). Die erfteren hingen nicht bloß von der Bewilligung der Stände ab, 
fondern durften auch nur zu den dazu beftimmten Zmweden verwendet werden, und 
felbft Erhebung wie Verwaltung derfelben war in den Händen jländifcher Beamten. 
DObgleih die Kammer- Einfünfte nicht bloß für die perfünlichen Bebürfniffe des 
Landesherrn und feiner Familie, fondern auch für die öffentlichen Bedürfniffe 
aller Art die prineipale Quelle bildeten’), die von den Ständen beſonders erbe- 
tenen Beben und Steuern die ſubſidiäre, fo mangelte es doch an einer eigentlichen 
Garantie dieſes Grundſatzes, weil die Stände von den Kammer-Einfünften Feine Rech— 
nungsablage, noch weniger eine Stimme bei Verwendung derjelben hatten. Das Kam- 
mergut war ſowohl jeinem geichichtlichen Urfprunge nah, ald auch nad den zur 
Reichszeit anerkannten Neichdgrundfügen Eigentbum der regierenden Bamilie?) 
und die Verbindlichkeit gegen Reich und Yand, nach welcher die Koſten der Landes» 
regierung zunächſt auf dem fürftlichen Kammergut lafteten, ) Eonnte an jenem Gigen- 
thumsrecht nichts alteriren. Kammergüter dürfen deshalb nicht Staatsgut in dem 
gewöhnlich damit verbundenen Sinne genannt werben. ?) Die durch den Reichs— 
Deputationd- Hauptichluß von 1803 im $ 61 den beutfchen Landesherren zugewie« 
jenen „Regalien, biichöflihen Domänen, domcapitelifchen Befigungen und Ginfünfte* 
find gemäß diefen Grundfägen ganz und gar in das Rechtöverhältnig der Kammer: 
güter des refpectiven Landesherrn eingetreten. Desgleichen ift in mehreren Verfaſſungs— 
urfunden dies Eigenthum ded regierenden Hauſes an den Domänen auddrüdlich 
anerfannt (Hannover Geſetz vom 5. September 1848, $ 75. Großherzogthum 
Heffen Verf.“Urk. 1820, $ 7, und Baden V.U. 1818, 859). Wo fich feine Ab- 
änderung nachweifen läßt, muß das frühere rechtliche Berhältnig des Kammerguts ale 
fortbauernd betrachtet werden, namentlich was die jelbftitändige Verwaltung deffelben 
im Gegenſatz zur Landeskaſſe betrifft. Seit Die deutfchen Territorien in fouveräne 
Staaten umgewandelt waren, trat überall das Beſtreben bervor, einerfeitd den fürft- 
lichen Hofbaushalt von dem Staatshaushalte zu trennen, °) andererfeits dad Kammer- 
gut oder einen den bisherigen Beiträgen Ddeflelben zu den Staatslaften entiprechenden 
Theil defjelben bleibend mit der Krone zu verbinden. Diefe Zwede wurden auf ver— 
fehiedene Weife zu erreichen gefuht. In Bayern (V.-U. 1818, Tit. IH. $ 1) wurde 
das fämmtliche Kammergut als Staatdgut erklärt, deſſen Eigenthümer natürlich der König 
als folder ift, an welchem aber fchon wegen der Zufammenftellung mit Land und 
Leuten und megen bed Gegenfages zwiſchen Staatövermögen und Privatverlaffenichaft 
(B.-U. Tit. Ul. $ 2) Die Anerkennung eines fortdauernden Privat-Eigenthbums 
ausgefchloffen if. In Württemberg (V.U. 1819 $ 102, 103, 108) wurde bad 
Kammergut, bejtebend aus dem vormaligen herzoglichen Bideicommiffe und den vom 


I) Reichs-⸗Abſchied von 1576 8 11: „Weil den Ständen — — foldye beharrliche, aud im 
eventum eilende Hulfe aus ihren Rammergütern und Ginfommen allein zu leiften und 
abzurichten, ee fallen will, fo fol — — 

2) J. Ch. Leif, Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts. 2. Aufl. Göttingen 1805, 8 26, ©. 92. 
A. Vollert, die Domänenftage im Großherzogthum ©. ‚Meimar. 1854. 

fe v. Kampg, Grörterung ber Verbindlichkeit des weltlichen Neichsfürften aus den Hands 
lungen FE — Neu-Strelitz 1800, ©. 15—33. 

A. Zahariä, Deutſches Staats: und Bundesrecht. 1. Theil. 2. Aufl. Göttingen 
1854, $ 208, S. 415 und 416, 

8), Ausdrücklich jagt die Bra —— e neue Landes-Ordnung, 1822. $ 161: „Zur 
Beförderung einer geregelten Finanzverwaltung { der fürfiliche Haushalt von dem Staatshaus: 
halte getrennt werden.“ 
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Könige neu erworbenen Grundftüden, Gefällen und nusbaren Rechten, als ein von 
dem Königreihe unzertrennliches Staatsgut erflärt; jedoch warb ein foge- 
nanntes Hof-Domänenfammergut biervon aufgenommen, welches ald Privat- 
Gigentbum der Eönigl. Familie ausdrüdlic anerkannt wurde, der Verwaltung und 
Benutzung ded Königs überlaffen blieb und zu den allgemeinen Landeslaften in gleicher 
Weife beizufteuern bat, wie die bisher fteuerfreien Güter, Auch im Königreih Sadı-« 
fen (V.U. 1831 8 16—20) find alle Kammergüter und Domänen ald Staatsgut 
erklärt worden, jedoch davon ein Hausfideicommiß unterfchieden, welches ale 
Eigenthum des Fönigl. Haufed anerkannt ift und mit der Krone auf den jeweiligen Re: 
genten vererbt, zugleich aber ald unzertrennbar vom Lande erflärt if. In 
Oldenburg ift durch Mebereinkunft vom 5. Februar 1849 eine Sonderung des 
Domanialvermögens in Krongut und Staatsgut bewirft, diefe Uebereinkunft durch die 
revidirte Verfaflungs-Urfunde von 1852 $ 179 beftätigt. Wo das Kammergnt voll 
flindig an den Staat abgetreten und gänzlich mit dem Staatsgute verfchmolzen wird, 
erwächft nun aber für Das Land die Verpflichtung, die für den Unterbalt des regie- 
renden Hauſes erforderlichen Mittel aufzubringen. Die mit den Landftänden zu folchem 
Zwerfe vereinbarte oder in dem Verfaffungsgefege beflimmte Summe wird die Civil— 
lifte ') genannt; fie wird entweder in einer beftimmten Geldquote aus dem geſammten 
Staatövermögen bezogen oder durch Ausſcheidung eines Theils des Domaniumd ger 
leiſtet. Gebraucht ift der Ausdruck C. Königreich Sachſen V.-U. 1831 $ 22; 
Württemberg Bell. 1819 $ 104; Baden Bell. 1818 8 59. In den Staaten, 
in welchen die Domänen ganz oder zum Theil an dad Rand abgetreten find und nicht 
ein befonderer Theil mit Beibehaltung feines altberfömmlichen Charakters zur Beſtrei— 
tung des Hofhaltes der föniglichen Familie befonders ausgeſchieden iſt GKurheſ— 
fen Berfaffungs «Urkunde 1852 $ 107), haben die Berfaflungsgefege mitunter aus 
dem älteren Rechte den Grundſatz beibehalten, daß von den Ginfünften der ehe— 
maligen Kammergüter oder Domänen ungeachtet ihrer Umwandlung in Staatögut 
vor Allem der Unterbalt des Souveränd und des regierenden Haufes beftritten werden 
muß (Württemberg V.⸗U. 1819 $ 103. „Auf demfelben (dem ald Staats— 
gut erklärten Kammergute) haftet Die Verbindlichkeit, neben den perfönlichen Bedürf— 
niffen des Königs, ald Staatsoberhauptes, und der Mitglieder des Föniglichen Haufes, 
auch den mit der Staatsvermaltung verbundenen Aufwand fo weit al® möglich zu bes 
ftreiten"). Pofltiv verlangt wird in einigen Ländern, Daß vorerft von den Dominen 
der Bedarf des regierenden Hauſes, die Apanagen inbegriffen, gedeft, (Brauns 
ſchweig N. 2%. O. $ 171. Walde B.-U. 1852 85. S.Meiningen V. 
u. 1829, $ 35) und nur der Ueberſchuß verwendet werde. In anderen Verfaffungs- 
Gefegen wird die E. wie jede andere Staatsausgabe aus der Staatäfaffe abgeführt. 
(Bayern und Sachſen B.-U. 1831 $ 22.) Die E. ift aber ihrem rechtlichen Cha— 
rafter nach nicht ald ein dem Landesherrn von den Landſtänden bewilligtes Gebalt, 
fondern als ein Aequivalent aufzufaffen, welches dem Souverän und beziehungsweife 
dem regierenden Haufe für die dem Staate überwiefenen Renten der Domänen oder 
Kammergüter gebührt, wie die V.-U. für das K. Sahfen 1831 $ 22 alinen 2 
ausbrüdlich anerkennt. In den Staaten, wo die Domänen nicht ald Staatsgut ers 
Flärt worden find, jedod der Souverän feine Bezüge aus dem Kammergute auf die 
mit den Ständen vereinbarten Beträge befchränkt, ift daher Die Anwendung des Aus« 
drucks „Civilliſte“ (mie z. B. Baden, BU. 1818 850; Sachſen-Altenburg, 
DU. 1831 8 18, 19; Schwarzgburg-Sonderähaufen, V.-U. 1849 8 68; 
Anbhalt- Bernburg, B.-U. 1550 $ 92, 93) ungerechtfertigt, weil der Monarch 
nichts aus Staatömittelm bezieht, vielmehr felbit dem Staatshausbalte aus feinem und 
feines Haufed Geſammteigenthum Zufchüffe leiftet. Am deutlichften fpricht fich Darüber 
aus: Baden D.-U. 1513 $ 59: „Obwohl die Domänen unftreitiged Patrimonial« 
Eigenthum des Regenten und feiner Familie find, und Wir fle auch in dieſer Eigen- 





i) Charte eonstitut. 1814 23 „La liste eivile est Ax6e pour toute Ja durse du 
rögne, par la premiöre lögislature asseınblee depnis lavönement du Roi.“ — Ueber die 
Nothwendigkeit der Ginführung einer C. in dentihen Bundesftaaten: Staatsarchiv des deutſchen 
Bundes von J. L. Klüber. Grlangen 1816 ©. 483—519, 
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fchaft, vermöge obbabender Pflichten ald Haupt der Familie hiermit außbrüdlich beflä- 
tigen, jo mollen Wir dennoch den Ertrag derfelben, außer der darauf rabicirten C. 
und außer anderen darauf baftenden Kaften, fo lange ald Wir Uns nicht durch Herr 
ftellung der Finanzen in dem Stande befinden werben, Unſere Untertbanen nach Un» 
ferem innigften Wunſche zu erleichtern, der Beftreitung der Staatslaften ferner über- 
laffen.” Zur Vermeidung von Begrifföverwirrungen und im wohlverftandenen, recht 
lich begründeten Intereffe des regierenden Haufes ift daher die Bezeichnung in mehreren 
Verfaffungsslirfunden vermieden worden. In Preußen lautet Art. 59 der V. «U. 
1850: „Dem Kronfideiconmiß » Fond verbleibt Die durch dad Gefeg vom 17. Januar 
1820 auf die Einkünfte der Domänen und Forften angewiefene Rente." Schon unter 
Friedrich I. wurden die Koften des Haushaltes und Hofſtaates des Könige, wie der königl. 
Familie aus den Domänen-Mevenuen entnommen. Die Summe betrug unter König Fried— 
rich J. für die königl. Schatulle 270,000 Thaler und für den Hofftaat 320,000 Thaler, 
wurbe von Friedrich dem Großen auf 220,000 Thaler berabgefegt, jedoch unter Friedrich 
Wilhelm I. erhöht. Die Verordnung vom 17. Januar 1820 wegen der künftigen Bes 
handlung des geſammten Staatsjchulden » Wejens theilte im F III. mit, „daß für den 
Unterhalt der Föniglichen Familie, des füniglichen Hofflaate® und ſämmtlicher prinz- 
licher Hofftaaten, jo wie auch für alle dahin gebörigen Inflitute ein jährlicher Bedarf 
von 2,500,000 Thaler erforderlich fei*, und beftimmte zugleich, „daß für die gefamm« 
ten, nach dem der gedachten Berorbnung beigefügten Haupt-Etat der damals vorhan-⸗ 
denen Staatäfchulden mit dem gefammten Vermögen und Eigenthum des Staates, ind« 
befondere mit den fämmtlichen Domänen, Forften und fäcularifirten Gütern im ganzen 
Umfange der Monarchie garantirt werde, jedoch mit Ausfchluß derjenigen, welche zur 
Aufbringung jener 2,500,000 Thaler erforderlich find.” Diefe Summe wird daher von 
den Einfünften der Domänen und Forften des Staates vorweg in Abzug gebracht, 
welche bis auf diefe Mevenue- Höhe den Staatögläubigern nicht mit verpfändet find. 
Die Verfaſſungs-Urkunde Hat dieſes Rechtöverhältnig ausbrüdlic; anerfannt. Durch 
Gefeg vom 30. April 1859 wurde mit Zuftimmung beider Häufer des Landtages ver- 
ordnet, daß an den Kronfideicommiß - Fond außer der auf die Einfünfte der Domänen 
und Forften angewiejenen Rente von 2,573,098 Thalern eine weitere jührliche Rente 
von 500,000 Thalern vom 1. Januar 1859 an aus anderen Staatseinfünften gezahlt 
werde. Das Staats » Grundgefeg für das Königreih Hannover vom 26. Sept. 
1833 $ 122 bezeichnete „fämmtlihe zu dem Föniglichen Domanio gehörende Ge- 
genftände ald das feinem Geſammt-Beſtande nad ſtets zu erhaltende Kron- 
gut”, und verfügte $ 133: „Ale aus dem Krongute und aus den Rega— 
lien auffommenden Ginnabmen, mit alleiniger Ausnahme der der unmittelbaren 
Adıniniftration des Föniglichen Haufes vorbehaltenen Güter follen mit den Landes 
abgaben, Ehauffeegelvern und Sporteln in eine einzige Oeneralfaffe fließen, aus wel— 
cher Kafje alle Ausgaben beftritten werden, fofern diefelben nicht auf der Krondotation 
beruben.* Die zur Bereinfachung des Staatdhaushaltes bewirkte Vereinigung der kö— 
niglichen Kaflen und ber Landesfafle wurde durch das Landes» Verfaflungsgefeg von 
1840 $ 137 aufgehoben und die bis zum 1. Juli 1834 beftandene Einrichtung im 
Ganzen mieder bergeftellt, nach welcher der Landesherr Gigenthümer ded Kammergutd 
oder der Domänen, fo wie der dazu gehörigen Megalien war und aus diefer Quelle 
den Unterhalt der königlichen Familie wie auch die Koften der Landes-Regierung be— 
firitt. Der $ 81 des Verfaffungsgeieged vom 4. September 1848 wiederholte die 
Beſtimmung ded Staatögrundgejeged von 1833, daß zum Unterbalte und zur Hofhal— 
tung des Königs, feiner Gemahlin und minderjährigen Kinder ald Krondotation Dies 
nen follen die Zinfen eines in den englifchen breiprocentigen Stocks belegenen Capitals 
von 600,000 2. und die Summe von 500,000 81. Gonv. » Münze. Diefe Krondo- 
tation ift Feine Givillifte, da dent Könige und defien Nachfolgern am Krongute alle 
Rechte, welche dem Landeöheren daran bisher zugeftanden baben, verbleiben, aud eine 
befondere Kaffe beftand. ') Die Beflimmung ift jedoch bereits wieder aufgehoben, da nach 


2) Genauer noch Lehzen, Hannovers Staatshaushalt, NM. Theil. Hannover 1854, ©, 
23 und 24. 
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der landesherrlichen Verordnung vom 20. Juni 1858 ein Complexus von Domanialgütern 
und Forften zur abgelonderten Verwaltung für Rechnung der Kronfaffe unter Bethei— 
ligung der Allgemeinen Stände-Berfammlung ausgefchieden wurde. — Auch Olden— 
burg, vevid. B,-ll. 1852 Beil. 1, bezeichnet die zur Euftentation des großherzoglichen 
Hauſes ausgefchiedenen Domanialgrundftüde ald Krongut. — Das Inftitut der €. 
in den neueren deutfchen Gonftitutionen fann nur ald Erfag und Entgeltung bed ur— 
fprünglicyen Anſpruchs auf die Krongüter betrachtet werden, an dem dad Eigenthum 
vorbehalten ift, mie die Rücknahme der Domänen für den Fall, daß die C. vermindert 
würde. Stahl meint (die Philofophie des Rechts, II. Bd., 3. Aufl, Heidelberg 1856, 
S. 271), „ed fei in der That nichts Anderes, ald das alte Inftitut des Kammer» 
guts im zeitgemäßen faatlichen Charakter geläutert, weil dadurch bewirkt für's 
Erſte die Unveräußerlichkeit des Kammerguts, für’d Andere die gefeglich feſt— 
ftebende Ausfcheidung, wie viel für den Staat, mie viel für das fürftliche Haus 
und Gehalt verwendet werden ſoll.“ Nur in diefem Sinne Fann die Bewilligung einer 
Geldfumme an den Landeöherrn für politifch zwedmäßig erachtet werben, wogegen ſich 
die Bildung einer Krondotation aus einem Gompler von Landgütern und Forſten un- 
ter eigener Berwaltung der Fürften als die Selbitftändigfeit und Befugniffe der Fürften 
jchärfer bewahrend vom confervativen Standpunkte weit mehr empfiehlt. Der gebäffl- 
gen Deutung einer Befoldung ift dann die Spitze abgebrochen. Dod läßt ſich freie 
lich nicht verfennen, daf auch die Monarchen gewonnen haben durch größere Sicherheit 
der regelmäßigen Zahlungen, durch klare Ueberfichtlichfeit wie geregelte Orbnung des 
Haushalte, fo wie durch Befreiung von mancherlei wechfelnden, nicht jelten plöglich 
fteigenden Kaften des Grundvermögens. Wo die fürftlichen Güter dem Staate abge- 
treten find, aljo ein zu berüdjichtigender privatrechtlicher Anfpruch vorhanden ift, wird 
die durch das Wiener Schlußprotofoll geforderte Radieirung der C. auf die Domä- 
nen» Ginfünfte nothwendig. Die Höbe der C. wird natürlich durch die Bedeutung 
des Landes wie durch die Größe des dem Staate abgetretenen Gut3 beſtimmt. Nach 
den Voranfchlägen betrug dieſelbe z. B. in Großbritannien *, p&t., in Niederlund 
1 p6t., in Branfreih 1,, pEt., in Preußen, Defterreih und Belgien über 2 pEt., 
in Spanien beinahe 4 pE&t., in Württemberg weniger ald 5 pCt., in Hannover 6, 
p6&t., in Baiern über 7 pE&t., in Dänemarf über SypEr., in Kurhefien beinahe 9 yEt., 
im Königreih Sachſen beinahe 10 pCt., im Großherzogthum Sahjen- Weimar beinahe 
16 pCt. der ordentlichen Staatdausgaben. Am zwedmäßigiten wird die C. auf die 
Lebenszeit des Monarchen, wie in England, Frankreich, Belgien und einigen deutfchen 
Staaten (8: Sachen B.-U. 1831 $ 22.. Anhalt» Bernburg 1850 $ 92) nicht von 
einer Etats-Periode zur anderen feftgefegt. ') Die Anorbnung, die E. alle 10 Jahre 
wie in Griechenland oder jährlich wie in Norwegen feitzufegen, verträgt fich nicht mit 
einer geregelten Binanz= Verwaltung, wiberjpricht auch der Klugheitöregel, die perfün- 
lihen BVerbältniffe des Monarchen fo felten als möglich in den Kammern zur Sprache 
zu bringen. Was dem PFürften für eine würdige Griflenz, ja für ein der Höhe Diefer 
Lebensſphaͤre entfprechended Privatleben erforderlich ift, muß gewährt werben, groß 
genug muß dad Einfommen fein für Glanz und Reichthum des äußeren Lebens, ja 
um freie Wohlthätigfeit im weiten Umfange zu üben, und den wahrhaft fürftlichen 
Lurus zu geftatten, die Unterftügung von Künften und Wiffenfchaften. Die äußere 
Ehre der Nation wird ja in einem Individuum mit feiner Familie dauernd concentrirt 
und in das hellſte Licht gefegt. Nichts ift des Thrones und des Staated unwürdiger, 
ald ein Eleinliches Mäfeln um die für eine angemeflene Eriftenz noihwendigen Sum— 
men, nichts ſtandeswidriger, ald die Meinung, daß bier das Prineip oder der Maßſtab 
von Befoldungen, welche der Staat oder gar feine Untertfanen dem Souverän und 
den Bliedern feines Hauſes zahlten, Play griffen. Das Schlußprotofoll der Wiener 
Minifter» Gonferenzen vom 12. Juni 1834 bat im Art. 22 noch den Grunbfag aufs 
geftellt, daß die C. nicht ohne des Landesherrn Einwilligung gemindert, nicht ohne 
Zuftimmung der Stände erhöht werden darf. Dagegen haben einige Berfafjungen 


) Derfelben Anſicht ift Rau, Lehrbuch der politischen Oelonomie IN. Bd. 1. Abth. idel⸗ 
berg 1865 $ 40. ©. 47. ' * 
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(Bortugal V.⸗U. Art. 80, Norwegen $ 75) die Feftftellung der C. lediglich dem Er- 
meflen der Landesvertretung überlaffen. Vgl. die Art. Domänen u. Krondotation. 
Civilrecht, bürgerlihes Recht, Privatreht. Jus civile Hief den Römern ihr 
nationales, ihrer Individualität angepaßtes Recht, und fie brachten diefen Begriff daher 
zunächft in Gegenfag zum jus nalurale und gentium, d. h. dem Mecht der Menfchen, 
diefe nicht ald Glieder eined Volkes gedacht, und dem Hecht, das fich bei allen zum 
Bolfe gegliederten Menjchen findet. In dieſem Zufammenhange erfcheint das jus civile 
ald ein Kortjchritt des Rechtes, in welchem die Aufgaben gelöft find, welche das jus 
naturale und das jus gentium zurüdgelaffen haben. ') Sodann aber trat das jus 
eivile dem prätorifchen Nechte, dem jus honorarium gegenüber, feit das jus gentium 
durch die Edicte der Magiftrate — praetor peregrinus und urbanus — in Wirkfam- 
Feit gefegt wurde, und das prätorijche Recht dadurch den befonderen Gehalt erhielt, 
der ed zu einem von dem jus civile nicht bloß in der Form und den dem Prätor zu 
Gebote ftehenden Mitteln, jondern auch in dem Geifte feiner Beitimmungen verfchie- 
denen Nechte machte. Damit hängt zujammen, daß jus civile auch das alte Recht 
gegenüber neueren Geſetzen bedeutete, weldye (wie namentlich die ald neues Givilrecht 
im eminenten Sinne bezeichnete lex Julia und Papia) fi von den Vorfchriften des 
alten Rechts weniger aus juriftifchen ald aus politifchen Gründen entfernt haben. Dieſem 
Gegenfage nicht unähnlich ift der der Griminalgefege, durch den das jus civile dem Strafe 
recht entgegengeftellt wird.?) Im eigentlichen Sinne füllt das Eivilrecht mit dem Privatrecht 
zufammen, alfo mit dem Rechte, deifen Gegenftand die Geſammtheit der Nechtöverhält« 
niffe bildet, weldye den einzelnen Menfchen umgeben, damit er innerhalb derſelben 
fein inneres Xeben führe und zu einer bejtimmten Geftalt bringe, wogegen dad Staat&- 
recht den Staat, d. h. die organische Erfcheinung ded Volkes zum Gegenftande bat: 
Beide Nechtögebicte haben freilich manche vermanbtichaftliche Beziehungen. Die Fa— 
milie 3. B. ift in ihrer dauernden Gliederung, in ihren Verhältniß des Regierens und 
Gehorfams dem Staate ähnlich, und Die Gemeinden, welche wahre Beftandtheile des 
« Staated find, treten jehr nahe an das Verhältnig der Einzelnen heran.) Aber 
zwifchen Beiden befteht doch der feſt beftimmte Gegenfag, daß in dem öffent- 
lihen Rechte das Ganze ald Zweck mit Unterordnung des Gingelnen fi dar— 
ftellt, mihrend im Privatrechte der einzelne Menſch für fih Zweck ift und jedes 
Rechts » Verbältniß fih nur als Mittel auf fein Dafein oder. feine befonderen 
Zuftände bezieht. Zugleich äußert aber. der Staat vielfältigen Einfluß auf das Pris 
vatrecht. Diefer zeigt fich zunächfi darin, daß das Privatrecht erft Durch den Staat 
wirkliches Dafein erhält, nämlich durch die Aufftellung des Richteramts. Außerdem 
wirft der Staat auf die Mechtöproduction im Privatrechte, und zwar in doppelter Bes 
ziehung, indem er durch die Gefeggebung den Inbalt des Privatrechtd geftaltet und 
durch feine innere Gliederung Die Nechtserzeugung befördert. Was den Umfang des 
Privatrechts betrifft, fo läßt fich darüber ftreiten. Der Hauptzweck des Staats ift Die 
Berwirflihung der Nechtöidee in der fichtbaren Welt. Zur Erreihung dieſes Zwedes 
führt eine doppelte Thätigfeit ded Staats. Erftlich gewährt er dem in feinem Rechte 
verlegten Ginzelnen Schug gegen die Verlegung. Die Regeln, nach welchen biefer 
Schug gewährt wird, bilden den Givilproceh. Sodann aber hat der Staat auch das 
verlegte Recht am fich zu vertreten und wiederberzuftellen, ohne Rüdficht auf das In» 
tereffe ded Einzelnen. Dies gefchieht dur die Strafe, wodurch die menfchliche Ger 
techtigfeit das in der höhern Weltordnung waltende Gefeg moralifcher Vergeltung 
nachbilvet. Die Regeln für diefe Thätigkeit bilden das Griminalrecht, von welchem 
der Griminalproceh ein Theil if. Nun rechnen Viele die genannten brei Inſtitute 
zum Privatrechte, und zwar dad Griminalrecht mit dem Proceffe deshalb, weil defjen 
Handhabung nach deutjcher Gerichtöverfaffung oft denfelben Gerichten, wie der Schuß 
des Privatrechtd zugewiefen war und daher auch die Behandlung beider Gegenftände 


1.183,14 5 D. de just. et jure (1. 1). 

2) Cie. in Verrem 1. 42 pro Caee. 2. Die Griminalgefege wurden vom Givilreht, quod 
ertinet ad omnes, auch deswegen unterſchieden, weil der gute Bürger fie nicht ala ihm ge: 
Pehriehenes Recht betrachtete. 

) v. Savigny, Syſtem, Bd. 1.5965. 23, 
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ähnlicher wurde, den -Givilproceh deshalb, weil hier die Thätigkeit des Staates mit 
den Rechten der Einzelnen bergeftalt verwebt ift, daß ſich eine praftifche Trennung 
nicht durchführen läßt. Allein das innere Weſen der in Rede ftehenden Rechtsgebiete 
bleibt von dieſer Bebandlungsweife unberührt und richtiger überweift man fie wohl 
mit den römifchen Yuriften dem Staatsrechte. Doch empfiehlt fi, um einestheils Dies 
ſem Weſen der Sache, andererſeits jenen mehr praftifchen Beziehungen Anerkennung 
zu verfchaffen, der Gebrauch, dem Namen des Staatörechts noch den allgemeinen des 
dffentlihen Rechts beizufügen, welder den Eivilproch und das Griminalredht 
mit begreift. Dagegen muß gegen die Ginmengung bed Kirchenrechts in das 
Privatrecht gewarnt werden. Die Kirche erfcheint allerdings aus rein weltlichen Ges 
fihtspunfte wie jede andere Gefellihaft, der man gleich anderen Gorporationen, fo 
oft e8 fih um ihre wechfelnden Beziehungen zu anderen juriftifchen Perfonen handelt, 
eine abhängige untergeordnete Stellung im Privatrechte anmeifen könnte. Allein die 
dad innere Weſen des Menfchen beherrfchende Wichtigkeit der Kirche läßt dies 
nicht zu; vielmehr müſſen die verfchiedenen chriftlichen Kirchen als neben dem 
Staate, in vielfachen und innigen Beziehungen zu demfelben ftebend, betrachtet wer- 
den ). Das fo begrenzte Gebiet des Civil» oder Privatrechts zerfällt nach einer alten, 
dem römifchen Recht entlehnten, aber auch in ber Natur der Sache begründeten Ein— 
tbeilung in das Perſonenrecht, das Sachenrecht und das Obligationenredt. ine 
allgemeine Einleitung dazu ift Die Lehre vom Status, welche die Frage beantwortet, 
in wiefern der Staat Die in ibm Tebenden Menjchen für rechtäfähig anerkannt bat, 
dergeftalt, daß jle, unter Vorausfegung der phyſiſchen Möglichkeit in gewiffe Rechts— 
verbältniffe eintreten und in Diefen ftehen fünnen. Bei den Römern und im altdeut- 
chen Rechte von durchgreifender Wichtigkeit, hat die Lehre von ber Rechtsfähigkeit im 
modernen Nechtöleben weniger Bedeutung, weil daſſelbe faft feine Gründe zur Aus— 
ſchließung von Rechtöverhältniffen kennt, als welche auf der phyſiſchen Unmöglichkeit 
beruben. 1) Das Perfonenreht enthält die Lehre von den verichiedenen, durch 
die Natur oder die Staatäverbindung gebildeten Klaſſen von Menfchen, welche im 
Staate eriftiren, vorzüglich die Lehre von der Kamilienverbindung, deren gefeglicher 
Form und rechtlichen Folgen im Verhältnig der Perfonen zu einander. In Berbin- 
dung damit fieht die Vormundjchaft in der Art, daß fie an die Stelle der Familien- 
verbindung tritt, weil entweder durch zu frühe Auflöfung derfelben oder dadurch, daß 
eine Berfon die Fähigkeit verliert, Haupt einer Familie zu fein, ein befonderer Schuß, 
den fonft ihre Verbindung gewährt, nothwendig wird. Der Staat erkennt außer den 
einzelnen Menfchen (phyſiſchen Perſonen) ald Perſonen, d. h. Rechtsſubjecte, auch 
juriſtiſche und moraliſche Perſonen an, deren Berfönlichfeit ſich nur darauf 
gründet, daß ihnen dieſelbe vom Staate beſonders beigelegt worden iſt. (S. den Art. 
Perſon.) 2) Das Sachenrecht hat diejenigen Rechtsverhältniſſe zum Gegenſtande, 
welche fih auf Objecte der äußeren Natur beziehen. Da bier Alles davon abhängt, 
in wiefern einzelne (phyſiſche oder juriftifche) Perfonen über einzelne in ber Sinnen» 
welt erkennbare Gegenftände eine dauernde Herrichaft ausüben dürfen und auf melde 
Weiſe Diefe erworben wird, fo läuft dad Sachenrecht auf die Lehre vom Eigenthum 
und deſſen Ermwerbung hinaus. Dies ift die römiſche Auffaffung. Die Stellung 
mancher mit dem Sachenrechte verbundenen Lehren ift heutzutage zweifelhaft. Dahin 
gehört namentlich da8 Erbrecht, dad am gewöhnlichiten, und urfprünglich wohl 
immer, mit dem Bamilienrechte zufammen gehört. Selbft wenn die Familienverbindung 
nicht mehr den alleinigen Grund des Erbrechts abgiebt, Fünnte daſſelbe doch in fofern 
mit dem Bamilienrechte verbunden werden, als fein Gegenftand eine der wichtigften 
Folgen der Auflöfung des Familienbandes durch den Tod if. Daher wird das Erb- 
recht nicht ohne Grund bisweilen in eine Reihe mit dem Perſonen- und Sachenrecht 
geftellt, während der Umſtand, daß die Erbichaft die Gefammtheit des Vermögens 
eined Berftorbenen umfaßt, hierzu aber ſowohl dingliche Rechte ald Forberungsrechte 
gehören, nicht felten dazu geführt hat, dem Erbrecht eine felbftftändige Stellung neben 

') Bei den Römern war das jus sacrımm ein Theil des jus publicum und der Staats; 


gewalt unterworfen (1. 1. $ 2 D. I. e.), was fih aus der politifchen Färbung ihres Religions— 
weſens erflärt. Das Chriſtenthum als Weltreligion verträgt dieſe nationale Behandlung nicht. 
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der Lehre von den dinglichen Rechten und neben dem Obligationenrechte anzuweiſen. 
3) Das Obligationenrecht beichäftigt fich im Gegenfag zu den oben befchriebenen 
mehr oder minder dauerhaften Mechtöverhältniffen mit foldhen bloß vorübergehenden Ver— 
bindungen der Perfonen, welche das Mecht der einen zum Fordern einer Sache oder 
Handlung — beziehungsweife Unterlaffung — und die Pflicht der anderen zum Ge - 
währen diefer Forderung zum Inhalte haben. (S. d. Art. Obligation.) Waffen wir 

danach das Civilrecht als eine politiiche Erfcheinung in's Auge, fo fünnte der hifto- 
riſch und dogmatiich unbeftreitbare Sag, daß das Eivilrecht ein Product des nationa« 
len Dafeins der Menfchen ift und fich in fofern aller pofttiven politifchen Einwirkung 
entzieht, leicht zu der Annahme verleiten, daß die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete 
nichts Beſſeres zu thun habe, als zu feiern und der nationalen Urproduction Inhalt 
und Form des cisilrechtlichen Stoffes anheim zu geben. Daß bei einem foldyen Ver— 
halten der Gefeßgebung eine Nation fich wohl befinden Fann, lehrt das Beifpiel 
Rom's, das allerdings Jahrhunderte lang mit feinem ungefchriebenen Yuriftenrecht 
ausgefommen iſt. Uber der Grund dieſer Thatiache ift eben ein politifcher und vers 
trägt deshalb feine Generaliflrung. Wo, wie in Rom, die Rechtöbildung eines Volks 
durh einheitliche Gefammtorgane, nämlich eine gefeggebende Gewalt, und eine 
zugleich das Gewohnheitsrecht berückſichtigende juriftiiche Praxis und Wiſſenſchaft vor 
fi) geht, wird es möglich, daß das Recht gar bald zu einer Summe abftracter 
und objectiver Prineipien beranwächft, welche ſich ebenfo zur praftifchen Anwendung 
als zur foftematifchen Verbindung und wiſſenſchaftlichen Verarbeitung eignen. Es ift 
dann bei einem für die Ausbildung des Rechts befähigten Wolfe ein leichter Schritt, 
daß die innere Natur der Rechte erkannt und zuj einer, die thatfächlichen Verhält- 
niffe des Mechtölebend beherrſchenden Macht erhoben werde. Die Subfumtion 
des factifch Vorhandenen unter die allgemeinen Mechtögrundfäge treibt immer 
größere Maflen und Gruppen von Specialitäten hervor, die ſich, wie dies 
natürlich hierbei gefcheben mu, aufs Engfte den vorhandenen factijchen 
Berbältniffen anfchliefen, bei dem emigen Wechjel der BZuftände im Leben 
fih immer neu, und unter der Hand gefchidter und lebenskundiger Richter 
immer auf eine der Bernunft angemeffene Weile geftalten und fomit bewirken, 
daß niemald das im Staate geltende Recht mit dem, was die verftändigeren und befle- 
ren Zeitgenoffen ald Recht anerkennen, in Widerfpruch gerathe. Das deutiche Recht 
aber hat feine folchen einheitlichen Erfcheinungdfornen gebabt, es ift aus ber unend» 
lihen Menge individueller rechtöproductiver Kräfte hervorgegangen, welche in Deutfch« 
land neben einander wirffam waren: Städte und Kandichaften, Kirchen und Gutöherr- 
fhaften, Genofjenfchaften und Einzelne, endlich die vielen landesherrlichen Regierungen. 
Diefer Umftand bat feine vortheilhaften, aber auch feine nachtheiligen Wirkungen ges 
habt. Vortheilhaft war er, weil er ed möglich machte, die reiche und fchöne Mannich— 
faltigkeit des deutfchen Volkslebens unmittelbar auf die Rechtsbildung einwirken zu 
laffen, und fo dem deutfchen Rechte den Reichthum der ihm zu Grunde liegenden indis 
viduellen factifchen Berbältniffe zu bewahren. Nachtheilig wirkte jener Umſtand, meil 
dadurch die Principien des deutfchen Rechts eine Form erhielten, in welcher fie eben« 
fowohl einer feineren Ausbildung widerſtrebten, als einer leichten Zerftörung ausgeſetzt 
waren, und weil die übergroße Fülle und Mannichfaltigfeit der rechtlich zu fichernden 
faetifchen Verbältniffe eine tiefere Würdigung des Rechts als ſelbſtſtäändiger Sub- 
ftanz in den Hintergrund drängen mußte. Die Betrachtung biefer in dem Agglomes 
rat der verfchiedenartigften Mechtöbildungen, welche wir das gemeine Privatrecht nen« 
nen, durcheinander laufenden Elemente provocirt aber das Eingreifen der Geſetzgebung 
mit abjoluter Nothwendigkeit, weil jte allein die Ungleichmäßigfeit in der Rechtspro— 
duction, welche bei der unendlichen Werfchiedenheit der jle bebingenden Factoren unver- 
meiblich wäre, zu ebnen und ihren Strom zu leiten im Stande if. Denn fo wahr 
es ift, daß das pofltive Geſetz ein Hindernif der Fortbildung des Rechts jein würbe, 
wenn ed nur das beflimmte, was möglicher Weiſe auch durch eine wilfenfchaftlihe Er- 
drterung aufgefunden werben fönnte, aljo wenn e8 bloßer Ausdruck des Rechts 
wäre, fo unerläßlich ſcheint die Function der pofitiven Gefeggebung überall, wo bie 
fi ſelbſt überlaffene Nechtsproduction über der Maffenhaftigkeit und BVielgeftaltigfeit 
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der ihm überlieferten factifchen Stoffe nicht zu dem Flaren Ausdruck des Rechts 
zu gelangen weiß. Hier macht fich Die eigentlichtte Aufgabe des Staats geltend, das Rechts- 
geieg aufzuftellen, das befolgt werden muß, nicht weil es dem beftehenden Mechte Ausdruck 
verleiht, fondern weil der Rechtsbeſtand des Staates felbft den geſetzlich en Ausdruck 
des Mechtö erfordert. Wo aber ift die Grenze zwifchen dem philoſophiſchen und dem pofiti« 
ven Element der Gefeggebung? Wo hört Die Urproduction des Mechtes auf, feine Stoffe 
zu, allgemein verftändlichen, unzweifelhaften, nie beftreitbaren Olaubensfägen zu verarbeiten ? 
Und — wenn die Geleggebung fich darauf beichränfen wollte, das der Willfür ber 
Menſchen überlaffene Element zum Gegenjtand pofitiver Sagungen zu machen, weil ja 
das Uebrige ſich aus der Wiffenichaft entwideln laffe, wie unvollftändig würde ſie in 
vielen und jehr wichtigen Materien fein! In dem Rechte der Verträge 5. B. würde 
für das pofltive Geſetz faſt gar nichts übrig bleiben. ine ſolche Gefeßgebung würde 
ihren Zwef nur dann zu erfüllen im Stande fein, wenn die Menfchen oder minbeftens 
die Nechtögelehrten über die Säge der Wiffenfchaft vollkommen einig wären, fo daß 
von einem Streit oder Zweifel darüber, welche Grundfäge und Anfichten in einer bes 
flimmten Beziehung die wahren und richtigen feien, gar nicht die Mede fein könnte. 
Aber wie weit ab ift die Wirklichkeit von der Wahrheit diefer Vorausſetzung! Man 
werfe einen Blick auf die 2000 im Mathias’schen Lerifon zufammengeftellten nicht ein« 
mal dad Erbrecht umfallenden privatrechtlichen Controverfen, um von den Gefabren 
eined seliguvernmnent der Nechtöproduction überzeugt zu fein. Es ift alfo für ben 
Gejeßgeber in der That unmöglid, den Richtern und Nechtögelehrten es allein zu über- 
laffen, die Nechtsfäge, nach denen die Handlungen und Geſchäfte der Untertbanen bes 
urtheilt werden jollen, zu entwideln und feitzuftellen. Vielmehr fieht er jich in der Noth— 
wendigfeit, über fehr Vieles, was an und für fich allerdings nur das Ergebniß wifjen« 
ſchaftlicher Forſchung ift, diejenige Meinung jarramental augzufprechen, die er im 
Staate ald die richtige angefehen willen will, denn außerdem würde an ein gleichförmiges 
Recht in einem ſolchen Staate nicht zu denken fein. Der Bürger würde nie darauf 
rechnen können, daß diejelbe Angelegenheit morgen eben fo wie heute oder von dem einen 
Gericht eben fo wie von dem andern entjchieden werben würbe, das ganze Hecht würde 
in den Händen der einzelnen Richter oder allenfalls des oberften Gerichtäbofes des 
Zandes liegen — ein Zuftand, der allerdings in vielen Ländern Jahrhunderte lang 
beitanden bat, immer aber, namentlich in Deutjchland, als ein höchſt unbequemer und 
drüdender empfunden worden if. Es fällt hierbei für Deutichland noch befonders 
in's Gewicht, daß man ed bier nicht mit einem einzigen, heimifchen, einer urfprüng- 
lichen Weiterentwickelung fähigen Rechte, fondern mit einem beimifchen und einem reci« 
pirten Rechte zu thun hatte, die noch heute im unentfchiedenen Kampfe liegen, und 
dag das Rerhtfinden je länger defto mehr audjchließlich in die Hände der Staats— 
beamten übergegangen war, jo daß fich die Alternative in der That nur zwifchen 
verjchiedenen Organen derfelben Staatögewalt bewegte. Nicht alfo das kann man 
ald ein Eingreifen des Staatd in die Sphäre der Wiffenfchaft, oder ald eine Hinde- 
rung der Fortbildung des Rechts tadeln, wenn der Staat dem eben bezeichneten Uebel 
durch gefegliche DVorfchriften abzubelfen jucht. Aber freilich ift nicht zu laͤugnen, daß 
bierin zu weit gegangen werben fann, und daß eine Art der Geſetzgebung denkbar ift, 
durch welche die nationale und naturgemäße Entwidelung des Rechts in der That 
unmöglich gemacht wird. Die Frage ift alfo, wo die Grenzlinie ift, innerhalb deren 
der Gejeggeber fich halten muß, menn er die oben angebeuteten Nachtheile der 
Rechtsungewißheit vermeiden und doch auch dem Mechtspbilofophen und Michter 
den Spielraum nicht verfümmern will, der ihm in Bezug auf die Fortbildung bes 
Rechts um des öffentlichen Beſten willen gelajffen werden muß. Wir antworten: ber 
Gefeggeber muß auch über den aus der Mechtöphilojophie bervorgehenden Say ſich 
ausfprechen, fofern dieſer Sag ald Entſcheidungsnorm im Staate angefehen werden 
foll, dennoch aber unter den Philoſophen und Mechtölehrern flreitig if. Dagegen 
braucht er ihm nicht auszufprechen, wenn derſelbe entweder feine Entſcheidungsnorm 
enthält, oder nicht als ftreitig gelten Fann. Ganz beſonders aber muß ber Gefepgeber 
fih hüten, Entfcheibungen aufzuftellen, in welchen er einzelne Fälle unter die Mechtd- 
prineipien fubjumirt, d. h. allgemeine Rechtsprincipien auf fpecielle Fälle anwendet 
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und dadurch in das Amt des Richters eingreift. Vielmehr wird er ſich begnügen müffen, 
den. Grundfag felbft, mach welchem der Michter entjcheiden foll, aufzuftellen, infofern 
ed nach dem oben Bemerften dieſer Aufftellung überhaupt bedarf. Die Anwendung 
aber muß er dem Michter überlaffen. Je freier diefer in der ihm angewiefenen Sphäre 
der Rechts anwendung jich bewegen darf, deſto geringer wird Dad Bedürfniß nach der 
gefeßgeberifchen Mitwirkung fein, während die richterlicye Freiheit als die erfte Bedin— 
gung für die Fortbildung des Rechts betrachtet werden muß. Vergl. den Art. Geſetz⸗ 


ebung. 

u Flwwilſtand bezeichnet denjenigen Theil des Rechtszuſtandes einer beſtimmten 
Berfon, welcher ſolche Rechte begreift, durch welche die Perſon das iſt, was ſte vor— 
ſtellt (Standesrechte, Eivilftandsrechte). Die Eigenthümlichkeit dieſer Rechte beſteht 
darin, daß ſie von der Perſon nicht trennbar, auf andere nicht übertragbar und durch 
andere im Ganzen auch nicht auszuüben find, wie z. B. die Rechte eines Staatsbür⸗ 
gerd, Ebemanned, Vaters. Der Staat ift im eigenen, wie im Imtereffe feiner Ange— 
börigen verpflichtet, genaue Gontrolle über die factifchen Grundlagen dieſer Mechte zu 
führen. Dazu dienen die Einrichtungen, melche die amtliche Feflftellung diefer That— 
ſachen zum Gegenflande haben, namentlich die Eivilftandsregifter, deren Führung 
theils den Communalbehörden (mie in Frankreich), tbeild den Gerichten (mie in 
Preußen nad dem Geſetz vom 30. März 1847) übertragen ift und welche der Star 
tiftif in Bezug auf Geburten, Heiratben und Sterbefälle wichtige Dienfte leiften. 

Civita: Beerhia, Fleine, gut gebaute, aber öde Stadt von 10,000 Einwohnern 
in der 17,, Q.⸗M. großen Legation gleichen Namens, welche 1853 20,700 Bewohner 
zählte, Sig eines Bifhofs, am -Toscanifchen Meere gelegen, ift wichtig durch ihre 
Seftungswerfe, ihr Arfenal und vorzüglich durch ihrem befeitigten Kriegebafen, der zu— 
gleich Freihafen und der einzige Handelshafen des Kirchenftaates an diefer Meeresfüfte 
ift, woſelbſt aud alle Dampfichiffe, welche regelmäßig zwifchen Marfeille und Neapel 
fahren, anlegen, um die Meifenden nach Rom abzufeßen und die von dort Kommenden 
aufzunehmen. Der Hafen ift rund, mit zwei Einfahrten, da außer den beiden Moli 
im Norden und Süden noch ein dritter mit dem Leuchtthurme infelförmig die Einfahrt 
det. Das Trinkwaſſer erhält die Stadt durch eine fehöne, von Trajan angelegte, 
10 (italienische) Meilen lange Wafferleitung. E.«V., zu den römijchen Zeiten Gentun- 
eellä, fpäter zu Ehren Trajan's auch Portus Trajani genannt, erlangte erft durch den 
103 angelegten Hafen Bedeutung, wurde 549 von Totilas vergeblich belagert und 
von Papft Benedict XIV. zu eimem Freihafen erklärt. 

Glairon. Die unter diefem Namen berühmte franzöflfche Schaufpielerin Claire 
Iofephe Hippolyte Leyris de Latude ift 1723 in der Nübe von Condé in 
Flandern von armen Eltern geboren. Nachdem fie eine forgfältige Erziehung genoflen, 
trat fie gegen den Willen ihrer Mutter bereits im 13. Jahre auf dem Theater auf, 
verfuchte erjt ihr Glück in der Provinz und feierte, als fie 1743 am theätre francais 
engagirt wurde, ald Phadra einen Triumph, der fie zur Nebenbublerin neben ber bes 
rühmten Dumesnil machte. Sie beberrfchte jeitvem die Bühne, bis fie 1765 diefelbe 
in Folge einer GouliffensIntrigue für immer verlieh. Befreundet mit den Markgrafen 
Karl Alerander von Ansbach, folgte fie demfelben nach feiner Reſidenz und lebte mit 
ibm daſelbſt 17 Jahre, bis fie durch Lady Graven, die der Marfgraf nad dem Tode 
feiner Gemahlin beirathete, verdrängt wurde. Sie fehrte darauf nach Paris zurüd, 
wo jie den 18. Januar 1803 farb. Im Jahr 1789 erfchienen von ihr: „M&moires 
d’Hippolyte Glairon, et reflexions sur la d&clamation theätrale*, neue Auflage von 
Andrieur mit einer „Notice sur Mile. C.* (Bari 1822). 

Clam. Das angefehene gräfliche Gefchlecht der Glame ſtammt von denen Pör- 
gern, Edlen Herren von Höchenperg, welche im Herzogthum Kärnthen bis zum 14. Jahr« 
hundert florirten. Nach der Schleifung ihrer Stammburg Höchenperg mwendeten fie 
fih nad Defterreich und erwarben dafelbft 1554 die Vefte und Herrfchaft Elam im 
Machland (Lintermühl-Viertel) eine Beſitzung, nady welcher fle fich Edle Herren von 
und zu Glam nannten, die auch noch beute in ihrem Beſitz if. Den Breiberrnftand 
erlangten fie unter dem 22, November 1655, den Grafenftand unter dem 17. Novem« 
ber 1759. Graf Earl Joſeph nahm, vermählt mit der legten Erbtochter des großen 
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böhmifchen Hauſes Martinicz (f. d. Art), Maria Anna, am 2, Nov. 1792 Namen 
und Wappen von Martinicz zu dem feinigen an und fliftete die ältere gräfliche Linie 
EGlam-Martinicz, die jüngere gräfliche Linie Clam-Gallas fliftere Graf Chris 
ftian Bhilipp von Glam, welcher von dem 1757 verftorbenen legten Grafen Philipp 
Joſeph von Gallas zum Erben eingefeht wurde und deffen Namen und Wappen 1768 
annahm. Das Wappen von Clam ift quadrirt mit einem Mitteljchild; der Mittelſchild 
zeigt Hinter drei natürlichen Helfen eine nadte wachiende Jungfrau, mit grünem Kranz 
im mwallenden Saar und ein Hirfchgeweib in der Hand. Der Hauptichild ift im erften 
und vierten Feld von Silber und Schwarz fohräg rechts quer getheilt und zeigt im 
zweiten und dritten goldenen Felde eine fpringende Habe. Dazu kommt bei Elam- 
Martini; das Martinicz’sche Wappen: ein goldener Stern zwifchen zwei fllbernen 
Seeblättern, bei Clam-Gallas das Gallas'ſche Wappen: in Blau ein goldener Quer— 
balfen. Die Clam-Martinicz' befigen in Böhmen die Herrſchaften Smeszena und Schlan, 
in Defterreih: Glam, Anbing, Intern und Ueußern-Stein. Die Clam-Gallas die 
großen AllodialsHerrichaften Friedland, Reichenberg, Grafenftein und Laͤmnberg. Chef 
der ältern Linie ift Graf Heinrich; Jaroslam Joh, Nepomud, Graf und Herr von und 
zu Clam⸗Martiniez, Breiherr von Höchenperg, geb. 1826, k. £. Kämmerer, Landes⸗ 
Präfldent zu Krafau. Derjelbe ift vermählt mit einer Prinzeß von Salm und ge 
börte in jüngfter Zeit zu den bedeutendften Mitgliedern der Reichsraths-Majorität und 
war von bedeutendem Einfluß auf den Grlaß der Dctober-Diplome von 1860. Chef 
der jüngern Linie ift Graf Eduard von Glam-Gallas, geb. 1805 zu Prag, Oberft- 
Erblandmarfchall im Königreih Böhmen, Feldmarichalletientenant und commandirender 
General in Böhmen. Siehe die beiden folg. Artikel. 

Clam-Martiniez (Carl Graf von), geb. 23. Mai 1792 zu Prag, geftorben am 
29. Januar 1840 zu Wien als kaiſerlich öjterreichiicher Feldmarfchall » Lieutenant, 
General» Adjutant des Kaifers und Chef der Militär» Section im Staatsrath. Er 
war einer jener jeltenen Abfümmlinge mächtiger Geichlechter, die es fchon frühzeitig 
einjehen, daß Rang und Bermögen noch nicht binreichen, um Kenntniffe und Bildung 
zu erfegen und ohne ein anderes Verdienſt zu Ehren und Würden zu befähigen. 
Wie allem Wiffenfchaftlichen, fo befonders dem Studium der Rechte mit eifrigem Ernſt 
ergeben, ward er bei diefen Borbereitungen für einen fünftigen friedlichen Beruf durch 
die Unglüdsperiode von 1809 überrafcht und durch jenen Drang von innen, welder 
für den Beruf fräftiger Geifter fo jchnell entfcheidet, unter die Fahnen des Kinsky— 
ſchen Freicorps gezogen. Der Brief, in welchem er von feinen Eltern die Grlaubniß erbat, 
in's Feld ziehen zu dürfen, bat, durch einen eigenen Umftand öffentlich befannt geworben, 
damals großes Auffeben erregt und durch den hoben Ausdruck patriotifcher Begeifterung 
auf die Gemüther der Jugend lebhaft gewirkt. Seine Geburt, feine Kenntnijfe, gepaart 
mit ritterlihem Mutbe auf dem Scylachtfelde und beionnener Umficht im Rathe, verfegten 
ihn bald in eine höhere Sphäre, und jchon 1812 gehörte er zu der vertrauteren IImgebung 
des Feldmarſchalls Fürften von Schwarzenberg, den er ald Flügel» Abjutant von den 
eifigen Feldern Volhyniens durch das befreite Deutichland bis nach Paris begleitete. 
Die tactyolle und Kluge Vollziehung wichtiger Aufträge bezeugte jene Gigenfchaften, 
welche feine Jahre und feinen Wirkungskreis überragten, erwarb ibm aber auch noch 
den Vorzug, mit dem Feldmarichall» Lieutenant Koller den bezwungenen Napoleon in 
das Eril nach Elba zu führen und fpäter deu Verhandlungen ded Wiener Congreſſes 
beigezogen zu werben. Dur Wort, That und Schrift als einer der tüchtigften Mi— 
litärö erkannt, batte Cl.“M. während des Congreſſes und auch nach gänzlich berge- 
ftelltem Frieden vielfache Gelegenheit, auch fein Diplomatifches Talent immer mehr zu 
entwideln, befonders bei feinen wiederholten Sendungen nach Rußland, wo er fich dad 
Wohlwollen des Kaiferd Alexander, wie jpäter des Kaiſers Nikolaus in gleid; hohem 
Mape erwarb. Im December 1830 zum General befördert und vom activen Dienfle 
zur Verwendung bei der militärifchen Gentralbehörde dem Hofkriegsrathe zugetbeilt, 
ward er bald darauf zu diplomatiichen Mifjtonen der wichtigften Art verwendet, und 
der Erfolg, mit welchen er bejonders in Berlin die Verbindung gegen die revolu— 
tionären Tendenzen des Liberalismus zu erzielen und zu befefligen wußte, zeugt am 
beiten für feine flreng confervative Geflnnung und jicherte ihm vollen Anſpruch auf 
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die Gunft des berühmten Staatömanned, welcher Defterreichd Geſchicke damals leitete. 
Im Sabre 1835, gleich nach der Thronbefteigung des Kaiferd Ferdinand, warb er zu 
deffen Generals Adjutanten und bald darauf zum Chef der Militär-Section im Staats» 
rath ernannt, ein Boften, der ihm, menn auch ohne diefen Titel, doch tbatjächlich vie 
Macht eines Kriegd-Minifters verlieh. Im Jahre 1837 zum Feldmarfchall= Lieutenant 
erhoben, vereinigte er mit Diefer Würde die hohen Functionen im Staatdrath und 
den Dienft um die Perfon des Monarchen. Was er ald Chef des Militärwefend für 
die Armee gethan, wird allgemein danfend anerfannt und gehört zu den Verdienſten, 
welche, eben weil fie wohlberechnet und confequent durchgeführt werben, ihren lirheber 
immer überleben. Streng in der Erfüllung der eigenen Pflichten, forderte er dieſe 
auch von Anderen ohne Unterſchied der Perfon und des Ranges. Ein treuer Wäch— 
ter der alten Traditionen von Ehre und Ruhm im Heere, war er der eifrigfte Vor— 
fänpfer für zweckmäßige Veränderungen in der inneren Organifation und tactifchen 
Ausbildung derfelben, indbefondere der fchon in jener Zeit von Radetzky angeregten 
Berbefferungen, und bildete recht eigentlich den Mittelpunkt der Beftrebungen gleiche 
gefinnter Männer, wie Rangenau, Heß u. U. Indem er vor Allem auf die Erhaltung 
und Förberung des Geiftes in der Armee fein Augenmerk richtete, forgte er zugleich 
für die materiellen Bedürfniffe, fpeciell für die dringend nöthige Verbefferung der Lage 
der Offiziere. Gr war in Perfonal-Angelegenheiten mit dem böchften Einfluß betraut, 
und doc hat gewiß Niemand jo wie er den allgemeinften Auf ftrenger Gerechtig« 
keit und reinfter Unparteilichfeit zu wahren gewußt. Mit der firengiten Mechtlichkeit 
des Charakters, melde auf jede Erzielung irgend eines bei jeinem großer Einfluffe 
fo leicht erreichbaren Privatvortheild verzichtete, verband er die Tugenden des Privat- 
manned und PBamilienvaterd gegen feine Gattin, geb. Lady Meade, mit welcher er 
fih 1821 vermählte, umd feine aus dieſer Ebe entiproffenen vier Kinder. Mit dem 
Fürften Metternich ſtets Hand in Hand gehend, ward er von diefem unverhohlen ala 
Mitleiter für die Gegenwart und Nachfolger für die Zukunft bezeichnet; allein in ber 
Dlüthe der Jahre und männlichen Thatkraft wurde er abberufen. Der greife Staatd« 
mann, dem — mie Memoiren einer fpäteren Zeit zeigen werben — er nachzufol— 
gen berufen war und der ihn num vor fi in's Grab fleigen fab, bat in einem er- 
greifenden, unter feiner Infpiration am Tage nach des Grafen GI. Tode im „Oeſterr. 
Beobachter“ erjchienenen Nefrolog Zeugniß gegeben von der Größe des Verluſtes, 
der Defterreich in diefem Tode betroffen. Der aufmerkſamere Lejer findet auch in 
diefem Nachrufe in einer Andeutung beftätigt, daß Graf EI. zum Nachfolger Metternich'E 
beſtimmt war. 

Clam⸗Martiniez (Heinrich Iaroslav Graf und Herr zu), Freiherr auf. Höhen- 
berg, E. £, geheimer Rath und Kämmerer, außerordentliches Mitglied des verflärften 
Öfterreichifehen Neichsraths und Führer diefer Verſammlung, aus deren Anträgen und 
Beichlüffen dad epochemachende Faiferliche Diplom vom 20. Dectober 1860 unmittelbar 
bervorging. Graf El.-M. trat in diefem Reichsrathe zum erften Male in eine größere 
Deffentlichkeit beraus, aber neben den redegewanbten und in parlamentarifcher Taktik 
von den Landtagen ihrer Heimath ber wohl erfahrenen ungarifchen Führern bemäbrte 
er, der Zdjährige Mann, jich als Leiter und Haupt des übrigen Theiles der ftarfen 
Majorität in auferordentlicher Weife, und Männer, wie Fürft Schwarzenberg, die Gra- 
fen Wolfenftein, die Aueröperg, Fürſt Liechtenftein, ichloffen ſich ihm willig an’ Graf 
E.-M. ift am 15. Juni 1826 zu St. Georgen in Ungarn geboren. Gr trat, nach— 
dem er Ende 18947 feine Rechtöftudien abjolvirt batte, unter den Aufpicien des Grafen 
Franz Stadion in den abminiftrativen Dienft. Als im Jahre 1848 die politifchen 
Ereigniffe eine gänzliche Umgeftaltung der inneren Verhaͤltniſſe mit ich brachten, vers 
ließ er — im Mai 1848 — den Staatödienft, wohl in der richtigen Ueberzeugung, 
daß er, der große böhmiſche Edelmann, in folcher Zeit eine mäber liegende Pflicht, als 
die der Fortführung eines untergeordneten und fruchtlofen Burenudienftes hätte, bie 
Pflicht nämlich, ſich nach dem Sige feiner Ahnen zu begeben und dort inmitten feiner 
Untertbanen mit ihnen die Gefahren und Stürme der Zeit zu tbeilen. Und wirklich 
gewann ihm dieſe muthvolle Verwaltung feines gutöherrlichen Amtes bergeftalt das 
Vertrauen feiner Leute, daß, mährend nur vier Stunden von feiner Herrſchaft in 
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der Hauptftabt der Aufruhr tobte, fib um ihn, den Zweiundgwanzigjährigen, 
die Gutsinfaffen fehaarten und ihn um Rath und Weifung angingen. Als Graf 
Stadion während des öfterreichifchen Reichsſstages die erften Beftrebungen machte, 
den Grund zu einer näheren Verbindung der confervativen Elemente zu legen, berief 
er den Grafen Cl., den er in die Verwaltung eingeführt hatte, zu fih. ALS vie 
Gräuel in Wien am 6. October 1848 begannen und Graf Stadion Wien verlieh, 
begleitete ihn Graf El. an das Faiferliche Hoflager. Graf El. blieb fortan in der 
Nähe ded genannten Staatdmannes und nahm jomohl an den Beratbungen, die der 
Bildung eined neuen Minifteriums galten, ald an den Arbeiten dieſes Minifteriums 
ſelbſt zu Olmüg, Kremſter und Wien Theil, wie denn mehrere der bedeutfamften Acten= 
ftüde, welche um die Zeit des Erlaffes der Märzverfaffung vom Minifterium ausgingen, 
von ihm berrübren follen. Nachdem die neue Behörden» Organifation erfolgt war, 
wurde er im December 1849 zum Brzirföhauptmann in Melnik, 1853 zum Statthal« 
tereiratb in Ofen, im Februar 1856 zum Hofrath und ſchon im Mai zum Landed« 
Präjldenten, Präfldenten der Finanz-Sandes-Direction und der Grundlaften-Ablöjungs- 
Commiſſton in Krafau ernannt. Er erwarb fich in diefen wichtigen Aemtern eben fo 
den Auf eines praftifchen und umfichtigen Verwaltungsbeamten, ald den eines wirfe 
lihen Staatömanned von großem und freiem Blif. Als Ende Juli 1859 der Be 
ſchluß gefaßt wurde, mit dem Bach'ſchen Syfteme gründlich zu brechen, wurde Graf EI. 
nach Wien gerufen. Die Verhandlungen, welche dort in Gegenwart des Kaiferd ge— 
pflogen wurden, entziehen fich unferer Kenntniß; es ift aber öffentliches Geheimniß 
geworben, daß dem Grafen &I. ein Portefeuille zugedacht war, daß er daffelbe indeß 
ausſchlug, weil unter den Elementen der Regierung nicht jene lebereinftimmung der 
Prineipien berrfchte, welche die unerläßliche Bedingung des Erfolges geweſen märe. 
An diefer Uneinigkeit jcheiterte der Verfuch, ein die ganze Monarchie umfaffendes, mwahr- 
haft confervatived Regierungd-Programm feftzuftellen, und man wird nicht fehlen, wenn 
man dies weſentlich dem damals noch nicht gebrochenen Ginfluffe Bruck's zufchreibt. 
Graf EI. verlieh fortan den Staatddienft, da er das, morauf e8 ihm hbauptfächlich 
angefommen war, nämlich die gründliche Kenntniß des VBermaltungsgebiete und bie 
Erfenntniß der Möglichkeit, daffelbe zu Gunften wirklichen Selfgovernments gründlich 
einzufchränfen, erreicht hatte. Nachdem er die gewünſchte Einficht gewonnen, mußte 
e8 ihm wohl wünſchenswerth ericheinen, fi von dem Dienfte eines Syſtems, das 
feinen Principien entgegenftand, zurüdzuziehen und von feiner vollen Freiheit für das 
Öffentliche Leben, das fich fichtbarlich in Defterreich vorbereitete, Gebrauch zu machen. 
Der Kaifer begleitete die Entlaffung des Grafen CI. mit ganz befonderen unzweifel— 
baften Zeichen von Huld und Anerkennung, und ed lag darin ein deutlicher Hinweis 
darauf, Daß der Monarch fich vorbehielt, im fpäterer Zeit in umfaffenderer Art von 
den Fähigkeiten und dem Programme eined Staatömanned Gebraud zu machen, auf 
den die bedeutendften Männer Defterreich® fo große Hoffnungen fegen. Als im Octo— 
ber 1859 die Vertrauend »- Gommiffionen zur Begutachtung des Gemeindegefeged zu— 
fammentraten, wurde Graf GI. in die für Böhmen gewählt. In einer ald Manufeript 
gedrudten Brofchüre, die auch von eminenter publiciftifcher Begabung zeugt, entwidelte 
er damals feine Anfichten über die Geftaltung freier Verwaltung ausführlid. Er ges 
wann in vielen Punften die Mehrheit der Commiſſton für fi, und in allen fchaarten 
jich Die confervativen Elemente um fein Votum. So wurde der erfte Grund zu einem 
engeren Zufammenfchliefen von Standed- und Gefinnungsgenoffen zunächft in Böhmen 
gelegt, und es nahm von dieſem viel verfprechenden Ausgangspunfte die Bildung 
einer wirklich conjervativen Partei ihren Anfang, der fih bald auch Män— 
ner aud Mähren, aus Tirol und aus der Reichshauptſtadt anfchloffen. Graf 
Gl. war bemüht, einen Gentralpunft diefer Vereinigung zu gründen, und er 
gründete dazu im Verein mit dem Grafen Garl Wolfenftein, ftändigem Reichsrath 
(in Böhmen und Tirol angefeffen), mit dem Grafen Belcredi (Mähren), dem Fürften Hugo 
Salm, ftändigem Reichsrath, und mehreren anderen hervorragenden Männern des Adels 
und des Bürgerftandes eine große politifche Tagedzeitung, welche feit dem 1. Sep— 
tember 1860 unter dem Namen „Das Vaterland“ in Wien erjcheint und bereits in 
den erften Monaten ihres Beftehens ſich ald eine Macht erwied. Unter dem 29. April 


Clam⸗Martiniez (Heinrich Iaroslav, Graf und Herr zu). 385 


1860 wurde Graf Clam durch allerböchftes Handfchreiben als zeitliches außerorbent- 
liches Mitglied in den auf Grund des faiferlihen Patents vom 5. März 1860 ver 
ftirkten Reichsrath berufen, der am 31. Mai deffelben Jahres zunäcft zur Prüfung 
des Staats voranſchlags für 1861 zufammentrat. Die Thätigfeit des Grafen in biefer 
Berfammlung wurde von größter Bedeutung nicht bloß für bie Entwicklung der con« 
fervativen Partei, fondern auch fir die Geftaltung der gefammten Staatsverfafjung. 
Breimillig erkannten ihn die Gonfervatiden als ihren Führer, und im dieſer Stellung 
eombinirte er mit feltenem Umblick und ächt ftaatsmännifcher Gewandtbeit, deren Re— 
fultate die öffentliche Meinung in einer ungenauen Auffaffung der Sachlage dem Gra— 
fen Szecſen zumaß, die Action der confervativen Partei mit der der ungarifchen Mit— 
glieder des Reichsraths. Er ftellte das Schlagwort der „politifch-biftoriichen Indivi— 
dualitäten” an die Spige feines Naifonnements und vereinigte in ihm die Vorkaͤmpfer 
des ungarifhen Rechts und des biftorifchen Rechts überhaupt, beſtimmte dadurch aber 
zugleich in einer nirgend verlegenden Form die Haltung der ungarifchen Mitglieder 
und die Richtung, welche fortan die revolutionärer Ueberhebung nur zu leicht ausge— 
fegten Forderungen der ungariichen Nation nabmen. Bon befonderer Bedeutung in 
dieſer Beziehung ift die Rede, mit welcher er in der Sigung vom 21. Juni 1860 
einen Antrag des Grafen Szecien, des Führers der Ungarn, unterftügte. Es handelte jich um 
die Frage, ob der Reichsrath neben der allgemeinen Budgetvorlage noch befondere Vorla— 
gen, über Grundbuchsangelegenbeiten, berathen follte, Die Ungarn erflärten, dazu nicht 
competent zu fein: ihr Ausfcheiden und damit das Scheitern des Planes, zu deflen 
Ausführung der Reichsrath berufen war, ftand in Ausfiht. Graf Szecſen ftellte in 
diefem fchmwierigen Augenblid einen Antrag, Der fehr geſchickt gefaht war und die Ber 
fugniß des Reichsraths im vollftem Umfange anerkannte, Die Ausübung dieſer Befug— 
niß aber bis nach Erledigung. der allgemeinen Vorlage binausfchob. Graf GI. un 
terftügte diefen Antrag vom nicht ungarifhen Standpunkte aus und unter Hinweis 
auf das fehbiteigene Intereife des Reichsraths, der, indem er fich felbft befchränfe, fei- 
nen Selbftmord begebe, fondern feine Kraft nur für das Wichtige reſervire. Der An- 
trag ward angenommen, und damit die Thätigkeit des Reichsraths auf die Erörterung 
des Budgets beſchränkt. Diefer Grörterung beitimmte Graf GI. durch den epoche- 
machenden Antrag, mit welchem er fchon die erfte beratbende Sigung des Reichsraths 
eröffnet hatte, in nachmwirfendfter Art ihren Charakter. Die Neden, mit welchen er 
diefen überaus wichtigen Antrag, ohne den der verftärfte Reichsrath niemals feine ent» 
fcheidende Bedeutung erlangt bätte, begleitete, verdienen in der Chronik des Barlamen« 
taridmus einen ausgezeichneten Platz. Hier ift Wärme, überzeugende Kraft mit ſtaats— 
männifcher Vorficht und mit der loyalſten Gefinnung vereint: die einzelnen Motive 
balten ſich mit Fünftlerifchem Bedacht das Gleichgewicht und treten aus einem ent- 
fprechend geftalteten Hintergrunde — den Sinmweifungen auf die Größe des Augen— 
blicks, auf die complicirten Verhaͤltniſſe Europa's, auf den Kampf zwifchen Dem revo— 
Iutionären Prineip und feinem Gegentbeil mit Beſtimmtheit hervor. Der Antrag 
mwäblte eine umfcheinbare Form, er verlangte nur, daß das zur Vorberathung des Bud— 
gets zu wählende Gomite, welches nach kaiſerl Verordnung 7 Mitglieder zählen follte, 
bedeutend vergrößert werden follte; motivirt aber wurde dies Verlangen damit, daß 
ed bier nicht bloß auf eine Prüfung einzelner Zahlen und Anfäge anfüme, fondern auf 
eine principielle Unterfuchung des Staatszuſtandes, deffen äußerer Ausdruf das Bud— 
get jet; Dazu aber genügten nicht Eleine Subeomite'8, von denen das eine Diefe, das andere jene 
Ausfegung machte, die dann locker zufammengefaßt einen wenig genügenden Gefammt-Gomite- 
bericht bilden würden, dazu fei vielmehr ein umfaſſendes Urtheil über die allgemeinen Zuſtände 
nöthig, zu dem fich ein großes Gomit“, im welchem alle Länder der Monarchie ver» 
treten wären, vereinigen ſollte. Diefer wichtige Antrag ging durch; ihm verdankt man 
alfo den ausführlichen Gomitebericht mit feinem Majoritätsantrag, von welchem die 
Wendung der gefammten Politif Defterreich® datirt. Diefer Bericht wurde vom Co— 
mite dem Reichdratb am 10. September 1860 vorgelegt, und Graf El. war einer 
der Berichterftatter. Gr ergriff in den zahlreichen Sigungen, welche der Beratbung 
diefed. Verichtd gewidmet waren und bis Ende September dauerten, bei jeder bebeu- 


Bagener, Btaatt- u. Geſellſch⸗Ler V. 25 


386 Glanricarde (Ulick John von Burgh). Glapperton (Hugh). 


tenderen Beranlaflung das Wort. Sehr bald fam er dabei in ein beftimmtes Ver— 
hältniß zur Minorität wie zur ſog. öffentlichen Meinung. Die Liberalen erkannten in 
ihm ihren entfcyiedenften und ihren gefährlichiten Gegner. Hier griff ein erprobter 
Vermwaltungöbeamter die Burenufratie und die gefammte Vermaltungs-Eentralifation, 
welche die Xiberalen niemald entbehren fönnen, an; bier erklärte fich einer der unab— 
bängigften Männer ded Landes, an die freien Traditionen Englands, feined Mutter« 
landes anfnüpfend, offen gegen die Scheinfreiheit des Conſtitutionalismus; bier Fämpfte 
ein Mitglied des Hochadels offen für das gute Mecht aller Stände und für eine auf 
ftrengfter Gerechtigfeit rubende Ausbildung des Gefellfchaftäförperd und feines Gelfe 
governments in politifchen Dingen. Die Xiberalen, unfähig, den Gegner zu befiegen, 
wandten ihre alte Taktif an und fuchten durch Zeitungsartikel und Gerüchte den Grafen 
zu verbächtigen. Die Rede, mit welcher Graf El. neben dem Grafen Szerfen am Schluß 
ver Budgetberatbung den Majoritätdantrag vertheidigte und empfahl, entrollie den Reor⸗ 
ganifationdplan, nach welchem die Gonfervativen Defterreichd Die Monarchie geordnet wiſſen 
wollten, in voller Ausdehnung. Die Grumdgedanfen defjelben find in die faif. Erlafle vom 
20. Detbr. übergegangen. Wenn Graf El. entgegen den Erwartungen der Reicherathämajo« 
rität nicht zur Ausführung dieſes Planes in das Minifterium berufen ward, in welchem 
nur fein Freund Ezecien Plag fand, jo hatte Died, wie behauptet wird, in dem Bes 
denken feinen Grund, welches von bureaufratifcher Seite um höchſten Orte geltend 
gemacht wurde, EI. fei zu unpopulär. Damit wurde der neugefräftigte Einfluß 
eines Glements conflatirt, Dad der öfterreichiichen Entwidelung ſchon viel Schaden 
getban hatte, und neue Miniftercombinationen traten in Ausficht, welche nach der libe 
ralen Seite abzuirren fchienen. Das Merbienft des Grafen Cl. um Deflerreich wird 
in ferner ſtehenden Kreifen bereitö ebenfo anerfannt, wie innerhalb der confervariven 
Partei Defterreichd. Er hat erreicht, was für unmöglich galt; der Bruch mit einer 
elfjäbrigen Vergangenheit und die Wiederherftellung des ungariichen Rechts, — beides 
aber in einer Form, welche die Staatöfraft Defterreihs und die Autorität des Kaiferd 
nicht nur nicht erjchüttert, fondern ihnen neuen Glanz und neue Macht binzufügt, 
Durch das ganze Neich ift dad Leben des hiftorifchen Rechtes neu erwedt, zugleich 
den neu entitandenen politifch reifen Elementen gleiches Recht mit den alten geftchert, 
und auf diefer Grundlage eine Solidarität zwifchen den Einrichtungen und Intereflen 
Ungarnd und der übrigen öſterreichiſchen Zänder angebahnt, welche eine Einheit der 
Monarchie begründet, die früher niemals und am menigften in der Periode der jchroff- 
ften Gentralifation vorhanden war. Graf EI. ift nicht bloß einer der bervorragendften 
Staatdmänner Oeſterreichs, auch die gefammte confervative, legitimiftifche Partei Eu— 
ropa’& blickt mit Hoffnung und Dank auf ihn. 

Glan 5. Schottland. 

Glanricarde (Uli John von Burgh, erfter Marquis von), Beer von England, 
geb. 1802 zu Belmont (Hants), gehört einer irländifchen Familie an; feine Verhei— 
ratbung mit einer Tochter George Cannings (1825) erwarb ihm den Titel des Marquis 
und den Sig im Oberhaus unter dem Namen Baron Somerbill; auferdem ward er 
Unterftaatöfeeretär der auswärtigen Angelegenheiten (1826 — 27). Ende dei Jahres 
1838 ward er von Lord Melbourne ald Botichafter nach Petersburg geſchickt mit dem 
Auftrage, gegen die rufflichen Plane in Betreff des Orients zu arbeiten; 1841 zurüd« 
gefehrt, wurde er 1846 — 52 Gieneralpoftmeifter im Gabinet Ruſſell's. 1855 wurde 
jein Name in einen feandalöjen Proceß verwidelt, der ihm von Seiten der antisirifchen 
Journale beftige Angriffe zuzog und ihn zwang, fich auf einige Zeit von der politi» 
fchen Bühne zurückzuziehen. Palmerſton's Minifterium zur Zeit des Orſini'ſchen Atten⸗ 
tats murde auch dadurch discreditirt, daß es Verſuche gemacht hatte, E. wieder ind 
politifche Leben einzuführen. C.'s ältefter Sobn Ulick Ganning Baron Dunfellin 
hat als Oberitlieutenant der Goldftream-Guards den Krimfeldzug mitgemacht und ſich 
dort mehrfach aufgezeichnet. Nach feiner Rückkehr nad England widmete er ſich Der 
Politit und trat für Galmay 1857 ind Unterhaus. 

Clapperton (Hugh), britischer Neifender und derjenige Europäer, der von ber 
Bucht Benin aus weit in das Innere Afrika's vordrang und den Yauf des Niger 
durch eine große Landftrede verfolgte. Er ift 1788 zu Annan in der jchottiichen Graf» 
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Schaft Dumfried geboren, machte feit jeinem 17. Jahre ald Lehrling auf einem Handels⸗ 
jchiffe mebrere Reifen nah Norb- Amerika, nahm dann auf der königl. Blotte Dienfte, 
commandirte im Kriege mit Nord» Amerika einen Schooner auf dem Erie-See und 
ward 1817 nach feiner Rückkehr nach England auf Halbſold gefegt. Mit Lieutenant 
Denham ſchloß er jich darauf Oudney an, der im Auftrage der afrifanifchen Geſell— 
[haft eine Expedition in's Innere Afrika's machte, drang mit Letzterem von Tripolis 
aus (1822) über Bornu nach dem Tſchad⸗See vor, und als Dudney ftarb, allein bis 
Safatub, worauf er nad der Vereinigung mit Denbam, der von Bornu aus jelbft- 
Rändig in's Innere vorgebrungen war, 1825 nah England zurückkehrte. Zum Gas 
pitän ernannt und vom Minifter Lord Bathurſt mit. einer neuen Erpedition ur Er— 
forichung des Nigerlaufed beauftragt, fegelte er im Auguft 1825 nach der Bucht von 
Benin ab, um von bier nad Sakkatuh und Bornu vorzudringen, gelangte bis Sak— 
katuh, erhielt aber vom dortigen Sultan nicht die Erlaubnig zur Weiterreife nach Bornu 
und jtarb den 13. April 1827 zu Tſchangary, unweit von Saffatub. Die Befchreis 
bung der erjten Reiſe, die er mit Denham und Dudney machte, hat Barrow 1826 zu 
Zondon herausgegeben; derſelbe veranftaltete auch nach den von Lander nach England 
gebrachten Papieren den Bericht über die zweite Reiſe: „Journal of a second expe- 
dition into Ihe interior of Africa from the bight of Benin to Saccatoo“ (Lon— 
don, 1529). 

Glaque ſ. Theater. 

Glaremont, Luſtſchloß bei Windjor in der zur Provinz Weftier gehörigen Grafe 
fhaft Berk, wurde 1527, nad dem erfolgten Tode der damaligen Thronerbin von Eng— 
land, Prinzefiin Charlotte von Wales, ihrem binterbliebenen Gemahl, dem Prinzen 
Leopold von Sachen» Koburg, als lebenslängliched Eigenthum zuerfannt. Nach der 
&ebruarrevolution von 1848 räumte dieſer das Schloß feinem Schwiegervater, dem 
Erfönig Ludwig Philipp, ein, der bier auch 1850 farb, während feine Familie es 
ferner bewohnte, 

Glarendon (Gonftitutionen von CI.) . Um den Streit mit dem Klerus über die 
Machtbefugnijfe des geiftlichen Standes zu einem gefeglichen Ende zu bringen, berief 
König Heinrih II. von England im Jahre 1164 eine Berfammlung der Baronc und 
Prälaten nah Cl., einem Bleden in der Nähe von Salesbury, welche die Grenzen 
zwifchen der geiftlihen und der Eöniglichen Gerichtöbarfeit ziehen und zugleich das 
Maß der jouveränen Gewalt, die der Landesherr in geiftlihen Dingen auszuüben bat, 
feitftellen jollte. Man vereinbarte funfzehn Artifel, welche am 25. Januar jenes Jah— 
red durch gemeinfamen Beichluß der beiden Stände und Ginmwilligung des Königs zum 
Geſetz erhoben wurden. Dies find die berühmten Gonftitutionen von El.: indem ſie 
die Kirche ald Landesfache behandelten, legten fie den Grund zu einem Werke, welches 
durch Heinrich VII. vollendet wurde: fie erflürten die Erzbifchöfe und Bifchöfe für 
Barone des Reiches, die allen Bürden und Pflichten diejed Standes unterworfen feien, 
dem Könige Treue fchuldeten und an den großen Neichöverfammlungen Theil zu neh— 
men hätten; ſie bejchränften Die Berufung an den Papſt, da jle feitfeßten, daß alle 
Uppellationen in geiftlichen Sachen dem Könige übergeben und ohne deſſen Bewillis 
gung nicht weiter geführt werden follten; fie umgaben das Recht der Geiftlichfeit, den 
Bann zu verhängen, mit einjchränfenden Formen, und jie erwirkten für die Befugniß 
der weltlichen Gerichte, in Streitjachen zwifchen Laien und Geiftlichen zu entjcheiden, 
eine weite Ausdehnung. Die Eonftitutionen von El. trieben die Fehde des Erzbiſchofs 
von Ganterbury mit dem Könige zu einer Krijis, in welcher der erftere den Märtyrertod 
fand. (Bol. Thomas Bedet.) 

Glarendon (Grafen von E.) Edward Hyde, Sohn ded Henry Hyde, eines 
englifhen Gentleman, und im Februar 1608 zu Dinton in Wiltfhir geboren, widmete 
jich dem Studium des Rechtes und zog fchon ald junger Menſch durch die Geſchicklich— 
feit, mit welcher er einen Proceß der Londoner Kaufmannfchaft führte, die Aufmerk— 
famkeit des Erzbifchof Laud auf jih. Er wurde dem Hofe empfohlen, fuchte jedoch 
bei dem Streite zwifchen dem Parlament und dem Könige anfänglich eine unabhängige 
Stellung zu bewahren. So gehörte er im der Sefjton des Jahres 1640 zu dem 
Ausschuß des Unterhaufes, welcher Die Anklage wider die Nichter wegen ihrer Ente 
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ſcheidung in Sachen des Schiffögeldes auffehte. Bon Karl dem Erſten zu einer 
Audienz beichieden, machte er auf diefen Durch die Klarbeit feiner Anſchauungen einen 
folden Gindrud, daß der König ihn zu feinem Mechtsconfulenten ernannte. Edward 
Hyde war nie ein Noyalift aus Gemüth, fondern ein Bertheidiger des Königthums 
aus Theorie. Er ehrte, wie er felber fagte, „die Verfaffung, deren Gewichte fo gleich— 
mäßig vertbeilt feien, daß, wenn man aud nur das Geringfte von der königlichen 
Prärogative hinwegnehme, der Unterthan leiden müfle.“ Deebalb „beängftige ibn denn 
auch eine Ueberfchreitung der rechten Grenzen von Seiten der Krone eben fo fehr, mie 
eine Benachtheiligung der Föniglichen Brärogative.* Die Staatskirche wollte er aufrecht« 
erhalten wiflen, „weil fie am beften eingerichtet fei, um Wiſſenſchaft und Gottfeligfeit 
zu befördern und den Landedfrieden zu bewahren.“ Mit jener Theorie paßte er nicht 
in die Aufregungen eines Kampfes, weldyer erft dazu beftimmt war, das Verhältniß 
der Gewichte heramdzuarbeiten. Demnach wurde er fchon im März 1644, nachdem er 
eine Zeit lang bei den Könige in Orford die Stelle eines Schatzkanzlers verfehen batte, 
mit dem Auftrage, den Prinzen Karl zu begleiten, vom Hofe entfernt. Der Prinz, deſſen Ver— 
juch, die weltlichen Orafichaften zu Gunften des Königtbums in Befig zu nehmen, mißlang, 
flüchtete fich zuerft nach den Scilly-Infeln und fodann nach Jerſey, mobin Hnde ihm folgte. 
Als der Prinz nach Paris reifte, blieb Hyde in Ierfey, fich während der Jahre, welche den 
blutigen Sturz des Königtbumsd ſahen, mit wiffenfchaftlichen Studien beichäftigend. 
Nach der Hinrichtung des Königs begab fihh Hyde zum Prinzen, von dem er eine 
Miſſion nah Spanien erhielt. Seine Bemühungen, den Hof von Madrid für bie 
Sache der Stuartd zu geminnen, fchlugen fehl, er wurde endlich ausgewieſen, ging 
nach Paris, nach dem Haag, fand überall Zanf zwifchen den Prinzen, ihren Bere 
wandten und Anbängern und zog fich nach Breda zurüd, wo er mit feiner Bamilie 
Fümmerlich lebte. Die Reftauration der Stuarts 1660 öffnete auch ibm den Weg in 
die Heimath: Karl II. ftellte ihm mit der Würde des Hochkanzlers und mit dem Titel 
eines Lord Hyde an die Spige der Regierung. Im Jahr 1661 wurde er zum Gra- 
fen v. C. erboben. Aber auch jebt, in rubigeren Zeiten, mußte der Graf v. C. mit 
feiner conftitutionellen Theorie fcheitern. Gr machte e8 Feiner Partei recht: die Roya- 
liſten verlegte er, weil er ihnen nicht alle von der Republik confiscirten Güter zu— 
rüdfgab, dem König mißftel er, weil er die Papiſten nicht toleriren wollte, die Diffen- 
ter fluchten ibm, weil er zu fireng an den Mechten der Staatsfirche bielt, Die Pa— 
trioten fchmäbten ihn, weil er Dünfirchen verfaufte, die Ariftofratie mied ihn ale einen 
homo novus, der altflug den Genuß der Macht abzirkeln wollte. Die allgemeine Une 
zufriedenheit machte fi im Jahr 1667 Luft, ald dad Haus der Gemeinen ihn dee 
Hochverraths anflagte: der König befahl ibm, das Land zu verlaffen, er floh nach Frank⸗ 
reich, worauf beide Häufer des Parlaments eine Verbannungsbill wider ihn fchleuderten. 
Auf der Reife von Galaid nach Rouen ereilte ihn der Befehl des Parifer Hofes, fofort 
den frangöflichen Boden zu verlaffen, Er verfiel in eine Krankheit, endlih erlaubte 
man ibm den Aufenthalt in Sranfreich. Die legten Jahre feines Lebens brachte ber 
Graf mit der Verfaffung feines großen Geſchichtswerkes über die Rebellion bin; ) 
er ftarb zu Rouen im December 1674. ine Tochter des Grafen war fchon im Jabre 
1760 vom Herzog von Mork, fpäterem König Jacob M., zur Ebegemahlin genommen 
worden; die Königinnen Maria und Anna waren demnach jeine Enfelinnen. Sein 
ältefter Sohn, Henry, folgte ihm in der Grafenwürde, fein jüngerer Sohn Lawrence 
wurde im Jahre 1682 zum Grafen von Mochefler erhoben. Henry's Sohn, Edward, 
der dritte Graf von C., ftarb im Jahre 1723 ohne männliche Erben. Der Titel einee 
Grafen von EI. ging auf Henry, Graf von Nochefter, den Sohn des Lawrence, über. 
Henry farb im Jahre 1753, nachdem fein einziger Sohn fchon vor ihm verblichen 
war. So endete mit ibm die männliche Nachfommenfchaft des Edward Hyde. Eine 


N) Die erfte Ausgabe feiner „History of the grand Rebellion“ erfdien 1702 in brei 
Foliobänden, fpäter erſchien eine Ergänzung in zwei Bänden nebft einer Lebensbejchreibung des 
Lord G., doch kam eine vollftändige Ausgabe des MWerfes mit den früher unterbrüdten Stellen erft 
im Jahre 1825 zu Orford heraus. Man hat überdies eine Schrift E.'s gegen Hobbes (Drferb 
1776), eine Sammlung feiner Fleineren Abhandlungen (Collection ol Traets, Tosien 1727), Be: 
tradhtungen über die Pjalmen und über die Pflichten eines Ghriften. 


Glarfe (Henri Jacques Guillaume). 389 


Tochter des letzten Grafen Henry vermählte fih mit William Grafen v. Effer; und 
eine Tochter aus dieſer Che, Charlotte, beiratbete den Thomas Billierd, jüngeren 
Sohn Williams Grafen v. Jerſey. Thomas Villiers, ein auögezeichneter Diplomat, 
der von dem Könige von Preußen während einer Miffton in Berlin in den preußifchen 
Adel aufgenommen warb, erhielt im Jahre 1776 den Titel eines Grafen v. C. Sein 
ültefter Sohn, der ihm in der Grafenwürbe folgte, ftarb 1824 Finderlos, auch der 
zweite Sohn, John Charles, hinterließ feine männlichen Erben (F 1838); fo fiel 
die Grafenwürde auf George William Frederif, den jegigen Grafen, deſſen Vater 
der dritte Sohn des Thomas Villierd gemweien und bereitd im Jahre 1827 geftorben war. 
George William Frederif Villiers, Baron Hyde v. Hinden und Graf 
v. Clarendon, iſt am 12. Januar 1500 geboren. Er widmete jich der diploma— 
tiichen Laufbahn und befleidete vom Jahr 1833—39 den Poſten eined außerordente 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Minifterd am Hofe von Madrid, Man rühmt 
die Geſchicklichkeit, mit welcher er während des fpanifchen Bürgerfrieged der conftitus 
tionellen Krone bei Seite geitanden, und die Humanität, mit der er die Schreden des 
Kanıpfes zu mildern gefucht habe. Doch nimmt die erſte Rede, die er nach feiner 
Rückkehr aus Spanien am 23. Juli 1839 im Oberhaufe ald Antwort auf einen An— 
griff ded Marquis von Londonderry hielt, kaum zu Gunften feiner Weisheit ein. Im 
gebehnten Bortrage wußte er nicht? Gründlicheres über die Spanier zu fagen, als 
daß jie „troß des doppelten Joches eined priefterlichen und Eöniglichen Despotismus 
ihre Reife für eine freie Verfaſſung bewahrt hätten“, und daß fie eine „tapfere, edel— 
müthige Nation” feien, die fich jet auf dem Wege zu foliderer Proſperität befände 
denn zu jener Zeit, wo fie „gu ihrem Unglüd Amerika entdeckte und allen Weiz 
zu fünftigen Anftvengungen einbüßte.” In den Jahren 1847—1852 war er Lord» 
Rieutenant von Irland; feine Berichte über die Gährung der Gemüther auf der Inſel 
während der erften Monate ded Jahres 1848 veranlaßten ed, daß das Barlament im 
Juli 1848 die Suspeniion der Habend-Eorpus-Acte für Irland verfügte, Doch erwies 
ſich bald die Grundlofigkeit feiner Befürchtungen, da der erwartete Aufruhr der Pas 
trioten ſich in einen ländlichen PButfch, der von 50 Gonftablern befeitigt wurde, ver— 
flüchtigte. Gegen dad Ende feiner Amtsführung Famen einige Actenſtücke zu Tage, 
aus denen bervorging, daß der Graf dem Herausgeber eines Winkelblattes in Dublin 
Geldfunmen zur „Belehrung der öffentlihen Meinung” zur Verfügung geftellt hatte. 
Trotz des Wergerniffes, das dieſe Enthüllung verurfachte, ward er bald nad der Bil: 
dung des Goalitiond-Cabinetd zum Minifter der ausmärtigen Angelegenbeiten ernannt. 
Nah dem Sturz der Goalition bielt er bei Lord Palmerfton aus, der ihm die nomi« 
nelle Verwaltung der ausmärtigen Politik lief. Gr bat vor, während und nach dem 
ruſſiſchen Kriege viele Depeſchen gefchrieben, er bat den Pariſer Frieden unterzeichnet, 
hat mit dem Grafen Cavour zu Parid dafür geftimmt, daß die Lage Italiend der Gr- 
mwägung der europäifchen Mächte werth fei, er bat, ald das Minifterium des Lord 
Palmerſton gefallen und ihm fomit feine Stelle verloren gegangen war, mit diefem 
Lord die Reife nah Gompiegne gemacht, welche den DBerabredungen von Blombieres 
boranging. Gleichwohl bat ed Lord Valmerſton bei der Bildung feines zweiten Mi- 
nifteriumd im Sommer 1859 nicht durchſetzen können, den Grafen E. in die Leitung 
der audmwärtigen Angelegenheiten einzujchieben. 

Glariffinnen ſ. Franciscaner. 

Glarfe (Henri Jacques Guillaume), Graf von Hüneburg und Herzog von Feltre, 
Minifter des erften franzöfiichen Kaiferreih8, geb. 1765 zu Landrecis im Hennegau, 
ſtammt von irischen Eltern; fein Vater war Oberft in franz. Dienften. Durch den 
Tod des legteren früh verwailt, Fam er 1781 in die Militärfchule zu Paris, ward 
1784 Gapitän, verließ 1790 den Militärdienft, um ald Seeretär bei der franz. Ge— 
fanbtfchaft in London einzutreten, doch bald darauf begab er ich wieder zur Armee 
und zeichnete jich 1793 in den Kämpfen um Landau fo aus, daß er zum Brigade— 
General ernannt wurde. Darauf zum Chef des Generalftabes der Rheinarmee be= 
fördert, ward er 1795 ald Adliger dienftlo8 und fogar verhaftet, Mach feiner Frei— 
laffung ftellte ihn Garnot an die Spige des topographiichen Bureau's. Zum Divie 
flond » General ernannt und mit geheimen Aufträgen nach Wien gefchidt, erhielt er 
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1796 die fchwierigere Miſſion, Bonaparte auf feinem italienifchen Feldzug als diplo— 
matifcher Agent zu begleiten und zugleich zu beobachten, obne daß es ihm jedoch ge— 
lang, auf diefen Einfluß zu geminnen, oder ihn in feinen Fühnen diplomatifchen Ver— 
bandlungen zu hindern. Nach dem Frieden von Campo Formio nad Paris zurück— 
gekehrt, ward er durch den Sturz Carnot's (f. d. Art.) feines bisherigen Beſchützers 
beraubt und verlor er feine Stellung im topograpbifchen Bureau. Bonaparte ftelfte 
ihn jedoch nach dem 18. Brumaire wieder an und verwandte ihn nad feinem italieni- 
fhen Sieg bei den Berbandlungen zu Runeville und darauf als Gefandten beim neu— 
geichaffenen König von Gtrurien. Nach der Schlacht bei Aufterliß warb er Gouver— 
neur von Mien, nach der Jenaer Schlacht von Xerlin. 1807 berief ihn der Kaifer 
wieder nach Paris, um ihm das Kriegsminifterium zu übertragen, und ernannte ibn zum 
Herzog von Feltre, wie er ihn bereits zum Graf von Hüneburg creirt hatte. Während 
des ruſſiſchen Feldzuges im Baris zurücgeblieben, ward er dürch die Mallet'ſche Ver— 
fchwörung überrafcht, die jedoch mehr durch Zufall, ala durch feine Energie vereitelt 
murde. Seiner Erklärung für Ludwig XVII. blieb er nach der Rückkehr des Kaifers 
von Elba treu, begab ſich mit dem flüchtigen König nach Gent und bermaltete daranf 
von 1815 Bis 1817 das Kriegäminifterium. Er ftarb den 28. October 1818, 
nachdem ihn Ludwig XVII. kurz vorber zum Marfchall von Branfreich ernannt hatte. 
Clarke (Samuel), einer der bedeutendften englifchen Theologen, won feinen Lands— 
feuten für ihren größten Pbilofophen neben Pode und Newton gehalten, gefchichtlid, 
wichtig ald Vorläufer und Vorbereiter des fupranaturaliftiichen Rationalismus. Er 
ift den 11. October 1675 zu Normich geboren, ftudirte feit feinem 16. Jahre in Cam— 
bridge Philofopbie und Mathematik, überfegte in feinen 22. Jahre das Rohault'fche 
Handbuch der Garteftanifchen Philoſophie und arbeitete in den Anmerkungen zu dem— 
felben nicht obne Glück dahin, die Newton’fche Philofopbie in Cambridge zur Aner- 
fennung zu bringen. Gr widmete fich darauf befonders als Gaplan des Biſchofs More 
von Normwich (feit 1698) der alte und neusteftamentlichen Eregeſe und dem Studium 
der Kirchenväter. Seitdem trat er 1701 mit einer Kritif von Toland's Amyntor auf, 
ward 1705 und 6 zur Abhaltung der durch die Stiftung Bohle's (f. d. Art.) vor— 
gefchriebenen Vorleſungen über die Grundmwahrheiten der natürlichen und geoffenbarten 
Religion berufen und vertbeidigte die mefentliche Unfterblicyfeit der Seele gegen Dod— 
well, der dieſelbe durch die Taufe mitgetheilt wiffen wollte. Bald darauf erhielt er 
die Pfarrei St. Bennet in London und 1709 die Stelle eined Hofpredigers und die 
Pfarrei St. James, die er bis zu feinem Tode, den 17. Mai 1729, behielt. Seine 
Schrift, die er in diefer Tegteren Stellung über die Dreieinigfeit veröffentlichte, rief gegen 
ihn einen heftigen Streit bervor; er wurde fogar dor der Gonvocation des Arianid- 
mus befchuldigt, doch gelang es ibm noch, den Sturm durch befriedigende Erflärungen 
zu befehmwichtigen. Seine Bedeutung fir die Entwicklung der englifchen Theologie und 
der deutfchen Wiffenfchaft, auf die er gleichfall8 einwirkte, beftebt in der Vermittlung, 
die er zwifchen Offenbarung und deren deiftifchen Gegnern zu bewirken ſuchte, fofern 
er an dem Inhalt von jener feftbielt, dagegen mit den Deiften, fo wie mit Hobbes 
und Spinoza die Autonomie der Vernunft behauptete. Die drei Ideen von Gott, 
Tugend und Unfterblichkeit find ibm Voſtulate der praftifchen Vernunft; er drückt das 
auch fo aus, daß das Dafein Gottes für die Glüdfeligfeit des Menfchen wünſchens— 
werth fei, während er die Idee des Guten aus dem Gemiffen und dem allgemeinen 
Gefühl der moraliichen Verpflichtung fchöpft und aus einem ewigen Naturgefeg ab— 
leitet, welches über allem pofltiven Recht ftebe und felbft für den Willen Gottes be— 
flimmend fei. Das Poftulat der Unfterblichfeit der Seele ergiebt fi ihm and ber 
mangelhaften Bergeltung in diefer Welt. Den Uebergang von diefen Poftulaten zur 
DOffenbarungs-Religion babnt ſich endlich C. mit der Bemerfung, daß jene drei Ideen 
zwar aus der natürlichen Vernunft abzuleiten, aber durch den verborbenen Zuftand ber 
Menſchen getrübt feien. Diefe Art und Weife, den Inhalt der Religion dem trodenen 
Naifonnement zu unterwerfen, fand zwar unter den Zeitgenoffen großen Beifall, doch 
nannte Voltaire jchon E. eine Naifonnir- Müble (moulin a raisonnement). Eine 
Sammlung feiner wiffenfchaftlichen Werke erfchten zu London 1738—42 in 4 Bhn. 


Claſſiſch, Claſſiker. 301 


Claſſenſteuer ſ. Sten 

Claſſiſch, Claſſiker, — der — beſonders aber der Säriftwerke 
und der Autoren, die als hervorragende Mufter der Vollendung und Darftellungsfraft 
fh aus der Literatur eines Volkes erheben. Im Deutfchen haben wir fein Wort 
(und wie wir weiter unten ſehen werben, zu unferem Glück), welches dieſe Bezeichnung 
erjegen könnte. Der Ausdruf ift der Nomenclatur der römischen Verfaſſung entlebnt. 
Nah der von Servius Tullins nach dem VBermögensitande eingeführten Bertheilung 
der Bürger in ſechs Glaffen wurden diejenigen der erften und reichften Glaffen, welche 
über alle anderen zufammengenommen dad Webergewicht hatten, vorzugsweiſe classici 
genannt, die der übrigen Klaffen dagegen infra elassem. Danach bedeutet claſſiſch nicht 
nur einen gewiffen Vorrang, fondern auch ein Gewicht des Anſehens, das in zweifels 
haften Fällen den Ausjchlag geben fann. Im diefem Sinne fprachen fchon die römi— 
fchen Schriftfteller von clafflfchen Zeugen, von claffifchen Autoren, und Gicero verwies 
in gleicher Weife Philofophen von geringer Bedeutung in diejenige Claſſe, die nad 
der Berfaffung des Servius der legten, den Proletariern unmittelbar vorangebt. Im 
dieſer abgeleiteten Bedeutung ift der Ausdruck claffiich jedoch erft bei den neuen Pati» 
niften in gewöhnlichen Gebrauch gefommen und aus denfelben in alle modernen Spra- 
chen übergegangen. Das claffiiche Altertbum und deſſen clafftjche Literatur bezeichnete 
demnach jene Periode der Gefchichte, die durch die Entwidelung ber Griechen und des 
römifchen Volkes charafterifirt wird, und die Literatur, deren Erzeugniſſe eben ſowohl 
durch dad Neue und Schöpferifche der Gedanken, wie durch die Angemeflenbeit, das Eben» 
maß und die Harmonie der Darftellung derſelben ald Mufter für die Nachwelt das 
ſtehen. Die neuere Ausbildung der Aeſthetik und der Gefchichtsbetrachtung, befonders 
feit dem Anitoß, den Hegel beiden gegeben bat, hat diefe Bezeichnung des griechifchen 
und römifchen Alterthums und feiner Erzeugniſſe beibehalten, aber fle noch mehr, 
als früher gefcheben war, auf alle Werke der Kunft und muf das ganze per: 
fönliche Leben der Alten übertragen, außerdem . aber diefem Ausdruck durch das 
Spypmbolifche der vorgriehifchen Kunft und durch dad Romantiſche der neuern 
Kunft feit dem Mittelalter feine angemeflene Umgebung gegeben. Die claffifche Durdh- 
dringung des Inhalts und der Form bildet demnach die geichichtliche Mitte zwifchen 
der Symbolik Aflend und Aegyptens und der Romantif der neuern Völfer, — zu 
jenen zwei Kunftformen, in denen beiden die Darftellung dem geifligen Inhalt nicht 
vollfonmen adäquat it — im Spmbolifchen, wegen der Schwäche deflelben, der des— 
halb nur angedeutet ifl, wenn auch dieſe bildliche Andeutung zu coloffalen Mitteln 
ihre Zuflucht nimmt, während in ber romantifchen Kunft die Uebermacht des Gedanfen- 
und bes  Gemütbögehalts jich im abfichtlihen Durchbredhen der Form zu erkennen 
giebt. (Bergl. die Artikel: Antik und Romantif.) In einem engern Sinne bedeutet claf- 
ſiſch die Vortrefflichkeit einzelner Schriftfteller, Die jelbit wieder aus der griechifchen und 
roͤmiſchen Literatur ald Mufter der Vollendung und Gorrectheit ausgewählt find. So 
haben Ariftarchus und der byzantinifche Ariftophanes zuerft eine Sonderung unter den 
griechifchen Schriftitellern vorgenommen, indem fie aus jeder Gattung eine Fleine Zahl 
von foldyen auswählten, die des Leſens vorzüglich würdig feien. In gleicher Weife 
ließ Auguftus bei der Anlegung der palatinifchen Bibliothek durch Gelehrte enticheiden, 
mad als clafjljch darin aufgenommen zu werben verdiene. Endlich werden clafitich auch 
diejenigen Perioden einer Kiteraturentwidelung genannt, in welcher die eigentlichen poetie 
ſchen und profaifchen Meifterwerfe einer Nation erzeugt find. So fpricht man innerhalb 
des - claffiichen Alterthums wieder von den clafitichen Zeiten des Perikles unter 
den Griechen und des Auguftus unter den Römern; ald das clafjtiche Zeitalter ih— 
ver Literatur, wofür man auch den Ausdruf des goldenen braudt, bezeich- 
nen ferner die Italiener dad 15. Jahrhundert oder das Zeitalter Lorenzo's von Medicis, 
die Spanier ihr 16. und die Franzoſen das 17. oder das Jahrhundert Ludwig's XIV. 
Die Deutfchen haben fein goldenes Zeitalter weder ihrer Literatur, noch ihrer Geſchichte 
überhaupt aufzumeifen und, mie ſchon oben bemerkt, zu ihrem Glück. Immer waren 
die claſſiſchen Zeiten, auf welche andere Völker ftolz find, die Perioden des Berfalls, 
in welchen die biöherigen Lebensordnungen zufammenbrachen und der Abfolutismus, 
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der an Stelle von jenen eintrat, auch auf die Meifterwerke der Literatur überging, die 
in dem jogenannten goldenen Zeitalter entftanden. Diefelben galten fortan in Sprache 
und Gedankeninbalt als bleibende Mufter, ihre Herrichaft hemmte alle weitere Fortent⸗ 
widelung, oder vielmehr fle bewies, daß jene Völker in diefen Werfen it erihöpft 
hatten und daß ihrem Gemüth der nachhaltige Bonds fehlte, der die kanoniſche Gel- 
tung jener Mufter durch neue barmoniiche Schöpfungen antiquiren konnte. Die Fran« 
zofen 3. B. Eonnten wohl in der Periode ihrer jogenannten Romantik gegen Die Claſ— 
fieität der Sprache und Motive ihres goldenen Beitalterd eine Revolution durchführen, 
aber in diefem Kampfe Fein harmoniſch durchgeführtes Werk erzeugen. Die Deutjchen 
haben dagegen in ihrer ganzen bisherigen Geichichte jo zu jagen nur Defleind und 
Anlagen für fünftige Ausführung entworfen; jo dit felbit ihre Bisherige größte poli« 
tiſche Zeit, die der jächflichen und bobenftaufifchen Kaifer, nur dem Entwurf ihrer ge— 
ſchichtlichen Stellung gewidmet geweſen; auch die Meifterwerfe der Sprache, Darſtel⸗ 
lung und Gedanfenarbeit, die fie feit dem Mittelalter hervorgebracht haben, find für 
fie nicht Kanon, jondern nur Anreiz zu größerer Ueberwältigung ihres Sprad- und 
Gedanfen-Schaßed; außerdem find fie fo reich an Aufgaben und Intentionen, daß 
weder einzelne Werke, noch einzelne Perioden ihnen ald Grenze und Maß ihrer Leis 
fungsfäbigfeit gelten können. 

Glaude Porrain, eigentlih Glaude Gelce, einer der bedeutendften Landſchafts⸗ 
maler, wurde 1600 in dem Schloſſe Champagne bei Mirecourt in der Didcefe Toul 
in 2othringen geboren. Früh verwaift, lernte er bei feinem Bruder Jean, der zu Freis 
burg Holzfchneider war, die Anfangsgründe der Zeichnenfunf. Später nahm ihn ein 
Anverwandter, ein Spigenbändler, mit nach Italien, überließ ihn aber fhug- und mit— 
tellos in Rom feinem Schidfale. Anfangs verrichtete er bier im Haufe des Land- 
Ihaftsmalers Agoftino Taſſi untergeordnete Wirtbfchaftsdienfte, begab fi darauf nach 
Neapel zu Gottfried Vals aus Köln, deſſen Bilder auf ihn tiefen Eindruck gemacht 
hatten, und vollendete ſich endlich in der Lombardei und Venedig durch das Studium 
der Yandichaften des Giorgione umd Tizian. Ueber Deutfchland, wo er fi einige 
Zeit in München aufbielt, kehrte er nad feiner Heimath zurüd und half in Nancy 
einem feiner Verwandten an einem Dedengemälde in. einer Kirche. Nach Verlauf eines 
Jahres reifte er jedoch über Marfeille wieder nach Nom, mo er in feinem 30. Jahre 
anfam und bis zu feinem Tode, von den Großen, Päpften und Fürften geehrt, gefucht 
und beichäftigt, blieb. Er flarb 1682, Unerreicht ift E. geblieben in der Kraft bes 
Lichts, welches feine Werfe lebensvoll durchdringt, namentlich aber in derjenigen Gat- 
tung der Landſchaftsmalerei, Die man die biftorifch = inpllenartige nennen kann und 
die aus dem Uebergang aus der großen Hiftorienmalerei nur in einem Lande wic Ita- 
lien entjteben Eonnte. Als Menſch war er liebensmwürdig, ein wahrer Freund und Hels 
fer in der Noth. Mit Allem, was Rom damals an ausgezeichneten Männern befaß, 
lebte er in vertraulichem Umgange, namentlich mit Nik. Bouffin (f. d. Art). Die 
Liebe der Kunft und die beftändige Beichäftigung mit derſelben hatte ihn auch zu ſitt⸗ 
licher Erhebung des Gemüths geführt. Er war nie verbeirathet und hinterließ, bei 
‚ aller freigebigen Wohlthätigfeit, feinen Erben nebft feinen Zeichnungen ein bedeutendes 
Vermögen. Um Täufchungen entgegen zu arbeiten, welche durch zahlreiche Copieen 
und Nachahmungen, die unter feinem Namen gingen, verurfacht wurden, jammelte er 
die Skizzen zu feinen Gemälden in ein Buch, welches er das der Wahrheit (liber ve- 
ritatis) nannte und welches in den Beſitz des Herzogs von Devonibire in England 
gekommen if. John Brydell bat diefe Sammlung in 2 Foliobänden zu London 
(1774-77) unter dem Titel berausgegeben: „Liber veritatis or a collection of two 
hundred prints aller the original designs of Cl. de Lorrain, in the collection of 
H. 6. th. D. of Devonshire, executed by Richard Earlom.“ Die meiften Gemälde 
C.'s befinden ih in England, nämlich 54. In Petersburg befinden ich die berühm⸗ 
ten vier Tageszeiten, welche die Franzoſen aus Kaffel nah Malmaifon fchafften und 
die Kaifer Ulerander 1815 für feine Gallerie zu befigen wünfchte. 

Claudianus (Claudius), römifcher Dichter, mit welchem die Bahn des natlora« 
len Epos der Römer abichlieft, zu Alerandria, mahrfcheinlih von römifhen Eltern 
geboren, fand vorzüglih an Stiliho feinen Gönner und ein poetifches deal; zum 
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Dank wurbe der Hofdichter von Ravenna von ihm durch Aemter und ein Standbild in 
Rom, deſſen marmornes Piebeftal 1493 wieder aufgefunden wurde, geehrt. Sein Ge— 
burtsjahr, jo wie Die Zeit feines Todes find unbekannt; vermutblich bat er den Fall 
feines Gönners (408) nicht überlebt. Wir befigen von ihm Idyllen, Epigramme, : 
denen es fait Durchgebends an Salz und Stachel fehlt, Briefe und Gedichte befonders 
panegyrifchen Inhalts, aber auch Schmähgedichte auf Aufinus und Eutropius, zwei 
geftürzte Günftlinge ded Kaifers Arcadius. Sein Hauptgedicht ift „Der Raub der 
Proferpina® (3 Bücher); ſchoͤn ift auch das Hochzeitögedicht auf Honorius, ald er 
Maria, die Tochter des Stilicho, heirathete. So ſehr audy zu feiner Zeit die fchöne 
Literatur im Berfalle fand, fo erwarben ihm doc, feine Gedichte großen Ruhm, und 
er galt bei der Mitwelt als der ausgezeichnetfte Dichter, Es gebt ihm zwar die be— 
lebende Phantajle ab, feine Sprache aber ift antif, der Versbau wohlklingend. Die 
beiten Ausgaben feiner Werke find- die von Joh. Matth. Gesner (Leipzig, 1759, 2 
Be. 8) und Beter Burmanı (Amft. 1760. 4.). Bgl. über ibn „KR. F. Kretichmann, 
Claudian“ (Zittau 1811). 

Claudius ſ. Römiſche Kaiſer. 

Claudius (Matthias), deutſcher Dichter und Schriftſteller, ift den 15. Aug. 1740 
(nicht 1743, wie häufig angegeben wird) zu Reinfeld im SHolfteinifchen geboren wor» 
den. Er flubirte in Jena und trat ſchon 1763 mit „Tändeleien und Erzählungen “ 
(Iena bei Marggraf) auf, die aber in den Berliner Literaturbriefen (Br. 325 ©. 178 ff., 
22. Thl.) ald die platteften Nachabmungen Gerſtenberg's und Gellert'8 bezeichnet wer- 
den. 1768 ging E. ald Mitarbeiter. an fogen. Adref-ComtoirNachrichten nach Ham⸗ 
burg, wo er im freundfchaftlichen Verkehr mit Lejjing, Herder und Klopſtock lebte; 
1771 flebelte er nadı Wandsbeck über und wurde Redacteur des „Wandäbeder Boten“, 
einer Wochenfchrift, für die audy Herder und Goethe Beiträge geliefert haben, und bie 
fo ungetheilten Beifall fand, daß das Blatt fich bald zum beutfchen Bolkäblatt erbob. 
Damals wählte auch 3. H. Voß Wandsbeck zum Aufenthalt, um mit C. zufammen 
zu leben. 1776 wurde C. geheimer Kangleifecretär in Darmflabt, wo er vorzugsweiſe 
mit Goethe's Freunde, dem Kriegsrath Merd, verkehrte. Doch da er in dieſer An— 
Rellung feine Befriedigung fand, fehrte er im Mai 1777 nach Wandsbeck zurüd; 1788 
erhielt er die Stelle des erften Nevifors der SchledwigeHolfteinifchen Bank zu Altona 
mit der Begünftigung, feinen Wohnjig in Wandsbeck beibehalten zu können. Er ftarb 
den 21. Januar 1815 zu Hamburg bei feinem Schwiegerſohn Perthes. An feinem 
hundertjährigen Geburtötage, am 15. Aug. 1840, ward ihm im Wandsbecker Gehölz, 
feinem Xeblingöfpagiergang, ein einfacher Denkitein mit Stab, Hut und Tafche, den 
Symbolen feines Botenberufs, geſetzt. Wir befigen eine trefflihe Monographie über 
C. von ®. Herbſt (Gotha 1857, 2. Auflage); auch iſt er und naͤher gerüdt 
worden durch den von H. Dünger und F. ©. v. Herder beforgten Nachlaß Her- 
ders (f. dort den Band: „Briefe Goethe's und der bebdeutenditen Dichter fei« 
ner Zeit an Herder," ©. 355 fi, Branffurt, Meidinger 1858). — Im Bands 
beider Boten, fo wie in den Hamburgiſchen Adref « Comtoir » Nachrichten und im 
Göttinger Muſenalmanach erfchienen zum größten Theil die Gedichte und projaifchen 
Aufjäge zuerft, Die er nebſt feinen einzeln gebrudten Sachen 1774 zu fammeln begann 
und unter dem Titel „Asmus omnia sua secum porlans, oder fämmtliche Werke des 
Wandsbeder Boten", in zwei Theilen zu Hamburg 1775 herausgab (fpäter. folgten 
noch, bis zum Jahr 1812, fünf Theile nebft einer Zugabe als 8. Theil, mit fchönen 
Kupfern von Chodowiecki; 1844 erfchien eine mohlfeile Ausgabe in 8 Thl. gr. 16). 
C. hat ein wirklich poetifches Talent bejeffen; davon legen unter vielen andern Ge— 
dichten ein entfchievened Zeugniß ab fein Abendlied: „Der Mond ift aufgegangen", 
„Ich danke Gott und freue mich”, fein Baterlanddlied: „Stimmt an mit hellem, hohem 
Klang”, ferner: „Die Sternſeherin“. Das berühmtefte von allen feinen Gedichten, 
dad Rheinmweinlied („Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher”), ift in der 
neueften Zeit ibm abgeiprochen worden, doch bat (im Morgenblatt 1852, ©. 535—547 
über die Entſtehung des Mheinweinliedes) der Sohn unfered Dichters, Friedrich E. in 
Lübeck, das Eigenthun des Vaters aus triftigen äußern wie innern Gründen gegen bie 
vermeintliche Autorfchaft des Ober⸗Kirchenraths Sander in Pforzheim reclamirt. Außer 
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Liedern dichtete er Kabeln, Epigramme, poetifche Erzählungen, unter denen „Der Mann im 
Lehnſtuhl“ Die beite ift, überſetzte Plato's Apologie ded Socrates und ſchrieb viele profaifche 
Aufſätze. In allen feinen Schriften liegt ein edler Kern zu Grunde; ein Geiftesverwandter 
Lavater's und Hamann's, aber an Daritellungsgabe Beiden weit überlegen, gelehrt 
und in vielen Sprachen gründlich bewandert, gingen ihm Religion, Natur und Vater- 
fand über Alles. Chriſtus war ibm „eine heilige Geftalt, die dem armen Pilger wie 
ein Stern in der Nacht aufgeht“, die Natur eine „Glocke“, die ihn immerbar zur An- 
dacht rief, und beim „jüßen Namen Baterland fchlug ihm das Herz und fein Geficht 
ward feuerrotb". C.'s profaifche Aufſätze führen in das Innere des Menfchen zurüd, 
laffen ahnen, was Jeder finden kann, wenn es ernftlich gefucht wird, rügen Thorheiten 
und Anmafungen, züchtigen Ausländerei und Pebanterei, trogigen Uebermuth und 
feigen Knechtsſinn, mit gleicher Heiterfeit und Strenge, mit jchalfhafter Laune und 
außerordentlihen Mutterwig, wobei er fich eine eigene originelle Sprache, voll Eli- 
fionen, Wortauslaffungen und Ipiotismen gebildet bat. Unter unferen launigen Bolks« 
jchriftftellern nimmt C. einen der oberften, wenn nicht den oberften Pla ein; obfchen 
er es zu feinen großen Productionen brachte, bat er doch in Fleineren Skizzen eine 
wahrhaft bumoriftifche Ader offenbart; wie 3. B. in feiner „Nachricht von meiner 
Audienz beim Kaifer von Japan“, Die, wie H. Gelzer fagt, allen Pomp einer 
landftändifchen Rede und alle Macht einer geiftvollen, fcharfgefeilten politifchen - Denk— 
fchrift aufwiegt. Hart urtbeilt über ihn Schloffer (Achtzehntes Jahrhundert, IH., 2, 
S. 148), befonderd wegen feiner Ueberfeßung des franzöfifchen Myſtikers Claude St. 
Martin (des erreurs et de la vérité). ©. d. Art.: St, Martin. 

Glauren (H.), deuticher Nomanfchreiber, ſ. Heun (Earl). 

Clauſel. Glaufeln ſind ausdrückliche Erklärungen, welche zur Belräftigung, 
Ergänzung oder näheren Beflimmung der Nechtögefchäfte abgegeben werden und fo 
mannichfacher Art jind, als fich vorfichtigen, ängfllichen, fchwanfenden Gemüthern 
Anläffe im Gefchäftsleben darbieten, um den Erfolg einer rechtlichen Grflärung ficher 
zu ftellen oder zu mobificiren. Daraus erklären fich die Namen: clausula confirma- 
toria, reservatorta, rali, salularis, derogatoria und viele andere. 

Clauſen (Henrit Nikolai), dänifcher Theologe und Reichsrath, geb. den 22; 
April 1793 zu Maribo auf der Injel Raaland, wo fein Bater, der fpäter Hauptpre- 
Diger an der Frauenkirche in Kopenhagen wurde, Prediger war. Nah Abjolvirung 
feiner theologifchen Studien zu Kopenhagen, brachte C. gegen drei Jahre in Deutfch- 
land, Frankreich und Italien zu und wurde unter Anderem auch zu Berlin in bem 
Höriaal Schleiermachers in feiner tbeologiich =» freifinnigen Richtung beftärft. Nach 
feiner Rückkehr warb er 1821 an der Kopenhagener Univerjitat als Lector der Theo» 
logie, bald darauf ald Profeſſor angeftellt. Die Richtung feiner Schriften, 3. B. 
„Katholicidmus und Proteftantismus" (1825), „Entwidelung ber chriftlichen Haupt- 
lehren“ (1844), „Erklärung der fonoptifchen Evangelien“ (1848—50) und die des 
Johannes-Evangeliums (1855) kann als die des fuprasnaturaliftifhen Nationalismus 
bezeichnet werben. Neben jeiner Lebrtbätigkeit hatte er auch Anlaß, ſich in praktischer 
Beziehung geltend zu machen, da ihn die Megierung mehrmals zur Theilnahme an 
Verhandlungen über Kirchen= und Schulangelegenheit berief; außerdem nahm er an 
dem Verein für Preßfreibeit und an der jcandinaviichen Gefellihaft Antheil. Ane 
bänger der conititutionellen Staatdform, vertrat er biefelbe auch ald Präfident der 
Provinzialltände in Roeskilde (1842—46). Nach dem Tode Chriſtian's VIN. unter 
warf er die Megierung diefes Königs in der Schrift: „Der Thronwechſel“ (1848) 
einer fcharf tadelnden Kritik, und aus den politifchen Berfammlungen, die er in feinem 
Haufe bielt, war es auch zum Theil, daß die fogenannten Gaflnoverfammlungen her⸗ 
borgingen. Gr wurde darauf Mitglied der conftituirenden Reichsverſammlung und nad 
dem Sturz ded Gafinominifteriums Mitglied der Negierung als Minifter ohne Bortefeuille, 
in welcher Stellung er das Grumdgeieg Dänemarks am 5. Juni 1849 mit unterſchrieb. 
1851 jchied er wieder aus dem Minifterium, um ſich ausfchlieflich feinem Lehramt zu 
widmen, welches er auch während feiner Minifterialwirfjamfeit nody verfeben hatte, 

Clauſewitz (Garl von), föniglich preußifcher Generalmajor, einer der bedeutend⸗ 
ften Männer und lichtvolfften Geifter feiner Zeit, deſſen clafjljche Werke ihm den un. 
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beftrittenen Ruhm des hervorragendſten Militär-Schriftftellerd der Gegenwart geflchert 
haben, Scharnhorft’8 Schüler und Gneiſenau's vertrauter Freund, ward zu Burg am 
1. Juni 1780 geboren. Die fehr befchränften Verhältniſſe feines Vaters, der als 
Lieutenant den fiebenjährigen Krieg mitgemacht und von den Ginfünften einer Fleinen 
Givil-Anftellung eine flarfe Familie zu ernähren batte, geftatteten diefem nicht, dem 
Sohne mehr ald die notbdürftigfte Ausbildung geben zu laſſen, und C. trat, noch 
nicht 12 Jahre alt, ald Junker in das Regiment Prinz Ferdinand ein, mit welchem 
er 1793 nach dem Rhein marfcirte und dort während der Belagerung von Mainz 
Dffigier wurde. Nach dem Abſchluß des Bafeler Friedens in feine Garnifon Ruppin 
zurückgekehrt, war C. unabläffig bemüht, die Nachtheile, welche der frühe Gintritt auf 
feine wiffenfchaftliche Ausbildung gehabt, auszugleichen, hatte jedoch, da ihm jede 
Grundlage fehlte, mit den größten Schwierigkeiten zu Fämpfen, die nur feine eiferne 
Energie und der unmiderftehliche Drang nach Vermehrung feiner Kenntniffe ibn beſie— 
gen Tiefen. Sein Wunſch, die im Jahre 1801 durch Scharnborft (f. d. Art.) in 
Berlin neugeftaltete Kriegefchule befuchen zu dürfen, ging in Erfüllung; bier machte 
ihm aber der Mangel der nötbigen Vorkenntniſſe es jo fchwer, den VBorlefungen zu 
folgen, daß er ganz am Gelingen verzagte und nabe daran war, fein mühevolles und 
durch feine befchränften pecuniären Berbältniffe noch dornenvollere® Studium aufzuges 
ben, wenn nicht Scharnhorft, der in dem jungen Manne die reichen Keime der geiftigen 
Anlagen mit richtigem Blicke fofort erkannte, ihn ermuntert und fie durch feinen licht 
vollen Unterricht ſchnell entwidelt hätte. C. erwarb ſich im Eurzer Zeit nicht meniger 
das befondere Wohlmwollen feines väterlichen Lehrers, als er mit wahrhaft enthufla- 
flifcher Begeifterung an diefem bing und ihn auch in fpäteren Jahren ftets ald den 
Bater feined Geifted zu bezeichnen pflegte. BZmifchen beiden geiftesverwandten 
Männern entwidelte fich troß der großen Verſchiedenheit der Jahre eine Freundfchaft, 
die bis an Scharnhorſt's Tod ungetrübt fortdauerte, und diefer äußerte oft, 
daß außer feiner Familie ibm Niemand jo nahe geftanden, und ibn fo 
verftanden babe, ald C.; ein Berbältnif, das in der ſchweren Prüfungszeit 
von 1809 — 1812, in melcher Lebterer im Kriegdminifterium unter Jenem 
angeftellt war, für dad Vaterland die fchönften Früchte trug. Auf Scharnhorft'8 Em- 
pfeblung wurde C. 1803 Adjutant bei dem Prinzen Auguft von Preußen, machte an 
deffen Seite die unglüdlihe Campagne von 1806 mit und fiel, die fchmähliche Capi— 
tulation von Prenzlau nicht annehmend, mit dem Prinzen nach belvenmüthiger Gegen- 
wehr an der Spige feines Grenadier-Bataillons erft in Gefangenfchaft, als die feind- 
fiche Eavalferie dies legte Hänflein zerfprengt und die Moräfte der Ucker den weiteren 
Rückzug unmöglic gemacht hatten. Gr begleitete feinen boben Chef in die Gefangen- 
fehaft nach Nancy, fpäter nach der Schweiz, und blieb auch nach der Rückkehr in's 
Baterland bei ihm, bis derſelbe 1809 an die Spige der Artillerie geftellt wurde. 
Wie der König in Scharnhorft, erkannte diefer in E. den Mann, der befonbers zur 
ernften Vorbereitung kommender Tage mitzuwirfen babe, und ernannte ihn zum Chef 
feines Bureau's. Hier batte er Gelegenheit, dem väterlichen Freunde einen Theil 
feiner Dankbarkeit abzutragen, indem er diefem, der in Folge eined Mervenficherd noch 
fehr angegriffen und dabei mit Arbeiten überhäuft war, nicht nur auf das Einftchtigfte 
Beiftand, fondern die Entfcheidungen des ihm verwandten Geiftes faft ohne Worte 
errietö, und fie immer genau im die deſſen Abſichten entfprechende Form zu Bleiben 
wußte. Außerdem warb er 1810 ald Lehrer bei der allgemeinen Kriegsfchule angeftellt, 
und feinem Unterrichte verbanfte eine große Zahl von Offizieren die Grundlage ihrer 
militärifchen Ausbildung, die fie bald auf den Schlachtfeldern bewähren follten. Diefe 
Thätigfeit, fo wie der ehrenvolle Auftrag, dem Kronprinzen den erften militärifghen 
Unterricht zu ertbeilen, waren ihm die erfte Veranlaſſung, dasjenige niederzufchreiben, 
worüber er in feinen kriegswiſſenſchaftlichen Forſchungen mit fich in's Meine gefommen 
war. Die im Jahre 1810 audgenrbeitete, und dem General v. Gaudyh vorgelegte, 
Ueberſicht dieſes Unterrichts durchweht, natürlich mit Nüdficht auf den Standpunft 
des damals erft funfzehnjährigen Föniglichen Herren, der lichte und fchwungvolle Geift 
der Klarheit, der fich durch alle feine fpäteren Schriften zieht, und der Auffag, 
mit welchem er 1812 den Unterricht fchloß, emthält bereits die Keime feines 
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Werfes über die Theorie des Krieges. As die im Jahre 1812 mit Franke 
reich abgeſchloſſene Allianz die Morgenrötbe der Preibeit, deren Heraufdämmern 
C. im Bunde mit Scarnhorft unermüdlich vorbereitet hatte, auf lange Zeit 
zu verzögern ſchien und Xegterer officiell von feiner bisherigen Thätigkeit zurücktrat, 
nahm Griterer, der jich nicht entichliegen Fonnte, unter den verbaßten Adlern ded Im— 
peratord zu fechten, mit vielen gleichgejinnten Offizieren feinen Abſchied umd ging nach 
Rußland. Er erbielt eine Anftellung bei der zu formirenden ruſſiſch-deutſchen Legion, 
Da jedoch die noch wicht über die erften Anfänge hinaus vorgefchrittene Bildung 
derjelben ihm für den in Fürzefter Zeit beginnenden Feldzug feine Thätigkeit verfprach, 
nahm ihn der General Phull ci. dief. Art.), der jih obne eigentliche Anftellung als 
ehemaliger Lehrer des Kaiferd Alerander in deſſen Hauptquartier befand, interimiftifch 
ald Adjutanten. Er benugte diefe Stellung, um den unglüdlichen Plan beffelben, die 
ruffiiche Armee in dem Lager von Driſſa an der Düna zu verfammeln und dort eine 
Entfcheidungsschlacht zu geben, zu bintertreiben, nachdem ihn eine Dienflliche Sendung 
dorthin von der gänzlichen Unmöglichkeit, mit Erfolg dem bei weitem überlegenen 
franzgöflfchen Heere entgegenzutreten, überzeugt hatte. Vom Kaifer perfünlich über jeine 
Anficht befragt, Tprach er diefelbe, wenn auch mit der, an Phull jchuldigen, Rückſicht 
eben jo aus, und hatte die Genugthuung, daß der unbeilvolle Plan wirklich aufge» 
geben und bamit eine jpätere Bereinigung mit Bagration (j. dief. Art.) überhaupt 
ermöglicht wurde. Zugleich fegte er auf fchonende Weile Phull, deſſen unentſchiede⸗ 
nes und excentriſches Weſen auch bereits in des Kaiſers Augen feiner Befähigung einen 
ftarfen Stop verjegt batte, von dem allgemeinen Miptrauen, mit welchem die rufji« 
chen Generale ibn betrachteten, in Kenntniß und bewog ibn, um einem offenen Bruch 
zuvorzufommen, dem Kaifer vorzufchlagen, mit ibm Die Urmee zu verlaflen, dad Gome 
mando aber den General Barclay zu übertragen. Diefe Propofition, die den gehei— 
men Wünfchen des Kaiferd entgegen fam, wurde gnädig aufgenommen und dadurch 
wenigftend Die fo möthige Einheit des Ober⸗Commando's vorläufig bergeftellt. C. 
auf feinen Wunfch, der Arrieregarde bei dem eintretenden Rüdzuge zugetbeilt zu werden, 
fam ald Quartiermeifter zum General Pablen, machte an deſſen Seite die Gefechte 
von Witepsf und von Smolenöf mit, und nahm an der Rieſenſchlacht von Borodino 
im Gefolge des Generald Umwaroff Theil. Obwohl er in feiner Stellung und bei 
feiner Unfenntniß der ruffiichen Sprache einen enticheidenden Einfluß auf den Gang 
der Operationen nicht zu üben vermochte, benußte er doch jede Gelegenheit, um die 
ihm von Anfang an Far vorjchwebende Idee, daß Napoleon an der unend- 
lihen Räumlichfeit Rußlands zu Grunde geben müſſe, hervorzuheben, und 
fprach Died bejonderd gegen den Oberflen Toll, Quartiermeifter Barclay’, und 
fpäter Kutufom’s aud. Daß dieſe Vorftellung feinesweged vom Beginn des Feld— 
zuge an dem ruffiihen Ober- Commando flar vorgefchwebt hat, wie ber 
eben jo eifrige Panegyriker ruſſiſchen Ruhmes, als unzuverläffige Gefchichtsfchreiber 
Michailoffsky Danilewsfi zu bemeifen fucht, fondern daß der allmähliche Rück— 
zug dur die Gewalt der Umſtände gleichjam von felbft geworben ift, geht 
aus den Memoiren ded nachmaligen Grafen Toll (ſiehe diefen Artikel) ganz uns 
zweifelhaft bervor. Nach der Schlacht von Vorodino befand fih C. bei der von 
Miloradowitich befehligten Arrieregarde, zu welcher Uwaroff's Corps gehörte, und 
war Obrenzeuge der Verbandlungen diejes Generald mit Sebaftiani behufs der Ueber- 
gabe von Mosfau. Gleich nachher erhielt er die Ernennung zum Chef ded Stabes 
für die Befagung von Riga unter dem General Eſſen; ald jevoc bei jeiner Ankunft 
in Petersburg Mitte Detober der begonnene franzöfliche Rückzug vorausſehen ließ, 
daß Riga ganz außer dem Bereich Eriegeriicher Thätigfeit bleiben werde, erbielt er 
die Erlaubniß, bis zur vollendeten Organifation der Legion in das Hauptquartier bed 
Grafen Wittgenftein abgeben zu dürfen, der Durch Die gelungene Defung von Peterd« 
burg und die Siege von Kliafligi und Smoliany hohen Ruhm erworben und ſich dem 
Gegner nicht nur gewachfen, jondern fogar überlegen gezeigt batte. Ende November 
dort angefommen, trat er bald zu dem Feldherrn ſelbſt, jo mie zu bejfen erſten Ges 
neralftabsoffizieren, den Generalen d'Auvray und Diebitſch, in ein freundfchaftliches 
Verhältniß; an den Gefechten bei der Berezina Theil zu nehmen, wurde er. Durch 
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einen ibm gewordenen befonderen Anftrag verbindert, dagegen befand er ſich Ende 
December bei der von Diebitfch befehligten Avantgarde, welche, gegen den NMiemen 
vorgebend, ſich zwifdyen das preußiiche Corps von Dorf und Machonald einfchob, 
Bei den mit dem preußischen General angefnüpften Unterbandlungen ward C. auf des 
Grfteren Verlangen von Diebitfch mit Führung derfelben beauftragt, und feiner Thätig- 
feit ift der Abfchluß der Convention von Poſcherum am 31. Dec. 1812 (f. dieſ. Art.) 
zu verbanfen, deren Folgen die preußiiche Politik halb wider Willen in gänzlich meue 
Bahnen wiefen. Bei Eröffnung des Feldzugs 1813 ſchickte ihn der Kaifer in das 
preußifche Hauptquartier, und er batte die folge Freude, das preußifche Wolf -in 
Waffen, wie einft Minerva aus dem Haupte des Zeus, auf den Auf des Königs 
fampfgerüftet aufftehen und Die gute Wehr, melche er im Verein mit Scharnhorft und 
Bneifenau emflg gefchmiedet, ſchwingen zu feben. Die Wiedervereinigung mit beiden 
Männern, mit deren Letztem ihn seit 1808 eine eben fo innige Freundfchaft verband, 
wie mit dem Erften, gehörte zu den fchönften Momenten jeined Lebens, und mur der 
tiefe Schmerz über Scharnhorft'8 Tod vermochte diefelben zu trüben. Auf Gneifenau’s 
Wunſch fehrieb er während des Waffenftillftands die Furze Relation über den Frübjahrs- 
feldzug, die fh im 7: Band feiner Werfe findet, ging dann aber nach Norbdeutfch- 
fand ab, umfeine eigentliche Stellung ald Chef des Stabes bei der von Wallmoden 
befehligten ruſſtſch⸗deutſchen Legion anzutreten. Als folcher zeichnete er fich bei jeder Gelegen— 
heit, namentlich in dem Gefecht an der Göhrde, welches er leitete, aus; im Febr. 1814 
ward er in Blücher's Hauptquartier gefandt und nabm an der Schlaht von Paris 
und dem Ginzug in die beſtegte Hauptſtadt des Feindes Theil. Nach dem cerften Pas 
rifer Frieden ald Oberſt in den preußifchen Dienft zurüdgetreten, ward er bei Aus— 
bruch der Gampagne 1815 Chef des Stabes bei dem 3. Armeecorps (Thilemann) und 
focht ala folcher in der Schlacht bei Lignh und den Gefechten von Wavre. Nach ber 
zweiten Rückkehr aus Frankreich blieb er in gleicher Stellung bei dem General-Goms 
mando am Ahein, wo er fich der allgemeinen böchften Achtung erfreute, bis er 1818 
ald General und Director der Kriegsfchule nach Berlin verfegt wurde. Die Mufe, 
welche ihm bier für feine wiffenfchaftlichen Arbeiten blieb und ibm erlaubte, die Früchte 
zu fammeln, welche die reichen Erfahrungen ber letzten Kriegsjahre in ihm zur Reife 
gebracht hatten, fühnte ihn mit feiner neuen, ihm fonft nicht zufagenden Beſtimmung 
aus, da die miffenichaftliche Reitung der Anitalt den beftebenden Ginrichtungen gemäß 
nicht in feiner Hand, Tondern in der der Studien-Gommiffion lag. Er widmete fidı jeßt 
ganz der Wilfenfchaft, und der Nugen, den er durch fein Werf zu ftiften hoffte, wurde 
der Zweck ſeines Lebend. Aus diefer Zeit des ungeftörten Selbſtſtudiums ftammen 
feine fämmtlichen Werke, deren unten kurz gedacht werden wird, und in welchen er feine 
Anſchauungen über die Kriegskunſt, die, im Focus tieffter militärischer Forſchung und 
Erfahrung ftebend, von den grofartigften Gefichtöpunften ausgehend, im weiteſten 
Sinne erfaßt und durch geniale politifche Auffaffung bedingt, eben fo einfach ala 
praktiſch ſich darftellen, niedergelegt bat. — Mitten in feinen Arbeiten, bie er 
nur durch jährliche Meifen nah Grbmannsdorf zu feinem edlen, geiſtesver—⸗ 
mandten Freunde Gneifenau unterbrach, traf ihn im Jahre 1830 feine auf den 
Wunſch ded Prinzen Auguft verfügte Verfegung nach Breslau ald Inſpecteur der 
2. Artillerie » Infpection. Durch dieſe Anftellung in einer neuen Waffe wurde feine 
Thätigfeit fo vollfommen in Anfpruch genommen, daß er, wiewohl ungern, vorläufig 
allen fchriftftellerifchen Arbeiten entiagen und deren Vollendung einer fpätern Zeit an« 
beimgeben mußte. Bereit? im December wurde er wieder nach Berlin berufen und 
auf Wunſch des Feldmarſchalls Gneifenau ala Chef des Stabes bei diefem während 
feines Obercommando's über die 4 an den Öftlichen Grenzen zufammengezogenen Urs 
meecorp& angeftellt. Im März 1831 begleitete er denfelben nach Poſen, aber bereits 
am 23. Auguft ftand er an der Babre des geliebten Feldherrn. Diefen berben Schlag, 
der ihn des zweiten treuen Freundes beraubte, bat er nicht mehr überwunden, der 
Kummer nagte ftill an feinen Herzen und bereit# nach drei Monaten, am 16. Novem— 
ber, folgte er ihm ind Grab. Das Zeugniß der Nerzte beftätigte, daß fein Tod mehr 
in Bolge des durch den tiefen Seelenfchmerz erfchütterten Zuftands feiner Nerven, als 
der Cholera erfolgt iſt, don der er nur einen verhaͤltnißmaͤßig leichten Anfall hatte. 
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Sein Tod im Fräftigfien Mannesalter von kaum 51 Jahren, während man zu der 
Hoffnung berechtigt war, daß er als der innige Freund Gneifenau'd und Scharn- 
horſt's, in ihrem Geiſte fortwirfend, dem VBaterlande in den höchſten Stellungen noch 
bedeutendere Dienfle leiften würde als bisher, war ein unerjeglicher Verluſt für die 
Armee, der aber in feiner ganzen Größe erſt nach feinem Tode, bei der Bekanntwer⸗ 
dung feiner binterlafjenen Schriften, die trog ihrer Unvollendung in jeder Nichtung 
clafjiich find, empfunden worden if. Beſcheiden „wie das Verdienſt“, bat er den Ent- 
ſchluß, nichts bei feinen Lebzeiten zu veröffentlichen, ſtets feftgehalten, und man fann 
in gewiffer Beziehung das Wort des großen Friedrich über Laudon auch auf ihn ans 
wenden : Il parait avoir honte de ses lauriers. Seine Werke, welche feine Gemah— 
lin, eine geb. Gräfin Brühl, unter Beiftand mehrerer Offiziere, namentlich des Majors 
v. Etzel, nach feinem Tode in 10 Bänden herausgegeben hat, fo wie ſie ſich in feinen 
Binterlafienen Papieren fanden, nach jeinem eigenen Ausdrud „eine unförmliche, Maffe, 
die durchaus noch einmal umgearbeitet werben müſſe“, find eigentlich nur Materialien, 
ohne vorher gemachten Plan, die er nur für fich ſelbſt zufammengeftellt bat, um 
aus denjelben ein vollendeted abgerundetes Werf zu Schaffen, troß diejer unvollendeten Form 
aber epochemachend in der MilitärsPiteratur, wie fein anderes Werf der Öegenwart, durch die 
Be ber Gedanken, die Prägnanz der Definitionen und Die erfchöpfende Klarheit der Kritik, 
Befonderd in den drei erjten Bänden, denen er den Titel „vom Kriege”- giebt und 
melche man als den didaktiſchen Theil feiner Werfe bezeichnen kann, fpiegelt fich ‚bie 
ganze Bielfeitigkeit, Tiefe und logifche Schärfe feines Geifted wieder. Durch die 
8 Bücher, in welche er jle eintheilt und in denen er feine Anfchauungen über die 
bentige Kriegsfunft nicht abflract, jondern concret durch die von berfelben gar nicht zu 
trennende Volitik bedingt darlegt, ziehen fich zwei ihm durchaus eigentyümliche hervor⸗ 
ragende Gefichtöpunfte hindurch: 1) Der Krieg ift nichts als eine fortgejegte Stantd« 
politik mit anderen Mitteln, er jelbft ift alfo auch nur Mittel und nicht Zwed, 
2) Die Bertbeidigung if ftärfer ald der Angriff, da fie die Vortheile der 
Auswahl des Terraind, der Ueberraſchung, des plöglichen Angriffe von mehreren 
Seiten, des eingerichketen Kriegdtbeaters, des Beiftands der Bevölkerung und der Bes 
nugung der großen moraliichen Kräfte für fi bat. Schon daraus erhellt, daß er unter 
Bertheidigung nicht paſſives Abwarten, das das Geſetz vom Gegner empfängt, 
fondern actived Handeln, dad es ibm ertbeilt, verftebt. Im Gegenjag zu den 
zahlreichen Militär-Schriftftellern, welche bei ihren Verſuchen, eine Theorie der Kriege 
führung aufzuftellen, nothwendig mit der Praxis in Widerfpruch gerathen müſſen, 
da fie nur materielle Größen in Betracht ziehen, während die jeden Eriegerijchen Act 
durchziehenden geiftigen Kräfte und fortwährenden Wechjelwirfungen jich abfolut nicht 
in beftimmte algebraifche Formen ald QuafisUniverjalmittel zufammenfaffen laffen, ftellt 
er eine Theorie des Krieges bin, die nicht pofitive Lehre, Feine Anweiſung zum 
Handeln, fondern nur eine analytiſche Betrachtung deſſelben fein und auf die Erfah— 
rungen, alfo die Kriegögeichichte, angewendet, eine Vertrautheit mit ibm berbeiführen 
foll; er entwidelt Grundjäge, Die den Geiſt des fünftigen Führers leiten, keines— 
wegd aber Formeln, die denfelben gleichlam als Mecepte auf das Schlachtfeld be» 
gleiten jollen. Wenn die übrigen Schriftfteller jicy derartig im die von ihnen aufge 
ftellten Theorieen verrennen, daß Ddiefelben ihnen, wie den Gelehrten ihre Syſteme, 
Zwed werden, in welche, als die einmal für richtig adoptirte Form — wie Bülow 
den umfaflenden Angriff, Jomini Die innere Linie, Mathieu Dumas den über» 
böhenden Standpunkt, Willifen die geometriichen Anfchauungen von den Win 
feln an der Bafis und am Object — fie Alles a priori und a posteriori hin— 
einpaffen wollen und dadurch nicht weniger die freie Selbfithätigfeit des Denkens 
befchränfen, wie den Kacten Gewalt anthun, iſt ibm Die Theorie nur Mittel, die 
‘ Anfichten über den Gegenftand fchnell zu ordnen und Die Sonde der Kritif einmal 
in Bezug auf die biftorischen Facta, zweitend auf die Beurtbeilung der Kriegäband« 
lungen richtig anzulegen. Auf die Errichtung eines jtreng ſyſtematiſchen Gebuiudes 
verzichtend, giebt er nur Die Mittel an die Hand, das für die Friegerifche Thätigkeit 
nöthige Wiſſen durch Studium und Nachdenken dem Geiſte derartig anzueignen, daß 
ed vollftändig aufhört, für denjelben etwas Objectives zu fein, jonbern ſich Durch 
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dieſen Alfimilationd-Proceh zu einem fubjectiven Können umſetzt, das jeden Moment 
den, dem concreten Falle entſprechendſten felbitftändigen Ensichluß zu faffen befähigt 
iſt. Indem er aber die Scylla der Theoretifer vermeidet, welche die freie Thätigkeit 
des Geiftes in die Feſſeln eined Syftemd ſchlagen wollen, und er dem Napoleoniſchen 
Ausipruch: I n’'y a rien d’absolu dans lu guerre Rechnung trägt, hütet er ſich doch, 
in die Charybdis derer zu fallen, welche in der alle Regeln verachtenden jogenannten 
Genialität die Erforberniffe des wahren Feldherrn zu ſehen meinen, durch feinen Aus—⸗ 
fpruh: „Was das Genie thut, muß gerade die fchönfte Regel fein, und die Theorie 
fann nichts Beſſeres thun, als zeigen, wie und warum es jo if.“ Micht minder bes 
deutend jind feine biftorifch-Fritifchen Werke, welche die Feldzüge von 1796 in Italien, 
von 1799 in Italien und der Schweiz, von 1812 in Rußland, von 1814 in Frank⸗ 
reich und 1815 in 5 Bänden enthalten. Die beiden legten Bände geben eine furze 
firategifche Beleuchtung mehrerer Beldzüge des 17. und 18. Jahrhunderts, unter denen 
befonders eine kurze Kritit des ficbenjährigen Krieges bemerfenswertb ift. Läßt ſich 
auch nicht läugnen, daß in feiner Gefchichte der neueren Feldzüge derjenige Theil jeiner 
Kritik, welcher fih mit der Ermitielung zweifelhafter Ihatfachen beichäftigt, manche Rüde 
und manchen Fehler enthält, fo ift zu berückſichtigen, daß er faft unmittelbar n a ch den Ereig« 
niſſen fchrieb und ihm von ber reichhaltigen friegägefchichtlichen und Memoirenskiteratur, 
welche in den legten 30 Jahren erfchienen, nichts zu Gebote ftand, er alſo auf die dürftigen 
Duellen der erften Friedendjabre befchrankt war. Beſonders döfterreichifcherfeitd ift, was 
jegt noch der Fall und er jelbft beklagt, über alle Hauptfachen in ihren Bampagnen eine 
ſolche Zurüdhaltung und Geheimnißthuerei beobachtet worden, daß ed unmöglich war, 
aus dem Agglomerat der in den betreffenden Militärs Zeitfchriften verftreuten Trümmer 
ſtets das Nichtige herauszufinden, weshalb in der Gejchichte der Feldzüge von 1796 
und 1799 befonders viele Irrthümer, die allmählich durch fpätere Schriften aufge 
Härt find, vorfommen. Was dagegen die eigentliche Eritifche Forſchung und bie 
Prüfung der angewandten Mittel betrifft, fo ift jest, nachdem die Stimmen 
derer, welche fich durch einzelne fcharfe Aeußerungen verlegt glaubten, verhallt find, 
nur ein Urtbeil, daß diefelben durchaus muflergültig und ein Erempel find, wie 
Kriegögeichichte überhaupt nußbringend behandelt werden muß. Auch hier ift zu bes 
rüdfichtigen, daß nur eine Skizze, Fein vollendeted Werf gegeben ift, bei deren Aus— 
führung durch den DVerfafler gewiß mancher fiharfe Tadel gemildert, manche jpätere 
Aufklärung benugt worden wäre. Daß feine Schriften ohne Umarbeitung durch fremde 
Hand fo unvollendet, wie er fie binterlaffen, veröffentlicht find, ift nur lobenswerth; 
eine anderweitige Zufammenfügung der Materialien würde große Schwierigkeiten ges 
habt haben, denn fein Denken war zu originell, und er nahm die Dinge zu wenig 
nach Art der Andern, ald daß man nicht hätte befürchten müſſen, jelbft bei Benugung 
ded von ibm Gefammelten die Seele, feinen bildenden Gedanken, zu ver 
fehlen, während jegt die Skizze jelbft das eminente Talent des Meifters erfennen läßt. 
Er bat in feinen binterlafienen Werken den Grund zu,einem Umfchwunge in der Mis 
litaͤr⸗ Literatur wie in der Anfchaungsweiie der Kriegführung gelegt, der vorausfichtlich 
bis in die fpäteften Zeiten jeine Früchte tragen wird. Der Umftand, daß jeinen Werken 
bie legte feilende Hand des Verfaſſers fehlt, bereitet dem Studium derjelben mannich— 
fache Schwierigkeiten; fie wollen nicht nur gelejen, ſondern durchgearbeitet 
jein, wenn fie Nußen bringen follen; fie jegen mannichfache Vorkenntniſſe voraus, um 
befonderd in den jcheinbar zufammenbanglofen Kapiteln jeiner Theorie des Krieges 
den überall jcharf durchgehenden, aber tief liegenden logifchen Faden nicht zu verlieren, 
weshalb man ihn mit Necht ald den Tacitud der deutfchen Militärliteratur bezeich- 
nen kann. 

Clauzel (Bertrand, Graf), franzöflicher Marſchall, Sohn des Conventsmitgliedes 
&., geb. den 12. December 1772 zu Mirepoir im Departement Arriege. Gr machte 
die Borenden » Feldzüge von 1794 und 1795 gegen Spanien mit, diente bierauf in 
Italien, wo er 1799 an der Spige einer Brigade ſtand, folgte General Leclere nach 
S.-Domingo und zeichnete ſich darauf im öfterreichifchen Beldzuge von 1809 und in 
Spanien aus. Nach der erſten Meftauration zum General» Infpector der Infanterie 
ernannt, wurde er wegen feines Abfalls zu Mapoleon, während der 100 Tage, nad 
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der zweiten Reftauration burch ein Krtegsgericht am 11. Septbr. 1816 in contuma- 
ciam zum Tode verurtbeilt, doch erhielt er bereit? 1819 die Erlaubniß zur Rückkehr 
aus Nordamerifa, mohin er jich geflüchtet hatte. 1827 und 1830 zum Deputirten 
gewäblt, ſchloß er jich der Oppofition an. Bon Louis Philipp erbielt er am 4. Decbr. 
1830 das Gommando von Algier, wo er Bourmont ablöfte, und durch feinen Zug 
über das Atlasgebirge nach Titteri fich den Marfchalldtitel erwarb. Nach feiner Abs 
berufung aus Afrika fuchte er fich in mehreren Broſchüren (4. B. „Nouvelles. obser- 
vations sur la colonisation d’Alger*, Paris 1833) zu rechtfertigen und trat in ber 
Deputirten- Kammer ald eifriges Oppofitionsmitglied auf, wie er z. B. gegen die Erb« 
lichkeit der PBairie fprach und 1834 den Antrag flellte, dab der Familie Napoleon’s 
der Aufenthalt in Branfreich geftattet werde. Dennoch übertrug »ihm die Regierung 
1835 von Neuem dad Gouvernement von Algier, welches er jedoch nur bid zum 
12. Februar 1837 bebauptete. Bon Neuem rechtfertigte er fich gegen Vorwürfe, bie 
man feiner Verwaltung und Kriegführung machte, in den „Explications du marechal 
G.* Er ftarb den 21. April 1842 zu Touloufe. 

Glaviere (Etienne), Mitglied des Roland'ſchen Minifteriums im Jahre 1792. 
Er ift den 27. Januar 1735 zu Genf geboren, widmete fih dem Kaufmannsgefchäft, 
trug darauf ald Banquier zur Speculation in Staatdpapieren in feiner Vaterſtadt 
vorzüglich bei, jaß 1770 bis 1782 im großen Math, mußte aber in Folge ber bür« 
gerlichen Unruhen, die durdy franzöfliche, favopifche und berner Truppen unterbrüdkt 
wurden, Genf verlaffen und feßte in Paris feine FinanzOperationen fort. Gier ums 
terflügte er Mirabeau in feinem Kampf gegen Meder und war fein Rathgeber, ald die- 
fer in der Gonftituante die Staatäfinanzgen revolutionirte. Nach dem Tode Mirabeau's 
fchloß er fih an Briffot an und kam mit deffen Partei unter Roland im März 1792 
als Finanzminifter in die Regierung. Er fiel mit Roland im Juni daranf, warb nach 
dem Sturz ded Königtbums Mitglied des erecutiven Raths und fiel am 31. Mat 1793 
mit der Gironde. Am 2. Juni feitgenommen, töbtete er fich im Gefängnif am 8. 
December, indem er fich ein Mefler in die Bruft ſtieß. Seine Frau vergiftete ſich zwei 
Tage darauf. Er war Mitarbeiter an der „Ghronique de Paris” und ift der Ber» 
fafler der „Lettres a Mans. le Comte de Vergennes* (1780) umb einer Gorrefpon« 
benz mit dem General Montetquiou „touchant la campagne devant Geneve 1792*. 

Glavijo y Fajardo (Joſé), fpanifcher Journaliſt, namhaft durch das Duell, zu 
welchem ihn Beaumarchais (f. d. Art.) zwang und in welchem Leßterer feine 
Scwefter rächen wollte, mit welcher C. fein früheres Verhältniß abgebrochen hatte. 
Er war ein aufgeflärter, fanfter und befcheidener Mann, durchaus unähnlich dem Bilde, 
welches Goethe nach den Memoiren Beaumarchais’ in feinem Trauerfpiel „C.“ von 
ihm entworfen bat. Gr rebigirte feit 1762 das Journal „El pensador“, feit 1773 
bis zu feinem Tode den „Mercurio historico y politico de Madrid“. Gr farb 1806 
ald Vicedirector des naturbiftorifchen Gabinets. 

Clay (Henry), nordamerifanifcher Staatömann, der, wenn Galboun (f. d. Art.) 
die befondere Volitif des Südens repräfentirt und Webſter (f. d. Art.) die des Oſtens 
ausgebildet hat, der erfte Träger einer befondern Volitik des Weſtens ifl. Geboren 
den 12. April 1777 zu Hannover in Birginien, fledelte er, nachdem er als frühe Waife 
ald Schreiber eines Advocaten das Recht hatte kennen lernen, 1797 nad Kerington im 
nenen Staat Kentucky über, midmete fich neben der Advocaten-Praxis zugleich der 
Politik, ward 1803 in die gefeßgebende VBerfammlung von Kentucky gewählt und ſchon 
1806 als Senator nah Wafhington geſchickt. Seitdem war er im Senat, wie im 
Nepräfentantenhaufe zu Wafhington, ald Megierungsmitglied und ald Gefandter für 
die Durchführung einer Politik, Die Berbeflerungen im Innern, d. b. Erweiterung ber 
Gommunicationsmittel, Schußzollfnftem und Entmidelung der eigenen Inbuftrie und 
Anerkennung der auswärtigen Freibeitöbeftrebungen zu ihren Stichworten gemacht hatte, 
bis zu feinem Tode (den 29. Juni 1852 zu Wafhington) unausgefeht thätig. Schon 
nad feinem erften Eintritt in den Senat der Union entmidelte er in feiner erften Rebe, 
die er zu Gunften der Ueberbrüdung des Potomac bielt, feine Anftchten über bie 
innern Verbefferungen, unter welchem Titel er fein Syitem der Gommunicntiond«Ermei- 
terung einführte. 1807 zum zweiten Mal in die Verſammlung von Kentudy gewählt, 
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brachte er den Antrag ein, daß den Abgeordneten empfohlen werde, ſich nur in ein« 
heimische Manufacturwaaren zu kleiden. In den Differenzen mit England, die ibn zu 
dieſer Agitation für die einheimifche Induftrie bewogen, ſprach er fihon damals für 
kräftige Unterftügung der Megierung und wirfte auch ſpäter für die energifche Führung 
des Krieges, als derjelbe mit England zum Ausbruch gefommen war. Als einer der nord 
amerifanifchen Agenten im Winter 1914 zur Friedensverhbandlung nach Gent geichidtt, wirfte 
er bier. dahin, daß mebrere Forderungen Englands zurüdgemwielen wurden. Seit feiner Rück— 
kehr ald Repräfentant im Congreß thätig, ſetzte er Die Beſchlußnahme des Congreſſes durch, 
daß ihm die Befugniß zur Bewilligung von. Geldern für Anlage neuer Gommunicationen 
zuftebe,, beantragte er zuerft die Anerkennung der Unabbängigfeit der Tpanifchen Colo— 
nieen, entfchied er 1824 in jeinem Sinne die Tariffrage und führte er in der Sigung 
von 1819— 1820 die Annahme des Miffouri- Gompromiffed herbei, wodurd zwar . 
Miffouri ald Sclavenftaat in die Union eintreten, aber die Sclaverei fich nicht nördlich 
über 36° 30° ausbreiten follte- 1823 fprach er jich im Congreß mit gleicher Begei- 
fterung wie früber für die fpanifchen Republiken, jo auch für die aufgeftandenen Griechen 
der Türkei aus. Alle diefe feine Bemühungen ſetzte er auch fort, ald er von dem 
1824 zum Präfidenten gewählten Adams zum Staatdfecretär ernannt war. Als unter 
dem Praͤſidenten Jadion die Tariffrage 1831—1833 die Union entzweite, trat er im 
Senat als Friedensftifter auf und beantragte den Compromiß, durch welchen bis 1842 
eine allmähliche Zollreduction auf 20 pEt. eintreten follte. Seine letzte That war 
nach feiner Grwählung in den Senat im Herbft 1849 der Gompromif, wonach Galis 
fornien zwar als freier Staat in bie Union zugelaffen werden follte, dagegen der 
Süden das Berfolgungsrecht gegen flüchtige Sclaven erbielt. 

Glayton (John Middleton), amerifanifcher Staatsmann, geb. am 24. Juli 1796 
im Staate Delaware, kam nach feinem Auftreten als Advocat 1824 in die gejeßgebende 
Berfammlung feines Staates und als eifriger Whig in den Senat der linion, in dem 
er 1828 36 fa. Als Taylor 1849 Präſident wurde, beauftragte ihn dieſer, als 
Staatöjeeretär fein Gabinet zu bilden. Doch fchon im Juli mußte er jich mit dem 
ganzen Gabinet zurüdziehen. Während er ſelbſt die Ausfälle der Demokraten auf fich 
zog, weil er fich durch feine Nichtinterventionspolitif gegen die europätichen Mächte zu 
ſchwach zeige, verlor er auch dad Vertrauen feiner Partei, die ihm Nachgiebigfeit ges 
gen die Staaten ded Südens vorwarf. Außerdem batte-er fich mit ſchwachen, unfä— 
bigen Leuten in feinem Gabinet umgeben, von denen der Kriegsſeeretär Crawfurd ſich 
fogar in eine ſcandalöſe Schwindelei eingelaſſen hatte. Nach dem Tode Tahlor's, als 
der Bicepräfldent Fillmore deffen Amt übernabm, danfte er daber mit feinem ganzen 
Gabinet ab. Er ftarb am 9. November 1856. Jedoch überlebte ihn der am 19. April 
1850 von ihm zum Abſchluß gebrachte Clayton-Bulwer'ſche Vertrag, der bie 
Beziehungen Englands und der Union zu den Staaten Mittelamerika's regeln follte, 
und deſſen Hauptbeftimmung dabin lautete, daß Feiner von beiden Theilen irgend eine 
Herrfehaft über irgend einen Theil Mittelamerifa’8 annehmen oder ausüben dürfe. Die 
britifche Befigung Belize war in diefem Vertrage zwar ausdrüdlich von der gegenfeis 
tigen Pflicht der Nichtbefegung ausgenommen, weil England durch eine Reihe von 
Berträgen mit früheren Oberberren des Landes das Mecht zugeitanden erhalten hatte, 
dort Mabagoni- und Farbehölzer zu fällen, jedoch mit beftimmter Ausfchließfung aller 
britifchen Herrichaft und Oberberrlichfeit. Diefes Belize ſah aber England als fein förm— 
liches Gigentbum an und dehnte Die Grenzen deffelben allmäblich auf Unfoften des Staa« 
te8 Honduras aus, ja colonifirte förmlich die zu letzterem Staate gehörige Gruppe der 
Bai- Infeln. Praͤſident Buchanan erbte von feinen Vorgängern diefen Streit über die 
Auslegung des Glayton-Bulmer'schen Bertrages, doch ohne ihn weder zu Gunften der 
Union umftoßen, noch ihn zum Nachtbeil Englands behaupten zu können. Ueber den 
neueften Dertrag Englands mit Honduras fiehe diefen Artikel. 

Glearinghoufe (Liquivationscomptoir), beißt eine in London von den bedeutend» 
ften Banquierd zu dem Zwede geichaffene Anftalt, von Ginem auf einen Andern ge— 
zogene Wechfel mit Leichtigkeit dadurch zur Abrechnung bringen zu fönnen, daß die 
gegenfeitig fälligen Wechfel ausgetaufcht und nur die Differenzen baar gezablt merden. 
Wefentliche Erweiterung, aber mit diefer auch @rleichterung erhält died Verfahren der 
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fogenannten Glearances, indem die Borberungen des einen Hauſes am das andere von 
diefem an ein drittes u. |. w. übertragen werben können, bis die Abwidelung derſel— 
ben jchließlich zwifchen zwei, drei Häuſern Damit endet, daß die endlichen Reſte baar 
gezahlt und empfangen werben. Diefe Zahlungen erfolgen in Banfnoten, wobei ein 
geringerer Reſt, ald 5 Lite, durd; einen Chef an das Haus des Bezahlenden Aus— 
gleihung findet, Täglich ded Vormittags erfolgt die Aufftellung der Forberungen 
und Nachmittags, mach flattgefundener Prüfung derfelben, der Austauſch und die Ab- 
rechnung durch einen Commis (Glearer oder Glearingelerc) des betbeiligten Haufe. 
Da die Jahresfumme der in Diefer Weile abgewidelten Geichäfte fih auf 1000 Mil. 
gftr. belaufen Toll, fo ift erfichtlich, dag durch daſſelbe viel baares Geld für andermeite 
Unternehmungen bereit bleibt. 

Clemens XII. Unter den Päpiten, die den Namen des Clemens beilegten, ber 
nach der älteten lateinischen Tradition der erſte Bifchof von Nom gemeien fein foll, 
ragen bejonders die beiden legten, der 13, und 14. bervor, da fich unter ihnen bad 
Schickſal des Jeſuitenordens, Der Stüge der antisreformatorifchen Tendenz; des Bapft- 
thums entſchied. Der Dreizehnte verfuchte e8 noch einmal gegen die Oppofltion, bes 
fonderö der romanifchen Fürſten und Völker, den Orden zu erhalten; der Bierzehnte 
brachte ibn, um dad Papſtthum ſelbſt zu retten, den Gegnern zum Opfer. &. NH, 
vor feiner Erhebung Garlo Rezzonico, geb. 1693 in Venedig, ward 1758 zum 
Papſt gewählt, Inter ihm begann der Sturm gegen die Jeſuiten mit der Vertreibung 
derfelben aus Portugal (1759); in Sranfreich wurde der Beichluß des Pariſer Bars 
laments, wonach die Iefuiten in einem Monat das Meich verlaffen follten, durch das 
Gebot der Krone vom 1. Deebr. 1764 beflätigt. Vergeben erließ der Bapft die Bulle’ 
vom 7. Januar 1765 „Apostolicum paseendi munus“, in welcher er das Inſtitut bes 
Ordens feierlich beftätigte und benfelben für nützlich und beilig erflärte. In der Nacht 
des 31. März 1767 wurden auf Befehl des Königs Karl Ill. von Spanien alle Je— 
fuiten in Madrid, in den folgenden Tagen in ganz Spanien verhaftet, darauf in Schiffe 
gepadt und an den Küften des Kirchenftantes ausgeſetzt. Im demfelben Jahre noch 
ward der Orden aus Neapel und Sicilien, aud aus Malta verwieien. Bon Neuem 
erflärte fid; der Papft in der Bulle „Aniımarum sakuıli* für Den Orden, aber die Für— 
ften beharrten in ibren abfolutiftiichen Maßregeln, und die Völker jaben der Nusfüb- 
rung derielben mit jtillfehweigender Zuftimmung zu. Da entichloß fich ver Papft, an 
dem Eleinften der bourbonifchen Fürften, dem Herzog von Parma, Neffen des Königs 
von Spanien, der eine pragmatiiche Sanction zur Erweiterung der weltlichen Rechte 
erlaffen hatte, feine Macht zu verfuchen und bedrohte ibn in dem Breve vom 30. Ja— 
nuar 1768 („Aliud ad Apostolaius“) mit dem Bann. Die Antwort darauf war. die 
Verbaftung der Jefuiten auch in Parma und ihre Transportation in's Gebiet des 
Kirchenftaates und eine Proteflation der bourbonifchen Könige, in der fie die Aufbes 
bung ded Ordens forderten. Auch in Deutfchland erbob fich, beſonders unter Führung 
des Trierjchen Weihbiſchofs v. Hontheim «i. d. Art.) die Oppofition gegen Die 
Macht des Papfttbums; Die bourbonifchen Fürften fchritten indeflen fogar zu den Maß— 
regeln der Gewalt: Frankreich befegte die Enclaven Avignon und Venaiſſin, Neapel 
dagegen Benevent und Ponte Gorvo; der Papft batte zum 3. Februar 1769 ein ge 
heimes Gonjlftorium berufen, um den Frieden der Kirche zu berathen, farb aber, von 
Sorgen aufgerieben, in der Nacht zuvor und hinterließ feinem Nachfolger die Entichei- 
dung der großen Frage. Siehe den folgenden Artikel. 

Clemens XIV., vor feiner Erhebung auf den papftlichen Stubl VBicenzo Lo— 
renzo Ganganelli, Sohn eined Arztes, geb. den 31. October 1703 zu S.Are— 
angelo bei Rimini, feit feinem 18. Jahre im Minoritenorden mit dem Studium der 
Theologie und Philoſophie befchäftigt, und ſpäter ald Lehrer derfelben thätig, von 
Benedict XIV. zum Gonjultor der Inquifltion erhoben und von Glemens XIII. zum 
Gardinal, galt in dem Gonclave, welches fi nach dem Tode des Lehteren zwei Mo— 
nate lang unter den. drobenden Ginmirkungen des Garbinald Bernid und unter der 
Intervention des gerade anmweienden Kaiſers Jojepb Il. berietb, ald der unbedeutendſte 
der von Kranfreich genehmigten Gardinäle und wurde endlich nach 185 Serutinien 
zum Nachfolger Clemens NL, ernannt. Vier Jahre: hindurch verfuchte er es mit 
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einer abwartenden und ausweichenden Politik. Ohne ſich gegen ſeine Umgebung aus— 
zuſprechen, ohne einem der Cardinäle Vertrauen zu ſchenken oder Einfluß auf feine 
Politik zu gewähren, alle wichtigen Sachen felbft bearbeitend, feine Politif allein be— 
Rimmend und im feiner Bruit verfchließend, ertbeilte er nach feiner Krönung den Je— 
fuiten neue Privilegien für ihre Miffionen, ließ aber bei allevem den Ordensgeneral 
Ricci nicht vor fh fommen und ſchien zu überfehen, daß nicht nur in den bourboniſchen 
Neichen, jondern auch in Deutichland und jelbit in den Hauslanden der Maria The— 
reſia Anordnungen getroffen wurden, Die den biäher behaupteten Mechten der Eurie 
zuwiberliefen. Während er dem König von Frankreich erflärte, daß er ein von 19 
feiner Borgänger beſtätigtes Inftitut weder tadeln, nod aufheben könne, bot er den 
Bürften gleichwohl eine verjöhnliche Hand: Er nahm dad Breve gegen Parma zurüd, 
ließ die Bulle „ia coena Domini” ‚nicht mehr verlefen und bewirkte es durch eine 
Ausjöhnung mit Portugal, daß die päpftliche Nuntiatur in Liffabon 1770 wieder er— 
öffnet wurde. Uber Frankreich, Spanien und Neapel beitanden auf der Aufhebung 
des Ordens, jprachen jchon von ihrer Losfagung von Nom und drobten mit der Er— 
richtung eine® eigenen unabhängigen PBatriarchatd. Der Bapft ſah ein, Daß er das 
Dpfer darbringen müfle, aber er war auch von vorn herein entichloffen geweſen, es dar- 
zubringen, falld «3 wirklich nothwendig je. Das Geheimniß feiner Bruft war, wenn 
die Golliffon mit den bourbonijchen Fürſtenhäuſern dad Papfltbum in den unvermeid« 
lichen Ruin des Jejuitenordend zu ziehen drohte, jened mit Preisgebung des legteren 
zu zeiten, Seine legten vorbereitenden Verhandlungen mit den Mächten zielten nur 
dabin, ſich zu verfichern, daß die Maßregel gegen den Drden ſie vollftindig befrie- 
digen und daß jle nicht das Signal zu einem Sturm gegen dad Papſtthum felbft werde. 
Darauf leitete er als Beberricher des Kirchenfiaates Das Verfahren gegen den Orden 
in dem leßteren ein; am 17. October 1772 wurden dad Gollegium Romanum und 
das römische Seminar geſchloſſen, ſodann die Käufer der Jeſuiten im SKirchenftaat ; 
dann erit erfolgte das am 21. Juli 1773 unterzeichnete und am 16. Auguft pußlicirte 
Breve: Dominus ac Redemptor noster. Ohne der Kirche etwas von ihren Rechten 
zu vergeben, obne die Beichuldigungen, bie die Öffentliche Meinung und die fürftlichen 
Gabinette gegen den Orden erhoben, zu erwähnen, führte er in Diefem Breve als Grund 
der Aufhebung nur an, daß der Orden die reichlichen Früchte und den Vortheil nicht 
mehr bringe, die feine Stiftung beabjichtigte. Linter dem Jubel der Bölker erfolgte 
die Ausfdöhnung der Monarchen mit dem Papſte; Frankreich und Neapel gaben dem— 
felben die mit Beichlag belegten Enelaven zurüd; doch wurde Clemens durch heimliche 
Zuschriften vor der Rache der Jefuiten gewarnt. Ob fein am 22. September 1774 
erfolgter Tod Durch Gift erfolgt iſt, iſt indeifen nicht zu enticheiden. Die von dem 
Marquis v. Garraccioli (f. d. Art.) berausgegebenen Briefe dieſes Papſtes bält 
auch U. Theiner in feiner Gefchichte des WBontificatd Glemend XIV. (Paris und 
Leipzig, 3 Bde, 1853) für erbichter. Vergl. ferner Reumont: „Sanganelli, Papft 
Glemend XIV., Seine Briefe und seine Zeit" (Berlin, 18547), und St. Prieſt, 
„histoire de la chüte des Jeswites au 18. sicele* (Baris, 1846). 

Clemens (Titus Flavius), einer der bedeutendften Lehrer der chriftlichen Kate— 
chetenfchule zu Alerandria und Begründer der chriftlichen Religions « Philofopbie. Er 
ſtammte aus einer beidnifchen Familie, doch ift der Ort jeiner Geburt unbekannt; 
wegen feiner Wirffamkeit zu Alerandria führt er den Beinamen: Ulerandrinus. 
Erſt in reiferem Alter, nachdem er in der Philofophie vergebens die von ihm ver- 
langte Wahrheit und Beruhigung geiucht hatte, trat er zum Chriſtenthum über und 
machte fi dann auf weiten Reifen im Orient, Griechenland und Unter Italien mit 
der chriftlichen Tradition und mit den verichiedenen Auffaffungen derfelben bekannt. 
Am meilten jagte ihm die philofophiichschriftliche Bildung des Pantänus zu, des Vor— 
fteberö der Schule zu Alerandria, und er warb auch der Nachfolger deifelben. Als 
Presbyter und Katechet wirkte er in diefer Stellung bis zum Jahre 202, wo er, 
wahrſcheinlich durch die Berfolgungen von Seiten ded Septimius Severus bewogen, 
Alerandria verlieh. Ob er dahin wieder zurückgekehrt ift, ift ungewiß; als jein Todes— 
jahr bezeichnet man das Jahr 220. Die drei Hauptichriften, Die und von ihm er» 
halten find, bilden ein innerlich zufammenbängendes Ganze. Der „Protreptikos“ zeigt 
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die Nichtigkeit ded Heidenthums und in Dichtern und Philofophen fein Hinausmeifen 
über fih hinaus auf das Ghriftentbum. Der „Päbdagog“ enthält eine chriftliche Dis— 
ciplin und Sittenlehre; die „Stromata*, d. b. Teppich, find eine Verwebung der 
heidniſchen und chriftlichen Weisheit zur Gnoſis. Seine „Hypolyposes*, d. h. Lehr⸗ 
umriſſe, ſind großentheils verloren gegangen. Die beſte Ausgabe feiner Schriften lie- 
ferte Potter (Oxford 1715. 2 Bde.). Das Verhältniß der Gnoſis zum Glauben de— 
finirt C. dahin, daß diefer die Grundlage auch von jener und das Wiſſen und die 
Ueberzeugung vom Nothmwendigften und Fundamentalen ift, während jene den Glauben 
zum Wiffen erhebt und durch das Studium der heiligen Schrift und durch die Combina- 
tion deffelben mit den philoſophiſchen Erfenntniffen gewonnen wird. Doch darf nicht über- 
ſehen werben, daß diefe Gombination von E. oft noch ſehr mechaniſch bewerkſtelligt ift, indem 
er die heidniſchen Philofopheme unverändert auf chriftlichen Boden verſetzte. So if 
4. B. fein Bild des chriftlichen Weifen, des Gnoftiferd und vollendeten Chriften noch 
eine ziemlich mechanifche Copie des Bildes, welches die Stoifer von ihrem Jdeal, dem 
Weifen, entwarfen. „Der Gnoſtiker,“ fagt E. Stromata Buch 6 Gap. 9, „ift frei 
von aller Reidenfchaft; er hat es zur Apathie gebracht, nicht bloß zur Mäßigung der 
Zeidenfchaften. Gr ift nicht empfünglich der Freude, denn diefelbe tft mit Vergnügen 
verbunden; nicht der Traurigkeit, denn dieſe ift mit Schmerz verbunden; er ift nicht 
dem Mißtrauen zugänglich, denn das ſetzt Furcht voraus. Gin folcher Menfch, wenn 
er jeine Begierden getödbtet bat, bedient ſich micht mehr feines Leibes, und er 
erlaubt ihm nur, das Nothwendige zu fich zu nehmen, um nicht feine Auflöfung zu 
verurfachen, Was bedarf ein folcher noch der Tapferfeit, da er fich micht mehr in 
Noth befindet? Wozu noch der Mäßigung, da er fle nicht mehr bedarf? Denn noch 
folche Begierden haben, die die Mäfigung nötbig haben, charafterifirt einen Menfchen, 
der noch nicht rein ift und vielmehr noch in LKeidenfchaften fteht." Wenn E. einmal 
dagegen fagt: „To meit auch der Menich gelangt ift, fo wird er doch nicht Bott ähn- 
lich werden, denn wir find weit von der gottlofen toifchen Meinung entfernt, daß 
bei Gott und dem Menfchen diefelbe Tugend möglich fei* (Str. 7, 14), fo ift das 
zwar ein chriftlicher, aber im Grunde unberechtigter Proteft gegen das Ideal des 
ftoifchen Weifen, nachdem €. alle Züge feines Gnoſtikers demfelben entiehnt bat. 
Sagt er doch felbft (ebend. 6, 12), daß Gnoflifer und fündenlos fein, identifch if, 
und ſetzt er doch (ebend. 7, 12) den Linterfchied zwifchen der Apatbie des Heilandes 
und des Gnoftiferd nur darein, daß der Herr von Anfang an begierdelod war, wäh 
rend der chriftliche Weile ed durch Uebung zu werden ſucht. Bekanntlich ftellte er 
(3. B. ebend. 6, 9) auch den Sag auf, daß der Heiland micht feines Leibes wegen 
aß, der vielmehr durch eine heilige Kraft zufammengebalten war, fondern nur, damit 
feine Umgebung ihn nicht für ein bloßes Scheinbild bielte. Weber die Fortbildung der 
hriftlichen Gnoſis ſtehe dem Art. Origenes. 

Glement (Iarques), der Mörder Heinrichs IM. von Frankreich, des letzten Va— 
foid, geb. im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbisthums Rheims, war durch den 
Fanatismus der Ligue, die ſich gegen die gemäßigte Politik Des Königs gebildet hatte, 
auf den Gedanken gebracht, daß nur der Tod des Letzteren die Kirche retten fönne. 
Er war damald 25 Jahre alt und vor Kurzem in den Dominicanerorben getreten. 
Unter denen, bie feine fanatifche Aufregung ftärften, wird fein Prior Bourgeing, von 
Ginigen auch die Herzogin v. Montpenſter genannt. Er ermordete den König am 31. 
Juli 1589 zu St. Cloud, mährend diefer einen von ibm überbrachten Brief Ind. Auf 
ber Stelle von der Umgebung des Königd umgebracht, ward fein Leichnam auf der 
Nichtftätte verbrannt. Die Liguiften verehrten feine Mutter mie die Mutter eined Hei— 
ligen; ſelbſt Papſt Sirtus V. hielt ihm in der Verfammlung der Gardinäle eine Lobs 
rede. Siehe d. Art. Ligue. J 

Clement (Knut Jungbohn), deutſcher Sprachforſcher; geboren auf der nordfrie— 
ſiſchen Inſel Amram den 4. December 1803, bekleidete er feit 1820 bie 1826 Lehrer⸗ 
poften zu Wyck auf Föhr, zu Blankenefe, Altona und Hamburg, bereitete ſich dann 
für das lniverfitätäftubium vor und midmete fich zu Kiel anfänglich der Theologie, 
fodann aber fprachlichen und biftorifchen Studien, die er von 1833 bis 1835 zu 
Heibelberg fortfegte. Nach feiner Promotion zu Kiel gab ihm die dänifche Regierung 
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die Mittel zu einer Reife (1836-39) durch Großbritannien, Branfreich, die Nieder- 
lande und Deutfchland. Seit 1841 Hielt er mit einer föniglichen Penſton Vorleſun— 
gen zu Kiel, bis ibm im Mai 1848 der Präfident der proviforifchen Regierung die 
fernere Auszahlung der Penſion vermeigerte. Außer feinen Meifeberichten („Reifen in 
Irland“, ferner „Reifen durch Friesland, Holland und Deutichland*, 1845) find von 
feinen Schriften zu erwähnen: „Ueber den Urfprung der Theudisken“ (Altona 1836), 
„die nordgermanifche Welt" (Kopenhagen 1840), „die Lebend- und Leidenägefchichte 
der Briefen" (Kiel 1845), „Shakeſpeare's Sturm, hiſtoriſch beleuchtet” (Leipzig 1846), 
„der Franzos und jeine Sprache“ (Frankfurt 1848) und „das wahre Verhältniß der 
füerfütifchen Nationalität und Spradhe” (Hamburg 1849). 

Glementi (Muzio), einer der bedeutendflen Glavierpirtuofen und zugleich Meifter 
der Gompojition, befonders in feinen Glavierfonaten, deren firenge architeftonifche Form 
ihn jelbit von der bloßen Bravour des Virtuoſenthums befreite; ſpäter erweiterte er 
feine Clavierwerke nach der Weife Beethoven's in der Richtung ded Symphonie und 
Duartettfiyld. Er ift zu Nom im Jahre 1750, nach anderen Angaben 1752 geboren. 
In feinem zwölften Jahre componirte er ſchon eine Meffe und zeichnete fich fo durch 
fein Glavierjpiel aus, daß ihn ein Engländer, Bedford, mit nach England auf feinen 
Zandjig nahm und ihn dajelbft feine Studien fortiegen ließ. Im feinem 18. Jahre war er 
bereits vollfommener Birtuofe und gab er fein zweites Werf heraus, welches die Grund- 
lage blieb, auf welche fh die Structur der modernen Sonate gründet. Seitbem er, 
nach feiner Direction des Orchefterd der Londoner Oper, 1780 ſich nach Paris bege- 
ben hatte, waren feine zahlreichen Reifen, fo die 1781 nah Wien, wo er Hayon und 
Mozart kennen lernte, nach Petersburg und wiederum öfter nach Parid und England 
die eined Virtuoſen, daneben erwarb er fich im Unterricht den Auf des bedeutenditen 
Lehrers jeiner Zeit, einen Auf, den er in feiner „Einleitung in die Kunft, das Glas 
vier zu Spielen,“ auch theoretifch rechtfertigte; fein dauerndſtes Werk find aber feine 
Gonaten, in denen er ſich ald den Mann der geiftvollen Grazie, der finnigen Reflexion 
und der gründlichen und feinen, durchfichtigen Arbeit zeigt und deutſchen Kunftzielen 
nachitrebt, ohne jedoch gelegentlidy italienifche Mittel zu verfchmäben. Noch nachdem 
er 1510 einen Muftkalienhandel angefangen und eine Inftrumentenfabrif begründet 
hatte, machte er im Jahre 1820 eine Reife nach dem Gontinent und brachte in Leipzig 
zwei neue Symphonieen jeiner Gompofltion zur Aufführung. Er hatte bis in fein 
hohes Alter geiftige Friſche und Lebendigkeit behalten und ftarb den 10. März 1832 
auf feinem Landgut Evesham in der Grafichaft Worcefter. Sein legted und verdienft- 
lichfted Werk war jein „Gradus ad Parnassum*, eine vom —— bis zum Schwier 
rigften fortichreitende Bolge von Stubien. 

Glementinen jind ein Theil des corpus juris canonici, einer kirchlichen Gefeg- 
fanmlung, welche im 12. Jahrh. aus den Goneilienbefchlüffen und echten und faljchen 
Deeretalien der Päpſte zufammengetragen worben iſt. Im 13. Jahrh. wurden zu ders 
felben noch fünf Bücher päpftlicher Deeretalien auf Befehl des Papftes Gregor IX. 
durch Raimund von Vennaforte unter dem Titel „Extra“ Hinzugefügt. 1298 vermehrte 
Bonifaz VI. die Sammlung nocd um ein fechöted Buch und Clemens V. endlich 
1313 durch ein jiebentes, welches die Befchlüffe des Concils von Vienne von 1311 
und deö Papfted eigene Decretalien in fich faßte und nach Clemens V. den Namen 
„Glementinen” erhielt. Hiermit war dad corpus juris canonici abgeſchloſſen. 1317 
hberfandte Johann KA. die E. den Univerfitäten von Paris und Bologna. Man 
findet die GE. in der Ausgabe des corpus j. ec. von Richter, Leipz. 1833—39. 

Glepiydra, Wafferuhr ; eine Mafchine ägnptifcher Erfindung, die durch Scipio 
Nafica 200 3. v. Ehr. in Nom eingeführt und etwa 80 Jahre jpäter durch Etefibius 
zu großer Vollkommenheit gebracht ift. Die Einrichtung derfelben beftand im Weſent⸗ 
lichen darin, daß durch geregelten Waflerzufluß ein chlindrifches Gefäß in dem Zeit- 
raum von 24 Stunden ſich allmählich füllte, wodurch ein Schwimmer, der eine zum 
Zeiger dienende Figur trug, gehoben wurde und fo an einer daneben flehenden Säule 
die. Stunde angab. Bei den vollfommenften GI. drehete diefe Säule fih im Laufe 
des Jahres einmal um ihre Are; dadurch ward es möglich, die Stunden ber Waſſer—⸗ 
ubr mit denen der Sonnenuhr in Uebereinftimmung zu erhalten, worauf man aus 
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dem Grunde Werth legte, weil die öffentliche Zeiteintheilung durch Sonnenuhren 
regulirt ward. Es gehörte bedeutende hydrodynamiſche Kenntniß und außerdem eine 
geſchickte Anordnung der Maſchinentheile dazu, um dies annähernd richtig zu bewir— 
fen; doch konnte auf den Grundlagen, die Archimedes (287-—212 v. Chr.) gelegt 
hatte, das hiezu Erforderliche allerdings fehon damals geleiftet werden. 

Glere franz.) oder Clerk (engl.), abftanımend von lateiniſchen elerieus, bedeu— 
tet urfprünglich einen Geiftlihen. Da aber im frühen Mittelalter gelehrtes Wiffen 
und zum großen Theil auch die Schreibfunft Privilegium des geiftlidhen Standes war, 
fo erhielt dieſes Wort allmählich die Bedeutung von Gelehrter oder Schreiber und 
noch gegenwärtig führen den Namen Glerfs in England die Seeretäre, Actuare, Ge— 
richtsfchreiber, überhaupt die Unterbeamten der Gerichts: und Verwaltungs-Behörden; 
eben jo beißen in Rranfreich ®. diejenigen, die fih dem Beruf eines Anwalt, Huife 
fler oder Notar widmen; ihre Lehrzeit beißt elericalure und dauert für Diejenigen, bie 
Notare werden wollen, nach der Vorſchrift des Geſetzes 6 Jahre. 

Glerfayt (Franc. Sebaft. Charl. Iof. de Croir, Graf v.), öfterreichtfcher Feld⸗ 
narfchall, geb. den 14. October 1733 im Scloffe Bruilfe bei Binch im Hennegau, 
zeichnete fich bereit im fiebenjährigen Krieg bei Prag, Liſſa, Hochkirch und Liegnig 
aus, that fich fodann im Türkenfriege 1788 und 1789 hervor und befehligte 1792 
im Beldzuge gegen Frankreich das unter dem Herzog von Braunſchweig ſtehende öfter- 
reichifche Corps, mit dem er die Branzofen bei Groit- aur- Bois fehlug. Nach dem 
Siheitern dieſes Beldzuges in der Champagne wandte er fih mit feinem Corps nach 
Belgien, vereinigte fich mit dem bei Jemappes geichlagenen Herzog von Sachfen = Te- 
fchen, fchlug Die Franzoſen bei Aldenhoven, entfchied den Sieg bei Neerwinden (18. 
März 1793), ward aber bei Wattigny (15. umd 16. Detober) gefchlagen. Nachdem 
der Herzog von Sachſen-ſtoburg im Juli 1794 den Oberbefebl niedergelegt hatte, 
folgte ibm ®. im Commando, mußte fich aber mach der Miederlage bei Aspremont 
(18. September) über den Rhein zurüdzieben. 1795 zum Feldmarſchall erhoben und 
jum Oberbefeblöbaber der Faiferlichen Heere am Rhein ernannt, fchlug er Jourdan am 
11. Detober bei Höcft und entiegte Mainz. Nach feiner Rückkehr nach Wien Anfang 
1796 ward er in den Hofkriegsrath berufen und ftarb den 19. Juli 1798. 

Clermont oder Glermont= Ferrand, Hauptitadt des Departements des Puh-de⸗ 
Dome und vormalige Hauptfladt von Auvergne, Sit eines Bisthums, bat vielleicht 
unter allen franzöſiſchen Städten die malerifchfte Rage, denn es liegt auf dem Gipfel 
eined Berges und ift von vulfanifchen Bodenflächen vom mannichfaltigften Anſehen um— 
geben, auch ift die Stadt ganz von Lava erbaut. Die Kathedrale, merkwürdig wegen 
ihres Alters, da ihr unvollendeter Bau 1248 begonnen wurde, wegen ihrer zierlichen 
Architeftur und ihrer Gladmalereien, die Kirche Notre-Dame, noch älter und mit einer 
fehr verehrten unterirdifchen Kapelle, die Getreidehalle, das Schaufpielhans, Die Pfäge 
de Ia Voterne, Tanreau und Jaude, das Hötel-Dien und der zu Ehren des Generale 
Defair errichtete Obelisk find die bervorragendften Sehenswürdigkeiten der Stadt. C., 
der Geburtsort von Gregor von Tours, Pascal's und Delille's, iſt ein gemerbfleifiger 
Drt, der Mittelpunft eines ziemlich großen inneren Handels und bat an wiflenfchafte 
lihen Anftalten ein Gymnaftum, ein Seminar, eine Secundär» Schule der Arzneiwiſ— 
fenfchaft, eine Entbindungsfchule x. und 37,500 Einwohner. In der Vorftadt Saint- 
Allyre giebt ed eine infruftirende Quelle, welche auch als Geſundheitsmittel dient und 
in dem Zeitraum von ungefähr 700 Jahren eine natürliche Brücke und eine 230 Fuß 
lange Steinbabn gebildet bat, Ueberhaupt ift die ganze Umgegend ein reizendes Ge— 
birgsland mit vielen Thermen und altvuffanifchen Bildungen. C., im Altertum 
Hauptftadt der mächtigen Averni als Auguftonemetum, im Mittelalter Clarimontium, 
ift berühmt durch viele in feinen Mauern abgebaltene Kirchenverfammlungen, darunter 
die vom Jahre 1095 die bedeutendfte iſt, indem auf derfelben unter Vorſitz des Papfted 
Urban 11. der erfte Kreuzzug befchloffen wurde. 

Glermont-Tonnerre, ein altes franzoͤſiſches Gefchlecht mit dem Stammfls Gler- 
mont bei Grenoble. — Im Yabre 1572 ward die Varonie zum Herzogtbun erhoben. 
Im Mittelalter bat das Gefchlecht eine lange Meibe angefehener Männer geliefert; von 
feinen neueren Gliedern find die nambafteftlen: Stanislaus Graf v. E.-T,, 


Clichy. 407 


Sohn des Marſchalls El., geb. 1747, vor der Revolution Oberſt und in der conftis 
tuirenden Verſammlung Mitglied der liberalen Adelsfraection. Bei den Wahlen zu den 
Generalftänden präfldirte er der Adelsverſammlung zu Paris, unterzeichnete fein Gabier, 
in welchem er auf alle pecunidren Gremtionen Verzicht leiftete, und war nach feiner 
Wahl zu den Ständen einer der Erften vom Adelsſtande, der ſich dem dritten Stande, 
nachdem ſich dieſer zur Nationalverſammlung conftitwirt hatte, anſchloß, und wurde 
deshalb auch in den Conſtitutionsausſchuß gewählt. Am 4. Auguft 1789 flimmte er 
für die Abſchaffung alter feudalen Privilegien und war deshalb auch einer der Depu- 
tirten, die fpäter zum König geichieft wurden, um von ibm die Verkündigung der Ber 
fehlüffe vom 4. Auguft zu verlangen. In gleichem Sinne ſprach er für Gewährung 
des Bürgerrechts an die Juden, Bei alledem mollte er die Prärogativen der confti- 
tntionellen Krone, namentlich das Fönigliche Veto, neben dem Zweikammerſyſtem ere 
balten wiffen und grümbete, um den Uebergriffen der Jakobiner entgegen zu arbeiten, 
mit Malouet den monarchiichen Glub, der aber bald wieder aufgelöft werben mußte, 
wie auch fein „Journal des impartinux* Feine Berbreitung fand. Der Volkshaß, den 
er ſich durch feinen monardhifchen Elub zugezogen hatte, wurde noch gefteigert, als 
man ihn bei der Blucht des Könige im Juni 1791 im Verdacht hatte, bei derfelben 
behülflich geweſen zu fein; er wurde fogar von den Volke eigenmächtign in den Tui— 
ferien feflgenommen und nur durch Intervention der Rationalverfammlımg wieder in 
Freibeit gefegt. Am 10. Auguft 1792 murde er jedoch von einem Volkshaufen aus 
feinen Haufe nach der Sertion gefchleppt, da man ibm bier Feine unpatriotifche Hand» 
lung nachweiſen fonnte, unterwegs auf der Heimkehr in feine Wohnung von der wü— 
thenden Menge angegriffen und, als er, durch einen Schuß verwundet, in das Haus 
der Gräfin Briffae flüchtete, daſelbſt erwürgt. — Aimé Marte Gaspard, Mar 
quis, jpäter Herzog v. Cl.⸗T., geb. 1780 zu Paris, gebildet auf der polptechnifchen 
Schule, trat 1S01 im Die Armee, diente in den italienifchen, deutfchen und ſpaniſchen 
Feldzügen und trat als Adjutant in den Dienft Königs Joſeph, deſſen Günftling er 
bis zur Rückkehr der Bourbonen blieb. Ludwig XVIII. gab ihm eine angefebene 
Stellung‘ in der franzöflichen Armee und ernannte ihn nach feiner zweiten Rückkehr 
zum Bair. Im Jahre 1821 erbielt El. unter Billöle das Minifterium der Marine, 
welches er 1823 mit dem des Krieges vertaufchte. Im Mai 1827, beim Eintritt 
Martignae's in's Minifterium, verlieh EL. den politifhen Schauplag für immer und 
gab auch nach den Julitagen feine Entlaffung ald Pair; jeitdem lebt er auf feinen 
Gütern der Literatur und den Künften. 

Glihy mit dem Zunamen la Garenne, dicht bei Paris, am- rechten Seine-Ufer 
gelegen, ift das alte Glippiacaum, wo die Könige des erften Stammes ein Schloß 
batten und wo Dagobert fich 625 mit Gomatrude und vier Jahre fpäter, nachdem er 
legtere verftoßen, mit deren Kammerfrau Nantechilde vermäblte. C. war die gemöhn- 
liche Reſidenz dieſes Königs, von dem man noch bier gefchlagene Münzen befist. Drei 
GEoncilien wurden in den Jahren 627, 636 und 653 bier gebalten. Das erfte, meldhes 
aus Bifchöfen und Laien beftand, befchäftigte ich mit der Regulirung ber Angelegen- 
beiten ded Königreiched, in dem dritten, dem 24 Biichöfe beiwohnten, wurben Die 
Privilegien ‚der Abtei St. Denis betätigt. C. fpielte damals eine große Rolle in der 
politifchen Welt. Sigibert, Dagobert'd Sohn, wurde bier durch den Bifchof von 
Mafricht getauft, Chlodwig II. und Thierry IIl., Dagobert's Nachfolger, refidirten 
ebenfalld daſelbſt, und da legterer die angefebenften Herren feines Hofes veranlaft 
hatte, fi bier anzubauen und Schlöffer um die königliche Burg anzulegen, fo mar 
der Ort ſchon damals fehr beheutend. Als aber Karl Martell diefe Domäne der 
Abtei St. Denis fchenfte und auf den ehemaligen Glanz der Föniglichen Hofhaltung 
für die Bewohner von C. die Berpflichtung folgte, vom Dfterabend an bis den Tag 
nah Weihnachten. den Mönchen und anderen Herren zu St. Denis das befte und 
mwohlgemäftetite Geflügel für ihre Küdye zu liefern, da verlor der Ort in hohem Grade 
an Bebeutung. Von 1795—-1798 hatte der Elub, der eine Gontrerevolution zu 
Stande bringen wollte, bier feinen Sig, ohne daß man ihn aufheben Fonnte, ob er 
gleich mehr denn zwanzigmal dem Directorium angezeigt worden war; erft Bonaparte 
vermochte cd, feine legten Spuren nach bem 18. Brumaire ganz zu vertilgen. Im 
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Jahre 1815 wurde E., das fich äußerſt widerſpenſtig gezeigt hatte, von den Preußen 
und Gngländern beitraft. Jetzt ift ed wieder ein bedentender Ort von 2000 Einmoh- 
nern, bat jchöne Landhäuſer, Magazine und öffentliche Gärten, die jebr bejucht find. 
Ihm gegenüber, am linken Ufer der Seine, liegt das reigende Dörfchen Aönieres, 
berühmt durch eine Schwimmſchule. Die Aebte von St. Deniö waren auch die Herren 
dieſes Drtes, der im neuerer Zeit mit herrlichen Landhäufern umringt wurde. Im 
17. Jahrhundert hatte der Bfalzgraf Eduard von Bayern hier ein Schloß für jeine 
Gemahlin Anna von Gonzaga von Cleves erbauen laffen, ein anderes gehörte der 
Bavoritin des Megenten, der Marquije von PBarabere, 

Glientel, ein ſpecifiſch römiſcher Begriff, dejien Ivee und Ausführung das eigen« 
thümliche Talent der Römer, politiiche Kategoricen zu ichaffen, bekundet. Neben den 
patres, der Geſammtheit der berrichenden Bürger, gab ed ſchon in den Anfängen 
Roms Einjaffen des Staats, die weder zu ihnen noch zu ihrer Familie gebörten und 
doch nicht Sclaven waren. Ginwanderer, Grenzbewohner, die vor den ewigen Fehden 
Schuß in der Stadt fuchten, Handelöleute, deren Gewerbe die Römer verfchmähten, 
ohne ſie entbebren zu Eönnen, endlich ein großer Theil der unterjochten Ureinwohner 
bildeten dieſe Klaſſe politifch unberechtigter Berfonen. Da aber das ältefte Recht 
feine Selbftftändigkeit anerkannte, die nicht an eine politifche Stellung fi anlehnte, 
fo mußten jene Bewohner, um eine reihtliche Eriftenz zu baben, ſich unter dad Hedi. 
eined Bürgerd begeben, welches ſie fchirmte, gleichwie Die Kinder Durch die Perföns- 
lichkeit ded Vaters gededt waren. Daher wurden dieſe Nichtbürger Hörige, Clientes, 
eined Bürgers, der in Beziehung auf ſie paltronus bie. Dies Berhältnig fnüpft 
ih, charakteriftiich, nicht an Die Kamilie, jondern an die gens an. Der Client ift 
der gens des Patrons zugeordnet und kann daher den Sentilnamen führen. Die gens 
bat Anſprüche an den Glienten durch‘ feinen Patron, Ddiefer feine Gewalt über den 
Elienten in feiner üffentlihen Gigenfchaft ald Bürger, woraus ſich erflärt, daß dad 
Vergeben deö Glienten gegen feinen Patron perduellio, Hochverrath, ift. Dem Elien- 
ten aber waren feine Mechte gegen den Batron nur buch religiöien Schu ge 
währt, der darin beftand, daß dem Berlegten das Hecht der Selbfthülfe eingeräumt, 
dem Verleger aljo der Schug ded Staats jenem gegenüber entzogen wurde. Politiſch 
bemerkenswerth iſt auch, daß das PBatronatöverhältnig mit dem Wachsthum der Stadt 
Rom immer großartigere Dimenflonen annahm, indem ganze Städte und Völkerſchaf- 
ten jich unter die Glientel eines römischen Großen begaben, ber jie dort vertrat und 
nicht jelten im Auftrage des Senats ihre inneren Streitigkeiten fchlichtete. — Der 
beutige Begriff der Elientel bewahrt noch Dad Andenken an eine ber wichtigften 
Seiten dieſes Inſtituts, Die gerichtliche Bertretung des Glienten durch feinen Patron. 

Clinton (Henry), britifcher General im nordamerifanifchen Freiheitöfriege, hatte 
fih, 1758 zum Hauptmann ernannt, jchon im fiebenjährigen Kriege bei den Operatio- 
nen in Sannover audgezeichnet, wurde, nachdem er 1775 zum Generalmajor ernannt 
war, mit den Generalen Bourgopne und Howe zur Bekämpfung der aufftändifchen Ev» 
lonieen nach Nordamerika gefhidt und 17785 nad jeinen erften Erfolgen gegen bie 
ſchlecht organifirten Aufftändifchen und nad jeiner Ginnahme von Rew-Mork zum 
Oberbefehlöhaber der Armee ernannt, mußte fich „jedoch vor Wafhington wieber zurüde 
ziehen und Philadelphia aufgeben. Trotz feiner Einnahme vor Charledtown Eonnte er 
jedoch gegen Die combinirten Operationen Waſhington's und Lafahette's feine Erfolge 
mehr gewinnen und ward 1752 zurüdgerufen. Er jtarb am 24. December 1795 als 
Gouverneur von Gibraltar und hatte feine Kriegführung in feinen zu London 1784 
erjchienenen „Memoiren über die Geſchichte des amerifanifchen Krieges“ zu redhtier- 
tigen geſucht. 

Clive (Lord Robert), durch fein eminentes politifched und militärifched Talent 
der Begründer der britifchen Herrichaft in Oflindien, wurde am 29, September 1725 
in Shropfhire von wenig begüterten Eltern geboren und wuchs ziemlich wild auf, 
Schon früh zeigte er einen ftarfen Willen und eine feltene Unerfchrodenbeit, aber mit 
jolder Halöftarrigkeit und Leichtfinn gepaart, daß ſein Vater wenig Gutes von ihm 
erwartete und mit Freuden eine Schreiberftelle im Dienft der oftindifchen Compagnie 
für ihn annahm, worauf der 18jährige Jüngling nad Madras abfegelte. Die erjten 
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Jahre jeined dortigen Aufenthalts waren keineswegs glängend; bei geringer Befol- 
dung und fortwährendem Heimweh bemächtigte ſich jeiner ein folcher Trübfinn, daß er 
zweimal jeinem Leben ein Ende zu machen verjuchte; zweimal verjagte das Piſtol, 
died ſah er alö ein Zeichen der Vorſehung an, daß er zu großen Dingen aufgejpart 
fei,.und von diefem Moment an beberrfchte ihn ein Fatalismus, der ihn felbit in den 
augenjcheinlichften Todesgefahren niemals fein Ealtes Blut verlieren ließ. Die Be 
figungen der englifchen Compagnie in Oftindien beflanden in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts nur aus wenigen Pactoreien, die durch kleine jchledht armirte Forts — Hort 
George und Fort David bei Mabras und Fort William bei Galeutta — vertheidigt waren 
und für deren Gebiet eine jährliche Abgabe an die dem Namen nach vom Großmogul ein- 
geiehten, in Wahrheit aber völlig unabhängigen eingeborenen Herrſcher oder Nabobs 
gezahlt wurde. Den erften Berfuch, mit Hülfe der durch europäifche Offiziere eingefchulten 
eingeborenen Soldaten (Seapoy3) auf den Trümmern des durch Sultan Baber gegrün- 
deten, jeit Aureng Zeb's Tode in fich zerfallenden, mongoliſchen Reichs eine Herrſchaft zu 
gründen, hatten die Franzoſen durh Ginmifchung in die Zwiftigkeiten der Nabobs 
mit eben jo viel Geſchick ald Erfolg verfuht und die Engländer enticyieden überflü- 
gelt, ald die in Folge des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges zwijchen England und Branf- 
reich audgebrochenen Kämpfe auch an dieſe fernen Geſtade verpflanzt wurden. La» 
bourdonnaid (j. die]. Art.) eroberte das Fort St. George; die Eiferfuht Dupleir's 
(ij. diej. Art.), des Gouverneurs von Pondichery, vernichtete aber die von jenem ge» 
fchloffene Gapitulation, die erfien Beaniten der Compagnie wurden ald Gefangene nad 
diefer Stadt gebracht, nur E. entfloh nad) Fort David, vertaufchte dort die Feder mit 
dem Degen, und num beginnt eine kriegeriſche Laufbahn, deren Glanz ihm den Namen 
des oftindiichen Napoleon erworben bat. Bei verichiebenen Unternehmungen zeichnete 
er ſich unter Major Lawrence, dem bebeutendften Offizier in Indien, gegen die Fran« 
ofen, und als der Aachener Briede den Feindjeligkeiten mit dieſen ein Ende machte, 
gegen bie Gingeborenen aud. Bald begannen indeh die Streitigkeiten zwifchen Enge 
ländern und Franzoſen in Indien wieder, obwohl Die Mutterftaaten in kurzem Frieden 
lebten. Um die Nabobie Karnatif, in welcher Madras lag, kämpften zwei Bewerber, 
Mirzapha Dſchung und Mahomed Ali, die Franzojen unterftügten Erfteren, die Engländer Letz⸗ 
teren, dieſer jedoch, im Begriff gu unterliegen, wurde bereitä in feiner Hauptjtabt Trifchinopoli 
von Mirzapha belagert, ald G. mit nur 200 europäiſchen Soldaten und 300 Seapoys 
einen glüdlichen Handftreich auf deffen Hauptſtadt Urcot unternahm. Dort hielt er gleich 
darauf eine dreimonatliche Belagerung ſiegreich aus, jchlug bald nachher nach feiner Ber» 
einigung mit dem Mahratten-Fürften Morari How den Mirzapha und eroberte die Forts 
Kondicheveranm und Kafelong; Mahomed Ali wurde anerfannt, und von dieſer Zeit an 
blieb die. Macht der englifhen Compagnie im fleten Wachfen und die der Franzoſen 
fanf, obwohl Dupleir und Buffy Alles aufboten, um ihren Einfluß aufrecht zu erbal« 
ten. C., der fih mit einer Schwefter des Mathematikers Maskelyne verbeirathet 
batte, kehrte feiner angegriffenen Gefundbeit halber 1752 nad England zurüd, wurbe 
in jeinem Baterlande, das ibn bereitd ald einen feiner erften Soldaten achtete, glän« 
gend empfangen, und bie Gompagnie verlieh ihm einen reich mit Edelſteinen befeßten 
Ehrendegen. ‚Er hatte von den Beutegeldern, die auf ihn gefallen, ein ziemlicyes DBer- 
mögen erworben, das er jedoch während feines zweijährigen Aufenthaltes in England 
größtentheils verthat; den Meft opierte er, um feine Wahl in’d Parlament durchzufegen, 
die jedoch durch die Verbindung der Tory⸗Oppoſition mit der Partei ded Premier-Mi- 
nifter8 Herzogs von New-Gaftle beanftandet und verworfen wurde. Da viele Zeichen 
den Wiederausbruch des Krieges zwiſchen Branfreich und Großbritannien andeuteten, 
hielt die Compagnie e8 für wünſchenswerth, einen geſchickten Befehlähaber in Indien 
zu haben, zumal Dupleir durch Intriguen befeitigt, alfo die Engländer, von ihrem ge— 
fährliyen Gegner befreit, freien Spielraum hatten. G. wurde Gouverneur von St. 
David, erhielt die königliche Beftallung ald Oberftlieutenant und fegelte nach Indien 
ab. Gleich nach feiner Ankunft zerftörte er in Verbindung mit dem Admiral Watfon 
die Feſte Gheriah, den Schlupfwinfel des Piraten Angria, der lange Zeit der Schreden 
des Arabifchen Meerbufends geweſen war. Gleich darauf aber riefen ihn die Verhält- 
nifie nad) Bengalen. Dort hatte der Nabob Suradjcha Dowla unter einem nichtigen 
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Vorwande Caleutta überfallen und 146 Gefangene in bie berüchtigte ſchwarze Höhle 
eingefperrt, in welcher in einer Nacht 123 erfticten. Diefe Barbarei erregte allgemeine 
Entrüftung, die ganze Miederlaffung rief nah Mache, und eine Erpebition gegen den 
Tprannen unter Watjon und G. wurde fofort in's Werk gefegt. Der Nabob, erſchreckt 
durch C.'s kraftvolles Auftreten, erbot fich, Entihädigung zu zahlen, und das Gou⸗ 
vernement von Madrad, welches bei dem wieder ausgebrochenen Kriege mit Frankreich 
die Rüdfehr der Flotte wünſchte, war diefen Vorfchlägen nicht abgeneigt. Mit dieſen 
Unterbandlungen beginnt ein neuer Abfchnitt in C.'s Leben; bisher nur Soldat, er 
feheint er von jegt ab hauptſaͤchlich als Staatömann ; umbeftreitbar entwickelte er große 
Talente, indeß ift nicht zu längnen, daß feine Verhandlungen auch Flecken auf feinem 
fittlichen Ruf zurüdliefen, da er die Wortbrüchigfeit, Heuchelei und Walfchbeit feiner 
Gegner mit gleichen Waffen, nur mit größerem Geſchick, befämpfte.e Da Surabdſcha 
Dowla, durch franzöſiſche Intrigue geleitet, fortwührend zögerte und auswich, Enüpfte E. 
mit dem eriten Befehlshaber der indiſchen Truppen, Mir Dichaffier Unterbandlungen 
an, und verſprach ihm die Nabobie, wenn er bei den demnächſt zu  eröffnenden 
Beindfeligfeiten zu ihm überginge, andrerjeitd führte er durch einen Eingebornen Ochi— 
mund die Verhandlungen mit Suradſcha fort; ald Ochimund die Berbindung mit 
Mir Dieyaffier erfuhr und ale Preis feiner Verfchwiegenbeit 300,000 Lſtr. verlangte; 
fiherte ibm ©. dieſe Durch ein fimulirtes Document zu, auf welchem Wation’s 
ante gefälfcht war. Dieje allerdings wenig ebrenhafte Handlung wurde fpäter bie 
Haupthandhabe feiner Ankläger im Parlament. — Nachdem: Alles im Meinen, warf 
&. die Maske ab und forderte im beflimmten Tone, daß der Mabob fich in: Betreff 
der: ſtreitigen Punkte dem Schiedsrichterſpruch Mir Dſchaffier's untermerfe. Suradſcha 
fammelte fofortnjeine ganze Madıt, 60,000 Mann und 50. Gefchüge, unter: denen. ein 
Kleines franzöſiſches Hülfscorps, denen K. nur 3000 Mann und 6 Gefchüge entgegen» 
ftellen konnte. Trog des Widerfpruchs feines Kriegsratbö nahm G. am 26. Juni 1757 
bei Plafiy die Schlacht an, und bereits nach 2 Stunden hatte er mit einem Verluſt von 
nur 70 Mann geſiegt und ein Reich unterworfen, dad größer und bevölferter war 
als Frankreich. Obwohl Mir Dſchaffier erfi den Ausgang des Treffens abgewartet 
hatte, bevor et zu den Engländern überging, begrüßte ihn G. doch ald Nabob von 
BDengalen, Babar und Oriffa, zog mit ihm in Suradſcha's Hauptftadt Murfchedabab 
ein und ließ die Geremonie der Einfegung vollzgieben; Suradfcha wurde auf ber 
Flucht gefangen und umgebradht. Bon dieſem Moment an war die indobritijche 
Herrſchaft gefichert, der Handel erhob fih umd Calcutta gelangte binnen furzer Zeit 
zu einer vorher nie geahnten Blüthe; andrerfeits gab es für C., dem alle Schapfam« 
mern Bengalend geöffnet waren, feine andere Grenze des Reichthums, als die eigene 
Mäfigung; er nahm an Gefchenken zwiſchen 2— 300,000 Litr. an, und auch dies ift 
fpäter vom Parlament fireng getadelt worden; indeß muß fein Benehmen in fofern 
milder beurtbeilt werden, als er nicht General der Krone, fondern der Compagnie war; 
und die Agenten derjelben jo gut wie ermächtigt waren, ſich durch die Freigebigfeit 
der eingebornen Fürften zu bereichern; auch bat E. nie ein Geheimniß daraus ge» 
macht, daß ihn die Dankbarkeit ded Nabob in Ueberfluß verjeßte, ed aber nur in 
feiner Hand gelegen babe, nody viel mehr zu nehmen. Mir Diepaffier wußte, daß 
ihn nur die Hand, bie ihn auf den Thron gejegt, darauf erhalten konnte, C.'s 
Macht war daher ſchrankenlos und er benußte fie geſchickt zum Vortheil feines: Vater⸗ 
landes, indem er bie Franzoſen aud aus Karnatif, wo fle noch das Uebergewicht 
hatten, vertrieb, und das Fott Ghandernagor eroberte. Nachdem er noch den Nabob 
von einem gefährlichen Feinde, dem Schach Allum, der in Berbindung mit dem Sul 
tan von Oude ihn angegriffen, befreit; und dad hart von ihnen bedrängte Patna ent 
fegt hatte, wofür ihm Mir den jährlichen Erbzins von 30,000 Ltr, Den. ihm Die 
oftindifche Compagnie zahlte, auf Lebenszeit übertrug, und einen Verſuch der bolländifchen 
Eompagnie, fih am Hugly feitzufegen, zurüdgeichlagen hatte, Eehrte er 1760 nach. Enge 
land zurüd. Als der einzige englifche General, auf den fein Baterland nach Wolfels 
Tode bei Quebeck ſtolz zu fein Urfache hatte, da alle Erfolge britifcher Waffen in 
Norddeutſchland unter auswärtigen Führern erfiritten worden: waren, warb: er der Ge« 
genftand glänzendfter Dvationen, er ward irifcher Perr und Baron v. Plafiy, vom 
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Könige mit Auszeichnung empfangen und vom großen Pitt mit ſichtlicher Aufmerkſam⸗ 
feit behandelt. Sein großes Vermögen fegte ibn in den Stand, mit den erften No— 
tabilitäten Englands zu wetteifern; um fich parlamentarifchen Einfluß zu verfchaffen, 
kaufte er großen Grundbeflg und trat in das Haus der Gemeinen, obne jedoch her- 
dorragenden Antheil an den Staatshändeln zu nehmen. Sein Bli war fortwährend 
auf das Land gerichtet, in dem die Wiege feines Ruhms geftanden, und als drei Jahre 
fpäter in Folge der fchlechten Verwaltung und des Ausſaugeſyſtems der Beamten der 
ganze Beſitzſtand der Compagnie auf? Neue in Frage geftellt fchten, ging er, nachdem 
er den Sturz des Directord des Indiaboufe Sullivan, feines erbitterten Feindes, als 
Bedingung feines Wiedereintritts bingeftellt und in der Generalverfammlung der Actios 
näre durchgeſetzt batte, ald Senerale®ouverneur von Bengalen 1764 nach Indien zurüd. 
Frog der furdstbaren Oppoſition, die ibm nicht nur vom Mathe in Galcutta, fondern 
felbft von den Offizieren bereitet wurde, feßte er mit feiner rückſichtsloſen Energie e8 
durch, daß dem Beſtechungs- und Beraubungsſyſtem ein Ende gemacht und alle Beamte 
anf feſten aber auskömmlichen Sold gefeßt wurden. Eben fo glüdflich war er in der 
BPolitif, Mir-Dfchaffier mar geftorben und ein innerer Krieg im Begriff ausgubrechen; 
aber C.'s Name erſtickte fofort jede Oppofition. Gleichzeitig brachte er das Regiment 
in Bengalen auf einen neuen Ruß, indem er e8 angemeffen fand, nach Weile der 
Odoaker und Theodorich der unbeftimmten durch die Waffen begründeten Kerrfchaft der 
Gompagnie auc die Weihe des Rechts zu geben. Er erfannte fehr richtig, Daß bie 
In der Schattengewalt des Großmoguls verkörperte altindifche Tradition, im welcher ſich 
politifche, foctale und religtöfe Elemente verbanden, gefchont werben müffe, folle Die Unters 
werfung des Landes eine dauernde fein, es alfo für die Ausbreitung der indifchebritifchen 
Herrfchaft beffer fei, formell die Oberhoheit des Großmoguls anzuerkennen und jich feiner Hülfe 
zu bedienen, um dir factifch von ihm unabhängigen Nabobien in feinem Namen der Compagnie 
untertbänig zu machen. Er fchloß daber 1765 mit ihm den Vertrag von Allababad, 
in welchem die Compagnie zu feinem Lehnsträger für Die Provinzen Bengalen, Oriſſa 
und Bahar ernannt, und berechtigt wurde, die Steuern im feinem Namen einzutreiben. 
Für diefe factifch abgetretene Souveränetät bemwilligte man dem Mogul eine Penſion, 
Die er Tribut nannte. Diefer politifche Act, durch welchen er feinem WBaterlande die 
Herrfehaft über Reiche verschaffte, welche zehnmal fo groß und volfreich als die waren, 
welche PBizarro und Gortez den Spaniern untermwarfen, und dabei auf einer bedeutend 
größeren Höhe der Eivilifation fanden, mar der legte feined Aufenthalts in Indien, da 
der Zuftand feiner Geſundheit gebieterifch das Verlaſſen des Landes forderte, melches 
der Schauplag feiner Größe gewefen. Im Herbſt 1767 kam er in England an, aber 
bei weitem empfing ihn nicht Die Bewunderung, mie im Jahre 1760; feine alten 
Feinde im Indiahoufe waren noch immer thätig und dazu Fam der ganze Saufen der 
jenigen, von deren Bebrüdungen er Bengalen erlöft hatte; an zahlreichen Neidern 
fehlte es ihm natürlich nicht; viele edle Naturen begten nicht ungegründete Bedenken 
über die Art und Meife, mit der er die Unterbandlungen mit Suradfcha Domla und 
Ochimund geführt hatte; endlich Boten die von ihm angenommenen Gefchenfe mande 
Angriffspunfte dar. Außerdem war er nicht frei von den Schmwüchen der Eitelkeit 
und Prunffucht, welche von dem Publicum als charafteriftifch für die ganze Klaffe der 
Nabobs benannten Männer bezeichnet wurden, die rafch bedeutende Vermögen in In— 
dien gefammelt hatten und die erfte Rolle im BVaterlande zu fpielen fuchten, wobei fte 
durch Glanz und Pracht den Mangel des angeborenen Tactes und der höheren Er— 
ziehung und Bildung zu erfegen meinten. So wurde die öffentliche Meinung immer 
mehr gegen ihn eingenommen, er erbielt zwar den Bath-Orden, aber bald war er im 
Lande verhaft, und als die von ihm unterbrüdten Mißbräuche in Bengalen wieder 
aufzuleben begannen und die 1770 in Bolge der Trodenheit und Mifernte dort aus— 
gebrochene Kungersnoth finanzielle Verlegenbeiten und eine Krifis für die Compagnie 
herbeiführten, konnte das Barlanımt die Angelegenheit nicht länger vernachläfjtgen, 
und auf das Haupt C.'s, den die öffentliche Meinung als Urfache aller Mifbräuche 
und Vebelftände bezeichnete, brach der Sturm 1772 los. Auf die Motion Bourgoyne's 
ftellte da® Barlament eine umfängliche Unterfuchung an, er felbft aber und fein Freund, 
der General» Prochrator Wedderburne, führten die Vertheidigung mit ſolchem Geſchick, daß 
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das Parlament zwar- anerkannte, daß „Lord C. ſeine Befugniſſe überſchritten und dem 
Öffentlichen Beamten ein übles Beifpiel gegeben“, gleichzeitig aber auf Wedderburne's 
Antrag erklärte, daß er feinem Vaterlande werthvolle Dienfte geleiftet und den Danf 
dejielben wohl verdient babe.“ So gereichte der Ausgang diefes veinlichen Verfahrens 
ihm eher zum Triumphe ald zum Schaden, und derſelbe flicht beſonders vortheilhaft 
zu Gunften Englands im Vergleich zu der Behandlung ab, melde die Franzoſen, 
welche gleichzeitig mit Auszeichnung in Indien gedient hatten, von Ludwig NV. erfuh« 
ren; Labourbonnais, in: die Baftille geworfen, verließ fie nur, um zu fterben, Dupleir, 
feines Vermögens beraubt, ftarb am gebrochenen Herzen, Sully endlich wurde wie ein 
gemeiner Verbrecher zum Nichtplag geichleppt. E. dagegen warb zum Lord» Lieute- 
nant von Shropjbire beftellt und Georg III., der ihm ſtets ſehr gewogen geweſen, 
trug ibm, ‚ald die Verwidelungen mit den amerifanijchen Golonieen bedenklich wur— 
den, 1773 das Ober- Commando in denjelben an — aber die Zeit der Förperlichen 
und geiſtigen Ihatkraft für E. war vorüber, tiefe Schwermuth umlagerte fein Gehirn 
und dazu fam ſchweres £örperliches Xeiden, dad er durch Opium» Genuß zu betäuben 
fuchte; zuweilen noch bligte fein Genius durch das Dunfel, aber jein ftarfer Geiſt 
fanf jchnell unter den harten Qualen, denen er in einem Unfall tieffter Melancholie 
am 29. November 1774 durch einen Piſtolenſchuß ein Ende machte. Daß er nicht 
ohne Fehler war, wer will ed läugnen? aber gegen ſeine Berdienfte um fein Vaters 
land abgemwogen, verichwinden jie und dieſe ſichern ihm einen ehrenvollen Platz in ber 
Gejchichte, denn von feinem Aufenthalt in Indien datirt der Ruhm der englifchen Waf- 
fen im DOften. Während bis dahin feine KYandsleute nur ald Kaufleute, die Fran— 
zoſen dagegen als das kriegeriſche Volk betrachtet worden waren, an deren Fah— 
nen der Sieg gefeilelt fei, Löfte er den Zauber, und mit der Erſtürmung von Arcot 
beginnt jene lange Reihe der Triumpbe, die Lord Wellington vollendete, und die ein Meich, 
das von der Injel Ceylon bis zu den Baramputra und Hydaspes, jo wie den Schnee- 
gipfeln des Himalaya fich erftredend, 100 Millionen Menjchen und die reichften Schäße 
der Erde enthält, dem engliichen Dreizad unterwarf. 

Clodins, Bublius (Bulcyer), aus dem ſtolzen Batricier-Gefchlechte der Glaubier 
gebürtig, war ein eben jo talentvoller ald ſitten- und charafterlofer Parteigänger in 
den Unruben, weldye in Nom dem Sturze der Mepublif dur Gäfar vorangingen, 
Energie, Schlaubeit und Mednergabe machten den E. zum Protantagoniften auf dem 
römifchen Mevolutionätheater, wo er, je nachdem die Verhältniſſe wechjelten, bald Die 
Rolle des Demokraten, bald die des Ariſtokraten fpielte, ebenfo für den Senat wie für 
Graffus focht, eigentlich aber mehr feinen Privarfehden diente, als ein politifches Prin- 
eip vertrat. Sein Leben ijt ein langes Berzeichnig von Meutereien, Brandftiftung, 
Näuberfcenen und Erprejiungen, begleitet von den Exeeſſen der efelbafteften Liederlich— 
feit, kurz ein trauriges Bild des anarchifchefittenlofen Zuftandes der römischen Repu— 
blik in ihren legten Zeiten. Gleich im Anfange feiner militärischen Laufbahn fliftete 
er Meutereien im Heere ded Lucullus und mußte deshalb flüchten. In Rom Elagte 
er 65 den Gatilina wegen Grpreflungen an, ließ fich aber von ihm beftechen und be— 
reicherte jich jelbft im folgenden Jahre durch Erpreflungen in Gallien. Am merfwür« 
digſten in der Lebensgeſchichte des C. ift fein Haß gegen Eicero, zu welchem folgender 
Umftand die Veranlaffung wurde, Im Jahre Gl wurde im Haufe des Julius Cälar 
das Feft der Bona Dea gefeiert, bei welchem fein Mann zugegen jein durfte. G., der 
mit Cäſar's Gattin Pompeja in flräflihem Verbältniffe lebte, hatte ſich in Brauen« 
Kleidern heimlich in die Verfammlung gefchlihen, war aber erkannt worden und nur 
durch die Flucht der Gefangennahme entgangen. Nicht lange darauf wurde er öffent- 
lich wegen Weligionsverlegung angeklagt, und Cicero, deſſen Eitelfeit er angegriffen 
batte, zeugte auf's SHeftigfte gegen ihn. Uber C. wurde freigefprochen und ließ ſich 
nicht lange darauf, um an Cicero Mache üben zu fönnen, von dem Plebejer P. Fon— 
tejus adoptiren, wodurch er in den Stand der Plebejer übertrat und jich um das 
Tribunat bewerben durfte. Dies erbielt er wirklich im Jahre 58 und nun ward Cicero 
das Opfer feiner Rache. C. nämlich fchlug das Geſetz vor, daß derjenige geächtet 
werden folle, der einen römifchen Bürger obne lirtheil und Recht getöotet habe. Cicero 
hatte, zwar nicht ohne Recht, aber doc mit Umgehung mancher Rechtöformalitäten 
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den Gatilina (f. d.) binrichten laffen, und fo traf Ihn denn ganz befonders jenes Ger 
ſetz. Er ging daher, bevor er noch angeflagt wurde, freiwillig in das Eril. Mit 
diefer Entfernung des Gicero batte C. den Triumvirn, welchen der große Redner läſtig 
war, den legten Dienſt ermwiefen. Die Thätigkeit des E. in feinem Tribunatsjahr 
war durchaus demokratiſch. Er ficherte fich die Volksgunſt durch Getreideverthei⸗ 
lungen, befchränfte das Recht der Genforen, flttenlofe Bürger zu ftrafen, unterfagte 
den Beantten, durch religiöſe Formalitäten die Comitien zu bemmen, und ſtellte durch 
Aufhebung der dem Affociationdrechte gefegten Schranken die Strafenclubs (collegia 
eompitalicia) wieder ber. Allen dieſen demofratifchen Beftrebungen ſah Pompejus 
(Eifar war in Gallien) rubig zu, bis E. mit ihm felbft wegen der Rückſendung eine® 
armenifchen Prinzen anband und den Zwiſt bald bis zur Fehde ausdehnte. Pompejus 
rädhte fich an ihm durch die auf feinen Antricb von dem Conſul Spinther beantragte 
und von dem Tribunen Milo befürmortete Zurürfrufung des verbannten Gicero 56. 
In Rom tummelten ſich von nun an in müften Parteifämpfen die Fechter- und Diener» 
fchaaren des E. und Milo, welcher es mit den Wriftofraten bielt, während &. ven 
Mann des Volkes fpielte. Im Jahre 53 bewarb fich Milo um das Gonfulat, C. um 
die Prätur und bierbei wieder von Pompejus unterflügt. Bei dieſen Bewerbungen 
entbrannten die Barteileidenfchaften mit neuer Seftigkeit, fo daß die Wahl der Eonfuln 
und Prätoren ein Jahr hindurch gebindert war. Da gefchab es, daß E. und Milo 
am 13. Januar 52 ſich auf der appifchen Straße nahe bei Bovillä mit zahlreicher 
Dienerfchaft begegneten und ihre Diener bandgemein wurden. In der Rauferei erbielt 
C. felbft einen Säbelbieb, wurde verwundet in ein nabes Gaſthaus gebracht, aus 
diefem anf Befehl des Milo berausgeriffen und auf der Landftrafe ermordet. Der 
Parteiführer war dabin, aber feine Partei jelbft benußte diefen Tod, um das Volt 
gegen Milo und ‚feinen Anhang aufzuregen. Der Leichnam wurde in der üblichen pös 
belhaften Parade in das Rathhaus getragen und dad Gebäude zur Todtenfeier ange— 
zündet. Dann zog die Motte vor das Haus ded Milo und hielt dieſes umlagert, bis 
Milo's Kechterbanden diefelbe mit Pfeilfchüffen vertrieben. Nach blutigen Kämpfen 
zwiſchen Glodianern und Milonianern wurde endlich, um die Ordnung wieder berzu- 
ftellen, Pompejus zum „Gonful ohne Collegen“ ernannt. - Milo aber mußte troß der 
beredten Vertheidigung durch Cicero nach Maſſtlia in's Gril wandern. 

Cloots (Iohann Baptifta, Baron von), preußiſcher Edelmann, als Anacharſis 
C. Sprecher des Menfchengefchlechts zu Paris während der franz. Revolution und 
der ertremfte Vertreter des phjlofopbiichen Humanismus während der Schreckenszelt. 
Die Gefchichte feiner politifchen, antifirchlichen und revolutionären Thätigkeit ift im 
Moniteur verzeichnet und wir werden ihm, da er der bedentendfte der in die franzdjle 
iche Revolution vermwidelten Deutfchen ift und einige Seiten derfelben kühner und 
theoretifch » confequenter ald die Franzoſen entwidelt bat, nach jenen Angaben einen 
eingebenderen Artikel widmen. Gr ift den 25. Juni 1755 im Glevifchen, wahrſchein— 
lich auf dem Gut feined Vaters, zu Gnedentbal, geboren. Der Letztere, Thomas 
Franz C., war aus dem Limburgifchen gebürtig, batte unterm 20. October 1756 
von der KRaiferin Maria Tberefia ein Freiberrn-Diplom erlangt und war durch feinen 
Meichthum zu Anfehn gelangt, wahrfcheinlich ein home navus. Das Wappen zeigt 
im goldnen Felde einen mit drei goldnen Pfennigen belegten ſchwarzen Balfen und 
darüber einen ſchwarzen Doppeladler. Nah der Angabe des Rreiberrn v. Ledebur 
(Adels-Lerifon der preußifchen Monarchie) war Gnadentbal noch 1829 im Beſitz der 
Cloots, die wit der Familie Elotb, Clot, Cloet, Kloit, auch Clothem nicht verwechſelt 
werden dürfen; in neueſter Zeit ift aber feine Familie des Namens Cloots im preußi— 
fchen Staat mehr anſäſſig. Johann PBaptift, der im Monitenr vom 21. Juni 
1790, bei feinem erften Auftreten vor der Nationalverfammlung als Baron de C. du 
Val de Grace, Prussien, aufgeführt wird, war nach feiner eignen Angabe (vergl. den 
Moniteurbericht über die Sipung des Jacobinerclubs vom 12. Dechr. 1793) in feinem 
eilften Jahre nach Paris gefommen umd fern von feinen Eltern im dortigen Gollöge 
erzogen. In der Sigung des Gonvents vom 17. Novbr. 1793 fpricht er von feinen 
beftändigen Reifen, die ihn in der Zeit vor der Nevolution der Mache der heiligen 
und profanen Tyrannen entzogen. „Ich war zu Nom, ald man mich in Parid ein« 
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ſperren, und zu London, als man mich in Liſſabon verbrennen wollte.“ Er ſpricht 
ferner in derſelben Rede von Verfolgungen, die ein Erzbiſchof von Paris über ihn 
verhängt habe, und jagt, daß unter der Herrſchaft der Könige und Vrieſter feine Lieb— 
lingsdevife: „Veritas alque libertas* war. Nach tiefen Angaben dürfen wir ald gewiß 
annehmen, daß er mit dem Kreis der Barifer Philoſophen und Encyelopädiften in 
Verbindung ſtand, und ift die Mittheilung Kotzebue's, daß er am 21. Novbr. 1752 
bei der Aufftelung der Büſte Ludwig's XVI. eine Rede hielt, die auf geſchickte Weile 
den König und zugleich die Modephilofophie verherrlichte, nicht unglaubwürdig. Im 
Jahre 1789 gehörte er zu den Agitatoren ded Palais Royal; die Journaliften Ca— 
mille Deömoulind und Louſtalot achteten feine Kenntniffe; die praktiichen Wübhler, 
wie der Marquis St. Kuruge, die fremden Nufwiegler, wie der Pole Lazuski, der 
Spanier Guzman, der Portugiefe Pereira verehrten in ihm die Verbindung von phi— 
lofophifcher Aufklärung und politifhem Enthuſiasmus; Daneben erwarb er jih den 
Auf eines großen Dialektikers durch feine Disputationen mit dem Abbe Fauchet, der 
im cerele social den Humanismus der Freimaurer mit einem chriftlich gefärbten Pan 
theismus vereinigt vortrug. In die großen Annalen der Revolution wurde aber fein 
Name für immer eingetragen, ald er einige Wochen vor dem Föderationsfeſt, in ber 
Abendfigung vom 19. Juni 1790, als „Sprecher ded Comité's der Fremden" an ber 
Spige einer Deputation von „Engländern, Preufen, Sicilianern, Holländern, Auffen, 
Polen, Deutfchen u. ſ. w. u.f.w,, endlich von Indiern, Arabern, Ghaldäern” vor der 
Barre der Nationalverfammlung erichien und im Namen feines zahlreichen Gefolges 
um die Erlaubniß bat, einem Felt, welches nicht nur das der Franzoſen, ſondern dee 
Menſchengeſchlechts fei, beimohnen zu dürfen. Die, VBerfanmlung, obwohl es 
ihr fein Geheimniß fein konnte, daß die Deputation der Völker aus Pariſer Geſindel 
beitand, welches jich in einer Maöfengarderobe coftümirt hatte, murde durch den An— 
blick dieſer Maskerade doch jo ergriffen, daß fie den Sprecher dei Fremdenausichufles 
mebrmald durch vaufchenden Beifall unterbradh. Der Präſident der Verſammlung 
gewährte bereitiwillig die nachgefuchte Erlaubnip; ein Türfe nahm hierauf noch das Wort, 
doch machte e8 die Schwierigkeit, die demjelben Die franzöſiſche Ausſprache bereitete, dem 
Berichterftatter ded Monitenr unmöglich, feine Rede wiederzugeben. Wie wir aus dem 
“ Schreiben des Barond an Frau von Beauharnais vom 15. Juli (Moniteur vom 16. 
Juli 1790) erieben, batte er „zum großen Aerger der Botichafter der Tyraunen“ in 
einer Ehrentribüne an der Spige der Fremden dem VBerbrüderungsfeft des vorhergehen— 
den Tages beigewohnt. Gr nennt jich bereits in dieſem Schreiben. den Botichafter 
des Menſchengeſchlechts. Aus einer Mede, Die er im Jafobinerclub über den 
Sag, daß die Seeberrichaft die Grundbedingung der Weltberrfchaft jei, hielt und bie 
der Moniteur vom 22. Auguft 1790 mittbeilt, erfeben wir, daß er auch unter den 
Jafobinern tbätig war. Die Herrlichfeiten und Seligfeiten des Jafobinerelubs bejchrieb 
er auch im Detober 1790 in der Blugichrift: Anacharsis a.Paris ou lelire de Jean 
Baptiste C. à un prince d’Allemagne, in welchem Schreiben er den deutichen Fürften 
zur Ueberfiedelung nach Paris zu überreden jucht und ihm zu dem BZwede fchilbert, 
wie er feinen Better, den Bringen von Heflen, (der Charles Hesse der Pariſer Re— 
volution, auch befannt unter dem Namen: der Fiai-Iux-Brinz) im Glaub zwiſchen ſei— 
nem Schneider und Schufter figend finden werde, Der Monitenr vom 8. November 
1790 beipricht ferner eine Brofchüre, die E. unter dem Titel: „Adresse d’un Prussiem 
a un Anglais“ an Edmund Burke, feinen „Freund“, richtete, um ibn über die Bedeu—⸗ 
tung der Mevolution aufzuflären, Endlich in der Sigung der Legislative vom 13. 
December 1791 Rebt er ald Sprecher des Menſchengeſchlechts, wie ibn von 
jet an der Moniteurbericht nennt, an der Barre der VBerfammlung, um jle zu großem 
friegerifchen Entichlüffen und zur Befreiung der Bölfer aufzufordern. In der Sigung 
vom 21. April 1792 erfcheint er wieder vor der Barre, weiht zur Ausrüftung von etwa 
50 Gombattanten in dem beiligen Kriege der Menichen gegen die Tprannen 12,000 
Fr. überreicht zugleich fein neueſtes Werk, deſſen Titel allein: „die Univerfalrepublif* 
die Ariftofraten £nirfchen machen werde, und verbeißt, daß er unter bejtändiger Arbeit 
für Die Melioration der menſchlichen Gattung lebenslang der Sprecher des Menfchen- 
geichlechts fein werde... In einer vom Monitenr vom 22. Mai 1792 mitgetheiltem 
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Mdreffe an die Franzoſen fordert er die Kupferflichhändler auf, Landkarten anfertigen 
zu laſſen, auf denen die ganze Welt bis zum Eismeer in friedliche Departements eins 
getheilt ift, auf denen die Savoyer z. B. fich in glückliche Bewohner der Departentents 
von Mont-Genid und Mont-Blanc, die Belgier und Bataver in bie conftitutionellen 
Angehörigen der Schelde-, Maad- und Mhein-Departementd umgewandelt feben und 
die beredte Sprache des Auges die befte Form der Regierung, nämlich der conftitutio- 
nellen Einheit mit einem umiverfalen Centrum predige. Zugleich macht er den Geſetz⸗ 
gebern den Borfchlag, ſie möchten in ihrer Weisheit prüfen, ob es nicht ſehr an— 
gemefien, ſehr politiich fei, den Auf: „es lebe die Nation!“ Durch dem fchöneren, 
bochberzigeren und eclatanteren: „es lebe das Menfchengeichlecht” zu erfegen. Als 
bie Legislatiye die Errichtung von Fremden-Legionen beſchloſſen hatte, erfcheint er am 
12. Auguft 1792 vor ihrer Barre, um ihr dad Unerbieten mehrerer feiner Landsleute 
zu melden, die eime preußifche Xegion- bilden wollen, der er den wilden Namen ber 
BDandalen- Legion beilegt; zugleich ftellt er der Verſammlung ald das Mufter eines 
foldyen „Vandalen“ einen preußiſchen Oberft Friedrich des Großen vor, den er zwar 
nicht namentlich nennt, von dem er aber verfichert, daß er zu jenen aufgeklärten 
Breußen gehöre, die mit dem Despotismus gebrochen haben. Für dieſe unermübdliche 
Ihätigkeit wurde er durch den Beichluß der legislativen Berfammlung vom 26. Auguft 
1792 belohnt, der ihm neben Peſtalozzi, Campe, Klopftod und Schiller den Titel 
eined franzöflihen Bürgers übertrug. In der Danffagung, die er den folgenden Tag 
vor ber Barre der Verſammlung ausſprach, berichtigte er zwar die enge Faſſung dieſes 
bei allevem philoſophiſchen Beichluffes, indem er ſchwor, „der univerfellen Nar- 
tion, ber Gleichheit, Freiheit, der Souveränetät de Menſchengeſchlechts treu zu 
ſein;“ doch feßte er hinzu: „von je ber Gullierfreund, ſei fein Herz franzöftich, jeine Seele 
fansculottifch.“ Zugleich erfvente ihn die Berfammlung, indem fie in feiner Gegenwart 
die Bildung einer Vandalenlegion genehmigte, von der man jedoch fpiter nichts gehört 
bat: In ber Sigung vom 8. September, in der er wieder vor der Barre ſtand und 
die Apotheoje Gutenberg's, „des göttlichen Mannes*, der in der Art des Ewigen ſprach: 
es merde Licht und ed warb Licht, d. b. feine Beifegung in's Pantheon forderte, 
fegte er jein politifches Spitem in einem großen Vortrag auteinander. Gr bezeichnete 
fih als den focialen Newton, der die univerfelle Gravitation auf dem 
politifchen Gebiet entdedt babe, behauptete, Daß Die Geſetze der partiellen Souveräne⸗ 
tät ihn zur Entdedung der untbeilbaren Souveränetät des Menichengefchlechts geführt 
hätten, und beantragte, die autbentifche Erklärung der Verfammlung, daß die Souve— 
ränetät der gemeinjchaftliche und jolidariiche Patriotismus aller Menſchen der einzi— 
gen Ration sei. Diefe Umiverfals Republik, eingetbeilt in taufend gleiche Departe- 
ments, der Sitz des ewigen Friedens, des Glüdd und der Tugend, diefen Weltitant 
der „vereinigten Individuen“ erwartete er zwar von dem muthigen Anſtoß, den Paris 
der Welt gebe, aber mit befonderer Vorliebe nannte er am Schluß feiner Rede und auch 
bei |päteren Anläffen diefen Weltitaat folidarisch verbundener Brüder Groß-Germa- 
nien (la Grande-Germamie, nach der Bedeutung des romanifchen germain- Bruder). 
Bei alter Anlehnung an die Gentralifationgwuth der Franzoſen und an ihre Departes 
mental» Mechanik war in ihm doch die deutiche Vorliebe für partielle Souveränetät 
und für das Föderationsprincip lebendig geblieben, und aus diefer Differenz mit vem 
franzoͤſiſchen Schreckensſyſtem iſt auch buuptfächlich fein endlicher Sturz abzuleiten. 
Bei den Wahlen zum Gonvent batten mehrere Departements das Auge auf ibn ges 
richtet; er entſchied jih für das der Dife und ſchwor in dem Schreiben, 
in welchem er dieſen Gntichlup dem Wahlkörper eines anderen Departements 
meldete (Moniteur vom 23. September 1792), daß er die Einheit des franzoͤſiſchen 
Neichd bewahren werde, aber, wie er binzufügte, indem er der Einheit der großen 
Nation ded Menichengeichlechts harre. Als Gonventämitglied ſtimmte er im Proceß 
Ludwig's XVl. (Sigung vom 15. Januar 1793) gegen die Appellation an's Bolf, 
ba er feinen anderen Souverän fenne, ald das Menichengefchlecht, d. b. Die umiverfelle 
Bernunft, flimmte er am 16. Januar in gleicher Weile „im Namen des Menfchen- 
geichlechtö" für den Tod. Seitdem entwidelte er im Convent bei verfchiedenen Ankäffen 
jeine Menfchheitätheorie, am ausführlichften in der Berathung über die Gonftitution in 
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der Sigung vom 24. April 1793, zugleich Hat er in diefem Vortrag über die „conftis 
tutionellen Grundlagen der Mepublif des Menſchengeſchlechts“ dem franzöflfchen Gens 
tralifationstrieb am meiften gebulbigt und demfelben eine religiös» fatholifche Färbung 
gegeben. Indem er den Gonvent daran erinnerte, daß feine Miſſion nicht auf die Des 
partements Frankreich beichränft, daß er vielmehr der Mandatar des Menfchengefchlechts 
fei, ftellt er den Sap auf, daß „die Attribute einer phantaftifchen Gottheit vielmehr 
der politifchen Gottheit angehören." Das Menfchengefchlecht.fei Gott, die Ariftofraten 
und die Gorporationen, die fid eine befondere Souveränetät zufchreiben, Atheiften: 
Diefer Gott, das miedergeborene Menfchengejchlecht, das Gott-Volk (le peuple-dien); 
habe in Frankreich feine Wiege und feinen Bereinigungspunft. Die Souveränetät bes 
Menfchengefchlechts fei Eins, untheilbar, unveränderlich, unvergänglich, unbefchränft, 
abfolut, allmächtig; zwei Völker neben einander koͤnnten daher nicht ſouveraͤn fein, 
und es ſei gottlos, wenn ein Volk nad der Entdefung des großen Gravitationde 
gefeßes fich gegen die Einheit Großgermantend abfperren wolle. Seinen legten Triumph 
feierte C., ald er in ver Sigung vom 17. November 1793 dem Gonvent feine Schrift: 
„Gertitude des preuves du Mahometisme* überreichte, ein Werk, welches, wie er jelbft 
fih ausbrüdt, „eigenthümlich in feiner Methode und Taktik und merkwürdig burdh 
feine Ausführung, mit Einem Schlage alle offenbarte Secten, alte und moderne, 
untergräbt und an Werth einer umfaffenden Bibliothek gleichfommt." Die Taktik diefer 
Schrift beftand nämlich darin, die tbeologifchen Beweiſe für die hriftliche Religion auf bie 
mubamedanifche anzumenden und durch dieſe Vertheidigung der letztern jede Beweis⸗ 
führung auf dieſem Gebiet zu verbächtigen. Noch einmal empfahl er bei dieſer Gele⸗ 
genheit dad univerfelle Nivellement feines Gott» Volkes und bezeichnete: zus 
gleich feine friedliche Weltrepublif als das ficherfte Gegengift gegen alle Bureaufratie, 
endlich beantragte er die Errichtung einer Bildfäule im Tempel der Vernunft für Jean 
Meslier, Pfarrer von Etröpigny in der Champagne, den erften Geiftlichen, der unter 
dem alten Regime feinen Glauben abgefchworen und burd fein „Testament philoso- 
phique* die Sorbonne und ihre Anhänger mit Verzweiflung erfüllt babe. Am 4. No« 
vember hatten nämlich die Abfchwörungen des alten. Glaubens durch die Geiftlichen 
begonnen; E. felber im Berein mit Chaumette und Hebert hatte den Bifchof von Pa— 
ris, Gobel, in nächtlichen Zufammenfünften vermocht, in der Sikung des Convents 
vom 7. November feine priefterliche Würde niederzulegen; am 10. November war bie 
Kirche Notre-Dame zum Tempel der Vernunft umgewandelt worden. Im Taumel die— 
ſes Vernunft =» Gultus, obwohl C. mit feinem entichiedenen Materialismus auch über 
der religiöfen Färbung diefer Schwärmerei zu fteben glaubte, nahm der Konvent feine 
Schrift, „die die Nichtigkeit aller Religionen conftatire*, mit Danf an, befchloß den 
Druck und die Verfendung der Mede des Gefchenfgeberd an alle Departements und 
beauftragte den Ausfchuß des öffentlichen Unterrichts, die Sache wegen der Bilbfüule 
Meslier'd in Beratbung zu ziehen. Allein wenige Tage darauf hatte die legte Stunde 
6.8 gefchlagen. Mobespierre bereitete zu Gunften feiner deiftifchen Reftauration den 
Schlag gegen den Bernunft-Eultus vor; außerdem wollte er fich für Unterbandlungen 
mit den friegführenden Mächten freie Hand verfchaffen; zu der Berechnung, daß bie 
Predigten von der Republik des Menfchengeichlechtd die Großmächte ſtutzig und bie 
Volitif Frankreichs lächerlich machen würden, fam endlich das inftinetive Gefühl des 
Franzoſen, daß C. bei aller Schmeichelei, die er der franzöfifchen Republik widme, doch 
fein Herz für Branfreich babe. Robespierre hatte in legterem Punkte Recht. 
Sp jehr auch E. unterm Schreden der damaligen Gentralifationsformel den Föde⸗ 
ralismus verdammte (und aus feiner Mede vom 24. April hörte man doch zit 
gleich heraus, daß er nur den falfh verftandenen Föderalismus 
verurtbeilen wollte), fo ſehr er ferner auch fein Groß» Germanien mit den Wttributen 
des firchlichen Katbolicidmus ausfchmücdte, fo war fein Welt: und Gottvolt von Brüs 
dern doch nur ein freier Verein in fich ſelbſt fouveräner Brüder, der die Faſſungskraft 
der Franzoſen überftieg und zugleich ihren nationalen Interefien zuwiderlief.  &’war 
trog feiner franzöflfchen Erziehung und Bildung, trog feinem Anſchluß an die franzöſtſchen 
Parteien ein Deutfcher geblieben, freilich ein deutfcher Schwärmer und Abenteurer, der 
die Revolution der Franzofen nur für fein Groß-Germanien benugen wollte. Als 
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Mobeöpierre im December 1793 zur Borbereitung feiner Bolitif die Epuration des 
Yacobinerclubd vornabm und in der Sigung vom 12. der Name C.'s aufgerufen 
wurde, antwortete diefer auf die Frage nad jeinem Geburtslande: „Ich bin aus 
Preußen, zukünftigem Departement der frangöflichen Republik.“ Uber Mobespierre 
fchmetterte ibm eine lange Mede entgegen, die feine augenblidliche Ausftopung zur Folge 
hatte. „Können wir, fragte er, einen deutichen Baron als einen Batrioten betrach- 
ten? Können wir einen Menfchen, der mebr ald 100,000 Are. Mente bat, als einen 
Sandeulotten betrachten? Mein, Bürger, nehmen wir und vor den Fremden im Acht, 
die patriotifcher als die Franzoſen felbft ericheinen wollen!” Er erinnerte ibn fodann 
an die vornehme theoretifche Erbabenheit, mit der er ſich in der Schrift: .„ni Marat, 
ni Roland“ über die Parteien des erften Jahres der Mepublif habe erbeben wollen 
und feine Faction des Menfchengeichlechts über die Faction der Girondiften und ber 
Montagnarbs geftellt babe. Er bemerkte nicht mit Unrecht, Daß die Groberungämutb, 
die fich erft im Schooß der ganzen Weltfamilie wohl und befriedigt fühlte, auch nur 
eine Art von Föderalismus jei. „Wer nur nach dem Titel des Weltbürgerd verlangt, der 
verachtet den Titel: franzöflfcher Bürger. Ein guter Franzoſe bätte und nicht in bie 
Eroberung der ganzen Welt ftürgen wollen, bätte nicht verlangt, dah wir aus-Mo« 
nomotapa ein frangöflfches Departement machen follten.“ C. ſchwieg auf diefe In- 
pectiven und mufite als MWeltbürger und als Breuße aus dem Club jcheiden. Wir wiſſen 
Nichts darüber, ob und wie er fich an den Verſuchen der Herbertiften, das atbeiftifche Re— 
giment wieder obenauf zu bringen, betbeiligt babe. Genug, am 14. Mär; 1794 ward er mit 
Hebert und deſſen Auhang verhaftet und am 24. deffelben Monatd mit zmanzig Ge— 
noften guillotinirt. Die Anklageacte gegen Dielen Todesſchub (Moniteur vom 23. März 
1794), eine Compoſition von nichtöfagenden Phraſen über eine fchredliche Verſchwörung, 
die das frangöfifche Volk wieder in die Knechtichaft ſtürzen wollte, batte ibn über feine 
Stellung zu dem Franzofenthbum eben nicht aufklären können. Er batte daher im Ge— 
fängnig Feine bejondere Gelegenheit, fich über feine Politik audzufprechen; dagegen 
teug er bis zum legten Augenblid, während feine Genojlen gebrochen waren, Feſtigkeit 
und Sicherheit in feinen philofopbifchen Anfichten zur Schau; feine einzige Sorge im 
Gefängniß war, daß einer feiner Freumde zum Glauben an Gott zurüdfebren Eönne, 
weshalb er ibnen bis zur Ankunft des Todeskarrens fein Holbach'ſches Syſtem prebigte: 
auf dem Richtplage bat er endlich, zuletzt hingerichtet zu werden, um einige philo— 
ſophiſche Prineipien feftzuftellen. 

Clot (Antoine), als Clot⸗Bei Begründer und Director des neuern äghptiſchen 
Medieinalweſens. Gr iſt im April 1795 in der Nähe von Marſeille geboren, begann 
ebenvafelbft fein Studium der Mediein, welches er zu Montpellier fortießte, worauf er 
zu Marjeille als Chirurg prakticirte. Ein Agent Mehemed Ali's führte ihn von bier 
nach Aegypten, wo er, vom PVicefönig unterftügt, den Mebdicinalslinterricht organifirte. 
Er lieh in der Nähe von Kairo das Hoipital von AburZabel errichten und gründete 
ebendafelbft eine Schule der Medicin, mit der er Impfungs- und Entbindung? = An« 
ftalten u. f. w. verband. Das Verdienſt, welches er fich durch die Ausbildung geſchickter 
Gbirurgen um die Armee erwarb, wurde vom Vicefönig dur die Verleihung des 
Titels Bei, obwohl er Chrift blieb, 1831 anerfannt. 1836 erhielt er die Generals 
würbe und wurde er zum Generalftabs-Argt der Armee und Chef des gefammten Me- 
dieinalweſens ernannt. Dazwifchen war er 1832 mit zwölf feiner Gleven nach Paris 
gereift, um biefelben, die zu Fünftigen Lebrern beſtimmt waren, in die bortigen Lehr— 
Anftalten einzuführen, Nach dem Tode Mehemed Ali's (1849) begab er fich mit einer 
foftbaren ägpptifchen Samnılung, die er 1852 dem Staate ſchenkte, nach Marjeille 
zurück. Er bat mehrere Schriften über die Peft und Quarantäne » Anftalten, fo wie 
Gompte-rendus über die Schule von Abu-Zabel und über das ägyptiſche Medicinals 
weien herausgegeben. 

Clown, der improviſtrende Spaßnacher auf der engliſchen Bühne, der ſelbſt in 
Shatefpeare’fchen Stüden nicht feblt, ift fo alten Urfprungs, wie der beutfche Hands 
wurſt. Während er font, durch die derbften und rücdiichtölofeften Spähe das Volk 
am meiften befriedigend, felten auf der Bühne fehlte, ift er jebt faft nur auf die Ban« 
tomime befchränkt, befonders in den auf's Prachtvollſte ausgeftatteten Weibnachts« 

Wagener, Staats-⸗ u. Gefellih.-Ler. V. 27 


418 Club. Elugny. 


Pantomimen (Chrislınas- pantomimes), Ausgezeichnet war in füngerer Zeit auf ‚dem 
GEoventgarden und Drurylane Ioe Grimaldi. Uebrigens bezeichnet das Wort €. aud) 
einen Bauer, aber auch einen Tölpel. 

Klub, ein englifches Wort, bezeichnet in feiner umfangreichften und befannteften 
Bedeutung eine zu irgend einem Zwecke gebildete geichloffene Geſellſchaft. Die per- 
fönliche Breibeit des Einzelnen, die Deffentlichfeit der Berhandlungen im Parlamente 
und in den Gerichtäfälen und die ftrenge Scheidung der Gefchlechter in gelellichaft- 
licher Beziehung hat die Männer Englands fchon feit Jahrhunderten veranlaßt, Ver— 
eine zu den verfchiedenften Zweden zu bilden. In Eeinem Lande ift daber das Elub- 
weien fo frübe und fo ausgebreitet aufgetreten, als in England. Viele der dortigen 
C.'s, befonders in den größeren Städten, verfügen über bedeutende Mittel, und manche 
den einen und dem andern C. eigentbümliche Sigungsgebäude, wie die des Meforms 
und des Army- und Navy-C. in London, find wahre Prachtgebäude. Bon England 
aus, wo die C.'s in focialer und politifcher Beziehung oft nüglich wirkten, fanden ſie 
auch in anderen Ländern Nachahmung, gewannen bier aber, mit Ausnahme Norb» 
amerifa'8, bald einen anderen Ebarakter. In Franfreich, mo ibre früher verfuchte 
Stiftung 1787 durch die Polizei verboten wurde, nahmen fie mit dem Auftreten ber 
National- Berfammlung und dem Ansbruche der Revolution ſeit 1789 einen fehnellen 
Aufſchwung, inden die politifchen Volksparteien, nach dem Mufter der parlamentaris 
* fchen VBarteien, in ihnen ſich concentrirten und durch eine ſyſtematiſche Organifation 
wirfliche Macht in verichiedener Richtung äußerten. Unter allen diejen C.'s war es aber 
befonderd der der Jakobiner (ſ. d.), welcher endlich ganz Frankreich umfpannte und 
faft ein Jahr hindurch daſſelbe beherrſchte. Auch in anderen Ländern, wo die Revo—⸗ 
Iuntion Anklang fand, wie in Spanien, Italien und Deutichland,, entftanden ähnliche 
Bereine, doch wurden fie in legierem Lande 1793 durch ein Neichögefeg und jpäter 
durch einen Bundesbeſchluß von 1832 verboten, während fie in Frankreich mit dem 
Erlöfchen der Revolution, bejonders mit dem Beginn der Gonfularregierung ibr Ende 
fanden. Erft nady“der Februar-Revolution von 1848 entftanden von Neuem in Frant« 
reich, Italien und Deutichland eine Menge politifher E., die aber mit der evolution 
ſehr bald wieder verfihwanden umd nur in Italien noch einen, mit den gegenwärtigen 
Beftrebungen Sardiniens zufammenhängenden Beitand haben. 

Clugny (Gluniacum), Benedietiner- Abtei in dem Orte gleiches Namens (in Bur- 
gund und dem jegigen franz. Departement Saonesfoire), im Jahre 910 geftiftet durch 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, den Frommen. Leber die Bedeutung dieſer Abtei 
ſiehe den Art. Wenedietiner. Der erfte Vorfteher des Klofters, welches ein Mufter 
der reftaurirten Mönchdorbnung werden follte, war Berno, aus einem burgundifchen 
Grafengefchlecht ftammend; deſſen Nachfolger Odo (von 927 bis 941) murbe der 
Meformator des Mönchsweſens umd feine consuetndines eluniacenses, in welchen er 
die Regel Benediet's nur durch Zufäge und firengere Uebungen verſchärfte, ohne cine 
neue Ordnung gründen zu wollen, verbreiteten ſich unter ſeinen thätigen und geſchick— 
ten Nachfolgern fo weit, daß E. im 12. Jahrhundert an der Spige einer Gongrega- 
tion von 2000 Klöftern ftand. Ihren Abichlup erhielten dieſe Orbnungen in ihrer 
Unfzeichnung durch den Abt Peter den Ehrwürdigen, Zeitgenofien des beil. Bern» 
bard und edelmütbigen Beſchützer Abälard's, der in G. ein Aſyl fand und auch da— 
jelbit farb. Strengigfeit des Lebens und Geboriam im Inhern, Wohlthätigfeit und 
Sajtfreundfchaft nach außen bildeten die Megel der Congregation; der Abt von E., 
von aller bifchöflihen Gewalt befreit und nur dem Papſt untergeben, war das Haupt 
des Ordens, welches eine abfolute Gewalt übte, wenn auch ftatutenmäßig eine jähr- 
liche VBerfammlung aller Aebte, Prioren und Decane ftattfinden ſollte. Der Reid» 
thum von G., entitanden durch die Schenkungen der Fürften und Laien, während die 
Bäpfte dem Orden Privilegien über Brivilegien gegen die bifchöfliche Jurisdiction 
ſchenkten, führte jedoch vie Ausartung des Mutterflofterd wie des ganzen Ordens ber- 
bei, die auch durch die Reformen Peter des Ehrwürdigen nicht gehoben werben fonnte. 
Vernachläſſtgung aller Wiſſenſchaft, Streitigkeiten wegen der Abtwahlen, Einmiſchung 
der Fürften in die Klofterangelegenbeiten, Plünderung durch die Großen brachten ſeit der 
Mitte des Mittelalters den Orden immer tiefer herunter. Die Sorgen für. die Er 
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haltung des weltlichen Glanzed und für die Verwaltung der Güter traten an bie 
Stelle geiftlicher Hebung. C. ſelbſt ward mit Mauern umgeben und in eine Keftung 
verwandelt. In der Zeit nach der Reformation erfchdpfte fich die geringe Kraft des 
Murterklofterd in vergeblichen Heformverfuchen, die an dem Widerftand der Brüder 
ſcheiterten. Noch im 17. Jahrhundert war Die Gongregation von C. in zehn Pro— 
vinzen getheilt, die fich über Sranfreih, Spanien, Italien, Deutfchland, England er— 
firedten; doch hatte ſich durch Die erfolglojen Heformverfuche und Durch ihre Streitige 
feiten dad Anſehen des Mutterklofters immer, mehr gemindert. Der legte Abt, Gar» 
dinal Dominique von Larochefoucauld, Erzbiichof von Rouen, kam nach GE. nur, um 
dort ein Gelage zu halten. Die Revolution machte dem Orden ein Ende und das 
Stammelofter ward zerftört und feiner Zierrathen und Schäge beraubt; von dem gro— 
ben Gebäude, welches im Mittelalter Könige und Päpfte mit ihrem Gefolge beber- 
bergte, find nur noch Nuinen vorhanden. 

Gluver (Philipp), verdienftvoller Geograph und Altertfumsforfcher, geb. zu 
Danzig 1580, get. zu Leyden 1623. Bon jeinem Vater zur Rechtsgelehrſamkeit 
beftimmi, gab er ſich auf Scaliger'8 Beranlaffung, den er zu Leyden börte, ausſchließ— 
lich feiner Neigung für Gefchichte und Erbfunde hin, trat darauf aus Noth, weil ihm 
der Vater jede Unterftügung verfagte, in öſterreichiſche Militärbienfte, kehrte jedoch zwei 
Jahre darauf, ald ihn die Mutter durch heimliche Geldjendungen befreite, nach Leyden 
zurüd, wo er fich auch nad) einer Neife durd England, Frankreich, Deutichland und 
Italien niederließ und durch einen Jahrgebalt von Seiten der Curatoren der Univer- 
fität in Stand gefegt wurde, jich feinen Arbeiten zu widmen. Erſt nach jeinem Tode 
erjchien zu Leyden 1629 feine „introduelio in universam geograpbiam tam veterem 
quam novaın“, der erfte gelungene Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der hiſto— 
rifchrpolitiichen Geographie. 

Clyde. Fluß in Schottland, in den Meerbufen gleichen Namens an der Well- 
füfte ausmündend, bildet den Hafen von Glasgow, der größten Handelsſtadt Schott» 
lands, die etwa 6 Meilen von der Mündung am rechten Ufer belegen if. Die Ufer 
des Fluſſes, namentlich bei dem Städtchen und Schloßfelfen Dumbarton, find wegen 
ihrer Schönheit berühmt und werden von Xouriften, die bier längs des Log Lomond in 
das Innere der Hochlande gelangen, viel beſucht. Noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts konnte der Fluß, wegen geringer Wajjertiefe, nur von Heinen Fahrzeugen 
bejchifft werden, welches Beranlaflung zur Anlage und zum QAufblüben der Häfen 
Bort Glasgow und Greenod in der Nähe der Mündung gab. Jetzt it in Folge der 
durch Gorrectionsbauten und Baggerungen vermehrten Tiefe die Stadt Glasgow den 
tiefgebenden Schiffen unmittelbar zugänglich und der Sig eined audgebreiteten in alle 
Veltgegenden reichenden Handelsverkehrs. Ein Schifffahrtd-Ganal verbindet den Clyde 
mit dem an der Oſtküſte Schottlands belegenen Firth of Forth, einem Meerbufen, an 
welchem Leith, der Hafen von Gdinburgb, liegt. 

Clyde (Colin Campbell, Lord). ALS diejer wegen feiner Wieberunterwerfung 
Oflindiend zum Lord E. ernannte Campbell nad jeiner Nüdkehr aus Afien Ende des 
Juli 18560 feinen Sig im Oberhauſe einnahm, hoben ichottifche Blätter mit Stolz den 
Umftand hervor, daß ein fchottifcher Brälat aus dem Stamm der Campbells, der Lord— 
Biichof von Bagnor, dad GEröffnungsgebet hielt, daß der Lord- Kanzler, Lord Camp— 
bell, demjelben Glan angehört, und daß der neue Beer vom Herzog von Argyll, Dem 
Glan-Häuptling der Gampbellö, eingeführt wurde. 1792 in Glasgow geboren, trat 
er 1808 in Die Armee nud machte den Feldzug in Spanien mit; 1814 und 1515 
nahm er an der Expedition gegen Nordamerifa Theil. Nachdem er 1825 Major ges 
worden, trat er erſt wieder 1542 im Feldzug gegen China auf; darauf zum 
Brigadier ernannt, zeigte er im Pendſchab, daß er nicht nur ein tüchtiger Soldat, 
fondern auch ein geichiefter Führer fei, und fchlug als Anführer der Vorhut die Siehe 
den 22. November 1848 im Gefecht bei Ramnogger. Auch Sir Charles Napier, als 
diefer den Oberbefehlähaber Lord Gongh erjeßte, verwandte ihn 1852 zu einem Schar« 
mügelfrieg mit den Hochländern von Peichawer. Beim Ausbruch des orientaliſchen 
Kriegeö erbielt ex den Befehl über die Hocländer-Brigade, Die mit der Garde-Brigade 
die Divifion des Herzogs von Gambridge bildete, und zeichnete ſich ſowohl in ber 
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Action an der Alma wie fpäter bei der Dedung von Balaklawa aus. Seine Haltung 
in der Krim trug ibm nicht nur Beförderungen und Ehrenauszeichnungen ein, jondern 
bezeichnete ihn audr, als 1857 während des Aufitandes in DOftindien die Nachricht 
vom Tode des Generald Anfon in England eintraf, als den paſſenden Oberbefehls— 
baber zur Unterdrüdfung des Aufftanded, Nach der Ankunft auf dem Schauplage war 
jeine erfte That der Entjag des zum zweiten Male eingeſchloſſenen Lacknau (am 17. No» 
vember 1857). Statt übrigens Indien in Einem Jahre zu erobern, um ed wahr« 
fcheinlich eben fo fchmell wieder zu verlieren, zog er e8 vor, langfam zu geben und 
auf die Wiedergewinnung des Landes zwei Jahre zu verwenden. Gr machte Gamn- 
pore zum Ausgangspunkt feiner Operationen, ftellte fi die Aufgabe, zunächſt das 
Land auf dem rechten Ganges =» Ufer zu fäubern, und leitete feine Golonnen der Art, 
daß fie Mitte Februar 1558 von allen Seiten gegen dad nach dem vorjährigen Ent- 
fag vorläufig aufgegebene Lacknau gerichtet werben fonnten. Nachdem er inbeffen 
durch Verftärfungen aus Europa feine Armee auf 50,000 Mann Fußvolk und 10,000 
Mann Reiter (zur Hälfte Europäer) gebradyt hatte, erflürmte er die Stabt am 10,, 
11. und 12. März, womit dem Aufftande, wenn es auch noch galt, die zerſtreuten 
Corps des Feindes einzeln zu vernichten, feine Kraft gebrochen war. Au den Ehren 
und Auszeichnungen, die die Regierung dem glüdlichen und verdienten Feldhetrn über- 
tragen bat, beabfichtigt diefelbe nach den Öffentlidsen Blättern noch ein Gefchenf bin- 
zuzufügen, und für den neuenPeer das in Schottland gelegene Gut Harvieftoun mit 
dem dazu gehörigen Gaftle Gampbell, früheres Eigenthum der Familie Campbell, an- 
zufaufen. 

Coadjutor ift im katholiſchen Kirchenfyften der Gehülfe eines Geiftlichen, der 
felbft an der Amtöverwaltung gehindert ift; er wird entweder vorübergehend ober 
bleibend beftellt, im letztern alle fogar mit dem Mecht der Nachfolge. Gewöhnlich 
wird aber diefer Titel für die Gebülfen eines Biſchofs gebraucht. Mach einem alten 
Kanon darf an der Stelle eines Bifchofs Fein anderer gewählt werben, fo lange die 
Verbindung deflelben mit der Didcefe nicht in geiegmäßiger Weile gelöft if. Wurde 
daher ein Biſchof durdy Alter, Krankheit oder andere Urjachen unfähig zur Bermwal- 
tung, fo traten für ihn entweder die benachbarten Bifchöfe ein, oder ed murde ihm 
durch den Metropolitan mit dem Provinzial» Goneil ein Gehülfe (d. h. ein &.) beige: 
orbnet, der jedoch nur für die Dauer der Verhinderung thätig blieb. Nach der Ent 
wicklung des Primats wurde das Mecht, über die Beitellung eines C. zu enticheiden, 
ald päpftliched Mefervat betrachtet, jedoch mit der Ausnahme, daf in entfernten Län— 
dern zeitliche GC. vom Metropolitan mit Genehmigung des Gapiteld oder von dem 
legteren ernannt werden Fonnten. Am bäufigiten find in neuerer Zeit, um zwieſpälti— 
gen Wahlen zuvorzufommen, ftändige C. mit dem Recht der Nachfolge beftellt worden. 
Das Goneilium von Trient bat darüber beftimmt, daß daſſelbe nur bei dringender 
Nothwendigkeit geicheben folle, und jedenfalls ift die Unterfuchung der Beweggründe 
und die Genehmigung von Seiten des Papfted, fo mie der Goniend des Gapitele 
nothwendig, wo dieſem das Wahlrecht zuſteht. Doch kann der Bapft auch ohne die 
ſen Gonfend einen E. mit dem Mechte der Nachfolge ernennen, fobald nach feinem 
Urtbeil die Rückſicht auf das Heil der Kirche dieſe Beltallung nothwendig madt. 

Goafd oder Cokes werden die durch Feuer in fofern umgewandelten Steinfoblen 
genannt, ald deren Wafferftoff, welcher, im Betrage von ’, bis 6", Procent ihres 
Gewichtes, in Verbindnng mit einer Quantität Stickſtoff mehr und weniger lebhafte 
Flammen bildet, durch die Kite befeitigt wird. Uber auch die Fetttheile der Stein- 
fohle werden durch dieſen Proceß in den Fällen verflüchtigt, in welchen fie nicht, wie 
bei der Gasbereitung, durch befondere Ginrtchtung der, auch zur Goaföbereitung er- 
forderlichen eigentbümlichen Defen ald Theer erhalten werden. Starke Benugung einer 
Damprmafchine, wie befonderd bei Rocomotiven, empfiehlt die Verwendung des Coaks, 
weil fein geringes Flammen und fein reinliches Brennen, bei dennoch ſehr intenfiver 
Hige, die Mafchine mehr confervirt, ald der Gebrauch der Steinkohle. Je ſchwerer 
die Steinkohle ift, je mehr Wafferftoff fle alfo enthält, um fo längeres Brennen er 
fordert jle zu ihrer Ummanblung in Coaks. Mach der Beichaffenheit der Kohle und 
nach der wünfihendwertben Güte des Coaks, die ſich beſonders auch in möglichit ge 
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ringer Porofltät äußert, richtet fich daher auch die Dauer ded Brandes in den Defen. 
Man unterjcheidet hiernach den Coaks als „ichlecht“, „mittelmäßig“ und „gut”, je 
nachdem er aus eimem ein«, zwei ober dreimal 24ftündigen Brände der Steinkohle 
hervorgegangen if. Auch die Menge der Steinfohlen, melde, im Verhältniß zur 
Größe des Ofens, zu einem Brande in denjelben kommt, übt Einfluß auf die Güte 
des Coaks, indem erfabrungsmäßig der mit Steinfohlen beinahe gefüllte Ofen befferen 
Coaks liefert, als der minder gefüllte Da 100 Pfd. Steinfohlen im Mittel etwa 
75 Bio. Coaks geben, fo würden hiernach 100 Pfd. Coaks der Ertrag von 133 Pf. 
Steinfohlen fein; da aber 100 Pfr. Coaks jo viel Hiße geben, wie 110 Pfd. Steins 
foblen, jo ergiebt fich hieraus, daß die Verwendung des Coaks einem Steinfohlen- 
confum mit 23 Procent Auffchlag gleihfommt. Grwägt man ferner bierzu, daß der 
Gewinn von 100 Pfd. Coaks aus. Steintohlen etwa 9 Pf. Koften verurfacht, fo muß 
der praftiiche Werth des Coaks um DBergleiche mit dem der Steinkohle erheblich genug 
fein, um 3. B. täglid 5000 Pfd. Coaks, die aus 6150 Pfd. Steinfohle gewonnen 
find, ‘zu verbrauchen, obwohl legtere jo viel Hige geben, wie 5500 Pfd. Coaks, und 
die Umwandlung jener Steinfoble in Coakls noch eine Tagesausgabe von 1 Thlr. 
7 Ser. 6 Bf. verurfacht. — Auch aus Torf kann Coaks bereitet werben, der aber 
feiner Reichtigkeit und Zerbrechlichkeit wegen werthlos ift. 

Gobbett (William), britifcher Soldat, Schriftfteller, Royalift, Volksführer, Nas 
dicaler, Aderbauer und Moralift, kurz ein echter Engländer vom Kopf bis zur Zehe. 
Um ihn zu charafterifiren, bat man von ibm gejagt, daß er nicht William Gobbet, 
fondern einfach John Bull geheißen. Nach feiner Berechnung war er im Jahre 1766 
geboren, doch. haben feine Nachkommen aus den Kirchenbüchern feftgeftellt, daß er um 
den März 1762 das Licht der Welt erblidt haben dürfte. Sein Bater war ein Acker— 
bauer und Bierwirth zu Farnham in der Grafichaft Surrey. William batte, wie er 
in feiner Selbfibiograpbie fagt, eine bunfle Erinnerung, daß er als Knabe bei einer 
alten Dorfdame in die A-B-C-Schule gegangen; mas er jedoch von Schreiben, Rech— 
nen und Lefen lernte, faufchte er feinem Vater ab, wenn dieſer fih an Winterabenden 
zum Kamin fegte und mit feinen Jungen über Gott und die Welt phbilofophirte. Im 
Uebrigen hielt der Vater den William und deſſen Brüder tüchtig zur Feldarbeit an. 
William war etwa zwanzig Jabre alt, ald er, von feinem Vater zu Markte gefchickt, 
durchging und in der Hauptftabt fein Glück ſuchte. Er fand es nicht fo raſch: bei 
einem Advocaten ald Abſchreiber eintretend, gerieth er mit der Grammatik und Ortbo- 
grapbie in Streit, jo daß er ed endlich für beffer hielt, unter die Soldaten zu gehen. 
Er ließ fich bei einem Negiment anwerben, deſſen Standquartier in Chatham war. 
Hier legte er den Grund zu feiner Wiffenfchaft, er Faufte fich Lowth's englifche Gram— 
matif: in der Kafernenftube, von fingenden, fpottenden Kameraden umgeben, ftubirte 
er dad Buch. Drei Mal fchrieb er die ganze Grammatik ab; wenn er auf Poften 
ftand, überhörte er fich die Negeln. Er ging mit feinem Megimente nach Nova Scotia, 
fodann nach Neu Braunfhweig. Da er fidh durch Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
audzeichnete, wurde er promppirt umd flieg bid zum Sergeant Major. Nach achtjähe 
rigem Dienfte nahm er feinen Abſchied. Kaum in der Heimath angefommen; erbob 
er eine Anklage gegen mehrere Offiziere feines Megiments wegen Unterfchleifs. Es 
wurde ein Kriegsgericht zur Linterfuchung der Sache niedergefeßt; als aber die Ver— 
handlung ftattfinden jollte, war GE. verichwunden. Die Angeflagten wurden. freiges 
fprochen. 6. batte ſich (März 1792) auf Die Neife nach Frankreich gemacht. Das 
Benehmen C.'s in diefer Angelegenheit ift rätbfelbaft geblieben, er felber giebt ung 
feine Aufklärung; mwahrfcheinlich hatte er in der Uebereilung des Dienfteiferd gehandelt. 
Vom März bid zum September 1792 Iebte er im Norden Frankreichs, die „jech® 
glüdlichften Monate feined Daſeins“, wie er betbenert, Doch nicht, weil er die Revo— 
Tution um ſich hatte, Tondern weil er fich damals eine Brau genommen. Die Revo- 
lution haßte er, weil fte eine fajelhafte, kopfloſe, Läfterliche Neuerung fei: er war eben 
entſchloſſen, nach Barid zu reifen, ald er hörte, daß dort die Republik proclamirt wor— 
den. Sofort machte er Kehrt, ging an Bord eines Schiffes und fegelte nach New 
Dorf. Hier in der jungen Republik begann er jeine jchriftftellerifche Laufbahn, indem 
er es ſich zur Aufgabe ftellte, der neugebadenen Schwüärmerei das Bild des gediegenen 
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Engländers entgegenzuftellen. Was nur den geringften Beigefehmad von Demagogie 
hatte, griff er unbarmberzig mit den maßlofeften Invectiven an, Daber fiel er gleich 
über Mr. Prieftlen "ber, wie diefer ala Märtyrer der Franzofenfrenndfchaft nach den 
Vereinigten Staaten aus England entwich. Gr legte fihh den Namen Peter Stachel» 
ſchwein (Peter Poreupine) bei. Von New-Nork fiedelte er nach Philadelphia über, 
wo er eine Zeitichrift gründete und einen Buchladen aufthat. In das Schaufenfter 
des Ladens bing er alle. Bortrait3 von Kaifern, Königen, Prinzen und ariflofratifchen 
Staatdmännern, die er nur auftreiben konnte. Ueber Thomas Paine, den Berfündiger 
der Menfchenrechte, fchrieb er eine Abhandlung, die folgendermaßen ſchloß: „Wie Tom 
jest fein Brod erwirbt, im welchem Bordelle er fich berumtreibt, weiß ich nicht; 
auch bedeutet es nicht viel. Er bat alles Unheil, was er Fonnte, in der Welt ange— 
richtet, und ob fein Leichnam zulegt auf der Erde verfault oder in der Luft vertrocknet, 
ift von fehr wenig Intereffe. Sein Andenken wird bei der Nachwelt gleich dem des 
Judas fein. Alles, mas gemein, boshaft, verrätberifch, unnatürlich und gottedläfter- 
lich ifl, wird die Menfchheit mit der einen Silbe Paine ausdrücken” (ein Wortfpiel, da 
pain zugleich Bein bedeutet). E. rief nicht bloß die Wutb des demofratifchen Mob, 
fondern auch den Zorn des Gefeges auf ſich berab. Unter Anderem wurde er bei 
einem Werleumbungsproch, der im Jahre 1797 gegen ihn eingeleitet warb, der 
Schmähbung des Mr. Jefferfon, des Dr. Franklin, des Herzogs von Bedford, ded Mr. 
For, des Generald Bonaparte und des Bürgers Talleprand angeflagt. Wiederbolte 
Verurtheilungen zu hoben Geldbußen trieben ihn endlich aus Amerifa im Jahre 1800. 
Sp endete fein zweiter Feldzug im der neuen Melt: feiner Naufluft Hatte er mader 
Genüge getban; aber er hatte auch einen großen Erfolg erftritten: die Angelfachien 
der Vereinigten Staaten, welche in Gefahr geftanden, von dem Franzoſenthum geiftig 
unterworfen zu werben, batte er zum handfeften und praftifchen Engländertbum zurück— 
geführt. — Nun erichien er ald Mann von Michtigfeit wieder in London, die Tories 
fuchten ihn auf und fchmeichelten ibm, er eröffnete einen Buchladen, dem er die Be— 
nennung „zur Bibel und Krone“ gab, und er gründete fein Wochenblatt „Ihe Weekly 
Register“, In diefem Journal verfocht er die Bitt’fche Bolitif: Fein Vertrag mit 
Franfreih, Kampf bis zum legten Penny! Seinen Teidenfchaftlichen Ausfällen wider 
den Frieden von Amiens ift es zum Theil zuzufchreiben, daß der Krieg jo bald auf's 
Neue losbrach. Als Pitt zum zweiten Male an's Ruder gelangte, foll C. Schritte 
getban baben, um mit dem Minifter zu conferiren, aber von Pitt ftolz abgewiefen wor⸗ 
den fein. Diefer Verlegung feines Selbftgefübls legt man e8 bei, daß E. bald nadı- 
ber von der Partei der Toried abiprang, ſich der Volksſache zumandte und ein bitterer 
Verfolger der ganzen ariftofratifchen und officiellen Welt wurde. Aber diefe Umwand⸗ 
lung bat einen andern Grund. G. mar in fofern ein ächter Kämpe, als er es nicht 
ertragen fonnte, in den Meiben der überwiegenden Partei zu fechten. So lange die 
Flutb der Revolution im Steigen war, bäumte er fich dagegen, als aber die englifche 
Ariſtokratie triumpbirte, als es, troß der Fortfihritte der imperialiftifchen Gewalt auf 
dem Gontinent, klar wurde, daß die Kraft der Mevolution ſich bereit8 an dem 
britifchen Felſen gebrochen babe, da kehrte er zur Volkspartei um. Nicht, als 
ob er nunmehr aufgehört hätte, ein Patriot zu fein ober wider das Pranzofen- 
thum zu flreiten; aber er wollte nicht, daß fich aus dem Gonflict mit Frankreich 
die Tyrannei einer Kafte in England entwidele, und daß der Gelft der Nation 
fih in dem bloßen Gefühle des Gegenfaged gegen die Franzoſen verknöchere. 
Es Teitete ihn auch bier fein inftinetmäßiger Hah wider das Mobweſen. Dem 
in ber That drohte die englifche Molfsmaffe zu einem bevormundeten, vorurtbeild- 
vollen und friegichreienden Mob auszuarten, wenn nicht ihr Sinn durch eine neue 
politifche Dialektif gerüttelt und im Fluß gebracht wurde. Diefe neue Dialektif lieferte 
C. Gr griff die routinenmäßige, das Geld und das Blut der Nation verfchleudernde 
Kriegführung der officielfen Kreife an und belehrte dad Wolf, daß ihm die Früchte 
des Kampfes gebühren. An die Stelle der Stichworte „Jacobinismus, Anarchiften, 
Demagogen, Menfchenrechtsmaulbelden, Neuerer" traten daher num Die Worte: „Bes 
titelte Ausfauger, Fuchtelfehwinger, Mechtöverächter.* Der Sprung fcheint gewagt und 
war doch natürlih. C. repräfentirt die Umkehr im englifchen Volksgeiſte, der, nach⸗ 
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dem er der Revolution den Todesftoß verfeßt hatte, jich ſelber die Leidenfchaft derfels 
ben :aneignete. Dies ift der Punkt, wo C.'s literarifche Wirffamfeit eine clafftfche 
und unendlich folgenreiche ift. Es braucht kaum bemerft zu werden, daß er jegt wies 
der in eine «Kette von Proceſſen verwidelt wurde, So verurtheilte ihn das Gericht 
im Jahre 1810 zu zweijahriger Gefängnißftrafe und einer Geldbuße von 1000 Pfund, 
weil er gegen die Prügelftrafe in der Urmee einen von den wüthendſten Schmähungen 
überfliefenden Artikel veröffentlicht hatte. Noch bikiger wurde der innere Kampf in 
England, ald der europäiiche Friede wiederhergeitellt war. Das Volk hatte zwanzig 
Jahre lang das Schwert gefhwungen: wenn es aber nach den Erträgen feiner Oyfer 
und Anftrengungen fragte, jo fand es Hungersnoth, ftodende Arbeit, darmiederliegen- 
den Handel und Franfhafte Finanz vor. Daher Brandfchriften, revolutionäre Flüche, 
aufrübrerifche. Scenen. Inmitten diefer Krifis trieb dad Minifterium (1817) eine Ans 
zahl von Gefegen durch das Parlament, welche die Breibeit der Mede, der Affociation 
und der Berfammlung beichränften und der ausübenden Gewalt erweiterte Vollmachten 
zur Unterdrückung rebellifcheer Regungen in die Hand gaben. C., um den Wirfun- 
gen dieſer Mafregeln zu entgeben, legte fich ein freimilliges Eril auf, er entwich nad) 
Amerifa, wo er fih etwa ein Jahr lang in Long Island aufbielt. Seine dritte 
amerikaniſche Gampagne galt nicht mehr der Politif, er begann den Aderbau zu ſtu— 
Diren, und nachdem er (1819) zurückgekehrt war, legte er dem britifchen Bublicum das 
Refultat feiner Erfahrungen, fo wie feine VBorfchläge zu einem neuen Syſtem der Landwirth— 
fchaft vor. Doch war die Politik Feineswegs vergeflen; zwar mißlang das Project, ein 
großes Tagesblatt zu fliften, Dafür wurde das Weekly Register mit erhöhtem Eifer aufs 
genommen; auch begann C. um die Mitte der zwanziger Jahre im Lande umberzureiien 
und öffentliche Vorträge (leclures) zu halten. Gr hatte auferordentlichen Zulauf, oft 
miethete er für feine Vorträge ein Theater, das er vom Parterre bis zur Gallerie 
füllte. Am liebſten ſprach er über ragen der politifchen Defonomie, wo denn Die 
„faulen Ratten“, wie er jich ausdrüdte, d. h. die „privilegirten Klaſſen“ schlecht 
davonfamen. Gleichwohl icdhmeichelte er keineswegs dem Vorurtheil der Maſſen.) 
Bielmebr warf er am liebjten traditionelle Anfchauungen, die im Wolfe gäng und 
gäbe geworben, über den Kaufen. In allen Stüden warnte er davor, daß der prü— 
fende Berftand fich nicht verblüffen lafle. Er verwarf eben fo fehr das Hangen und 
Bangen der Theorie wie die Bequemlichkeit der Nachbeterei. Von einer unbedingten 
Empfehlung der Neuerung um ihrer felbit willen hielt er ich fern. Nur feinen Wech— 
fel, fo lange die Freiheit des gefunden Berftandes und die Megiamfeit des gefunden 
Armes unbeſchränkt blieb! Deshalb hielt er an der Staatöfirche feft und erklärte, 
Daß er nichts Abfcheulicheres Eenne als einen Diffenter. Am liebſten verjegte er den 
Duäfern einen Sieb: „Ein Herr Breitfrämpe und ein Jude”, erzählte er, „wurden im 
ein Zimmer zufammengeiperrt; ald man die Thür wieder öffnete, war der Jude vere 
ſchwunden und der Quäfer war noch einmal jo fett, ald vorher.“ Der wuchtige con» 
fervative Hintergrund, den er ſich bewahrte, verbunden mit feiner unverwüſtlichen Urs 
fprünglichfeit — Das war es, was den Gindrud feiner Vorträge nie ermatten ließ. 
C. ift denjenigen Politikern beizurechnen, die, weil fie im Yanfe der zwanziger Jahre 
Frifche und Unabhängigkeit ded Denfend in England bewahrten und den Megierenden 
ein erregted Volk gegenüberftellten, das britiihe Staatöwefen vor der Verfinfung in 
Polizeilichkeit fchügten und jomit in England wenigftend einem zweiten Siege des 
Napoleonismusd vorbeugten, Mach dem Siege der Neform wurde E. in das linter- 
baus gewählt, wo er ſich jedoch nicht ald Redner oder Parteichef bervortbat. — Die 
Charakteriſtik C.'s iſt nicht erfchöpft, wenn wir ihn bloß von der politifchen Seite 
auffaffen. Er ift ein Moralift von jeltener Kraft und Gindringlichfeit, allerdings ein 
Alltagsmoralift, fein Zeichner einer Seelenmaſchinerie, fein Verfertiger von Willend- 
bewegungstbeorie, jonbern ein Mann der praftifchen Regel, der es nicht verfchmäbt, 


} Wie fehr C. darauf ausging, gegen überlieferte und volfsthümliche Meinungen zu ver- 
ftoßen, bewies er in kur Geſchichte der Reformation, die er im Jahre 1825 heransgab, Da 
geißelte er den proteftantifchen Hochmuth ber Briten. Luther und Galvin nannte er die beiden 
ärgften Salgenftride, weldye die Welt hervorgebracht; er beſchönigte die Bartholemäusnadht und 
beehrte Goliguy mit dem Beinamen eines scoundrel, 
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von der Wichtigkeit des Waſchens, Kochens und Auficheuerns zu ‚fprechen ; aber eben 
deshalb von nachhaltigem Gffeet. Das Große und Dauernde in C.'s Morallehre iſt, 
daß er nachwies, wie Leben und Tod der Nation und des Ginzelnen von der Souve- 
ränetät der häuslichen Wirthichaft abhänge. Putzſucht, Abhängigkeit von dem, was 
die Leute fagen werden, baftiges Beftreben, es den Nachbarn gleichzutbun, nichts von 
alledem darf zerreißend in die Wirtbfchaft bineingreifen. Genügſamkeit, Fleiß, ruhiges 
Urtbeil, Gefälligkeit, Pünktlichkeit, Pflichtgefühl müſſen Die Pfeiler der Wirthfchaft bilden. 
Die Welt muß fletd auf das Haus bezogen werden, nicht aber darf ſich das Haus 
im Welttreiben auflöjen. Doch darf auch die häusliche Emſigkeit nicht in Angft um 
den Erwerb, nicht in Anrafferei ausdarten. Hausmannskoſt, Berichmäbung aller Zederei: 
Dergleichen Lehren giebt E. in feinen Moralichriften, in den „Rathſchlägen an junge 
Leute”, im „Freund ded Armen“, im „Haushalt der Hütte“, in den „Dorfprebigten“. 
„Wer, fagt er in den „Natbichlägen", wer bat je jo viel gearbeitet und zu Stande 
gebracht, wie ih? Nun verdanfe ich in großem Mape meine. Fähigkeit, dieſe Arbeit 
zu thbun, meiner Verachtung gegen Näfchereien“. Welche Bejceidenheit, das halbe 
Hundert von Bänden, die E. gejchrieben bat, auf ein jo Eleines Motiv zurücdzuführen, 
und doch auch melche Weisheit, den Zuſammenhang zwiſchen großen Verrichtungen 
und fleinen Gewohnheiten aufzudeden! C. liebte es, die Nichtigkeit feiner Saͤtze an 
feinen eigenen Erlebniffen nachzumweifen. Wo er 3. B. von der Pünktlichkeit und Elugen 
Verwendung der Zeit fpricht, erzäblt er, daß er bejonders feines fleifigen Weſens 
wegen zum Sergeant- Major befördert worden ſei. „Vor meiner Beförderung, "jagt 
er, „brauchte das Negiment einen Schreiber, um den Morgenrapport aufzufegen. «Ich 
machte den Schreiber überflüfjig, und lange bevor ein Anderer für die Parade ange 
kleidet war, batte ich bereit? meine Morgenarbeit getban und war ich auf dem Erercir« 
plaße, um in fchönem Wetter eine Stunde für mid; umberzuwandeln. Meine Gewohns 
beit war diefe: ded Sommers ftand ich bei Tagesanbruch, ded Winterd um vier Uhr 
auf, raſirte mich, Eleidete mich an, bis auf den Säbelrienen, den ich über die Schulter 
bangte, während ich den Säbel auf dem Tiſche vor mir liegen lief, um ihn. in jedem 
Augenblick einhängen zu können. Dann af ich ein Stüdchen Käfe oder Schweine- 
fleifh mit Brot, dann präparirte ich meinen Rapport, der eben fo rajch ausgefüllt 
wurde, ald die Gompagnieen den Stoff berbeibrachten. Dann hatte ich immer noch 
eine oder zwei Stunden, um zu lefen, ehe der Dienjt draußen begann, außer an den 
Morgen, wo das Regiment oder ein Theil defjelben zum Exerciren auszog. War dies 
der Fall und wurde die Sache mir überlaffen, fo hatte ich die Leute ſtets fo zeitig auf dem 
abe, dab die Bajonette in der aufgehenden Sonne gligerten, ein Anblick, welcyer mir 
ein Vergnügen bereitete, Das zu befchreiben ich mich vergebens anftrengen würde.“ Seine 
Frau wählte C. jo: einſt in Neu-Braunſchweig ging er am frühen Wintermorgen mit einem 
Paar Kameraden ſpazieren. Vor der Wohnung des ihm befreundeten Sergeant-Major 
eined Artillerie- Regiments vorbeifommend, ſah er die junge Tochter deffelben, wie fie 
bereits im Schnee ftand und einen Wafchtrog rein jcheuerte. „Das ift das Mädchen 
nach meinem Herzen," jagte er zu feinen Kameraden, und es dauerte nicht lange, jo 
verjprach er fidy) mit ihr. Der Vater des Mädchend wurde früher ald E.'3 Regiment 
nach England zurücdverfegt: fein Beſtimmungsort war Woolwich und GE, fürchtete, Die 
Zufünftige möchte dort in ſchlimme Berührungen kommen. Deshalb fchicte er ‚ihr 
kurz vor der Abreife all fein Erſpartes — 150 Guineen — mit der Bitte, fie möchte, 
wenn ibr die Gejchlichaft in Woolwich nicht gefalle, fich für das Geld jelbitftündig 
einrichten. Zwei Jahre darauf fehrte er zurüd; er traf fein Mädchen ald „Magd für 
Alles“ in einem Haufe, wo fie in Dienft gegangen; und faum war die Freude des 
Wiederfehens vorüber, was zog fie unter dem Bujentuch hervor? Das Pädchen mit 
den 150 Guineen, unberührt, unerbrochen. „Hier ift ein Beifpiel,* ſchließt E. das 
Gapitel, wo er Died erzählt, „bier ift ein Beipiel, welches, während es dem weiblichen 
Geſchlecht Ehre macht, von jeder jungen Brauensperfon wohl erwogen werben follte.* 
Man kann freilich einmwerfen, daß die praftifche Moral C.'s eben fo wenig Wirfung 
haben wird, als theoretifche Sittenpredigten; denn dazu, daß fie Wirkung habe, gehöre 
eine Gharafteranlage, wie diejenige deö Herrn und der Frau E., und ſei Diele vor— 
handen, jo bebürfe es der Ermahnung nicht... . Aber es ift immer ſchön, daß und 
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in C. wenigflend ein ächter, in ſich ruhender Charakter vor Augen tritt: C. ftarb als 
Opfer feiner Bünftlichkeit. Er, der gewohnt war, um acht Uhr zu Bett zu geben 
und um vier Uhr aufzuftehen, mußte, nachdem er Bolfövertreter geworden, von acht 
Uhr bis zum Tagesanbruch im Unterhauſe figen. Seine Gefundheit warb untergra- 
ben; er wollte es burchfegen, im Juni 1835 einer namentlichen Abftimmung beizu- 
wohnen. Die Krankheit überfam ihn, er ftarb am 18. Juni 1835. ' 

Cobden (Richard), englifher Staatsmann, geboren im Jahre 1804 zu Mid— 
hurſt in der Graffchaft Suffer, wo fein Vater ein kleines Grundſtück bewirthichaftete. 
Als die Familie in Noth gerietb, nahm-fich ein mohlhabender Obeim, der in London 
eine Fabrik und einen Berkaufsladen von bedrucktem Gattun befaß, des jungen Richard 
an und gab ihm Beichäftigung. Der Obeim aber fam ebenfalld herunter, worauf ©. 
nach Manchefter ging. Es gelang ihm, Gredit zu erhalten, und er gründete eine Gat- 
tun«Babrif, melde bald eine große Blüthe erreichte. C. bereifte während der Jahre 
1834 bis 1838 den Drient, die bedeutendften Reiche Europa's und Nordamerika. Mit 
dem Megierungsdantritt der Königin Victoria gewannen die Beftrebungen der Mittelklajfe, 
dad Finanz-Syftem Englands ihren Bedürfniffen gemäß zu geftalten, neue Kraft, Die 
Agitation gegen die Kornzölle erhob das Haupt, C. ftellte fi an die Spige diefer Bewer 
gung, indem er im Jahre 1838 die Handeldfammer von Manchefter, welche über eine 
Petition um Pirirung eines niedrigen Kornzolles deliberirte, veranlaßte, die gänzliche 
Abichaffung der Kornzölle zu fordern. Andere Handelskammern ahmten dem Beilpiel 
Mancefterd nach; im mächften Jahre begaben ſich zweibundert Delegaten der Manus 
facturbiftriete nach London, um das Schicffal der Petitionen, weldye man dem Parlament 
einreichte, zu beobachten. Sobald das Linterhaus fich gemweigert hatte, den Inhalt der 
Petitionen in Erwägung zu zieben, fchlug €. den Delegaten vor, daß man der Agitation 
eine feftere Gejftalt geben und eine Anli-corn-law-league (f. d. Art.) fliften folle. 
Der Plan ward genehmigt, Manchefter wurde dad Hauptquartier, C. dad Haupt der 
Ligue. Bald gaben die Wähler von Stodport ihm einen Siß im Unterhaufe, die Ligue 
triumpbirte im Jahre 1846, ald Sir Robert Peel die Bill zur vollftändigen Abichaffung 
des Korngefeßed durch das Parlament brachte. Drei Jahre nachher errang der Preis 
handel bei der Aufhebung der Navigationsacte einen neuen Sieg. Von da an nahe . 
men C.'s Beftrebungen einen böberen politifchen Schwung. Die Bildungsfrüchte des 
Commerces follten durch die Einführung eines allgemeinen Weltfriedens gefchügt und 
gezeitigt, Die Negierungen follten der Mittel, Kriegsunheil anzurichten, beraubt, die Ars 
meen und Flotten follten reducirt, die Staatsausgaben Öfonomifirt, die Negierenden in 
die Stellung von bloßen Verwaltungsbeamten verfegt werden. Durch ihn befonderd 
wurde die Berufung der Friedendcongreffe nach Paris, Frankfurt, London betrieben; er 
war es auch, der am unermüdlichſten dem vielgeichäftigen Treiben des Lord Palmerfton 
auf Die Finger paßte und die Majorität ded Parlaments gegen die Politik dieſes 
Stagtömanned zu geminnen tradhtete. Während des ruffiichen Krieges, vom Jahre 
1854 bis 1856, den er von Anfang an verdammte, fand er wenig Zuftimmung, deito 
glüclicher war er im Jahre 1857, mo ſich die Mehrheit des Unterhauſes zu Gunften 
feines Antrages, der die in Canton getroffenen Maßregeln verurtheilte, entfchied. Zwar 
war auch diefer Erfolg noch fein dauerhafter; Lord Palmerfton löfte das Parlament 
auf und errang bei den Neuwahlen über C. und die Freunde deſſelben einen glänzen« 
den Sieg. Aber die Verbunfelung, umter welcher C. litt, war eine vorübergehende, 
Palmerfton flürzte im nächften Jahre. Während des Interregnums, das durch die Ger 
fchäftsführung des Grafen Derby ausgefüllt wurde, machte E. eine zweite Reife nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Bei feiner Rüdkehr im Sommer 1359 hatte er die 
Genugthuung, daß Lord Palmerfton, der jo eben von Neuem an dad Ruder gelangt 
war, ihm einen Sig im Gabinet antrug. C. ging auf diefes Anerbieten nicht ein, 
ließ fi jedoch im Herbſt 1859 mit einer Specialmiffion nah Paris zur Negoriirung 
eines Handeldtractates betrauen. Er brachte den Bertrag binnen wenigen Monaten zu 
Stande, ſchon im Beginn der Seſſion des Jahres 1860 konnte das Minifterium dem 
Parlamente anzeigen, daß durch die Bemühungen C.'s ein Tructat mit Frankreich ge» 
ſchloſſen fei, der, auf dem Grundjage der Gegenfeitigfeit berubend, den englifchen 
Producten den franzöflichen Markt erjchloffen und den nah England eingeführten 
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Producten Frankreich den Gingangszoll abgenommen habe Seitdem ift E.'8 Name 
mit der commerciellen Gejeggebung Grofbritanntens eng verfnüpft. Gin Meberblid 
über die Laufbahn diefed Mannes zeigt, daß er, einzelne Fehlſchläge abgerechnet, im 
ftetem Auffteigen begriffen geweien ift, und daß es ibm vorbehalten war, bie Vermwirfe 
lihung aller feiner Lieblings-Ideen zu erleben. Der Grund fo merfwürbiger Erfolge 
liegt darin, daß C. mit Conſequenz an einer gewiffen Summe von Anfhauungen und 
Poftulaten feitgebalten,, daß er dem Kreis feiner: Gedanken nie erlaubt bat, fih zu 
erweitern, und daß er troß des Scheines der Pbantaflerei, der über feinen Profeeten 
lag, diefelben Doch ſtets anf eine fahliche, unveränderliche, täglich wiedergefäute Formel 
zurücgeführt bat. Zerbrehung der ariftofratifchen Gigentbumsform, Abwerfung der 
Willensbarbarei, die ih im Kriege Luft macht, Beförderung der Humanität und Eitie 
lifation durch den Frieden, Beichränfung der Initiative der Regierungen, Abſchwörung 
jeglichen Syſtems ver Intervention, Berlegung der entjcheidenden Kraft der Staaten 
aus der Waffe in die öffentliche Meinung, Griegung des Krieges durch eine ſchieds— 
richterliche Action, das find die Ideen, die G. bereits in feinen frübeften Schriften#) 
dargelegt hat, von denen er nicht abgemwichen ift und die er Durch Feine neuerbereis 
cherte. Seine Freibandeld » Theorie wurde vom Chef der arijtofratifchen Vartei felber 
zum Siege geführt; feine Friedenslehre hat in einem Kaifer, der den Frieden als den 
Inhalt der neuen Zeit proclamirte, ihre Beftätigung gefunden ; feiner Abneigung» wiber 
die Imitiative der Megierungen iſt jeßt, wo die Gouvernements ſich unter die Herr⸗ 
fchaft der vollbrachten Thatfachen ftellen, Genüge gefcheben; fein Feldzug gegen die 
Intervention hat damit geendet, daß der gefchmähte und bemißtraute Lord Palmerſton 
felber die Nichtintervention zum oberften Grundfag des europäifchen Völkerrechts er⸗ 
hoben bat; feine Predigten wider das Flottenweien find auf dem Pariſer Congreß 
von 1856, wo man den Flotten das Durchſuchungsrecht nabm, willigen Obren ber 
gegnet; der Plan eined Schieddgerichts ringt in unaufbhörlichen Minifter- und Fürſten⸗ 
Gonferenzen nach Verwirklichung, die Kriegedfchen, die den C. befeelt, ift alle 
gemein geworden. Aber obwohl fih C. ſomit einbilden dürfte, auf dem Gipfel 
der Zeit zu ftehen, füblt er ſich doch leer und unbefriedigt. Jedem feiner 
Triumpbe fügt Die Micherlage auf dem Naden. Wenn er die Weiftofratie 
untergraben zu haben meint, fo taucht fie am nächiten Tage reicher und eigentbumd« 
ficherer wieder auf; wenn er alle Nebenbuhlerfchaft zwifchen England und Frankreich 
durch einen Handeldvertrag beendet zu haben meint, fo erzeugt gerade der Tractat 
bittern Zanf, und die Ergänzung jener Allianz, die er befiegelt hat, find Küften- 
befeftigungen in England, Soldaten » Ausbebungen in Franfreih; wenn er heute Die 
Berficherung, daß die Aera des Kaiferthumd zugleich eine Epoche des Friedens jei, 
vernomnien, jo hört er morgen den Donner der Kanonen, die von den empörten Nas 
tionen bedient werden. Wenn er den Gang der Gefchichte dem Einfluffe der Regie— 
rungen entzogen, fo tritt erft recht die im Dunkeln operirende Intrigue an die Stelle 
einer offenen und ehrlichen Gnticheidung. Wenn er den Gouvernementd die Nicht 
einmifchung aufgedrängt, fo ſieht er, wie die Nationen, die er durch dieſen Grundſatz 
fügen will, unter allgemeine Bormundfchaft gerathen. Wenn er die Arbeit der Flotten 
vermindert hat, fo antwortet ihm der Klang der Kammer, welche für die Kriegsſchiffe 
eiferne Panzer fchmieden. Wenn auf fein Geheiß ganz Europa des Schiedsrichter 
fpruches barrt, welcher die Verwirrung löfen foll, fo muß er zugleich erleben, daß bie 
Mächte ſich durch immer gewaltigere Rüftungen darauf vorbereiten, jenem Spruche 
den gehörigen Nachbruf zu geben. So bewegt er fich doch nicht vorwärts, fo fteigt 
er doch nicht zur beherrichenden Höhe empor, fondern er wird zwifchen Gegenſätzen 
bin» und hergewaͤlzt. Seine Weisheit trägt ſtets ihre eigene Widerlegung in ſich 
Das bat er fogar an feinen perfönlichen, pecuntären Schiefalen erfahren. Die Baums 
wollenfabrif, die er errichtet batte, mußte er, ald er Agitator warb, vernachläffigen, 
er gerieth in Geldverlegenbeiten, gab den Stand eines Manufacturberen auf und war 
am Ende gezwungen, fich durd eine Gollecte der Anti-Cornlaw⸗League entichädigen zu 
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Taffen. Später büßte er den größten Theil feines Bermögens bei Speculationen, die 
er in amerikaniſchen Gifenbahnpapieren machte, ein, und eine neue Geldſammlung 
unter feinen Freunden mußte ibm aus der Motb helfen. Der praftifhe Mann 
fand nicht in der eigenen Arbeit oder Berechnung den Duell feines Beſttzes. 
Wie er, das Drafel der neuen National » Defonomie, feblerhaft fpeculirte, 
fo iſt auch der Kern feiner Politik ein kranker. Das Gebrechen ift in 
dem @inerlei defjelben zu fuchen. Die Gonjequenz, die als feine Stärke erfcheint und 
welcher er feine Erfolge verdankt, macht zugleich feine Schwäche aus. Gntwidelungs- 
loſe Säge können höchſtens im Kreife berumführen und das: Gefühl der Dede erzeugen. 
Ferner: mie zmifchen der öfonomifchen Theorie C.'s und feinen pecnniären Erfahrungen 
ein Widerfpruch, eine Spaltung beftebt, fo leitet auch feine politifche Lehte, ftatt zur 
fruchtbringenden Einigung, zur Zerreifung. Als der Parifer Congref dad Seerecht 
den humanen Forderungen der Friedendfreunde angepaßt hatte, erflärte Cobden, biefe 
Errungenfchaft fei um fo vorzüglicher, weil fortan die Kämpfe zur See, das Privat- 
eigenthum nicht berührend, bloße „Duelle zwiichen den Regierungen“ fein würden. Gr 
riß alfo die Gouvernenients von ihrem BZufanmenbange mit den Megierten los; er 
meinte, daß die Regierungen fich fchlagen und verwunden Fünnten, ohne daf aus den 
Adern der Völker ein einziger Tropfen Blut fliefe, wobei er noch den Widerſpruch 
auf fich ud, daf er, der die Regierungen zu möglichfter Unbedeutendheit herabdrücken 
wollte, nunmehr doch wieder. von den Streichen, die fie unter einander austbeilten, 
das Recht und das Geſchick der Völker abhängen Tief. Demnach enthüllt fich das, 
was anfänglih an C. den Eindrud des Folgerichtigen, Klaren, Sicheren machte, als 
unbedingte Wüſtheit. Und fie ſpricht ſich and in feinem Charakter aus. G., der 
humane Mann, ift zugleich ein Skeptiker; C., der Praftifer, ift zugleich ein fentimene 
taler Jammerer. Nie bat ein englifcher Staatsmann fo laut über Verfennung ges 
FMagt, wie er. Die Zeitungen haben feine Briefe veröffentlicht, worin er fich beſchwert, 
daß er nur bei den Franzoſen mahre Höflichkeit und umparteiifche Würdigung, bei 
feinen 2andsleuten jedoch Grobbeit und Undank gefunden babe. Er Fann feines 
Succeffed nicht frob werben, feine Bedeuturfg nicht faſſen. Deshalb ift er fein ädhter 
Staatömann. in folcher verbirgt entweder feinen Verdruß, oder er bat die Kunft 
gelernt, Widriges in dem Triebwerk feiner Operationen den Zwecken, denen er nad): 
firebt, unterzuordnen. ©. leitet nicht, er wird benußt. 

Gobenzl (Ludwig, Graf v.), öfterreichifcher Minifter der answärtigen Angelegen- 
heiten, geb. den 21. November 1753 zu Brüffel, mo in demfelben Jahr fein Water 
Karl Johann (geft. 1770) bevolfmächtigter Minifter geworden war. Bereits 1772 
in den Staatödienft getreten, ging C. als Eaiferlicher Gefandter 1774 nach Kopen— 
bagen, 1777 nach Berlin, 1779 nad Petersburg, mo er bis 1797 blieb und nicht 
nur als Gefhäftsmann, fondern auch ald Theaterdichter und Acteur auf dem Salon 
theater der Kaiferin fich deren Gunft erwarb. Nachdem er im September 1795 die 
Goalition mit Rußland und England gegen Branfreich abgefchloffen hatte, unterhan« 
delte er nach dem unglücklichen Erfolg des italienischen Feldzugs zu Udine mit Bo— 
naparte und ſchloß am 17. October 1797 den Frieden von Campo Formio ab. Gr 
wohnte fodann dem Congreß von Raſtadt bei, Eehrte nach Petersburg zurück und ver- 
handelte 1801 den Frieden von Luneville. Darauf zum Staatöfanzler und Minifter 
der audwärtigen Angelegenheiten ernannt, behauptete er fich in diefem Poften bis zum 
Frieden von Prefburg und farb bald darauf, nachdem er feine Stelle niedergelegt 
hatte, zu Wien den 22. Februar 1809. — Sein Better und der lebte feines Gefchlechts, 
Johann Philipp (Graf v. E.), geb. den 28. Mai 1741 zu Raibach, begann feine 
Garriere zu Brüffel, war bevollmächtigter öfterreichifcher Minifter auf den Friedensunter⸗ 
bandlungen zu Zeichen (1779), bekleidete dann bis zum Tode Kaunig' die Stelle des 
Vice⸗Hof⸗ und Staatsfanzlerd, zog fich darauf, nachdem er in den Brabanter Un—⸗ 
ruhen vergeblich eine Vermittlung verfucht hatte, von den Gefchäften zurück, bis er 
nach dem Luneviller Frieden ald auferordentlicher Botfchafter nach Paris ging. Seit 
dem Ausbruch der Beindfeligkeiten 1805 Iebte er zurüdgezogen in Wien, wo er am 
30. Auguft 1810 ſtarb. 

Cocagna, italienifche Bezeichnung der Ruftbarkeit, die dem Volk zu Neapel an 
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den vier legten Garnevald-Sonntagen bereitet, und des mit Fett und Seife beftrichenen 
Gerüftes, auf welchem Ehmaaren für kühne Kletterer aufgehängt waren. Daber rührt 
der Name pays de cocagne für Schlaraffenland. Die Branzofen haben den Ausdruck 
in ihrem mat de cocagne (für Kletterftange) ſich angeeignet. 

Gocarde ſ. Nationalfarben. 

Cocceji (Samuel, Freiherr von), preußischer Großfanzler. Schon. fein Vater, 
Heinrich v. G., geb. den 25. März 1644 zu Bremen, war, nachdem er 1672 zu 
Heidelberg und 1688 zu Utrecht Profeſſor der Rechte geworden, 1689 in brandenbur- 
giiche Dienfte übergegangen, Ordinarius der Juriftenfacultät zu Sranffurt a. d. O. 
geworden, auch in diplomatifchen Gefchäften verwandt, 1702 wegen der oranijchen 
Erbfolgaſache nach dem Haag gefandt, nach feiner NRüdfehr zum Geheimen Rath er- 
nannt und 1713 als Reichsbaron in den Adelſtand erhoben. Derfelbe batte ſich in 
feiner 1695 zu Frankfurt erfchienenen „juris publici prudentia* auf dem Gebiet des 
Staatörechtd gegen Die damals berrichende rationaliftifche Methode erhoben und das 
biftorifche Studium eingeleitet, welches fpäter in Halle durch I. B. dv. Ludewig ver 
treten, dann endlich in dem Göttinger Lehrerfreife der Vollendung emtgegengeführt 
wurde. Außerdem hatte er in dem, erft von feinem Sohne Samuel (1744,— 1748, 
4 Thle.) herausgegebenen Gommentar zu dem Werk des Grotius über dad Mecht des 
Krieges und Friedend gegen das rationaliftiiche Naturrecht die theologifche Lehre vom 
göttlichen Willen geltend zu machen gefucht. Er flarb_den 18. Auguſt 1719. Sein 
Sohn Samuel tft 1679 zu Heidelberg geboren, warb 1701 Profeffor der Rechte zu 
Frankfurt, vertaufchte aber bereit? 1704 den Lehrſtuhl mit dem praftiichen. Staatd« 
dienft, ward Regierungsrath zu Halberftadt, 1.710 Direstor der dortigen Regierung, 
1712 Subdelegat zur Viſitation des Neichd - Kammergerichts, 1714 Geheimer Juſtiz- 
und Ober-Appellationd-Math zu Berlin, 1716 Gejandter am römifch-Faiferlihen Hofe, 
1722 Praͤſident des Berliner Kammergerihts, 1727 Geheimer Staatdrathb (mit dem 
Vortrag in allen Juftigfachen im Staatöminifterium), 1730 Chef aller geiftlichen Sachen 
und Gurator aller preufifchen Univerfitäten, 1738 Ghef des gefammtien Juſtizweſens; 
Friedrich der Große übertrug ihm nach der Eroberung Schlefiend im Jahre 1742 Die 
Einrichtung des fchleftichen Juſtizweſens und ernannte ibn 1748 unter Eribeilung des 
fchwarzen Adlerordens zum Großkanzler. C. bat durch feine Arbeiten für Die preußiſche 
Kandeögeleßgebung ſich einen bleibenden Nachruhm in Preußen erworben, und er ift 
in diefer Beziehung der Vorgänger Carmer's (ij. d. Art.) Schon König Friedrich 
Wilhelm 1. hatte ibn für Diele Neform in's Auge gefaßt und ibn zu dem Zweck 1738 
an die Spige des Juſtizweſens geftell. Im Refeript vom 26, Februar des genannten 
Jahres hatte fich der König über die Tendenz der von ibm beichloffenen Reform dahin 
ausgeiprochen, daß er entjchlojfen ſei, „ein befonderes LYandrecht in Seinen Landen 
einzuführen und das Jus Romanum, fo weit ed applicabel, zum Fundament nehmen 
zu laflen. Gleichwie aber ſich nicht füglich thun laſſen will, die befondern Statula und Jura 
jeder Provinz mit einfließen zu lajfen, alfo habt Ihr diejenigen, fo bei Euch eingeführt und in 
Observantia find, befonders zu colligiren und in eine Gonftitution zu bringen.“ Deutr 
licher noch fyrach fi der König in der Notification vom 1. März 1738 an E. aus: 
„Daß er dafür forgen ſolle, daß ein beftändiges und ewiges Landrecht verfertigt, 
das confufe und theild auf Unfere Lande nicht quadrirende Jus Romanum abgeichafft 
und die unzählige Menge von Edieten gedachten Landrecht einverleibt werde.“ Doc 
fan GE. in den beiden legten Regierungsjahren des Königs Friedrich Wilhelm 1. 
nicht zum Abſchluß, und erft nach dem Dresdner Frieden vom 25. December 1745 
warb die Reform wieder in Angriff genommen, und zwar ſowohl für das formelle 
wie für das materielle Mecht, zumal da nach der Faiferlihen Ertheilung des Privi- 
legium illimilatum de non appellaudo vom 31. Mai 1746 an Brandenburgs Preußen 
auch die Procefreform nicht mehr durch die Rückſicht auf die Einrichtungen des deutjchen 
Meichd gebunden war, Was die Procepreform .betrifft, jo bat diefelbe E. in feinem 
Project eines Godieis Fridericiani Pomeranici vom 6. Juli 1747 und. dem Project 
eines God. Frid. Marchiei von 1748 ausgeführt, doc eine von ihm in Ausficht ge— 
ftellte, für alle Provinzen gültige und umfafiende Proceßordnung nicht zu Stande 
gebracht. G. Hatte im diefen Projecten, die indejjen theilweiſe Geltung erlangten, ber 
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Proceh- Antipathie des Königs nachgegeben und namentlich fich zu dem Plane verleiten laffen, 
moͤglichſt jeden Proceß in drei Inftangen in Einem Jahre zu Ende zu bringen. In feiner groß- 
artigen Thätigkeit für Die Meform des materiellen Rechts ließ fih C. in gleicher 
Weife von der Abneigung des Königs gegen das römifche Necht umd gegen bie ber“ 
meintliche Unbeſtimmtheit des fogenannten dentichen Privatrecht, jo mie von ber 
Neigung  deffelben für die abftrarten Säge des Naturrechts beftinnmen, obwohl er, 
den abftraeten und trivialen Sätzen des damaligen Naturrechts mißtrauend, mehr als 
ed in der Abſicht des Königs lag, das bisherige, namentlich das römiſche Hecht als 
Grundlage feitbielt. Das Mefultat diefer Arbeiten Tiegt vor in dem „Project des 
Gorperis juris Friderieiani, das ift Sr. fün. Maj. in Preußen in der Vernunft und 
Xuandedverfaffungen gegründete® Pandrecht, worin Das römifche in eine natürliche 
Ordnung und’richtiges Spftema, nach den dreien Objectis juris, gebracht, die General- 
Prineipia, welche in der Bernunft gegründet ſeyn, bei einem jeden Objeclo feftgefegt 
und die nöthige Gonelusiones, als fo viel Gefeße, daraus deduciret werden u. ſ. w. 
und folchergeftalt Ein Jus certum und ımiversale in allen Dero Provinzen ftatuirt wird“ 
(Halle 1749 — 51, 2 Theile), Doch erhielten von diefer Arbeit nur das zweite und 
dritte Buch des erften Theil (Ehe- und Bormundichaftöfachen) in einigen Fanded+ 
theilen Geltung. Der König ſelbſt, fo ſehr er für Die maturrechtliche Behandlung der 
Reforın« Arbeit war, fühlte fih von der zu Stände gebrachten Arbeit doch nicht recht 
befriedigt, ohne jich den Grund biefer Unzufriedenheit völlig deutlich machen zu fönnen. 
C. felbft wurde durch den Tod, den 22. Dctober 1755, der weitern Ausführung bed 
Plans enteiffen; Garmer, der die Meform- Arbeit fpäter wieder aufnahm, bielt fich 
mehr ald an die Entwürfe C.'s an deſſen berühmteftes wiflenichaftliches Werk: jns 
eivile controversum (1713 — 18, 2 Tbeile), welches für das Landrecht von 1794 
ftarf benutzt iſt. Von den übrigen Schriften C.'s ift noch bervorzubeben feine, auch 
ſelbſtſtändig erfchtenene Einleitung zu feines Vaters „Grotins illusiratus“ das „novum 
systema jurisprudenliae naturalis et Romanae.* — Mit den 1808 als Präfldent 
der Dber- Amtöregierung zu Glogau verflorbenen Karl Ludwig v. E. ift das Ges 
fchlecht der C. erlofchen. 

Goccejws (Johann), holländifcher Theologe und nicht nur für Die reformirte und 
bolländifche, fondern für die evangelifche Kirche überbaupt, ſo wie für die kirchliche 
MWiffenfchaft wichtig ald Gründer der Föderaltbeologie. Gr it 1603 zu Bremen ges 
boren und bieß eigentlich Koch, erwarb fich zu Hamburg bei einem Juden die Kenntniß 
des Hebräifchen, Rabbinifchen und der morgenländifchen Sprachen überhaupt, findirte zu 
Braneder die Theologie, ward dafelbft von feinen Lehrern, dem aus England geflüch- 
teten Puritaner Amefiud und deflen Gefinnungsgenofien Cirtinns Amama befonderd 
auf das Studium des biblifchen Grundtertes bingemwiejen, darauf 1629 Profeſſor der 
biblifchen Philologie in Bremen, 1636 PBrofeffor zu Franeder, 1650 Lehrer der Dogs 
matik zu Leben, wo er den 5. November 1669 ftarb. Seine Gegner fchoben ihm 
die Behauptung unter, — (und diefe Unterftellung gebt noch jegt durch Die Hands“ 
bücher) — daß die Bibelmorte in allen Bedeutungen zu nehmen feien, bie fie nur 
irgend haben können, und man dürfe im jedem Schriftwort mittelö der allegoriichen 
Auslegung jo vielerlei Sinn finden, ald man wolle. Allein feine autbentifche Erfläs 
rung über feinen oberften eregetifchen Grundfag lautet: „Die Worte bedeuten das, 
was ſie im ganzen Zufammenhange bedeuten fönnen und worauf Der Gontert führt“ 
— der Zufammenbang ift alfo für ihre Bedeutung enticheidend. C. feste fich mit 
diefem Grundfaß jener fcholaftifh » traditionellen Gregsfe entgegen, die Die einzelnen 
Worte der heil. Schrift nur in’® Auge faßte, um in ihnen gleichſam nur die beftätie 
genden Stichworte eines Dogma’d zu finden. Indem er feinen Grundſatz ferner nur 
zu dem Zweck aufitellte, um aus der Schrift die Glaubenslehre zu entwideln und zu— 
fammen zu orbnen, trat er zur proteitantiichereformirten Scholaſtik in Gegenſatz, melde 
die dogmatifchen Beflimmungen nur formell nach den Gefegen der Ariftotelifchen Logik 
zerlegte. An der Hand der Schrift machte er die Theologie zu einer Gefchichte 
der Heilsthaten Gottes, deren Grundform Die des Bundes Gottes mit den Mens 
fhen if. Er unterfchied demnach den Bund der Werke oder der Natur, Der den 
Urzuftand des Menfchen bezeichnet, und ben der Gnade, der auf den Sündenfall 
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folgte, und zwar zerfällt der letztere Bund in die Oekonomie vor dem Gefeg, unter 
dem Gejeg und nad dem Geſetz. Dies Föderal» Syitem bat er in feiner „Summa 
duetrinae de foedere ei lestamento Dei“ (Leyden 1648, 2. Aufl. 1653) auseinander- 
gelegt. Obwohl er fich möglichft dem Prädeftinatianismus anfchlieft und den Arm i— 
nianismus (j. d. Art.) befämpft, jo beweift ſich doch auch in dieſer Beziehung ber 
Anſtoß, den er zur lebendigeren Anſchauung von der Geſchichte gab, ald ein mächtiger, 
fofern er dad Dogma von der Gnadenwahl aus jeiner fcholaftiihen Beichränfung zur 
Anfchauung der gefchichtlihen Gnadenführung herausführte und erweiterte. Wenn ſich 
auch beim Gricheinen feines Syſtems die ganze fcholaftifche Partei gegen ihn erhob 
und ihm Judaismus und Pelagianismus vorwarf, fo wirkte er doch bald wohlthätig 
auf Die beiden Parteien ein, die fih damals in Holland erbittert gegenüberftanden. 
Die Arminianer, die zuerft auf feine Seite traten, wurden Durch ihn zu den hiſtoriſchen 
Grundbegriffen der chriftlichen Offenbarung zurüdgeführt, und die Scholaftiker, die jeit 
1677 dem Gorcejanismus Duldung gewährten und für jede theologiiche Bacultät die 
Anftellung eines Goccejaners anordneten, erhielten durch fein Syſtem den Anſtoß zu 
einer tiefern Erfaſſung der gefammten beil. Gefchichte. Für die Bedeutung, die E. 
auch für die Entwidelung der Gregeie batte, zeugt fein bebeutenditer Schüler, der 
große Gampejus Bitringa (f. d. Art.). Die fämmtlichen Werke C.'s erfchienen ge— 
fammelt zu Amjterdam 1673—75 (8 Bbe.), fpäter (1706. Ebend. 2 Bde.) die 
„opera anecdola“. 

Cochinchina. Der große Herrfcher des Mittelreicheö, weldyer aus den Trümmern 
der Lehnsreiche den chinefiichen Aominiftrativ-e und Ginheitöftaat begründete — er 
nannte fich der glänzende König und Herrſcher des erften Gejchlechts der Tſin — 
bediente jich der jüdlichen Lande, von den Hindu's, den Malaien und Europäern &,, 
das weftliche China genannt, zu Strafcolonieen. Eine Maſſe Unzufriedener, Rebellen 
und Berbrecher wurden nach Jue, d. h. in die jenjeitigen, mit dem Schwert eroberten 
Marken, geſandt, und dieſe felbft nach ihrer geograpbifchen Lage in Jue des Dftens, 
des Weſtens und Südens eingetheilt. Heutzutage werden noch Kuang-tung und 
Kuang-ſi, Namen, die erft im 14. Jahrbundert auffamen, unter der Benennung ber 
beiden Jue zufammengefaßt, und die angrenzenden Lande heißen unter andern auch 
Jünnan oder Jue im Süden, wovon die einheimifche Benennung Vietnan. Die öftliche 
Abtheilung der Halbinfel und ihre einzelnen Marken erhielten im Kaufe der Jahre 
hunderte von den Fremden, wie von Ginbeimijchen verjchiedene Namen, wie C., 
Tongking, d. i. öftlihe Reſidenz, Ijiampa und Kambodſcha. Sie flanden 
anfänglich unter chineſiſchen Statthaltern, zerfielen dann in mehrere jelbititändige Für—⸗ 
ſtenthümer und wurden endlich zu einem Reiche vereinigt. Man faßt jegt wohl alle 
Länder, welche auf zwei Seiten vom Meer, im Weiten und Nordweſten von China 
und Siam umgeben find, unter der Benennung Nyannan oder Annam, d. h. be= 
rubigter Süden, — ein Name, den dem Lande Kaotjong, der dritte Herrſcher der Tang— 
dynaftie, gegeben — zuſammen oder unter der Benennung E., indem man den Namen 
eined Theiles des Meiches, der die Haupt und Mefidenzitadt des Staates enthält, zu 
dem des ganzen Yandes erhoben bat. Tongfing, auch Dangsgnoi, Die äußere 
Gegend, genannt mit Bezugnahme auf das eigentliche G., welches Dang-trong, Die 
innere Gegend, beißt, iſt im Norden bergig und trägt denſelben allgemeinen Charafter, 
wie die benachbarten chineſiſchen Provinzen. Im Weiten bildet dieſelbe Bergfette, 
welche das eigentliche G. von dem Innern der binterindifchen Halbinſel ſcheidet, auch 
die Grenze gegen das Yand der Lao, während der Oſten nabezu eben ift und gegen das 
Meer zu in eine Alluvialebene ausgebt, An der Südgrenze, gegen C. zu, erftredt ſich eine 
Mauer von dem Gebirge bis an's Meer, welche aber jegt, da beide Länder unter 
Ginem Seren fleben, unnütz ift. Die meiften Flüſſe dieſes Landes firömen in ſüdöſt— 
licher Richtung. Der größte ift der Songka, welder dur die Vereinigung des 
Lisjian, des Grenzfluſſes zwiichen China und dem Laolande, und dem Song«,ſchai, 
welcher in leßterem Lande entipringt, gebildet wird. Dieler Fluß, auf deſſen Delta Do-» 
mea, früher der Hafen für fremde Schiffe liegt, befruchtet durch feine periodifchen Leber» 
Kbwemmungen die Reisfelder; nach einem firengen Winter in Jünnan ergießt er eine 
bedeutende Waſſermaſſe, obgleich er eigentlich nicht größer iſt als die Oder, aber er 
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dat zahlreiche Zuflüffe, und mehrere Zweige find der Bewaͤſſerung und ded Handels 
wegen durch Kanäle verbunden. Südöſtlich vom Songfa find fieben Flüſſe, die alle 
ind Meer fallen. Daß dazwijchen liegende Land beftehbt aus Sümpfen und einigen 
Meisfeldern und ift häufig unter Waller gefegt. Hier wohnen zahlreiche Fiſcher, und unge⸗ 
heuer iſt der Ertrag der Fiſcherei, denn nicht nur werden Die ärmeren Klafien im 
Innern des Landes, die felten anderes Bleifch eſſen, verforgt, fondern auch noch ein 
ſtarker Meberichuß nach China ausgeführt. Diefe fleißige, hart arbeitende Klaſſe führt 
ein elended Leben, bauft in ärmlichen, oft nicht einmal wafferdichten Booten, ober 
wenn ſie ihre Fiſche ſalzen und trodnen, in Bambushütten, und bat kaum Lumpen 
genug, ihre Blöße zu bedecken. Die Tongfinefen gebören zur mongolifchen Race, haben 
eine gelbbraune Farbe und find den Chineſen ähnlich, von denen ſie fich jedoch durch 
eine geiftreichere Phyftognomie und eine hervortretende Naſe unterfcheiden. Dies Bol 
entftand aus einer Miihung der urfprünglichen Einwohner und chineſiſchen @inwan- 
derer, nabm Bildung, Schriftzeichen und Sitten der letzteren an und ift ein Glied in 
der Kette, weldhe die Stämme Hinterindiend mit den Söhnen Ham's verbindet. Ihre 
Sprache it ſehr von allen chineflichen Dialekten verfchieden; obgleich die Schriftzeichen, 
-Die im höheren Stil gebraucht werben, diefelben find, jo hat man doch nody überdies 
eine ganze Menge anderer, nach demſelben Plan geformter, die im gemeinen Leben 
üblich find. Südlich an Tongking grenzt dad eigentliche E., ein nur 10 bis 20 
(engl.) Meilen breiter Streifen Landes, der ſich bi an Tſiampa erfiredt. Died and 
ift im Weiten von nackten, nur mit einer fpärlichen Vegetation bebedten Bergen ein» 
geichloffen, und 10 Meilen weit landeinwärts eine Wüfte. Der Songve und ber 
Song-Dalang find die größten Flüffe, wichtiger aber ift der, an dem die Hnupte 
flabt ded ganzen Reiches, Hue, liegt. Ebenjo ift Tſiampa oder Ghampa: ein 
fchmaler Strich Randes Lings der Küfte, von einem eigenen, den Malaien ſehr ähn- 
lichen Volke bewohnt, bei dem man noch viele Spuren des früheren Brabma-Dienites 
findet und das bis zu dieſem Augenblid einer Form diefer Religion anhangt. Da 
das Land fehr unfruchtbar ift, jo ift die Bevölkerung gering, und die Groberer, die Cochin— 
chineſen, haben fie von den fruchtbaren und beften Stroden im Innern vertrieben. Von ber 
Sprache wifjen wir num, daß fle viele malaiiſche Wörter hat; ob fie Schriftzeichen habe, ift 
unbekannt. Was nun Kambodſcha oder Kamen, — der erfte Name ift in den hei— 
ligen Büchern gebraucht und von Malaien und anderen Fremden angenommen, den 
legteren brauchen die Gingeborenen jelbft, — anbelangt, fo ift der zu C. gehörige ‚Theil 
eine fortlaufende Fläche, ein reicher Alluvialboden voll jchiffbarer Flüſſe, unter denen 
der Mekiang zu den größten in Süd⸗-Aſten gehört. Dies Land war vor Jahrhun— 
derten ein jelbftitändiges, blühbendes Fürftenthbum der SHalbinfel, viel mächtiger ale 
Siam und E., bat aber nach und nach jo viele Eingriffe erlitten, daß es jetzt zu 
einem bloßen Schatten jeiner früberen Größe berabgefunfen it und zu gleicher Zeit 
E. und Siam Tribut zablt, außerdem geftatten muß, daß die Eochinchinefen auf dem 
Mekiang ausſchließlich Schifffahrt treiben. Der legte männliche Sproſſe einer langen 
Reihe von Königen ftarb im Beginne des Jahres 1836 und hinterließ eine einzige 
Tochter, weldye auf Befehl des Herrichers von E. einen Beamten jeined Hofes beis 
rathen mußte. Annam verlieb zwar feinem Diener den Eöniglichen Titel, gebietet aber 
zu Kambodſcha, wie in jeder anderen Provinz des Reiches. Zu gleicher Zeit wurde 
der weltliche Theil des Landes von den Siamejen in Beſitz genommen, jeder Wider» 
ſpruch ward furchtbar gezüchtigt, ja Die Siameſen haben jelbft die Fruchtbäume umge» 
bauen und verbrannt. Die unterdrüdten und verarmten Bewohner, fo wie ihre ſchein— 
baren Gebieter jehnten ſich Bundesgenoſſen berbei, welche ihnen zur Erlöfung, zur 
Selbitftändigfeit verhelfen könnten. Ihre Blicke wandten ſich nad Singapore, wo man 
den Wünfchen der Engländer freundlich entgegenfam. Gin gewiſſer Monteiro erſchien 
1850 als Gefandter des jogenannten Königs von Kambodſcha zu Singapore, und mit 
den einflußreichiten Kaufberren des Weſtſtapelplatzes wurden Unterbandlungen angeknüpft. 
Mehrere Schiffe fubren nach Kambodicha und febrten mit reichen Yabungen zurück. 
Englifche Agenten gingen von dem Hafen Kambat länge eines fchönen von Teka— 
und Balmmwäldern überwacjenen Flachlandes zur königlichen Reſidenz Udong, einem 
verfallenen Orte von ungefähr 10,000 Einwohnern, 200 (englifche) Meilen von Kam— 
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bat entfernt. Sie fanden allenthalben einen berrlichen, fruchtbaren Boden mit einer 
ſehr geringen, arbeitöfchenen und feigen Bevölkerung. Junge Leute aus Kambodſcha 
werden jeitdem nach Pulo-Pinang und. Singapore gefandt, wo fie in weſtlicher Weife 
unterrichtet und zum Chriſtenthum befehrt werden, und chriftliche Sendboten, römiſche 
Katbolifen und Proteftanten verfchiedener Richtung kamen nach Udong und jegten ſich 
im Lande feit, ja der Fürft bat jogar einige Europäer im feine Dienfte genommen. 
Siam und Annam wurden aufmerffam, und auf ihr Anfragen ward ihnen die Ant— 
wort, die Fremden, der Fürft und feine Unterthanen fuchten bloß vortbeilbafte Handels 
verbindungen anzufnüpfen und zu unterhalten. Inter diefem Vorwande find. die weit“ 
lichen Bölfer von je ber in Ajien aufgetreten, und in dieſer Weiſe werden fie auch 
die wenigen noch jelbftftändigen Lande dieſes Erdtheils am fich reißen. Bwifchen 
Kambodicha und dem eigentlichen E. liegt dad Moi-Gebiet und nörblid vom er» 
fteren dad Annam unterworfene Land der Lao-Stämme. Die Cocdjinchinefen be» 
zeichnen mit dem Worte „Moi“ alle die zahlreichen Bergftämme von verfchiedenen 
Dialekten und Sitten. Die Gingeborenen, welche auf einer ſehr tiefen Stufe ſtehen, 
leben meift von wilden Früchten und Gemüfen. Ihre Armutb ift fo: groß, daß fle 
nie die Habfucht ihrer Nachbaren medten, und dieſe drangen nie in ihre Berge eim,- 
außer um fie zu Selaven zu machen. Der einzige Ort von Bedeutung it Nuof- 
ſtieng, eine fambodfchanifche Niederlaffung am Song »luong ; die Gochindyinefen ver— 
banden diefen mit dem Mefiang durch einen Canal, jo daß fie das ganze Land zu 
Waſſer durchfahren können. Weiter gegen Norden ift ein Paß, der von Binb = ding 
durch zahlreiche Ihäler 120 (engl.) Meilen weit nad Than-lao» Butbai gebt, ein Denk— 
mal des Unternebmungsgeifte® und der Ausdauer der Cochinchineſen. Die Wälder 
find reich an Adlerholz, einem ſehr gefuchten Artikel. Das Gebiet der Laoſtämme, 
einer rubigen, barmlofen, bart arbeitenden Race, die von allen ihren Nachbarn unterjocht 
wurde, ift von einem fehr intereffanten Bolfe bewohnt, deſſen Vorfahren die Urväter 
der Siameſen gemwefen zu fein fcheinen. So nennen die Lao fich felbft „Aeltere Tai“ 
und die Siamefen „Jüngere Tai.“ Xao ift ein chinefifches Wort und bedeutet „alt,“ 
Als ſich die Siamefen von den Lao abfonderten, wurde ihr Land eine tributpflichtige 
Provinz von Kambodſcha. Parkes ermähnt befonderd zwei Lav- Racen, die „weißr 
leibigen“, die fich nicht tätowiren, und die „Tchwarzleibigen”, fo genannt, weil fie ſich 
mit Figuren von Tigern, Dradyen und allen Arten von Ungeheuern tätowiren. Eine 
Straße, die dad Annam untermorfene Gebiet diefer Stämme der Länge nach durch— 
Ichneidet, führt nach der erften chineſiſchen Schan-Station, und zwei andere im Süden 
ftellen die Verbindung mit Tongfing ber. Zmei Bergfetten durchziehen im Norden 
die Ebene, eine zweite zweigt fich gegen Weiten ab, und die Flüffe find nur Berg⸗ 
wafler. Alle Berichte fchildern das Land als in einem fehr blühenden Zuftande, von 
einem wohlhabenden, unter patriarchalifchen Häuptlingen lebenden Volke bewohnt, das 
den Boden bebaut und auch einige Seiden- und Goldmanufacturen beſitzt. Rechnet 
man alle diefe Theile, aus denen das jetzige cochinchinefifche Meich beftebt, zufammen, 
jo will man einen Flächenraum von 10,337 QM. gefunden haben, auf dem 
eine Bevölkerung von 12 Millionen Menfchen lebt. Dies fcheint nicht richtig 
zu fein, den neueften WMittheilungen franzöſiſcher Miffionare zufolge. Der apos 
ſtoliſche Vicar Retord fommt zu dem Schluß, daß Tongfing allein dreimal ftärker 
bevölkert ift als Franfreih. „Died dürfte denen,“ fügte er hinzu, „melde das Land 
nicht mit eigenen Augen geſehen, unglaublich erfcheinen, ich dagegen, der es in allen 
Richtungen durchwandert, finde diefe Schägung nicht zu ſtark, ja ich glaube, fle dürfte 
noch unter der Wahrheit fein, denn überall trifft man Dörfer; mehrere derfelben find 
ſehr beträchtlich und liegen jo nabe bei einander, daß man fich gegenfeitig zurufen 
füunn. Für das ganze bürgerliche Tongfing, welches vier apoftoliiche Vicariate um« 
faßt, zäblt die unter Megierung des Königs Minh-Menh gedrudte annamitifche Geogra- 
phie 10,261 Gemeinden, was, nad einer Schägung, nahezu 18 Millionen Einwohner 
giebt. Dies ift ohne Zweifel viel für einen fo kleinen Staat, allein ich glaube, daß, 
wenn man eine genaue Volfszäblung im Königreich vornähme, man mindeftens 20 
Millionen Seelen finden würde." Die Cochinchineſen befigen umfaffenden Handelt 
finn und handeln mit Allem. Meſſen und Märkte haben ſie in Menge, allein ihre 
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Handelöverbindungen befchränfen ſich auf's Innere, und den Ausfuhrhandel hat als 
Monopol der König fid; vorbehalten. Es ift dem Volke verboten, das Königreich zu 
verlaffen und im Auslande Handel zu treiben, und unter allen benachbarten Völkern 
baben bloß die Chineſen das Hecht, des Taufchhandeld halber in's Land zu kommen. 
Hieraus iſt leicht begreiflich, Daß der annamitifche Handel im Vergleich zu bem ver 
europäijchen Völker ohne alle Bedeutung it; es giebt wenig große Gapitaliften, Feine 
Aflocintionen, keine Handelsverſicherungen, feinen Schug, Feine Aufmunterung für ben 
Gewerbefleiß jeitend der Regierung. Kurz, die Kochinchinefen find ein noch in den 
Jahren der Kindheit ſtehendes Volk; ihre Kindheit ift aber nicht die Stufe des kindi— 
fchen Alters, von der man nichts erwarten fann als Siechthum und Tod, fondern 
diejenige, aus welcher dieſes Volk, jobald es ſich im Freiheit des Chriſtenthums 
erfreuen kann, raſch in die Mannesjahre treten wird. Bei feiner Anftelligfeit, feinem 
Muthe und feiner Tüchtigkeit bat dieſes Volk unter allen aflatifchen Nationen am 
meiften Zukunft und erwedt die fchönften Hoffnungen für die Religion. Neben dieſen 
Eigenichaften zeichnen fich die Annamiten noch durch eine mufterbafte Nüchternbeit aus, 
Ihre Hauptnahrung ift der Reis, der ihnen flatt des Brodes dient. Ueber Thee—⸗ 
oder andere aromatiiche Blätter abgegoffened warmes Wafler bildet ibr Getränk. Sie 
haben Kühe und Ziegen, welche, wenn fie diefelben zu melfen verflünden, gute Milch 
liefern könnten; allein fie ziehen dieſe Thiere nur zum Schlachten und für die Bebürfs 
niffe des Ackerbaues. Man trifft im den Bergen unermeßliche Büffel- und Odien- 
beerden, in den Ebenen unterhält man, da das Gras felten ift, nur das zum Anbau 
der Welder nöthige Vieh. Dagegen wimmelt es von Schweinen, fo wie von Geflügel; 
Obſt giebt es ebenfalld in Ueberfluß, und zwar fehr fchöned und gufed, auch füngt 
man viele Bögel in Negen und eine ungebeuere Menge Fifche im Meere, in den Klüffen und 
Zeichen. Außer diefen Hülfsquellen leben die Annamiten gern von vielen andern Nahrungs» 
mitteln, vor denen die Europäer den größten Abfcheu haben, und dennoch find dieſe Leute, 
troß der außerorbentlichen Aruchtbarfeit des Bodens, troß ihrer Geſchicklichkeit, fich 
mit Wenigem zu begnügen, oft von graufamen Hungersnöthen heimgeſucht. 
Der Grund dieſes Uebels liegt darin, daß die Bevdlferung für den Umfang des Landes 
zu zahlreich, daß ihre Handelöfphäre zu beichränft if, daß die Trandportwege zu 
mangelbaft jind, um zeitig genug in bie leidenden Provinzen die Leberfülle der reich« 
lich verfehenen einftrömen zu laffen, daß das Volk unter dem Drude der Mandarinen 
feufzt, deren einziges Dichten und Trachten darauf gerichtet ift, ſich, durch welche 
Mittel ed immer jei, das Vermögen der ihnen Untergeordneten anzueignen. Gin fers 
nerer Grund dieſer Hungersnöthen liegt befonderd auch darin, daß die Ernten wegen 
der Trodenbeit oft mißratben, oder von den Plagregen und allzu frühen oder allzu 
fpäten Ueberſchwemmungen hinweggeriſſen oder aber von Inſecten zerftört werden. Die 
Regierung ift unumfchränft in dem Sinne, daf die ganze Gewalt in der Perfon 
des Königd vereinigt ift und von ihm andgebt, in der Theorie aber ift fle feine Will 
fürherrfchaft, da die Ausübung der Gewalt durch Gefege geregelt if. Der Fürft 
unterhält eine große Anzahl Truppen, und die bürgerlichen Beamten find äußerſt zabl- 
reih. Die Seemacht von G. verbient faum den Namen. Die Regierung beftgt bloß 
eine Anzahl größerer Dichonfen und ein paar Eleine Dampfboote, mit denen ber König 
Handel nad Siam, Singapore, Java und Manilla treiben läßt. Neben dem Cultus 
des Gonfucius und neben dem Buddhismus, die beide bier entartet find, 
und von denen der leßtere durch fein äußeres oder hierarchiſches Band mit dem chine— 
fifchen, indifchen oder tübetanifchen Buddhismus in Verbindung ſteht, fondern ein 
abgefonderter todter Zweig des riefenhaften Baumes ift, der feinen Schatten über 
einen großen Theil des Drients ausbreitet, ift der Gultus der Schußgeifter ber 
am meiften in Ehren gehaltene, und zwar bat jedes Dorf feinen Geift, jeder Geift 
feinen Tempel, und umter dieſen Gottheiten zählt man berühmte Berfonen bed Alter 
thums, welche Könige oder Königinnen, Krieger» oder Rüuberhäuptlinge, Erfinder irgend 
einer Kunft oder eined Handwerks geweien, ferner Hunde, Büffele, Schlangen» ır. 
Geifter. Bei diefem Mangel jeglicher Religion fonnte es nicht fehlen, daß das 
Ghriftentbum bier frühzeitig Boden gewann. Die Katholiten fingen fchon 1583 
an, bier dad Evangelium zu predigen, 1615 famen die Jefuiten, nachher auch bie 
Wagener, Staats» u. Geſellſch.-Lex. V. 28 
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ſpaniſchen Dominicaner in großer Zahl, bis endlich die Pariſer Mifften Etrangere ſich 
im Jahre 1666 dort niederließ. Seitdem waren bis zum Jahre 1847 aus dieſem 
Inſtitute nach und nach 16 Biſchöfe und SO Mifjionare nach G. und 17 Biſchöfe mit 
47 Miſſionaren nah Tongfing gefandt worden. Die Zahl der Römiſch-Katholiſchen 
in beiden Yändern wurde 1550 auf 350,000 angegeben, und nad; Xefebre, einem apo— 
ſtoliſchen Bicar in C., follen fih in Tongking allein 80 eingeborne Priefter befinden. 
Schon im Jahre 1679 wurden zwei römifch-Fatholifche Vicariate in Tongking errich- 
tet, nämlich Weſt- und Oft-Tongfing. Im Jahre 1846 ward von Weft-Tongting das 
Picariat SüdeTongfing getrennt, zwei Jahre fpäter von Oft:Tongfing das Vicariat 
Mittel-Tongfing. Jedes Bicariat fteht unter einem Bifchof und dieſem ein Goadjutor zur 
Seite. Bon den 350.000 eingebornen Ehriften im Jahre 1850 zäblte Weft«-Tong- 
fing 135,000, Süd-Tongfing 80,000 und Mittel-Tongting 145,000 Seelen. Geit- 
dem bat fih aber die Zahl der Gonvertiten bedeutend vermehrt und beläuft fich fetzt 
auf mehr als 400,000 Seelen. Unter den Lao jind die bisherigen Bemühungen 
zur Ausbreitung des Chriſtenthums fehr unbedeutend geweſen, und eine vorläufige 
Ueberfegung des Neuen Teftaments ift faft das Einzige, was bis jegt unternommen 
it. — Allen Umftänden nad ift der im gefammten C. berrfchende Stamm von Often 
ber in Kambodſcha eingedrungen, und dies erklärt die in der neueren Zeit vollendete, 
bereitö erwähnte Theilung dieſes Strichs zwiſchen E. und Siam. Dieſes mitjanmmt 
Tongking bat feine Gultur durchaus von China erhalten, wohl aud einen Theil 
feiner Bewohner zur See, welcher ſich mit den Gingeborenen vermifchte. In vers 
fhiedenen Perioden des chinefifchen Reiches war gan; E. immer der Schidjale deifel- 
ben theilhaftig. Im 8. Jahrhundert, wo Jünnan eined der fechd Hauptreiche der 
aſia tiſchen Welt ausmachte, gehörte es zu dieſem, im 14. Jahrhundert ift Kambodſcha, 
und zwar der bubdhiftiiche Theil deilelben, berrichend über E. und Tongking, aber ber 
Mongvlenfturm, welcher auch im dieſe Länder drang, unterwarf die beiden legten ganz 
und jle mwurben völlig ala chinejliche Provinzen eingerichtet. Im 15. Jahrhundert 
machte fich ein tongfingeflicher Ufurpator von China unabhängig, deilen Oberhoheit 
er indeß immer noch anerfannte, und eroberte audy E., ohne daß China Dagegen Eine 
ſprache wagte. So blieb das eigentliche C. unter tongkingeflfcher Herrichaft bis ge— 
gen Ende des 18. Jahrhunderts, mo eine Empörung gegen den Tributärfönig aus— 
brach, während welcher die franzöſiſchen Miſſionare Einfluß im Lande erhielten, na= 
mentlic; der Biſchof Adran, durch deſſen Wermittelung ein Vertrag zwiſchen E. und 
Sranfreich 1787 abgejchloffen wurde, vermöge deſſen Franfreih dem König zur Wie— 
bereroberung feines Landes Geld, Mannſchaft und Schiffe fenden follte, wogegen der 
König der frangöfifchen Regierung einen Landftrich abtrat mit dem Hafen und ber 
Stadt Turon, an der Bucht gleichen Namend. Der Blan blieb in Folge der kurz 
darauf eingetretenen Nevolution unaudgeführt, Dennoch aber famen viele franzöſiſche 
Dffigiere, welche die Revolution aus Frankreich und das Unglück der franzöftichen Waffen 
aus Indien vertrieb, nach C., umd der franzöſiſche Einfluß blieb dafelbft, trog mebrfacher 
Bemühungen, übermächtig bid zu dem im Jabre 1819 erfolgten Tode des Könige, mit welchem 
der Bund gefchloffen worden war. Wührend dieſer Zeit war der Umſchwung erfolgt, 
dap das eigentlihe EG. zum Hauptreih und Tongfing zum Mebenreich wurde, und 
natürlich griff auch das Chriſtenthum unter Peitung frangöflfcher Priefter bedeutend im 
Lande um fich, und daber die Meactionen, welche alsbald nad des Königs Tode im 
Lande eintraten. Der neue König Minh-Menh (1819— 1541} war ein entſchiede— 
ner Feind des Chriſtenthums, lieh auch Feine Franzofen weiter in feine Dienfte zu, 
erfannte die Oberhoheit China's an umd erftrebte eine Erneuerung der Landesreligion, 
der Lehre des Gonfucius, um fein Volk gegen das Ginfchleihen der Miſſionare zu 
bewahren. Gin Zehntafelgefeg wurde verkündet, welches jo geläuterte Vorfchriften der 
Moral und Menschlichkeit enthalten foll, wie fie nur jemald unfere Philoſophen er- 
dacht haben. Sein Sohn umd Nachfolger, Juen Fufiuen — Juen ift der Fami— 
lienname der berrichenden Dynaſtie — gab feiner Regierungsperiöde die Ebrenbenen- 
nung Thieutri, und erjcheint von nun an felbft unter diefem Namen in der Ges 
Ichichte. Das kaiſerliche Decret, mit welchem der König von Peking aus in feinem 
Lehen beftätigt wurbe, ifl vom 12. April 1842; die Belchnung jelbft ward zwei 
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Monate fpäter von dem Oberrichter des benachbarten Kreifes Kuangsfi in Hue mit 
großem Pomp vollzogen. Thieutri fuchte die Religion und Gefehe des Reiches zu 
erhalten und die Wirkſamkeit der römijchefatholifchen Mifftonare zu bintertreiben. Der 
Bicar Lefebre ward feflgenommen, nachdem mehrere Miffionare hingerichtet worden 
waren. Diefem Grenel zu feuern, ward der franzöfliche Gommandant der Gorvette 
» Vietorieufe * mit demjenigen der Fregatte „La Gloire“ (Kapierre) nach der Turon— 
Bai geſchickt, wo er am 2. April 1847 anferte, erlangte nad) vielen Verzögerungen 
vom Gouverneur der Provinz eine Zufammenkunft, um ein Schreiben des Gapitänd 
Zapierre zu übergeben, in welchen: die Loslaſſung Lefebre's, Antwort auf eine vorjäh- 
rige Zufchrift des Admirals Cecille, ein Ediet über freie Religionsübung und die Bewilligung 
eined Plage zum Bau eined Monumented zu Ehren der dortigen chriftlichen Märtyrer 
verlangt wurde. Auf Unterbandlungen ließen fich aber die Gochinchinefen nicht ein, 
auch follten die Schiffe nach drei Tagen abjegeln, fonft würden fie ald Feinde bebans 
delt werden. Die gegenjeitigen Beindfeligfeiten begannen am, 15. April, die Branzofen 
zerftörien fimf große annamitifche Schiffe und viele Dichonfen, erlangten aber nichts 
und fuhren bald darauf von bannen. Ginige Monate fpäter (4. Mov.) ftarb der 
König, und fein Sohn und Nachfolger, welcher feiner Negierungsperiode den Titel 
Tuduf, d. b. tugendhafte Nachkommenſchaft, beilegte, bielt es für Pflicht, Die Zer— 
förung feiner Schiffe Durch die Franzoſen an feinen chriftlichen Unterthanen au rächen. 
Schnell nach einander ergingen mehrere Bekanntmachungen gegen die „weftliche Lehre, 
welche die Verehrung der Geifter und Ahnen abichaffen und das gräuelbafte Gotteflen 
einführen wolle.“ Die einbeimifchen Chriſten mußten abfchwören oder verloren ihr 
Leben unter den größten Peinigungen. Die europätfchen Mifflonare wurden an's Kreuz 
geichlagen, und jeder Berkehr mit dem chriftlichen Auslande warb unbedingt verboten, 
wohingegen Tuduf ſich in die freundfchaftlihften Beziehungen zu dem Hofe in Peking 
fegte. Die Chineſen, welche jetzt die höchſten Regierungöftellen‘ in Annam einnahmen, 
find es vorzüglich, welche Die ftrengen Mafregeln und die gänzliche Abfchliefung an— 
geratben haben. Während dieſes Wüthens gegen die Gbhriften erhoben ſich Thron— 
ftreitigfeiten, und Tuduk mußte feine Aufmerkſamkeit nach einer anderen Seite richten. 
Er iſt der zweite Sohn des Thieutri und hatte ſich gewaltfamer Weile des Reiches 
bemächtigt. Der Erfigeborne, Hoang-pao, welcher gleich nach dem Tode des Vaters 
den Titel Auphong angenommen batte, verfuchte es (1855) mitteld Hülfe aus ber 
Fremde, von Siam und Ehina, zu feinem Rechte zu gelangen. Die VBerfchwornen 
wurden verratben, und ihr Haupt Hoang-⸗pao verurtheilt, wie die altchinefliche Babel 
fautet, in 10,000 Stüde zerbadt zu werden. Tubuf begnadigte den Bruder zu einem 
einfachen Tode; Hoangspao ward vergiftet (Auguft 1855). Der König, von biefer 
Sorge befreit, ging nun mit großem Gifer an die Ausrottung des Chriſtenthums, 
oder, wie ed in einen feiner Erlaſſe (18. Sept. 1855) beißt, „der zudringlichen Kegerei der weſt⸗ 
lichen Barbaren; * In der That, dieſes Ausfchreiben der Negierung von Hue iſt eine denfwürbige 
Schrift in dogmatiſcher, wie in geichichtlicher Beziehung. Die Annameſen ſuchen die hriftliche 
Religion zu widerlegen und die chriftlichen Lehrſatze mit einer wahren Fluth von 
Spott und Hohn zu übergiehen. Dann werden die Edicte der früberen Könige C.'s 
gegen das Chriſtenthum aufgeführt, die des Gialong (1802—19),- Minh » Menh, 
Thieutri und die früheren des berrichenden Tuduk. „Wer dem Chriſtenthum nicht 
innerhalb einer beftimmten Zeit abiagt, der wird als Staatöverrätber bingerichtet. 
Jeder Sendbote wird enthauptet, der Kopf foll drei Tage lang ausgeſteckt und der 
Körper in’d Meer geworfen werden. Wer zur Entvefung eines Milflonars führt, ers 
hält eine bedeutende Summe. Die Kirchen und die Wohnungen der Beiftlichen jollen 
verbrannt und ihre umterirbifchen Schlupfwinfel verjchüttet werden. Die Welt möge 
erfahren, daß wir die gute alte Ordnung erhalten, und wo fle gefährdet, wieder her— 
ftellen Eönnen.” Das Wüthen gegen die Ghriften erfolgte nunmehr in größerem Um— 
fange, und zwar gerade um die Zeit, wo die frangöflfche Regierung bier im äußerten 
Dften eine flarfe Flotte zur Dispofltion hatte. Der „Gatinat“, der im September 
1856 in ber Zuron-Bai erfchien, ward feindlich empfangen und der Gapitän dieſes 
Kriegsſchiffes ſah ſich gendthigt, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Dieſes Entfalten 
der franzöflihen Flagge in dem genannten cocyindyinefiichen Hafen batte die Verdop— 
; 28 * 
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pelung der BVerfolgungen gegen die Ehriften zur Folge, und 1857 (20. Juli) erlitt 
der greife Bijchof Diaz, ein fpanifcher Untertban, den Martertod. Branfreib und 
Spanien beeilten ſich, Repreffalien anzuwenden, und die Gabinette diefer beiden katho— 
lifchen Mächte Famen überein, eine Erpedition gegen E. auszurüften. Frankreich bejaß, 
wie gefagt, in den chinefifchen Meeren eine hinreichende Zahl Schiffe, denen Spanien 
zwei Kriegöfabrzeuge beiorbnete, außerdem warb ein Megiment Eingeborener von den _ 
Philippinen Hinzugezogen und das ganze Erpeditiond-Gorps unter den Oberbefehl des 
Vice-Admirals Rigault de Genouilly geftellt. Am 31. Auguſt kam die franzöfliche 
Schiffädiviffon und der fpanifche Avifodampfer „el Gano“ in der Turon-Bai an und 
den Tag darauf, am 1. Septbr., wurden die hiefigen cochinchineſiſchen Korte, nachdem ihre 
Beſatzung ſich zu ergeben aufgefordert worden war, bombardirt und an demſelben Tage des 
Abends das Oſtfort und die anliegenden Werke eingenommen und befeßt. Den 2. ward das 
Weſtfort ebenfalld durch die franzöflich-[panifchen Seefoldaten genonimen, die fich bier 
eine feite Stellung berzurichten fuchten, um die annamitifche Armee, deren Heranzug 
ihnen verkündet war, nachdrücklich empfangen zu fönnen. Leßtere erfchien aber nicht, 
aber ed erjchienen im Lager auch nicht die Tauſende von eingeborenen Katholiken, 
deren jofortige Herbeieilung die Mifflonare verjprocdhen und für ganz gewiß angegeben 
hatten. Auf Legtereö batte fich zum großen Theil die frangöflfche Regierung bei der 
ganzen Erpebition verlaflen, die in einem Klima, wie es C. befigt, nicht ohne bebeu- 
tenden Berluft für Nichtacclimatifirte ablaufen mußte. Biſchof Bellerin hatte verfichert, 
daß, jobald die franzöfliche Flagge fih an C.'s Küfte zeigen würde, eine ganze Be— 
völferung von 400,000 Chriſten, verfolgt und auf das Aeußerfte gebrüdt von den 
drei legten annamitifchen Herrſchern, einen Mafjenaufftand organifiren und ihre. Be- 
freier in jedweder Hinficht unterftügen würde. Dem war aber nicht fo. Im der 
Zuron«Bai angelangt, blieb das Erpeditionscorps ohne jegliche Unterftügung und war 
lediglich auf feine eigenen Kräfte angewiejen. Man mußte indeh die Initiative ergrei— 
fen, und der Admiral fah ein, daß er, um gegen Hue, jenfeit der dad Meer begren- 
zenden Bergkette gelegen, durch eine große Armee vertheidigt und überdies durch Klima 
und die jchlechten Gommunicationen von der Küfte aus im Vortheil, marfchiren zu 
können, nothwendigerweiſe noch Berftärfungen an Truppen haben müſſe. Während 
diefe erwartet wurden, fehlug man ein Lager auf, baute Magazine und KHojpitäler und 
errichtete Batterieen. Die Lage indeß wurde nad und nach immer Fritifcher, indem 
zu feinem Vergleiche die cochinchineflfche Negierung zu bewegen war und auch die 
Verfolgungen der Ehriften im Innern des Landes nicht nur nicht aufbörten, fondern 
wohl möglich mit noch größerem Eifer betrieben wurden. Andererfeits erlaubten nicht 
dem frangöftichen Gouvernement die politifchen Berbältniffe Europa’s, nah dem 
äußerften Oſten Aſiens eine noch größere Zahl Schiffe und Truppen zu fenben. 
Daher lediglich auf fich ſelbſt angewieſen, jchob der Admiral Rigault de Genouilly 
den Marih nah Hue auf, fegelte am 2. Webruar 1859 von der Turon- 
Bai mit einem Theil jeined Geſchwaders, aus adt Schiffen und dem jchen 
genannten fpanifchen Dampf Avifo beftebend, nah Süden, um fih nah Saigun, der 
Hauptftadt von Kambodfha, im Deltalande des Mekiang gelegen, zu wenden, und 
ließ eine genügend große Garnifon zurüd, um die neu errichteten Werfe vertheidigen 
zu können. Am 6. und 7. deflelben Monats wurden legtere auch wirklich von den 
Cochinchineſen angegriffen, aber fo gut vertheidigt, daß die Annamiten fich zurüdziehen 
mußten. Am 9. Bebruar traf der Admiral mit feinem Gefchwader vor der Mündung 
des Bluffes von Saigun ein und Tages darauf wurden die zwei den inneren Hafen 
vertbeidigenden Forts angegriffen und genommen, vom 11. bis 15. die beiden bie 
Stadt im Süden vertheidigenden Forts zerftört und am 17. die Stadt und die Cita— 
delle felbft eingenommen, wobei den Franzofen gegen 200 Kanonen, 20,000 Gewehre, 
85,000 Kilogramms Pulver, Blei, große Mafjen Reis für 7—8000 Mann auf ein 
Jahr-und die 130,000 Fred. enthaltende Kriegskaſſe in die Hände fielen. Den Ber- 
luft der cochinchineftichen Regierung fonnte man auf 20 Millionen jchägen. Der Ad« 
miral blieb einige Wochen in Saigun und ging im April, den Oberbefehl über die 
bier zurüdgelaffene Garnifon dem Bregatten-Gapitän Jaureguiberry anvertrauend, nach 
der Turon-Bai zurüd, wo er am 26. deſſelben Monats eintraf. Am 22., unmittelbar 
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nach feiner Abfahrt, fand ein Gefecht zwifchen der Garnifon und einem annamitifchen 
Heere von 10,000 Mann ftatt, in welchem die Gochinchinefen 500 Mann und ein durch 
19 Kanonen vertheidigtes Fort verloren, während der Verluft der Alllirten fih auf 
14 Todte und 30 Bermundete beſchränkte. Man Tann ſich übrigens einen Begriff 
von den Schwierigkeiten machen, mit denen eine europätiche Erpedition in einem 
Klima, wie dem conchineſiſchen, zu Fämpfen bat, wenn man in dem Rapport Jauregui« 
berry's lieft, daß man noch größere Bortheile über den Feind errungen hätte, wenn 
feine Leute nach einen Marfche von zwei Stunden nicht völlig ermüdet gemefen 
wären. Bei feiner Rückkehr nach der Turon-Bai bemerkte der Admiral fofort, Daß 
bie Cochinchineſen während feiner Abweſenheit nene Werfe errichtet hatten, die mög— 
licher Weile feine Stellung gefährden, fo wie die Bewegungen feiner Klottille hindern konn— 
ten. Gr ließ daber am 8. April nach einer heftigen Kanonade die Werfe durch feine 
Truppen, in drei Eolonnen von je 600 Mann getbeilt, angreifen. Der Feind leiftete 
an einigen Punkten Widerftand; das Gefecht begann um 6 Uhr Morgend und en— 
Digte um 10 Uhr mit der Zerftörung aller Werke. Die Eochinchinefen, die 700 Mann 
verloren batten, zogen fich zurüd und zwar auf die Verfchanzungen, die die Straße 
nah Hue dedten. Waren fomit bie Annamiten bei jedem BZufammentreffen mit ben 
Truppen der beiden alliirten Mächte geichlagen worden, fo konnten dennoch diefe, 
jeden Tag durch Krankheiten immer mehr geichwächt und jeglicher Unterftühung bes 
raubt, ihre Stellungen an der Küfte, ſowohl an der TuronsBai, wie zu Saigun nicht 
verlaffen, um den Marfch nach dem Binnenlande anzutreten. Man ging daher fofort 
auf das Anerbieten der cochinchineflfchen Megierung, Frieden zu fchliefen, ein. Der 
Admiral forderte freie Ausübung der Religion für die Ehriften, mehrere Handelsvor⸗ 
theile, fo wie die definitive Abtretung des Gebiete um. die Turon-Bai und die 
Stadt Saigun. Die Unterbandlungen zogen fich in die Ränge und man gelangte zu 
der Meberzeugung, daß die Mandarinen durch allerhand Ausflüchte Zeit gewinnen wollten. 
Der Admiral beftimmte den 7. September ald Termin, wo der #ricden gefchlofs 
fen fein müßte. Als die Unterhändler fich wicht verftändigen Fonnten, wurden vie 
Eonferenzen abgebrochen und bie Alliirten griffen am 15. die cochinchineftichen Linien 
an, eroberten ſie und fchlugen ihr Lager in den genommenen Verſchanzungen auf. So 
war der Stand der Dinge, als der Admiral Rigault de Genouilly durch den Admiral 
Page im Commando abgelöft wurde, der am 18, November vor den etwa 3 Stunden 
nördlich von der Turon⸗Bai liegenden und von einem Port gefrönten annamitifchen 
ftarken Befeftigungen mit feinem Geſchwader erfehien und nach breiviertelftündigem 
Kampfe die franzöſtſche Flagge auf dem Fort entfalten laffen fonnte. Aber auch diefer 
neue Erfolg mußte nichts, man fonnte nicht in das Innere des Landes; Die ganze 
Erpedition zog fl immer mehr in die Länge, ohne dieſes Hauptrefultat und dadurch 
die Erzwingung der geftellten Borberungen zu erreichen. Ueberdies ward der Feldzug 
in Frankreich felbft ganz unpopulär; er Eoftete ungebeuere Summen und der Krieg 
gegen China mußte beginnen, mozu man Schiffe und Mannfchaften genug nöthig batte. 
Die Zukunft wird es zeigen, ob Branfreich, wie ein englifches Journal ſich ausdrückte, 
„Wegelagerer-Boften“ an ber cocdhinchineflichen Küfte errichten wird, und mas bie Eng— 
länder dazu fagen werden. Man flieht, daß demnächft ganz Hinterindien in den Stru— 
del des Kampfes europäifcher Mächte bineingezogen werben wird. i 

Cochläus (Johann), Gegner der Iutherifchen Aeformation. Er hieß eigentlich 
Dobeneck und nannte fich auch Wendelftein, nach dem bei Nürnberg gelegenen Bleden, 
wo er um 1479 geboren if. Um das Jahr 1511 war er Mector der St. Korenzfchule 
zu Nürnberg; fpäter warb er Dekan der Frauenkirche zu Franffurt a. M.; von bier 
durch die Reformation vertrieben, kam er nach Mainz, darauf an den Dom zu Meißen, 
von bier nadı der Einführung des Proteftantismus wieber flüchtig, 1539 an den Dom 
zu Breslau, in welcher Stellung er den 10. Januar 1552 farb. Sowohl ald Ratb- 
geber des Herzogs Georg zu Sachen, wie auf Reichdtagen und ald Schriftfteller war 
er gegen die Reformation äußerſt thätig. Schon von Frankfurt aus hatte er ſich als 
Deobachter auf den Wormfer Meichdtag eingeführt. In den Dienften des Herzogs 
Georg kam er auf den Meichdtag nach Augsburg, wo er Haupt-Mitarbeiter an der 
Eonfutationdfchrift gegen die Augsburgifche Gonfeffion war. Auch auf dem Regene- 
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burger Colloquium von 1546 war er thätig. Bon feinen Streitfchriften find ald Haupt« 
werk bervorzubeben die „Gommentaria de actis et seriplis M. Lutheri, chronogra- 
phice ex ordine ab a. 1517 usque ad a. 1546 inclusive fideliter conseripta*:; im 
diefer Schrift hat er jene Auffaffung zuerft aufgeftellt, welche die Reformation nicht 
nur aus Fleinen Intriguen, 3. B. aus dem Zwift des Dominikaner» und Auguftiner« 
Ordens, Sondern auch aus fchmugigen perfönlichen Motiven Luther's ableiret. Für bie 
Geſchichtsforſchung if dagegen wichtig feine Schrift: „historiae Hussitarum libri 12* 
(Mainz 1549), da er für Diefelbe Urkunden benugte, die er zum Theil unterfchlagen bat. 

Gohrane ſ. Dundonald (Grafen). ’ 

Goderill (John), geb. 1790 zu Haslington in Lancafterfbire, gebört zu den be= 
deutendften Männern auf dem Gebiete der Induftrie. Sein Vater, ein Mafchinenbauer, 
verließ, Eurz nachdem John geboren war, mit feinen älteren Söhnen William und 
James England und begab ſich nach Bervierd in Franfreih, wo er Spinnmaſchinen 
anfertigte. John war bei Verwandten zurüdgeblieben, welche es feinem Bater ſehr 
verargten, daß er feine induftriellen Kräfte einem fremden Lande widmete. Diefe Miß— 
flimmung mußte John entgelten, indem man ihn die niedrigften Arbeiten verrichten 
fieß und feine Schulbildung vernachläffigte. Im 12. Jahre endlich wurde John aus 
feiner üblen Lage befreit. Er begab fich zu feinem Vater, unter deſſen Anleitung er 
fich der Induftrie widmete und fein außerordentliches Handelstalent entfaltet. Der 
ältefte Sohn, William, legte inzwifchen in #ranfreich eine eigene Spinnerei an und 
als dieſe unaffecurirt abbrannte, eine neue in Guben. Für James und John aber 
gründete der Vater ein Etabliffement zu Lüttich, welches 1816 nad dem ehemaligen 
bifchöflichen Palafte Seraing verlegt wurde. Aus diefer Anlage würde fehr bald durch 
die Thätigkeit der Cockerill die großartigfte inbuftrielle Schöpfung, welche die neuere 
Zeit gefehen bat. Das Etabliffement umfafte große Dampfmafchinenfabrifen, Stab- 
und Blechwalzwerfe, cin Gifenbahnfchienenwerf, einen Hochofen und viele Flammen⸗ 
Öfen, eine Schmicdewerfjtätte mit SO Feuereſſen, eine Modellirmerfftätte und Ateliers 
für Zeichner, Steinfohlen- und Erzgruben u. f. w. Viele Taufende von Arbeitern 
und 22 Dampfmafchinen waren erforderlich, die ganze Einrichtung zu unterhalten. 
Die Mehrzahl diefer Etabliffements lag zufammen und bildete eine Kleine Stadt, ja 
wenn man will, einen fleinen Staat, in welchem alle Einrichtungen vollfommen in 
einander griffen und troß der im größten Mapftabe ausgeführten Baulichfeiten die 
größte Ordnung und Regelmäßigkeit bis in das Kleinfte hinab berrfchte. Einen neuen 
Aufihwung nahm dies Unternehmen, ald James 1825 feine Anſprüche als Gefchäfts- 
Eompagnon an den König von Holland abtrat, welcher die induftriellen Beftrebungen 
der Goderilld ftet8 begünftigt hatte. Jetzt wurde John E. der alleinige Leiter des 
Gtabliffement® und mit genialer Thätigfeit entfaltete er feine Unternehmungen in nodh 
größerem Maßſtabe. Bon Seraing aus colonifirte er gleichfam Belgien, Branfreich, 
Norddentichland, Polen und Spanien, indem er in dieſen Ländern Etabliffementd er- 
richtete, denen Compagnons vorftanden. So hatte er Mafchinenmwerkftätten in Lüttich, 
Bal-Benoit, Verviers, Aachen, Decazeville, Bezeche, PBeteröburg, Surinam; Spinne 
reien in Wüttich, Namur, Span, Aachen und St. Denis; Tuchfabriten in Kott- 
bus, in Przedborg in Polen und in Barcelona. Es waren an ſechszig aus— 
wärtige Gtabliffements nah und nach von Geraing aud gegründet worden. 
Sie erforderten ungeheure Betriebs» Gapitalien, welche Cockerill ſtets aufzutreiben 
wußte, denn wie er für die belgifche Induftrie wirkte, fo ſtützte und hielt diefelbe ibn. 
Die Induftrie bat aber feinen fchlimmeren Feind als den Krieg. Sie empfindet feine 
erften Schläge und leidet am längften unter feinen Nachwehen. Auch C.'s Unter 
nebmungen gediehen am beften in der Friedenszeit ded 3. Decenniums umferes Jahr⸗ 
bunderts. 1830 erfchütterte fie die JulicMevolution und der Kampf in Belgien, doch 
C.'s Umfichtigfeit überwand diefen Schlag, und nady folhem Siege wuchs das Ver— 
trauen zu ihm noch mehr. Sein Gefchäftskreis gewann die folgenden acht Jahre bin- 
durh noh an Umfang. Da aber ftellte 1838 die belgifche Bank ihre Zahlungen ein, 
und dies bewirkte C.'s Ball. 1839 fiftirte er ebenfalls feine Zahlungen, und es er 
folgte nun die Veräußerung feiner Gtabliffements, welche meiftens unter den Anſchlags— 
fummen verfauft wurden. C.'s Unternehmungen waren gefrheitert, aber fein Unter⸗ 
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nehmungsgeiſt blieb ungebeugt. An auferordentliche Thätigkeit gewöhnt, fuchte er 
einen neuen Wirkungsfreis, und diesmal in Rußland. In der That fagte ihm die 
ruſſiſche Megierung ihre Hülfe zu, aber E. erlag fchon auf der Reife nah Rußland zu 
Warſchau einer Krankheit, 1840. Sein Leichnam wurde nach Lüttich zurückgebracht 
und rubt inmitten feiner großen Schöpfungen zu Seraing. 

Godney ſ. London. 

Code Napoleon j. Franzöfiihes Recht. 

Goder j. Corpus juris. 

Godicill ſ. Legat. 

Codifieation j. Geſetzgebung. 

Codrington (Sir Edward), britiſcher Admiral, geb. 1770 aus einem Geſchlechte, 
welcheö unter Georg I. die Baronetwürde erhalten, trat 1783 in den Seedienft, be— 
fehligte in der Schlacht bei Trafalgar das Linienfhiff „Orion“, vertheidigte im Ver— 
lauf deö Krieges gegen Branfreih Cadix und die Küfte von Gatalonien, ward 1825 
Bice-Admiral und erhielt bald darauf den Oberbefehl über die Blotte im Mittelmeer, 
um die türkifche Seemacht zu beobachten. Nachdem ſich audy die franzöftfche Flotte 
unter Admiral Nigny im Mittelmeer gefammelt hatte, zwang E. den Befehlshaber der 
ägpptifchetürfifchen Kriegsmacht zu einem Waffenftillftand, wonach derſelbe mit feiner 
im Hafen von Navarino verfammelten Land» und Seemacht fich aller Feindfeligfeiten 
zu enthalten hatte. Als C. ſich über Verlegung des Waffenftillftandes zu beflagen 
veranlaßt glaubte und fich indeffen mit der franzöſiſchen und der rufflichen Flotte unter 
Admiral Heyden vereinigt hatte, führte er am 20. October 1827 die Schlacht bei 
Navarin und die Vernichtung der türfifchen Flotte herbei, indem er Ibrahim Paſcha 
aufforderte, den Hafen zu verlaffen und die türfifche Seemacht nach den Dardanellen 
und nach Aegypten zurüd zu beordern, — eine Aufforderung, von der man im Boraud 
willen konnte, dab jie Ibrahim nicht befolgen werde. Das Toryminiſterium mißbil— 
ligte zwar dies Verfahren und rief C. im Auguft 1828 zurüf, nachdem er im Juli 
mit dem Vicefönig von Aegypten mit glüdlihem Erfolg über die Räumung Morea's 
unterhandelt hatte. Als jedoch der damalige Großadmiral, Herzog von Glarence, bald 
darauf ald Wilhelm IV. den Thron beftieg, erhielt C. die volle Anerkennung für 
feine That und im Jahr 1831 den Oberbefehl für die vor Liffabon kreuzende Flotte, 
woraus man fchloß, Daß ihn geheime Inftructionen des Großadmirald zu feinen Un— 
ternehmen gegen Navarin (f. d. Urt.) veranlaßt hatten. Bon 1832—40 vertrat 
er die Stadt Devonport im Unterhaus und ftimmte mit den Whigs. Er ftarb den 
28. April 1851. — Sein Sohn, Sir William John E., geb. 1800, trat, nachdem 
er zu Cambridge ftubirt hatte, 1821 in die Goldstream guards ein, wurde im Juni 
1854 Generalmajor und fchloß fich, da er in dem Erpeditiond-Gorps, welches damald 
gegen Rußland geichickt wurde, Feine Stellung erhalten fonnte, demjelben ald Frei— 
williger an. Bald jedoch, nach dem Abgange des Lord Roß, erhielt er dad Com— 
mando einer Brigade, wohnte der Schlacht an der Alma bei, in der er das Feuer 
gegen die Ruſſen eröffnete, hielt bei Inferman mit den Garden den Hauptſtoß aus 
und erhielt nacdy dem Abgange des Sir ©. Brown das Commando der leichten Di- 
vifion. Während der Belagerung von Sebaftopol bewies er eine große Thätigfeit, 
fomopl bei der Einnahme des grünen Mamelon, wie beim legten Angriff auf ben 
Medan. Trotz der Vorwürfe, die ihm der unglüdliche Ausfall der Iegteren Unterneh— 
mung zuzog, erhielt er nad) dem Abgange ded Generald Simpfon am 12. November 
1855 das Obercommando über die engliſche Operations-Armee und kehrte erft, nadı- 
dem er die Zerftörung der Befeftigungen von Sebaftopol und die Einfchiffung der Armee 
geleitet hatte, im Juli 1856 nach England zurüd, wo er im Februar 1857 ald Vertreter 
von Greenwich in's Unterhaus trat. 

Cochorn (Menno, Baron van), eine der audgezeichnetiten Erfcheinungen und einer 
der erfindungsreichften Köpfe auf dem Gebiete der Befeftigungsfunft, deſſen außerordentliche 
Reiftungen ihm mit Recht den Titel eines Fürften der Ingenieure verfchafft baben, ward 
1641 zu Leuwarden in Oftfriesland geboren. Von feinem Vater, der bolländifcher 
Hauptmann war, zum Soldatenftande beftimmt, erhielt er auf der Schule zu Braneder 
feine Erziehung und zeichnete fich anter der Leitung feines Oheims Bollenius jo im 
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der Mathematif aus, daß er bereits in feinem 16. Jahre Hauptmann im boflänbifchen 
Ingenieur-Eorps war, was jedoch keinesweges feinen Eifer bei Fortfegung feiner Stu- 
dien beeinträchtigte, fo daß er bald für dem gebildetſten Ingenieur» Offizier des vater- 
laͤndiſchen Heeres galt. Die durch Freitag (f. dief. Art.) während des Freiheitskrieges 
gegen Spanien eingeführte fogenannte altniederländifche Befeftigung (f. d. Art. Bes 
feitigungs-Syftem) genoß noch immer eines gemiffen Rufes der Unwiberftehlichfeit, 
da allerdings in jenem Kriege ihre Vertbeidigung eine außerordentlich glanzuolle ge= 
wefen war; ald aber bei dem 1672 mit Ludwig XIV, ansbrechenden Kriege dieſer 
Monarch den Holländern raſch hinter einander den größten Theil ihrer Feſtungen ab» 
nahm, brach fich fchnell die traurige Ueberzeugng Bahn, daß der frühere zähe 
MWiderftand nicht ſowohl der Güte der Befefligung, ald dem Seldenmutbe 
der Bejagungen zu danken geweien, und eine Berbeflerung und Verſtär— 
fung der erfteren, dem unter der Leitung eines fo ausgezeichneten Ingenieure 
wie Bauban fo bedeutend an Kunft umd an Mitteln verftärkten Angriffe ge— 
genüber unverfennbares Bedürfniß fe. Glüdlih erfannte man, daß das hierzu 
erforderliche Talent in C. vorbanden fei, der bereitd 1673 durch die Theilnahme an 
der Vertheidigung von Maftricht und der Belagerung von Grave, vor welcher Feftung 
er zum erften Male die fpäter fo berühmt gewordenen und feinen Namen führenden 
Mörfer mit Erfolg anwandte, die Aufmerkfamfeit auf fi gezogen und für feinen Arne 
tbeil an der Schlacht von Senef zum Oberften befördert worden war. Nach Beendi« 
gung des Krieges durch den Frieden von Nymwegen zum General ernannt und mit 
der Berftärfung der Feſtung Eoevorden beauftragt, gab er’ gelegentlich eines darüber 
mit dem Ingenieur Louis Paan entftandenen Streited 1685 fein claffifches Werf: 
„Goehorn, nieuwe Vestinghbouw“ heraus, in welchem er auf die geiftvollfte und über- 
zeugendfle Weife feine Principien, deren unten kurz gedacht werden ſoll, entwickelte 
und feinen europäifchen Muf gründete, zumal felbft fein berühmter Gegner Bauban 
ihm feine vollfte Anerkennung in den fchmeichelhafteften Ausdrücken zollte. Nach und 
nach verbefferte er faſt Die ſammtlichen bolländifchen Feftungen, und bie viel geringeren 
Erfolge der frangöfifchen Waffen gegen fie in dem 1690 mieder ausgebrochenen Kriege 
lieferten den beften Beweis für die Zweckmäßigkeit feiner Anlagen. Nachdem er 1690 
in der Schlacht von Fleurus an der Spige einer Brigade gefämpft, vertbeidigte er 
1692 das von ihm verbeflerte Namur gegen Bauban, jo daß fich die beiden im Angriff 
und in der Bertbeidigung berühmteften Ingenieure gegenüber ftanden ; wenn die Feſtung 
auch auf die Dauer nicht gehalten werden Eonnte, gelang dies den Franzoſen eben fo wenig 
3 Jahre fpäter, ala E. die Werke angriff; der befle Beweis, daß Angriff und Vertheidi—⸗ 
gung, nachdem erfterer 20 Jahre lang fo glängeno überlegen gemefen, fich wieder in's Gleich⸗ 
gewicht gefegt und der berühmte Meifter des Angriffs einen ihm ebenbürtigen Gegner 
gefunden hatte, der dem enticheidenden Einfluß, den fein Genie bisher auf Diefem Felde 
gehabt, vollfommen die Waage zu halten fähig war. Sein dankbares Vaterland er- 
fannte vollfommen feine DBerbienfte an und überbäufte ihn mit Ehren; nah dem 
Frieden von Ryswik zum General der Infanterie und General-Director aller Feftungen 
und zum Gouverneur von Flandern und der Schelde-Feftungen ernannt, wurden alle 
Verftärkungsbauten nach feinem Spftem vorgenommen, fo daß die Feſtungen fid 
bei Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrieges in vorzüglichem Zuftande befanden und 
feine Principien die Feuerprobe glänzend beſtanden. 1702 eroberte er an der Spitze 
eined Corps von 10,000 Mann das Fort Donatus, die Peftungen Noermunde, 
Küttih und das befefligte Kaiferöwertb; -1703 nabm er das bereits 1689 von 
ihm eroberte Bonn zum zweiten Male nach regelrechter Belagerung ein, wobei bejon- 
ders die Cochorn-Mörfer eine ausgedehnte Anwendung fanden. In demfelben Herbfte 
eroberte er die Verſchanzungen von Stefene, Huy und Limburg, ftarb aber kurz bar- 
auf, am 17. März 1704, im Haag, wohin er fich begeben, um mit dem Herzog von 
Marlborougb die Operationen für die nächfte Campagne zu beratben. Zu Wijkel in 
Friesland, wo er begraben liegt, ift ibm ein Denkmal errichtet. — Die von E. aufs 
geftellten und im Gegenfag zu dem älteren #reitag’fchen in ihrer Geſammtheit das 
neuniederländifche Syſtem genannten Principien find, wenn er auch einzelne 
Grundfäge dem deutfchen Baumeifter Spedle (ſ. dief. Art.), deffen Schriften er fehr 
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fhäßte, entlehnt hat, in hohem Grabe originell; feinem Vorgänger Freitag folgte er 
nur infofern, ald er feine Befeſtigungsweiſe ebenfalld auf die Bodenbefchaffendeit ſei— 
ned Baterlanded, d. 5. deifen geringe Erhebung über dem Wafferfpiegel bafirte. Er 
bat drei verfchiedene Wefeftigungdmanieren angegeben, von denen jedoch die zweite 
und dritte nur in technifchen Ginzelbeiten von der erften abweichen und niemald praf- 
tisch ausgeführt worden find. Da er feine neuen Feſtungen baute, ift auch feine erite 
Manier nirgends volljtändig und felbititändig, ſondern nur in Bruchflüden bei feinen 
zahlreichen Berftärfungsbauten angewandt. Seine Hauptgrundfäge find folgende: Die 
Stärke eines Platzes beſteht bauptfählih in der Menge gut beftrihener, einan« 
der jo flanfirender Werke, daß der Feind ftets zwifchen zwei Feuer fommt; 
die Außenmwerfe müffen von einander abgefondert und jo angelegt wer- 
den, daß der Verluſt des einen nicht den des andern nach fich zieht, zugleich ihre 
Profile jo fchmal fein, daß der Feind ſich nicht darauf logiren fann, Da die Haupt- 
vertheidigung in den Flanken liegt, find große Flanfen den großen Facen vorzuzie— 
ben und erftere zur Erzielung von Etagenfeuer zu verdoppeln. Die Vortheile der 
trodenen und naſſen Gräben find zu verbinden, fo daß einerfeitd die Befagung 
Gelegenheit zu Offenſivſtößen bat, andererjeit# die Sturmfreibeit nicht alterirt wird; 
daher müflen die Hauptgräben naß, die zwifchen den hoben und niederen Facen und 
Flanken liegenden dagegen troden, die Sohle diefer leßteren, jo wie der gedecfte Weg aber 
bis auf den Waſſerhorizont eingefchnitten fein, um dem Feinde den nöthigen Boden zum 
Rogiren zu entziehen; endlich müſſen zahlreiche Hoblbauten vorhanden, dad Mauerwerf 
bis auf die äußere Bekleidung des Drillon (der Flanfenfafematten) dem feindlichen 
Feuer entzogen, fo wie verſteckte Galerien in dem Revers und in den innern Walls 
böfchungen angebracht fein, um den etwa eingedrungenen Feind im Rüden befchießen 
zu können. — Durch jeine nach dieſen Grundfügen ausgeführten Bauten bat E. die 
fich ſelbſt geſtellte Aufgabe, eine möglihft große Zäbigfeit der Vertheidigung her— 
zuftellen, glängend gelöft, denn durch die vielen felbftftändigen Werfe und die Verbin- 
dung der naffen und trodenen Gräben wird für jeine Befeſtigung eine Mannichfaltig« 
feit und Ausdauer der Defenfion ermöglicht, wie Faum ein anderes Shſtem bdiefelbe 
aufzumeifen hat; außerdem ift merfwürdig, daß er, im rühmlichen Gegenfag zu den 
frangöftfchen Ingenieuren, keineswegs flarr am Baftionair-Trace hält, obwohl er es 
im Allgemeinen ald Grundlage annimmt, fondern ſich in jedem einzelnen Kalle für 
diejenige Form entfcheidet, welche der gegebenen Terraingeftaltung entfpricht ; beſon— 
ders tritt Died bei feiner Befefligung von Gröningen hervor, welche eine Verbindung 
des Tenaillen- und Baftionair-Spitemd repräfentirt. Daß fein Syſtem viele Gegner 
fand, ift natürlich; die bebeutenbiten, ibm mit Mecht vorgeworfenen Fehler beflelben 
find folgende: Sein fjümmtlihes Mauerwerf ift aus ökonomiſchen Rüdfichten zu 
ſchwach, fo daß es auf die Dauer dem intenfiven Wurffeuer, dem er bei dem Ans 
griff doch felbft den größten Werth beilegt, nicht widerftehen Fann. Seine Tendenz, 
dem Feinde ben Boden zum Logiren zu entziehen, dehnt er zu weit aus, denn aus 
diefem Grunde find feine Gouvrefacen fo fchmal, daß er feine Gefchüge auf ihnen placiren 
fan, alfo die auf Eleines Gewehrfeuer befchränkte Bertheidigung ſchwächt; fo daß 
fich Hier die alte Hegel le mieux est l’ennemi du bon bewahrheitet. Die von ibm 
beibehaltene Fauſſebraie der altnieverländifchen Manier, welche er nievere Face und 
Flanke nennt, theilt gewiffermaßen die Wallböbe in zwei Abjchnitte und gewährt dem 
flürmenden Feinde einen Ruhepunkt, ein Nachtbeil, der in einem Verhältniß zu dem 
von ihr erwarteten Nuten ſteht, da die ungededten Bertheidiger in dem Moment, wo 
der Feind auf der Eräte ded Glacis erfcheint, aljo ihre Anweſenheit am nöthigften 
wäre, auf ihr eingefeben und nicht im Stande find, fich dort zu behaupten. Die 
Ravelin » Spigen greifen nicht fo weit vor, daß der Angreifer genöthigt wäre, gegen 
zwei berfelben vorzugehen, jondern ſich gegen eine und bie beiden anliegenden 
Baftiondfpigen wenden fann, ein Nachtheil, den Cormontaigne (f. d. Art.) bei feiner 
Verbefferung der Bauban’'fchen Manieren richtig erfannte und zweckmäßig änderte, Es 
fehlt an zweckmaͤßig audgeführten Abfchnitten, fo daf der Auebreitung des Fein— 
des, hat er den Wall erfliegen, Eein weiteres Hinderniß entgegenfteht. — Trotz dieſer 
nicht wegzuläugnenden Mängel bat C.'s Syſtem in ganz Europa Bewunderung ere 
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vegt und eine Anmwenbung gefunden, die felbit durch bie glänzenden Montalembert’jchen 
Erfindungen nicht ganz verdunkelt worden ift. Die Franzoſen verwarfen es allerdings, 
aber der Jubel, von dem ganz Branfreich wieberhallte, ald im Jahre 1747 das von 
G. befeftigte Bergen op Zoom (ſ. dieſ. Art.), vor welcher Feſte Die Tapferkeit und 
Intelligenz der Belagerer alle Mittel erſchöpft hatte, endlich durch Ueberfall, der nur 
durch den oben erwähnten Mangel an einer Abfchnittövertbeidigung gelang, fiel, be 
weift, welche hohe Vorftellung man auch dort von der Widerflandsfäbigfeit und dem 
MWerthe des Syſtems, nach dem der Blaß erbaut war, hatte. — C.'s oben erwaͤhntes 
Werk ift 1709 in's Deutfche (zu Weſel) und 1706 (zu La Haye) in's Franzöſiſche 
überjegt, beide aber fchlechte Lebertragungen und nur noch in feltenen Exemplaren 
zu haben. Eine vorzügliche Daritellung der C.'ſchen drei Manieren findet jich in dem 
befannten Werke: „Gefchichte der beftändigen Befeſtigungskunſt von A. von Zaſtrow.“ 
Potsdam, 1839. — 

Goöreidle Gaje f. Chemie. 
Gognaten ſ. Verwandtiſchaftsgrade. 
Gohäfon oder Goyäjlondfraft ift diejenige Kraft, durch welche bie Eleiniten, 
gleichartigen Theilchen (Atome, Molecule) der feften oder flüffigen Körper zufanımen- 
gehalten werden; fle ift in den fefleften Körpern am ſtärkſten, ſchwächer in den flüſſi— 
gen und hört bei den gasförmigen ganz auf. Zuführung von Wärme vermindert ben 
Grad der Cohaͤſion und Fann fie ganz aufbeben; daher dehnen Die Körper bei größerer 
Erwärmung ſich aus und ziehen bei Abkühlung fi zufammen. Die C. wird mit ben 
Kräften, die unter verfchiedenartigen Körpertbeilchen wirkſam find, 3. B. Kryſtalliſations- 
kraft, Apbäflen u. U. unter dem gemeinfchaftlicden Namen Molecularfräfte zu- 
fammengefaßt. (S. dieſ. Art.) 

Goimbra (Conembrica), die frühere Hauptftadt von ganz Beira und die ehe 
malige Portugals, nach Yage (am Mondego und an mehreren Hügeln) und Bauart 
eine der pittoresfeften Städte, hat ihre Hauptbebeutung in der weltberühmten Univer- 
fität, — 1291 in Liſſabon geftiftet, 1308 bierber verlegt, die drittältefte der Hoch— 
fchulen auf der pyrenäiſchen Halbinſel, — deren Gebäude und Sammlungen (das 
Muſeum) auch den Slanzpunft der Stadt ausmachen, und von der die Einwohner, 
15,000 an der Zahl, heut zu Tage größtentbeile leben (daneben Induftrie in Lein—⸗ 
wand, Töpferei 20.) und die, von Pombal den Jejuiten abgenommen, noch zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts 3000 Studenten zählte (jegt 1200). Wegen ihrer zahl« 
reichen Kirchen, darunter die große in edlem Stil erbaute Kathedrale, Klöfter und 
Gollegien oder Stifter, 18 im Ganzen, zur Aufnahme ſtudirender Mönche ehemals be- 
fimmt, prangt diefe Stadt mit zahlreichen Ihürmen, die zwifchen den minder anfehn- 
lien Wohnhäufern, größtentbeild aber alterthümlichen Gebäuden, hervorragen. Die 
Umgegend ziert dad prächtige große Nonnenflofter Santa Clara und die „Quinta de 
Lagrimas“, dad berühmte von Gamoend bejungene Gefängniß der Spanierin Inez de 
Caſtro. Meicher hat die Natur für Eeine Univerfität der Welt geforgt, und wenn es 
für die fludirende Jugend eines poetifchen Hauches bedarf, der auf allen Umgebungen 
der Mujenfige ruben follte, jo find es bier die Schickſale der ſchönen Inez, Die das 
Herz mit tiefer Wehmuth erfüllen. Die im Jahre 1851 von der Univerfität verdffent- 
lichte Legislagäo Academiea führt in chronologifcher Neihenfolge alle Gefege und De- 
erete bis auf die neuefle Zeit auf und erleichtert das Nachichlagen durch einen guten 
Inder. Die Vollftändigkeit und Weberfichtlicykeit Diefer und der Gefepfammlung Le- 
gislagän sobre a instrucgäo publica primaria secundaria e superior von ber Reform 
vor 1836 bis 1852 verdienen alle Anerfennung. Aehnliche Sammlungen wären aud 
anderen Regierungen zu empfehlen. C. ift auch der Sitz eined Biſchofs. Die Grün- 
dung des Bisthums reicht in das erfte Jahrhundert zurüd, doch finden fich geſchicht⸗ 
liche Notizen erft aus dem Jahre 409 in den Archiven. Der König Affonfo V. ver 
lieb 1492 den Biſchöfen von E. den Titel eines Grafen von Arganil. 

Gofe (Sir Edward), einer der bedeutendften englifchen Rechtsgelehrten; geb. 
1549 zu Milebam aus einer alten Familie in Norfolf, erwarb er fich als Advocat jo 
bedeutendes Anfchn, daß er ald Abgeordneter für die Grafichaft Norfolk in's Par— 
lament fam und 1592 zum Sprecher deſſelben erwählt wurde. Schon die Königin 
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Elifabeth ernannte ihn zum Generalanwalt; noch mehr überhäufte ihn Jacob I. mit 
Gnaden und Ehren, bejonderd nachdem er al& öffentlicher Ankläger im Proceß gegen 
Sir Walter Raleigh (f. d. Art) feinen Eifer im Föniglichen Dienft bewiefen hatte. 
Doc verlor er feine Stellung im Geheimen Rath und fein Amt als Oberrichter, als 
er 1615 im Proceß gegen den Grafen v. Somerjet (j. d. Art.) fich weigerte, zu 
ungefeglichen Maßregeln die Hand zu bieten. Seitdem vertheidigte er im Parlament 
die Rechte deſſelben gegen die königliche Prärogative, ward deshalb auch in den Tower 
gefangen geſetzt, zeigte fi jedoch auch unter Karl I. als ſtandhafter Vertheidiger des 
Barlaments und er war ed, ber die Petition of righis einbrachte. Er ftarb im Sep⸗ 
tember 1634. Seine „Institutes“ und „Reports“ bilden noch jeßt die Grundlage des | 
englifchen Rechts. 

Golbert (Jean Baptifte), Finanzminifter Ludwig's XIV., nach Richelieu und 
Mazarin der bebeutendfte Staatdmann des abfolutiftifchen Frankreichs unter den Bour- 
bonen, Gründer der neuen frangöfifchen Finanzverwaltung, der franzöflfchen Marine 
und bedeutenditer Mepräfentant des Mercantilſyſtems. Er ift den 29. April 1619 
zu Rheims geboren. Sein Bater war ein Tuchbändler, der in mäßigen Verhältniffen 
lebte, aber Brüder und Geitenverwandte hatte, die im Handel und in der Magiftratur 
zu Güterbejig, böhern Aemtern und anjebnlichen Verbindungen gelangt waren. 
Beſonders einer von diefen, Golbert de Pouange, nahm fich des jungen Jean Baptifte 
auf deifen Laufbahn an und war ed auch wahrjcheinlich, der ihn mit Mazarin in Vers 
bindung brachte und ihm dadurch Gelegenheit gab, feine Geifteägaben bald in den 
Staatögefchäften zu beweifen. Bis zu dieſem Augenblid, der ſowohl fein eigenes 
Glück entichied, wie dem Ausbau des abjolutiftiichen Frankreich den finanziellen und 
induftriellen Vollender gab, hatte er fich in untergeordneten Stellungen, in Pariſer 
und Lyoner Handeldhäufern, fodann im Bureau eines Notard zu Paris, endlich in 
demjenigen des Staatsjerretärd Le Tellier mit den Handels-, Rechts- und Finanzge— 
ſchaͤften bekannt gemacht, Erſt aber, ald er um das Jahr 1649 mit Mazarin in 
Berbindung kam und endlih ganz in deſſen Dienft trat, batte er Gelegenheit, auch 
feine Fähigkeit für die großen Gefchäfte, fein Talent, zu ordnen und aus der Orb» 
nung Gewinn zu ziehen, feine außerordentliche Arbeitskraft, jene eiferne Genauigkeit 
im Dienft und jene dad Detail der Arbeit bezwingende Ausdauer und Hingabe, bie 
der Franzoje Application nennt und die zur Förderung eines großen Pland nothwen- 
Dig ift, endlich jenen Eifer der perjönlichen Hingebung und Diseretion zu beweiſen, 
der fich in ihm bei alledem mit minnlichem Selbftgefühl verband und für die Blüthe 
ded Abſolutismus unter Ludwig XIV, nothwendig, aber auch eine feiner biftorifchen 
Zierden war. Mazarin fchenkte dem Manne, der ihm in feinen Privat- Ans 
gelegenbeiten, wie in ben Staats » Gefchäften mit dieſer Geſchicklichkeit und mit 
diefem eifernen Eifer diente, fein volles Vertrauen. Gr ernannte ibn zu ſei— 
nem Intendanten, übertrug ibm während ſeines Grild 1651 die Berwaltung 
aller feiner Güter, erhob ihn 1654 zum Staatsrath und empfahl ihn 1661 bei feinem 
Tode Ludwig XIV. Ehe jedoh GE. unter dem nun von dem großen Staatämann 
emaneipirten und nach unumfchränkter Serrichaft verlangenden König zu feiner hohen 
Stellung gelangte, mußte Fouquet (f. dief. Art. fo mie den Art. Belle⸗JIsle), der 
ald Ober-Intendant der Finanzen die Verwirrung der Frondeslinruben zur Gründung 
eined fürftlichen Vermögens und zugleich einer Art von fouveräner Stellung benutzt 
hatte, geftürzt werden, Nachdem Bouquet im September 1561 verhaftet war, wurde 
&. in fchneller Folge zu den Poſten eined Finanz-Intendanten, eines Ober-Intendan- 
ten der Bauten, eined General» Gontrolleurd und Staatsjecretärd für die Marine, den 
Handel und die Manufacturen erhoben und nahm dieje Stellungen bis zu jeinem Tode, 
den 6. September 1683, ein. Seine erite Sorge war die Regelung der Finanzen, die 
unter einem jährlichen Defieit von 28 Millionen Br. litten, da die Ausgaben 60 Mil« 
lionen betrugen, von den 84 Mill. aber, die jährlich für den föniglichen Schag erho— 
ben wurden, 52 für Erhebungsfoften und Befriedigung der Staatögläubiger abgingen, 
alſo nur 32 Mill, in den Schatz gelangten. ©. errichtete zunächft eine Juſtizkammer, 
welche die Finanzrechnungen feit 1635 einer Prüfung unterwerfen und biejenigen, bie 
feitvem den Staat übervortheilt hatten, zum Schadenerfag anhalten mußte. Er brachte 
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fodann die ganze Binangvermaltung und das Rechnungsweſen in Ordnung, centralls 
firte den bisherigen Beamtenmechanismus in einem unter unmittelbarer Leitung des 
Königs ftebenden Finanzrath, in welchen er ſelbſt ald General-Gontroleur eintrat, und 
firirte ein jäbrliches allgemeines Einnahme- und Ausgabe « Budget. Dadurch gelang 
e8 ihm, die Brutto-@innabmen bis zum Jahre 1675 auf 119 Mill. zu erhöhen und bie 
Laften, die auf der Gentralkaffe rubten, auf 30 Mill, fährlich zu vermindern. Da er 
gegen die Anforderungen, welche die Kriegspolitif ded Königs und die allmähliche 
Hinneigung deffelben zu dem Spitem der Anleiben an ihn machte, die Anfpannung 
der Steuerfrüfte des Landes als das beſſere Syſtem vertheidigte, fo ging er auch ſo— 
gar an eine Ausgleichung der directen Steuern. So ließ er in den Ländern der 
Grundftener, in welchen die Taille nach der Größe der Befigungen erhoben wurde, mit ber 
Entwerfung eines Katafterd den Anfang machen und feßte zugleich eine Commiſſton 
zur gleichmäßigen Bertheilung der Taille ein; ja er ging fogar mit dem Plane um, 
diefe Form der Grundfteuer über ganz Frankreich audzubehnen und die Privilegien 
der beiden erften Stände zu beſchränken. Seine Förderung des Volkswohlſtandes und 
Sorge für die Vermehrung der Production ift durch den finanziellen Zweck bervorges 
rufen, der ibn in allen feinen Arbeiten leitete. Die Wiedererrichtung der Handeld« 
Fammer, die Heinrich IV. gegründet batte, die aber ſeitdem wieder verſchwunden war, 
die neue Organifation des Gonfulatswefens, die Befeitigung der innern Zölle, die 
Feſtſtellung des Tarifs und die Vereinigung der verfchiedenen Grenzzölle in einen ein« 
zigen Ausfuhr und Einfuhrzoll, Die Anlegung neuer Straßen und Ganäle, die Rege— 
lung des Handelsrechts, alles das diente dazu, der Induftrie Frankreichs einen neuen 
Schwung zu geben. Daß er derfelben zugleich durch Protection gegen die auswärtige 
Concurrenz, durch Erfchwerung oder Verbot der Ausfuhr von Rohfloffen und Ebdel« 
metallen und der Ginfuhr von Fabrikaten einen Fünftlichen Reiz gab und ihrer Blüthe 
die nachhaltige Kraft entzog, iſt keineswegs als das Charakteriftiiche bloß feines 
Syſtems zu betrachten, da er in diefer Beziehung nur die Anflchten theilte, die feiner 
Zeit überhaupt eigen waren. Die Politik, der er folgte, Colbertismus zu nennen, 
bat man nur in fofern ein Recht, ald er diejelbe allerdings zuerft in ein legislatives 
Spftem bradyte und zugleich mit Gonjequenz durchführt. Cigentbümlich ift ihm nur 
die Strengigfeit, mit der er in der Induſtrie Die Aufficht des Staats zur Geltung 
brachte, wie er 3. B. die Gemwerbeinduftrie durch Verordnungen regelte, die drei 
Quartbände füllen, wie er alle übrigen Gewebe in gleicher Weife regulirte, vor 
ſchrieb, was an jedem Orte gearbeitet werden und welche Werkzeuge man ges 
brauchen folle, wie er ferner zur Gontrolle der Manufacturen befondere Inſper⸗ 
toren anftellte und mit Härte die Beobachtung aller Reglements aufrecht erhielt. 
Um mit dem Aufichwung, welchen die Engländer und Holländer in Erweiterung 
ihrer Golonieen nahmen, zu concurriren, gründete er mehrere Gompagnieen für Ofts 
und Weftindien, die er unter dem Ginfluß der Negierung zu halten gedachte, und 
wenn auch diefelben in den nächiten Kriegen wieder eingingen, fo wirften fie doch für 
die Beſitznahme von Cayhenne, Canada, Rouiflana, Madagascar und für die Gründung 
von Quebec. Bedeutend war feine Wirkfamfeit für Die frangöfifche Marine. Nachdem 
er dieſelbe 1669 mit 30 Kriegsfchiffen übernommen hatte, brachte er fie bis zu feinem 
Tode auf 176 Fahrzeuge mit georbneter Bemannung und Ausrüflung; außerdem hatte 
er in den Arjenalen und Magazinen ein ungebeures Material aufgebäuft, die Hafen 
verbeffert und erweitert und für die Küften einen Wachtdienft eingerichtet. "Und: bei 
aller diefer Thätigfeit für die großen“Geichäfte des Staates, der Finanz und der In—⸗ 
duftrie wandte C. auch der Kirche noch feine Aufmerffamkeit zu, um fie ihres früheren 
Gedankens einer Beherrichung ded Staates zu entwöhnen und fie das Reformationds 
recht des leßteren fühlen zu laſſen. Schon unter Mazarin bat er auf Reform der 
Elöfterlichen Disciplin gedrungen; fpäter bemühte er fi, den Klöflern das Recht zur 
Aufnahme von Novizen und Penflonären zu befchränfen, doch ohne Erfolg, da der 
Klerus ihm noch einen zu flarfen Widerftand entgegenftellte. Glüdlicher war er mit 
feiner Abichaffung von 17 Feiertagen. Die Selbitftändigfeit der ftädtifchen Verwal⸗ 
tung hatte an ihm auch einen entfchiedenen Gegner; was die Fönigliche Gewalt der 
felben noch gelaffen hatte, entzog er ihr; er ließ die Finanzen der Städte in dem 
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Staatsländern unterfuchen, ihre Ausgabebudgets reguliren, und beftimmte fur; vor 
feinem Tode, daß die Budgets der Städte im Voraus zwifchen Gommilfaren der 
legteren und dem Intendanten regulirt werden jollten, Endlich war er auch für Kunft 
und Wiſſenſchaft in hohem Grade thätig; unter feiner Leitung murben die großen 
Bauten Ludwig's XIV. ausgeführt, erhielten die Sternwarte und der Jardin des Plantes 
zu Paris ihre Einrichtung; er betrieb die Gründung von Wfademieen für Malerei, 
Skulptur uud Mufif, der Schule für orientalifche Sprachen und der Maler: Afademie 
zu Rom; er fchuf die Afademie der Infchriften, entwarf den Lehr» und Arbeits Plan 
aller dieſer Inſtitute und regelte auch den Unterricht auf den höheren Lehr-Anftalten - 
durch Studienreglements. Nachdem er in diefer umfaffenden Weife zur Ausbildung und 
zur Verberrlihung des abfoluten Königtbumd in Frankreich das Seinige getban hatte, 
fab er freilich gegen bad Ende feines Lebens, wie derjenige Theil feines Syſtems, 
der auf Drbnung des allgemeinen Volkshaushalts und neben der Entwidelung ber 
Machtfülle Frankreichs zugleih auf Einhaltung der Sparfamkeit gerichtet war, wieder 
in Mißachtung geriethb, während nur derjenige Theil blieb, der dem Königthum Kraft 
und Herrlichkeit verlich und ihm die Verfügung über die Schüße des Landes erleich« 
terte. Das Ueberhandnehmen der Kriegspolitif und das fteigende Anjehen des Yous 
void (f. d. Art.) brachten dieſe Wendung hervor und C., der nicht nur an dem 
Genuß der Gewalt hing, fondern mie die Männer dieſes Zeitalterd ohne die füniglicdye 
Gunſt ſich nicht denfen konnte, ließ fich, wenn auch mit Widerftreben, dazu herab, zur 
Demolirung feines Sparjamfeitsiyftems und zur Einführung desjenigen der Anleihen 
feine Hand zu bieten, War er doch nach der Richtung diefer Zeit und jeined Landes 
von der Berfon des Königs jo abhängig, daß er derjelben auch in ihren Brivatlei- 
denfchaften Dienfte lelſtete und fich zu Aufträgen in deſſen Liebichaften und Abenteuern 
brauchen ließ. Derfelbe Mann endlich, der den finanziellen Feudalherrn Fouquet als 
einen Gegner des neueren Königthums hatte ſtürzen belfen und jchon im Der letzten 
Zeit Mazarin’d den Fall dieſes Financiers durch die Aufdeckung feiner perlönlichen 
Benugung der Staatöfräfte vorbereitet hatte, follte, wenn auch in einer Eleinlicheren, 
doch ähnlichen Art geflürzt werden. Seine Oppofition im Staatörath gegen bie 
Kriegöpartei und deren Finanzwirtbfchaft hatte ibn dem Hofe zulegt lüftig gemacht; 
ed gingen fogar, wenn auch nach feinem Tode ald bloße Kabel bezeichnete Gerüchte, 
daß er verbrecherifche Pläne hege, nämlich nach ber Nolle der Richelieu's und Maza— 
rin's firebe; gewiß ift ed aber, daß der König ibn durch ein hartes Wort über feine 
finanzielle Verwaltung auf das: Sterbebett warf. Louvois übermwachte nämlich mit 
fcharfem Auge die Ausgaben des General-Gontroleurd; nachdem er bemerft batte, daß 
C. bei den Berfailler Bauten für das Gitter des großen Schloßhofes einen zu hoben 
Preis flatuirt babe, machte er dem König darüber Anzeige. Ginige Zeit dar— 
auf, ald Legterem Golbert über dieſe Ausgabe Rechenſchaft ablegte, nahm ber 
König feine Erläuterungen fehr fchlecht auf und fagte ibm unter Anderem: „es liegt 
da eine PBetrügerei vor." „Sire,“ antwortete C., „ich fchmeichle mir menigftens, daß 
dies Wort ſich nicht bis auf mich erftredt." „Nein,“ fagte der König, „aber man 
hätte mehr Acht haben follen." „Wenn Ihr," fügte er Hinzu, „wiffen wollt, 
was Defonomie ift, fo gebt nad Flandern; Ihr werdet ſehen, wie wenig die 
Befefligungen der eroberten Pläge gefoftet haben.” Nach dieſem Donnerichlage fiel 
C. in die Krankheit, an der er ftarb. Eines feiner legten Worte über den König 
war: „menn ich für Gott eben das gethan hätte, was ich für dieſen Menfchen gethan 
babe, jo würde ich zweimal gerettet fein; jo aber weiß ich nicht, was mit mir werben 
fol.“ Als der König von feiner Krankheit hörte, fchidfte er ihm einen Edelmann; 
G. ftellte ſich aber fchlafend, um mit dem Boten nicht ſprechen zu müflen; außerdem 
fchrieb ihm der König; C. wollte aber den Prief nicht lefen und fagte: „Ich will 
nicht mehr vom König fprechen bören; jet wenigftend möge er mich zufrieden laſſen.“ 
Das Volk, welches ibm das durd die Kriege veranlafte Elend zufchrieb, haßte ihn, 
vor Allem aber das Volk von Paris, welches ihm nicht verzeiben konnte, daß die 
Schuppen der Marfthallen, die es bis dahin umfonft benugt hatte, von ibm in Pacht 
gegeben waren. Man burfte es nicht wagen, ihn bei Tage zu begraben; der Leichen« 
zug mußte in der Nacht und unter Bedeckung nach der Kirche abgehen, in welcher 
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ihm feine Familie ein prachtvolled Mauſoleum errichten lief. Während der König den 
Minifter, der fich befonderd um die Stärkung und Verherrlichung feines Abſolutismus 
verbient gemacht hatte, fallen ließ, verfolgte das Volk denjelben Mann, der feinen 
Reichthum, feine Macht, feine Induftrie und Golonialausbreitung künſtlich gehegt hatte, 
durch Gouplets, Epigramme und Satiren, in denen fein Geiz und feine Habfucht eine 
große Rolle fpielten. Gr ſelbſt hatte vor feinem Tode dem König eine Weberficht 
feine® Beſitzes zugeichidt, in der er nachwies, daß die 10 Millionen, auf die fich der— 
jelbe belief, aus feinem Gehalt und den föniglichen Gratificationen herſtamme. Vergl. 
„Histoire de la vie et de l’administration de Colberi* par P. Clöment. Pa- 
ris, 1846, 

Golebroofe (Henry Thomas), einer der angefebenften Forfcher, die die Kenntnif 
der Hindufprache und Literatur erjchloflen haben. Geb. 1765, kam er frübzeitig nad 
Oftindien, ward Richter zu Mirzapor und fpäter Reſtdent am Hofe zu Berar. Nach 
feiner Rückkehr nach Europa (1816) fchenkte er der oftindifchen Gompagnte feine reiche 
Sammlung imdifcher Handfcriften und ftarb den 10. März 1836 ald Präfldent der 
aflatifchen Gefellfchaft. Sowohl durch feine Herausgabe von indifchen Originalwerfen, 
wie feine Bearbeitung indiſcher Rechtsbücher (4. B. „A digest ofHindu law on con- 
tracis and suceessions“ Galcutta 1797, 4 Bde.), ferner durch feine „Grammar of 
the Sanskrit language“ Galc. 1805) und feine Abhandlungen „On the philosophy 
of the Hindus* (in den Transactions der Londoner aftatifchen Gefellfchaft) bat er fi 
einen dauernden Namen erworben. 

Goleridge (Sam. Taylor) war ein zu Briftol 1770 geborner englifcher Dichter, der 
fi große Verdienfte um die Richtuug und den Gefchmad der englifchen Poefle erwarb. Er 
gebörte zu den Männern, welche in England der franzöſiſchen clafflich-feifen Boefle ben 
Fehdehandſchuh hinwarfen und fie auf britannifchem Boden eben fo aus dem Felde ſchlu— 
gen, wie Leifing auf dem deutſchen. Wenn E. aber auf der einen Seite die englifche 
Voeſie vom franzöſiſchen Einfluß befreite, jo wandte er ſich amdererfeitd ber beutfchen 
Poefle, namentlich der Romantik, mit Begeifterung zu und wies auf ſie die englifche 
Jugend hin. — C.'s Leben war äußerlich und innerlich ein fehr bemegted. Enthu— 
ſiasmus und Freiheitsdrang geitalteten den erften Theil jeined Lebens ſehr wechſelvoll 
und machten ihn zu einem Vorgänger Lord Byron's, auf den er in der That jehr 
großen Einfluß ausgeübt bat. C. erhielt feine Ausbildung zu Oxford und Gambridge, 
wo er ſich der Dichtkunft und Poefle widmete. Der Ausbruch der franzöflichen Revo— 
Intion gab feinem enthuflaftiichen Charakter den gewaltigften Stoff. Er erglühte für 
die neuen Breibeitsideen und machte ſich zum Herolde derjelben in den Erftlingen ſei— 
ner poetifchen Schöpfungen. Kür fein erfted Drama the fall of Robespierre entnahm 
er den Stoff der franzöfiichen Revolutionsgeſchichte und erntete Beifall damit. Seine 
Pegeifterung für die Nevolution ließ ihn einen ſchwärmeriſchen Freundichaftsbund mit 
Rob. Southey und Mob. Lovell jchliefen, jungen Männern, welche feine Gefinnung 
theilten, und beeinflußte feine ganze literarifche Thätigkeit. Er gab eine Freiheits— 
Zeitung „Ihe walchman“ beraus, welche jedoch keinen Anklang fand, wie denn im 
Allgemeinen die franzöfifche Revolution in England mehr Unmillen erregte, ald Beifall 
erhielt. Dagegen entzüdte C. durch feine conciones ad populum or adresses to the 
people, worin er die Revolution ald die Morgenrötbe einer befferen Zeit verberrlichte, 
die Jugend feiner Vaterſtadt Briftol, und bier galt einmal der Prophet am meiften im 
Heimathlande. Jedoch nicht zufrieden, literarifch für die frangöflihen Ideen zu 
wirken, wollte & auch durch That und Beilpiel ihr Apoſtel werden. Er ent- 
warf Daher mit jenen beiden Breunden den Plan, in der neuen Welt zur Nea- 
liſirung der franzöſiſchen Staats = Theorieen einen eigenen Staat zu gründen, 
in dem die Gleichheit Aller die Grundlage der politifchen Freiheit fein follte. Aber 
die drei Freunde lernten drei Schöne Schweftern kennen, beiratbheten biejelben, und ber 
große Entwurf endete tragifomifch. Diefer Plan indeffen ift nicht das einzige Luft⸗ 
jchloß, welches G. baute und dann in Trümmer ſinken ſah. Nach feiner Berbeira« 
tbung ließ C. fi in der Nähe von Bridgewater nieder, aber der bitterfte Mangel 
trübte jein haͤusliches Glück. Die freundfchaftlichen Verbindungen jedoch, in welde 
er mit Wordsworth und Wodgwood trat, der ihm die Mittel zu einer Reiſe nad 
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Deutfchland verichaffte, erheiterten feine Tage wieder. In Deutfchland machte E. die 
Bekanntichaft von 2. Tief. Aehnlich aber wie Goethe durch feine italienische Reiſe, 
ſchloß C. durch feinen Aufenthalt in Deutfchland feine Sturm: und Drangperiode ab. 
Blumenbad und Eichhorn, die er in Göttingen hörte, werden hierzu beigetragen ha— 
ben. Seine politifhe Schwärmerei war nach feiner Heimkehr nach England er— 
faltet, feine Anfchauungen waren geflärter, und er ſchlug endlich ganz zum 
Eonjervatiömus um. Diefem buldigte von nun an feine Feder, indem er die Xeit« 
artifel für die minifterielle „Morning poſt“ und jpäter für das ebenfalld minifterielle 
Journal „the Courier” fchrieb. In feinen fpäteren Jahren ging C. noch als Secretär 
des Gouverneurs nach Malta, kehrte aber bald nach England zurück und lebte ohne 
Unftellung von einer kleinen ibm von der Krone verliebenen Penfion zu Higbgate, wo 
er am 25. Juli 1534 farb. — Wie unftät im Leben, wie unflar in der Politik E. 
immer auch geweſen fein mag, fo ift doch fein Einfluß auf die vaterländifche Literatur 
eine ganz entschieden heilfame zu nennen, jo daß feine Berbienfte hoch anzufchlagen 
find. Er bat die englifche Literatur micht einfeitig auf die claffiich = deutiche Poeite, 
namentlih die poetischen Schöpfungen von Goethe und Schiller verwiefen, deſſen 
Wallenflein er felbit überfeßte, jondern er brachte auch die eigentlich nationalen Ele— 
mente in der englifchen Poeſte wieder zur Geltung. Wenn G. jelbft dabei mehr Die 
Stellung des Eritifchen Literarhiſtorikers ald des probuctiven Dichters einnimmt, jo ift 
doch bervorzubeben, daß er in feiner „Chriftabel“, die leider Fragment geblieben ift, 
und in jeinen Rhymes of an old mariner einen fo tiefen Ton in der Balladendichtung 
anfchlug, daß namentlich das legtere Gedicht für eine Mufter» Ballade in England 
gilt. Wie E. dur dad Feuer feiner Jugendfchöpfungen auf Byron, fo hat er durch 
feine Balladen auf Walther Scott eingewirft. Weniger gediegen als feine „Poelical 
works“ (Xondon 1828, 3 Bde), find feine politiichen Schriften: „The statesman's 
manual or the bible Ihe best guide to political skill and forsight* (1817) und 
„On the constilution of the ehurch and stale.* Ueber feinen Aufenthalt in Deutſch— 
land vergleihe man jeine bibliographia literaria. London, 1817. 

Golerus (Johann), ein zu feiner Zait gerühmter und einflnfreicher deutfcher 
landwirtbichaftlicher Schriftfteller des 17. Jahrhunderts. Er it in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zu Goldberg in Schleſien geboren, ftudirte zu Roſtock, wohin 
fein Vater ald Superintendent verjegt war, wurde felbft Brediger in der Marf und 
Rarb zu Parchim im Medlenburgifchen den 23. October 1639. Seine Hauptfchriften 
find das „Galendarium perpetuum et sex libri oeconomiei* (1600) und Die „oeco- 
noinin ruralis et domestica* (6 Bde. Wittenberg 1591-1601); beide zufammen er- 
fchienen 1609 unter dem Titel „Haushaltungsbuch“. 

Göleftiner, eine Unterabtheilung des Göleftiners-Ordens, geftiftet 1254 von Peter 
von Murrone, dem macmaligen Papſt Eoleflin V., der vom 5. Juli 1294 bis 
13. December 1294 den heiligen Stuhl einnahm, aber freimillig von demfelben wieder 
berabftieg, nachdem er während feines kurzen Vontificats ſich vollftindig dem Einfluffe 
Karld Anjou von Neapel bingegeben batte. Seine Mönche, nach dem Berge Murrone 
in Apulien benannt, auch als Einſtedler des beil. Damian bezeichnet, nannten fich nad 
der Erhebung ihres Stifters zum Papft E. und verbreiteten jich als folche ſchnell in 
Italien, Frankreich, Deutjchland und den Niederlanden, eriftiren nach der Revolution 
aber nur noch in Italien in geringer Zabl. 

Gölibat ſ. Eheloſigkeit. 

Coliguy (Gaspard Graf von Chatillon jur Loing), Admiral von Frankreich, 
gefeierter Kriegsheld und als Führer der Hugenotten während der Religionskriege 
unter der Regierung Karl's IN. einer der berühmteſten und mächtigſten Männer ſeiner 
Zeit, aus einem alten hochburgundiſchen Adelsgeſchlecht entfproffen, ward am 16. Fe— 
bruar 1517 auf dem väterlichen Schloſſe Ehatillon geboren. Seinen Vater, der unter 
Karl VIIlI., Ludwig XI, und Franz 1. auf den Schlachtfeldern manchen Xorbeer ers 
worben hatte, verlor er früh, und feine Mutter, eine Schwefter ded Gonnetable von 
Montmorency, die zu der bereit® damals nocd im der allgemeinften Form der Ab- 
weichung vom päpftlichen Regiment auftretenden religiöjen Richtung binneigte, lebte 
ganz der Erziehung ihrer ‚drei Söhne, von denen der ältefte, Odet, ſich dem geiftlichen 
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Stande widmete und bereits in jugendlichem Alter zum Bifchof von Beauvais erhoben 
wurde; Gaspard und fein jüngerer Bruder d'Andelot wandten ſich dem Kriegerftande 
zu. Gaspard, der ftill und im fich gefehrt, bei feinem großen perjönlichen Stolze jede 
Begünfligung, die er nicht fich jelbft verdankte, verfchmähte, fühlte ſich bei Hofe nicht 
fo an jeiner Stelle, wie d'Andelot; dagegen war er durch und durch Soldat, mett- 
eiferte mit dem Tapferften in perfönlicher Bravour und entwidelte von frühe an ein 
angebornes DOrganifationsdtalent, das ihm fpäter fehr zu Statten fam. Seinen erften 
Feldzug machte er 1543 an der Seite Franz J., und fchloß während deffelben eine innige 
Freundichaft mit dem jungen Herzog Branz von Guife. Während der Belagerungen 
von Montmedy und von Bains jchwer blefjirt, erichien er doch bereitd im nächſten 
Frühjahr wieder bei der Armee von Italien, und wurde nach der Schlacht von Gerifoles 
zum Ritter gefchlagen; im Herbſte focht er gegen das in den Nord-Often des Reichs 
eingefallene Heer Karl's V., nahm an der Belagerung von Boulogne Theil und be— 
wirkte durch jeine Gefchidlichkeit ald Bevollmächtigter während der dort jpäter gepflo- 
genen Unterhandlungen die Rückgabe diejer wichtigen Fefte an fein Vaterland. König 
Heinrich Il. erhob ibn 1548 zum General-Oberſt der Infanterie und bald darauf zum 
Admiral. 1552 machte er an des Königs Seite den Feldzug in Lothringen mit, 
wohin Morig von Sachſen diefen gegen Karl V. zu Hülfe gerufen hatte, und wodurch 
Mes, Toul und Verdun dem deutichen Meiche entriffen wurden. 1554 entjchieb er 
den Sieg von Renty; da fich aber der Herzog von Guije denfelben auch zufchrieb, 
verwandelte fich die Breundfchaft beider Feldherren in bittere Feindfchaft, die ſich fpäter 
zum tödtlichiten Haffe fteigerte, ald Guife der Führer der Fatholifchen Partei wurbe, 
GE. dagegen an die Spige der Hugenotten trat. Daß C. die fpätere Ermordung 
Guiſe's vor Orleans 1563 veranlaft, ja nur darum gewußt habe, ift eine Verleums- 
dung, da fein ebrenbafter Charakter ſolche niedrige Mittel zur Erreichung feiner Zwede 
verabjcheute; vielmehr hatte er ibn einige Zeit vorher mit Erfolg vor einem Anfchlage 
auf fein Leben warnen laffen. In dem unglüdlichen Beldzuge gegen Spanien 1557 
vertheidigte er St. Quentin mit großem Heldenmuth, mußte aber endlich der Ueber—⸗ 
macht weichen und die Waffen ftreden; worauf er in die Gefangenjchaft nah Gent 
geführt wurde und erft zwei Jahre fpäter gegen ein bedeutendes Löfegeld die Freiheit 
wieder erhielt. In diefe Zeit fällt fein Uebertritt zur reformirten Kirche, zu der er 
bereitö Durch feinen Bruder d'Andelot bingezogen worden war, der, merkwürdig genug, 
während jeiner Gefangenfchaft in Mailand 1549 fich mit der Galviniftifchen Lehre zu 
beichäftigen angefangen und, öffentlich zu derfelben übertretend, die Ungnade des Kö- 
nig3 und den Verluſt feiner Würden fich zugezogen hatte. Bid dahin hatte Gaspard 
nicht die Zeit gefunden, welche ein fo wichtiger Schritt, zumal für eine fo gründliche 
und ficher gebende Natur wie die jeinige forderte, die Gefangenfchaft gab ihm die 
Muße dazu und ein dur d'Andelot's DVermittelung mit Calvin begonnener eifriger 
Briefmechiel vollendete jeine innere Ummandlung; auch fein Bruder Odet fiel der 
neuen Lehre zu, ein Umftand, der, da er feit Kurzem zur Garbinaldwürde erhoben 
worden war, nicht wenig dazu beitrug, die Erbitterung Rom's gegen den immer mäch— 
tiger fich ausbreitenden Galvinismus auf das Höchfte zu treiben. Zuerſt trat C. nicht 
Öffentlich hervor; nachdem er durch den Frieden von Chateau Gambrefis frei gewors 
den, zog er ſich nad Ehatillon zurüd, richtete fein Hausweſen auf proteftantifchem 
Buße ein, hielt ſich aber, jo lange König Heinrich II. lebte, von aller Einmiſchung in 
die Öffentlichen Angelegenheiten fern. Grft als nach dem Tode diefes Monarchen bad 
politifche Element fich mit dem religiöfen verband, und es fih darum handelte, ob die 
fatholifche oder die proteftantifche Partei das Megiment führen follte, während bie intri» 
gante Königin-Mutter beide Bactionen durch einander zu vernichten und fich jelbft das 
Heft in die Hände zu ſpielen fuchte, trat auch er aus feiner Zurüdgezogenheit hervor. und 
mit Gonde (f. d. Art.) an die Spige der Hugenotten, welche fich bereit? 1560 in 
der jog. Verfchwörung von Amboiſe (f. d. Art.), der C. übrigens fern blieb, vereinigt 
batten, um ſich freie Religionsübung, politiiche Meformen für den Staat, deſſen Fi— 
nanzen auf das Tieffle zerrüttet waren, und den Sturz Guiſe's zu erzwingen, der dad 
Haupt der Fatholifhen Faction war. Bereitd die Berfammlung der. Notablen zu 
Sontainebleau, in welcher C. mit diefen Forderungen in der Form einer Bittjchrift 
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hervortrat, zeigte deutlich die Gaͤhrung der Gemüther, indeß fchien es einen Augen- 
bi, als ob durch Goncefflonen an die Hugenotten der Friede erhalten werden würde. 
Als jedoch nach dem plöglichen Tode Kranz II. durch Die Megentichaft Katharina's, die 
fih momentan mit den Guifen verband, die Lage der Dinge fich völlig zu Ungunſten 
der Hugenotten änderte und bie ihnen durch Das Edirt vom Januar 1562 bemilligten 
Bergünftigungen wieder genommen wurden, griffen fle zu den Waffen, und ed begann 
die Reihe jener unfeligen Bürgerfriege, welche mit Eurzen Unterbrechungen faft ein 
Jahrzehnt lang Frankreich zerfleifchten und Ströme des edelften Blutes fließen ließen, 
bis nach mannichfach wechſelndem Waffenglüf durch den Vertrag von St. Germain ' 
en Laye am 8. Auguft 1570, welcher den Hugenotten vier Sicherheitöpläße, vor allem 
das gewaltige Rochelle, einräumte, der Frieden dem Lande auf furze Zeit wiedergege— 
ben murde (fiche d. Art. Öngenottenfrieger. C., nach Condé's Tode der alleinige 
Führer feiner Partei, beſaß jegt eine der großartigiten, wenn auch anomalften Stellun- 
gen, die je dagemefen find. Ein bloßer Edelmann, hatte er, von feiner Faction mit unums 
fchränfter Gewalt befleidet, ald Dietator die Dinge geleitet und bie Gegner zur Aner— 
fennung ihrer Rechte gezwungen ; feine politifchen Verbindungen reichten weit über 
Frankreich hinaus; die proteftantiiche Partei in den Tpanifchen Niederlanden und in 
Deutfchland betrachtete ihn als Vorkämpfer und er konnte mit Mecht fich nachber, ala 
er für dad Heil feines Vaterlandes den König zu einem Krieg mit Spanien zu bes 
wegen fuchte, rühmen, er brauche nur ein wenig von feinem Pulver, um alle ſpani— 
fehen Provinzen in Bewegung zu fegen. Dabei beflagte Niemand mehr wie er die 
traurige Nothwendigkeit, den Bürgerkrieg entzünden zu müffen; fern von jedem per— 
fönlichen Ebrgeiz, Fämpfte er nur für die religiös-politifchen Zwecke, deren Durchfüh— 
rung er für dad Land für nötbig bielt; er erklärte flet3 ftanphaft, daß er keineswegs 
gegen den König, fondern nur gegen eine Faction, die deflen Namen mißbrauche, 
kaͤmpfe; er Sprach felbft während des erbittertften Krieges nie anders ald mit der größ— 
ten Ebrerbietung vom Könige und der Königin- Mutter, und war glüdlich, als er durch 
den oben erwähnten Frieden die Ausſöhnung gefcheben und fih im Stande glaubte, 
Kopf und Arm nun wieder allein dem Monarchen gegen dad Ausland Teiben zu kön— 
nen. Er war fo fern, an der Aufrichtigfeit der Gegenpartei zu zweifeln, daß er fi 
1571 trotz zahlreicher Warnungen an den Hof begab, wo er von Karl IX. mit 
großer Zuvorfommenbeit aufgenommen wurde; dad Bündniß mit Spanien war 
gelodert und eine Annäherung an England angebabnt; G. warb der eifrigfte 
Pegünftiger dieſer Politik und fuchte den König zum offenen Kriege mit 
Spanien zu drängen, das, von Geldmitteln entblößt, bei der Gährung der 
flandrifehen Provinzen allerdings in bebenklicher Rage war, moran ſich für Frank— 
reich meitreichende Außfichten fnüpfen liefen. Im Juli 1572 fchien der Krieg auch 
unvermeidlich, da aber nothwendig damit eine Unterſtützung der bollänbifchen Galviniften 
verbunden gemwefen wäre, ſah die Fatholifche Partei in dieſer Identificirung der aus— 
mwärtigen Intereffen Frankreichs mit den befonderen der Hugenotten eine folche Gefahr 
für Kirche und Staat, daß in ihren Augen alle politifchen Bortbeile dagegen ver— 
fchwanden, und die Königin, deren vornebmfter Gefichtspunft war, die Gewalt, die 
ihrem Sohne gebührte, felbft zu behaupten und mit feinem Andern zu theilen, wußte 
diefen von der Idee des fpanifchen Krieges abzubringen. Das genügte ihr aber nicht, 
der Admiral war ihr nicht allein verhaßt, fondern durch feine unabhängige Stellung 
auch gefährlich, und als Achte Italienerin durfte fie ihm nicht Ieben laffen. Sie ver- 
band fich mit den Söhnen de3 ermordeten Herzogs von Guife, die den Haß ihres 
Baterd gegen C. geerbt batten, um nicht nur dieſen, fondern mit einem Schlage feine 
ganze Partei zu vernichten. Am 22. Auguft, ald C. aus dem Louvre zurüdffebrte, 
wurde aus einem Fenfter anf ihn gefchoffen und er am Arme verwundet; Jedermann 
jchrieb Die That den Guiſen zu; der König, in furchtbarfter Wuth, verſchwor fich bei 
dem Admiral, den er fofort befuchte und dem er die größte Theilnahme ausſprach, dies 
fen Meuchelmord auf das Strengfte zu ahnden. Die Königin und die Guiſe's ftellten 
den ſchwachen Monarchen aber die natürlich große Gährung und Aufregung, in ber 
ih die zur Hochzeitfeier Heinrichs von Navarra und Margaretha’ von Valois 
zahlreich zu Paris verfammelten Hugenotten befanden, fo drohend für feinen Thron 
Magener, Staats u. Gefellfh.-ter. V. 29 
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und Leben vor, daß er völlig anderen Sinnes wurde und feine Zuſtimmung zu dem 
furchtbaren Blutbade der Bartholomäus-Nacht, 24. Aug. 1572, (f. dieſ. Art.) gab. 
Eines der erften Opfer war der greife Aomiral und feine nächiten Angebörigen felbft; 
eine Mörderfchaar, unter Anführung des Herzogd von Aumale, fo wie des Baftards 
von Angouleme, drang in fein Zimmer, durchbohrte den verwundeten Grei® und flürzte 
ihn aus dem Kenfter in den Hof, mo Buife den Sterbenden empfing, den Reichnam 
auf den Richtplatz fchleifen, Föpfen und unter den fcheußlichften Mißhandlungen bei 
den Füßen an den Galgen von Montfaucon hängen ließ. Grft nach mehreren Tagen 
wagten treue Diener, den Körper abzunehmen und in Montauban zu beerdigen; 27 
Jahre fpäter wurde durch ein Edict Heinrich's IV. auf Andringen feiner Tochter, der 
Prinzeffin von Dranien, dad Andenken C.'s wieder bergeftellt, und die Peiche zu Cha— 
tillon feierlich beigelegt. — C., auf deffen Haupt der ganze Haß und der blinde Fana— 
tismus der feindlichen Partei fich concentrirte, war nicht nur politifh, fondern auch 
militärifch eine der bedeutendſten Perfönlichkeiten feiner Zeit; allerdings ift er im of» 
fenen Felde oft beflegt, er gebörte aber zu fenen tiefen und gediegenen Naturen, deren 
innere Kraft erft im Unglück recht nach außen tritt, — mie der große Dranier Wil- 
beim IM. erichien er nach der Niederlage größer als vorher; war er taftifch geſchla— 
gen, fo behauptete er durch feine meifterhafte Strategie am Ende des Feldzuges doch 
die Grfolge für fih, und mit Mecht fagt der berühmte Hiftorifer Ranfe von ibm, daß 
das Anfeben, deffen er genoß, weniger auf den Enthuſiasmus von Triumphen, ale 
auf das Gefühl feiner Umentbehrlichkeit gegründet war. Seine Paptere, unter denen 
fich eine Sefchichte feiner Zeit befand, wurden auf Karl's IX. Befehl im Louvre ver— 
brannt, fo daß von ihm nur eine Melation der Belagerung von St. Quentin auf die 
Nachwelt gekommen ift, deren einfache Darftellung eben ſowohl ein Mufter biftorifcher 
Semwiffenhaftigkeit, wie ein Zeugniß des yatriotifchen Selbftgefühle und der wahrhaft 
chriftlichen Ergebung ift, die feine ftarfe Seele erfüllte. 

Collalto, eine alte in Defterreich noch jest blühende Familte, angeblih von 
Rambold, Graf von Trevifo (um 930), nach Anderen von einem longobardifchen Her— 
309 von Friaul aud dem 7. Jahrhundert abftammend, während Einige jenen Rambold 
für einen Grafen von Hohenzollern balten. Das Gefchlecht, nach der Grafſchaft Col— 
lalto in Friaul, im Trevifanifchen, und dem Hauptorte jener Grafichaft E., einem al« 
ten Gaftell am Soligo, unmeit deffen Mündung in die Piave, benannt, erbielt unter 
Graf Rambold VII. im Jahre 1304 die venetianifche Patricierwürbe, mard 1610 in 
den deutfchen Meichögrafenftand erhoben und erhielt von Defterreich 1822 die Fürften- 
würde. Graf Anton IV., der erft Emanuel Philibert von Savoyen, dann Kaifer 
Marimilian IT. diente und von Diefem zum Geheimen Rath, Hofkriegérath und Feld— 
marfchall ernannt wurde, diente zulegt, jeit 1589, als Generaliffimus der venetiani- 
chen Republif. Sein ältefter Sohn, Graf Rambold XII, geboren 1579 zu Mantua, 
ging, nachdem er ald junger Mann aus Venedig verbannt war, in Öfterreichifche Dienfte, 
ftritt von 1620-23 in Ungarn gegen Bethlen Gabor und Batthhanyi, zeichnete fich in 
Deutichland unter Tillp, in den Niederlanden unter Spinola aus, fonnte aber mit 
Mallenftein nicht in @inigfeit wirken, als er 1626, zum Reldmarfchall ernannt, im 
oberfächitichen Kreife befebligte. Als er das Heer ohne Erlaubniß verließ, fiel er in 
Ungnade, wurde aber bereits 1627 zum Hoffriegsratb-Fräfldenten ernannt, Im Man- 
tuaniichen Erbfolgefriege murde er als Generaliffimus gegen Karl von Gonzaga ge— 
ſchickt und eroberte Mantıa am 18. Juli 1630 im Sturme, Mengen des MWaffenftill- 
ftandes, in dem er die Venetianer begünftigt baben follte, nach Wien zur Verantwor— 
tung berufen, ftarb er auf der Neife nach Deutichland zu Chur am 19. Novbr. 1630. 
Das gegenwärtige Haupt des Geſchlechtes ift Fürſt Eduard von G., geboren am 
17. October 1810, Bellger der großen Gitter In Mähren und im Trevifanifchen. 

Gollateralverwandte f. Verwandticaft. 

Gollation, in Deutfchland die Bezeichnung eines einfachen Mahles aufer der 
Mittagszeit, in Polen des Abendbrots, war in den Mlöftern der Mame des frugalen 
Abendeſſens, welches die Mönche in der Faftenzeit zu ſich nahmen. Diefe Bezeichnung 
„rührt von dem Umftande ber, daß in den Abendverfammlungen der Mönche vor dem 
Effen ein Gapitel aus den „Gollationes patrum“ vorgelefen wurde. 
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Colleeten. Bezeichnung der Sammlungen für milde Zwecke, beſonders zur Be— 
ſtreitung der Bebürfniffe, für welche in außerordentlichen Fällen die Einnahmen ver 
für fromme Zwecke beftebenden Inftitute, wie Kirchen, Armen-Anftalten, Krankenhäu— 
fer u. f. w. nicht ausreichen. Zu den üblichen Firchlichen C. mitteld des Klingelbeus 
teld, oder wo diefer abgefchafft ift, mitteld des Opferftods oder Gotteskaſtens am 
Eingang der Kirchentbüren, werden auch außerordentlihe Hausd.-E. angeftellt, für 
welche die Gemeinde die Genehmigung der geiftlichen und weltlichen Obern einzuholen 
bat, Doch find die Vorfchriften der Particulargejege in dieſer Beziehung in neuerer 
Zeit ‚gemildert, wie 3. B. nach der preußifchen Eircular-Berorbnung vom 1. Mai 1849 
die Einfammlung freimilliger Beiträge unter den Mitgliedern einer Eatholifchen Kir- 
chengemeinde zur Beftreitung. ihrer Firchlichen Bedürfniffe der Erlaubniß der Behörden 
nicht mehr bedarf. Ueber die Bedeutung ded E.-Wefend in der evangelifchen Kirche, 
namentlich für die Zwede der innern Mifjion, vergleiche den Gircular-Erlaß des evan- 
gelifchen Oberkirchenraths an jämmtliche Confiftorien in Preußen vom 14. Juni 1851. 
(Astenftüde aus der Verwaltung des evangelifchen Ober⸗Kirchenraths, Heft 2.) 

Gollöge ſ. Schulanftalten. 

Gollegialiyitem. Man verfteht darunter im Gegenfag zur Bureauverfaffung 
(f. dieſen Artikel) diejenige Ordnung einer Gefchäftöverwaltung, bei welcher die Ge- 
Ihäfte durch Beſchlüſſe einer Mehrheit von gleichberechtigten und als gleich befähigt 
gedachten Perfonen erledigt werden. Daß dieſer Perjonenmehrheit — collegium — 
ein Einzelner vorgefegt ift, weldyer ald Director oder Präjldent ihre Gefchäfte leitet, 
bat nur einen polizeilichen Grund und ändert nichts an dem Weſen des C.'s, ald auf 
einer innerlichen Gleichheit fämmtlicher Mitglieder des Gollegiumd berubend. Die 
Herrichaft dieſes Syſtems in den germanifchen Staats» Verwaltungsformen ift unbe- 
Rreitbar und erklärt fich leicht aus dem nach corporativer Geftaltung der perjönlichen 
Staatdelemente drängenden Grundzuge des germanifchen Weſens. Namentlich in Deutjch- 
land, wo das Finden des Rechts eine Aufgabe der Gemeinde war und der Bil- 
dungdgang der Behörden für das öffentliche Recht überall dem Mufter der Juris« 
dietions · Einrichtungen gefolgt if. Wir werden hierüber in den Artikeln Gompetenz 
und GompetenzGonfliet mehr zu fagen haben. Was die politifche Bedeutung des 
C.'s betrifft, jo bat man ſich bier, wie auf jo manchem Gebiete des öffentlichen Rechts, 
vor einer orthodoxen Ueberfhägung des Prineips zu hüten. Wer die Rettung unferer 
Öffentlichen Zuftände aus der bureaufratifchen Erftarrtheit von der Univerſalherrſchaft 
des C.'s erwartet, täufcht fich nicht weniger ald der Verehrer des Bureau's, dem die 
Beweglichkeit der Megierungsmafchinerie ald Pulsſchlag des gefunden Staatölebens, 
der gemeflene Gang collegialifcher Geſchäftsformen ald der Pendel der politischen 
Todtenubr erſcheint. Wenn behauptet wird, daß das E. die Negel bilden müſſe, oder 
daß es unerläßlich ſei zur Enticheidung von Berufungen, jo bat dieſe Behauptung 
gerade eben fo viel Gründe für fich als ihr Gegentheil, da die ganze Frage nach ber 
Vorzüglichkeit eines der beiden Spiteme jchließlih von der concreten Nützlichkeit ibre 
Entjcheidung erwartet. Es giebt Gefchäfte, welche nur collegialifch erledigt werden 
fünnen, und wir rechnen dahin alle diejenigen, bei welchen ed auf Aufftellung, Feſthaltung oder 
Erneuerung eines Recht s ſatzes anfommt. Alfo vor Allem das Geichäft des Rechtsſpre—⸗ 
chen in flreitigen Angelegenheiten, des Privat- wie des öffentlichen Rechts, Aber wir dulden 
innerhalb dieſes Gefchäftätreifed gar feine Ausnahme und verlangen collegialifcye 
Formen nicht bloß bei der Enticheidung über Berufungen, fondern recht eigentlich auf 
der unterften Stufe der Bebhördenleiter, weil dad Argument für die Collegialität: daß 
dadurch die. Möglichkeit gleichförmiger Entjcheidungen gegeben ift, bier, wo die Be— 
hörde mit dem Publicum in nähere Berührung fommt, ald in den höheren Inftanzen, 
und daher ihre Unregelmäßigfeiten unmittelbarer enıpfunden werden, boppelt ſchwer 
wiegt. Liegt die Nothwendigkeit der collegialifchen Gefchäftsbehandlung auf dem ge- 
nannten Gebiete in der Natur der Geichäfte, jo erbeiicht die einfache Conſequenz, daß 
man diefe Nothwendigkeit auch für die unterfte Inftang anerkennt. Ueberall dagegen, 
wo ber Rechtsſatz feftftehbt und es fih nur um feine factiiche Durchführung handelt, 
wo die Hinderniffe zu befeitigen find, welche der Herrſchaft der rechtlichen Ordnung 
durch böfen Willen, Trägheit oder Unverſtand entgegengeftellt werden, wo aljo ein 
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entfchiedenet und raſches Handeln des Staatsorgans noth thut, verbietet fih das 
C. wegen der in feiner Natur als complicirter Organismus begründeten Schmwerfällig« 
feit der Action. Es lohnt nicht, die Gefchäfte diefer letzteren Art aufzuzäblen; ihr 
gemeinfchaftlicher Charakter ift, daß der Staat dabei nicht in den Gonfliet- individueller 
Intereſſen unter fich oder mit dem Geſammtintereſſe fchlichtend und entfcheidend einzu» 
treten bat, fondern daß die Gefammtheit an ihn die Anforderung ftellt, feine factifche 
Autorität gegen die Meberhebung des. particularen Willens in's Gewicht zu 
legen und dad Mechtögefeg aufrecht zu erhalten. Wenn der Fall fo liegt, daß 
über die Gompetenz des Collegiums oder des Burcau's Zweifel möglich find, 
fo bat dad Collegium, jedoch mit gebührender Beachtung der Regel, daß das partis 
euläre Intereffe dem der Geſammtheit nachfteht, zu enticheiden. Hieraus folgt von 
felbft, daß alle collegialifchen Formationen die Möglichkeit einer Aufrollung in mono» 
kratifche Bureaus in fi bergen müſſen und daß umgekehrt jedem bureaumäfig- wirfen« 
den Amtökreife ein Collegium berathend und beauffichtigend zur Seite ftehen muß. 
Schon aus diefem abminiftrativen Grunde find Fleine, engbegrenzte und decentralifirte 
Gollegien widerrätblich, weil ihnen die numerifchen Mittel für die Entwidelung jener 
doppelten Thätigfeit fehlen. Hierzu fommt das ſchwerer wiegende Intereffe des flaat- 
lichen Fortfchritts, welcher nur dadurch wahrhaft gefördert werden fann, daf die Beam- 
tencollegien durch dad imponirende Zufammenwirfen der in ihnen vereinigten Capaci—⸗ 
täten an wiflenichaftlicher Bildung, praftifcher Erfahrung und felbftftändiger Weltan- 
fchauung zum Beften aller Klafien der Staatögeichlichaft den Glauben aller Klaſſen 
‘an die Kraft, Güte und Gerechtigkeit der Staatöregierung befeftigen. Kleine Golles 
gien vermögen dies nicht. Sie find wie Fleine Gefellichaften, in denen man fich leicht 
verftändigt, leicht entzweit, leicht wieder verträgt und ſehr bald eine ftehende Majorität 
dad Steuerruder führt. Gerade dieſes Uebel foll aber durch die Gollegialverfaffung 
vermieden werden, denn eine ſtehende Majorität ift die traurigfte und verderblichite Ge— 
ftalt, in welcher das bureaufratifche Element zur Herrfchaft gelangen Fann. (S. auch 
die Artikel Gerichtsweſen und Juſtizreform.) 

Collegium germanicum, da& bedeutendfte der collegia nationalia oder pontificia 
zu Nom, die als Bildungsanftalten für Mifftonare dienen, welche in akatholiſche Län— 
der geben follen. Das C. g., nach deſſen Mufter alle fpäteren geftiftet find, ift von 
Ignatius Loyola 1552 zu Rom gegründet. Es ift ein Gymnaſium mit einer tbeo« 
logifchen Facultät, geleitet von einem Rector aus dem Sejuitenorden, zugleich aber ein 
Elöfterliched Erziehungs» Inftitut für ausgewählte junge Leute, die durch Vertrauens— 
männer in Deutfchland aufgefucht, für begabt befunden und zu ihrer Ausbildung nadh 
Nom geſchickt worden find. Doch können Diefe außer Deutfchen auch Schweizer, Fries 
fen und Scandinavier jenden. Ehe die jungen Leute nach Rom abgeben, werden ſie 
mit den Gefegen der Anftalt befannt gemacht, fodann in Rom noch einmal geprüft 
und dann erft nad) einer Entjcheidung der Protectoren der Anftalt, einer Commiſſion 
von ſechs Garbinälen, definitiv aufgenommen, wobei fie fich zu Icbenelänglicher Treue 
gegen den Papſt und die römische Kirche, zur Ergreifung des geiftlichen Standes, fo 
wie dazu verpflichten, ſich ald Streiter der Kirche nach Deutichland ſchicken zu lafien, 
und zwar an demjenigen Ort ihrer Heimatb, wo fie nad dem Ermeſſen der Protecs 
toren die befte Frucht Schaffen können. PBerfönliche Fähigkeiten, wiffenjchaftliche Tüchtig— 
feit, Sittenftrenge und feſte Gefinnung follten demnach dies ftreitbare Corps von 
Prieſtern auszeichnen, die dem gefunfenen fatholifchen Priefterftande in Deutfchland 
zur Hilfe ausziehen und den Kampf mit einem Gegner beftehen follten, über deſſen 
Kraft und Bedeutung man fih in Mom nicht täufchte. Die Blüthe diefes E. 
war nur furz und erft Papft Gregor XII. hob es wieder durch die neue Ginrichtung 
von 6. Auguft 1573, worauf er nach feinem Mufter zu Nom auch ein griehiiche®, 
(1577), ein engliſches (1579), ein ungarifches, weldes er 1584 mit dem 
deutfchen vereinigte, ein maronitifches (1584) und ein thrackſch-illyriſches, 
jo wie die ähnlichen Anftalten zu Wien, Prag und Fulda gründete. Clemens VII. 
fügte 1600 noch ein fihottifches C. hinzu, Gregor XV, 1628 das irländiſche, 
ferner traten 1732 dad griechiſche Seminar von S. Benebetto in Ullano und 
1736 das hinefifche zu Neapel in's Leben. ine neuere officielle Ueberficht: 
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„Notizia statislica delle missioni caltoliche in tutto il mundo“ (Rom 1843), welche 
die indeflen untergegangenen Gollegien von Brag, Wien und Fulda mit Stillichweigen 
übergebt, führt außer den obengenannten unter andern noch das Collegium helveti- 
cum in Mailand, irifche Gollegien in Paris und in Douah und enblid vier 
neu gegründete Gollegien in Irland jelbf auf. Bergl. die Schrift Mejer's: 
„Die Bropaganda, ihre Principien und ihr Recht" (Göttingen 1852, 2 Bde.) und den 
Art. Propaganda. 

Kollier (Iohn Payne), englifcher Literarhiſtoriker, befonders thätig in der Shak- 
fpearesfiteratur, geb. 1789. Seit mehr als dreißig Jahren eifrig bemüht, alte Hand⸗ 
fchriften, Drude und Documente, die nur irgend wie den Namen, das Leben und bie 
Schriften des großen englifchen Dramatiferd berühren, in antiquarifchen Sammlungen, 
Bibliothefen, Buchläden aufzufuchen und die Bunde entweder vollftändig oder ihren 
Refultaten nad) zu veröffentlichen, ſieht C. plöglich, nachdem er durch eine Reihe fleifi- 
ger Arbeiten ſich einen literarifd, geachteten Namen erworben, dieſen mit Bälfchungen 
und Uehnlichem in nächte Verbindung gebracht. Ein eigenthümlicher Literarifcher Fund 
veranlaßte C., zuerft im Jahre 1850 eine große Anzahl von neuen Ledarten und fo- 
genannten Gmendationen zu Shakſpeare's Dramen zu veröffentlichen, die um fo mehr 
geeignet waren, in den betreffenden gelehrten Kreifen großes Aufieben zu erregen, ale 
C. die von ihm publicirten Lesarten für Die urfprünglichen, in den älteren Shaffpeare- 
Ausgaben corrumpirten, audgab. Er hatte 1849 bei einem Londoner Buchhändler 
ein defectes, übel zugerichtete6 Gremplar der zweiten Folio-Ausgabe der Shaffpeare- 
ſchen Dramen von 1632 gefauft und fpäter, bei genauerer Beſichtigung derfelben, auf 
jeder Seite eine Menge fchriftlicher Bemerkungen gefunden, Die nach feiner Anjlcht von 
einem „alten Corrector“ herſtammten, der vermuthlich der erften Aufführungszeit jener 
Dramen ſehr nahe geftanden. Seine Vermuthung gründete fich nicht fowohl auf den 
alten Charakter der Handſchrift, als vielmehr auf den Umftand, daß auf dem Dedel 
des Buches der Name Perkins fland, ein Name, der ihm alsbald in Eriunerung 
brachte, daß es unter Karl I. einen Schaufpieler Perkins gegeben habe, Bei näherer 
Prüfung der Gorrecturen fand er diefelben der überwiegenden Mehrzahl nach (ed wa— 
ven ihrer über taufend) fo vortrefflich, Daß er annehmen zu müſſen glaubte, erft in 
diejen Emendationen babe er den ächten Shafjpeare vor ſich, und jo veröffentlichte 
er erſt in Zeitfchriften, dann in felbftftändigen voluminöfen Werfen und Shaffpeare- 
Ausgaben die „notes and emendations” des alten Gorrectord. Das Interefje für 
dieje Angelegenheit war in Deutjchland ein nicht geringeres, als in England felbit. 
Kurze Zeit nah den engliihen Berdffentlihungen der Gmendationen erjchienen 
in Berlin (1853) gleichzeitig zwei verfchiedene deutiche Bearbeitungen derſel— 
ben, deren eine (don F. U. Leo) fih als „Berbefferungen zu Shakſpeare's 
Dramen“ anfündigte, während die andere (von I. Freſe) als „Ergängungsband zu allen 
Ausgaben der Schlegel -Tieck'ſchen Ueberfegung“ ausgegeben wurde. Aber fchon in 
demfelben Jahre trat auch N. Delius in Bonn mit einer Kritif des „alten Gorrec- 
tors“ hervor, im welcher der Nachweis verfucht wurde, daß der größte Theil der jo- 
genannten VBerbefferungen nur Berunftaltungen des bisher befannten Terted enthalte, 
Bon diejer Ueberzengung geleitet, hielt derfelbe Kritiker, der Eurz zuvor feine Ausgabe 
Shakſpeare's im Original begonnen, keinesweges für erforderlich, die neuen Emenda— 
tionen des „alten Correctors“ anders zu berückfichtigen, als indem er fie bier und da 
arg mitnahm. Ihm und anderen Verbächtigern der Aechtheit des „Perkins Folio“ trat 
im folgenden Jahre Tycho Mommſen gegenüber, der in einer umfangreichen Schrift 
(„Der Berfind » Shaffpeare”. Berlin 1854) die Vertbeidigung von mehr ald 500 
der angefochtenen Ledarten übernahm. Inzwifchen hatte im Vaterlande des alten Cor: 
rectord und feines Zürfprecherd der Letztere mit feiner Unficht vom Urfprunge der 
Enendationen die ungänftigite Kritif erfahren, die in den legten Jahren geradezu Die 
Geſtalt einer criminellen Anklägerin gegen C. angenommen bat. Die Beichuldigungen 
richten ſich nicht allein gegen die Gorrecturen des Perkins-Folio — von denen die ges 
achtetften Baläodrapben jegt erklären, daß fie der neueften Zeit angehören —, ſondern 
auch gegen eine Meibe vom Documenten, die C. feit Jahren in verfchiedenen Schriften 
veröffentlicht Hat, und die zum großen Theile für Faͤlſchungen erklärt werden. Noch 
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vor Finigen Monaten (Mai 1860) Fonnten englifche Blätter ihre Verwunderung dar⸗ 
über ausfprechen, daß E., wenn er wirklich unfchuldig fei, nicht ſchon längft auf eine 
öffentliche Unterfuchung feiner vielen, fämmtlich angezweifelten Shakſpeare-Entdeckun— 
gen angetragen habe: als Mitglied der „Society of Antiquaries* habe er bad Necht, 
von diefer gelehrten Gefellfhaft zu verlangen, daß fle ſich der Sache unterziehe, und 
diefe werde fich gewiß nicht mweigern, e8 zu thun. Noch bis zu diefem Augenblid ift 
der Streit nicht gänzlich ausgetragen, wenngleich wenig Zweifel übrig bleiben, daß die 
gegen E. gerichteten Anfchuldigungen in foweit begründet find, als jle die Unächtheit 
mehrerer von C. zuerft veröffentlichter Schriftftüde behaupten. Erſt vor Kurzem 
erfchien eine neue, durch gründliche Kritif wertboolle Ausgabe der Shaffpeare'fchen 
Dramen (The Plays of Shakspeare. 3 vols. London, Routledge. 1860.) von Howard 
Staunton, einem Manne, der fich feit Jahren mit feinem Gegenftande beichäftigt 
und der fomohl durch feine Einleitung in Bezug auf das Leben und die Werke des Dich- 
ters, ald durch feine fcharffinnigen Kritiken und bereit8 von vielen Seiten als richtig 
anerkannten neuen 2edarten, die Erwartungen, die man von ihm gehegt, vollfommen 
bewährt hat. Staunton ift in feiner Ausgabe befonders fireng gegen die infchiebfel 
von Worten und ganzen Verszeilen, die fich der „alte Gorrector* C.'s erlaubt; er 
weift nach, daß diefelben in vielen Fällen des großen Dichterd unmürdig feien, ja fei« 
nem urfpünglichen Gedanfen geradezu widerjprechen. Zur Zeit, ald der genannte 
neue Herauögeber feine Arbeit begonnen und zum Theil ausgeführt hatte, war C.'s 
Gorrector noch nicht jo als Kälfcher angeklagt und überwiefen, wie jegt. Erft im 
Verlaufe und gegen dad Ende feiner Arbeit fand Griterer feine Angriffe auf E. voll: 
fommen beftätigt. In Folge deffen befeitigte er aus feiner Biographie Shakſpeare's 
alle jene Momente, welche jich bisher auf gewiffe von E. im Verlaufe von 30 Jahren 
veröffentlichte Actenſtücke geftügt hatten. Staunton war ed übrigens auch, auf deſſen 
Peranlaffung der Perfins-Folio dem Britifh-Mufeum zur Prüfung durch die competentes 
ften Beurtheiler von dem Herzog von Devonfbire, jetzigem Befiger des Foliobandes, 
übergeben wurde, Gr felbft theilt uns das Ergebniß diefer Prüfung mit, und aud 
er ift über alle Zweifel hinweg, daß einerfeits die „notes and emendations“ des alten 
Gorrectord aus neuefter Zeit berftammen, und daß ferner eine fehr große Zahl von 
Shaffpeare -» Documenten, die bisher ald Acht betrachtet wurden, das Erzeugniß eines 
foftematifchen Betruges fei. Man würde jedoch gegen E. ungerecht fein, wenn man 
feinen literariichen Leiftungen — wie bereitd gefchieht — alled Verdienſt abfprechen 
wollte. Er bat fich ein folches namentlicy durch bibliographifche Arbeiten erworben; 
feine große Ausgabe der Shaffpeare'schen Dramen (London, 1842 — 44), zu der er 
länger ald zwanzig Jahre die Materialien gefammelt hatte, wird ſehr gefchägt, und 
von feinen früheren Arbeiten ift ed namentlich eine „Gefchichte der dramatiſchen Poefte“ 
(3 Bde. 1831), die ihm als Literarhiftorifer einen audgebreiteten Auf erwarb. Eine 
Anerkennung feiner Leiftungen wurde ihm dadurd zu Theil, daß verſchiedene gelehrte 
Gefellfchaften ihn zum Mitgliede ernannten: feit 1846 befleidet er das Schagmeifter- 
amt der Gamden sociely, und bei der Stiftung der Shakspeare society wurde er 
zu deren Director ernannt. 

Gollin (Heinrich Joſeph Edler von), dramatifcher und Iyrifcher Dichter, ift am 
26. December 1772 zu Wien geboren, vafelbft am 28. Juli 1811 geftorben als fai- 
ferliher Hofrath. Ihm ward in feiner Baterftadt in dem herrlichen, vom großen Mei- 
fter Johann Fifcher von Grlah erbauten Dome bei St. Karl auf der Wieden ein 
Denfmal durch freiwillige Beiträge aus allen Provinzen der dfterreichifchen Monarchie 
errichtet; aus dem vorhandenen Ueberfchuffe diefer Beiträge wurde ein Stipendium für 
arme Mechtöbefliffene geftiftet; eine Anerkennung, die fich der Dichter weniger durch 
den Genius feiner Poeſteen als durch den Patriotidsmud und die nationale Tendenz, 
die ji in ihnen offenbaren, errungen bat. Unftreitig zu feinen beften 2eiftungen ge 
hören einige Balladen und Romanzen („Kaifer Albrecht's Hund", „Kaifer Mar auf 
der Martinswand“), die das öfterreichifche Kaiſerhaus verberrlichen. Seine „Wehr- 
mannslieder“ (Wien 1809) zeugen nicht minder von den regften Gefühlen der DVater- 
landsliebe; feine Tragödien, zu denen er mit Vorliebe den Stoff aus der römifchen 
Geſchichte entnahm („Regulus“, „Eorivlan", „die Koratier und Guriatier“), haben 
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mehr rhetorifche ald poetiſche Schönheit, was auch von den dramatifchen Dichtungen 
(Peſth 1815—17, 4 Bde.) feines in der vaterländifchen Tendenz und in öflerreichifcher 
Gefinnung mit ibm zufanmenftehenden jüngeren Bruders Matthäus von C. zu fagen 
if. Diefer, 1779 zu Wien geboren, ſeit 1815 Erzieher des Herzogs von Reichſtadt, 
eine Zeit lang Redacteur der Wiener Piteraturzeitung und der Wiener Jahrbücher der 
Literatur, die aus jener bervorgingen, dichtete, von Tieck angeregt, Dramen, welche 
meift vaterländifche Stoffe behandeln („Tod Friedrich's des Streitbaren“, „die feind- 
lichen Söhne"). Auch hat er die Werke feines älteren Bruders mit der Biographie 
berauögegeben (Wien 1814. 6 Bde.). M. von E. ftarb 1524. 

GColliion der Rechte und der Geſetze I. Eine GColliflon der Nechte (im 
jubjectiven Sinne) ift vorhanden, wenn das Recht des Einen der Ausübung des Rechts 
ded Andern entgegenftcht, Dabei gelten folgende Regeln: 1) Das mindere Recht muß 
dem flärfern weichen, worunter ſich auch die Pflidyt des Inhabers eined Privatrechts, 
daffelbe dem Staatswohl zu opfern, fubjuniren läßt, 2) derjenige, welcher nur Scha— 
den abwenden will, gebt demjenigen vor, welcher Bortheil ſucht, 3) wenn die Collie 
direnden in gleicher Yage find, jo muß jeder einen verbältnißmäßigen Theil feines 
Rechtes aufgeben. Il. Gollijionen der Rechte (im objectiven Sinne) und Geſetze, Furz 
der Rechtsquellen, find die unvermeidlichen Begleiter jeder Rechtöbildung, weil 
die Mannichfaltigkeit der rechtöbildenden Genoſſenſchaften und bie vielfachen Kreuzun— 
gen unter ihnen nothwendig eine Menge von Widerfprüchen veranlaffen. Konnte jogar 
eine Lniverfalmonarchie, wie ed die römifche für den gebildeten Erdkreis geworben 
war, ſolche Gollijionen nicht vermeiden, fo muß die Bedeutung diefer Frage für unfere 
politifche Welt einleuchten, wo fo unendlich viele Staaten und Völker einander mit 
ſelbſtſtändiger Nechtöbildung gegenüberftehen. Diefer Conflict ift nicht bloß ein ört— 
liber, fondern eben jo ſehr auch ein chronologifcher, ein Kampf zwiſchen altem und 
neuem Recht. Auch giebt ed für beide Arten der E. zunächft nur einen Weg. der 
Bermittelung und Löjung, nämlich die Negel, daß dem näheren Mechte immer der 
Vorzug vor dem entfernteren gebührt, daß alfo letzteres in dieſem Verhältniſſe ſtets 
die Natur eines fubfidiarifchen Rechts annehmen muß. Aber fo einfach dieſes 
Prineip lautet, fo fchwierig bleibt feine Durchführung im Ginzelnen. Was zuvörberfl 
die örtlichen Gollifionen betrifft, fo ift der Vorzug des localen Rechts vor dem ger 
meinen und auswärtigen Rechte an ſich eine ausgemachte Sache. Das jus gentium 
hatte für die Nömer nur da Geltung, wo das jus civile nicht entjcheidend war, ober 
wo es bejeitigt werben durfte, und denfelben Sinn bat das deutiche Sprüchwort: 
„Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht gemeines Recht.“ Wie aber, wenu- bie 
Parteien, oder die bei der Meihtöpflege mitwirkenden Perfonen nicht einem und 
demjelben Orte angehören, wenn z. B. der Kläger ein Franzoſe, der Beflagte ein 
Engländer, der Nichter ein Deutfcher it? Dan bat gemeint, bei aller Rechtöpflege 
fei die Perfon des Richters enticheidend, da aber der Richter nur nach dem Mechte 
feines Landes fprechen könne, fo bleibe die Anwendung des entfernteren ober aus— 
wärtigen Rechtes hoͤchſtens eine Sache der freien Uebereinkunft unter den Parteien. 
Grwägt man aber, daß der Zwed aller Nechtspflege nur darin beftebt, den Parteien 
zu ihrem Rechte zu verbelfen, fo kann dieſe Theorie unmöglich befriedigen. Der ges 
rechte Richter wird vor Allem fragen: welches Recht den Parteien dad nächite fei, 
und er wird diefem Rechte Geltung verfchaffen, jo weit nicht etwa abjolut verbietende 
Normen jeined Landes entgegenftehen. Er wird alfo beifpielöweije zwei Perfonen, die 
nah dem befonderen Rechte ihrer Heimath eine Ehe geichlojlen haben, gewiß als 
Eheleute anerkennen, ohne ihnen die Nachholung derjenigen Formalitäten, die in ſei— 
nem eigenen Gerichtsbezirke vorgefchrieben jind, zuzumutben; er wird dem Eigenthum 
an ausmärtigen Gütern diefelben Befugniffe beilegen, weldye an dem Orte, wo die Gü- 
ter belegen find, ihre rechtliche Geltung finden. Endlich wird er die Kormen und die 
Wirkſamkeit auswärts eingegangener Geſchäfte, wenn auch nicht audichlieplich, jo doch 
zunächft nach dem Rechte des Gingehungsortö beurtheilen, weil die Parteien ſich dieſem 
Rechte (nach dem Sprüdwort: locus regit actum), namentlich bei feierlichen Ge— 
fchäften gar nicht entziehen konnten. — Erft in der germanifchen Welt ift man ſich 
diefer Grundfäge, die aber noch unendlicher Modificationen fähig find, allmählich be- 
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mwußt geworben. Nach der Völkerwanderung begnügten die neuen germanifchen Reiche 
fih mit dem fog. Syſtem der perfönlihen Rechte, d. h. mit dem Grundſatze, 
daß jede Partei jo viel als möglich bei ihrem angeborenen Rechte zu ſchützen fei. ') 
Diefer Grundjag ward fpäter, bei der wachfenden Mannichfaltigkeit neuer Land- und 
Stadtrechte (slatula) in feiner Allgemeinheit unausführbar, weshalb wir bei frangö- 
fifchen und italienifchen Juriften eine Eintheilung der Statuten in perfönlidhe und 
fahlicdye finden, denen der Holländer Voet als dritte Klaffe Die gemifchten Sta- 
tuten binzufügte. In Deutichland blieb dies die Grundlage der meiften fpecichleren 
Unterfuchungen über die Löfung der Conflicte, während in Amerifa neuerdings eine 
freiere Erörterung der ganzen Lehre mit großem Erfolge von Story verfucht worden ift.?) 
Wenden wir und nun zu den chronologiichen Gonflicten verichiedener Rechtsnormen, 
fo läßt ſich auch bier die Hauptregel wieder aus dem Vorzuge des nähern Rechts ab» 
leiten. Natürlich aber ift dem in der Gegenwart Lebenden das neuefte Recht das 
nächfte und darum bat denn Dad Recht der Gegenwart den Vorzug vor dem ber 
Vergangenheit: jus (lex) posterior derogat priori. Allein eben deshalb darf auch 
dem Mechte der Vergangenheit feine Geltung nicht fofort gänzlich entzogen werben: 
fle muß fortbeftehen für Die älteren Rechtsverhältniſſe, denen jenes Recht zur Zeit ihrer 
Entftehbung ja das gegenwärtige war. Dies jagt der Grundſatz: neued Recht hat 
feine rüdwirfende Kraft — lex non est trahenda ad praeterita. Aber auch dieſe 
zweite Megel ift feine unbedingte. Sie bat eigentlich nur die Bedeutung einer Aus 
legungsregel, d. h. fie gründet fih auf die Vermuthung, daß es gar nicht Abſicht 
und Meinung des neuen Rechts fei, an bereits feftftebenden Berbältniffen und Befug- 
niffen zu rütteln und dadurch einen bedenflichen Kampf mit gefränften Privatintereffen 
herbeizuführen. Iſt aber eine ſolche Abſicht dennoch in einem neuen Geſetze ausbrüd- 
lich ausgefprochen, fo kann auch feine Anwendbarkeit auf fog. wohlerworbene Rechte 
(jura quaesita) nicht wohl in Zweifel gezogen werden und es bleibt nur die oft jehr 
Schwierige Frage übrig, in mie meit ſolche Gingriffe den Gefeßgeber zu andermweitigen 
Entfhädigungen verpflichten. Hauptſächlich aber kommt es darauf an, bei jedem 
Nechtöverhältniffe den Augenblid der wirklichen Entftehung ficher zu beftimmen. Der 
Anſpruch eines Teftamentserben z. B. entfteht noch nicht durch die Erbedeinfeßung, 
fondern erft durch den Tod des Teftirerd; dad Recht, Zinjen zu erheben, nicht durch 
den Zindcontract allein, fondern durch den Ablauf der Frift, für welche die Zinfen 
gefordert werben. Wenn alſo im erfteren Falle die bisher gültigen Teftamentsformen 
aufgehoben werden, che der Teſtirer flirbt, fo Fann darin ein Eingriff in die Rechte 
des Teſtaments erben nicht gefunden merden, nur der Teftirer könnte Ginipruch gegen 
die Zumutbung wachen, ein fo ernftes, peinliches und oft auch koſtbares Gejchäft, wie 
die. Tejtamentserrichtung, wiederholen zu müſſen, und diefe nothwendige Rüdfiht auf 
den einmal audgefprochenen Willen des Teftirerd darf indirect dahin führen, die Wirk— 
famfeit des älteren Teſtaments auch noch unter der Herrſchaft ded neueren Rechts be— 
ginnen zu laflen. Wenn im zweiten Beifpiele durch ein ſpäteres Gefeg eine Herab- 
fegung des erlaubten Zindfußes erfolgte, fo dürfte Died zwar auf die bereits fällig 
gewordenen Zinfen Eeinen @influß haben, ſelbſt dann nicht, wenn fie noch nicht bezahlt 
wären; wohl aber würde der Gläubiger fich bei den Eünftig erſt eintretenden Terminen 
einer Reduction der Zinfen unterwerfen müſſen. Höchſt bedenklich erfcheint die An— 
wendung neuer MNechtönormen auf bereitö anhängige Proceffe, theild weil bei jedem 
Proceſſe zu wünfchen ift, daß der obflegende Kläger fo wenig wie möglich unter dem 
Zeitverlufte leide, der ibm aus den Widerftande des Beflagten erwachfen it, theils 
weil ſchon die Möglichkeit ſolcher Anwendungen den Verdacht der Parteilichkeit auf 
das neue Necht und feinen Urheber werfen fönnte. Das römijche Recht verbietet daher 
diefe Anwendungen ganz allgemein, ?) wobei indeh nicht an foldhe Neuerungen gebacht 
werden darf, welche bloß das proceflualifche Verfahren betreffen, da der Richter unter 
allen Umftänden an den gegenwärtigen Proceh gebunden ift. Vergl. übrigens den 
Art.: Staatd: und Völkerrecht. 


”) Savigny, Geſchichte des rim. Rechts im Mittelalter. Bd. 1, $ 30-33. 
) Story, on the eonfliiet of laws, foreign and domestic. 
) Nov. 113, 
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Gölln (Georg Friedrich Wilibald Ferdinand von), einer von denen, die nad 
der Schlacht bei Jena das Unglüf Preußens ausbeuteten, indem fie in dem Staats— 
förper, Verwaltung, Hofleben, Armee und Finanzen, in Leben und Meinung des Vol» 
kes umberwühlten, um den eigentlichen Ei des Uebels zu finden, welches in dem 
Jahre 1806 zu Tage gekommen war. Er ift 1766 zu Derlinghaufen im Lippe'fchen 
geboren, arbeitete zu Minden ald Kammer-Meferendar, ward 1800 Kriegs- und Steuer- 
Rath zu Glogau und 1805 Affeffor an der Ober-Rechnungdfammer zu Berlin. Hier 
redigirte er den „Preußifchen Staats» Anzeiger“ und gab nad der Schlacht bei Jena 
feine „Bertrauten Briefe über die innern Berbältniffe am preußifchen Hofe* (6 Bände. 
Amf. u. Köln 1807—1809) und die „Beuerbrände" (6 Bände. Leipzig 1807—1808) 
heraus. Meben der Chronique feandaleufe, die bei aller Ginfeitigfeit doch manchen 
Blick in die damals leitenden Kreife eröffnet, neben dem Schwanfen des Verfaſſers 
jwifhen Phyfiofratismus, d. 5. Adelsherrſchaft, und Induſtrialismus — einem 
Scwanfen, welches jedoch die eigene Stellung der damaligen Regierung getreulich 
abbildet, endlich neben der Schilderung der Volfsftimmung und des gefellichaftlichen 
Lebens in Berlin find die auf Finanzen und Regierung bezüglichen Documente, welche 
diefe Schriften geben, für die Kenntniß und Gharafteriftit jener Zeit immer noch höchſt 
wichtig. Wegen feiner Enthüllung von Staatögebeimniffen 1808 auf die Feſtung 
Glag gebracht, erhielt er 4810 die Erlaubnif, zur Wiederherftellung feiner angegriffe- 
nen Geſundheit das Bad Landeck zu bejuchen, entwich jedoch von bier nach Defterreich. 
Nah 1815 erbielt er auf Verwendung Hardenberg's eine Penſion und arbeitete in 
deffen Burean zu Berlin, wo er den 13. Januar 1820 ftarb. Als Seitenftüd zu den 
„Bertrauten Briefen” hatte er 1808 zu Leipzig „Wien und Berlin in Parallele“ 
(5 Bde.) heraudgegeben, fo wie „VBertraute Briefe über Defterreih" (Leipzig 1809. 
1810. 2 Thle). 1811 (Leipzig) gab er feine „Wctenmäßige Rechtfertigung“ heraus, 
in denfelben Jahre ein neues Journal: „Badeln“, deflen Fortfegung: „Neue Fackeln“ 
1813—1815 zu Quedlinburg in 6 Bon. erfchien. Nach feiner Mebabilitation veröffent- 
lichte er zu Berlin „Sreimütbige Blätter für Deutſche“ (1815—1820), endlich ein 
„Hiftorifihes Archiv der preußifchen Provinzial-Verfaſſungen“ (1819. 1820. 7 Hefte). 
— Gein Bruder Ludwig Friedr. Aug. v. C., geb. zu Derlinghaufen 1753, ftarb 
ald General-Superintendent und Eonjtftorialrath zu Detmold 1804, gab unter Anderm 
„Beiträge zur Beförderung der Volksbildung“ (Lemgo 1800) und „Borfchläge zur 
Beförderung des Menſchenwohls und der Volkscultur“ (1802) Heraus. Defien Sohn 
Daniel Georg Conrad v. E., geb. den 21. Dechr. 1788 zu Derlinghaufen, ha— 
bilitirte fih 1811 ald Docent der Theologie zu Marburg, ward 1818 Brofeffor der 
Theologie zu Breslau, 1829 Gonftftorialratb und flarb den 17. Februar 1833. Von 
ihm rührt Die Bearbeitung der dritten Auflage von Münſcher's Handbuch der chriftlie 
chen Dogmengefchichte ber und erft nach feinem Tode erfchien feine „Bibliſche Theologie, 
mit einer Nachricht von des Verfaiferd Leben und Wirken.“ (Herausgegeben von 
Schulz. Leipzig 1836. 2 Bde.) 

Golioredo, ein öfterreichifches Adelsgeſchlecht, welches im faiferlichen Rath und 
in der öfterreichifchen Armee durch zahlreiche Rathgeber, Diplomaten und Feldherren 
vertreten war und noch jegt vertreten if. Man leitet e8 von dem alten Haufe der 
Breiherren v. Walſee in Schwaben ab. Bon den beiden Brüdern Heinrich I. und 
Liabord v. Walfee, die mit Kaifer Konrad II. 1025 nach Italien gingen, kehrte nur 
Heinrich nach Deutfchland zurück, wo er den im 16. Jahrh. erlofchenen Stamm fort- 
feßte, während 2iabord in Italien blieb und vom Kaifer 1031 die PVicegraffchaft 
Mels in Friaul erhielt. Don den drei Söhnen During’s II, der um das Jahr 1214 
das Gebiet von Benzone und die Schlöffer Mels, Siettimberg und Montfort beſaß, 
gründete Heinrich IM. den Zweig der Grafen Meld und Albana, deren Nachkonmen 
in der Grafichaft Jörz anfäfilg find; Variendus fliftete den 1758 erlofchenen Zmeig 
ber Prodolone; der dritte, Glizojus, dagegen ift der Stifter der verſchiedenen Linien 
der C. Sein Sohn Wilhelm begann 1302 den Bau des feften Scloffed Col— 
loredo unweit von Meld. Bon defien drei Söhnen Asquin, Bernhardt und Weick— 
hardt ftammen die drei Hauptzweige ded Haufes ab. 1) Die Adgquinifche Linie, 
deren Glieder ſich im dreifigiährigen Kriege auszeichneten, flarb in einem Zweige 
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1693 und in einem zweiten 1758 aus. 2) Der zweite Hauptzweig, ber Bernhar— 
dinifche, zertheilte fich in die Linien von Mels und die Mantunnifche; von der leh« 
teren Linie ift durh Graf Camill v. E. (geb. den 17. September 1712, geil. den 
21. December 1797) die böhmijche Linie Eolloredo- Wallfee ausgegangen; ber 
Sohn deifelben, Graf Franz de Paula Karl v. C., geb. 1737, war Staatdr, 
Gonferenz- und Gabinetöminifter des Kaijers Franz und jtarb den 10. März 1506; 
deſſen Sohn Franz v. E.-W., geb. den 29. October 1799, betrat 1820 ald Bot- 
fchaftd-Gavalier zu London die diplomatifche Laufbahn, wurde, nach Bekleidung mebres 
rer Botjchaftspoften an deutſchen Höfen, 1843 Botfchafter in St. Peteröburg; im 
Detober 1847 dieſes Poſtens enthoben, bekleidete er im März 1848 kurze 
Zeit das Bundes - Prifldium zu Frankfurt, vertrat bierauf Defterreih während 
einiger Monate 1849 und von 1852 bi8 1856 zu London, fam dann ald Bot 
fchafter nah Nom und murbe, im Juli 1859 von dort zurüdgefehtt, mit der 
Miffion eines erften öfterreichifchen Bevollmächtigten bei den Büricher Friedend- 
Gonferenzen betraut, während deren Abichluß er am 26. October deſſelben Jahres vom 
Schlage getroffen ftarb. 3) Von der Weickhardtiſchen Linie ward Graf Hiero- 
nymus v. C. (geb. 1674, get. 1726) der Ahnherr der fürftlichen Linie; deſſen Sohn, 
nämlich Graf Rudolf Joſeph v. & geb. d. 6. Juli 1706, geft. d. 1. Novbr. 
1788), der am 22, April 1745 ald außerordentlicher bevollmächtigter Minifter zu 
Füßen den Friedend =» Tractat mit dem Kurfürften von Bayern abſchloß, warb am 29. 
Dechr. 1763 von Kaijer Franz I. mit feiner männlichen Defcendenz nad. dem Recht 
der Erftgeburt in den Neichefürftenftand, den 24. Decbr. 1764 aber in den. erbländi« 
ſchen Fürftenftand erhoben. Bon feinen Söhnen. nahm Graf Franz de Paula 
Gundaccar v. C., geb. d. 285. Mai 1731, vermäblt d. 6. Januar 1771. mit 
Maria Iſabella Anna Ludomilla, Reichsgräfin von Mansfeld, für fih und feine Nach— 
fommen den Namen C.-Mansfeld an; derjelbe befleidete bei der Auflöſung des 
deutfchen Reichs (1806) die Stelle eines Neichd - Vicefanzlerd. Er ftarb d. 27. Dctbr. 
1807. Bon feinen Söhnen wohnte Hieronymus (geb. d. 30. März 1775,.. jeit 
1792 fait allen Feldzügen der öfterreichifche. Armee bei, erhielt in Folge des Sieges 
bei Kulm (30. Auguft 1813) das Commando des erjten Armeecorps, bildete mit: leß- 
terem einen Theil ded linken Flügels der Hauptarmee in der Schlacht bei, Leipzig 
und übernahm nach der Vermundung des Drinzen von Homburg und der Gefangen- 
nehmung Merveldt's den Oberbefehl. Er farb d. 23. Juli 1822 zu Wien. Sein 
Sohn Franz de Paula Gundaccar, Fürſt E.-M., geb. d. 8. Novbr. 1802, 
trat 1824 in die Armee, war bei der Unterdrückung des Aufitandes von Prag (1348) 
tbätig umd zeichnete fich 1849 im ungarifchen Feldzuge aus. Gr jtarb d. 28. Mai 
1852. Ihm folgte als Chef des fürftlichen Haufes fein Vetter Fürſt Joſeph Franz 
Hieronymus, Sohn des Grafen Ferdinand und durch dieſen Enfel des Stifterd 
der Mansfeldſchen Linie. Dieſes gegenwärtige Haupt der Familie ift d. 26. Februar 
1813 geb. und d. 27. Mai 1841 mit der Fürftin Marie Iherejla von Lebzeltern 
vermäblt. Gr bat fih in leßterer Zeit durch feine Thätigfeit alö Reichsrath einen 
bedeutenden Namen gemacht. 

Gollot d'Herbois (Jean Marie), Terrorift der franzöſiſchen Nevolution. Er if 
1750 zu Barid geboren, durchzog ald Schaufpieler Frankreich, Holland und Belgien, 
übernahm darauf die Verwaltung des Theaterd in Genf und begab ji nach Dem 
Ausbruch der Nevolution nach Parid. Hier erwarb er ſich durch feinen „Almanac 
du pere Gerard“ den Preis, welchen die Jakobiner auf eine populäre Anpreifung der 
neuen Gonftitution gefegt hatten, und nachdem der 10. Auguft 1792 eben viele 
Eonftitution geftürzt hatte, brachte ihn feine Popularität in den Pariſer Gemeinderath 
und in den Gonvent. Als Mitglied ded Legteren jlimmte er für alle terroriftifche 
Mafregeln. Nach der Ginnahme von Lyon ward er als eifriger Patriot als Richter. 
in diefe Stadt geſchickt und machte ſich durch die Maffenhinrichtungen, unter Anderm 
auch mittelft Kartätjchenfeuer, einen fürchterlihen Namen. Die Anflagen, die E. dadurch 
auf ſich berabgezogen batte, und der Auf des Terroridmus, den er repräjentirte, waren 
der Grund, daß ihn Mobespierre, ald berjelbe eine auf Milde gegründete Gewaltberr- 
haft gründen wollte, zu den Opfern feines Staatöftreihs beftimmte. C. Fam jedoch 
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im Bunde mit denen, die gleich ihm bedroht waren, dem Schlage zuvor und hatte 
am 9. Thermidor und dem dadurch bewirkten Sturz Robespierre's großen Antheil. 
Seine Hoffnung, das Schreckensſyſtem ungehindert fortſetzen zu Fönnen, berubte aber 
auf einem Irrthum. Die Reaction wurde bald jo mächtig, daß man ihn auf den 
Antrag Merlin aus dem Convent ſtoßen und nach dem Aufftande vom 12. Germinal 
1795 mit Billaud » Barenne zur Deportation verurtbeilen konnte. Er flarb den 8. 
Januar 1796 zu Sinnamari in Guiana. 

Colluſion. In der römiichen Mechtöfprache bedeutet dieſes Wort weniger ein 
beftimmted Verbrechen, als einen Charakter, den gewiffe unerlaubte Handlungen an— 
nehmen Fönnen. Die mit der Rubrif de collusione detegenda verfehenen Titel der 
Digeften und des Goder (40, 16 und 7, 20) behandeln außfchließlich den Fall, wenn ein 
Sclave oder Kibertine durch Colluſton für freigeboren erklärt worden war, und es 
gebt daraus hervor, daß die Gollufion innerhalb: fünf Jahren denuneirt und dadurch 
die Breifprechung des Sclaven rüdgängig gemacht werden konnte. Der Sclave wurde 
alsdann das Eigenthum ded Denuncianten. Andere Stellen zeigen indeß, daß unter 
Colluſion jedes Einverftändniß verftanden wurde, welches die Täufchung eines Dritten 
zu deſſen Nachtheil bezwedte, und daß ein durch Golluflon zu Stande gefommenes 
Geichäft feine rechtliche Gültigkeit hatte. ') Die Prarid bat den Begriff dergeftalt 
verullgemeinert, daß fie eine Gollufton in jede Verabredung bineinlegt, welche verhin- 
dern könnte, daß ein Dritter hinter den wahren Zufammenhang eines gewiffen Sach— 
verhältniffes käme, und fo ift es denn namentlich Gollufton, wenn mehrere Mitanges 
klagte unter einander oder mit andern, oder wenn Zeugen unter einander ſich verab- 
reden, den Griminalrichter über den wahren Thatbeſtand im Dunkeln zu lafien. Je 
nachdem nun die Aufgabe des Unterſuchungsrichters firenger oder milder aufgefaßt, 
der Standpimft des Inquifltionde oder des Anklageproceffed eingenommen wird, gelangt 
man zu einer fehr verfchiedenen Kritif der Mafregeln, welche Geſetz oder Gebrauch 
zur Verhütung colluforifcher Umtriebe geftatten. Bon dem verzweifelten Mittel, nicht 
bloß die der That Verdächtigen, fondern auch die Zeugen einzufperren, damit fie nicht 
mit einander colludiren, ?) Bid zu den neuen habeas-corpus » Aeten, welche den Schuß 
der Perfon gegen willfürliche Berbaftungen verbriefen, giebt ed manche Abftufungen, 
und der Uinterfuchungsrichter, welcher fich durch den Buchftaben des Geſetzes abhalten 
läßt, zur Verhaftung der Gomplicen zu fchreiten, obgleich er weiß, daß der Mißbrauch 
ihrer &reiheit den Staat um die Beweiſe ded Verbrechens zu bringen droht, wird fo 
wenig gerechtem Tadel entgehen, als derjenige, welcher unbefcholtene Bürger des höch— 
ften menschlichen Gutes beraubt, um fich das Lob eines umfichtigen und fcharffinnigen 
Inquirenten zu gewinnen. 

Golmation ſ. Alluvion. 

Colomb (Friedr. Auguft v.), preußifcher General, geb. 1775 zu Oftfriesland, 
wo fein Vater Kammerpräfident war. Gr trat 1792 in das Bieten’fche Hufaren- 
Regiment ein, machte in demjelben den Feldzug von 1806 mit und zeichnete ſich 
unter Blücher, jeinem Schwager, bei der Vertheidigung Lübeck's aus. Als Rittmeifter 
in demjelben Regiment that er fi in ben Feldzügen feit 1813 bervor und flieg bis 
1343 zum Rang des commandirenden Generald des 5. Armeecorps in Pofen. Seine 
Energie bewied er fomohl in den Unruben, die im Jahre 1846 im Großherzogthum 
Poſen ausbrachen, wie in der Verwirrung, welche 1848 die Vermittlungsverfuche ded 
General Willifen eben dort verurfachten. Nachdem er 1849 ald General ber Gaval- 
lerie jeinen Abjchied erhalten hatte, zog er fih nad Königäberg zurüd, wo er den 
12. Novbr. 1854 ftarb. In demfelben Jahre erfchienen zu Berlin feine intereffanten 
Aufzeichnungen über die Kriegsjahre 1813 und 1814: „Aus dem Tagebuche des 
Rittmeiſters v. C.“ Eine feiner glänzenden Waffentbaten, wie er nämlich im Jahre 
1813 bei Zwidau mit 82 Mann einen ganzen franzöflfchen Artillerieparf eroberte, 
außerdem 370 Pferde erbeutete und 300 Gefangene machte, wird fich in der Chronik 
der preußifchen Armee erhalten. 

1.786 D. pro emtore (41, 4), ]. 13 $ 27, D. de act. emt. et vend. (19, 1). 


?) In der That vorgejcdlagen in der Schrift des Grafen Lamberg: Entwurf zum öffent: 
lien Gerichtsverfahren in peinlichen Sachen, Sulzbach 1821. 
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Colombo, die Hauptftadt und Sig des Gouverneurs, fo wie der oberften Be— 
börden Ceylon's, an der Weftfüfte wer Infel gelegen, ift ganz in europäifcher Art ge= 
baut, mit breiten, geraden Straßen und bat ein fehr feſtes Fort, eine Öffentliche Bi- 
bliothef, einen Hafen oder vielmehr Rhede, ſtarken Zimmetbau, Schifffahrt, wichtigen 
Handel und 65,000 Einwohner. Der Gouvernementspalaft und die Wolfendalfirche 
find die fchönften öffentlichen Gebäude der 1618 von den Vortugiefen gegründeten 
Stadt, die ſeit 1856 mit Putlam durch den miederbergeftellten Natande- Canal ver» 
bunden if. ©. gleicht einem großen Wald oder einem ungeheuren Garten und ift 
von Gingalefen, Malabaren, Malaien und Arabern bewohnt, welche in Hütten unter 
einem Dichten Dache von Gocospalmen und anderen Bäumen wohnen. 

Colonna ift der Name eined der Alteften und edelften italienifchen Gefchlechter, 
welches, im Römifchen und Neapolitanifchen anjäffig, ſchon dadurch ein eigenthümliches 
Intereffe in Anfpruch nimmt, daß alte Ueberlieferungen daffelbe in verwandtichaftliche 
Beziehungen zu dem deutjchen Gejchlechte der Hohenzollern bringen. Worauf diejes 
Verwandtfchaftsverbältnig fich gründet, ift nicht aufgeklärt; wir wiffen jedoch, daß 
während des Goftniger Eoneild (1414— 1418), wo Friedrich von Hohenzollern, Burg— 
graf von Nürnberg, die Kur von Brandenburg erhielt, diefer von Oddo Colonna, der 
dort zum Papft (Martin II) gewählt, ald Stammesverwandter begrüßt wurde. Nie 
vielleicht fand einer Familie, die fi vom Lehnsverbande nicht unabhängig gemacht, 
eine folche Macht, Jahrhunderte lang, zu Gebote, wie den C.'s. In der dunfelften 
Epoche kamen fie auf: man nimmt an, daß fie urfprünglich einen Zweig der alten 
Grafen von Tusculum bildeten, die ihre Abftammung von dem Julifchen Gefchlecht ber» 
feiteten; die Ortichaft Ta Eolonna gab ihnen den Namen, und die Wortbedeutung dieſes 
Namens das Wappen (eine Säule). Wo fie und querft in der Gefchichte begegnen, 
find fie fchon groß, jchon den Päpften furchtbar. Bald nach der Mitte des 12. Jahrh. 
brach das römische Volk ihre Burgen, ohne ihre Macht zu brechen, und wie damals 
fchon, im Kampfe zwiſchen Kreuz und Schwert, Papft Ulerander III., Barbaroſſa's 
Gegner, auf ihre Häupter den Bannfluch ſchleuderte, fo ift ed fortgegangen von Papft 
zu Papſte bis in's 16. Jahrhundert hinein, bis zu ber Zeit, mo Die alte Bedeutung 
der Feudalgeichlechter zugleich mit der alten Kriegsfunft unterging. Und waren bie 
C.'s im Frieden oder wenigftens im Waffenſtillſtand mit den Päpften, fo lagen jle 
mit dem Volke von Rom im Hader; ald Gola Rienzi (1347) die kurzwährende Re— 
publik gegrümdet, fielen beinahe alle Erwachſenen des Hanfes beim Angriffe auf das 
Thor ©. Lorenzo, und der alte Stefano C., dad Haupt der Familie, von welchem 
Petrarca und fo DBieles meldet, ſaß in flummem Schmerz neben den er— 
fchlagenen Söhnen und Gnfeln. Burg an Burg gereibt, befafen bie C. 
in Rom den quirinalifchen Berg und Auguſtus' riefige Grabrotunde, durch die Cam— 
pagna und von den Albanerhügeln an Ort neben Ort, die Bergabhänge der Sabiner, 
der Aequer, der Hernifer entlang bis zu den Abruzzen, da, wo der legte der Hoben- 
ftaufen unterging. Und aus dieſen Gaftellen, zum Theil uneinnehmbar, wie die Berg- 
ſtadt Paleftrina, führten fle ganze Heere in die Ebene, der püpftlichen Gewalt oft mit 
Erfolg Trotz bietend als Häupter der Ghibellinen. Aber auch ihre eigenen Burgen 
waren der Mittelpunkt mehrerer Kämpfe mit den Päpften; fo im 16. Jahrhundert die 
Veſte Baliano, die auf einer Hügelzunge des Hernifergebirges, am Saume der 
Ebene liegt, welche die Höhen Olevano's von den Boldferbergen fcheidet. In jüngfter 
Zeit zu einem päpftlichen Staatsgefängniß umgeftaltet, war dieſe Veſte im Mittelalter längere 
Zeit hindurch VBefig der Conti von Segni; den C.'s, welche mehrere ihrer Burgen, 
wie Olevano, Genazzano, Cavi, Paleftrina, in der Nähe hatten, ſchien der Befig Par 
liano's doppelt wünſchenswerth: ſie fonnten die Strafe vom mittleren nach dem füh- 
lichen Italien dadurch gewiſſermaßen fperren. Ihr Wunfch wurde erfüllt, ald der ſchon 
erwähnte Oddo C., der Urgroßneffe eined Bruders des von Petrarca gefeierten Stefano 
C., als Martin II. auf dem päpftlihen Stuhle ſaß. Dieſer belehnte 1428 jeine 
Neffen Antonio und Odoardo C. mit dem beftändigen Vicariate in Paliano und 
Serrone. Mit dem Lehen Paliano war fpäter der Herzogstitel verbunden, wel— 
cher dem jebesmaligen Haupte der Familie in jener Linie blieb, die zu Anfang des 
16. Jahrhunderts das Erbamt eined Groß-Gonnetable des Königreichs Neapel 


Colquhoun (Patric). 461 


erlangte und Hentigen Tages noch den einen und den andern Titel führt. Ein Grofneffe 
Martin’ III. Fabrizio E,, war ed, der die Würde eines Groß-Gonnetable von Neapel in 
feinem Haufe erblich machte, einer der bedeutendften Kriegäbelden feiner Zeit, der aller» 
dinge fo unglücklich war, in der Schlacht von Ravenna mit feinem Schwiegerfohn Ferrante 
d'Avalos verwundet gefangen genommen zu werben. Wie einft Stefano E. von Petrarca 
ald der aus der Ajche der alten Mömer wieder erjtandene Phönir, „die glorreiche 
Säule, an welche unfere Hoffnung fih anlehnt und der Ruhm des lateinifchen Nas 
mens“ gefeiert worben, wie deſſen Söhne und Enkel in den Dichtungen und Briefen 
deffelben Dichters fortleben, fo wurde Babrizio C. von Mackhiavelli in feinen „Büchern 
über die Kriegskunſt“ in eigenthümlicher Urt verberrlicht. Aus Anlaß eines Befuchs 
bed aud den Iombarbiichen Kriegen (jeit 1494) ruhmvoll beimfehrenden Fabrizio läßt 
der florentinifche Staatsmann fein genanntes tiefburchdachtes Werk in den Rucellai— 
fhen Gärten entftchen, wo ber colonneftiche Held und feine florentiner Freunde über 
Theorie und Praris alter und neuer Kriege fich befprechen. Die Tochter Fabrizio's 
brachte dem Haufe erneuten Glanz: Vittoria E., Die gefeiertfte italienifche Dich— 
terin (1490 — 1547). As Gattin: (ded vielgerühmten Kriegsmannes Werrante 
d'Avalos, Marquefe von Pescara), als Wittwe, ald Freundin bildet fie für 
alle Zeiten ein leuchtende Vorbild: als eine erbabene Säule fonder Wanfen' feierte 
fie Pietro Bembo; Beflegerin der Welt und ihrer felbft nannte fie Annibal Garo; 
von ihr geftand Michel Angelo Buonarroti, daß er feine geiftige Wiedergeburt ihrem 
Wirken zu verdanken habe. Ihr Name glänzt — abgefehen von ihren eigenen Dich— 
tungen — in den Werfen ver berühmteften ihrer Zeitgenoffen, doch nirgends vor der 
Bergeffenbeit fo ſicher, als in Arioſto's „Roland”, wo der Dichter (im 37. Gef.) 
eine paflende Gelegenheit wahrnimmt, das Andenken berühmter Frauen zu feiern. Der 
Segenftand reißt ihn jo bin, daß er beinahe feine Erzählung darüber zu vergeffen 
fcheint: endlich glaubt er, einige der vortrefflichften unter diefen Frauen vor ben übri— 
gen erheben zu. müfjen, und um feine zu verlegen, verherrlicht er in fünf Öttaven bie 
einzige Bittoria E.: „Würde alles zu Sagende von ihr gefagt, jo würde vieles un— 
gefagt noch bleiben.” Ihre Gedichte find vollftändig gefammelt zuerft 1552 in Bes 
nedig erfchienen, nachdem bereit8 1548 ihre geiftlichen Gedichte („Rime spirituali”) 
beraudgefommen waren. Seit Kurzem befigen wir einige gelungene Ueberfegungen 
Diefer Gedichte, von Bertha Arndts („Sonette der Vittoria C. 2 Theile. I. Welt: 
liche. H. Geiſtliche.“ — Schaffhaufen 1858.) und von R. 8. Kannegießer („Pit 
toria E.'8 und Fauſtina Maratti’8 Gedichte." Berlin 1858). Cine anziehende Dar- 
ftellung der Lebensgefchichte Vittoria C.'s bat neuerdings U. v. Reumont in feinen 
„Beiträgen zur italienischen Geſchichte“ (Bd. I.) geliefert. Derſelbe verbienftvolle 
Forscher bat die Bamiliengefchichte der G. in dem genannten Werke (Bd. V. 1857) 
gründlich behandelt. 

Gofofjenm ſ. Rom. 

Colquhoun (Patric), einer der Engländer, die ſich durch ihre praftifche und fchrift- 
ellerifche Bemühung für Armenpflege und ftädtifche Verwaltung um die Verbefferung 
des Looſes der arbeitenden Klaffen verdient gemacht haben. Geboren 1747 zu Dums 
barton in Schottland, ging er in feinem 16. Jahre nach Birginien und midmete ſich 
dafelbft dem Handel, Eehrte jedoch 1766 in fein Vaterland zurüf und ließ ſich in 
Glasgow ald Kaufmann nieder. Als Lord Provoft dieſer Stadt wußte er derſelben 
von der Regierung bedeutende Vergünftigungen zu verichaffen und wirkte zugleich im 
Großen für Die Erweiterung des britifchen Baummollenhandeld über den Gontinent 
und wirkte auch durch ein Memoire über den Baummwollenhandel, welches er dem Mie 
nifter Pitt überreichte, dabin, daß durch Parlaments-Acte von 1788 die Manufactus 
tiften vom Auctionszolle befreit wurden. In London, wo er fich 1789 niederlich und 
feit 1792 ein Polizetamt verwaltete, gründete er in Gemeinfchaft mit den Quäfern 
Wohlthätigkeitd-Anftalten und Armenfchulen. Gr flarb den 25. April 1820. Geine 
Schrift „on the police of the metropolis“ (1796) ift auch in's Deutfche überfegt 
(Leipzig 1800), wie auch fein immer noch mwerthvolles Werf „on Ihe population, 
wealth, power and ressources of the British empire* (2ondon 1814, deutſch, Nürne 
berg 1816). Sein „new system of education for the labouring people* (London 
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1806) und „Irealise of indigence* (London 1807) enthält fhägbare Erfahrungen und 
Borfchriften. 

Golumbannd, der Heilige, einer jener irifchen Glaubensboten, die ſich um bie 
Hebung des Eirchlichen Lebens in Franfreih und um die Ausbreitung des Chriſten— 
thums im füdlichen Deutichland verdient gemacht haben. Er ift um das Jahr 550 
in der irifchen Provinz Leinſter geboren, folgte, nachdem er feine Jugend gründlichen 
Studien gewidmet, der adcetifchen Richtung feiner Landsleute, begab fi) in das Klo» 
fter Bangor in Ulfter und erbat fih 590 von feinem Abt die Erlaubniß, mit 12 ſei— 
ner Genoſſen nach Gallien und von bier zu den beidnifchen Völkern des Oftens zu 
ziehen. Der Verfall der Kirche in Gallien und der nachtheilige Einfluß, den Die ver— 
wildernden Merovinger auf diefelbe hatten, bewogen ihn aber, der Ginladung des Kö- 
nigs Guntram von Burgund zu folgen und fich im Sranfenreiche felbit niederzulaffen. 
Er fliftete hierauf mehrere Klöfter, die er von der bedeutendften feiner Stiftungen, von 
Zureuil aus leitete. Mißhelligkeiten mit dem römifchen Stuhl (befonder8 wegen jeiner 
abweichenden Ofterberehnung) und mit Brunphilte, der Großmutter Theodorich's, des 
Nachfolgerd von Guntram, trieben ihn aus dem Frankenreich. Gr nahm nun jeinen 
früheren Plan wieder auf, begab fich den Rhein hinauf in das Land der Alemannen 
(f. d. Art.) und betrieb von Bregenz au® unter biefen, mit Beihülfe ded Gallus 
(ſ. d. Art.), des Stifter von St. Gallen, das Mijftonsgefhäft. Nachdem Theodorich 
von Burgund Herr der auftrafifchen Länder geworden, ſah fih E. des Schuged unter 
den Alemannen beraubt, begab ſich über die Alpen zum Longobarbenfönig Agilulf und 
gründete bei Pavia das Klofter Bobbio, feine berühmtefte Stiftung und fpäter ange— 
ſehener Sig des wiffenfchaftlihen Studiums. In dieſem Klofter farb er auch, im 
Jahre 615. Seine Schriften find (Löwen 1607) von Flemming gefanmelt, 

Golumbia ift ſowohl der Name mehrerer Städte in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, von denen wir hier nur eine erwähnen, nämlich die Hauptflabt von 
Südearolina, im Diftricte Richland, am linfen Ufer des Gongaree, unmittelbar nad 
der Vereinigung feiner beiden Hauptarme, der Broad und der Saluda, gelegen, eine 
Heine, gut gebaute Stadt von 4000 Einwohnern im Jahre 1850, mit dem Staaten» 
baufe, dem Sübdcarolina-Collegium und der Kirche der Presbyterianer, ald auch des 
Bundedbiftricted, 2, QM. groß und 1850 mit 51,670 Ginwohnern, landeinwärts 
von der Ghefapeafe- Bai, am linken Ufer des Botomaf und an der Nordgrenze von 
Virginien gelegen. Dieſer Diftriet bildete urfprünglich ein regelmäßiged Viereck, jede 
Seite 10 (engl.) Meilen lang, demnach einen Flächenraum von 100 englifdyen oder 
4,, deutjchen Geviertmeilen einnebmend und auf beiden Seiten des Botomaf ſich aus— 
breitend. Der Lanbftrich wurde 1791 zum größeren Theile von Maryland und zum 
Eleineren Theile von BVirginien der gejammten Union abgetreten, damit er einen Bun— 
desdiſtriet bilde und auf demjelben eine Unionshauptitadt gegründet werde. Der Eleis 
nere, auf Dem rechten Potomak-Ufer gelegene Gebietötheil wurbe jedoch 1846, mit der 
dajelbft befindlichen Stadt Alerandria, an PVirginien zurüdgegeben, fo daß ſeitdem der 
Bundesdiſtriet nur ehemaliges marpländifches Gebiet begreift und fih auf ben oben 
angegebenen Flichenraum beichränft. Er ſteht unmittelbar unter der Uniondregierung 
und dem Gongrefje und bildet in abminiftrativer Hinficht die Grafſchaft Waſhington. 
Auf das platte Land kamen 1850 von der Bevölferung nur 3303 Einwohner, dages 
gen bie übrigen auf die beiden Städte Wafhington und Georgetown, die nur durch 
den Fleinen Rod-Greeffluß von einander getrennt find. 

Columbia (Britifh). In Folge einer Parlamentsacte vom 2. Auguft 1858 
ward beſtimmt, daß der gewöhnlich unter dem Namen Neu Galedonien befannte Theil 
des britiichen Gebieted an der Nordweitfüite von Nordamerifa B.⸗C. heißen, daß dieſe 
neue Golonie alles Land innerhalb des englifchen Gebieted umfaflen, welches im ©. 
durch die Grenze der Vereinigten Staaten, im DO. durch die Hauptfette der Felfenge- 
birge, im N. durch den Simpjon- River und den Finlay-Arm ded Peace» Miver und 
im W. durch den Großen Dcean begrenzt wird, und Queen Charlotte'3 Island, fo wie 
alle anderen benachbarten Inſeln einichliefen, mit Ausnabme von Bancouver = Infel, 
daß der Königin im Verein mit dem Parlament das Recht zuftehen, einen Gouver- 
neur der neuen Golonie zu ernennen, die Verwaltung und Juftizpflege darin zu ord⸗ 
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nen und alle ſolche @inrichtungen und Gefeße zu erlaffen, welche für den Frieden, 
die Ordnung und gute Negierung des Landes für nothwendig erachtet werden, daß 
fein Theil der Eolonie von Vancouver = Infel durch Diefe Aecte in B.-E. einverleibt 
werben, daß aber die Negierung, wenn innerhalb der Zeit, auf welche die Acte Gül« 
tigkeit bat, eine vereinigte Adreffe von beiden gefeßgebenden Käufern von Vancouver— 
Infel eingereicht wird, welche um die Incorporation diefer Infel in B.-E. bittet, das 
Necht haben, diefe Anneration auszuführen, und daß endlich diefe Acte bis zum 31. 
December 1862 und von da an bis zum Schluß der nächften Parlamenteflgung in Kraft 
bleiben foll. Kurze Zeit nach Annahme der Bill wurde ein Corps freiwilliger Ingenieure 
nach B.-G. gefchieft, um dort Aufnahmen zu machen und der Golonijation Vorſchub zu lei— 
flen, und am 30. Det. gingen der für die neue Eolonie ernannte Regierungscommiſſarius, der 
Scyagmeifter der Golonie und andere Verwaltungsbeamte nach Nem-Morf ab, um von 
da über Panama den Ort ihrer neuen Wirkſamkeit zu erreichen. Die Aufmerkfamkeir, 
welche die englifche Regierung diefem entlegenen Gebiete zumandte, und die Mafreneln, 
welche fie zu feiner Organifation ergriff, Eonnten nicht ohne mohlthätige Folgen bleiben. 
Dis zum Erlaß der Acte bezog fie feine Revenue von dort, verwandte auch nichts auf 
die Colonie; es war der Hudſonbai-Compagnie ganz und gar anbeimgegeben, waß file 
aus dem Lande machen wollte. Man weiß aber, wie diefe Compagnie auf ihrem uns 
geheuren Gebiete jede Anfledelung zu hindern fuchte, daß Handelsleute abgehalten wur— 
den, auf Bancouver-Infel und B.⸗«C. fich niederzulaffen, daß diefe nicht mit der privi— 
legirten Compagnie concurriren Fonnten, und daß auf alle nach den Vereinigten Staas 
ten, dem nächften und natürlichften Markte für die Waaren, importirten Artikel ein 
Zoll von 20 pCt. entrichtet werden mußte. Für Straßenbau und fonftige Erleichte- 
rung des Verkehrs, für Die Erforfchung des Landes und die Ausbeutung feiner übris 
gen Vroducte, außer Pelzwerk, Fifchen und Holz, gefchab fo gut wie nichts, ſelbſt die 
Bearbeitung ded 1850 zu Nanaimo auf Vancouver⸗Inſel entdedten bedeutenden Koh— 
lenlagerd, das fich in unmittelbarer Näbe der Küfte und in nur 40 Fuß Tiefe befindet, 
wurde höchft läffig von wenigen Leuten betrieben. Daß unter folchen Umftänden die Eolonie 
feine Fortfchritte machte, ift begreiflich, und vielleicht wire dieſer Zuftand noch viele Jahre 
bindurdy ftationär geblieben, wenn nicht die Entdefung von Goldlagern am Frafer- und 
Thompfon-River viele taufend @inwanderer herbeigeführt und dadurch eine Ummälzung in 
allen Verhältniffen, vornehmlich aber die fchnelle Einbringung und Genehmigung der Bill, 
daß der Diftrict als felbftftändige, von der HudfonbaisGompagnie unabhängige Colo— 
nie conftituirt werden folle, hervorgebracht hätte. ') Der Gang der Greigniffe, welche 
die neue Entdeckung bervorrief, war fo talifornifch rafh, Daß wenige Wochen nadı 
Entdedung der Goldlager ein ruhiger Beobachter aud San Francidco fehreiben konnte: 
„Es bereiten fich große Dinge vor an diefen norböftlichen Geſtaden des Pacific, vom 
„goldenen Thore* unferes Hafens bis zur Barre des Frafer-River. Wir baben das 
ungefebene Schaufpiel, daß eine kaum zebnjährige Golonie fich entvölfert, um das 
Mutterland einer neuen zu werden. Unſere erften Handelshauſer ſahen den Exodus 
fommen, und baben bereitd Gommanditen in Victoria auf Bancouver = Infel errichtet, 
andere baten an Bellingbam » Bat, junge Kaufleute eilen in den vielverfprechenden 
Dienft der Hudfonsbai-Gompagnie. Hierin liegt eine bleibende, gewinnbringende Bes 
ziehbung San Francisco's, ald der Metropole dieſer Wüfte, zu Neu-Galedonien anges 
deutet, während die übrigen Rückwirkungen diefer Bewegung auf Californien fich ernfter 
anſehen. Durch's ganze Land raft das „Rrajerfieber" und gebt der Auf: Nach dem 
Norden!" Man wird die Größe der damaligen Bewegung würdigen, wenn man er« 
fährt, daß bis zum 20. Juli 1858 bereitd 22,753 Perſonen zur See von San Fran— 
cidco nach dem neuen Goldlande und außerdem etwa 10,000 Perſonen von Oregon 
und Wafhington über Land dahin abgegangen waren. Daß auch diefes neuen Gold— 


Mit Einfluß von Queen-Charlotte-Inſel hat B.-G. nad) einer approrimativen Beredy: 
nung ein Areal von etwa 10,540 deutſchen Geviertmeilen, wovon 270 auf Queen-Charlotte-Inſel 
kommen. Die Golonie ift danach noch etwas größer als die Türfei nebft Griechenland und den 
Joniſchen Injeln (10,418 O.:M.) und nicht viel Feiner ale Spanien und Portugal (10,664 D.:M.). 
Mit Vancouver: Infel (600 D.:M.) ift fie faſt nod ein Mal jo groß als das Mutterland Groß: 
britannien (8732 Q.M.). 
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landes Vorzüge, wie es oft zu gefchehen pflegt, wenn wenig befannte Kandftriche durch 
unvorbergefehene Greigniffe in den Vordergrund treten, mit allzu glänzenden Farben 
geichildert wurden, verſteht ſich von felbft; ja man hörte die fabelbafteften 
Dinge von den Reichthümern B.-&3. Obwohl diefe Gerüchte durch genauere Unter» 
fuchungen fpäter wahrfcheinlich auf ein befcheidenered Maß zurüdgeführt werden möch— 
ten und auch theilweife fchon find, fo fann man doch Faum bezweifeln, daß die Co— 
lonie einer bedeutenden Entwidlung fähig if. Alle Berichte flimmen darin überein, 
daß das Klima mwenigftens an den jüblicheren Küften der Golonie milder und jchöner 
jei, als in Großbritannien und in den unter gleichen Breiten gelegenen öftlichen Staa— 
ten von Nordamerifa, wie ſich ja überhaupt die amerikanische Weftfüfte durch ein mil- 
des, gleichartiged Klima audzeichnet. Nach Dove's Karte der Wärmeverbreitung auf 
der nördlichen Hemifphäre liegt die Golonie zwifchen den Jahres-Ifothernen, von 8° 
und 4° R., die im mittleren Europa refp. Wien und Stodholm fihneiden. Die Iſo— 
tberme des Januars von 09 R., welche ſüdlich von München vorbeigebt, verläuft in 
norbweitlicher Nichtung durch den Golf von Georgia (zwiſchen Wancouver-Infel und 
dem Feftlande) und über Queen Charlotte's Infel, die von — 4° R., welche Stod- 
bolm berührt, vom Lower-Arrow-See {durch den Der Columbia ftrömt) über Port 
Alerander und Fort Frafer nach dem Simpfon- River. Die Ifotherme des Juli von 
12° R., welche durch Edinburg und Chriſtiania geht, trifft von Norven her Fort 
Simpfon und verläuft weitlich von Bancouver-Infel, während die von 160 R., welde 
Wien und München berührt, über Fort Golville und Wort Alerander verläuft: Der 
Küftenftrich ift ein bügeliges Land, bededt mit fchönen Nadelmäldern, vormiegend 
Pinus Douglasii, zwifchen diefen liegen aber auch weite offene Stellen mit einer nahr» 
baften Grasdede, gut geeignet für Viehzucht und für den Anbau von Weizen, Gerfte, 
Hafer, Kartoffeln, europäifchen Gemüfen, Obftbäumen ꝛc., die bier eben fo gut gebei- 
ben, ald in der Umgegend von PWictoria. Ienfeit ver Cascade-Berge, die, reich 
bewaldet, parallel der Küfte nach Nordweſten zieben und unmeit der Grenze von 
Wafbington in dem Mount Baker genannten thätigen Vulkane bis zu 10,157 
(vreuf.) Fuß anfteigen, ift dad Land allerdings beträchtlich rauber und unmirthlicher. 
Es liegt bier etwa 1000 bis 1500 F. über der Meeresfläche und wird vielfach von 
Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durdfchnitten. Das Wetter 
fcheint bier großem und plöglidgem Wechfel unterworfen zu fein, fo daß man biöwei- 
len in Einem Tage alle Abftufungen des Sommers, Herbftes und Winters durchmadht. 
Es kann ſich daher das neue Dorado nicht mit Galifornien meflen, denn während bier 
der Goldgräber fait elf Monate im Jahre ununterbrochen arbeiten kann, wird er jich am 
Brafer- und Thbompfon-River mit 130 bis 140 Arbeitstagen begnügen müſſen. Dies ift je 
dody fein Hinderniß für Aderbau und Viehzucht, für welche im Gegentheil Die Region am 
Thompfon-River außerordentlich günftige Bedingungen bietet. Rechnet man noch Die vielen 
Jagdthiere, befonderd aber Die vielen Fiſche, welche ſowohl die Küften in ungebeueren 
Schaaren, darunter Pachje, vornämlich aber Heringe, als auch die Flüffe und Seen 
beleben, und welche das bauptjächlichfte Nahrungsmittel der Indianer ausmachen, bie 
mächtigen Waldungen von Nughölzern, das fchöne Prairieland, noch ganz fungfräulid, 
binzu, fo verfpriht B.⸗«C., abgeſehen von den Goldfeldern, eine blühende und wichtige 
Colonie zu werden. Die geognoftifche Befhaffenbeit des Landes ift noch faſt 
ganz unbefannt, man fann aber mit Gewißheit annehmen, daß die Rody Mountains 
und Gadcade- Berge hier eben fo, wie weiter im Süden und Norden, werthvolle 
Mineralien einjchließen. Man bat fchon an vielen Stellen innerhalb des Gebietes ber 
Golonie, außer Gold, Jaspis, Porzellanerde, Halbopal, Gyps, Schwefel, Steinöl, 
Bleiglanz, Eifenerz x. gefunden. Die Kohlenformation nimmt einen beträchtlichen Theil 
der Küfte ein, und an der Bellingham-Bai, in der Nähe der Grenze gegen Wafbing- 
ton, bearbeitet die Puget- Sound » Coal - Mining » Company feit einigen Jahren ein 
Kohlen » Lager, deffen Product zwar zum Gebrauch in Dampfmafchinen nicht befon- 
ders geeignet fein Soll, da es zu viel Aſche abfeht, aber in San Francisco 
im Menge zu häuslichen Zmeden verbraucht wird. Die bereit erwähnte Koh— 
Ion = Mine zu Nanaimo auf Wancouver » Infel foll dagegen ein ganz borzüg« 
liches Product liefern und liegt fo günftig, daß die Kohlen unmittelbar, aus 
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dem Schachte in. die Schiffe gebracht werden können. Die Goldwäfchen) beginnen 
furz unterhalb des jegigen Hopetown (Fort Hope) auf ber Corniſh Bar genannten 
und Maria Bille gegenüber liegenden Infel; von da bis nach Fort Dale trifft man 
eine große Zahl fogenannter Bars längs des Fluſſes (Brafer), wo Gold gewonnen 
wird, und nach der Schägung des Gommiffarius Hicks waren im Herbfte 1858 etwa 
4000 Goldgräber auf dieſer Strede befchäftigt. Der Ertrag iſt ein befricbigender, 
nicht jelten fogar ein glänzender. So erzählt Gouverneur Douglas, daß ein gemifler 
Cuſhing, welcher fünf Leute gegen einen Lohn von 5—6 Dollars täglich bei feiner 
Schleufe angeftellt hatte, wöchentlich 2500 D. erzielte; ein Anderer, welcher eine 
Scleufe auf Hill's Bar befaß und beftändig vier Leute in Dienft hatte, gewann . 
400 D. täglih; eine Gefellfchaft von acht Perfonen erhielt auf Hill’8 Bar mittels 
einer Schleufe den enormen Betrag von 110 Unzen (& Unze 15%, D.) Gold in einer 
Woche. Solche Fälle ftehen nicht vereinzelt da, wenn auch die Golbproduction nicht 
überall fo bedeutend if. Diefen Angaben gegenüber erjcheint der Erport noch ſehr 
gering, denn nach Gouverneur Douglad wurde vom Juni 1858 bis März 1859 nur 
für 622,000 D. Gold aus B.-E. überhaupt ausgeführt, und aus den regelmäßigen 
Berichten der Localblätter ergiebt fich für die Monate Mai bis September 1859 eine 
Gefammtausfubr von 522,435 D. Gold. Doch geben diefe Zahlen keineswegs eine 
richtige Vorftellung von der Production, denn es Täßt fich nachweifen, daß dieſe leßtere 
in. den Monaten Juni bid November 1858 allein mwenigftens 106,300 Ungen oder 
1,647,650 D. betrug. Das meifte Gold wird jetzt am oberen Laufe des Frafer vor deſſen 
Vereinigung mit dem Thompfon-River gewonnen, namentlich an der Mündung des Bridge- 
River und des Papillon-Fluffes, doch haben fich die Goldgräber am Brafer fchon bis oberbalb 
Fort Alerander und am Thompfon bis zu deffen Quellen audgebreitet und es ſcheint einem 
Zweifel mehr zu unterliegen, daß die Ooldregion in BeC. ausgedehnter iſt 
als in Galifornien. Was die Indianer-Bevölferung (ohne bier Van— 
couver⸗Inſel mit in Betracht zu ziehen) betrifft, fo find e8 die Tahkali oder Carrier im 
Norden, die Schufchwap oder Atnab in der Mitte, die Selifch oder Flatheads im Sü- 
den, die Gouteaur am oberen Columbia und längs der Küfte die Chimſain und 
Hailtfa, die die Eolonie bewohnen. Sie unterfcheiden fih von ihren öftlidhen Nach— 
baren ſehr weſentlich dadurch, daß fle, mie bereits erwähnt, faft ausfchlieplih vom 
Fifchfang leben und deshalb mehr feſte Wohnfige haben. Ueber ihre phyſtſchen Eigen- 
tbümlichkeiten, ihre Sitten und Gebräuche ift verhältnißmäßig mehr gefchrieben worden, 
als über ihr Heimathland felbft, für jegt würde es und aber zu weit führen, hierauf 
näber einzugeben.?) Ihre Anzahl hat man annähernd dadurch zu beflimmen gefucht, 


7) Dem Gorrefpondenten der „New:Dork-Tribune“ in San Francisco zufolge war der erfte 
geſchickte Miner, welher am Fraſer-River arbeitete, ein Schotte, mit Namen Ndanıs. Gr machte, 
um einige feiner Verwandten zu beſuchen, früh im Jahre 1857 eine Reife in biefem Theile des 
Hudſonbai-Gebietes und hielt an einem der Hanbelspoften an, wo er einen alten Belannten, Na: 
mens Maclean, traf, der ihm mittheilte: die am Fraſer-Fluſſe lebenden Indianer hätten Goldſtaub 
zu dem Poſten gebracht, um Waaren dagegen einzutaufchen; fie hätten, fügte er bei, biefes Gold 
anı Flußufer ausgegraben. Diele Angabe reizte die Habgier Adams’ und er beſchloß, bie Sache 
in eigener Perſon einer näheren Prüfung zu unterziehen. Gr war Miner in Galifornien gewefen 
und wußte, wie man die Sache angreifen müſſe. Demgemäß verfah er ſich mit einer Pide, einer 
Schaufel und einer großen zinnernen Pfanne und ging in die Wohnung einer Indianer » Familie, 
welche Gold und Goldſtaub an den Poften zu bringen pflegte. Er fand die Frauen beichäftigt, 
Gold mit Körben zu wafchen, und aud dem, was er * ſchöpfte er die Ueberzeugung, daß er ſich 
in reichen Gruben befinde. An ben Poſten zurüdgelehrt, madyte er eine Wiege, faufte einige 
Lebensmittel, ging in die Gruben zurüd, dingte ein paar Indianer, um ihm zu helfen, arbeitete 
dann drei Monate lang fleißig und gewann in diefer Zeit mehr als 1000 Dollars. Des Lebens 
fern von der Gejellichait Weiher überdrüßig geworben, begab er ſich nach Puget-Sound — einer 
von dem Meerbufen von Georgia in das Majhington » Gebiet führenden Bucht — hinab, und er: 
zählte feine Geſchichte dort einigen amerikaniſchen Matrofen, welche mit ihm zu den Gruben am 
Frafer- Fluß zurüdtehrlen und ihr Goldſuchen mit beträdytlihiem Erfolge fortfegten. Auf dieſe 
Meife verbreiteten fidy die Gerüchte über die neuen Goldgruben weiter; die Ginwohner von Victoria 
und endlid von San Francisco griffen die wunderfame Mähr auf und fofort begann in den erften 
Monaten des Jahres 1858 das Mennen nah dem neuen Dorabe. 

2) Unter Anderem findet man vieles Ginzelne in den Briefen des Mifftonars Duncan, des 
* proteſtantiſchen Miſſionars in B.-C., der im Jahre 1857 feine Thätigfeit zu Fort Simp— 
on begann. 
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dap man biefenigen zählte, welche zu den verfchiedenen Forts der Compagnie — 13 an 
der Zahl, beiläufig bemerft — kamen. Sp erhielt man für 1856 im Ganzen die 
Zahl 64,300, was eher zu wenig als zu viel ift, wenn nıan daran denkt, daß bad 
britifche Nordamerika weſtlich von den Feliengebirgen weit beſſer bevdlfert ift als öft« 
lich davon. Die zufünftige Hauptftadt des Landes, an der Stelle angelegt, wo 
die Mündung des Fraſer fich fpaltet und Die die größten Segelichiffe noch erreichen 
föünnen, nannte man Anfangs Ducenborougb, doch entfchied fich die Königin von Eng— 
im Mat 1859 für den Namen New-Weſtminſter. Die Anlage der Stadt begann 
im März 1859, Ende April fanden bereit8 neben ungefähr zwanzig Zelten zehn kleine 
Häufer und einige öffentliche Gebäude waren im Bau begriffen. Im Mai wurden die 
Baupläge von New-Weſtminſter in Victoria verfteigert und durchfchnittlich mıit 288 Doll. 
bezahlt; jeder Bauplatz bat 66° Front und 132° Tiefe; im Ganzen wurden deren während 
zweier Tage 310 verfauft und 112 refervirt. Seit Kurzem erfcheint auch fchon eine „Times * 
in der neuen Hauptftabt und vom Septbr. 1859 an wurden von den Ingenieuren regels 
mäßige meteorologifche Beobachtungen angeftellt. Auch bei dem Fort Langley 
genannten Poften der Hubfonbai-Gompagnie, der etwa 4 Meilen oberhalb Nem-Weft- 
minfter liegt und wo ſich der Frafer bedeutend verichmälert und für größere Schiffe 
der Fluß nicht weiter fahrbar ift, wurden neuerdings ebenfalld eine Anzahl Gebäude 
und namentlich auch eine Kirche errichtet. Ebenſo wurden bei den biöherigen Handels— 
poften Fort Hope und Fort Dale, ebenfalld beide am Fraſer liegend, im Herbite 
1858 die Strafen und Baupläge für neu zu errichtende Städte abgeftekt und im 
Juni 1859 begann die BBerfteigerung, wobei z. B. zu Bort Dale durchſchnittlich 
323Y, D. für den Bauplatz gezablt wurden. Hier flanden im Frühjahre 1859 bes 
reitd 152 Käufer, darunter ein Rathhaus, ein Gefängnif, ein Poſtamt und dad Amts- 
gebäude des Gold-Commiſſarius. Einige der Häufer find geſchmackvoll angeftrichen 
und haben ein folides und wohlhäbiges Ausfehen. Der Ort nimmt zwei Plateaur 
ein, von denen das erfte 30—40 Buß über dem Fluß gelegen und nahe an 100 8. 
breit ift, mährend das zweite 25 %. höher liegt und fich einige 100 Darbs (1 Darb 
— 2,5); Preuß. Buß) weit, allmählich anfteigend, gegen den Fuß der Berge binziebt. 
Mit den rauhen, gegen 3000 F. hoben Bergen ringsum und dem rafchen Strome 
zu feinen Füßen gewährt er einen fat imponirenden Anblid, obgleih er noch Feine 
großartigen Gebäude beſitzt. Dem Orte gegenüber debnt fich ein flacher Landſtrich, 
die fogenannte Sägemühlen-Fläcdye, aus; ſie ift burchichmittlich 400 Darbd breit und 
würde einen viel angemeffeneren Plap für eine neue Stadt abgeben, aber man 
hält fie für goldführend und refervirt fie deshalb für die Minenarbeiten. Straßen 
find bereits auch in der neuen Gofonie angelegt, fo zwifchen den Harriſon-, LXilovetts, 
Anderion« und Seton-Seen, die fich in einem großen Bogen vom Harrifon-Hiver nad) 
den Fountain=Dörfern am oberen Brafer binziehen und durch den, bei nicht ganz 
niedrigem Waflerftande für flache Dampfboote jchiffbaren Harriſon-River mit dem uns 
teren Brafer in Verbindung leben. So ift der neuen Golonie die Baſis der Ent- 
wicelung und zufünftigen Wichtigkeit gegeben. Sie ift die einzige britiiche Beilgung 
an der Oftküfte des großen Oceans, auf dem fich gerade in unferen Tagen an allen 
Eden und Enden ein neues reges Leben entwidelt. Sie fchlieft ſich dicht an die uns 
glaublich fchnell aufblühenden weftlichen Staaten der Union an und ift der natürliche 
Weg des engliichen Handels vom Stillen Meere dabin; fie liegt den dicht bevölferten 
hinteraſiatiſchen Reichen Cbiya und Japan gegenüber, die ihre Thore dem europäiſchen 
Handel mehr und mehr zu erfchliefen in Zufunft nicht länger verabfäumen fönnen, 
Und fo kurz das politische Dafein dieſer neuen Golonie ift, fo bat fie dennoch zu einem 
Streit zwilchen den beiden großen Mächten, Großbritannien und die Vereinigten Staas 
ten, Anlaß gegeben; wir meinen die Auslegung des Grenzvertrages von 1846; mir 
fommen darauf bei dem Artifel zurüd, der den San Juan-Archipel bebanbelt, 
jenen Archipel, der den Zugang zum Fraſer-Fluſſe und zu B.-E. überhaupt beberrfcht, 
aber nur gemiffermaßen beberricht, denn, da England fowohl wie die Union ganz in 
der Nähe, erftered an der Südoftfpige der Bancouver-Anfel, die leßtere an der Süd 
füfte der zum Urchipel vom Ocean aus führenden Fuca » Straße, im Admiralty-Inlet 
und PBuget> Sound, eine Reihe ausgezeichneter Häfen befigen, wird hierdurch ſchon die 
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Bebeutung der Injeln, mögen fie nun dem einen oder anderen Staate zufallen, bes 
trädhtlich geichmälert; und wenn behauptet wird, daß auf ihnen ein zweited Kronftabt 
erjteben Eönne, fo läßt man außer Acht, daß bier nicht eine ſchmale Paſſage, fondern 
zwei mebrere Meilen breite und für die größten Schiffe fahrbare Straßen neben einer 
Anzahl Eleinerer Ganäle zu vertheidigen wären. Uber ſelbſt wenn eine Abjchliefung 
aller diefer Straßen und Candle durch Eoloflale Feſtungsbauten möglih wäre, jo 
würde ſie boch Feinen vernünftigen Grund haben, denn das Gebiet der Vereinigten 
Staaten auf dem Feitlande erftredt ſich nur wenige Meilen nördlich über den San 
Juan⸗Archipel hinaus und B.-E. ſteht ja doch vom Lande aus den Amerikanern offen. 

Columbia (Fluß) f. Oregon. 

Columbia. Obdgleih der Staat Südamerikas, der diefen Namen trug, politifch 
nicht mebr eriftirt, fo müſſen wir bier doch einige Worte über ihn fagen, weil die 
neuere Gejchichte jedes einzelnen der drei aus ibm hervorgegangenen, jegt jelbitftändigen 
Staaten zu fehr in die Geſchichte C.'s verflochten ift. Denn bier war ed, wo der 
eigentliche Kampf der fpanifchen Golonieen gegen das Mutterland begann, bier war 
jein Brennpunkt und bier blieb auch bis zum legten Augenblick der Heerd der Revo— 
lution; auf feinem Boden wurden die größten Schlachten für die Sache der Erlan— 
gung der Unabhängigkeit gefchlagen; hierher warf ſich Spaniend ganze Macht, weniger 
auf andere Punkte und aus feiner Mitte find die meiiten hervorragenden Männer 
des füdamerifanifchen Nevolutionsfampfes: Paz, Suere, Santander, vor Allen aber 
der Mann hervorgegangen, den man wegen feiner Leiflungen für die Befreiung der 
fübamerifanifchen Golonieen el Liberlador genannt, und der auch fpäter in der Ver: 
waltung und Verſöhnung der Zander fo tiefe Ginfichten entwidelte: Simon Bolivar, 
Alle übrigen Breiftaaten Südamerifa’8 haben mehr Die Früchte der Siege C.'s genoſſen 
als die Arbeit und Mühe derjelben gefühlt; durch feinen politiichen Einfluß ift es 
noch immer, obgleich jegt getrennt, die Hauptflüge ded füdamerifanifchen Staatölebens, 
bejigt die meiften phyſiſchen Kräfte und für den Handel eine höchſt vortheilhafte Lage, 
und früher und feiter geftaltete jich hier das innere Staatäleben ald in den füdlicher 
gelegenen Staaten. Im Jahre 1498 von Columbus entdedt, ging die Eultivirung 
der Streden, aus denen nach und nach die drei fpanifchen Provinzen: das Vice- Könige 
reich Neu» Granada und die Generalcapitanias Caracas und Quito gebildet wurden, 
nur langfam vor fih. Bon 1528—1550 befaß das Haus Welfer in Augöburg die 
öftlihe Küfte von Neu-Öranada, wenn auch nicht zum Segen der Gingebornen. Faſt 
zwei Jahrhunderte berrfchte Ruhe; die urfprünglichen Einwohner waren meiftend durd) 
das Chriſtenthum zur Unterwerfung gebradht, und an die Mängel der ſpani— 
Shen Berwaltung war man gewöhnt. Die meiften WAnbauer waren India— 
ner, Meftiien und Mulatten, gegen welde Weiße und Creolen, ald Bevor— 
rechtete, fih häufigen Drud erlaubten. Der Abfall von Spanien war bier, 
wie allerwärt8, unvorbereitet, obgleich der erfte Keim ber Breibeit auch bier 
‚ durch drei, 1797 aus Spanien nah Guyana gefandte Vertriebene, unter denen Mi— 
randa ſich befand, bereits gelegt worden war. Der Einfall der Franzojen in Spanien, 
im Jahre 1808, gab den Impuls, das Unangenebme des Colonialdrucks dauernd ab» 
zuwerfen. Gine im September 1808 unter dem Vorſitz des Vicefünigd zufammenges 
tretene Junta, mit welcher aber die Gentral-Junta in Spanien nicht einverftanden war, 
follte durch die Civilmacht unterdbrüdt werden, und da dieſe ſich nicht fügte, erklärte 
die Gentral-Junta in Gadir ganz Amerifa ald in Blofadezuftand verfegt, zu einer 
Zeit, wo Gabir felbft feinen anderen Schuß hatte, als englifche Kriegsſchiffe. 1810 
brach in Caracas darüber offene Unzufriedenheit aus: Abgeordnete traten zufammen, 
proclamirten am 11. Juli 18511 die Unabhängigkeit der Brovingen von Venezuela und 
ftellten am 23. December befjelben Jahres die fürmliche Berfaflung des neuen Landes 
auf; dafjelbe geihah bald darauf auch in Neu-Granada. Eine Zeitlang bemädhtigten 
fich zwar Die Spanier Venezuela's wieder, und der Krieg dauerte faſt ohne Unter— 
brechung bis 1819, indeß behielt Bolivar doch zulegt die Oberhand; am 15. Februar 
1819 traten die Abgeordneten von Venezuela und Neu-Granada zu San Thomas de 
Angoftura, am Orinoco, zu einem Gongreh zufammen, der für die Sache ber Unab- 
hängigfeit jehr wichtige Refultate hatte; am 7. Auguft defjelben Jahres ſiegte Bolivar 

30 * 


468 Columbus. (Abſtammung.) 


bei Boyaca über die Spanier und befegte Santa Be de Bogata, und in Folge dieſes 
Sieges befchloß der Congreß von Angoftura, am 17. December 1819, die Vereini— 
gung der Nepublifen Venezuela und Neu-Granada zu einem Freiftaate unter dem Namen 
E., der auß den drei Theilen: Benezuela, Quito und Gundinamarca— der Name 
Neu-Granada folfte, als fpanifchen Urſprungs, auf ewig verlöfchen, — mitden Hauptitäbten : 
Garacad, Quito und Santa Fe de Bogota, beftehen, jedes diefer Länder feine bejon- 
dere felbftftändige Verwaltung haben, das Ganze aber Fein Bundesftaat, fondern eine 
einzige umtheilbare Republik fein follte. 1823 räumten die Spanier durch Uebergabe 
von Puerto Gabello den Freiftaat, und bald wurde die Republif von den europäifchen 
Handelsftaaten anerkannt. Die Vereinigung batte ſehr mohlthätige Folgen für das 
Land im Kriege, aber fpäter, im Frieden, murbe fle der Zankapfel und Reibungspunft 
der Parteien. Man fühlte nämlich bald das Läflige einer fo großen Mepublif und bie 
Verbindung fo großer Länder ohne Notb; man wollte feine untbheilbare Republik 
mebr, Sondern einen Bundesſtaat; Demofraten und Föderaliften traten in Kampf 
mit einander; die Unzufriedenheit ward allgemein und brach endlich in Empörung aus, 
in deren Folge der biäber unter dem Namen C. beitandene Breiftaat fih 1831 in 
drei verichiedene, für fich felbfiftändige Staaten auflöfte, die den Namen Neu- Gras 
nada (diefe Republif bat nach der neuen Gonftitution am 22. Juni 1858 zu beiteben 
aufgebört, und an ihre Stelle ift die Granada-Eonföderation, gebildet aus acht Staa— 
ten, getreten), Benezuela und Ecuador angenommen haben, die aber nun jeder 
für fih von innern Parteifämpfen unaufhörlich untermühlt werden. Ob fie zur poli« 
tifchen Ruhe kommen werden, wiffen wir nicht, Alles ift dort nody im Werben und 
roh, nur Weniges erft kann man der europäifchen Gultur gleichftellen, und die etwaige 
Bewunderung des Revolutionskampfes darf nicht verleiten, in diefen Staaten nichte 
ala Herrliched zu fuchen, denn das Land ſowohl als die Menfchen entiprechen eben jo 
wenig den Erwartungen, die man vor einigen Jahrzehnten hegte, ald die Staaten 
fpanifcher Nationalität in Nord» und Mittelamerifa. 

Columbus, Das Ende des 15. und der Anfang des 16. Jahrhunderts bezeich— 
net ein wunderfames Zufammentreffen großer Greigniffe in dem politifchen und fitte 
lichen Reben der Völker Europa's. In demfelben Monat, in welchem Hernando 
Gortez nah der Schlaht von Dtumba gegen Merico anzog, um es zu belagern, ver 
brannte Martin Luther die päpftlihe Bulle zu Wittenberg und begründete die Reform. 
Die Weltordnung war von Gopernicus aufgefunden, wenn auch nicht öffentlich ver- 
fündigt, in dem Todesjahre von C., 14 Jahre nach der Entdeckung des neuen Con— 
tinentd. Im Jahre 1484 erfchien bei Dom Joaõ Il., König von Portugal, ein Ita— 
liener mit Namen Eriftoforo Colombo, oder in der lateinifchen Form C., der ſich aber 
fpäter, nachdem Spanien die Heimath feiner Wahl geworden war, mie feine Brüder 
und feine Nachfommen Colon nannte. Zehn italienifhe Städte und Ortichaften 
baben fih um den Ruhm geftritten, den großen Mann al& Sohn anjprechen zu 
dürfen, er ſelbſt aber hat in einer Öffentlichen Urfunde von unbezmeifelter Acchtbeit Genua 
ald Vaterſtadt bezeichnet. Weit ſchwieriger läßt fi dad Geburtsjahr des Entdeckers 
ermitteln, feine eigenen Aeußerungen jedoch erlauben nur, auf das Jahr 1456 zu fchlie« 
fen. Beim Ausfterben der männlichen Linie des großen Mannes erhob Baldaflarre 
Golombo aus dem uralten und berühmten Befchlechte der Grafen und Herren von 
Cuccaro in Monferrato Anspruch auf das Majorat, welches C. geftiftet hatte. Nach 
einem Stammbaum, welchen Graf Baldaffarre den fpanifchen Gerichten vorlegte, wären 
Griftobal Colon und feine Brüder die Kinder des viertgeborenen Sohnes von Lancia 
Colombo gemwefen, und ihr Vater Domenico, der 1457 ftarb, follte nah Genua aus— 
gewandert fein; allein genuefliche Annaliften und Zeitgenofjen der Entdeckungen ver- 
fihern uns übereinftiimmend, daß der große Mann bürgerlichen Urfprunges, fein Water 
ein Tuchweber und die Söhne Wollfrempler geweſen feien. Nach archivaliihen For— 
fhungen, die im Jahre 1812 flattfanden, Iebte ein genueflfcher Bürger Domenico Go» 
lombo als Erbpächter eined Haufes im Vicolo Di Mulcento, dem feine Frau Sufanna Fon- 
tanaroffa drei Söhne, Griftoforo, Bartolomeo, Giacomo (Diego) und eine Tochter gebar. 
Seit 1469 hatte Domenico Colombo feinen bürgerlichen Erwerböbetrieb nach Savona ver» 
legt, und dort ift ein Griftoforo Colombo ald Teftamentögeuge auf einer Urkunde aus dem 
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Jahre 1472 entdeckt worden. Schon früher, nämlich vor 1470, wurde der Knabe von dem, 
mie es fcheint, begüterten Vater zur Ausbildung in den mathematischen MWiffenfchaften 
auf die Univerfität nach Pavia gejendet, wo Terzago und Marliang über Aftrologie 
lajen. Nur kurze Zeit genoß C. diefen Unterricht, denn ſchon mit vierzehn Jahren 
begab er fih anf die See, um nie mehr dad nautifche Handwerk zu verlaffen. Gr 
befuchte damals die Levante, und unter anderen die Inſel Chios; gelegentlich 
erfahren wir auch, daß er fich eine Zeitlang im Dienfte des Königs René von 
Anjou befand. Er erzählt felbit in einer Depefche an die Monarchen Spaniens, daß 
er im Auftrage des Königs nah Tunis gefegelt fei, um dort eine Galeazze fort» 
zunehmen. Bei der Injel San Pietro an der Südfpige Sardiniens erfuhr dad Schiffs— 
volf, daß man bei Tunis auch noch zwei größere und ein Eleineres Kriegsichiff an— 
treffen werde. Die zaghafte Mannjchaft wollte deshalb den jungen Befehlshaber zwin« 
gen, zuvor in Marfeille Verftärkungen zu holen. C. gab verflellter Weile nach, ver 
taufchte aber in der Nacht die Polarzeichen an der Spike der Magnetnadeln, fo daß 
man ſtatt nach Marfeille zu gelangen, am andern Morgen die Küfte von Afrifa vor 
fich liegen fab. Seine Seereijen führten ihn auch ‚nach England, wo er fid in Briftol 
mit einem Stockfiſchhändler einfchiffte, und er erzählt und felbit, daß er im Webruar 
1477 mehr ald hundert Spanische Seemeilen über Island (Tile) hinausgefahren fei. ') 
Nach diefer isländiichen Meife treffen wir E. in Liffabon, von wo er an den Guinea— 
fahrten der Portugiefen mit Theil nahm und das zwifchen 1482 und 1484 erbaute 
dort St. Jorge de la Mina befuchte. Man wird begreifen, daß ein Mann, welcher 
den böchften befannten Norden und die afrifanifchen Küften in unmittelbarer Nähe des 
Aequatord befucht, der den Polarftern hoch über feinem Scheitel und tief am Horizonte 
geliehen hatte, Feine noch fo ferne Küfte für unerreichbar hielt. Nach feinen nautifchen 
Erfahrungen jchien es ibm nicht unmöglich, den Oſt-Rand Aſiens durch eine 
Ueberfabrt über den Ocean, oder in feiner Sprache, „dad Morgenland in weſtlicher 
Richtung” aufzufuchen. Im Liffabon erfuhr er, daß vor ihm Andere fchon diefen Ger 
danfen verfolgt hatten. Es wurde dieſe Idee bei König Affonfo V. durch einen Dom» 
herren Hernando Martinez angeregt, der lange Zeit über dieſes Problem mit dem be— 
rühmten florentinifchen Aftronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli Briefe gewechſelt hatte. 
Diefer erklärte nicht nur die atlantifche Ueberfahrt nach DOftafien für leicht ausführbar, 
fondern ſchickte auch 1474 eine Karte nach Liſſabon, aus welcher man fich über Die Länge und 
über die Wahl des Weges unterrichten fonnte. E. trat mit dem hochbetagten Todcanelli in Ver— 
bindung, und ermuthigt Durch Diefen mit Necht gepriefenen Gelehrten nahte jich der Genuefe 
dem Könige Joaö Il. von Bortugal mit dem Vorfchlage, ein Gefchwader über den Deean nach 
den Ländern zu führen, deren Reichthümer und hohe Geſittung Marco Polo fo verführes 
riſch gefchildert hatte. Der König legte den Antrag jener nautifchen Behörde vor, 
welche damals gerade über neue Mittel zur Ortsbeftimmung auf Seefahrten berieth. 
Drei von diefen Kosmographen verwarfen den allzu unfichern Borfchlag, während andere 
Sacverftändige, wie Martin Behaim, zu dem Unternehmen entfchieden aufmunterten, 
Als die ungünftige Entjcheidung erfolgt war, hielt den heimathloſen Wanderer nichts in 
Portugal zurüf und er verlieh 1484 das Meich, welches feine Dienite verfchmäbt 
hatte. Damald trennte er fich von feinem Bruder Bartolomeo, welcher an der Ent- 
defung des DVorgebirged der Guten Hoffnung theilnehmen follte und noch bis 1487 
in Liffubon ſich aufhielt, dann aber zu Schiff nah England ging, unterwege® in die 
Hände von Seeräubern fiel und fein Brod jeit dem Februar 1488 mohl reichlich durch 
Kartenzeichnen in London am Hofe König Heinrich'8 VII. erwarb, den er zugleich für 
die Unternehmung feines Bruders zu gewinnen fuchte. Letzterer wandte ſich nah Spas 
nien, fand Unterftügung im Klofter La Rabida unweit Palos und endlih Aufnahme 
im Haufe des Herzogd von Medina-Gidonia zu Puerto Santa-Maria, wo er bis 1492 
blieb. In diefe Zeit fallen feine Verſuche, außer von der caftilifchen Krone auch von 
anderen Höfen linterflügung für feine Plane zu erlangen, die, nachdem fie durd die 
Gelehrten der Univerfität von Salamanca verworfen, dennoch endlich in Erfüllung 





Y) Bir fommen darauf, wie auf C.'s Beziehung zu Behaim in dem Art, Entdeckungen, 
geographiſche, zurüd. 
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geben follten. Am dritten Tage des Auguſt's 1492 des Morgens um 8 Uhr Tichtete 
das kleine Gefchwader, das ihm anvertraut war und das aus drei Schiffen beftand, im 
Hafen von Palos die Anker und nahm feine Richtung nach den Ganarifchen Infeln, von wo 
erft der Weg gerade nach Weften eingefchlagen werben follte. Vier Wochen blieb er auf diefen 
@ilanden, verlich am 6. Sept. Gomera, durchfuhr das berühmte Sargaffo-Meer, hatte bis 
zun 22. Sept. eine äußerſt günftige Fahrt, ald an diefem Tage der Wind nach Südweſten um⸗ 
fprang und das Gefchwader Weſtnordweſt kreuzte. „Einen solchen Gegenwind,“ 
fchreibt E. in fein Tagebuch, „entbehrte ich bisher fehr ungern; denn meine Schiffs— 
mannjchaft beängfligte fidy bei dem Gedanken, es wehten auf jenen Meeren nie Winde 
zur Nüdfehr nach Spanien. Am 23. Septbr. bei glatter, berubigter See, begann 
das Schiffsvolf furchtſam ſich zuzuflüftern, da man feine hochgehenden Wogen erblide, 
fo werde nie ein Wind zur Müdlchr nach Spanien fich einftellen. Bald darauf aber, 
ald die See raub wurde, ohne daß ein Wind wehte, fühlten fle ſich auf's Neue be 
troffen." Dies und eine jpätere Bemerkung find die einzigen Stellen des Schiffs— 
buches, wo fih E. über. den Kleinmutb der Mannfchaft beflagt. Der Sohn €.’E, 
der zu einer Zeit fchrieb, wo es galt, am die halb vergeffenen, halb verbunfelten Ver— 
dienfte feines Vaters zu erinnern, bat die Ueberfahrt mit einer Verſchwörung der 
Schiffsmannfchaft gefärbt. „inige Meuterer,” fagt derſelbe, „mollten C. über Bord 
werfen und dann angeben, er fei bei feinen aftronomifchen Beobachtungen zufällig in’8 
Meer geftürzt." Im allen Schriften aber, welche der Entdecker binterlaffen und mo er 
feine Gelegenheit verfäumt, an feine wirklichen und eingebildeten Verbienfte zu mah— 
nen, findet fich nicht eine einzige Anfpielung auf jene angebliden Gefahren. ine 
Ermordung des E. hätte auch fchwerlich zum Ziele geführt, denn die Pinzonen ') waren 
entfchloffen genug, um allein die Reife fortzufegen. In der älteften gebrudten Urkunde, 
der Epistola Christ. Colon, cui aestas nostra etc. (Romae 1494), ebenfo in “Peter 
Martyr's Briefen und Decaden fucht man vergebens nach Beglaubigung der angebli- 
hen Meuterei, die noch in allen Gefchichtsbüchern fpuft und von der zuerft 
Antonio Gallo und Senarega geiprochen haben. Erſt der Mailänder Benzoni, 
der im Jahre 1541 die neue Welt befuchte, hörte dort unter anderen Gntftellungen, 
welche die Gefchichte gewöhnlich vom zweiten Gefchlechte zu erdulden bat, auch die 
armfelige Babel von dem Uebereinfommen zwifchen dem Entdeder und der meuterifchen 
Mannfchaft, daß man umkehren wolle, wenn fich binnen drei Tagen nicht Rand zeige. 
Diefe Sage hat er vielleicht dem unfritifchen Gonzalez de Dviedo nachgefchrieben, der 
fie jedoch auch als eine Tradition bezeichnet. „Denn“, fegte er Hinzu, „nach einer 
andern Verſion hätte C. zuerft den Muth verloren und wäre jicherlich umgekehrt, wenn 
ihn die Pinzonen nicht durch größere Ausdauer beſchämt hätten“. Am 11. October 
wurde es Elar, daß man Land vor fich babe. „Es war zehn Uhr Nachts”, bemerkt 
C. in fein Schiffsbuch, „als ih vom Hintercaftell aus ein Licht erblidte. Es blinfte 
aber fo unficher, daß ich mir nicht getraute, es für Land zu erklären“. Inzwiſchen 
hatte fich der Mond erhoben und um 2 Uhr ded Nachtd am 12. October, an einem 
Breitage ?), entdeckte Yuan Rodriguez Bermejo aus Molinos bei Sevilla im Monden— 
glanz den fehimmernden Saum eines vorfpringenden Geftaded. Hoch hob er die Augen 
beim Anblid des Landes, und unter dem Rufe: Tierra! Tierra! flürzte er fich auf das nächfte 
Geſchütz, um das Signalzu geben. Die flache Infel, die am 12. Detbr. fich zuerft den Ent» 
befern zeigte und welche die Bewohner Guanahani nannten, war die Watlingsinfel 
unserer Karten (f. d. Art. Bahama-Inſeln). Nach Anbruch des Morgens landete C., Martin 
Alonfo und Vincente Dates Pinzon mit einem bewaffneten Boote und fliegenden Fah— 
nen, worauf der Entdecker — von diefem Augenblick an, ald Don Griftobal Eolon, 
Admiral und Vicekönig — vor den anmefenden Notaren Bell von dem neuen Lande 





) Von diefen waren Martin Alonſo und Bincente Danez Befehlshaber zweier Schiffe des 
Geſchwaders, nämlid, der „Pinta“ und der „Niña“, der jüngfte der drei Brüder befand ſich als 
Steuermann auf der „Pinta”. Das größte Schiff des Gefhwaders, „Santa Maria” genannt, wurde 
von C. bejchligt. 

?) C. war an einem Freitage abgefahren und an einem freitage wurbe die neue Melt ent: 
det. Der alte Aberglaube von den unglüdbringenden Freitagen hat baher nicht verfäumt, an diejem 
Bufalle fid) zu erbauen. 
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für den König und die Königin von Caſtilien ergriff. Nachdem er feine Entdeckungs— 
fahrt bis nach Haiti fortgefegt. hatte, trat er ben 16. Januar 1493 die Heimfahrt nad 
Spanien an, und anferte am 15, März, abermals an einem Breitage, unter dem Geläute 
aller Gloden an der Barre vun Salted. Die Nachricht von feiner Rückkehr verbreitete 
fih mit ungebeurer Schnelligkeit durch ganz Spanien und auf feiner Reife nadı Bar- 
celona, wo jich damald der Hof aufbielt, ſtrömte von allen Seiten das Volk herbei, 
um den Mann zu fehen, welchem die Ausführung eines fo gemagten Unternehmens fo 
glänzend gelungen war. So groß aber auch das Frohlocken über die neuen Ent- 
defungen war, jo ahnt doch Niemand den Umfang und die Wichtigkeit derſelben; 
ebenfo wenig ald C. felbft Dachte irgend Jemand, daß ein neuer Erdtheil aufgefunden 
fei, und die Ueberzeugung, daß alle die entdedten Inſeln die öſtlichen Punkte Aſiens 
feien, ftand noch lange feſt. Bon ihr ging auch König Joaö Il. von Portugal aus, 
als er kurz nach der Ankunft C.'s in Barcelona eine Gejandtichaft an den fpanifchen 
Hof ſchickte, um in Folge einer von dem Papſte Innocenz VII, im Jahre 1484 er- 
lafienen Bulle, weldye der Krone Portugal alle Länder, die fie vom Gap Bojador an 
von Welten nach Oſten bin mit Einſchluß Indiens entdecken würde, zuerfannte, Die 
von E. aufgefundenen und angeblich zu Aſien gehörenden Küften und Infeln als por- 
tugieſiſches Eigenthum in Anfpruch zu nehmen. Da die Fortjegung der Entdeckungen 
von Seiten der beiden Kronen von der Entſcheidung diefer Angelegenheit abbing, fo 
mwurben die Verhandlungen mit großem Eifer, aber ohne Erfolg betrieben, bis endlich 
der Papſt Alerander VI. durch die berühmte Demarcationdlinie, die er hundert 
Seemeilen weftlich von den Azoren von Morden nad Süden 309, dem Streite, welcher 
ernft zu werben drohte, ein Ende machte. Die Bulle, welche an die Stelle der frü- 
beren trat, jeßte feit, daß alle Entdeckungen weftlich von der erwähnten Linie Spanien, 
alle neu entdedten oder noch zu entbedenden Länder aber öftlich von derfelben Bortu- 
gal angehören follten, und wurde noch in demfelben Jahre von beiden Monarchen 
beichworen. C. befchäftigte ſich unterdeſſen mit den Vorbereitungen zu einer zweiten 
Expedition, melde möglicht bald unternommen werben follte, um die von ihm 
gemachten Entdeckungen weiter zu verfolgen, und ſchon am 25. September 1493 Eonnte 
er mit einer ftattlichen Flotte von 17 Schiffen, welche an 1500 Mann, größtentheils 
Seeleute, Soldaten und Handwerker, doch auch viele Abenteurer, weldye ſich in ben 
neu aufgefundenen Ländern fchnell Reichthümer zu erwerben gedachten, ferner Pferde, 
Hornvieh jeder Art, Kornfrüchte, Sämereien verfchiedener Pflanzen und Tauſchwaaren 
in großer Fülle an Bord hatten, aus der Bai von Gadir auslaufen. Am 2. Novem- 
ber hatte der wetterfundige Admiral die Nähe des Landes verfündigt und am folgen- 
den Tage begrüßte man mit dem Salve Regina ein bergiges Giland, welches dem Tage 
zu Ehren die Sonntagsinfel (Dominica) genannt wurde. Von bier aus begab er 
fh auf die Entdeckung des immer noch voraudgefegten nahen Feſtlandes von 
Aften, beitärkte fh in der Annahme, daß er in Guba daflelbe gefunden habe, 
und verließ am 10. März 1496 fein Bice-Königreih, um am 11. Juni in Gabir vor 
Anker zu geben. Erſt in Burgos gelangte E. zum Handkuß. Die fönigliche Gunft 
verftand C. meifterhaft durch Pergament und Siegel feftzubalten, und außer daß er 
feine Privilegien ſich neu beftätigen, die Genehmigung zur Errichtung eined Majorats 
für feine Bamilie ertheilen und ein Geldgefchenf durch eine günftige Berechnung feiner 
TZantiemen bewilligen ließ, bewirkte er ein Verbot der Privat-Entderfungsfahrten, denn 
fo befangen war der große Mann, daß er durch ein Familienmonopol den mächtigen, 
fein Zeitalter befeelenden Trieb aufzuhalten gedachte. Mit 200 Begleitern, ungerechnet 
die Bemannung von fehd Schiffen, trat er von San Lucar de Barrameda aus den 
30. Mürz 1498 feine Dritte Reife an, ſchlug eine füdlichere Richtung ein und er- 
blidte am 1. Auguſt, wo man die Südweſtſpitze Trinidad's, Punta del Arenal, ers 
reichte, im Süden oder zur Linken eine Küfte und zwar einen Theil des Feftlan- 
des von Südamerifa, das öde Drinocodelta, welches vorläufig für eine Infel 
gebalten und Isla Grande genannt wurde. Am 4. Auguft fuchte der Admiral in 
den Golf von Paria zu dringen. Er begegnete dabei einer heftigen Strömung der 
aufgefammelten Wailer des Orinoco, die fich zwifchen Trinidad und dem Feftlande 
raufchend und brandend in den Ocean drängten. Nachdem die ſchwierige Durchfahrt 
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beitanden war, bewegte ſich das Geſchwader an der Sübküfte der Halbinfel Baria 
oder Jsla de Gracia, wie fle E. nannte, nach der Verengerung des Golfes. Nachdem 
die 'gefürchtete Mündung des Drachenfchlundes, wie er moch heutigen Tages heißt, 
am 13. pajjirt war, und da man die Küfte des Feſtlandes zur Linken behielt, 
famen rechts am anderen Tage die Gruppen der Tefligod und fpüter eine. größere 
Infel in Sicht, vom Admiral Margarita genannt, in deren Nähe die bald nachher 
durch ihre Perlenfiſcherei weltberühmte Infel Eubugua lag An jenem Tage 
(15. Auguft) ahnte C. zuerfi, die Küfte zur Linken möge vielleicht ein Feſtland fein, 
aber nur zögernd gewöhnte er fich an dieſe BVorftellung, da fein Kodmograpb und 
feine Karte von einem Gontinent in jenen Näumen etwas wußte. „Sollte es,“ ſchreibt 
er in jein Journal, „doch ein Peftland fein, jo wird die gelehrte Welt tief darüber 
erftaunen.” Don dem Ufer ded geheimnißvollen Continents trieb ed ihn auf dem 
nächften Wege nad Efpafiola. Innere Unruhe um das Schidfal der Eolonie, die er 
feit 29 Monaten verlaffen, Beforgniß, daß die Lebensmittel, welche er zuführte, ver- 
derben möchten, Geldmangel, um die Matrojen zu bezablen, die nur zur Ueberfahrt 
fih verbungen hatten, die unbequeme Größe der Schiffe beftimmten T., die Entdeckung 
zu unterbrechen, und fo lag er bereit am 19. Auguft bei der Infel Beata, 35 Leguas 
weftlich von der am Ogama von Bartolomeo 1496 gegründeten Stadt Santo Domingo, 
fet entichloffen, wenn er die Eolonie blühend antreffe, das Feſtland genauer erforjchen 
zu laffen. Er fand faft alle feine Befürchtungen leider beflätigt; es berrichte bie 
böchfte Unzufriedenheit unter den Golonijten, der zu begegnen und dem Mangel an 
Arbeitern abzubelfen, er die Ländereien und Gingeborenen vertheilte und durch ben 
legteren Schritt den. Grund legte zu einem Verfahren, das, fortan in allen Golonieen 
Amerifa’d befolgt, die Vernichtung der Ureinwohner nach fich gezogen hat. „Die 
Spanier", fagt Las Caſas, „zwangen ihre braunen Unterthanen nicht bloß, das Feld 
zu beftellen, jondern fie hielten fi Sclaven zum Fifchfang, zur Jagd für die lederen 
Hutia’d und Weiber ald Köchinnen, Wäfcherinnen, Mägde und Goncubinen. Im 
Hängematten ließen fie fich durch das Land tragen, und während die urfprünglichen 
Bürften des Landes in Mißachtung verfielen, zitterten ihre ehemaligen Untertdanen nur 
noch vor den „weißen Gazifen.“ Es war C.'s Verhängniß, daß er ſich eine Statt 
balterfchaft neben dem Admiralstitel ausbedungen hatte. Acht Jahre verftrichen, ohne 
daß der große Mann die Auffindung ded Seeweges nach Indien, fein Lebensziel, ſon⸗ 
derlich gefördert hätte. Zerftreut ſehen wir ihn an der Oftfpige Cuba's feine zweite 
Fahrt unterbrechen, weil ihm feine goldene Statthalterfchaft Feine Ruhe läßt. Auf 
feiner dritten Fahrt gönnt er fich Feine Zeit, die Entdeckung des merfwürbigen Feſt⸗ 
landed zu verfolgen. Nur flüchtig, auf der Ueberfahrt nach Haiti, jucht er neue 
Küften, denn alle Entdeckungsreize fcheinen bei ihm erftorben, und während er nur mit 
der domänenartigen Ausbeutung Eſpañola's ſich bejchäftigt, entfchleiern Andere mitt» 
lerweile beinahe in völliger Ausdehnung die atlantiihen Küften Südamerikas. Obne 
glänzende Befähigung zur Verwaltung einer Eolonie, fehlte ihm der Zauber einer ger 
bieterifchen Berfönlichkeit unter den verwegenen Abenteurern, die er nach der Neuen 
Melt geführt hatte. Gin ſolches Heldengejindel mitten in der Empörung und in den 
höchſten Drangfalen noch in Manndzucht zu halten, gelang nur einem Lieblinge des 
Kriegögottes, wie Hernando Cortez. Wer die Spanier gewinnen wollte, mußte reich* 
li mit ihnen die faure Beute tbeilen; C. aber, unabläffig auf eigenen Vermögens 
erwerb bedacht, gönnte felbft Billiges nicht feinen Untergebenen, in deren Augen er 
überdies noch den unverzeihlichen Fehler feiner italienifchen Abkunft beſaß. Im Ent 
deckerrauſche hatte er die neue Welt in feinen Schilderungen vergoldet, und mit Gier 
erfaßten die Spanier feine trügerifchen Berbeifungen. C. hatte darin gefehlt, daß er 
in dem Goldlande Eibao ') nur feinem Anhange und wenigen Anderen gegen kurz— 

N) Die Stämme, welde die Haiti⸗Sprache redeten, und die C. auf der Infel antraf, waren 
feine Ureinwohner der Antillen, fondern wollten, nady ihren Berichten, zu Schiff über Martinino 
(Martinique), alfo aus dem Weſten, von ihrem eigenen Volke vertrieben, nad) der Infel Eſpañola 
gewandert fein, die fie Quizqueia, d. h. die Welt, oder Cibao das fleinige, oder Haiti das raube 
Land hießen. Ob fie dort ſchon ältere Bewohner antrafen und vernichteten, darüber berichtet die 
Geſchichte nichts, 
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dauernde Licenzen die Bearbeitung der Minen geftattete und gegen geringe Bergütung 
für die Krone und feine Rechnung dad Gold einzog. Unvorfihtig batte er gezögert, 
ben Kronantheil der Goldausbeute heimzuſenden, jo Daß er in bie erniedrigende Lage 
gerieth, jich von ber üblen Machrede zu rechtfertigen, als babe er fidcalifched Gut un«- 
terichlagen und trachte danach, mit Hülfe der Seinigen fidy unabhängig zu erflären. 
Eine berechnete Tücke wollte man jelbit darin fehen, das E. das ungejunde Sfabella 
auf Eipaftola gegründet und den Tod fo vieler Spanier dadurch verurfacht habe. 
Mochte nun auch der Hof für ſolche grobgeſponnene Beichuldigungen nicht zugänglich 
fein, jo fehlte es doch nicht an ernften Thatfachen, um Mißmuth gegen den Entdecker 
zu erregen. Hatte die gewiffenhafte Iſabella jhon im Jahre 1495 die Verſchleppung 
der Indianer in die Sclaverei einzuftellen befohlen, fo flieg ihr Unmuth, als abermals 
eine Fracht von etlichen Hunderten in Spanien anlangte, damit aus dem Erlös ihrer 
Köpfe der Aufwand der Entdedungen beftritten werben möchte. Da nun die rüdfeh- 
renden Anjledler einflimmig über Willfür und Härte des Admirals und feiner Brüder 
Hagten, €. felbft in einer unbebachtfamen Stelle feiner legten Depeſche das Schwert 
zur «Heilung: des Aufftandes empfahl und erbittert Roldau anklagte, den er ſelbſt der 
Krone empfohlen und zum Richter ernannt batte, jo waren genügende Urſachen für 
die Krone vorhanden, fich felbft eines politifchen Fehlers anzuflagen, daß man in Ent- 
fernungen, bie jede Aufficht verhinderten, die Macht über Keben und Tod einem Manne 
anvertraut babe, vor deſſen Keidenjchaftlichfeit man jetzt erfchraf. Um ſich Klarheit 
über die. Wirrfale zu verfchaffen, dazu bot GE. felbft dem Monarchen einen jchidlichen 
Anlaß, als erum die Abjendung eines gelebrten Richters gebeten hatte. Offenbar wurde, nach 
den Vollmachten zu ſchließen, die die Krone dem „Juez Gobernador" ausfertigen ließ, eine zeit⸗ 
weilige Enthebung C.' von der Statthalterfchaft beabfichtigt, und lag nun Alles daran, dieſen 
Auftrag mit Zartheit auszuführen, damit der königliche Name unbefledt bliebe, jo fiel 
die Wahl unglüdlicherweife auf den ungeftümen Francisco de Bobadilla, einen armen 
Salatravaritter. Diefer war nicht jobald auf Ejpafiola erfchienen, ald er E. vorladen, 
ohne Verhör, ja ohne daß man fich gefehen, in Ketten fchliefen und ſammt feinen 
Brüdern, fo wie mit den Procefacten an Bord eines Schiffes bringen ließ, das im 
Detober Haiti verließ und nach einer kurzen Fahrt zwifchen dem 20. und 25. Nor 
vember vor Gadir anfam. Mit Briefen verfahb C. einen feiner Getreuen, der durch 
Bermittelung des erſten Dffizierd des Schiffes, das ihn nah Europa geführt, an's 
Land geſetzt ward, damit die Befchwerden des Admirals früher den Hof erreichten, 
ebe Bobadilla's Berichte eine ungünftige Stimmung erregen fonnten. Das Königs- 
paar fühlte tief, daß jein Megentenglanzg durch die Verſündigung an der geweibten 
Perſon ded Admirald getrübt worden fei. Kaum erfuhr man von feiner Landung, 
fo überbradhte ein Gourier den Befehl, ibn im Freiheit zu fegen. Am 17. December 
1500 erfhien E. am KHoflager in Granada. Als er vor Ferdinand und Iſabella das 
Knie beugte, erftidte Schluchzen feine Rede. Die Monarchen liefen ibn aufheben und 
gaben ſich Mühe, ihn zu befänftigen, indem fie jede Ermächtigung zu Bobadilla's Rohheit 
abläugneten und dem Admiral vollen Genuß feiner Würden und Privilegien zufldyer« 
ten. Nicht Alles aber ließ fich heilen. Niemand durfte fich verhehlen, daß Bobadilla 
großer Beliebtheit auf Eſpañola fich erfreute, während ed dem Admiral weder gelun« 
gen war, die Gemüther zu gewinnen, noch die Ungehorjamen an Mannézucht zu 
gewöhnen. Er felbft Hatte der jungen Gejellichaft ein Gift durch Bevölkerung mit 
Verbrechern eingeimpft, ') ald die Gefchwüre fid öffneten, durch unaufrichtige Capi— 
tulationen ſich geſchadet, die er im Stillen zu brechen gedachte, und zulegt in krank— 
bafter Energie den Vorwurf der Graufamkeit gerechtfertigt. Man durfte daher bei 
der Rückkehr des Admirals und jeiner Brüder nah Ejpafiola geradezu einen 


1) Bei der Ausrüftung der dritten Fahrt war C. auf den ſchlimmen Ginfall gefommen, die 
neue Welt, welche er als das irdiſche Paradies gepriefen hatte, der Mohljeilheit wegen mit Ber: 
brechern zu bevölfern, und leider erhielten die Gerichte Befehl, auf Verbannung nad) Eſpaũola 
mit Abkürzung anf die Hälfte der Strafzeit zu erfeniten. „Von bdergleihen Gefindel,“ jagt der 
Biſchof Las Gafas, „hab' ich Manchen auf der Injel gejehen, ber a Ohren herumlief." Gr: 
fchien die Auswanderung bereits als eine Buße, was ließ ſich erſt erwarten, wenn bie gährenden 
Glemente ber europäifchen Gejellihaft nad) der jungen Anſiedlung ausgeftoßen wurden ? 
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Aufftand der Anflebler beforgen, ganz abgefehen davon, daß man irre wer 
den mußte an den Monarchen, nach deren Rathſchluß der DVicefönig doch 
von der Inſel entfernt worden war. Sedenfalld befand fi die Krone vor 
zwei Parteien, die ſich mit gleicher Heftigfeit anflagten, und es blieb ihr nichts übrig, 
al8 einen neuen Bevollmächtigten zur Unterfuhung nad Eſpañola zu fenden, und 
man fonnte dazu feine Perfon finden fo achtbar ald den Alcantararitter Don ray 
Nicolas de Ovando. Bevor ein Erfenntniß in diefer Sache nicht gereift war, durfte 
C. nicht auf Rückkehr in die Statthalterfchaft hoffen, und jo ſehr jedes fühlende Herz bie 
Mißgeſchicke des verbienftvollen Mannes beflagen wird, fo ſehen wir Doch mit großer 
Genugtbuung den Admiral, der unerquidlichen Berwaltung Eipafiola’s entriffen, feinem 
wahren und leider von ihm vernachläfflgten Berufe zurüdgegeben und auf neue Ent- 
defungen wiederum ausgehen. Im Monat October 1501 verlieh er das Hoflager im 
Granada und begab fih nach Sevilla, um dort das gern bemwilligte Gefchwaber aus— 
zurüften. Das Ziel diefes Unternehmens blieb immer wieder der weltliche Seeweg 
nach Kathai oder China, und fo zuverfichtlich vechnete man darauf, Die Hafenplätze 
des Grofchand zu erreichen, daß der Admiral ermächtigt wurde, zwei oder drei Leute 
zu werben, bie, ded Arabifchen Eundig, ald Dollmeticher in den chineſiſchen Küftenftäd- 
ten und bei Botfchaften an den Faiferlichen Hof von Katbai dienen könnten. Mit vier 
Fahrzeugen verließ E. am 9. Mai 1502 Gadir und erreichte nach einer raſchen Ueber— 
fahrt am 15. Juni die caraibifche Infel Martinino (Martinique). Bon dort befchloß er, 
nach Santo Domingo zu geben, angeblich, um eines feiner Kabrzeuge wegen Untauglichkeit 
auszutauſchen. Er fonnte troß des Verbot der Monarchen, bier, jo lange Die Unter 
fuhung Eſpañola's fi in den Händen Ovando's befand, nicht vor Anker zu geben, 
der Neugierde und der verführerifchen Gelegenheit, fich den Anfledlern, von denen er 
in Ketten gefchievden war, ald Admiral auf's Neue zu zeigen, nicht widerfteben, und 
zog fih dadurch eine Demüthigung zu, denn ald er am 29. Juni vor Santo Der 
mingo erichien, verbot ihm Ovando, einzulaufen und fein Schiff auszutaufchen. Er 
verließ am 14. Juli Ejpaftola; aus Nachrichten, Die er bei feiner Fahrt entlang der 
Küfte des jebigen Coſta Rica erbielt, fchloß er zwar richtig, daß jenfeit der Küfte von 
Coſta Rica, an der er ſich bemegt hatte, ein zmeited Meer liege, allein die erite Dffen- 
barung der Südſee verbunfelte ſich E. wieder durch fein hartnädiges Feſthalten an der 
aflatifchen Geographie des Ptolemäus. Am 2. Novemberserreichte E., immer gegen 
MWeften vordringend, den Buerto Belo, dann den Puerto de los Baftimem 
to8, überftand ein furchtbares linwetter im Puerto del Retrete und beichloh im 
der Nähe der größten Verengerung des Iſthmus von Panama vor Gabo San Blas 
am 5. December umzufehren. Nachdem er auf Jamaica gelandet war und unter Noth, 
Meutereien feiner Mannfchaft und Angriffen feitend der Gingeborenen ein Jahr bier 
zugebracht, ſchlug endlich die Stunde der Erlöfung, als ein Bahrzeug eintraf, in 
welchem Freund und Feind fih am 28. Jumi 1504 einfchifften. Königin Ifabella 
hatte in den legten Zeiten fi) ungemein wohlwollend gegen C. gezeigt; es mar daher 
ein harter Schlag für E., daß die außerordentliche Frau, der Tugendfpiegel der da- 
maligen Ghriftenheit, wie Peter Martyr fie nennt, am 26. November verjchied, ohne 
daß der Admiral fie noch einmal geſehen. Werbinand, eine fältere Natur, war nicht 
fähig, in großberziger Uebereilung einen politifchen Sehler zu begehen, und C., feit 
deffen Abwefenheit die Anſiedlungen in größter Ruhe gebiehen wieder in die Gtatt- 
balterfchaft einzufegen. Jedoch während der Hinfchiebung diefer Angelegenheit leidend 
geworben, ftarb C., den 20. Mai, am Tage der Himmelfahrt 1506 in Valladolid. 
Seine Gebeine wurden fpäter in den Dom von Santo Domingo übertragen, feit 
dem 19. Januar 1796 aber ruhen fie in der Kathedrale Habana’d, wohin fie die 
Spanier nach Abtretung der Injel Haiti mit fih nahmen. 

Golumella (Lucius Junius Moderatus), römifcher Schriftfteller, aus Gades ges 
bürtig, bat unter dem Kaifer Claudius zwölf Bücher „de re ruslica* in Proſa ge 
fchrieben, nur das zehnte Buch „de hortorum cultu* ift in Herametern abgefaßt; «# 
ift das einzige vollftändige Werk über die Landwirthfchaft im Altertum. Außerdem 
bejigen wir noch von ihm ein Buch „de arboribus“, wahrfcheinlich ein Theil eined 
größeren Werkes. C.'s Schreibart ift geſchmackvoll. Im der Megel ift er mit ben 
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übrigen Schriftitellern, die über den Landbau gefchrieben haben, herausgegeben worden, 
mit Gato, Barro, Palladius, Vegetius, fo im der Bipontiner Ausgabe, und von Job. 
Matth. Gesner (ps. 1735, erneuert von Erneſti 1773—74, 2 t. gr. 4.) und Joh. 
Gottl, Schneider (Kpz. 1794 — 97 4 t. gr. 8.) zwei Philologen, die ſich auf eine 
feltene Art durch naturbiftorifche und philologifche Kenntniffe auszeichneten. 
Comanchen. Dies zahlreichite Indianervolk von: Terad durchzieht die endlofen 
Strecken zwifchen dem Rio de Puercos, dem Rio Colorado und bis zu den Quellen 
des Rothen Fluſſes und dehnt feine Raubzüge häufig bis zum andern (d. t. rechten) 
Ufer des Rio grande del Norte aus, Verheerung und Mord Hinter fich laſſend, daher 
ganze Streden durch die fortwährenden Einfälle von ihren früheren ſeßhaften Bewoh- 
nern verlaffen und verödet find. Befonderd wird der Strich der nörblichen mericani- 
fhen Provinzen von den häufigen @inbrüchen dieſer Indianer heimgefucht. Ihre ges 
ſchichtlichen Sagen mweifen auf ihr Auswandern von den Felfengebirgen, von den Ufern 
des Gila und Colorado bis nach Texas bin. Sie erinnern fich, daß, als ihr Stamm 
vor mehr ala drei Jahrhunderten auszumandern anfing, fie kleine ſpaniſche Golonieen 
(wahrfcheinlich Mericaner aus Neu-Merico) antrafen, bei denen fie eine Zeit lang leb- 
ten. Die Spanier beiratheten indianifche Brauen, und die Indianer Spanierinnen. 
Später zogen die E. in die Prairieen hinab auf die Büffelfagd und verbündeten fich 
mit den dort anfälligen Stämmen, und Famen endlich, nachdem fie hundert Jahre in 
den Gegenden ded Norbmeftens zugebradht, in Teras an. Wie dem nun fein mag, 
fo fcheint diefe Sage darauf zu deuten, daß die E,, deren Zahl man auf 60,000 
Individuen, ja fogar auf 40,000 Krieger angiebt, mit den Schofchonen zu einer 
Sprach =» Familie gehören. Der erfte vielleicht, welcher ſie mit dem eben genannten 
Stamme, fo mie mit den Apatchen für eine einzige, durch gemeinfame Sprache ver- 
bundene Nation erklärt bat, fcheint der Meifende Violet geweſen zu fein. Auch Ruxton 
fagt ausdrüdlich, daß die E. von den Schofchonen oder Schlangenindianern abftammen. 
„Wenn auch jept“, bemerkt er, „100 Miles und darüber die Jagdgebiete beider Völker⸗ 
fchaften von einander trennen, fo mwaren ſie doch einft, wenn nicht ein Volk, doch-ficherlich 
Stämme einer einzigen großen Nation, denn noch jetzt ſprechen beide diefelbe Sprache und 
haben auferbem viele ähnliche religiöfe Gebräuche und Volksſagen mit einander gemeinfam, 
Beide find auch heute noch die zablreichften aller Indianervölfer des Weftens, und 
die C. berrfchen ohne Widerfpruch in den öſtlichen Ebenen, wie die Schofchonen im 
Felfengebirge umd in dem Lande, das meftlich davon ſich erfireft. Gin Zweig ber 
legteren find die Tlamath- Indianer, die Eriegerifchften unter den weftlichen Stämmen, 
und ebenfo die Jutad, welche gleichfam die Schofrhonen mit dem mächtigen Volke der 
C. verbinden.” Auch Hale fagt, daß die Jutas (Utah, Eutaws) und die C. Dialekte 
der Schofchonen- Sprache fprechen, und fügt hinzu: „Die Thatfache, daß die E. von 
Terad ein Idiom reden, melched mit der Sprache der Schofchonen aufs Innigfte 
verwandt, wenn nicht identifch iſt, wird von dem Zeugniß fo vieler Quellen unter- 
fügt, daß es kaum bezweifelt werden kann.“ Diefen drei Zeugniffen von Violet, 
Ruxton und Hale gegenüber, — von denen das des zulegt genannten Meifenden, des 
pbilologifchen Grforfcherd der Sprachen der Dregon- Völker, von‘ ganz befonderer 
Wichtigkeit tft, — erflärt Gallatin die Angabe von Hale, daß die Jutas und 
Schofchonen eine und diefelbe Sprache reden, für zweifelhaft, dennoch angetban, 
näher unterfucht zu werden. Vergleicht man nun zwei Vocabulare der C.- und ber 
Schoſchonen-Sprache, fo ergiebt fich, daß Gallatin’8 Zweifel nicht begründet ift, und 
daß die Verwandtfchaft zwifchen den beiden Sprachen nicht bloß in dem ausgebehn- 
teren philologifchen Sinne zu nehmen ift, der entfteht, wenn wir bon einer indo— 
europäifchen, indo = germanifchen, arifchen oder iranifchen Völkerfamilie veben, fondern 
in dem befchränfteren Sinne von Schwefterfprachen. Was übrigens die Ausfprache 
des Namens „Comanche“ anbelangt, fo erflärt ein dem Berichterftatter befannter 
Texas anſiedler, daß er in feinem langen Verkehr mit dem Volke die erfte Silbe ftets 
„Co“, und nie „Ca“ oder „Cu“ gehört habe, ja er fei geneigt, die legte Silbe des 
fpanifch geichriebenen Namens, d. i. „ches“ nicht mit dem „tfch", fondern mit dem 
teinen Laut des deutfchen „ch“ audzufprechen, alfo nicht „Comantſchen“, fondern €. 
zu fagen. Doc; ift er hierüber mit fich feldft nicht ganz einig, indem, feiner Aeußes 
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rung zufolge, die Silbe „ches“, „chen” ein Mittelding fein foll zwifchen Zifchlaut und 
Kehllaut, wad von einem enropälfchen Munde faum wiedergegeben werden könne. 

Gombalot (Theodore), Abbe und franzöftfcher Prediger, geb. zu Chatenap (im 
Yfere- Departement) den 21. Auguft 1798, war nach feiner Weihe zum Priefter einer 
der eifrigften Anhänger Lamennais', deſſen Lehren er jedoch fpÄter desavouirte. Er 
prebigte vor Karl X. in der Faſtenzeit des Jahres 1830. In den erften Jahren ber 
Regierung Louis Philipp's war er in den Kirchen von Paris der bedeutende Neben- 
bubler Lacordaire'd. Die dramatifche Action ſeines Vortrages und ein gewiffer mo— 
derner Anftrich feiner Gedanken und Sprache, die troß feiner Orthodoxie an die La— 
mennais'ſche Schule erinnern, haben fein Glück ald Prediger gemacht. Papft Gregor 
XVI., vor dem er zu Rom prebigte, gab ihm den Titel eines apoftolifchen Bicard. 
Bon feinen Schriften, 3. ®. „Elements de philosophie catholique“ (Paris, 1833), 
bat das „Memoire adresse aux eveques de France et aux pères de famille sur la 
gueire faite a la societe par le monopole universitaire* (1844) im Univerfitätöftreit 
das meifte Auffehen gemacht und dem Verfaſſer die gerichtliche VBerurtheilung zu einem 
Monat Gefängnißbaft zugezogen. 

Combe (George), namhafter englifcher Phrenologe, geb. den 21. October 1788 
zu Gdinburg, ſtudirte ebendort die Rechtswiſſenſchaft und bildete fih zum Sachwalter 
aus, in welcher Eigenfchaft er bis zum Jahr 1837, wo er fih vom Gejchäftsleben 
ausfchließlich der Wiſſenſchaft zumandte, an den fchottifchen Gerichtshöfen fungirte. 
Doch war er fchon lange vorher, nach der Anregung, die ihm die Befanntichaft mit 
Spurzbeim (f. d. Art.) 1816 gegeben hatte, für die Gall'ſche Schädellehre ger 
wonnen und mit feiner Fortbildung derfelben 1819 in den „Essays on phrenology“ 
und 1924 mit der foflematifchen Vervollftändigung dieſes Verfuchs in feinem „System 
of phrenology* aufgetreten. Er gründete nicht nur in Edinburg 1820 die erfte phre— 
nologifche Geſellſchaft, fondern hielt auch ſeitdem Borlefungen über Phrenologie und 
Erhik, die 1837 in Amerika im Drud erfchienen. Nach dem Rückzug von ben Mechtd« 
gefchäften machte er (jo 1537 und 1842) Reifen in Deutjchland und 1838 in Nord« 
amerika, um feine Kortentwidelung des Gall'ſchen Syſtems in Vorträgen auseinander 
zu ſetzen. Seine Schrift: „The constilution ol Man“ (1828) foll nad ber Bibel 
und dem Nobinion Cruſoe Das verbreitetfte Buch in englifcher Sprache ſein. Wenn 
auch C. mit feiner Anſicht von der ftrengen Uebereinftimmung des Organismus und 
der ethifchen Richtung des Menfchen ſich von den kirchlichen Dogmen entfernt und 
losgeſagt bat, jo mollte er doch keinesweges Atheift oder Materialift fein. Er be- 
grüßte vielmehr, nachdem er fchon früher in anatomifchen und chemifchen Studien die 
Beweife für die Allmacht Gottes gejucht hatte, Spurzheim's Lehre als ein Mittel, 
„um die Geſetze Gotted zu finden“. Bon der Einführung der Phrenologie in die 
Schulen erwartete er die völlige Befeitigung und Auflöfung der Verwirrung, die bis— 
ber in der fittlichen Welt geherrfcht habe, und die Erhebung des Menfchen zum Herrn 
feines Schickſals. Er wollte die religiöfe Ueberzeugung des Menfchen durch fein Syftem 
nicht ſtürzen, fondern reformiren und durch die Erfenntniß der Naturgeſetze zu einer 
Art von Naturreligion machen. Die Lehre der Natur, die den Menichen aus der Ges 
ftaltung ſeines Gehirns über feine Kräfte und fomit auch über feine Pflichten aufflärt, 
follte der Religion erft ihren Einfluß auf die Geſchäfte des täglichen Lebens, auf Die gefammte 
Rebensdisciplin und auf die Geſundheitspflege eröffuen. In diefem Sinne find auch feine 
Schriften „on popular education“ (1832) und „on national educalion* (1847) gefchrie- 
ben, ferner „the relation between sciences and religion“ (1847). Die deutſchkatholiſche Ber 
wegung in Deutfchland erweckte feine befondere Hoffnung und gab ihm Anlaß zu der Schrift: 
„Notes on the reformation in Germany“ (1846). Sein Syſtem der Phrenologie ift auch 
in deutfcher Ueberjegung (Braunfchweig 1833) erfchienen, ebenfo feine Eonftitution des 
Menjchen (Bremen 1838). Er ftarb in der Wafferheilanftalt zu Moor Park in Sur 
rey den 14. Auguft 1859. — Sein älterer Bruder, Ubram C., geb. den 15. Ja— 
nuar 1785 zu Edinburg, ebend. Zucerfabrifant, fchloß ſich 1820 Omen und deſſen 
focialer Theorie an, machte mehrere Verfuche, deſſen Communismus in der Praris 
auszuführen, die aber, fo die Anftalt zu Orbiſton bei Glasgow, mit dem Bankerott 
endigten, Er jtarb enttäufcht und ‚gebrochen den 11. Auguft 1827 und hinterließ die 
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„Melaphorical sketehes of the old and new systems“ und „the religious creea of 
the new system“, in denen er die Dogmen der Owen'ſchen Socialtbeorie entwidelt 
bat. — Ein jüngerer Bruder der Beiden, Andrew E., geb. den 27. October 1797, 
feit 1835 eine kurze Zeit lang Leibarzt des Königs Leopold von Belgien, darauf 
physician in ordinary der Königin Victoria in Schottland, geft. den 9. Auguft 1847, 
bat das Thema der Brüder vom Zufammenbang der Naturmiffenichaft und Moral in 
einer Reihe von Schriften auf eine verftändige Weife ausgeführt, 3. B. in der Schrift 
„prineiples of physiology applied to the conservation of health“ (1834) und in 
„treatise on the physiological and moral management of infaney* (1840). 
Gombermere (Stapleton Stapleton Cotton, Viscount), General und Beer 
von England, geb. 1769 zu Llewenny⸗Hall, der Sohn eines Baronets, früb in den 
Militärdienft eingetreten, nahm in Indien an den Kämpfen gegen Tippo- Sabib Theil, 
Fämpfte ald Generalmajor der Gavallerie in Spanien und batte in der Schlacht bei 
Salamanca das zweite Commando; nach dem Barifer Frieden wurde er in Anerfen« 
nung feiner Dienfte zum Peer mit dem Barondtitel erhoben. Darauf Gouverneur 
von Barbados, erwarb er fich durch feine glüdlicye Führung des Birmanenfrieged, der 
1826 mit bedeutendem Territorialgewinn für bie oftindifhe Compagnie endigte (ſ. d. 
Art. Birma), zum Viscount ernannt. 1855 erhielt er den Grad des Feldmarſchalls. 
Comenins (Iobann Amos), verbienter Neformator des Schulweſens und leßter 
Bifchof der ältern Brüder-Unität (vgl. d. Art. Brüder, böhmiiche); er ift zu Gomnia 
in Mähren den 28. März 1592 geboren; feine Eltern gehörten zur Gemeinde ber mäb- 
riſchen Brüder; er fludirte zu Heidelberg und Herborn (in Naffau), wurde, nachdem 
er darauf eine Reife durch Holland und England gemacht hatte, 1614 in feine Hei— 
math zurückgekehrt, Mector der Schule zu Prerau, 1616 Prediger zu Fulneck. Bei 
der Eroberung des letzteren Ortes durch die Spanier 1621 verlor er feine Bibliothek; 
1624 endlich, als die evangelifchen Prediger aus Defterreich verwiefen wurden, floh er 
in's böhmifche Gebirge, wo er bei einem Baron Sadowski von Slaupna in Verbor— 
genheit lebte und feine beften Schriften in böhmifcher Sprache fehrieb, bis er mit einer 
großen Anzahl böhmifcher Familien (es follen 30,000, darunter 500 edle Gefchlechter 
geweſen fein) aus Böhmen fliehen mußte und mit den Meften der Brüberunität ſich zu 
Liſſa in Polen niederlief. 1632 wurde er zwar dafelbft zum Biſchof der Brüder ge— 
weiht, doc gefchab dies mehr, wie er felbft erzählt, um in ihm die bifchöfliche Sue— 
ceſſion für die Zufunft zu erhalten, als zur Einführung in ein wirkliches Amt, ba jeit 
den damaligen Verhandlungen der Brüder um Bereinigung mit den Reformirten die 
Thätigkeit defielben aufgehört hatte. Seine Hauptleiftung für feine Gemeinde befchränfte 
ſich vielmehr auf fein Geſchichtswerk, die „Eurzgefahte Kirchenbiitorte der böbmifchen 
Brüder“, zuerft lateinisch verfaßt, dann von ihm jelbft in's Deutfche überfegt; doch 
erfiebt man aus der Plüchtigkeit, mit der er im dieſer Schrift feine Gegenwart behan— 
delt, und aus der Abhängigkeit, mit der er fich auf die Angaben älterer Geſchichts— 
bücher verläßt, daß Die Zeiten der alten Brüderfirdhe vorbei waren und ihrem Ge— 
Tchichtöfchreiber Feine wirkliche Begelfterung mehr einflößen fonnten. Bedeutend dage— 
gen find feine der biſchöflichen Sinecnre fremden pädagogifchen Arbeiten. Seine 1631 
zu Liffa erfchlenene „Janua linguarunı reserrala*, in der er eine neue Methode bed 
Sprachunterricht begründete, verfchaffte ihm einen europäifchen Auf; bald nach ihrem 
Erjcheinen wurde diefelbe in zwölf europäiiche Sprachen und außerdem in's Arabifche, 
Türkifche, Perſiſche und felbft in's Mongolifche überſetzt. Vom englifchen Varlamente 
1641 zur Reformirung des Schulmefens in England berufen, ging @. nach Xondon, 
wurde aber durch die bürgerlichen Unruben an der Ausführung feiner Aufgabe verbins 
dert. Bon London begab er ſich 1642 nach Schweden, wohin ihn die Neihöftände 
bereits 1638 berufen hatten; bier verbandelte er mit dem Kanzler Orenitjerna und 
arbeitete im Auftrage der ſchwediſchen Regierung ein neues Werk aus, welches er 1648 
unter dem Titel: „Novissima linguarum methodus“ zu Liffa berausgab. Auf den 
Ruf des Fürften Rakoczy begab er fich 1650 nach Ungarn und Siebenbürgen, mo er 
fich vier Jahre lang aufhielt und zugleich an feinem „orbis sensvalium pietus“ oder 
„Die fichtbare Welt“ arbeitete, weldye 1658 zu Nürnberg erjchien, — das erſte Bil 
derbuch für Kinder, welches oft aufgelegt wurde und das Vorbild zu zahllofen Nach« 
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ahmungen iſt. Sodann lebte er wieder in Liſſa, bis die Einäfcherung dieſer Stadt 
durch die Polen 1657 ihn von dort vertrieb, worauf er fich nach Schleflen, Branden- 
burg, Hamburg wandte, und endlich in Amſterdam Ruhe fand. Er flarb zu Naarben 
am 15. Detober 1671. Diefer feiner legten, holländiſchen Epoche gehört feine Bezie- 
bung zu der von ihm verehrten Bourignon (f. d. Art.) und die volle Entwidelung 
feiner apofalyptifchen Richtung an. Schon im Jahre 1657 gab er die „lux in tene- 
bris“, eine Sammlung von Weijjagungen dreier zur Brüderkirche gehöriger Seher, 
heraus, welche das Beginnen des 1000jährigen Reichs auf das Jahr 1672 jegten 
und namentlich dad nahe Gericht über das Haus Defterreih und den Papft verkün— 
Digten. C. 309 fich nicht mur durch die Herausgabe diefer Schrift Widerjacher und 
Unannehmlichfeiten zu, jondern jegte fich auch durch den Eifer, mit dem er die Wen- 
dungen der europäifchen Politik beobachtete und nach fürftlichen und Friegerijchen Exe— 
cutoren ded Strafgerichted über jene beiden Werkzeuge des böjen Geiſtes jich umſah, 
manchem Spott aus. Die Türken, dann Ludwig XIV., Karl Guftav von Schweden, 
Ragoczy waren nach einander die Träger diefer Hoffnungen, und er begrüßte mit, une 
erjchütterlicher Ueberzeugung von dem endlichen Siege der Wahrheit jeden Hoffnungs— 
jchimmer, den ihm die neueften Zeitungen von dem Auffteigen des wirklichen Rächers 
der Neligionäfreiheit zu bieten ſchienen. Noch in jeinem 77. Jahre vertheibigte er jich 
in einer Mechtfertigungsfchrift gegen die Vorwürfe, die man ihm wegen ber Heraus— 
gabe der lux in tenebris und über den Wechfel feiner eigenen Erwartungen machte. 
(Ueber die pädagogifchen Verdienſte E.'3 vergl. befonderd K. v. Raumer's Ger 
fchichte der Pädagogik, Band 2.) 

Gomerjee, 656° über dem Meere liegend, der Lacus Larius der Alten, den Virgil 
den größten nennt („le Lari maxime*) und dem die beiden Plinius, an feinen Ufern 
lebend, namentlich der ältere, der bier feine naturwiſſenſchaftlichen Forfchungen anftellte, 
auch einen claſſiſchen Auf verichafft, wird von Manchen für den jchönften der italieni- 
[chen Seen gehalten. Die zahlreichen bunten Billen der Mailänder Ariftofratie, um— 
geben von prächtigen Gärten und Terraffen von Weinbergen, begrenzen jeinen Bajler« 
jpiegel; darüber bin ziehen ſich Die grünen Kaftanien- und Wallnußwälder; die 
Berge erheben fih bis zu 7000. Die Bahre auf dem Dampfboote bat entfernte 
Aehnlichkeit mit der Mheinreife, doch find die Ufer des See's weit herrlicher, reizender 
und großartiger, ald die des deutſchen Stromes und nahe genug, ihre Schönheit dem 
Schiffenden zu enthüllen. Der ganze See ift etwa 7 Meilen lang und Y, Meile breit 
und ift an jeinem füdlichen Ende in zwei Arme getheilt, in den See von Como und 
in den von Lecco. Die Adda durchſtrömt ihn in feiner ganzen Länge und fließt bei 
Lecco wieder aud. Die Anmohner find betriebfame Leute, deren wichtigiter Erwerbö- 
zweig Geidenzucht und Seidenweberei bilden. Junge Leute wandern ald Maurer und 
Schreiner vielfach nad) Cuba und anderen ſpaniſch-amerikaniſchen Infeln aus, ehren 
aber, wenn fie zu Bermögen gekommen, zurüdf und kaufen fi in ihrer Heimath an. 
Viele Städte und Fleinere Orte liegen an den Ufern des See'd, darunter Como, Mes 
naggio, Lecco, Barenna, Belaggio, Gadenabbia, Tremezzo u. a. Die ganze Umgegend 
von Tremezzo, die Tremezzina, heißt nicht mit Unrecht der Garten der Lombardei, und 
in ihr liegt die Villa Garlotta (früber Somariva), 1843 von der Prinzeilin Ma: 
tianne der Niederlande angefauft, jet Eigenthum des Erbprinzen von Sachſen- Mei— 
ningen, berühmt durch ihre Bildergallerie und Bildhauerarbeiten von Ihorwaldjen und 
Ganova. Außer diejer Villa erwähnen wir noch unter der großen Zahl anderer die 
Villa d'Eſte, ſonſt Garvo, früher Eigenthum des Generald Pino, welcher auf einer 
benachbarten Höhe feitungsartige Mauern mit Zinnen und Thürmen erbauen ließ, die 
dem Ganzen einige Aechnlicyfeit mit den Feſtungswerken von Tarragona geben, lange 
Zeit der Aufenthalt der Königin Caroline von England (F 1821), Gemahlin Georg's IV, 
ferner die Billa Gaggi, jegt Antongina bei Laglio, in deſſen Nähe eine hohe Phra— 
mide, mit der Injchrift „Joſeph Frank“ und mit Medaillonbild, fteht, ein Denkmal, 
welches dieſer Profeffor zu Bavia (F 1851), Enkel des berühmten Wiener Arztes 
Peter Frank, jich jelbft errichten ließ, Die Billa Taverna, früher Tanzi, die Villa Pafta, 
@igenthum der berühmten Sängerin, die Villa Taglioni, früher der Tänzerin dieſes 
Namens gebörig, jept ihrem Schwiegerfohne, dem Fürſten Irubegfoi, die thurmartige 
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Billa Bocarmd, von der aus Belgien bekannten Gräfin erbaut, und die Billa Plis 
niana, ein großed quadratförmiges Gebäude, welches 1570 von Anquiffola, einem ber 
vier Verjchworenen, melde zu PBiacenza den Herzog Farneſe ermordeten, aufgeführt 
wurde, jegt Eigenthum der bekannten Fürſtin Belgiojofo, berühmt durch die periodifche 
Quelle (Fontana intermittente), die ſchon von Plinius beichrieben wurde und ſowohl 
ihren Waflerreichtbum ald ihre intermittirende Gigenfchaft unverändert behalten hat. 
Der raufchende Waflerfall des Milchfluſſes (Fiume latte) und der Waflerfall der 
Pioverna vermehren das Intereffe, welches die Ufer dieſes reizenden See's einflöfen. 

Comines (Philippe de), franzöflicher Volitifer und Gefchichtöfchreiber, geb. 1445 
auf dem Schloß feiner Abnen, Gomines bei Lille in Flandern, geft. 1511. Gr diente 
Anfangs Karl dem Kühnen von Burgund, fegte ſich aber mit dem von dieſem zu Pe- 
ronne gefangen gehaltenen Ludwig XI. von Frankreich in gebeime Berbindung, leiftete 
dieſem auch bei den Friedensverhbandlungen Vorſchub und trat 1472 offen in deſſen 
Dienfte, in welchen er ſich durch Kaltblütigkeit der Ausführung und Grfindfamfeit in 
Ränfen und Intriguen die Gunft feined neuen Herrn erwarb. Nach dem Tode Lud— 
wig’8 X]. Durch die Megentin, Anna von Beaujeu, als Anhänger der Herzoge von 
Orleans und Bourbon aus dem Megentfchaftsrathe verdrängt, arbeitete er nur um jo 
rüfichtölofer für die Bläne diefer Großen, wurde aber nach der Entdedung der von 
ihm geleiteten Verſchwörung acht Monate lang zu Loches in einem jener von Ludwig 
erfundenen eifernen Käfige eingeiperrt. Der Parlamentöbefhluß vom 24. März 1488, 
der ihn darauf ded vierten Theiles feiner Befigungen beraubte und zur zehnjäh— 
rigen Berbannung auf eines feiner Güter verurtbeilte, fam nicht zur Ausführung, da 
er bald darauf Karl VIII. auf feinem Zuge nach Italien begleitete und ihm wejent- 
liche Dienfte Teiftete. Doch Eonnte er, da fein ränfevolleds Weſen binlänglich durch— 
jchaut war, das Bertrauen ded Hofed nicht mehr gewinnen, und auch Der Herzog von 
Orleand, nachdem diefer ald Ludwig NH. den Thron beftiegen, bielt ihn, obmohl er 
ihm feine anjebnlichen Penſionen ließ, von fih fern. In der Verbannung auf feinem 
Scloffe Argenton fchrieb er dann die Memoiren, die durch die Offenheit und Naive— 
tät der Darftellung fchriftftelleriih und durch die um das Urtheil der Welt und um 
die Stimme des eigenen Gewiffens unbefümmerte Entbüllung der franzöflichen ränke— 
vollen Politik biftoriih von Bedeutung find. Die erfte Ausgabe dieſer „Memoires* 
erichien 1523 zu Baris; die erfte vollftändige Ausgabe aber durch Lenglet du Breönoy 
ebend. 1747. 

Comitat i. —— 

Comité ſ. Parlament. 

Comitien hießen die öffentlihen Verhandlungen eines römiſchen Magiſtrates mit 
dem geſammten römiichen Volke (daher comilin agere cum populo). Von den C. 
ſind die conciones wohl zu unterſcheiden, Verſammlungen, welche nur einen vorberei— 
tenden Charakter hatten, in welchen das Volk über den Gegenſtand unterrichtet wurde, 
der in den E. zur Sprache gebracht werden jollte. Die Goncionen waren aus dieſem 
Grunde von Bedeutung für das Ergebniß der Gomitial-Berhandlungen und fpäter ber 
wichtigfte Hebel, welchen die Demagogen in Bewegung fegten, um den Staat nach 
ihrem Gefallen zu lenken. Der an die G. fragemeife gebrachte Vorſchlag hieß rogalio 
und fonnte nach einer unter Leitung des Magiftrated ftattgehabten Abftimmung von 
Bolke angenommen oder verworfen werden. Jede rogalio mußte, ehe fle zum Geſetz 
erhoben werden Fonnte, vom Senate beratben und gutgebeißen und danach ein tri- 
nundinum (3 achttägige Wochen) bindurch öffentlich ausgeftellt gewejen fein (promul- 
gatio legis). Hatte dad Volk die Vorlage gebilligt, fo erfolgte die Geſetzes-Verkün— 
Digung, das legen figere (sc. in Erz), Die Gompetenz der C. bezog ſich aber nicht 
auf die Regislation allein, fondern auch auf die Wahl der höhern Magiftrate, Die Ente 
fcheidung über Krieg und Frieden, und in NRechtöfragen bildete das Volk den böchiten 
Gerichtöhof, war feine Entjcheidung ein Urtheil im letzter Inſtanz. Die C. fanden 
gewöhnlich an beftimmten Tagen, den dies comitinles, ftatt, Eonnten jedoch auch zu 
andern Zeiten belichbig von den betreffenden Magiftraten berufen werden, wenn bie 
nothwendigen religiöfen Feierlichkeiten (auspicia) fattgefunden hatten. Nächtliche C. 
waren indeß nicht geftattet und jede GomitialeBerfammlung mußte jofort aufgelöft 
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werben, wenn Jemand von der fallenden Sucht (daher morbus comitialis) ergriffen 
wurde, Berner ftörte jeder Blig die Verhandlungen, ja biefelben mußten geichlofien 
werden, fobald Jemand eine religiöfe Beobachtung des Himmeld (speclio coeli ober 
servare de coelo) unternahm. Die gefeglichen Beftimmungen bierüber find in der lex 
Aelia et Fuha (ef. Cie. in Pison 5) enthalten. Dieje fuperfticiöfe Gewiflenhaftigkeit 
des römischen Molke wurde von den Optimaten oft benußt, die K. zu fprengen, bis 
Elodius Durch die lex Clodia Das servare de coelo an Eomitialtagen gänzlich verbot, 
Die Abftimmung in den E. geſchah nicht nach Köpfen, fondern nah Maßgabe der 
Eurien, Eenturien und Tribus, wonach e8 drei Arten von E., die Guriat-, Genturiat- 
und Tribut-&, gab, welche fich durch die Art der Abflimmung, den Gefchäftsgang und 
beſonders durch ihre Gompetenzen unterfchieden. Wir müffen daher die Arten der C. im Ein« 
zelnen betrachten. 1) Die Curiat-C. fcomitia euriata) oder VBerfammlungen nach Eu» 
rien waren bis zur Zeit des Servius Tullius die einzigen. In ihnen fimmten nur bie vom 
Könige berufenen Patricier mit Ausfchluß aller Plebeier ab. Nad der Vertreibung 
‚ der Könige wurden die Gur.-E. durch die Gonfuln und Prätoren berufen, und zwar 
an beftimmten Tagen, den 24. März und 24. Mai (cf. Mommfen: Ehronol. ©. 228). 
Sie glichen alſo den März» und Maifeldern der Germanen und Branfen.» Zu den 
Eur.-E. berief ein licter curiatus jeden Stimmfäbigen einzeln auf dad Gomitium, einen 
Play zwifchen dem Balatin und Gapitol, welchen fpäter die Rednerbühne (rostra) vom 
Forum fchied. Die Abſtimmung geſchah nach Gurien, deren ed 30 gab. Zur Zeit 
der Könige hatten die Cur.C. die Könige zu wählen und ihnen das imperium zu 
übertragen. Sie entichieden ferner über Krieg und Frieden, ertheilten das Bürgerrecht, 
fanctionirten die Teftamente und übermwachten die Legiälation. Nach Servius Tullius gins 
gen faft alle Rechte der Eur.» GC. auf die Genturiat- GE. über und jene behielten nur 
das Hecht, die Beichlüffe diefer zu beftätigen. Diele Abhängigkeit der Gent.-E. von 
der Eur.-E, wurde aber bald illuforifch, ald Durch die lex Publilia 330 und die lex 
Maenia 286 verorbnet wurde, daf die Cur.-C. die Befchlüffe der Gent.» E. im Vor—⸗ 
aus fchon beftätigen follten. — 2) Die Genturiat» Gomitien (comitia centu- 
rinta) waren urfprünglich eine militärifche Verfammlung, ein Aufgebot. Daß fle in 
irgend welcher politifchen Abſicht eingerichtet worden ſeien, ift gar nicht nachzuweiſen, 
und die ganze Eintheilung des Volkes in Genturien war eine rein militaͤriſche Orga« 
nifation. In den Gent.-E. waren Patricier und Plebejer vereint, und übten die Letz⸗ 
tern zum erften Male Stimmrecht aus. Ihre Machtbefugniffe vergrößerten die Cent.«G. 
nach und nad durch Schmälerung der Gewalt der Eur.-G. Während diefe Die Könige 
erwäblt hatten, geichab in der Zeit der Mepublif durch jene die Wahl der Gonfuln. 
Durch die lex Valeria, welche verorbnete, daß fein römifcher Magiftrat einen römifchen 
Bürger züchtigen oder am Leben beftrafen dürfe, obne vorangegangene Provocation 
an dad römifche Volk in den Gent.=E,, wurden diefe die wahre römifche Bolfs- 
verfammlung, die comilin justa, der comiliatus maximus. Nur Gonfuln ober 
ein Dictator oder ein befonderer comitiorum convocandorum causa erwählter 
Interrer durfte die Cent.C. berufen. Die Genforen beriefen fie nur zum Genfus, 
Der Berfammlungsort der Gent.-E, war der campus Marlius*vor der Stadt. Hier 
erichienen ſie 30 Tage nad der Berufung.) Das Volk war bewaffnet; ?) und wah— 
rend der C. wurde eine rothe Fahne aufgeftedt. Zur Abftimmung marfchirten die Gen» 
turien geſchloſſen an die beftimmten Pläge. Die Abflimmung felbft geſchah urfprüng« 
lih in der Weile, daß erfl die 18 Mittercenturien und dann bie 80 Genturien erfter 
Klaffe (primae vocatae) ihre Stimmen abgaben. Stimmten diefe 98 Genturien überein, 
jo war bei 193 Genturien ſchon Die Majorität entfchieden, und die übrigen Klaffen famen 
gar nicht mehr zur Abftimmung. Die ariftofratifche Partei hatte alfo in den Cent.GC. 
die Ueberband. Diefer Umſtand führte aber bald eine Abänderung herbei, über welche 
wir nicht genau unterrichtet find, Dionyſ. 4. 21 fpricht nicht klar genug über fie 
und die betreffende Stelle im Livius ift verloren gegangen. Es find daher über bie 
Reform fehr viele Hypotheſen aufgeftellt worden, 4. B. von Savignh in den cin, 


’) ®emäß den 30 Tagen, bie jever Kriegsentjcheidiing vorangehen mußte. 
2) In fpätern Zeiten fiel die Bewaffnung weg. 
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Jahrbüchern, 1812, von Niebubr: Röm. Gefh., 3 Bd., ©. 342; von Zumpt: Ueber 
die Abftimmung des römiſchen Volkes in den Eent.-G., 1836; von Mommfen: Röm. 
Tribus S. 72. Die Refultate der Unterfuchung find noch nicht abgeſchloſſen. Wir 
fönnen nur als die wichtigiten Abänderungen hervorheben, daß die Genturien mit den 
Zribus in Verbindung gebracht worden jind, die zuerft abftimmende Genturie als 
praerogaliva durch das 2oo8 !) gewählt wurde und die Abjtimmung bid zur Erzielung 
einer Rajorität mindeftend bis zur dritten Klaffe fortgefegt werden mußte, — Die Ub- 
flimmung in Gent.-&E. wurde im 7. Jahrh. der Stadt geheim durch Stimmtäfeldyen aus— 
geführt. Jeder erhielt zwei Täfelchen, eine zur Bejahung mit A (absolvo) und eine 
zur Verneinung mit D (condemno) bezeichnete (cl. Gie, ad Attie. 1. 14). Jede Een- 
turie flimmte einzeln in der septa ober dem ovile. Die Stimmen wurben bei ber 
Zählung durch Punkte notirt 2) und das Endrefultat der ganzen Abftimmung laut ver- 
fündet (renunciatio). — Die Befugniffe der Eent.-E. erſtreckten fit) auf die Wahl der 
Gonfuln, Brätoren, Genforen und des Prodictatord. Sie beichränften durch das 
Recht der Provocation alle Magiftrate, traten daſſelbe aber nah und nah an 
gewifle für einzelne Verbrechen errichtete Gerichtöböfe (yunesliones perpeluae) ab, 
von deren Urtheilen der Sache nad feine weitere Provoration flattfand. — 
3) Die Tribut-Gomitien (comilia lributa) waren urſprünglich Diftricts » Ver» 
jammlungen der Plebejer, welche zum erftien Male in den Verhandlungen gegen Co— 
riolan bervorireten. Die Patricier waren von ihnen audgefchloffen, daher ihr anderer 
Name concilium plebis und die Bezeichnung ihrer Beichlüffe durch plebiseita. Die 
Tr.⸗C. hatten ed nur mit den Angelegenheiten des Plebs, nicht mit Denen des 
Staated zu thun. Sie fuchten den Plebs gegen den Druck der Patricier zu beichügen. 
Daher hatten jle urfprünglich feine bejonderen Rechte und feinen gleichen Geſchaͤfts— 
gang. Aber aus ihrem Principe heraus entwickelten fie ihren vollftändig demofratifchen 
Charakter, und ihre Befugniffe wuchfen in dem Maße, ald die Plebefer Schritt für 
Schritt den PBatriciern Terrain abgewannen und gleiche Berechtigung mit ihnen er 
langten. Ihre Befchlüffe erhielten durch die lex Valeria et Horatia 449, durch die 
lex Publilia 339 und die lex Hortensia 286 verbindliche Kraft für Das geſammte 
römifche Volk und gleiche Berechtigung mit den Gent.-Befchlüffen. Der Ort, wo bie 
zr.=6&, abgehalten wurden, war bald das Forum, bald das Gapitol, bald der cam- 
pus Martius. Gin Bolfötribun führte den Vorſitz, zuweilen auch der ponlilex maxi- 
mus. Erſt gegen Ende des 7. Jahrhunderts bringen aud Gonfuln Rogationen an 
die Tr.»&. Der Gefchäftsgang ſelbſt war frei und einfach. Es fanden feine Auſpi— 
cien, feine religiöfen #eterlichfeiten, flatt und die Verhandlungen Eonnten bis auf 
den nächſten Gomitialtag verfchoben werden. In der Abjtimmung der 35 Tribus war 
bei 18 Tribus, die für oder wider eine Vorlage flimmten, Majorität vorhanden. Die 
Tr.⸗C. hatten alle plebejiichen Magiftrate, d. h. alle Beamte von der Prätur an 
abmwärtd zu ernennen; auch die Priefter, und zwar auf Lebendzeit, zu wählen. Am 
bedeutendften war die Gompetenz der Tr.-E. in ber Legislation. Alle Gejege mit 
demofratifchen Tendenzen gingen von ihnen aus, und ſie griffen fpäter fogar in die 
gewöhnliche Adminiftration ein. Sie vertheilten die Provinzen unter die Eonjuln, 
dietirten den Krieg und jchloffen Frieden, gewährten jiegreichen Beloherren den Triumph 
und dispenfirten fogar Einzelne von der Befolgung der Gelege. Als Richter traten 
die Tribus befonderd auf, wenn Plebejer, von den Patriciern bedrüdt, an ſie appellir- 
ten. Die Wedilen Eonnten bei ihnen Anklagen wegen polizeiliher Vergeben erheben. 
Unter den Kaifern beftanden alle dieſe E. nur noch der Form nad. Die Gerid)td- 
barkeit war ihnen ganz genommen und ftehenden Gerichten übertragen. Die Wahl- 
verbandlungen wurben vom Senate vorgenommen; die gewählten Beamten in den E. 
nur renuncirt. 

Gommandite ſ. Handelögejellichaften. 

Gommende (Gomtburei), von dem lateinifchen Worte commendare, anver- 
trauen, abgeleitete Bezeichnung für eine erledigte und dem benachbarten Geiftlidyen zur 

CH Lucan: Phars. 5. 391. 


?) Dadurch wird das omne tulit punetum — er befam alle Stimmen in Horat, Ars poet. 
v. 343 erklärt. 
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interimiſtiſchen Verwaltung übertragene Pfründe. Dieſer urſprünglich nur für geiſt— 
liche Güter gebrauchte Ausdruck wurde bei den fpäteren Ritterorden — den Templern, 
Maltefern und deutichen Herren — auf diejenigen Gebiete des Ordens übertragen, 
welche einzelnen Herren deffelben zur Berwaltung oder zur Nutznießung übergeben wur« 
den, welche Leßtere in diefer Gigenfchaft Gommendatoren oder Gomtbure biefen. Die 
Comthureien einer Provinz oder eines größeren Landſtrichs bildeten die Ballet. Diefe 
territoriale Gintheilung blieb auch bei dem evangelifchen Zweige des Johanniter-Ordens 
in Preußen bis zu feiner Auflöfung im Jahre 1810 befteben, wo deſſen liegende 
Güter eingezogen und für Staatdeigentbum erflärt wurden. Bei der Wiederberftellung 
des Iohanniter-Ordens durch König Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1852, wodurch 
berielbe feiner urjprünglichen Beftimmung — ald Gemeinichaft der Ritter des Spitals 
von Ierufalem — „der chriftlichen Krankenpflege, der Linderung der Noth, fo wie der 
Ausübung der Barmberzigfeit um der Barmberzigfeit willen, die Jedem im Kreuz wis 
derfahren iſt“, zurüdgegeben wurde, ift die Ballei Brandenburg unter ihrem Herren» 
Meifter auf Grund ihrer durch das weflfäliiche Friedens-Inſtrument anerfannten Sou— 
veränetät wieder bergeftellt. Dem Herrenmeifter ſteht innerhalb der Ballet die Ordens 
Regierung zu, und er ernennt für Diejenigen Provinzen, in denen Provinzial-Eonvente 
befteben, auf deren PBräfentation die Gommendatoren, Gomthure, welchen die 
Dber-Aufficht über alle Ordend-Spitäler und Stiftungen der Provinz, die Rechnungs 
legung x. obliegt; fle fteben an der Spite des Gonvents, des leitenden Ausichufles 
der Provinzial-Genoffenfchaften und bilden mit den Ehren-Commendatoren unter dem 
Be des Durchlauchtigften Herrenmeifters das Gapitel. (S. den Art. Iohanniter- 
rden.) 

Commerey ift ein kleines Städtchen von 4000 Einwohnern im Departement 
der Maas, mit einem anſehnlichen Schloffe, deſſen Fuß die Maas beſpült, einft Wohnſitz 
des Cardinals Franz Paul v. Reg (F 1679), der bier feine Memoiren fchrieb. Er 
verfaufte e8 an Garl IV., Herzog von Rotbringen, deilen Sohn, der Prinz Heinrich 
v. Vaudémont, das alte Gebäude großentheils niederreißen und das jest noch vor— 
bandene Schloß aufführen ließ. Stanislaus Lesczinsky verfchönerte e8 im Jahre 1744 
und bewohnte daſſelbe. Jetzt dient es ald Gavallerie-Gaferne. 

Commiſſion, im eigentlichen Sinne „Auftrag“, bedeutet im Gefchäftslchen die 
theilweife Vertretung einer Handlung oder Perſon durch eine andere mit befchränfter 
Befugniß. Der Auftraggeber beift Committent, der Beauftragte Commiſſio— 
när. Befonderd im Buchbandel bat jich die Vertretung an den Hauptverfebrspläßen 
durch Commiſſtonäre ald unabweisliches Bedürfniß berausgeftellt. Diefelben, namentlich 
in Leipzig zahlreich vertreten, haben die Auslieferung reſp. Annabme von Verlagé— 
werfen, die Einfaffirung von Geldern und andere die Spedition betreffende Verrich— 
tungen auszuführen, wofür fle Provifton reip. Speien berieben. (Vergl. den Art. 
Buchhandel Br. IV. S. 574, in welchem ficb auch die Erklärung des Gommiifionds» 
verlagd findet.) Im den höheren faufmännifchen Branchen findet die auswärtige 
Bertretung mehr durh Agenten flatt, welche größere Befugniſſe und unbefchränftere 
Vollmacht befigen ald Gommifftonäre. Cine eigene kaufmänniſche Inftiturion ift der 
Gommijfiondbandel, auf den wir in dem Wrtifel Handel zurüdfommen wer 
den. — Im Staatsleben ift der Commiſſarius ein von einer Bebörbe in bejons 
deren Fällen zur Behandlung einer Sache von eigentbümlicher Beichaffenbeit, 3. B. 
Führung einer auferordentlichen Unterſuchung, beanftragter Beamter, deſſen Commiſ— 
jorium in der Regel mit Beendigung der Sache erlifcht. Werden mebrere Beamte 
beauftragt, fo bilden fle eine Commiſſion, welche, einen officiellen Gbarafter tra» 
gend, den ordentlichen Behörden im äußerlichen Anjeben gleichgeitellt if. Auch Bar- 
lamente und andere Körperfchaften baben Gommifflonen ernannt, unter welchen die 
britifche zur Unteriuhung der militärischen Verwaltung während des Strimfrieges zu 
nennen ift. — Ueber die Gerichts-Commiſſionen, welche in Preußen nach der 
die Patrimonialgeridıte bejeitigenden Gerichtäreform gebildet worden find, und ibre 
Bedeutung vergleiche man den Art. Gerichtsverfaſſung. 

Commiſſionshandel ſ. Handel. 

Common Prayer (Book of) ſ. d. Art. Anglicaniihe Kirche. 
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Gommumnalgarden ſ. Volksbewaffnung. 

Communion ift eine alte Benennung des heil. Abendmahls. Ein Vorklang 
Diefed Namens findet ſich ſchon in der beiligen Schrift, indem der Apoftel Paulus 
1 Korinther 10 V. 16 an den gefegneten Kelch, ald den Kelh der Gemeinschaft 
des Blutes unſeres Herrn mahnt, wie auch das gebrochne Brod die xowwvia ded Leibes 
Chriſti ſei. Dem folgend finden wir fchon bei den griechiichen Kirchenvätern neben 
andern die Bezeichnung xoıwwvia, bei den Lateinern communio; jedoch tritt Feine Vor— 
liebe hierfür dem Gejchichtäforfcher entgegen, vielmehr entwöhnte fih die Kirche faſt 
gänzlich diefes Namens, jo fehr, daß er ſelbſt in den ſymboliſchen Schriften der Re— 
formationd- Kirchen gar nicht gefunden wird. Der 10. Artifel der Augsburgiſchen 
Gonfeifton ‚handelt vom Tifche ded Herrn (de coena domini). Dagegen bat neuerlich 
der Dr. Kahnis in feinem Werke: die Lehre vom Abendmahl. Yeipzig 1851, welches 
der felige Sartorius ein beifalldwerthes nennt, dem Worte Communion vor allem 
zugeſtimmt. „Und fo fcheint und, entjpredhend der dogmatiſchen Beſtimmung ber 
Taufe ald des Sacramentes der Wiedergeburt, welche doch auch vom Zwecke genom— 
men ift, Sacrament der Gemeinfchaft (Gommunion) der am meiften treffende Ausdruck 
zu jein. Diefed prägnante Wort deutet zugleich die Seitenbeftimmungen an, daß das 
Abendmahl in Gemeinfchaft genofien wird und Gemeinfchaft der Genießenden wirken 
fol.“ pag. 429. Bedingungsweiſe zugegeben für die gelebrte Gontroverfe und Die dogma— 
tiiche Erpofition, dem allgemeinen Leben der Kirche wird Die Bezeichnung Communion 
immer eine fremdere bleiben. Sie ift zu farblos, zumal neben fo lebensfriſchen ale: 
der Tiſch des Herrn, das heilige Nachtmahl, dad Sacrament des Leibes und Blutes 
Chriſti. Das Sacrament ded Altard fagt noch das gläubige Volk, aber C. wird man 
nie aus feinem Munde hören, auch wenn ed die Abendmahlsgäſte Communicanten 
nennt. Nach einem richtigen Gefühle, denn für die Gäfte ift der Zweck das wide 
tigfte, nämlich die Gemeinſchaft mit dem Haupte und unter fi; Das Sacrament aber 
bleibt, ob auch um des Unglaubens der Bäfte fein Zwed nicht erreicht werde, jondern 
in dad Gegentheil umichlage. Dennoch ſchließt fidy der Ausdruck C. eng an die 
Namen an, weldye dem andern Sarramente des Herren Jefu in der Schrift beigelegt 
werden. So wenn Act. 2, 42 daſſelbe die Brechung des Brodes genannt wird, denn 
dap viele ein Leib feien, wird vielen ein Brod gebrochen; noch mehr aber, wenn 
das Sacrament 1 Korintber 10, 21 Tijch des Herrn (tparesa zupiou) oder 1 Ko— 
rintber 10, 20 Mahl des Herrn (deinvov xuptaxov) heißt. Kat man gemeint, dieſe 
Bezeichnungen feien nur von der äuferlichen Form des Sacramentes bergenommen, jo 
ift man in Jerthum befangen geweien; wie von der Schrift Faum anders zu erwarten, 
prüden fie gerade das Ullerweienbafteite Ddeffelben aus. Das Mahl, der Tiſch des 
Herrn im vollendetften Sinne, in welhem er jelber als Speife den Seinen jlch 
Darbeut nach Ev. Jobannis. Die Schrift jagt: wir haben auch ein Ofterlamm, das ift 
Chriſtus fur und geopfert, I Kor. 5, 7, und das Mahl des Herren ſchließt fich an 
das Pajlahmabl. Es wird jet allgemein zugeftanden, ift nach richtigem Berjtindniß 
auch kein gegentbeiliged dogmatiiches Interejle vorhanden '), daß im Paſſah ein Opfer 
vorliege, fpeciell ein Friedensopfer (=h}2je 7) MIN. Aber ald jolches ſchließt es ein 
Sühn- oder Sündopfer in ſich, wie auch Philo oder Joſephus das Paſſah Yöua, 
doziz nennen, auch die Schrift ſetzt Doz, technifche Ausdrücke für Sündopfer. Das 
mafellofe Lamm mußte durch den Tod hindurchgehen um eines Andern willen, fein bes 
deckendes Blut ward an die Thürpfoften, fpäter an den Altar gefprengt, fein Fett auf 
demjelben dargebracht, 2 Chron. 30, 16. 17; 35, 11: Die Entfühnten verfammelten 
fih zu dem Baffahmable, einer wahren Gommunion, weldhe Dr. Kahnis anfchaulich 
fchildert: „ein Feſt der Verfchonung, der Rettung des Lebens. Das, was verfchont wird, ifl 
zunächft die Erſtgeburt (2 Moi. 13, 1 ff.), jomit die Träger des Bamiliengeiftes, Die 
Familien felbft. Darum wird dieſes Feſt familienweife gefeiert. Jedes Vaterhaus 
verfammelt fich zu gemeinfamer Feier um ein Mahl (2 Mof. 12, 3). Später ward es 
Ordnung, daß nicht unter zehn Berfonen ed gemeinfam feiern follten (Joseph. de bello 
jud. VI. 9, 3). Die Familien find aber die naturgemäße Gliederung der ganzen Ges 





31* 


454 Communismus. 


meinde. Das PVaſſah iſt ein Feſt der Volksgemeinde. Darum heißt es, daß dad 
Paſſah vor der ganzen Gemeine ſoll geſchlachtet werden (2. Moſ. 12, 6), ſpäter im 
Vorhofe (5 Moſ, 18, 1—8). Als Jeruſalem der Mittelpunkt des Reiches Gottes ward, 
die heilige Stadt, welche Zion, die Veſte Davids und Moriah, den Berg des Tempels 
umſchloß, da zogen aus ihren zerſtreuten Wohnſitzen alle Iſraeliten unter Jubelliedern hin— 
auf in die bochgebaute Stadt, um fich zu Gott als ein einig Volk zu fammeln (Bf. 
122). Alfo nicht des Einzelnen, jondern Des Volkes Rettung wird im Paſſah gefeiert. * 
Das Abendmahl ift das Paſſahmahl des neuen Teftamentes, wie ed nach richtiger 
Gregefe am Paſſahabend geftifter ift, es it die E. für das Volk Des neuen Bundes. 
Weil die Sühnopfer des alten Bundes (doalaı) (Hebr. 11, V. 1—3) die Nabenden 
nicht vollfommen machen fonnten, fo mußten fie alljährlich in fleten Wiederbolungen 
dargebracht werden; auch das jühnende Moment im Paſſah mußte jährlid durch 
Schlachtung des mafellofen Lammes vollzogen werden. Aber Chriſtus, unjer Ofter- 
lamm, Die Speife und der Trank unferer C., hat mit einem Opfer (mi yap rpnspopd 
doala, Hebr. 10, B. 14) für immer vollendet, Die gebeiligt werben. Für die C. des 
neuen Bundes ift dad Moment der objectiven Entfühnung ein für allemal geicheben; 
Chriſtus einmal geopfert ftirbt binfort nicht mehr. Gerade im Tode liegt Die objective 
Sühne. Dennoch haben wir in'der E. ein Opfer, freilich Fein darzubringendes, ſon— 
dern ein dargebrachtes, denn wir baben auch ein DOfterlamm. Eben das gefchlachtete 
Lamm (Dffend. 5, 6. 9), welches ſich als fchon durd den Tod hindurch gegangen 
in einem neuen Leben dem Vater darftellt, es bietet fich in eben dieſem neuen Leben 
den Bliedern feined Neiches zum Mable dar, daß wir eflen fein Fleiſch und trinfen 
fein Blut, weldye nach dem Geifte lebendig machen (Joh. 6, V. 63). Daber voll 
zieht fich die Wirkung des heiligen Abendmahles in der &. Wir fagen nicht, daß 
die E. das Wefen des Abenpmahles jei, fondern das weientlichite Stück des Sacra- 
mentes ift Chriſtus durch den Tod zur Rechten Gotted erhöht, und gegenwärtig im 
Vaſſahmahle des neuen Bundes; aber wir haben im Sacramente nur dann an ibm 
Theil, wenn wir ihn effen und trinfen. In der C. bringen wir Gott nicht Chriſtum 
dar, jondern Gott beut und feinen Sohn an, für und geftorben und auferflanden ; 
was wir darbringen follen, ift ein in Neue und Glaube empfängliched Herz.) Wie 
ftetö, jo liegt auch im Sacramente alfe Uetivität auf Seiten Gottes, auf Seiten des 
Menichen die Neceptivität; auch der Adminijtrant wirfer nichts, fondern dad Wort 
Gottes, jo mit und bei den Glementen if. Aber da die Elemente den Geopferten 
(inactatum, non mactandum) darbieten, fo doch nur den Nebmenden, Fein Abendmahl 
ohne eine CE. Woraus erhellt, was von den einfamen Mefien zu balten. Sie find 
ein Aberglaube; freilich da im Aberglauben immer noch ein Weben des Glaubens, fo 
ift die Bilanz zwifchen Aberglauben und Unglauben leicht zu ziehen. Die C. einigt 
zuerft mit dem Haupte und durch das Haupt mit den Gliedern; unfere Gemeinichaft 
it in Ehrifto, fie foll durch die E. ftet8 erneuert werden. Das iſt der Wille Gottes; 
da aber Die Sünde der Gegenfag zu dem Willen Gottes, fo ift es wohl fein Zufall, 
daß gerade in der C. die Streitigkeiten der chriftlichen Gonfeffionen ihre Wurzel 
haben. Die erſehnte Abbülfe und den Frieden werben aber nicht die Willfürlich- 
feiten der Menjchen bringen, denn nach der Willkür irret der eine rechts, der andere 
linfs, und feines Menſchen Willkür wird dem andern Autorität werben; Frieden liegt 
in dem vorausfegungälofen Gehorfame unter das Wort Gottes. (Bergl. die Artikel 
Gudurlitie und Meßopfer.) 

Gommunismnd. Noch vor zwölf Jahren wurde Jedermann, der nicht an den 
baldigften Sieg der neueren franzöflichen communiftifcyen oder focialiftiichen Tbeoricen 
glaubte, als ein beichränfter Pedant belächelt oder ald ein Unmenſch in den Bann 
gethan. Im Jahre 18545, dem Gulminationspunft der focialiftifchen Erwartungen, wo 
die geheimen jocialiftifchen Vereine, vor Allem in der Schweiz und in Frankreich, 
am thätigften waren und die Propaganda der literarifchen Sprecher am zuverſicht— 
Kane lee waren die Führer der neuen Schule und ihre Gläubigen überzeugt, 


y Da der Leib Chriſti ein jür allemal gebrodyen,, fo ift e6 Feine unbegrünbete Cultusform, 
wenn man vielfach gebrochenes Brod (Oblaten) in der G. gebraucht. 
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daß höchſtens in zwei Jahren die neue Aera anbrechen werde, wo bie freie Gefellichaft 
den Staat verfchlungen, das verwünfchte Geld fein Ende genommen und das egoiftifche 
Eigentbum dem Antbeil Aller an dem gemeinfamen Gigentbum Plab gemacht haben 
würde. Der Staat war in den Augen dieſer Propheten der Zufunftögejellfchaft ein 
fo armfeliged Ding geworden, daß man über fein Begetiren in der Eurzen Galgenftift, 
die man ihm noch einräunte, nur mitleidig die Achſeln zudte. Die Gefellichaft feierte 
in den Phrafen der communiftifchen Vereine und Brofchüren ſchon ihren unfehlbaren 
Sieg, und den unfehlbaren Sturz des Geldes erwartete man von dem Gindrud, den 
die Deelamationen über diefe „Gntäuferung, abgöttifche Objectivirung und Verknöche— 
rung“ des menichlichen Weſens machen müßten. Indeffen ift ed anders geworben, 
ald man dachte. In den Stürmen des Jahres 1848 bewiefen fich Die Staaten mädı- 
tiger, ald man voraudfegte. Die Thätigfeit und Bewegung der Geſellſchaft bat eine 
ganz andere Richtung genommen, ald man erwartete; ftatt auf das Chaos einer uni« 
formen Menfchenwirtbichaft auszugeben, ift fie auf die Wiederherftellung und auf den 
newen Ausbau organischer Kreife und Inftitutionen gerichtet, die ſich auf Die in den 
vierziger Jahren unerbörten oder ald veraltet und abgethan belädhelten Worte und 
Größen, wie Stände, Innungen, Kreile, Provinzen und organische Umbildung des 
Staats gründen. Mancher Communift des deutichen Rheinlandes, der in der Sieges— 
gewißheit des Jahres 1845 verficherte, er würde ſich eine Kugel durch den 
Kopf jagen, wenn er ed nur für möglich halten Fönnt, daß das commu— 
niftifche Gefellichaftsleben nicht in zwei Jahren zur praftifchen Ausführung gefommen 
fein würde, gebt beil und gefund im diefer Welt umber und wünjcht fi im Stillen 
Glück, daß der Wirrwarr jeined Traums vor neuen Völferfragen, nebenbei auch durch 
den Kugelregen der Junitage von 1848 zerftäubt if. Das frangöfiiche Wolf, welches 
nach feinen Barolen unter Lonis Philipp und nad den Proglamationen feiner Führer 
im Jahr 1848 für das Mecht auf Arbeit fterben oder fiegen wollte, bat auch in feis 
nen unteren Klaffen der Erwerbsart der Börfenfpieler ſich angefchloffen, um der Arbeit 
zu entflichen, und nach außen hat ed unter den Adlern des zweiten Kaiſerthums den 
Erwerb auf dem Wege des Raubes zu fuchen begonnen und den Raub in der Politik 
Sardiniend zum Völkerrecht des Tages erhoben. Kurz, wir befinden uns in einem 
Umfchwunge, der die Forderungen und Spiteme der Zeit Louis Philipp's ihres Zau— 
bers entfleidet, fie in Mifachtung und großentheild fogar in Vergeſſenheit gebracht 
bat. md doch fehlt es diefen Borberungen nicht ganz an der Erfüllung! Zunächft 
berweifen wir auf die Ausführung, Die fie in Frankreich unter dem Kaifertbum ges 
funden haben. Vor Allem tritt und bier im Gredit Mobilier eine Koncentration der 
Gapitalien entgegen, die ſowohl der bierarchiichen Oberleitung der Induftrie, wie fie 
St. Simon prophezeite, al8 der von Louis Blanc projectirten Organifation der Arbeit 
einen mächtigen Borfchub giebt. Der Staat forgt durch Errichtung von Bäderei- 
faffen in Parid und in mehreren größeren Städten für billigered Brot in tbeuren 
Zeiten; die Regierung verfchafft den ärmeren Klaffen durch coloffale Bauten Arbeit 
und Lebensunterhalt und wirkt durch die Anlage von WArbeiterbäufern und Arbeiter- 
Cités auf die Ermäßigung des Miethözinjes hin. Um dem durch den Credit Mobilier 
und durch die Pflege des Börfenfpield begünftigten Capital die Obermadht des Staatd 
fühlbar zu machen, werden die Familiengüter der Orleans confiscirt und die Hofpie 
täler und Wohltbätigfeitsanftalten der Gemeinden mit dem Zwange bedroyt, ihre lie 
genden Gründe in Staatdrenten anzulegen. Selbft ein Faiferliches Blatt wie der „Gon= 
ftitutionnel*® ließ fich aufeine ernfthafte Erörterung der Frage ein, ob nicht der Staat berechtigt 
fei, in Die Negulirung der Miethszinſe einzugreifen, und befeitigte fomit über den Häuptern der 
Eigenthümer das Damoklesfchwert de3 revolutionären Marimumd an ein Haar, wel— 
ched auf den Wink einer mächtigen Regierung zerreißen könnte. Der Verfaſſer einer 
Brofchüre: „Pourquoi des proprietaires A Paris“ (1857) trat fogar mit dem Vor— 
ſchlag auf, die Negierung möchte Doch endlich die Barifer Häuferbefiger durch die 
Stadtgemeinde erproprüren laffen, und begründete feinen Vorfchlag mit der Fühnen 
Behauptung, daß „der Gigenthümer feine unverlegliche und heilige Berfon, zur Erhal— 
tung der gefellichaftlichen Ordnung nicht unumgänglich nothwendig, und daß es gleich- 
gültig fei, ob er oder ein Underer Belger iſt.“ Bon dieſem communiſtiſchen Staatd« 
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ftreich, der wie ähnliche über dem Eaiferlichen Frankreich ſchwebt, ift zu dem Staats— 
ſtreich der auswärtigen Politif, der in diefem Augenblick die gleichgültigen Perfonen 
auf den Thronen Italiens ſtürzt und translocirt, nur Gin Schritt. Oder vielmehr, die 
im Ausland zuerft in ganzer Schroffbeit bervorgetretene Confequenz kann auch die 
Borausfegungen im Innern Franfreich® noch zur vollitändigen Ausführung bringen. 
Ehe wir die Frage erörtern, ob auch in germanifchen Xändern, namentlich in Deutich- 
land, die communiftifchen Grundfäße der lebten 70 Mevolutionsjahre, trog des Zurück- 
tretend der orthodorscommmumniftifchen Formeln, in's Leben treten, führen wir einen Aus— 
fpruch aus dem Auffag von Schulz =» Bodmer an, den das Welckerſche Staatslerifon 
unter der Rubrik C. mittbeilt. Im dieſem weitfchichtigen Auffag, der alle Zeitalter 
jeit dem früheſten Altertum und die nambafteften neueren communiftifehen Syſtem— 
macher behandelt, ohne jedoch über jene Gefehichtdepochen und dieſe Sertenhäupter ein 
treffendes Wort zu fagen, beißt es, indem von der Garantie der Arbeit in ber franzö— 
ſiſchen Gonftitution von 1791 die Rede ift: „Würe dieſe öffentliche Ginrichtung wirk— 
lich getroffen worden; wäre fie in dem vernünffig notbwendigen Umfange getroffen 
worden, daß der Staat jedem feiner Mitglieder in einem beftimmten Quantum 
von Arbeit und Arbeitsverdienit zugleich die Subiliteng ımd eine Bafld freier Ent» 
wickelung geilchert hätte, fo wäre die Idee der Freiheit und Gleichheit in der 
Einheit verwirflicht, fo wire die wefentlich nur politifch gebliebene franz. Ummälzung 
von Anfang an auch eine fociale geworden.” Ob das aber auch möglich war, — ob 
die franz, Nevolution überhaupt nur die Aufgabe richtig ftellen Eonnte — ob die fo» 
cialiftifchen und communiftifchen Nachipiele, Die den Nevolutionen immer folgen, nicht 
vielmehr die notbwendigen Folgen von diefer der Nevolution unvermeidlichen falfchen 
Srageftellung find — dieſe erften bei der vorliegenden Verhandlung unumgänglichen 
Bragen bat der Berfaffer jenes Auffages zu ftellen unterlaffen. Jede Nevolution ift 
eine gewaltfame Deplacirung der Mittelpunfte der Herrfchaft und des Befiges, um die 
fich biöher die Klaſſen gruppirten, und fie wäre fchlechtbin unmöglich, wenn diejeni— 
gen, bie in jenen Mittelpunften fich befanden, noch die berrjchaftliche Kunft zu üben 
und die Arbeit der Stinde und Klaſſen zu leiten und zu unterhalten verftanden hätten. 
Natürlih muß nun auch die Nevolution, nachdem fie die alten Bande gelöft und Die 
Grundlagen der Eriftenz abgetragen bat, den Gmancipirten und Gntblößten, außerden, 
daß fle Diefelben ein eifernes Scepter fühlen läßt, Arbeit, Brot und freie Eriftenz ver: 
fprechen; — natürlich aber auch kann fle dies Verfprechen nicht erfüllen und eben fo 
natürlich ift e8, Daß nach der Niederlage der anarchifchen Nevolutionen unter der Herr— 
Schaft eines Meifterd und Herrn, der ihre Nivellirung zur Gründung feines Regimentd 
zu benugen weiß, die revolutionären Nachklänge jener Secten und Tbeoretifer kommen, 
die das unerfüllte Verfprechen drobend in Erinnerung bringen oder es foftematifch 
bearbeiten und praftifabel machen wollen. Dies iſt aber nur der Eine Weg, auf 
welchem die Leiftungen der Revolution im Interefle der Herrichaft nugbar gemacht und 
ihre Verſprechen den Völkern in Grinnerung erbalten werden. Es ift der Weg, auf 
welchem Frankreich an der Spike der Givilifation voranfchreitet. Zu einem andern 
Ziel Führt dagegen derjenige Weg, auf dem die germanifchen Völker ſich bewegen. 
Auch fie werden von der Revolution und deren Forderungen erartffen, weil bei ihnen ſchon 
vorberder franz. Geift der Gentralifation eingedrungen, aber gleichfalls erfchlafft war, nachdem 
er ihre hereits früher geichwächten Beſitz- und Arbeitsfreife vollends um ihr öffentliches Anſehen 
und um ibre politifche Geltung gebracht bat. Statt num aber (mie die Branzofen thun) 
die Parolen der Revolution für das legte Wort der Gefchichte zu halten und in ber 
Auflöfung, damit aber auch unter der Oewaltberrichaft, fteben zu bleiben, erkennen 
die germanischen Völker in dieſer Auflöfung, Die auch ihnen nicht erfpart worden ift, 
dad dringende Bedürfniß einer gründlichen Organifation, die, von der Perfon, ihren 
Rechten und ihrem Werthe, ausgebend, die Familie, die Erwerbsfreife, Gemeindever- 
bältniffe, Stände ergreift und in allen diefen Kreifen das, was die Communiften und 
Soeialiften wollten, aber in chimärifcher Form verlangten, nämlich Betheiligung Aller 
an Allem, in lebendiger, verftändiger und dauerbafter Weiſe aufführt. Jene Bethei— 
ligung, welche Die Romanen zu einem Luftgebilde, zu einer Phraſe oder im Verſuch 
der Ausführung zu einem Wirrwarr machen, von deſſen Schrecken und lächerlidyen 
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Aergerniſſen die Welt ſich zuletzt immer mit den Waffen in der Hand befreien muß, 
ſetzen die germaniſchen Volker in den einzelnen Kreiſen in's Werk, wo fle an den an— 
gemeſſenen Perſonen Hand und Fuß finden, ohne dabei das Recht dieſer ſtändiſchen, 
Derufs-, Gemeinde- und Innungskreiſe zur Betheiligung an der allgemeinen Staatde 
geleggebung auch mur einen Augenblid aus den Augen zu laffen. Wie die commus 
niftiichen und focialiftiichen Tbeorieen jeit Dem ſyſtematiſchen Verſuch Plato's immer 
die Zerjegung der politiichen Organifationen beweifen, deren Müngel fie gleichwohl in 
einem gejteigerten Abjolutismus zu überbieten fuchen, fo baben fie auch immer ihre 
Realifirung gefunden. Uber immer anderd, als die Syſtemsſucht erwartete. Wie das 
gemeinfame Xeben, von dem Plato träumte, in dem chriftlichen Gemeindeleben eine 
unerwartete Grfüllung erhielt, wie dann in der Kirche die demofratifche Auflehnung, 
gegen die Hierarchie und deren Verweltlichung von den Päpften in den Mönchsorben ore 
ganifirt und zum Beiten der Kirche verwandt wurde, bis dieſe Drganifation der communi— 
ſtiſchen Hevolution in den Bettelmöndysorden ihren Höhepunkt innerhalb des Katholicismus 
erhielt, jo find die romanifchen und germanischen Völker feit dem Schluß des Mittelalters 
noch unausgefegt thätig, einerfeits die communiſtiſche Agitation zu fteigern, andererfeits 
der Auflöfung Durch organifche Reform entgegen zu arbeiten. Abgeſehen von der 
Darlegung der factifchen Webelftände und der Noth in den beſtehenden Berhältniffen, 
abgefeben ferner von der Kritik, welche die bedeutendften Socialiften St. Simon, 
Fourier und Proudhon, Die ſich jedoch als Kritiker gegen Die Bezeichnung als Socia— 
liften und als Gommuniften auflebnen, gegen die beftebende Ordnung üben — abge— 
feben aljo von der allgemeinen Anvegung, welche diefe und andere Spyflematifer für 
die Fortbildung der Anfichten von Staat und Gefellichaft gegeben haben, liefern ihre 
pofitiven Arbeiten fehr wenig Anbalt für die organische Löſung der beftehenden Auf- 
gabe. Der politifche, industrielle und theokratiſche Abſolutismus, dem die meiften ber 
franzöſiſchen Syſtematiker die Geſellſchaft unterwerfen wollen, fällt für germanifche 
Nationen ald unbrauchbar oder lächerlich geradezu bei Seite. Das meilte Bofltive 
ihrer Leitungen, dad vor 20 Jahren noch ald zauberhafte Neuheit angeftaunt wurde, 
beſteht und befteht zumal als eine Reihe von Inftitutionen, die eben germanifcherfeits 
jehr lebhaft befämpft werden, Des Grafen St. Simon theofratiiche Herrfcherfafte ift 
nichts als die Ariftofratie der Herren Babrifbeiger und großen Induftriellen, Louis 
Blanc's Organifation der Arbeit hat in dem Credit Mobilier ihre Ausführung gewonnen 
und das Pojitive des Fourierismus fchrumpft trog des großen Umfangs der Bibliothek, 
Die der Meifter und feine Echüler binterlaffen baben, auf die Hülfdanftalten zufammen, 
welche die Eleinen Hauswirtbichaften und Werfftätten einzelner Meifter zur Eriparung 
der Koften bereitö eingerichtet haben und noch erweitern. Wir begnügen uns daher 
in vorliegendem Artifel nur mit der kurzen Sinweifung auf die organiſche Tendenz, 
die der communiftiichen Auflöfung und Spitematifirung zwar zu Grunde liegt, aber in 
phantaftifche und gewöhnlich ſehr dürftigeabfolntiftiiche Formeln verkleidet if und in 
den praftiichen Arbeiten der germanifchen Völker erft zu verfländiger Auffaffung und 
Ausführung gelangt. Wie Louis Blanc bereits feine befondere Darftellung erhalten 
bat, jo werden wir den Häuptlingen der frangöflfchen Schulen, St. Simon, Fou— 
rier, Proudhon, eingehende Artikel widmen, im Art, Weitliug dad beutjche 
Plagiat jchildern, im Art. Marr die Vereine der Schweiz, im Art. Owen die eng» 
lifche Verarbeitung des C. Wie ferner in den Artikeln: Arbeit, Boden, Ca— 
pital die Kritif der allgemeinen Begriffe und Vorausfegungen des E. bereits — 
nen hat, ſo wird dieſelbe in den Artikeln: Eigenthum, Geld, Genoſſenſchaft, 
Geſellſchaft, Credit, Induftrie, innere Miſſion der Kirche u. ſ. w. 
fortſchreiten und in dem Art. Socialismus werden wir erſt den umfaſſenden 
Rückblick geben, in dem ſowohl das Ineinanderfließen und das ganze gegenſeitige Ver— 
hältniß der Begriffe, C. und Socialiémus, wie der geſchichtliche Gang der come 
muniftiichen Anregung und der organifchen Verarbeitung ſeit Plato bis auf die Gegen» 
wart geichildert werden wird. 

Como, ziemlich fchöne Stadt am weftlichen Arme ded Comerſee's und an ber 
Mailand » Como» GEijenbahn, Sig eined Bisthums, ift bemerkenswerth durch ihren Han« 
del, durch ihre zahlreichen Manufacturen von Tuch und Seidenfioffen, jo wie durch 
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die Fabrifen von phuflfalifchen und optifchen Inftrumenten ; viele der legteren werben 
auch in den benachbarten Dörfern verfertigt und von den Bewohnern faft nach allen 
Gegenden Europa's verfchicdt. Unter den merfmwürdigften Gebäuden Diefer Stadt füh— 
ven wir an: die Dom= oder Ratbebral= Kirche, großartig und ſchön in Marmor aufs 
geführt, im Jahre 1396 begonnen und 1521 vollendet, zu den befferen Kirchen Nord« 
Italiens gebörend, mit vier vortretenden Dfeilern vom Fuß bid zum Gipfel, Reliefs 
und Statuetten, das Theater, die Aedes Joviae, deren Eingang, Hofarcaden und Stiege 
fo zu fagen ein Mufeum von Infchriften find, das literarische Eafino und das Denk— 
mal Volta's, von Marcheſi angefertigt, und unter den millenfchaftlichen Anftalten ein 
Fönigliches, ein bifchöfliched und ein Conviet-Gymnaſium, die Stabtbibliothef und das 
bifhöfliche Seminar. - Zu E. wurden Gäcilius Status, Plinius der Jüngere, Paul 
Jovius, Bapft Elemens XIII., Papſt Innocenz XI, Benedict Jovius, fo wie Bolta 
geboren. Unter den Mömern war der Ort eine anſehnliche Stadt, machte jich auch 
zur Zeit des Widderauflebens der italienischen Republiken unabbängia, unterlag aber 
in der Fehde mit Mailand. Durch Kaifer Friedrich I. in der Mitte des 12. Jahrhun— 
derts wieder bergeftellt, mußte er fich zu Anfange des 15. Jahrhunderts den Herzogen 
von Mailand unterwerfen, und ward 1520 von Karl V. hart betraft wegen Treu— 
bruch3 feiner Bewohner und Anerkennung der frangöftfchen Oberberrichaft. In der 
neueften Zeit bat er ſich auch in Diefer Hinficht bewährt, denn kaum hatte fih Gari— 
baldi im Mai 18959 mit feinen Leuten in der Umgegend feben laſſen, als ſich auch 
C.'s Bewohner erboben und die Fahne der Empörung aufpflanzten. Der Breifchaaren« 
Führer fonnte demnach ſchon am 27. Mai in die Stadt einziehen. 

Comonfort (Ignacio), diefer im Anfang des Jahres 1858 geftürzte Präflvent 
der Nepublif Merico it den 12. März 1812 zu Puebla de los Angelo (von meißen 
@ltern) geboren. Im Jahr 1833 fämpfte er ald Gavalleriecapitän in den Reiben der» 
jenigen, die die republifanifchen Inftitutionen des jungen Staates zu befeftigen juchten. 
In feinem dreifigften Jahre wurde er in den Gongren gewählt, im Jahre 1845 zum 
zweiten Male, nachdem er indeflen als Gouverneur von Tlapa ſich mit den rebellifchen 
Indianern berungefchlagen hatte. Als General Pareda 1846 den Gongreß ſprengte 
und den Verſuch machte, eine Monarchie zu gründen, betbeiligte er fih auf das Leb— 
baftefte an der Bekämpfung deflelben, worauf er Präfident der weftlichen Abtheilung 
des Staated Merico wurde. Im Krieg mit der norbamerifanifchen Union war er 
äußerſt thätig. Als Santa Anna 1853 aus dem Gril zurüdfehrte, die Gonftitution 
umftieß und fich der Gewalt bemichtigte, war es G., der durch feine Verbindung mit 
dem General Alvarez den Sturz bed militärischen Dietatord entfchied und ihn in 
mehreren blutigen und flegreichen Schlachten im Jahr 1855 zwang, der Herrfchaft zu 
entfagen und fich abermals in's Gril zu begeben. Dad Programm, welches G. bei 
feiner Erhebung gegen Santa Anna aufftellte, nach dem Ort der Verkündigung ber 
Plan von Ayutla genannt, verlangte im Gegenfag zu der von Santa Anna einges 
führten centralifirten Regierung die Wiederberftellung der Föderativverfaffung. Alvarez, 
der Bundesgenofje C.'s, ein reiner Indianer, wurde zwar, ald nady dem Siege ber 
Waffen der Plan von Ayutla zur Ausführung kommen follte, zum proviforifchen Prä— 
fiventen der Republif ernannt. Allein zufrieden mit der Unabhängigkeit, die er nun 
inmitten feiner Stammgenoffen genießen fonnte, z0g ed diefer vor, in feine Heimath zu= 
rüdzufehren, und übertrug am 11. December 1855 die höchite vollziebende Gewalt an E. 
Derfelbe hatte jedoch bald nach feinem Regierungsantritt mit einem Aufftande des Heeres 
zu Fampfen, mit dem fich der bewaffnete Widerftand der Kirche und ihrer confervativen 
BVertheidiger verband. Der Sturm auf Puebla und die Einnahme diefer Stadt nahm 
biefer Goalition ihren Stüßpunft und erlaubte es G., durch eine neue Organi— 
fation ded Landes feine Gegner wenigftend zu ſchwächen, menn auch nicht völlig zu 
flürgen. Er vermehrte die Nationalgarde in den Städten, um dadurch die Gewalt des 
Heered zu brechen, welches durch die bisherigen VBürgerfriege daran gewöhnt war, fare 
tifch Die oberfte Staatsgewalt zu üben; außerdem ward durch ein Decret der Verkauf 
des ländlichen und ſtädtiſchen Grundbefiges der Geiftlichfeit angeordnet, und den bis— 
berigen Verbündeten des Heeres eines der bedeutendſten Widerftandsmittel aus der 
Hand gewunden. Während Heer und Geiftlichkeit über Plänen zur Wiedergewinnung 
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ihrer Fueros brüteten, arbeitete der Congreß an einer rein demofratifchen Berfafjung, 
die in Anfang des Jabres 1857 endlich zu Stande kam und am 11. März deffelben 
Jahres von C., wenn auch mit offen erflärtem Vorbehalt, angenommen wurde, wor« 
auf er, da die Staatdwahlen für ihn günftig audfielen, im September definitiv als 
Präfident proclamirt wurde. Wenige Monate darauf hatte ſich aber C. ald Flüchtling 
nach den Bereinigten Staaten Nordamerika's retten müjlen. Kurz vor feiner Flucht 
war er zum Dictator und zwar auf regelrechtem conftitutionellen Wege ernannt wor—⸗ 
den. Sein Berlangen nach außerorbentlicher Gewalt, um das Land aus der Anarchie 
zu retten, welche durch die demokratische Verfaſſung nur legalifirt und unterftügt murbe, 
traf mit dem Berlangen der Madicalen (der Buros) zufammen, Die auch einen kräfti— 
gen, gegen Heer und Kirche mit binreichenden Mitteln ausgeftatteten, aber dabei con 
ftitutionell unfchäblichen Dictator haben mollten. An diefem Widerſpruch ſcheiterte 
die Ausführung. Die Madicalen und der im October zufammengetretene Gongrefi 
fprachen es offen aus, daß der Präſident ohne außerordentliche Bollmachten das Land 
der Anarchie nicht entreißen fönne, aber ſie wollten zuvor jicher fein, daß 
derfelbe feine neue Gewalt nicht gegen fie ſelbſt richten werde; d. h. fie 
wollten die Frage über die Dietatur erſt enticheiden, wenn der Präſident fich 
mit einem Minifterium umgeben babe, melces für jeine Strenge gegen Kirche 
und Heer und zugleich für jeine Abhängigkeit von der radicalen Bartei Bürgichaft 
leiftete.. Man fürchtete, daß der Präfident die Machtvergrößerung nur begebre, um 
eine Politik der Vermittelung durchzuführen und fich felbft vom Joch der Puros zu 
befreien. Während der Gongreß mit dem Präſtdenten über dieſe Garantieen unter« 
handelte, hörte man, daft auch die geiftliche Partei noch nicht alle Hoffnung auf- 
gegeben babe. Die Blätter derſelben theilten eine Minifterlifte mit, die den Aufftän« 
difchen die Waffen aus der Hand mwinden würde. Gin hoher Würdenträger der Kirche 
ging im Palaft des Präſidenten ein und aus; er hatte auch feine Candidaten in Vor— 
Schlag gebracht; aus feiner triumpbirenden Haltung ſah man, daß er fich des Sieges 
gewiß glaube; die Elerifalen Blätter meilfagten fchon, daß die Regierungspolitif eine 
ganz neue Wendung nehmen werde. Indeſſen Fam doch ein liberaled Minifterium am 
19. October zu Stande; der Congreß beſchloß nun endlich die Aufhebung mehrerer 
eonftitutionellen Freiheiten (der Preſſe, des Verſammlungsrechts u. f. w.) und bie 
Audftattung des Präfidenten mit Vollmachten zur Abfchließung einer Anleihe und zur 
Vermehrung feiner Truppen und am 4. November erfuhr dad Land, daß ed unter 
einem Dietator fiehe. Dem Unding einer Dietatur, der ein mißtrauifcher Congreß 
gegenüberftand, wurde endlich durch den Staatäftreih vom 17. December 1857 ein 
Ende gemacht, indem die Brigade Zuloaga die Hauptftabt befegte und den Plan von 
Tacubaya verfündigte, wonach Gonftitution und Gongreh aufgehoben wurden und C. 
außerordentliche Vollmachten bis zur Berufung eines neuen Congreſſes und der Ver— 
einbarung einer neuen Berfaffung erhielt. Die Richtung diefes Staatöftreichd ent- 
hüllte fich jedoch, ald C. am 19. December eine Proclamation erlieh, die alle Par— 
teien zu befriedigen beabfichtigte und namentlich auch gegen den Klerus in bedeutjamer 
Weiſe einlenfte; noch deutlicher war biefe Entbüllung, als fich ſowohl der, Erzbifchof 
von Merico, wie der von Veracruz für den Plan von Tarubaya ausſprachen. Wäh— 
rend aber E. noch zu vermitteln gedachte, ohne, troß feiner Ausftattung mit neuen 
Gemwalten, zu wiſſen, auf wen er ſich ftügen folle, und der Bürgerkrieg ausbrach, trat 
die Kirche immer offener mit ihren Forderungen hervor und verlangte nichtd mehr und 
nicht8 weniger als die völlige Abfchaffung der bisherigen liberalen Gefeggebung über die 
geiftlichen Berhältniffe, und diefelbe Brigade Zuloaga, die fich zuerſt für Die völlige 
Dietatur E.’8 erhoben hatte, proclamirte auch zuerft den Aufftand gegen ihn und ver— 
trieb den Dictator nach einem mebrtägigen Kampf im Januar 1858 aus der Haupt- 
ftabt. Seitdem bielt ſich E., während die firchliche und radicale Partei drei Jahre 
lang dad Land im Bürgerkrieg zerrütteten, in den Vereinigten Staaten auf. Die 
Erſchöpfung der Barteien, von denen troß des umunterbrochenen Kampfes feine bie 
andere bat überwältigen fünnen, bat nach den legten Nachrichten (vom Dctober 1860) 
den Plan erzeugt, E. mit dem gebeimen Ginverftändniß von England und Frankreich 
wieder zurädzuberufen und ihm noch einmal die vermittelnde Aufgabe zu übertragen, 
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deren Ausführung ihm vor bei Jahren allerdings völlig mißlungen ifl. (Bergl. den 
Art. Wierieo.) 

Gompannieen find die von Hauptleuten oder Compagnie⸗Chefs befehligten Unter— 
abtheilungen oder taftifchen Glieder des Bataillond und die Eleinften Körper, die 
eine gewiffe organifatorifche und abminiftrative Selbiiftändigkeit befigen. Die Zahl 
der C. und daher ihre Stärke, die fich auch nach der der Bataillone richtet, ihre Ein- 
tbeilung in Züge (pelotons), fo wie diefer in Sections, ift daher fehr verfchieden, von 
4 (Preußen und Rufland), 6 (Defterreich und ſüddeutſche Staaten), 8 (Frankreich) 
bis 10 (England). Bei 8 und 10 E. bildet jede nur einen Zug, die beiden Flügel-E. 
der franzöfiichen Bataillone find Elite» Truppen, Die Grenabiere auf dem rechten, Die 
Voltigeurs auf dem linken Flügel, die übrigen 6 beiten compagnies du cenfre; und 
aus den erprobten Leuten der leßteren refrutiren ich Die erfteren; ift das Bataillen 
aus 4 oder 6 ©. zufammengefegt, To find biefe in 2 oder 4 Züge getbeilt. Eine 
größere Zahl von C. geftattet eine gründlichere Ausbildung des einzelnen Mannes, 
eine überfichtliche Leitung und größere Seldftftändigfeit bei den Evolutionen; dagegen 
find für größere Detachirungen die Commando» Berhältniffe ungünftig, und namentlich 
ift in der neueften Zeit, wo durch die Vervolllommnung des kleinen Gewehrs die 
MWiderftandsfraft des einzelnen Mannes bedeutend gefleigert und der Compagnie» 
Colonne dadurch eine folche felbitländige Wirkſamkeit angewiefen ift, daß die taf- 
tifhe Einheit, als welche font dad Bataillon bezeichnet wurde, wenigftend 
bedingt, auf dieſe übergegangen ift, für diefe Formation ein Minimum der nunteri- 
fchen Stärfe erforderlich, das bei 8 C. nicht mehr zu erreichen ift, fo daß 2 derjelben 
zufammtenftoßen müſſen. In noch erhöhtem Grade ift diefe Selbilftändigfeit für 
Jäger- und Schügen- Bataillone nöthig, für welche das Bataillon nur die admini— 
firative Einheit bildet, da fie felbft in der Ordre de bataille compagnieweife auftreten 
und böchitend die Führung einer jolchen in einer Hand liegt. Dies ift auch der 
Grund, warum die franzöflichen Jäger-Bataillone nur 6 E. haben. Je nad der Stärke 
hat die Compagnie 2—4 Offiziere und 10-20 Unteroffiziere, von denen der Fou- 
rier die Verpflegung, der Gapitain d'armes oder Quartiermeifter das 
Bekleidungs-⸗Weſen unter fich bat; Jedem der übrigen ift eine Anzahl Gemeine (eine 
Gorporalichaft oder Bifltation) zugetbeilt, für Deren Ueberwahung im Quartier und 
im inneren Dienft er verantwortlich ifl. Die Oberaufficht über Die zu Infpectionen 
vereinigten Gorporalfchaften führen die Gompagnier Offiziere. Der Feldwebel führt das 
Rechnungsweſen und ift dem Hauptmann für die innere Ordnung der Truppe verant- 
wortlich; da von feiner Brauchbarfeit nächjt dem Führer dad Wohlergehn der ganzen 
Gompagnie nach allen Richtungen hin abhängt, wird er unter den tüchtigften und zu« 
verläffigiten Individuen der Unteroffiziere ausgefucht, und mit Necht fagt ein alter 
Soldatenipruch, daß, wenn der Hauptmann der Bater, der Felpwebel die Mutter 
der Compagnie genannt werden müſſe. — In einigen Armeen, befonders der englifchen, 
beitebt die Schwadron aus 2 E., troops — ein Analogon biezu bilden die preußiſchen 
Gardes du Corps, welche Maßregel in der befonderen Organijation ded Regiments 
ihren Grund und feinen Einfluß auf deſſen taftiiche Gliederung hat. 

Compaß. Ihrem Verkehr mit dem Morgenlande verdanfte die europäiſche Schiff- 
fahrt unzweifelhaft die Kenntniß von der Polweifung der Magnetnabel. Der Erfin- 
dung dieſes Inftrumentes rühmen fich die Chineſen jchon im 12. Jahrhundert vor un« 
ferer Zeitrechnung, doch war bei ihnen die Anwendung von der Richtungseigenichaft 
des Magnetd im Innern des Landes früher, als der Gebrauch defjelben auf dem Meere. 
Sſe⸗ma⸗thſian, ein Gefchichtöfchreiber zur Zeit der Zerftörung des baftrifchen Reiches 
durch Mithridates I., erzählt, „daß der Kailer Tſch'ing-wang den Gefandten von Tong— 
fing und Cochinchina, welche fürchteten, den Weg in ihre Heimath nicht wieder zu 
finden (1110 Jahre vor unferer Zeitrechnung), ein Geſchenk mit fünf magnetifhen 
Magen machte, welche mitteld des beweglichen Armes einer Eleinen Figur, Die mit einem 
Prederkleide bededft war, den Süden angaben.” Diejem Wagen war ein Hodometer 
beigefügt, d. b. ein Mechanismus, in welchem eine andere Kleine Figur auf eine Trom— 
mel oder gegen eine Glocke jchlug, je nachdem der Wagen eine Entfernung von 1 ober 
von 2 dhinejtjchen Pi zurücdgelegt hatte. Man befaß aljv zu gleicher Zeit, um den 
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Weg zu verzeichnen, den magnetifchen Rhumb ober die Richtung und das Maf des 
durchlaufenen Weges. Seit dem 3. Jahrhundert n. Ehr., d. b. unter den Tſin (265 
bis 419) wurden chineflfche Babrzeuge auf dem Indiſchen Ocean nach magnetifchen 
Angaben regiert, nachdem man ſchon feit Yangem die Gigenfchaft, das Eifen magne- 
tifch zu machen, der der 2erifograph Hinstfchin 121 n. Chr. gedenft, kannte. Um die 
Reibung auf den Zapfen zu vermeiden und den Nadeln eine freiere Bewegung zu ver- 
feihen, machte man die Erfindung, fie auf dem Waffer fchwimmen zu laffen, indem 
man fle in fehr dünne Nöhren aus Mohr einließ; Died war der Waſſercompaß 
der Ehinefen, der magnetifche Fiſch der alten indiſchen Piloten. Man befeftigte 
felbft die Nadeln an einen Baummollenfaden, eine Methode der Aufhängung, welche 
wir heut zu Tage, 730 Jahre nach der Herausgabe des Pen⸗-thſao⸗yan (Natur⸗ und 
Arzneifunde), die Eoulomb'fche nennen. Unter den Ming, d. b. im 16. Jahrhun— 
dert, Fam die jegige Einrichtung ohne Wafler vor. Die Chinefen mußten, daß die 
MWärme die magnetifche Kraft zu ſchwächen flrebt; fle Fannten fogar, unter der Dy—⸗ 
naftie Sang, um da® Jahr 1113, Die Declination der Nadel gegen Südoften, „Wenn 
man eine eiferne Spige mit dem Stein flreicht, welcher das Gifen einzicht*, fagt der 
Pen =» thfao =» yan, „fo erbält jene Spige die Eigenfchaft nach Süden zu zei— 
gen, aber fie neigt immer etwas gegen Oſten und weiſt nicht genau nad 
Süden.* Golumbus Soll erft 1492 die Declination bemerkt baben. „Die 
Piloten”, heift es im Schiffsbuche am 17. September, „fanden heute, daß die Mag- 
netnadeln um das volle Viertel eines Windftriches nach Nordweſten fich gedreht hätten.“ 
Eolumbus batte diefen Umftand fchon am 13. September bemerkt, aber gefchwiegen. 
„Die Matrofen fühlten fih unbehaglich, jle wußten nicht warum. Da befahl Colum— 
bus, daß man am Morgen die Beſtimmung der Norblinie wiederholen folle. Als es 
geſchah, gingen die Nadeln wieder richtig. So ergab ſich als Urfache, daß nicht die 
Nadeln, Sondern der Molarftern durch feine Umdrehung verfchoben worden war.” 
Wurden bier Europäer zum erften Mal mit der Abweichung der Magnetnadel befannt, 
fo täufchte Columbus doch ſich felbit und feine Mannichaft über das Weſen der Er- 
ſcheinung.) Es ift befannt, daß bis in die neuefte Zeit gewöhnlich einem amalfita« 
nifchen Seefahrer die Erfindung des C. ſeitens der Europäer zugefchrieben worden 
ift. Flavius Gioja, geboren zu Pofltanum, einer Stadt des Herzogthums Amalft, 
foll im Jahre 1302, nach Andern erft in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts, den 
Gebrauch dieſes Inftruments eingeführt haben. Als ein Hauptbeweis, daß den Antals 
fitanern dieſe Erfindung zugefchrieben ift, wird gewöhnlich ihre Flagge angeführt, in 
welcher ein C. (pyxis nantlica, bossola, bussola, calamita) fich befindet. Diefe Flagge 
ift in zwei Felder eingetheilt, im ein obered weißes oder filbernes und ein unteres 
fchmwarzed. In der Mitte befindet fich der E., von welchem adt Strahlen, die 
achtftrahlige Windrofe bedeutend, ausgehen. Die weißen und fchwarzen Farben der 
beiden Felder der Flagge follen anzeigen, dag man mit Hülfe des zwiſchen beiden ab— 
gebildeten Inftruments ſowohl bei Tag wie bei Macht fchiffen könne. Da aber ſchon 
im 13. Jahrhundert der Gebrauch des E. bei den catalonifchen, majorcanifchen und 
italientfchen Seefahrern nichts Ungewöhnliches war, fo wird Gioja diefem Inftrumente 
wahrfcheinlih nur eine wefentliche DVerbefferung gegeben haben, vielleicht dadurch, daß 
er die Magnetnadel, welche man bis dahin auf dem Wafler ſchwimmen ließ, auf bie 
MWeife durch einen Stift unterftügte, mie fle heute angewendet wird. Die älteften Nach— 
richten über den Gebrauch der Magnetnadel bei chriftlichen Seefahrern finden ſich in 
einem altfranzöſiſchen fatyrifchen Gedichte, weldyed um das Jahr 1190 von Guiot de 
Provins unter dem Titel „la Bible“ verfaßt wurde und worin dem apoftolifchen Vater 
zugerufen wird, er möge dem Polarftern gleichen, nach welchem die Magnetnadeln zei— 
gen, ferner bei dem Gardinal Jarques de Vitry, der 1218 jchrieb und in der Levante 
die Magnetnadel bei der Schifffahrt Schon im Gebrauche traf, und in der in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gefchriebenen Abhandlung von den Mineralien ded Als 


) Daß Columbus, wie Muñoz es darſtellt, die Abweichung der Magnetnadel fid) richtig 
erklärt und mit jener falſchen Auslegung nur das Schiffsvolf beruhigt habe, widerlegen die Worte 
des Schiffebuhes (30. Sept.): La estrella hace movimiento como las otras estrellas, y las 
agujas piden siempre la verdad, 
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bert von Bollftädt. Die berühmte Stelle aus Guiot's Bible war ſchon dem wackern 
Bergeron, Traifé de la Navigation (Haag 1735), bekannt, und es ift unbegreiflich, 
daß man jpäter noch Amalfi ald den Ort, Gioja ald den Urheber und 1302 als- das 
Jahr der Erfindung genannt bat. Auch Raymundus Lullus, der berühmte 
Alchymiſt, hatte ſich Durch eine Bemerfung in dem Gapitel De navigatione fei- 
ner Ars generalis ullima eine Zeit lang den Ruhm der Grfindung zugezogen. 
Bei den nordeuropälfchen Seefahrern bürgerte ih der E. auch bald ein. Im 
Eduard's I. Zeit (1327 — 77) wird er in der engliichen Marine bereits erwähnt, 
jedoch nicht unter dem Namen voadstone, fondern sailsione oder adamante, worunter 
man aber nur die Magnetnadel verftand, während der ganze E. sailing needles and 
dial hieß, auch sailing piere wird er 1345 genannt. Bei dem Dichter Chaucer Fam 
übrigens der Name G. wirklich vor. Wenn nun auch bie ältefte Stelle über Die 
Kenntniß der Araber von der Bouffole, die man bisher bat auffinden fünnen, des 
Inftruments erft im Jahre 1242 gedenft, — diefe Stelle ift in dem Buche über 
„Juwelenkunde“, welches von Bailaf in Kairo 681 (1282 n. Ehr.) verfaßt wurde, 
enthalten, — und man daber bezweifelt hat, daß und die Araber mit der wichtigen 
Erfindung befannt gemacht haben, wenn man auch glaubt, daß im 9. Jahrhundert 
die Magnetnadel in den indischen Gewäflern nicht im Gebrauche gemweien und auf 
Grund von Verficherungen einiger PBortugiefen auch felbft noch nicht im 13. Jahr— 
bundert, ') fo find wir doch der Anficht, daß die europäifchen Seefabrer den 
Gebrauch der Magnetnadel von den Arabern gelernt haben, zu denen er 
wiederum von den Chineſen bei ihrer Schifffahrt im Indifhen Meere übergegangen 
it. Ginem fo aufgewedten Volke, wie den alten Arabern, Fonnten bei den Handels» 
reifen nach Indien und Japan die Bortbeile des GE. fowohl auf der See wie in 
den Landgegenden, deren Sand dem Waſſer ähnlih und gleich it, unmöglich ent« 
geben. Noch jegt ift in Indien ein EG. im Gebrauch, deſſen Nadel wie eine Taube 
geftditet ift, deren ausgeipannte Flügel die Pole des Magnets bilden, und deren Kopf 
gen Meften deutet: Die Gläubigen tragen ibn gewöhnlich als Zaubermittel und 
nennen ihn den „Finger der Wahrheit” — indem er ſtets nach Mekka zeigt. Iſt es 
nun nicht ſehr möglich, daß Chriften im 12. Jahrhundert und mahrfcheinlich ſchon 
früher einen ähnlichen „Finger der Wahrheit" mit umgefehrten, nach Ierufalem deus 
tenden Polen hatten? Können nicht auch in diefer Hinficht die Kreuzzüge den Oſten 
und Weiten in nähere Verbindung gebracht haben? Die Benennungen für den Süd— 
und Norbpunft der Boufiole „zohron* und „aphron* find aus dem Hebräi— 
fhen von den Arabern entlehnt und von einigen Gchriftitellern verkehrt ges 
braucht worden, indem man zoron, zarm für Falt, den Norden, und ftatt 
aphron „azon*, d. i. gegenüber, den Süden, genommen bat. Der Name 
bussola (bossola, franz. boussole), welchen die Magnetnabeln im Mittelalter bei 
den Srefahrern am gemwöhnlichiten führte, foll von buxus (Burbaum), im Toscani- 
fchen bosso, hossole berfommen, weil aus dieſem Holze die Gefäße, in welchen die 
Magnetnadel auf dem Waller ſchwamm, gemacht wurden; Xeibnig leitet den Namen 
von Buchs, Büchſe, ab. Die Benennung calamilta, grüner Froſch, rührt von der 
Aebnlichkeit der Wafferbouffole, welcher fich franzöſiſche Seefahrer zur Zeit Ludmwig's 
ded Heiligen bedienten, mit dem magnetifchen Bifche der indifchen Seefahrer und der 
magnetifchen Gidechie der Birmanen ber. So nüglih nun dieſes Inftrument für die 
Schifffahrt und für darftellende Erdkunde im Mittelalter wurde, fo hat man doch den 
Einfluß der Magnetnadel auf die Entdefungen weit überfchägt, indem man behauptete, 
daf ſeitdem erſt die Schiffe Die Kuſte aus den Augen zu verlieren wagten. Die 


So hat Fra Mauro's Karte (1459) im Indiſchen Meere eine Legende, wo es heißt: die 
Jonchi (Dſchonken) jührten ein einziges Steuer. Man gebrauchte feinen C. ſondern ein Aſtrolog 
beftimmmte mit Hülfe des Aftrelabiums die Richtung. Es iſt dies die wörtliche Abjchrift einer Sich 
aus Marco Polo, welche indeſſen in der altjranzöfiichen Weberfegung fehlt. Auch Nicole Genti 
(bei Poggio Bracciolini) meint von den indiſchen Seefahrern: Navigant Indi ad stellas ulterius 
poli, magnetis usu carent, und an dieſe Behauptung aus ber erften Hälfte reiht ſich eine 
andere aus dem Gnde des 15. Jahrhunderts an, namlich die des jüdischen Piloten Gaspar, -ber mit 
Basco de Gama nadı Guropa zurüdjuhr und verfichert: Navigano in quelli mari senza busula: 
ma eon certi v⸗ vrei di legno. 
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Normänner jegelten drei Jahrhunderte vor Guiot de Provins nadı Island ohne Bouf- 
fole, während die portugieflichen Schiffer bis zum Jahre 1434 ſich nicht fo weit von 
der Küfte binwegwagten, um die Untiefen von Gap Bojador zu umjegeln. 

Gompatibilität. Ancompatibilität. Der Begriff der Unvereinbarlichkeit 
mehrerer Zuftandsverbältniffe mit einander in Bezug auf einen und denjelben Träger 
derfelben findet im Staatdrecht eine mehrfache Anwendung. 1. Im Thronerbredt 
ift mitunter die Linvereinbarlichfeit der Erbfolge in eine Krone mit dem Befige eines 
anderen Thrones durch Haus- oder Landesverfaffungdgelege ausgefprochen, und zwar 
entweder unbedingt oder nur unter gewiffen VBorausjegungen. !) 1. Als 
unvereinbar mit der Stellung ald Souverän muß auch, ſchon nad der Natur der 
Sadje, die Uebernabme irgend eines Dienfted im einem anderen Staate betrachtet 
werden ?, und e8 hat jich feit der Stiftung des deutichen Bundes unter den Bundes— 
gliedern die Anficht feftgeftellt, daß mit der Souveränetät die Gigenichaft ald Vaſall 
ſowohl eined anderen fouveränen Fürſten, ald auch eines eigenen Unterthanen un« 
vereinbar fei. 11. Vor 1848 gehörte es nicht felten zum Programme der Demofrati- 
ſchen Bartei, daß Das Geſetz die Unvereinbarlichkeit der Gigenichaft eines Staatd- 
dienerö mit der Function ald Abgeorbneter zum Landtage erklären müſſe. Bis jetzt 
ift aber darauf in feinem beutichen Staate eingegangen worden und doch auch fein 
Mangel an demokratiicher Gefinnungstüchtigfeit in ven beamteten Elementen beuticher 
Kanımern zu verfpüren. Uebrigens liegt, abgeleben davon, daß fein Parlament, dem 
ed mit der Geſchäfts ordnung ernft und nicht blos oder hauptſächlich um eine 
Redeorbnung zu thun ift, die Geſchäfts kenntniß der Beamten entbebren fann, 
gerade in deren Wählbarkeit eine Hauptgarantie für die Wähler, daß die Regierung 
ihren Beamten nichts zumutben darf, was gegen Gejeh und Gewiſſen verftoßen fünnte, 
weil fie gewärtigen müßte, daß der davon betroffene Beamte ihr Ankläger vor den 
Kammern würde. Umgekehrt licfe die Regierung bei einer Ausfchliefung ihrer Beamten 
von der parlamentarifchen Thätigkeit Gefahr, die geborenen Vertheidiger ihrer Maf- 
regeln gegen die Angriffe der Oppofition zu verlieren. Das Bedenken, daß die Be- 
amten wegen ihrer Abhängigkeit von der Regierung vorzugsweiſe geneigt feien, das 
Syſtem des conereten Minifteriums zu unterftügen, ift nicht mehr berechtigt, als die 
Burcht der Megierung vor dem parlamentarifchen, von der Gunft der Wahlfreife ab» 
bängigen Proletariat, und befeitigt fich durch die einfache Betrachtung, daß die Wahl 
eines Abgeordneten lediglich eine Sache des öffentlichen Vertrauens ift und fein Zwang 
für die Wähler beftebt, einen Staatsbeamten zu wählen. 

Gompenjation, Es ift falfh und die Quelle eined Grundirrthums über die 
rechtliche Natur dieſes Begriffs, wenn man die C. als einen Effect, ald „die Wirfung 
der Eriftenz zweier Forderungen unter denfelben Perſonen“ zu bezeichnen pflegt. Babl- 
reiche Ausfprüche der römischen Juriſten beweiien vielmehr, daß G. ih der Modeftin- 
jchen Definition: compensatio est debiti ei erediti inter se eontributio, eine jurifti- 
fche Handlung bedeutet, welche darin beftebt, daß Jemand, welcher Gläubiger und 
Schuldner eines Anderen zugleich ift, diefem die eigene Gegenforderung auf deſſen 
Forderung abrechnet und fomit beide gegenüberftehende Forderungen ibrem Gegenftande 
nach aufbebt. ?) Die E. ift alſo eine willfürliche Handlung wie Die solulio und uns 
terjcheidet fich Dadurch charafteriftiich von der confusio als einer zufälligen Begeben- 
beit. Ihr rechtlicher Charafter ift der eines nothwendigen Vertrags, bei welchen der 
Richter den etwa entitchenden unbegründeten Widerfpruch des Gläubigers bejeitigt. 
Die Willenserklärung des Schuldners alſo, durch welche die Aufrechnung gejchiebt, ift 
die E., und bevor biefelbe fich nicht begeben bat, kann auch von der Wirfung nicht Rede 


i) Unbedingt flieht den Souverän eines andern Staates von der Thronfelge aus die 
Derlaration des Großherzogs Garl von Baden vom 4, October 1817, ala Grundlage des Haus: 
eſetzes $ I Nr. 4, e. Der zweite Fall liegt vor in Bayern B.:U. 1818 Tit. II, $ 6; Olden— 
urg revid. V.U. 1852 Nrt. 15; Preußen ®,:U. 1850 Art. 55, wo die Ginwilligung beider 
Kammern erfordert wird x. 


2) Ausdrücklich ift dies Verbot ausgeſprochen in Oldenburg a. a. O. 


») L. 1.2. D. de compens. (16, 2) L. 18 pr. de pign. act. (13, 7), L. 4. D. qui 
potior. (20, 4). L. 76. D. V. S. (50, 16) etc. 
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fein. !) Bei der E. werden zwei Berfonen vorausgefegt, die wechfeljeitige Schuldner und 
Gläubiger find. Bon der Negel, daß gegen jeden Gläubiger, auch gegen juriftiiche 
Perfonen, compenjirt werden kann, gilt eine Ausnahme zu Gunften des Fiscus, welche 
zur Aufrechterbaltung der Ordnung in der Kafienverwaltung nothwendig ift und von 
der gemeinrechtlichen Praxis auf Stadtgemeinden ausgedehnt wird, wovon das preuß. 
U %=R. nichts weiß. Vorausgeſetzt wird ferner, daß die wechfelieitigen eigene For⸗ 
derungen der fich gegenüberftebenden Berfonen find; es ift alfo Gegenseitigkeit der 
Forderungen erforderlih. Nur wenn zwifchen dem urfprünglidyen Gläubiger oder 
Schuldner und einem Dritten eine Berfoneneinheit überhaupt oder in Beziehung auf 
die einzelne Obligation beftebt oder eintritt, findet für und wider den Dritten ſowohl 
in Anſehung der überfommenen als der urfprünglich eigenen Obligation C. ftatt. 
Anwendungen dieſes Sates finden jich bei der allgemeinen Gütergemeinfcyaft, bei der 
Ehe in Bezug auf die in’3 Eigenthum ded Mannes übergegangenen zur dos gehörigen 
Forderungen, bei der Univerjal-Succefflon, bei cedirten und angemwiefenen Forderungen, 
bei der Bürgſchaft. Was die objectiven Erforderniffe betrifft, jo müſſen 1) die For— 
derungen, welche aufgerechnet werden follen, gültig fein, wozu indeß nach römiſchem 
Recht die natürliche Gültigkeit genügt 2); ferner ift 2) erforderlich, daß beide For—⸗ 
derungen generiſch gleichartig find. Wenn daher unerlaubte Handlungen in einem ge 
meinichaftlih vorgenommenen Aete, z. B. in wechielfeitigen gleichartigen Injurien be 
fteben, oder m einem gemeinfchaftlichen Gefchäfte fidy begegnen, oder auf denſelben Ge- 
genftand gerichtet find, jo beben ſie fich im Ganzen gegenfeitig auf, fo daß von feiner 
Seite eine Forderung zur Entftebung fommt, weil es dem fittlichen Brincip des Rechts 
widerfpricht, gemeinichaftlihe Bosheit ald Gntitehbungsgrund für gegenjeitige For— 
derungen anzuerkennen. ?) 3) Beide Forderungen müſſen fällig fein, weshalb der 
Schuldner auf ein debitum purum fein creditum in diem und feine von einer auf 
jchiebenden Bedingung abhängige Forderung vor Eintritt der Zeit oder ber Bedin— 
gung anrechnen kann. Auch daß beide Forderungen gleich betagt oder bedingt find, 
ändert hieran nichts, weil der Gläubiger nicht gezwungen werden kann, früber Zah— 
lung anzunebmen. 4) Die Gegenforderung muß liquide fein, d. b. der Beweis der 
jelben muß zu einer Zeit erbracht werden können, welche innerhalb des Proceßverfahrens 
über die Forderung liegt, da dem Kläger nicht zugemutbet werden Darf, auf feine Befriedigung 
10 lange zu warten, bis dem Beklagten der Beweis einer beftrittenen Gegenforderung gelingt. 
Die C. ift wegen des Vertrauensverhältniſſes ausgeichloffen gegen die Klage auf Rüd- 
gabe einer in Verwahrung oder leihweile gegebenen Sache (actio depositi und com- 
modali); ebenſo gegen Alimentenforderungen und die Spolienflage. Auch kann ibr 
entjagt werden und man nimmt eine ſtillſchweigende Entfagung an: a. wenn ein Käufer 
das Kaufgeld zur Bezablung gewiſſer Schulden des Verkäufers zu verwenden vers 
iprochen bat; b. wenn der Gläubiger dem Schuldner Zahlungsfrijt giebt und dann 
dasjenige, was dieſer von einem Dritten zu fordern bat, für den legtern zu zablen 
verſpricht; c. wenn der Schuldner die G. im Vroceſſe geltend zu machen wiſſentlich 
unterläßt und nun gezwungen bezablen muß. Die Frage nach der Art, wie die €. 
geltend gemacht wird, beantwortet fich verichieden, je nachdem beide Theile einveritan- 
den find oder nicht. Im eriteren Kalle liegt ein gewöhnlicher Vertrag vor, im letzteren 
muß der Nichter die mangelnde Zuftimmung durch fein Urtheil eriegen. Zu weldyer 
Zeit aber die G. erklärt werben müſſe, ift ein alter Streit. Nach römifchem echte 
war die EG. noch bis zum Urtel zuläſſig. Als aber der jüngfte Reichsabſchied durch 
die Einführung der ſ. g. Gventualmarime, wonach alle Bertheidigungdmittel auf ein⸗ 
mal mit einander vorgebracht werden follen, das Nachbringen von Ginreden ausichlof 
und die Praris dem Beklagten nur die Befugniß ertbeilte, ſich durch gewiſſe ſofort 
linuide zu machende peremtoriſche Einreden noch vor der eigentlichen Klagebeantwor— 


Hierdurch erledigt ſich der alte Streit über die Bedeutung des ipso jure bei der Wir: 
fung ver 6. in l. 14 pr. ©. h. 1. (4, 31). Allerdings wirkt die G. ipso jure, d. h. in der At, 
daß die Forderung abjelut geklgt (vernichtet) wird, Ar natürlidy nicht anders, als wenn fie, wie 
die Zahlung, ſich wirklid mit Wiſſen 44 Willen der Betheiligten ereignet hat. 

2) Anders nah dem N. L.-R. $ 342 1. 16. 

YL. 48 3 D. de doli mali etc. "a, 4). 
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tung von einem langwierigen Proceſſe loszumachen, entftand die Frage, ob die Einrede 
der C. bierber zu rechnen ſei. Beſſere Oründe bat wohl die verneinende Anficht für 
fich, welcher auch die preußische Broceforbnüng folgt, Die nur einige ſpeciell aufgeführte 
Einreden ald exceptiones litis finitse anerkennt. ) Hält man fich an die Zahlungs» 
natur der E., fo wird man fle auch nach der Litisconteftation zulaffen müſſen und in 
weiterer Gonfequenz auch in der Appellationsinftanz. Ob fle noch im Executionsver⸗ 
fahren ftattfinde, ift im gemeinen Mecht ftreitig. Die Hemmung der Vollſtreckung eines 
rechtsfräftigen Urtels läßt fich jedoch nach dem Grundlage, daß, wer die ihm zu Ges 
bote ſtehenden Einreden während des Laufes des Proceffes nicht vorbringt, Derfelben 
verluftig gebt, nur wegen folcher Einreden rechtfertigen, welche fich auf eine neuere 
Tilgung der Schuld gründen, und unter dieſer Vorausjegung Fann auch von der C. 
Gebrauch gemacht werden. So beitimmt ed auch die neuefte preußiiche Gefeggebung.?) 
Die Wirkung der E. befteht darin, daß dadurch, wie durch Zahlung, die Obligation 
ipso jure getilgt und diefe Tilgung auf den Anfang der Goeriftenz der beiden gegen 
einander aufgerechneten Korderungen zurüdbezogen wird. Die Verfäumung der C. bat, 
wenn fie mit dem Willen des Schuldners geichieht, Leinen Einfluß auf den Rechtsbe— 
fand der Forderung, welche vielmehr nach wie vor mit der ihr eigenthümlichen Klage 
geltend gemacht werden kann. Liegt dagegen der Grund, weshalb nicht compenſirt 
worden ift, darin, daß der Schuldner die Gegenforderung nicht kannte, jo findet nach 
der richtigen Meinung eine Zurüdforderung des Gezablten im Allgemeinen nur dann 
ftatt, wenn die Vorausfegungen der condictio indebiti vorhanden find, °) 

Gompetenz (Gerichtsſtand), Kompetenz-Gonfliet. Mit Gompetenz werden 
zwei ſehr verfchiedene Inſtitute bezeichnet, deren eines dem Privatrecht angehört, wäh— 
rend Das andere eine publiciftifche Bedeutung bat. I. Im gemeinen Privatrecht fommt 
ein benelicium competentine vor, deſſen Weſen darin beftebt, Daß der Schuldner dem 
Gläubiger nicht Alles zu geben braucht, wad er ihm ſchuldig ift, ſondern nur fo viel, 
ald er befchaffen Fann (condeninatur in id quod facere potest). Indeſſen ift über 
diefe Auffaffung des Inſtituts Streit, indem einige Mechtölehrer einen Unterfchied 
machen, je nach den Perfonen, welche Die Rechtswohlthat für fich in Anſpruch nehmen, 
Danach foll diefelbe in dem angegebenen Umfange nur für den Schenfer, welcher von 
dem Befchenften verklagt worden ift, für die Eltern ihren Kindern gegenüber und zu 
Sunften ded Gemeinfchuldnerdö, welcher ſchon einmal fein Vermögen abgetreten bat, 
gelten, für alle übrigen Perfonen aber — Militärbediente, Geiftliche, Givilbediente, 
Verwandte in auffteigender und abfteigender Linie, Geſchwiſter und Ehegatten, jo wie 
Sejellichafter unter einander — nur den Sinn baben, daß diefelben Alles, was fle 
haben, ohne Abzug beraudgeben müffen. +) Das Benefiz ift höchſt perfönlich und gebt 
daher nicht auf Die Erben über. Es jegt eine gewiſſe Würbdigfeit des Schuldners und 
auf der anderen Geite voraus, daf der Gläubiger ſich nicht im gleicher Yage befinde, 
Daber fällt e8 weg jowohl wegen eines dolus des Schuloners als in dem Falle, wenn 
der Gläubiger jelbft an dem nötbigen linterbalte Mangel leiden würde. Die Compe— 
tenz bört auf durch den Tod des Schuldners, durch günftige Veränderungen in feiner 
Vermögendlage, beziehungsweiie durch ungünftige in der Mage des Gläubigerd. Wus 
die Richtung des Hechtömitteld betrifft, fo muß unterfchieden werden zwiſchen den Fällen, 
wo daſſelbe jeinen ftreng periönlichen Charakter bewabrt, wie unter Verwandten, und 
den Fällen, wo — wie bei den Militär» und Givilbeamten — ein öffentliches Interefle 
coneurrirt. Hiervon bängt es ab, ob das Benefiz gegen Jedermann, oder nur gegen 
gewifle Berfonen geltend gemacht werden Ffann. — HH. Im öffentlichen oder Verwal— 
nungs· echt bedeutet Competenz oder Zuftändigfeit dad Recht eines vom Staat 


) änti 3 lung, Remiffion, Berjährung, Vergleich und rechtsfräftiges Urtheil. 88 60, 
02, 00,0. = hung, ſſi g gleich 8 heil. 88 

3286 — vom 4. März 1834 über die Exrecution in Givilſachen. 

*) Die für die entgegengejeßte Anſicht gewöhnlich benußte L. 10. $ 1 D. h. t. handelt nur 
von Geſellſchaftern, welche allerdings im gegebenen Kalle die condietio indebiti olme Weiteres 
haben, weil hier von beiden Seiten Alles zufammengeworfen werden muß und erfi das Mejultat 
ben Inhalt der Obligation des Ginen gegen den Andern ergiebt, 

*) Der Streit fit in L. 173, pr. D. de reg. jur. (50, 17) und L. 49, $ 1 D. de re 
judie. (42, 1). 
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eingefegten Organd (Berfon oder Anftalt), in einem gegebenen Balle feine Thätigkeit 
zu entfalten. Bei der Mannichfaltigkeit verwandter Staats + Verwaltungs - Anftalten, 
deren Gebiete ſich nicht fcharf abgrenzen Taflen, find Gompetenz » Streitigkeiten unver 
meidlich. Dieje können fich beziehen: 1) auf Angelegenheiten, welche zur richter« 
lichen Bunction gehören. Hier enticheidet der Gerichtäftand (db. h. das Zuftandd- 
recht einer Perſon, vor einem beftimmten Gerichte zu Rechte ftehen zu dürfen und zu 
müſſen, womit der Begriff des forum, des Gerichtsorts, zufammenfällt.) a. Im Cri— 
minale Brocefje wird der ordentliche Gerichtäftand durch den Ort des began- 
genen Verbrechens bezeichnet — lorum delicti commissi. Mit ihm concurrirt der Ger 
richtäftand des Wohnorts und der Gerichtäftand der Ergreifung des Verbrechers — 
forum deprehensionis — jo daß unter mehreren gleich berechtigten Gerichten die 
Prävention, d. b. die Erftigfeit des Einfchreitend, den Ausfchlag giebt. Außeror- 
dDentliche Serichtäftände treten ein, wenn der ordentliche, welcher übrigens eingemeiner 
oder ein privilegirter — für gewifle Kategorien von Verbrechen oder Verbre— 
ern — jein kann, aus befondern Gründen, z. B. wegen mangelhafter Bejeßung des 
Gerichts, ausfallen muß. b. Auch im Civilproceſſe ift die allgemeine Eintbeilung 
in ordentlide und außerordentliche. Jene find diejenigen, welche durch das 
Gefeg für den Ort, Bezirk oder für gewiſſe Klaffen von Perfonen oder von Sachen 
beftimmt find, und man unterfcheidet unter ihnen wieder die allgemeinen, welde 
im Allgemeinen alle Eingefejfenen des Bezirks oder Orts umfaſſen, die befonderen, 
welche in dem Bezirke für gewiffe Angelegenheiten oder Sachen beſtimmt jind, und die 
befreiten, welche für gewiſſe, von dem allgemeinen Gerichtsftande ausgenommene 
Klaffen von Perfonen oder Gegenftänden beftehen. Außerordentlich ift der Ge 
richtsſtand, welcher für eine einzelne Rechtsſache, aus einem befondern Grunde, ein« 
tritt, obwohl diefelbe fonft vor ein anderes Gericht gehören würde. Der Zwed der 
einzelnen Gericytsftände beſtimmt zugleich, im wiefern fie einander ausſchließen oder 
nicht. Als allgemeine Regel ift anzunehmen, daß die für gewiſſe Rechtsangelegenhei- 
ten, wegen ihrer bejonderen Bejchaffenbeit, angeordneten Gerichtöftände (lora specialia 
causae) jeden andern Gerichtöftand ausjchliefen. Wenn mehrere Gerichtsftände electiv 
concurriren, jo jteht e& in der Wahl des Klägers, die Klage anzubringen, in melden 
er will, ohne daß dem Gegner der Einwand der Incompetenz des Gerichts zuſteht. 
Damit jedoch diefelbe Sade, im Fall auch die andere Partei als Kläger auftreten 
darf, nicht vor zwei Gerichten zur Berbandlung und Enticheidung gezogen wer 
den kann, entjcheidet über die Zuftändigkeit die Prävention. — 2) Gompe 
tenz = Streitigkeiten in außergerichtlihen Angelegenheiten schlichten ſich von 
felbft Durch die Individualität der Angelegenbeit und die enge Xocalifirung ber 
zur Gognition der nicht richterlichen Behörden gehörigen Intereifen. Dagegen bar 
ben reformatorifche Scheidungen im Gebiete der Staatsverwaltungs >» Organifation 
Die, Idee der Competenz» Gonflicte im eminenten Sinne hervorgebracht und 
ed würde, felbft wenn nicht die politische Wichtigkeit der Sache dazu mahnte, fchon in 
der auffallehden Erfcheinung, daß Diefe Rubrik eine ftebende in unſerer publiciſtiſchen 
Tagesliteratur, in Geſetzesvorlagen und Miniſterial-Erlaſſen geworden iſt, eine genü—⸗ 
gende Aufforderung für das Staatölerifon liegen, diefem Gegenſtande etwas näher zu 
treten. Nach der modernen Kebre kann zwiichen Juſtiz- und Verwaltungs = Behörden 
ein GCompetenz = Gonflict in doppelter Weife vorfommen, als pofitiver, wenn bie 
Berwaltungs- Behörde bebauptet, daf eine bei einem Gerichte anhängig gemachte An— 
gelegenbeit nicht in den Nechtögang, ſondern zu ihrer Gognition gehöre, ald nega- 
tiver, wenn eine jede der beiden Behörden fich in der Sache für incompetent und 
dagegen die andere für competent erachtet. Wir haben und fo daran gewöhnt, Dielen 
Gonflict ald eine Notbwendigkeit anzuſehen, daß faum noch Jemand auferbalb der 
Juriftenkreife daran zweifelt, daß er wirklich eriftiren müffe, und nur über Die Art, mie 
der Streit zum Austrage zu bringen ſei, abweichende Meinungen geäußert werden. 
Doch ift die ganze Idee ziemlich neuen Urfprungs. Struben erwähnt in feinem 1712 
erfchienenen Werke: „Gründlicher Unterricht, was Juſtiz- und Verwaltungs » Saden 
ſeien“, als ein Guriofum, daß einige Doclores Die Lehre aufftellten, der Richter koͤnne 
nicht beurtheilen, was Verwaltungsſache ſei, und erklärt diefe Lehre für eine Abjur 
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bität. Die Gefahr eines Eonflict? lag damals allerdings ziemlich fern, da einer Seits 
faft überall diefelbe Behörde Juſtiz und Verwaltung handhabte, andererfeitd zur Zeit 
des deutſchen Reichs der Sag in unbeftrittener Gültigkeit mar, daß wegen einer jeben 
Verlegung eines wohlerworbenen Rechts, durch welche Negierungsbandlung eines Ter- 
ritorialherrn fie auch immer entitanden fein mochte, der Rechtsweg an bie Reichsge— 
richte zuläffig fe. Im Preußen finden ſich die erften Spuren, ſeit Friedrich Wil- 
beim I. troß mehrfacher Verbote des deutſchen Kaiferd die Kriegd- und Domänenfam- 
mern eingerichtet und ihnen in einzelnen Sachen, namentlich in Streitigfeiten, welche 
die Domänen berührten, Jurisdiction beigelegt batte. Natürlich folgten bald Gebiets— 
ftreitigfeiten zwifchen den neuen Behörden und den Regierungen — wie damald die 
Gerichte biegen — und fle müffen zahlreich genug geweſen fein, da Friebrich der Große 
fhon 1749 den Verſuch machte, Gebietsüberfchreitungen durch Strafandrobungen zu 
verhindern. Wie wenig dies fruchtete, bemeift die 7 Jahre fpäter eingefegte Jurisdie— 
tiond = Gommifftion, welche, wie der gegenwärtige Gompetenz » Gonflictähof, durch Er- 
fenntniß über die vorfommenden Gonflicte entjcheiden follte. Aber — wohl bemerkt! 
— es waren in ihr zwei Mitglieder aus bem- General» Directorio omnipotent, indem 
fie durch ihr von der Maforität diffentirende® Votum den einzelnen Fall zur unmittel- 
baren königlichen Entſcheidung bringen konnten. So blieb die Sache bis 1808, wo 
durch die Inveftituer der Gerichte mit der gefammten Nechtöpflege und die fcharfe 
Trennung derfelben von der Verwaltung die Möglichkeit eines Competenzconflietd im 
heutigen Sinne gegeben wurde. Denn man beachte wohl: bis dahin war die Frage 
überall nur die geweſen: wo der Proceß geführt werben folle, niemals: ob der Rechts— 
weg zuläffig ſei; es hatte fich lediglich um das Forum gehandelt. Aber anjtatt das 
Dafein der Gefahr unummunden anzuerkennen und auf praftifche, in den Verwaltungs» 
Organismus ſich einordnende, der Staatd-Verfaffung angepafte Mittel der Abwehr bes 
dacht zu fein, fah die damalige Reform nichts, als die fcharfe Demarcationslinie zwifchen 
Juſtiz und Verwaltung, von der ſie jich eine fo unzweifelhafte Beftimmung der beider 
feitigen Gefchäftögebiete verfprach, daß an die Möglichkeit eines ernften, fchlimmften Falles 
auch durch Vereinbarung der Behörden felbft nicht beizulegenden Conflicts gar nicht 
gedacht wurde. Deutlich verräth diefe an Naivetät grenzende, übrigens in den Annalen 
der preußifchen Gefeßgebung nicht ungewöhnliche Zuverfichtlichfeit der $ 51 der Ver— 
ordnung vom 26. Dechr. 1808, wo beftimmt ift, daß, falls eines der Landescollegien 
glauben follte, daß dad andere die Grenzen feiner Befugnifle überjchreite, die Sache 
höheren Orts zur Sprache zu bringen fe. Man erſieht daraus, daß der Fall, wenn am 
höheren Ort, d. b. bei den Spitzen der Behörben, ebenfall® Uneinigkeit über die Gonflictd- 
frage berrfchen follte, gar nicht in den Bereich der Erwägungen gezogen worben ift Die 
Folge war, wie immer, ein Erperimentiren mit aushülflichen Beflimmungen, Das in 
dem noch gültigen Gefege vom 8. April 1847 feinen vorläufigen Abſchluß gefunden 
bat. Danach entfcheidet über den Gompetenzconflict nicht mehr mie nad) dem älteren 
Geſetz (Cabinets-Ordre vom 30. Juni 1828), wenn detfelbe nicht durch eine Vers 
einigung der bezüglichen Minifter zu erledigen ift, der König oder der von ihm damit 
beauftragte Gerichtähof, fondern ein befonderes, aus hoben Juftiz« und Verwaltungs» 
behörden zufammengefegtes Tribunal. Das Verfahren ift kurz folgended. Sobald der 
Gonfliet durch Ueberfendung eines darüber abzufaflenden motivirten Beſchluſſes der 
Berwaltungsbehörde an das Gericht erhoben ift, ftellt das Gericht dad Rechtsverfahren 
einftweilen ein, fertigt diefen Befcheid den Parteien zu, um fich darüber zu erklären, 
und reicht demnächft die Acten mit feinem Gutachten dem Juftigminifter ein, welcher 
diefelben commentirt an den Gerichtähof zur Entſcheidung der Gompetenzconflicte 
abgiebt. Im gleicher Weile hat fich die Verwaltungsbebörde dem bezüglichen Minifter 
gegenüber zu verhalten. — Betrachten wir den politifchen Gewinn dieſer Einrichtung: 
wird dadurch Die Rüde ausgefüllt, weldye durch Die unvermittelte Scheidung der Juſtiz 
von der Bermaltung in dem Verwaltungs-Organismus entftanden ift? Erſetzt ber neue 
Gerichtshof den Mangel einer Spruchbehörde für Streitigkeiten des öffentlichen Rechts? 
Es ift wahr, der Richter kann nicht mehr im bloßen Vermaltungswege oder durch 
Gabinetsjuftiz zur Einftellung des Verfahrens gezwungen werden; die Gntjcheidung 
darüber wirb jegt durch Erfenntniß herbeigeführt, und daß dazu eine befondere Ber 
Bagener, Staats, u. Geſellſch.-Lex. V. 32 
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börde eingefegt ift, verbürgt Die gerade hier fo notbwendige Einheit der Mechtfprechung. 
Die Unbefangenbeit des neuen Gerichtshofes und feine Selbſtſtändigkeit fowohl den 
Gerichtshöfen ald den Verwaltungsbehörden gegenüber läßt ſich durth Zahlen bewei— 
fen. Gr bat den Rechtsweg bäufig gegen die Anſicht beider Inftanzgerichte für zu— 
laͤfſig erklärt.) Seine Rechtiprechung ift eine reiche Quelle für die wiflenichaftliche 
Fortbildung des nationalen Rechts und für die Gewinnung böberer und allgemeinerer, 
namentlich das Verfaſſungsrecht umfaflender Gefichtöpimfte geworden. Aber es liegt 
in der ganzen Idee des Competenz-Conflictes etwas Politifich-Gezwungenes, dem deut— 
ſchen Nechtögefühl Widerftrebendes; fie fann ihren fränfifchen Urfprung nicht verläuge 
nen und reibt fich nicht naturgemäß in den Organismus unieres Verwaltungsweſens 
ein. Die Bertheidiger derfelben jagen: der Gompetenz-Gonflict fei ein Streit zwiſchen 
dem Gerichte und der Verwaltungsbehörde, wobei fich beide ald Barteien gegenüber» 
ftänden. Das ift Acht franzöſiſch. Wie der Montesgnieu’sche Staat in verichiedene 
Sewalten audeinanderfährt, welche ſich mit geipannter Aufmerkſamkeit gegenfeitig zu 
bewachen haben, damit nicht die eine die andere übermältige, fo fnurren jich nach diefer 
Borftellung Gerichte und Verwaltungsbebörden einander an umd ed bedarf einer dritten 
Gewalt, um zu verhindern, daß ein Berichlingungsproceh ſtattfinde. Man beachte 
wobl: erft durch den Gompetenz - Conflict, durch die phrafenhafte Erflärung der Ver— 
waltungsbebörde, daß fe dieſen Gonflict erböbe, oder mit anderen Worten: daß ſie 
den Gericht in feinem Berfchlingungsgelüfte Einhalt thue, werden dem Gerichte wie 
der Verwaltungäbehörde die Barteirollen zugetbeilt! Wäre aber jene Vorftellung rich» 
tig, To muß es einleuchten, Daß der vorhandene Gerichtshof die Anforderungen an 
einen folchen keinesweges erfüllen würde, da er aus richterlidhen und Verwaltungs— 
Beamten, alfo den Vertretern der Barteien, zufammengefegt ift, und daß nur ein ideas 
le8 Tribunal, in welchem beide Glemente fehlen, die erforderlichen Garantieen für 
felbftftändige und unparteiiiche Enticheidungen bieten fünntee Was dem Pranzofen 
febr geläufig ift, Diefe das monarchiſche Princip materiell vernichtende Gewalten-Ver— 
theilung mit obligaten ‘Barteirollen, wird dem deutfchen, und vor Allem dem preufi« 
ſchen Weſen nicht eher zugänglich fein, bis auch bei ihm die permanente Atomifirung 
aller das ftaatliche Leben in regierenden und regierten Sreifen bevingenden Glemente 
ed dahin gebracht bat, daß ibm Wreibeit und Kampf der flaatlichen Gewalten, mons 
archifches Brincip und minifterieller Abſolutismus, Gentralifirung und organifche Ein— 
beit der Verwaltung zu einer verworrenen politiichen Idee ineinanderfließen. Noch 
aber it ed nicht fo weit gefommen und es dünkt und auch gar nicht jo ſchwer, den 
verlaffenen richtigen Weg wiederzufinden. Daß Gonflicte zwiichen Behörden deſſelben 
monarchiichen Staates nur vom Monarchen, al® der einzigen actuellen Gewalt, ges 
ichlichtet werden können, ift noch von feinem Politiker beftritten worden. Der Streit 
betrifft lediglich die Form, das Verfahren. Wir wollen bier die Brage: ob ein be 
ſonderes Gompetenz » Gonflictd » Berfabren überbanpt notbwendig fei, auf fich beruben 
laffen, da für Die Lage der Sache de lege lata in dieſer Hinſicht die Fönigliche Ente 
ſchließung maßgebend fein muß, welcher es nicht angemeffen erfchien, daß bie einzelnen 
Sachen zur unmittelbaren höchſten Enticheidung gebracht würden. ?) Aber es ift feſt— 
subalten, daß die Idee des Gompetenz =» Conflictes im neuen Sinne in Preußen nicht 
ale ein Product innerer, organiicher Notbwendigkeit ericheint, jondern vielmehr auf 
einer äußeren, ihr an ſich ganz fremden Veranlaffung beruht. Wäre unferen Ver— 
waltungsbebörden die Jurisdiction belaffen, dieſe zeitgemäß erweitert und zu einem 
oberiten Gerichtshof für Streitigkeiten des öffentlichen Rechtes aufgegipfelt worden, fo 
ftände unſeres Ermeſſens ſehr in Zweifel, ob es der Grrichtung einer beionderen Be— 
börde zur Entfcheidung der CompetenzeGonflicte überhaupt bedurft hätte; aber ficherlich 
fünnten wir feiner zur heutigen Stunde entbehren, denn der Grund, weshalb verlegte 
Barteien fih an die Gerichte auch in Fällen wenden, wo öffentlihes Recht 
in Frage ift, kann doch nur darin gejucht werden, daß jle entweder aus 


i) S. den Nadyweis bei Hartmann: „Das Nerfahren bei Gompetenz-Gonflisten sc.“ Seite 
15 fi. Zu vergleiben iſt Sydew: „Die Zuläffigfeit des Rechteweges und die Competenz-Con— 
flicte in Preußen.“ Beide Werfe find Berlin 1860 erichienen. 

2) Denlſchrift des Staatsrathes zum Geſetz vom 8. April 1847. ©. 35. Anl. A, 
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Irrthum die Juſtiz-Behörde für competent erachten, oder — bei zweifelbafter 
Natur des Gebietes, welchem die rechtliche Sachlage angebört — lieber beim Gerichte, 
ald bei der Verwaltungsbehörde Schuß ſuchen. Nun wird aber aud) der erbittertfte 
Gegner des richterlichen Kajtengeiftes nicht behaupten, daß ein preußifched Juſtizeolle— 
gium die irrtbümliche Verwechielung des öffentlichen Rechts mit dem Privatrecht durch 
eine Zaienpartei dazu benutzt hätte, dem Neffort eines verwaltenden Minifteriums gegen» 
über feine Macht zu zeigen und Diejes zur Erbebung des Competenz-Eonflictö zu pro— 
vociren. Und hätten die Annalen richterlicher Ueberhebung wirklich einen folchen Ver— 
fuch aufzuweifen, jo ift doch Fein zweiter zu beforgen. Was den andern Fall betrifft, 
den der Zweifelhaftigfeit des Gebietd, dem der Anfpruch angehört, fo, wird man und 
nicht wohl die Behauptung beftreiten, daß der Staatsangehörige, welcher in der Lage 
ift, den Rechtsichug anzurufen, mehr Bertrauen zu der judiciellen Bindung, als zu der 
minifteriellen Adminiftration des Rechts bat und daß nur hierin die Erklärung dafür 
liegt, daß Die Entjcheidung nicht fogleich vor die Verwaltungsbehörde gebracht wird. 
Das Competenz.Gonflictöverfahren ift nun zwar fehr geeignet, jenes conventionelle 
Vertrauen zu dem Richter zu ſchwächen, denn welchen traurigen Eindrud muß es auf 
eine Partei machen, die den Richter angeht, wenn plöglich dieſer auf das Geheiß einer 
außer ihm flebenden Behörde gezwungen wird, fein Verfahren einzuftellen!, Muß fie 
nicht auf den Gedanfen kommen: der Staat wolle ihr den Rechtsſchutz nicht anges 
deiben lafjen? Aber der Regierung Fann mit diefem Mefultat wenig gedient fein. Auch 
dadurch wird die gedrüdte Stimmung der Partei nicht gehoben, das ſie wahrnimmt, 
nit welchem Aufwande von Zeit und Mühe cin gewaltiger Apparat in Thätigfeit 
gelegt wird, um die ihr höchſt gleichgültige Vorfrage zu erörtern, ob der Procef 
Öffentliched oder Privatrecht betreife, während man die Hauptfrage einem einzelnen Ver— 
waltungächef in der denfbar formlofeften Weije zur Entſcheidung überläßt. ') Das 
gegenwärtige Gonflictöverfahren deckt demnach — weit entfernt, die durch die Reform 
von 18085 entflandenen Lüden im Organismus der Staatöverwaltung auszufüllen — 
nur die Schäden und MWiderfprüche auf, die und von jener Sturmperiode geblieben 
find; es läßt das wahre Bedürfniß einer concurrivenden rechtiprechenden Thätigfeit der 
Verwaltungs Behörden mit den Gerichtähöfen unbefriedigt und trägt nur Dazu bei, 
den Mangel der monarchiſchen Einheit in der Direction beider Reſſorts Jedermann zur 
Schau zu legen. Wie jebr es noth thut, Den „König im Staatsrath“ berzuftellen, 
wird am Flarften, wenn man die ganz widerfinnigen Gonjequenzen in's Auge faßt, zu 
welchen der f. g. negative Gompetenze Conflict führt. Denn wenn die Berwaltungs- 
Behörde im Widerfpruch mit dem Richter erflärt, daß der Rechtsweg in einer Sache 
zuläfiig Sei, fo befindet fie ſich doch offenbar in Ausübung einer juriftiichen Function 
und begiebt ſich aljo außerhalb ihrer Sphäre. Es erübrigt zu ermähnen, daß es nicht 
an deutfchen BVerfaffungsgefegen fehlt, in welchen der Grundfag des gemeinen Rechts, 
das beim Competenz-Confliet den Gerichten das Enticheidungsrecht zufteht, feine Be— 
ftätigung gefunden hat?), Aber in der Mehrzahl der deutjchen Staaten find bejondere 
Behörden zur Entjcheidung dieſer Gonflicte eingerichtet und meiſtens ift in der Ver— 
faffung deren Errichtung befonders vorgefchrieben worden. I) Vergl. übrigens die Art. 
Gerichts-Verfaſſung und Verwaltung. 


') CA. Gneift „die heutige englifche Gommunalverwaltung.* Berlin 1860. ©. 896. 

2) Hannover, Gef. v. 5. Septeniber 1848 $ 10. Anhalt:Bernburg, Verf.“Urkunde von 1850 
$ 38, Alinea 4. 

2) Ausprüdlice Beſtimmungen enthält: Altenburg, Verf.“Urkunde 1831, $ 16. Die Zufam: 
menjegung einer befonderen Behörde ordnen an: Königr. Sadyjen, Berf.-Urfunde 1831, $ 47. Aehn— 
lih: Braunfchweig, Neue Landes-Orbnung 1832, $ 159. 196. Kurheſſen, Verf.Ark. 1852, $ 87, 
Alin. 2. Waldeck, Verf.Urk. 1852, $ 80. 101. Auch die Meichsverfaffung vom 28. März 1849 
hatte diefe Ginrichtung aufgenommen, $ 180, Alin. 2. Ihr folgten neben Preußen Scwarzburg- 
Sonvershaujen, Verf.⸗Urk. 1849, $ 168. Oldenburg, Verj.Urk. 1852, Art. 97. Reuß, Verj.Urk. 
1852, $ 36. Gigenthümlicd beftimmt Koburg:Gotha, Verf.“Urk. 185%, $ 142: „Ueber Gompetenz: 
Gonflicte zwifchen Verwaltungss und Aufliggehörden entjcyeidet eine bejondere Gommiffien. Diele 
Gommiffion wird gebildet aus dem dirigirenden Staatsminifter als Vorfigendem und fünf höheren 
Stantöbeamten, von denen zwei von dem Herzoge und drei von dem gemeinichaitlihen Land; 
tage ernannt werben.“ 
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00 Gompiegne. Complott. 


Gompiegne, Bezirkshauptſtadt im Departement der Oiſe von 10,000 Einwoh— 
nern, an der Dife, hat ein prächtiges Schloß, das von Ludwig XIV. und Ludwig XV, 
wieder erbaut und von Ludwig NVI vollendet, nach der Revolution vom erften Na- 
poleon reftanrirt worden ift und an einen ichönen Wald von 2", deutſchen Geviert— 
meilen Mößt, ein wegen feiner Façade bemerkenswerthes Stadthaus, verfchiedene gothi« 
jche Kirchen, eine bübfche Brüde von drei niedrigen Bogen, ein Gymnaſium, eine Bir 
bliothek im Schloffe und die Reſte einer römifchen Strafe, die man unrichtig Chauffee 
de Brunehild nennt, und welche den Wald durchichneidet. Bei der leidenichaftlichen Vor— 
fiebe, mit der, wie von allen Schriftftellern berichtet wird, Die Rranfen dem Iagdvergnügen, 
welches ihnen auch jpäterbin nach der Mübfal der Kriegszüge ald Erholung diente, ergeben 
waren, konnte es nicht fehlen, daß C. der Lichlingsaufenthalt der franz. Könige wurde. 
Ghlotar I. farb bier 561, Karl der Kable lieh die Stadt 876 wieder aufbauen und 
ftiftete die berühmte St. Gornelius-Abtei, in der Yudwig der Schöne und Ludwig der 
Müfiggänger begraben liegen. Karl VI. nahm E. 1430 dem Herzog von Burgumd, der es 
daranf belagerte und bei einem Ausfall der Belagerten Jeanne d'Are gefangen nahm 
und fie den Engländern ausliefern Tief. Diele Coneilien find in dieſer Stadt gebalten 
worden, darunter das von 757, befonderd aber das von 833 die berühmteften find. 
Auf den Ießteren wurde Ludwig der Fromme auf Betrieb feiner Söhne und durch 
das Urtheil der verfammelten Bifchöfe zur Niederlegung der Krone gesmungen. Zu 
erwähnen find noch die Drei großen Lager, die in den Jahren 1698, 1739 und 1834 
bier gebalten wurden, und daß das Schloß als Jagdſchloß dem jekigen Machthaber 
Rranfreich8 von Zeit zu Zeit dient. 

Gompilation, das Zufanmentragen aus verfchiedenen Schriften und Verbindung 
deffelben zu einem Ganzen, demnach die Benugung fremder Gedanken, bat ben ur« 
iprünglichen Begriff des „Raubes“ und der „Plünderung” längſt verloren und wird, 
obwohl unterfchieden vom Gitat und im Gegenfag zum flrafbaren Nachdruck, jegt in 
der Regel ald Bezeichnung für mäßige und erlaubte Benugung fremder Gedanken ge- 
braucht. Die Grenze zwifchen C. und Nachdruck ift jedoch fehr fein und die C. führt 
deshalb zu manchen Gonflicten mit der Gefeggebung, weshalb in den meiften Staaten 
beiondere Titerarifche Sachverftändigen » Vereine eingeführt worden find, denen die Be 
urtbeilung der erlaubten und ſtrafbaren E. unterliegt. (Vergl. auch Nahdrud.) 

Complott oder Verſchwörung, ein in den neueren Geſetzbüchern befonders 
bervorgebobened und mit Strafe bedrohtes Verbrechen, ) beſteht nach dem gemeinen 
Grininalredyt darin, daß fich mehrere vorfäglich zur Ausführung eines beflimmten Ver: 
brechend verbunden und dabei einander Hülfe und Beiftand wirklich geleiftet baben, 
wozu auch ein Bandenverhältnig führen Fann. 2) Das Eigenthümliche dieſes Ber: 
brechens zeigt ſich in der Bermifchung des Unterfchiede zwiſchen Haupttbeilnehmern 
und bloßen Gebülfen, indem alle, welche an der Ausführung Theil genommen haben, 
ohne Rüdjicht auf das Map der Theilnahme, als Haupttheilnehmer betrachtet werden. 
Dadurch ift aber nicht ausgefchloffen, daß auch hierbei bloße Gebülfen — in Gemäß— 
beit einer darauf fich befchränfenden Nebenabrede oder einer zufälligen Concurrenz — 
und jogar für-fich bandelnde Mitthäter vorfommen Fönnen. Doch geben die Anficy« 
ten der Griminaliften über die wiſſenſchaftliche Beſtimmung diefes Verhältniſſes aus— 
einander. ) Gelbftverftändlich ift, daß diejenigen, welche fich zwar zu einer Mitwir- 
fung verpflichtet, jedoch an der wirklichen Ausführung feinen Antheil genommen baben, 
nur nach dem Make ihrer intelleetuellen Mitwirkung behandelt werden, und daß ein 
G. ohne alle Ausführung und Anftalten an fich ftraflos bleibt. Nach dem römijchen 
Recht (1. ID. de effractionibus) trifft die Theilnebmer an cinem C. zur Selbſtbe— 
freiung aus dem Sicherungsgefängnijfe Todesftrafe. 

Gompofitioneniyitem (ſ. Strafe, Strafrecht, Straffyfteme). 


') Gode erim. art. 89. Mürttemb. Gejegbud Art. 140 x. 

2) V. H. ©. Art. 148. Die ſog. Bande, Nette ift eine Merabredung zur Ausführung 
einer Gattung von Merbredyen, die aber durch Uebergang au einem beſtimmten Verbrechen den 
Sharafter des E.'s annimmt. Berner Strafredht $ 482, 

9) Als Berſuch zu einem Berbredyen durch 6. * Begünſtigung eines Es wird das Ver— 
häͤltniß aufgefaßt von Tittmann. Neues Archiv H. ©. 380 J 
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Gompoftela ift der Beiname von Santiago, der am Zufammenfluß von Sar 
und Surela gelegenen größten Stadt der Provinz Gorufa und der ehemaligen Haupt- 
ſtadt des Königreihs Galizien mit 22,730 Einwohnern im Jahre 1852, Sig eines 
Erzbisthume, das von Papft Lev IH. als Bisthum geftiftet und um's Jahr 1123 von 
Galirt I. zum Erziift erhoben wurde, mit einer 1570 errichteten Univerfität erflen 
Ranges und der berühmten gotbifchen Kathedrale vom 11. Jahrhundert, die durch 
„den bier begrabenen Apoftel Jacobus“ einer der erften Wallfabrtöorte nicht nur 
Spaniens, fondern der ganzen Fatbolifchen Chriſtenheit war, weshalb auch der biefige 
Erzbifchof der erfte Prälat nach dem von Toledo und die Stadt überdied der Sig 
des gleidinamigen geiftlichen Ritterordens ift, den Ferdinand IL, König von Leon, im 
Jahre 1170 ftiftete und Papſt Alerander II. am 5. Juli 1175 beitätigte. Seit dem 
Aufhören der Wallfahrten ift Santiago zwar berabgefommen, jedod durch Induftrie 
und Handel bedeutend und durch Wohlfeilbeit der Lebenömittel vermöge feiner überaus 
fruchtbaren aber feuchten Gegend bekannt. Der Beiname der Stadt flammt von der 
C., d. 5. dem Gertificat, das jeder Wallfahrer zum Grabe des Apoſtels Jacobus 
(Santiago), des Schugpatrons von Spanien, erhielt. Die in der Umgegend jich vor: 
findenden Bergfryftalle beißen „jacintos de Compostela“. 

Gompreifbifität, wörtlih Zufammendrüdbarkeit, ift eine Gigenfchaft, die wahr- 
Icheinlidy allen Körpern zukommt, einigen aber in fo geringem Grabe, daß fie nicht 
wahrnehmbar gemacht werden kann. Stark comprefjibel find alle gasförmigen Körper; 
diejenigen derfelben, welche dur Druck aus dem gasförmigen in den flüffigen Zuftand 
verfegt werben fünnen, nennt man coercible Gaſe (vgl. d. Art. Chemie). Die 
utmojpbäriiche Luft ift nicht coereibel, fie kann aber jehr ſtark comprimirt werben und 
dehnt fich wieder aus, wenn der Drud nachläßt, wovon bei Pumpenwerken, die einen 
ununterbrochyenen Strahl geben follen, ausgedehnter Gebrauch gemacht wird (ſ. d. Art. 
Feueripriße und Wiundkeſſel). Das Waſſer ift wenig comprefjitel und dient deshalb 
zur bequemen Uebertragung eines Drudsd auf große Entfernung und in beliebig gebo- 
genen Richtungen (f. d. Art. hydrauliihe Drud: und Hebewerkjcuge). 

Comte (Augufte), Begründer der pofitiven Vhilofopbie in Frankreich und Stifter 
einer atheiſtiſchen Theokratie. Er ift den 12. Januar 1795 zu Monipellier geboren, 
machte feine. Studien zu Paris, trat 1812 in die polntechnifche Schule und wurde 
1820, indem er fih dem St. Simonismus anſchloß, Mitarbeiter am „Organifateur*, 
der bereitd in dem genannten Jahr die Arbeit mittbeilte, die den Keim feines fpäteren 
Syſtems enthielt: „Plan de travaux scienliiques nücessaires pour teorganiser la 
soeiete*. Diefer Auffag unterfuchte die Entwidelung der modernen Gefellfchaften fett 
dem 11. chriftlichen Jahrhundert, fegte im erften Abſchnitt den ununterbrodyenen Ver— 
fall des alten politifchen Spftems auseinander und ftellte im zweiten die allmäbliche 
Entwidelung der Elemente des neuen Syſtems dar. In der neuen Bearbeitung dieſes 
Auffages, die 1822 unter dem Titel: „systeme de la philosophie positive“ erfchien, 
entwarf er ſodann die Grundzüge feiner Gefchidstsanfiht, wonach dem theologischen 
und dem metapbufifchen Zeitalter, von denen das legtere nur eine Modification des 
erfteren ift, dad pofitive, das Zeitalter der wirklichen Erkenntniß der Weltgefege folgt. 
Endlich tbeilte er im Jahr -1826 in der Wochenfchrift „Producteur“ feine Betrach- 
tungen über die geiftliche Gemalt mit, in denen er einen andern wichtigen Theil jeined 
Syſtems auseinanderfegte, wonach die chriftliche Theilung der weltlichen und geift« 
lichen Gewalt zuerfi die Moral von der Politik befreite und den ſocialen Typus aufe 
ftellte, nad; welchem auch nach ber Auflöfung der chriſtlich-kirchlichen und dogmatiſchen 
Welt — (einer Auflöfung, die nach C. im Grunde jchon vollzogen fei) — das Ge— 
wiffen gegen die Gewalt fich feine Garantieen ausbilden werde. Der Umgang, den G. 
mit Et. Simon pflegte, hatte nur dazu gedient, die Entwidelung feiner Geſchichts— 
anfiht, die in jenen drei Arbeiten in ihren Grundzügen ſchon enthalten ift, zu ber 
fchleunigen. Im Anfang des Jahres 1826 begann er zu Baris eine Reihe von Vor— 
lefungen, in denen er fein Syſtem vollftindig entwideln wollte; die bedeutendften Ge— 
lehrten Frankreichs, Blainville, Brouffais, Fourier, der große Naturforjcher, Esquirol 
waren feine Zubörer; allein im März deſſelben Jahres mußte der Letztere, der bes 
rühmte Irrenargt, denjelben jungen Mann, deſſen Vorträgen er beigewohnt batte, 
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in feine Hellanftalt aufnehmen. Blainville ſelbſt führte ihm denfelben mit Hülfe zmeier 
Gendarnen zu. Uebermäßige Arbeit, moralifche Kämpfe, vielleicht auch die Leiden der Ei— 
genliebe hatten in ihm eine Kriſis des Gehirns hervorgerufen. Nach elf Monaten erfolg« 
lofer Behandlung erklärte der Irrenarzt der jungen Frau feined Pflegebefohlenen, daß das 
Irrefein deſſelben unbeilbar ſei. Wieder nach Haufe entlaffen, gena® jedoch C. unter 
der Pflege feiner Franz; im Auguft 1828 fonnte er im „Journal de Paris", in einer 
Anzeige von Brouffais’ Schrift über „Irritation und Folie“, feinen eigenen Fall in 
wiffenfchaftlichem Intereffe benugen und Ausgangs deſſelben Jahres feine Vorlefungen 
fortfegen, die, 60 an der Zahl, im Juli 1829 zu Ende geführt wurden und die Grund- 
lage feines Hauptwerfes, des „Cours de philosophie positive“ (Paris 1839 — 42, 
6 Bde.) vollenden. 1832 wurde er darauf Nepetent der Matbematif an der polptech- 
nifhen Schule, 1837 Graminator für die Gandidaten, welche in dieſelbe eintreten 
wollen, verlor jedoch 1848 und 49 beide Stellen. In Ddiefer Zeit war bereitö der 
Umfchwung eingetreten, in welchem aus feinem pofltiven Syſtem eine Jlluminaten- 
Offenbarung wurde, der Menfchheitöbund, für welchen er früber einen Congreß der 
Abgeordneten aller Völker erfonnen hatte, in eine Secte zufammenfchrumpfte umd fein 
pbilofophifcher Atheismus fich zu einer atheiftifchen Neligion verförperte, deren Cultus 
er ald Oberpriefter der Menjchheit in feiner Wohnung, in der Strafe von Monfleur 
fe Prince, leitete. Ein äußerer Anſtoß zum Vollzug diefes Umfchwungd war die Bes 
fanntichaft, die er 1845 mit Frau Glotilde de Baur machte, deren Lebenafchidfale 
durch die unter dem Titel „Rucie” im „National” erfchienene Novelle (von ihr felbft 
geichrieben) Gefannt gemorden find. Aus vornehmer Familie, jung, fehön und reich, 
wurde fle an einen Mann verbeiratbet, der furze Zeit nach der Hochzeit, nachdem er 
ihr Vermögen vergeudet, als Berbrecher entlarvt und zu lebenslänglichem Gefäng- 
niß verurtheilt ward. Im Umgang mit diefer Frau, die er feine „Sainte com- 
pagne* nannte, und in der er den Schußgeift gefunden zu haben glaubte, den 
Petrarcn in der Laura befang und Dante in der Beatrice feierte, bildete E. 
feine neue Menfchbeitsreligion aus, in der er die verfländigen Anſichten - feiner 
pofttiven Philofophie über die Natur und gefchichtliche Bedeutung der Frau volle 
ftändig vergaß und derfelben eine officielle Verehrung widmete, die die größten Aus— 
fchmweifungen des gnoftifchen Spiritualismus und die Piebesdienerei des Ritterthums 
tief unter fich läßt und nachholt, was er zur claffifchen Zeit der St. Simoniftifchen 
Verirrungen unterlaffen batte. Während der Ausarbeitung feines poſttiven Syſtems 
dem St. Simonismus Außerlich entfremdet, daher auch den theoretifchen Ausfchwei« 
fungen und praftifchen Verſuchen Enfantin's fremd geblieben, bolte er jett das Ver— 
fäumte nach und ordnete neben der activen, auf Fortpflanzung zielenden Ehe eine 
contemplative an, welche leßtere er den Seinigen der erfteren zu ſubſtituiren 
erlaubte, wie er die Frau C. zu Gunften der Frau v. Vaur geiftig enttbronte. Die 
fegtere ftarb bereits 1846. Das Hauptwerk, in melchen er diefe feine neue Religion 
auseinanderfegte, ift: „Systeme de politique positive, ou Trait& de sociologie, in- 
stituant la religion de U'humanite* (1851 —54), wozu die populären Schriften: „Ca- 
lendrier positiviste* und „Calöchisme positiviste“ (1852) fommen. Da die inteller- 
tuellen und moralifchen Ausfchreitungen und die Knechtichaft, in welche das pofltive 
Syſtem C.'s ausläuft, eine belehrende Warnung für alle ähnliche Organifationsver- 
fuche des Menſchheits-Cultus find, “werden wir einen furzen Umriß dieſer neuen Re— 
ligion geben. Seitdem der Menfch nach dem Sturz aller tbeologifchen und meka— 
phyſiſchen Prineipien nicht® mehr über ſich erkennt, ift er fein eigener Gott und feine 
eigene Vorſehung geworden. „Im Namen der Vergangenheit und der Zukunft“, fagt 
G. in jenem Katechismus, „ergreifen jetzt die theoretifchen und praftifchen Diener der 
Menfchbeit die allgemeine Leitung der irdifchen Angelegenheiten, um endlidh die 
wahre moralifche, intellectuelle und materielle Vorſehung zu con« 
firuiren, indem jle von der politiſchen Oberberrlicyfeit alle die verfchiedenen 
Sclaven Gottes, Fatholifche, vYroteftantifche und deiftifche, als zugleich veraltet 
und Urheber der Verwirrung, ummiderruflih anschließen”. In uns, ruft der 
Stifter der neuen Meligion, müſſen wir das wahre große oder das höchſte Wefen 
fuchen, obwohl er deshalb nicht undanfbar fein will, „Die Menſchheit“, jagt er, 
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„Jubftitwirt fich definitiv Gott, ohne deffen probiforifche Dienste zu vergeflen.“ 


Diefe Menſchheit ijt aber nicht im Sinne der deutfchen PBantheiften eine Subflanz, 
fondern jchlecdyterdingd nur die Summe der wirklich eriftirenden Individuen und das 
Andenken derjenigen, bie eriftirt haben; jene bilden die objective, diefe die [u bs 
jeetive Menichheit; eines Tages in die leßtere aufgenommen zu werden, iſt bie eine 
zige Unfterblichkeit, auf Die ein Menſch Anſpruch machen kann, und die einzige Bes 
lobnung für gute Werfe. Der Eultus diefer Religion theilt fih num in einen pris 
vaten und in einen öffentlichen, und erflerer wieder in einen perfönliden 
und häuslichen. Der perfönliche beftehbt in der Anbetung der Schugengel, der 
häusliche in den 9 Sarramenten. Die Schugengel gebören dem weiblichen Sefchlecht 
an. Wie die Menjchheit im Univerfum, fo ift die Frau wieder in der Menſchheit das 
Bollendetfte. „Da Die ganze Exiſtenz des höchſten Weſens (d. 5. der Menfchen)*, 
fagt E., „auf der Liebe berubt, jo bildet das affective Gejchlecht natürlicherweife feinen 
vollendeiften Repräſentanten, wie es fein bauptiächlicher Diener if. Nie wird die 
Kunft die Menjchheit unter einer andern ald der weiblichen Geſtalt darftellen können.“ 
Die Frauen im Allgemeinen jind Die Schugengel des Menfchengefchlechts, und Dies 
jenigen, die auf unfer perfönliches Gefchid den meiſten Einfluß ausgeübt haben oder 
nod; üben, mögen fie der objectiven oder jubjectiven Menfchheit angehören — die 
Mutter, die Frau, die Tochter, diefe neuen Hausgottheiten — müffen von und ale 
Scyugengel eine fubjective oder objective Anbetung erhalten. Diefer Cultus ift übrie 
gend ſehr ernft gemeint: drei Gebete müflen täglid an Mutter, Frau und Tochter ges 
richtet werden, das erjte Morgend beim Aufitehen, das zweite in der Mitte des Tages, 
Das dritte vor Schlafengehen, und zwar müſſen dieje Gebete zufanmen wenigftens zwei 
Stunden dauern und ‘laut Hergefagt werden. In Colliſionsfällen läpt C. für dieſen 
Eultus auch die Subftitution würbigerer Subjecte zu, wie er 3. ®. die Anbetung der 
Frau von Baur dem feiner Frau fchuldigen Haudcultus fubftituirt bat, Von 
den neun Sacramenten, die denjenigen der katholiſchen Kirche nachgebildet, oder 
in denen die SKauptperioden des Lebens ceremoniell geweiht und gebeiligt find, 
erwähnen wir die Incorporation oder das Todtengericht, welches ei Firche 
lihed Tribunal über die auf dem „Bürgerader“ beerbigten Leute fieben Jahre 
nach ihrem Tode hält und jle dann entweder in das „heilige Gehölz“, welches 
jeden Tempel der Menichheit umgiebt, transportirt, d. h. ihr Angedenfen in das jub- 
jeetive Baradied erhebt oder fie in die „Wüſte der Verworfenen“ verweift, wo Die 
Mörder, Selbſtmörder und Duellanten liegen. Jeder Menfchbeitstempel enthält in 
feinem Heiligthum ein Gemälde oder eine Statue, die unter dem Bilde einer Frau 
von 30 Jahren, welche ihren Sohn in den Armen hält, die Göttin Kumanität dar— 
ftellen; bei Procefionen wird das Bild in der Form eines Banners vorgetragen. 
Wenn dieje Gultusform an die Verehrung der Göttin der Bernunft im Jahre 1793 
erinnert, jo ift auch der Kalender, den C. unter den Seinigen eingeführt bat, eine 
Wiederholung der Verehrungen, die man zur Zeit bed Schredens den Tugenden ber 
Arbeit, den Lebendaltern u. j. w. oder dem Andenken der früheren Aufklärer und Th— 
rannenfeinde darbrachte. Das Jahr der Pofitiviften iſt in 13 gleiche Monate von 4 
Wochen oder 28 Tagen eingetheilt und durch einen Ergänzungstag auf die Zahl von 
365 Tagen gebracht. Mit dem Gultus iſt diefer Kalender in giner doppelten Weife 
in Verbindung gebracht, erſtlich Durch eine abftracte Nomenclatur, die Die Menſch— 
beit in den allgemeinen und dauernden Lebensbedingungen ihrer Vervollkommnung 
darjtellt, fodann durch eine biftorifche, die der Verehrung alle großen Männer vor- 
führt, deren Andenken die Gefchichte verewigt bat. In dem abjtracten Kalender dienen 
zur Bezeichnung der Monate nicht nur die Grundfäulen der Geſellſchaft, die Ehe, die 
Baterfchaft, Sohnichaft, Brüderfchaft, dad Weib, fondern aud) die nach C.'s Anficht für 
immer verſchwundenen Weltanfichten des Fetiſchismus, Polytheismus und Monotheismus, 


ferner die drei Klajien oder Kaften, in die ſich die Gefellfchaft der Zukunft theilen wird, 


— das Prieftertbum, das Patriciat, das Proletariat, welches zum Hausdienſt verwandelt 
ift und felbit noch dem Bettelweſen unter ſich einen Plap läßt; die Tage der Woche 
rufen Die einzelnen Inflitutionen der neuen Lebensordnung in's Gedächtniß, der Sonntag 
endlih iſt als Humanidi der Menjchheit überwiefen. Im hiſtoriſchen Kalender 
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theilen jich die großen Männer der Gefchichte, je nach ihrem Verdienſt, in drei Orb- 
nungen. Denen erften Ranges find die Monate, denen des zweiten die Wochen, 
denen dritter Klaffe die Tage gewidmet. Der jährliche Ergänzungdtag ift das allge- 
meine Todtenfeft und als folches dem Gedächtniß der fubjectiven Menfchheit ge— 
weiht; der Schalttag endlich, der von Zeit zu Zeit eingefügt werben muß, ift der 
fpottenden und verböhnenden Erinnerung ber beiden Männer beftimmt, die die Menſch— 
beit haben zurüdjchrauben wollen. Dieje beiden Müdjchrittler oder Berworfenen, 
wie fie E. auch nennt, find die Kaifer Julian und Napoleon, und ihr Andenken wird 
“ an den Ergänzungstagen auf englifche Manier durch Grunzen (groans) verhöhnt und 
gleichſam zurückgewieſen. Im Uebrigen ift die chriftliche Aera durch die von 1789 
verdrängt, und C. datirte 3. B. feine Briefe „le 25. Charlemagne 64*, „le 15. Dante 
66.* Peter der Eremit, Innocenz III, Thomas von Aquino, der heil, Bernhard find 
in biefen Kalender aufgenommen, aber weder Luther, noch Calvin. C. haßte die 
Neformation ald einen bloßen Uebergangdmoment in der Auflöfung, der nach feiner 
Anficht zu lange für fich felbft eine eigene Bedeutung in Anfpruch nahm und fomit 
die Revolution verzögerte. Auch Rouſſean und Voltaire fehlen in dem Kalender als 
bloße bekletriftifche Dilettanten und ‘populäre DVerbreiter der von Descartes bis Locke 
pbilofophiich bewerkſtelligten Auflöfung des mittelalterlihen Syitemd. Bezeichnend, wie 
feine Abneigung gegen die Meformatoren der Kirche und Häupter des Proteftantismus, 
ift endlich auch die Unbefanntfchaft mit den deutichen Pbilofophen, deren er fidh ber 
reitd in der pofitiven Philofophie rühmt Neben Baco und Descartes, Kopernifus, 
Keppler, Galilei, Newton, Boerhave, Condorcet, Cabanis, Bichat, Gall, Brouffais 
und Hume, erkennt er ‚zwar auch Kant ald Vorläufer feines poſitiven Syſtems an, 
ohne jedoch etwad von demfelben gelefen zu haben, und ee wünfcht fich fogar Glück 
dazu, daß er weder Kant, noch Vico, noch Herder oder Hegel, fei es in der Urſprache, 
fei e8 in der Ueberfegung, gelefen babe. Aehnlich verführt er gegen bie Deutfchen, 
wenn er fie in feiner pofitiven Philoſophie in dem zukünftigen Völkercongreß, 
entfprechend ihrer geringen geichichtlichen Bedeutung, durch eine bei Weitem 
geringere Anzahl von Deputirten ald die Italiener, Franzoſen und Engländer 
vertreten werden läßt. Wegen der gründlichen, wenn auch weitfchweifigen Dia« 
leftit, mit welcher C. in feiner pofltiven Bbilofophie den Gang einer allerdings 
fhon fünfbundertjährigen Auflöfung dargeftellt bat, wird man ibn ald den 
bedeutendften, ernfteften und penetranteften Philoſophen des neueren Franfreich aner— 
fennen müflen, der neben feiner fcharfen Kritif der Uebergangsformen, die ſich wie daß 
Juftemilieu und der Gonftitutionalidmus in der Auflöfung ihrer Weisheit und ihrer 
alleinfeligmachenden Kraft rühmen, zugleich einen offnen durchaus confervativen Sinn 
für die erſten Grundbedingungen der Gefellichaft bewiefen bat. Aber bei alledem war 
er Momane geblieben, und der Ahnung von den organifchen Kräften und Inſtitutio— 
nen, die jelbft unter dem Anftoß durch die Nevolution innerhalb der germanifchen 
Völker, beſonders Deutfchlands ſich entwideln und aus der Belebung und Stärkung 
der Perfönlichkeit Durch den reformatorischen Glauben immer noch ihren Haupttrieb 
ziehen, völlig unzugänglih. Aus diefer feiner romanifchen Natur ift e8 auch haupt» 
ſächlich zu erklären, daß er feine vermeintlich emancipirte Menfchheit einer bierarchifchen 
Herrſchaft unterwerfen‘ wollte, deren Härte um fo größer fein würde, ba fie weder 
einen Gott, oder ein Abfolutes über ſich bat, noch neben ſich eine weltliche Gewalt 
dulden, und die. Menfchheit der Wohlthaten berauben würde, die ihr nach C.'s eigner 
vortrefflicher Darftellung die hriftliche Theilung der geiftlichen und weltlichen Gewalt 
gebracht bat. Der auf dem Schlußpunft feiner Entwidlung von ihm eingeführte per— 
fönliche, häusliche und öffentliche Cultus ift nur ein philoſophiſches oder chineſiſches 
Muderthum, in welchem der Menfch feine Güter und Angebenfen anftaunt und fich in 
diefer Anſchauung quietiftifch auflöft. Die Hierarchie, die nach feinem Ausdruck bie 
wahre umfaſſende Vorſehung bildet, ift endlich nichts als die äuferfte Gonfequenz des 
franzöflichen Grundgedanfens, wonach der Menſch nur dazu da if, um von einer ab- 
foluten Megierung verwaltet zu werden. Seine Lehre, wie ſie in der pofitiven Philo- 
fopbie entwidelt war, hatte in England und Amerika begeifterte Anhänger gefunden; 
in England befonderd an John» Stuart Mill und an Grote, deſſen allgemeine Er- 
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Örterungen in den erften Bänden feiner Geſchichte Griechenlands auf dem C.'ſchen 
Pofltivismus beruben; Miß Martineau (j. d. Art.) gab felbft eine englifche Bear- 
beitung der pofltiven Philofopbie heraus. Aus England und Amerika floffen auch die meiften 
Beiträge, welche die Verehrer C.'s zum Unterhalt ihres Meifters fammelten, Zulegt wurben 
diefe Anhänger aber Doch etwas betroffen, ald um Die Zeit des Staatöftreiches die atheiftifche 
Hierarchie zu Tage kam. Der bedeutendfte Anhänger Ce's in Frankreich ift der eract gebil« 
dete Bhilologe Littr& (Mitglied des Inftitutö), der die Lehre des von ihm verehrten Mei- 
flerd nicht nur in einem populären Abriß (1845), fondern auch in Brofchüren und Zei— 
tungs-Artifeln entwickelt und vertheidigt hat. Unter den dreizehn Teftamentövoliftredern, 
die nach dem Tode C.'s zufammentraten, befindet ſich endlich auch ein Graf v. Limburg- 
Stirum. Im Jahre 1849 begann E. in einem der Säle des Palais-Royal, um fein 
Syſtem auch den niedern Klaffen nahe zu bringen, Vorleſungen über die Gefchichte 
der Humanität; doch wurden Diefelben 1851 von der Polizei unterfagt. Seitdem feste 
er feinen Unterricht in einem engern Schülerkreife fort. Er ftarb den 7. September 
1857, oder wie feine Teftamentd-Bollftreder in einem Aufrufe an die Schule fich aus— 
drüden, den „24. Guttenberg 69. Bon feiner „glorieuse carriere* fagen fle, daß 
fie die des heil. Paulus und die des Wriftoteles in fich vereinigt. Die Teitamentd- 
Vollſtrecker hatten die Verpflihtung übernommen, die im Bertrauen auf ihre Wohl- 
thätigfeit von C. jeiner Wittwe angewiefene jährliche Reibrente von 2000 Fr. zufam«- 
men zu bringen. Doch hatte ſich C. in feinem Teftamente fehr bitter über diefe Fran 
ausgeiprochen, wenn er dieſe Keibrente aud einer Verpflichtung ableitete, die aus den 
Zeiten feiner Jugend und aus feinem einzigen wahrhaft fchmeren Fehler berfliehe 
(obligation resultee, des ma jeunesse, de ma seule faute vraiment grave). 

Comthur, Comthurei |. Kommende. 

Goncepeion. In der chilenifchen Provinz E., die für den wichtigften lan d— 
wirthſchaftlichen Diftrict der Republik gilt und durch ihre Weizenproduction nicht 
bloß für die nörblichen regen» und waflerarmen Provinzen Chile's, fondern fogar 
für Californien während der erften Zeit feines Aufblühend von Bedeutung gemefen 
ift, bat der Bergbau, der 3. B. in der Provinz Coquimbo alle Intereffen abforbirt 
und die einzige Triebkraft des Fortſchritts ift, erft angefangen, ſich Bahn zu brechen, 
und ift nicht dazu angetban, auf die Verkehrs⸗ und Lebensverhältniffe fchon jeßt einen 
wefentlichen Einfluß zu üben. Er bezieht ſich aber gerade auf denjenigen Zweig, welcher 
der Induftrie und auch dem Handelsverkehr am allermeiften fürderlich zu fein pflegt — 
auf die Ausbeutung der Steinfohlenlager, die an verfchiedenen Punkten der Küfte ent— 
det find, fo daß die Provinz jich ohne Frage auch durch dieſen Theil ihrer Thä- 
tigkeit eine böchft ergiebige Duelle des Wohlftandes erfchlofien bat. C., bewäflert 
durch zwei Blüffe, darunter durch den Biobio, den größten Fluß Chile's, da der Weft- 
abhang der Anden ihm alle Quellen innerhalb einer Strede von mehr ald anderthalb 
Breitengraben zufendet, gehört zu den Provinzen des Freiſtaates, in melden fich eine 
den Unden faft parallele Gentralfette mehr oder minder deutlich entwidelt hat und dem 
Rande fein charafteriftifches Gepräge giebt. 258,,;, Q.⸗M. groß, zerfällt die Provinz 
in 6 Departements und batte 1854 eine Bevölferung von 110,291 Seelen, alſo auf 
dem Raume einer deutfchen »Beviertmeile eine von 429 Köpfen. Und diefe fparfame 
Bevölkerung ift nicht einmal in Dörfern und Wleden vereinigt, fondern in der bei 
Weitem überwiegenden Mehrzahl auf ifolirten Anſtedlungen über das ganze Land zer- 
fireut, fo daß nicht nur die Seelforge und der Schulunterricht gelähmt find, jondern 
den Meiften auch ber wirffame Antrieb zu materiellem Kortfchritt fehlt, den das Bei— 
fpiel thätiger Nachbarn äußert. Erft in neueſter Zeit hat fi dad Streben zur Ver— 
einigung der Zerftreuten in lebendigerer Weije fund gegeben; fo find feit 1853 die 
Pueblos Begade Itata, Tucapel, Tomero und bei den Steinkohlengruben 
die Orte Lota und Coronel entflanden. Im Lebrigen ift hier, wie überall in Ehile, 
die Bevölkerung in fchneller Zunahme begriffen: das gejunde Klima begünftigt eine 
lange Lebensdauer, wie man daraus eriieht, daß fich nah dem Genfus von 1854 unter 
einer Bevölkerung von 1,439,120 Seelen nicht weniger als 5641 Berfonen befanden, 
die über 80 Jahre, ja 588, die über 100 Jahre alt waren. Auch in E. bat fich bie 
Bevölkerung, wie in dem übrigen Chile, in den elf Jahren von 1844 bis 1854 von 
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91,850 auf 110,291 Seelen, d. h. um 20 Procent gehoben, fo daß C. an Volks— 
zahl unter dem chilenifchen Provinzen jegt Die achte Stelle einnimmt, wenn ed nicht 
etwa fchon die Provinzen Aconcagua und Nuble überflügelt hat. Die Hauptitabt der 
en fo wie des Departements diefed Namens ift 

Concepeion, welches von Valdivia im Jahre 1550 an dem Hafen von Penco 
gegründet wurde. Da der Drt aber bier zweimal durch Erdbeben zerflört wurde, ſie⸗ 
delten die Bewohner 1764 an das reigende Ufer des Biobio über. Indeß entging 
auch hier die Stadt dem alten Verbängniß nicht. Das furchtbare Erbbeben, welches 
1835 Benco und Talcahuano zerftörte, richtete auch in C. große Verwüſtungen an, 
deren Spuren auch jegt noch nicht vollitändig getilgt find. Die Stabt ift regelmäßig 
und hübſch gebaut, aber die Straßen find meiftens ungepflaftert. Bon öffentlichen 
Gebäuden werden die Kathedrale, das Stadthaus, dad Hofpital, das Theater, mehrere 
Kirchen und Klöfter als bemerfendwertb angeführt. C. iſt Sig eines Biſchofs und 
des Appellationsgerichtd für Süd-Ehile; die Zahl feiner Bewohner beläuft ſich auf 
10,500. 

Goncepeion de la Vaga. Unweit der Eleinen Stadt La Vega auf Haiti liegen 
am Yuna die Ruinen von dem im Jahre 1495 von Columbus gegründeten C., das 
der blühendite Ort der Infel bis zum Jahre 1564 war, wo ein Erdbeben ſolche Ver— 
wüftungen anrichtete, daß die Einwohner den Entſchluß faßten, die Stadt zu verlaffen. 
Außer in Buenaventura war bier eine königliche Münze errichtet worden, wohin alles 
gewonnene Erz von den Goldgräbern abgeliefert werben mußte, um es dort je zweimal 
im Jahre einzufchmelzgen und die Kronabgabe zu erheben, die unter Columbus ein Drit« 
tel, unter Bobadilla ein Zehntel betrug, fpäter und für immer aber aus dem fünften Theil 
(Duint) beftand. Nach Ovando's Ankunft in Eſpañola belief ſich die jährliche Aus- 
beute auf 300,000 Goldpiafter oder 6000 Mark. Die böchfte Ausbente lieferten die 
Wäfchereien um das Jahr 1516, wo der königliche Quint auf 80—100,000 Gaftella- 
no8 flieg, alfo der Gelammtertrag auf 8— 10,000 Mark ſich belaufen mußte. Die 
Kroneinfünfte aus der neuen Welt überftiegen dieſe Höhe erft zur Zeit, wo bie mexi— 
kaniſchen Schäge flüjfig wurden, fo daß alio vorber fchon der Ertrag von Eſpañola 
abgenommen haben muß, weil zu dem Eöniglihen Quint audy das Gold der ausge— 
plünderten darienſiſchen Landenge gezogen wurde. So rafch aber erichöpfte ſich ber 
Reichtbum, dan ein Meifender, der 1541 nach der neuen Welt fam, von der Golb- 
ausbente Eſpafola's ſchon wie von vergangenen Dingen ſpricht. 

Gonceifion, im allgemeinen Sinne „Zugefländniß*, im ftaatlichen Leben die unter 
bejonderen Bedingungen ertheilte Genehmigung einer Behörde zum Betriebe eines Ge— 
fchäfts oder Gewerbed. Die E, gilt in der Regel nur für eine beftimmte Berfon und 
ift nicht veräufßerlich. Einige unbebeutendere Gewerbe, 3.3. die Schanfwirtbfchaft, aus— 
genommen, ift die Ertbeilung einer ſolchen in den meiften Fällen von dem Ausfall 
einer vorbergegangenen Prüfung abhängig, in welcher der Bewerber ſich über feine 
Kenntniffe und Fähigkeiten auszumeifen bat. In Preußen haben beſonders Buchhändler, 
Buchdrucker und Gefchäftsverwandte nach $ 48 der Gewerbeordnung vom 17. Januar 
1845 die Behörde von ihrer Unbeicholtenheit und Zuverläffigkeit, fo wie von einer 
zum Betriebe des Gewerbed genügenden allgemeinen Bildung zu überzeugen. Die 
Prüfungen erfolgen durch eine Commiſſion von Geſchäftsverwandten. Die Entziehung 
der an Buchhändler und Buchbruder ertbeilten Goncejfionen, die in der Sand ber 
Kocalbebörde lag, ift bisher fehr oft Sache der Willfür geweien und hat viel von ſich 
reden gemacht. In Folge deffen bat der Minifter des Innern unterm 15. December 
1858 verfügt, daß in fünftigen Fällen an ibn ſelbſt berichtet werben foll, und eine 
Regelung der Mifiverhältniffe auf legislativem Wege in Ausficht geftell. — In ber 
Politik beißt E. das einer Partei von der andern, oder dem Minifterium, oder von 
diefem den Parteien gemachte Zugeftänbniß. 

Goneilinm. Bei den Römern (z. B. Livius 3, 71 ald c. populi die Vereinis 
gung aller flimmfähigen Bürger oder (Cäfar, bell. gall. 1, 30. Gallius, 15, 27) bie 
Berfammlung von Repräfentanten eined Landes oder von ÖGtellvertretern, iſt in ber 
hriftlichen Sprache ausichlieplich die Bezeichnung der Kirchenverfammlungen geworben, 
auf welchen die dogmatiſche Faſſung der chrifllihen Wahrheit wuchs und gegen bie 
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Irrlehre feftgefegt ober der Streit zmifchen Kirche und Welt verhandelt wurde. Ueber 
die Rechte und Befugniffe dieſer Kirchenverfammlungen flebe den Artikel, welcher 
unter diefem Worte folgen wird. Hier werden wir zunächft nur den Widerfpruch be- 
merklich machen, der zwiſchen der fatbolifchen Kirche und den Proteftanten in Bezug 
auf die Anerkennung diefer Goncilien ftattfindet. As öfumenifche, d. b. für bie 
Gefammtlirche normgebende und gültige Gonkcilien erfennt die Fatholifche Kirche fol- 
gende an: 1) das zu Nicäa, 325; 2) das 1. zu Konftantinopel, 381; 3) das 
zu Epheſus, 431; 4) zu Chalcedon, 451; 5) u. 6) das 2. und 3, zu Kon« 
ftantinopel, 553 und 680; 7) das 2. zu Nicäa, 787; 8) das 4. zu Konſtan— 
tinopel, 869; 9) bis 12) das 1. bis 4. lateranenfifche, 1122, 1139, 1179, 
1215; 13) u. 14) das 1. und 2. zu Lyon, 1245 und 1274; 15) das zu: Vienne, 
1311; 16) dad zu Florenz, 1448; 17) das 5. lateranenfifche, 1512; 18) das zu 
Trient, 1545, über welche alle wir auf die betreffenden Artikel verweifen. Zu dieſen 
ift in neuerer Zeit dad G. gefommen, zu welchem 54 Gardinäle und 133 Patriarchen, 
Erzbifchöfe und Bifchöfe aus allen 5 Welttbeilen gefommen waren, und welches, jedoch 
ohne Debatte, am 20. Novbr. 1854 zu Rom die unbefledte Empfängniß der Jungfrau 
Maria mit großer Stimmenmehrheit anerkannte (flehe d. Art. unbefleckte Empfängnif). 
Die Eoneilien zu Piſa, Koftnig und Bafel aus dem erften Drittel des 15. Jahr— 
hunderts werden zu Rom nicht ald ökumeniſch anerkannt. Don den BProteftanten 
werben gemöhnlich nur die vier erjten Goncilien zu Nicda, Konftantinopel, Epheſus 
und Chalcedon als öfumenifch betrachtet; nur von Ginigen werden zu denfelben auch 
noch das 2. und 3. E. von Konftantinopel gerechnet. Die Proteftanten haben ſich 
nicht zu einem C. vereinigt; über ihre Synoden und General-Spnoden ſiehe 
die betreffenden Artikel, jo wie über den Verſuch der reformirten Kirche, eine allge 
meine Synode zu Stande zu bringen, den Art. Dortredhter Synode. Die voll- 
ftändigfte, bis 1509 reichende Sammlung der Acten und Decrete der C. der Fatho- 
liſchen Kirche bat Manfi veranftaltet (Florenz, 1759—98, 31 Bde.). Die gedanfen- 
vollfte, durch Kritik und pofltiven Gehalt fich auszeichnende Schrift auf proteftantifcher 
Seite ift immer noch Luther's Schrift: „Bon den Conciliis und Kirchen“ (1539). 
Conelave it der Name des Gemaches, in welchem ſich die Gardinäle zur Wahl 
eined Papſtes verfammeln, wie der Verfammlung der Gardinäle felbft. Die für die 
Vapſtwahl beftebenden Beftimmungen find noch dieſelben, welche durch das dritte 
Lateran-Concil (1179), das zweite Lyoner (1274) und dad von Vienne (1311) auf- 
gelegt find. Stimmfähig find nur die anweſenden, auch die einer Cenſur unterliegen— 
den Gardinäle, und nur Gardinäle find wählbar. Vor getroffener Wahl dürfen dieſe 
Wähler das E. nicht verlaffen. Die Wahl gefchieht durch Serutinium, für weldyes 
zwei Drittel der Stimmen erforderlich find. (Siehe d. Art. Papſtwahl.) 
Concomitanz. Die Lehre von der E. erlangte erft volle Bedeutung, ald es un« 
umgänglich ward, eine Neuerung in ber Kirche zu rechtfertigen. Nach und nach war 
im Abendlande den Laien der Kelch bei dem Genuffe des heiligen Abenpmahles ent- 
zogen worden, und man hatte fich theild in Apathie, tbeild in dem guten Glauben 
darein ergeben, daß die Flerifale Autorität nichts Tadelnswerthes billigen werde. 
Aber die Huffiten hatten im Vertrauen auf das Wort der Schrift der Hierarchie 
gegenüber eine andere Stellung eingenommen, und trog der Gefangenfchaft und fol« 
genden Verbrennung Huffens war ihre politifche Stellung eine folche, daß ihre Frage 
nach dem Grunde und der Urſache der mit Chriſti Einſetzung ftreitenden Kelchentzie— 
bung nicht ignorirt, noch mit der einfachen Ueberweifung an den weltlichen Arm er— 
ledigt werden konnte. So lag dem zu Gonftanz verfammelten Goncile (1414—18) 
die Alternative vor, entweder allem Chriftenvolfe den Kelch zurüdzugeben, oder bie 
Entziehung deffelben in plauſibler Weife zu begründen. Man that letzteres unter Be— 
rufung auf die Lehre von der C. Das Coneil beftimmte in der 13. Sigung am 15. 
Juni 1415: „von den Laien folle dad Sacrament nur unter der Geftalt des Brotes 
genommen werben, da ganz feftiglich ohne irgend einen Zweifel zu glauben jei, daß 
ganz völlig beides, der Leib und das Blut Ebrifti, ſowohl unter der Geftalt des 
Brodes, als unter der Geftalt des Weines wahrhaftig enthalten ſei“. Die Schola- 
ftifer, fcharfe, aber überfleifige Köpfe, gleich einer lebenskräftigen Pflanze, die in 
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einem engen Raum eingefchloffen alle Eden und Winfel mit fruchtlofen. Trieben er- 
füllt, batten Innerhalb der ihnen geftedten Grenzen alle Conſequenzen dogmatifcher 
Pofitionen mit unermüdelem Eifer gezogen. Es wird auf diefem Gebiete kaum eine 
Frage aufgeworfen werden fönnen, welche ſte nicht ftellten und nach rechts und links, 
nach rückwärts und vorwärts beantworteten, Nachdem die Transfubftantiation, feit 
Stephanus, Bifhof von Autun (1113—1129), unter diefem Worte befannt, kirchliche 
Lehre ward, erging man fich in Beftimmungen, wie die Verwandlung der Elemente zu 
denken fei. Als robefte Auffaflung ift zu motiren, daß porliuncula panis in porti- 
uneulam carnis Üübergebe, wie einft eine Hoftie fih als blutigen Theil des Ohren⸗ 
finger® (digiti auricularis) Chriſti dargeftellt habe. Solcher Ultracapernaidmus konnte 
natürlich nicht befriedigen, und die recipirte Anfchauung ward, daß, mie nach altem 
Kanon die Allgegenwart Gottes gefaßt werden müffe: est in qualibet re sed totus, 
fo auch von der Gegenwart Ehrifti im Sarrament zu fagen fei: totus est Christus 
in tula specie panis, tolus sub singulis parlibus, totus in magno, tolus in parvo, 
totus in integro, totus in fracto sacramenlo, (Petrus Damiani.) War aljo der 
ganze Chriftus in jedem Bruchtbeile des Sacramented gegenwärtig, jo Eonnte ſich den 
Scolaftifern in ihrer Mufe und bei ihrem Eifer die Frage nicht entziehen, ob auch da 
Blut Ehrifti im Brote und das Fleifch des Herrn im Kelche genommen werde. Die 
angelebenften Kirchenlehrer bejabeten, felbft foldye, welche wie ein Anjelmus von Gan« 
terbury (Verfaſſer des Cur Deus homo), geft. 1109, ſich noch der Kelchentziehung 
ald einer Neuerung widerfegten. Die Lehre von der concomitantia corporis et san- 
guinis Christi ward firhlich, und der Widerſpruch eined Propfted Folmar im Bisthum 
Mürzburg (1160), daß die Allgegenwart nicht jo grob räumlich zu denken ſei, ver- 
ballte ungebhört. Da nach den Principien der römifch» Eatholifchen Kirche ihr natür« 
liher Zug auf die Kelchentziehung ging, fo ward biefelbe fehr durch diefe allerdings 
unabhängig entftandene Lehre von der Goncomitanz beſchleunigt. Und als fpäter bie 
Nothmendigfeit eintrat, die Kelchentziehung gegen Häretifer zu vertheidigen, ward bie 
Goncomitanz ein umentbehrliches römifches Dogma. Uns ift diefe Lehre eine müßige 
Speculation, etwa von demſelben Werthe, ald wenn die Scholaftifer des Zeitgeiftes, 
die modernen Philoſophen unerfchrocdener Gonfequenz, aus relativ wahren PBrämiffen 
Himmel und Erbe conftruiren, unbeirrt und ohne eine Ahnung, daß die Wirklichfeit 
rubig erbaben fei über alle ihre verftandestrodenen Phantaſieen. Bürgfchaft für bie 
Gegenwart Chriſti in feinem Sacramente liegt uns nicht in der Dogmatik, jondern 
in dem Worte ded Herrn, und wahre Dogmatif wird nicht die Offenbarung durch 
tiefered Eindringen überbieten wollen, fondern fie wirb nur den Gegenſatz gegen dies 
jenigen zum flaren Bewußtfein bringen, melche das Wort des Herrin nicht glauben, 
oder welche es in Aberglauben verfehren wollen. An die Lehre von der Goncomitanz 
ſchloſſen ſich die „blutigen Hoftien“ an. Durdy irgend eine Begebenheit, durch Feuers— 
brunft, zur Erſchreckung eines Sünderd, war das in der Hoftie enthaltene Blut zum 
Vorſchein gekommen. Glücklich die Kirche, die Stadt, in welcher ſolches geſchehen; 
denn befchwert mit Gaben und Gefchenfen ftrömten dabin die halb andächtigen, halb 
neugierigen Pilger. Wo der Sfandal zu groß ward, fleuerten die kirchlichen Vor— 
gefegten bis zu den Päpften hinauf, aber im Ganzen ließ man gefcheben. In Deutjch- 
land erlangte befondere Berühmtheit das heilige Blut zu Wildnad, welcher Rubm 
ſchwand, ald die Mark Brandenburg fi der Reformation öffnete. 

Goneordanz bezeichnet eine lerikalifche Zufammenftellung fämmtlicher Worte oder 
fachlicher Beftimmungen, die in einer Schrift vorfommen, und ifl demnach eine Verbal⸗— 
oder Neal-E.; beide Arten find beſonders für die heil, Schrift, jomohl in der Ur« 
fprache, wie für Ueberfeßungen veranflaltet worden. Erſtere Art für Grammatik und 
Gregefe, lestere Art für Dogmatif und Moral unentbehrlich, find ſchon im Mittels 
alter feit dem 13, Jahrh. mit Zugrundelegung der DBulgata veranftaltet worden. Den 
erften Verſuch machte Hugo d. ©. Caro um das Jahr 1244; einer Verbeſſerung 
und Vermehrung unterwarfen dieſen Verſuch Arlotto de Prato um 1290 und 
Konrad von Halberftadt im 14. Jahrh. Die E. des hebräifchen Urterted des A. T. 
brachte 3. Burtorf in feinem MWerfe vom Jahr 1632 zu hoher Vollendung, die 
neuefte bebräifche €. rührt von I. Fürft ber (Leipzig 1840). Die griechifche E. des 
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N. T. vollendete 8. Stepbanus (Genf 1600), die der Septuaginta Kircher 
(Frankf. 1607). Robert Stephanus verbefferte die C. der Vulgata (Paris 1555). 
Die erfte deutiche C. veranftaltete Konrad Agricola (Nürnberg 1609), die befte 
und gebräuchlichfte ift die von Br. Lankiſch (Frankf. 1677). Die gefchügtefte 
Real-E. ift die von Gottfr. Büchner (Jena 1750. 57, 2 Thle. 4to., in fechäter 
Auflage verbeffert von Heubner, Halle 1840, in 9. Auflage 1852 erjchienen). 
Goncordat hieß im Latein des Mittelalters, der Bedeutung von concordia ent« 
fprechend, jeder Bergleich, der durch gegenfeitige Zugeftändniffe zu Stande gefommen 
it; fpäterhin wurde dieſes Wort audichlieflich für die Verträge gebraucht, durch welche 
das DVerbältniß zwifchen einem Staat und der fatholifchen Kirche in Punkten, die bie 
dahin flreitig waren, normirt wird. Eigenthümlich ift aber diefen Vergleichen, daß 
die Kirche, die fich zu ihnen verſteht, ihre Zugeftändniffe nur als folche betrachtet, Die 
fie den Nothzuftänden des Augenblids und wegen ihrer augenblidlichen Schwäche dar- 
bringt, daß fie jedoch dabei an ihrer Grundanficht feſthält, wonach dem Staate über 
firchliche Dinge Fein Urtheil und fein Recht zuftebe, und daher ihre Gonceffionen als 
bloß zeitgemäße Imdulte, als widerruflih und in ber erwarteten Zeit der Firchlichen 
Bollfraft als von felbft wegfallend anſieht. Dieſe Anficht ift unter Anderm in ber 
Schrift: „Ueber den Charakter und die weientlichen Gigenfchaften der E., aus dem 
Italienischen überfegt von M. Brühl" (Schaffhaufen 1853), von einem bochgeftellten 
Geiftlichen Italiens und, wie ſich der genannte lLleberfeger ausprüdt, „einem in ber 
Kirche gefeierten Mann" ausgeführt worden. Zugleich indeffen geben die C. von der 
Anerkennung der Thatfache aus, daß der Staat, mit dem fie gefchloffen werben, bie 
von der römifchen Gurie befolgten Geſichtspunkte nicht mehr anerfenne, fich durch die 
firchlichen Gründe Derfelben nicht mehr für gebunden erachte und auch nur um des 
Friedens willen und um einen über feine Kräfte binausgebenden Streit für den Augen» 
blick abzubrechen, fih aus Zweckmäßigkeitsgründen zu feinen Goncefflonen und zur vers 
tragsmäßigen Beflegelung vderfelben verftehen wolle. Diefe auf beiden Seiten vor» 
bandene Reservation eined dem DVertrage überlegenen Rechts, dieſes im Bertrage ſelbſt 
audgefprochene Bewußtſein beider Seiten von der Reservalio des Widerparts, — das 
ift e8, was die Volköftimmung, ohne dan fich dieſelbe über ihre Antipatbie voll 
ftändig Far ift, gegen die C. eingenommen bat. Aus dem Gindrud, welchen das 
Doppelfpiel beider pacidcirenden Parteien auf das Rechtsbewußtſein der Völker macht, 
ift es zu erklären, daß fle fogleich, wenn die Negierungen mit der Gurie einen folchen 
Vertrag abgefchloflen Haben, ihr Auge auf die gefeßgebenden Rörperfchaften ihres Lan— 
des richten und von Diefen eine Correctur der fchwanfenden und zweideutigen Beftim« 
mungen ded Vertrags erwarten. Daher kommt e8 ferner, daß nicht nur die Völker 
dem C. eine Megulirung der Firchlichen VBerbältniffe auf dem Wege der Gefeggebung 
vorziehen, fondern auch ſogar die Negierungen, mie z. B. vor drei Jahren die würt— 
tembergifche in ihren officiellen Blättern, ed offen ausfprechen, daß ihnen die Reguli— 
rung der flreitigen Berbältniffe auf dem Wege der Gefeggebung lieber geweſen wäre. 
Aus diefer Abneigung gegen die Verhandlung mit der Curie ift es ferner zu erklären, 
daß das neueſte E., dasjenige der badifchen Negierung, noch zmifchen Tod und Leben 
fämpft, nachdem in Folge der jegigen Weltverwidelungen die parlamentarifche Oppo— 
fition gegen daffelbe neue Kraft erhalten bat. Endlich läßt es fich nur aus Diefer 
Antipatbie des Volfsinftincts erflären, daß gerade in Preußen, welches fich bisher 
dem Abfchluß eines eigentlichen C. entzogen hat, die populäre Stimmung vor dem 
Öfterreichifchen E. ein wahres Grauen bat, obwohl daffelbe ſich von dem bayerifchen 
und württembergifchen nicht wefentlich unterfcheidet und die preußifche Verfaſſungsur— 
funde der Eatholifchen Kirche im Wefentlihen nicht weniger Freibeiten einräumt, als 
ed in jenem C. geichiebt. Nachdem endlich derjenige, der auf dem Kailertbron Frank— 
reich8 den Titel des älteften Sohnes der Kirche ald fein Erbe in Anſpruch nimmt, 
einen großartigen Kampf mit dem Papftthbum eingeleitet bat, um die Herrichaft über 
die Seelen ſich anzueignen und fie dem Nachfolger Petri vollftändig zu entziehen, gebt 
dad Verhältniß des Papſtthums auch zu den germanifchen Völkern, namentlich zu 
Deutichland, einer großen Veränderung entgegen und die Wera der C. wirb 
höchſt wahrfcheinlih zu Ende laufen und einer neuen VBertragsform Plag ma— 
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chen müſſen. — Dfficiell Fam der Name Goncordat erft im 15. Jahrhundert 
auf. Das erſte fogenannte Galirtinifche oder Wormfer Goncordat vom 
23. September 1122 zwifchen Papſt Galirtus I. und Heinrich V. zur Beilegung 
des Inveftiturftreits (ſ. d. Art.) führt diefen Namen mit Unrecht, fo wie man 
auch die Zufage Philipp's von Schwaben von 1205, daß er der Kirche alle ihre 
Nechte lajien und die von ihr Excommunicirten in die Acht thun wolle, und die An— 
gelobungen Kaiſer Friedrich's I. von 1215 und 1219 nur mit Unrecht GE. nennt. 
Die Form diefer Angelobungen ift eine einfeitige Zufage der weltlichen Gewalt, der 
ein Berfprechen des Papftes nicht correfpondirt, oder, wo dies der Fall ift, doch feine 
Ginräumung kirchlicher Rechte enthält. Eben fo entjagt der Kaifer in dem fog. 
Wormſer C. der von ihm bisher geübten Inveftitur mit Ring und Stab, wofür ihm 
der Papft feinerlei das kanoniſche Recht modificirende Einwirkung einräumt und nur 
zugeiteht, daß die deutſchen Wahlen in feiner Gegenwart gefchehen follen und daß ber 
gewählte Bifchof von ihm die Regalien zu Lehen nimmt. Bis auf Bonifacius VIL 
(ſ. d. Urt:) kämpfte die Kirche für die Oberbobeit ihrer Gewalt über der weltlichen 
Ordnung und für ihr Recht, die legtere zu beaufjichtigen umd zu Geberrfchen und nad 
eigenem Ermeffen zur Mitwirkung in ibrem Dienfte aufzurufen. GErft im An— 
fange des 15. Jahrh., ald das Episfopalipftem (f. d. Art.), als der Ausdruck 
der ariftofratifchen Selbititändigfeit der Nationen gegen die Univerfalberrichaft des 
Papſtthums zu reagiren begann, als die Völker auf Leitung ihrer geiftlihen Ange— 
legenbeiten Anſpruch machten und der Staat ſich zu einer felbititändigen Macht ent 
widelte, kam auch der Name E. auf. Jetzt war eine Wechjelwirkfung eingetreten, bie 
das Papftthum in der Form des Dertrages anerkennen mußte. Auf dem Goneil zu 
Koftnig (f. d. Art.) hatten jich die deutſche, englifche, franzöflfche, italieniſche und 
fpanifche Nation als jelbittändig beratbende Gollegien conftituirt und dem vorjchreis 
tenden Drängen der deutfchen Nation mußte Papft Martin jo weit nachgeben, daß er mit 
ihnen, den Branzofen und den Engländern, Separatabfommen unter dem Namen von 
C. abſchloß. Die beiden mit den Deutfchen und Franzoſen abgejchloffenen, faſt gleich— 
lautenden GE. find am 2. Mai 1418 publicirt, das englifche E. Datirt vom 12. Juli 
1418. Im Folge des Bajeler Concils (j. d. Art.) feierte das Episkopalſyſtem in 
Sranfreich einen jo entichiedenen Triumph, daß König Karl VIL daſelbſt die Bafeler 
Neformationsdecrete durch die pragmatiiche Sanction von Bourges am 7. Juli 1438 
beftätigte, mährend die deutjchen Kurfürften am 17. März 1438 die Neutralität ers 
flärten, um im diefer Stellung ibre Territorialhoheit auch auf dem Firchlichen Gebiet 
zu erweitern. Nachdem darauf aus den Unterhandlungen ded Frankfurter Reichstages 
(1446) die fogenannten Fürftenconcordate (1447) hervorgegangen waren, folgte 
endlich zu Wien am 17. Februar 1445 der Abſchluß des Vertrages, der unter dem 
Namen des Aſchaffenburger C. bekannt ift, eigentlich aber dag Wiener E. 
beißen follte. In Frankreich dauerte der Widerfpruc des Papſtthums gegen die prag- 
matifche Sanction von Bourges fort, bis endlich zwiichen Leo X. und König Franz 1. das 
von Legterem am 185. Aug. 1516 unterzeichnete G. zum Abſchluß Fam. Die Kämpfe 
der Meformation unterbrachen darauf die im 15. Jabrbundert begonnene Aera der &.; 
im 17. Jahrhundert ſah ſich das Papjtebum auf feinen Proteſt gegen bie von der 
weltlichen Diplomatie geordneten Verhältniſſe der Kirchengejellichaften befchränft; end» 
lich im 18. Jahrhundert rief das Wahsthum des Abſolutismus in den romani» 
ihen Staaten eine Reihe von GE. in's Leben, die aber ſämmtlich nur mit katholi— 
ſchen Regierungen abgeichloffen find und fich auf die Angelegenheiten des romaniichen 
Katholicismus befchränten. Es jind dies das ſavoyiſche C. vom 6. Januar 1741, 
das mailändiiche vom 10. December 1757, abgeſchloſſen von öfterreichifchen Ober- 
bern, das neapolitanifche vom 2. Juni 1741, das fpanifche vom 11. Januar 
1753 und das portugiefiiche vom Jahre 1740. Auf den Kampf und auf die 
Verhandlung mit dem romanischen föniglichen Abjolutismus folgte darauf die Transaction 
mit der Revolution — eine Berbandlung, die von Napoleon geleitet, in dem Cvom 
15. Juli 18501 zum Abſchluß kam und durch Die Friedensichlüffe von Luneville und 
Amiend innerbalb der erweiterten Grenzen von Frankreich, in Belgien, auf dem linken 
Rheinufer und in Den annectirten Theilen der Schweiz und Savoyens gültig wurde. 
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Ebenſo ſchloß Napoleon das E. vom 16. December 1803 für die cisalpiniſche 
Republit ab, welches auch für das 1805 errichtete Königreich Italien gültig blich. 
Dad zweite Napoleonifche E. oder das von Fontainebleau vom 25, Januar 
1813, aus den perfönlichen Unterhandlungen zwijchen Kaifer und Papſt hervorgegans 
gen, aber von erflerem eigenmächtig publicirt und mit Ausführungsverordnungen vers 
feben,, ift vom Papſt nicht anerkannt und fiel mit dem Kaifertbum. (Vergleiche über 
die Napoleonifchen E. den Art. Revolution, in ihrem Kampf mit der Kirche.) 
Die Reftauration brachte zwar durch die Verhandlungen des franzöflihen Geſandten 
Blacas d'Aulps (j. d. Art.) mit Eonfalvi das E. vom 11. Juni 1517 zu 
Stande, aber daffelbe wurde von den frangöflichen liberalen Kammern verworfen, führte 
nur ein Scheinleben und wurde von der Julimonarchie ganz aufgegeben, ohne daß es 
durch ein neues erfegt worden wäre. — In Deutfchland waren die firchlich-Fatho- 
lifhen Berhältniffe in der Verwirrung, welche die Auflöfung des Reichs für Diefelben 
zur Folge hatte, von Napoleon mit Abficht erhalten worden, weil er der Zukunft die 
Ausdehnung feines C.'s auf die Rheinbundſtaaten vorbebielt. Indeſſen bat er daſſelbe 
nur in den am 13. December 1810 mit Frankreich vereinigten Theil Norbdeutichlands 
einführen können. Zu dem Berfall der deutichen Fatholifchen Bisthümer feit 1803 
fam die neue Megelung der deutichen VBerbältniffe durch den Wiener Congreß und Die 
Anerkennung der Souveränetät der deutichen Staaten. Vergebens proteftirte bie Curie 
durch den Pegaten zu Wien, Garbinal Gonfalvi, gegen die neue Ordnung (unterm 
14. Juli 1815), vergebens rejervirte fie ſich alle ihre früheren Rechte. Es blieb ihr 
fein anderer Ausweg übrig, ald mit den deutichen Staaten zu verhandeln, alfo auch mit den 
proteflantifchen Landesherren, die feit dem Frieden von Luneville die Hoheit über katholiſche 
Stände erhalten batten,. auf Trandactionen einzugeben, in äbnlicher Weife mit dem König ber 
Niederlande, der Herr von Belgien geworden war, fodann mit den Schweizer Regie 
rungen, ja felbit mit dem ſchismatiſchen Rußland wegen der Organifation der katho— 
lifchen Bisthümer zu unterhandeln; endlich hatte fle noch die Aufgabe, in C. mit den 
romaniich-Fatholifchen Staaten Sudeuropa's den Ginwirfungen der Revolution jo viel 
wie möglih von ihren alten Nechten zu entreifen. In Bezug auf die aus biejen 
umfaffenden Berbandlungen bervorgegangenen G. ift zu bemerken, wie neulich wäh 
rend der Verhandlungen mit Württemberg darauf aufmerffam gemacht wurde, daß die 
Curie mit prot. Regierungen fein C., fondern nur eine Convention abjchliet, 
obwohl der Inhalt einer folchen mit den wirklichen G. völlig übereinftimmt. Die 
meiften Verträge mit den prot. deutichen Negierungen, fo auch mit Nußland find in 
Gircumferiptionsbullen abgefaßt, doch behandeln auch dieſe völlig dieſelben 
Punkte und Angelegenheiten, Die durch die G. erledigt werden. In dem Artikel: 
Katholicismus werden wir die Bedeutung zu würdigen fuchen, welche dieſe Verband- 
lungen mit den von der Revolution angegriffenen Fatbolifchen und mit den proteflans 
tiichen Staaten, jo wie mit der Hauptmacht des orientalifchen Schisma für das Papit- 
thum gebabt haben; ebenjo werden wir den hiſtoriſch wichtigften dieſer E., wie dem 
Öfterreihifchen, dem jpanifchen, niederländifchen und unter dem Artikel 
ruffifche Kirchenverbältniffe den Verhandlungen mit Rußland bejondere Artikel 
widmen. Im gegenwärtigen Artifel werden wir und damit bignügen, die bauptjädı- 
lichften chronologiſchen Daten dieſer neueren GE. zufanmenzuftellen. Von den deutichen 
Staaten war e8 Bayern zuerfl, welches unterm 5. Juni 1817 ein C. mit der Curie 
zu Stande brachte. Während in Defterreich und Sachen die bisherigen Zuftände 
noch unverändert blieben, ging aus den Unterbandlungen des preußiſchen Ge 
fandten mit dem heiligen Stuhl die Bulle de salute animarum vom 16. Juni 
1821 hervor; die Berbhandlungn Hannovers führten zur Bulle Impensa 
vom 25. März 1824; die Verbältniffe der oberrbeiniichen Kircenprovinz 
(j. d. Art. Baden) wurden durch die Bullen Provida solersque vom 16. Auguft 1821 
und ad dominici gregis enslodiam vom 11. April 1827 geregelt, nach den Strei— 
tigfeiten, die über die Ausführung und Auslegung dieſer Bullen zwiſchen den Landes— 
regierungen diefer Kirchenprovinz, dem Episkopat und der Gurie entitanden, ging Würts 
temberg mit feiner Gonvention vom 8. April 1857 voran und folgte vor einem Jahre 
Baden; der Bertrag mit den Niederlanden ward am 18. Juni 1827 abgeichloi- 


512 Concordat. (Die bifchöfl. Dietatur als Inhalt der neueren €.) 


fen; die Vereinbarung mit den Bevollmächtigten der Negierungen von Bern, Lu» 
jern, Zug und Solothurn wurde unterm 26. Mai 1828 unterzeichnet und 
bald darauf traten derjelben Aargau und Turgau bei. Die BVerhältniffe der Tas 
teinifchen Kirche in Rußland jind durch die Convention vom 15. Aug. 1847 ge— 
regelt, die der Bisthümer des Königreihd Polen durd die Circumſeriptions-Bullen 
vom 12. März 1817 und vom 30. Juli 1818. Sardinien erhielt die Circum— 
jeriptions » Bulle vom 17. Juli 1817; die feit 1850 angenüpften Verhandlungen 
wegen eined C.'s waren fruchtlos und find in dem darauf folgenden Kriegäzuftande 
abgebrochen worden. Die zu Terracina den 16. Febr. 1818 abgefchloffene Convention 
bildet die Grundlage der Beziehungen zwifchen Neapel und der Curie; Toscana 
fchloß fein E. am 19. Jumi 1851 ab, die firchlichen Berbältniffe Spaniens endlich 
famen durch das E. vom 16. März 1851 zum Abſchluß. Das epocyemachende Öfter- 
reichifche G., welches jedoch nach den neueften Faiferlichen Erlaffen über die eingels 
nen Landesverfaſſungen eine neue Prüfung zu beftehen haben wird, ift unterm 18. 
Aug. 1855 abgeichloffen. (Ueber die Altern C. ſiehe E Münch „Sammlung aller 
älteren und neueren C.“ (2 Bde. Leipzig. 1831), ferner Mejer's Schrift „die Pro- 
paganda.*) Zum Schluß erlauben wir und nur noch einige «allgemeine Bes 
merfungen, zu denen uns bie jeßige factifche Gefangenfchaft des Papſtthums 
unter dem frangöflfchen Kaifertbum Anlaß giebt. Diefe drohende Mbforption 
der geiftlihen Gewalt durch das weltliche Oberhaupt der romanifch » Fatholifchen 
Nationen wird man wohl mit Zug und Mecht ald eine Art von gefchichtlicher Strafe 
für Die ausfchlieflich romanifche Ausbeutung der germanifchen Freiheits- und Rechts— 
beftrebungen im Laufe dieſes Jahrhunderts bezeichnen dürfen. Als die katholiſche 
Kirche, nachdem Proteftanten und die Schiämatifer ded Orients diefelbe aus den 
Feſſeln des napoleonifhen Kaiſerthums befreit hatten, nach Autonomie und Sicher— 
ftellung gegen das ſchwer empfundene Joch des fürftlichen Abfolutismusd und der Re» 
volution ftrebte, hatte fie einen mächtigen Verbündeten und Vorfämpfer an der Reac— 
tion, die nach den franzöflfchen Kriegen den Kampf gegen dad Nomanenthum in der 
deutſchen Gefeggebung fortiegte und den einzelnen Lebenskreiſen ihre unter der hun» 
dertjährigen Herrichaft ded Abſolutismus in Vergeffenheit gerathenen corporativen Ge— 
jellfichaftsrechte wieder in Erinnerung brachte. Die Auflebnung des germanifchen Sin- 
nes für Selbitftändigfeit, für corporative Abgefchloffenheit, für organische Gliederung, 
kurz gegen romanijche Gentralifation balf der Curie zu den Siegen, die fle feit 1815 
bis zu den C. mit Defterreih und Württemberg davongetragen bat. Wem bat aber 
die Fatholifche Kirche, mit dem Beiſtande jener deutichen Meaction, zum Giege ver- 
bolfen? Eben demselben Romanismus, deffen entfchiebenfter Gegner ihr Ver— 
bündeter war. Denfelben Abfolutismus, den ihr Bundesgenofle in der politifchen Form 
befämpfte, bat fle in firchlicher Form als den päpftlichen und bifchöflichen Abfolutis- 
mus auf den Thron gehoben. Die bifhöflihe Dictatur, unter der päpftlichen 
Oberbobeit, ift Inhalt und Zwed aller jener neueren C. und Gonventionen. Durch 
ihren Sieg bat ſich daher die Fatholifche Kirche eine fchwere Gefahr geihaffen, die jegt 
der romanifche Kaifer zu feinen Zweden benutzt, um dem Vapſtthum endlich alle Früchte 
ihrer bisherigen Siege zu rauben. Offenbar bat der getäufchte germanifche, beutjche 
Bundesgenoffe der Fatholifchen Kirche ein Recht Dazu, fie zu fragen, warum fle bie 
corporative Selbftitändigfeit, deren Anerkennung fie als Ganzes dem Staate ab- 
gerungen bat, den EHleineren Berbänden in ibrem eigenen Innern verfagen 
mil. Nachdem die völlige Romaniftrung der Fatboliichen Kirche zu ihrer Gefangen 
ichaft unter dem romaniichen Kaiſer geführt hat, wird ihr biäheriger germanifcher 
Bundesgenofle fih am wenigften dazu berufen fühlen, die corporativen Kreife, die 
ProvinzialeVerbände, die eigenthümlichen Volfsgeifter, die fle enthält und bisher ges 
feffelt gehalten hat, vollends dem frangöfifchen Kaifer in die Hände zu liefern, Die 
Aufrichtung des biichöflichen Abfolutismud, der Zweck und das Refultat der legten E., 
bildet nur eine Phaſe in der neueften Entwidlung des Katholicismus und daſſelbe 
corporative Interefle, welches die Kirche gegen den Abfolutismus der jofephinifchen 
Geſetzgebung und der Mbeinbunds - Erinnerungen biöher jiegreich vertheidigt hat, wird 
ich höchſt wahrfcheinlich auch noch gegen die bifchöjliche Dietatur richten, die in dem 
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Öfterreichifchen E. und in der württembergifchen Convention ihre umfaffendfte Organi— 
fation erhalten bat. Berner haben Regierungen mie die württembergiiche und öfter 
reichifche in ihren Verhandlungen mit Ron fo völlig mit der Kirche abgerechnet, ald _ 
ob die Gefchichte, fo meit es fi um das Verbältniß von Kirche und Staat handelt, 
nun völlig zu Ende fei und ald ob die Fleineren Lebenskreiſe, ald ob Schulen, 
Stifte, Klöfter, Seminarien, Univerfitäten, Diöcefen ſich in alle Ewigfett mit demfelben 
Mechanismus um die bifchöfliche Sonne bewegen würden, mit bem fich in der Blüthe: 
zeit des aufgeflärten politiichen Abſolutismus die bifchöfliche Gewalt um die fürftlicye 
Sonne bewegte. Für den Augenblid, als jene neueften E. zu Stande Famen, fehien 
zwar die Aufgabe des Staats der fatholifchen Kirche gegenüber durchgeführt umd fein 
Einfluß auf diefelbe nicht mehr nöthig zu fein. Mach dem dermaligen Stande der 
Dinge verlor der Staat nichts, wenn er Dad Mecht der Oberaufficht aus den Händen 
gab, trug aber auch die Kirche nur einen zweidentigen Gewinn davon, wenn ihr die 
Sorge für die Entfaltung ihrer eigenen Mafchine überlaffen wurde. Wenn die Kirche 
feine Gntwidelung mehr zu ermarten hat, wenn ihre dogmatifche Wiffenfchaft abge— 
ſchloſſen ift, wenn ihre Thätigkeit ſich nur darauf befchränft, die legten Nachklänge 
früherer Beitrebungen nieberzufchlagen, die legten Spuren früberer Anregungen und 
Richtungen zu verwifchen und den Streit der Schulen in Vergeffenbeit zu bringen, — 
dann bat der Staat allerdings kaum noc einen Beruf, in die Fragen fi zu mie 
fhen, die unter dieſer Boraudfegung allein noch übrig bleiben — dann verliert er 
nichts, wenn er nicht mehr über die Wahl und Ginfegung jedes einzelnen Lehrers 
wacht — dann entgeht ihm nichts, wenn er fich nicht mehr bei der mechanifchen 
Dperation betbeiligt, auf welche ſich die Unterfuchung reducirt, ob ein Lehrer der 
traditionellen Norm entfpricht und ihr genügt — dann leidet weder der Ruhm ſei— 
ner geiftigen Ihätigfeit, noch bat er für feinen Beftand eine Gefahr zu befürchten, 
wenn er der bifchöflichen Gewalt die Wahl und Ernennung der Lehrer allein überläßt. 
Allein das war doch nur die Stimmung eines Augenblicks und die Megie- 
rungen feblten, als fie ſich derfelben zu unbedingt hingaben und fle in der Gefeß- 
gebung für alle Zufunft firiren mollten. Wenn auch der völlige Stillftand der Ent- 
widelung innerhalb des Katboliciamus in den legten dreißig Jahren die Aufrichtung 
der. bifhöflidyen Dietatur begünftigte und die Mihrirfung der Staatsregierung zur Er— 
haltung der Kirchenordnung für den damaligen Augenblick überflüſſig machte, jo tft 
doch der bloße Gedanke, daß nun alle Entmwidelung abgeichloffen, jede eigene Rebend- 
regung in den Fleineren Kreiſen erflorben, aller Wechfel unmöglich fei, ein Unding. 
Eben jener Stillftand ermutbigt den franzöflfchen Kaifer zu feinem jegigen Unterneh— 
men, die Kirchenleitung in feine Hand zu nehmen; zugleich aber ſtehen Gorporationen, 
Provinzen, Nationen, Königreiche vor der Frage, die fih am fle (befonderd auf 
dentfcher Seite) richtet, ob fie nicht Intereffen und Rechte in ſich tragen, die ihnen 
ihre Selbfiftändigkeit neben einer franzöftfchen Univerfalfircbe verbürgt und zur Pflicht 
macht. Die C.-Frage ift alfo nach ihrer fcheinbar definitiven Löſung in den legten 
Jahren doch noch nicht über den Standpunft binausgerüdt, den fie im Anfang des 
15. Jahrhunderts einnahm. 

Goncordienformel (Formula concordige), der Name jenes fombolifchen Buches, 
in welchem die Intherifche Kirche ihren dogmatifchen Abſchluß fuchte, um ſich gegen die 
innern Differenzen ihrer Theologen, wie gegen die in fle eindringenden calviniftifchen 
Tendenzen zu fihern. Auf Veranftaltung Auguſt's, Kurfürften von Sadıfen, traten 
1576 Yaf. Andrei aus Tübingen, Dav. Chyträus aus Moftod, Martin Chemnig aus 
Braunfchweig, Andr. Musculus, Generalfuperintendent der Marf Brandenburg, Chriſtoph 
Körner und zwölf furfächflfche Theologen zu Torgau zu einem Gonvent zufammen, 
der auf Grund der von Andrei 1574 verfaßten fihmäbifch »« niederfächflihen und ber 
fogen. Maulbronner Formel vom Jahre 1575 das Torganifche Buch verfaßten. Nach 
Einholung ausmwärtiger Gutachten wurde von bdenjelben Theologen, mit Zuziehung 
Nik. Selnecker's aus Leipzig, dieſes Buch 1577 zu Klofter Bergen bei Magdeburg 
von neuem umgearbeitet und nach feiner Vollendung das VBergiiche Buch oder die E. ge— 
nannt. Doch verfagten diefem Werf Heffen, Zweibrüden, Anhalt, Pommern, Holftein, 
Dänemarf, Schweden, Nürnberg, Straßburg u. f. w. die Firchliche Anerkennung und auch 
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von den Ständen, bie ſie außer Sachſen und Kurbrandenburg anerkannten, ließ fie ſpäter 
ein Theil wieder fallen. Als Kurfürſt Auguſt dieſe Formel in Verbindung mit den 
bisherigen Symbolen der lutheriſchen Kirche zum funfzigjährigen Jubiläum der Augs— 
burgiſchen Confeſſion am 25. Juni 1580 im Druck zu Dresden erſcheinen ließ, gab 
er diefer Sammlung den Namen Concordienbuch. Die nambafteften Ausgaben 
des lateinifchen Goncordienbuchs find Die von Tittmann (Meifen 1827), Kötbe (Leip- 
zig 1830), Safe und Frande. Deutfch und lateiniſch bat diefe Sammlung Müller (die 
fombol, Bücher der evang. Kirche, Stuttgart 1847) herausgegeben. Ueber die, trog 
bes noch jetzt beſtehenden Widerſpruchs, bobe dogmatifche Bedeutung der C. ſ. den 
Art. Lutherthum. 

Goncurrenz ſ. die Artikel Gewerbefreiheit, Klage, Oekonomiſche Syſteme, 
Berbreden. 

Goneurd. Wenn in der Bermögendlage eines Menfchen ein fo ungünftiger Zu— 
ftand eintritt, daß die Summe feiner Schulden die Summe feined Vermögens über- 
fteigt, jo ift materieller oder imminenter ©. vorhanden. Zu demielben gefellt 
fih der formelle Eoncurd, wenn mehrere Gläubiger befriedigt fein wollen, während, 
wenn nur einer auftritt, das gewöhnliche Grecutionsverfahren audreicht. Die Be- 
bandlungsweife jened Zuftandes und Diefer Procedur im Mechte und in der Geſetzge— 
bung der Gulturvölfer ift in mannichfacher Hinficht auch politiſch intereffant, da fich 
darin die verfchiedenen Auffaffungen der Wechielbeziebungen zwiſchen der Privat- und 
der Staatd-Defonomie umd deren notbmwendiger Zufammenbang mit den Zuftandärechten 
der Perſon mit großer Deutlichfeit abfpiegeln. Im älteften römifchen Recht findet ſich 
die mit dem Sachienfpiegel (II. 39) auffallend barmonirende Rechts anſchauung, daß 
der Schuldner, welcher es zur Grecution kommen läßt, dadurch mit feiner Perſon 
dem Gläubiger zum Gigenthbum verfallen und daher aus dem Staatöver- 
bande ausgeſtoßen iſt.) Der Gläubiger fonnte ihn wie einen Sclaven durch 
Verkauf zu Gelde machen oder ald Sclaven behalten; waren der Gläubiger mehrere, 
fo jollten fie nach den XII Tafeln den Schuldner in Stüde bauen und unter fid 
theilen. In diefer Periode konnte alfo, da es Feine Erecution in das Vermögen gab, 
von einem C.-Verfahren nicht Die Rede fein. Grft das prätorifche Ediet führte eine 
Form ein, welche noch jegt die Grundlage des C.-Verfahrens if. Sie beftand darin, 
daß dem Gläubiger durch Ginweifung in den Beſitz des ſchuldneriſchen Vermögens 
die factifche Möglichkeit der Verfügung über daffelbe verbunden mit der Befugniß ge 
geben wurde, died im Namen des Schuldners zu thun. Drangen mehrere Gläubiger 
an, fo mar biefe missio in possessionem die Ginleitung des gemeinichaftlichen Ver— 
fahren®, jo daß die Wirfung der auch nur von Einem erlangten Ginmweifung Allen 
zu Gute fam. Die Folge war, daf nun alle Gläubiger, vermöge des prätorifchen 
Pfandrechts, cin gleiches Recht hatten. Auf diefe Einleitung folgte nach Ablauf einer 
beftimmiten Friſt der Verkauf des Vermögens, durch weldyen der Schuldner nach prä— 
torifchem Rechte factifch (indem er nicht verklagt werden durfte), nicht aber (eivil-) 
rechtlih von feinen älteren Schulden frei wurde, Der Käufer trat, da ihm Das ganze 
Vermögen nicht für eine beftimmte Summe, fondern für gewiffe Procente der Schul« 
den zugefchlagen wurde, als Univerjal- Succeffor in daffelbe ein. Meben diefer allge 
meinen Erecution in das Bermögen beftanden als Ueberrefte des alten firengen Schuld- 
verfahrend gegen die Perſon des Schuldners noch die Infamie figuominia) und die 
perfönlihe Haft. Erhebliche Aenderungen führte eine lex Julia (Gäfar’d oder Auguft's) 
ein. Danach Eonnte der durch Unglücksfälle injolvent gewordene Schuldner fein Loos 
dadurch mildern, daß er den Gläubigern fein Vermögen abtrat, Diefe cessio bonorum 
gab den Gläubigern ein der mission in possessionem ähnliches Recht, wermöge deſſen 
fie das Vermögen ihres Schuldners mit der Wirfung verfaufen fonnten, daß er auf 
Höhe ihrer daraus erlangten Befriedigung frei wurde. Gr erlangte durch dies Pri— 
vilegium nicht nur Befreiung von der periönlichen Haft und der Infamie, ſondern 
auch den Anfpruh auf eine Gompetenz, indem er wegen des unbezahlten Reſtes 
der Schulden nur fo weit verurteilt werden konnte, als ibm dadurch nicht der 





') Gellius noet. altie. L. 20, Cp. 1. Grimm, deutſche Mechtsalterthümer, S. 860. 
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nothbürftige Unterhalt entzogen wurde. Gin noch humanerer Geift fpricht aus der 
freilich ungloffirten Juftinianifchen Novelle 135, welche verordnet, daß Niemand zur 
cessio boporum gezwungen werden, vielmehr, wenn ein durch Unglüd verarnter und 
angegriffgner Schuldner ſchwöre, daß er nichts habe, womit er bezahlen könne, derſelbe 
von Berfolgungen befreit fein jolle. Darin lag für den Schuldner zweierlei: er unterlag 
nicht der Perfonal-Erecution und entging auch der firengen Vermögens-Execution, mits 
bin war dadurch eine Art benelicium eompelenliae begründet — das ſ. g. beneficium 
ejuralionis. Die Umfchmelzung des Juftinianifchen E. in die heutigen Formen wurde 
durch Die Arbeiten der Gloffatoren, durch germanifche Statuten und kanoniſches Recht 
bewirkt. Wir finden bis zum 18. Jahrhundert in Deutfchland ein dreifaches Verfah— 
ren: 1) Die gewöhnliche Grecution in das DBermögen. Diefe ift die Pfändung, ver- 
fchmolzen mit der missio in possessionem, fo daß bei einer Berpfändung von Grund» 
ſtücken eine Immiffton ftattfand. Nun konnte ein Barticular- E. vorfommen, indem 
Einige auftraten und zuerft befriedigt fein wollten. Die Gläubiger fonnten dabei um 
eine Edictalladung anhalten, um ſicher zu fein, das Erhaltene zu behalten. Dadurch 
wurde ein allgemeiner Goncurd fämmtlicher Gläubiger veranlaßt, doch blieb dieſe Ein- 
leitungsart bis zum 18. Jahrhundert noch ungewöhnlih. Das weitere Erecutiond« 
Verfahren beftand in einer öffentlichen VBergantung. Neben diefer Vermögens-Erecution 
fonnte auch die Perfonal-Erecution eintreten, der Schuldner wurde in ein Öffentliches Gefäng- 
niß geworfen. Diefe Strenge wurde indep bald auf den Fall des leichtfinnigen oder bößlichen 
Bankerottd befchränkt, indem 2) der durch Unglücksfälle zahlungsunfähig gewordene 
Schuldner ein, Verfahren mit cessio bonorum hatte. Der Schuldner bittet feinen 
perjönlichen Richter um Zufammenberufung feiner Gläubiger. Mit den auf die Ladung 
Erſchienenen wird ausgemacht, ob die Ceſſion als zuläffig anzunehmen fe. Dann 
muß der Schuldner den Manifeftationdeid leiften, fein Vermögen wird mit Sequeiter 
belegt und es wird ein curalor bonorum beftellt, worauf die Verhandlung über die 
Gültigkeit und die Priorität der Forderungen folgt. 3) IR der Schuldner geflüchtet, 
fo fann Arreſt auf feine Güter und Berfon gelegt werben. Der Richter feines Wohn 
orts ift von Amtswegen dazu und zur Ginleitung des C.-Proceſſes verpflichtet. Hier- 
auf ergeht die Gdictalladung an alle Gläubiger und der weitere Verlauf iſt wie im 
vorigen Falle. Aus der endlojen Verwirrung im Schuldverfahren, welche der 30 jäh- 
rige Krieg mit ſich brachte, gingen neue Einrichtungen hervor und fie endigten in dem 
heutigen gemeinen deutichen GE.» Proceffe. Danadı haben ſich zwei mwefentlihe Punfte 
geändert. 1) Der Richter hat die Obliegenheit, in dem C.⸗Proceſſe ex uflieio zu hans 
deln, dad Ganze zu beaufjichtigen und zu leiten, um bad Verfahren zu befchleunigen 
und das Beite Aller wahrzunehmen. Der C. ift eine öffentliche Angelegenheit gewor« 
den, Die Beziehung der Privatöfonomie zum Staatöhaushalt tritt hervor. 2) Die 
verjchiedenen Gegenftände der Verhandlungen werden mehr getrennt, "namentlich die 
Beftftellung der Activmaffe, der Palftomaffe und der Priorität. Während früher Die 
Liquidirung mit dem Schuldner oder dem curator bonorum geſchah, wird jegt hierzu 
ein befonderer curator litis ( Gontradictor oder aclor communis) beftellt. Der 
Schuldner verfchwindet ald Beklagter und wird durch ben Gontradictor vertreten. 
Dem curator bonorum verbleibt nur noch die Berwaltung der WUctivmaffe, und 
die Priorität wird wie ein Proc der Gläubiger unter fich behandelt. Was 
den Einfluß des Concurſes auf die Buftandärechte des Schuldners betrifft, jo ge- 
bieten die deutfchen Reichsgeſetze ausprüdlich '), man folle mit unfchuldigen Falliten 
Mitleid haben. Daß aljo ein Gemeinjchuldner der öffentlichen Aemter, bürgerlichen 
Ehrenrechte, Theilnahme an Zunftverhandlungen u. ſ. w. verluftig würde, davon kann 
nach gemeinem Rechte nicht die Mede fein, wiewohl faft in allen Particulargefeggebun- 
gen?) dergleichen Strafbeftimmungen vorfommen. Wohl aber kann der Gemeinſchuldner 
ftrafbar werden, wenn zu der bloßen Infolvenz noch ein dolus oder eine criminal« 
rechtlich zu ahndende culpa hinzufommt. Hier find folgende Kategorieen zu unterſchei— 
den: A. das eigentliche Verbrechen des ftrafbaren Banferottö, entweder in der Form 
') ReihspoligeisOrbnung von 1577, Tit. 23, $ 2. 


?) Die preußische zeichnet ſich durch ungemeine Strenge aus. CA. Stäbte-Drbnung von 1853, 
$ 7, Gewerbe:Orbnung von 1845, $$ 103, 107, 117, 119 u. a. O. 
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widerrechtlicher Creditnahme oder als widerrechtliche Verminderung feiner Zahlungs: 
mittel, B. Handlungen, welche ſchon an ſich ſtrafbar und vom Gemeinſchuldner nur 
ala Mittel des Verbrechens ad A vorgenommen worden find, z. B. Betrügereien, um 
fih Geld zu machen, Fälfchungen u, dal. m., C. Uebertretungen derjenigen pokzeilichen 
Anordnungen, welche die Begehung der Verbrechen ad A und B verhüten follen, z. ®. 
daß der Schuldner zu gewiflen Zeiten inventarifiren, daß er Handlungsbücer führen 
foll u. dgl. m. Die Verbrechen der beiden erften Kategorien fünnen ſowohl dolos 
als eulpos begangen werden, was die Bezeichnungen: bosbafter, muthwilliger, leicht 
finniger Banferott, Sagen follen. Die Strafen find willfürlih. Die P. H.-D. ſchweigt; 
andere Neichsgefege ') ftellen den bosbaften Bankerottirer dem Diebe gleich; eine durch 
einen großen Theil Deutfchlands gewohnheits » rechtlich verbreitete Strafe deffelben war 
das Tragen eined gelben Huts. 

Concuſſion. Man verfteht darunter jede Erpreffung eines Vortheils durch den 
Vorwand oder durch Bedrohung mit dem Mißbrauch eined Rechts. Die E. kann 
den Eharafter eined Amtsverbrechend annehmen, wenn fie bon einem Beamten burdh 
Mißbrauch der Amtögemwalt verübt wird, aber zum Begriffe des Verbrechens ift dies 
Moment nicht notbmwendig. Bielmebr muß die von Beamten begangene C. von der— 
jenigen, wo ein Privatmann der Verbrecher ift, genau gefchieden werden. J. Die amt» 
liche C. kann auf zweifache Weife begangen werden: 1) berrüglichermeife, durch 
fälichliches DVorgeben einer nicht vorhandenen Nechtepflicht der Untertbanen oder durch 
trügliche Benugung ihrer Unmiffenheit, wohin namentlich die betrügliche Erhebung uns 
gefeglicher oder übermäßiger öffentlicher Abgaben, fo wie die Ueberfchreitung der Spore 
teltaren gebört; 2) gewalttbätigermeife, entweder durch widerrechtliche Anwen» 
dung der Amtögewalt oder durd Bedrohung mit derfelben, um einen Untergebenen 
zu einer Leiftung zu beflimmen, ober endlich Durch eigenmäctige Zueignung, 
wobei die Anwendung eines mechanifchen oder pfpchologifchen Zwangs gleichgültig iſt, 
wenn nur feftitebt, daß der Untergebene aus Furcht vor der Amtsgewalt ded Beamten 
ſich zu der Leiftung bat beftimmen lajfen. Immer aber ift zum Begriffe dieſes Ver— 
brechens der dolus des Thäters erforderlich, fo daß der Glaube ded Beamten, zu ber 
Forderung berechtigt gemeien zu fein, das Verbrechen ausichlieft. Wenn daher ein 
Beamter vermöge eines alten, wenngleich nicht geieglich fanctionirten Herfommen® ger 
wiffe Vortheile bezieht oder für außerordentliche Bemühungen noch beſonders liquidirt, 
mag Died disciplinariſch gerügt werden, aber von einer E. kann nicht die Rebe fein. 
11. Ueber Begriff und Umfang der nichtamtlichen C. ift Streit. Nach Einigen (3. B. 
Heffter, Lehrbuch $ 316) befteht dies Berbrechen nur darin, daß Jemand einen An— 
deren durch Mißbrauch ftaatsrechtlicher Zmangsbefugniffe zur Durchſetzung eigennägi« 
ger Zwecke bedroht. Andere (mie Roßhirt, Gefchichte und Syflem des Strafrechts 
II, ©. 130 ff.) wollen das ganze Berbrechen aus dem heutigen Strafrecht fireichen, 
indem ſie auszuführen fuchen, daß die Römer mit dem Namen concussio in vulgärer 
Weiſe nur gemwille Bälle bezeichnet hätten, in welchen jchändliche Kniffe zur Erreichung 
eined Vortheils gebraucht worden feien. Allein die Quellen zeigen doch, daß in der 
Kaiferzeit jene Bezeichnung eine ftebende für alle Fälle der Anwendung einer pſycho— 
logiichen Gewalt zur Erlangung von Bortheilen war ?). Die Strafe des Verbrechens 
ift willfürlib. An Beamten wird es paffend mit Amtdentfegung, an anderen Per- 
fonen mit Ginfchliefung auf gewiffe Zeit beftraft 9). 

Gondamine (Eharles Marie de la), franz. Gelehrter, 1701 geb., widmete fich, 
nachdem er eine Zeit lang die militärifche Laufbahn betreten, ausfchließlich den Wife 
fenfihaften, bereifte die Levante und die afrif. Küfte und wurde, ald Mitglied in bie 
Akademie aufgenommen, von diefer 1736 mit Godin und Bouguer nach Peru gefchidt, 
um dafelbft zur Beftimmung der Geftalt der Erde Meffungen zu machen. Durch feine 


N) Meichspol.:Orbn. von 1548, Tit. XXI. $ 1 und von 1577, Tit. XXIIL $ 1, 2. 

2) Pauli ree. sent. V. tit.25 $ 12.1. 683. D. de offie. praesid. I. 2 D. de coneuss. 
vergl. Mittermaier in Demme's Annalen. S. 207. 

>) Nah 1.7 $ 3 D. ad lex. Corn. de falsis fann bei einem Mißbrauche der Amtegewalt 
feloft auf Todesitrafe erkannt werden, wenn einer Perfon eine Mifhandlung zugefügt werben if, 
weldye den Tod herbeigeführt hat. 
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mehrjährigen Arbäten (jiche darüber feine „relation abregee d’un voyage fail dans 
"Amerique meridionale,“ Paris 1745; ferner „wmesure des Irois premiers degrès du 
meridien dans I’hemisphere austral,“ Paris 1751) gelang es ihm, die Abplattung 
der Erde nach den Polen zu zu beflätigen. Erſt 1745 Eehrte er nach Paris zurüd, 
wo er 1774 ftarb. 

Gonde, eines der älteften und berühmteften Gefchlechter Frankreichs, führte fei- 
nen Namen nach der Stadt Condé im ehemaligen Hennegau. Um 1200 bejaß Gott- 
fried von C. einen Theil der Baronie C. während ein anderer Theil derjelben feinen 
Vettern, den Herren von Avesnes gehörte. Eine Urenkelin jenes, Johanna von C., 
heirathete 1335 Jakob I. von Bourbon, Grafen de la Marche, und wurde dadurch 
Stammmutter des Haufes Bourbon-Gonde. Ihr zweiter Sohn, Yudwig von Bourbon, 
Graf von VBendöme, erhielt in der Erbichaftstheilung die Baronie E., und deffen Ur- 
enfel gleiches Namens, flebenter Sohn ded Herzogs Karl von Bendöme und Bruder 
ded Königs Anton von Navarra, nubm den fürftlichen Titel von C. an, wahrfcheine 
lich mit Nückficht darauf, daß dieſe Beflgung der Hoheit ded Königs von Frankreich 
nicht unterworfen war. Diefer 

Condé (Ludiwig I. von Bourbon, Prinz von), geb. am 7. Mai 1530 zu Bendöne, 
it alfo Stifter des neiteren Haufed C. Nachdem er 1549 feinen erften Feldzug unter dem 
Könige gegen England mitgemacht, zeichnete er ſich 1550 bei der Belagerung von Ul- 
piano in Pieniont aus, betheiligte fich 1552 an der Vertheidigung von Meg, errang am 
13. Auguft 1553 bei Doullens einen erheblichen Vortheil über die kaiſerliche Caval— 
lerie und erkämpfte ſich Ruhm 1556 in der Schlacht von St. Quentin und 1558 
in den Belagerungen von Galaid und Thionville. Vom Hofe aber vernachläfjigt, felbit 
verlegt, trat er öffentlich zum Galvinismus über, deſſen Anhänger ibn zu ibren Füh— 
rer ermwählt hatten. In Folge der entdeckten Verichwörung von Amboije, welche die 
Vertreibung der Guiſen und die Gefangennabme des Königs bezwedte, wurde E. zum 
Tode verurtheilt, und war der 10. Decbr. 1560 zum Vollzuge des Urtheils beftimmt; 
doch der am 5. Dechr. erfolgte Tod König Franz's IT. rettete E.; er wurde ſogar vom 
Staatdrath freigeiprochen, und dad Pariſer Parlament beftätigte 1561 dieſes Urtbeil. 
Auf Wunſch König Karls IX. erfolgte darauf zwiſchen E. und dem Herzog von Guife 
eine fcheinbare Ausföhnung, die jenem dad Gouvernement der Picardie brachte, das ihm 
früher abgefchlagen war. Inzwiſchen hatten die Proteftanten den Plan gefaßt, gegen 
die Guifen und die kath. Partei einen Hauptſchlag von Paris auszuführen, wo zu 
diefem Zwede im Geheimen Geld, Waffen und Leute gefammelt wurden; allein die 
Gegenwart ded Herzogs von Guife in Paris vereitelte diefen Plan, worauf E. 1562 
zwar Orleand nahm und glüdlic; im ſüdl. Sranfreich, in der Normandie und Picardie 
kämpfte, im der Schlacht bei -Dreur aber geichlagen und gefangen genommen wurde, 
worauf am 19. Mär; 1563 zu Amboife ein Friede folgte, der indejlen nur kurze 
Dauer haben fonnte, weil die Bedingungen deifelben einerfeit8 von den Katbolifen 
nicht erfüllt wurden und andererſeits die Proteſtanten nicht zu befriedigen vermochten. 
Died und erfahrene neue Zurüdjegung bei Hofe veranlaßten E. zu dem Verſuche, am 
28. September 1567 ſich des Königs zu bemächtigen. Dem Mißlingen dieſes Ver— 
fuches folgte am 10. Nov. die Schlacht von St. Denis, nach welcher 8. zur Belage- 
rung von Chartres jchritt, doch während berjelben, im Februar 1568, zu einem Frie— 
densfchluffe mit dem Hofe fich bewegen Tief. Schon im Anfange des folgenden Jah— 
red begann er aber noch einmal den Kampf gegen den Hof und die fath. Bartei, 
wurde jedoch am 13. März in der Schlacht bei Jarnac verwundet und gefangen ge— 
nommen und, während des Verbandes feiner Wunden, von dem Anführer der Schwei— 
zergarde, Montesquiou, muthmaßlich auf Veranlaffung des Herzogs von Anjoun , nie 
dergeſcheſſen. Es folgte ihm fein ältefter Sohn, Heinrich I. von Bourbon, Prinz 
von E., Herzog von Enghien, geb. 1552 zu la Bertc, der mit Eifer die Partei der 
Neformirten ergriff und mit dem Prinzen von Bearn (fpäter Heinrich IV.), wenigſtens 
dem Namen nach (eigentlich commanbdirte Coligny) dad Obercommando der hugenotti— 
fchen Armee bis zum Brieden von St. Germain führte. Obwohl ald Verwandter 
Karl'8 IX. in der Bartholomäusnacht (vom 24. zum 25. Auguft 1542) verfchont, 
ward E. doch gefangen gejegt und mußte, wie auch der Prinz von Bearn, den refor«- 
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mirten Glauben abfchwören. Nach dem 1574 erfolgten Tode Karl's IX. trat E. zum 
Galvinismus zurüf und ging nach England und Deutichland, um dort wegen Hülfs— 
truppen gegen bie kath. Partei zu unterbandeln. Nach zwei Jahren nach Frankreich 
zurüdgefehrt, wollte er 1576, durch 8000 Mann deutfcher Hülfstruppen unterflügt, 
den Kampf von Neuem beginnen, zu dem es aber nicht Fam in Folge des vom fran» 
zöflfhen Hofe angebotenen Friedens, in welchen den Meformirten manche Rechte 
zugeftanden wurben. Der von der fatholifchen Partei, unter Führung dee Herzogs 
Heinrich von Guife 1577 geichloffene Bund der heiligen Ligue veranlaßte zwar €. 
die Waffen zu ergreifen, doch fchloß er, obwohl er ſich mehrerer fefter Pläge in Anjou 
bemächtigt hatte, fehon im September 1577 abermals Frieden, Die Fatholifche Par- 
tei, nicht Willens, die durch diefen Frieden den Proteftanten zugeftandenen Rechte an— 
zuerfennen, rüftete vielmehr um fo eifriger, als wieder deutſche Hülfstruppen für die 
Proteftanten im Anrücken waren, und eröffnete daher fchon 1579 die Feindfeligkeiten. 
Die geringe Zahl feiner Truppen ließ C. erft 1585 an dem neuen Kampfe fi be 
theiligen. Gr focht 1586 glüdlich bei Saintes und half 1587 die Schlaht bei Cou— 
tra8 an der Seite Heinrich's von Navarra zu einem flegreichen Ausgange führen, 
willigte dann aber, zum MNachtbeile feiner Partei, in eine Theilung der Streitkräfte, 
um ſich dem Ginfluffe des Königs von Navarra zu entzieben und, mie angegeben wird, 
aus den Provinzen Anjon, Poiton, Angoumois, Aunis und Saintange eine Republik 
unter feinem Protectorat zu fehaffen; doch fein am 5. März 1588 erfolgter Tod be 
hinderte die Ausführung feines Planes. — Heinrich Il, Prinz von C., Herzog von 
Engbien, ein Sohn des Vorigen, wurde 6 Monate nach deſſen Tode am 1. Septen- 
ber 1588 geboren. Anfangs reformirt erzogen, nahm Heinrich IV. den jungen 6. 
1595 an feinen Hof und ließ ihn nun in der Eatholifchen Religion erziehen, zu ber 
auch deffen Mutter übergetreten war. Der König vermittelte 1609 die Vermählung 
des Prinzen mit der fchönen und reichen Gharlotte Margarethe dv. Montmorency, zu 
welcher er ſelbſt leidenfchaftliche Liebe begte; der Prinz aber floh mit feiner Gemablin 
nach den Niederlanden und fehrte erft nach dem Tode des Königs in fein Baterland 
zurüf. Er nahm nun eine fehr fchroffe Stellung zum Hofe ein, befonders zur Res 
gentin, der Wittwe Heinrich's IV., Maria von Medicis, und verlangte die General— 
verwaltung der Finanzen und die Präfldentenftelle im Staatsrathe. Als er mit jeis 
nen Forderungen abgewiefen wurde, verließ er Paris mit heftigen Drohungen gegen 
den Staatdrathb und den Marfchall d'Anere (früher Goncini), worauf er, unter Beraus 
bung feiner Rechte und Würden zum Majeftätöverbrecher erflärt wurde. Als C. ſich 
num in gefährliche Verbindungen mit den Proteftanten einließ, ſchloß man zwar einen 
förmlichen Bertrag mit ihm, fperrte ihn aber nach erregten neuen Unruhen erft in die 
Baftille und dann in Vincennes ein. Nach Ablauf der dreijährigen Haft ſchloß C. 
ſich der Partei des Hofes an und betbeiligte jich 1621 und 1622 lebhaft an den 
Kämpfen Ludwig's KIN. gegen die Proteftanten, wofür der König ihn mit Gütern 
und anderen Geſchenken überhäufte. Er ftarb 1646 zu Parid. Sein zweiter Sohn, 
Armand, wurde Stifter ded Nebenzmeiges Conti (f. dief.), während fein ältefter Sobn, 

Condé (Ludwig I. von Bourbon, Prinz von) in der Linie Bourbon = Gonde 
folgte. Diefer, am 8. September 1621 zu Paris geboren, und jeiner Beldberren- 
Talente und Geifteögaben wegen der große C. genannt, erhielt im Alter von 18 
Jahren das Gouvernement von Bourgogne, nahm 1640 an der Belagerung von Arrad 
und 1642 an der von Perpignan Theil und befrhligte 1643 die frangöflihe Armee 
in den Miederlanden, mo er das fvanifche Heer am 19. Mai bei Rocroi faft vernich— 
tete. Im Herbſte deffelben Jahres führte er Turenne 7000 Mann nad dem Elfaß 
zu und fchlug bier am 3. und 5. Auguft 1644 den bayriſchen General Mercy, ging 
1645 nach den Niederlanden zurüd, ſchlug die Spanier am 20. Auguft bei Lens und 
eroberte 1646 das ſtark befefligte Dünkirchen. Inzwiſchen hatte die Spannung ber 
Fronde (f. d.) gegen den Hof und den mächtigen Minifter, Cardinal Mazarin, ernitere 
Geftalt gewonnen, mas C., der ſich für den Hof entichied, obwohl fein Bruder, der 
Prinz Conti, und feine Schwefter, die berühmte Herzogin von Longueville, der Ge— 
genpartei angehörten, bewog, Paris einzufchliegen, nachdem der Hof es am 6. Januar 
1649 heimlich verlaffen hatte. Er erzielte durch fein Verhalten einen Vertrag, in 
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deffen Folge der Hof Mitte Auguft nach Paris zurückkehrte; da dieſer aber, unter dem 
Einfluffe Mazarin’s, bierfür fid} wenig danfbar erwies, fo äußerte C. laut feine Un— 
zufriedenbeit, was aber ihn, den Prinzen Gonti und den Herzog von Longuedille am 
18. Januar 1650 in’s Gefingnig brachte. Die Bemühungen und Drohungen der 
Fronde, unterflügt durch den Marfchall Turenne, und die gereizte Stimmung in Barid 
gegen Mazarin zwangen diefen und die Königin » Mutter (Anna von Deiterreich), die 
Prinzen nach einjähriger Haft freizugeben. €. verblieb von nun an, auch nach dem 
1651 erfolgten Regierungsantritt des 14jährigen Ludwig's XIV., in feindjeliger Stel 
fung zum Hofe, obne diefem, auf deſſen Seite ſich Turenne befand, weſentliche Nach— 
theile zufügen zu fönnen, obwohl E. in dem zwifchen Sranfreich und Spanien auöge- 
brochenen Kriege die jpanifche Armee befehligte. Vom Parlamente von Paris hierauf 
ald Baterlandöverräther zum Tode verurtbeilt und feiner Würden und Güter verluftig 
erflärt, gelangte er doch, nad dem 1658 zwiſchen Frankreich und Spanien geichlofe 
fenen Frieden, wieder in den vollen Beſitz des ihm Furz vorher Uberfannten und kehrte 
fogar ſchon 1659 nadı Paris zurüd. Doch erft 1668 fegte man C. wieder in Thär 
tigkeit, indem er die Frandye-Gomte vccupiren mußte. Nachdem er fpäter, 1673, noch 
gegen die Spanier in den Niederlanden gekämpft hatte, erhielt er 1675, nach Turenne's 
Tode, den Oberbefehl der frangöflichen Arnee in Deutfchland, legte indefjen, durch 
förperliches Leiden gezwungen, dieſes Commando bald für immer nieder. Fern vom 
Hofe lebte er nun auf feinem Lanpfige Chantilly, der Religion zugewendet, und jtarb 
am 11. December 1686 zu Fontainebleau, wohin er jich zum Befuche einer franfen 
Enfelin begeben hatte. — Vergl. La Coste: „Histoire de Louis de Bourbon I. du 
num Prinee de Conde* (Köln 1695, 3. Aufl.); Desurmeaux: „Histoire de Louis 
de Bourbon eic.“ (Paris 1766—68); Mahon: „Life of the great G.* (London 1840); 
Lemercier: „Histoire du grand GC." (Tours 1844); Voivreuil: „Histoire du grand C.“ 
(Tours 1847.) 

Des Vorigen Sohn, Heinrich TIL, Julius, Prinz von C., geb. 1643, führte 
bis 1688 den Titel eined Herzogs von Enghien und war, wie die meiften Gonde, 
Grofmeifter des Föniglichen Haufes. Er fämpfte an der Seite feined Baterd nicht 
obne Tapferkeit in den Niederlanden und ftarb, nad 2Ofjähriger Geiſtesſchwäche, am 
I. April 1709 zu Paris. — Sein Nachfolger war fein Sohn, Ludwig UL, Herzog 
von Bourbon und Enghien, Brinz von E., geb. 11. Det. 1688, der eine natürliche 
Tochter Ludwig's XIV., Fräulein von Nantes, beiratbete und 1710 farb. — Ihm 
folgte fein zweiter Sohn, Karl, Graf von Charolaid, Prinz v. C., geb. 19. Juni 
1700. Im Ulter von 17 Jahren flob er aus Frankreich, um unter Eugen gegen bie 
Zürfen zu kämpfen, und ſtarb unverbeirathet 1760 zu Barid, — Ludwig, Graf 
von Glermont, Prinz von E., ein Bruder des PVorigen, geb. 15. Juni 1709, machte 
ald Generallieutenant erft die Feldzüge in den Niederlanden mit und übernahm dann 
1758 das Commando des franzöflichen Heeres in Hannover, mußte bier aber den 
Berbündeten Friedrich's Il. weichen und flarb 16. Juni 1771. — Ludwig Hein— 
rich, Herzog von Bourbon und Engbien, geb. zu Verfailles 1692, führte zwar nie 
den Titel eined Prinzen von E., war aber dennoch, als ältefter Sohn Ludwig's IIL, 
deifen eigentlicher Nachfolger und Haupt der Familie C. In der Gunft des Herzogs 
von DOrleand, des Megenten mäbrend der Minderjährigkeit Ludwig's XV., nahm er 
Theil an den Law'ſchen Finanzjchwindeln, die ibm über 25 Mill. Livres eingebracht 
baben jollen, und wurde nach dem Tode Orleans’ 1723 des Königs erfter Minifter, 
bon diefer Stelle aber jchon im folgenden Jahre von dem Gardinal Fleury verdrängt. 
Auf feinen Landſttz Chantilly fih nun zurüdziebend, farb er daſelbſt am 14. Juli 
1742. — 68 folgte ibm fein Sohn, 

Sonde (Eudw. Joh., Herzog von Bourbon, Prinz von), geb. 9. Auguft 1736 
zu Ghantilly. Bei dem Tode feiner Eltern fünf Jahre alt, kam er unter die Vor— 
munbfchaft feines Onfeld, des Grafen von Charolais. Er hatte fi der Gunft Lud⸗ 
wig’8 XV. zu erfreuen und wurde baber jchon im Alter von 15 Jahren zum Grof- 
meifter des fönigl. Haufes ernannt, vermäblte fi 1758 mit der Prinzeffin Charlotte 
Elifabetb von Roban-Soubife und wurde in demjelben Jabre zum Marechal-de-Gamp 
und zum Öenerallieutenant ernannt. Nachdem er den Erbprinzen von Braunfchweig 
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am 30. Augufi 1762 bei Friedberg befiegt und dadurch in der Gunft des Hofes noch 
gefliegen war, verfcherzte er dieje wieder durch feine politifchen Grundjäge und mehr 
noch durch jeinen Widerftand gegen die 1771 beichlofiene Neorganifation der Par- 
lamente, weshalb er auf kurze Zeit verwiefen wurde. Obwohl den philofophiichen 
Ipeen feiner Zeit huldigend ; unterzeichnete er doch einen Proteft der Ariftofratie und 
des Klerus gegen jede Verlegung ihrer Privilegien. Als 1789 die Mevolution in 
Srankreih ausbrah, verließ C. Died Land, um in Deutjchland mit gleichgefinnten 
Emigranten ein Eleined Heer auf feine Koften zu organifiren. Auf ein von ihm 1790 
veröffentlichte Manifeft antwortete. die franzöſiſche Nattonalverfammlung mit einem 
Deerete, welche des Prinzen vom Staate bezogene Mente firih, das Vermögen der 
Eonde unter Sequefter ftellte und die Erflärung ihm abforderte, nie gegen fein Vater⸗ 
land fämpfen zu wollen. C. und die übrigen Prinzen achteten des Decretes nicht und 
verwarfen auch eine von Ludwig NVL verjuchte Vermittelung. Gr fämpfte 1792 
und 93 mit feinem 6800 Mann ftarfen Gmigrantenheere im Anfchluß an die Defter- 
reicher gegen die Srangojen, nahm 1794 und 95 eine beobachtende Stellung am Rhein, 
deckte 1796, im engliſchen Solde ſtehend, den Rückzug der Defterreicher und zeichnete 
fih in den Gefechten von Kamlach, Biberach und Steinftatt aus. Mach dem Frieden 
von Campo-Formio 1797 trat C. mit feinem Corps in ruffische Dienfte, erhielt von 
Baul I. das Großpriorat des Malteier-Drdend mit 9000 Rubel Einfommen, kämpfte 
1799 unter Suwarow in der Lombardei und der Schweiz gegen die franzöflfche Re— 
publif und ſchloß fih 1800 wieder den Defterreichern an, bis der Friede von Lune— 
ville ihn zur Auflöfung feines Corps nöthigte. Er lebte dann in England im Genuffe 
einer Penſion von 100,000 Livres, kehrte 181% mit Ludwig XVIII. nad Frankreich 
zurüd, wo er ald General» Oberfi der Infanterie, Großmeifter von Frankreich und 
Protector ded Ludwig» Ordens auf Ehantilly lebte und am 13. Mai 1818 in Paris 
ftarb. Er jchrieb: „Essai sur la vie du grand Gonde* (Xondon 1806). 

Condé (Ludw. Heinr. Ioh., Herzog von Bourbon, Prinz von), ded Borigen 
Sohn, geb. 7. April 1756, vermählte jih mit der von ihm dem Klofter entführten | 
Louiſe Marie Thereſe d'Orleans, die ibm den durch fein Schickſal befannten Herzog 
von Engbien (f. d.) gebar und von welcher er fich 1780 trennte. Mit dem Grafen 
von Artoid nahm er 1782 Theil an der Belagerung von Gibraltar und wurde des— 
halb zum Marfchall ernannt. Don dem Ausbruche der Revolution an befand er ſich 
meift in der Umgebung feines Vaters, nur daß er 1795 eine verfehlte Diverjion in 
der Vendée machte. Im Mai 1814 nah Paris zurückgekehrt, befehligte C. bei Na- 
poleon's Rückkehr von Elba 1815 in den weltlichen Departements, mußte fich aber in 
Nantes einfchiffen und fegelte nah Spanien, von wo er im Auguft nach Frankreich 
zurüdfehrte und ſeitdem größtentheild in Chantilly lebte. Der Prinz ftand ſeit 1817 
in vertraulihem Verhältniß zu einer Engländerin, die zwar mehrfach unter den Namen 
Sophie Dawes, geb. Clarke, aufgeführt ift, deren Urſprung und PBamilienname aber 
doch nicht ganz feſt flehen fol. Sie mußte einen Adfutanten C.'s, den Baron von 
Feucheres, heirathen, der fich aber fpäter wieder von ihr fcheiden ließ. Diefe Frau 
hatte einen außerordentlichen Einfluß auf den Prinzen, von dem jle fchon in den Jah 
ten 1824 und 1825 bedeutende teftamentarifche Schenkungen erlangte. Zu größerer 
Sicyerftellung dieſer Vermächtniffe für den Fall des Abfterbens C.'s. verficherte Frau 
v. F. fih dadurd der Gunft und des Schuges der Familie des Herzogs von Or—⸗ 
leand, daß fie den greifen E. fo lange dahin bearbeitete, endlih am 30. Auguft 
1829, den jungen Herzog von Aumale, vierten Sohn des Herzogs von Drleang, 
beffen Pathe E war, in einem Zeftamente zum Grben feines ſehr bedeutenden 
Vermögens einzufegen und gleichzeitig der Krau v. F. zwei Güter und 2 Mill. Fres.) 
zu vermachen. Zmeifellod hatte diefer Act auf dad Gemüth des Prinzen, der nicht von be— 
fonderer Hinneigung zur Familie Orleans erfüllt fein Eonnte, eine tiefe Berftimmung 
zur Folge, welche durch die JulisRevolution nur gefteigert werben fonnte. Möge bierin 
für Diele genügender Grund zur Erklärung dafür enthalten fein, daß der Prinz in der 
Nacht vom 26. zum 27. Auguft 1830 in feinem Schlafzimmer des Schloſſes St. Leu 
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an dem Riegel einer Fenſterlade mittels zweier Taſchentücher ſich ſelbſt erhängt habe; 
viele Andere wollen in Thatſachen, die dieſem Ereigniſſe vorausgingen, fo wie in aufs 
fälligen Erfcheinungen an der Ausführung einer Selbftentleibung und an der Leiche 
C.'s Zeugniß gegen den freimilligen Tod des Prinzen erfennen. Genug, trog der Er» 
Härung bes fönigl. Gerichtöhofes zu Paris, daß der Herzog nicht ermordet fei, wie 
folcye8 die Prinzen von Rohan und die Prinzefiin von Rohan-Rochefort, die ala 
nächfte Seitenyerwandte und Inteftaterben das Teftament angriffen, in der im October 
1830 erfchienenen Schrift: „Appel A lopinion publique sur la mort de Louis Henri 
Joseph de Bourbon“ darzuthun fuchten, und, trog dem Abweiſe der Givilflage, in wel— 
cher- der Advocat Hennequin im Namen der Familie Nohan auf Ludwig Philipp den 
Schein der Erbfchleicherei zu werfen fuchte, trotz alledem bat bis heute, und zwar 
nicht in Frankreich allein, der Zweifel an dem. freiwilligen Tode C.'s und an einem 
mafellojen Rechte zur Bellgergreifung feiner Hinterlaſſenſchaft fortgedauert. Es feheint, 
daß die von dem Präfidenten Louis Napoleon Bonaparte am 23. Jannar 1852 Ddecres 
tirte Gonfiöcation der Güter der Familie Orleand „zu Gunften des Staats und ver- 
fchiedener mwohlthätiger Einrichtungen” wenigftend zum Theil von demjelben Zweifel 
bietirt wurde, ohne freilich durch folchen Machtfpruch dem etwa verlegten Recht Sühne 
zu gewähren. — Näheres über jenen Rechtöflreit enthält die Schrift: „Histoire com- 
plete du proces relatil & Ja mort et au testament du duc de Bourbon“ (Par. 1832). 
Mit dem bier zulegt beiprochenen Prinzen von E., deſſen rechtmäßige Gemahlin am 
10. Januar 1822 zu Paris farb, it dad Haus Bourbon-Condé ausgeftorben. 

Condillae (Etienne Bonnot de Mably), franzöſiſcher Philoſoph, Bruder bes 
Abbe Mably (f. d. Art), geb. zu Grenoble 1715. In dem „Essai sur lorigine 
des connaissances humaines* (Amfterdam, 1746. 2 Bde.; deutſch von Hißmann, 
1780) trat er ald Anhänger des Locke'ſchen Spitems auf. Sein „Trail des systemes* 
(Amfterdam, 1749) befampft die metaphyſiſchen, nicht auf Erfahrung ſich gründenden 
Spfteme, während er in dem „Trail des sensalions“ die Lode’fche Theorie von dem 
Urfprung der BVorftellungen aus den finnlichen Empfindungen noch mehr ind @inzelne 
durchzuführen juchte. Als Erzieher des Infanten von Parma, Neffen Ludwig's XV, 
feit 1757, hatte er für denjelben einen „cours d’eludes“ verfaßt, der unter Anderm eine art de 
raisonner, eine art de penser und eine allgemeine Geſchichte enthielt, zu Parma 1775 
in 13 Bänden gebrudt wurde, aber, da fih die fpanifche Negierung wegen einiger 
zu freifinniger Stellen der Ausgabe widerjegte, zurüdgehalten wurde. Nach einigen 
gleihwohl in's Bublicum gekommenen Eremplaren wurde jedoch (1776 mit dem Druck— 
ort Parma) zu Zweibrüden ein Nachdruck veranftaltet, worauf Bodoni in Parnıa 
Grlaubniß erbielt, feine Ausgabe mit einigen Gartons zu veröffentlichen, und derjelben 
die Angabe des Druckorts Zmeibrüden vorfegte. 1768 wurde C. Mitglied der Aka— 
demie, bejuchte Diejelbe jedoch feit feiner Aufnahme nicht wieder, lebte überhaupt fehr 
zurückgezogen und ftarb den 3. Auguft 1750 auf feinem Gute Flur bei Beaugench, 
Seine gefammelten Werke erfchienen 1798 zu Paris in 23 Bänden, 1803 in 32 Bän— 
den, feine „logique*, die er für Die Schulen ausarbeitete, erfchien 1781 und bat fidh 
lange im Schulunterricht Frankreichs erhalten. 

Condorcet (Maria Jean Antoine Nicolas Garitat, Marquid von), franzöfifcher 
Gelehrter, Mitglied des Convents und Mitbegründer der Theorie vom Portfchritt de 
Menſchengeſchlechts. Gr ift den 17. September 1743 zu Ribemont bei St. Quentin 
geboren und ſtammt aus einem alten Gefchlecht der Dauphiné. Gebilder auf dem 
Eollege von Navarra, ward er von feinem Gönner, dem Herzog von Mochefoucauld 
in die Welt eingeführt, doch Fonnten ihn deren Zerftreuungen feinen Studien nicht 
untreu machen. Gein „essay sur le caleul integral“, fpäter erweitert in feinen „essays 
d’analyse*, verfchaffte ihm einen Auf ald Mathematifer und feine „Eloges des acadé- 
miciens morts avant 1699* die Ernennung zum Secretär der Akademie der Wifjen- 
jchaften, doch konnte er in dieielbe erft nach dem Tode ded Minifterd Maurepas 
(1782) eingeführt werden, da er fich die Ungnade deffelben durch feine Weigerung, 
auch die Kobrede auf den Herzog von Vrilliere, früheres Ehrenmitglied der Akademie, 
zu fchreiben, zugezogen batte. „Nie werde ich mich dazu verftehen“, hatte er dem 
Minifter geantwortet, „einen Mann zu loben, ber unter Ludwig XV. die jdyändlichen 
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leftres de cachet verfchwenderifch ausgefertigt bat.” Die Mede, die er bei feiner 
Einführung in die Akademie bielt, entwidelte die Vortheile, welche die Gefellfchaft aus 
der Verbindung der phyſikaliſchen Wiffenichaften mit den moralifchen ziehen kann. 
Während er feine mathematischen Arbeiten fortfegte und 1777 durch feine Schrift über 
die Natur Der Kometen den von der Berliner Akademie audgefegten Preis gewann, 
wandte er fein Studium immer mehr den politifchen Wiffenfchaften zu. Mit Turgot bes 
freundet, fuchte er die Grundlagen einer rationellen Staatöwirtbfchaft auf. Gleich be» 
freundet mit d'Alembert, bereicherte er deſſen große Enchklopädie mit Beiträgen. 1788 
gab er fein Werk über die Provinzialftände heraus, um diefelben für die Ge- 
fammtverwaltung des Reiches nußbarer zu machen. So vorbereitet für die Re— 
volution, erklärte er fich für bielelbe und verband fih mit Gerutti (f. d. 
Art.) zur Herausgabe ver „Fenille villageoise*. Die Stadt Paris ſchickte ihn 
ald ihren Vertreter in die gefeggebende Verfammlung, in deren Auftrage er nach dem 
10. Auguft 1792 die Adreſſe an Frankreich und Europa abfahte, in welcher die Sus« 
peniton des Königs gerechtfertigt wurde. Auch in den Gonvent gemäblt, bemühte er 
fih unabläffig den König zu retten, obwohl ihn gerade in diefer Zeit, während und 
wegen feiner lebhaften Berbeiligung an diefem großen Proceh, die Akademien von 
Berlin und Petersburg aus den Liſten ihrer Mitglieder ſtrichen. Che der Gonvent 
dad Richteramt übernabm, wollte G. den König durch befondere Deputationen der Dee 
partement3 gerichtet miffen und dem Gonvent nur das Hecht vorbehalten, das Urtbeil 
zu mildern. Als lesterer jich als Richter aufwarf, ftimmte C. für die härteſte Strafe 
nach dem Tode. Der Sturz der Gironde am 31. Mai 1793 z0g ihn nicht fogleich 
mit ind Verderben; erft am 3. October ward er ald Mitfchuldiger derfelben in An— 
Flageftand verfegt und als er fich verbarg, außer dem Gefeg erklärt. Sechs Monate 
lang lebte er in einem Verſteck, welches ibm eine edle Freundin, Madame Verneh, be« 
reitet hatte und im dem er feine epochemachende und bedeutendfte Schrift: „Esquisse 
d’un tableau historique des progres de lesprit humain* verfaßte. Als jedoch der 
Gonvent diejenigen, die Geächteten Aufnahme gäben, mit der Todesſtrafe belegte, ver- 
ließ er, trog der Bitten feiner Freundin, in der Mitte des März 1794 Paris und 
irrte in der Umgegend umber, bis er in einem Wirthshaus zu Glamart, in meldhes 
ihn der Hunger trieb, von einem Mitgliede ded Nevolutiond = Ausfchuffes diefer Ges 
meinde ald verdächtig angehalten, verhaftet und nach Bourgsla-Reine gefchafft murbe. 
Am folgenden Tage, ald man ihn in Verhör nehmen wollte, fand man ihn (den 28. 
März 1794) todt. Er hatte Gift zu fich genommen. Seine Frau, Sopbie de C., 
Schwefter der Madame Cabanis (f. d. Art.), gab nach feinem Tode die Arbeit über 
den Bortfchritt des Menfchengeichlechts (Paris 1794) heraus und ftarb am 6. Sept. 
1822. Unter den Gedächtnifreden, die E. in der Afademie gehalten, find diejenigen 
auf d’Alembert, Buffon, Euler, Franklin, Linn‘ hervorzuheben. Außerdem hat er zu 
feiner Ausgabe von Voltaire's Schriften 1787 deflen Biographie als Nachtrag folgen 
Iaffen. Ueber die Bedeutung feines Hauptwerks j. d. Art. Fortſchritt. 

Gonferenzen. Diefer, in neuerer Zeit, befonders feit den Rondoner Gonferen- 
zen, die im Jahr 1826 wegen der Angelegenheiten Griechenlands zufammentraten, für 
den Zufammentritt diplomatifcher Bevollmächtigter üblich gewordene Ausdrud bat in 
feinem Verhältniß zu dem an Bedeutung offenbar höher ſtehenden Congreß (f. d. Art.) 
noch nicht feine fefte Abgrenzung erhalten. Die zweite Londener Gonferenz, die am 
1. November 1830 zufammentrat, um über die Ablöfung Belgiens von Holland zu 
berathen, wurde fogar felbft öfter ein Gongreß genannt, während mancher Congreß, 
fei e8 wegen der geringeren Anzahl der in ihm vertretenen Mächte, ſei e8 wegen ber 
fecundären Bedeutung der von ihm behandelten Intereffen, nur eine Conferenz genannt 
zu werden brauchte. Auch darin fann nicht der fpecifiiche Unterfchied der E. von den 
Gongreffen liegen, daß jene wie die Kondoner von den an ihrem Orte refldirenden Ge- 
fandten der betheiligten oder aufgerufenen Mächte abgehalten werben, während zu den 
Eongrefien beiondere Bevollmächtigte abgefchidt merden, da die Verhandlungen zu 
Wien in den Jahren 1820 und 1834, ferner die zmweimalige Zufammenfunft wie⸗ 
derum in Wien während des orientalifchen Krieges, fodann die Verfammlung zu 
Dresden 1851 wegen der dentfchen Brage, endlich die Beratbungen zu Bamberg 
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1854 und zu Würzburg 1860 €. und nicht Gongrejfe genannt worden find. Die 
Berathungen, zu denen die Gefandten ber betheiligten Mächte zu Paris im Januar 
1857 wegen der türfifcheruffifchen Orenzbeftimmung und darauf im Frühjahr 1858 
wegen der Union der Donaufürftenthümer zufammentraten, haben die Benennung C. 
erhalten, und in der Zeit, ehe die durch den brüsfen Neujahrsgruß Louis Napoleon’s 
an Defterreich bervorgerufene frangöftfch-öfterreichiiche Differenz das franzöſiſche Droh— 
geſpenſt eines Congreſſes, endlich den italienifchen Krieg von 1859 bervorrief, war Pie 
Vertretung der fog. Großmächte in Paris nahe daran, eine fländige Gonferenz zu bilden, die 
Louis Napoleon zufanmenberief und von ihren Bollmachtögebern beauftragen lie, von Jahr 
zu Jahr, wenn nicht in kürzeren Friften, diejenige Ausbefferung des europäifchen Zuftandes 
zu decretiren, die ihm zur allmäblichen Zerbrödelung deffelben dienlich fchien. Waffen 
wir dad Gemeinfame dieſer E. feit 1326 zufammen, mochten fie, mie die erfte Londoner, 
als von Kaiſer Nifolaus geſchickt herbeigeführte Einleitung zu feinem türkifchen Kriege, 
oder, wie die zweite Londoner, zur Anerkennung des Einbruchs in die Verträge von 
1815 dienen, mochten fie, wie die Dresdener, die Herftellung ded Bundestags ver— 
mitteln, wie die Bamberger und Würzburger, das Verhalten der Mittelftaaten am 
Bundedtage normiren, mie die beiden Wiener während des orientalifchen Krieges, die 
Gefangenichaft der Mächte unter der damaligen Oberberrihaft Rußlands mildern, 
lodern und doch dabei noch anerfennen, mochten fie, wie die PBarifer von 1857 und 
1858, der Grläuterung des Parifer Gongreffes von 1856 und der fanften und all 
mählichen Revolutionirung Europa's durch Louis Napoleon dienen, fo bleibt ihr ge» 
meinfamer Charakter immer der des Subſidiariſchen, der vworbereitenden oder nachträge 
lihen Modification, der Auslegung oder Anbahnung eines Congreſſes. Sie find Er— 
läuterungen oder Vorbereitungen der großen und conftitutiven Politik, die den Congreſſen 
vorbehalten bleibt. Wenn die Zufammenfünfte von Teplig und Warſchau auf die 
Würde eines Congreſſes (f. d. Art.) feinen Anfpruch machen können, fo Fönnen 
fie audy nicht einmal C. genannt werden, da zum Wefen derfelben die Redaction eines 
Protocolld. gehört, weldyes z. B. die Mitglieder der erften Londoner C. Rußland gegen» 
über verpflichtete, auf der zweiten Xondoner C. für die Conftituirung Belgiend und 
Hollands normative Kraft erhielt, welchem ſich Defterreich trog feines verfuchten Wider— 
fpruch8 auf der Parifer C. von 1858 beugen mußte, und welches die deutichen Mittel« 
ftaaten zu Bamberg und Würzburg zu einem gefchloffenen Ganzen gegen die divergi- 
renden Abſichten der deutichen Großſtaaten machte. Ueber die Bamberger und die 
beiden legten Wiener, fo wie über die Pariſer C. von 1857 und 58 ſiehe: Drien- 
taliſche Frage; vergl. ferner die Art: Dresdener, Pondoner und Würzburger C. 

Coufeſſion ſ. Symbol u. Symboliihe Bücher. 

Gonfirmation. Zuerft die Wiedertäufer der Meformationgzeit richteten auf die 
Zaufe des Ghriftenkindes ihre Angriffe. Ihre Gründe berußten nicht auf klaren Aus— 
fprüchen der Schrift, fondern auf dogmatifchen Deductionen, wie auch die bialeftifchen 
Waffen der heutigen Wiedertäufer fchärfer jind, als ihre biblifchen Belegſtellen evident. 
Man muß aber jehr gering von der Wirkfamfeit des heiligen Geiftes denfen, wenn 
die Kirche unerinnert durch belle Sprüche des Wortes Gottes oder durch Warnungen 
erleuchteter Lehrer 15 Jahrhunderte ganz ficher in einem folgenfchweren Irrthume hätte 
bingehen können. Die Kirche hat bei den Kindertaufen ſtets ein gutes Gewiſſen gebabt; 
war aber bei den Ermwachfenen Unterweifung der Taufe vorausgegangen, fo folgte dies 
felbe nothwendig bei den Kindern. Und die ältefte Kirche berubte noch auf einer ſol— 
hen Familien-Frommigkeit, daß die Untermeifung des getauften Kindes vor Allen den 
Müttern überwiejen bleiben Fonnte. Treten fo Unterweilung und Taufe auseinander, 
fo nicht minder „signaculum baptismi* und Baptismus, Firmelung und Taufe. Die 
ältefte Kirche rechnete zur VBollftändigfeit des Taufactus nach Apoftelgefchichte 8, 16; 
19, 6; 2 Korinther 1, 21 (vergl. auch Tertullian de baptisıno, cap. 6 ff.) die Hand— 
auflegung und die Salbung mit Del. Als die Kindertaufe Regel ward, fonderte ſich 
davon dad signaculum baptisıni und warb zu dem befonderen Sacramente der Con— 
firmation (confirmationis sacramentum), zumeitt Firmung oder Firmelung genannt. 
Das jlebente Lebensjahr, wohl auch das zwölfte, in der Mainzer Didcefe das vierzehnte 
werden als der befte Zeitpunft für die Empfangnahme diefes Sacramentes, als einer 
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Bekräftigung ded in der Taufe ermorbenen Glaubens und als einer Gnadengabe zum 
ftanphaften Bekennen deſſelben, von allen Eatbolifchen Kirchen bezeichnet. Die 
Reformation erkannte die Gonfirmation nicht ald Sacrament, weil fen be 
flimmter Befehl und ausgeiprochene Verheißung Chriſti vorliege, obgleich man 
lutheriſcher Seitd die Kraft der Handauflegung nicht Tängnete, ohne daß 
jedoch hierfür volle Klarheit der Erkenntniß berrichte. Jedenfalls aber hielt 
man die E. nicht für einen zum Heile nothwendigen Ritus, und da im Abenplande !) 
der Vollzug deffelben den Biſchöfen Obliegenheit war, die in Deutfchland, der Schweiz, 
Franfreich der Neformation feindfelig gegenüberftanden, fo fiel in Diefen Gebieten bie 
Firmung fort. Theils lehnte man fie, fomohl Lutheraner ald auch Reformirte, mit 
Bewußtſein ab, theild tolerirte man fie, aber ed war fein Leben in der Sache. So 
finden fich in der Kaflelihen Kirchenorbnung vom Jahre 1539 entwidelte Vorſchriften 
über die C., wie auch in der Lüneburger vom Jahre 1542, aber Bedeutung für das 
Keben der Kirche war hierin nicht. Später traten die Schreden und Verwüſtungen 
des bdreifigjährigen Krieges ein. Um nad erlangtem Frieden die verfcehütteten Quellen 
wieder auszugraben, erinnerte man ſich der Unterweifung der Getauften und der C. 
Sporadifche Spuren derfelben finden ſich vor, aber erit feit Spener (von 1691—1705 
zu Berlin) datirt die allgemeine Aufnahme derjelben in die Iutherifche Kirche. Der 
berechtigte Nachdrud, den er auf Die perfünliche Aneignung des in Chriſto dargebote- 
nen Heils legte, ließ den Confirmandenslinterricht allmählich feine jegige Bedeutung in 
der pfarramtlihen Wirkſamkeit erlangen, und war berjelbe Katechismus-Verhör geweſen, 
fo follte er nunmehr Erweckung eigenen Glaubenslebens nach der Negel des Katechis— 
mus werden. An folchen Unterricht ſchloß ſich ſachgemäß als feierlicher Abſchluß eine E. 
Allein der Pietismus erftarb noch fchneller ald die Orthodoxie, noch Fein Jahrhundert, 
und der Nationalismus trat fein Erbe an. Was er aus der C. gemacht, ift fchmer 
zu fagen und noch ſchwerer zu verantworten; fle erfcheint bei ihm faft ald eine ſenti— 
mentale Einweihung in das Leben Ddiefer Welt. Die Firdyliche Reaction ift auch in 
ihren rüdjichtövollften Vertretern wieder dahin gediehen, in der E. ein Belenntniß zu 
der empfangenen Taufe und eine feierliche Segnung durch Handauflegung zu finden. 
Da die Handlung uber ald Abſchluß des Eonfirmanden » Unterrichtö flattfindet, fo be— 
wegt die Differenz unter den chriftlichen Elementen der Gegenwart fid auf dem Gebiete, 
ob der Nachdruck auf befundeter perfünlicher Förderung der Konfirmanden oder auf 
der Kraft der Hundauflegung ruhe. Allein joll die Reife das Maß fein, wahrlich den 
Paſtoren muß zumeift ſchwer um's Herz fein, die Hände aufzulegen. Die C. kommt 
dem Pfarrer der Parochie zu, in ganz befchränften Gebieten ift fie dem Superinten» 
denten reſervirt. Die anglifanifche Kirche hat mit ihren Biſchöfen die alte Firmelung 
beibehalten; Die puritaniſchen Diffenterd jeglicher Benennung verwerfen die C. als 
Aberglauben. Als wichtigfte Schrift ift noch zu notiren: „Bachmann, die C. der 
Katechumenen in der evangelifchen Kirche." Berlin 1852. Vergl. den Art. Firmelung. 

Gonfideation Heißt im Allgemeinen jede Ginverleibung von Oergenftänden des 
Privatvermögens mit dem Fiscus. Die Gründe für diefen Aet find verfchiebener 
Natur, auch kommt Die C. unter drei Modificationen vor, indem fie entweder das ge— 
fammte Vermögen einer Perfon, oder eine beſtimmte Duote deffelben, oder nur einzelne 
beftimmte Sachen betrifft. — I. Ad Strafe gehört die E. felbftredend zu den Ver— 
mögenäjtrafen mit dem Unterfchiede von Geldftrafen (mulclae), daß die legteren auf 
eine beftimmte Geldſumme geben, während die C. fich gegen das vorhandene Ver— 
mögen, gleich einem dinglichen Anſpruche, richtet, fo daß, wo das Vermögen fehlt, 
auch von einem echt der G. nicht Die Rede ift. Durch die C. wird Eigentum und 
Beſitz an den confiscirten Gegenftinden aufgehoben, wodurch fie ſich charafteriftiih von 
anderen das Vermögen treffenden Mafregeln unterfcheidet, namentlich von Arreft und 
Sequeftration, welde nur als Sicherungs- oder Zwangsmittel dienen. — II. Nach 
pofitivem Necht fann der Befig einzelner beftinmter Sachen in der Weile verboten fein, 
daß diefelben gar nicht bejeffen werden dürfen. Durch ein ſolches Berbot wird ein 
Gonfiscationdrecht ded Staats gegen einen jeden Befiger ber bezeichneten Sachen 








) In der griechiſchen Kirche firmeln die Priefter. 
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begründet, melche al8 res extra commercium erfcheinen. Hieraus folgt, daß die €. 
ganz davon abfleht, daß der Beflger der Sachen Eigenthümer ift ober nicht, und daß 
auch der gute Glaube desjenigen, bei welchem fie ſich finden, darin nichts ändert; denn 
die C. hängt ſich an die Thatjache des factifchen Beſitzes, und darin liegt ferner, daß 
der Beliger einen Entichädigungsanfpruch gegen den Staat rechtlich nicht begründen 
fann. In diefer Geftalt kommt das Gonfidcationdrecht des Stautd vorzüglich vor bei 
verfälfhten Münzen oder Staatöpapieren und verbotenen Büchern. 
Da nämlich die Gefege nur den Beſitz zund die Circulation von ächten Münzen und 
Papieren geftatten, fo ift es Flar, daß am unächten von Niemandem Rechte erworben 
werben koͤnnen, der Staat aber auch feine Verpflichtung hat, für die Entziehung 
nicht vorhandener Rechte Entfchädigung zu leiften. Der dadurch Befchädigte mag 
an feinen Vormann regreffiren. Daß in Preußen andere Grundiäße gelten, in» 
dem derjenige, dem falfched Bapiergeld weggenommen wird, die entiprechende Summe 
in ächtem erbält, empfiehlt fich aus politifchen Gründen, um dad Vertrauen zum Pas 
piergelde zu erhalten und deffen Circulation zu befördern. Bei der C. von verbote- 
nen Büchern, Schriften, Bildern u. dgl. m. verfteht fih von felbft, daß eine Modifi— 
sation eintreten muß, wenn das Verbot in Bezug auf ſolche Gegenftände der gedach- 
ten Kateegorieen ergeht, welche vorher beieflen werben durften. Denn da ein jolches 
Verbot Feine rückwirkende Kraft bat, jo darf die Abforderung der Gegenflände von 
ihrem Befiger nur gegen Entichädigung geichehen. Hier Fann nur der Geſichtspunkt 
des Staatsnothrechts, ähnlich wie die Erpropriation, die Wegnahme 
rechtfertigen, und daraus folgt, daß bei der E. von Büchern, die entweder unter Aus 
torifatton der Genfur gedrudt waren oder ihrem Inhalte nach nicht unter ein fchon 
beftehendes Verbotsgeſetz fielen, nicht nur der conerete Beflger, fondern audy der Ver— 
leger vom Staate entfchädigt werden muß. Werfen wir nun einen Blid auf die po- 
Tittfche Seite dieſes Inſtituts, ſo kommt bier nur die Anwendung ad I in Betracht, 
da die C. in der Geftalt der Wegnabme einer res exira commercium ſich vollftändig 
aus der oberften Polizeigewalt des Staats erflärt und rechtfertigt. Aber daß ber 
Staat mit feiner Strafgewalt finanzirt und den fittlichen Verfall des menichlichen In— 
dividuums, der fich zum Verbrechen fteigert, für feine Kaſſen auäbentet, ift für die 
hriftliche Welt- und Staatsanſchauung unfafbar, nur vom Standpunkte der heidni- 
ſchen Rache oder des finfterften Despotiämus zu begreifen und politiſch abfolut ver 
merflih. Die Idee ift kaiſerlich-römiſch. Die C. einzelner Sachen kommt vor« 
züglih vor ald Strafe von Zolldefraudationen, indem die defrandirten Sachen, felbft 
mit Einfhluß des Schiffd, in meldyem fie gefahren worden, dem Fiscus anbeim fielen; 
die E. einer beftimmten Vermögensquote war angedrobt in den leges Juliae de vi 
privala und de adulteriis, die E. des gefammten Vermögens trat fihon von felbft in 
Folge jeder Gavitalftrafe ein, durch welche entweder dad Leben oder die Freiheit ober 
die Eivität verloren ging. Zwar follte nach einer Anordnung der Kaifer Theodoſius 
und Balentinianus für den Fall, daß der Berurtbeilte Kinder oder Enfel hinterließe, 
nur bie Hälfte feines Vermögens der E. unterliegen. Allein beim Majeftätöverbre- 
chen galt dieſe Modification nicht, weil — wie noch der chriftliche Juſtinian ausdrüd- 
lich bemerkt — der wegen eines folchen Verbrechens Berurtbeilte die Strafe auf feine Kinder 
übertragen müſſe.) Sonft bob diefer Kaifer die E. zu Gunften der Defcendenten 
und Afcendenten bis zum dritten Grade gänzlich auf, traf auch binfichtlich der Ehefrau 
mildernde Beftimmungen. Dem germanifchen Gefühle lieh tbeilmeife die peinliche 
Halögerichtd-Ordnung Worte, als fie e8 unter den abzufchaffenden Mißbräuchen auf: 
führte, daß auch in folchen Fällen, in welchen weder ein Majeftätsverbrechen, noch ein 
andered auf Leib und Gut gehendes vorliege, mit der Todesftrafe die C. verbunden 
und dadurch Weib und Kind an den Bettelftab gebracht werde. 2) Man ftreitet über den 
Sinn diefed Ausſpruchs, der aber gewiß kein anderer ift, als daß alle ftillfchweigenden 
Eonfiscationen aufgehoben werden follten ?). Uebrigens haben die dentfchen Reichsge— 
fege allgemein die C. für verfchiedene Verbrechen ausdrüdlich ald Strafe vorgefchrieben, . 
N) Mov. 134, Gap. 13. , 


2) 9. ©.:D. Art. 218 u. fig. 
Ch. Wähter, Lehrbuch 5 103, Note 41h. 
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namentlich für Hochverratb, Landfriedensbruch, Aufnahme geächteter Berfonen, Ausfüh- 
zung roben Silberd und Einführung fchlechter Münzen, Vor- und Auffauf, eigen 
mächtige Berlaffung der Soldatendienfte. Nicht nur aber hat die Prarid den Gebrauch 
der allgemeinen C. ſehr befchränft, fondern in neuen Particulargeieggebungen ifl die— 
ſelbe nicht felten gänzlich aufgehoben worden.) Wo fie noch befteht, unterliegt dies 
felbe ‚folgenden rechtlichen Grundjägen. Zuvörderſt bringt ed die rechtliche Natur der 
Strafe mit ſich, daß die E. nur gegen denjenigen verhängt werden kann, der fid in 
der That eines Verbrechens fchuldig gemacht hatte. Daraus folgt, daß fle nur den 
Eigentbümer treffen fann, daß dadurch die auf dem Eingezogenen baftenden, gültig 
eingegangenen Verbindlichfeiten nicht beeinträchtigt werben bürfen und daß, da das 
Strafrecht ded Staates nicht Über feine territorialen Grenzen reicht, dad auswärts 
gelegene Vermögen des Verurtheilten der C. nicht unterworfen ift. Sodann ift feſtzu— 
halten, daß die confiscirten Sachen erft mit dem Momente der Verurtheilung dem 
Staate verfallen find, fo daß alle vor diefem Momente gefchehenen Beräußerungen 
vom Fiscus nicht angefochten werden können und von einer C. nicht die Rede fein 
fann, wenn der Verbrecher vor oder wührend der Unterfuchung farb und alſo nicht 
verurtbeilt werden fonnte. Uebrigens darf mit der E. nicht die Wegnahme desjeni- 
gen verwechfelt werden, was durch andere Verbrechen in dad Vermögen des Bers 
brechers gelangt ift. Dies ift keine fißcalifche, fondern eine polizeiliche Maßregel bed 
Staated. 

Conliteor, ein lateiniſches Verbum, welches die Wurzel vieler theologifch wide 
tiger Wörter enthält. Die wichtigeren folgen. Gonfeffton nach feinen beiden Bezie— 
bungen als ſcheidendes und vertheidigendes Glaubensbekenntniß, oder als Beichtbe— 
Eenntniß, in melchem alle Confitenten diejenigen find, welche einen Irrtum oder eine 
Sünde in reuiger Weife dem zuftändigen Obre eingefteben. Gonfeiltonarii aber ſind 
die Geiftlihen, welche ſich gegenieitig mit Beichte, Abfolution und Ertheilung bed 
heiligen Abendmahld bedienen, während Gonfelfores die Ghriften genannt murben, 
welche in den Berfolgungen vor der Obrigfeit den Namen Chrifti nicht verleugneten. 
Endlich heißen „Confitemini* gewiſſe feitftebende Gebetsformeln nah ihrem Anfange- 
worte, wie man anderer unter dem Namen „Gratias“ Erwähnung thut. 

Gonföderation j. Föderalismus, Föderativ-Verfaſſung, und in Bezug auf die 
polnifche C. den Art. Polen. 

Gonformiften f. Nonconformiften. 

GConfrontation. Das Dogma des Inquifltionsproceffes, 2) daß die Erforjchung 
materieller Wahrheit der Hauptzweck des Strafverfahrend ſei, hat unter anderen höchſt 
bedenklichen Mitteln auch die C. erzeugt, d. h. die Gegenüberſtellung zweier oder 
mebrerer bei einem ſolchen Verfahren, jei es ald Gomplicen, fei es ald Zeugen betbeir 
ligten Berfonen, zu dem Zmede, um durd; wechſelſeitiges Vorbalten und Austaufchen 
ihrer Wahrnehmungen eine Uebereinſtimmung derfelben, beziehungsweife die Ueberzeu- 
gung von der Unwahrbaftigfeit der einen oder anderen Ausfage herbeizuführen. Das 
Inftitut, deſſen neulateiniicher Name von frons, Stirn, abzuleiten ift, tritt zugleich mit 
der Carolina in den deutichen Geridhtäböfen auf und bat fih in der Praris einen 
immer weiteren Spielraum zu erobern gemußt. Aber nicht bloß Anſtandsrückſichten, 
fondern auch Gründe der öffentlichen Moral und Politik laffen eine entgegengefegte 
Tendenz böchft wünſchenswerth ericheinen. Vorweg iſt es ungerechtfertigt, die C. ald 
eine Regel des Inquifitionsprocefjes binzuftellen. Das Weſen defielben verlangt viel- 
mehr möglichfte Fernbaltung dritter Perſonen. Ginmal, weil der Richter fich vertraulid 
mit dem Inquifiten unterredet, dann, weil er ohne fremde Hülfe durdy geſchickte Fragen 
eine wahrheitsgemäße Auslaffung erhalten ſoll, endlich, weil ſtets etwas Gehäfliged 
darin liegt, wenn an einem Orte, wo die Wahrbeitspflicht ihr Reich bat, Einer dem 
Anderen eine Rüge vormirft. Die E. muß alfo vielmehr ald ein Ausnahm everhör 
betrachtet werden. Wäre fie aber auch ein nothwendiger Beftandtheil des Unter—⸗ 


) 3. B. Preußen ®.:U. von 1850, Art. 10. Ebenſo Defterreih, Bayern, Hannover, 
Sachſen, Württemberg x. 

2) Morunter wir aud) ein Berfahren verftiehen, das, wie das gegenwärtig in Preußen gel: 
tende, nur die Formen bes Ankllageproceffes hat. 


Gonfneins. 527 


fuchungs-Berfahrens, ) fo Eönnte Died immer nur von der ufuellen Geflaltung deſſelben 
gelten; wir geben dieſe Nothwendigkeit nur jo meit zu, ald die Gonfronta- 
tion unter Umftänden ein Reſultat verfprechen Fann, nicht aber, wenn damit 
gefagt werden foll, daf wegen eines jeden ungelöften Widerſpruchs C. anzuordnen 
fei.2) Es ift dies zwar ein viel bequemeres Mittel, ald die gemiffenhafte und ein» 
gehende Bemühung, die Widerfprüche dadurd zu löfen, daß man den Gontradicenten 
zur Zergliederung aller Thatjachen anhält, ibm Beranlaffung giebt, feine Gedächtniß- 
kraft mebr anzuftrengen, und eine richtige Vorftellung von der Wichtigfeit der Sache 
zu erweden fucht. Uber es deckt auch die ganze Gedanfenlofigkeit und Schlaffbeit des 
Unterfuhungs-Mechaniömus auf, wenn bier, wo es auf einen Sieg der fttlichen Kluge 
heit über die Raffinerie der Rüge anfommt, die alten Hausmittel nach vermoderten 
Mecepten gefertigt und angewendet werben. Es gehört freilich einiges Nachdenken, oft 
auch pinchologifcher Tact und Scharfjinn dazu, die Urfachen zu unterfcheiden, welche 
einen Widerfpruch in den Ausſagen herbeiführen können. Aber gerade durch dieſes 
Unterjcheidungs- Vermögen wird die Anwendbarkeit der C. bedingt, weil diefes Mittel 
nur in dem Falle ein Reſultat verfpricht, wenn dem Miderftreit böfer Wille oder der 
Lügengeift eines Betheiligten zum Grunde liegt. Wenn dagegen Irrthum, trübe Er— 
innerung oder Phantafle zur falſchen Darftellung einer Thatfache verleitet haben, fo 
läßt Sieh nach fruchtlofem Vorhalt der gegenfäglichen Ausfage faum irgend ein 
Erfolg der E. erwarten. Was die Seele einmal nicht zu reprobuciren vermag, 
defien Fann ſich auch der Verſtand, troß aller Leberzeugungd » Gründe, nicht 
mebr lebendig bewußt werben. Uber auch im erfteren Halle bleibt die Mücdkficht 
auf einen ehrenwerthen Gontradicenten übrig, der ſich nur ungern einem frechen 
Lügner gegenüberftellen ließe, Iſt e8 ſchon an und für fich eine harte Staatöbürger- 
pflicht, gerichtliched Zeugniß ablegen zu müffen, fo wird die Forberung des Gefeges 
um fo läftiger, wenn fich der gebildete und ehrenbafte Menfch den Inſolenzen eines 
determinirten Verbrechers ausfegen muß, und gebt auch der Act ohne directe Beleidi- 
gung vorüber, fo ift ed doch für ibn fchon peinlich genug, jeine wohlüberlegte und 
durch Eid befräftigte Ausfage ald wahr nicht anerkannt zu fehen und einem vielleicht 
fhon dur den Anblick abjchredenden Individuum dabei gegenüber ſtehn zu müſſen. 
Dazu tritt ein politifcher Grund gegen die Anwendung der C. Bielfache Erfahrungen 
haben gelehrt, daß Leute von geringem Bildungsgrade und reigbarem Gemüth, wenn 
fie einmal gerichtlich confrontirt find, zu Feiner Harmonie gelangen können, fehr 
häufig vielmehr zu Verfolgungen übergeben. Gewiß ein beherzigendmwerthed Motiv für 
den Richter, nicht Teichtfertig den Anlaß zu folchen Zermürfniffen zu bieten. Auch 
ift es ein Irrthum, wenn man glaubt, ein Jnculpat fei um fo eher zu erweichen, je 
länger er die Gewiſſensfolter aushalten muß, einem angefehenen Zeugen gegenüber zu 
ftehn, der feinen Lügenbau Wort für Wort zufanımenreißt; umgekehrt gewöhnt ſich 
der Inculpat an den Anfangs vielleicht unbeimlichen Anblif des KLügenfeindes und 
zulegt ftellt fi bei ibm die nöthige Ruhe zum energifchen Widerftande ein. Diefe 
Gründe für die Sparjamfeit der E. finden natürlich im verftärften Mafe Anwendung, 
wenn ed jih um Gontradicenten handelt, welche Durch verwandtichaftliche Bande darauf 
bingemiefen find, jich einander mit beſonderer Müdficht zu behandeln, und was das 
Berhältnig zwiichen Herrn und Diener, Pflegeeltern und Pfleglingen, Lehrern und 
Schülern u. ſ. w. betrifft, fo liegt hierin wenigjtens ein ftarfer Anlaß, nur im Außerjten 
Nothfalle zur E. zu fchreiten. 

Gonfweind (eigentlih Köngstife), der größte chineftfche Philoſoph und Welis 
giondlehrer, wurde geboren um das Jahr 550 v. Chr. und ftammte aus Föniglichem 
Geſchlechte. Er bekleidete anfänglich die Stellung eined Mandarinen im Königreiche 
Lu und machte bier die Grundfäge geltend, welche er in feinem fpätern Leben mit fo 
großem Erfolge predigt. Als er Widerfpruh und Widerftand erfuhr, ging er in 
das Königreich Sum, wo er als Religionslehrer wirkte. Der König des Landes er— 

N Entſchieden läugnen dies ſchon ältere Praktiker. So Dieiher, continuatio thes. 
practie. p. 140. 

2) Gf. Kleinſchrod über die — —— den Gebrauch der Confrontationen in — 
Proceſſen zu beſchraänken (Abhandlung I. Nr. 3). Stübel Criminalverfahren Bd. VI. $ 20 
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nannte ihn zum erſten Staatsbeamten, aber die despotiſche Regierungsweiſe des Herr⸗ 
ſchers erfüllte ihm mit Abſcheu und er trat in das Privatleben zurück, und ſtarb im 
Lande Pu im Jahre 479 9. Chr. E. mar bauptfählich Moralpbilofoph, ein Mann 
mit nüchternem und klarem PVerftande, fein Leben jedoch nicht ganz fleckenlos (er ver— 
ftieß eigenmächtig feine Brau). Seine Lehre war die Empfehlung der Tugend und 
Klugheit. Bor Allem aber predigte er den Sag, Maf in allen Dingen zu halten, 
der das Moralprincip der Chinejen geblieben if. Denn auch fpätere Philofophen, 
wie Lao-tſe, haben die Wermeidung der Grtreme im Leben und Handeln ald das 
Höchfte anempfoblen. C.'s Lehrweife war fentenziös und gnomiſch, nicht dialektiſch; 
ſeine Sittenlehre ging auf alle Verhältniſſe des Lebens ein und enthält viele 
ethiſche und allgemein gültige Wahrheiten, weshalb ſie auch für unſere Zeit noch ein 
Intereſſe befigt. Ganz hinefiic jedoch ift feine Gefepgebung, für welche es ibm an 
einem klaren und richtigen Principe fehlte. Die Sitte der Ehinefen z. ®., ihre Kinder 
zu verfaufen, bat er zu einem echte erboben. Er wurde Stifter einer weit verbreis 
teten und noch jegt zahlreich vorhandenen Secte, und mehrere Schüler haben feine 
Lehre in den einzelnen Richtungen weiter ausgebildet und abgefchloffen. Ein ganz 
befonderes Berdienft erwarb ſich C. durch die Sammlung der älteften Titerarifchen 
Producte China's um die chineflfche Literatur, worüber das Nähere in dem Artikel 
über die hinefifche Literatur gefagt worden ift. 

Congo. Dies zwifchen Loango und Angola gelegene, einft fo mächtige König- 
reih Süd-Nigritiens, ift jetzt ſo bedeutungslos geworben, daß es faft nur in hiftori- 
fhen Rüdbliden noch Erwähnung findet. Seine Hauptſtadt Umbaffee oder San 
Salvador, die vor Jahrhunderten glänzte und von der und die Portugiefen des 
16. Jahrhunderts zu melden wußten, daß fie nach europäifcher Art gebaut fei, zmölf 
fteinerne Katbedralen, zahlreiche Klöfter und Seminare befiße, ift auß der modernen 
Geographie faft verſchrunden. Nachdem Ruy de Souza im Jahre 1491 diefe Stadt 
beiucht, den König von E. als Dom Joäo I. getauft, die Kathedrale Santa Eruz 
begründet und der Stadt den Namen des Heilandes beigelegt hatte, breitete fich dad 
Ehriftenthum im Reiche E. aus; unter der vom Vapſte Innocenz VIII. geweihten Stan- 
darte des heiligen Kreuzes beflegten die Gongefen die feindlichen Nachbarſtämme, zahl« 
reiche portugieflihe Händler und Dominicaner in großer Menge fledelten ſich in der 
Hauptftadt an, die im Sabre 1532 ihren eigenen Bifchof erbielt, europälfche Sitten 
griffen in der fchwarzen Gefellfchaft Plag und die Negerbänptlinge verwandelten fich 
in Gonde® und Duques. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erlag daß 
chriſtliche Neich, deffen König 400,000 bi8 900 000 Krieger ftelfen konnte, dem An— 
fturm der wilden Jagas; die Kirchen und Klöfter fanfen in Trümmer; der Handel 
309 ih von San Salvador nach Loanda, — der portugiefifchen Niederlaffung auf 
dem Eilande gleichen Namens, der 1575 Paulo Diaz de Novard eine beflere Rage 
auf dem Feſtlande gab und melche den Beginn der Provinz Angola bildete, — und 
fonnte auch, nachdem das och der Fremdherrſchaft im Jahre 1570 mit Hülfe eines 
von Brancisco de Gouvca in St. Thomas audgerüfteten Söldnercorps gebrochen mar, 
nicht mehr in die alten Bahnen zurüdgelenft werden. Seitdem mar der regelmäßige 
Verkehr zmwifchen der Küfte und den centralen Tbeilen des congefifchen Reiches unters 
brochen; San Salvador jelbft gerietb in Vergeffenbeit; jeßt ift es ſogar an der zunächſt⸗ 
gelegenen Küfte nicht mehr möglich, zuverläfftge Kunde über die einft fo berühmte Hauptftabt 
einzuziehen und bie biftorifchen Nachrichten der Vergangenheit erfcheinen heut wie 
fängft verfchollene wunderbare Märchen. Aber alle diefe biftoriichen @rinnerungen, 
dad ganze lebendige Intereffe, das fich in früheren Sabrhunderten an C. und San . 
Salvador fnüpfte, leben wieder auf, wenn wir ein kleines Werk von Dr. Baftian ') 


1) Dies Werk ift unftreitig eins ber wichtigften, welche die neuere Literatur über die Weſtküſte 
Südafrifa's aufzumeifen hat, wenn gleidy neue pofitive Daten nur wenig darin zu finden find. Seine 
Hauptftärfe liegt in dem hiſtoriſchen Abfdnitte, den zum Theil fehr ſpeciellen Auseinanderfegungen 
über den Handel und das Sclavenwefen, vornchmlic aber in den ethnographiſchen Nbjchnitten, 
bie Dr. Baftian mit Vorliebe behandelt hat, unterftügt von ber ausgebreifetſten Befanntfchaft mit 
dem Geiftesleben der Völfer aller Welttheile und von umfaſſenden Studien. Der Berfaffer geht 
bei feiner Vergleichung mit analogen oder contraftirenden Gebräuchen anderer Bölfer von dem 
gewiß richtigen Gedanken aus, daß man die Natur des Menſchengeiſtes am eheſten dann kennen 
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lefen, der gegen Ende des Jahres 1857 Ambaffee befuchte. Dom Gap der Guten 
Hoffnung aus hatte er fih nad Loanda und Ambriz begeben und ging von da über 
Shemba Shemba nah San Salvador und Pembe, das neuerdings feiner Kupferminen 
wegen von den Portugiefen occupirt worden ift, zurüd nah Ambriz. Zweifelsohne 
wird es von Interefle jein, Einiges über den gegenwärtigen Zuftand von San Sal— 
vabor zu erfahren. Die Stadt liegt auf der Fläche eined Plateau’, das ziemlich 
fteil zu den Schluchten abfällt, welche e8 ringsum von den benachbarten, in der üppig- 
ften. Vegetation prangenden Bergen trennen, Die frifche Gebirgsluft äußert felbft auf 
den, der in den jumpfigen Niederungen vom Fieber ergriffen ift, bald ihre wohlthuende 
Wirkung. Die Stadt befteht jegt aus einer Anzahl verworren gruppirter Gehöfte, die 
hinter dem mannshohen Grafe verſteckt liegen und die Richtung der Straßen der alten 
Stadt kaum noch erfennen lajfen. Diefe vereinzelten Gehöfte find von Ricinus-Hecken 
eingefaßt und zuweilen von hoben Laubhölzern umfchattet, über welche bin und wieder 
Gruppen Schlanker Balmen bervorragen. Die äußeren Stadtbezirke find zu Mais- und 
Kornfeldern, bauptiächlich zu Gemüfegärten, benugt, in welchen ein in ganz C. be— 
rühmter Kobl, wie auch Erbien und Bohnen gebaut werden, — eine Nachwirfung ber 
landwirtbichaftlichen Thaͤtigkeit der chriftlichen Mönche, die Gemüfe neben ihren Klö- 
ftern pflanzten, wie den Jeſuiten auch die Introduction des jegt in Angola wild wach. 
ſenden Kaffee's zugefchrieben wird. Won den fteinernen Kirchen find nur fpärliche 
Ueberrefte vorhanden, und die Lage der alten Klöfter erfennt man nur an den weit 
ſich binftredenden Mauerfundamenten. Die ältefte Kirche, de Ia Vera Eruz, in welcher 
der erfte König getauft wurde, ift ein wirrer Steinbaufen. Won der Igrezia dos 
Santos. ift ein gemauerter Bogen und der aus roben Quadern zufammengefügte Hoch— 
altar erhalten; an den Trümmern der Kirche St. Miguel erkennt man noch 
einige architektonische Verzierungen, namentlich an den Eden zierlich gemeißelte Füll- 
börner; von der Kirche St. Jago iſt das Portal noch ziemlich gut erhalten; nicht 
weit davon liegt die Außenmauer eines Klofterd. Bei der Anfunft Baftian’s in San 
Salvador war der König von Congo geftorben und das durch die dortige Sitte für 
den Ball einer Thronerledigung vorgefchriebene zwölfmonatliche Interregnum eingetreten, 
in welchem. eine Schwefter des Berftorbenen die Regentichaft führt. Während dieſer 
Friſt bleibt der Leichnam des Königs über der Erde, und erfi am Begräbnißtage tritt 
der Thronfolger die Regierung an, obgleich er bald nach dem Tode des Königs aus 
der Familie defielben gewählt wird. Man wählt nicht einen Sohn des Königs, fon- 
bern aud der männlichen Defcendenz der Schweftern des Königs, um der Neinheit des 
Blutes ficherer zu fein. 

Gongregation ift der firchliche Name für die geordnete Einheit, zu weldyer die 
Klöfter derielben Regel zufammentraten. — In der neueften Zeit führten diefen Namen 
in Sranfreich die Verbrüberungen, die jchon unter Napoleon, noch fühner aber unter 
den ältern Bourbonen bervortraten, um die gallicanifchen Reminiscenzen zu vertilgen, 
die unbedingte Herrfchaft des Papſtthums über die franzöflfche Kirche durchzufegen und 
die Unterrichtsanftalten von der Univerfität zu emancipiren und der Leitung der Jefuiten 
zu unterwerfen. Maͤchtig bereits unter Ludwig XVII. durch Latil, Erzbifchof von Rheims, 
und Glermont-Tonnere, Erzbifchof von Touloufe, unter Karl X. noch mehr als vorher be— 
günftigt, erregten dieſe C. eine ſolche Oppoſition von Seiten der liberalen Partei, daß jelbft 
Die Pairskammer 1827 beſchloß, auf Die Agitation der Jefuiten ein Auge zu haben, 
und die Mintfter Portalis und Vatismenil die fönigl. Orbonnanz vom 16. Juni 1828 
audwirkten, welche von jedem amquftellenden Lehrer die fchriftliche Erklärung verlangte, 
daß er zu feiner verbotenen geiftlichen C. gehöre. — C. ift endlich die Bezeichnung 
der Abtheilungen des Gardinal- Collegiums zu Rom, die mit der Verwaltung des 
Kirchenftaates, fo wie mit der Leitung der allgemeinen geiftlichen Angelegenheiten be— 
traut find. Es giebt ordentliche und außerordentliche C.; zu den erfteren gehört bie 
G. consistorialis, deren Aufgabe es fit, abzubaltende Gonftftorien vorzubereiten. Die 
C. inquisitionis s. oflicii, unter der Präfectur des Papftes felbft, aus 12 Garbinälen, 


lernen werde, wenn man feinen erften, fpontanen Regungen in dem Leben unbeeinflußter Natur: 
völfer nachgehe. 
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einem Secretär und 24 Gonjultatoren beftehend, hat die Entfcheidung über Glaubens» 
irrthümer und deren Folgen, befonderd Mißbrauch der Sacramente, Disciplinarvergehen 
der Geiftlihen, Mißbrauch des Beichtſtuhls u. f.w. In nahe Berbindung mit 
dieſer Inquiſition fteht die C. indicis, mit der Ueberwachung der Literatur beauftragt, 
deren Ergebniß Die Beftitellung des Index librorum prohibitorum if. Die C. concilii 
ift zur Interpretation des Tridentinifchen Concils eingefegt. Die C. de propaganda 
hide endlich ift mit dem Mifftonswefen betraut. Die C. super negoliis Episcoporum 
et aliorum Praelatorum s. Regularıum entfcheidet über alle die Bifchöfe und Regu—⸗ 
laren betreffenden Angelegenheiten. 

Congreß bezeichnet die Vereinigung von Bevollmächtigten, die von ihren Sou- 
veränen den Auftrag haben, einen Friedensichluß oder die Ginigung in einer ſchwe— 
benden Angelegenheit herbeizuführen. Da die einzelnen Beftandtheile der Bereinigten 
Staaten Nord» Amerika’ ald fouveräne Staaten gelten, fo nennen ſie die Bereinigung 
ihrer Vertreter zu Wafhington in Senat und Meprüjentantenfammer den C. Ebenſo 
wurde die Verfammlung, welche in Belgien nach der Trennung bon Holland den 4. 
October 1830 berufen ward, ein conftituirender National-Gongreß genannt, weil man 
dabei die Reminiscen; an die frühere Selbftftändigfeit der Provinzen feithielt, aus 
denen der neue Einheitsſtaat beftehen ſollte. Gewöhnlich aber nennt man E. die Zus 
fammenfünfte der Abgefandten von völlig fouveränen Staaten, deren Aufgabe es ill, 
die geftörte Ordnung des europälfchen Staateniyftems im Ganzen und Großen zu 
ordnen oder nur einzelne Theile befelben neu zu regeln. Mur ausnahmsweiſe ſind 
auf dem Forum eines europälfchen E. auch die Angelegenheiten Amerika's verhandelt, 
doch war dieſer C. (Paris, 1782) aud für Europa von hoher Wichtigkeit, jofern 
auf demjelben der Bund Franfreichd mit der Revolution diplomatifch fanctionirt wurbe. 
Die meiften E. find von den Bevollmächtigten der Gabinette abgehalten; nur auf eini- 
gen traten die Souveräne perfönlic; mit einander in Verhandlung. Wegen der Größe 
der Verantwortlichfeit und der Schwierigfeit der Kragen werden gewöhnlich von den 
einzelnen Staaten wenigſtens zwei Repräfentanten abgefchicdt. Der Zufammentritt 
eined C. findet entweder in Folge der Initiative einer vermittelnden oder ſchiedsrich— 
terlichen neutralen Macht oder eined gemeinfchaftlichen Uebereinkommens zwijchen den 
ftreitenden Parteien flatt. Da die Bevollmächtigten nicht an einen einzelnen Souverän 
gewiefen find, fo fommt das Greditiv in Wegfall und tritt an feine Stelle der Aus—⸗ 
taufch der Vollmachten. Iſt jedoch der E. durch einen Vermittler zu Stande gebracht 
und fteht er unter deflen Leitung, jo. werden biefem Bermittler die Vollmachten übers 
geben. Gewöhnlich ift zur Abhaltung eines E. cin neutraler Ort auderfehen worden, 
auf welchem fich Die Mepräfentanten jeder Macht wie auf ihrem eigenen Gebiet befindlich 
betrachten können. Diefed Befteben auf eignem Grund und Boden wurde mit der firengjten 
Kormalität auf dem Pyrenäen-Congreß durchgeführt, der auf der Faſaneninſel in ber 
Bidaffoa abgehalten wurde; die fireng gezogene und durch eine Tafel bezeichnete 
Grenzlinie zwijchen ihren beiderfeitigen Ländern gab den franz. und fpan. Unterhänd«- 
lern die Gewißheit, daß fle fih auf dem Gebiet ihrer Souveräne befänden. Gleich 
mathematifch war Die Stellung der Parteien und des Vermittlerd auf dem E. zu Rys⸗ 
wid abgegrenzt. Die Bevollmächtigten des Kaiferd und jeiner Alliirten hatten im 
Haag ihr Hauptquartier, die franzöfifchen ihr Abfteigequartier in Delft, und beide 
trafen in dem mitten inne liegenden Luftichloß bes Prinzen von Dranien, Ryswid - 
zufammen; in diefem Schloffe wurde dann beiden Parteien ein befonderer Flügel ein- 
geräumt, deren jeder feinen eigenen Zugang, feine eigene Brüde und ein eigenes Thor 
hatte, und die Halle, zu deren beiden Seiten die Flügel lagen, und zu welcher ber 
Haupteingang des Schloffed führte, war dem Gefandten der vermittelnden Macht, näm— 
fih Schwedens, zugewieien. Da die Congreſſe die ſouveräne Selbitfländigfeit der an 
ihnen betbeiligten Mächte voraudjegen und gegen die im vorhergehenden Krieg ger 
dämpfte Uebermacht der Einen von ihnen ficher ftellen follen, jo Fonnte ihre Aera erft 
nach dem Mittelalter beginnen, ald ſich gegen die univerfale, wenn auch nicht reell 
durchgeführte Umiverfalität des deutſch-römiſchen Kaiſerthums die Staaten der einzel« 
nen germanifchen und romanifchen Nationen vollftändig conftituirt batten und im 
dentjchen Neich jelbft die Landeshoheit der einzelnen Stände gegen den Kaifer ſich ihre 
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Anerkennung erkämpft hatte. Der erſte eigentliche und epochemachende E. iſt daher 
(indem die Zuſammenkünfte von Roeskilde (1568), Stettin (1570), Stolbowa (1617), 
Wiasma (1634) u. ſ. w. nur die nordiſchen Verhältniſſe betrafen) der weſtfäliſche E. zu 
Münfter und Osnabrück (1648), noch jegt die Grundlage des europälichen Staas 
tenſyſtems, in ben meiften der folgenden Eongreffe nur vertheidige, befonder8 gegen bie An» 
fprüche, die Frankreich auf die Erbfchaft des univerfalen Kaifertbums machte, fortgebildet auf 
dem legten großen, epochemachenden E. zu Wien (1814—15), beftritten durch den Parifer 
G. von 1856, bebroht Durch den in der Luft ſchwebenden E,, der die europäiſch— 
italienifche Revolution nach dem Willen Frankreichs beftätigen joll, und feiner deutichen 
Fortbildung noch harrend, die die Erbichaft des deutſchen Kaifertbums doch noch zum 
Beten Deutſchlands verarbeiten, Frankreich gründlich entreißen und zur Regulirung 
der europäiichen Angelegenbeiten verwenden fol. Die bedeutendften und eigentlich nur 
mit Recht dieſen Namen führenden E. find daher (nadı dem pyrenätifchen C., 1659, 
welcher die Demütbigung und den politifchen Berfall Spaniens einleitete, nach dem 6. 
zu Breda, 1667, welcher die Golonialpolitif betraf und dem Kriege Frankreichs, 
Dänemarkö und der Niederlande gegen England ein Ende machte, und nach dem G. 
zu Aachen, in Folge deffen Franfreich Flandern bebielt und die Franche Comti an 
Spanien zurüdgab), — die bedeutendften C., jagen wir, find Diejenigen, auf denen die 
Staaten, die gegen Franfreich das Coalitionsſyſtem eingeleitet hatten, für ſich ſelbſt 
fo viel wie möglich Genugthuung von dem gemeinfamen Gegner zu erhalten fuchten, 
aber auch dafür forgten, daß ihre eigenen Verbündeten gegen Franfreich nicht zu ftarf 
würden. Hierher gehört der E. zu Nimmegen (1678), der den Frieden nad; einem 
Kriege endigte, in welchem ſich das Coalitions⸗Syſtem bereitd angekündigt hatte. Der 
1681 zu Frankfurt begonnene, zu Regensburg 1682 fortgefegte G. bewirkte 
einen auf 20 Jahre berechneten, aber nur einige Jahre dauernden Waffenftillitand, als 
im Haag die Coalition zwiſchen Holland, Schweden, Spanien und mehreren Staaten 
Deutichlands gejchloffen war. Auf dem E. zu Ryswick, 1796, vermittelte Schwer 
den zwifchen Frankreich umd der Goalition auf der Grundlage des weſtfäliſchen Fries 
dend. Der C. zu Utrecht, 1712 — 14, beendigte den fpanifchen Erbfolgefrieg in 
acht Separatfrieden zwifchen Frankteich, Spanien, England, Holland, Savoyen und 
Portugal, während Defterreich und das Meich ſich ſelbſt überlaffen blieben. Die E. 
zu Baden, 1714, und zu Hannover, 1715, regelten die Intereffen der deut» 


chen Staaten und auf dem ©. zu Antwerpen, 1715, vermittelte England 


zwifchen dem SKaifer und ben Generalftaaten den BarrieresTractat. Nachdem indeffen 
der E. zu Dliva, 1660, die Angelegenheiten des Nordens geordnet, der zu Paſſa— 
romicz, 1718, den großen türkiſchen Krieg beendigt batte, fchließt der E. zu Aachen, 
1748, den öfterreichifchen Grbfolgefrieg, in welchem Frankreich auf Seiten Preußens 
geftanden hatte, der zu Hubertusburg, 1762—63, ben fiebenjährigen Krieg, und 
führt der zu Teſchen, 1779, neben der franzöflichen die ruffliche Vermittelung ein, 
um ben baperijchen Erbfolgekrieg zwifchen Defterreih und Preußen zu beendigen. Auf 
dem E. zu Paris, 1782, vermittelt Frankreich zmifchen den Vereinigten Staaten 
Nord» Amerika’8 und England, auf dem zu Verfjailles, 1784, zwiſchen Kaijer 
Joſeph II. und den Niederlanden. Die Reihe der durch die Revolution hervorgerufes 
nen Gongreffe beginnt mit dem am 9. Dechr. 1797 zu Raftatt eröffneten und durch 
die Ermordung zweier der frangöflichen Bevollmächtigten am 23. April 1798 blutig 
beendigten C., auf welchem unterm Drud Frankreichs das deutſche Meich über ſich 
felbft dad Todesurtheil fprechen follte.e Der E. von Amiens, 1801 — 2, führte zu 
dem Friedensvertrag zmifchen England und Branfreich. Der jogenannte E. zu Erfurt, 
1808, war eigentlich nur eine Fürftenzufammenkunft, die jih um die Kaijer Napoleon 
und Alerander verjammelte und welcher die Konventionen zwifchen dieſen beiden geheim 
blieben. Der E. von Ehatillon wihrend des frangöflichen Feldzuges von 1814 
befeftigte die Goalition gegen Frankreich, der zu Wien endlich von 1814—15, unter- 
brochen durch die Rückkunft Napoleon's von Elba und 1815 unter Zulaffung eines 
franzöflfchen Bevollmächtigten wieder aufgenommen, verſuchte e8, die Revolution dur 
eine neue Organifation Europa's zu bändigen, fchadete aber feinem Werfe, indem er, 
befonderd unter dem Einfluſſe jenes franzöflichen Bevollmächtigten, die Unterfcheidung 
34* 
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zwiſchen Napoleon und Frankreich zur Norm feiner Politik machte und die Revolution 
nur in der Berfon des Flüchtlingd von Elba bekämpft Die Gongreffe zu Aachen 
(1818), Karlsbad (1819), Wien (1819-— 20), Troyppan (1820), Yaibadı (1821), 
Verona (1822) waren dem Kampf gegen die Nachwirkungen der Revolution beſtimmt, — 
mit welchem Erfolg, beweiſt die Thatſache, daß nad einem jtreng localifirten, kurzen 
Krieg, der durch Feine ftrategiiche Leiſtung bezeichnet iſt und mit feinem der Kriege, 
die zu den großen C. der drei legten Jabrbunderte führten, verglichen werben Fann, 
Paris im Jahre 1556 der Sig eines. C. wurde, im welchem ber Meifter und Serr 
der Revolution fich zum Schiedsrichter Furopa's machte. Die Majchinerie eines G. 
ift jegt zu einem, freilich im Grunde ſehr erniten Spielwerf des frangöfiichen Gewalt 
baber® geworben, welches derjelbe bervorbolt, arrangirt oder als Drobmittel benugt, 
auch wieder zurücziebt, um damit die andern Mächte rechtlih und ſolidariſch mit der 
Revolution zu verwickeln und gegen fle zu verpflichten. Gin wirklicher und nachbaltig 
wirfender C. ift aber nicht möglich, To lange bedentende Mächte ed noch nicht über 
das Herz gebracht haben — (um von einem ernfthaften Kampf zu geſchweigen) — ſich 
auch nur entichieben gegen die Nevolution und ihren Borfümpfer über die Grundlagen 
des europäifchen Rechts auszufprechen. Zu der tiefgebenden innerlichen Verwicklung 
mit der Mevolution, weldye ſich in Diefer Zagbaftigkeit zu erfennen giebt, kommt noch bie 
Kleinheit der Gefichtöpunfte, welche die Mächte zu jedem E. in dieſem Augenblid brin- 
gen würden, und die, mitteld einiger eben io Fleiner, ja noch Eleinerer Befriedigungen, 
dem franzöflichen Kaiſer das Schiedärichteramt über Alle in die Hände giebt. Bisher 
hatten felbit die größten G. Fragen neben ſich, Die fie noch fich ſelbſt überlaſſen muß⸗ 
ten, vor Allen die norbifche und die orientaliiche. Erfolgreich würde jegt ein C. nur 
dann fein, wenn er zugleich dieſe beiden Kragen, die gegenwärtig in Kopenbagen und 
in Konfltantinopel ihren Sig haben, vor fein Forum zöge. Uber welche Kämpfe ge 
hören dazu, ehe das geionderte Stücwerf der bisherigen G. im Ganzen bearbeitet 
werden Fann, — Kämpfe, nicht nur mit den Waffen, fondern aud mit der Störung, 
die durch die Revolution in's allgemeine Rechtöbewußtſein eingetreten ift! Vor Allem 
aber müßte erft Deutichland in feinen Angehörigen und Spitzen zu der Einſtcht fom- 
men, daß Die Fortſetzung der Leiſtungen von Münfter, Osnabrück und Wien nur durch 
feine Erhebung über die bisherige Hegemonieverbiſſenheit und über die Illuſton, durch 
einen kleinen gebeimen Verkehr mit der Revolution unter der Hand Etwas zu gewins 
nen, zum Glück für Guropa gelingen fann. So lange Zufammenfünfte, wie die bee 
Jahres 1860 zu Teplig und Marfchau nicht den Namen E., fondern nur den von 
Entrevuen verdienen, ift für Die Vorbereitung und Anbahnung eined organifchen €. 
feine Ausficht. Dann bleibt e& dabei, daß derjenige, der mit Fleiner Furcht und Eleiner 
Hoffnung die halben Gegner der Revolution binbält, auf den Vorbereitungen zu einem 
fünftigen Congreß geiftig anmefend ift oder, wie zu Baden im genannten Jahr, fid 
die erfreuliche Genugtbuung giebt, die Berather der europälfchen Geſchicke feiner vollen 
Uebereinftimmung mit ihren Wünfchen und Anfichten zu verfichern. Ueber die einzelnen 
oben erwähnten C. fiehe die betreffenden Specialartifel. 

Congreß (literarifcher, in Brüffel). Im Frühjahre 1858 durdı Die 
belgiiche Regierung veranlaft, batten jich im September deſſelben Jahres in Brüffel 
eine Anzahl von 350 PVerfonen, darunter die Vertreter acht verſchiedener Staaten, 
einer großen Zahl von literarifchen Gefellichaften und Gorporationen und viele lite— 
rarifche Notabilitäten zu dem Zwecke zufammengefunden, Die oft ventilirte, in den 
serfchiedenjten Gefeßgebungen verſchieden aufgefaßte und daher noch ungelöfte Frage 
von dem Gigentbumärecht des Urhebers von Merken der Piteratur und der Kunft auf 
ibre Grzeugniffe zum endlichen Austrag zu bringen. Zur Grleidyterung der Löſung 
diefer ſchwierigen und faft unlösbaren Aufgabe in fünf Sectionen getheilt, deren jeder 
bie Beratbung einer befonderen Fachfrage übertragen war, warf fich die ganze zum 
größeren Theil aus Franzoſen beftehende Verſammlung! fait ausſchließlich und mit 
gewiſſer Leidenfchaftlichfeit auf Die Debatte über die zweite Frage ber: „Ob ewige 
oder aeitige eu des Eigenthumsrechts“, Durd deren Beantwortung alle übrigen 
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Sertiondvorichläge präjubieirend und mit einem Schlage zum Austrag- bringend. Wir 
können bier nicht fperiell auf alle Verhandlungen und deren Nefultate eingehen, müſſen 
dies vielmehr den Artikeln Eigeuthum und Nachdruck überlaflen, und bemerfen bier 
vorläufig nur, daß die Franzoſen, vertreten durch die bebeutendften literariichen Kräfte 
der Nation, als faſt famatifche Vertheidiger der Perpetuität auftraten, ibre Gegner, 
die Anhänger der befchränften Dauer,. über ſte jedoch einen vollitändigen Sieg er« 
sangen. ° Die ganze Verhandlung war ſonach bejchränft und drehte ſich hauptſächlich 
nur um die Frage der Reciprocität (Gegenieitigkeit in. ber Geſetzgebung der verjchie- 
denen Staaten in Betreff des geiftigen Gigenthums), welche ald wünſchenswerth ber 
trachtet, der Verpetuität, welche verworfen, und ber bejchränften Dauer des Cigen- 
thums, welde angenommen wurbe In der Hauptſache, der Anerkennung der Pro» 
prietät (umb dadurch der Verpönung des Machbruds reſp. der Nachbildung), war 
man natürlich einig, und in jofern bat der viel beiobte und viel getabelte Con— 
greß allerdings ein Hefultat hervorgebracht, dad auf die Beurtbeilung des Eigenthums⸗ 
rechts und bemgemäp auf die einjchlägliche Geſetzgebung von bedeutenden Folgen fein 
wird, wie auch die Bevollmächtigten mehrerer Staaten (Belgien, Portugal) ſofort 
erklärten, die Beſchlüuſſe der Verſammlung ihrer Gefeggebung zum Grunde legen zu 
wollen. Die Kürze des Gongrefjed verhinderte die Berfammlung, ſich über einen Wi- 
derſpruch aufzuklären, auf den von der mißmuthigen franzöfifchen Journaliftif nach— 
twäglih großes Gewicht gelegt wurde, nämlich die Unvereinbarfeit der ausgeiprochenen 
Proprietät mit der beichranften Dauer derfelben. Nach ihrer Meinung find Proprietät 
und Perpetuität unzertrennliche Begriffe, und em zeitweijed Eigenthum if 
fein Eigentbum mehr. Der Begriff des geiftigen Eigenthums ift aber immer 
ein jebr von dem bed materiellen Eigenthums unterſchiedener, fo dan eine ver— 
jchiedene Anwendung bier ſehr wohl angebracht if. Die Beichlüffe der Verſammlung 
können wenigftend dienen, der verichiebenen Geſetzgebung eine einheitliche Geftalt zu 
verleiben, und werden deshalb aud dazu beitragen, die abnorme Verfchiedenheit in ber 
Dauer des Gigenthumsrechts, die in Rußland und Spanien noch 50 Jahre nach dem 
Zode des licheberd, in Griechenland und Sardinien aber nur 15 Jahre nach ber Ver— 
öffentlihung beträgt, zu bejeitigen.') 

Gongreve (William), 1772 in der Grafjchaft Middlefer in England geboren, 
und beſonders durch die von ibm wieder in Europa eingeführten und nach ihm bes 
nannten. Raketen berühmt geworden, war der Sohn eines Urtillerie-Öenerald. Er wid- 
miete jih der Waffe feines Vaters umd bejchäftigte fich viel mit Waflerbauftubien, fo 
wie gründlichen Borichungen in der Chemie und Phyſik. Die von Tippo Saib im 
Kriege gegen Wellesley, nachherigen Herzog von Wellington, in Indien nicht ohne 
Erfolg angewandten Nafeten veranlaßten ibn, ſich mit VBerfuchen zur Gonftruction der» 
felben in einer für die europälfche Kriegführung angemeflenen Form zu  beichäftigen. 
Unterftügt durch das Anjehn jeine® Baters, wurden ibm von ber Megierung die nö— 
thigen Mittel zu feinen Grperimenten bewilligt und die 1804 zu Woolwich angeftell- 
ten Broben befriedigten das Wrtillerie-Gomite fo, daß feine Grfindung bei der Reor—⸗ 
yanifation des englijchen Heeres durch den Herzog v. Dorf eingeführt und C., nache 
dem fich diejelbe praftiich bei dem Bombarbement von Kopenhagen bewährt hatte, zum’ 
General und Director der föniglichen Raboratorien ernannt wurde, Die Gongreve’ichen 
Mafeten bewährten jich bei der Beichiegung von Blieffingen und namentlich im Kalb- 
infelfriege, da fie in den fleilen Gebirgögegenden und fchwierigen Defileen oft bie 
Möglichkeit einer Kartätich- und Granatwirkfung von Pofitionen aus boten, wohin es 
unmöglich war, Gefchüge zu placiven, während Rafetengeftelle dorthin gebracht werden 
konnten; beionderd war dies der Ball bei den Gefecht an der Bidaffoa. 1813 Eome 
men die. Gongreveichen oder engliſchen Raketen bei den Belagerungen von Danzig 
und Wittenberg vor, bei dem Wallmodifchen Corps und eben fo bei Leipzig agirte 
eine Gongröveiche Batterie zweiundeinhalbzülliger Nafeten mit großem Erfolg. Obwohl 
die engliiche Regierung die Erfindung als Geheimniß beiwahrte, wurde ſie doch bei 
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faft allen Heeren nachgeahmt, zuerft bei den Ocfterreihern, melde bereits 1815 
vor Hüningen eine Raketenbatterie hatten, und deren Syſtem, da ihr Satz (f.d. Art. 
Rakete) eine größere Triebkraft hat, dem englifchen noch vorzuziehen ift, Nach dem 
zweiten Pariſer Frieden begleitete C. den damaligen Groffürften Nikolaus von Ruß— 
land auf feiner Reiſe durh England 1816 — 1817, fchlug aber deſſen Anerbieten, im 
ruffifche Dienfte zu treten, aus. Gr nahm feinen Abfchied aus dem Militärbienfle und 
warf ſich mit feinen chemifchen Forfchungen auf das Gebiet der Indufirie, Die er mit 
mehreren nicht ummichtigen Erfindungen, wie z. B. der Kunft, gleichzeitig mit mehrer 
ren Farben zu druden, bereicherte. Als Director der Gaderleuchtungs-Gompagnie ftarb 
er zu Touloufe am 15. Mai 1828. 

Connecticut, Staat der norbamerifanifchen Union jeit 1788, batte im Jahre 
1850 auf 223 O.«M. eine Bevölkerung von 370,792 Seelen, worunter gegen 7700 
freie Farbige. In der Mitte wird ed von dem unteren G., deſſen Name langer Fluß 
bedeutet, durchfchnitten, welchem im Diften der Duineboug (Themſe), iur Welten der 
KHoufatonic parallel fließt; feine Küfte befindet ih am Longidlandd-Gound und 
im Nordweſten beginnt Die Kette der Weißen Berge. Der Boden ift im Ganzen hü— 
gelig, von mittelmäßiger Fruchtbarkeit, der Südküſte entlang jandig, fteinig und un« 
fruchtbar. Bon Mineralien wird Eifen ſehr vielfach. und Kupfer an mehreren Orten 
gefunden; Marmor (Verde - antique Marmor) befonderd bei Gilford und Baufleine 
überall, Aderbau und Manufacturen befchäftigen jedes beinahe Die Hälfte der Eins 
wohner, und Wollen», Baumwollen- und Eiſenfabriken jind in ziemlicher Menge vor 
handen. C. ift berühmt wegen der Menge Fleiner Waaren, beionders Uhren, Schub 
und Stiefel, die bier angefertigt und nach allen Theilen der Union geben; außerdem 
werden Pferde, Rindvieh und Wderproducte ausgeführt. Der Staat zerfällt in 8 
Gountied, von denen Windham, Tolland, Hartford und Litchfield im Morden, ber 
Binnengrenze gegen Maflachufetd entlang, die andern, Fairfield, Newhaven, Middleſer 
und Newlondon, im Süden, der Küfte entlang liegen. Gr befigt zwei Hauptfläbte: 
Hartford am E., wo derjelbe für größere Schiffe (Sloops) jchiffbar wird, und bie 
Seeſtadt Newhaven, beide mit berühmten Colleges; Hartforb bat auch ein Irren⸗ 
Hospital und eine der erften Taubftummen-Anftalten der Welt, dazu die Methodiften- 
Univerfität zu Middletomn; wie denn überhaupt diefer Staat vor allem durch fein 
Schulweſen alänzt, mehr noch ald durch die Manufacturen zu Hartforb und Nor— 
wid. Der erfte Handelsbafen ift jebocd Mewlondon, welches nebſt Stoning— 
ton am Wallfifch- und Robbenfang tbeilnimmt, auch Bridgeport ift ein blühender 
Handelshafen. Bon Norwich führt eine doppelte Bahnlinie nach Maſſachuſets, ebenfo 
von Newhaven aus, die eine über Hartford, welches feinerfeitd durch eine Oftweftbahn 
mit Providence verfnüpft ift, fowie Newhaven mit New-Morf, zunächft Bridgeport, von 
wo ein drittes Paar fübnördlicher Bahnen ausgeht. 

Gonnetable, urfprünglich eine byzantiniſche Kofcharge, übertragen auf die fran- 
zöfifche Hofeinrichtung. Die comites stabuli, d. b. Staltmeifter, waren Hausoffiians 
ten der oflrömifchen Kaifer, aber nach der Weiſe diefes Hofes gewöhnlich auch Ober- 
befebläbaber der Faiferlichen Reiterei. Die fränkifchen Könige nahmen mit der bhzan⸗ 
tinifchen Hofeinrichtung auch diefe Würde auf, und die G. (cuenstables) waren An- 
fangd mit dem inneren Hofdienſt betraut, wurben aber fpäter auch zu den höchſten 
Reichsämtern erhoben. Im 11. Jahrh. hatte der E. den Oberbefehl über die könig— 
lihen Truppen und hieß, zum Unterſchiede von anderen Befehlshabern, Großconnetable 
oder E. von Frankreich, Wegen der dictatorifchen Gewalt, die dem C. zufland, zus 
mal in Folge der Bürgerkriege des 16. Jahrh, wurde dad auffteigende Königthum 
gegen diefe Würde immer mißtrauifcher, bis fie Ludwig XIII. durd ein Edict 1627 
aufhob. Erſt Napoleon ernannte in feinem Bruder Ludwig wieder einen C. und in 
Berthier einen Vice⸗-C. Die Reftauration hat die Würde wieder fallen laſſen. 

Gonnofament ſ. Fracht. 

Gönobiten ſ. Möndhthum. 

Conquiſtadores, d. h. Eroberer, ift die allgemeine Bezeichnung derjenigen, welche 
Die ehemaligen fpanifchen Befigungen in Amerifa erobert haben, und ihrer Nachkommen. 
Auf den großen Landſtrecken, die jle vom Hofe mit ausgedehnten Brivilegien erhalten 
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hatten, gründeten diefelben durch Verleihung eines Theild ihres Befiges an ihre Krieger 
oder an Einwanderer eine Art von Peubalreichen, in denen auch ihre Nachkommen 
unter den fpanifchen Bice-Königen oder General⸗Capitäns eine gewiſſe Selbfiftändige 
feit behaupteten. Grft als feit Philipp's II. Regierung die neuen Einwanderer den 
Altanfäffigen gleichgeftellt und fogar gegen diefelben bevorzugt wurden, ging aus Diefer 
Ariftofratie eine Oppofltion gegen das Mutterland hervor, die bedeutend zu den Aufs 
ftandöbewegungen im Anfang dieſes Jahrhunderts beitrug, und die Nachfonmen der €. 
waren es, die den aufgeftandenen Provinzen einen großen Theil der Führer lieferten. 

Gonring (Hermann), deuticher Polhhiſtor, befonderd verdient um die Belebung 
des biftorifchen Studiums. Er ift den 9. November 1606 zu Norden in Oftfriesland 
geboren, flubirte feit feinem 14. Jahre in Helmftädt unter der Protection ber dortigen 
Humaniſten und Ariftotelifer Theologie und Medicin, ſetzte darauf feine Studien in 
Leyden fort, ward 1632 von dort als Brofeffor der Naturpbilofophie nach Helmſtädt 
zurüdberufen und trat daſelbſt 1637 in die mebichnifche Facultät rin. Nachdem er 
den Auf der Königin Ehrifline von Schweden, bie ihn zu ihrem Reibarzt ernennen 
wollte, ausgeſchlagen hatte (1650), erbielt er auch die Profeffur der Politif und 1660 
erfolgte feine Ernennung zum Gebeimenraty des Herzogs von Braunfchweig. König 
Guſtav von Schweden und der König von Dänemarf zeichneten ihn durch Ehrentitel 
aus oder verlieben ibm wie Ludwig XIV. Penflonen, auch der beutfche Kaifer lieh es 
nicht an Aufmunterungen fehlen; Die Monarchen umd deren Räthe fuchten und fchäßten 
feinen Math in den mwichtigften Rechts- und Stautöfachen. In der Theologie verband 
ihn die gleiche biftorifche und fritifche Richtung mit feinem Freunde und Gollegen 
Calixtus (f. d. Art); während aber des Lesteren hiftorifche Behandlung der Theo- 
logie von den Zeitgenoffen faft nur befämpft mwurbe, bis fle, durch den Pietismus ver— 
ftärkt, in der Hallefhen und Göttinger Schule durchdrang, fand C. die Angehörigen 
der andern Facultäten für die Anwendung der hHiftorifchen Methode auf deutiches Mecht, 
Staatöwiffenfhaft und auf die eigentliche Gefchichte empfänglicher. Nur in der Mes 
diein zog er der biftorifchen Weberlieferung, obwohl barin fein Widerfpruch lag, die 
Beobachtung und fomit auch Die Entdedung vor, wie er 3. B. Die Harvey'ſche Lehre 
vom Kreislauf ded Blutes verbreiten half, die Alchemie und hermetifhe Mediein be— 
kämpfte und den Mugen der Ehemte für die Pharmacie zur Anerkennung zu bringen 
fuchte. Seine Staatöfunde, Rechtserfahrung und Gelehrfamkeit widmete er in zahl— 

reichen Abhandlungen der Bertheidigung des guten Rechts der proteftantiichen Kirche, 

unterwarf bie päpftliche Verwerfung bed weftfälifchen Friedens einer Kritik, vinbicirte 
1650 in der Schrift „de coneiliis et circn ea summae poteslalis autoritate* der 
höchſten Landesgewalt, alfo in Deutfchland den Kaifer und den Ständen, nad) ben 
biftorifchen Antecedentien feit dem Kaifer Eonftantin das Recht der Berufung, Leitung 
und Beitätigung eines Plenarconeild und auch ohne ein ſolches das Mecht kirchlicher 
Entfcheidungen. Cine Reihe von Streitfchriften, in denen er mit den Eatholifchen Apo- 
logeten Wiens, Würzburgs und Ingolftadts Fämpfte, warb durch die zahlreichen Ueber— 
tritte bedeutender Proteftanten zum Katholicismus um die Zeit des weftfälifchen Frie— 
dend und des darauf eröffneten Regensburger Reichstages hervorgerufen. Den Wechfel, 
der in dem Berbältniß zwifchen Kaifer und Papft eingetreten und zu Rechtskraft ger 
langt war, feßte er endlich in feiner Abhandlung „de Germanorum imperio Romano“ 
aus einander. Er farb den 12. December 1681. Die von Göbel, Braunfchmeig 
1730, in 6 Foliobänden beforgte Ausgabe feiner Werke ift nicht vollftändig. Seine 
Tochter Elife Sophie, zum zweiten Male mit dem bolftein» gottorpifchen Kanzler 
Breiheren von Reichenbach vermählt, geft. den 11. April 1718, Hat ſich als deutſche 
Dichterin einen Namen gemacht. 

Conſalpi (Ereole), Garbinal, geboren den 8. Juni 1758 zu Mom, erhielt feine 
Bildung in dem Seminarium zu Frascati und feit 1776 in der Academia ecelesiasticn 
zu Rom. Schon früh gelang es ibm, die Gunft Pius VI. zu erwerben, der ihn 
ſchnell beförberte. Schon im December 1792 wurde C. Uditore della sacra Rota, 
des oberiten geiftlichen Gerichts der Fatholifchen Chriftenheit. Die Priefterweihe bat 
er jedoch nie empfangen. — Als die Stürme der franzöſiſchen Revolution dem päpft- 
lichen Staate nahten, betheiligte Pius VI fich eifrig an den Beftrebungen aller ander 
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ren legitimen Bürften, dieſer Ummwälzung entgegenzuwirfen; fogar als Napoleon im 
Jahre 1797 die Defterreicher entfcheidend gefchlagen hatte, wagte der Papft noch, ihm 
Truppen entgegen zu flellen, die natürlich binnen wenigen Tagen zerfireut wurden. 
G. wurde in diefer Zeit zum Assessore delle arme oder Kriegäminifter des Kirchen⸗ 
ftaate® ernannt, und ald nun das päpftliche Gebiet von den Franzoſen beſetzt und 
Pius VI. nach Siena abgeführt worden war, wurde auch C. verhaftet, bald aber wie- 
der entlaffen. Er begab ſich nach Venedig, wo nach dem Tode Pins VI. ein Conclave 
zufammentrat und am 14. März 1800 Pius VIL wählte. C. fand bierbei Gelegen- 
heit, einen entfchievenen Einfluß auf den Geift des neuen Papftes zu erlangen, und 
wurde von ihm zum Staatöjecretär ernannt. Wenige Tage nach dem Siege von, 
Marengo lieh Napoleon der ypäpftlichen Regierung mittheilen, daß er die katholiſche 
Kirche in Frankreich wieder berzuftellen wünfche, und in Folge beffen wurde Garbis 
nal Spina nad Parid gejandt, um ein’ Goncorbat mit Napoleon abzufchliefen. Als 
die Unterhandlungen fich in die Länge zogen, erflärte der Kaifer plöglih, daß er fle 
abbrechen werde, wenn nicht bis zu einem beflimmten Tage ein Vertrag zu Stande 
fime. Nun ging €. ſelbſt nach Paris und es gelang ihm, ein Goncorbat zu Stande 
zu bringen, welches als ein Sieg der römifchen Diplomatie bezeichnet werben konnte. 
Namentlic die Einfegnung der Bifchöfe und fomit ein bedeutender Einfluß auf 
die Befegung der bifchöflihen Stellen wurde dem Papfte vorbehalten. , Als aber Nas 
poleon den Vertrag veröffentlichte, fügte er ihm jogenannte orgamifche Artikel: bei, in 
denen über mehrere wichtige Bragen, über welche der Orundvertrag nichts. enthielt, ein⸗ 
feitig entfchteden wurde. Hierdurch, fo wie durch die nun folgenden Verhandlungen 
über das italientfche Concorbat, wurden neue Streitigkeiten hervorgerufen. Als Na— 
poleon überdied den König von Neapel enttbronte und eigenmächtig über die päpft- 
lichen Fürftenthümer Benevent und Pontecorvo verfügte, proteftirten Pius und C. Ieb» 
haft gegen diefe Beeinträchtigung. Der Kaifer verlangte nun die Entlaffung des 
Staatöfecretärd und diefer gab am 17. Juni 1806 feine amtliche Stellung auf, blieb 
aber der einflufreichite Rathgeber des Papſtes. Nachdem bierauf Napoleon den Kir 
chenftaat dem Kaiferreich einverleibt hatte, erfolgte am 10. Juni 1809 die Beröffent- 
lichung der Bannbufle gegen ihn, welche &. fchon Tängft vorbereitet hatte. Obgleich 
der Papſt nun verhaftet wurde, blieb E. doch noch unbeeinträchtigt, weil Napoleon 
hoffte, durch ihm die Sanction der Kirche für die Trennung feiner Ehe mit Joſephine 
Beauharnaid und für Die neue Verbindung mit Marie Kouife zu erhalten. GC. und 
die Mehrheit der Garbinäle blieben aber unerfchütterlih und nahmen feinen Antheil an 
der firchlihen Ginfegnung der neuen Ehe. Sie wurden deshalb nach verfchiedenen 
Orten des nörblichen Frankreichs verbannt, E. und Brancadoro nad Rheims. Im An- 
fange des Jahres 1813 aber, nachdem Pius VII. fih zu dem Abſchluß eined Con— 
eorbats hatte beſtimmen laſſen, ertheilte Napoleon den Eardinälen die Erlaubniß, nah 
Paris zu kommen, wo der Bapft fich damals aufbielt. Da diefer jedoch nun die gegen ben 
Kaifer eingegangenen Berpflichtungen unter dem Borwande von Gewiſſensbiſſen zurück⸗ 
nahm, wurde er von neuem vereinzelt. E. wurde nad Beziöred gebraucht und blieb 
bier bis zur Abfegung Napoleon’d. Gr wurde num abermald zum Staatöfeeretär er- 
nannt und begab fich bald darauf nach London und fpäter nach Wien, um mit ben 
fremden Mächten über die Wiederherftellung der kirchlichen Ordnung zu unterbandeln. 
Er fam nun auf die Grundſätze der Gurie zurüd, wie ſie feit dem tridentinifchen Concil 
unverrüdt Ddiefelben geblieben find. Auch da, mo diefe Grundfäge nicht unbedingt 
durchgeführt werben fonnten, verzichtete er auf Feinen einzigen berfelben ausdrücklich. 
Dennoch Hatten feine Bemühungen gerade in Frankreich einen dauernden Erfolg. Das 
Eoncordat, welches er bier am 11. Juni 1817 abfchloß, fand in fo fchroffem Wider 
fpruch mit der öffentlichen Meinung, daß es ſchon im Jahre 1819 fehr weientlich zum 
Nachtheil der Curie modifichtt werden mußte. Günſtigere Verträge gelang es ihm, 
mit Bayern (1817), Neapel, Sardinien, mit Rußland für Polen (1818) und mit 
Preußen (1821) abzufchließen. Abgeneigter zeigte fich die Megterung der Niederlande, 
obgleih, oder meil bier die belgiſche Oppofition der Curie zur Seite fand; Die 
innere Organifation des Kirchenflaates wurde durch das berühmte Motu proprio vom 
8. Juli 1816 georbnet. In demfelben wurde die Napoleonifche Verwaltungsweiſe beir 
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behalten, in fofern fie der Macht des Herrſchers einen meitern Spielraum gewährte, 
als die altherfömmslichen Einrichtungen; aber die höhern Beamten-Stellen, namentlich 
die Delegationen murden wieder audjchließlich Geiftlichen übergeben. Auch die neue 
Gerichtöverfaffung erwies fich bald als unzulänglich, und das Finanzweſen, für weldyes 
E. am menigften Fähigkeit zeigte, gerietb bald im beillofe Verwirrung. Nach dem 
Tode Pins VIL (den 20. Auguft 1823) nahm C. noch an den Gefchäften des Conclaves 
Theil, welches Leo XII. zum Bapfte wählte, und flarb bald darauf am 24. Januar 
1824. — Er gebörte zu den Stuatdmännern, welche, ohne eigenthümliche fchöpferifche 
Ideen, durch gewandte Venugung der Umftände zuweilen augenblidliche Erfolge errin« 
gen, aber dafür auch Teicht felbft zum willenlofen Spielball der Umftände werben. — 
Bartholdy, Züge aus dem Leben des Cardinal Herkules E., Stuttgart und Tübingen 
1824. — Staatöverwaltung des Gardinal E., in Leopold Ranke's Hiftorifchepolitifcher 
Zeitfchrift. Theil I. p. 624-765. 

Gonjeienee (Hendrik), der bebeutendfte Romandichter vlämiicher Zunge, ift 1812 
zu Antwerpen geboren. Als er 1836 zuerft mit feinem Romane: „Das Wunbder- 
jahr“ auftent — dem erften in vlimifcher Sprache — war eben jene Bewegung, be= 
fonderd durch den gelebrten Willem, kräftig angeregt worden, melche mit dem Namen 
der vlämifchen fde vlaemsche beweging) bezeichnet wird, der Kampf des in Belgien 
unterbrüdften germanifchen Elements gegen das Franzoſenthum. In dem genannten 
Romane, der das Jahr 1566 zum Gegenftande bat, ſucht C. den Conflict zwifchen 
der Anbänglichkeit an den alten Glauben und der natürlichen Baterlandsliebe zur An« 
fchauung zu bringen; doch bindert ihn fein einfeitig katholiſcher Standpunft an der 
richtigen Auffaffung der großen kirchlichen Bewegung, welche im 16. Jahrhundert 
Europa erfihütterte; E. ift micht mehr Fatbolifch in der firchlichen, er iſt es in der 
politifchen Bedeutung, melche man in Belgien wit diefen Ausdruck verbindet. Der 
Roman machte gleichwohl ein außerordentliches Aufieben in Belgien; der mittellofe 
junge Dichter erhielt eine Anftellung bei dem Provinzial» Archive, ſpaͤter eine mit 
befferem Gehalt verbundene Stelle ald Serretär bei der Akademie der bildenden Künfte 
zu Antwerpen, und ber König der Belgier übertrug ihm 1847 den Unterricht des 
Kronprinzgen im Blämifchen. Seine Aemter geflatteten ihm ausreichende Mufe für 
fehriftftellerifche Productionen, von Denen wir nur den breibändigen Roman: „Der 
Löwe von Flandern” (1838) und die drei Erzählungen: „Wlämifches Stillleben” 
bervorheben. Iener Roman behandelt eine der wichtigſten und intereffanteften Epifo- 
den der flandrifchen Geſchichte; er beginnt mit der Groberung Flandernd durch Phi— 
fipp den Schönen von Frankreich (1300) und der Sefangenfchaft des Grafen Gui 
von Dampierre und feines beldenmüthigen Sohnes Robert von Betbune, des „Löwen 
von Plandern”, und endet mit der Schlacht von Courtray, auch Schlacht der golde— 
nen Sporen genannt (11. Juli 1302), in melcher es dem vlämifchen Volke gelang, die 
franzöfifchen Ketten zu zerbrechen und die Freilaffung ihrer gefangenen Grafenfamilie zu erwir⸗ 
fen. Fehlt es dem Romane, der übrigens jich mit befonderer Treue an den gefchichtlichen Faden 
Hält, an einem Mittelpunfte, an einer Perfönlichkeit, um melche fich die Ereigniffe gruppiren, 
fo enthält er doch mancherlei Vorzüge: die Handlung ift fpannend und fefelnd, die 
Sprache rein und fließend, die Schilderung einzelner Scenen oft fehr gelungen, na— 
mentlich das ſehr betaillirte Gemälde der Schlacht von Gourtray lebendig, ergreifend 
und wahr, und dad ganze Buch trägt dad Gepräge eines von Baterlandsliebe erfüll: 
ten Geiſtes. Das zmeite der genannten Werke ift durch die deutfche Ueberfegung des 
fpäteren Garbinal-Fürftbifhofs Melchior v. Diepenbrock auch in Deutſchland einge» 
bürgert worben; die Weberfegung, zuerſt 1845 erfchienen, erlebte mehrere Auflagen. 
Auch die übrigen Erzählungen und Romane C.'s — und deren ijt eine jehr große 
Zahl — find son mehreren Leberfegern (namentlich von D. & B. Wolff, Overmann, 
Wagner, Müldener, Büchele) in's Deutfche übertragen worden. Selbſt in Frankreich 
feinen C.'s Dichtungen mit Beifall aufgenommen zu fein; menigftend find bort in 
den legten Jahren eine Reihe von Ueberjeßungen derfelben erfchienen und wie fehr 
auch die Franzöflfche Kritif geneigt if, die Darftellungsfunft des Dichters als 
eine untergeordnete zu betrachten, fo geiteht fie doch, daß ihm weber das Gefühl, 
noch die Natürlichkeit fehle, daß jein Colorit nicht gemacht und jeine Moral von 
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fleckenloſer Reinheit ſei u. ſ. w. C.'s Darſtellungen wirken beſonders durch den Ge— 
genſatz, der darin zwiſchen dem einfachen, urſprünglichen, nalven Volksthum und einem 
verbildeten, in geiſtiger und ſittlicher Auflöfung begriffenen Franzoſenthum ausgeübt 
wird. Die künſtleriſche Bedeutung des Dichters iſt zwar in feinem eigenen Vaterlande, 
von flamländifcher Seite, überfhägt worden, wenn man in Bezug auf C. gefagt hat, 
er liefere dem intelligenten Europa den Beweis, daß Belgien nicht bloß feine Helden, 
feine großen Induftriellen, Maler, Kupferftecher und Bildhauer, fondern auch audge- 
zeichnete Dichter befite; Das aber muß den Berehrern C.'s zugeflanden werben, daß 
feine Werfe von unberechenbarer Wichtigkeit für die Entwidelung ber vlämifchen Bes 
wegung find. Als die beigifche Negierung fih im Jahre 1856 veranlaßt ſah, eine 
Commiſſton zu ernennen, welche die Berechtigung der von Tag zu Tag lauter und 
zahlreicher erhobenen Klagen der vlämifchen Bevölkerung prüfen jollte, wurde in erfter 
Reihe €. zum Mitgliede diefer Commiſſion ermählt. Ueber die Mefultate der von ihr 
angeftellten Prüfung verweifen wir auf die Artikel: Vlämiſche Bewegung und Vlä— 
miiher Sprachenſtreit. — Conſcience hat auch eine „Gefchichte von Belgien" in 
— Sinne geſchrieben, welche ebenfalls in's Deutſche (Leipzig 1847) über- 
fegt iſt. 

Gonjeription heißt die geſetzlich geregelte auf dem Princip der allgemeinen 
Wehrpflicht berubende Ergänzung des Heered durch Ausfchreibung der nöthigen Er- 
fagmannichaften aus den bazu beflimmten Wlteröflaffen der waffenfähigen jungen 
Leute. Dad erfte Beifpiel der C. bietet das alte Rom, das fümmtliche Bürger für 
dienftpflichtig erflärte; Die Auswahl der Mannfchaften, welche alljährlich durch die 
Conſuln geſchah, hieß militum coaclio, leclio oder conseriplio. In dieſem Natio» 
nalbeer, deſſen Reihen zu verflärfen jeder Nömer nicht nur für eine Bfliht, fon- 
dern für eine Ehre anfab, lag der unmiderftebliche Impuls, der die römischen Adler 
bi an die Enden der damals befannten Welt führte, ohne daß ihnen ein dauernder 
Widerftand, da dieſem die glei mächtige nationale Baſts fehlte, entgegengefegt mer- 
den fonnte. Erft an den Germanen, bei denen die Kriegäpflicht nicht Pflicht, fon« 
dern Recht, alfo von C. nicht die Rede war, fondern jeder zur Vertheidigung des 
häuslichen Herdes zu den Waffen griff, und deren undurchdringlichen beraynifchen 
Wäldern brach fich ihre Kraft, indem ihnen die Durch innere Zwiftigfeiten erlangten 
momentanen territorialen Bortheile von den durch die Gemeinfamfeit der Gefahr wieder 
vereinten DVölkerfchaften fchnell von Neuem entriffen wurden. Mit der E, fchwand 
auch der Zauber des römischen Namens, und dieſelben germanifchen Legionen, 
welche die in Ueppigfeit und Schwelgerei verfunfenen und des Kriegsdienſtes entwöhnten 
Epigonen der Gäfaren angeworben, flürzten den weſtrömiſchen Thron über den Haufen. 
Durch den in Folge der Völkerwanderung und der Niederlaffung auf den territorialen 
Eroberungen bervorgegangenen Adel wurde das uralte germaniſche Heerſyſtem durch 
den aus den Gefolgichaften gebildeten Heerbann eriegt und Durch dad unter ben 
ſchwachen Nachfolgern Karl's des Großen in Frankreich und Deutfchland fi immer 
mehr ausprägende Lehnsweſen noch weiter ausgebildet, während eine ähnliche ftaatliche 
Entwicklung bei den normanniichen Eroberern Englands ftattfand. Als während ber 
feubaliftifchen Kämpfe des Mittelalters die auf möglichfte Beichränfung der königlichen 
Gewalt binarbeitenden Bafallen nicht nur oft die Lehnsfolge verjfagten, fonbern 
fich geradezu feindlich zu den Herrfchern ftellten, und diefe das Intereſſe hatten, 
ſich mit zuverläffigen, nur ihrer Berfon ergebenen Truppen zu umgeben, fam bas 
Werb- oder Söldner-Spflem auf, das fic mehr ober weniger audgeprägt und, 
nach der Vernichtung des mittelalterlichen Lehnsſtaats durch die fürftlihe Gewalt mit 
andern Elementen gemifcht, bis an dad Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten hat. 
Preußen war der erfte Staat, der burh das Canton» Spfiem dem Wefen 
nach, wenn auch durch viele Eremptionen bejchränft, und daher meift auf ber nieberen 
ländlichen Bevölkerung ruhend, die E. wieder einführte. Diefe in richtigfter Würdi⸗ 
gung der weltbiftorijchen Miſſion Preußens getroffene Einrichtung reicht allein bin, 
um König Friedrich Wilhelm I., ihren Schöpfer, unfterblich zu machen, denn nur durch 
fie war es möglich, daß in einer Zeit, wo die Machtſtellung der Staaten einzig auf 
der Größe und der Güte ihrer Heere berubte, das kleine Preußen eine Stellung 
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errang, die zu ſchaffen dem Genius des großen Friedrich vorbehalten war, der ſieben Jahre 
ſiegreich gegen halb Europa in Waffen ſtehend, ſelbſt nach den unglücklichſten Cam— 
pagnen im Frühjahr ſeine Regimenter immer wieder vollzählig aus den Cantons in's 
Feld führte, waͤhrend es den übrigen auf das Werbeſyſtem baſirten Heeren ſtets an 
Geld, aljo auch an Menſchen mangelte. Im feiner vollften Ausdehnung ohne alle 
Eremptionen wurde die E. im Frankreich bei Ausbruch der Revolutionskriege einge» 
führt und baburch ein Elan in die Maſſen gebracht, der die glängendften Mefultate 
lieferte und dem Vater dieſer Mafregel, Earnot, den Ehren-Namen rined organisa- 
teur de la vietoire eintrug. Napoleon behielt die E., nach der jeber Franzoſe vom 
20. Lebensjahre an biemftpflichtig war, bei, feine menfchenverfchlingenden Kriege zwan⸗ 
gen ihn aber in den legten Jahren, tief unter dieje vorſchriftsmäßige Altersklaſſe hin- 
unter zu greifen. Von Frankreich nahmen faft alle europäifchen Staaten und jelbft 
Diejenigen es an, wo die Stärfe des Heeres bedentend geringer als die jährliche Zahl 
ber Stellungspflicytigen ift, welche dann durch das Loos beflimmt werden. Seitdem 
Defterreich unter dem Kaifer Franz Joſeph ebenfalld die C. angenommen hat, giebt es 
außer England, wo die reine Werbung berricht, wohl feinen europälfchen Staat, in wel⸗ 
chem fie nicht mehr oder minder mobificirt eingeführt if; Branfreich gehört zu den⸗ 
jenigen, die ſie in Der wenigft reinen Norm bewahrt haben. In Folge der durch 
die Napoleonifchen Kriege eingetretenen bedenklichen Abnahme der Eriegstüchtigen jun 
gen Männer beftimmte das Gefet vom 10. März 1818, daß die Ergänzung der Armee 
durch freiwilligen Eintritt und demnächſt durch Aushebung durch Das Roos (appell) 
geſchehen follte; das nene C.⸗Geſetz vom 21. März 1832 vermehrte noch die Anzahl. 
der Befreiungen, und die von Napoleon Ill. wiederholt erlaflenen Verfügungen ſanctio⸗ 
niren ein audgedehntes Stellvertretungs - Syftem, wodurch in der Armee ein Stamm 
altgedienter £riegstüchtiger und zugleich von allen bürgerlichen Intereſſen losgelöfter und 
zur Indwerkjegung feiner Zwecke völlig geeigneter Prätorianer entfteht. Am reine 
ften ift dad E-Spftem in Preußen durchgeführt, wo die Wehrpflicht eine durchaus 
allgemeine if, nachdem durch die Mevrganifation von 1808 die fämmtlichen Be— 
freiungen und die zur Füllung der dadurch entitandenen Lüden nöthig geweſene An- 
werbung der Ausländer abgefchafft und nach dem jlegreich beendeten frangdfifchen 
Kriege durch dad Geſetz vom 3. September 1514 der ganze Modus geregelt wor« 
den if. Die preußifche Armee ift dadurch in Wahrheit eine nationale geworden, 
die nur aus Landeskindern beſteht, und wenn die Dienflzeit bei dem alljührlich heran⸗ 
wachfenden Grjage nur eine kurze ſein Fann, wird dieſem lebelftande durch eine ratio» 
nelle Eintheilung berfelben beftens begegnet, jo daß das befannte Wort: „Die preußifche. 
Armee tft das Volk in Waffen”, für den Fall eined ausbrechenden Krieges eine Wahr- 
beit if. Wenn aber aus diefer Allgemeinheit der Dienftpflicht gefolgert wird, daß die 
preußifche Armee⸗Organiſation eine, im Sinne der Neuzeit, demofratifche fei, und ſelbſt 
Militärfcgriftfteller es ausſprechen, daß die Armee der Träger des bewaffneten 
Bolkögeiftes fei, fo kann nicht entfchieden genug einer ſolchen Unklarheit 
und heilfofen Begrifföverwirrung entgegen getreten werben. Die preußifche Armee ift 
nur die Trägerin eines Geifted: des Geiſtes der traditionellen Treue und bes 
unbedingten militärifchen Gehorfamd gegen den Kriegsberrn, wur— 
zelnd in dem germanifchen Prineip der Standedehre, getragen durch die ruhmvolle 
Erinnerung 200jähriger Lorbeeren; dadurch, daß das ganze Volk durch fie hindurch. 
gebt, bat fie allerdings die ehrenvolle Miffton, bildend und veredelnd auf den Volks— 
geift einzuwirfen, aber nur um dieſen dadurch ſich, micht aber umgekehrt, ſich 
ibm zu affimiliven. Nach dem Gefeß vom 3. Sept. 1814 werben die, nach der Com⸗ 
pletirung des Rekrutenbeſtandes für das laufende Jahr überfchüfflgen Mitglieder ber 
entfprechenden Altersklaffe, melche das Loos beftimmt, vorläufig nicht eingeftellt, es 
kann jedoch bei eintretendem Mangel eine gewiſſe Anzahl Jahre lang ftets auf fie 
zurüdgegangen werden, fle bleiben unter Gontrolle der Aushebungs » Behörden und 
werben für den Ball der Mobilmahung fofort zu den Bahnen gerufen, Der freis 
willige Eintritt nach vollendetem 17. Lebend- vor dem gefeglichen Einftellungsjahr 
ift geftattet, und. bleibt dann dem Betreffenden Die Wahl der Waffe und des Negi- 
mentö; eben jo ift. nach einem abgelegten Examen. bei eigener Equipirung und Ber- 
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pflegung eine einjährige Dienftzeit, die als dreijährige gerechnet wird, erlaubt. 
Jeder Gonjeriptionspflichtige muß für den Ball der Auswanderung die Erlaubniß der 
Erſatzbehörden ermwirken, und die Verſäumniß dieſer Pflicht wird als unerlaubte Ent⸗ 
fernung, reſp. Dejertion angeſehen und beftraft. Da bei ver jeit 1814 um mehr als 
ein Drittel gewachienen Bevölferungszunahne die damals feftgeflellten Rahmen — die 
Zahl der Regimenter — bei weitem nicht mehr zur Ausbildung aller waffenfähigen 
Mannſchaften binreichten, die allgemeine Dienftpflicht aljo nur dem Namen, nicht dem 
Wefen nah beftand, wurde es zur unbedingten Nothwendigfeit, Einrichtungen zu 
treffen, welche die allgemeinere Ausbildung der alljährlih zur Geftellung kommenden 
Aushebungs » Quote ermöglichten. Dies ift der Grund der im Laufe ded Sommers 
1860 in's Leben getretenen Meorganifation der Armee, die dadurch um 32 Infanterie 
und vorläufig 10 Bavallerie- Hegimenter vergrößert worden if. Mit Mecht ift Diele 
Maßregel ald unabmweisliches Lebens-Princip für die weitere Machtentwidelung Preußens 
an leitender Stelle anerfannt und troß des theild aud Unverſtand, tbeild aus 
Uebelwollen von gewiſſer Seite dagegen erbobenen Widerſpruchs aus der bem 
Kriegsherrn umbeftreitbar zuftebenden eigenen Machtvollfonmenheit mit Kraft und 
Entichiedenbeit durchgeführt worden. 

Gonfecration, von consecrare, dem Heiligen Hinzufügen. Unflarbeit führt zu 
Mipverftändniffen und zum Irrthum, und den Begriff der Heiligkeit hat man oft nicht 
in Mebereinftimmung mit der Schrift gefaßt. Heilig und fündlos ſind unterjchieben, 
wie der Apoftel die Korinthifche Gemeinde eine Heilige nennt, trog ihrer Befleckung 
durch eine Unzuchtöfünde Nach dem Falle ift die natürliche Entwidlung ein Abtreten 
von dem Dienfte Gottes, in welches auch die Dinge verflodyten find, Anftatt zu Gott 
bin, bedient man fich der Dinge gegen Gott. Im Heiligen, im Gonjecriren, in der 
C. findet jih als in einer restilulio in integrum, ein Wechfel in der Zweck⸗ oder Ziels 
Beitimmung. Der Zwed in dem conferrirten Obfecte ift wieder, Gott zu dienen, mag 
ihm auch nicht ſtets umd überall nachgefommen werden. Da aber die C. eine objective 
Handlung, ſo iſt auch die Wirkung objectiv; jedoch nur wo die E. eine beftimmte Ver— 
heißung Gottes bat, verwirklicht fich Diefelbe nach ihrem Wortlaute in der E., wie bei 
den confeerirten Elementen der Sacramente. Uber der Dienft Gottes, in specie ber 
Cultus, reicht weiter, Perſonen und Dinge werden conjeerirt. Im objectiver Weiſe 
werben fie für den ſpeciellen Zweck abgefondert, das auf Gott hingerichtete Leben zu 
fördern und zum Ausdrude zu bringen. Gntipricht bei den Perſonen die fubjective 
Stellung dem Zwecke, zu welchem fie durch die E. abgefondert find, jo ift die Wahl 
eine glückliche geweien. C. ift alfo eine Zwedbeftimmung, eine Hinftellung für ben 
Gortesdienft im weiteften Sinne. Der Menſch bat eine Neigung, Die etbifchen Kates 
gorieen zu phoftichen herabjinfen zu laſſen, und im dem Wechjel der Beftimmung auch 
einen Wechjel der Individualität oder der Materie zu ſehen; jich nicht bei den Fällen 
verbeißener Gaben Gotted zu beruhigen, jondern überall auch bei den veligiöfen For» 
meln eigner Auctorität eine faſt fchöpferiiche Wirkung zu fupponiren und jo dem 
Aberglauben die Thür zu Öffnen. In Folge deſſen find die Vroteftanten der Meinung, 
die Gonferrationen bebeuteten. der römijchen und. griechifchen Kirche nicht bloß eine 
Umfegung des Zweckes, jondern auch eine Umſetzung des Weſens in den Objecten. 
Diefe Eonjecrationen finden jtatt bei Kranfen und Katechumenen, bei Bifchöfen und 
Brieftern, bei Klichen, Altären und Patenen. Gin nieverer Grad derſelben ift bie 
Beirediction, es fegen aber die allgemeinen Ritualbücher feit, wer diefe Handlungen 
zw vollziehen hat und. welche Objecte derſelben empfänglich find. Um nidyt mit dem 
Namen den Irrthum berüber zu nehmen, anerkennen die Evangelifchen die C. bloß 
beim Sacramente, die Weihung der Perſonen nennen ſie Ordination, Die dev Ding» 
lichkeiten Dedication, obwohl zugegeben wird, daß Ordination und Debication nichts 
anderes find, als eine wichtig. gewürbigte C., eine Ueberweifung zu heiligen Zwecken. 
Das Medium der Eonferration find Salbung oder Auflegung der Hände oder der 
bloße Ausspruch "des Mundes. Bergl: Augufti, Denfwürbigfeiten aus der chriſt— 
fichen Archäologie, Band N. Helfert, Darftellung der Rechte, die in Anjebung 
der Heiligen Handlungen fattfinden. Prag, 1826. Gifenfhmidt, Die Ge— 
bräuche und Segnungen der römijchen Kirche. Neuftadt a. d. O., 1830. Banecraz 
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Dinkel, Dad Weſen der ordentlichen prieſterlichen Realbenebictionen in der katholi⸗ 
ſchen Kirche. Erlangen, 1847. — Das Nähere in den Artikeln: Sacramente und 
Ordination. 

Goniend. Abgefeben von * Bedeutung dieſes Begriffs im öffentlichen Rechte, 
wo ſehr häufig die Zuſtimmung einer dritten Perſon zu einem zu begründenden 
Zuftandöverhältnifie erfordert wird (f. Ehe, Lehen u. a.), ift im römifjchen Privatrecht 
ber bloße Goniend zweier bandlungsfäbiger Berfonen bei gewiffen Arten von Geſchäften 
binreichend, um ein flagbares Vertragsverhältniß zu begründen (j. Vertrag), dann 
aber fommt er in Betracht ald Seitenftüd zu Ratihbabition, indem die Verfügung 
über eine fremde Sache dadurch gültig wird, Daß der dazu Berechtigte die Handlung 
genehmigt. Diefe Genehmigung heißt Gonfeng, wenn fie vorher, Ratihabition, wenn 
fie nach teäglich erflärt wird. Auch der Mangel an ber Dispofitions-Befugnif, welcher 
in der juriftifhen Handlungsunfähigkeit, z. B. in der Minderjährigfeit, feinen Grund 
bat, wird durch diefe Acte feitend ded Vormundes gehoben. 

Conſervativ, Hier von Intereffe als die gangbarfte Bezeichnung einer gewiflen 
politifchen Parteiftellung und als folche von ſehr mannichfaltigem und vieldeutigem 
Inhalt. Conſervativ gleich erbaltend, oder genauer, geneigt und geeignet, zu 
erhalten: man bat fih daran gewöhnt, eine beſtimmt charakterifirte Bartei (cl. Art. 
Partei und Parteiwejen) mit diefem Namen zu bezeichnen, meil man dabei von ber 
irrthümlichen Borausfegung ausgegangen ift, ald ob von den ſich gegenüberftehenden 
Parteien die eine unbedingt erhalten und die andere unbedingt zerftören wolle. In 
ber That iſt ed aber gerade umgekehrt, jede Partei will erbalten, jede will zerflören, 
nur. daß die eine gerade das erhalten möchte, was die andere befeitigen will, und ums 
gekehrt. Aus diefem Grunde it „confervativ" von Haufe and ein durchaus einfeitiger 
Begriff, und feine Einfeitigfeit fteigert fich noch, wenn das Object des Strebend ſelbſt 
ein bejchränftes und einfeitiges if. In Preußen beifpielöweife will diejenige Partei, 
welche ſich jelbft die confervative nennt und vorzugsweiſe fo genannt wird, keineswegs 
Alles erhalten, was beitebt, ja nicht einmal Alles, was ſie felbft befigt und inne bat, 
da fie Schon Manches von diefem als unbaltbar erkennt. Sie will nicht conjerbiren 
die Uebermacht der Bureaufratie; fie will nicht conferviren die Grundlagen der Geld» 
beerfchaft, welche man in fchlimmer Zeit importirt; fie will nicht conjerviren das Fran- 
zofenthum, welches fich im Laufe der Jahre, befonders in der Geſetzgebung, das Bürger» 
recht erworben; fie will nicht conferpiren die „Verbeifungen“, welche daß alte Preußen- 
thum auf den Kopf zu ftellen versprechen ; fe will nicht conferbiren die. verfaflungsd« 
mäßigen Monologe und Zielpunfte, welche darauf berechnet find, das Chaos der lir- 
wahl und des allgemeinen Stimmrechts an die Stelle der überlieferten ftänbifchen 
Gliederung zu feßen; fie will nicht conferpiren die Ariome der Berfaflung, weldye 
ſchließlich keinen anderen Erfolg haben fünnen, ala den alten preußifchen Königstbron für 
die Dligarchie des großen Geld-Capitals für erledigt zu erklären. Eben jo würde es 
ein durchaus ungerechtfertigter Vorwurf fein, wenn man diejenige Partei, welche man 
die deſtructive zu nennen pflegt, befchuldigte, daß fie lediglich ‚zeritören wolle. 
Sie will faft alles das conferbiren, was die conjerbative Partei nicht erbalten und 
folgeweife befeitigen will, und ihr charafteriftifches Kennzeichen refp. ihr Gegenſatz ift 
allein darin befchlofien, daß fle in ihren Neubildungen und in den Grundlagen, auf 
denen ſie ihr Gebäude errichtet, der confervativen Partei dinmetral gegenüber ftebt. 
Aus diefem Grunde ifl auch die tiefere Bedeutung des Wortes confervativ nicht darin 
zu begreifen oder zu erfaflen, ob man überhaupt conjerviren will, fondern nur darin, 
was man zu conferviren gedenft, aud welchen Motiven und zu weldem 
Zwecke. Gonfervicen wollen lediglich aus felbftfüchtigem Intereffe und weil man 
das Object felbit befigt; conferviren wollen mit gleichzeitiger Berläugnung der Grund- 
fäße, auf welche man fein Hecht für diefen fpeciellen Gegenftand gründet auf allen 
anderen Gebieten des focialen und politifchen Lebens; conferviren wollen ohne dad 
Bewußtiein der Pflicht und deshalb auch ohne Glauben an den Erfolg, fo daß das 
Gonferviren allerdings nichts ift, „ald der kleinmüthige Wunfch, das, was man hat, 
möglichft langſam zu verlieren”: es ift nichts, ala ein Mifbrauch des Worted, der 
ein folches Gebahren der Furcht und des @igennuges als wirklich erbaltend bezeichn- 
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kann. Wahrbaft erhaltend ift nur eine Handlungsweife und nur der, melcher vor Allem 
erhalten will „den Grund, welcher gelegt ift und den Niemand anders legen Fam, den 
Eitftein des Chriftentbums*, und welcher eben um deswillen nicht zurückſchreckt oder matt 
und hoffnungslos wird vor der Erfahrung, daß die Hand Gottes in der Gefchichte Alles, 
was Menfchen auf dieſem Grunde erbaut, periodifch Durch daB Feuer bewähren und 
verzehren will. Wahrhaft confervativ ift nur der, welcher ſich felbit und fein eigenes 
Intereffe nur berüdfichtigt und pflegt als integrirenden Beſtandtheil eined größeren 
Ganzen und im Dienfte einer höheren Orbnung, und der deshalb bei Allem, 
was er deuft und thut, vor Allem danach trachtet, jene höhere Ordnung zur Aner» 
fennung und zum Ausdruck zu bringen und damit das größere Ganze,- dem er jelbft 
eingegliedert ift auf der wahren, unveränderlichen Grundlage, in um jo größerer Voll- 
fommenbeit zu erbauen. Alles ift proviforifch, Gott allein ift ewig und nur wer mit 
Gott arbeitet, der arbeitet für Die Ewigkeit und eine relative Unvergänglichkeit. Der 
rechte und ächte Begriff und Gegenfag von conjervativ ift deshalb auch keineswegs 
die Neigung, Died oder jenes Detail zu erhalten oder zu bejeitigen, Diefe und jene 
neue Organijation in das Leben zu rufen oder zu hindern, fondern vielmehr ber 
Kampf für und gegen die rechte, beſonders die geiftige Grundlage des Beſtehenden 
(vergl. den Art. Nevolntion). Chriftliches und antichriftlichese Weien find deshalb 
auch die beiden eigentlichen und wefentlichen Gegenfäge und Niemand follte ein Gon- 
fervativer genannt werden, der nicht vor Allem das Chriſtenthum conferviren mill. 
Eine Parteigruppirung und Benennung lediglich nach äußeren Merkmalen ift nichts, 
als eine Illuſion, und ed wird fich auch bier Die Erfahrung beftätigen, daß bei einem 
gemeinfchaftlichen Angriff auf das Princip ſtets diejenigen die Sieger bleiben, welche 
die Folgerungen am reinften und confequenteften zu ziehen wiffen und wagen. Wenn 
man fich nichts defto weniger daran gewöhnt bat, eine beftimmte, nach äußerlidyen 
Kriterien geuppirte und dyarakterifirte Partei ald die confervative zu bezeichnen, fo ift 
Dies nur dadurch und infomweit gerechtfertigt, ald dieſe Partei wenigftend die Geſammt⸗ 
heit der Inftitutionen und Bildungen conjerviren will, welche im Laufe der Zeit auf 
dem rechten zu confervirenden Grunde erwachfen und erbauet find, doch wird ed ihr 
eben nicht gelingen, die Früchte zu conferviren ohne den Baum, ebenfo mie fle nicht 
vergeflen darf, daß der Baum periodifch neue, wenn auch gleich geftaltete Brüchte bringt. 
Bergl. noch den Art. Evolution. 

Gonjervatorien ſ. Muſikſchulen. 

Conſidérant (Victor Prosper), franzoſiſcher Soeialiſt, geb. im Jahre 1805 zu 
Salind im IurasDepartement, trat 1826 in die polytechniſche Schule und wurde for 
dann im Genie angeftellt, in dem er bald zum Gapitän anvancirte. Die Yourierifli- 
fche Idee des Phalanfteriumsd nabm ihn aber in dem Grade ein, Daß er bereitd 1831 
feinen Abſchied nahm und fich ſeitdem der Propaganda diefer allein felig machenben 
Lehre widmete, die er in einer langen Reihe fritiflofer, daher auch völlig werthlofer 
Broſchüren und in Iournalen mit trodenem Ernft und mit endlofen Wiederholungen 
predigte. Meben Fourier felbft arbeitete er an dem Journal „le nouveau monde vu 
la reforıme industrielle“; nad dem Tode ded Meifterö (1837) übernabm er die Di- 
rection der „PBhalange“; nebenbei verfuchte er, beionderd durch die Gelbbeiträge des 
Engländerd Doung unterftägt, in der Gründung eined Mufter-Phalanftere zu Conde- 
fur»Vegre Die rettende und beglüdende Macht diefer Erfindung nachzuweiſen. Nicht 
allein dieſer Berjuch fcheiterte, jondern aud die „Phalange* kämpfte längere Zeit mit 
dem Tode, bis fie durch die „Demoeratie pacilique* abgelöft wurde. Der Einflup, 
welchen dieje Zeitichrift in den unteren Volksklaſſen gewonnen hatte, verfchaffte €. 
nad den Februartagen den Sig in der Nationalverfammlung und darauf in der legid- 
lativen Berfammlung. Gr ſtimmte mit dem Berg, nabm aber felten das Wort und 
erregte mit feinen Anträgen, 3. B. um Ginräumung von fünf Nadtfigungen, um feine 
Banacee für alle focialen Uebel der Welt anzupreiicn, oder um Anweiſung von 1500 
Hektaren ded Waldes von St. Germain zur Errichtung eined Pbalanitere, die Heiter- 
feit der DBerfammlung. Nachdem er jih Anfangs jeinem früheren Meyer Kameraden 
Gavaignac genäbert hatte, bekämpfte er doch in feinem Journal deſſen Gandidatur um 
den PBräflvdentenpoften. Nicht weniger erflärter Feind der Politif Louis Napoleon’s, 
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folgte er mit Ledru Rollin der demofratifchen Bewegung des 13. Juni 1849, konnte 
aber nach Belgien flüchten, von wo er ſich nach Terad wandte, um wieberum einen 
praktiſchen Verſuch mit feinem Syſtem zu machen. 1850 nad Brüffel zurüdgekehrt, 
dort wegen eines Gomplot3 gegen die Sicherheit des Staatd angeklagt, aber freige- 
laffen, begab er fich wieder nach Teras und begründete dort mit den Fonds einer 
Eommanditgefellfchaft im Sinne feined Syſtems eine Golonie, Namens Reunion, die 
fih nothdürftig zu erhalten fcheint. 

Conſiſtorium hieß in der römifchen Curie dad Plenum des Cardinalscollegiums, 
zu deſſen Gompetenz alled Dogmatiiche und Liturgifche, alled das Kirchengut und den 
Frieden der Kirche, alſo auch das Verhältniß zu den Staaten Betreffende, endlich die 
Bifchofdernennungen und die Berleihung gewiffer Pfründen gehörten. Sixtus V. ſtif— 
tete die congregatione eonsistoriale, welche die im Gonfiftorium zu behandelnden Ges 
fhäfte vorbereiten follte; diejelbe bat aber im Laufe der Zeiten den Begriff der Vor— 
bereitung dermaßen audgedehnt, daß gegenwärtig das E. auf die Entjcheidung gar 
feinen Einfluß. mehr bat und ihm nur noch die feierliche DEHREIGRHEN des in ber 
Congreg. consist. Entjchiedenen geblieben ift. 

Gonfiftorium. „Er fam in fein Eigenthum und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf." Daß die Hohenpriefter und der ganze jübijche Rath Chriſtum und fein Evans 
gelium verwarfen, zwang dad Chriſtenthum, fich neben der äußerlichen Gliederung und 
Gefüge der altteftamentlihen Theokratie zu geftalten. Immer mehr ſchwand der Geift 
aus der von Gott durch Moſe vorgeichriebenen Form, und wer nach der Kreuzigung 
des Sohnes in Iſrael Jehovah angehörte, der fchloß ſich an die Apoftel an. Hierzu 
famen die Elemente aus den Heiden, geftärft durch Paulus, den Apoſtel, in der Ueber- 
jeugung, daß neben der Taufe die Befchneidung mit ihren Gonjequenzen abrogirt ſei. 
Es warb nothwendig, eine neue Form für die Gemeinichaft des Geiſtes Chriſti zu 
finden. Daß dieje neue Form ald geoffenbarte und fertige der Elaren Erkenntniß der 

Apoſtel vorgelegen, daß fie wie nach einer geoffenbarten Formel die Kirche nur hätten 
zu. gliedern und zu geftalten brauchen, deutet fein Wort der Schrift an. Ueberall 
tritt und vielmehr ein Suchen der Apoftel entgegen, nach dem in ihnen wohnenden 
Geifte dad für jedes Verhältniß Richtige zu treffen. Vor jedem Irrthume ſchließlich 
bewahrt, konnte dennoch in der Ordnung der diöparateften Zuftinde der Schein eines 
Schwankens faum vermieden werden. Daher finden die ftarrften Episfopalen gleich- 
mäßig wie bie ftarrjten Independenten ihre Theorieen in den Maßnahmen der Apoftel 
wieder. Aber Theorie gegen Theorie, biftorifch fteht ganz unantaftbar feit, daß ſich 
ſehr fchnell auf der ganzen Difumenä (befannten Welt) aus den Anordnungen ber 
Apoftel ein Jiemlich feft geichlofiener Episfopalismus entwidelte, wie jelbit die Häretifer 
fich dem episfopalen Syſteme nicht entzogen. Daber ift es gewiß feine „breifte“ 
Behauptung, daß der’ Episfopat wenigftend feinem Keime nach in die Zeit der Apoftel 
zurüddatire. Der Episkopat jollte das Geheimniß des Glaubend feinen Gemeinen 
unverfälicht bewahren. Zu dem Zwecke gliederte fih der Episfopat wieder unter jich 
und die Patriarchen traten an feine Spigen, aus denen wiederum ber Patriardy von 
Rom und der von Konftantinopel bervorragten. Die fteile Höhe, auf welcher bicie 
beiden Patriarchen ftanden, war eine der Urfachen zu der Spaltung zwijchen Abend» 
land und Morgenland; im Abendlande concentrirte fidh alle episfopale Gewalt im 
Papfte. Dies die äußere Gefchichte; nach der inneren verbreitete fich immer mebr das 
Gefühl und die Erkenntniß, der Episfopat ſei jeiner Aufgabe nicht treu geweien, 
Glauben und Disciplin unverfälfcht von Gejchlecht zu Geſchlecht zu überliefern. Dieje 
Stimmung nöthigte zu den Goneilen von Koftnig (1414— 1418) und Bajel (1431 
bis 1449) und ward die auf ihnen angeregte Reformation an Haupt und an Gliedern 
zunächſt auch nur auf äußerliche Mißbräuche in der Kirche bezogen; jelbft von den ver» 
fammelten Vätern vernahm man andere Zeugniffe. Wie ſehr aber im Großen und 
Ganzen der Kirche der Verdacht fich regte, daß man troß des Episkopats nicht mehr 
das reine Evangelium babe, bekundet umwiderleglich der Anhang, welchen Wiclef in 
England (7 1384) und Huß (F 1415) in Böhmen fanden. Endlich Luther's Wort 
ſprach nur aus, was, man fönnte fagen, in der geiftigen Atmofphäre lag, und das 
Echo feiner Rede Flang in Millionen Seelen wieder. Es wäre dies allein feine Recht» 
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fertigung, aber es iſt eine Erflärung des Erfolges: Luther, felbft nicht mehr auf un- 
terfter Stufe ald Doctor biblieus dem vrdo hierarchicus eingefügt, fand anfänglich 
keineswegs im fchroffen Gegenfage gegen die bergebrachte Kirchenverfaffung, und Me 
lanchthon hätte noch jpäter gern dad Megiment der Bijchöfe der Kirche erhalten, wenn 
fie nur der reinen Lehre nicht hätten wehren wollen. Aber der Epiöfopat fand auf 
Seiten des Gegenjaged. Nun nach ihrer Uebereinftiimmung mit der heil: Schrift des 
ungezweifelten Glaubens, dad Gvangelium fo zu lehren, wie ed von Chriſto und den 
Apofteln der Welt war verfündigt worben, trat an die Wittenberger Reformation bie 
Brage, ob die Form oder der Gehalt dad Maßgebende jei. Sie Fonnten nicht anderd, wie 
fie fanden: fie hatten ihres Glaubens fein Hehl in Schrift, Wort und Prebigt; aber 
nach der Iutherifchen Pietät gegen alles gefchichtlich Gewordene enthielt man ſich, der 
beftebenden Kirchenverfaſſung eine felbft erfonnene oder aud der Schrift heraus gele— 
fene entgegen zu fegen. Der Kampf war um den Glauben und die Hoffnung, fußend 
auf denfelben. Allein die Wirklichkeit machte fich geltend. Auch die nach lutherifcher 
MWeife Gläubigen wollten regiert fein; Orbnung und Zucht ward auch ihnen Notb« 
wendigfeit. Immer unwabhrfcheinlicher aber ward die von Melanchthon offen erhaltene 
Möglichkeit der Admiſſion des Evangeliums durch Den Pontifer, ) und nun griff 
bei der Dringlichkeit der Umpftände zu, wer Hände und wer Glauben hatte. In 
Sachen der deutfchen Reformation aber hatte der Kurfürft von Sachen die mächtigfte 
Hand. — Wir weifen rückwärts. ‚Die Reformatoren fühlten wie damals, ald die alt 
teftamentliche Theofratie dem Zwecke Chriſti nicht dienen wollte; auch fie erfanben bie 
altkirchliche Hierarchie im Gegenjage gegen dad Evangelium, und da ihnen die Ge 
wißbeit ihrer Uebereinftimmung mit dem Worte Gottes feinen Rücktritt zulieh, blieb 
ihnen nichts übrig, ald cine neue Form der neuen Gemeinſchaft des Glaubens zu 
juchen. Calvin entdeckte nad feiner Gregeie in der Schrift jelber einen un 
ter den gegebenen Berbhältniffen nachahmbaren Abriß einer Kirchen » Berfaflung. 
Die deutfchen Reformatoren fanden, follen wir fagen, nicht jo glüdlich oder jo uns 
glüflih? Sie Fonnten fich nicht überzeugen, in der Schrift ein Vorbild der Hütte 
zu baben, in welcher fie nunmehr wohnen follten; aber im Bertrauen auf Gott mußte 
ed ‚gewagt werben, denn die Noth drängte fehr. Die Kirchenverfaffung ber 
deutihen Reformation ift ein Kind der Noth auf Hoffnung. Die 
Macht und das Mecht zu folchen Nothwerfe lag Luthern in der Gemeine, freilich nur, 
fofern fie ein Organon heiligen @eiftes ift, aljo der geglieverten Gemeine, in welcher 
ein jedes Glied fein eigen Werf bat. Lutber an den Adel d. N.: „denn alle Ehri- 
ften ſind wahrhaftig geiftlichen Standes, und ift unter ihnen ein Unterſchied, denn 
des Amtes halber allein, wie Baulus 1 Kor. 12 faget, dag wir allefammt ein 
Körper find, jedoch ein jegliches Glied fein eigen Werf hat, bamit es 
dem andern dienet.“ Miemand jolle ſich feines allgemeinen Chriſten-Rechtes bedienen, 
„denn allein aus VBerwilligung der (gegliederten) Gemeine oder Beruf der Dbern.“ 
Dem vielföpfigen Ungeheuer „Herrn Omnes“, wie er fagt, geiftliche Attribute zu bes 
willigen, lag Luthern, zumal dem erfabrenen, fo fern, ald dem Papfte die Füße zu 
füffen. Wohl aber erfannte er den guten Willen, die Macht und die Pflicht der chriſt⸗ 
lichen Obrigkeit an, zu belfen, fo weit fle fonnte. Nicht einer ideellen, ſondern ber 
wirklichen Obrigfeit, und deswegen nehmen auch die Kirchenorbnungen in ben freien 
Städten eine andere Geftalt an, ald in den fürftlichen Territorien; wo die Gemeinen felbftthä- 
tiger im Regimente des Gemeinewefens, treten fie auch felbfithätiger in der Kirchenverfalfung 
auf, jedoch unter ſteter Mejervation des Geiftlichen für das geiftliche Amt, wie e8 auch Lutberd 
Beftreben war, zuerft Die geiftlichen Elemente zu organifiren. Schon 1525 hatte Luther auf 
eine Kirchenvifitstion gedrungen, und als diefelbe 1528 zu Stande fam, war ihr 
Hauptzwed Darauf gerichtet, den Pfarrern wie den Gemeinen zu gottfeliger und reiner 
Lehre und förberfamem Unterricht ber Jugend zu verhelfen. Die kirchliche Aufiicht 
hierüber zu führen, murden von der Vifltation geiftliche Superintendenten eingejegt; 
die Bifltation aber war nicht mach einer Theorie, jondern nach den Grforberniffen ber 
Wirklichkeit aus geiftlichen und weltlichen Räthen gebildet. Da jedoch der Zwed eine 
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theologische und moralifche Imfpeetion war, fo gingen die Motive der Handlungen 
von Luther und jeinen Genofjen am Werke der Reformation aus, und nur tenbenzidfe 
Befangenbeit kann dies verfennen. Nicht daß Luther den Laien den Kreis ihrer Bes 
rechtigung irgend bätte befchränfen wollen, aber die Laien erfannten felber, wo ihr 
Recht und ihre Pflicht liege. Nach der Vifltation blieben ald Staffeln firchlicher 
Ordnung Pfarrer und Superintendenten ftehen. Die Beftimmung diefer Superinten: 
denten war ed, „die Einheit der Lehre und die Gleichförmigfeit der Geremonteen zu 
erhalten umd, mie dies auch im der fHädtifchen Verfaſſung geihab, das geiftliche Ele— 
ment in der Eherechtöpflege zu vertreten. "') Ueber den Superintendenten aber wäre ein 
leerer Raum geblieben, wenn nicht die Vifltatoren fich dem unterzogen hätten, was 
höher hinauf reffortirte, und fchlieplich nabm der Landesherr felber in die Hand, was 
fonft unerlebigt blieb. Nirgends alſo eine glänzende Idee, fondern völlige Knechtes— 
geftalt. Im Heffen ging man eimem „großartigen Ideale” nach, berief 1526 zu Hom— 
burg eine Synode, um die Kirche aufs Neue nach dem „Abbilde des apoftolifchen 
Lebens zu einer Gemeinde der Heiligen” zufammenzufügen. Uber der Verſuch miß— 
fang, und man mußte fich demüthigen, nunmehr die Verhältniffe in Kurſachſen nach« 
zuahmen. Es gipfelte mithin in allen lutheriſchen Gebieten dad Kirchenregiment in 
den Territorial-Gemalten, fei es fürftlichen oder ftäbtifchen. Ein formelles Mecht hierzu 
war ihnen ſchon in dem Speierfchen: Reichſstags-Abſchiede geworden, in welchem feſt⸗ 
gefegt war: „daß fih in den Sachen, fo dad Wormfer Edict belangen möchten, jeder 
Reichsſtand fir fich alfo zu Ieben, zu regieren und zu halten berechtigt: fein folle, wie 
ein Jeder folches gegen Gott und Eaiferliche Majeität hoffe und vertraue zu verant« 
worten.“ (Ranfe 6. D.) Den Abichluß einer folchergeitalt indicirten Kirchenverfaf- 
fung verſchob man, weil die Erkenntniß, nichts Beſſeres bieten zu Fönnen, immer noch 
wieder die Hoffnung umflammern lich, der Eyisfopat werde dem Evangelio Freiheit 
gewähren. Aber der Gegenſatz fehärfte fich, anftatt fich zu mildern, und 1542 mwurbe 
anf dringendes Verlangen der Theologen ald obere Behörde zur Ausübung 
lanbesfürftlihen Kirchenregimentes ein fähfifches Gonfiftorium er- 
richtet. Aber trogdem bot man noch einmal in der fogenannten „Wittenberger Refor⸗ 
mation“ (1545) die Hand zum Frieden mit dem bifchöflichen Kirchenregimente, zum 
klaren Erweiſe, daß die Gonftftorien feine notbwendige Eonfequenz der Reformation 
find. Wohl aber eine nothwendige Gonfequenz der Haltung des Gegenpartes, wie 
auch die Reformatoren die Schuld der Spaltung in der Kirche ſtets von fich abgemies 
fen haben. Alfo es nochmals zu betonen, nicht aus dem Triebe einer Idee, jondern 
aus dem Zwange der Verhältniffe wurden die Gonflftorien nach Analogie anderer 
Gollegien gebildet umd nach zweckdienlichem Verhältniſſe mit Geiftlihen und Laien 
firchlicher Geftinnung und hervorragender Gabe der Verwaltung befegt. Gleiches 
lebendiges Verftändnig an dem Worte Gotte® war Vorausſetzung bei allen 
Gliedern der Eonflftorien. Berufen, beftätigt und mit Macht von ber territorialen 
Obrigkeit bekleidet, befchränfte fich in kleineren Gebieten die Thätigfeit der Mitglieder 
nicht immer auf die Gonjlftorialgefchäfte, fondern e8 fand eine Eumulation der Aemter 
ftatt, um der Arbeitskraft eines Mannes zu genügen. Man war in den freien Städten 
Senator und zu gleicher Zeit Gonftftorialratt. Es lag aber den Conſiſtorien vor 
Allem ob, Aufficht über die Lehre und den Cultus, womit ein beftimmtes Dispenfa- 
tionsrecht in Berbindung trat. Hieran ſchloß fich die Prüfung der Bewerber um 
geiftlihe Aemter, ihre Ordination und Inftallatton, fo wie die Beauffichtigung der 
firchlihen DVermögendverwaltung. Ya, es wurde den Conſiſtorien eine Jurisdiction, 
befonders in Ehefachen, übertragen, welche fich faft über den ganzen Geſchäftskreis der 
bifchöflichen Gerichte erſtreckte. Dieſe Grundzüge nun finden fich aller Orten des viels 
geftalteten Deutichlands und feiner Dependentien wieder, felbft bald da, wo einmal 
eine Superintendentur mit bifchöflichen Attributen ericheint, oder wo die Bifchöfe, wie 
in Preußen, ihrem Landesheren in Annahme der Neformation folgten. Auch die Ges 
genden Deutfchlands, in welchen die reformirte Lehre durch den Fürften eingeführt 
ward, wurden nach confiftorialen Principten verfaßt. In Schweden dagegen erbielt 
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ſich etwas von biſchöflichem Regimente, während in Dänemark trotz altkirchlicher Namen 
der Schwerpunft der Kirchenverfaflung doch in der Macht der Krome liegt, welche 
Eirchliches Regiment feit 1791 durch die königliche Kanzlei und das Miſſtons-Collegium 
ausübte. Hatten die onftftorien factifch ihren Rüdhalt in der Macht meltlicher 
Obrigkeit, ja war feit dem Augsburger Neligiondfrieden (1555) rechtlich die geifts 
lie Jurisdiction an die territoriale Obrigkeit übergegangen, fo fonnten die Conſiſto⸗ 
rien zu Werkzeugen abſoluter Machtausübung werden. So lange aber „reine Xebre 
und fihriftgemäße Vermaltung der Sarramente* ein Schiboleth der lutheriſchen Kirdye 
blieben, bildete ein mutbiger Lehrſtand ſowohl innerhalb der Gonftftorien als in den 
Pfarrämtern eine feſte Schranfe, zumal wo der Lehrftand in ſynodaler Gliederung 
felber am Megimente Theil nahm. Die Receptivirät der Gemeinde erwuchd dann nad 
ihrer löblichen Seite, fo weit ſie nicht Apatbie, aud dem guten Vertrauen zu den 
Hirten. Allein fo blieb es micht, fondern als bie Kirche zu einem „Vereine 
tugendhafter Menfchen und Verehrer des großen Unbekannten im Himmel“ herab 
gefunfen, ward den Gonfiftorien alles möglich, aber auch fie felber wurden überflüffig. 
Gab ed feine reine Lehre und dem entiprechenden Eultus mehr zu überwachen, war 
jegliche kirchliche Zucht dem Geifte des 18. oder 19. Jahrhunderts nicht mehr ent 
fprehend, waren die Pfarrämter nur noch Verforgungsitellen für „gemüthliche und 
biedere Familien“: fo blieben den Gonftftorien nur ſolche Gefchäfte übrig, welche meit 
beffer von weltlichen Beamten abjolvirt würben ald von weitichmweifigen Geiftlichen. 
Nach objectivem Mapftabe war die Aufhebung der Gonfiftorien ein Act geichichtlicher 
Gerechtigkeit. 1808 wurden die preußifchen Gonfiftorien eine Abtbeilung der Fönig- 
fidyen Regierungen, eine keineswegs vereinzelte Gricheinung. Die Wieberberftellung 
der Gonfiftorien din Breußen 1817 und 1845) if ein Stadium des neueren firdy 
lihen Aufſchwungs. Es ift aber feine Umbildung des Princips, fondern eine 
firaffere Gentralifation, wenn über die Gonflftorien ein Ober - Eonfiftorium ge 
flellt wird, wie in Preußen (1850), Medlenburg, Sachfen und anderen Ländern. 
Wir fonmen zu der Frage nach dem biblifchen Grunde der C., der Eonfiftorial- Ber- 
fafjung. Es iſt ein Zeichen gefunden und nüchternen Sinnes, daß die altgläubigen 
Dogmatifer und Kirchenrechtölebrer nirgends unternehmen, die C. ald ein apoftolifches 
Inſtitut oder als eime apoftoliiche Intention zu verberrlichen. Sie finden im der gan« 
zen heiligen Schrift Fein Gongruenz derſelben. Uber ſie finden die ganze Weltlage 
verindert, und jind nach ibrem Spitem die E. auch feine logifche Nothwendigkeit, ſo 
doch eine praftiich unentbehrliche Möglichkeit. Was ſie in Praxi nicht glauben ent 
behren zu können, das ſuchen fle zu rechtfertigen ald verträglich mit der Lehre ber 
beiligen Schrift. Eine Kirchenverfaffung, ein chriftlicher Fürft an der Spitze, die €. 
Berwaltungsorgane, der Lehrftand als ein wirklicher Stand und ob feines Einfluffes 
nicht obne Rüdwirfung auf das Regiment, dadrunter die Laien durch die Confeſſion 
jelber gegen alle Tyrannei im Weientlichen der Religion geſchützt: auf der, Waage 
des Wortes Gotted nach Rückſicht auf gegebene Zuftäinde werden fie micht zu leicht 
erfunden werden. Aber nach deutfcher Art mußten auch ſo anſpruchsloſe Mechtstitel 
in ein Syſtem gebracht werden. Wir haben deren mebre, eine jede ein Kind ibrer 
Zeit. Da aber die letztere Zeit die unkirchlichere, jo beginnen wir mit den fipäteren, 
um nur fo rückwärts zu der mach umferer Meinung berechtigtiten Anfchauung zu ge 
langen. Sogar nad dem Naturrechte haben die E. ihre Griftenz müffen vertheidigen 
laſſen. Habe jede Gemeinſchaft Das Recht, nach den jubjertiven Wünſchen der Mar 
jorität regiert zu werden, fo auch die Gemeinfchaft der Broteftanten, Und indem man 
die Mebertragung der Regierung an dad meinbrum praeeipuum ecelesine und bie 
Delegation am die Conſiſtorien ald eine ftiffchweigende anfah, ward man nicht darch 
Das Gefühl beängftigt, daß nach Brechung des Stillſchweigens die Wünfche der laut 
werdenden Majorität fi auch wohl auf etwas anderes binleiten liefen. Der Wirk 
lichkeit ſchon entfprechender und nicht aller chriftlichen Motive baar ift das system 
eollegiale von Pfaff 1719 aufgeftellt und mach Schuberoff syslemn confraternitatis 
genannt, Die Kirche, eine freie Gemeinschaft mit eigentbümlichen Zwecken und eigen 
tbümlichen Nechten. Sofern nun das Staatsoberhaupt kirchliche Rechte ausübt, find 
diejelben nicht als Ausflug der weltlichen Gewalt anzufehen, fondern die Kirdye hat 
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In ftilffegmeigendem Bertrauen einer der Kirche günftigen Obrigkeit ſolche Rechte 
gugeftanden. Im welchen aber nichts den Zweden der Kirche Widerfprechendes lichen 
darf. Nach den Naturrecht ift dad erwählte Regiment auch Herr ded Glaubens, nad) 
dem Collegial-Syſtem muß das Regiment dem belebenden Glauben ergeben jein. 
Siftorifcher Wahrheit wieder einen Schritt näher, müflen wir das Territorialfpftem halten, 
vom Thomaſius am Ende des 17. Jahrhunderts verfochten. „Die Kirchengewalt ift 
weientlich begriffen in der Staatögewalt, cujus regio, ejus religio, aber auf eine ben 
Zweden der Kirche gemäße Art zu verwalten.” ') Nach der Hiftorie muß man geſtehen, 
daß ohne. die Fürſten die deutiche Kirche ald folche mie ihre Ordnungen uufs 
gerichtet hätte, Es ift bad Feine Schmach, dab Gott in den Fürſten der ent- 
ftebenden Kirche Pfleger und Säugammen erwedte; aber Niemand erwählt jich 
feine Pfleger und Säugammen, fondern die Rechte der Fürften und Magiftrate 
an der Kirche find ein wirklicher Ausfluß der obrigfeitlichen Stellungen. Deswegen 
ift es auch fein Widerfpruch im fich ſelbſt, dan Fatholifche Fürſten durch evangelifche 
C. am Regimente der evangelifchen Kirdye participiren, Sie fönnen in Wahrheit nad 
ihrer obrigfeitlichen Stellung ganz vorzüglich die Zwecke der Kirche fördern; nur find 
Borfichtämaßregeln zu treffen, daß ſie fhatt Milch nicht Gift der antirdmifchen Gon- 
feſſion barreichen. Seit nämlich die gegenfeitige Toleranz fo weit gebiehen ift, daß 
die Anderögläubigen nicht mehr. aus den Territorien auswandern müffen, bat dad 
Dietum „eujus regio, ejus religio* den Sinn bekommen, daß dem Staatsoberhaupte, 
welcher Eonfefjlon ed auch angehört, wenigftend .ein oberfted Inipeestionsrecht zufomme, 
ne quid detrimenti res publica per ecclesiam :capiat. Allein wir fehren zu den die 
C. und die Gonfiftorial- Berfaffung erflärenden Spftemen zurüdf und müſſen nunmehr dem 
der Zeit nach früheften, dem Episkopal-Syſtem den Vorzug zufprechen. Beim Ber 
ginne der Reformation batten bie Biſchöfe neben dem jus elavium (Predigt ded Wor- 
ted und Ausübung geiftlicher Zucht durch Greommunication) eine weitgreifende Juris» 
bietion. Die Reformatoren erachteten fich dem jus clavium gewachſen, aber an die Aus- - 
übung der Jurisdiction reichte ihre irbifche Macht nicht. So forderten fie die Obrig- 
feiten auf, was fonft die Bifchöfe nach ihren irdifchen Machtmitteln getban, ſelber in 
die Hand zu nehmen. Alſo auf Erfordern der Heformatoren „ging ber weltlicyere Theil 
der Bifchofd » Pflichten auf die Obrigkeit über.“ Carpzow 1645. Dan fühlte aber 
gleich Anfangs, daß aus fo erwachienem Berhältniß eine Tyrannei der Obrigkeit über 
die Küirche entfiehen fünne (Caesareopapia) und war ſchon in ber Augsburgifchen 
Confeſſton befliffen, in dem Artifel von ber biichöflichen Gewalt den Unterſchied zwi— 
ſchen Eirchlicher und bürgerlicher Macht auseinander zu fegen. Man einigte ſich aber 
altmäblich dahin, indem auch im weflfälifchen Frieden die Rechte der Obrigfeiten in 
Ktirchen⸗Sachen anerkannt waren, daß der Obrigkeit ein jus circa sacra zufomme, dem 
status ecelesiasticus, ald um der Ordnung willen mit aller geiftlichen Macht der Kirche 
betraut, ein jus in sacra. Leßtered zwar mehr negativ, alled dem reinen Glauben 
Heterogene zu hindern, Hollaz bringt e8 in eine ziemlich Elare Kormel: circa res 
sacras occupalur  magistratus: sollicite observando et exercendo, quae 
ommibus: hominihus salvandis sunt credenda et agenda; externa guberna- 
tione Eeclesiam ‘et religionem. christianam dirigendo; internam vero sacrorum 
gubernationem sibi nan vindicando, sed ministris Eeclesiae relinquendo; et in ex- 
terno sacrorum regimine sincerorum Eccelesiae douctorum consilio utendo. Man 
dachte eine ſelbſt um ihr ewiges Heil beforgte Obrigkeit, allen Uebungen des reinen 
Evangelii treu ergeben, ugd, nachdem die Bifchöfe „potestatem clavium et potestatem 
gladii incommode commiscuerunt“, geiftliche und weltliche Macht in einer Perſon 
ausgeübt hatten, glaubte man alles das der weltlichen Obrigkeit anvertrauen zu bürs 
fen, bei welchem Gehorfam, Zucht und Ordnung am widerftrebenden Subjeeten nur 
Durch weltliche Machtmittel zu erzwingen war. Das Recht der Obrigkeit, als eines 
ſelbſtſtändigen „ordo“, zur Uebernahme eines folchen Patronates erwied man durch 
Principien und Belegftellen der Schrift. Die eigentliche Poſition der Vertheidigung 
it aber die, daß die Gonfiftorial » Verfaffung nicht gegen das Wort ſei. Wo bie 
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Schrift höchſte Michterin ift, und Die Tradition nicht gleichberechtigt erachtet wird, ift 
diefe Pofttion fo lange unangreifbar, ala nicht eine andere Korm der Kirche durch die 
Schrift geboten erfcheint. Aber alle biöberigen wechielnden Verſuche, ans der Schrift 
ein Firchenregimentliches Gebäude zu conftruiren, haben nur ſehr getbeilten Beifall zu 
finden vermocht, und tragen alle den ihre DObjectivität verbächtigenden Stempel, ber 
Subjeetivität des Konftructord und den Zeitverhältmiffen allzufehr zu entfprechen. So 
lange noch Independenten und Bäpftifche gleich aetroft find, der Schrift nicht zu widerſtreben, 
werben auch die Conſtſtorien ihre beicheidene Stellung behaupten fönnen, nach der 
Thatjache der Kirchenfpaltung noch am ebeften den Bedürfniſſen der Evangelifchen zu genüs 
gen. Aber werden die Gonfiftorien, wird die GonflftorialeVerfaffung dem Andrange der er» 
regten Gemäjler ftarf aenug fein? Lutber fehrieb un den Kurfürften von Sachſen: 
wenn Gw. Eurfürftliche Gnaden Glauben hätten, würben Sie die Herrlichkeit Gottes 
Schauen. Died Wort gilt auch den Gonfiftorien. Der Glaube ift aber nicht ja und 
nein, fondern ja, ja — nein, nein. Die evangelifche Kirche, Die Conſtſtorien find im 
Kampfe um die reine Lehre und den fchriftgemähen Gebrauch der Sacramente entftan« 
den und mürben die Gonflitorien ein anderes Wort auf ihre Fahne fehreiben, jo hät— 
ten fle den Zufammenbang mit ihrem Urfprung zerfchnitten. Freilich könnte ein todtes 
Bekenntniß und eine rohe Hand nicht Gottes Werk fördern, aber flarf ift eine jebe 
Inftitution nur, in den Geifte ihrer Entftebung: „Imperium antem his arlihus retine- 
tur, quibus initio parlim est.“ Es lebt jegt.ein Beitreben, die Kirche bis im ihre 
unterften Tiefen organiich zu gliedern. Gin tbeoretifch faum zu tadelndes lnterneh- 
men: jedoch würde es für Die höchſten Spitzen des Kirchenregimentes, die Gonflftos 
vien und ibre Bollmachtgeber, ein in clafjlichem Sinne fatales werden, wenn man bie 
untern Stufen der Organifation für biblifch geboten erachten müßte Die Conſiſto— 
rien find nur biblifch erlaubt und würden bei jedem Gonfliete dem biblifch Ge— 
botenen weichen. Und dennoch ift Die Neformation Feine Unzuftiedenheit mit ber 
Kirchenverfaffung geweſen, fondern ein Ringen um bie Freiheit des Evangeliums. 
Der Blaube war die Waffe, und mer den meiften Glauben bat, wird am fefteften ge— 
gründet fein. Ohne Glauben kann aber arade das Maflen-Regiment eine weit härtere 
Tyrannei üben, als e8 je die Päpfte vermoct haben. 

Gonsolidirte Fonds, confolidirte Obligationen oder auch confolidirte Inferiptios 
nen werden die Obligationen einer Staatöfchuld genannt, wenn dieſe oder ein Theil 
derfelben neue Grundlagen und Garantieen erhält und dadurch zu einer confolibirten 
Schuld wird. Gine derartige Binangoperation, die gewöhnlich ‘mit einer Herabſetzung 
oder Meduction ded Zinsfußes der betreffenden Schulden Hand in Hand gebt,’ ift in 
den meiften Fällen ihres Vorkommens eine Folge finanzieller Verlegenbeit. Die Ein« 
nahmen eine Staates durch verminderte Zinszahlung und gleichzeitig den Staatd+ 
eredit durch vermehrte Sicherftellung der Staatsfhuldpapiere zu heben, ift der Zweck 
einer ſolchen Operation. Iſt in ſolchem Falle die Staatsfchuld im Verhältniß zur 
Staatdeinnabme und zum Staatsvermögen fo groß, daß die Umwandlung der ganzen 
Schuld in eine comfolidirte (verzinsliche) unzuläffig erfcheint, dann trifft diefe Um— 
wandlung nur einen Theil der Staatdfchuld, während der andere. Theil zur aufgeſcho— 
benen oder bifferirten Schuld mit anfgefchobenen Obligationen (Differces, Deſerred., 
Deferados) wird, die vorläufig unverzinslich bleibt und erft nach umd nach in die 
eonfolidirte Schuld vorrüdt, mie ſolches Berfahren 1851 die ſpaniſche Staats ſchuld 
in eine-breiprocentige confolidirte und eine aufgefchobene Schuld trennte. — Conſols 
{Gonsolidated annuities oder conjolidirte Renten) beipen |) die Obligationen einer im 
Sabre 1751, durch Vereinigung mehrerer getrennt geivefener dreiprocentiger Fonds 
gebildeten englifchen Schuldkaſſe. Sie umfaffen den größten Theil der britifchen 
Staatsfchuld, und auch neu bewilligte Schulden erfolgen gewöhnlich durch Weraudga- 
bung von Conſols, melche bei ihrer Entftehung ein Gapital von 9,137,821 Bf. St. 
ausmachten, bid zum 5. Januar 1850 aber auf die Summe von 374,215,203: Pf. 
St. geftiegen waren. Die große Sicherheit der Conſols an ſich und durch ihre ferne 
Amortifation auch in der Hand ihrer Befiger empfiehlt dieſe Papiere zwar dem vor 
fichtigen Rentner, ihr geringer Zindertrag tritt aber jener Empfehlung Bedenken erres 
gend gegenüber, daher ed denn fommt, daß die Conſols bei finanziellen und politis 
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fchen Greigniffen fich äuferft empfindlich zeigen and deshalb von Speculanten zu ihre 
Unternehmungen gern benugt werden. 

Conſpiracy-Bill. Diefe auf Anlaß des Orfinifchen Attentats und auf das 
Drängen der franzöſiſchen Regierung in das britifche Parlament von Minifterium 
Valmerſton eingebrachte Bill bezweckte, in Die engliiche Gefeggebung in Bezug auf 
Berichwörer gegen einen fremden Monarchen und freinden Staat diejenige Aenderung 
einzuführen, melde die Depefche ded Grafen Walewsfi vom 20. Januar 1858 an 
den Grafen Perſigny in London offen gefordert hatte, Die Depeiche fragte, ob man 
Mördern Gaftfreundfchaft ſchulde, ob ſich die englifche Gefeggebung dazu hergeben 
dürfe, die Pläne und Schlihe von Solchen zu begünjtigen, ob file fortfahren 
könne, Leute mit ihren Schild zu deden, Die ſich felbft außerhalb des gemeinen 
Rechtes fielen; der Graf ſprach ferner als Organ der Gefühle und Ueberzeugung 
Frankreichs, welches in einer Angelegenheit, die alle Nationen und Regierungen an- 
gebe, das Recht. zu baben alaube, auf den Beiftand Englands zu rechnen; er 
forderte endlich won Der Negierung Ihrer beitannifchen Majeftät ein Pfand der Si- 
cherheit, weldes Eein Staat einem Nachbar zu verweigern vermöchte, und welches 
Branfreih von einem Alliieten zu erwarten berechtigt ſei. Diele Appellation 
an feine Gewillenbaftigfeit und an feinen Rechtsſinn, wie Graf Walewski feine Depe- 
ſche felbft nannte, beſchloß das britifche Gabinet, um eine die Stimmung erhigende 
Gontroverie zu vermeiden, nicht zu beantworten und dagegen dem Warlament, deflen 
Zuſammentritt nahe bevorfland, eine Bill zur Verſchärfung der beftebenden gejeglichen 
Beftimmungen über Gonfpirationen gegen das Leben fremder Souveräne vorzulegen. 
Aus der Depefche des britifchen Gefandten zu Barid, Lord Cowley, an den Minifter 
des Auswärtigen, Lord Glarendon, vom 20, Februar gebt indeh hervor, dag man 
britiſcher Seits wiederholte Verſuche wiachte, das Unzureichende jeder geſetzlichen 
Verfügung gegen verzweifelte Menſchen nachzuweiſen, wogegen Louis Napoleon 
Ende Januar in einer Depeſche an Graf v. Perſigny, bei aller Anerkennung der ge— 
ringen Wirkſamkeit einer ſolchen Mafregel, eine freundfchaftliche Handlung von Seiten 
Englands zur Linderung des in Franfreidy ſich ausjprechenden Grolls und zur Ret- 
tung der Allianz verlangte. Als das Varlament zujammentrat und gleichzeitig 
das britiiche Volk, welches bisher das Orfinifche Attentat verdammt hatte, aus den 
drohenden Adreſſen der franzöſiſchen Regiments-Obriſten an ihren Kaifer erſah, daß 
man feine Entrüftuug benugen wollte, um ibm dad Befenntnif feiner Mit— 
ſchuld zu entloden und feine Befeggebung als ein Inftrument in Franf- 
veichd Hand vor der Welt darzuftellen, Ienfte man von franzöfifcher Seite aus ein. 
Graf Walewski ermahnte in feiner Depeche vom 6. Februar den Grafen Perſigny, 
bei feinem Geſuch alles zu vermeiden, was franzöflfcher Seits den Schein eines 
Drudes an fih tragen könne. Man war aber in Paris bereits feiner Sache 
gewiß. Lord Balmerfton hatte dem Kaifer Die C.⸗B. zugefagt. Diefelbe, Die 
weber gegen das Aſylrecht, noch gegem die- Ausländer gerichtet ift, fondern nur eine 
Lücke in der britiichen Gefeggebung ausfüllen foll, jofern die bis dahin geltenden Bes 
flimmungen wicht im Stande jeien, den Verſchwörer wider das Leben einer aufer- 
halb des britifchen Gebiets lebenden Perſon gebührender Maßen beimzufuchen, ober 
fofern der Wortlaut der beftebenden Geſetze ed ſogar zweifelhaft lajje, ob ein Aus— 
länder, der ſich während feines Aufenthalts in England ſolch einer Verſchwoörung 
jchuldig mache, geftraft werden könne, — Diefe Bill erhielt zwar am 9. Februar 1858 
die erſte Lejung mit 299 gegen 99 Stimmen. Allein fie fiel und mit ibr das Pal— 
merfton'jche Gabinet, als bei der zweiten Leſung Milner Gibfon am 19. Februar das 
Aurendement ftellte und glüdlich zum Siege brachte — (mit einer Majorität von 19 
Stimmen) — wonach dad Haus feine Bereitwilligfeit zur Abänderung von Fehlern 
in der Gefeggebung erklärte, aber zugleich fein Bedauern ausfprach, daß des Grafen 
Walewski Depeiche vom.20. Januar nicht beantwortet jei, ebe Die Bill einge» 
bracht worden. Leber das Zwijchenfpiel, weldyes der Bernard'ſche Proceß zu Dies 
jen Verhandlungen bildete, fiehe d. Art. Bernard. Ueber das Verbältnif der Tory's 
zu diefer Bill und das Endſchickſal der legteren fiehe d. Art. Derby. 

Gonstable, verwandt mit dem franzöſiſchen Gonnötable (f. d.), bezeichnete 
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früher in England, wie in Pranfreich, dort unter dem Titel Lord high Constable; 
einen der höchſten Kronbeamten oder Großmwürdenträger des Meiches. Diefe im Eng 
land von Wilhelm dem Groberer geftiftete Würde verlieh ihrem Inhaber die großen 
Nechte, mit dem Marfchall des Neiches Führer im Kriege zu fein, im hoben Ratbe 
des Königs Sig und Stimme zu haben und vorzüglich in Militärfachen zu entſcheiden. 
Diefe Würde war bis auf Heinrich VI. und zwar zulegt in der Familie der Stafford, 
Herzoge von Buckingham, lehnbar, und erlofch mit Eduard GStafford, Herzog von 
Buckingham, der megen Hochverraths 1521 hingerichtet wurde. Nur zu Krönungs⸗ 
und anderen größeren Feierlichfeiten wurde auch ferner noch ein Grofconftable ernannt, 
der dann unter den Großwürdenträgern des Reiches der fiebente im Range war. In 
Schottland wurde die Würde eines Lord high Gonstable zuerſt von David 1. im 
12. Jahrhundert verliehen, beftebt hier noch und ift feit dem Anfange des 14. Jahr⸗ 
hundertö in der Familie Errol erblih. Die Conſtables niedern Ranges befteben noch 
heute als Ober » Gonftables (High Constables) und Gonftables (Petty Constable). 
Jene, 12894 von Eduard 1. eingeführt, werden von den Priedendrichtern für einen 
Hundred oder Gerichtöbezirf eingefeßt und baben den Frieden im Bezirke zu erhalten 
und die Landesbewaffnung zu beauffichtigen, während diefe, von Kirchenvorftänden, 
gutöherrlichen Beamten, meift aber von den Gemeinden ernannt, innerhalb der Bes 
zirfe Diejer die Öffentliche Sicherheit und Ordnung zu überwachen haben. Als Amte- 
zeichen bedienen die Conftables ſich eines 3— 4 Buß Tangen Stabes, mit dem Fönig« 
lichen Wappen auf demjelben, oder eines Meffingitabes von 4 Zoll, mit einer Fleinen 
Krone daran. Ihre Stellen find in der Negel Ehrenftellen, deren Uebernahme auf 
ein Jahr allgemeine Bürgerpflicht if. Nur Aerzte, Wundärzte, Sachwalter, Prediger 
und einige andere Berufsftände find von dem Dienfte der Gonftables befreit, fo wie 
auch diejenigen, welche für die Veberführung eines Strafenräubers, Balfchmünzers x. 
einen Breifchein zur Belohnung erhalten haben. Uebrigens ift es auch geftattet, fich 
durch einen Deputy Gonstable vertreten zu Taffen, für deſſen Handlungen der Vertretene 
aber fo lange verantwortlich bleibt, bis jener ald E. förmlich angenommen und ver« 
eidet if. Bei auferordentlichen Weranlaffungen ift jeder Bürger verpflichtet, ale 
Special Gonstable zu wirfen, und bat in folchen Fällen wie bei der großen Ehartiften- 
demonftration am 10. April 1848, das Inftitut der Conftables ftets die beften Dienfte 
geleiftet, wozu freilich die in England fehr allgemeine Achtung vor dem Geſetze als 
mitwirfend zu erfennen if. Durch das Minifterium Peel wurde 1829 für jedes der 
fünf Polizeibezirfe von London eine Compagnie Police CGonstables oder Policemen 
errichtet, welche aus einem Oberauffeber, vier Infpeetoren, 16 Sergeanten und 144 
Conſtables befteht, die ebenfalls nicht bewaffnet find, aber befoldet werden. — Gon- 
ftabel wurden früher von der Bebienungsmannfchaft eines Gefchüges diejenigen ge 
nannt, welchen das Laden, Michten und Abfeuern deffelben oblag, doch ift Diefe Ber 
nennung gegenwirtig wohl aus allen Armeen verſchwunden. Auf Kriegäfchiffen heißen 
die Geſchützeommandeurs Conftables und der Offizier, der das fämmtliche Geſchützweſen 
eined Schiffes Gefehligt, Oberconftabel. (Siehe d. Art. Schußmannſchaft.) 

Constant de Rebecque (Henry Benjamin), franz. Volitifer und Begründer 
des eigentlichen Conſtitutionalismus. Gr ift den 23. Octbr. 1767 zu Lauſanne ges 
boren und gehörte einer Familie an, die nach der Aufhebung des Ediets von Nantes 
Sranfreich verlaffen und fich 1603 zu Genf niebergelaffen hatte. Sein Vater war 
General eines fehweizerifchen Regiments im Dienfte Holland, der 1791 nach Frank— 
reich zurückkehrte und dafelbft 1812 ftarb. Er felbft ift in Frankreich unter dem Ein» 
flug der Encyclopidiften, in Edinburg im Umgange mit den Lehrern der Wbigpartei, 
in Deutjchland auf der Univerfität Erlangen unter dem Einfluß der deutfchen Philos 
jopbie und fchönen Kiteratur gebildet, fodann am Hofe von Braunfchmeig, wo er ein 
Amt befleidete, welches ibm jedoch feine vofle Selbftftändigfeit Tieß, im die weltmän— 
nifchen Kreife eingeführt. Im Jahre 1795 machte er zu Paris dad franz. Bürger 
recht feiner Familie geltend, trat zur Frau v. Stael in freundfchaftliche Beziehungen, 
ſchloß ſich als Mitglied des Tribunats der Oppofition gegen den erften Con— 
full an und warb mit der Frau v. Stael aus Parid verwiefen. Nachdem’ er 
fein Exil meiftens in Deutfchland zugebracht und ſich zu Hannover mit einer 
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Harbenberg verheirathet hatte, kehrte er nach dem erſten Sturz Napoleon's nach Frank⸗ 
reich zurück und erwartete von Ludwig XVII. und deſſen Charte den Abſchluß der 
Revolution. Doc ließ er fich während der hundert Tage in die conftitutionelle Ko— 
mödie Napoleon's hineinzieben und nahm von Xegterem auch die Ernennung zum 
Staatsrath an. Nach der zweiten Rückkehr der Bourbond flob er nach England, 
erhielt jedoch bereit 1816 die Erlaubniß zur Räckkehr. Seitdem befämpfte er ala 
Mitarbeiter an einer Menge von Journalen und jeit 1819 ald Mitglied ‘der Deputir- 
tenfammer die Verſuche der Bourbons, die königliche Gewalt gegen die demokratifche 
Neigung ded Landes zu befeftigen. Sein Ideal war dagegen eine Füniglihe Gewalt, 
die neutral über den Parteien ftehe und fich darauf befchränke, dad Spiel der andern 
Gewalten zu regeln. Natürlich mußte ihm jede Xebend- und Willensäußerung dieſer 
neutenlen und vermittelnden Gewalt als ein Eingriff in die Nechte der Kammern und 
der activen Regierung ericheinen. Er erlebte noch in der Erhebung Louis Philipp's 
den Anfag zur Mealiflrung diefes feines Ideale, Doch glaubte er ſchon in den nächſten 
Wochen und Monaten nach der Ernennung des neuen Königs in demfelben fehr ver— 
dächtige und eigenmächtige Willensregungen zu bemerken, ſchloß fih der Oppofition 
gegen das Syſtem der neuen Dynaftie an und flarb, verftimmt durch dieje ſchmerz— 
lichen. Erfahrungen und Täufchungen, am 8. December 1830. Am SJabredtage der 
Iulirevolution 1831 famen feine Gebeine in's Pantheon. Seine Abhandlungen über 
die wahre Fönigliche Gewalt und Mepräfentativregierung find in dem „Cours de po- 
litique constitutionelle* (Paris 1817 — 1820. 4 Bde.) gefammelt. Nicht unwichtig 
für die Gefchichte der hundert Tage jind feine: „Memoires sur les cent jours.* 
(Barid 1822). Seine deutiche Aufklärung bat er in. dem Wert „De la religion 
considerce dans sa source, ses formes et ses developpements.“ (Paris 1823 bis 
1830. 3 Bde.) zu erkennen gegeben. Sein Bud: „Du polytheisme romain* (Pa— 
sis 1833. 2 Bde.) bat Matter Herausgegeben. Während feines Aufenthalts im 
Deutfchland Hat er 1813 die antibonapartiftifche Schrift: „De lesprit de conquete et 
de lusurpation* veröffentlicht. 

Gonftantine, arabiih K'fent'ina, ehemals Reſidenz eines Bey, welcher den öſt— 
lichen Theil von Algier regierte, und deflen Unterwerfung den Franzoſen Jahre lange, 
mit Blut getränfte Anftrengungen gefoftet bat, jetzt Hauptitabt der Provinz gleichen 
Namend, Sig eined Divifionsgenerald, ded Präfecten ded Departements E., jo wie 
aller Chefs der oberen Berwaltungsbehörden der Provinz, mit Theater, einer archäolo- 
gifchen Gefellihaft, deren vorzügliche Arbeiten bekannt find, einer arabijchefrangöflichen 
Schule, 11 arabiichen Schulen x., in der Einfenfung eines Hügelzuges gelegen, ber 
bier die Grenze des Tells gegen die großen entralebenen Algiers bildet, bietet, mit 
Ausnahme der Südmeftjeite, noch ganz den Typus einer primitiven arabifchen Stabt 
dar. Vom Thore El-Kantara führt oder vielmehr führte die berühmte Römerbrücke — 
fie it am 18. März 1856 zufammengeftürgt — über den gähnenden, graufenbaften 
Abgrund, der auf diefer Seite die Stadt umgiebt; über diejelbe ging der Aquäduct, 
durch welchen General Bedeau die Quellen von Sidie-Mabruf auf dem Manfurab nad 
den Eifternen der Kasbah, die den größten Theil der Stadt mit Waſſer verfahen, 
leiten ließ. Weiter unten gehen über den Schlund zwei natürliche, nicht minder merf- 
würbige Belienbogen, worüber fih manchmal verfpätete Araber nah Thorſchluß in die 
Stadt einichleihen, Das Schloß des Bey ift jegt die Wohnung des Generald, und 
unter den 13 Mofcheen find einige, wie die Diema’a el Kebir, die Diema’a de Sidi 
Lakhrdar ıc., beionderd hervorzuheben. Die arabijche Bevölkerung, deren Zabl ſich 
auf 24,000 Seelen beläuft, während die ganze Ginwohnerzahl 34,000 beträgt, iſt un— 
gemein thätig und bat unter ſich eine Menge von Handwerkern und Handelöleuten, 
indem die Stadt, der politifche Mittelpunkt eines ausgedehnten Landſtriches, zu— 
gleich; und zu jeder Epoche dad Handelscentrum des leßteren geweſen if. Den 
jährlichen Umſatz an Waaren ſchätzt man auf 15— 16 Millionen Brand, und 
die Abgaben der hier abgehaltenen Getreidemärkte betragen allein jchon 200,000 
Francd, GKonftantine ift auf den Trümmern der alten Girta, der Hauptfladt des 
numibifchen Reiches, erbaut. Eirta war im WUltertbum der Schauplag wichtiger 
Begebenheiten und fpielte eine große Rolle in allen Kriegen, welche nach umd nach 
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das Land unter die Herrſchaft fo vieler Völker brachten. Gegen das Jahr 114 v. Ghr. 
gewann Jugurtha unter ihren Mauern eine enticheidende Schlacht gegen das Heer 
Adherbal's, Micispa's Sohn; dann bemächtigte er ſich nach einer langen Belagerung 
der Stadt jelbfl, wohin fich der unglüdliche Fürft geflüchtet hatte, und den ex unver« 
züglich Binrichten ließ. Ginige Jabre darauf ward Jugurtba in einer zweiten Schlacht 
bei Girta von Marius befiegt. Unter der römifchen Oberberrjchaft erhielt Girta von 
Julius Gäfar den Namen Civitas GSittianorum, nach einem gewiſſen Sittius, der eine 
Golonte dahin geführt hatte. Späterhin gab man ihr den Namen G., zu Ehren 
des Kaiferd Konftantinus, der fie gegen das Jahr 315 oder 320 der riftlichen Zeit 
rechnung faft ganz wieder aufbaute; von den VBandalen "eingenommen und von den 
‚ Heerführern des morgenländijchen Reichs wieder erobert, folgte C. dem Schidjale 
Afrika's und unterwarf fich den Arabern zu Ende des 7. Jahrhunderts, nachdem es 
der berühmte Sidi⸗Okba lange belagert hatte. Im Jahre 1568 ergab. ſich die Stabi 
den Türfen, empörte jich jedoch bald darauf und mußte von Ali-Fortas, Dey von 
Algier, auf's Neue wieder unterworfen werden. Es warb der Gig der Bey's der 
Provinz, von denen der legte, Hadſch-Achmed, welcher 1826 zur Regierung gelangte 
und fich durch die empörendften Graufamfeiten auszeichnete, 1830 dem Dey von Algier 
fein Gontingent von Truppen gegen die Franzoſen zuführte. Bei feiner Rückkehr nad 
C. fand er die Thore verichloffen und übte gräßliche Mache aus, nachdem er wieder 
Herr der Stadt geworden war. Durch einen Beichluß vom 15. December 1830 ſprach 
die franzöfifche Negierung die Abfegung dieſes Bey aus und ernannte an feiner Stelle 
Sivi-Muftapba, Bruder des Bey von Tunis; nichtsdeſtoweniger blieb Achmed Herr 
von E. Sein Lieutenant, Ben-Xiffa, vertheidigte Die Stadt gegen die Franzoſen 1836 
und 1837; der General Damremont fiel unter ihren Mauern, fie ward genommen den 
13. October, und Achmed, der außerhalb derfelben die Araber befehligte, entfloh zu 
Ben-Ganab, dem Berwandten feiner Mutter, die er fpäter verließ und enblich im 
Sommer 1848, nachdem er lange im QAuresgebirge von Stamm zu Stamm irrend 
ein unfläte Leben geführt hatte, fich dem Commandanten von Biskra ergab. 

Gonftanz oder Goftnig, ald Gonftantia römifcher Gründung zu Anfang des 
4. Jahrhunderts, bis 1548 freie Meichsftadt, dann, als die Stadt der Reformation 
ſich zumendete, Defterreich unterworfen, einft mit 40,000, jegt nur mit 6500 Einwohnern, 
darunter 350 Proteftanten, und mit zwei Borftädten, von denen Kreuzlingen 
fehweizerifch ift und Peterhauſen mit ehemaliger reichdunmittelbarer Abtei dieffeit 
des Rheines liegt, am linken Ufer diefed Stromes, der bier aus dem Bregenzer⸗ ober 
Conſtanzerſee in den Unterſee fließt, ift, nachdem es in Folge des Prefburger Friedens 
an Baden gefallen, die Hauptitadt des Seekreiſes dieſes Großherzogthums, fo wie der 
Sig feiner Negierung und feines Hofgerichts, mit einem Lyceum, deſſen Bibliothek 
gegen 15,000 Bände zählt, und anderen Schulanftalten, auch mit bedeutendem Han- 
del und lebhafter Schifffahrt mitteld Dampfer. Außer dem Dome, der, 1048 gegrün- 
det und fpäter vielfach verändert, jegt bergeftellt worden iſt, der St. Stephanskirche, 
einen alten Gebäude, dem Dominicanerklofter, in welchem Huß gefangen faß, und 
das jept gewerblichen Zweden dient, und dem 1388 erbauten Kaufhaufe, defien Saal 
angeblich während der großen Kirchenverfammlung (1414— 1418), berühmt durch das 
BVerdammungsurtbeil für Huß und Hieronymus von Prag zum Feuertode, ala Gar 
dinaldconclave gedient bat, erwähnen wir noch einen Eleinen Plag der Stadt, an dem 
ein unten mit Zaubengängen verfehened Gebäude fteht, durch eine Tafel als Guria 
pacis bezeichnet, in welchem Kaifer Friedrich I. mit den lombardifchen Städten 1183 
den Frieden abſchloß. Außerdem ift diefer Platz noch dadurch höchſt merfwürbig, daß 
auf ihm am 18. April 1417 Friedrich VI., Burggraf von Nürnberg, von Kaiſer Sig- 
mund mit der Mark Brandenburg belehnt wurbe. 

Conſtanz. Das Hochſtift E. hatte feine Lande und Güter, foweit fie zum deut⸗ 
fhen Reiche gehörten, in Oberfchwaben längs des Bodenſee's. Nach einer ftatiftiichen 
Aufnahme von 1717 beftanden die auf Reichsboden liegenden hochftiftifchen Lande 
aus 2 Städten (Meerdburg und Marfvorf), 7 Dörfern, 22 Weilern, 19 Höfen, einer 
Mannſchaft von 1632 Perfonen, melche mehrentheild nur Rebleute, d. i. Winzer und 
Zagelöhner waren, aus 1458 Häuſern, 2562 Neben, 9160 Jaucherte Aderfeld, 
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4634* Mannsmaade (d. i. Tagewerke, was ein Mann des Tages über mähen fann); 
Wieſenwachs und 2121 Jaucherte Holzung. In dieſem Nachweis waren jedoch die 
beiden Reichsherrſchaften, welche das Bisthum beſaß, und welche Die Herrſchaft Otten⸗ 
dorf und Conzenberg waren, nicht enthalten. Auf Schweizerboden beſaß der Fürſt— 
bifchof und dad Domcapitel mehrere Herrfchaften, Bogteien und Gerichte, und zwar 
in der Grafſchaft oder Landvogtei Baden und in der Landvogtei Thurgau. Das 
Hochſtift führte jeinen Namen von der Stadt E., wohin ed von jeinem erſten Stifs 
tungsorte Windifch, im Gebiete der Stabt Bern, 6 Meilen von C., verlegt worden 
it, was ‚ber Ueberlieferung nach um's Jahr 570 gefshehen jein ſoll. Als eriter 
Biichof wird Egino genannt, aber zwei Jahrhunderte fpäter, nämlich 781. Der Bis 
ſchof hatte in E. auch feinen Wohnſitz, bis dieſer im 16. Jahrhundert nach Meersburg 
verlegt wurde. Die Kathedralkirche aber blieb in E., und eben jo das Domcapitel, 
dad aus 20 Domberren und 4 Erfpectanten beftand. Der bifchöfliche. Kirchenfprengel, 
zur Provinz Mainz gehörig, war der umfangreichite in Deutichland. Ex erftredte ſich 
über: den größten: Theil von Schwaben und einen großen Theil der Eidgenoifenfchhaft, 
begriff 20 .Gollegiatfirchen, über. 1000 Pfarren, 229 Klöfter und überhaupt 51 Lande 
dechaneien. Bon 1775— 1800 war Warimilian Chriſtoph v. Rodt der 81. Ober⸗ 

Hirt des Bisthums C., von dem oben angeführten Biſchof Egino an gerechnet, und 
wenn zwei Gegenbifchöfe von 1080 — 10854 mitgezäblt werden. Gein Nachfolger, 
unter dem, und zwar im Jahre 1802, die Bellgungen des Bisthums eingezogen 
wurden, war Karl Theodor Anton dv. Dalberg, der fpätere Kurfürft von Mainz und 
Reichserzkanzler. 

Conſtituirende Verſammlungen. Dieſe völlig neue Weſen waren dem Alterthum 
und Mittelalter völlig fremd, da ſie ein Kind der Revolution ſind, die es ſich eben 
zur Aufgabe geſetzt hat, die Menſchheit gründlich von allen Ueberbleibſeln und Nach—⸗ 
wirfungen der Tradition zu befreien. Ihr gemeinfames Weſen befteht in dem Ge— 
danken, ein Volk, abgeſehen von feinen biftorischen Lebensbebingungen, ja, im Gegen» 
fag zu denjelben, nach den beiden abftrasten Schemata’d des Bürgerö und des reinen 
Menichen und mit beftändiger Bermifchung dieſer beiden Schemata’ durd eine Der 
faffung von oben ber zu beglüden und neu zu geilalten. Als es den BBereinigten 
Staaten Nordamerika'd nach der Eroberung ihrer Unabhängigkeit und fomit nach dem 
Verluſt ihrer bisherigen Gentralregierung darauf anfommen mußte, dieſe Lücke auszu— 
füllen, traten die Bevollmächtigten der einzelnen Staaten zu einem Congreß zufammen, 
um eine Verfaſſung zu entwerfen. Doch kann dieſer Congreß nicht eigentlich eine 
C. B. genannt werden, da er die Souveränetät feiner Vollmachtgeber anerkannte, auch 
darin anerfannte, daß er ſich nicht Die Machtvollkommenheit zufchrieb, eine Berfaflung 
zu vetropiren, ſondern fid darauf befchränfte, einen Entwurf abzufajlen, der den ein- _ 
zelnen Staaten zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt wurde. Uebrigens wurde in 
feiner. Verfaffung die Souveränetät der einzelnen Staaten, bad beißt, das Beitebenbe 
und biftorifch Gewordene, anerfannt. England kennt feine C. V., da es in der Ent 
widelung feiner Verfaſſung fich immer darauf befchränkte, in den Organismus derſel⸗ 
ben nur das linvermeibliche und Thatjächliche aufzunehmen. Das Mufter einer C.«V. 
ift diejenige, die fich in Frankreich 1789 aus den vom König zufammenbernfenen Ge— 
neralftänden eigenmächtig conftituirte, die hiſtoriſchen Stände annullirte und ben König 
nur in foweit noch befteben ließ, jofern er noch zu einer Beftätigungsmafchine für ihre 
Beichlüffe dienen fonnte, bis er nach diefer Entwürbigung überflüjjig wurde. Nach 
dem Beifpiel diefer revolutionären Verſammlung haben in Spanien und Bortu 
gal gleichfalls ähnliche Verfammlungen flattgefunden, über deren unglückliche Wirkſam⸗ 
keit die Artikelzu vergleichen find, in denen die Geſchichte beider Ränder Dargeftellt wird. Der im 
Dctober 1830 zufammenberufene belgische Eongrep war auch conftituirend, doch erfannte er 
(vergl. d. Art. Congreß) die Hiftorifche Selbſtſtandigkeit der einzelnen Provinzen, aus 
denen das neue Reich beftehen jollte, und fomit auch die Provinzial Berfajfungen und 
die hiftorifch gegebenen Stände an, und der Kern der von ihm entworfenen Verfajlung 
befteht eigentlich nur aus der Anerkennung der Freiheit der Kirche, fomit aus ber 
definitiven Beantwortung einer Frage, welche das Land Jahrhunderte hindurch beichäf- 
tigt hat. Endlich Hat auch. Deutjchland im- Jahre 1848 Verſuche gemacht, ronflituis 
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rende Verſammlungen aufzurichten, die aber. an ihrer falſch berechnenden Mißachtung 
ded deutichen Fürſtenthums gefcheitert find. Die Berliner, zur Vereinbarung einer 
Verfaflung zufammenberufene Verſammlung brachte fich durch ihre Idee, mittels einiger 
Decrete den Adel und. die „Firma“ des Königthums abzufhaffen, um ihr Anfehn und 
verfiel der Auflöfung durch das angegriffene Königthum. Die deutfche Verſammlung 
zu Frankfurt verfuchte es gleichfalls, fich zur Würde einer C. V. zu erheben, indem 
fie eine Neichäverfaffung aufftellte, weldye die Mediatifirung der deutſchen Fürften und 
Staaten zur Folge haben mußte; doc mißtraute fie ihrer eigenen Kraft in bem 
Mafe, daß fie den König von Preußen erfuchte, fi der Ausführung ihrer Idee zu 
unterzieben; fie wurde jedoch. mit ihrem Gefuch abgewieſen, da das preußifche König- 
thum nur zu wohl erfannte, daf feine eigene und Preußens Mebdiatifirung. die unaus« 
bleibliche Folge von der Ausführung der Frankfurter Beſchlüſſe fein würde. Die richtige 
Folge von der Idee des Jahres 1789, wonach der Staat, abgejehen von allen hiſto— 
riſchen Bedingungen, dad Product des freien Willens der zeitweiligen Glieder des 
Volkes ift, ift die Mafchinerie des allgemeinen Stimmrechts (j. d. Art.), ‚welches 
die Völker zu willen-, rechtz- und meinungslojfen Sclaven macht, Die zu den Derreten 
eines Gewalthabers, Abenteurerd oder einer Clique ihr „Ja“ hinzufügen müfjen, wis 
drigenfalld fie ald Aufrübrer, die den Aufſchwung der Börfe und der Induftrie hemmen, 
niedergeſchoſſen werden. 

Gonftitution und Conſtitutionalismus. Diefe Form der Verfaſſung und des 
Staatölebens, die auf Dem europäifchen Befllande die ftändifche Verfaſſungsform vers 
drängt bat, fann nur in ihrem Verhältnig zur englifchen Verfaſſung, ihrem hiftorifchen 
Ideal und Original, gefchildert und benrtheilt werden. Da wir aber zu dem Zwede 
faft den ganzen Inhalt des fpätern Artikels: Gugliihe Verfaffung bier wiederholen 
müßten, jo verweifen wir auf diefen Artifel und auf: Parlamentariihe Regierung 
und Parlamentaridmus,. in welchem dieſe feftländifche Nahahmung des englijchen 
Spyitems unter Bedingungen und Verhältniſſen, die von denen des legteren durchaus 
verfchieden find, ihre Darftellung und Beurtheilung finden wird. "Hier bemerfen wir 
nur, daß feit Montesquieu's Zeiten die Uebertragung der englijchen Verfaſſung auf 
das Feſtland gerade damald die Parole der Neformer wurde, ald ſowohl die abjoluten 
Megierungen, wie die philojophifchen und belletriftiichen Aufklärer eben die Elemente, 
auf deuen die engliihe Verfaſſung berubt, Stände, Gorporationen, Adel und Kirche 
zu jchwächen oder zu vernichten fuchten. Abgeſehen von der Verfaſſung, welche bie 
franzöfliche conftituirende Berfammlung von 1789 aufftellte und in welcher der König 
ifolirt über einer demofratifhen Maffe fland, die ihn fehr bald abjorbiren mußte, ber 
gann die eigentliche Zeit der Nachahmungen mit der Gharte, weldye König Ludwig XVILL 
im Jahr 1814 Frankreich gab und durch welche die Stantögewalt zmwifchen dem. König 
und dem Parlament getheilt ward, Um die weſentliche und unumgängliche Voraus— 
jegung des englifchen Borbildes in die Nachahmung mit aufzunehmen, errichtete jene 
Charte eine Pairie und flattete Diefelbe ungefähr mit denjelben Functionen aus, welche 
dad Oberhaus im englijhen Parlamente hat. Während das englifche Oberhaus aber 
eine. ariftofratifche Körperfchaft ift, die, jo lange ed eine englifche Gefchichte giebt, 
ihren Antheil an der Herrichaft befeilen bat, decretirte die Charte von 1814 ein 
Patriciat, ohne ihm dadurch dad moralifche Gewicht mittheilen zu können, welches das 
englifche Oberbaus bei der Krone, beim Unterhaus und im Volke genießt. Ohnehin fehlte 
auch der Stoff zu einem wirklichen Oberhaus, da das Königthum in.den vorhergehenden 
Jahrhunderten die Ariftofratie theild zerftört, theils gefliffentlich dahin gewirkt hatte, daß ſie 
außer ihrem gefhichtlichen Glanz und politifchen Einfluß auch fogar ihren Reichthum 
verlor und den immer mehr abnehmenden Ertrag ihrer vernachlüfligten Güter im Hofr 
dienft oder zur müfigen Verherrlichung ded Hofes vergeudete. Zwar beabſichtigte die 
Eharte von 1814 der neuen Klaſſe ded hoben Adels, welcher bürgerliche und .finan« 
zielle Berühmtheiten hinzugefügt wurden, duch die Inflitution der Erblichkeit, ber 
Primogenitur und durch die Anweiſung auf Stiftung von Majoraten, die. Mittel zu 
verjchaffen, fich wieder Glanz, Unabhängigkeit, Einfluß und das Bertrauen ded Volkes 
zu erwerben. Allein dieſe politiiche Bevorzugung einer Volksklaſſe beleivigte nicht nur 
die allgemeine. Gleichheit, weldye die Revolution nach der Vernichtung ber Stände und 
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Eorporationen im gefammten Volke eingeführt hatte, fonbern erweckte auch als‘ eine 
bloß königliche Stiftung den Neid und die Eiferfucht des noch vorhandenen Geburts« 
adeld,' während der niedere Adel Englands in den Lords feine rechtmäßigen Häupter 
verehrt. Diefen Widerfpruch, in welchem das fünftliche Inftitut der Pairie mit der 
vorhergehenden Entwidelung des Landes ftand, hob die Julirevolution auf, ald ſie die 
Erblichkeit der Paird befeitigte. Die Mobiliffrung der Pairskammer, - die Ernennung 
der Paird auf Lebenszeit, die Wahl der zeitweiligen Talente und Verdienſte fegte dem 
urfpränglichen Gharafter der franzöſiſchen Pairie als eine ‚rein fönigliche Stiftung, 
damit aber auch ihre politifche Nichtigfeit in’s volle Licht. Die Februar- Nevolution 
320g daher nur die zweite, aber unumgängliche Gonfequenz, als fie bie Pairie als 
Staatsgewalt überhaupt befeitigte und den Adel als politifchen und focialen Stand 
aufhob. Wie Frankreich trog der unglüdlichen Erfahrungen, welche Ludwig XVL mit 
der conflitutionellen Berfafjung von 1791 machte, die ihm nicht ein Jahr hindurch 
auf dem Thron erhalten Fonnte, wie Sranfreich, jagen wir, trogdem das Königthum 
1814 nur mit der Bedingung der conftitutionellen Charte annahın und nur mit.der legteren 
ein dauerhaftes und haltbares Königthum zu beflgen glaubte, fo. verlangten und erhielten 
auch eine Reihe anderer fejtlänbifcher Völker, . darunter auch die füddeutichen Staaten, 
trotz der Confliete, welche die Conſtitution ſchon in ihren erften praftifchen Verſuchen 
in Branfreich berbeiführte, auch DBerfaffungen, die in ihren Grundzügen ber. franzöft- 
fehen nachgebildet wurden. Unglüdliche Nachbildungen einer verfehlten Copie der. eng» 
liſchen Verfaſſung — gleich verfehlt, da auch im den. deutſchen Ländern durch den 
Abfolutismus der letzten anderthalb Jahrhunderte die Stände und Eorporationen, auf 
denen die englifche Berfaffung beruht, geſchwächt oder völlig bejeitigt waren! Wie 
immer, unfähig politiicher Berechnung, unzugänglich den Lehren der Geſchichte, flieg 
Frankreich nach der Jalirevolution, um Charte und mit diefer das Königtbum zu einer 
Wahrheit zu machen, noch tiefer, ald es in den immer noch vereingelten revolutionären 
Hetzereien und parlamentarifchen Streitersion geſchehen war, in Die Nevolution zurüd, 
mobdelte e8 bie Gonftitution noch mehr nach derjenigen von 1791 und eröffnete es ben 
demofratifchen Maflen den Kampfplatz, auf welchem diefelben das Königthum ebenfo 
mobilifiren Fonitten, wie die Julimonarchie die Pairie mobilifirt hatte. Und gleichzeitig 
und trog der Erfchütterung, welche die Julirevolution ımd ihre Mobilifirung des ges 
ringen nod vorhandenen politifchen Befiged in Frankreich herbeigeführt hatte, riefen 
die Bölfer des Continents, unter ihnen auch die Dentfchen, nach derfelben wirkſamen 
tonflitutionelfen Mafchine, um mit derfelben ihr Königtbum gleichfalls, wie fie fich 
ausdrüdten, zu befefligen. Noch einmal fand Diefer pofitifche Schwindel flatt, ald in 
den Bebrnartagen die zur Stütze des Königthums beftimmte Deputirtenfammer in 
Frankreich dieſe Spitze ded Staats einfach wegbecretirte und darauf die reine Demos 
kratie conftitutionell, d. 5. mit einem mobilen Monarchen auf Kündigung zu organi« 
firen fuchte, — noch einmal fand dieſe politifche Weisheit in Deutichland Anklang, 
reimigten fich die beftehenden Berfalfungen von den ihnen noch anflebenden Reſten des 
Ständeweſens, ober verfuchten es Kleinere und größere conftituirende Berfanms 
ungen, das deutfche Fürftentbum zu der Würde der Präfldentfchaft zu verebeln. 
Erft die fehredlichen Folgen, welche die Februarrevolution in Frankreich für die völlig 
eimancipirten demokratiſchen Maffen hatte, Haben derjenigen kleinen Partei, die in Deutſch⸗ 
land die Grinnerang an ſtändiſche Gliederung aufrecht erhielt, den Boden für ihre 
Wirkfamkeit geebnet. Das Schreckliche und den Maffen Unerwartete beſtand naͤmlich 
in Frankreich darin, daf, nachdem die Pairie und das Königthum erſt mobilifirt und 
dann in debattenlofer Sisung mitteld einer jimpeln Abftimmung binmwegdecretirt waren, 
num auch Das Volk durch das allgemeine Stimmrecht gleich dem Flugſande mobilijirt 
und endlich dırcch’ die Decrete eines Gemaltheren unmündig erflärt und fomit gleich“ 
fall8 mwegdecretirt wurde. Un der Kraft derjenigen Partei in Deutfchland, die, nicht 
nur alle Stürme feit 1830. bis 1848 beftanden und aus bemfelben ſogar mit ver— 
ftärfter Kraft hervorgegangen ift,  fondern auch Die Gefahren ausgebalten bat, welche 
ihr die Zaghaftigkeit und halben Organiſationsverſuche der günftigen Regierungen 
bereiteten, wird fich ſedoch die Agitation derjenigen brechen, die mit dem beutichen 
Firftentgum auch das deutſche Volk zum Beften eines fremden Gewalthertfcherd und 
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feiner orientalifchen Berbündeten confidciren möchten — Berbündeten, die Elug genug 
find, fich ihre an Anderen von ihnen verjchrieenen Gorporationdrechte und Gorpora- 
tionsftellung zu bewahren, und fid ald Adel, den jle an Anderen auch nur. zu ver 
jchreien willen, über den mobilifirten Völkern ſpreizen. Wie ſchon bemerkt, um Wie- 
derholungen zu vermeiden, beichränfen mir und im dieſem WUrtifel nur auf wenige 
Andeutungen und fügen zu den obigen Verweifungen noch die. auf die Arı.: Stände: 
weien und Ständiihe Partei Hinzu. 

Constitution (3. D. Zuftand, Einrichtung) iſt im feiner Ynichung zur Heilkunde 
ein recht vielfach gemigbrauchted Wort, ein wahrer Märtyrer unter den Worten. Bon 
den Aerzten ald ein gäng und gebes Noth- und Hülfswort unter die Laien gebracht, 
flellt ed gewöhnlich, „wo Begriffe fehlen, zur rechten Zeit fih ein." Seine gute GE, 
bat ibn gerettet, feine zarte E. lieg ihn erliegen — das find Schlag- und Stichworte 
in der ärztlichen Vhrafeologie geworden, ragt man nun, was Gonftitution eigent« 
lich ift, fo wendet man fich freilich an — unjered Willens: die meijten jpeciellen 
medicinifchen Lehrbücher umfonft, und diejenigen, welche mehr als etwas ‚gang Ab⸗ 
geriffenes davon geben, liefern den Beweis, daß dieſes Wort ganz und gar feine 
Berechtigung bat, jo oft zu paradiren, weil die Begriffe, welche mit ihm verknüpft 
werden, für das wirflich praftifche Leben und Wirken zu wenig Anhalt geben. Seine 
Geſchichte angebend, jo joll ed, wie man gewöhnlich annimmt, durch Sydenham in's 
Leben eingeführt jein, welcher freilich, jamnıt feinen Anhängen und Nachfolgern, mehr 
dahinter fuchte, ald fand; dies it jedoch nicht richtig, denn jchon bei Theophraſtus 
Paracelfus und feiner Schule fpielte Died Wort eine Rolle, und. zwar eine gewichtige, 
auf welche wir jpäter eingehen werben, weil es ji bier auf ſolche Begriffe ftüßte, 
welche einen der beften Theile des Geheimwiſſens im der alten iatrochemifhen Schule 
repräfentirten, fich aber den Auslegungen der heutigen berrichenden Schule nur wenig 
näbern. Um die Anſprüche diefer heutigen Schule an dies Wort zunächft darzuflellen, 
lehnen wir und an eine unjerer bedeutenditen Autoritäten, R. H. Loge (Allgem. Bas 
tbologie und Therapie ald mechaniſche Naturwiſſenſchaften). Derfelbe verfteht 

A. unter förperliher Conſtitution die Gigenthümlichfeit der Ausbildung 
und Thätigkeit jener allgemeinen Gewebsſyſteme, die den Körper überall durchſetzen 
und die Schaupläge der bedeutenbften lebendigen Gegenmwirkungen find: des Blutge- 
fäßſyſtems, der Nerven und der Igmpbatiichen Gefäße. Hieran fügt Lotze, als auf 
richtiger, wie als gelebrter Forſcher, aber ſchon fofort die Verwahrung, ‚Diele verjchie- 
denen Gonjtitutionen der angezogenen körperlichen Gebilde irgendwie zu kennen, ſtellt fie 
vielmehr nur ald Die Richtpunfte auf, wohin feine Forſchungen, und namentlich fünftige 
Unterfuchungen Anderer fich wenden wollten, Wenn Loge und mit ihm die jämmtlichen 
anderen unjerer großen Phyſiologen dieje Erzeugungspläge defjen, was man förperliche E. 
zu nennen beliebt hat, aber nicht beſſer ‚kennt, nicht zu Eennen gefteben, fo möchte es für den 
großen Haufen unferer Aerzte wie, verärztelter Laien wohl ein einfaches Poftulat ber Be« 
ſcheidenheit fein, fich einer angemaßten Clairvoyance in dieſe geheimnigvollen Werkftätten 
der Natur zu enthalten, von denen wir noch nicht viel genauere Kenntniß haben, als 
die Geographen von Gentral-Afrifa. Aus dem äußeren Gejfammteindsude eined Men- 
fihen, Habilus genannt, einen Blick in jene bisher noch fo ſehr unerforfchten Tiefen 
unferer Körpereriften; thun zu wollen, welcher ſich ald maßgebend für Grund und 
Urfache einer Grfranfung und deren Heilung ausgeben will, hat ſich bisher natürlich 
eben fo unthunlich erwiefen, ald ed nach dem Wenigen, welches wir darüber bier - jagen 
fünnen und dürfen, auch dem lirtheile der Laien als eine Lächerlichkeit an den Pra— 
tendenten folchen Blides ericheinen wird. Hielten fich unjere Aerzte an das, welches 
fie wirflich wiſſen können und wilfen müßten, fie würben jich vor dem Publicum nicht 
fo oft Blößen geben durch Behauptungen über das, wovon fie zur Zeit doch nichts 
zu jagen im Stande jind, und was fomit ihre Anmaßungen jo oft Lügen ſtraft. Es 
erhellt nun wohl, daß nicht nur. die abgenußten Gentinpläge von ſtarker, ſchwa— 
her ac. körperlicher C., fondern auch die Haarſpaltereien von venöſer und arterieller 
und nervöfer u. a, Gonftitutionen vor der Hand auf Seifenblafen bafiren, Die ein« 
ige, auf welche als eine ſehr auffallende und ‚unbeftreitbar dem Gefäßſyſtem ange» 
börige, Loge u. U. Werth legen, ift die haͤmorrhagiſche oder Bluter-Dispojltion, welche 
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übrigens zu den ſehr jeltenen Erſcheinungen gehört; und ferner die trockene ober feuchte 
C. Bon bieien legteren beiden Täft fich jedoch auch bei Loge nicht viel. mehr ent- 
nehmen, als daß die feuchte E. zu den Erfcheinungen im Krankheitögebiete führt, welche 
vorzugameife der Jugend, und die trodene zu denen, welche eben fo vorzugsmeile den 
alternden Körpern zufallen, woraus fih denn freilich feine befondere Merkwürdigkeit 
ergiebt. Wie wenig Werth dad Vorbandenfein einer feuchten oder trodenen G. für 
die Kranfheitsbehandlung abgiebt, deutet er jelbft mit den Worten an: „Gäbe «8 in 
abstracto trodfene und feuchte Gonftitutionen, fo würde fich dies (nämlich was er das 
von gejagt bat im feiner Abhandlung) vielleicht beftätigen, allein nie fehlende, ans 
dere Verhaältniſſe müſſen das Vortheilhafte beider Eigenthümlichkeiten modificiren.” So 
viel von den körperlichen Conſtitutionen. Man ſollte meinen, die Wiſſenſchaft böte 
über dieſelben wenig genug, um im ärztlichen Leben endlich einmal mehr davon zu 
ſchweigen! Viele diefer fogenammten Gonftitutionen fönnen jchon einfach aus dem 
Grunde nicht: zu Krankheiten prädisponiren jollen, weil jle eben nur äufere Symptome 
vor vorhandenen Krankheiten find. Ein intereffanteres und fruchtbarered Feld bieten 
uns die fogenannte endemiſche und epidemiſche E., obgleich auch bier noch die 
Antheile der Hypotbefe denen des poſitiven Wiffens überlegen find. 

B. Endemifhe Gonftitution nennt manı die an einzelne Orte oder Sands 
ichaften gebundene Prädispofition der Bewohner, ganz eigenthümlichen Kranfheiten an— 
beimzufallen, deren Duelle entweder in Sitten, Gewohnheiten und Art der Befchäfti« 
gung bei den Einwohnern: oder aber in der eigenthümlichen geograpbiichen Lage, den 
befonderen. Eigenſchaften des Bodens oder feiner Cultur gefunden if. Was man bei 
diefen Gelegenheiten von ber Beeinfluffung durch aftronomifche Yage eines Orts, durch 
Magnetiömusd und Eleftricität berichtet bat, hatte zum Theil fcheinbar fehr Vieles für 
fich, Fonnte jedoch bei unparteiifcher Bemweidaufnahme nicht diefen Ganfalmomenten zur 
vaſt gelegt werden. Höchſt intereffant find namentlich die Beobachtungen endemifcher 
Krankheiten, die — wie fte ſich ſtets an eben Demfelben Orte wiederholen und erbals 
ten, ſchon in der nächſten Nähe nie erzeugt werben. So berichtet Bovelfon von einer 
beftimmten Stelle auf einem isländifchen Hofe, deren Betreten tödtlih war, dann fe= 
Doch nicht, wenn dieſelbe Stelle mit Schnee bedeckt lag. Vom Berge Langur in Tibet 
fchreiben Reiſende, daß fie bei feiner Befteigung Schwindel, Beängftigung und Brech— 
neigung quälten, fo oft er frei, aber nie, wern er von Schnee bebedt war. Auf 
manchen Gebirgsweiden giebt es Stellen, die, von Heerben betreten, ebenfalls auffäl- 
lige Sterblichkeit unter denſelben erzeugen, und ein Seitenftüdf zum Berge Yangur 
liefert. der Gevro de Barco auf den Anden Peru's, der feinen Befuchern nach PBöppig 
einen Zuſtand von entieglicher GHinfälligfeit, Apatbie und Dual erzeugt, dort Puna 
genannt. Solcher Beifpiele hat man viele; wahrſcheinlicher indeffen ald auf Eleftrici= 
tät ꝛe. führt fich die Begründung folcher endemifchen, Franfhaften Zuftände auf Aus— 
Gauchungen zurück, welche (mie Lotze jagt), wenn dem Geruchsfinn auch nicht bemerf« 
bar, doch ganz den materiellen Bedingungen des Bodens entipredhen. Eben fo ift das 
Erſcheinen oder Berfchwinden mancher Krankheiten ganz entichieden mit der Höhe über 
dem Meeresipiegel im Bonner. Das gelbe Fieber fcheint nicht höher ald 3000’, die 
Pet nicht über 5000 ', Wechſelfieber nicht über 6000 ' und Cholera nicht über 7000’ 
Höhe Hinanklimmen zu fünnen, mährend der Matlazabuatl der Mericaner ſich nicht 
unterhalb einer Region von 5000‘ Höhe vorfindet. Gewiſſe Formationen der 
Erboberfläche erzeugen vorzugsweife gewiffe Krankheiten. Steil eingefenfte Gebirgs— 
ſchluchten, in. welchen unregelmäßige Auftftrömmmgen unregelmäßige Grwärmungen bei 
häufigen Nebeln erzeugen, befördern die Entftebung von Rheumatismen, wie von 
Kröpfen, aber auch von Taubftummbeit, und in den fchattigen Abhängen langer, von 
Oft nah Wer fich hinziehender Ihäler ift der Cretinismus zu Haus. Andere locale 
Eigenthümlichfeiten erzeugen andere locale Krankheiten. Daß die Aushanchungen von 
Siümpfen, wie von Moorboden einen eigentbümlichen Duft und eigenthümliche Fieber 
hervorrufen, ift fait allgemein befannt, und die Ueberfchwemmungen der Nile und 
Ganged-Mündungen zogen im grauen Altertbume, wie noch heut, Peſt und Cholera 
als ein gräuliches, gefürchteted Gefolge nach ſich. Es ift längft fchon nachgewiefen, 
daß für die endemijchen Krankheiten auch die Vegetation eine jehr bedeutende Rolle 
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ſpielt, und zwar ſowohl in ihrem üppigen Beſtande eine oft eben ſo heilſame und 
ſchützende, als bei ihrem Verweſen eine meiſt Krankheit erzeugende und verſchlimmernde, 
die nanientlich durch den Stand des Grundwaſſers und feine Einwirkung auf verwe⸗ 
ſende Vegetabilien in dieſer oder jener Lagerungsſchicht noch beſondere Modificationen 
hervorruft. Eben hierher gehören jene Einwirkungen von Quellen, Grotten ıc., und 
deren Wirkungen auf den Organismus, die in ihren meift genau bekannten, chemiſchen 
Mifchungsverhältuiffen von Luft oder Waffer beruhen. Daß endlich neben Dem Alten 
die örtlich vorberrichenden Beichäftigungen mit Aderbau, Fabrikarbeit oder Berg. und 
Hüttenweien zu abfonderlichen Kranfheitägeprägen Anftoß geben, und daß eben jo be— 
reitd längft beitandene Krankheiten durch die vorfchreitende Givilifation mit ihrer Abs 
änderung in Sitten und Lebensweiſe mobificirt werden mußten, ift nabeliegend und 
gewiß einleuchtend; es ift bier indeflen nicht der Ort, dies des Weiteren zu betailliren. 

C. Unter epidemifher Gonftitution verficht man das Vorherrſchen ges 
wilfer Krankheiten über weite Strecken oder ganze Länder, ohne daß bdiefelben von bes 
ſtimmt nachweisbaren örtlichen, noch miadmatijchen, contagiöfen oder bergleichen Ur- 
fachen abgeleitet werden können, Wenn, von den Jahreözeiten nur wenig berührt, 
foldye Krankheiten ich geraume Zeit hindurch in einzelnen Gegenden oder Orten er 
balten,. fo nennt man diefen Zuftand den der flehenden Gonftitution (Gonstilulio 
s. genius stationarius, dem wir, als feinem Wefen nach noch zu wenig erforjcht, feine 
Beiprechung an diefem Orte widmen). Diefe epidentiichen Eounftitutionen nun find «8 
vornehmlich, welche man nach ihrem — oft nur fcheinbaren — Borwiegen im Mus 
feliyftem, im Bauche oder ſonſtwo, mit einem faft zabllofen Heere von Namen und 
Dei und Unter» Namen ausgerüftet bat. (Rheumatiſche, Fatarrhalifch = rhbeumatifche, 
gaftrifche, gaftriich » biliöfe, gaftrifch- neruöfe ꝛc.) Und eben dieſer feit Galen vorherr⸗ 
fchenden mebicinifchen Methode, nach dem äufieren Symptomenbilde einen Schluß auf 
die inneren Kranfheitöurfachen zu gründen, für bie protensartigen Abwechſelungen 
diefer Symptome Namen zu finden und zu behalten, und die bei foldyen Na— 
men. in der Malerin medica als geeignet inbieirten Mittel zw verorbnen, ohne 
jedesmalige Rückſicht auf damalige und jegige Gonftitntiondgeftaltung, mad — mie die 
Geſchichte der Medicin auf jedem Blatte zeigt — zu den zabllofeften, anerkannten 
Mipgriffen in Theorieen und Heilmethoden führte, ſteht ſchön, klar und einfach bad 
Princip der alten iatrochemifchen Schule gegenüber, welche heut zu Tage (feit etwa 
funfzehn Jahren) Durch Mademacher der Bergeffenbeit entriffen, meuen Glanz unb neuen 
Aufſchwung gewann. Diefer alten Schule intereffantefter Theil iſt eben die Erforfchung 
und Heilung der epidemifchen E., zu deren Ergründung fie durch probende Anwendung 
ihrer oft eigentbümlichen Mittel gelangt, deren Wefentliches fie nicht in den: Sympto— 
men und beren ewigem Wechfel, fondern einzig im der conftanten Heilwirkung des 
einen, die epidemiiche C. zur Zeit beberrichenden Heilmitteld gründet, und für melde 
fle nach Namen zu grübeln feine VBeranlaffung nimmt, weil fie befcheiden und offen 
eingeftebt, zu der wirklichen Erflärung jener gebeimften, frank machenden Körpertbätig- 
keiten nicht mehr genügende Vorfenntniffe zu befigen, als die berrichende Schule für 
ihre die Erklärung fubflitwirenden Hypotheſen bat; und da, wie gejagt, nicht dad 
äußere, unzuverläfftge Krankheitsbild, fondern nur das Wirken oder Nichtwirken bed 
beftimmten Mitteld für den Beſtand oder das Grlöfchen der epidemifchen E. entfcheivet, 
fo fällt dieſer Heilung eine viel größere Zahl von einzelnen, abweichend geftalteten 
KrankHeitsfällen tbatjächlich zu, ale man gewöhnlich außerhalb diefer Schule zu glaus 
ben geneigt if. Wir müſſen uns verfagen, ein Näheres bier zu geben über dieſe ober 
jene epidemifchen Gonftitntiond » Anfichten, glauben jedoch gerade Died Gebiet ber ewi- 
bemifchen C. für das Feld anfehen zu müſſen, auf dem früher oder ſpäter gewaltige 
Schlachten und Siege der mebicinifchen Geifteswelt für die Rationalität ausgefochten 
werben dürften, welche beide Schulen auf ihren in der Baſis fo ganz verfchiebenen 
Standpunften beanfpruchen. Auch die Arbeiten der neueren frangöflichen Medicin 
über die eigenthümlichen Krankheiten der Mevolutionsperioden, namentlich über Gehirn 
leiden und Wahnſinn haben der hiftorifchen Mebiein ein weites Feld geöffnet und ihr 
die Aufgabe geftellt, die Eigenthümlichkeit der Kranfheits- Charaktere in den verjchie- 
denen Geſchichtsepochen aufzufuchen. 
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Conſul war der Titel des erften römifchen Magiftrats in den Zeiten der Mes 
publif. Der Name ift bisher fälfchlih von consulere (berathen) abgeleitet worden, 
wonach der E. Rathgeber oder Befrager (is qui eonsulit) geweien fein fol, Niebuhr 
(Röm, Geſch. 1. Bd.) bat aber nachgewicfen, daß consul aus con-cum und sul einer 
altlateinifchen Participialform von esse, die ſich noch im exsul, praesul, insula (quae 
in aliqua re inest) findet, zufammengefegt fei, wonady consules Die „Zuſammenſeien— 
den“ bebeutet. Der Name bezeichnet alfo die Gollegialität der Conſuln, deren eö ſtets 
zwei zugleich gab; ') und von consules ift fpäter erft das Verbum eonsulere ald ein deno- 
minalivam abgeleitet worden. Außer dem Namen G. gab es noch zur Bezeichnung 
deſſelben Magiftrates die Titel praetor (fo in den ZwölfsTafel-Gefegen), wonad; bad 
Zelt des Gonfuls das praetorium bie, und judex Richter, welche Bezeichnung fich 
verlor, ald die Gerichtäbarfeit der C. auf rinen befonderen Magiftrat, den Prätor, 
übertragen wurde. Das Umt der €. bien das Gonfulat (consulalus) und währte nur 
ein Jahr. Die Einfegung deflelben fand 509 v. Ehr., nach Bertreibung der Könige 
fatt, in welchem Jahre es zuerft von 2. Junius Brutus und L. Tarquinius Colla— 
tinus bekleidet wurde. Wahlfähig zum G. waren urfprünglih nur die PBatricier, bis 
366 das licinifch »fertifche Geſetz der Volkstribunen G. Lic. Stolo und 8, Sertiuß 
auch den Piebejern die Aufnahme in das Confulat geftattete. Niebuhr's Behauptung, 
das die PVatricier nicht außfchliehlich im Anfange der Republik das Gonfulat befleidet 
hätten, weil einer ber erſten C., Brutus, Fein Patricter geweien fei, ift aus dem 
Grunde nicht richtig, weil e8 gar nicht nachzuweiſen if, wann und wie den Plebejern 
das Recht der Conſulats-Verwaltung entzogen worden jei. Das Gefeg des Licinius 
und Stolo wäre entweder ohne Sinn geweien oder hätte auch auf Die Wiederein- 
fegung ber Plebejer in ihre alten Rechte dringen müflen. Die Wahl der &. ge» 
fhab in den Genturien, denen ein C. oder Dictator präftdirte. Der Antrittötermin 
der E. waren entweder die Kalenden oder Iden, der Monat aber veränderlich. Kriege 
verfrübten den Antritt des Conſulats. Seit dem Jahre 153 v. Chr. wurden für 
denfelben die calendae Janunriae firirt und dadurch diejer Tag zum Neujahrstage ers 
hoben. Der Anfang unferes bürgerlichen Jahres bat bierin feinen Urfprung. Am 
4. März jedoch erhielten die C. erft die volle Amtsmacht, das imperium, während fle 
bis dahin nur Die potestas, d. h. Die für die Vorbereitungen zum Feldzuge nothwen— 
dige Gewalt, hatten. Der Theorie nach follte jeder €. die volle Fönigliche Gewalt 
ausüben, factifch waren feine Amtsbefugniſſe aber fehr befchrantt. Die beveutendfte 
Einfhränfung lag im der nur einjährigen Dauer des Gonjulats und der Golle- 
gialität der E. Jeder E. fonnte die Anorbnungen ded Collegen unterfagen, und 
hierbei galt das Princip, daß die Stimme des Werbietenden mehr Gewicht 
babe als die des Befeblenden. Nach Ablauf der Amtszeit follte der C. freiwillig fein 
Amt niederlegen. Geſchah dies nicht, fo blieben alle Anordnungen des G. defien- 
ungeachtet in Kraft, und der C. fonnte erft nach feinem Rücktritt in das Privatleben 
zur. Verantwortung gezogen werden. Außer den genannten Bifchränfungen der Con— 
julargewalt jind nod folgende bemerfenswerth: Die lex Valeria geftattete die Bro- 
vocation (f. d.) von dem Ausſprucht des E. an das Volk, und den C., welder 
diefelbe nicht achtete, traf die Strafe der Infamie. Die oberfte Leitung des Finanz- 
wefens und die Aufficht über die Sitten war fchon 433 den C. genommen nnd ben 
Genforen (j. d.) übertragen worden. 365 mußten fie auch die Gerichtöbarfeit an 
die Prätoren abtreten. Alle diefe Einfchränfungen fielen jedoch fort, jobald dringende 
Fälle, Krieg, Empörung u. f. w. eintraten. Das Senatus-Gonjultum: videmmt con- 
sules ete., gab dann den C. abfolute Gewalt, jegliches Mittel zum Wohle des Staates 
zu ergreifen. — Die Hauptgefchäfte der Conſuln beftanden in Kriegszeiten in der Füh— 
rung ded Krieges und in der Ausbebung und Ausrüftung der Mannfchaften. In 
Briedengzeiten präflbirten fie dem Senate und verwalteten interne Angelegenheiten und 
zwar fo, daß ſie monatweife in der Oberleitung der Amtögefchäfte wechlelten (penes 


ij Mur in den Jahren 88 und 52 v. Ehr. gab es ausmahmsweife einen Gonful; in dem 
legtern Jahr wurde Pompejus zum consul sine collega ernannt, da man ben Namen Dictator 
vermeiden wollte. 
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quem lietores). Diefelbe fiel im erſten Monate dem älteren E.') zu, dem mnjor c. 
(prior eonsul hieß der zuerft Gewählte). Gegen den Feind zog anfänglih nur ein C. 
zu Felde, während der andere in Rom bleibend die Staatsgeſchäfte beforgte. Im 
zweiten punifchen Kriege jedoch führten beide Gonfuln dad Heer, mobei fle tagemeife 
(alternis diebus Liv. 22. 41) im Oberbefehle wechielten. Seit der Mitte des 7. Jahre 
hunderts der Stadt blieben (vielleicht nach einer Anordnung Sulla’8) beide E. in der 
Stadt und der Krieg wurde von Privaten geführt. Nach Ablauf. des Amtsjahres 
wurde den Gonfuln das imperium verlängert und fie zogen ald proconsules in ihre 
Provinz. 2) Am legten Decembertage befräftigten die Confuln vor dem Volke dur 
einen Schwur ihre gefegmäßige Amtsführung. Zu den Inflgnien der Confuln gehörten 
die toga praelexla, die sella curulis und die Begleitung der 12 Lirtoren, welche bie 
Fasces trugen. Im der Kaiferzeit dauerte dad Gonfulat fort, hatte aber Feine Bebeu- 
tung. Bompejus, Craffus und Cäſar hatten dad Confulat berabgedrüdt. Die Beftim- 
mung, daß Niemand mebrere Jahre hinter einander GE. fein follte, wurde nicht mehr 
beachtet. Gäfar war 5 und 10 Jahre C. (perpetuus) geweien. Die Berugniffe ber 
Conſuln befchränkten fich endlich auf den Vorſitz im Senate, auf Jurisdiction und bie 
Leitung gewiffer Spiele. Es wurde dabei üblich, daß der Senat jährlih zwar 
C. ernannte, die ald eponymi dem Jahre den Mamen gaben, daß denfelben aber 
nad 2 Monaten neue von den Kaifern ernannte E. folgten. Jene waren die con- 
sules ordinarii, diefe die consules suflecti, deren Zahl fich meiftend auf zwölf belief. 
Die Kaifer fuchten fo vielen Perfonen ald möglich die Ehre des Gonfulated zu Theil 
werden zu laffen.und verliehen auch wohl als Zeichen befonderer Gunft die ornamenta 
vonsularia. Daher bezeichnet in diefer Zeit der Name consularis nur noch die Mit- 
glieber des Eonfulatöranges. — Ueber die E. vergl. man Niebuhr: Römifche Ge- 
schichte. 1. Br. ©. 545 ff, Mommfen: 1. Bd. ©. 228. Roemer: De consulum 
Romanorum auctoritate. Utrecht. — Gonfuln beißen ferner in unferer Zeit bie 
officiellen Vertreter der Nationen an den Hauptbandeläplägen der alten und meuen 
Welt. Schon die Griechen und Römer kannten das Inflitut des modernen Gonfulats 
in dem Sinne, daß gemwiffe obrigkeitliche Perfonen in Athen und den größeren griechi— 
fchen Städten wie in Nom (bier der praelor peregrinus) die Rechte der Fremden 
wabrten. Als nach dem Untergange des weftrömifchen Neiched der Kandel ber ger- 
maniſchen und flamifchen Völker mit Italien ſich mehrte, erhielten jene das Necht, in 
ausländifchen Handeldorten ſich Vertreter und eigene Richter halten zu dürfen, welche 
von den Jtalienern den Namen Gonfuln erhielten. Diefe Bezeichnung wurde allgemei- 
ner, als zur Zeit der Kreuzzüge die Italiener, namentlich die Genuejen, Venetianer 
und Pifaner, Das erſte Handelsvolk wurden und den ganzen Verkehr zwifchen dem 
Morgen- und Abendland vermittelten. Wie die Italiener in den Emporien des Mittel- 
ländifchen, Aegäiſchen und Schwarzen Meeres, fo batte auch die Hanfa, welche im 13. 
und 14. Jahrhundert blühte, ibre Gonfuln in England, Dänemark, Scandinavien und 
Rußland mit großen Privilegien und ausgedehnten Befugniffen. — Gine neue Ges 
ftaltung des gelammten Gonfularweiend ging im 17. Jahrhundert von Frankreich aus. 
Die Conſuln waren bisher Privatleute gewefen und von der Gefammtheit der Kaufe 
mannfchaften ernannt und bejoldet worden. Ludwig XIV. aber erhob dieſelben zu 
Staatöbeamten. Sie wurden von jegt an von ber Krone ernannt und empfingen Ge— 
balt aus der Staatöfaffe. Dem Borgange Frankfreichd folgten jdmell die übrigen 
Staaten nad. (Cf. Borel: de llorigine et des functions des consuls. Leipzig 1831.) 
Mit diefer Umbildung des Imftitutes bing aber eine Verkürzung der confulariichen 
Befugniffe und Gerechtfame zufammen, deren viele den ftehenden Gejandtichaften über» 
tragen wurden. Seitdem beichränften fich die Obliegenheiten der Gonfuln auf die 


— ) Unter sin demjenigen, welder die meiften Kinder hatte. CH. Gellius: Noet. 
Att. 2. 15. 

?) Der fpecielle Birfungsfreie eines römiſchen Magiftrates, in weldem deſſen Gompetenz 
feftftand, hieß feine provinein. Da num ber BWirfungsfreis eines G. auch ein feindliches Land fein 
fonnte, jo fonımen Ausdrücke vor wie Volsei provineia u. j. w. im Gegenjaß zu der provincia 
urbana (Rom). Später ging der Name provineia auf alle Verwaltun bene außerhalb Noms 
über, und derfelbe bezeidynete Theile des römischen Gebietes. Davon a Provinz. 
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Ueberwahung des Handels und der Kandelöverträge ihrer Nation, auf die Schlichtung 
der Streitigkeiten der Kaufleute und auf Das Recht, Zeugniffe und Beglaubigungen 
audzuftellen. Auch find die Rechte der Gonfuln in den verfchiedenen Ländern ver⸗ 
ſchieden beftimmt (Cl. Alex. v. Miltig: Manuel des consuls. 2 Bde. London 1837— 
1842). Da die Confuln nur ausnahmsweiſe repräfentirenden Gharafter haben und 
diplomatiſche Geſchaͤftsträger find, jo werden auch wohl die Untertbanen fremder Län« 
der zu Gonfuln ernannt. Generalconful ift der für mehrere Handelsorte oder für 
ein ganzes Land beftellte C. 

Gonfumption, oder Gonfumtion. 1. Begriff und verfchiedene Arten. 
Die Eonjumption bildet ald eines der Hauptglieder des volfswirtbichaftlichen Orga— 
nismud den Gegenftand eined Hauptabjchnittes des Syſtems der Nationalökonomie 
oder Volkswirthſchaftslehre. Konfumtion, Verzehrung oder Berwendung, 
Berbrauch der öfonomifchen Güter, fteht gegenüber ihrem Erwerbe, inöbefondere 
ihrer Erzeugung (Production) und zwifchen diefer und der Gonjumtion ſteht 
das ſie verbindende Mittelglied in Dem volfwirtbfchaftlichen Organismus, die Ver» 
theilung der öfonomijchen Güter nämlich oder ihr Mebergang von den Producenten zu 
den Eonfumenten, wodurch das Berhältnig der Eonfumtion einer jeden Volksklaſſe zu 
der Conſumtion einer jeden der andern Volksklaſſen beftimmt wird. (Rau, Lehrbuch 
der politifchen Defonomie, Tb. I, 3. Ausgabe, $ 141.) — PBerbraud 
eined Öfonomifchen Gutes ift deifen Zerftörung, jo fern fle zum Zwede feines Ge- 
brauches geichieht. Die Bedeutung ded Worts Conſumtion wird aber auf jede 
Zerftörung eined Gutes -auögedehnt, mithin auch eine folche damit bezeichnet, welche 
unabhängig vom Gebrauche ftattfindet, wie Durch mancherlei Urfachen, mit oder ohne 
Verschulden der Menfchen, abjichtlih oder zufällig, 3. B. durch Kriegäverheerung, 
durch Feuer, Wafler u. dergl., gefcheben fann. Somit unterfcheidvet man die zweck— 
tofe Gonfumtion vom Berbrauce. Die Zerfiörung eines materiellen oder öko— 
nomtfchen Gutes befteht überhaupt in der Vernichtung feined Werthes, nicht 
jeined Stoffes, ift jedoch meiftens mit der Zerftreuung oder Umgeftaltung des letzte— 
ren, wodurch feine bisherige Tauglichkeit verloren geht, verbunden. (Rau a. a. O. 
$ 68.) 1) Es kann aber der Werth einer Sache, deffen allgemeine Bedingung immer 
die Anerkennung der Eigenfchaft if, vermöge deren fie ein Gut iſt, auch durch bloßes 
Aufhören diefer Anerkennung vernichtet werden. Diefe Art von Gonfumtion ift von 
Rau (a. a. D. $ 319) die fubjectide genannt, von Storch Eonjumtion der 
Meinung. Sie fommt befonders häufig bei Modejachen vor, welche mit der Vers 
änderung der Mode, ohne körperlich verändert zu werden, ihren Werth ganz oder mes 
nigiten® theilweije verlieren. Es ift eine Gigenthümlichkeit der ökonomischen Güter, 
daß fle, ald materielle oder fachliche (denn nur foldye verftehen wir, nach unjerer Ans 
jicht, unter Öfonomifchen oder wircbfchaftlichen Gütern) nicht gebraucht werden oder 
die Zwede, zu welchen der Menfch fie benutzt, erfüllen fünnen, ohne zerftört zu wer— 
den, während die perfönlichen Güter, namentlich geiftige Kräfte des Menichen, und 
ſelbſt körperliche Arbeitsfräfte zweckmäßig und ohne übermäßige Anftrengung gebraucht, 
durch Die Uebung geftärft und vermehrt zu werden pflegen. Jenes gilt von allen oder 
faft allen materiellen Gütern, denn felbft die wenigen Ausnahmen welche man (z. B. 
in Betreff der Edelfteine) behauptet, find nicht ganz vollfommen oder zweifellode. Es 
giebt aber manche Unterichtede und Abftufungen der Zerftörung der Güter. Einige, 
2. B. die Nahrungsmittel, werden jchon durch einen einzigen Act des Gebrauches 
zerftört, andere, 3. B. Kleidungsftüde, durch mehr oder weniger oft wiederholte Acte. 
Bei der letzteren gefchieht die Zerftörung allmählich und wird Abnugung genannt. 
Die Zeit der vollftändigen Abnugung iſt bei den verichiedenen Arten von Sachen uns 
gemein verfchieben. Sie ift etwa am längften bei Kunftwerfen von gewiffen Stein: 
arten ober gewiſſen Metallen, 3. B. bei dauerhaften Gebäuden, Silber- oder Goldfachen 


) Man vergl. Marlo, Unterfuhungen über die Drganijation der Arbeit 
oder Syſtem der Weltöfenomie Br. Il. p. 278: „Wenn wir aljo jagen, die Gonjumtion 
beiteht nicht in einer Zeritörung von Stoffen, jo foll damit ausgedrückt werden, daß die genannten 
Stoffverwandlungen ftets ohne Vermehrung oder Verminderung der wägbaren Theildyen, d. h. ber 
Materie (des Stoffs im Allgemeinen), ftattfinden. 


Wagener, Staats, u. Geſellſch⸗Ler V. 36 
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u. dergl. Das Wort Abnugung findet noch feine befondere Anmendung bei Gegen- 
fländen, welchen durch den Gebrauch ohne Zerftreuung ihres Stoffed oder ihrer 
Subftanz, nur gewiffe Kräfte, von denen ihre Brauchbarfeit abhängt, ent— 
zogen werden. So verhält ed fi mit der Abnugung des angebauten Landes, 
deſſen Hauptmaſſe (feltene und in der Regel unbedeutende Ausnahmefälle, 3. B. Abe 
jpülen durch Waſſer, abgerechnet) ungerftörbar ift, und die Durch die Pflangenprobuc« 
tion ihm entzogenen productiven Kräfte durch Wirkungen der Natur und menjdlicher 
Bemühungen erfegt zu befommen im Stande bleibt. (Man vergl. Rau a. a. O. 
$ 50.) Das Naturgefeß, nach welchem ökonomiſche Güter, um ihre Zwede zu erfüls 
len, zerflört werden, bezieht ſich nicht allein auf den Zweck des unmittelbaren 
Genuſſes oder der unmittelbaren Befriedigung von Vebürfniffen und Wünfchen, fon« 
dern auch auf den Zwed der Erzeugung oder Erhaltung anderer ökonomiſcher 
Güter, fofern dazu die Verwendung von Gapital erforderlich ift. Im diefem Sinne 
unterfcheidet man unproductive und produetive oder reproductive E. Ein 
Beifpiel der erfteren ift die Verzehrung des Getreides ald menfchlichen Nahrungsmittels, 
der legteren aber feine Verwendung zur Ausjaat oder zur Viebfütterung. Daß beide 
Zwede mit einander (4. B. beim Arbeitslohne, welcher ein productiver Aufwand für 
den Gewerböunternehmer, ald Arbeitgeber, ift, aber vom Arbeiter zu feinem Unterbalte 
verwandt wird) verbunden fein Fönnen, bat Mau (a. a. O. ©. 321) richtig bemerkt. 
Man untericheidet auch die Privat-Conſumtion und die Öffentlihe C. und 
verfteht unter der legteren den Aufmand des Staatd umd der Gemeinden oder ihrer 
Regierungen und Organe zu öffentlichen Zwecken (J. B. Say, Traitè de l’economie 
politique, L. V, Ch. 7). Im jeder MWirtbfchaft, welche und fo weit fie mit anderen 
Wirtbichaften im Verkehre ftebt, ftellen die Ausgaben die E. dar, und fie fteben 
zufammengerechnet mit dem Selbftverbraud eigener Producte gegenüber den Einnahmen, 
mögen dieſe aus Production oder aus bloß Iucrativem Erwerbe berrüßren. In jeder 
Wirthſchaft, welche oder fo weit fie eine Geldwirtbichaft ift, erfcheint mithin die C. von 
einer Wirtbfchaftöperiode ald die Summe der Geldausgaben gegenüber der Sunme 
der Geldeinnahmen. Dad Geld (unconsumnable riches ol money, wie U. Smith es 
bezeichnet) wird durch Ausgaben in verbrauchbare Güter (consumable goods) zum 
Zwecke des Verbrauchs ‚verwandelt. Sofern aber eine Wirthſchaft (mie mebr oder 
weniger jeder landwirtbichaftliche Betrieb, welcher Nahrungsmittel produeirt) tbeilmeife 
eine Naturalwirthſchaft ift, Fann die Gefammt- Bilanz des Erwerbes und der G. nur 
durch Hinzurechnung der eignen Production einerfeitd, jo wie des Selbftverbrauches 
anbrerfeitd, nach dem Geldwerthe geichägt, volljtändig werden. 

1. Zwedmäßige Regelung und Begrenzung der Gonfumtion 
im Allgemeinen. Daß die zweckloſe Zeritörung von Gütern ein Uebel it, ver— 
ftebt ich von ſelbſt; nicht minder aber andererjeitd, daß der Verbrauch der Güter, ſo— 
fern dadurch der Zweck derjelben erreicht wird, weder ein Uebel noch etwas Gleichgül— 
tiges ift, fondern daß ed Dabei auf die rechte Regelung und Begrenzung dieſes weſent⸗ 
lichen Factor jeder Wirthfchaft anfommt. Die unproductive E. ift von dem geiftreichen 
Nationalöfonomen Schön ald eine Hingabe Förperlicher Güter gegen unförperliche 
(beffer aefagt, perfönliche) Güter bezeichnet, denn alle materiellen (ſachlichen) Güter 
find eben nur Mittel, perſönliches Wohlfein bervorzubringen oder zu erhalten, und 
müffen diefem Zwecke aufgeopfert werden. Deshalb lehrt Sokrates, daß das Vermögen 
nicht im Beige, ſondern im nüglichen Gebrauche beftehe (Xenuphon, Oeconom. C. 1). — 
Die productive C. fällt zufammen mit der Gapitalverwendung. Bei der Würdigung 
des DVerbrauched von Gütern, durch weldyen immer gewiſſe menſchliche Bedürfniſſe oder 
Wünfche befriedigt werden follen, kommt es theild auf die Beichaffenbeit eben Diefer 
Bedürfniffe oder Wünfche, alfo des Zweded an, für welchen derſelbe geichieht, theils 
auf dad Verhältnis der Güter, melde verbraudyt werden, oder der Mittel des Ber: 
brauches zu dem Zwede. Es foll (was den erfteren Bunft betrifft) Eein ftärferes oder 
meientliche® Bedürfniß der Gefellfchaft unbefriedigt bleiben, während ein fchwächeres 
oder unweſentliches befriedigt wird (m. vgl. Rau a. a. O. $ 322). Hierbei zeigt 
ſich, wie die Sittenlehre und die Wirtbichaftälebre einander berühren, und ferner, wie 
wichtig eine gute Vertheilung des Volkseinkommens if. Eine C. kaun der Art jrin, 


Konfumption. (Zweckmaßige Regelung u. Begrenzung der €.) 563 


daß fie frivole Gelüfte reicher Schwelger befriedigt, dabei aber die Befriedigung we» 
fentlicher Volksbedürfniſſe ſchmälert. So hat man in den Niederlanden geklagt, daß 
mit dem zu Genever verbrannten Roggen jährlid über 40 Millionen Pfund Brod 
verloren gingen, und in Preußen im Jahre 1855, daß trog der damaligen Theuerung 
der Nahrungsmittel wahrfcheinlich mehr Kartoffeln zu Spiritus verbrannt ald gegeffen 
würden (Preuß. Eorrefpondenz, Octbr. 1855). Wie auch betrügerifche oder fonft un— 
redliche Zwede einer C. nicht felten zum Grunde liegen, zeigt beifpieläweife die vor 
einigen Jahren im britifchen Parlament vorgefommene Anführung, daß jährlich 
1,832,000 Centner des beften Weizenmehls in den Manufacturen verbraucht würden, 
um die ſchlechten Erzeugniffe (Baummwollenwaaren u. dgl.) zu überfleiftern und fo 
die Käufer zu betrügen. Diefe Beifpiele zeigen zugleich die Bedeutung des zweiten 
oben angeführten Punkts, nämlich des Verhältmiffes der Confumtiondmittel zum Zweite, 
insbefondere bei der probuctiven C. Wenn (nah Rau a. a. DO.) diejenige, auch uns 
probuctive C. überhaupt von diejer Seite die befte ift, welche bei gleichem Güteraufs 
wande den beabfichtigten Vortheil für die größte: Zahl von Menjchen und die längite 
Zeit hindurch (Letzteres durch die Dauerhaftigfeit der Genufimittel) gewährt, fo ift 
namentlich in Beziehung auf die National-Defonomie bei der probuctiven E. das Ver— 
bältniß zmifchen dem confumirten und dem neu produeirten Gute nach dem Grade der 
volföwirthichaftlichen Nüglichkeit des einen und ded andern zu beurtheilen; fo z. B. 
zwifchen den Kartoffeln, ald Nahrungsmittel, und dem aus ihnen bereiteten Spiritus, 
als einem Gegenftande des Lurus und der Völlerei. Solche PVergleihung der Nüb- 
lichkeit ift wohl zu unterfcheiden von der Vergleichung des confumirten Gutes mit dem 
producirten nah dem Taufchwerthe oder Breife, welche ihre privatwirtbichaftliche 
Bedeutung für den probueirenden Gewerböunternehmer bat, der nur darauf fiebt, ob 
ibm der Verkauf der Kartoffeln als Nahrungsmittel oder ihr Verbrennen zum Spi— 
ritus einen größeren Gewinn bringt. Wenn Rau (a. a. DO. $ 323) meint, „die 
BVertheilung des Einkommens müſſe, woferne vollfommene Freiheit beftehe, fehr ungün« 
ftig fein, wenn es dazu kommen jollte, daß eine probuctive E., welche dem linter- 
nehmer Vortheil bringe, für das ganze Volksvermögen einen Berluft nach fich ziehe“ 
— fo können wir ihm in fo fern nicht beiftimmen, ald er ein folches Verhältniß für 
felten hält. Das Öffentliche und das Privat-Intereffe liegen in diefer Beziehung, wie 
in mancher anderen, gar nicht felten weit and einander. Von einer biefen ms 
gemäßen Regelung ded Verbraudyes, fo wie von möglichfter Berbinderung zwedlofer C 

nicht nur, fondern auch von angemeffener Begrenzung des Berbraudes über 
haupt hängt in der Volkswirthſchaft, wie in jeder @inzelwirtbichaft, die Erhal— 
tung bed Vermögensſtammes, fo wie (in Verbindung mit der Production) 
defien Vermehrung, insbefondere die Gewinnung eines reinen Einfommens, 
vorzugäweife ab, Dies ift die wichtigfte Seite der Lehre von der C. Eben fo wenig 
wie ein Ginzelvermögen ich erhalten Fann, wenn die Ausgaben fortwährend die Ein- 
nahmen überfteigen, Fann das Volksvermögen in feinen Beftande verbleiben, wenn 
die E. die Production fortdauernd überfchreitet. Die Sparfamfeit, als Enthal- 
tung von entbehrlihem und Das Bermögen überfchreitendem Verbrauche, und ald Ge— 
genfag der Verſchwendung, d. b. einer die Bedingungen der Vermögenserbaltung 
und dad Maß der vernunftgemäßen menfchlichen Bedürfniffe und Wünfche überſchrei— 
tenden C., iſt in der Volkswirthſchaft von micht geringerer Bedeutung als in der 
Einzelwirthſchaft. Sie ift im Allgemeinen ſchon begründet durch Die ſittliche Pflicht 
der Enthaltiamfeit von unmwürdigen und unmäßigen Genüffen. (Xenoph. 1. ce) Es 
liegt eine zugleich öfonomifche uud flttliche Bedeutung in dem Audfpruche des Seneca: 
Si quem volueris esse divilem, non est quod augens divitias, sed-minuas cupidi- 
Inteın. Die Sparfamkfeit in der productiven C. ift befonders in volfäwirthichaftlicher 
Beziehung hoͤchſt wichtig. Sie zeigt fih in der nachhaltigen Behandlung der 
Quellen des Bolkoreichthums: ihr aber ſteht die Gewinnſucht entgegen, welche 


9 Rau (a. a. D. $ 30) bemerkt, daß das auch bei römischen Schriftftellern Häufig ausge: 
fprocdhene Lob der —— und Genügfamen mit einer ſubjectiven Anſicht bes Meichthume 
zufammenhänge, nad) weldyer diefer ſich hauptſächlich nach dem Maße der Bedürfniſſe (dev wahren, 
nicht eingebildeten) beftimmen follte. 
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um der Jofortigen und unmäßigen Bereicherung willen diefe Quellen jo erichöpft, daß 
fte für die Zufunft verfiegen. Die den Boden ausfaugende Art der: Randwirthichaft, 
die Zerflörung der Wälder, der Raubbau in den Bergwerfen, — es jind die verberbr 
lichiten Gegenfäge fparfamer und fehonender Wirtbichaft und fie find Folgen des über- 
fpannten Induftrialidmus, welcher überhaupt Die Verwendung gewiſſer Stoffe in bebenf- 
lichem Maße erweitert. Daneben ift freilich zu bemerken, daß für die Sparfamfeit und 
ihre Wirkung auch die Aufmerkfamfeit auf Kleinigkeiten wichtig if, welche, wie 3. B. 
die Hadern oder Lumpen, in Menge gefammelt, bedeutende Wertbe darftellen, ') und 
ferner, daß durch Entdeckungen und Erfindungen wichtige Erfparungen in dem Auf 
wande an Mitteln der Production möglich gemacht werden fönnen, 3. ®. durch Ver 
vollflommnung der Defen und Kochheerde in dem Verbrauche an Feuerungsmaterial. 
Es fcheint, Daß die Verfchmwendung einzelner Privatvermögendbefiger, welche in der 
Regel nicht vorberrfchend in einem Volke fein wird, für das Bolksvermögen meiſtens 
nicht befonders nachtbeilig ift, fo lange nicht Schwelgerei und die damit verbundenen 
Lafter in der großen Mafle des Volkes berrfchend werden, 2) Sonſt dient die Zer- 
fplitterung einzelner Gapitalmaffen der Anfammlung Anderer, Die Verſchwendung des 
Reichen befteht in Geldansgaben, wodurch, wenigftens wenn fie das Geld im Lande 
ausgeben (m. ſ. unten), meiitend Arbeit im Volke vergütet wird, Abd. Smith (In- 
quiry etc. J. 11) bemerft, daß der Neiche an Nahrungsmitteln, der Quantität 
nach, faft nicht mehr verzehre, ala fein armer Nachbar, meil fein Magen nicht mehr 
aufnehme, und fo Fann man in allgemeinerem Sinne jagen, daß die (immer verhält 
nißmäßig wenigen) Reichen an Stoffen, wenigftens an folchen, welche zur Befrie— 
digung der weientlichen Bedürfniſſe des Unvermögenden dienlich find, im Ganzen ge 
nommen wenig übermäßig confumiren fönnen, folglich durch ihre individuelle C. bie 
“ Unvermögenden direct menig oder faft gar nicht verfürgen werben, während fie durch 
ihren Aufwand, meil fie, der Qualität nach, d. b. namentlich an Producten der 
Arbeit, viel verbrauchen, den Unvermögenden Arbeit und fomit Lebensunterhalt ge 
währen. Damit ift eigentliche Verſchwendung freilich nicht gerechtfertigt, wohl aber 
Lurus, d. h. €. für die Lebenderhaltung entbehrlicher, aber zur Lebendverfchönerung 
dienender Dinge, fofern man fib dabei in den rechten moraliichen und 
dkonomiſchen Grenzen hält, ala zur Vertheilung des Reichthums volkswirth— 
ichaftlich nüßlich dargeftellt. Es liegt eine Wahrheit in dem Nusipruche eines geiſt⸗ 
reichen Nationalöfonoms: Un solo pincere cui renuncia il siceo puo privare i po 
veri delle cose piu necessarie (Gioja, Nnovo prospelto delle seienze economiche, 
Milano 1815 —- 1817). Dies ift fehr wichtig zur Würdigung der Klagen, wodurch 
Demagogen in revolutionären Zeiten das Volk aufzuregen pflegen, inden fie z. ®. bie 
Geldjummen, melche eine fürftliche Hofbaltung verbraucht, in gebäfliger Weile beſprechen. 
Aus dem Gefagten wird ſich jedoch ferner ergeben, wie eine richtige Regelung und 
Begrenzung der E, im Allgemeinen theild von der moralifchen und religiöfen Rich— 
tung und Bildung des Volks, theild von angemeilener Bertbeilung des Volks 
vermögend und Volkseinkommens ausgeben muß. Was den legtern Bunft betrifft, fo 
it Ear, daß die C. aller Bolföflaffen von ihrem Ginfommen bedingt wird (Rau 
a. a. O. 6 325), und gewiſſe Verbältniffe des letzteren werden entiprechende Ver— 
bältniffe der erfteren bervorbringen. Montesquieu (Esprit des loix, VII. 1) bat, 
mit Bezug auf Plato, darauf aufmerffam gemacht, wie der Luxus mit dem Weiche 
tbume, namentlich in Verbindung mit der VBermögensungleichheit, ſteigt. Er 
bemerkt in&befondere, daß derfelbe mit der Größe der Städte, vorzugsweiſe der Haupt 
ftabt, in einem entfprechenden Verhältniſſe ſtehe. So wenig auch von Gleidyheit der 
Gütervertbeilung die Rede fein kann, fo wichtig ift doch im dieſer Beziehung, wie in 
’) So hat man angeführt, daß die Stadt Neweaftle jährlich den Betrag von 367,500 Tha 
lern an Lumpen einführe. J. ®. Say fonnte, wie er jagt, nie ein Stück alter Yeinwand ver: 
rennen oder es font umfommen fehen, ohne eine unangenehme Empfindung dabei zu haben. Er 
hat aud) behauptet, daß die Pariſer 96 Millionen Franken an Licht erfparen könnten. 

2) Malthus führt den Ausſpruch eincs älteren Schriftftellers an, daß ein Volt, melde, 


jelbft arbeitjam und enthaltfam, einem reihen und üppigen Volke Beiriedigungemittel für feine 
Wünſche liefere, in der günftigften Lage jei. 
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anderen, daß ein gewilfes Ebenmaß berrfche, h und es zeigt fich auch bier, wie richtig 
der Ausipruch ift: It will be found, I believe, true that all Ihe great results in po- 
litical economy respeeting wealth, depend upon propertions. (Malthus, 
Prineiples of political economy, XI. 432.) Auf der einen Seite hat ohne 
Zweifel jener (von Rau a. a. D. $ 329 angeführte). engliſche Schriftfteller Recht, 
welcher bemerkte, daß, wenn das ganze Volksvermögen von England in Theile zu 
100 Pfr. St. Einfommensd vertbeilt würde, die Fabriken von Prachtkutſchen (deren 
eine einzige viermal mehr Eofte) eingeben müßten; auf der andern Seite aber wirb 
die Zahl derer, welche in Staatscaroffen einberfahren, immer eine verbältnifmäßig ſehr 
beichränfte fein, und das ift auch gut. Dagegen wird ein zahlreicher, namentlich aus 
Bauern und Handwerkern beftehender Mittelitand, mit Eleinen, aber für „kleines“ 
oder „eingeſchränktes Wohlleben“ die der alte trefflihe Büfch ed nennt) 
ausreichenden Bermögensmaflen, eine für Verbreitung des Volkswohlſtandes viel wich- 
tigere C. entiteben laffen und erhalten, alö das „bobe Wohlleben“ der Fleinen 
Menge großer. Gapital-Inbaber. (3. G. Büſch, Abhandlung von dem Geld» 
umlaufe, Hamburg 1780, Tb. 1. ©. 267 F.) Daß diejenigen Aufwandfteuern, _ 
welche, auf Gegenftände allgemein verbreiteten Verbrauches gelegt, in jehr Heinen 
Ginzelbeträgen eingeben, die größten Summen eintragen, Murudfteuern aber (im ge» 
wöhnlichen engeren Sinne des Wortes) wenig einträglich find, ift fhon von U. Smith 
bemerft und durch die allgemeine Erfahrung beftätigt.?) Sogar die Pflege geiftiger 
Genüffe kann, fofern fie nicht audy ald Bedingung ökonomiſcher Production, wie ed 
tbeilmeife der Fall ift, ericheint, vom öfonomifchen Standpunkte aus ald Luxus be= 
trachtet werben; aber es zeigt ſich darin eine höhere Bedeutung der unproductiven C., 
die ja ibhrerfeitd eine Bedingung der Muße (loisir, leisure) ift, ohne weldye jene Pflege. 
nicht gebeiben kann. Hierin liegt ebenfalld auf der einen Seite ein Grund zur bes 
dDingten Ausdehnung der K., wie auf der andern Seite zur Begrenzung berjelben, weil 
der übermäßige Genuß materieller Güter die Fähigkeit des Menfchen zur Pflege 
und zum Genuffe geiftiger Güter fchwächt oder gar zerftört. 

I. Berfchiedene Berbältnijie der Gonfumtion, im Befonderen 
nach der Derfchiedenheit ibrer Gegenftände und der VBerhältnijfe 
der Gonjumenten. Gin Grundfebler der modernen „Wiflenfchaft“ der National« 
öfonomie ift unferer Meinung nach die mit dem überfpannten Induſtrialismus in 
Verbindung ftebende Nichtbeachtung des Unterſchiedes zmwifchen Nahrungsmitteln und 
anderen Gegenitänden der Gonjumtion, über welchen doh U. Smith intereffante An» 
Deutungen gegeben bat, an welche fich auch die Theorie des Malthus und feiner Nach- 
folger, betreffend die Bevölferungsverbältnifie, in gewiffem Sinne anjchlieft. Zupör- 
derſt ift die C. der Nahrungsmittel die erfte und dringendſte Lebensbedingung. Ihr 
Borbandenfein muß aljo nothwendig aller Arbeit, ſomit aller menjchlichen Production, 
infofern ald Menjchen nur durch fie die Kraft zur Arbeit erlangen und erhalten Eön« 
nen, vorausgehn, ihre Vermehrung bewirkt im natürlichen Gange der Dinge gleichfam 
von ſelbſt die Volkövermehrung und mit diefer die weitere Nachfrage nach ihnen (lond 
ereales his own demand, jagt Malthus) und zugleich die Nachfrage nad den anderen 
Befriedigungsmitteln menfchlicher Bedürfniffe. In dieſem Sinne bat U. Smith Recht, 
zu fagen: wenn für die Nahrung geſorgt fei, fo fei es leicht, die nothwendige Klei— 
dung und Wohnung zu finden (Inquiry etc. I. 11). Er bemerkt nämlich dabei, daß 
die noihdürftige Befriedigung dieſer beiden Bedürfniffe in der Hegel viel weniger Zeit 
und Arbeit erforbere, als die Production der nothwendigen Menge von Nahrungs 
mitteln. Somit findet er, daß die Bevölkerung der Länder nicht derjenigen Zahl von 
Menſchen entipricht, welchen ihre Producte Kleivung und Wohnung, fonbern derjenis 

) „Zwecnäßige Befchränfung und Mäßigung der C. Einzelner befördert bie der Ge: 
fammthbeit in dem wünfchenswerthen Maße. So erweitert fid die E. ohne Zweifel mehr durd) 
die Vergrößerung der Anzahl mäßiger Gonfumenten, als durch den fleigenden Luxus ber 
re ru verhältnifmäßig wenige find.“ (Kofegarten, hiſt. und jyfl. Ueber: 
I x. . . 

Ra ) — liegt wohl eine Wahrheit, wenn auch mit Uebertreibung ausgedrückt, in dem 
Auoſpruche des trefflichen Sismondi: Les éparxues du pauvre, quoiqu'elles s'aceumulent 
sou par sou, sont les seules qui puissent ſouder le trésor unlioual. 
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gen, welchen fie Nahrung gewähren fünnen. Es kommt hinzu, daß in jebem Lande 
die C. der Nahrungsmittel eine größere Menge von Stoff erfordert, ald wohl irgend 
ein anderer Verbrauchögegenftand. Wenn, wie man angenommen bat, fünf Scheffel 
Getreide durchichnittlich für das Jahr und den Kopf nöthig find, fo bedarf ein Volk 
von 20 Millionen täglich ungefähr 273,900 Scheffel. So bat man auch berechnet, 
daß eine Bevölkerung von 3 Millionen für ein Jahr 3000 Schiffsladungen Getreide, 
jede zu 100 Laft, brauchen würde, wenn fle zur See für ihren ganzen Bebarf an 
Getreide verjorgt werden follte. Das durchſchnittliche Maß für den Kopf verträgt 
auch feine irgend bedeutende DBerminderung, wenn der Menſch nicht verfommen Toll. 
So fagt Gioja: Ovunque Findividuo non ottiene (jährlih) 657 a 663 libbre di 
sostanza, non v'ha societä polilica ne ordine ne morale, Die Menfchen bebürfen 
(bemerkt er), in Mafle betrachtet, einer wie der andere, eined und befjelben Gewichts 
an Nahrungsmitteln, wie einer Art von Ballaft (come d’una specie di zavorra}. 
Hieraus erflärt fih, daß Preiserhöhung, welche bei faft allen andern Gegenftänden 
gewöhnlich fofortige Abnahme der Conſumtion zur Folge bat, wodurd die Preife 
wieder erniedrigt werden, beim Getreide dieſe Wirkung wenig oder gar nicht hervor» 
bringt. Dem Bebürfniffe der Nahrung müflen alle übrigen Bebürfniffe weichen, und 
die Berminderung des Angebots auf der einen Seite oder der Zahlungsmittel auf der 
anderen muß jchon einen hoben Grad erreichen und fich einem abfoluten Mangel 
nähern, wenn eine bedeutende Wirkung jener Art fich zeigen foll. Preiserböbung der 
Nahrungsmitielywird auf Breiserniedrigung oder wenigitens des Abſatzes aller anderen 
Gegenftände binwirfen und umgefebrt. Aus dieſen Gründen fann man mit U. Smith 
(a. a. DO.) fagen: Food not only constitutes the prineipal part of the riches of 
the world, but it is Ihe abundance of food which gives the principal part of 
their value fo many other sort of riches. Uebrigens erflärt fich zugleich aus obigen 
Bemerkungen, warum in den europäifchen Ländern das Getreide, ald das verbreitetfte 
und notbwendigfte Nahrungsmittel, den größten Preisichwanfungen unterworfen zu fein 
pflegt. Von fonfligen Gegenftänden des allgemeinen Berbrauches gilt in der vorlie- 
genden Beziehung (wie fchon oben angedeutet ift) Aehnliches, wie von den allgemeinen 
Nahrungämitteln, obgleich nicht in demfelben Grade. Für den Gefammtverbrauch eines 
jeden Volkes ift überhaupt die Kopfzahl vorzugäweife maßgebend, und deshalb ift 
im Allgemeinen die zablreichfte Volksklaſſe die wichtigfte für die E., wie Die Ge— 
genftände ihres durchgängigen Verbrauches die größte Maſſe ausmachen. Unter dieſer 
Bolfsklaffe find bier im Allgemeinen als Hauptbeitandtheile alle Bauern und Hand« 
werfer nebft ihren Gehülfen zu verfiehen. Gioja begreift biefe, jo wie die häuslichen 
Dienfboten unter den mittleren und niederen Klaſſen (elasse medie e basse), 
von denen er die Bemerkung macht, daß die Eingefchränktheit ihres Verbrauchs durch die 
Menge der Eonfunenten überwogen werde. Als Beifpiel führt er an, daß die meffingnen 
Reuchter von 3000 Einwohnerfamilien die jilbernen (nämlich diejenigen, welche ſich in einem 
und demjelben Bezirke finden) an Geldwerth überfteigen. Man hat deswegen bemerkt, daß 
diefenigen Handwerfe und Manufacturen „den ficherften Beftand haben, die für das Volk 
überhaupt Dinge von dem gemeinften Gebrauch und allgemein anerfannter Nothwendigkeit 
arbeiten" (3. ©. Büſch, Abbandlung von dem Geldumlauf se. Hamburg 1780. 
3b. N, 50); wie denn auch ald Haupturfache des britiichen Reichthums die ausge» 
debnte britifche Fabrication von Sachen mittlerer oder folcher Qualität, daß fle für 
Gonfumenten von mäßigem Bermögen dienlich find, angeführt worden ift (m. ſ. Adam 
Miller, Elemente der Staatsfunft. I, 180; vgl. Lauderdale, Inquiry into the na- 
ture and origine of public wealth, p. 309). ') — Uebrigens zeigt die Erfahrung, 
daß nicht allein unentbebrliche Dinge, fondern auch Gegenflände eines eingebildeten, 
durch Gewohnheit entitandenen Bedürfniffes, wie der Nauchtabaf, in die E. der gro- 
Ben Volksmaſſe eindringen können. Es erhellt noch aus den vorftehenden Bemerkun— 
gen einerfeitd die Wichtigkeit eines angemeffenen Bevölferungsverbältniffes 
für den Abfag der, fich jo leicht vermebrenden Fabrikate, namentlich was bie große 


— — — nn — — 


') C'est le pauvre, non le riche, qui est le grand consommateur des objels ma- 
nufaclures. (Sismondi, Eludes sur l'eeonvınie politique, T. U, 315.) 
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Mafie ver Handarbeiter betrifft, deren Verminderung, beiläufig gefagt, die enbliche 
Bolge fortwührender Steigerung des Mafchinenmweiend fein muß, — andererfeitö bie 
Schwierigkeit ſtets ausreichender Verſorgung einer dicht gebrängten Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln, deren Bermebrung allenthalben durch Die Natur beichränft tft. ') 
Betreffend den Unterfchied der Dauerbaftigfeit zwilchen den verſchiedenen Ver— 
brauchögegenfländen, jo ift die von J. B. Say, Rau u. U. gegebene Regel, die 
dauerbafteren vorzuziehen, allerdings anzunehmen, fo weit fie anwendbar ift: denn Die 
meiften Befriedigungämittel ber dringendften Bebürfniffe, namentlich Nahrung und ber 
ziebungsweife auch Kleidung, jind ihrer Natur nach diejenigen, welche am fchnellften 
jerflört werden. Die Hegel gilt aber insbeſondere für gewifle Sachen bes Luxus, 5.8. 
Geräthe, Koftbarkeiten, Sammlungen u. dgl., welche vor vorübergehenden Vergnüguns 
gen und Sachen, die nur durch die wechſelude Mode Werth haben, ſowohl in volfs- 
wirtbfchaftlicher wie in privatwirtbichaftlicher Rüdfiht den Vorzug verdienen (Rau, a. 
a. Ort $ 322 u. 347). Man fann Gold= und Silbergeräthe, Edelfteine u. dgl., jo 
wie angefanımeltes baares Geld, wegen bes dauernden Tauſchwerthes ſolcher Dinge, 
ald Nothpfennige (mie Nofcher jagt) und ihren Belig fomit ald Zeichen der Spar 
ſamkeit anfehen, jo wie der Reichthum eines Volks an Gebäuden, Straßen, Eiſenbah— 
nen und fonfligen dauernden Anlagen in ber Regel ein Zeichen von im Laufe der 
Beiten gemachten Erjparungen und fomit von gefchehener Anjammlung reinen Einkom— 
mens iſt. Diefe Bedeutung kann fich unter Umftänden vorzugsweiſe in ber öffentlichen 
C. zeigen. Das Geld ald ſolches ift (wie ſchon oben mit A. Smith's Worten an» 
gedeutet worden), jo lange es in den Händen eines und deſſelben Einzelbefigers bleibt, 
fogar unverbrauchbar (ed nützt ihm nur durch Ausgeben). Das in einen Volke um- 
laufende, als deſſen Gefammtbefigthum zu betrachtende Geld iſt zwar ber Abnugung 
durch Abreiben unterworfen, welche aber, zumal bei den wenig oder gar nicht legirten 
Gold- und Silberftüden, fehr langfam vor fi gebt. Die C., welche ein Volk mit 
teld Ausgebens von Geld an fremde Bölfer vornimmt (welche das fogenannte Mer- 
eantiligitem möglichft verhindern will), wiberftreitet an jich nicht richtigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Grundfägen; aber die Klage darüber, daß das Geld für Gegenftände des 
übertriebenen Luxus, frivoler Modefucht u. dgl. aus dem Lande gegangen fei, wie ſie 
ſich (nach Tacitus und PBlinius) im römifchen Imperatorenreiche vernehmen ließ, und 
feit dem Zeitalter Ludwig's XIV. insbefondere bei deutſchen Schriftftellern 2) vorge- 
kommen ift, bat allerdings ihre Berechtigung. Im Allgemeinen it nicht zu behaup⸗ 
ten, daß die C. ausländischer Producte der inländifchen Production jchade, da ber 
auswärtige Handel eined Volkes meiftens und fortbauernd nur ald Taujchhandel, 
d.h. durch Austauſch inländifcher Producte gegen ausländifche, beftehen kann. Freilich 
aber geben wohl die einfeitigen Intereffen gewerb - und handeltreibender Klaſſen häu— 
figer dem auswärtigen Handel eine dem wahren Volkswohlſtande nachtheilige Richtung, 
als dem Binnenhandel. Die Nüglichkeit des Handels für die Volkswirthſchaft über ‘ 
haupt ift weniger aus den Gewinnften, Die er den Kaufleuten abwirft, ald aus feinem 
Einfluſſe auf die Production und C. zu beurtheilen (Rau, a. a. D.$ 105). So 
ift es wichtig für die fletige Sicherheit der Ernährung des Volks und der Unabhän- 
gigkeit des Staats, daß das Conſumtionsbedürfniß der nothmendigen Unterhaltämittel 
durch die Production des Inlandes befriedigt werde. Dad auch in dieſer Beziehung 
fo häufig gepriejene Princip des Kreihandeld bat z. B. in Franfreih das Ergebnif 
geliefert, daß das aus dem Lande geführte Getreide fpäter Durch eingeführted erſetzt 
werden mußte und zwar zu dem Doppelten oder Mehrfachen des Preifes, zu welchem 
jened verfauft war. Gin jedes Volk ift, was die nothwendigen Lebensmittel betrifft, 
ſchon deshalb in der Hegel auf feinen eigenen Boden angewiefen, weil bie lanbwirtb- 


 Marlo (a. a. O. Br. I. S. 384) bemierft, daß bie verſchiedenen Grade ber Ueberbe- 
vökferung fi ungefähr aus dem Unterjcyiede zwiſchen der normalen und wirfliden Fleiſch— 
6. ergebe, wovon die legtere in den wohlhabendften europäiſchen Ländern jährlich nur 40 bie 50 
Pfund auf den Kopf betrage. \ 

2) M. ſ. 3. B. das befannte Buch von J. v. Hornef: Defterreih über Alles, wenn es 
nur will x, Leipzig 1723. ©. 75 fi. Es heißt dort unter Anderm: „Ja uns Deutſchen ift hier 
fein Kleid mehr recht, wann es nicht aus Frankreich kommt.“ 


568 Gonfumption. (Verſchiedene Verhaͤltniſſe der €.) | 


ichaftliche Production Feines Landes fo große Ueberjchüffe über feinen Bedarf Tiefert, 
daf etwa mehr ald ein großes Land im Bereiche des Weltmarfted bei einem großen 
Erntenudfalle auf binlänglicdye Deckung des Bedarfs dur ausländifche Einfuhr rechnen 
fönnte. Das durch feine geographifche Rage und fonftigen Verbältniffe vor allen anderen 
europäifchen Ländern begünftigte Großbritannien hat in dieſer Beziehung z. B. im Jahre 
1846— 47 merfwürdige Erfahrungen gemacht, unter welchen der empfindliche Berluft 
des Landes an baarem Gelde durch die majlenhafte Getreideeinfuhr aus europälfchen 
und amerikanischen Rändern wohl nicht die bedenklichfte war. Englifche und franzöſiſche 
Schriftfteller, wie James Steuart, Malthus, Chalmerd, Jacob, Fletcher,) 
3. B. Say und Chevalier, haben diefen Gegenftand in volles Licht gefegt (m. ſ. 
Kofegarten Hift. m. ſyſt. Ueberſicht x. ©. 207 f. u. 221 ff.) Wenn hieraus 
fich überhaupt ergiebt, daß der Nutzen des audwärtigen Handels für ein Land nicht 
unbedingt und nicht unbefchränft ift, jo wird dieſes Ergebnif noch verftärft durch Die 
ftatiftiichen GErmittelungen, aus welchen erhellt, wie die Verzehrung fremder Producte 
ſelbſt in Frankreich, England und Amerifa noch im 3. Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
durchichnittlich nicht den zehnten Theil der ganzen E. betrug. (Rau a. a. O. 965M. a.) 
Giofa meinte fogar im Allgemeinen (wahrfcheinlich nach durchfchnittlicher Berechnung 
ded Bedarfs verfchiedener Länder), daß die E. ausländischer Produete felten an ein 
Procent der inländifchen binanreiche.?2) — Wenn (wie ed häufig in volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung vorkommt) im Allgemeinen von Gonfumenten und Producenten, als 
zweien verfchiedenen Volksklaſſen, mit einander entgegenftehenden Interefien die Rede 
ift, fo ift dabei nicht zu vergeflen, daf erftens alle Producenten auch Gonfumenten 
und. mithin in jedem Volke nur probuctive und nicht productive Confumenten zu un— 
terfcheiden find, und zweitens, daß in Folge der Arbeitstheilung in der Megel jeder 
Producent zu einem größeren oder geringeren Theile Conſument von Erzeugniſſen ans 
derer Producenten ift, ja daß fogar ein großer Theil derfelben weniger an feinen 
eigenen Erzeugniſſen, ald an bdenen\anderer confumirt. Nur von der, freilich faſt 
allenthalben größten Volksklaſſe, nämlich von derjenigen der Landbauer, ift (wad man 
drittend wohl zu beachten bat) zu behaupten, daß ihre Gonfumtion mehr ala zur 
Hälfte, ja häufig vielleicht zu drei Viertheilen ihre eigenen Erzeugniffe trifft.) Was 
die unproductiven Gonfumenten betrifft, fo iſt viertens wichtig, daß ein Theil der— 
felben (3. B. Staatöbeamte, Gelehrte, häusliche Dienftboten u. f. mw.) bermittelft per- 
jönliher Dienfte, ein anderer Theil (nämlich Rentner) vermittelt ihres Vermögens 
oder Einkommens die confumirten Producte vergüten, ein dritter Theil aber foldye 
Vergütung nicht leiftet, da die darin begriffenen Perfonen dieſes entweber, weil ſie 
arbeitöunfäbig und dabei vermögenslos (alfo Arme, Kranke, Altersſchwache, Kinder) find, 
vielleicht auch zum Theile, weil ihnen die Gelegenheit zur Arbeit feblt, nit fönnen, 
oder weil je (ald Müfiggänger, Diebe, Betrüger, Schwindler, Börfenfpieler u. dgl.) 
es nicht wollen. Es entftehen bierbei mehrere Fragen. Was zuvörderſt den Streit 
zwifchen ‚dem Intereffe der Gonfumenten und denen der Producenten betrifft, fo zeigt fich 
derjelbe bei den Preifen der Dinge, weil für jeden Verbrauchögegenftand ein möglichft 
bober Preis von feinem Producenten, ein möglichft niedriger von feinem Gonfumenten 
angeftrebt wird. Wenn nun aber Say und Andere das Interefie der Confumenten 
lediglich für entfcheidend halten, weil das ganze Volk aus Conſumenten beftehe (lin- 
teröt du consommateur se confond avec celui de la nation), fo beftreitet Gioja 


, ) Von Fletdyer führt Buret (in dem Bude: La misere des classes laborieuses en 
France et en Angleterre) jolgende Worte an: „Lorsque Ja eivilisation a permis graduel- 
lement d’oecuper de grandes masses d’hommes en dehors du sol qui produit leur 
nourriture, les limites de leur aceroissement ne sont plus territoriales et fixes, mais 
eommereiales, incertaines et expos6es ä de grandes Nueluations.“ 

2) Marlo (a. a. O. 1. 353) fagt: „In Deutſchland wird häufig die Ausfuhr von 
Nahrungsmitteln als ein Beweis für die vollftändige Ernährung der gejanınıten Bevölkerung an— 
gejeben. Dabei ift vorausgefegt, daß die Ausjuhr einer Waare erft nadı Befriedigung des Ber 
bürfnifies der Inländer beginne, Märe dies der Fall, fo müßten alle Chinefen mit Thee, alle 
Franzoſen mit Wein und alle Edyweizer mit Taſchenuhren verforgt fein. Grfahrungsmäßig aber 
beichränft fid) die Verforgung mit den genannten Waaren auf diejenigen Individuen, weldye fie 
bezahlen können.“ 

) 23.6. Hoffmann, bie Befugniß zum &ewerbebetriebe x. Berlin 1841, ©. 7, 
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mit Recht diefe Anficht. Für einen jeden Producenten (und bei Weitem die meiften 
Eonfumenten find zugleich Producenten) ift die Theuerung feines Products wichtiger, 
als die Wohlfeilheit irgend eines andern, welches er confumirt, in fomweit als er mit 
dem Berfaufsertrage Des erfteren ſich alle Gegenftände feiner C. verfchaffen muß. ') 
Theuerung und Wohlfeilheit im gewöhnlichen Sinne dieſer Ausdrüde find überhaupt 
relative Begriffe, und die Phyſiokraten haben nicht ohne Grund den anfcheinend para— 
boren Gab aufgeftellt: Quand tout est cher, rien n'est cher. In demfelben Sinne 
fann man freilich auch jagen, daß, wenn Alles wohlfeil fei, nichts wohlfeil fei, fonft 
würde aus einer übermäßigen Woblfeilbeit aller Dinge folgen, daß ein Jeder, melcher 
vom Berfaufe der Producte feiner Arbeit leben muß, übermäßig viel arbeiten müßte, 
um fich die ihm nöthigen Gegenftände jeined Berbrauchd zu verfchaffen.s Es fommt 
aber auch bier auf das Ebenmaß der verſchiedenen Verbältniffe und fomit auf das 
Bleichgewicht der einander woibderftreitenden Intereffen an, wenn fich ein gleicher und 
gleich billiger Maßſtab des Preifes für alle Waaren und für alle Arbeiten heraus— 
ftellen foll, und ein folched Ebenmaß wird ohne eine gewiffermaßen leitende Einwir— 
fung ſich fchwerlich ergeben. Anlangend die unproductiven Gonfumenten, und zwar 
aubörderft Diejenigen, welche vermöge ihrer perfönlihen Dienfte die confumirten 
Producte vergüten, ift zunächft bervorzubeben, daß zu ihnen mehrere ber für ein 
jedes cultivirte Volk unentbebrlichfien Volksklaſſen gehören, welche nämlich für die 
innmateriellen und höheren Güter des Lebens und zugleich für gewiffe Bedingungen 
der wirtbichaftlichen Production, namentlich für die Entwickelnng geiftiger Fähigkeiten, 
für die Sicherheit des Nechtö, des Lebens und Eigenthums u. f. w., durch perfönliche 
Dienfte forgen und deshalb mit Recht als mittelbar productiv betrachtet werben. Dafi 
fie auch materielle Güter unmittelbar produeiren, iſt jehon deshalb unnöthig, weil die Ein— 
richtung der Weltöfondinie es mit fich bringt, daß die unmittelbar produeirenden Klaffen 
binlänglich produciren, um theils ihnen ſelbſt für Mußeftunden, theild anderen Klaffen 
des Menfchengefchlechts für ihr ganzes Leben den nötbigen Unterhalt zu gemäbren. 
Malthus bat dies ausgedrüdt mit den Worten: Nature has made a provision for 
leisure. In derfelben Beziehung fagt der oben genannte Büfch, das menfchliche Ge— 
fhlecht fei fein Bienenvolf, worin Alle, um zu leben, Honig madyen müßten. Die 
Furcht vor zu großer Vermehrung der von A. Smith fo genannten unprobuctiven 
Eonfumenten diefer Klaffen, welche von ihm (Inquiry ete. B. II., Ch. 3) manchen 
Nationalöfonomen eingeflößt zu fein feheint, widerlegt fich durch die Natur der bes 
treffenden Verhaͤltniſſe. Die Producenten find in der natürlichen Rage, ihren eigenen 
Dedarf zuerft befriedigen zu können, und genöthigt, dafür zu forgen, bevor fle den 
unproductiven Gonfumenten den ihrigen liefern; es kann alſo natürlicherweife bie 
Menge der Letzteren wenigſtens auf die Dauer nicht größer fein, ald der Ueberfchuß 
der Producte über den Bedarf der Erfteren erlaubt. Nur eine zeitweilige Störumg 
dieſes DVerbältniffes Fann in Folge einer äuferen zwingenden Gewalt vorfommen. Es 
ift häufig G. B. von Rau a. a. D., $ 326) bemerft, daß die Abgabenlaft in Folge 
einer übermäßigen Bermehrung der von der Regierung unterhaltenen Beamten, ins— 
befondere des Militärs, zu groß für das Bolfdeinfommen fein kann, und 9. Smith 
bat in Bezug darauf den auch im der beutfchen Bundesgeſetzgebung befolgten 
Sat aufgeftellt, daß das Kriegsheer eincd Staates nicht ein Procent der Bes 
völferung überfteigen folle, aber eine Weberfchreitung des richtigen Verhältniſſes 
(melche namentlich beim Kriegäheere im alle der Nothmendigfeit eines Rettungskrie— 
ges gerechtfertigt fein würde) kann auf die Dauer nicht befleben, ohne Staat und 
Regierung zur Berarmung zu führen. Gegen die bekannten Klagen über angeb« 
lich zu große Vermehrung der Geiftlichkeit, 3. B. in römifch» Fatholifchen Ländern, 
fpricht die Gefchichte ded germanifchen Mittelalterd, welche uns bie unfchäßbaren Ver— 
dienfte der Klöfter und fonftigen geiftlichen Stifter, der Bifchöfe u. ſ. w. um den Land« 








) Marlo aa. O. ©. 279 f., bemerkt in Beziehung auf die von Sioja befirittene An— 
fiht, man lafle die große Verschiedenheit außer Acht, die hinfichtlidy des Antheils der verjchiedenen 
Glieder der Geſellſchaft an der Production und Gonfumtion ftattfinde, und es fönne darum bie 
— der Conſumenten dem producirenden Theile der Geſellſchaft keinesweges gleich— 
gültig ſein. 
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bau und ſelbſt um die Entftchung und das Aufblühen von Städten und fäbtifchen 
Künften und Gemwerben darftellt (m. f. Kofegarten a a. D. $ 6, und bie dort 
angeführten Schriftiteller). Breilih it ja auch der alte Wahliprudy des chriftlichen 
Mönchthums: ora et labora. — Die Beveutung der vermittelft ihres Bermöe 
gens oder Einkommens ihre E. vergütenden Gonjumenten für die Verthei— 
lung des Volksreichthums iſt bereitd oben in der Beiprechung des Luxus an« 
gedeutet. Die englifchen Rentner, jo viele davon die Zinſen der Staatsſchuld im 
Inlande verzehren, hält Malthus in diefer Beziehung für eine fo nügliche Klaffe, 
daß er die etwanige plögliche Streichung der englifchen Staatsfhuld als eine auch der 
Arbeiterflaffe und der ganzen bürgerlichen Gejellichaft nachtheilige Maßregel betrachten 
würde. Wenn er übrigend bemerkt, daß fich das rechte Verhältniß zwifchen ben ber- _ 
vorbringenden und nicht hervorbringenden Ständen nicht im Ullgemeinen beftim«- 
men laffe, fo erhellt, dab died auch überflüfftg wäre, meil es fih im Befonderen (mie 
vorhin gezeigt ift) von feldft ergiebt. Was endlich die, keine Gegenleiftung gewäh- 
renden unproductiven Gonfumenten betrifft, jo bemerft Rau (a. a. DO.) mit Grund, 
daß ihre Anzahl nicht fo, wie die der Dienftleiftenden, von der Größe des Volksein—⸗ 
fommens abhängig fei. Der berühmte Ricardo (Principles ol political economy ete, 
London 1819. p. 103) war der Meinung, daß die englifche Armenfteuer mit der Zeit 
das ganze reine Einkommen ded Landes zu verfchlingen drohte. 

IV. Wecfelfeitiger Einfluß der C. auf die Production und 
umgefebrt. Da materielle Güter zum Zwecke der C. prodbucirt werben, und ba 
ferner die C. die bauptfächlichen Anreize und Mittel zur Reproduction gewährt, jo ift 
ein woechfelfeitiger Ginfluß in natürlichen Bedingungen des wirtbichaftlichen Getriebes 
begründet. Wird viel producirt, jo wird auch viel confumirt, vorausgeſetzt jedoch, 
daß viel Begehr nach den produeirten Gegenfländen vorbanden if. Gben jo, wenn 
viel confumirt wird, wird auch viel reprodueirt, freilih unter der Bedingung, daß bie 
Quellen der Production, namentlich Stoffe und Kräfte, in entiprechender Menge fort- 
während vorhanden feien. Jene beiden Momente beftimmen ſich alfo, mie man unter 
gewiflen Bedingungen annehmen kann, wechfeljfeitg, und darauf gründet ſich Die von 
Nationalöfonomen aufgeftellte Forderung oder Annahme eined Gleichgewichts zwifchen 
C. und Production in der volfäwirtbichaftlichen Bilanz. Ueber die Bedingungen die— 
fer Annahme aber ift viel Streit, und es ſtehen damit die praftiih höchſt wichtigen 
Fragen in Berbindung, ob zunächit und vorzugsweiſe die C. oder die Production zu 
fördern, und ob eine gleichjam unendliche oder unbegrenzte wechfelfeitige Steigerung 
diefer beiden Momente möglih fe. Die Phyſiokraten ftellten den Sap auf: E. 
fei in der Wirtbfchaft das Erfte Dies ift fchon in fofern richtig, als 
jede, wenigitend jede bedeutende Production in einer Wirthſchaft (melde alſo 
durch Arbeit bedingt if) die E. von ſchon vorhandenen Gütern (Gapital) vorausfegt, 
wie denn auch jeder Menfch von feiner Geburt an Conſument ift, bevor er die zur 
Mitwirkung bei der Production erforberlicgen Kräfte und Bähigfeiten erlangt '). An 
diefen Sag ſchließt fich die Anſicht, daß, obgleich, wie Duednay lehrte, der Aufwand 
eines Jeden durch fein Ginfommen fich beftimmt (le revenu est le canevas de la 
depense), doch derfelbe auch wiederum, namentlid in der Geſammtheit eined Volks 
oder einer bürgerlichen Gefellfchaft, von großem Ginfluffe auf die größere ober gerin— 
gere Ausdehnung der Hervorbringung eined neuen Einkommens, alſo der Neproduction 
ift, Deren Bebürfniß durch Die Nothwendigfeit des Erfaged der confumirten Güter 
entftebt. Man kann daher fagen, daß bis zu einem gemiflen Grabe deſto mehr 
probueirt wird, je mehr conjumirt worben ift, was namentlich in allen den Gewerben, 
welche auf Kauf und Verkauf beruben, jih durch die Erfahrung beftätigt, daß ihre 
Entftehung und Ausdehnung im Allgemeinen vom Abfage abhängig find. In dieſem 
Sinne konnten die Phpfiofraten fagen, die E. fei das Maf der Reproduction. 
Sie wandten diefen Sag freilich, wie ed ihr Syſtem mit ſich brachte, eigentlich nur 
auf den Landbau an, weil fie die anderen Gewerbe nicht als probuctiv betrachteten, 


1) Deshalb konnte die Wiege des Menſchengeſchlechts nur in einer Gegend ſich finden, wo 
durch die Natur, ohne irgend bedeutende menſchliche Arbeit für das Conſumtionsbedürfniß ger 
jorgt war. 
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und wenn der Phnfiofrat Mercier de la Riviere diejenigen Bürger, „welche am 
meiften verbrauchen“, für die müglichften erklärte, fo flieht man aus Mirabeau's befann«- 
tem Buche (Philosophie rurale), daß jene Schule keinesweges den Verbrauch von 
Gegenftänden ded Prunfs und Lurus empfehlen wollte. Mit ihr ftimmten nun Mal 
thus, Sismondi u, U. in foweit überein, daß ſie die Production, insbeſondere 
die Fabrication, innerhalb der Grenzen des Bedürfniifes und des Begehrs halten molls 
ten, damit nicht in Folge der Ueberproduction (overtrading) eine Ueberfüllung von 
Erzeugniffen (glut) ') entftebe, welche volkswirthſchaftliche Kriien bervorbringt, wie fte 
die Gejchichte der Meuzeit, bejonders in England, von Zeit zu Zeit gezeigt hat. N. 
Smith drang auf Beichränfung der unproductiven C. und erflärte den Verſchwender 
für einen Feind des Menſchengeſchlechts, weil es nach feiner Theorie barauf an« 
fommt, die Anſammlung des Gapitald und deſſen Vermehrung in’s Unendliche und 
ſomit grenzenloje Erweiterung der Production zu befördern. Diejes Streben glaubten 
3. B. Say, 3. Mill, Bechhio?) u. U. dadurch zu vervollfommmen, daß ſie lehrten, 
mit der Production ermeitere jich auch immer die G. (consumplion is coextensive 
with produelion) und die Production fünne nie den Begehr überholen (production 
can never be too rapid for demand). Wie dadurch dem unerfättlichiten Induſtria— 
lismus auf der einen Seite, jo wie grenzenlojer Genußſucht auf der andern Thür und 
Thor geöffnet ward, ergiebt fich leicht. Say bediente fich des Ausſpruches: Mäfi- 
gung in den Wünfchen, Entbehren defien, wad man nicht habe, fei die Tugend der 
dummen Schafe (des, moulons). Er war e8 auch, der Diefe Lehre durch eine fpiß- 
findige, rein theoretifche Deduction zu begründen verfuchte, welche von der Behauptung 
ausging, daß ein jeder Producent nur jo viel prodbucire, wie er confumiren wolle, 
daß aljo der Begehr Aller dem Angebote Aller immer gleich fein müſſe (m. ſ. Mal- 
thus und Say, Ueber die Urſachen derjegigen Handelsſtockung u. ſ. w. 
von Rau, Hamburg 1821). Dieſer Sag würde ſtichhaltig fein, wenn ein Jeder nur 
Dinge zu jeiner eigenen C., aber feine zum Gelderwerbe durch Berfauf pro- 
ducirte. Daß das Streben nach Geldreichthum aber leicht unerfättlich wird und daß 
dabei Die Grenzen beflimmter, fpecifiicher Bedürfniffe und Wünjche ji aus den Augen 
verlieren, hätte Say fchon von Ariftoteled lernen können. Ginige Vertheidiger diejer 
Theorie geben freilich zu, daß im einzelnen Gattungen von Producten zu viel für den 
Abjap produeirt werden fünne, behaupten aber dabei, daß dem Zuviel durch entſpre— 
ende Vermehrung von Producten anderer Gattungen Abſatz zu fchaffen fe. Daß 
aber, wenn 3. B. 1000 Stüd Wollenzeug unverfauft bleiben, die Production von z. B. 
1000 Stüden Seidenzeug den Austaufch der einen Waarengattung gegen die andere 
zur Bolge haben würde, wäre höchſtens ald Ergebniß eined ganz jeltenen Zufammen- 
treffend von’ Umſtänden zu erwarten. Eher fann man im Allgemeinen der Meinung 
fein, daß die vermehrte Production von Nahrungdmitteln, weit fie nah Malthus die 
BVolfsvermehrung zur Folge bat, auch den Abfag gewiſſer Fabrikwaaren, 3. B. der 
Kleidungsftoffe, vermehre. Daß aber die Vermehrung der Nahrungsmittel viel bedingter 
und bejchränkter ift als diejenige der Kleidungsſtoffe, wird jeder verftändige Nationalöfonom 
wiffen. Dazu kommt, daß das Bedürfniß Jener ein viel ausgedehntered, ein, jo zu 
fagen, maſſenhafteres ift als das Bedürfniß und mithin der Begehr Diejer. Wenn 
z. ®. die Angabe richtig ift, daß jede Bamilie der Mittelklaffe in England für Nah— 
rungdmittel %, ihrer ganzen Ausgabe, folglich für Kleidung, Wohnung, Haus 
rath u. dgl. nur Y, derfelben verwendet ?), jo müßte fi die Production der Nabe 
rungsmittel 3. B. um den Werthbetrag von 60 Millionen Thalern vermehren, da— 
mit die Menfchenzahl fich fo vermehrte, daß ein Mebrbetrag von 20 Millior 
nen Thalern in allen andern Gegenftänden ded Begehrs Abfag fände. So leicht 


') Ginem folden insbefondere durch das Maſchinenweſen hervorgebrachten glut ſchrieb R. 
Beel im Parlamente eines Tagee die derzeitige Krifis zu. Gr jührte dabei an, daß ein einziges 
Haus täglich 20 Meilen (!) Galico jabricitte. 

Graf Pecchio ſchrieb eine italienische Geſchichte der politiſchen Defonomie, aus weldyer 
eine ice Ar jehr auffallende Stelle im Berliner politifchen Wocenblatte, Jabrs 
gang 183 angeführt und nad Verdienſt beſprochen ift. 

3) *. ſ. Rubiehon, Du Mecanisine de la soeiel6 en France et en Angleterre. 
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aber bei den jeßigen Verhältniſſen der Inbuftrie in europäifchen Ländern bie 
Dermebrung von Imbuftrieproducten um den Werth von 20 Millionen wäre, fo 
ſchwer oder gar unmöglich würde meiftend Die Bermehrung von Nahrungsmitteln um 
60 Millionen fein. Jene ganze Theorie fcheint im Intereſſe der produeirenden Unter« 
nebmer erfunden zu fein. Sie gebt daranf hinaus, daß produeirt werden folle nicht 
um der Gonfumtion willen, fondern wegen der Production als Selbſtzweck, womit 
denn das Streben zufammenbängt, die Arbeiter zu Arbeitömafchinen zu machen (la 
tendance a mecaniser les hommes. wie Lemonteh fagt.) Man ſetzt dabei aus den 
Augen, wad Sismondi ausdrückt mit den Worten: I'homme travaille pour que 
Phomme se repose. Man vergißt, daß auch dem gemeinen Sandarbeiter Muße zur 
Befriedigung der Bedürfniffe feines Geiftes und Gemüths nöthig ift (propter vilaın 
vivendi perdit causas). Sismondi behauptete, dan mäßiger lebende und tugend« 
baftere DVölfer (des nalions sobres et verlueuses) bei gleichem Einkommen mehr 
Genüffe bitten, als intelligentere und durch Kunſtfleiß fich audzeichnende Völker (des 
nations intelligentes et industrieuses), obgleich die Letzteren mit gleicher Anwendung 
von Kräften größere Wirkungen bervorbrädten. Freilich wollen die VBertheidiger der 
entgegengejeßten Anftcht auch die Genüſſe der arbeitenden Klaſſe möglichit erweitern, 
aber eben nur die materiellen Genüſſe zur Erweiterung der GE. um der Production 
willen, welcher Zweck in der Hauptfache durch ihr Syſtem doch nicht erreicht wird 
und, wenn er zu erreichen wäre, zum größten Schaden wahrer Volksbildung und über- 
baupt der höheren Richtungen des menschlichen Lebens, ein fortwährendes Jagen und 
Hetzen von der Arbeit zum Genuffe und vom Genuffe zur Arbeit mit fich bringen 
würde, 

V. Ueber das Verbalten des Gemeinwefend und Staats in 
Bezug aufdie E Die erfte Aufgabe eined Gemeinweſens und feiner Regierung 
ift der diefer unferer ganzen Darftellung zum Grunde liegenden Anſicht nah Erhal— 
tung des Staats, alio namentlich der von der Vergangenheit überfommenen materiel- 
len ſowohl wie immateriellen Schäße, in deren Beſitz ein Volk if. Eine Haupt« 
bedingung der Erhaltung ift aber, foviel das Materielle betrifft, die zweckmäßige Neger 
lung und PBrorenzung der G. Die auf die E. ſich beziehende Thätigkeit der Regie— 
rung ift alfo vorzugsweiſe eine leitende, zügelnde und beziehungsweiſe zurüdhaltende, 
während man nach der vorberrichenden Anficht von einer Thätigfeit der Art überhaupt 
nicht viel wiſſen will, dagegen aber in Bezug auf die Production gewöhnlich von ihr 
ein Anipornen und DVormwärtstreiben verlangt, welches wenigftend bei der modernen 
Richtung der meiſten europälichen Bölker fo fehr aus den Intereffen und Trieben der 
Individuen ſchon von felbft hervorgeht, daß ein beförderndes und beichleunigendes Wirken 
der Negierung oft bedenklich ericheint. Sidmondi (Nouveaux prineipes de leconomıe 
politique 1, 381) drüdt unfere Anficht aus mit den Worten: L’action de chaque indi- 
vidu tend ä presser le jeu de la machine sociale, le gouvernement. pour 
la r&gulariser, doit la ralentir. Wir dürfen behaupten, daß die meiften Zweige 
der praftifchen politiihen Defonomie, forte mehrere Zweige der Polizei fih auf die 
6. beziehen oder beziehungsweiſe wenigftend auf Diefelbe einwirken. Dies ift bier nur 
im Allgemeinen anzubeuten. Die Verhütung zweckloſer gemeinfchädlicher C. zeigt ſich 
in der Eigenthums-Sicherheitspolizei, fo wie eine gewiſſe Vorforge gegen 
Verſchwendung, fomweit diefelbe in den Bereich der Polizei fällt, Sache der Sitten— 
polizei ift, während eigentliche Lurusgefege, wie fle in früheren Zeiten vor« 
famen, in unferer Zeit wenig wirkſam und fchon deshalb wenig anwendbar erjcheinen. 
Die Verhütung übermäßiger productiver C. ift eine wichtige Aufgabe der Gewerbe» 
polizei im weiteften Sinne des Wortes, vorzüglid in fo fern dieſe die 
Erhaltung und Nachhaltigkeit der Productionsquellen bei den verfchiedenen Zweie 
gen der Stoffproduction in’d Auge zu faſſen bat. Die Sorge für Befriedi— 
gung ded Gomfumtionsbedürfnifiese an den notbwendigften Lebendunterbaltämitteln 
zeigt fih in der Theuerungs- und Handelspolizei (Handelspolitif), fo wie in 
der Armenpolizei (Armenpflege). — Endlich haben wir die Staatöwirth- 
haft (im engeren Sinne) oder die Staats- und Gemeinde-Finanzverwal- 
tung zu erwähnen, in welcder Staat und Gemeinden oder ihre Regierungen jelbit 
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ald Gonfumenten und zwar in der Regel ald die größten Gonjumenten erjcheinen, 
weshalb 3. B. J. B. Say die Finanzwiflenichaft (freilich unvollſtändig) in der Lehre 
von der Gonfumtion abgehandelt hat. Der Grundfag der Spariamfeit, aljo der Be- 
fhränfung der fogenannten öffentlichen Conſumtion, ſoweit fle mit der Befriedigung der 
Bedürfniffe des Gemeinweſens vereinbar ift, wird ja von Finanzlehrern an die Spike 
der Lehre von den Staatdausgaben geilellt. Auf der anderen Seite aber darf man 
auch wohl der Meinung fein, daß ein gewilfer Lurus in dem oben erklärten Sinne, 
fofern die Mittel dazu ohne Bedrückung der ökonomiſchen Verbältniffe der Staatdan- 
gehörigen aufgebracht werden fönnen, einem Staate wohl anftebt. Schließlich bemer- 
fen wir noch, was die Literatur des vorliegenden Gegenjtandes betrifft. daß und nur 
die oben an verfchiedenen Orten genannten Schriftfteller ald unferer Meinung nad 
bedeutende befannt find. Die Anführungen aus Maltbus und Say beziehen ſich 
vorzüglich. auf des Erſteren Principles of political economy etc. (London 1820), 
und auf des Letzteren Traite d’eeonomie politique (Paris 1802), ja wie auf feine 
Lettres a Mr. Malthus ete. (Paris 1820), überjegt von Nau in feiner obengenannten 
Schrift. ) 

Conti war geraume Zeit hindurch der Name einer Familie aus dem Gefchlecht 
der Mailly, den fie nach dem ihr gehörigen Städtchen Gonti bei Amiens führte. Nach 
dem Ausfterben der männlichen Linie dieſer Familie kam deren Befigung, nebit dem 
Titel, durch die Vermählung der Eleonore, Gräfin v. Bouci, aus der weiblichen Linie, 
mit Ludwig I., Bringen von Bourbon = Conde, an die Gonde's. Gin Urenfel Lud— 
wig's J., der zweite Sohn Heinrich's Il. von Bourbon-Condé (j. d.) und Bruder 
des großen Gonde, Armand von Bourbon, geb. 1629 zu Paris, zu deſſen Guns 
ften die Herrichaft Gonti zu einem Fürſtenthum erboben wurde, warb als erfter Prinz 
von C. Stifter dieſes Nebenzweiged der Condés. Wegen feined fchwächlichen Kör« 
perd beftimmte man dieſen Prinzen zum geiftlichen Stande, und erhielt derfelbe, nach 
Bollendung feiner theologifchen Bildung, 1642 die Abteien St. Denis, Cluny, Xe- 
rind und Moldme. Mach feines Vaters Tode gab er, gereizt durch den Waffenruhm 
feined Bruders, feine reichen Pfründen auf, wurde Soldat und fämpfte mit der Fronde 
gegen den Hof und feinen Bruder. Nach erfolgter Ausjöhnung mit Letzterm wurden 
beide Brüder 13 Monate lang gefangen gehalten, worauf, nach erlangter Freiheit, Are 
mand nicht allein mit dem Hofe fich ausföhnte, fondern jogar auch eine Nichte des 
Gardinald Mazarin, Anna Marie Martinozzi, heiratbete. Gr wurde 1654 Gouverneur 
von Guienne, Fämpfte gegen die Spanier und 1657 in Jtalien, wurde dann Gouver- 
neur von Languedoc und jtarb 1666 zu Pecenas, wohin er fich zu frommen Uebun— 
gen zurüdgezogen hatte. Gr ſchrieb „Trail de la comedie et des speclacles selon la 
Iradition de l'eglise* (Paris 1667): „Les devoirs des grands* (Paris 1666). — 
Louis Armand von Bourbon, Prinz von C., Graf von Pecenas, ältefter Sohn 
und Nachfolger des Borigen, geb. 1661, vermählte fih mit Marie Anna von Bour— 
bon, Mademoijelle de Blois, nachmaligen Herzogin von Vanpoure, einer Tochter Lud—⸗ 
wig's XIV. und Der Lavalliere. Mit feinem Bruder und andern Großen des franzö- 
fischen Hofes focht er in Ungarn gegen die Türken, kehrte 1682 zurüd, fiel bei 
Hofe in Ungnade und flarb am 5. November 1685 zu PBontaineblean an den 

') Unjere Anführung von Chalmers und Jacob bezieht fi nur auf bie ragen, be 
treffend die Vorforge der Megierung gegen Mangel an Nahrungsmitteln. Zur Grläuterung bes 
merfen wir, daß Chalmers in feinem Buche he christian and economie polity of a na- 
tion Glasgow 1821 11. 102) ſich auf ähnliche Weiſe ausgeſprochen haf, wie Fletcher in der an- 
geführten Stelle, und daß Jacob der befannte Statiftifer ift, weldyer von der engliſchen Regierung 
im Jahre 1825 auf Reifen gejchidt war, um die Verhältnifje des Getreidebaues auf dem europäi: 
ſchen Fefllande zu unterfuchen. Aus feinen darüber abgeftatteten Berichten ergiebt fid) das Nefultat, 
daß england ſuchen müfje, feinen Bedarf an Getreide wenn nicht ganz, doch hauptſächlich ſelbſt 
u erzielen, weil die Graänzung deifelben aus fremden Ländern bei einem irgend bedeutenden‘ Aus: 
jalle Schwierig, unficdyer und foftbar fei. In Say's jpäterem Werke (Cours complet d'öconomie 
olitique, Paris 1828) ift angeführt, daß, nachdem man in Frankreich im Jahre 1708 die Aus: 
juhr geftattet hatte, im Jahre 1709 Hungersnoth eintrat und man im Auslande für den Betrag 
von etwa 50 Fr. den Scyeffel einfaufte, was man früher für den Betrag von 8 Fr. dahin ver: 
fauft hatte. Gr bemerkt jerner, daß in den Jahren 1816 und 1817 in folge des Mißbrauchs der 
Ausfuhrsreiheit der Staatsihag 49 Millionen Franken eingebüßt habe. 
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‚Blattern, obne Kinder zu Hinterlaffen. — Ihm folgte fein Bruder Francois 
Louid von Bourbon, Prinz von NRodes-jur- Don und E., geb. 1664. 
Talentvoll und unter den Augen des großen Condé erzogen, äußerte er Neigung für 
die militärifche Laufbahn, trat, da Ludwig XIV. ihm perfönlih abgeneigt war, in 
Öfterreichifche Dienfte und machte 1685 den Feldzug gegen die Türken mit. Spöt— 
tifche Aeußerungen des Prinzen, in Briefen an feine Freunde am Hofe, über den 
König und Frau v. Maintenon, hatten feine Verbannung nad Chantilly zur Folge. 
Später focht E. unter dem Marichall von Luremburg in den Niederlanden und zeich- 
nete bier fich wiederholt durch Tapferkeit aus. Bon einem Theile der polnifchen 
Magnaten 1697 zum Könige von Polen erwählt, reifte er zwar dorthin ab, vermochte 
fih aber gegen den gleichfalle zum Könige gewählten Kurfürften Auguft IL von 
Sachen nicht zu halten. Er wurde darauf Gouverneur von Languedoc, befebligte 
1703 die franzöftiche Armee in Italien ohne jonderlicdyen Erfolg und flarb am 22. Fe- 
bruar 1709, als er eben nach Flandern abgehen wollte, ein ihm übertragenes Gom« 
mando dafelbft anzutreten. Sein Sohn, Louis Armand II., Prinz von E., geb. 1693, 
ftarb, ohne gefchichtliche Bedeutung zu erlangen, 1727. — Louis Frangoid von 
Bourbon, Prinz von E., geb. 1717 zu Paris, war des Vorigen Sohn und Nach— 
folger. Nachdem er unter Marichall Belle⸗Jsle gegen Bayern feinen Kriegsdienſt bes 
gennen, commandirte er 1744 im öfterreichifchen Erbfolgefriege ald Generallieutenant 
20,000 Frangofen in Piemont, wo er in der Schlacht bei Goni flegte und darauf 
1745 dem Feldzuge in Deutfchland und 1746 dem in Flandern beiwohnte. Nach ges 
fchloffenem Frieden trat C. in ein geipanntes Verbältnig zum Hofe und betrieb unter 
Ludwig XVI den Rücktritt Turgot's. Mit Diane von Orleans verbeirathet, bat er 
verfchwenderifch gelebt und ift ſtark verfchuldet 1776 geftorben. ) — Louis Fran— 
çois Joſ., Prinz von C., der einzige Sohn des Vorigen, geb. 1734, führte bis 
zum Tode feines DVaterd den Titel Graf von la Marche, Fänıpfte 1757 in Deutidh- 
land und zeigte ſich dann befonders thätig in Unterftügung der Parlamente gegen Die 
Regierung Ludwig's XV., der ibn deshalb feinen Couſin, den Advocaten, nannte Bei 
Ausbruch der Nevolution wanderte er nicht aus, ward 1793 gefangen nach Marſeille 
gebracht, vor ein Mevolutionstribunal geitellt, aber freigefprochen und 1797 aus 
Branfreich verbannt. Er ging nach Spanien, wo er 1807 ftarb und mit ibm das 
Haus C. erlofch. 

Gontingent heißt in einem Staatenbumde oder Bundesftaate dasjenige Truppen» 
corps, welches, nach den darüber unter den Theilnehmern vereinbarten Beftlimmungen, 
jeded einzelne Bundesglied zur Herftellung der Bundes-Armee zu geftellen, zu verpfles 
gen und in Bezug auf Kopfzahl, Waffen und Munition complett zu erhalten bat. 
Die ältefte aus Eontingenten beftehende Bundes-Armee war die des ehemaligen deuts 
chen Reiches, deren Zufanımenfegung nach Vereinbarung mit den NReichsftänden zuerft 
durch die Wormſer Matrikel 1521 unter Garl V. und nach Beendigung des dreißig- 
jährigen Kriege, durch welchen ſich das Abhängigkeits-Verhältniß der Fürften vom 
Kaifer ſehr zu Gunften der Erfteren geändert batte, durch Reichstagsbeſchluß vom 
Jahre 1653 unter Leopold I. feftgeftellt und auf die Stärfe von 40,000 Mann, woruns 
ter 12,000 Weiter, normirt wurde. Diele Zahl — das fogenannte Simplum, fonnte 
aber mit Genehmigung des Neichdtags auf das Doppelte und noch mehr vergrößert wer— 
den, und während des fpanifchen Erbfolgefrieged wurde fogar das Fünffache ausgefchrieben. 
Die zeitraubenden Beratbungen, die ſolchen Beichlüffen vorbergingen, verhinderten aber 
Die Heichd» Armee ſtets, zu rechter Zeit in achtunggebietender Stärke auf dem Kriegd« 
ſchauplatze zu erjcheinen, jo wie es einem Friegsbereiten einheitlichen Gegner wie Frank⸗ 
reich, der feinen Vortheil in fchnellen energifchen Offenſtvſtößen fand, galt; beffer 
gelang es gegen die Türfen, die ihrerfeits ihre irregulären Reiterfchaaren fowohl, wie den 


') Seine natürlihe, von Ludwig XV, fpäter als Iogitim anerfannte Tochter, Amelie Ga: 
brielle Stephanie Louiſe, Prinzeffin von E., nad) verfchiedenen Angaben am 30. Juni 1756 ober 
26. December 1762 geboren, hat ein faft wunderbar abentenerliches Leben durchlebt, das fie in ihren 
„Memoires historiques* (2 Bde. Paris 1797) geſchildert, weldye deutſch, in neuer Bearbeitung 
unter dem Titel: „Die natürlidye Tochter“ (2 Bde, Meißen 1835) erfdyienen und auch Goethe den 
Stoff zu feiner „Natürlichen Tochter“ gaben, 
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Kern ihrer Infanterie, die Janitfcharen, aus weiten Entfernungen auf Das gemöhnliche 
Kriegätheater, Ungarn, ziehen mußten, Außerdem war der innere Zufammenbang der 
einzelnen taftifchen Körper ſowohl — da bejonderd in Süddeutſchland jelbit Die ein» 
zelnen Gompagnieen und Schwadronen oft aus den Gontingenten mehrerer fleiner 
Fürften oder Meichöftädte zufammengeießt waren — mie De, Ganzen, dem ein 
nur für die Zeit des Feldzuges beftellter durch die betaillirteiten Inftructionen ges 
bundener Ober » Befehläbaber vorftand, ein febr Lofer und der Intrigue und 
Giferfüchtelei Thor und Thür geöffnet, Wenn Die Reichdarmee durch eine derartig 
buntſcheckige Organifation felbit mit Feldherrn eriten Nanged, wie einem Ludwig von 
Baden und Eugen von Savoyen, an ihrer Spige, in ihrer Thatkraft gelähmt 
war, ſank fie geradezu zum Geſpötte berab, wenn fie, wie im fiebenjährigen Kriege, 
fih vermaß, unter unfäbigen Befehlshabern einem Friedrich dem Großen und einem 
Prinzen Heinrich den Siegeslorbeer ftreitig zu machen. Die nach Aufldfung des deut— 
ſchen Reichs dem Rheinbunde beigetretenen Fürſten waren verpflichtet, zu Bundeskrie— 
gen — ald welche Napoleon, der Protector des Bundes, natürlich ſtets feine Erobe- 
rungöfriege gegen Defterreich, Spanien, Preußen und Rußland interpretirte — ein %, 
Procent der Bevdlferungsftärke betragendes Gontingent zu ftellen, zu befolden und complett 
zu erhalten. Durch Die deutſche Bundes- und die Wiener Congreß-Acte(ſ. d. Art.) 
wurde das deutſche Bundesheer aus den Gontingenten der 34 Bundeöftnaten und der 
vier freien Städte zufammengefegt und ein Procent der Bevölkerung ald Stärke deir 
jelben feſtgeſtellt. So wie bei auäbrechendem Kriege dafielbe ausrückt, ift eine Neferve 
von gleicher Stärke, alfo ein zweites Procent ald Nachſchub und innere Landesver⸗ 
theidigung zu organifiren. Die Stärfe des deutichen Bundesheeres betrigt 300,000 
Mann, worunter 40,000 Mann Gavakerie und 600 Geichüge, von denen ’, reitende, 
Y, Haubigen und ſchwere. Gingetheilt ift dajlelbe in 10 Armee⸗Corps und eine 
Meferve-Diviflon, letztere aus den Gontingenten der Fleinften Staaten beftehendb und 
zur Befegung der Bundesfeftungen beftimmt. Won den 10 Armee⸗Corps ftellen Preu—⸗ 
Ben und Defterreich je drei, Baiern das 7., Württemberg, Baden, Großherzogthum Heſſen 
das 8., Kurbeffen, Sachen, Naſſau und Luremburg das Y., Hannover, Holftein, Braun« 
ſchweig, Medlenburg und die Hanſeſtädte das 10. Alljährlich finden nach einem be— 
fimmten Turnus Mufterungen einzelner Armee Corps Durch Generale der nicht dazu 
gehörigen Bundeöftaaten flatt, welche die Grgebniffe ihrer Prüfungen der zu Frans 
furt a. M. weilenden Bundes-Rilitär-Gommiffton zugehen laffen. Wenn auch in den 
legten zehn Jahren, beſonders auf den Antrieb Preußens, Vieles gefcheben ift, um die 
nit der Aufftellung einer Bundesarmee notbwendig verbundenen, aber ibre gedeibliche 
Thätigkeit im entfcheidenden Moment gar leicht völlig bemmenden Frictionen auf ein 
Minimum zu rebuciren, und diefer Staat noch in der legten Zeit durch die Lieferung 
der eben exit jelbjt mit großen Koften befchafften gezogenen Kanonen an faft ſämmt— 
liche deutiche Gontingente einen Beweis großartiger Undigennügigfeit gegeben bat, ift 
nidyt zu läugnen, daß befonders von Seiten der, mie es fcheint, für ihre Selbitftän- 
digkeit bejorgten Mittelftaaten feinen Abfichten nicht immer mit dem Vertrauen ent» 
gegengefommen wird, das fie zum Wobl des Ganzen verdienen. Bejonders ift jeine 
Propofttion, den Paſſus der Bundesacte, welcher beftimmt, daß für den Fall des Krie- 
ges die Bundesverjammlung den Oberfeldherrn ernennt, vereidigt und infteuirt, 
dahin umzuändern, daß Die Gontingente der Mittel- und Kleinftaaten fich in folchem 
Falle den Heeren Defterreichd und Preußens anjchließen, bisher immer noch anf einen 
Widerftand geftoßen, der um fo umgerechtfertigter ericheint, als es einmal natürlich ift, 
dap jede der beiden Großmächte, die nicht nur mit ihrem Bundedcontingent, 
jondern mit allen disponiblen Kräften auf dem ihr durch ihre geograpbiiche Lage 
jugewiejenen Kriegätbeater auftreten wird, auch die militärifche Oberleitung in 
Händen habe, anderntheils auch die bereitö bewährte Praris dafür fpricht, da im 
Jahre 1815 bei Wiederausbrucd des Krieges mit Frankreich die norbdentichen Con— 
tingente, mit Ausſchluß des zu England gehörigen Hannover, der nieberrbeinifchen 
Armee Blücher'd, die ſüddeutſchen aber dem oberrheinischen Heere Schwarzenberg's zus 
getheilt geweſen jind. 
Gontraet j. Vertrag. 
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Contrapunkt ſ. Muſik. 

Contravallations-Linie nannte man die, vor der Anwendung der Parallelen 
(zuerſt durch Vauban vor Maſtricht im Jahre 1673) gegen die Feſtung aufgeworfenen 
zuſammenhängenden Verſchanzungen, wodurch man ſich einestheils gegen die Ausfälle 
der Belagerten zu ſichern, anderntheils dieſen alle Communication mit dem freien Felde 
abzuſchneiden ſuchte. Man iſt aber von ihrer Anwendung, ebenſo wie von der der 
Gircumvallationd » Linien — ein Wall und Graben, durch den ſich das 
Belagerungd-Gorps gegen eine heranrüdende Entjag- Armee den Rüden deckte — zurück— 
gefonmen, da ihre Serftellung nicht nur jehr bedeutende Arbeitöfräfte abforbirt, ſon— 
bern auch die Verteidigung einer langen zufammenhängenden Linie an jedem einzelnen 
Punkte nur fchwach fein kann, ihr Werth aber auf Null reducirt wird, fo wie fie an 
einer Stelle durchbrochen if. Man fichert daber jetzt Front, Rüden und Flanfen 
ded Belagerungs-Corps durch einzelne Schanzen, die fo angelegt find, daß fle die 
zwifchen ihnen gelegenen Räume unter Kreuzfeuer halten, und erreicht dadurch nicht 
nur diefelbe Sicherung, wie durch die örtlich zufammenhängende dünne Linie, ſon— 
dern auch eine concentrirte Bertheidigung, die aus den einzelnen Pofltionen 
heraus zu Fräftigen Offenfiv-Stögen gegen den andringenden Feind befähigt ift. 

Gontrebande ſ. Haudels-C. u. Kriegs-C. 

Contre-Escarpe nennt man in der Befeſtigungskunſt die dem Werke gegen» 
über, alfo auf der Ungriffsjeite liegende Böſchung des Grabend. Da dieſelbe weder 
vom feindlichen Feuer zu leiden nod den Drucd bedeutender Erdmaſſen auszuhalten 
bat, kann fie, wenn fie nicht mit Mauerwerk befleivet wird, was bei der paffageren 
Befeftigung natürlich immer, aber auch bei der permanenten meiftend der Fall ift, eine 
geringere Anlage — fteilere Böſchung — haben, ald die Escarpe, und ift jle re— 
vetirt, fo braucht das Mauerwerk nur fo ftarf zu fein, daß es gerade dem Bodendrud 
zu widerfiehen vermag, weshalb es in der neueren Zeit ganz ohne Strebepfeiler con— 
ftruirt wird. Zuweilen wird der vor den ausfpringenden Winkeln (saillant) gelegene 
Theil der Contre⸗Escarpe Fafemattirt, theild um ald Vorhof für die von dort unter 
dem Glacis ſich hinziehenden Minen, theild um zur Orabenvertheidigung zu bienen; 
in legterm Falle heißen dieſe Kafematten Neverdö-Gaponnieren, und ftehen durch 
unterirdiiche Communicationen mit dem Innern der Feſtung in Verbindung. Die Ko— 
ften ihrer Erbauung ftehen jedoch mit dem Nutzen in feinem Berhältnig, da fie nur 
gegen den gewaltiamen Angriff einen Werth haben, gegen den ceremoniellen aber 
nicht bis zum legten Moment zu behaupten jind und gerade, wenn jle am nötbigften 
gebraucht werben — gegen den Grabenübergang — durch das Vorbringen des Fein— 
des, jei ed mit der Sappe oder der Mine, unſchädlich gemacht werden. Das von Gar- 
not vorgefchlagene Glacis en contrepenle iſt eine mit jo geringer — 16facher 
— Anlage gegen das Vorterrain anfteigende Gontre- Göcarpe, daß die Ausfalls- 
truppen in ganzer Front darauf aufmarichiren und jich jofort formirt gegen den Feind 
wenden können. Gr beabfichtigt dadurch das Offenſiv-Element der Bertheidigung auf 
ein Marimum zu fteigern, indeß ſind fo weientliche Bedenken, beſonders Beeinträchti- 
gung der Sturmfreiheit Des Plages, damit verbunden, daß die Anwendung deſſelben 
ſehr beichränft und nur da eingetreten ift, wo — wie auf ber Weitfront des Fort 
Alerander bei Koblenz — durch befondere Terrain-Gonfiguration feine Nachtheile neu» 
tralijirt werben. 

Gontregarde heißt ein vor dem Facen eined Saillants im Hauptgraben gelegenes 
Werk, welches den doppelten Zwed der Deckung des Mauerwerkd des Hauptwalls 
gegen Brefchelegung vom Glacis aus, in paſſiver und die Vergrößerung der Feuer— 
wirfung durch Aufitellung einer zweiten Linie von Geſchützen in activer Hinficht 
bat; fie wird jo jchmal ald möglich gemacht, um dem Feinde nach ihrer Eroberung 
den nöthigen Boden zur Logirung auf ihr zu entziehen, man ift im dieſem Beſtreben 
jo weit gegangen, auf die Geſchütz-Aufſtellung ganz zu renoneiren (Coehorn) und 
fie nur zur Infanterie Vertheidigung einzurichten, und nannte fie in biefem alle 
Eoudreface, um durch dem veränderten Namen anzudeuten, daß man nur Den 
erjten Zweck im Auge babe. Beide Arten von Dedfungen entfprechen aber nicht 
den Anforderungen, die an fle geftellt werden, in dem Mafe, daß die mit ihrer Anlage 
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verbundenen Koſten, beſonders wenn man ſie bekleidet, zu rechtfertigen ſind, eher noch, 
wenn ſie, wie Carnot vorſchlägt, als bloße Erdwerke angelegt werden. Schon die 
erſte Armirung der C. iſt mühſam, die Auswechſelung der ſchadhaften Geſchütze 
unter dem feindlichen Feuer aber faſt unmöglich; ihre Erſtürmung iſt viel leichter 
als die des Hauptwalls, da jle zu ſchmal iſt, um Vertheidigungs-Colonnen auf ihr 
placiren zu können; endlich begünftigt fie durch ihre Maffe ungemein die Dedung des 
feindlichen Graben »Uebergangs, und von ihr aus fann man durch Anlegung einer 
unterirdifchen Gallerie gedeckt zur Brefche des Hauptwalls gelangen. Um die Bre— 
ſchirung des Hauptwalld vom Glacis aus zwifchen der E. und dem Ravelin hindurch 
zu verhindern, verband man zumeilen beide, wie 3. B. bei Neiffe, und nannte diefe 
zufammenbängende Ummwallung Enveloppe; dadurch erreichte man allerdings feinen 
Zweck, erleichterte aber auch dem Feinde die Wegnahme, denn auf einem Bunfte 
durchbrochen, war die Enveloppe überall zugänglich, und der Angreifer im Enve— 
loppen» Graben vollfommen gegen das Feuer des Hauptwalld gedeckt. Die neuere 
Fortification bat daher den richtigen Grundfag aboptirt, flatt einer Menge vor ein- 
ander liegender oder zufammenbängender Werke, ein tüchtiges, das eine bedeutende 
ſelbſtſtändige Vertbeidigungsfähigfeit bat (Ravelin mit bombenficherem Reduit, oder 
Gaponnicre) in den Graben zu legen. 

Gontroverje. Es liegt in dem Weſen einer jeden pofltiven Wiſſenſchaft, daß 
ihre Säge, fo weit fie nicht aus ihren Grundwahrheiten unmittelbar gefchöpft, fondern 
willfürlich daraus abgeleitet find, verfchiedenen Auffaffungen unterworfen find. Daber 
die Unzahl von Gontroverfen, namentlich in der Jurisprudenz, die, aus Streit erzeugt, 
fortzeugend Streit gebären muß. Man muß es den römifchen Kaifern der chriftlichen 
Aera nahrühmen, daß fie das Feld des jus eontroversum, das die Juriften der golde- 
nen Zeit mit fonderlicher Liebe gepflegt hatten, eifrig zu verengen bemüht waren. 
Zuerft griff Konftantin M. die Sache an; er hoffte eine ganze Reihe von Gontroverfen 
dadurch zu bejeitigen, daß er den Noten, melde Ulpian und Paulus zum PBapinian 
geichrieben hatten, die gefegliche Autorität entzog. ') Bekannter iſt die von Hugo mit 
dem Namen „Gitirgefeg" bezeichnete Verordnung Theodoflus' II. und Valentinian's I. 
vom Jahre 426, wonach, wenn in den Gerichten aus den juriftifchen Schriften, welche 
Geſetzeskraft haben, von einander abweichende Ausfprüche von den Parteien vorgebradht 
werden, die Stimmen gezählt werben follen, jo daß die Meinung, für welche die meiften 
Autoren angeführt werden, den Ausſchlag gäbe. Bei Gleichheit der Stimmen joll 
Papinian’s Meinung vorgehen; wenn auch diefe Autorität nicht entfcheidet, der Richter 
frei wählen dürfen. Uber Fein Gitirgefeg und Feine Codification — davon verſprachen 
fich die Negenten am meijten — werben jemald dem Gontroverfenellebel Einhalt tbun, 
weil es ungertrennlich ift von der Rechtsproduetion, welche aufhören müßte, wenn man 
den Yuriften dad Streiten verböte und fle zwänge, an eine Autorität zu glauben. 

Gonvent (conventus), d. 5b. Zufammenkunft, bedeutete in der römischen Ge- 
richtöfprache die Zeit, die der Magiftrat zum Mechtiprechen feflfegte, Die Zufammen- 
Funft felbft und den Ort derfelben. In der Kirchlichen Sprache bedeutet das Wort 
die Berfammlung der Mönche eines Klofters, den Ort der Verſammlung, endlih das 
Klofter ſelbſt. Die franzöfliche auf die Legislative folgende Verfammlung in ber fran- 
zöſiſchen Revolution, welcher den Namen E. (convention nalionanle) führt, bat dieſen 
Namen wohl nicht ald Verſammlung überhaupt erhalten, fondern mahrfcheinlih aus 
der engliihen Staatsfprache, in welcher zum Unterfchied vom Parlament, welches ein 
Zwiegeſpräch zwifchen König, Lords und Gemeinen darftellt, eine Zuſammenkunft, bei 
welcher der König fehlt, wie 3. B. diejenige nach der Flucht Jakob's Il, Convention 
hieß. Vgl. den Art. Nationalconvent. 

Gonventifel ſ. Pietiäömus. 

Gonventionalftrafe beißt der auf Verabredung beruhende Nachtheil, welchem 
ſich Jemand unter der Bedingung unterwirft, daß eine gewiffe Leiftung gar nicht ober 
nicht gehörig erfolgen werde. Materiell betrachtet bat daher die E. die Natur einer 
Beftärfung und Sicherftellung der verfprochenen Leiftung, während fie formell ein jelbit- 
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fändiged, unter einer Bedingung eingegangened DVerfprechen barftellt, melches jeinen 
Mechtöbeftand nicht durch die Gültigkeit der zu fichernden Obligation, fondern lediglich 
von der Statthaftigfeit der Bedingung empfängt. Die C. ift mit dem @intritt der 
Bedingung, auch ohne Mora, verfallen und kann in dem Falle, wo fle auf die Nicht 
erfüllung oder nicht rechtzeitige oder fonft ungehörige Erfüllung einer Berbinblichkeit 
geſetzt if, ald reine Strafe gemeint fein, fo daß fle die Liquidirung des Intereffe nicht 
ausfchließt. 

Conventionsfuß ſ. Münzgeſetzgebung. 

Convertiten. Die Annahme einer Religion, oder der Eintritt in eine Religions 
Gemeinfchaft, welcher man nicht durch die Geburt zugehört, wird durch verſchiedene 
Namen bezeichnet. Die dem Judenthume ſich anſchließenden Heiden hießen Profelnten; 
wer durch die Taufe in die chriftlihe Gemeinschaft aufgenommen ward, befam den 
Namen eined Neophhten; jegt nennt man die durch die Miſſton gewonnenen Heiden 
Neubekehrte,; während die Proteftanten von einem Wechſel ver Gonfefften umter dem 
Namen eines Uebertrittes reden, fehen die Katholifchen darin entweder einen Abfall 
oder eine Gonverflion. Gin Gonvertit it derjenige, welder von einer afatholifchen 
Confeſſion fih zum Katholiciömus wendet. Es liegt in dem Worte cunverlere bie 
Hindeutung auf eine Rüdfehr an den Ort, von welchem man audgegangen if; 
und da jonder Zweifel die Evangeliſchen aus der römifchen Kirche ausgeſchieden find, 
jo kann ein mütterliches Gefühl zur Wahl des Wortes Ganversio geführt haben. Aber 
dann darf die römische Kirche bei aller Sehnjucht nach Wiederkehr keine Schadenfreude 
über die Mängel des Proteflantiömus in ſich auffommen laffen. Der Water im 
Evangelium trug gewiß Verlangen nach der Nüdfehr feines Sohnes, aber er freute 
fih nicht des über ihn gefommenen Elendes; ') wie die Monika über ihren Sohn, 
den Auguftinus, betete, aber fie fpottete feiner nicht. Es hat die Fatholifche Kirche 
eine ganze Wolke berühmter C. aufzuzählen, während die evangelifche faum von einem 
glänzenden Uebertritte zu berichten weiß; möglicher Weife im Zufammenhange damit, 
dag die Fatholifche Kirche gerne die Menge ihrer „Heiligen“ ſammt deren Tugenden 
und Wundern aufzählet, indeffen der wahre Evangelicismus am Tiebften das Lob Jeſu 
Ehrifti ausbreitet. Auf jener Bahn ift e8 ein nothwendiger Schritt, daß die befähig- 
ten Gonvertiten nad ihrer Rüdfehr in den Schvoß der Kirche durch irgend ein Wert 
ſich vor aller Welt ald würdige Söhne der wiedergewonnenen Mutter zu decumentiren 
juchen. Ging Paulus nad jeiner Wandelung aus dem Saulus zu allererft in die 
Wüfte Arabia deferta zur eigenen Sammlung, nur zu viele €. fönnen dem Drange 
nicht widerjtehen, die Welt mit dem Rufe ihrer Belehrung zu erfüllen. Danchen 
zeigt fidy oft eine ftarfe Neigung zum Mariencultus, um die Punkte hervorzuheben, 
weldye unter den Gonfefftonen ftreitig find. Wir mißbilligen ed nie, wenn Jemand 
feinen Weberzeugungen Folge giebt, und Fünnen über feine aufrichtige „Converſton“ 
den Stab breden, aber gerade die Stille ift der Ort, wo das Herz ar und fefl 
wird, und wer ohne Schmerz aus einer Gonfefflon zu einer anderen eilen fann, an 
dem müfjen wir zweifeln. Mande Schäden der evangelijchen Kirche fünnen wohl 
zum Suden drängen, und man darf die Meinung, gefunden zu haben, nicht ſtets in 
eine perfönlidye Anklage verwandeln. Jedoch würde ed und als ein Unrecht erfcheinen, 
die berühmten C. hier namentlidy aufzuführen. In dem auf Gonverfionen gerichteten 
Eifer hat der Orden der Jeſuiten den meiften Erfolg gehabt, und das Verfahren if 
von ihm faft in ein Syftem gebradt. Das Weſen deffelben liegt nah dem Vorgange 
altrömifcher Eroberungen darin, von oben nach unten, von den Gentralpunften und 
Gentralperfönlichfeiten zu den Beripherieen und der großen Menge des Volkes fort. 
— Iſt erſt die größte Schwierigkeit überwunden, findet alles Andere ſich 
von ſelbſt. 

Convocation ſ. Anglicaniſche Kirche. 


') Einer unſerer Freunde ſpeiſte einſt bei einem katholiſchen Biſchef. Man ſprach dort über 
das Gleichniß vom verlornen Sohn und behandelte es als ſelbſtverſtändlich, daß damit bie evange— 
liſche Kirche gemeint ſei. Berragt, was er ſeinerſeits dazu ſage, erklärte er: ich fimme bei, bed 
ditte ich nicht zu überfehen, daß der verlorne Sohn zu feinem Vater, aber nicht zu feinem älteren 
Bruder zuruͤckkehrt. D. H. 
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Conpulfionaired iſt der Name einer ſchwaͤrmeriſchen Partei unter den Janjeni- 
ften, welche namentlich in den Jahren 1730-33 in Paris ihr Wefen trieb. Janfen 
(f. d.). Profeſſor der Theologie zu Löwen und Bifchof zu Ppern in Flandern, hatte 
durch fein Werk „Auguftinus“, worin er die auguftinifche Lehre von der freien Gnade 
al wahre Drthodorie empfahl, den alten Streit der auguftinifchen und femipelagia- 
‚nifchen Lehre von Neuem angefacht. Sein Werk hatte in Frankreich großen Beifall und 
feine Lehre in dem Barifer Klofter Bort-Royal einen Stügpunft gefunden, in weldyem 
» der Janſenismus eigentlich erft feine innere Vollendung erhielt. Allein die Päpfte ver- 
dammten den Janſenismus und die Megierung verfolgte und vertrieb die Janfeniften. 
Schon ihrem Principe nah zum Myſticismus geneigt, ald Berfolgte und Märtyrer 
ihrer Meberzeugung in fich ſelbſt zurüdgebrängt, entwidelte fih mwundergläubige Schwär- 
merei im ihrem Kreife, die fchmell um ſich griff, ald gegen das Jahr 1730 ſich in 
Paris die Nachricht verbreitete, dag am Grabe ded Franz von Paris, eines 1727 in 
Folge überfpannter Askeſe verftorbenen und dann für heilig gehaltenen Janſeniſten, 
auf dem Kirchbofe des heiligen Medardus in einer Vorſtadt von Paris Wunder ge— 
fhähen. Eine große Volfömenge ergo ſich nach dem Kirchhofe, wo fchwärmerifche 
Redner durch Gebete und Prophezeiungen die Berfammelten auftegten, Kranke geheilt 
und Leibende von allen Qualen befreit fein wollten. Daß Wunder am Grabe des 
heiligen Franz gefcheben feien, erkannte fogar der Parlamentörath de Montgeron an, 
eine Thatfache, zu der man den Schlüffel in dem damals allgemein verbreiteten Myfticis- 
mus und ben Wirfungen ded Blaiſe Pascal, Arnauld, Pierre Nicole und Pierre 
Poiret (geft. 1719) beflgt. Die Schwärmerei der Janfeniften fteigerte fich im Jahre 
1731. Die Begeifterung ging in Ertafe über und äußerte fich endlich in förperlichen 
Eonvulflonen, in welche diefenigen geriethen, die am Grabe des heiligen Franz beteten.. 
Diefe Entartung der Schwärmerei gab den Ianfeniften den Namen der C. ber jle 
hatte in den Gonvulftonen noch nicht ihren Höbepunft erreicht; ſie warb furchtbar und 
ekelhaft, ala fich reflectirtes Weſen mit ihr vermifchte, als Fräftigere Naturen, die den 
neroöfen Reizen widerftanden, ſich dur Stiche und Schläge in Zuckungen verfegen 
ließen — man nannte fle „Securiften“ — als „Discernanten“ und „Melangiften“ bar» 
über in Streit gerietben, ob die Zudungen von Gott oder dem Teufel berrührten, ja 
als „Naturaliften und Figuriften“ in den unzüchtigften Entblößungen bald die Ohn— 
macht ded unbegnadigten Menfchen, bald die Meinheit der Kirche ſymboliſtrend dar— 
ftellten. Diejem Unweſen zu jleuern, lief endlich 1732 Ludwig XV. den Kirchhof zu— 
manern und durch Wachen beiegen. Allein die E. nahmen nun Erde vom Grabe ded 
heiligen Franz, welche diefelben Wirkungen erzeugte. Da befahl der König 1733 die 
Gefangennahme der E. umd dies Mittel hemmte menigftens die weitere Verbreitung 
der E. Durch diefe Ueberfpannung aber hatte der Janfenismus ſich in der öffent: 
lichen Meinung felbit geächtet, und mit Recht bat daher Voltaire das Grab des hei- 
ligen Franz das Grab des Janfenismus felbft genannt. Die Schmärmerei der Janſe— 
niften ſteht übrigens nicht einzig in ber Gefchichte da, fondern ed hat der Myſtieismus 
diejelbe fehr häufig unter verfchiedenen Geftalten in feinem Gefolge gehabt. Die 
Schwärmerei der „Tänzer“ im 14. Jahrhundert, wie die fogenannten „Erweckungen“ 
im Canton Schaffbaufen in den Jahren 1818— 20 erinnern auffallend an die Pa— 
rifer C. Vergl. d. Art. Erweckungen. 

Conz (Karl Philipp), deuticher Dichter und Philologe, wurde am 28. October 
1762 in dem mwürtembergifchen Grenzflecken Lorch geboren, wo er ein Spielgenoffe 
Schiller’ 8 war, der ihm ein treuer Freund blieb; er ift 1827 als Profeflor an der 
Iniverfität zu Tübingen geftorben. In feinen Gedichten ein Nachabmer von Rlopftod, 
Voß und Schiller, für deffen Mufen-Almanache er Beiträge Tieferte, (für deffen Mufen- 
Almanach für das Jahr 1796 „Abendphantafle nach einem ſchwülen Sommertage”, 
„der Hain der Eumeniden“, für den Mufen-Almanady für das Jahr 1797 „die Mufen“, 
„das Kind"), ließ er die philofophifche Meflerion zu viel vorwalten, mie es ihm über- 
haupt an poetifcher Innerlichkeit und Phantaſie mangelt. Seine epifchen Dichtungen 
laffen banptfächlich wegen der fehlerhaften Gompofttion Feine bleibende Wirkung zurüd, 
jedoch einige feiner leichten Lieder find anmutbig und zart gefühlt; auch Epigramme, 
im Sinne der griechifchen Anthologie gebichtet, find ihm gelungen. Sein Iyrifch-vidafs 
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tiſches Gedicht in 4 Gefängen „Mofed Mendeldfohn, ber Weife und der Menſch“ 
(Stuttgart 1797) bietet bei großer Schwerfälligfeit der Form einen großen Reichthum 
an fchönen Gedanken. Gr bat fih auch im Drama verfucht mit dem Trauerfpiel 
„Konradin” (Anſp. 1782), aber mit mebr Erfolg bat er auf dem Gebiete ber alten 
claſſiſchen Literatur gewirkt; auch bat er unichägbare Beiträge zu der Literaturgefchiähte 
des 16. und 17. Jahrhunderts gegeben, wie über „Nikodem Friſchlin“, „Nachrichten 
von dem Leben und den Schriften Weckherlin's“; er überfeßte ferner mehrere Tragö— 
dien des Aeſchylus und den „Plutos“ des Ariftophaned. Im feinen Fleineren profais 
ſchen Schriften (Tübingen 1821, f. 2 Bde.) mwechieln Aufiäge aus verfchiebenen Fel⸗ 
dern des Willens, Titerariiche, philologifche, äfthetifche, pfochologifche mit einander ab. 
Fine Sammlung feiner Gedichte erfchien Ulm 1824, 2 Thl. Als erfter Verſuch über 
das Ritterweſen ift feine Schrift „Ueber den Geift und die Gefchichte des Ritterweſens“ 
(Gotha 1786) bemerfensmertb. 

Goof (James), entfprang aus nieberem Stande. Sein Vater, der jeine Hei— 
math in Nortbumberland hatte, war ein Bauerfnecht, feine Mutter cine Bauermagd. 
Aber dad Paar war von allen feinen Nachbarn hoch geachtet wegen feiner Rechtſchaf⸗ 
fenbeit, feiner Mäßigfeit und feines Fleißes. Es fcheint anfangs in dem Dorfe Morten, 
in Nortb-Riding von Morkfbire gewohnt zu haben, dann aber zu Marton in Gleve 
land, einem kleinen Orte in derfelben Grafichaft, zwifchen Gieborougb und Stodten- 
uponsTreed gelegen. Hier erblidte James C., der große Seefahrer und Endldecker, 
das Licht der Melt am 27. October 1728. Als James das achte Jahr erreicht batte, 
wurde fein Water Großknecht oder Vogt auf der Meierei Airy Holme, bei Great 
Ayton, deren Beflger den Knaben bie Ortefchule beſuchen lieh. Im feinem 13. Jahre 
fam James in dem Fifcherfleden Staiths, ungefähr zehn Meilen nördlich von Whitbh, 
bei einem Krämer in Die Lehre, allein diefe Beichäftigung fagte feinen Neigungen wes 
nig zu, die fih von jetzt an entichieden zu einer beftigen Leivenfchaft für's Seelchen 
ausbildeten. Erſt auf einem Kauffahrer dienend, trat er in feinem 27. Jahre, 1755, 
als die Feindfeligfeiten zwifchen England und Frankreich ausbrachen, ald Freiwilliger 
in die königliche Marine und zwar auf dem „Wapping”, deflen Gapitän, Hugh Bal- 
lifer, C.'s feemännifches Geſchick fofort erkannte, ihm jede Aufmunterung zu Theil 
werden ließ, ibn zum Quartiermeifter ernannte und von der Zeit an beſtändig fein. 
Goͤnner blieb. Im Mai 1759 wurde er zum, Mafter der Fregatte „Merkur“ bekfoͤr⸗ 
dert. Diefes Schiff erhielt Befehl, zur Flotte des Sir Eharled Saunders zu floßen, 
der, gemeinschaftlich mit. dem General Wolfe, damals den Krieg in Ganada führte 
und Quebec belagerte. Die Dienfle, welche ©. bei Diefer Belagerung durch Auf 
nabme und Pilotirung des St. Lorenzitromes leiftete, waren von aufßerordentlichem 
Nugen und mit nicht geringen Gefahren verknüpft, ſie gemoffen aber auch einer all 
gemeinen Anerkennung, in Folge deren E, im September d, 3. von Lord Galbille 
ala Mafter auf fein eigenes Schiff, den „Nortbumberland*, genommen: wurbe, mit 
welchem er ben folgenden Winter auf der Station von SHalifar lag. Die Muße, 
welche ihm während diefer Zeit der Dienft übrig lieh, benußte er, um die Mängel ſei— 
ner Erziehung zu bejeitigen und diejenigen wiſſenſchaftlichen Disciplinen ſich zu eigen 
zu machen, welche dem Seemanne am nötbigften find. Gegen Audgung des fiebenten 
Jahrzehnds vorigen Jahrhunderts wurde die Aufmerkiamfeit der gefammten willen 
ſchaftlichen Welt auf eine Himmelserſcheinung gelenft, deren Beobachtung ald das wid- 
tigfte Ereigniß im Leben C.'s angefeben werden muß, weil fein Genie auf eine Bahn gewieſen 
wurde, in deren Berfolgung erder berühmte Mann und ein Wohlthäter des Menfchengeichledhte 
geworden ift. Der 3. Juni 1769 war der Tag, an welchem der Durchgang der Venus vor 
der Sonnenfcheibe in mehreren, weit von einander gelegenen Gegenden ber Erbe beob» 
achtet werden Sollte, und es hing von dem glüdlichen Erfolge diefer Beobachtungen 
ab, die bis dahin noch nicht bekannte wahre Entfernung der Sonne und aller Pla 
neten von der Sonne genau Kennen zu lernen. Nachdem von Seiten der Royal-Soriety 
erft Galifornien und dann die Marquejad-Infeln ala ein Beobachtungspunft des Durch— 
ganges der Benus vorgeichlagen war, wählte man Tahiti dazu und ſtellle E. an bie 
Spige diefer Expedition, einer der wichtigften, Die jemals unternommen worden jind. 
Es ift bier nicht Raum genug, um diefe Expedition und die darauf folgenden Reifen 
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C.'s im Einzelnen zu verfolgen, daher nur einige Andeutungen. C. — er war burd 
das Patent vom 25. Mai 1768 zum Lieutenant befördert worden — machte die erfte 
Reife auf der „Enbeavour“, fein Mitgenoffe in der Beobachtung des Venus-Durch— 
ganges war der Aftronom Green; ald Naturforfcher gingen der nachmals fo berühmt 
gewordene Sir Joſeph Banks und der Pr. Solander mit, überhaupt belief ſich Die 
ganze Schiffemannfchaft, wit Einfluß der Offiziere und Gelehrten, auf S5 Berfonen. 
Am 26. Auguſt 1768 ging die „Endeavour* von Plymouth unter Segel und warf, nad) 
einer Abwefenheit von fait drei Jahren, am 12. Juni 1771 in den Dünen die Anker 
aus. C. wurde überall, wo er fich bliden ließ, mit Beifalldbezeugungen aufgenommen, 
und Georg IU., der ihn in St. James empfangen hatte, ernannte ihn durch Patent 
vom 29. Auguft 1771 zum Mange eines Gommandeurd. Seine zweite Erpebition, 
weldje ganz befonders die Erforſchung der füdlichen Hemifphäre zum Zwed hatte, be= 
ftand aus zwei Schiffen, der „Reſolution“, unter feiner eigenen Führung, und dem 
„Adventure“, unter Gapitän Furneaux. Un dieſer Erpebition nahm ein beuticher 
Gelehrter, Johann Reinhold Forfter und jein Sohn Georg Theil. Am 17. Yuli 
1772 trat die Expedition ihre Reiſe von Plymouth an, und fehrte, nach einer Abwe— 
fenheit von 3 Jahren und 18 Tagen, am 30. Juli 1775 nach Spithead zurück. Der 
Plan zu diefer num vollendeten Reiſe hatte an Großartigkeit nicht feines Gleichen in 
der Gefchichte der maritimen Unternehmungen aufzumeifen, und nie zuvor war eine 
Erpedition mit größerer Gefchielichkeit und Ausdauer, mit größerem Grfolge 
geleitet worden. Zur Belohnung für Diefe Dienfte wurde C. am 9. Auguſt 
1775 zum Boft - Gapitän und drei Tage darauf zum Gapitän in Greenwich— 
Hoſpital ernannt, zu einer Stellung, welche ihm die Mittel darbot, den Ueberreft feiner 
Tage in ebrenvoller und forgenlofer Ruhe zu verleben. Während E. die ſüdliche Hemi— 
fpbäre erforfchte, war Gapitän John Phipps, jpäter Lord Mulgrave, im Jahre 1773 
nach den arctifchen Gewäflern abgefertigt worden, um zu unterfuchen, in wiefern es 
möglich fei, gegen den Nordpol vorzudringen. Ward gleich diefe Erpedition nicht mit 
dem Erfolge gefrönt, den man ſich davon veriprochen batte, jo jchmeichelte man fich 
in London mit der Hoffnung, doch endlich längs des nörblichen Randes von Amerika 
einen jchiffbaren Weg zwiſchen dem Atlantifchen und dem Stillen Dcean zu entdeden. 
Man beichloß, zu dieſem Endzweck eine neue Reiſe audzurüften, deren Leitung ©. in 
Uebereinftimmung mit den gebeimen Wünfchen feiner Gönner, darunter des Lords 
Sandwich, der damals die Gejchäfte der Admiralität leitete, annahm. Gr wurde dem 
gemäß am 9. Februar 1776 wieder zum Gapitän der „Reſolution“ und Gapitän Elerfe 
unter feinen Befehlen zum Führer der „Discovery“ ernannt. Nicht die nordmweftliche, 
wohl aber die nor döſtliche Durchfahrt follte G. juchen, d. b. er follte vom Großen 
Deean aus einen fchiffbaren Weg nach dem Atlantiſchen Meere erforfchen, und zu Die 
fem Endzwed um das Vorgebirge der Guten Hoffnung nad Neu-Seeland und von 
Dort aud gerades Weges nach den Geftaden von Neu-Albion jegeln, dieſe im Parallel 
von Lat. 45° gewinnen, und längs derſelben biß zum 65° fleuern. Um €. in Die 
Hände zu arbeiten, wurbe ein Schiff nach der Baffin-Bai abgefertigt, um an den weft« 
lichen Ufern derjelben eine Deffnung, die in den Stillen Ocean führen könnte, zu 
fuchen, allein Yieut. Doung, dem dad Commando diefes Schiffs anvertraut war, fam 
zurüd, ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. G. ift von diefer Dritten feiner 
denfwürdigen Unternehmungen nicht zurüdgefehrt. Er bat das Ziel feines thatenreis 
chen Lebens auf dem von ihm entdedten Hawali=s (Sandwich-) Archipel gefunden. 
Der 14. Bebr. 1779 ift der Tag, welcher die britiiche Marine eines ihrer chrenwertbeften 
Mitglieder, die Reiben ver britischen Entdeder, ja der Entdecker aller Nationen, ihres würdig 
ften Repräfentanten, eines Vorbildes für alle Zeit beraubt bat. C. fiel unter den Schlägen 
aufgeregter Wilden, Die großen Ebarafterzüge von C.'s Geift waren Kraft und Ausdauer. 
Es läßt ſich mit Recht jagen, daß Fein anderer Serfahrer Die Grenzen des 
geograpbifhen Wiſſens jo wett ausgebreitet hat, ald es durd ©. 
geſchehen if. Die Frage nad) einem großen ſüdlichen Gontinent, welche mehr als 
zwei Jahrhunderte Fang auf's Lebbaftefte verhandelt worden war, ift von ibm voll- 
ftändig erledigt worden. Er bat zuerft die Oſtküſte von dem auftralifchen Feſtlande 
auf einer Erftrefung von mehr ald 2000 engl.) Meilen kennen gelehrt; er bat die 
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nördliche Grenze des Kontinente von Auftralien beftimmt und den Europäern die 
Kenntniß der lange verlorenen Torres» Straße wieder bergeftellt; er hat den Irrthum 
der Meinung aufgebedt, daß Meu- Seeland ein Theil des „Unbekannten Süblandes" 
(Terra incognila australis) fei; er bat die vor ihm unbekannte öftliche Begrenzung 
diefes Infellandes an's Licht gebracht und die Geſtade deflelben umfchifft; er vervoll- 
ftändigte die Arbeiten von Guiros und fpäterer Seefahrer im Archipel der Neuen 
Hebriden, und entwarf zuerft eine genaue Karte von ihren Küften; er entdeckte Neus 
Galedonien, mit einer einzigen Ausnahme die größte Infel im Südlichen Dean; er 
erforfchte die Tiefen des füblichen Atlantifchen Meeres, machte und mit dem Sand» 
wichland befannt, beftimmte die Lage von Kerguelen’s Inſel, fuchte die faft vergeflene 
Isla grande von Laroche und nahm die füblichen Geflade des Feuerlandes mit einer 
Treue auf, welche zur damaligen Zeit nicht ihres Gleichen Fannte. Während dieſer 
Schifffahrt durchfchnitt er zweimal den antarctifchen Polarkreis und erreichte eine höhere 
Südbreite, ald irgend ein früherer Reiſender. Er unterfuchte den Tonga = Ardi- 
yel und den der Marquefad- Infeln, von denen feiner feit Tasman's und 
Mendaña's Lagen befucht worden war, und vermehrte unfere Kenntniß von 
der Rage und ben Graeugniffen dieſer Infelgruppen, ihren Bewohnern, deren 
Sitten und Gebräuchen. Die DOftern» oder Edward Davis’ Inſel, welde 
Byron, Wallis, Garteret und Bougainville vergebens gefucht hatten, entging feinen 
Nahforichungen nicht. Er erweiterte in hohem Grade unfere Kenntnig von dem 
Niedrigen oder Korallen: Archipel, vollendete die Entdeckung der Gefellihafts-Infeln, 
entdedte in anderen. Gegenden der Südfee eine Menge Eilande, wie Norfolk, Botanh, 
Pined, Turtle ꝛc., brachte längs der norbwefllichen Küfte von Amerika in Einem 
Jahre mehr zu Stande, ald die Spanier in zwei Jahrhunderten geleiftet hatten, und 
beſtimmte, außer der Berichtigung vieler Mifigriffe früherer Meifenden, die Breite ber 
Meerenge, welche Aſien von Amerika jcheidet, und beantwortete fo eine Frage, die 
Behring unerdrtert gelaffen hatte. Den nördlichen Polarkreis fchneidend, wie er ben 
füdlichen gefreuzt hatte, kam er auch bier weiter ald irgend ein früherer Seefahrer, 
und mehr ald ein halbes Jahrhundert hat im Strom der Zeiten untergehen müffen, 
bevor man meiter gegen ben Sübpol vorgedrungen, als es dur ihn gefchehen, und 
ein gleicher Zeitraum ift verfloffen, bevor unfere Kenntniß von der amerifanifchen 
Küfte über den äußerſten Punft, bis wohin er vordrang, ausgedehnt worden ift. Zu 
den legten und größten feiner Entdedungen gehören die Sandwich-Infeln oder ber 
Hawaii⸗Archipel, die er in feinem plöglich abbrechenden Tagebuche fehr richtig charaf- 
teriſirt: ... „obfchon die neuefte (Entdedung), doch in vieler Beziehung die wichtigfle, 
welche bisher Europäer im Umfange des Stillen Dceand gemacht haben.” Und wie 
durch feine Reifen die Macht und der Nationalreichthum vorzüglich feines DBaterlandes 
vermebrt, wie neue Felder zu Handelsunternebmungen dadurch geöffnet, vorher unbe 
kannte Hülfsquellen der Volkswohlfahrt erfchloffen und die Grenzen der Territorial« 
Bellgungen Großbritanniens erweitert wurden, — wir erinnern nur an Neu⸗Südwa— 
les —, fo haben auch die Länder und Nationen, die durch ihn befannt geworben find, 
gleicher Weife eine reiche Ernte gehabt, und es ift tröftlich, daß die Beſorgniſſe, welde 
er in wohlwollender Gefinnung begte, „man habe gerechte Urfache, die Inſelbewohnet 
zu beflagen, daß fle von unferen Schiffen aufgefunden worden,” glüdlicher Weife nicht 
in Erfüllung gegangen find. Chriftliche Gefinnung eilt auf den Südfee-Infeln mit 
Niefenfchritten ihren Ziele, der Erkenntniß des wahren Gottes, entgegen, — Rieſen⸗ 
fchritte, wenn man erwägt, daß erft SO Jahre feit der Entdeckung der Hawaii⸗Gruppe 
verfloffen find. So große Erfolge geben das Recht, James C. ein Werkzeug in der 
Hand des Meltregiererd, einen Wohlthäter des Menfchengefchlechts zu nennen. 
Cooper (James Fenimore), berühmter amerifanifcher Novellift, wurde am 15. 
September 1789 zu Burlington in New-Jerſey geboren. Seine Familie war uns 
mittelbar nach dem Ausbruche der englifchen Revolution nach Nord» Amerifa emigritt, 
und fein Vater legte den erften Grund zu einer Niederlaffung am Otjego » See, bie 
man fpäter nach ihn Gooperdtomn benannte, Nachdem der funge Cooper eine tüchtige 
wiffenfchaftliche Bildung erhalten umd einige Jahre am Bord eines Kauffahrteifchiffes 
zugebracht hatte, wurde er ald Midſhipman auf einem Kriegsſchiffe angeftellt. Rach 
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einer fechsjährigen Dienjtzeit in der Marine bielt er fich abwechlelnd in Gooperdtown 
oder zu Weftchefter auf dem Erbgute feiner Frau auf, einer gebornen v. Laney, weldye 
aus einer Familie von jenen Hugenotten flammte, die nach dem Widerruf des Ediets 
yon Nantes nach Amerika geflüchtet waren. 1821 kam C. nah Europa und hielt ſich 
zu 2ondon, Paris, Florenz, Rom, Neapel, Dresden, Bern u. ſ. w. auf, um die Sitten 
ber verjchiedenen Länder zu fludiren. Nach einer zebnjährigen Abweſenheit kehrte er 
nach Amerifa zurüd; er flarb am 14. September 1851. C.'s Schriften, an fich eine 
Literatur, drangen über die ferniten Meere; feine höchſt anziehenden, unübertrefflich 
wahren und reigenden Naturgemälde haben einen großen Zauber auf die Leſewelt geübt, 
und fein Schriftfteller Amerifa’s ift wohl in fo viele Sprachen überjegt worden, als 
G Der Schauplag feiner Muſe ift fein Vaterland, und wie in den romantifchen 
Schilderungen der Wildniffe des Urwaldes, der Prairien, der erſten europälfchen An— 
Hedelungen und in der Darftellung von Charakteren nordamerifanijcher Wilden und 
ihrer Sitten („Die Prairie.“ Gin Roman von Gooper, überfegt, 3 Bde. Berlin, 
bei Dunder und Humblot, 1827. „Der Anfledler"), fo ift er in der Beichreibung 
ded Lebens auf der Waſſerwüſte des Occans unvergleichlih. Seine Romane: „Der 
Spion“, „Lionel Lincoln“, „Der Pilot”, „Die Steppe", „Der legte Mohikan“, „Der 
Lootſe“ haben neben manden Mängeln außerordentliche Vorzüge und eine ächt trand- 
atlantiſche Bärbung. Daß er aber nur im dieſem Elemente berrjcht, beweifen 
feine fpäteren Romane, in denen er das Interefje auf Erinnerungen aud der Ver— 
gangenheit baflren und flärfere Leidenfchaften malen will; er wird dann trivial, z. B. 
im „Bravo“, im „Henker“, in der „Heidenmauer”. Leberbaupt ift er von den Deut— 
ſchen vielfad; überihägt worden. Er ift in feinen Daritellungen durchaus nicht con« 
jequent; man bat ferner feinen Romanen mit Recht eine gewifle Monvtonie und Mangel 
an Humor und Grazie zum Vorwurf gemacht; in vielen fommen durchaus Feine neuen 
Charaktere zum Vorſchein; die neuen Perſonen unterjcheiden ſich vorzugsweiſe nur 
durch Die Greignifle, welche die Einen auf dem Meere, die Anderen auf dem Lande 
betreffen. Dabei wird er oft bis zur Ungebühr ausführlich und weitläufig, und über» 
treibt feine beliebte Myftificattion und Spannung des Leſers bis zu einer lächerlichen 
Gebeimnißfrämerei. Durch die Angriffe, die er in feinem Werke „Geſchichte des See— 
wefend der Vereinigten Staaten” (New-MYork 1830) auf das Seeweſen der Engländer 
macht, hat er diefe noch mehr verlegt, ald durch Die Spöttereien über ihre Sitten in 
„England“ (London 1837). C.'s Dietion ift etwas fchwerfällig, der Stil nicht felten 
flüchtig; nur „Eva Effingham“ ift mut größerer Sorgfalt geichrieben, als E. auf feine 
Schriften gewöhnlich verwendet, und ift als eine der gefeilteften Productionen anzu— 
fehen. Inter den zahlreichen deutjchen Ueberjegungen ift die zu Frankfurt a, M. 1833 
(201 Boch.) erfchienene die vollftändigfte; auch verdienen einzelne Ueberſetzungen, wie 
„Lionel Lincoln oder die Belagerung von Bofton“ von C. F. Micharlid (3 Bde. Leips 
zig 1825), die „Heidenmauer oder die Benedictiner“ von 3. Sporfchil (3 Thl. Brauns 
ſchweig 1832), „die Monikins“ von R. U. Fröhlich (3 Thl. in 1 Bd. Wien 1843), 
„der legte Mohikan“ von Tafel (Stuttgart 1851), befonderd erwähnt zu werben, 
Coppet, Marktfieden von 600 Einwohnern im Canton Waadt, am Genferjee 
und an der Genfer » Laufanner Gifenbahn gelegen, ift bemerfenöwerth wegen feines 
Schloſſes, das einft dem berühmten Neder gehörte. Nachdem diefer 1790 Paris vers 
lafien hatte, wohnte er bier. Auch jeine Tochter, Die bekannte Frau von Staöl-Hol« 
ftein, hielt fih Jahre lang bier auf und verfammelte einen Kreis geiftreicher Männer 
um fi, unter dieſen ihr fteter Begleiter Auguſt Wilhelm dv. Schlegel. Water und 
Tochter ruhen nebſt Sohn und Enkel in einer Kapelle, welche dem Blick von einem 
Eleinen Gebölz;, dad eine Mauer umfchließt, entzogen wird, weſtlich vom Schloſſe. 
Das Ganze gehört jegt dem Schwiegerfohne der Frau v. Staël, dem Herzog dv. Broglie, 
Zwei Jahre lang, von 1670—72, lebte der berühmte Philoſoph Vayle bier ald Er— 
zieber der Kinder des Grafen Dohna, des damaligen Beſitzers des Schloffes, der ed 
wahrfcheinlich von dem preußiichen General Erlach ererbt oder gefauft hatte. 
Goquerel (Athanaſe Yaurent Charles), Prediger der proteftantifchen Gemeinde 
zu Barid, geb. ebendafelbft den 27. Auguft 1795, fludirte an der proteftantiichen 
Bacultät zu Montauban; nachdem er 1816 feine Studien vollender hatte, wurde ihm 
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eine Predigerftelle zu Jerſey angeboten, die er jedoch nicht annahm, um nicht bat 
Symbol der anglicanifchen Kirche unterzeichnen zu müſſen. Er lebte darauf 12 Jahre 
lang in Holland und predigte in Amfterdam, Xeyden und Utrecht. Nach Frankreich 
zurüdgefehrt, ward er auf Rath und mit Unterftügung des berühmten, dem veformirten 
Bekenntniß angebörigen Euvier Prediger zu Paris, feit 1830, und trat 1833 in's 
Conſiſtorium. Mit den firengen Ealviniften gerieth er zwar durch feine liberale Ab» 
fhwächung der Lehre von der Prädeftination in Zwiefpalt, dody hat fich unter feiner 
Zeitung eine Gemeinde gebildet, die ſich mit ihm zu einem chriftlichen Rationalismus 
bekennt. Nach den Februartagen erfchien er in den Clubs von Paris, bekannte ſich 
vor den Wählern des Seine-Departementd ald gemäßigten Republilaner und Fam in 
die Nationalverfammlung, in der er die Regierung Gavaignac’® unterflüßte, die 
Sorialiften und Montagnards befümpfte und nach der Wahl des 10. December bie 
römische Erpedition und die Wiederherftellung der weltlichen Gewalt des Papſtes 
vertheidigte. Auch Mitglied der legislativen Verfammlung geworden, fah er durch den 
2. December feine politifche Garriere beendigt. Der Verbreitung ſeiner aufgeflärten 
Theologie bat er dreimal periodiſche Publicationen gewidmet: „Le Protestant“ (Auguft 
1831 und Decbr. 1833), „Le Libre examen“ (Januar 1834 und Juli 1836) und 
„Le Lien*“ (Januar 1841). Don feinen zahlreichen anderen theol. Schriften hat feine 
„Reponse A Ia vie de Jesus de Mr. Strauss“ (1841) in England und Holland and 
MUeberfegungen erhalten. Bon feinen „Sermons* bildet die Ausgabe von 1852 acht 
Bände. 

Gorday d'Armans (Marie Charlotte), geb. 1769 zu St. Saturin bei Caen, 
Tochter eines ropaliftifchen Edelmanne, der noch lebte, als fie in der Ermordung 
Marat's jene That beging, für deren Beurtheilung von ibr felbft berrührende Docu- 
mente vorliegen. Sie hatte ſchon frühzeitig gefchichtliche und publiciitifche Schriften 
gelefen, Plutarch’8 Lebensbefchreibungen und Rouſſeau's Werfe waren ibre Lieblings— 
lectüre, die Nevolution hatte auf fle daher Eindruf gemacht und endlich war ſie mit 
den geflüchteten Girondiften, Barbarour, Pethion und den Andern, bie fich nach dem 
31. Mai 1793 nad Gaen begeben hatten, in enge Berbindung getreten. Im ber 
zweiten Woche des Juli genannten Jahres hatte man in Paris die Zeichen einer Ber- 
bindung mit den girondiftifchen Infurgenten von Galvados entdeckt; am 12. Juli mel 
dete Chabot im Gonvent, daß fi der Sicherheitdausfhuß damit befchäftige, die Ber 
zweigungen einer Verſchwörung zu verfolgen, in der felbft mehrere Mitglieder bed 
Eonvents thätig zu fein fchienen. An demfelben Tage nämlich hatte man ſich wäh— 
rend der Sitzung des Convents auf der rechten Seite Drudfchriften zugeftedft, und 
der Deputirte Duperret batte mit vieler Gefchäftigfeit einen Brief umbergetragen und 
mehreren feiner Gollegen mitgetheilt. Diefe Drudjchriften, dieſen Brief hatte die €. 
nach Paris gebracht. Am 9. Juli war diefelbe von Gaen abgereift, am 11. war fle 
in Paris angefommen. Barbarour hatte ihr einen Brief mit einem Paquet an Dus 
perret mitgegeben. Das Paquet enthielt mehrere Drudichriften, welche diefer vertheilen 
follte, darunter eine Arbeit von Salles über die Gonftitution, eine Arbeit, von ber 
fi) die Gironde befonderd viel Wirfung verſprach. In dem Briefe beauftragte Bar 
barour den Gonventdeputirten, aus dem Miniflerium des Innern einige Schriftftüde 
zu erhalten zu juchen und diefelben der Ueberbringerin ded Briefes zuzuftellen; übri— 
gend gebe Alles bei ihnen in Caen gut, und in furzer Zeit würbe er mit feinen 
Genoffen unter den Mauern von Paris ſtehen. Was der Minifter ded Innern in 
biefer Sache eigentlich follte, ift nicht Far geworben, da derfelbe nicht zu Kaufe war, 
als Duperret mit der C. am Morgen des 12. ſich bei ihm anmelden ließen, und ein fpdr 
terer Beſuch am Abend dadurch vereitelt wurde, daß man im Kaufe des Tages die Papiere 
des verbäcdhtigen Deputirten verfiegeln Tief. Am 13. Juli begab fih Ch. E. früh um 
8 Uhr nad dem Palais Royal; fie kaufte ſich einen Dolch, fuhr fodann zu Marat, 
wurbe aber von der Portierfrau des Haufes zurüdgemwiefen, da der Volksfreund, ber 
damals ein Zebrfieber hatte, unmöglich zu fprechen fei. Sie zog fich verbrieflich zus 
rüd, nachdem fle ein Billet an Marat zurücgelaffen hatte, in welchem fle ihm meldet, 
daß ſte aus Garn fomme; „feine Liebe zum VBaterlande laffe ſie daher vorausſetzen, 
daß es ibm lieb fein würde, die unglüdlichen Ereigniffe in diefem Theil der Republif 
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fennen zu lernen; fie würde fich gegem 1 Uhr bei ihm anmelden laflen, er möge dann 
die Güte haben, fie anzunehmen, und ihr einen Augenblid gewähren, um ihn in den 
Stand zu ſetzen, Frankreich einen großen Dienft zu erweifen.* Erſt am Abend nadı 
7 Uhr ließ fie fich wieder zu Marat fahren. Für den Ball, daß fle abermals zurück⸗ 
gewiefen werben ſollte, hatte fle ein zweites Billet mitgenommen, worin fie von Neuem 
verficherte, daß jle ihm Geheimniffe von ber größten Wichtigkeit für das Wohl der 
Republik mitzutheilen habe. „Außerdem, fagt fie zum Schluß, „babe ich für die gute 
Sache der Freiheit Verfolgungen zu leiden; ich bin unglücklich, und das ift genug, 
um Das Recht zu haben, Ihre Proteetion zu verlangen.” Auch diedmal wurde fie 
Anfangs von den Hausleuten abgewiefen; ſie beftand aber etwas laut auf ihrer For—⸗ 
derung. Marat, der ſich eben im Bade befand, hörte den Wortmwechfel, erfundigte fich, 
was e8 gäbe, und da man ihm meldete, daß eine Frau zu ibm wolle, Tief er fte 
bereinführen. Er befragte fie nach den Namen der in Gaen anmwefenden Deputirten 
und Munieipalbeamten, fchrieb fie auf und bemerkte, um die Patriotin zu tröften, er 
würde fle fchon alle in Furzer Zeit in Paris guillotiniren laſſen, worauf fie den Dolch 
aus den Bufen z0g und ihn Marat jo tief im die Bruft flieh, daß biefer faft den 
Augenblid darauf den Geift aufgab. Hätte er nicht noch mit einem gewaltfamen 
Schrei feine Freundin, die fogleich dad ganze Haus in Alarm fegte, herbeigerufen, 
fo wäre ed der Mörberin faft gelungen, rubig das Haus zu verlaffen. Das 
Sräulein wurde von der bewaffneten Gewalt des Diſtriets, die auf den Auf, 
daß man Marat and Leben gegangen ſei, fogleich berbeifam, nach der Abtei 
gebracht, von mo fle dann nach der Gonciergerie fam. Ihr Verhör vor dem revolu- 
tionären Tribunal fand am 17. Juli flatt. Sie bekannte fich ohne Weiteres zu ihrer 
That. Auf die Frage, was fie dazu bewogen habe, Marat zu morden, erwiderte ſie: 
feine Verbrechen; auf die Brage, ob Barbarour von dem Zwed ihrer Reiſe gewußt 
babe, antwortete fie: nein! Desgleichen behauptete fle, mit den flüchtigen Deputirten 
in Gaen feine freundfchaftlichen Verbindungen gehabt zu Gaben und mit feinem von 
ihnen beſonders Tiirt gewefen zu fein, doch babe fie mit Allen gefprochen und bei 
ihrer Abreiſe vorgegeben, daß fie fich auf das Land begebe; auch babe jle weder zu 
einem vereidigten, noch zu einem unvereibigten Priefter in Beziehung geftanden, da jle 
überhaupt einen Beichtvater gehabt habe; was endlich ihre Abſichten bei ihrem Attentat 
auf Marat betreffe, fo babe fie den Verwirrungen nnd Unruhen ein Ende machen und 
fih dann, wenn fie nicht feftgenommen würde, nach England begeben wollen. Zum 
Bertheidiger hatte fie ſich Doulcet Pontecoulant gewählt; da diefer fih dem Auftrage 
entzogen batte, fo forderte das Tribunal beim Beginn der Sigung den Bürger Chau— 
veau auf, die Vertheidigung zu übernehmen. Derfelbe entledigte fich dieſes Auftrags 
fehr Furz, indem er bemerkte, die „erbabene Ruhe und Selbftverleugnung, die die An— 
geElagte felbft noch im Angefichte des Todes beweife, feien nicht natürlih und nur 
aud der Ueberreizung des politifchen Fanatismus, der ihr den Dolch in die Hand ge 
geben habe, zu erklären; er müfle es alfo den Geſchworenen überlaffen, zu ermeflen, 
von welchem Gewicht diefe moralifche Betrachtung in der Waagfchale der Gerechtigkeit 
fein dürfe.* Die Gefchmorenen erkannten auf Todeöftrafe. Nach der Rückkehr in 
das Gefängniß weigerte ſich Ch. C., die Dienfte des Priefterd anzunehmen, Den man 
ihr zugeſchickt hatte; fie wies ihn zurüd, da ſie jeines Beiftandes nicht bedürfe. Noch 
am Abend deſſelben Tages beftieg fie das Schaffot. Wie ihr Vertheidiger ſchon ben 
Ausdrud: erhaben gebraucht hatte, um ihr Benehmen vor den Richtern zu ber 
zeichnen, fo machte fich die „Chronik von Paris" im ihrem Bericht über bie 
legten Augenblide der E. (in der Nummer vom 19. Juli) bereit zum Wort- 
führer jener Anſicht, welche die Feſtigkeit und Ruhe, mit denen fich Diefe 
Märtyrerin der Tugend auf ihrem Todeswege benahm, ald Offenbarungen einer 
erceptionellen und beroifchen Erfcheinung betrachtet bat und dabei vergißt, Daß ed da— 
mals, als die Guillotine an der Tagesordnung war, nur Wenigen in ihren legten 
Augenbliden an Muth gefehlt hat, Der Berichterftatter jened Journals, der das Ur- 
theil über die Schredenätbat des Mädchens mit dem Hinweis auf Die probiforifche 
Rage zwiſchen Sturz und Neubau zu bejchwichtigen ſucht und ihrem Angedenken bie 
Ewigkeit verfpricht, rühmt außerdem an ihren Bewegumgen in dem Karren, ber fie 


386 Corday H’Armand (Marie Charl. Urtheile über ihre That.) 


zum Schaffot brachte, und auf der Nichtflätte felbft „jene wollüftige und züchtige 
Nachläffigkeit, die mehr ald Schönheit jei;" von dem Haupt endlich, welches ber 
Henker nach der Hinrichtung dem Volke zeigte, meldet er, daß es noch von noll« 
fommener Schönbeit war. In ihren Briefen an Marat bat aber Eh. E. ſelbſt rich» 
terliche Inftanzen aufgefiellt, die fich weder von ihrem Muth, noch von ihrer Schön« 
beit beftechen laſſen. Sie rief Marat’ö Liebe zu feinem Baterlande an, um Zutritt 
zu ibm zu erhalten; fie lodte ihn mit der Ausficht, daß er durch fie Gelegenheit be— 
fonımen würde, Branfreich einen großen Dienft zu erweiſen; ſie war ficher, feine 
Theilnahme zu gewinnen, wenn jie fih ihm als Opfer ihrer Liebe zur Freiheit an⸗ 
meldete; fie wußte, daß fle den Weg zu feinem ‚Herzen finden würde, wenn ſie jeinen 
Eifer, Frankreich auch noch auf feinem Krankenbette zu dienen, erwedte, — durch dieſe 
Appellation an den Patriotismus Marat's und an feine Hingebung für die Freibeitd- 
ſtreiter jchlägt fie fich felbfi. Im der Abtei fing fie fodann einen Brief an Barbarour 
an, den fie am 16. in der Gonciergerie vollendete; derfelbe wurde bei ihrem Verhör 
verlefen und ftebt mit ihren Ausfagen vor dem revolutionären Gericht in firengem Wider- 
fpruch. Aus diefem Briefe, der übrigens in Haltung und Zufammenhang keineswegs den ge- 
bildeten Geift zeigt, den fchen der erwähnte Bericht der Barifer Chronik an ihr rühmt, geht 
nämlich bervor, Daß fie mit den Häuptern ber flüchtigen Deputirten zu Gaen in fehr genauer 
Verbindung ftand. Pethion hatte fich Eurz vor ihrer Abreife fcherzhafte Zweifel an ihrem 
Haß gegen die Pariſer Revolutionäre erlaubt, und fie erinnert nun Barbarour daran, 
wie fie fich fell vorgenommen babe, diefen Argwohn zu widerlegen. Mit dem, übri«- 
gend verbeiratheten, Antinous von Marfeille (j. d. Art. Barbarour) war fie beſonders 
intim: wenn man ihre Briefichaften bei ibrem Vater finden follte, benachrichtigt fe 
den Abgeordneten ded Südens im Voraus, fo würde der Inhalt der meiften jein Por— 
trait fein, und wenn fich dabei manche Spielerei auf feine Rechnung finden follte, fo 
bitte jie ihn, es ihr nicht anzurechnen und vielmehr auf ihren natürlichen Leichtilun 
zu fchreiben. Sie meldet zugleih, daß ſie die Idee gehabt babe, dem Departement 
des Galvados mit ihrem Portrait ein Ehrengefchenf zu machen, — ber Gonvent aber, 
den ſie mit einer Bitte deswegen bebelligt hatte, babe ihr nicht darauf geantwortet. 
Ihre That erfcheint ihr fo groß und von jo bebeutendem Einfluß auf dad Scidjal 
Frankreichs, daß fie den Brief „vom zweiten Tage der Einleitung des Friedens“ da= 
tiet. Ihre Freunde, wenn biefelben fle vermiſſen follten, tröftet fie damit, daß fie fich 
einjtens freuen würden, ſie in den elnfeifchen Gefilden mit Brutus und einigen Alten 
die Ruhe genießen zu ſehen. Was die Andern betreffe, jo feien fie fat nur Egoiften; 
— ein trauriged Volk, fagt fle, zur Bildung einer Republik, und während fie auf 
der Nothwendigkeit ded Friedens befteht, fügt fie Hinzu: „die Fünftige Regierung mag 
jede beliebige fein, wenn ed nur nicht der Berg ift, der herrſcht.“ Sie wäre demnach 
Mörderin nicht nur für eine noch völlig dunkle, fondern auch für jede beliebige Zufunft 
geworden. Gin Memoire Felix v. Wimpfen’s, des verunglüdten Generald ber giron«- 
diftifchen Armee, die man Damals in Calvados zu organijiren fuchte, verwidelt dagegen 
Eh. E. in die verwirrten und abenteuerlichen ropaliftifchen Umtriebe, mit denen ein 
Theil der renommirteften Bührer vom Berge umging. Danady wäre das Bräulein 
nicht nur eine unflare, confufe Republikanerin, fondern auch, in der Art jener Mon« 
tagnards, zugleich eine confuje Royaliſtin geweſen. Wimpfen jagt von ihr geradezu; 
daß ſie royaliftifch gefinnt war; er berichtet ferner, die fünf Girondiftem, 
mit denen das Pariſer Unternehmen der E. verabredet war, hätten Danton als 
Opfer gewählt und gefordert; die Briefe, die man ber C. mitgab, hätten eine An 
meifung enthalten, wonach im Augenblick des großen Greigniffes in ganz Paris das 
Gerücht verbreitet werden jollte, daß der Schlag von Mobespierre ausgegangen ſei, 
damit der Berg durch diefe Theilung zerfiele; Eh. C. babe aber die Briefe geöffnet 
und daraus erjeben, daß jene Girondiften Danton deshalb zu Leibe gehen wollten, 
weil er mit der Abjicht umging, den jungen Danphin auf den Thron zu ‚bringen, 
worauf fie jich wohlweislich gehütet babe, denjenigen zu treffen, von dem ſie ald Roya- 
liftin nur zu boffen batte. Hat Eh. E., was durchaus nicht unmwahrfcheinlich iſt, die— 
fen Royalismus getbeilt, der, wie Danton's notorifches Beifpiel beweift, im Geheimen 
kleinlich intriguirte und fich durch terroriftifche Deelamationen und Gräuelthaten jelbft 
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überſchrie und verdeckte, um ſich gegen ben Schrecken zu ſchützen, jo würde der Seelen⸗ 
grund, aus dem die That der C. hervorging, nur noch verwirrter und bäßlicher ers 
ſcheinen. Haßvoll fann man auch nur das Billet nennen, welches fle noch in dem 
Augenblicke, ald der Henker fam, um fie zum Scaffot abzuholen, an den gebeimen 
Moyaliſten fchrieb, den ſie fich zum Vertheidiger gemählt hatte: „Doulcet Bontecoulant, * 
fagt fie im Eingang dieſes Billets, welches mit einem Danf gegen ihren officiellen 
BVertheidiger ſchließt, „ift ein Feiger; er hat fich geweigert, meine Vertheidigung zu 
übernehmen, da doch die Sache fo leicht war.“ Als nach ihrer Hinrichtung der Henker 
ihre Haupt dem Volke zeigte, rief aus der Menge Adam Zur, ber ald Abgeorbneter 
von Mainz ſich in Paris befand, um wegen der Bereinigung feined Landes mit der 
Republif zu umterhandeln (aber im Movember darauf jelbft auf die Guillotine gejchidt 
wurde): „Seht, fie ift größer als Brutus." Am überfchwänglichften hat Jean Paul 
Friedrich Richter die Gironbiftin C. gefeiert. 

Gordelierd, d. h. Striträger, Name der regulirten Franciscaner in Frankreich. 
Nach der Kapelle eines ihnen gehörigen Klofterd erhielt in der franzöſiſchen Revolution 
jener Elub den Namen, der fih nah dem Mufter der Verfaſſungsfreunde, fpäteren 
Jafobiner, 1790 bildete und bis zum Sturz Danton's und Desmoulin’d neben dem 
Jakobinerclub eine große Rolle gefpielt hat. Im ihm bereiteten Die geheimen Freunde 
der hoben Finanz, die Agenten der fremden Mächte, die befoldeten Diener des König- 
thums und die Berräther deffelben, wie Danton, die fchredlichften Exrplofionen vor, 
durch welche fie ihre geheimen Verbindungen wieder verbergen wollten. Außerdem 
gehörten ihm die Banatifer an, die aus wirklicher Ueberzeugung die entichiedenften 
Schritte gegen Königthum und Chriſtenthum verlangten und burchfegten. Der Name 
des Clubs ift für die Gefchichte ferner erhalten durch das Journal Desmoulins' 
(f. d. Urt.) Le vieux vordelier. Ueber das Berhältniß dieſes Clubs zum Jako— 
binerclub ſ. diefen Art... 

Cordilleras.) Was harakterifirt die innere Structur der neuen Welt? Ihre Ein- 
fachheit. Statt der großen Mannichfaltigkeit der alten Welt, in der, einige gemein- 
fchaftliche Charafterzüge ungerechnet, jeder Eontinent in eine befondere Reliefgeftalt ge— 
bracht ift, find Die beiden Fefllande der neuen Welt nach ein und Demfelben Schnitte 
eonftruirt. Zwei Dreiecke, wovon jedes eine Winfelipige nach Süden und eine Seite 
nach Norden bin Eehrt, find jo zufammengefügt, daß bad eine im Norbweil bed an« 
dern gelegen ift, aber beide ein Hauptgezimmer oder Rüdgrat baben. Dies ift die 
große Gordillere, welche vielfady in mehreren Zügen neben einander ftreicht und fo 
entjchieben den Charakter eined Kettengebirgeö trägt, wie feine andere Bodenerbebung. 
Dieſes Hochgebirge ragt, bei einer Kammhöhe von 6—14,000°, in einzelnen Gipfeln 
bis über 20,000° empor. Auf der Landenge von Panama, dem fchmalen Bande, 
durch welches. die beiden großen Salben des Gontinents zuſammenhaͤngen, fattelt die 
Eordillere am tiefften ein; die niedrigfte Erhebung zwijchen beiden Weltmeeren be» 
trägt etwa 500°. Die verfchiedenen Ketten ded Gebirged laufen auf langen Streden 
mit einander parallel und ſchließen Hochflächen ein, welche dem ganzen Gontinent 
ein befonderes Gepräge verleihen. Gleichermaßen eigenthümlich und von beſtimmendem 
Einfluß auf die Bodenentwidlung ericheint ed, daß dieſes Rüdgrat fait überall hart 
an der weftlichen Seite lagert und ſchroff und fteil zum Meere abfällt. Denn bier 
haben die Küftenterrafien oft eine Breite von nur wenigen Meilen, und nirgends er- 
reichen ſte eine folche von funfzig Stunden. Die eigentliche Slächenbildung Amerika's 
liegt durchaus nach Oſten bin, in einer Ausdehnung bis zu ſechs- und neunhundert 
Stunden. Im diefen weiten Ebenen haben die großen Stromfyfleme für mannichfache 
und breite Entwidlung einen Raum, der ihnen im Welten mangelt. Gin Blick auf 
die Karte zeigt, daß der 2000 Meilen lange Gebirgägürtel fich unter verfchiedenen Be— 


’) Diefer Name, mit dem Zuſatze de los Andes gehört, fireng genommen, ausſchließlich dem 
großen Gebirgsſyſteme an, weldes die Weſtküſte von Sübamerifa begleitet, und zwar bier aud nur 
auf der Sübfeite des Nequators, denn auf der Nordſeite defielben ift der Name „Andes” im Lande 
felbft ganz unbefannt. Gr bedeutet ein metallreidies Gebirge, denn „Gorbillera” iſt tas ſpaniſche 
Wort tür Gebirgokette, und „Andes“ fiheint von dem peruaniſchen Worte „Anta“ herzukommen, 
welches der Ausdruck iſt für Kupfer oder Metall überhaupt. 
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nennungen von 54 9 füblicher Breite bis zum Nörblichen Eismeer zieht, und wenn fomit 
die füdamerifaniiche Erhebung bis zur Magalharnsftraße fich verfolgen läßt, ja 
bis zum Gap Hoorn, jo wie auf der anderen Seite big Trinidad und felbft über die 
Landenge hinüber, jo beginnen die eigentlichen Anden doch erft am Golf von Chiloe 
und enden theild an der Landenge, theild an der Nordküſte. Aehnlich den Alpen zer- 
fallen fie in diefer Strede in drei Saupttbeile, die einkettigen Südanden mit 
öftlichen und weftlichen Stufen und abzweigenden „Sierren“, die Doppelfettigen 
Mittelanden mit plateauartigen Hochthälern und Gebirgämulden und zahlreichen 
Knoten und die mehrfach dbivergitenden Nordanden mit fidh ausweitenden 
Tiefthälern und abgetrennten Gebirgögliedern. Die audgedehnteften Maflen mit größ- 
ter Kammböbe gehören den Mittelanden an, um die Mulde des Titicacafee'ö; ob aber 
der höchſte Gipfel und fomit der Gulminationspunft des Welttheils eben, 
dahin falle, war bis in die allerneuefte Zeit binein verneint worden, indem man ben 
Aconcagua in 33" ©. Br. ald den böchften Berg Amerifa’s annahm, wie bis 
1830 den Chimborazo. Bei den Erplorationen nämlich, welche in dem langen 
Beitraume von 1842 bis 1859 im Auftrage der Negierung von Bolivia in dieſer 
Nepublif ausgeführt wurden, ſind mehr ald 3000 Punkte barometriih und trigono- 
metrifch beflimmt worden, und dieſe Meflungen thun in ungmeifelbafter Weiſe den Bor- 
rang des Pic de Sorata (23,467 Parifer Fuß hoch) und des Jllimani (22,845) 
vor allen Bergen der neuen Welt dar. Somit fommen die, früheren Angaben Pent- 
lands wieder zu Ehren und jein Abgeben von denjelben ift um jo rätbjelhafter. 
Wenn die obige Höhe für den Pic de Sorata annähernd richtig if, fo überragt 
er den Aconcagua um 1000 bis 2500’, je nachdem man die Beſtimmung vieles 
legteren durch Fitzroy oder Kellett oder Piſſis zum Vergleich nimmt Zu ben 
erwähnten drei KHaupttheilen der Anden kommt dann noch die fogenannte pata— 
goniſche Gordillere der zerriffenen Küfte als entichiedene Wortjegung der 
eigentlihen Sübanden und mit derfelben ift das ganze Gebirgs -Syſtem von 
der Magalbaensftrafe bis zur Panama-Enge gerade ungefähr 1000 Meilen lang und 
det über 45,000 Q.⸗M. Außer dem Andenſyſtem befigt der Welttheil, beiläufig be— 
merkt, noch zwei bedeutende gefonderte Hocländer im Dften, das von Guyana 
oder «die Sierra Parime, und das den Anden an Flächeninhalt wenig nachitebende 
brafiliihe Hochland, auch braflliihe Anden genannt. Im Ganzen nimmt das 
Hochland in Südamerika gewiß den dritten Iheil des Flächeninhalts mit etwa 110,000 
Dr M. ein; denn wenn man nur 75,000 Q.M. zu rechnen pflegt, jo ift dabei das 
braftlifhe Hochland mit 15,000 bis 18,000 Q.⸗M. offenbar zu gering angefchlagen, 
da es wohl dreimal jo groß ift, als das bei jener Angabe als fait gleich groß in 
Rechnung gebrachte Hochland von Guyana. Sonft wäre auch kaum begreiflich, wie 
die Mittelböhe des Welttbeild, die zu 1060° berechnet wird, derjenigen von Aſien jo 
wenig nachfteben follte, obwohl bier dad Hochland ?/,, dort Y, der Welttheiläfläche 
ausmachen ſoll. Auch vom übrig bleibenden Zafellande, welches im Ganzen 210,000 
Q.⸗M. beträgt, erheben fich weite Streden am Oſtfuß der Anden weit über 1000, 
jo daß fie in Europa zu den entfchiedenften Hochebenen zu rechnen wären, Den ganzen 
Oftfuß der Anden entlang beginnt nämlich das zufammenhängende Tiefland 
des Welttheild, welches alle atlantifchen Ebenen begreift, Die im Welten über unbe- 
deutende Bodenfanten binweg zufammenbängen follen, im Oſten aber durch jene öfl- 
lichen Gebirgsländer getrennt find, und fo mit etwa 200,000 Q.⸗M. über den ganzen 
Dften fih ausdehnt, während dad getrennte Tiefland faum 10,000 DM. aus⸗ 
macht, theils zwifchen den nördlichen VBerzweigungen der Anden, tbeild am Weſtfuß 
derfelben. Der Meridianftrich der Anden, wo der ewige Schnee herrſcht, iſt zugleich 
einer der großartigfien vulecanifchen Längenfpalten auf der Erbe, welde 
auch die Morbfüfte bis Trinidad umgürtet. Cine große Zahl brennender Vul—⸗ 
fane, deren man in den Anden über 30 zählt, und wovon mehrere zu den 
höchſten Bergen gebörend, eine Menge furchtbarer Erdbeben, in Chile und Peru wie 
in Neu-Granada und Benezuela, bezeichnen diefen Bulcanenraum. Dazu fommt an 
der Südſpitze, befonderö der zerriffenen Küfte entlang, eine langiame Hebung, fo 
daß die Meereöhöhen dajelbit allmählich zunehmen müſſen. Die Bulcanität ift übrigens 
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in den Anden keinesweges gleichmäßig vertbeilt; vie Rewerberge finden fich in drei 
Hauptgruppen, der hilifchen mit dem WUconcaqua, der bolivifchen mit dem Gua- 
latieri und Arequipa und der von Quito mit dem „furchtbaren" Eotopari bis zum 
Zolima in Neu-Granada, getrennt durch weite vulcanlofe Strecken. Der intenflofte 
Erbbebenbezirk ift der von Venezuela, an den Schütterfreiß der Antillen fich anjchlie- 
Send , dann folgt der benachbarte von Ecuador oder Quito, dann der weit entlegene 
chilifche, endlich der mittlere peruaniſche als der ſchwächſte. Iſt nun aub Nord— 
Amerika in feinen verticalen Verhältniſſen, wenigſtens binfichtlich der BVertheilung 
der Höhen, feinem fühlichen Zmillingäwelttheil ähnlich, fo doch weniger nach deren 
Natur, denn der ganze Weften des Rumpfs von der Teradbucht bis zur Madenziemün- 
dung bildet nebt Mittelamerika, und zwar dieſes fat im feiner gangen Breite, 
und zufammt ber icalifornifchen Halbinfel, das zufammenbängende Hochland 
des Welttheils, etwa170,000 Q.⸗M., welches unter dem Namen der nordbameris 
fanifhen C. (Im umfaffendften Sinne) begriffen wird und, neben der geringen Höhe 
der Berge und Hocplatten, von den füdamerifanifchen befonders dadurch fi; unter- 
foheibet, daß die Gebirgsketten weit auseinander rüden und geräumigere Hochflächen 
zwiſchen fich befaflen. Bon der Landenge von Panama bis zu der von Tehuantepec 
bildet die mittelamerifanifche Cordillere, nicht ohne Unterbrechung, vielmehr 
mit Lücken, den verfchiedenen Ganalftellen, ein Zwifchengliev zwiſchen dem ſüdamerika— 
nifchen und dem nordamerifanifchen Hoclande; von der zweiten jener Zandengen an 
aber bis zum @idmeere wird es nicht mebr in feiner ganzen Ausdehnung durchbro— 
chen. An das Anahuac- Plateau, welches fofort fait die ganze Breite von Gen» 
tralamerifa einnimmt und den Gulminationspunft in dem 17000 Fuß hoben Roporatepetl 
enthält, fchließt fich weiterhin um den Wendefreis ber das große Spftem norbfürlich 
ztebender Gebirge an, mit öftlichen Ausläufern und Vorflufen, mit verbindenden Quer- 
Eetten und mit mehr oder weniger divergirenden Hauptfetten, zwifchen welchen eine 
Reihe geräumiger Hochplatten, abgefchloffener Becken und weiter Yängentbäler begriffen 
ift, und dieſes Hochlandsganze erreicht feine größte Breite von etwa 200 Meilen in 
der Mitte des MWelttheild, ungefähr im 40. Parallel. Es find zwei Hauptipfteme von 
Gebirgen, die Küften-E. und die Binnengebirge oder die Rody Mountains im 
weiteften Sinne, welches die Hauptſcheidewand in Norbamerifa bildet. Es ſcheidet 
den MWelttbeil in einen Welten und einen Often, während in Sübdamerifa dad Hoch» 
land felbft der Welten ift, und wo jene Scheidung ſüdwärts um den Wendefreis ber 
aufhört, beginnt eben das natürliche Gentralamerifa, gleichſam Nordamerika's Süd— 
fpigenland,, wie man es nennen kann, wenn man fich die Banama-Enge durchbrochen 
denft. Bon S. nach N. zerfallen daher die nordamerifanifchen C., ald ein Ganzes 
betrachtet, in die füdlichen cemtralamerifanifchen, wo fle plateauartig den ganzen 
Landftreifen einnehmen, die mittleren, wo das innere Belfengebirge und die Küften- 
fetten geräumige Plateauflächen zwifchen fich laſſen und die Küftencordillere in die 
ealifornifche Halbinfel fich verläuft, und die nörblihen, wo der Raum zwifchen ber 
innerften und äußerten Kette durch; eine Anzahl von Parallelfetten zu einem Gebirge- 
land fich ausfüllt und die Außerfte Kette über die Injeln der zerriffenen Küſte an der 
Küfte der nordweſtlichen Halbinfel fich fortiegt, während die inneren Ketten Direct zum 
Eismeere ftreichen. Das einzige getrennte Gebirgsglied find die Allegbanies im Diten, 
mwoburch fich das Hochland des Welttbeils noch um etwa 18,000 Q.-M. vermehrt. So bleibt 
den Tieflande, beziehungsweise dem relativ niedrigeren Yande, ein Raum von 191,000 Q.M., 
und Nordamerifa’3 Mittelhöbe wird zu 750°, alfo zu wenig mehr al die von Europa, 
berechnet. Diefes nordamerifaniiche Tiefland bilder eine zuſammenhängende 
Flaͤche im Dften des Welttbeild wie in Südamertfa, aber mit vier Abdachungen, 
und fofern im Süden eine niedrige durchbrochene Bergkette, Ozarkgebirge ge 
nannt, von den Rody Mountains nach Often zum Miſſiſſippi-Thal ftreicht und bier den 
Alleghanied gegenüber endet, fofern überdies im Norden eine zweite Seitenfette ber 
Rockys, die Schwarzen Hügel (Black Hills) am Miffouri gegenüber den Felsplatten 
der Ganadafeen einen Ginfehnitt bildet, fo fann man, wie in Südamerifa, mo drei 
große Stromfpfteme der Reihe nad von Norden nach Süden auf einander folgen, * 
drei Hauptbecken des Tieflandes unterſcheiden, das ſüdliche, das mittlere und daß 
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nördliche, jedoch mit dem Unterfchiebe, daß die zwei erften einem einzigen Stromfsfleme 
angehören — mährend in Südamerifa eber die zwei nörblichen zufammengebören ver 
möge der Verkettung des Drinoco mit dem Marafton — und daß dad dritte (nörd- 
liche) wieder dreitbeilig ift, das canadifche, das hudſoniſche und das arctifche. Auch 
Nordamerifa bat viel vulcanifchen Boden: feine €. fegen auch die pacififhe 
Vulcanfpalte der füdamerifanifhen C. fort. Gentralamerifa ſammt Merico 
wimmeln von Bulcanen, darunter der erft im vorigen Jahrbundert entflandene Io» 
rullo, fo wie Nordamerika's höchſter Berg, der Bopocatepetl, und die Erdbeben 
dieſes centralamerifanifchen Bezirks haben ſchon Städte zerftört mie die füdamerifas 
nifchen, Merico wie Lima, Guatemala wie Garacas. Aber auch die Berge der Küften- 
C. im höheren Breiten, welche, wie der außgebrannte Eliasberg, in Höbe mit ben 
mericanifchen wetteifern, find gleichfall8 vulcanifch; nach einer großen Lüde vom 20. 
bis zum 40. Parallel beginnt bier der nordweftliche Vulcanbezirk. Zu erwähnen darf 
man nicht unterlaffen, daß in den G. oft die Quellgegenden großer Stromgebiete ganz 
nahe bei einander liegen, und daß durch die C., meil fie nicht den Charakter der 
Maflengebirge tragen, fondern als Kettengebirge ftreichen und nur felten breite Kämme 
zeigen, die Bildung von Alpenfeen nicht begünftigt wird. Die Plüffe finden 
feine großen Beden, in welchen fte ſich anfammeln könnten, fondern brechen in rafchem 
Laufe durch fteile Hochthäler. Wo ſolche Aufnabmebeden fih finden, find fie von 
nicht erheblichem Umfange, den fagenreichen Titicaca-GSee in Bolivia allein aus- 
genommen. 

Cordova. Unter den drei berühmten maurifchen Städten Spaniens ift C., die 
Hauptftadt der Provinz gleichen Namens, im reizender Bega am Guabalquivir, am 
nieiften berumtergefommen, denn, nachdem es fehon zur Römerzeit eine der bedeutend» 
ften Städte Hijpaniens gewefen war, al8 Gorduba (erfte römifche Eolonie daſelbſt im 
Zande der Turduli, mit dem Beinamen Patricia, Vaterſtadt des Lucanus und Der bei 
den Seneca), erreichte e8 in der Glanzzeit des Chalifats, d. b. im 10. Jahrhundert, 
eine Größe und Macht, wie ibn Feine andere Stadt der iberiſchen Halbinfel je erreicht 
bat und wenige europäifche Städte erreicht haben, mit 2%, Meilen Umfang, 900 
Öffentlichen Bädern, 80 Breifchulen, 200,000 Häufern und 1 Million Einwohner. 
Nach den Sturze der Ommajaden- Dynaftie Fam es aber ſchnell herab, ſchon durch 
die Verlegung der Reſidenz nach Sevilla und vollends nach der caftilifchen Eroberung 
durch Ferdinand den Heiligen im Jahre 1236, wodurch es aufbörte, die heilige Stadt 
des Islam im Deeident zu fein, und Die Mehrzahl der Mauren nah Sevilla und 
Granada überfiedelten. Das Hauptgebäude ift die große Mofchee („La-Mezquita‘), 
nächft derjenigen zu Mekka der größte mohammenanifche Tempel (ein Quadrat von 
600 Fuß Seite, mit Einfchluß des prächtigen Orangenhofs), welcher von Abderrhaman 
auf den Trümmern einer von den weftgothifchen Königen gebauten Kirche errichtet und 
von feinem Sobne um das Jahr 800 vollendet wurde, und in melchem die an fi 
fhöne katholiſche Kathedrale (vom 16. Jahrh.) verunftaltend bineingebaut if. Nur 
zum Theil find die alten bochberühmten Mauern maurifchen Urfprungs,. die Brüde über 
den Guadalquivir, mit 16 Bogen, 721 begonnen, gegen Ende des $. Jahrh. von 
Abderrhaman's Sohn aber gänzlich umgebaut, fo wie das daran ftofende Fort jedoch 
ganz. Die einft blühende Induftrie, vornehmlich in Leder (Corduan) und der groß 
artige Welthandel ift lüngft dabin, doc hat ſich die Induflrie (in Seide, Flachs⸗ 
fpinnerei, Tuch, Seife u. a.) mit der Bevölkerung, deren Zahl ſich im Jahre 1857 
auf 36,500 Seelen belief, wieder gehoben. Nicht minder aber ift der Eulturglanz der 
Stadt dabin, denn G. war in feinem mauriſchen Zeitalter der Hauptfig der Willen 
ichaften und Künfte im ganzen Abendlande, von weldem das frühefte Licht der Aup 
Härung im Mittelalter aufging; die arabifche Univerfität wurde von Arabern umb 
Ehriften, darunter Papſt Spivefter II. (ſ. Art. Arabien, Br. H. p. 459) beſucht, au 
bat die Stadt viele Gelebritäten hervorgebracht, unter den Arabern: Aben-Zoar, Aver- 
roes und die Dichterin Aifcha, unter den Spaniern: die Dichter Juan de Mena, 
Luis de Gongora und den Bildhauer Cespedes. 

Korfu, die nördlichſte der Ionifchen Infeln, im Altertum Korkyra, von den 
heutigen Griechen Korphi genannt, war zu Homer's Zeit der Sig der Phäafen und 
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ihres Königs Alkinous, fpäter aber wurbe die Infel von den Piburnern und 700 v. 
Ehr. von den Korinthern bevölkert, die Korkyra's treffliche Lage fo zu benugen wuß« 
ten, daß ihr Handel dad ganze Adriatiſche und Jonifche Meer beherrfchte und fogar 
das Stammland Korinth in ihren Befig gelangte. Durch den peloponnefifchen Krieg 
und die Oberherrfchaft Macedoniens ſank Korkyra unter den Schug der Mömer herab 
und theilte fpäterhin alle Schidfale Griechenlands, bis es 1401 an Venedig abgetre- 
ten wurde, das dadurch im verfchiedene Verwickelungen mit den Türfen gerietb. Diefe 
griffen E. 1537 mit gewaltiger Macht an, wurden aber gleich tapfer zurüdgefchlagen 
wie im Jahre 1716, mo der fächflfche Graf Johann Matthias Schulenburg die Bela- 
gerer mit Schimpf und Schande auf ihre Schiffe zurüdjagte, nachdem Taufende der 
Anbeter des Propheten diefem in den flebenten Himmel nachgeſchickt worden waren. 
Nach Venedigs Untergang fam C. mit den übrigen Jonifchen Infeln an Frankreich, 
bie fpäter zur Republik der jieben vereinigten Infeln erhoben, 1815 durch Vertrag 
unter den Schuß Großbritanniens geftellt wurden. Die Injel, 10,, Q.:M. groß, trennt 
ein Ganal von der albaneflfchen Küfte, der nur 10 (engl.) Meilen breit, gegen Bu— 
throtum noch fchmaler if. Dem Nordende gegenüber liegen einige Felfeninfeln, von 
denen die mwichtigfte Fano (dad alte Othronos) bisweilen der Schlüffel des Adriati— 
fhen Meeres genannt wird. C. ift trog feiner rauhen Oberfläche reich an Dliven- 
bäumen und enthält einige fehr fruchtbare, aber ungefunde Ebenen, welche Korn, Del 
— den Hauptartikel — Wein, Obft und Flachs erzeugen. Salz mird in beträdht- 
lihen Maflen durch Audtrodnung in einigen ausgedehnten, feichten und mit der See 
in Verbindung ftehenden Lagunen gewonnen. Die Bewohner, deren Zahl ſich 1856 
auf 67,930 Seelen belief und von denen fih 15,500 mit Aderbau befchäftigten, find 
zwar faft durchgängig griechifcher Abkunft, aber man merft ihnen ihr vormaliges Un» 
tertbanen » Verbältnig zu Venedig bald an, denn ihr Adel führt italienifche Titel und 
überall zeigt fich eine gewiſſe europäifche Bildung, die den vormals türfifchen Griechen 
abgeht. Die Hauptſtadt E'8., der Sit der Regierung der vereinigten Staaten der Io» 
nifchen Infeln, des Lord-Ober-Commiffärs der Königin von Großbritannien, der Con— 
fuln, eines griechifchen Erzbiichofd und eines römiſch-katholiſchen Bifchofs, mit Uni— 
verfität und einem Lyceum, auf einem Vorgebirge gelegen, beſteht aus der eigentlichen 
Stadt, der Eitadelle (Fortezza vecchia) und mebreren Vorſtädten, mit welchen ſie 
25,000 Einwohner hat; ihre Hauptmerfmwirdigfeit find die ungeheuren Feſtungswerke, 
vermöge deren fie ald eine der ſtärkſten Feftungen in Guropa gilt und zu denen auch 
die von den Branzofen angelegten des Inſelchens Vido gehören; fle befigt ferner das 
Standbild der tapfern Grafen Schulenburg und ift mit Malta mitteld eined unterfeeis 
fen Telegraphen verbunden. 

Gorf, Irlands dritte Stadt, mit 90,000 Einwohnern in der Provinz Munfter, 
an der Spitze des tief einfchneidenden Lee-Aeſtuariums oder „Cork-Harbour“, welches 
einen der fehönften Häfen der Welt bildet und mehrere Infeln enthält, deren größte 
den PVorhafenplag C.'s, Queendtomn, beflgt, der vor dem Befuch der Königin 
Cove (of C.) hieß, ift außer Dublin und Belfaft der erfte Seeplatz des Königreichs 
(jädrlih 3000 Schiffe), mit großer Ausfuhr an Vietualien für Schiffsbedarf („das 
große Schlahthaus der britiichen Marine”), Induftrie in leinenen und mollenen Grob- 
ftoffen, fo wie in Papier, Leder, Glas und bedeutendem Schiffbau (auch Dampfer). 
Die irifchen Chroniſten fegen den Urfprung von C. in febr alte Zeiten, aber mwahr- 
fcheinlich beginnt die Geſchichte des Orts mit den Dänen, welche ihn mehrmals plün— 
derten, im 9. Jahrhundert befegten und befefligten und häufiger Angriffe ungeachtet 
bis zum 11. Jahrhundert behaupteten. Nach ihrer Vertreibung empörten jich die Ein» 
wohner wiederholt gegen die englifche Herrfchaft und nahmen gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts den bekannten Kronprätendenten Perkin Warbeck als rechtmäßigen 
Thronerben und Sohn Eduard's IV. auf; hierfür mußten fie aber ſchwer büßen. 
Heinrich VII. beraubte fle ihrer wenigen Privilegien und ihr Mayor wurde zugleich 
mit dem Prätendenten 1499 bingerichtet. Unter der Königin Glifabett war C. und 
Die Umgegend der Schauplag langer und blutiger Unruhen, und ihren Nachfolger, 
Jacob 1,, wollten fle anfangs nicht als König anerkennen, unterftügten aber den Enfel 
deſſelben, Jacob II., im feinem Berfuche zur Wiedererlangung ded Throned, weshalb 


59 Gormenin (Louis Marie de la Haye, Vicomte de). 


der Herzog von Marlborougb die Stadt belagerte und nach fünftägigem Widerflande 
eroberte. 

Gormenin (Louis Marie de la Haye, Vicomte de), franzöſiſcher Publiciſt und 
Mitbegründer des allgemeinen Stimmrechts, ift den 6. Januar 1788 zu Parid geboren 
und flammt aus einer angefebenen Familie; fein Vater und fein Großvater mwaren 
General» Lieutenant8 der Apmiralität. Nachdem er die Mechte flubirt hatte, Fam er 
1810 ala Auditeur in den Staatdrath; die Neftauration machte ihn zum Hequeten- 
meifter und beftätigte ihn in diefem Poften, nachdem er von demfelben in den hundert 
Zagen zurüdgetreten war, obwohl er die neue Napoleonifche Erhebung dur ein pa— 
triotifched Geſchenk und durch feinen Abgang als Freiwilliger nach Lille unterftügt 
hatte. Aus feinen Arbeiten in den nächften Jahren, Die fich befonders auf die Be- 
fimmung der Amtsbefugniffe der Staatsdiener bezogen, ging fein bedeutendftes Werk, 
das „droit administrati® (2 Bde. 1822. Paris. 6. Aufl. 1844) hervor. Bereits 
1818 als Deputirter für Orleans erwäblt, fchloß er ſich dem linken Gentrum an und 
befimpfte die Regierung in heftigen Brojchüren. Nach der Juli-Revolution proteftirte 
er gegen die Erhebung der Dynaftie Orleans auf den Thron, ald einen Gewalteingriff 
von Seiten der Deputirten in die Rechte des Volks. Anerbietungen der höchſten 
Poften in der Verwaltung wies er zurüd, legte auch feine Amtsarbeiten im Staatd- 
rath, jo mie feine Stelle ald Deputirter nieder. Dennoch ließ er ſich jchon im Octo— 
ber 1830 von einer Wahlverfammlung wieder in die Deputirten-Rammer jchiden, feßte 
fich in derſelben auf die Außerite Linke und befämpfte die Quaſi⸗Legitimität noch befe 
tiger ald die Reſtauration. Meifter in der mörderifchen Waffe des Pamphlets, begann 
er 1831 feine „Briefe über die Eivillifte”, die fpäter unter dem Gefammttitel: „Trois 
philippiques“ gefammelt berausfanıen. Unter dem Namen „Timon“ gab er feitbem 
eine große Reihe von Brofchüren heraus, in benen er, an die Geldforderungen des 
Hofes und an die Dotationd- Verhandlungen der Deputirten-Kammer anfnüpfend, den 
Argwohn, Haf und die Erbitterung der unteren Volksflaffen gegen das Bürgerfönig- 
thum zu entflammen mußte. Doch ließen ihn die bürgerlichen Wähler 1846 bei den Neumab- 
fen im Stich, als er, confequent in feinen Angriffen auf die Regierung, wie in feiner 
Vertheidigung des ullgemeinen Stimmrecht3, das Mecht der Kirche, in ihren eigenen 
Angelegenheiten nach eigenem Urtheil zu entfcheiden, in dem Univerfitätöftreit und ge- 
gen die Kouis Philippiftifchen Verfuche, eine Art von Gallicanigmus gegen die An« 
bänger Noms zu behaupten, vertheidigte. Seine beiden einfchneidendften Pamphlets 
in dieſer Ungelegenbeit find: „Oui et non! au sujet des ultramonlains et des gal- 
licains“ (Paris, 1845) und „Feu! Feu!“ (1845). Als Jefuitenfreund deshalb ver» 
fehrieen, mußte er 1846 in's Privatleben zurüdtreten. Außer feinen Pamphlets batte 
ibm auch das Sammelwerk „öludes sur les oralteurs parlömentaires* (1838. 2 vols. 
14. Auflage 1843—44), enthaltend Reden der Helden der Tribüne aus der Zeit 
der Reftauration und der Periode Louis Philipp's mit Biographieen voller brillanter 
und antithetiſch zugefpigter Vhrafen, einen Namen gemacht. Der Sieg des allgemei- 
nen Stimmrechtd in der Februarrevolution brachte ihn in die Nationalverfammlung, 
Die ihn zum Präfidenten des zur Entwerfung der Gonftitution :niedergefegten Ausfchuffes 
ernannte. In diefer Stellung bemühte er fich, die Verfaſſung fo demokratiſch wie 
möglich zu machen, trat aber in Folge von Streitigkeiten aus dem Gomite wieder 
aus und bemühte fich fpäter vergeblich, die Ratification der Berfaffung durch das 
Volf durchzuſetzen. Zum Mitglied des proviforiichen Staatsrathes ernannt, erhielt 
er auch in diefem den Vorſttz, fpäter ward er Präjldent in der Section deſſelben 
für Gompetenzconflicte, und er war in die Section für die Finanzen übergegangen, 
ald der Staatöftreih eine Reorganifation dieſer Körperichaft herbeiführte und ihn 
zum Mitglied der Section derfelben für Das Innere, den öffentlichen Unterricht 
und die Gulte machte Gr fand fchon feit langer Zeit Louis Napoleon nahe, ba 
er als radicaler Publicift bei Gelegenheit von deſſen Straßburger Attentat die Ver— 
tbeidigung deſſelben geführt hatte. Unter feinen Aufpicien erfchien im März 1860 
eine Karte mit dem Titel: „L’Europe de 1760 — 1860, carte figurative et chrone- 
logique des acquisitions el mutalions territoriales faites par les graudes puissan- 
ces“ — eine Karte, die den Zwed hat zu zeigen, daß Branfreichd Gebiet, während 
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die übrigen Mächte fich jeit einem Jahrhundert vergrößert haben, jeit 1760 daſſelbe 
geblieben fei. 

Gormontaigne (Louis von), hervorragender franzöflfcher Ingenieur unter Lud—⸗ 
wig XV., wurde 1696 geboren, trat mit 17 Jahren in die Armee feines Vaterlandes 
und 2 Jahre fpäter zum Ingenieur« Corps über, wo er ſich bald durch mehrere ein- 
gereichte Memoired vortheilhaft bemerflich machte. 1728 als Fortificationsbaudirector 
nah Meg geſchickt, führte er dort nach feinen, eine Verbefferung des Vauban'ſchen 
Syſtems bezwedenden Borfchlägen die noch heute berühmten betachirten doppelten 
Kronenwerfe von Belcroir und de la Mofelle aus, die feinen Ruf als praftifcher In— 
genieur begründeten. Während des Kriege mit Defterreich 1734 wohnte er den Bes 
lagerungen von Trarbach und Philippsburg bei, ward 1737 Brigadier und Director 
der Befefligungen in den lothringifchen Bisthümern und änderte dad Kronwerf Yus 
zu Thionville nad feiner bereit bei Meg angemwendeten Manier um. Während bes 
Öfterreichifehen Erbfolgefrieged wohnte er, theilweife als dirigirender Ingenieur, den 
Angriffen auf Menin, Dpern, Furnes, Freiburg und Tournai bei und ftarb, allgemein 
verehrt, im Jahre 1752: Bei feinen fortificatorifchen Vorfchlägen machte er durchaus 
feinen Anfpruch auf Erfindung eines neuen Syſtems, ſondern beabfichtigte nur, die— 
jenigen Nachtbeile, weldye ſich bei dem Vauban'ſchen ald beſonders evident heraus— 
geftellt hatten, fortzufchaffen, und dies ift ihm auch völlig gelungen; denn wenn 
Bauban’d Spitem auch den Vorzug einer großen Originalität für ſich hat, ift doch 
nicht zu Täugnen, daß der Ruhm diefes Ingenieurs mehr in der dur ihn volffommen 
umgeftalteten Art des Angriffs, als durch die praktifch von ihm ausgeführten Ver- 
tbeidigungsbauten begründet ift, und daß diefe erft in der, burch C. verbefierten Geftalt 
eine Widerftandöfähigfeit erhalten haben, Die aufdem Niveau der gegen fle geführten Angriffs: 
Methode ihres Schöpfers ftand. Obwohl E. au für Vauban's dritte Manier zwed- 
mäßige Abänderungen vorfchlug, find dieſe praftifch nie angewendet, und man verfleht 
unter der jogenannten neufranzdfifchen oder Gormontaigne'fchen Manier 
die durch ihn vervollfommnete erfte Vauban'ſche. Seine wichtigften Berbeflerungen 
find folgende: Er machte die Gräben ſchmaler und tiefer und erreichte Dadurch eine 
beſſere Dedung der Profile des bei Vauban großentheild freiftehenden Revötements; 
indem er den Hauptmwall nur theilmeis, d. h. fo hoch, als derſelbe durch das Glacis 
gedeckt wurde, bekleidete, entzog er da8 Mauerwerk ganz dem birecten Schuß aus den 
beiden erften Parallelen. Auf den Baftions, die er vergrößerte, fehüttete er, wo das 
Zerrain e8 erforderte, Gavaliere (f. dief. Art.) an und benugte fie dann zugleich 
ald Kern für die von ihm überall vorbereiteten Abfchnitte in den Baftiond, welche 
dadurch ſelbſt nach Erftürmung der Breſche noch zu einer mweitern Vertheidigung be= 
fäbigt blieben. Er verftärkte den’ gebeten Weg und das Ravelin durch bombenflchere 
Reduits, und gab beiden dadurch eine Widerftandsfähigkeit, welche die Vauban's bes 
beutend erhöhte. Endlich vergrößerte und jchob er das Ravelin jo weit in das Vor— 
terrain vor, daß der Angreifer genöthigt wurde, feine Arbeiten gegen zwei Ravelin— 
fpigen vorzubereiten. Wenn derjelbe gegen Bauban’fche Werke vorgebend nicht nur 
Baflion und Ravelin gleichzeitig befchießen, fondern fogar die in dem erften 
gelegte Brefche türmen konnte, ohne letzteres erobert zu haben, ift Died des von 
ihm ausgehenden Rückenfeuers balber bei C.'s Manier unmöglich, und dadurch die 
zur Ginnahme der Feſtung nöthige Zeit wenigftend um 14 Tage verlängert, denn 
während bei einer regelrechten Belagerung gegen eine Vauban'ſche Fronte, wie 
z. B. der von Antwerpen 1832, am vierundzwanzigftien Tage nach Eröffnung ber 
erften Parallele der Sturm erfolgen kann, ift dies der bedeutend vermehrten 
Erdarbeiten halber gegen eine Gormontaigne’fche erft am vierzigften Tage möglich. 
Nächſt feinen Bauten bat er ſich durch feine Schriften über die Befeftigungsfunft einen 
geachteten Namen gemacht, die lange Zeit ald Geheimniß in den Archiven des fran- 
zöflfchen Ingenieur-Gorps aufbewahrt und erſt 1803 durch Bousmard herausgegeben 
wurden. Gie beſtehen aus drei heilen: Memorial pour la fortification permanente 
et passagere; Memorial pour Valtaque des places, und Memorial pour la defense- 
des places. Diefelben wurden den in der 1750 zu Mezieres geftifteten Ingenieurs 
ſchule gehaltenen Vorlefungen zu Grunde gelegt, in welcher viele tüchtige Fachmänner 
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ausgebildet wurden, und von der die — übrigend unmelentlichen — Berbefferangen 
der Cormontaigne'fhen Manier ausgingen, welhe man mit dem Namen ber Manier 
der Schule von Mezieres bezeichnet. Meben manchem Verdienſtlichen wurde 
aber in dieſer Schule auch der flarre Kaftengeift gehegt, welcher im der erreichten Ber- 
vollfommnung des Vauban'ſchen Syſtems die einzige für die Prarid geeignete Ber 
feftigungsform ſehend, ſich eimfeitig gegen die Vorzüge jeder andern verſchloß, und 
zur Bolge hatte, daß die genialen Ideen Montalembert'ö, die fich jeit 50 Jahren in 
den Feltungsbauten des ganzen übrigen Europa eingebürgert haben, erft in der 
Jetztzeit und faſt verftohlener Weife in dem Baterlande ihres Schöpfers Aumen- 
dung zu finden anfangen. 

Cornaro, ein angefehenes Patrieiergefchlecht der Nepublif Venedig. Marco C., 
1368 zum Dogen erwählt, vollendete die Eroberung Cyperns. Seine Urenkelin Gar 
tarina C., geb. 1454, Gemablin Jacob Lufignan’d, Königs von Eypern, wurde 
nach dem Tode defjelben von dem Senat Venedigs als Tochter der Hepublif aboptirt, 
aber in fo firenger Bormundichaft, ja ſelbſt in ihrem Palaſt gefangen gehalten, daß 
fie nach einem 14jaͤhrigen Streit über die Regierung freiwillig zu Gunften der Repu— 
blif dem Throne entjagte und fich auf ihre Villa Aſola bei Trevifo zurückzog, wo je 
1510 ſtarb. Ein Nachkomme ihred Majordomus Colbertadi ſchrieb ihre Geſchichte, 
von ber ein Theil im 14. Bande der „Nuova raccolta di opuscoli seientifici et hilo- 
logiei“ (Ben. 1766) erhalten if, — Ludovico C., geb. 1467, geft. 1566 over 
1569, der durch feine Ausſchweifungen im 40. Jahre dem Grabe nahe gebracht war, 
änderte auf einmal feine Lebendweile mir fo großem Erfolg, daß er jein Xeben bis 
auf 100 Jahre brachte. Seine mafrobiotifche Methode bejchrieb er in feinen „discorsi 
della vita soLria*“ (Badua 1558), die in alle Sprachen (z. B. in's Deutjche von 
Schlüter, Braunſchw. 1739) überjegt find und mod 1816 in einer neuen Ausgabe 
von Gamba zu Venedig erfchienen. — Giovanni I. C. war 1625—29 Doge. — 
Zucrezia Elena C. Piscopia bat fi als gelehrte Spracdpfennerin, Theologin 
und Philoſophin befannt gemacht, und war bei ihrem Tode (1684, in ihrem 38. Jahre) 
Mitglied fait aller gelehrten Gejellichaften Europa’s, obwohl ihre von Bacchini unter 
dem Titel „opere et vita di L. E. GC. Piscopia“, Barma 1688, heraudgegebenen Werke 
keineswegs ihren hoben Auf rechtfertigen. Sie ftarb unverheirather und trug feit früber 
Jugend das Kleid der Benedictinerinnen. — Giovanni ll, €, 1709 zum Dogen 
erwählt, unterzeichnete 1718 den Frieden von Paffarowicz, welcher die Grenzen zwiſchen 
Venedig und der Türkei feſtſetzte. 

Gorneille (Pierre), der Große von jeinen Landsleuten beigenannt, der Schöpfer 
des franzöflichen Drama’, wie ihn die Literaturgejchichten bezeichnen, war am 6. Juli 
1606 zu Rouen geboren, wo er bei den Jeſuiten jeinen Unterricht erhielt und zum 
Advocaten ausgebildet wurde. Seine Neigungen entfremdeten ihn fchon früh jedem 
amtlichen Gefchäfte, und vom Jahre 1625, wo er jein erſtes dramatiſches Werk, die 
Komödie Melite, dichtete, bis 1675, in welchem Jahre er fein legtes Stud, die Ira 
gödie Surena, general des Parthes, vollendete, ſehen wir ihn fait ausſchließlich in 
literarifchen Gebieten, theild und bejonders als dramatifchen Dichter, theild als äftbe 
tifchen Kritiker, theild und zwar in feiner jpäteren Xebendperiode ald Verfaſſer und 
Ueberjeger geiftlicher Didytungen thätig. Das „Theater von Pierre C.“ — diejen 
Titel führen die feit 1682 in einer langen Reihe von Ausgaben erfchienenen Samm- 
lungen der dramatiichen Werfe C.'s — enthält nicht weniger ald zweiunddreißig Dra 
men, größtentheils -Iragödien, Die, bid auf geringe Ausnahmen, ihren Stoff der grie 
chiſch⸗ römifchen Sage und Gejchichte entlehnt Haben. Zu jenen Ausnahmen gehört 
dasjenige Werk, weldyem C. zuerft feine außerordentliche Berühmtheit, und ein unbe 
fangenes Urtheil mug noch heute geftehen, mir Recht verdanft. Die Tragödie „Der 
Eid" (1636) erfchien wie ein neues Beftirn auf der tragifchen Bühne; das große 
Bublicum nahm fie mit ungetbeiltem Beifall auf — „ſchön, wie der Cid“ war ſprich- 
wörtliche Hedensart geworden — und die Stimme mißgünftiger Nebenbuhler verhallis 
in der Bewunderung, die jich über alle Ränder verbreitete. (In Deutichland erſchien 
ihon 1650 eine metrifche Ueberfegung des „Cid“ von Greflinger.) In unferem 
Artikel über den Eid ift bereits angedeutet, daß dem franzöflfchen Dichter nur. die 
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Ausführung zugehöre: ben Plan des Stücks entnahm er, wie dies noch jüngft von 
Schad in einer gründlichen Analyſe dargethan (Geſch. d. dram. Pit. ac. in Spanien, 
Br. 11.), den „Mucedades dei Cid“ des fpanifchen Dichters Guillen de Caſtro. Der 
franzöfliche Eid. enthält Faum eine Scene, deren Grundgedanfe, deren Dialog 
ſelbſt nicht fait wörtlich dem ſpaniſchen Original entlehnt wäre, unb wenn G. bie 
Ideen feines Vorbildes zuweilen vervollfommnete, fo bat er fie auch oft ge 
ſchwächt, indem er fle modificirte, wm fle mehr den, zum Theil von ihm felbft 
feftgeftellten frangöftichen Theaterregeln und dem verfeinerten Geſchmack anzu— 
paflen. Das jpanifhe Stück ift weit einfacher, mit vebnerifchem Pomp hat es 
erſt der franzöſiſche Bearbeiter ausgeftattet. Gleichwohl zeigt das allgemeine Ent— 
zuden bei Erfcheinung der Tragödie C.'s, welche ohne Ginmifchung irgend einer uns 
edlen Triebfeder gung auf den Widerflreit der reinften Gefühle, der Ehre, Liebe und 
kindlichen Pflicht gebaut ift, von noch nicht ausgeftorbenem romantifchen Sinn unter 
den Zufchauern, die ſich den natürlichen Gindrüden überließen. Die gelehrten Kritiker 
mißfannten das gänzlich; ihr öffentliches Urtheil abzugeben, waren fte zum Theil durch 
den Gardinal Richelieu veranlaßt worben,. der, mit Vorliebe den Theater zugethan, 
den Erfolg des Stückes eines von ihm unabhängigen Dichters mit Mißgunſt anfah 
und, ſich auf die Seite der eiferfüchtigen Nebenbubler dejjelben ſchlagend, Die furz zuvor 
von ihm gegründete Afademie (j. d. Art.) zu einer Kritik des Stüdes aufforderre, ' 
worauf dann die Afademifer (in den Sentimens de l’Acadenie frangaise sur la Iragi- 
comedie du Cid) behaupteten, der Gegenftand eigne fich nicht für ein Drama; im dem 
Stud jeien alle Regeln verlegt; fie rügten in ihrer Unfähigkeit, fich Hiftorifch in ein 
andered Zeitalter zu verfegen, vielerlei vermeintliche Unwahrſcheinlichkeiten und Un— 
ſchicklichkeiten. EC. ließ ſich durch die Kritif nicht entmuthigen. Nach drei Jahren, 
die unter wechſelndem Beifall und Tadel, unter Angriffen und Widerftand verfloffen 
waren, brachte er „die Horazier“, von ihm immer „Horace“ genannt, auf die Bühne, 
die bid auf Wenige, was Livius bot, ganz fein Werk waren. Das überwiegende 
Streben nach dem, was Bewunderung und Staunen erregt, trat in dieſer Tragödie 
von neuem hervor; berrichend ericheint ed in dem „Ginna“, der bald darauf (1639) 
auf die Bühne kam. C. ertbeilt diefem Stüde neben der „Rodogune* (1645) den 
erften Rang unter feinen Werfen, während die franzöflfchen Kritiker erft im „Polieucte“ 
(P. martyr, tragedie chretienne, 1640) den Geift des Dichter mit feiner Kunft in 
Einklang ſehen. Aber auch bier, wie in dem nmächftfolgenden Stüde: „der Tod des 
Pompejus“ (1641), ift jened Streben nad dem Außerordentlichen und Bewunderns— 
würdigen auf die höchſte Spige getrieben: man war fchon allzufehr an eine falfche 
Borftellung von römifcher Größe gewöhnt, um Anſtoß an dem Übenteuerlichen zu 
nehmen, zu dem fle auc in diefen Stüden von dem Dichter gefteigert wurde. 
Die Heihenfolge der Tragödien jeben wir nur durch ein Drama unterbrochen, 
das die Franzoſen ald das erfte „Charakterſtück“ ihrer Bühne rühmen. Wie 
im „Cid“, fo folgte &. auch in diefem Gharafterftüde: „Le menteur* (1642) einem 
fpanifchen Borbilde; er irrte jedoch, wenn er das leßtere dem Lope de Vega zus 
fchrieb; die Komödie „la verdad suspechosa*, die dem menteur &.'3 zum Grunde 
liegt, ift dad Werf eines fchon bald nach feinem Tode der Vergeſſenheit anheimgefal— 
lenen Dichter, Don Juan Ruiz de Alarcon, eines Zeitgenoffen von Galderon, 
wie neuere Forſchungen (Eiudes sur PEspagne par Philar. Chasles, 1847) beftätigt 
haben. Da die Spanische Sprache früher als die franzöſiſche zu einem gewiffen Grade 
der Vollendung gefommen, fo war Die Kenntniß und der Gefchmad an der fpanifchen 
Kiteratur in der erften Hälfte ded 17. Jahrhunderts fehr verbreitet. Von Ferdinand 
dem Katholifchen und Ludwig All. an hatten fih die fpanifche und die franzöfliche 
Nation unaufbörlich berührt. Wurde nun auch der fpanifche Einfluß in der Politik 
von den Branzofen unter Heinrich IV. ausgeftoßen und felbit beflegt, fo machte er fich 
doch im Leben, in den Sitten, der Sprache noch lange geltend. €. fand diefe Stim- 
mung vor; fie theilte ji ihm in der Epoche feines Lebens mit, im welcher er fi 
entwidelte, und er Eonnte fie fpäter nicht mehr los werden. C.'s Komödien ſind faft 
alte Bearbeitungen fpanifcher Stüde; unter den berühmt gebliebenen „der Cid“ und 
„Don Sancho von Aragon“ (eomedie heroique, 1650); für die Tragödie „Heraclius” 
38 * 
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(1646) bot Galveron einige glückliche Situationen an. Alle die genannten Stüde 
wurden von dem Publicum auf's Günftigfte aufgenommen; ald C. aber feine Tragödie 
„Bertbarite", deren Stoff aus der Geſchichte der Longobarden ded Paulus Diaconus 
gezogen war, 1653 zur Aufführung brachte, gab fich ein unzweideutiges Mißfallen 
fund. Der Dichter fühlte ih von dieſer Aufnabme fo entmutbigt, daß er in der 
Vorrede zu dem ein Jabr darauf veröffentlichten Stüde von dem Publicum Abfchieb 
nahm und feine Muße der poetifchen Bearbeitung des Thomas a Kempid mid- 
mete, die 1656 zuerft erichten. Dem Finanzminiſter Fouquet gelang es zwar, 
den verſtimmten Dichter wieder zu der vorigen Laufbahn zurücd zu führen, aber bie 
nun folgenden Probuctionen waren, obihon zahlreich genug, nicht geeignet, ibm 
die frühere Gunft wieder zu gewinnen. In der „Berenice“ (1670), über melde 
das gleichnamige und gleichzeitige Stück Racine's, einen glänzenden Sieg 
davontrug, in „Wulcerie * und „Surena“ erloſchen die letzten Strablen des 
Geftirnes, Das To lange am literarifchen Horizonte geglänzt hatte, und Frankreichs 
eriter Tragifer erfuhr die Kränkung, daß die Schaufpieler des Königs fich weigerten, 
in feinen Spätlingen aufzutreten. &. ftarb als Doyen der franzöftichen Akademie (der 
er jeit 1647 angehörte) am 1. Detober 1694. Bernard de Fontenelle, fein Neffe, . 
fohrieb das Eloge, der Jeſuit Tournemine die Déſense du grand C., PBaliffot, Vol— 
taire u. U. gaben feine Werke heraus, die noch jegt beſonders von der Didot'jchen 
Dffiein häufig genug aufgelegt werden. Gin neueres „Eloge” von Victorin Fabre, 
einem Schriftiteller des erften Kaiferreiches,, charafterifirt den dramatiſchen Geift und 
Stil C.'s mit folgenden Worten: „Lebharte und kühne Entgegnungen, einen gebrängten, 
feurigen und rafchen Dialog. rhetorifche Entwidelungen, Schwung des Gedankens, 
Wärme des Gefühle, Grergie in den Wendungen, echt feidenfchaftliche Motive, ver- 
bunden mit den Aeußerungen einer ftarfen und tiefbewegten Seele und mit Zügen be— 
wundernöwertber Erhabenheit — das Alles findet man in C.'s Dramen, aber eben fo 
häufig auch eine unglüdliche Affectation der Dialeftif, ein Raifonnement, das in ſchul⸗ 
mäßige Spipfindigfeiten ausläuft, ftatt der Empfindung fomifche Naivetäten, vermifcht 
mit den edlen Tönen der hoben Tragif, hohle Declamation, verfchrobene Größe, Zie— 
rerei und Geiftreichigkeit." — Mit E. begann die Blüthe des fogenannten goldenen Zeit- 
alters ded „großen“ Ludwig. Gr hatte im Eid — einem Stüde, von dem Schiller 
fagt, daß ed, was die Verwickelung betreffe, ein Meiſterſtück der tragifchen Bühne fei 
— die befte Tragödie, in „le mentenr“ die befte Komödie feiner Zeit gefchaffen; für 
begeifterte Nachfolger war es nicht fchwer, feine Vorzüge von feinen Fehlern zu unter« 
icheiden; Racine und Moliöre durften nur in der befonderen Weiſe ihrer Anlagen auf 
der von C. in feinen befferen Werfen gebrochenen Bahn fortfahren, um das in ben 
Grenzen der nationalen Auffaffung und Darftellung Vollendetſte bervorzubringen. €. 
war, wie bereitö angedeutet, nidyt bloß dramatiicher Dichter, ſondern ‚auch äfthetifcher 
Kritifer. Seine drei Discurje über dad Drama, Die gewöhnlich die Ausgaben feiner 
Dramen begleiten, enthalten die Regeln, nadı denen er feine Dichtungen componirte, 
und die feine Auffaffung des Weſens der antifen Tragödie wiedergaben. In den 
Selbflkritifen, die er feinen Stüden anhängte, ift es merfwürdig genug, zu feben, 
anf was für unmefentliche Dinge er ein Gewicht legt, und mie er dabei um den böchften 
Zwed der tragischen Dichtung, die Tiefen der menfchlichen Gemütber und Scidfale 
zu entbüllen, ganz unbefümmtert fcheint; meiitens fchlägt er ſich mit Ariftoteles und 
feinen Commentatoren berum, die ihm nicht jelten fehr im Wege fteben, bis es ihm 
gelingt, irgend einen leiblichen Frieden mit den fatalen Gegnern dichterifcher Breibeit 
abzufchliefen. Daß die Form der griechifchen Tragödie, daß die Schrift des Ariſtoteles 
über die Poetik die franzöflfchen Dichter zu ſehr befchränft habe, daß Vieles in dem 
Geſetz von den jogenannten drei Einheiten auf bloßem Mißverftändniffe beruht und 
fo, mie e8 von den frangöflichen Kritikern gefordert wird, gar nicht ausführbar ift und 
mit dem Wefen der Poeſte im Wibderftreit fteht, der man niemals die phyſiſche Mög- 
lichkeit mit arithmetifcher Strenge nachrechnen, fondern ihre Wahrfcheinlichfeit, melche 
weniger eine geichichtliche ald eine poetifche fein Toll, nad dem Eindrucke auf die 
Phantafle beurtbeilen muß. dafür ift durch Leſſing der genügende Beweis geführt 
worden. Die Gelegenheit zu diefer Beweisführung boten unferem Kritifer zumächft 
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die Beurtheilungen einiger der berühmteften Tragddien C.'s und WBoltaire's im feiner 
„Dramaturgie*. In der „Nodogune”, bemerkt Lejfing von diefem Stück, das C. 
jelbft über jeine anderen jeßte, babe der Didyter feinen aus der Geſchichte entlehnten 
Stoff mehr als ein wißiger Kopf, denn als ein Genie bearbeitet: Alles laufe bier 
auf eine überfünftliche Verwickelung hinaus, wie fie der Wig liebe; das Genie gebe 
der Ginfalt den Vorzug. Der Charakter der KRleopatra jei ein abfcheuliches, wider 
alle Natur jtreitendesd Ungeheuer, ihre Neben oft die unfinnigften Bravaden des Lafters, 
und dergleichen mißgebildete Charaktere, dergleichen fchaudernde Tiraden finde: man bei 
keinem Dichter häufiger ald bei &. Alles atyme bei ibm Heroismus, auch das, was 
feined Hecoismus fähig fein follte und wirklich auch nicht fähig fei, Dad Yafter. Den 
Ungebeuren, den Gigantifchen hätte man E. nennen jollen, aber nicht den Großen, 
denn nichts fei groß, was nicht wahr ſei. Schon in den Literaturbriefen batte Leſſing 
(1759) den Meifterwerken C.'s die Shakeſpeare'ſchen gegenübergeftellt und dabei bes 
merkt, daß, wenn man die Meifterftüde: des Letzteren den Deutjchen über» 
jegt hätte, dies von beſſeren Bolgen gemweien jein würde, ald daß man 
fie mit dem Gorneille und Macine jo befannt gemacht bat. Wenn aber der 
deutjche Kritiker beſonders das Anſehen C.'s zu erfchüttern fuchte, fo geſchah es nicht 
bloß darum, weil diefer Dichter für den größten Tragifer feiner Nation galt, ſondern 
auch, weil derielbe ald Ausleger des Ariftoteles der Hauptlehrmeifter der tragischen 
Kunft der Franzoſen geworden war: „Racine hatte nur durch jeine Mufter verführt; 
C. aber durch jeine Mufter und Lehren zugleich.“ Im jüngfier Zeit bat ſich deutſche 
Kunftkritif bemüht, den „gewaltigen“ Didytungen C.'s und Racine's wieder „gerecht“ 
zu werben. „Nicht bloß ihr Imbalt ift bedeutend, auch in der Form liegt gar Man- 
ches, was den wegwerfenden Ton nicht verdient, mit welchem wir Deutjchen gemöhn« 
lich von ihnen ſprechen. Der ſtete Sinblid anf die griechifche und römiiche Tragif, 
durch das Beifpiel der Italiener und Spanier und die Anfänge der eigenen franzö— 
flichen Vorgänger zur bindenden Grundlage gemacht, fichert diefen Dichtern eine fo 
flare und icharfe Zufpigung der fümpfenden Gegenſätze, eine fo reine und überfichte 
liche Charakterzeichnung, eine ſo durchaus alles Nebenfächliche fernbaltende Ruhe und 
Stetigkeit der Handlung, daß ſelbſt Goethe und Schiller gegen die einbrechende Ver— 
wilderung der neueren Bühne jene Beiden, wenn auch nicht ald Muſter, jo doch als 
Führer zum Befferen empfablen. Warum alſo haben wir trog alledem kein volles 
Herz für C. und Hacine, jondern verhalten uns nach dem rubmreichen Vorkampfe 
Leſſing's noch immer ablebnend?* So 9. Hett ner in feiner „Gefchichte der fran— 
zöflichen Literatur im 38. Jahrhundert“ (1860). Derielbe Kritiker zeigt in demfelben 
Buche, wie C. von den großen Ideen erfüllt fei, welche Staat und Kirche beberrfchen 
und wie die Kunft dieſes Dichters fomohl ald die des Macine „dennoch nicht im 
Stande jei, den vollen Antheil unfered Herzens zu gewinnen." Als Xeffing in der 
oben angeführten Stelle die Deutjchen auf Shafefpeare hinwies, war deſſen Name 
kaum in Deutjchland befannt; von einzelnen Stüden C.'s gab e8 dagegen ſchon längft 
Ueberfegungen (fo die des „Polyeucte“ von Kornmart, 1673); während aber die feit 
jener Zeit in Deutjchland erfchienenen Weberfegungen einzelner Stüde und der jümmt- 
lichen Werfe des englifchen Dichters, abgejeben von den vielen felbftftändigen Schrifs 
ten über denjelben, eine ftattliche Bibliothek bilden, befchränkt fich Die G,-Kiteratur in 
Deutichland auf einige Ueberfegungen und Nahbildungen des „Eid“ (von A. Nies 
meyer, 1810, von v. Hänlein, 1811, von Benzel - Sternau, 1811, von 3. Kummer, 
1832), der „Rodogune“ (von A. Bode, 1810), der „Horazier" (von Hänlein und v. Kum— 
mer), des „Cinna“ und „Pompejus Tod“ (von Känlein, 1817). Außer dem „großen” C. 
haben die Franzofen nocd einen dramatifchen Dichter Diefed Namens, Thomas C., 
der, ein jüngerer Bruder Pierre's, zu Rouen 1625 geboren, 1685 an die Ötelle 
feines Bruders in die Akademie aufgenommen, 1709 geftorben if. Auch er trat 
zuerft mit Komödien auf, die faſt jämmtlich Bearbeitungen fpanifcher Originale jind; 
feine erjte Tragödie „Timocrate“ (1656) wurde 80 Mal nach einander aufgeführt, bie 
fih die Schaufpieler weigerten, fle fortzufpielen. Dann fanf fie in Bergeflenbeit, ein 
Schidjal, welches auch allmählich feine (41) früheren und nachfolgenden Dramen traf. 
Nur zwei jeiner Tragddien, „Ariadne“ und „Graf Eſſex“, haben ſich über die Kebense 
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zeit ihres DBerfaflers hinaus ala geniefbar erhalten, Erwähnenswertb ift Thomas €. 
als Verfaſſer encyhflopädiicher Werfe. Sein „Dietionnaire des arts et des sciences“ 
in 2 ol,» Bänden (1694) kann ala Vorläufer der großen Enchflopädie angefeben 
werden; fein „Dictionnaire universel gcographique et historique* in 3 Fol.-Bänden 
(1708) ift in fpäteren Werfen viel benugt worden. — Auch auf dem Gebiete der 
zeichnenden Kunft begegnen wir einigen C.'s. Michel C. (1603—-1664) war Director 
der Parifer Maler-Afademie; fein Sohn Michel E., der Jüngere (1642— 1708), bil 
bete fich in der Schule der Baracci; er, wie fein Vater, zeichneten Gartond für bie 
Gobelinfabrif; beide radirten eine große Anzahl von Blättern nad Raphael, den 
Caracci und anderen Meiltern. Jean Baptifte E. (1646 — 1695), ein füngerer 
Sohn des erfigenannten Malers, erhielt, wie fein Bruder, in Italien feine Ausbil» 
dung. Nach Paris zurüdgefehrt, wurde er 1685 zum Profeffor der Zeichnenkunft er- 
nannt; in Motre-Dame wie in anderen Kirchen von Paris finden fich Gemälde von ibm. 

Cornelius (Peter von), ein Hauptrepräfentant der modernen deutfchen Kunfl, 
it am 3. December 1787 zu Düffeldorf geboren, wo fein Vater Infpector, ein älterer 
Bruder Auffeber der fchönen Gemäldefammlung war, die Später in den Beſitz Baperns 
überging und den an Kunftwerth bebeutendften Theil der alten Pinakothek in München 
ausmakht. Schon früb vom Vater dazu anyebalten, fih im Gopiren claſſiſcher Zeich— 
nungen, namentlich nach Raphael zu üben, machte der zwölfjährige C. bereits Bleiftift- 
Umriffe von Schlachten und Jagden und ſah er fich bald nachher, befonderd von der 
Zeit an, wo ihm, nach dem Tode des Vaters (1802), die Sorge für Erhaltung ber 
zahlreichen Familie mit oblag, darauf angewieſen, Eleinere Gompofltionen der verſchie— 
denften Art, Stammbuchblätter, Kalender» und Kirchenfahnenbilder auszuführen. Er 
beiuchte die Akademie, welche bis 1806 unter der Peitung von Joſeph Langer, einem 
Künftler aus der Mengs'ſchen Schule, ftand; doc regte fih früh fein Unmille gegen 
das afademifche Treiben, das Zeichnen nah Gypsfiguren und nach den Actſtellungen 
des Modelld, und er genügte feinem inneren Drange in den Mußeftunden dadurd, 
daß er fich der geftaltenden Kraft feiner Phantaſie überlich, wenn er dabei auch man- 
ches Ginfichtlich der Gorrectbeit der Zeichnung verfab. Um jene Zeit betheiligte er 
fih an einer der auf Goethe's Betrieb ausgefchriebenen Weimarifchen Eoncurrenzen, 
Zeichnungen zu den Homeriſchen Gedichten betreffend; doch da er ſich wahrſcheinlich 
nicht allzu eng an die Bedingung der „größten Einfachheit und Oekonomie in der 
Darftellung" gehalten haben mochte, ging er des Preifes verluftig, obwohl feine ein 
gereichten Arbeiten fpäter von Goethe ald „Ichägenswertbe, gutes Talent und rebliches 
Streben verrathende Beiträge” bezeichnet wurden. In feinem zmanzigften Jahre erbielt 
G. den Auftrag, in der Kirche zu Neuß das Innere der Kuppel zu malen; doch ge 
fatteten die VBerbältniffe ihm nicht, mehr als flüchtige Entwürfe anzufertigen. Er 
malte die Gefchichte des Meiches Gottes in Gruppen, die bei aller Unvollfommenbeit 
den Eharafter des Gewaltigen nicht verläugneten. Eine Arbeit, die zuerft eine allgemeinere 
Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte, waren die zwölf Zeichnungen nach Gocthe'8 „Bauft“ (fle er- 
fhienen im Stich von Ruſhewehh 1816) ; ihnen folgten ſpäter Gompofitionen nach dem Nibe— 
lungenliede (die von Lips und Nitter geftochen murben). Beide Arbeiten zeigen den Künftler in 
Widerſtand gegen das Herfömmliche, in feiner Hinneigung zum mittelalterlich Deutichen, 
zum Romantifchen und zu dem naiveren Stil der früheren Blüthe deutfcher Kunſt. 
Die Zeichnungen zum Kauft waren in Branffurt, die zu den Nibelungen in Rom ent 
fanden, wohin C. nach einem beinahe zweijährigen Aufenthalte in Frankfurt, während 
deſſen er mehrere Delbilder für den Fürft-Primas gemalt hatte, 1811 gegangen war. 
In Rom trat C. in einen Kreis junger Landsleute und Kunftgenoffen, von denen 
Overbeck befonders fi dem Neuangefommenen näher anſchloß. Beide werden ge 
wöhnfich vorzugsweiſe als diejenigen genannt, welche den von Carſtens, Schi und 
Wächter eingeleiteten Bruch mit der bis dahin berrfchenden Anfchauungs= und Dar 
ſtellungsweiſe vollendeten und in der deutfchen Kunft ftatt der antikiflrenden und fran- 
zöffrenden die chriftliche und germanifche Weltauffaffung zur Geltung brachten, und 
zwar dergeftalt, daß Overbeck in ausſchließlicher, einfeitiger Weife die Ausbildung des 
hriftfichen Principe übernommen, während G. beide Nichtungen mit gleichem Erfolg 
gefördert und dabei zugleich den Einfluß des Alterthums in feiner wahren Bedeutung 
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anf die Entwicklung der deutichen Kunft babe fortwirken Taffen. In der That ſchien 
feiner von denen, welche die neudeutſche Schule in Nom bildeten, mehr befähigt, die 
Aufgaben von Carſtens (f. d. Art.) wieder aufzunehmen, als C.; allein feine Aufe 
faflung des Alterthums unterfcheidet ſich mweientlich von der des genannten Meifters, 
die der Antike viel näher ftebt, während E. in der flärferen Bezeichnung der Affecte, 
der lebendigeren Dramatif, dem complieirteren Bau, dem romantijchen Kunftgefühle folgt. 
Davon zeugen ſchon feine römifchen Arbeiten, von denen, außer den Umriffen zu den Ni» 
belungen diejenigen zu Dante’8 „Paradies“ (die ebenfalls fpäter im Stich erfehlenen) und 
befonderd die Prescomalereien in der Gafa Bartholdy zu nennen find. Der damalige 
preußiiche Generalconful in Rom, Bartholdy, vereinigte die bedeutenderen Künftler jenes 
Kreifes, E., Dverbed, Beit, Shadow und Schnorr, zu einer gemeinfamen Arbeit, indem 
er feine Billa auf dem Monte Pincio mit einem Cyklus von Fredcogemälden aus— 
fhmüden ließ, deren Motive ‘er aus der Geſchichte Joſeph's in Aegypten gewählt 
mwünfchte. Die Ausführung war faft durchweg eine meifterbafte; die beiden Gemälde, 
die C. dazu geliefert („die Traumdeutung Joſeph's im Gefängniß“ und die „Wieder- 
erfennung Joſeph's und feiner Brüder“) erregten wegen ber ftrengen Schönheit ber 
Zeichnung, der feinen Abftufung in der Schattirung der Gharaftere große Bewunderung. 
Als nad der Vollendung jener Fredcogemälde — durch deren Wiederaufnahme der 
Malerei die monumentale Bedeutung wieder gewonnen war — der Marcheſe Mafr- 
fimi für eine ühnliche Ausſchmückung feiner Billa diefelben Künftler zur Ausführung 
freier Illuftrationen zum Dante, Arioſto und Taſſo vereinigte, übernabm G. die Gonı« 
pofltionen zu Dante's „Göttliher Komödie *. Seine Entwürfe, die wir aus den 
genannten Umriſſen fennen lernen, blieben jedoch unausgeführt. Die preußische Regie 
rung batte (1819) durch die Vermittelung Niebuhr's mit E. wegen der Uebernahme 
des Directoratd der Akademie zu Düffeldorf Unterbandlungen angeknüpft. Da diefe 
fedoch fich fehr in die Ränge zu ziehen fehienen, hatte E. inzwifchen die ihm von dem 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern gemachten Anträge, die neu erbaute 
Glyptothek in Münden mit Frescogemälden zu ſchmücken, angenommen. Gleichwohl 
erfolgte (1820) feine Ernennung zum Director der Düffeldorfer Akademie, und er 
nahm dieſe ebrenvolle Stellung unter der Bedingung an, daß ed ibm geftattet fei, im 
den Sommermonaten nach München zu gehen, um dort die Malereien in der Glyptor 
thek auszuführen. Sein Aufenthalt in Düffeldorf währte nur wenige Jahre; er folgte 
1825 dem Aufe des Königs Ludwig nach München, wo ihm die Leitung der Akademie 
übertragen wurde. Die bedeutendften feiner Schüler, Kaulbach, Eberle, Hermann u. A., 
die ibn bereit in den vorungegangenen Jahren nad München begleitet und an den 
dortigen Arbeiten Theil genommen batten, waren dem Meifter von Düfjelborf nach dem 
neuen Berufdorte nachgefolgt. G. wurde in München dad Haupt einer neuen Schule, 
zu deren Michtung auch ältere Künftler, theild® aus freier Wahl, theild unbe— 
wußt, übergingn. Zum Kunftprineip wurde die auf fcharfer Beobachtung der 
Neußerungen des geiftigen Lebens berubende Gharafterifiif erhoben: die 
Kunftvarftellung follte fortan nicht bloß flüchtig ergögen und durch barmonifche Bar» 
bengebung das Auge angenehm berühren; vielmehr follte jegt der Geift wahrhaft 
erboben und das in der epilchen Malerei bewirkt werden, was Ariſtoteles ald Zweck 
der Tragödie bezeichnet: Klärung der Leidenfchaften. Dem Begründer einer fo groß- 
artige Zwede verfolgenden Kunftrichtung glaubte König Ludwig den erjten von ibm 
zu verleihenden Givilverdienft- Orden ertheilen zu müflen; dies geſchah am 31. De- 
cember 1825, an welchem Tage der König den Meifter und deſſen Gehülfen bei den 
Fredcoarbeiten der Glyptothek überrafchte, jenem das Ordendzeichen auf Die Bruft bef« 
tend mit den Worten: „Es ift das erfle, was ich feit meiner Thronbefteigung ver- 
leihe; man pflegt Helden auf dem Schauplage ihrer Thaten zu Müttern zu ſchlagen.“ 
Mit der Verleihung diefed Ordens war zugleich die Ertheilung des perjönlichen Adels 
verfnüpft. Mach zebnjähriger angeftrengter Ihätigkeit hatte C. mit feinen Schülern 
die Fresken in der Glyptothek vollendet. Die Darftellungen behandeln die antike 
Mythen und Hervenwelt. Im fogenannten Götterfaale findet ſich eine ſehr ſinn⸗ 
reiche Anordnung der Geftalten und Fabeln, die, von dem Mittelpunft der Dede ause 
gehend, ftrahlenartig ach vier Seiten bin die vier Elemente, die vier Jahreszeiten, bie 
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vier Tagebzeiten, endlich in der großen Lünette die drei Götterreiche auf ber Erbe 
(Dlymp), auf dem Meere (Pofeidon), in der Unterwelt (Pluto) zur Anſchauung 
bringen. Mittelgemächer, in denen die Prometheus: und die Pandora» Sagen ge 
fchildert find, führen zum trojanifchen Krieg in den Heroenfaal hinüber. Die Zer- 
ftörung von Troja wird für eine der bebeutendften und gemaltigiten, wenn nidpt 
geradezu für die größte Schöpfung des Meifterö gehalten. Seit 1827 arbeitete 
C. an dem Bilderfchmud der Loggien in der Pinakothek: die Gefchichte der mittel« 
alterlihen Kunft bis zu ihrer höchſten Blüthe umd Vollendung gab den Stoff zu 
den Darftellungen, in denen E. feinen idealiftifchen Standpunkt nicht verläugnete, wenn 
‚er als den Gipfelpunft der neueren Kunft Raphael am böchften baltend, dieſem die 
‘ mittelfte Loggia weihte, dem ſich dann auf beiden Seiten gleichjam als die einzelnen 
Stufen zur Vollendung die hervorragenden Künftler Italiens (in ber öftlichen) und 
des Nordens (in der meftlichen Hälfte der Loggien) näbern. Schon während der 
Ausführung feiner großartigen Gompofitionen für die Glyptothek hatten den Künftler 
die Ideen zur Ausführung eines Freskeneyhklus beichäftigt, welchem die drei Hauptftüde 
des chriftlihen Glaubens zum Grunde liegen follten: die Weltfchöpfung, die Welt- 
erlöfung und die Gemeinschaft der Heiligen und der allgemeinen chriftlichen Kirche. 
Der König, von diefen Ideen begeiftert, beſtimmte zur Ausführung derfelben die neu— 
gebaute Ludwigskirche in München, deren architektonische Anordnung, durch die Wahl 
des Rundbogenftils mit feinen großen Mauerflächen, befonderd auf die Ausfhmüdung 
durch große Frescogemälde berechnet wurde. Als die Arbeiten für die Glyptotbef 
vollendet waren, begab fih E. (1830) nah Rom, um. die erfien Entwürfe zu den 
Malereien für die Lubwigsfirche zu machen; wir feben ihn 1833 wieder an jenem Orte 
feiner fortmwährenden Sehnſucht, mit der Zeichnung des „jüngften Gerichts" befchäftigt, 
zu deren Ausführung an der Altarmand er fünf Jahre brauchte. (Die übrigen Ma— 
lereien in der Kirche find nad C.'s Entwürfen von feinen Schülern ausgeführt.) Das 
„Jüngfte Gericht” breitet ih auf einer Wandfläche aus, wie fie faum größer in ber 
Malerei eriftirt. Der tbronende Chriſtus ift 12 Fuß hoch, woraus auf die Dimenfio- 
nen überhaupt gefchloffen werden fann. Die Malerei des Meifters ſteht bier hinter 
Manchem zurück, was die Hand der Schüler zu Ende gebracht; die im Gedanken und 
in der Zeichnung kühn und reich durchgeführte Gliederung wird in ber Form und 
durch das Golorit nicht fortgefeßt: aber nicht in der technifchen Gewandtheit ruht 
C.'s Bedeutung; das Wichtigere bei ihm ift, daß auch bier der Darftellung ein 
tiefer, geſchloſſener Gedanfengebalt zum Grunde liegt und Fein Bild, ja kaum 
eine Geftalt vorkommt, die nicht ihre ibeelle Berechtigung hätte. Die „Grund» 
lehren des chriftlichen Glaubens“ find, wie ein Kunflrichter ſich ausbrüdt, mit 
einer Vollſtändigkeit und erfchöpfenden Tiefe behandelt, auf die ein Kirchen- 
lehrer ftolz fein Fönnte. Und doc find alle bisher angeführten Werke einfach und 
unmittelbar verftändlich gegen die Arbeiten, welche E. in feinem Greifenalter befchäftis 
gen, und worin die Gigentbümlichkeiten und Vorzüge des Meifters noch einmal in 
ihrer ganzen Schärfe zufammengefaßt find — gegen die Entwürfe und Gartons zu den 
Fredfen, welche zur Ausſchmückung des königlichen Gampo santo zu Berlin beftimmt 
find. Im Jahre 1841 war E. dem Rufe des Königs Friedrich Wilhelm IV, nach ber 
preußiichen Hauptftabt gefolgt. Gr trat hier — zuerft wieder jeit 1816 — mit einem 
Delbilde auf: „Ehriftus unter den Erzvätern in der Vorhölle“ (in der Raczynski— 
fhen Gallerie), das die Kritik zu Ungunften des Meifters berausforderte. Die öffent- 
lihe Meinung fprach ſich herbe genug aus und hielt ihr mwegwerfendes Urtbeil über 
den Meifter vollfommen gerechtfertigt, ald bald darauf Scenen aus Taffo in Umriffen 
erfchienen mit Geftalten von neun Kopflängen und darüber, mit Formen, die weder 
nach der Natur gebildet waren, noch dem berfömmlicyen Idealismus entfprachen. Der 
erften Zeit jeined Aufenthalts in Berlin gehört eine Gompofition an, welche, im Aufe 
trage des Königs ausgeführt, zur fünftlerifchen Ausſchmückung des Föniglichen Batben- 
geichenfes für den Prinzen von Wales beftimmt war. Die Idee zu den Darftellungen 
bat diefem Geſchenk die Bezeihnung „Glaubensſchild' gegeben. Als Talisman gegen 
das Ungoͤttliche, ald Zeichen, „dem fich die ſchwarzen Schaaren beugen*, ald Schild 
gegen das Unheilige und Niedrige gilt das Crucifix. Diefem Zeichen jollte Hier auch 


Cornelius (Peter von. Die Cartons zum Campo santo.) 601 


bie Aufßere Form des Schildes verliehen werden; und fo bildet denn das Haupt des 
„Nieentfprofjenen, Unausgefprochenen“ den Mittelpunkt eines goldenen Kreuze an ber 
Stelle, wo ed an dem hölzernen gelehnt hat. Die dadurch entftebenden Felder find 
durch Darftellungen ausgefüllt, welche fih auf das Meer und das Wafler des alten 
Teftamentd und den Wein des neuen beziehen, Werner finden die zwölf Apoftel, 
die Evangeliften ihre Stelle. Dann aber umläuft den ganzen äußerſten Kreis ein 
Relief, weldyes den Einzug Chriſti in Jerufalem, die Grablegung, die Auferftehung 
und die Ausgiefung des heiligen Geiſtes darſtellt. Hieran fchließt fich, etwas fremd 
artig in der naiven, gleichberechtigten Anreibung, die Ankunft des königlichen Patben 
in England in Begleitung von A. v. Humboldt und Anderen. U. Keftner tbeilt in 
feinen „Römifchen Studien“ (1850) die Dankfchreiben der Königin von England und 
des Prinzen-Gemahld an den Künfller mit. „Ich babe“, jchreibt Prinz Albert, „mir 
gefagt, daß wenn einmal im Sturm der Zeiten der ganze übrige Denkmäler - Schag 
der mittelalterlich=claffiichen Kumft untergehen und nichts fich davon erhalten follte, ala 
diefer Schild, derfelbe doch allein binreichen würde, um der Machwelt einen vollfom- 
menen Begriff von jenem Stil und dem Weſen jener Kunft beizubringen.” Es war 
feit langem wieder das erfle Zeichen der Anerkennung, das an den Künftler aus ent- 
fernteren Kreifen gelangte. Unbefümmert um die Gunft oder Ungunft der Kritik, ging 
er rüftig an Die Ausführung der coloſſalen Arbeiten (Entwürfe und Gartonsd) für das 
Campo santo in Berlin, die ihn, nachdem er bereitd eine lange Reihe großartiger 
Gompofitionen für diefen Zwed vollendet, noch jegt fern von Berlin, an jenem ihm 
lieb gewordenen Orte, mo er fo bedeutende Anregungen erhalten, in Rom, beichäftigen. 
Der ganze Cyklus ift auf 55 Bilder veranfchlagt, die eine Ränge von 180 Fuß (bei 
35 Fuß Höhe) einnehmen. C. felbit bat die Deutung des Auferft complicirten Werks 
unternommen, und das Führeramt, um diefed „Epos mit Chorbegleitung“ zu erklären, 
fi vorbehalten: er nannte dieſe Arbeiten, als die philoſophiſche Facultät zu Münfter 
ihm ihre höchſte Würde verlieh, jeine Doctor» Differtation. Als Grundtbema des 
Bilderkreifed wird die Stelle des Mömerbriefes (Gap. 6, V. 23) angegeben: „Der 
Sold der Sünde ift der Tod, die Gnade Gottes aber it das ewige Reben in Gbhrifto 
Jeſu unferm Heren.“ ') Mit großer Gedanfentiefe, fo pflegt angenommen zu werden, 
bat der Künftler den Ausſpruch des Apofteld in der Darftellung des ganzen reichen 
Inhalts der chriftlichen Glaubenslehre zur Anfchauung gebracht und dabei nicht nur 
die altteftamentlichen Bezüge mit bereingenommen, jondern auch an einzelnen Stellen 
die Sprache der antifen Mythologie mitwirken laffen. Hiernach würde man auf 
eine fymbolifche Bilderfchrift fchließen und fich vorbereiten, Ddiefelbe mit dem Ber«- 
flande zu entziffern. Uber — jagen feine Bemunderer — der Künftler in C. bat 
dem Denfer den Griffel aus der Hand gewunden und für die Momente des Schafe 
fens das Beichenftift hineingelegt. Derjenige Theil feiner Aufgabe, der aus der Apo- 
Talypfe genommen ifl, war ihm der intereffantefte. Ihn bat er zuerft außgearbeitet, 
und in der „Uuferftebung des Bleifches‘, dem „neuen SJerufalem” und der „Zerftö« 
rung von Babel”, endlich in den „vier Todedreitern” Bilder von großer Erhabenbeit 
und emergifcher Wirkung bingeftellt. Namentlich gilt dies von der zuletzt genannten 
Gompofltion, in der alle Schreden des Todes mit dämonifcher Furchtbarfeit in das 





Heilung des Gichtbrüdyigen, die Ehebredierin. 2) Die Göttlichfeit Chrifti, deren Erfenntnig feinem 
Tode erft bie welterlöjende Bedeutung giebt — Weſtwand mit brei Hauptbildern: Auferweckung 
des Jünglings von Nain, ber auferftandene Ghriftus bei den Jüngern, Auferwedung bes Lazarus. 
3) a a des Merfes Jeſu durch die Kirhe — Südwand mit fünf Hauptbildern: Belehrung 
Bauli, Petrus Kranke heilend, dae Pfingſtfeſt, Märtyrthum Stephan’s, Philippus den ägyptiſchen 
Kämmerer unterweifend. 4) Ende des irdiſchen und Webergang zum ewigen Leben — Nordwand 
mit fünf Hauptbildern: Auferſtehung des Fleiſches, das neue Jeruſalem, Wiederkunft des Heilande, 
das geftürgte Babel, die apofalyptiichen Neiter. — Jedem Hauptbilbe reibt jih oben im Bogen: 
freije ein Zunettenbild, weiter ein längliches Prebellenbild an, gemalte Niſchen mit Gruppen trens 
nen bie einzelnen Hauptbilder. Die Gruppen enthalten die fortlaufende Darftellung der adıt Ee- 
ligfeiten (Bergpredigt) und „treten zu dem Inhalte der Hauptbilder in ein ähnliches Verhältniß wie 
die Chorgejänge zur griechiſchen Tragödie“. 
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fich wider ihn aufbäumende und vor ibm binfinfende Menfchengefchledht hereinbrechen. 
Hierbei bleibe jedoch nicht unbemerkt, was eine fonft wohlwollende Kritik audfpricht, 
daf die milde Seite des Chriſtenthums, die menfchenliebende, weltbeglüdende über- 
haupt nicht das Gebiet ift, wo des Meifterd Phantaſie und Kunſt ihre Triumphe feiert. 
Die frafende Gerechtigkeit des zornigen Gottes, todesmuthiges Leiden und krampfhafte 
Verzweiflung dagegen verfteht er darzuftellen wie Keiner, „er ift ein durchaus tragi- 
cher Dichter“ ; bei den Darftellungen leidenfchaftslofer Ruhe (mie im „Chriftus im der 
Borbölle” und in der „Erwartung ded jüngften Gerichts", einer bis jegt nur in leicht 
aquarellirter Skizze vorhandenen Compoſition, die zur Ausführung für den neuen Dom 
in Berlin beftimmt ift) bleibt E. hinter fich zurüd. Was die Gonception und Gom- 
pofltion der Entwürfe und Gartond für das Campo santo betrifft, fo müflen fle ald 
eine freie Dichterthat, als die rein perfönliche Erfindung, oder wenn der Name nicht 
hoch genug gegsiffen erjcheint, ald eine rein individuelle Schöpfung des Meifterd aufs 
gefaßt werden. Das Wefen von C.'s Kunftweife und Stil beruht auf der ganz eigen 
thümlichen Mifchung des Dichterd und Philoſophen mit dem Maler. Nur der Gin 
blied in feine bervorragende Begabung macht feine Werke geniefbar. Die Grundfäge 
feiner fchöpferifchen Thätigfeit — bemerft U. Springer in einer Abhandlung über die 
bildenden Künfte der Gegenwart — fünnen unmöglich auf Die Güftigkeit einer: Regel An- 
fpruch machen: ald Regel müßten fie verdammt werden, weil fie die befonderen Wir 
fung&mittel der Malerei überjchreiten und das allgemein Poetifche auf Koften des 
Malerifchen erbeben; aber als eine glänzende Ausnahme, als der Ausdrud eines ein 
zigen Genius erregen fie unfere böchfte Bewunderung und laffen auch gar mande 
MWiderfprüche vergeffen. — Als 1858 — während der Künftler in Rom weilte, von 
wo er erft im Frühjahr 1861 zurüderwartet wird — „die erfte deutſche allgemeine 
und biftorifche Kunft-Uusftellung“ in München mehr als zweitaufend Werfe ber zeidh- 
nenden Künfte und darunter alles vereinigte, was jeit einem Jahrhundert etwa von 
deutfchen Künftlern Bedeutendes geichaffen worden, gehörten die Entwürfe und Eartond 
von C. zu denjenigen Stüden, weldye die allgemeinfte Aufmerkfamfeit und Bewunderung 
erregten. Gin Jahr fpäter waren die Gompofitionen des Meifterd in noch reicherer 
Anzahl in Berlin ausgeftellt, und dieſe in ihrer Art für Berlin einzige Ausftellung 
hatte, wie die frühere in München, menigftend den Erfolg, daß fie, in Verbindung 
mit den Kunftberichten der Öffentlichen Blätter, das Intereffe für eine der bedeutendſten 
Erfcheinungen in der Entwidelung der neueren Kunfl, für einen Mann wieder lebendig 
machten, gegen deffen Vorzüge man felbft in der Künftlerwelt ftumpf, dagegen um fo 
fcharffichtiger für feine Mängel und Fehler geworden war. 

Cornelius Nepos ſ. Nepos. 

Gornwallid (Charles Mann, Marquis von), britifcher General, der ältere Sohn 
des erften Grafen dieſes Mamens, geb. den 31. Dee. 1738, folgte feinem Vater, 
nachdem er im fiebenjährigen Kriege in Deutfchland gefämpft hatte, 1761 im Ober 
baufe, und obwohl er fich der Politik des Minifteriums in dem Streit mit den Gola 
nieen widerfeßte, ging er doch an der Spike feined Regiments nach Norbamerifa, 
um dafelbft General Clinton gegen die Aufftändifchen zu unterftügen. Anfangs mit 
Glück bei der Einnahme von New-Morf mitwirkend, Eroberer von Charlestown (1780), 
Sieger bei Camden, ward er, nachdem er zu zuverfichtlich nach Virginien vorgebruns 
gen, von Wafbington bei Vorktown eingefchloffen und mußte ſich demfelben den 19. 
October 1781 mit 8000 Mann ergeben. 1786 ala Generalgouverneur nach Oftindien 
geſchickt, beflegte er den Sultan von Myſore bei Bangalore und zwang Tippo Sahib 
zur Unterwerfung und zur Abtretung eines großen Theils feiner Beftgungen. 1793 
nach England zurückgekehrt und 1798 Gouverneur von Irland geworden, vereitelte 
er dafelbit die Unternehmung der Franzoſen und unterbrüdte den Aufſtand der Iren. 
1801 unterbandelte er den Frieden von Amiens mit Franfreih und unterzeichnete 
1802 den Friedensvertrag. 1805, nad der Zurücdberufung des Marquis von Wel- 
lesley, übernahm er noch einmal das Gouvernement von Oftindien, ftarb aber bald 
nach feiner Ankunft dafelbft in Gazepur den 5. October defielben Jahres. — Sein 
Bruder William Mann, Graf v. C., geb. den 25. Februar 1744, trug feit 1781 
unter dem Befehl des Admirald Hood zur Eroberung der franzöflichen Beflgungen 
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bei. 1793 in Folge der Wegnahme von Pondichery zum Admiral ernannt, gewann 
er den 23. Juni 1795 über die franz. Macht in den oftindifchen Gewäflern einen 
vollftändigen Sieg und wurde zum Befehlshaber der britifcheh Seemacht in Dftindien 
ernannt. Nach feiner Rückkehr nad Europa batte er jeit 1799 bis zum Frieden von 
Amiens das Commando über die Canalflotte. Er farb den 5. Juni 1819. 
Goroner (engl., d. h. Kronbeamter), ein in England von den zindpflichtigen 
Lehnleuten (Freeholders) einer Grafichaft auf Rebendzeit gewählter Beamter, der, mit 
Beihülfe einer aus zwölf Gefchworenen beftehenden Jury, die Mechte der Krone wahr 
zunehmen bat. Namentlich gehört zu feinen Obliegenheiten, bei plößlichen Todes— 
fällen die Urfache des Todes mit der Jury feftzuftellen, und im Falle eines anzuneh- 
menden vorfäglichen Mordes oder Todtſchlages das gerichtliche Verfahren einzuleiten. 
Bei Selbftentleibungen ift nachzumeifen, ob diefelben ald Folge einer Geiftedzerrüttung 
oder als Verbrechen (lelonia de se ipso) anzuerkennen find. In legterem Falle wird 
dem Selbftmörder Fein ehrliches Begräbniß, während alles bewegliche und unbemwegliche 
Gut jedes Selbftmörbers ald Deodand (f.d.) der Krone verfällt. In neuerer Zeit foll 
die Jury bei Selbftmörbern faſt immer entfcheiden: „durch Selbftmord im Wahnfinn.* 
Stellt der Tod eined Menjchen als Folge polizeilicher Vernachläffigung einer Gemeinde 
fi) heraus, fo wird diefer durch die Goronerd-Fury eine Geldſtrafe zuerkannt. Außer 
noch anderen gerichtlichen Gefchäften liegt dem C. auch ob, die Unterfuchungen über 
Schiffbrüche und die Bergung des gefammten Schiffägutes zu leiten. 
Goronini-Cronberg (Iobann Baptift Alerander, Graf), öfterreichifcher Feldmar⸗ 
fchall-Lieutenant, einem Erainifchen Gefchlecht angebhörig, welches in der Gegend von 
Görz begütert iſt umd jeit 1687 zu den Grafenfamilien der öfterreichtichen Monarchie 
gehört. Geb. den 16. November 1794 zu Görz, trat er 1813 in die Armee, 1824 
mit Faiferlicher Genehmigung in die Dienfte des Herzogs von Modena und 1830, als 
ein europätfcher Krieg drobte, unter die Bahnen, des Kaijerftaats zurück. C. fand 
jedoch nur die Gelegenheit, die halbfriedliche Erpedition nach dem Kirchenftaat als 
Hauptmann mitzumachen. Aus dem lombardijch » venetianifchen Königreich, wo er 
fpäter fein Standquartier hatte, wurde er 1836 zu dem Erzberzog Kranz Karl als 
Kämmerer beorbert und mit der Erziehung von deffen älteftem Sohn, Branz Joſeph, 
jegigem Kaifer, beauftragt, in. welchem Verhaͤltniß er bis zum Jahr 1848 blieb und 
zum Oberften aufftieg. Im leßterem Jahr erfolgte feine Ernennung zum General- 
major und gleichzeitig feine Verwendung zur Vertheidigung von Südtirol, welches bie 
Zugänge zum Kriegsfchauplag in Oberitalien beberrfchte. Im Jahr 1849 zum Feld- 
marfchallefieutenant befördert, wurde er Stellvertreter des Gommanbdirenden in Kroatien 
und Slawonien und im folgenden Jahre wirflicher Commandirender im Banat; als 
Befehlshaber des jerbifch-banatifchen Armeccorps erhielt er endlich den Auftrag, die 
Öfterreichifchen Truppen im Auguft 1854 in die Donaufürftenthümer einzuführen, bie 
er mac dem Abfchluß des PBarifer Friedens von 1856 räumte. Am 28. Juli 1859 
wurde er an die Stelle des verftorbenen Jellachicy zum Banus von Kroatien ernannt. 
Gorporationen, jwriftifche (moralifche) Perſonen. Es liegt in der 
Beftimmung, die mandyen — materiellen oder geiftigen — Gütern gegeben ift, wonad) 
fie nämlich für die Zwecke einer Gefammtheit von Menfchen ald folcdher, oder für einen 
fonftigen über dad Interefie beftimmter einzelner Perfonen binausliegenden Zwed dienen 
follen, daß es unthunlich oder unpaffend fein würde, als die zu diefen Gütern Berech— 
tigten die einzelnen natürlichen Perfonen anzufehen. Dieſe Betrachtung bat dahin ges 
führt, in ſolchen Bällen die Gefammtbeit oder den Zweck felbft fich als das berechtigte 
Subject vorzuftellen und fomit ald Perfon zu fingiren. Diefe Uebertragung der Rechts« 
fähigkeit auf ein ideales Rechtsſubject (früher febr ungeeignet „moraliiche Perſon“ ges 
nannt) iſt ein fo natürlicher Anfpruch des Rechtslebens, daß Eein gebildetes Wolf mit 
lebendigem Verkehr ihrer entbebren kann. Es ift deshalb ein Furzfichtiger Irrthum, 
wenn neuere Germaniften dies Imflitut ald etwas von den Mömern Erfundenes dar» 
ftellen, was dann den einheimischen Mechtöverhältniffen verftümmelnd aufgepfropft fein 
fol. Wie in fo vielen anderen Füllen, würde das einheimijche Necht obne Zweifel von 
felbft zu einem Begriffe gelangt fein, welcher fich wegen feiner Natur» Nothmwendigfeit 
einer jeden menfchlichen Verbindung aufdrängt, während fo durd die Aufnahme des 
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römifchen Rechts nur feine Entwidelung bejchleunigt worben ift. Schlagender Beweis 
liegt in der Einrichtung der deutfhen Markgenoſſenſchaften, Land- und 
Stadtgemeinden und Zünfte, welche lediglich auf jener Fiction beruhen und 
dem römijchen Rechte vicht ihr Dafein, jondern nur ihre fchärfere Beſtimmung 
verdanfen. Aus Dem obengedachten, übrigens erft in unferen Tagen zu klarem 
Bewußtfein heransgearbeiteten innerften Princip der juriſtiſchen Perfon ') folgt, 
daß ihre Mechtäfähigfeit immer nur eine vermögendrechtliche ift, welche aber 
jelbjtredend ſolche Vermögens » Nechte ausfchlieft, die in weſentlicher Berbindung 
mit Bamilienverbältmiffen fteben. Auf der anderen Seite hat man fich vor der falichen 
Annahme zu bewahren, daß die Fähigkeit zu privatrechtlichen Befugniffen einer jeden 
idealen Perſon ohne Weiteres quzutbeilen fei, eine Annahme, zu der man leicht ber- 
leitet werden fann, weil man gewöhnt ift, mit den Borftellungen der juriſtiſchen Perſon 
oder Eorporation den Begriff eined Subjects von Privatredhten zu verbinden. 
Allein, es ift feitzubalten, daß die künſtliche PVerfönlichkeit immer nur um gewiſſer 
concreter Zwecke willen geichaffen wird, über welche hinaus ihre rechtliche Wefenheit 
fich nicht erftrecden darf. Weil Feine juriftifche Berfon, auch der Staat nicht, dazu 
beftimmt ift, ein Eünftliches Samilienleben zu führen, darum fehlt allen die Fähigkeit 
zu Bamilienrechten. Es giebt politifche und Eirchliche Körperfchaften, welchen die perus 
niären Intereflen jo fern liegen, daß ihre Nechtöfäbigkeit in das Gebiet des Privat- 
rechts nicht einzugreifen braucht; daher darf fle dies auch nicht, fo lange diefe erwei⸗ 
terte Wirkſamkeit ihr nicht ausdrücklich zugefprochen ift.?) Allein dieſe pecuniären 
Brivatrechte find im Vergleich zu den Öffentlichen Gerechtiamen fo unbedeutend, daß 
eine ſolche Erweiterung feinen erheblichen Anftand findet; fie kann vielmehr noch mit 
befonderen Privilegien verbunden jein, wie z. B. bei Kirchen- und Stadtgemeim 
den und gang bejonders beim Staate jelber, der ald Inhaber pecuniärer Mechte unter 
dem Namen fiscus perjonificirt und privilegire it. Was nun die Entftebung der 
juriftifchen Berfon betrifft, fo gehört dazu zweierlei: eine materielle Grundlage und 
ein gültiger Act der Anerkennung. Jene wird in der Megel von einer Mehrheit 
menichlicher Individuen gebildet, einer Innuny oder universilas. So mannichfah aud 
die Zwecke und Beranlaffungen jolder Vereinigungen fein können, fo wenig wird man 
doc; bloß zufällige und ephemere Genoffenichaften zur Bekleidung mit dem Charakter 
einer juriftiichen Perſon, welcher ungertrennlidh von der Vorftellung ded Dauernden 
ift, für geeignet balten; vielmehr find es vorgüglih die Ortsgemeinden, bie 
Gewerbszünfte, die firhlidhen, wiſſenſchaftlichen oder gemeinnügir 
gen Vereine, denen durch die Gemährung einer eigenen Perſönlichkeit mehr ein« 
heitliche Kraft und größere Lebensdauer gelichert werden fol. Mitunter find es aber 
auch nur todte Gütermaffen, denen um bejtimmter Zwecke willen die PBerjönlichkeit 
fünftlid; beigelegt wird, und in diefem Falle kann man ſie ald Stiftungen, meijtene 
ald milde Stiftungen, bezeichnen, Gin Hofpital z. ®., wenn es mit Gorporationd- 
recht belieben it, wird nicht gebildet durch feine in einem gegebenen Momente vorban- 
denen gebrechlichen oder gefunden Bewohner, fondern fein eigentlicher Kern bejtebt aus 
den Gapitalin — Gebäuden, Anftalten u. j. w. — durd welche fein Dafein geflchert 
if. Das neuere Gefchäftöleben bat noch eine dritte Gattung juriftifcher Privatperio- 
nen gefchaffen, eine Mittelgattung, die corporativen Actienvereine. Sie befteben zu- 
nächft aus einem genau begrenzten Gapital zu beftimmten induftriellen Zweden, dann 
aber aus den mwechfelnden Inhabern der Antheile (Actien), im welche dieſes Capital 
zerlegt it; und da dieſe Mitglieder des Vereins nicht als Individuen, fondern nur 
nady Maßgabe ihres veränderlichen Actienbefiges in Betracht kommen, fo ift der dem 
franzöſiſchen Rechte entlehnte Name: anonyme Geſellſchaften, für ſolche Gor 
porationen ganz paſſend. Der juriftifche Met, durch welchen eine Gejellfchaft oder eine 
Gütermafie zur Eünftlichen Privatperfon erhoben wird, ift meiftens in jperiellen, von 
der höchſten Staatsgewalt ausgehenden Stiftungsbriefen oder Privilegien enthalten; 
generelle Anerfennungen der Berfönlichkeit, für Eünftig erft eintretende Fälle, find zwar 

N». Savyigny, Syftem des heutigen römiſchen Rechts. Br. N. S. 235 ff. Puchta's Pan: 
beften $ 25 fi. und im Weiske'ſchen Rechtslexilon Br. Il. S. 65 ff. 

2) Cl. v. Savigny a. a. D. Br. L.$ 85 fi. 
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sehr wohl denkbar, aber doc; keineswegs gewöhnlich. So 3. ®. it es ein Irrthum, 
wenn man im römifchen echte ein generelles Privilegium der Berfönlich“ 
feit für alle milden Stiftungen finden will. ®Brivilegirt ſind ſie allerdings, 
aber nicht in dieſer Weife; nicht jede pin eausa ift ohne Weitered auch fchon pium 
eorpus. Selbſt das Gewohnheitsrecht könnte möglicher Weife zur gültigen Anerfen- 
nung einer fingirten Verfönlichkeit fehr wohl genügen. Sehen wir aber auf die Wirk— 
lichkeit, jo finden wir, fomohl im römifchen ald im deutfchen Rechte, nur gewiſſe Anas 
logieen, die man böchitens etwa ald QDuafir Perjönlichkeiten würde bezeichnen bürfen. 
Sp jucht das römische Recht die Erbfchaftämaffe, bevor fie definitiv in die Hände bed 
Erben übergegangen ift, Dadurch in ihrer Einheit zu bewahren, daß ſie felber ihren 
fünftigen Inhaber einftweilen vertritt. Ebenſo ift im germaniichen Rechte der ehelichen 
Gütergemeinfchaft und einigen Arten des Gefammteigenthums eine folche Feſtigkeit ger 
geben, daß man beinahe fagen Fönnte, daß das berechtigte Subject nicht in den ein— 
zelnen Rechtögenoffen, fondern in ibrer Gefammtbeit zu fuchen fei. Endlich bat auch 
in neuefter Zeit unfere Handelswelt die unverfennbare Neigung an den Tag gelegt, 
die Firma der faufmännifchen Gefellfchaften als eine böhere Verfönlichkeit zu bes - 
handeln, was auch immer vom Standpunft des ftrengeren Rechts dagegen eingewendet 
werden mag. Eigenthümlich aber und an Abenteuerlichfeit fireifend ift eine neuere 
Gelehrten-Bebauptung, wonach die reichere Gliederung ‚unferer modernen Aifocias 
tionen den engen Rahmen ber römifchen universilas und communio gefprengt baben 
und eine freiere Entfaltung Begehren fol. Cine in Politik, Gefellichaft und Willen- 
ſchaft mit veformatorifcher Weisheit erperimentirende Vartei, ftetö geneigt, in ben neuen 
focialen Tendenzen das Unbrechen der Aera eined neuen Rechts zu fignalijiren, bat 
gemeint, daß in dem größeren Meichthum des ülteren wie des neueren deutſchen Ver— 
Eehrölchens an Vereinen und Gemeinfchaftsverbältnifien der mannichfachften Art auch Das 
Bebürfniß nach einer neuen Rechtsform enthalten fe. Sie dringt auf eine Ber- 
ſchmelzung der Inſtitute der universitas und communio zu dem Begriffe der Genojs 
fenfhaft: und — daß ift des Pudels Kern — vindieirt Diefen die Privilegien der 
@ auch obne ſtaatliche Autorität.'!) Die Unhaltbarfeit diefer das Faktiſche mit 
dem Juriftifchen vermechfelnden Anficht muß einleuchten, wenn man bedenft, daß univer- 
sitas und communio zwei logifche Gegenfäge find, welche eine ſolche Verbindung gar 
nicht zulaffen und dab fle wegen der aufßerorbentlichen Ginfachbeit ihrer Idee 
jedem irgend denkbaren juriftifchen Gemeinſchafts-Verhaͤltniß als Mechtsform die— 
nen fönnen, wenn man ſich nur der Fortbildung und Läuterung bewußt iſt, 
welchen jene Begriffe durch das heutige Mecht unterworfen worden ſind. 2) 
Das Ende der furiftifchen Perfon muß eintreten, theils wenn ibr die Anerkennung auf 
gültige Weife entzogen wird, theild durch gänzliches Verſchwinden ihrer materiellen 
Grundlage. Bloße Berminderungen derfelben find ohne enticheidenden Einfluß; aud 
die auf ein einziges Mitglied reducirte C. ift fähig fortzubeftehen umd nur durch freis 
willigen Austritt aller Mitglieder würde es zur eigenmächtigen Selbftauflöfung fommen 
fönnen. Dan bat zwar von einer freiwilligen Auflöfung juriftifcher Perſonen durch 
einen Beſchluß ihrer Glieder gefprocen. ?) Allein das ift nicht Elar gedacht. So 
wenig ber einzelne Menfch auf feine Berfönlichkeit verzichten kann, eben fo wenig bat diefer 
Gedanke bei einer zu einer Corporation verbundenen Mehrbeit an Menfchen Realität. Denn 
ganz abgefeben von den politifchen Bebenfen, welche ſich aus den Gefahren einer folchen Selbft- 
vernichtung für das mit einer juriftifchen Perſon in rechtlichen Verkehr ftebende Publikum 
ergeben würden, fo {ft der Wille, melcher dazu gebörte, gar nicht vorhanden, da bie 
juriftifche Perſon gar nicht willensfähig ift. — Bei der Arage nach dem Schidfal 
des Eorporationd- Vermögens, nachdem ihr Dafein aufgehoben if, muß eines anderen 


’) Befeler Vollsrecht und Juriftenreht S. 158 ff. Bluntſchli deutſches Privatrecht $ 33 
Pr — beſonders Gerber in der Zeitſchrift für Givilreht und Proceß. Neue Folge Br. 

) Dahin gehört in Bezug auf bie Eocietät der Ausſchluß der Theilungéklage, die Zuläf: 
figfeit re Ausiritts einzelner Glieder ohne den Beitand des Ganzen zu aificiren, die Moöglichleit 
einer Herrihait der Majorität. 

3) Mühlenbrud, Lehrbuch des Pandectenreihts $ 297. 
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Irrthums gedacht werden. Es ift behauptet worden, das Bermögen falle bei einer 
Auflöfung durch den Staat an die bisherigen Mitglieder der C. Allein wie follten 
die einzelnen Glieder der E., welchen während ihres Beſtehens dad Vermögen 
nicht gehörte (dadurch unterjcheidet ſich ja Die universitas von Der socielas), nad 
Aufhebung berjelben dazu kommen, Subjecte ihres Vermögens zu werden? Eine 
Vertheilung der Güter einer universilas personarum unter ihre Mitglieder entbielte 
daher unzweifelhaft eine Veräußerung, welche, jo weit die juriftifche Perſon im ihrer 
Beräußerungsbefugniß nicht befchränft war, während ihres Beſtehens hätte vorgenons- 
men werden fünnen, nach ihrer Aufhebung aber ein rechtliche Unding fein. wurde, 
Der Unterfchied alfo, welcher von mandyen Gelehrten gemadt wird, je nadbem bie 
juriftifche Perfon durch ihren eigenen Willen, durch Verfügung der Staatäregierung 
oder durch den Wegfall des Subjectd der Verjönlichfeit - aufgehoben wird '), läßt 
ſich nicht durchführen; in jedem Fall ift Das Subject, dem dad Vermögen aud« 
ſchließlich zuſtand, nach Aufhebung der juriflifchen Perſon nicht mehr vorhanden. Es 
bleibt fomit nur eine Alternative. Entweder die Sachen werben berrenlod und die 
Obligationen gehen unter — ein Ausweg, den das geltende Hecht nur im äußerften Falle 
geftattet. Oder dad Vermögen wird ungeachtet des Untergangs des bisheri— 
gen Subjects aufrecht erhalten, indem man nah Analogie der Erbfolge einen 
Uebergang an eine andere Berfon zuläßt, alfo mad der Theorie von den 
bona vacantia. Für die Iegtere Entfcheidung fpricht die vollfändige Barität der Bor- 
ausfegung, naͤmlich, daß das bisherige Subject aufgehoben wird, ohne einen Erben 
zu binterlaffen, worauf die Xehre von den bona vacantia beruft. Das Vermögen ber 
juriftifchen Berfon fällt demnach an den Fiscus. Politiſch wichtig ift endlich Das 
äußere und innere Leben der C. Die juriftifche Perfon ift, da bei ihr bie Perfön- 
lichfeit an einem Subjecte haftet, welches fein natürliches Daiein hat, feined Willens 
und feiner Aeußerung deſſelben, alfo keiner Handlung fähig. Selbft wenn alle Glie— 
der einer €. fich übereinftimmend an einer folchen betbeiligten, würde immer nur eine 
Handlung diefer Einzelnen, nicht der C. vorliegen. Aus diefem Dilemma hilft bie 
Möglichkeit von Handlungen durch Stellvertreter. Allerdings ift regelmäßig auch 
bei ſolchen Handlungen der Wille ded Mepräfentirten erforderlich, allein mie bei der 
Nepräfentation der natürlichen nicht handlungsfähigen Perſon ift man im Fortſchreiten 
des Rechts auch bei der juriftifchen hierüber weggefommen. Die Nepräfentation, bie 
bier nicht bloß auf die Ausführung, jondern auch auf den Willen felbft geht, beruht 
auf der Fiction, daß das, was gewiffe Perſonen beichliefen und thun, ald Wille und 
Handlung der jurififchen Perſon felbft betrachtet wird. Diefe Baſtrung der Willens» 
und Handlungsfähigfeit auf eine bloße Fiction deckt die ganze Unfruchtbarkeit des 
Streited auf, den man über die Frage geführt hat, ob juriftifche Verſonen eined De» 
liets fähig fein. Denn es ift abjurd, ihnen bloß zum Zweck diefer Möglichkeit — 
ald ob dies eine wünjchenswerthe und für den Verkehr unumgängliche Sache wäre — 
einen Willen zu fingiren. Wohl aber laͤßt fich darüber reden, in wiefern juriftifche Per⸗ 
fonen aus den unerlaubten Handlungen ihrer Repräſentanten, deren diefe bei der Aus— 
übung ihrer Functionen fich ſchuldig gemacht haben, in Anfpruch genommen werben fönnen. 
Denn bier handelt es fich nicht um ein Delict der fingirten Berfönlichkeit. Berner fünnen 
natürlidye Berfonen in Beziehung auf ibre Theilnahme an einer E. beftraft werben; 
aber darum, daß die Strafe hier zugleich das Ganze mit betrifft, z.B. wenn Jemand 
in Folge einer peinlichen Strafe des Bürgerrecht beraubt wird, fällt fle doch nicht 
unter den Begriff einer Beftrafung der universitas felbftl. Aus dieſem Gefichtöpunft, 
welcher unter Anderm bei der über Städte verhängten Grceommunication bominirte?), 
muß auch die Bermögensftrafe betrachtet werben, weldye in der nicht jelten für Die Mög- 
lichkeit des Delicts einer juriftifchen Perſon angeführten authent. Frid. Item nulla (C. 
eod.) auf dad Gemeindevermögen gelegt wird. Ueber die Formen und Bejchränkungen, 
in welchen das innere Leben der G. ſich äußert, ſchreibt häufig Die Staatögewalt die 
näheren Beſtimmungen vor, und zwar gleich bei ihrer Anerkennung derfelben. Jede 


) Marezoll in Grolmann’s und Löhr's Magazin IV, ©. 211, 
2) Authent. Frid. Item quaecunque C. de epise. et clerie. (l, 3.) 


Corps⸗Geiſt. 607 


&. pflegt bei diefem Anlaß ihre befonderen Statuten zu empfangen. In Ermange— 
lung bderfelben können aber auch ſchon aus dem gemeinen Rechte und aus der Natur 
der Sache einige Grundregeln entwidelt werben, deren Verlegung die Nidytigfeit der 
verfuchten Willenstbätigkeit der E. nach fich ziehen müßte. Zunächft-verfteht fich die 
Gleichheit des Stimmrechts für alle wirklichen Mitglieder der Innung fo lange 
von jelbft, als nicht die befonderen Statuten hierin etwas geändert haben. Es muß 
alſo auch allen Mitgliedern die Möglichkeit gewährt werben, ihre Willendmeinung fund 
zu geben; alle müffen zur Theilnahme an der Abftimmung aufgefordert werden. Da— 
gegen kann e8 einer Ginftimmigfeit unter den Berechtigten in der Megel nicht be» 
dürfen. So wie überall in zufammengefegten Maſſen das natürliche Uebergewicht durch 
bie vereinte Mehrheit von Kräften gegeben ift, fo wird auch bier fchon die Majorität 
den Ausschlag geben müſſen. Wenn aber mehr ald zwei Willensmeinungen einander 
gegenüberftehen, fo muß dieſe Majorität eine abfolute fein. Da fich mit einer 
bloß relativen Eein pofitives Mefultat erzielen läßt, jo it ed von der größten Wi 
tigfeit, bei jeder Abjtimmung wo möglich nur zwei Alternativen offen zu laflen. Diefe 
oft nicht leichte Aufgabe wiederholt ſich in allen ftändifchen Beratbungen, in Richter 
Gollegien u. j. w. Wem irgend die Leitung folcher Verhandlungen übertragen ift, 
der wird an ihr feine Tüchtigfeit zu bewähren haben. Gnblidy darf wohl Faum be». 
nierft werden, daß die nicht Erfcheinenden oder nicht Stimmenden auch feinen Anfpruch 
haben, auf der einen oder der anderen Seite mitgezählt zu werden; ſie bleiben für 
diedömal nur todte, ſchlummernde Kräfte der C. Daß freilich Dieje einfachen Grund» 
regeln nicht gerade immer die zweckmäßigſten Rejultate verbürgen, ift leicht zu ermeje 
fen; darum find auch die befonderen Gorporationd-Statuten nicht jelten davon abge» 
mwichen. Dit. haben fie dad Stimmrecht auf eine gewiffe Zahl vollberechtigter Mite 
glieder beichränft, oft bei wichtigen Fragen die Stimmeneinheit oder wenigftens eine 
mehr ald einfache Majorität ") verlangt; auch findet fich nicht felten die Borfchrift, 
daß die Abftimmung nur flattfinden darf, wenn wenigſtens die Hälfte oder zwei Drittel 
der Berechtigten wirklich erfchienen find. Mit dieſer Abftimmung im Innern der €. 
pflegt die unmittelbare Berfchmelzung der Gefammtheit und ihrer einzelnen Glieder 
zu enden; denn zu ihrer Berwaltung oder Bertretung nach außen muß auch Das Mit- 
glied erft durch einen befonderen Auftrag autorifirt werden. Sp innig auch die In— 
tereſſen des Ganzen und der Mitglieder fih durchbringen mögen, die Rechte 
bleiben dennoch gefondert: der Einzelne iſt nicht Miteigner, nicht eventueller Erbe 
am Bermögen der E.; er fann vielmehr mit ihr contrabiren, mit ihr proceffiren, für 
und wider ſie Zeugniß ablegen. Bergl. den Art. Genofjenihait. 

Corps⸗Geiſt im Allgemeinen ift das lebendige Bewußtfein der Zufammengebörig- 
keit aller Mitglieder einer Corporation, getragen durch das Bewußtſein der Allen ger 
meinfamen Pflichten und Rechte und des Strebend nad) einem gemeinfamen Biel, 
fo wie des Vergeſſens aller perfönlichen Intereffen zum Wohl des Ganzen. Iſt der 
E.-®. ein nothwendiges Erforderniß jedes gedeihlichen corporativen Lebens überhaupt, 
fo gilt Died befonderd von den Armeen, die nur durch ibn find, mas ſie jein follen, 
die ſtets bereite und gute Wehr in der Hand des Kriegsherrn. Da bei der in Folge 
des fajt allgemein eingeführten Conſcriptions-Syſtems df. die. Art.) nur kurzen 
Dienftzeit die Armeen nur ald Durchgangs-Beriode für die waffenfähige Jugend anzu— 
ſehen find, ift vorzüglich den Offizier-Gorps die ruhmvolle Aufgabe geftellt, die Träger und 
Erwecker diefed Geiftes in der Mannſchaft zu fein und ihn Dadurch ald unerfchütterliche Treue 
und Anbinglichkeit für das Herricherbaus und als Yiebe für die vaterländifchen Fahnen 
in alle Schichten ded Volkes übergeben zu laffen. Wenn das deutiche Element vor- 
zugsweiſe eine Neigung zum Gorporationd» Geift und Died feinen Grund darin bat, 
daß der fpecifiich germanifche Begriff der Standeöchre ein in feinem innerften Wejen 
wurzelndes und jein charakteriſtiſches Unterfcheidungszeichen von anderen Boltöftämmen 
if, erjheint ed natürlich, daß der E.-G. in allen deutfchen Armeen und ſpecifiſch in 


J Ges iſt eine arge Sprachverwirrung, wenn jetzt ſogar einige een auch bie 
einfahe Majorität als relative, bie mehrfache als abfolute bezeichnen. Einfach ift fie, jo lange 
fie bie Hälfte | aller Stimmen nur um ein Minimum überfteigt, mehrfach, wenn fie nody mehr ale 
eine einzige Stimme voraus hat. 
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dem Offizier» Gorps ber preußifchen Armee die für diefen Staat mehr als für jeden 
anderen condilio sine qua non feiner Eriftenz ift, burd; die Herrſcher mit Vorliebe 
gepflegt und durch eine zweihundertjährige blut- und lorbeerreiche Vergangenheit ges 
tragen, zu einer Blüthe gediehen ift, deren edle Früchte mit Gotted Hülfe auch der 
Nachwelt reifen werden. Der C.⸗G. der preufifchen Armee ift das warme Blut, 
welches auch das legte Glied des ganzen Körpers lebensbefähigend durchſtrömt, der 
fefte Stamm, der im Boden des blinden Gehorſams aus tief innerfler Ueberzeugung, 
alfo keineswegs die freie Selbftthätigfeit des Einzelnen lähmend, fondern jle ver- 
edelnd, murzelt, den das brüderlihe Band der Kamerabfchaft vom Feldherrn bis 
zum legten Grenadier umfchlingt, der feine höchſte Weihe auf dem Schlachtfelde findet, 
aber auch im Frieden, genährt durch das ihn durchziehende und umgebende Lebensprincip 
der Standesehre, frifche und kräftige Zweige und Blüthen treibt. Die nächte und 
notbiwendige Folge dieſes Geiftes ift der Enthuſiasmus, der jeden Einzelnen für 
feinen Stand durchglüht, nicht nur eine fchnell vorübergehende Begeifterung, ober eine 
in einzelnen Momenten feines Lebens ihn ergreifende @raltation, fondern die fortge- 
jegt darauf gerichtete geiftige Willensthätigkeit, nicht nur feine Pflicht, ſondern 
mehr ald das — bei Tage und bei Nacht, zu Wafler und zu Lande, wie es in dem 
Patente heift — zu thun, um der Ehre ded Ganzen willen, ohne für ſich perfönlich 
etwas Anderes zu eritreben, ald das Bewußtſein deffen, wofür wir uns halten in uns 
feren Herzen! — Diejes vollftändige Aufgeben der Perfönlichkeit kann aber nur der 
Gorps-Geift bewirken, deifen Motto ift: Einer für Alle und Alle für Einen. Wer ji 
von diefem Geift nicht jo lebendig angehaucht fühlt, daß er Alles dafür zu opfern be— 
reit ift, der trete nicht in einen Stand, zu dem mehr ald bloß flüchtige Neigung gehört, 
um fih in ber von allen übrigen Berufsthätigkeiten völlig heterogenen, weil von ihm 
durchwehten Atmofphäre wohl zu fühlen. Freilich gilt noch heute wie vor 2000 Jah» 
ren das dulce et decorum pro palria mori, aber dad Baterland fpricht nur durch 
dad Wort des Herrfchers; der Wille deffelben wird dem Soldaten zur einzigen Ridhts 
ſchnur feines Handelns, Recht oder Unrecht deffelben unterliegt nicht feinem Urtheil; 
eine politifche Meinung hat er nicht, und für ihn ift dad Wort Piccolomini’s: 
Hier gilt's, mein Sohn, dem Kaiſer wohl zu dienen, 
Das Herz mag Dazu fprechen, was es will. 

Um aber diefen Corps-Geiſt, die Grundbedingung einer Eriftenz, fo wie fie ift und 
nach dem Willen des Herrichers fein ſoll, zu erbalten und ihm neue lebensfräftige 
Elemente zuzuführen, die ihn in feiner Reinheit und Urfprünglichkeit den jpätern Ge— 
nerationen übermitteln, ift e8 von je ber in der preufifchen] Armee Sitte gemefen, ber 
Standesgenofjenfchaft ein competentes Urtheil über die Ehre jeded einzelnen 
Mitgliedes der Gorporation, und damit dad Recht der Wahrung diefer und da— 
durch der des ganzen Standes, fo wie die Pflicht zuzuerfennen, unmürbige Mit— 
glieder, welche diefelbe gefährden, nicht in ihrer Mitte zu dulden. Daraus ergiebt ji 
die Bildung der Ebrengerichte (j. diefen Art.), deren einzige Aufgabe alfo Wah- 
rung der Standedchre und dadurch Beförderung und Pflege des Gorpsgeiftes iſt. Daß 
biefer Corps-Geiſt nicht zu einem fich bermetiich abjchliefenden und mit vornehmer 
Geringſchätzung auf alle andern Stände berabfehenden, in fich verfnöchernden Kaften- 
geift verbumpft ift, wie von einer gewiſſen Seite behauptet wird, weiß jeder, Der das 
in den Offiziercorps berrfchende rege Leben und mwiffenfchaftliche Streben, die Zuneie 
gung der Leute zu ihren Vorgeſetzten und den freundfchaftlichen Verkehr mit allen an« 
dern Schichten der Bevölkerung, obne dem Stande etwas zu vergeben, ſehen will. 
Freilich find es diefelben Leute, denen e8 ein Dorn im Auge ift, daß die germanifchen 
Begriffe von Ehre und Treue anderer Natur find, als ſich bei den romaniſchen Böl- 
fern im Allgemeinen und bei den Italienern, mit wenig ehrenvollen Ausnahmen, zu 
ihrer Schmach und Schande noch im neuefter Zeit berausgeftellt bat, und daß das 
Wort des großen Königs noch beute wahr ift und mit Gottes Hülfe auch bleiben 
wird: Die Welt ruht nicht ficherer auf den Schultern des Atlas, als Preußen anf 
einer folchen Armee! — 

Corpus Catholieorum, Bezeichnung der vereinigten Stände des deutjchen Reichs, 
fofern fie fich nach dem Vorbild des Corpus Evangelicorum (ſ. d. folg. Art.) 
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zur Bertretung ber fatholifchen Intereffen zu einer Körperfchaft verbanden. Grft in 
dem gemeinichaftlichen Bericht der evangelifchen Stände vom 21. December 1720 wird bie 
Eonftituirung diefer Gorporation gemeldet. Bon Seiten des päpftlichen Hofes konnte 
eine Anerkennung des C. (C. nicht erfolgen, weil eine ſolche Corporation die päpftliche 
Autofratie leicht hätte befchränken fönnen. Da dem C.C. der Kaifer als Schirmherr 
ihrer Kirche zur Seite ftand, außerdem Ehurmainz, im Beflg des General-Directoriumd 
des Reichs und des Sperial-Directoriums des Ehurfürften-Gollegiums, das Fatholifche 
Intereffe wahrte, fo hatten die katholiſchen Stände nicht nöthig, auf die formelle Aner- 
fennung ihres Vereins zu bringen. Außerdem hätte eine jolche Bemühung ihrem 
Proteft gegen die Bildung des U. Evangelicorum widerfproden und geſchadet. Ob— 
wohl der Name C. G. in der Reformationdzeit gar nicht, im 17. Jahrhundert faft 
gar nicht vorkommt, fo eriftirte eine ähnliche Berbindung der Fatholifchen Stände 
fchon in Bolge des Megenäburger Bündniffes (1524) und nad ihrem gefchloffenen 
Auftreten auf mehreren Meichdtagen erfolgte 1538 der Abjchluß ihres „heiligen Bun» 
des“. Kraft ftillichweigenden Uebereinkommens trat diefe Körperfchaft mährend der 
weftfälifchen Friedensverhandlungen den Evangelifchen gegenüber und fie legte ſich in 
Documenten vom Jahre 1700 und 1711 den Namen C. C. felber bei. Ihre ſtill— 
fchweigende Selbftauflöfung erfolgte, ald nach der Aufhebung der deutfchen Neichöver- 
faffung das Ü. Evanzelieorum 1806 ſich auflöfte. 

Corpus Evangelieorum, der Name der zu einer eigenen Gorporution ‚organis 
firten Geſandten-Conferenz der evangelifchen Reichsſtaͤnde. Nachdem auf den Reiche» 
tagen des 16. und 17. Jahrhunderts die Stände der beiden Religionstbeile fih daran 
gewöhnt hatten, zur Wahrung ihrer beiderfeitigen Intereffen ald Körperfchaften mit 
einander zu verhandeln, erfolgte die Gonftituirung des C. E. zu einem jelbftftändigen 
Gollegium, als die evangelifchen Stände anf dem Reichstag zu Regensburg am 22. Yuli 
1653 zur gemeinfamen Berathung ihrer Befchwerden im Quartier des Churſächſiſchen 
Gefandten zufammentraten und bejchloffen, fortan als ein fländiges Gollegium unter 
dem BVorfi Churſachſens zu handeln. Selbft der Faiferliche Hof fonnte ſich der Aner- 
fennung biefer Corporation als einer factifch beftehenden Behörde nicht entziehen und 
mußte es zulaffen, daß diefelbe mit ihm, mit den einzelnen Meihsftänden und felbit 
mit auswärtigen Souveränen jelbftftändig correiponbirte. Der Mebertritt des fächll- 
fchen Ehurbaufes zum Katbolicismus (1697 Friedrich Auguſt's, 1712 des Ghurprins 
zen) brachte zwar die Frege, ob Sachen noch zur Ausübung des Directoriums fähig 
fei, zur lebhaften Erörterung. Schon erboben Churbrandenburg und die Erneftinifche 
Linte Sachfend dringend ihre Anfprüche auf das Directorium. Mllein die Affecura- 
tionen und Gautelen, die Sachfen für die umparteiifche Ausübung feines bisherigen 
Vorſitzes ausftellte, bewirkten, daß ihm dad Directorium gelaffen wurde. Das C. E 
ging 1806 mit der deutichen Neichäverfaffung zu Ende. 

Corpus delieti (j. Thatbeftand.) 

Corpus juris canoniei, kanoniſches Recht. — Für die erften Ghriften waren 
feine weiteren Geſetze leitend, als die Borfchriften Chriſti und der Apoftel, welche ſie 
entweder in den heiligen Schriften fanden, oder welche fidy durch mündliche Ueberlie: 
ferungen erhalten hatten. Yede einzelne chriftliche Gemeinde mußte diefe Vorſchriften 
anerfennen und auf biefe Grundlage ihre erften kirchlichen Einrichtungen bauen. Der 
Mangel eigentliher Rechtsgrundſätze war Teicht durch ſolche Vorſchriften zu heben, 
welche jede einzelne Kirche fih auf den Rath ihrer Lehrer und Xelteiten ſelbſt gab 
und den übrigen Kirchen durch Briefe (liiterne communicaloriae) oder Abgejandte 
mittheilte. Dieſe Mittheilungen bildeten aber mehr ein particuläre® Gewohnheitsrecht 
als eigentlihe Geſetzgebungen, die fidy deshalb in den erften drei Jahrhunderten der 
hriftlichen Kirche nicht finden, und auch die Befchlüffe der erſten Kirchenverfanmlungen 
fönnen weder zu den allgemein bindenden, noch zu den gefchriebenen Gefegen gezählt 
werden. Bielmehr find alle diefem Zeitraum zugeichriebenen Quellen anerfannt unter- 
— ) Die Erhebung der allgemeinen Concilienſchlüſſe zu Kirchengeſetzen ſcheiterte 


— —— 1 


») Ge find 1) die canones Apostolorum, vom Papit Gelaſius im 5. Jahrhundert für 
unäht erklärt. Doch erfennt die römiſch-katholiſche Kirche von den vorhandenen 85 Gejegen 50 
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an dem Mangel eines allgemeinen Publicationd-Organd, da die Bekanntmachung ders 
jelben den einzelnen Biſchöfen überlaflen war, welche ohne Zmeifel zu ihrem cigenen 
Gebrauch Kanonen-Sammlungen veranftalteten und auf den ferneren Goncilien benugten. 
Gine diefer Sammlungen, die man codices ecclesiarum oder canonum !) nannte, 
war im 5. Jahrhundert im Orient allgemein gebräudlihd. Sie erbielt früh den 
Namen eonsequentia canonum, weil fie die einzelnen Beichlüffe hronologiih geordnet 
hatte; ihr Inhalt ift eben fo ungewif, wie der Name des Sammlersd, ihre Entftehung 
in die nächte Zeit nah dem Goneil zu Konftantinopel (381) zu jegen. Der erite 
Verſuch einer foftematifchen Anordnung des gefammten firdyengefeglihen Materials 
rührt aus dem 6. Jahrhundert ber von Johannes Scholafticus, Presbyter von An— 
tiohien, welcher aus den apoftoliihen Kanonen, den Beſchlüſſen der vier erften ölu— 
meniſchen Synoden, einigen Provinzial-Synoden und einigen kanoniſchen Briefen des 
heiligen Baftlius einen codex canonum in 50 Titeln zufammenfegte. Inzwiſchen 
hatten aber die chriſtlichen Kaifer legislatorifh in den Rechtszuſtand der Kirche ein 
gegriffen, und es bedurfte auch hierfür einer Sammlung. Dergleihen haben jih drei 
erhalten. Bald folgte der nomvcanon, eine wahrjcheinlid) von dem genannten Scho— 
laftiter herrührende Sammlung der Concilienſchlüſſe und mweltlihen Geſetze. Bei dem 
privaten Gharafter aller diefer Sammelwerke bedurfte e8 einer gejeglichen Beſtimmung 
über ihre officielle Bedeutung. Diefe wurde von der Trullanifhen Synode (692) 
getroffen, welche (im zweiten Kanon) unter dem Verbot alles ferneren Quellenfanmelnd 
die ald authentifch zu betrachtenden Quellen genau bezeichnete und eine authentiſche 
Sammlung der vorhandenen, weldyen die 102 Sapungen dieſer Synode beigefügt 
werden follten, in Außficht jtellte. Ob der Plan zur Ausführung gefommen, ift zweis 
felhaft. Wir befigen wenigftens fein entfprechendes Werk aus jener Zeit, ſondern 
eine neuere Sammlung, in welcher auch die Beſchlüſſe der Synode zu Nicäa aufges 
nommen find. Die Synoden, welchen das Morgenland feine erften kirchlichen Geſetze 
verdankt, waren den Abendländern unbefannt geblieben, und für fie mußte es daher 
jhon ald ein großer Gewinn erfcheinen, daß an ber Synode von Nicka wenigitens 
Kirchenvorfteher aus ihrer Mitte Theil nahmen. Einer verfelben entſchloß ſich, um 
dem brüdenden Mangel pofitiver Quellen abzubelfen, irgend eine Sammlung vrientas 
liſcher Goneilienfchlüffe in Tateinifcher Sprache wiederzugeben, und aus feiner Arbeit 
entftand die erfte Sammlung von Kirchengefegen, weldye fi unter dem Namen -Prisca 
canonum translatio in der abendländifchen Kirche verbreitete. Die Unvollſtändigkeit 
diefed Lüdenbüßers wurde aber um fo eher fühlbar, als jih in den Entſcheidungen 
jireitiger Angelegenheiten durch die bereits zu hohem Anfehen gelangten römijchen 
Biſchöfe eine neue Duelle der kirchlichen Nechtöbildung aufgefchloffen hatte. Es feblte 
nur bie Belanntmachung der in Rom zurüdgebliebenen Gontepte dieſer meiften® in 
Briefform erlaffenen Verfügungen, um ihnen das Anſehen mahrer Gefege zu geben. 
Died geſchah bejonders von dem römischen Geiftlihen Dionyſius, mit dem Beinamen 
Exiguus, welder durch eine neue Ucherfegung der vorhandenen Concilienſchlüſſe und 
Benugung der päpftlichen Deeretal= Briefe eine volljtändigere, unter dem Titel vodex 
canonum ecclesine lalinae befannt gewordene Sammlung zu Stande brachte. An 
diefe, der chronologiſchen Ordnung folgenden occidentalifchen Sammlungen fchlieft ſich als 
erites fpftematifches Werk die brevialio canonum des Diakons Fulgentius Ferrandus aus der 
Mitte des 6. Jahrhunderts, dann, gegen deflen Ausgang die Sammlung des portus 
gieſiſchen Biſchofs Martin von Braga (liber capilulorum). Wichtiger ift eine Samm⸗ 
lung, welche im 7. Jahrhundert in Spanien gebraucht wurde und den um 636 ge= 
ftorbenen Bischof Iſidor von Sevilla zum Verfaſſer haben ſoll, weil mit ihr ein lite 
rarijcher Betrug von großer Tragweite im innerften Zufammenhbange ftcht. 2) Gegen 


ihrem Inhalte nadı als übereinftimmendb mit ber orthodoxen Lehre an. 2) Die von der Kirche ver- 
werfenen constitutiones Apostoliene. 3) Das erdichtete Wert de hierarchin erclesiastien, 
) Ranon bedeutet Lebensregel, und der Gebrauch diejes Wortes rührt wohl von den 
verfammelten Kicchenvorftehern ber, weldhe ans Demuth das Wort Jex — abſolut bindendes Geſetz 
— vermieden. 
Dem Ende des 7. Jahrhunderts gehört nody die ſyſtematiſche Bufammenftellung dee Bi: 
ſchofs Eresconius — concordia canonum — an. 
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Anfang des 9. Jahrhunderts erſchien nämlich eine neue Sammlung von canones und 
Derretalen, deren Berfaffer ſich Iſidorus mercator oder peccator nannte. Diese im 
Ganzen dem Iſidor von Sevilla folgende und in ihrem ächten Material aus ihm ent— 
nommene Arbeit lieferte in drei Büchern außer, einer Zufammenftelung fchon früher 
erjchienener Goncilienfchlüffe und päpftlicher Deeretalen, etwa hundert bisher ganz un» 
befannte Geſetze beider Arten, weldye der Berfaffer den Päpften der drei erften Jahr— 
hunderte zufchreibt. Bei dem Erſcheinen diefed Werks hatte man zu Vermuthungen 
eines Betrugs feinen Grund; der Mangel an Kritif und der geachtete Name des an- 
geblichen Verfaſſers verfchaffte ihm ſehr bald Cingang und Aufnahme ihrer Stellen 
in fpäteren Sammlungen, ja der Papft Nicolaus V. befahl in einem Schreiben an 
die galliſchen Biſchöfe (861), fie ald Geſetze anzunehmen, was aber deshalb geweigert 
wurde, weil dieſe Decretalen noch in feiner recipirten Sammlung eine Stelle gefun- 
‚ben hätten. Daß man es bier mit einem PjeudosFfidor, mit dem gelungenen Verſuch 
eines frechen Betrügerd zu thun habe, iſt längft eine ausgemacte Sache, ) nur ber 
Zweck des Betrugs fann Gegenjtand abweichender Meinungen fein. Bedenkt man, daß 
die Beflimmungen, welche die falihen Stüde enthalten, zum größten Theil die Kirchen 
verfafſung betreffen und diefe auf das Princip der bifchöflichen Unabhängigkeit von 
der Metropolitan-Berbindung, der Befreiung der gefammten Geiftlichkeit von allem Ein— 
Aufje ber mweltlihen Macht bauen, jo empfiehlt fi die gewöhnliche Meinung, daß ber 
Betrüger fih die unmittelbare Vergrößerung des päpſtlichen Anjehens ober doch bie 
Befeftigung defjelben durch die Zurüdführung auf fefte Quchen zur Aufgabe geftellt 
habe. Auch die fränkiſchen Könige fingen nun an, die firdlichen Verbältniffe zu Ge— 
genjtänden ihrer Verhandlungen auf den Reichstagen zu machen und die Daraus ent- 
ftandenen Gapitylarien bildeten lange Zeit die hauptſächlichſte Entſcheidungsquelle in 
kirchlichen Rechtsangelegenheiten. Daß ihnen ſelbſt vom Papſte gefegliche Autorität beis 
gelegt wurde, erklärt jich leicht aus der Zuziehung der Biſchöfe zu den Neichdtags- 
Verhandlungen. 2) Unter den fränfifchen firchenrechtlihen Sammlungen zeidynet fich 
die auf Befehl des Erzbischofs Nadbod von Trier von Negino, Abt zu Brünn, ver— 
faßte aus. Gie enthält neben Cocilienſchlüſſen, Defretalen und Stellen aus Kirchen— 
vätern auch weltliche Gefege, ift initematifch geordnet und führt den Titel de erclesia- 
sticis diseiplinis et religione christiana (Ende ded 9. Jahrhunderts). Hieran ſchloß 
ſich ein ähnlich eingerichtetes Werk des Biſchofs Burkhard von Worms (maznum de- 
erelorum volumen oder volumen canonum) und zu Anfang des folgenden Jahrhun— 
dertö erjchienen die beiden Sammlungen Ivo's von Ghartres (Ivo Garnutenfis } 1115), 
das Decretum in 17 Büchern, die Panormia in 8 Büchern, die nächiten Vorläufer 
des Gratianſchen Deerets. Gin danfenswerthed Unternehmen war es gewiß, daß der 
Kamaldulenfer Moͤnch Gratian zu Bologna gegen 1151 den Verſuch eines vollſtändi— 
gen Syſtems des Kirchenrechts madhte, indem er die aus den vorhandenen 
Sammlungen und einigen anderen zerftreut liegenden Quellen entnommenen Gäße 
durch feine eigenen in Verbindung feßte und die ſich aufprängenden Mipderfprüche 
durch Interpretation zu heben fuchte. Hieraus erklärt ſich der felbftrühmerifche Titel 
coneordia discordantium canonum, ftatt defien von den Glofjatoren die einfache Be— 
nennung decretum eingeführt wurde. Gratian theilte dad Ganze in 3 Theile (partes), 
von welden der erfte in 101 Abtheilungen (distinetiones) einzelne Säge oder Beleg— 
ftellen (eanones) über Recht überhaupt, das natürliche und pofitive Kirchenrecht, die 
Kirchengeſetze und Über die kirchlichen Perſonen und deren Rechtsverhältniſſe, namentlich 
aber deren Amtsbefugnifie aufjtellt. Im 2. Theile werden 36 Rechtöfälle (caussae), haupt⸗ 
ſächlich über Kirchengewalt und gerichtlihes Verfahren vorgelegt, einzeln in mehrere 
Rechtöfragen (quaestiones) aufgelöft und legtere in Belegftellen (canunes) beantwortet. 
Die dritte quaestio der caussa 33 aber bildet eine eigene Abhandlung von der Buße 
(pvenitenlia) und zerfällt ihrer Ausführlicykeit wegen wieder in 7 distineliones, welche 
wieder in den einzelnen canones erläutert werden. Der dritte Theil bat 5 distineliones, 
beren einzelne canones von den firdlihen Sachen, religiöfen Handlungen und ber 
E Spittler, Geſchichte bes kanoniſchen Rechts S. 191 ff 


) Bloße Capitularien⸗Sannnlungen wurden vom —5 — Anſegiſus 827 und dem Dialon 
Benedict Levita 845 veranftaltet. 
39 * 


612 Corpus juris eanoniei. 


firhlihen Liturgie handeln, weshalb diefer Theil die General=Ueberfchrift de consc- 
eralione trägt. Aus Form und Behandlung des Ganzen erhellt die Abſicht des Ver— 
faſſers, dad Kirchenrecht in: ein dem römijchen Givilrecht ähnliches Syſtem zu bringen; 
in den beiden erſten Theilen fuchte Gratian das ganze Material auf einige allgemeine 
Grundfäge zurüdzuführen, welche er al& fein eigenes Geiftesproduct Dieta oder Partes 
Gratiani nannte und den einzelnen canones voranftellte. Der bedeutende praftifche 
Werth diefer Arbeit erflärt jich leicht aus der Reichhaltigkeit des benutzten Materials, 
der wirklich zwedmäßigen Zufammenftellung und dem Mangel eines concurrirenden 
Werts, welches bei akademischen Vorträgen zur Grundlage hätte dienen fönnen. So 
vermittelte denn bier, wie im Civilrecht, die Schule die Autorität des ſchulgerecht 
formulirten Gedanfend. Die von den Päpſten warm geförderten Vorlefungen über das 
Deeret, welche ſchon in den erjten Decennien nad) feiner Vollendung zu Paris und 
Bologna veranftaltet wurden, verurſachten Entiheidungen nah feinen Stellen dur 
die nach dieſem Peitfaden gebildeten Juriften, und leicht fand Das Deeret auf dieſem 
Mege allgemeine Aufnahme in der Praris, ohne daß eine ypäpftliche Beſtätigung mit— 
gewirkt hätte. !) Doc fegte Pius IV. eine Gommiffion von 35 Gardinälen und 
Doctoren des Fanonifchen Rechts (correclores Romani) zur Verbefferung der im Decret 
zahlreich bemerkten Fehler ein, weldye ihm die gegenwärtige Geftalt gaben, in welcher 
ed durch eine befonbere Bulle Gregor's XII. unter Androhung bed Banns für jede 
Meränderung der als autbentifch erklärten römischen Ausgabe am 1. Juli 1550 publi— 
eirt wurde. Mic die juflinianischen Rechtsbücher, erhielt auch das Deeret ſehr bald eine 
Gloffe durch die Randbemerkungen der Rechtölehrer. Die glussa orılinaria, d. b. Die 
Bereinigung fämmtlicher vorhandenen Gloffen zu einer einzigen rührt von Johann 
Semeca, Bropit zu KHalberftadt, und, in verbeflerter Geftalt, von Berthold von Briren 
ber. Dem Decret angehängt find fog. canones pvenitenliales, Anleitungen zu Buß— 
ordnungen, wie fi deren in den einzelnen Diöceſen fanden, von dem Gardinal von 
Oſtia in einen Auszug — Summa — gebradt. Im Gratian’d Compilation hatten 
zwar viele päpftlihe Decretalen Aufnahme gefunden, allein im Laufe der Zeit und Bei 
der wachjenden Menge päpftlicher Grlafje entftand das Bedürfniß neuer Sammlungen. 
Bollftändig find 7 derfelben aus der Zeit von 1179—1220 auf uns gefommen. Aus 
ihnen iſt dad Sammelmwerf entftanden, welches Gregor IN. im Jahre 1230 durch 
feinen Kaplan Raymund a Penna forte anfertigen ließ, mit feinen eigenen Deerctalen 
vermehrt 1234 publicirte und auf die Univerfitäten Paris und Bologna jchidte, um 
darnach zu lehren. Das Ganze, welches eine Sammlung der Kirhengejege nah Art 
der juftinianifchen Godification fein follte, theilte der Verfaffer in 5 Bücher; dieſe 
zerfallen in einzelne mit Rubriken verjehene Titel, weldye unter der Benennung capila 
bie einzelnen Decretalen mit ihren Unterabtheilungen — provemia und prineipia — 
enthalten. In diefen 5 Büchern, deren erſtes von der Perſon des Richters, das 
zweite vom Proceß, das dritte vom geiftlichen Stande, das vierte von der Ehe, da& 
fünfte von den kirchlichen Vergeben und Strafen handelt, ſollte dad ganze kirchen— 
rechtliche Material erichöpft fein. Angehängt find — mie in den Pandekten — Die 
beiden allgemeinen Titel de verborum significalione und de regulis juris.) Die 
nady dem Erfcheinen der gregorianishen Sammlung neu erlajjenen Deeretalen wur— 
ben zwar unter der Autorität Innocenz' IH. und Gregor’! N. in Sammlungen ge= 
bradıt und an die Univerfltäten geſchickt, nicht aber dem corpus juris caneniei ein— 
verleibt. Bonifag VII. wurde daher durch den in Folge der vielen neu erlaffenen 
Decretalen höchſt unſicher gewordenen Rechtszuſtand zu einer neuen Publication ge— 
drängt. Dies ift der liber sexius decrelalium, von Bonifaz felbft fo genannt, weil 
das Werk eine Fortjegung der 5 Bücher in Gregor’ Sammlung bilden follte. Das 


) Eine ſolche foll nad) einem Calendarium archigymnasii Bononienis ven Gugen II. 
—— fein. Allein dies calendarium iſt erwieſen falſch. Savigny, Geſchichte des röm. 
Rechte Th. U. S. 8 ff. Nah Philipps (Kirchenrecht S. 415) wäre das Decret nichts anderes, 
als „ein reichhaltiges Material für die Gefdyichte des kanoniſchen Rechte." Mit ihm ſtimmen überein 
Malter, Richter, Permaneder u. N. 

) Der gedachte Inhalt wird durd den Memerialvers Judex, judieium, celerus, spon- 
salia, erimen — bezeichnet, und es ift die Ordnung der Bücher, wie bie Titelfolge in allen ſpä— 
teren Decretalfjammlungen diefelbe. 
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Publicationsjahr iſt 1298. Die gloſſirten Theile des Corpus juris canonici ') ſchließen 
fih mit den Elementinen, einer Sammlung von Derretalen, welche Glemens V. 
theil8 im eigenen Namen, theils als Verordnungen der Synode von Vienne (1311—12) 
befannt machte. Sie folte ald Fortfegung des liber sextus betradjtet werden und 
deshalb den Namen !iber septimus führen, welcher indeß nie gebräuchlich geworden 
ift. Officielle Sammlungen von firdenrectlihen Sagungen find feitdem nidyt mehr 
erjehienen, und daraus erklärt fi der Name Extravagantes für zwei dem Corpus 
juris canoniei annectirte Sammlungen von Deeretalen, die bier nody mit einigen 
Worten berührt werden follen. Da nad der allgemein verbreiteten Anficht der Kano— 
nijten alle nach dem Erſcheinen des liber sextus promulgirten Deeretalen vollfommen 
gültig waren, jo pflegte man einzelne derfelben abzufcreiben und mit Glofjen zu ver- 
ſehen. Died widerfuhr namentlich einigen Deeretalen Johann's XXII. und anderen, 
die man nachher diefer Gloſſe wegen als ein Ganzes betrachtete. Es Eonnte auch 
nicht fehlen, daß man folche glofftrte Deeretalen häufig den Handſchriften des corpus 
Juris canonici als Beilagen anhängte und fpäter, jedoch in den einzelnen Ausgaben 
in der verichiedenartigften Form, auch abdrudte. Johann EChappuid gab den Ertra- 
vagantenjammlungen ihre jetzige Geftalt, indem er bei der erſten vollſtändigen Ausgabe 
ded Corp. jur. canonici die Gorrectur der Ertravaganten beforgte und zuerft zwei 
Sammlungen unterſchied, wobei er alle nicht von Iohann XXI. herrührende Deeretalen 
extravagantes communes nannte. Diefer Unterſchied ift feitvdem beibehalten, und wir 
haben daher eine Sammlung von 20 Deeretalen Johann's XXH. in 14 Titeln und 
eine nach dem Mufter der im Corpus clausum enthaltenen Deeretalfammlungen einge» 
richtete der extravaganles communes in 5 Büdern, von welden jedoh Dad vierte 
fehlt, weil in den gewöhnlichen Grtravaganten feine Verordnungen über Eheſachen 
vorfamen. Daher heißt ed am Ende des dritten Buches: quarlus liber vacat. Beide 
Sammlungen, obgleich weder unter öffentlicher Autorität veranftaltet, nody für authen- 
tiſch erklärt, gelten zufolge der geſchehenen Neception, wie die übrigen recipirten 
Sammlungen. Ohne weiteres gejeglihes Anſehen find dagegen zwei Anhänge des 
Gorp. jur. canoniei, welde fih in den meiften Ausgaben finden: der liber septimus 
decrelalium, Deeretalbriefe Sirtus’ IV, und V. enthaltend, und die inslitutiones juris 
canoniei von Paul Rancelot, welcdyer es fich nicht nehmen laffen wollte, auch in dieſer 
Hinſicht eine Webereinftimmung der kanoniſchen mit den römischen Rechtsquellen her— 
beizuführen. Daß Papſt Paul V. die Annexion diefer Bearbeitung an das Corp. jur. 
canonieci geftattete, kann aber nicht als eine officiele Beſtätigung angejchen werden. 
Faffen wir die politifche Bedeutung der hier befchriebenen Sammlungen in's Auge, fo 
ift zuvörderft zu bemerken, daß das darin enthaltene Fanonifhe Recht weit über 
die Grenzen des Kirchenrechtes hinaus in das Gebiet der weltlihen Gefeßgebung 
greift und daher mit diefer in der praktiſchen Anwendung concurrirt. Dieſe Erweite- 
rung des kanoniſchen Nechtes ſteht im innigſten Zuſammenhange mit der kirchlichen 

Gerichtsbarkeit, welche namentlich in Deutſchland auf alle geiſtlichen Perſonen und auf 
alle geiftlichen Sachen ausgedehnt worden if. Es murden daher weltlihe Gejchäfte 
jeder Art in den geiftlihen Gerichten verhandelt und entjchieden, und dies veranlafte 
zugleich, daß die kirchlichen Gejege über ihren urjprünglichen Kreid ausgedehnt wurden 
und denſelben Umfang wie die weltlihen Gefege erhielten, mährend in ber älteren 
Zeit die kirchlichen Verordnungen fid entweder bloß auf kirchliche Angelegenheiten be- 
zogen, oder wenigſtens mur die kirchliche Seite der bürgerlihen Rechtsſachen betrafen. 
Diefer über das Kirchenrecht hinausragende Inhalt des Corpus juris canonici muß 
‚aber bei der Frage nah der politifchen Bedeutung diefer Quelle ftreng von demjeni— 
gen, welcher kirchliche WVerbältniffe regelt, gefondert werden. Denn nur der legtere 
Inhalt it ald gemeines promulgirtes Recht zu betrachten, während das kanoniſche 
Recht ald Quelle des bürgerlihen Rechts fremd und recipirt ift, alfo denjelben Be— 
ſchränkungen unterliegt, nach welchen in Deutfchland das römische Civilredyt (j. den 
folgenden Artikel) beurtheilt wird. Es ftcht daher als gemeines fubfiviäres Recht 


— — 


) Com jur. eanoniei elaussum heißt es wegen bes in den Avisamentlis nationis Ger- 
manicae gebraudyten Ausdruckes Reservationes in corpore juris clausae. 
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dem eigenthünlich deutjchen überhaupt nach, im Verhältniffe zum römiſchen Recht aber 
hat es foweit den Vorzug, ald nicht Gefeggebung oder Praxis dad Gegentheil durch— 
geführt haben ). Was aber die heutige Geltung des Fanonifchen Rechts ald Kir— 
chenrecht betrifft, fo unterliegt e8 Feinem Zweifel, daß vafjelbe die Geltung als ge- 
meines Hecht nicht bloß für die römiſch-katholiſche, fondern auch für die 
evangelifhe Kirhe in Anfpruch zu nehmen hat. Im erfterer Beziehung ver- 
ſteht fi) von ſelbſt, daß der aufgeftelte Sag durch die fpätere kirchliche Geſetzgebung, 
namentlih Durch Daß Tridentinifhe Concil modifieirt wird. Außerdem fommt 
noch in Betracht, Daß die römifch = Fatholifche Kirche nicht allen in ihr geltenden kano— 
niſchen Sabungen eine gleiche Dignität beilegt, vielmehr das unveränderliche jus di- 
vinum und das veränderliche jus humanum unterfcheidet, und daß gerade das im 
corpus jur. canon. enthaltene jus ecelesiasticum dem größten Theile nach zum letzte— 
ren gehört. Das kanoniſche Recht ald menſchliches Recht kann ſich deshalb den Ein» 
flüfjen nicht entziehen, welche die Geſchichte der Kirche überhaupt und insbefondere 
ihre verfchiedene Stellung im Staate geübt hat und fortwährend übt. Demnach Fann 
aud; die Gompetenz ber Kirche und des Kirchenrechts eine umfaflendere oder bejchränf- 
tere fein, und dadurch widerlegt fich die Anfidyt, nach welcher Abweichungen von ber 
früheren kirchlichen Gompetenz ald Ausflug einer bloßen Willfür betrachtet wer— 
den, fo daß, wenn im Mittelalter geübte Rechte der Kirche jest in loro ex- 
terno nicht mehr geltend gemacht werden fünuen, diefelben in loro interno ein für 
alle Katholiken verbindliches, durch Die Staatögewalt unabänderliches Recht bleiben 
jollen ). Die Geltung des kanoniſchen Rechts für das evangeliſche Kirchen— 
recht betreffend, fo weiß man, mit welchem Gifer Luther zuerft auf Abſchaffung des 
corp. jur. canon. als eines Werks des päpftlihen Supremats drang. Aber nur mit 
theilweifem Erfolg Y. Die Juriften vertheidigten dieſe wichtige Nechtöquelle für das 
bürgerlidie Recht energifch, und in der That fehlte ed wohl an hinreichendem Grunde 
für die Abſchaffung. Die Neformatoren haben nichts bezweckt, ald die Abftelung von 
Mißbräuchen, alſo Entfernung oder Abänderung von Ginzelnheiten. Das Ge— 
bäude der Kirchenverfafjung fonnte aber in feinen wefentlihen Theilen unverändert 
bleiben und blieb es wirklich. Damit in vollftändiger Uebereinftimmung fteht nun 
auch der ſeitdem anerfannte Grundjag, daß dad corp. jur. eanoniei in den proteftan- 
tiichen Rändern jo weit in Gültigkeit verblieben ift, ald die Gegenftände und Rechts— 
verhältnifje, von welchen es handelt, nicht untergegangen find und die darin enthal- 
tenen Rechtsnormen den dogmatischen Grundfägen der evangelischen Kirche nicht offen— 
bar widerfprechen *). Statt der nicht mehr anmwendbaren Beltimmungen des kanoni— 
ſchen Rechts find neue eingeführt worden, weldye, mit Ausnahme der wenigen in ber 
Augsburger Gonfejfion von 1530 aufgeftellten Säße, auf particulären Kirchenordnungen 
der einzelnen Länder und jpäteren landesherrlichen Gefegen beruben. Zum Schlufje zwei 
Worte über die Beltimmungen des fanonifchen Rechts, welche das Verhältniß der 
Kirche zum Staate betreffen. Dieſe haben allerdings ihre Anwendbarkeit verloren, 
denn das kanoniſche Necht geht von ſtaatsrechtlichen Principien aus, welche ſich feit 
der Zeit, weldyer die Sammlungen entiprungen waren, vollftändig geändert haben. 
Bisher jind auch Die Kanoniften Deutfchlands hierin vollfommen einig geweſen ?). 
Erjt in neueſter Zeit ift hier und da eine entgegengefegte Meinung aufgetaucht und 
ihre praktiſche Durchführung hat ſchwere Kämpfe hervorgerufen, aus denen bisher der 
Staat fein ihm von der Kirche beftrittenes Hoheitsrecht intact gerettet hat. (S. d. Art. 
Staat u. Kirde.) 


) Fichhorn, Ginfeitung in das deutſche — $. 20. 

) GFichhorn, Kirchenrecht. Bd. l. S. 370 fi. 

3) Der von ihm am 20. December (520 mit dem corpus juris veranftaltete atto da f& 
tief eine ſolche Abneigung gegen das Buch hervor, daß die —*8 — u von 1526 es 
förmlich verbot. (Michter, die evangelifchen Kirchenordnungen des 16, Jahrh. 1. 68.) 

*) Luther felbit modificirte jpäter feine Anfiht und er und bie — Reformatoren be— 
dienten ſich wieder des corpus juris und wandten es vielfach an. (de Wette, Luther's Briefe. 
Bd, Il. S. 433.) 

>) Walter, Kirchenrecht. $. 123, 
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Corpns juris eivilis, Römifhes Recht. Als Yuftinian im Jahre 527 ven 
Thron Konftantin’s beflieg, galten im vftrömifchen Neiche ald Rechtöquellen mit ge— 
ſetzlichem Anfehen die Schriften der reripirten Juriften, deren Gebraud durch das 
Gitirgefeß geregelt war, und die faiferlihen Gonftitutionen in den drei codices — 
Gregorianus, Hermogenianus, Theodosianus — die Novellen von Theodos und Mars 
cian, endlich die Gejege der jpäteren orientalifhen Kaijer. Bei der Schnelligkeit im 
Wechſel der Verkehrs- und Nechtöverhältniffe in jener Epoche war der Zuftand, wel— 
chen Juftinian vorfand, obgleich jeit Valentinian’d II. Reformen noch fein Jahrhundert 
vergangen war, von dem, fin welchen ber größte Theil des Rechts entitanden war, 
innerlich noch viel mehr abweichend geworben; das in den gejeglich geltenden Büchern 
enthaltene Recht ftand mit dem in den Gerichten zur Anwendung fommenden großen 
theild im entfchiedenen Widerſpruche. Won einer Accommodirung des gejchriebenen 
Rechts an die Bedürfniffe der Gegenwart fonnte bei dem damaligen Zuftande ber 
Wiffenfchaft nicht die Rede fein; die Rechtſprechung war alfo dem Zufall und reiner 
Willfür überlaffen. Juſtinian griff nicht etwa den nicht zur Ausführung gelangten 
Eompilationsplarn Theodos 1. wieder auf, fondern er erkannte, daß den Rechtsquellen 
eine Form gegeben werden müßte, in welcher fle ein der Faſſungskraft feiner Zeit an— 
gepaßtes, überjichtlic) geordneted und bequem zu handhabendes Ganze bildeten, und 
dag es dabei auf Herftellung eines unmittelbar anwendbaren gefchriebenen Rechts durch 
Auswahl und Abänderungen anfomme. Bor dem Geſetzgeber lag ein doppelter Weg, 
er Eonnte alle Rechtsquellen, das jus (die juriftiichen Schriften) und die leges (Die 
Eonftitutionen) in einem Buche zuſammenfaſſen oder jeden dieſer beiden Hauptbe— 
ftandtheile für fi behandeln. Juftinian entichied ſich für den legteren Weg. Schon 
im zweiten Johre feiner Regierung wurde mit der Zufammenftellung der in den älte- 
ren Sammlungen enthaltenen und jpäteren, nody nicht gefammelten Gonftitutionen der 
Anfang gemacht. Dabei jollte, nad Juſtinian's Verordnung, alles Ueberflüffige, das 
MWiederholte und Beraltete wegbleiben, auf die Befeitigung von Miderfprüchen und 
durdy die Bereinigung mehrerer zerftreuter Beftimmungen zu einer Gonftitution auf 
Deutlichkeit gehalten, endlidy für vie nöthigen Zufäge und Abänderungen in den ein— 
zelnen Gejegen Sorge getragen werden. Die mit Ddiefer Arbeit betraute Gommijjlon 
war damit ſchon im folgenden Jahre (529) fertig und der Justinianeus codex ') wurde 
mit der Beitimmung publieirt, daß die älteren Codices und einzelnen Gonftitutionen 
nicht mehr gelten follten. Der zweite Theil der Aufgabe, die Codificirung des jus, 
wurde zu Ende 530 in Angriff genommen. Der Auftrag an den Staatstanzler Tri— 
bonian lautete, aus den Schriften der Juriften, welche wirklich zu den juris auclores 
(den Rechtsproducenten) gehörten, unter Beobadytung der oben bemerkten Geſichtspunkte 
ein gereinigted, praftifches und unbeftrittened jus antiquum aufzuftelen. Dieſes ent— 
balten Bandeften oder Digeften, eine aus etwa 9000 Excerpten beftehende, in 
50 Büchern mit 430 Titeln abgetheilte Sammlung des von 39 älteren Juriften ges 
pflegten jus antiquum. Noch während der Bearbeitung der Digeften ließ Yuftinian 
ein Lehrbuch für den praftiichen Unterricht unter dem Namen inslitutiones abfaflen, 
welches an die Stelle älterer beim Unterrichte gebräudylicher Xehrbücher treten und 
zugleich mit den Digeften mit dem Schluß des Jahres 533 ald Gejeg gelten jollte. Die 
Inftitutionen zerfallen in 4 Bücher, diefe in Titel. Inzwiſchen war eine Umarbeitung 
und Vervollſtändigung des Goder nothwendig geworden, da Juſtinian durch neuere Gone 
ftitutionen das Ältere Recht vielfach geändert, namentlid 50 Verordnungen (quinquaginta 
decisiones) zur Enticheidung ftreitig gewejener Fragen beflelben erlaffen hatte. Der neue 
Coder, von der Sitte der Vorlefung im Staatörathe codex repetitae praelectionis genannt, 
wurde Ende 534 publicirt, zugleidy der Gebraudy des älteren, nidyt auf und gefommienen 
Geſetzbuchs unterfagt. Es ift in 12 Bücher mit Titeln gerheilt. Es war feine geringe 
Unbequemlichkeit für die, welche fi den alten Goder angefchafft hatten, nach wenigen 
Jahren ihn aufgehoben und fidy in der Nothwendigfeit zu ſehen, den neuen zu Faufen. 
Indeß berubigte Juftinian das Publicum wenigftens über die Beforgnif, daß fich diefe 


) So, und nidt Codex Justin., wird richtig gefchrieben. Ef. die eonstitutin: Cordi 
nobis $$ 4. 5. 
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Zumuthung noch mehrfady wiederholen werde, indem er verſprach, bie fünftigen Gon- 
ftitutionen würden in eine bejondere Sanımlung gebracht werden, unter dem Namen 
novellae constitutiones. Die Zahl joldher Novellen Juftinian’d aus den Jahren von 
535—565 beträgt wenigſtens 165 und ihre Sammlung gefchab ganz von felbft nad 
Maßgabe ihres Erſcheinens, doch ließ Juftinian fein Verjprechen einer Gefammtausgabe 
unerfüllt, wir haben nur eine Menge Privatjanımlungen. Der größte Theil der No- 
vellen betrifft die Staatöverwaltung und kirchliche Angelegenheiten, doch haben auch 
nicht wenige das Privatrecht zum Gegenftand, und manche diefer Kategorie haben ein— 
zelnen Inftituten defjelben (3. B. dem Erbrecht) eine ganz neue Geftalt gegeben. Der 
weite Weg, welchen dieſe verſchiedenen juftinianishen Rechtöquellen, weldye im 12. 
Jahrhundert den Gefammtnamen Gorpus juris cıvilis (se. rumani) erhielten ’), ift für 
ihre Geftalt von bedeutendem Einfluß geweſen. Zuerft mußte der Lebergang von 
Konftantinopel nad) Italien vermittelt werden, was im Jahre 553 bei der Unterwer— 
fung Diefes Landes unter die byzantiniſche Herrſchaft gefhah. Aber dieſe Kerrichaft 
fonnte nur über einzelne Stüde Italiens, namentlich über Ravenna und dad Exarchat 
dauernd behauptet werden und auch bier war die geiflige Kraft, deren es zur Be— 
nugung eines fo umfafjenden, theilweife in fremder Sprache gefchriebenen Materials 
bedurfte, bald verſiegt. Man behalf fih mit Bruchſtücken und Auszügen, das Ganze 
war nur Wenigen noch aus eigener Anſchauung befannt. Dennoch galt das römiſche 
Recht nach dem fog. Prineip der perjönliden Rechte (j. den Artikel Deutiche 
Nedhtäverfaflung) fortwährend auch im weſtlichen Guropa für die Familien römifcher 
Abfunft, wie für die Geiftlihen der römischen Kirhe. Schon vor Yuftinian waren 
auch in den neu entftandenen germaniſchen Neichen, namentlih bei den Gothen und 
Burgundern, Auszüge und Ueberarbeitungen älterer juriftiicher Bücher, audy der älteren 
drei Codices, veranftaltet worden ?2), welde in Spanien, Gallien, Britannien dem 
nächſten Bedürfniß genügten und darum der weiteren Verbreitung der juftinianijchen 
Sammlungen einftweilen entgegentraten, Diejer Zuftand änderte fich in überrafchender 
Weife mit dem Erblühen der Rechtsſchule zu Bologna, nad) deren Vorbilde auch im 
übrigen Italien und im ſüdlichen Frankreich ähnlidye Gorporationen von Lehrenden 
und Studirenden entitanden. Denn bier war ed das gefammte juftinianijde 
Recht, dem die neugeborene Kraft mit auferordentliher Energie und Tiefe ded Stu- 
diums gewidmet wurde; man erfannte in ihm den vollftändigften, allein gültigen Aus» 
drud des neueften römischen Rechts, d. h. des gemeinen Rechts für das ganze 
abendländifche Guropa, und, da der Unterſchied von römischer und germaniſcher Ab— 
ftammung, zumal in den Stäbten, faft überall vergefien war, fo entfland die Webers 
zeugung, daß dieſes einige römiſche Recht wenigitens ſubſidiariſch auch das 
allgemeine fein müſſe für alle Angehörigen des römischen Reichs. Man würde irren, 
wenn man bier die Herrichaft einer neuen Theorie, einer Schulmeinung er— 
bliden wollte; Nichtjuriften wie Juriften rheilten diefe Ueberzeugung, ed befannten jich 
dazu die römischen Kaifer deutfcher Nation Friedrich 1. und II., Heinrich VIEL ſtill- 
Ihweigend, indem fie die Ginrüdung ihrer neuen Gefege in den juftinianifchen Goder 
verordneten. So ward dad römische Recht auch im hohen Norden Deutfchlands „des 
Kaiſers Recht“, wenn auch feine Anwendung ſich dort nur auf außerordentlihe Fälle 
bejchränfte. 3) Diefer Meberzeugung gaben die Gloſſatoren den formellen Ausdruck. 
Ihnen fiel die Aufgabe zu, einen Eritifchen Tert des juftinianifchen Rechtes herzuftellen und 
für die Erläuterung und praftifche Anwendung des gefammten Materiald zu forgen. Der 
Löſung der eriteren Aufgabe haben wir eine eigenthümliche Recenfion des Ganzen durch 
die bolognefer Juriften zu danfen, welche mit dem Namen Vulgata bezeichnet wird; bie 
Erläuterungen aber waren hauptfächlic in Gloſſen anı Rande und zwifchen den Zeilen 





N v. Savigny, Geſchichte des rom. Rechts IN. S. 517. 
5) Hierhin gehören: 1) das oftgothifhe Edietum Theodoriei, wahrſcheinlich von 506; 
2) die fog. lex romana Wisigothorum, auh breviarium Alaricianum genannt, von 506; 
3) die lex romana Burgundionum oder der ſog. Papianus, bald nach 517. 
‚») Sogar in Dänemarf und Schweden bedurfte es zu Ende des 14. Jahrhunderts einer 
— gung auf die Anwendung bes römiſchen Mechts. (Hugo, Giviliftiiches Magazin 
h 823 A 
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(Marginal- und Interlinear-Gloffen) enthalten, aus welden eine allgemeine 
Nandgloffe, die ſ. g. glossa ordinaria von Wecurfius zujammengeftellt wurde. Diefe 
Gloſſe ward nun, als ftete Begleiterin des Terted, ſogar das Kennzeichen für die prä— 
fumtive Aechtheit und für die praftifche Gültigkeit des Tegteren. Dies iſt der Sinn 
der noch heute gültigen Regel quod non agnoscit glossa, nee agnoseit forum (curia), 
d. h. feine ungloffirte Stelle des juftinianischen Rechts, jo vollkommen auch ihre Aecht⸗ 
heit erwiefen fein. mag, fann ald unmittelbar bindende Norm vor Gericht benugt wer- 
den. Indeß hat fih die gelehrte Gewifjenhaftigfeit durch dieſe Regel nicht abhalten 
lafjen, nad weiterer Ergänzung und Berichtigung des juftinianifchen Tertes zu ftreben, 
und hieraus find die reftituirten Stellen des corp. jur. (f. g. leges restitutae) her— 
vorgegangen, welche man’ jegt den glofirten entgegenſetzt.) Aud die Ausgaben 
des corp. jur. zerfallen in gloffirte und nicht gloffirte; jene gehören in die Zeit von 
1478—1627, die ungloffirten von 1525 — 1843. — Wir fnüpfen an dieje hiſtoriſche 
Ueberficht einige Bemerfungen über die heutige Anwendung des römifchen Rechts und 
feine politiihe Bedeutung für Deutfchland. Die Autorität ver Gloſſe gehört der 
Vergangenheit an, da fie für das praftifche römifche Recht nur in fo weit von Bes 
deutung ift, ald dadurch einzelne Stüde der juftinianischen Sammlung von der An— 
wendung ausgejchloffen find; in Deutjchland ift diefe Gompilation nicht deshalb recipirt, 
weil fie gloffirt ift, jondern in fo weit fie gloffirt ifl. Die Gloſſe ſelbſt hat fei- 
nen größeren Werth, ald er den Anfichten anderer Ausleger zufommt.?) Das im 
corpus juris enthaltene römishe Recht ift alfo im Ganzen (in complexu) recipirt, 
und für feine Anwendbarkeit im Ginzelnen flreitet daher die WVermuthung. Es ift 
in den Ländern bed gemeinen Nichts das regelmäßig anmwendbare und wird nicht 
ſchlechthin vom gemeinen deutfchen, jondern nur vom Landesrechte ausgeſchloſ— 
fen, da jenes vielmehr vom römischen verdrängt worden if. Nur im Verhält- 
nig zum particulären Rechte der einzelnen deutſchen Länder ift es ein fub- 
fipiäred oder Hülfsrecht. Dagegen folgen aus der hiſtoriſchen Entwidelung und 
Auffaffung, melde ein gründliches Verſtändniß unfered Rechtszuſtandes möglich ge— 
macht bat, und aus ber Nothmwendigkeit, deutſches und römiſches Recht als ſelbſt— 
ftändig und gleichberechtigt aufzufaffen, folgende Begrenzungen der Anwendbarkeit 
des römischen Rechts: 1) Alles, was dem jegigen dffentliden Leben, der Orga— 
nifation des Staatd, der Staatögewalten und Mittel, jo wie feiner Glieder, nament- 
lih der Stände, angehört, kann nicht nad, dem röm. Recht beurtheilt werden, weil 
die Formen des römijchen Staats von den jetzigen wefentlich verfchieden find; 2) nicht 
mehr anwendbar find alle privatrehtlihen Bellimmungen des römischen Nechts, 
welche auf eigenthümlich vrömifchen, den Deutfchen fremd gebliebenen Einrichtungen, 
Anſichten und Sitten beruhen, mithin der Vorausfegungen ihrer Anwendung ermangeln, 
oder die, wenn ſie auch nody vorfämen, doc die Bedeutung verloren haben, welche 
ihnen das röm. Recht beilegte. Unter den Inftituten der legteren Art zeichnen ſich 
namentlich diejenigen aus, welche mit procefjualifchen Ereigniffen dergeftalt zufammene 
hängen, daß durdy folche gewiffe Wirkungen entftehen. Hierbei (z. ®. bei der Litis— 
conteftation) find die abweichenden Erjcheinungen, in welchen jene im jegigen Proceſſe 
hervortreten, maßgebend. Dagegen find andererfeitö bei und die Vorausfegungen der 
anwendbaren Beitimmungen biöweilen erweitert, indem die römijchen Normen auf den 
Römern unbekannte Erfcheinungen wegen Gleichheit des Grundes analogifh anges 
wendet werden. Die meiften Fälle diefer Art gehören in das deutſche Privatrecht 
(i. d. Art. Corporationen); 3) das röm. Recht ift ferner nicht nur infomweit unan» 
wenbdbar, ald dur das Fanonifhe Recht und die deutſchen Reichsgeſetze 
feine Anwendung ausgeſchloſſen wird, fondern auch infomeit, ala ihm deutfchrechtliche 
Inftitute, welche den Vorrang behauptet haben, widerftreiten (4. B. Erbverträge). 


) Durchgehendsé gloffirt find nur bie Inflitntionen, bie Panbeften mit Ausnahme von 
14 Stellen; im Goder entbehrt eine ganze Neihe von Stellen der Gloſſen. Bon den 16° Novellen 
find 76 nicht glojfirt. 

2) Micht zu überſehen ift aber ber bedeutende Ginfluß der Gloſſe für das Proceßrecht, 
da nur gloffirtes römifches Recht in den deutſchen Gerichtshöfen zur Anwendung kam, 


618 Gorrcetur. Gorreggio. 


Was das Verhältniß der einzelnen Theile der juftinianifchen Eompilation zu einan- 
der unbetrifft, jo haben a) bei einem Widerjprudy die Novellen und unter diejen 
jelbft die jüngeren vor den älteren den Vorrang. b) Hinfichtlich ber drei übrigen 
Rechtsbücher ift Streit. In der Praris befolgt man meift die Anficht, daß das jün- 
gere Rechtsbuch dem älteren vorgeht, alfo der Eoder im Allgemeinen den PBandeften. - 
Inftitutionen und Pandekten find aber gleichzeitig redigirt; bier muß man fi damit 
helfen, daß man zujlebt, ob die Inflitutionen, wad aus inneren Gründen beurtheilt 
werden muß, einen treneren Auszug aus den alten Juriften enthalten, oder ob ſie 
das Pandektenrecht abfichtlih ändern. ine zweite, von den bedeutendften Autoritäten 
der neueften Zeit ) vertheidigte und gewiß begründete, Meinung betrachtet den Gober, 
die Pandekten und Inftitutionen, obgleich zu verſchiedenen Zeiten publicirt, als ein 
Ganzed, was Juſtinian ausdrüdlich als feine Abjicht audgefprochen hat. Die Wis 
derſprüche müſſen biernach auf dem Wege der Auslegung befeitigt werben. 

Gorrectionshäufer ſ. Arbeitshäuſer und Strafanitalten. 

Gorreetur bezeichnet dad Verbeſſerte oder das zu Verbeſſernde, umd in diefem 
Sinne nennt man jeden erften Abzug einer gedrudten Schrift, auf welchem die ſich 
vorfindenden Febler angemerkt werben, und wonach ber Seter die Schriftform berich- 
tigt, eine Correetur, einen Gorrecturabzug ober einen Gorrecturbogen, 
denjenigen aber, welcher ſich mit dem Gorrecturenlefen befaßt, den Gorrector. 
Gorrecture Abzüge follten, felbit bei jchwierigen Werken, von einem Bogen hödhitens 
zwei, bei leichten Sachen aber nur eine nöthig fein; Die dritte Gorrectur fällt daher, 
Tabellen etwa ausgenommen, entweder dem Berfaffer oder dem Seper zur Laſt. Nach 
der Erfindung der Buchdruderkunft beforgten die Herausgeber die E. in der Regel 
jelbft, oder es flanden den Typographen gelehrte Männer zur Seite, welche die Re 
vifion der Texte beforgten. Robert Stephanus in Baris corrigirte feine eigenen zabl« 
reichen Drude, eben jo Adrian Turnebus, Eöniglicher Buchdrucker zu Paris, die Er- 
zeugniffe feiner Officin. Un der Spige der berühmten Gorrectoren, Denen man Die 
ediliones principes namentlich der römifchen Preſſen verbanft, flehen der überaus 
forgfältige Io. Andreas, Bijchof von Aleria, melcher zu Gunften der deutfchen Drusker 
bei und in Nom (Sweinheim und Pannart, die erſten Typographen Roms) codices 
las, daraus einen Text geflaltete und gewiflenbaft für die Gorrectheit der Drude forgte; 
der geübte Stilift Jo. Antonius Campanus (j 1477), von dem Udal. Gallus (Han) 
in Rom, befonders bei der Herausgabe Giceronianifcher Bücher (1468—69), bei 
Juvenalis und Suetonius unterflüßt wurde; der gelebrte Grieche Demetrius Chalkon— 
dylas, der die erite Ausgabe ded Homer (Florenz, 1488 Fol.) beforgt hat; Eras— 
mus von Notterdam, unter deffen zahlreichen Werfen, die er in Verbindung mit dem 
Buchdrucker Froben in Bafel herausgegeben bat, Die correste Ausgabe des Neuen 
Teftaments den erfien Platz einnimmt; der italienische Philolog Joh. Baptifta Camo— 
tius (7T 1581), der den Tert in den Werken des Ariftoteles und Theophraftus ver- 
beflerte; Branc. Raphelengius (Rafflengben), aus Lanoy bei Ryſſel (1539—1597), 
PBlantin’8 in Antwerpen Schwiegerfohn, der berühmte Gorrector der großen Antwer- 
pener Biblia polyglotta; der um die C. vieler Werke bochverbiente Friedr. Sylburg 
aus Wetter bei Marburg (153696) u. U. 

Gorreggio, der jüngfte unter den fünf größten italienifchen Malern, deren Zeit- 
genoſſe er jedoch noch fo jebr war, daß zwei der älteften unter ihnen, Buonarroti und 
Tizian, ihn um dreißig Jahre überlebten, war 1494 in dem mobdeneflichen Städtchen 
geboren, deſſen Namen er berühmt gemacht, Er hieß eigentlih Antonio Allegri, 
bebiente jich aber gewöhnlich ftatt des letzteren Familiennamens der Unterjchrift Antonio 
Lieto, welches Wort gleichbedeutend mit jenem den Heiteren, Fröhlichen bezeichnet. 
Der Umftand, daß E. nicht im Florentinifchen oder Römiſchen geboren war, noch bort 
feine Ausbildung erbalten hatte, jchadete feinem Andenken in ſofern, als viele unrich- 
tige Nachrichten über ibn durch jene Biograpben, welche namentlic das Leben tosca— 
nifcher Künftler zum Gegenitande ausführlicher Darftellungen machten, in Umlauf ge 
bracht wurden. Daß €. feine gründliche Bildung befeifen, daß er in Dürftigfeit ges 


i) göhr, v. Savigny, Sintenis. 
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lebt, aus Noth gearbeitet babe, daß er endlich unter der Laft der Kupfermünzen, in 
denen ihm das Honorar für jeine Fresken in St. Giovanni zu Parma ausgezahlt 
worden, erlegen fei, dies Alles ift längft ald grundlos nachgewiefen. Was den leh- 
teren Bunft insbefondere betrifft, den Vaſari berichtet, und den Dehlenfchläger in ſei— 
nen Drama ald Motiv benugt bat, jo erbielt €. 1524, allerdings erft zwei Jahre nach 
Vollendung feiner Kuppelfreöfen und der Malereien hinter dem Altar in der Kirche 
St. Giovanni, die volle Bezahlung dafür, zum Theil in Kupfermünze, aber Feineswe- 
ges ward Die Laft diefer Münze die Urſache feines Todes, da er noch zehn Jahre lang 
in voller Kraft fortwirfte und Meiftermerfe in großer Zahl vollendete. Aus noch vor— 
bandenen Documenten geht überdies bervor, daß E. für feine Arbeiten durchaus nicht 
„Schlecht bezahlt * wurde. Uber allerdings bewegte ſich der Lebenslauf vieles 
Meifters der Lieblichfeit ımd Anmuth, des Malerd der Gragien, wie C. oft 
genannt worden, in fchlichten und ftilleren Kreifen, als diejenigen waren, in 
denen ein Raphael, ein Buonarroti lebten. Iene einfachen, in ihrer Beichränfung 
oft rührenden Verhältniſſe wirkten mefentlich mit, den Fünftlerifchen Charakter &.'8 zu 
begründen und zu erhalten. Die janfte Heiterkeit, die naive und Findliche Freude am 
Schönen, die in feinen Werfen ſich ausfprechen, bätten kaum fo rein und unbefangen 
bewahrt werden können in einer Stellung, berührt von den großen Interejien des 
Öffentlichen Xebend. C. befaß eine fo reiche willenichaftliche Bildung nicht, wie ein 
Leonardo da Vinci und Raphael, und da er niemals aus feiner idylliſchen Stille 
beraustrat, fo gerietb er auch nie in einen über die Grenzen gewöhnlicher Verbältniffe 
binausgebenden Verkehr mit hervorragenden Zeitgenoffen. Um fo eifriger und behag— 
ficher bildete er feine Kunft in einer mit Nüdjicht auf die kurze Dauer feines Lebens 
überrafchenden Fülle von Schöpfungen aus. Diefe noch heute zu bewundern, feine 
Kunft in ihrer Mannichfaltigkeit kennen zu lernen, bat man an vielen Orten Gelegen- 
heit, am beften vielleicht in Parma, Dresden und Berlin. An leßterem Orte findet 
man, im Mufeum, C.'s „Jo“ und „Leda“, Gemälde, die urfprünglich für Federico 
Gonzaga, Herzog zu Mantua, ausgeführt waren, der fie bei ®. beftellt und zu Ge— 
fchenfen für Kaifer Karl V. beftimmt hatte. Diefer fchidte fle nach Prag, wo fie bis 
zum dreißigjährigen Kriege blieben, dann von Guftav Adolph nah Schweden geführt 
wurden, fpäter von der Königin Chriftine mit nach Nom genommen wurden, wo fie 
nad dem Tode der Königin in mehrerer Befiger Hände famen und darauf nach Franf- 
reich wanderten. Der Herzog von Orleans, Vormund Ludwig’ XV,, fand den Kopf 
der „Io“ zu verführerifch, ließ denfelben aus dem Bilde berausfchneiden und bee 
fahl den anderen Theil zu verbrennen. Diefer Befehl aber wurde von dem Maler, 
an den er gerichtet war, nicht vollzogen; er übergab zwar den berausgefchnit- 
tenen Kopf dem Herzoge, rettete aber heimlich die reizende Geflalt in feine 
Wohnung, und verfaufte ſie, mit einem von feiner Hand binzugefügten Kopfe, an 
Friedrich den Großen. Demfelben Kreife der Gemälde voll höchſter Sinnenluft gehört 
die „Danaö” C.'s an, die in der Gallerie Borgbeie zu Rom aufbewahrt if. Die 
Gemäldefammlung zu Dresden ift fett 1746 im Beſitz von ſechs der audgezeichnetften 
Bilder C.'s; fle gehörten zu den hundert Gemälden, melde damals der Herzog von 
Modena an König Auguft IN. für. 130,000 Zechinen (die zu Venedig befonders geprägt 
wurden) verfaufte. Das ältefte diefer Bilder ift das 1513 ausgeführte Bortrait des 
Arztes von E., das diefer, 1511 durch die Pet aus Gorreggio nach Mantua ver- 
trieben, nach feiner Rüdkehr aus Dankbarkeit malte. Das nächfte, der Zeit der Aus— 
führung nach, ift das ein Jahr fpäter für den Hauptaltar der Kirche S, Francesco 
feiner Vaterftabt gemalte Madonnenbild, welches nach dem darauf dargeftellten Heiligen 
unter dem Namen „S. Francesco“ bekannt if. (Nach dem noch vorhandenen Gon- 
tract erhielt C. 100 Ducaten in Gold für dieſe Arbeit, Die er in ſechs Monaten voll 
endete.) Das unter dem Namen des „heil. Sebaftian” berühmte Bild wurde im Auf- 
trage einer Brüderfchaft zu Modena 1525 ausgeführte. Zwei Jahre fpäter malte C. 
dasjenige Bild, das hauptfächlich den Ruf der Dresdener Galerie begründete: „Die 
Geburt des Heilandes”, Gefannt unter dem Namen „die Nacht des GE." (la notle di 
C.). Der Gontract über dieſes Bild war von dem Künftler mit Alberto Pratonieri, 
der es beftellt hatte, am 14, Det. 1525 bereitö gefchloffen und Pratonieri verbunden, 
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dafür 208 Pire alter Münze zu zahlen. Ausgeführt wurde es jedoch erft 1527; 
„vielleicht“ — bemerft Mengd — „diente dieſe Verzögerung dem Künftler dazu, 
um die Wirkung des Helldunfeln recht auszuftudiren, indem er das Licht bloß aus 
dem Kinde ausgehen laffen wollte, ein Umftand, den fich biöber bloß Raphael gedacht 
batte.* Die Abftufung vom böchften Licht bis zum tiefften Dunfel in diefem Bilde 
gewährt dem Auge einen unbefchreiblihen Genuß, wie der Ausdruck kindlicher Freude, 
der C.'s Werfen eigentbümlich, in diefem aber befonders vorberrfchend ift, dem 
Gemüth eine unausiprechliche Heiterkeit mittheilt. Die beiden übrigen Gemälde 
C.'s in Dresden zeigen den „heiligen Georg, an den Stufen des Thrones der heiligen 
Jungfrau" — ein urfprünglich für die Brüderfchaft S. Pietro martire in Modena 1530 
gemaltes Bild — und „die büßende Magdalena“, die eins der legten und berühmteften 
Werke des Meifters if. Die erften und ote legten Bresco-Malereien C.'s find in Parma 
erhalten, deſſen Kirchen C. mannigfah ausgefhmüdt. Die Kuppel der dortigen Ka— 
thebrale, worin C. die Erhöhung der Maria dargeftellt bat, ift, wie Mengs bemerft, 
die fehönfte unter allen Kuppeln, die vor und nach ihm gemalt worden find, Die 
große Leichtigkeit, die C. im Malen erworben hatte, und die Herrfchaft über die Farbe, 
die ibm eigen war, erhöhten feinen Muth oft bis zum Mutbwillen, die fchwierigften 
Aufgaben zu fuchen. Das, mas die Maler Luft» Verfpective nennen, fand ihm im 
böchiten Grade zu Gebote und darum mählte er oft die feltfamften Verfürzungen, 
welche von feinem Pinfel vorgetragen, von feiner Farbentäuſchung unterflügt, anmuthig 
und wahr erfcheinen und in geometrifche Linien aufgelöft, did zum Unangenebmen wun— 
derliche Formen zeigen. Als Beleg hierzu fann das Bild der fchlafenden Antiope ange— 
führt werden, das fich zu Paris befindet. €. vereinigte in feinen Werfen die verfhiedenen 
Theile der Malerei, Deren jeder für fich einen großen Maler bilden fann: man findet bei 
ihm die Wahrheit und Grazie Napbaels, das Lächelnde des Leonardo, das Golorit Tizian's. 
Steht er nun auch in jedem einzelnen dieſer Theile jenen Meiftern nadı, fo wußte er 
fie doch alle fo, mie fle in der Natur vorfommen, zu vereinigen, Durch fein gefälliges 
Weſen das Heftige derfelben zu mäßigen und durch feinen Geſchmack geſchickt zu ver» 
binden. Vergleicht man ihn mit Raphael, fo ift diefer im Ausdruf der Gemüths— 
Bemegungen erbabener; Mapbael malte, wie ſich Menges ausdrückt, vorzüglicher Die 
Wirkungen der Seele, C. die des Leibes. Wenn man ein Gemälde des Eriteren ans 
fiebt, empfindet man mehr, ald man ſteht; in den Gemälden C.'s feben die Augen 
mehr, ale der Verftand begreift; die Sinne werden grefeffelt und das Herz bezaubert. 
Diefe Eigenfchaften aber find ed, die dem C. die Bezeichnung eined Malerd der Grazien 
erworben haben. -— Ueber dad Leben C.'s und über feinen Fünjtlerifchen Werth bat 
der mehrgenannte Mengs, einer der größten Kunftkenner, einige vortreffliche Abhand— 
lungen gefchrieben. (Des Ritter Anton Raphael Menge, erften Malers Karl’s IH, 
Könige in Spanien xc., binterlaffene Werke. 3. Band. 1786.) Eine ausführlicye 
Darftellung brachte fpäter Bungicione in feinen „Memorie dı Antonio Allegri detto 
il Correggio*“ Vol. I—IM. (Parma dalla stamparia ducale.); in in Berlin 1860 
erfchienenes „E.- Album“ (mit Tert von H. v. Blomberg) enthält eine Reihe von (10) 
Photograpbieen C.'ſcher Gemälde, unter die freilich zwei Stüde (das Selbftportrait 
des Meifters und ein neuerdings vom Berliner Mufeum angefauftes: „das Schweiß 
tuch der heil. Veronica“) aufgenommen find, von denen die Urheberfchaft C.'s mehr 
als zweifelbaft if. 

Gorfifa. Die Infelgeftalt C.'s ift der Grund der fturmbewegten Obnmadt, in 
welcher es von Anbeginn feiner Gefchichte an binflecht; ed taucht aus dem Mittellän- 
difchen Meere wie ein vulkanifcher Auswurf auf, und felbft der Charakter des Volkes 
zeigt viel Uebereinftimmendes mit der geologifchen Beichaffenbeit ded Landes. Dem 
äußeren Anbli nach ift daffelbe, auf der Oftfeite ſchwach eingebuchtet, auf der We 
feite ausgewölbt und ftärfer eingebuchtet, eine zerriffene, mit Granitfelfen beſäete Fläche, 
welche in engen Thaͤlern auseinandergeflüftet, und diefe feben, wenn man ſie von den 
Gebirgsfpigen betrachtet, cher tiefen Erdſpalten als regelmäßigen Anſchwemmungen ähn— 
ih. Wenn man fich allmählich den Küften nähert, jo tritt der wilde Charakter des 
Landes immer deutlicher hervor, mag man nun von Italien oder von Franfreich aus 
anlangen. Indeß hat die Natur, menn auch feine geräumigen Häfen, doch berrliche 
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Rheden in dieſe monotonen und trübfeligen Belfenmaflen gegraben, doch ift das öftliche 
Ufer weniger ausgezadt ald das weftliche, wo die See fih von diefer Seite ſchon fo 
weit entfernt bat, daß Aleria, einft ein römifcher Hafen an der Mündung des Rho— 
tanus, jegt etwa eine Viertelmeile Iandeinwärts liegt. Wälder, die eben fo alt ald die 
Welt find, befränzen die Höhenlinie, welche fi vom Gap Corſo bis zur Straße von 
Bonifacio binzieht und deren höchſte Gipfel, deg Monte Rotondo und der Monte 
d'Oro (Mond Aureus der Alten), im Mittelpunfte der Infel, ſich bis zu refp. 8500 
und 8160 Fuß erheben. Die erftarrte Lava muß nothwendiger Weile reiche Granit» 
und Marmorbrüce enthalten, und wirklich ift fein anderes Land in Ddiefer Beziehung 
reichhaltiger. Kräftige Mineralquellen fprudeln aus faft allen Felſen bervor, und es ift 
vielleicht nur dem Mangel an Wegen und Gebäuden zur Aufnahme der Kranken zu— 
zufchreiben, wenn biefelben nicht mit den berühmteften Mineralquellen des Feſtlandes in 
die Schranken treten Fünnen. Die natürlichen Vorzüge C.'s, zu denen auch Eiſen⸗, 
Bleis und Kupferminen, freilich gar nicht oder nur höchſt nachläfjtg ausgebeutet, zu 
rechnen find, treten noch augenjrheinlicher in den Producten des Landbaues hervor, den das 
reinfte, mildefte Klima begünftigt. Der Dlivenbaum mwächft bier ohne alle menfchliche Pflege, 
Drangen- und Gitronenbäume, ſelbſt Balmen gedeihen auf freiem Felde, der Maulbeerbaum, 
der noch eine Quelle des Wohlftandes für das Land werben wird, jcheint bier einheimiſch 
zu fein und fommt überall fort, wo man ihn pflanzt, und die Weinrebe vereinigt hier alle 
guten Eigenfchaften der beften franzöfifhen Weine und fpanifchen Gewächfe. Damit 
endlich diefem prächtigen Lande nichts abgehe, haben die Zeit und die Erdrevolutionen 
auf der Oftfüfte eine lange Ebene gebildet, deren Bruchtbarkeit an das Wunderbare 
grenzt und Die mit der geringften menjchlichen Hülfe eben fo reiche Ernten ald Aegyhp⸗ 
ten und Sieilien, diefe beiden unerjchöpflicden Kornkammern des römiſchen Reiches, 
geben würde. Die Gießbäche, wie der Solo (Tavola), Tavignano (Rholanus) 
und Orbo im Oſten, der Liamone, Gravone und Talavo im Weiten, welde 
von den Höhen berabftürzen, würden mächtige Hebel des gewerblichen Aufſchwunges 
werden, oder das Land mit einem meitverzweigten Bewäflerungsnege durchziehen. Die 
Gewäffer, darunter der malerijche See von Ino, find alle außerordentlich fiichreich, 
und in der Flippenreichen Bocca di Bonifacio ift die ergiebigfte Korallenfifcherei. Wie 
bat man es fih nun zu erklären, daß E., welches in Hinficht des Klima's, des Bo— 
dend und der Bemäfferung jo ungemein von der Natur begünftigt ift, welches ferner 
in der Mitte des Mittelländifchen Meeres in faſt gleicher Entfernung von Frankreich, 
Italien und Spanien gelegen ift, den andern Ländern jo wenig gleicht und To lang— 
fam auf der Bahn der Givilifation fortfchreitet? Warum fieht man in diefen males 
rifhen Ihälern fo wenige Reiſende, warum auf dieſen fchönen Rheden jo wenige 
Schiffe? Warum bolen die frangöjlichen Schiffbauer ihr Baumaterial aus Canada und 
Rußland und nicht aus E., das fo reich an Eichen, Buchen und Fichten it? Warum 
bat diefe 159 Q.-M. große Infel, die eine Million Menfchen nähren Fönnte, nur eine 
Bevölferung von 240,180 Seelen, die für den Landbau nicht genügen und eine 
große Zahl Menfhen von den Küften Italiens zu ihrer Unterſtützung berbeibolen 
müjlen? Der Grund ift Fein anderer, ald daß E. ſeit undenEflihen Zeiten immer 
nur für eine Golonie gehalten wurde. Bon den Nömern bis zu den Genuefen 
herab haben alle Herren diefer Infel fich feine andere Aufgabe geitellt, als den Tribut einzus 
ziehen, und die Einwohner widerfegten fich nur, um dieſes Joch abzufchütteln, welches ihnen 
übrigens in einem von allen Seiten offenen und fo wenig ausgedehnten Lande ſchwer 
werden mußte. Bunfzehn Jahrhunderte hindurch zeigte ſich C. unfähig, die Freiheit 
und die Knechtichaft zu ertragen. Die Givilifation, welche den Gorjen von allen Sei» 
ten entgegentrat, übte auf fie weder ihren heilfamen noch ihren verberblidyen Gin» 
fluß. Ihnen gegenüber an der italienischen Küſte entitanden die Wundermerfe ber 
Malerei, der Skulptur, der Architektur, Die Meiftermerke der Dichtkunft und Beredſam— 
feit, und G. ift weder das Baterland eines hervorragenden Dichters, ') noch eines 


N) Doch ift die Spradye des gemeinen Vollkes äußerft bilderreih, auch iſt die Vorliebe für 
Boefie auf der ganzen Infel verbreitet. Auch haben die Gorfen ungemein viel Talent zum Jmpro: 
vifiren, und die Gedichte, welche bie Weiber bei dem Begräbniß ihrer Männer recitiren, - follen 
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Bildhauerd oder Malerd. Auf der ganzen Infel findet man fein eimziged erwähnensd- 
werthes Bauwerk, und dennoch jiebt man bei reinem Himmel die Küfle von Florenz 
und kann in weniger ald einem Tage dahin gelangen. Es webte aljo Fein begeiftern- 
der Hauch aus dem Vaterlande ded Michel Angelo und Dante berüber! In E. ſpricht 
man fein reined Italienisch; N) es ift eine Miichung mit einer höchſt unangenehmen 
Ausiprache, indem jedes Wort fchnell und abgebrochen berausgeftoßen und die Stimme, 
‚die beim Anfange des Satzes jchrillend erboben wird, gegen das Ende deflelben 
immer tiefer berabgefenft wird. Wenn man die Gefchichte dieſes Volkes Lieft, fo fin— 
det man ed immer nur mit fich felbit befchäftigt. Es erfiheint unruhig, unzufrieden, 
beitändig durch Zwietracht zerriffen und vom Ausmwurf der Beamten regiert, bis die 
Gnticheidung der Waffen die franzöfliche Herrichaft herbeiführte. Frankreich bat zuerft 
BDerbefferungen in diefem Lande eingeleitet, und von ihm muß die Givilifation deflelben 
ausgeben, indeß ift es leichter, den Gorfen Gutes zu wünſchen, ald ihnen wirklich 
Gutes zu erweifen. Gin taufendjähriger läftiger Drud lief tiefe Gindrüde im Volks— 
charafter zurüd; die Sitten ändern ſich nicht jo ſchnell wie die Ginrichtungen, und 
die moralifchen Schwächen der Väter vererben fich auf viele Generationen. Wenn der 
Gerechtigkeit während vieler Jahrhunderte von herzlofen und graufamen Herren Hobn 
gefprochen wird, fo gewöhnt ſich das Volk leicht an die Herrfchaft der Gewalt und 
übt diefelbe, ‚wenn fich die Gelegenheit dazu darbietet; es führt feine Proceffe, Tone 
dern es rächt fih. Bedenkt man, daß drei Viertheile des Landes mit undurchdring— 
lichen Wäldern bedeckt find, in denen der Verbrecher fich wie die Schlange unter dem “ 
Grafe verbergen kann, jo wird man auch begreifen, daß die Verbrechen, welche ber 
Familienhaß und die Straflofigkeit erzeugen, fo ſchwer audzurotten find. In jolchem 
Zuftand befand ſich E. während der langen Herrfchaft der Genuefen, und ber jchönfte 
Xobipruch, den man den Bewohnern ertbeilen ann, ift der, daß fie unter fo unmo— 
raliichen Ginflüffen die bemundernäwertben Tugenden, die jegt immer jeltener werben, 
und ihren einfachen Charakter bewahrt haben. Die Familientugenden, die Gaſtfreund— 
ichaft haben alle unmeralijchen Einwirkungen der Fremdherrſchaft überdauert. Bei 
der ifolirten Stellung, die das Individuum im der modernen Gejellichaft einnimmt, 
und bei dem daraus entipringenden Egoismus haben wir faum noch das Verftänbniß 
für die innige Zärtlichkeit, welche alle Mitglieder einer corflfchen Familie Yereint. Wir 
begreifen nicht, wie ein Gorje, der fchon eine jo ausgebreitete Verwandtfchaft hat, noch alle 
Verwandten feiner Frau als die feinigen betrachten kann, die er mit feinem ganzen Einfluffe 
unterftügt, denen er einen Platz an feinem Tifche einräumt, wenn er ihnen nicht feine Börſe 
anbieten kann. Hinter Den undurchbringlichen Walle der Familie wird der Widerftand leich- 
ter, aber auch die Zwietracht unbeilvoller; die macchiavelliftifche Bolitif des 15. Jahrhun— 
derts wußte das ſehr wohl. So führten von Anfang die Urfachen, welche die Eintracht hätten 
begründen follen, nur Zwieipalt berbei; es entftanden Kamilienfeindfchaften, welche ſich 
immer weiter fortfpannen, und der verderbliche Grundfag: divide et impera wurde 
der leitende Gedanke der fremden Herren, die unverföhnlichen Haß, indem ſie Rechte 


obwohl immer nur das Product des Augenblicks, doch häufig jo ausbrudsvoll fein, daß fie die 
Umiftchenden zu Thränen rühren. 

1) Man findet übrigens auf C. auch eine neuere griechiiche Geolonie, deren Bewohner ihre 
Sprache bewahrt haben. Am Jahre 1673 begab ſich eine WMainotten > Golonie nach Toscana, fünf 
Jahre jpäter eine zweite nadı G. Diefe beiden Auswanberungen wurden haufig verwechſelt und 
erft der gelehrte Muſtoxidi hat den Irrthum aufgeklärt; die Urſachen beider Auswanderungen ſchei— 
nen indeß nicht diefelben geweien zu fein. Die ven 1673 fand in Felge der Ginnahme ven Candia 
ftatt, da die Auswanderer das türfifche Joch fürchteten, die zweite wurde durch eine Hungersnoth 
herbeigeführt. Gin gewiſſer Wind, der von Zeit zu Zeit in der Maina weht, it der Getreiderrnte 
außerordentlich nadıtheilig, und noch jegt, wenn er weht, fagen die Mainotten: „wir gehen nach G.“, 
d. h. wir find verloren, denn das Andenken an diefe Auswanderung ift verfchwunden. Die Mais 
notten:Golonie ließ fih zu Paomia nieder und gedieh. Als im Jahre 1730 die Gorfen gegen Genua 
anfftanden, fielen fe über die fleine, der Nepublif treu gebliebene Golonie her nnd geritreuten fie. 
Die, mweldye dem Unfall entgingen, flüchteten ſich nach Ajaccio, und als die Ordnung wieber berge: 
fteflt war, fammelten fie ih in Gargeje, das fie noch jegt bewohnen. Diefe feit faft zwei Jahr: 
hunderten alles Verkehrs mit ihrem Heimathlande beraubte Colonie hat nichts deſto weniger ihre 
urfprüngliche Phyſiognomie beibehalten, und namentlidy ift die Erradye wenig verändert. Es find 
Fälle vorgelonmen, z. B. bei der früheren frangöfiichen Grpedition nach Morea, daß Leute aus 
Gargeje die Sprache der moreotiſchen Griechen als die ihrige erlannten. 
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und Ehren mit parteiifcher Hand vertheilten, enmtzündeten. Grwähnen muß man aber 
auch, daß Ausnahmen vorfommen, daß troß aller Familienfeindichaft dad Wohl des 
Baterlanded voranging. Wir erinnern an den Zug des edelmüthigen Gervoni, ber 
an der Spige feiner Verwandten zum Beiftand feines im Klofter Bozio belagerten 
Zodfeindes Paoli berbeieilte und jo feine perfönliche Mache dem Wohl des Vaters 
landes opferte. Als der befreite Baoli feinen Befreier aufjuchte, um ihm die Hand 
zu drüden, mar Diefer, den unverminderten Haß, nachdem er feine Pflicht erfüllt, im 
fich tragend, abgezogen. Freilich fommen diefe Ausnabmen nur höchſt felten vor; 
die Vendetta if in E. ein eben jo tief in die Geiellfchaft eingedrungened Vor— 
urtheil, wie bei und das Duell: fie ift dad Gottedgericht des Mittelalters, und rächt 
nicht nur Beleidigungen, fondern fühnt auch begangenes Unrecht. Nachdem die Un— 
gerechtigfeiten der Unterbrüder C.'s dies unglüdliche Wolf gewöhnt haben, nur auf 
feine eigenen Kräfte zu zählen, jind das Gewehr und der Dolch an die Stelle des 
Stabs der Gerechtigkeit getreten, und die franzöſiſche Magiftratur hat mit aller ihrer 
Unparteilichfeit noch nicht diefe barbariiche Sitte bewältigen können. „In den Ber- 
gen“, jagt der Gefchichtöjchreiber Filippini, „fiebt man nichts anderes ald Haufen mit 
Büchfen bewaffneter Menfchen. Auch der Aermfte bat feine Büchie, die 5 bis 6 Tha— 
ler Eoftet; wer Eeine bat, verkauft feinen Weinberg und jeine Kaftanienbäume, um eine 
zu kaufen. If es nicht mwunderfam, Leute zu feben, deren Kleidung feinen halben 
Zhaler werth ift, arme Teufel, die fein Brod im Haufe baben und fich entehrt bals 
ten, ‚wenn jie Feine Büchfe tragen? Darum bleiben auch die Ländereien unange— 
baut und jeder Tag erzeugt neue Morde." Diefe Zeilen find im ſechszehnten 
Jahrhundert gefchrieben, und man fönnte fie faft noch eben jo den heutigen 
Zag ichreiben. Und nicht allein entfpringt die Zwietracht, welche E. zerrüttet hat, 
und noch zerrüttet, aus der Familien» Giferfucht und aus der Sucht, in feinem 
Kreife zu berrichen, denn dieſe findet ſich auch anderwärts, fondern die Natur des 
Bodend scheint in noch höherem Grade den Samen derfelben in den verfchiedenen 
heilen der Inſel ausgeftreut zu haben. Die BVerfchiedenheit zwifchen dem Weiten 
und Oſten, zwifchen dem Norden und Süden iſt tief begründet, und was in einer 
Gegend wahr ift, wird micht auch in der entgegengefegten als folches angenommen: 
Baftia, die Handelöftabt, hat nichts Lebereinjtimmendes mit Ajacrio, dem Haupt- 
orte der Verwaltung und dem Sige des Präfecten. Die erftgenannte Stadt ift voller 
Leben und Bewegung, in der zweiten berricht die vollfonmenfte Stille, obgleich fie 
eleganter und befler gebaut if. Beide Städte machen fich fchon lange den Vorrang 
ftreitig. rüber hoffte man die Anſprüche beider dadurch befriedigen zu können, daß 
man die Infel in zwei Departements tbeilte, aber da die Bevölkerung nicht zahlreich 
genug war, vereinigte man fie wieder und vertheilte die Behörden und öffentlichen An— 
falten unter beide werteifernde Städte. So bildet C., franzöftfch Gorse, ſpaniſch 
Corcega genannt, ein franzöfliches Departement, das durch die Familie Bonaparte 
gewaltig in die Gefchichte Frankreichs, dem cd noch nicht 100 Sabre angebört, ein 
gegriffen und ald Heimath der Napoleoniden eine ſeltſam große weltgejchichtliche Be— 
deutung erhalten hat. C. bat viele Herren gehabt und die Berölferung viele fremde 
Elemente aufgenommen. Die Griechen zwar, bei welchen die Infel in den älteren 
Zeiten „Kyrnos“ hieß, haben fie bald mieder verlaffen, doc war bie eine der bedeu— 
tendften Städte im Alterthum eine pbofäiiche Gründung, Aleria, deren Nuinen, 
wie bereitd erwähnt, an der Mündung des Tavignano liegen, feit Sulla römiſche Co— 
lonie. Die Phofäer wichen den Tyrrhenern und Karrbagern, und Nicka (jegt Niolo) 
joll eine tuscifche Gründung fein. Nach dem Sinken der tuseiſchen Seemacht waren 
die Karthager die Herren der zur Zeit des erften punifchen Krieges „puniichen“ Infel, 
aber im zweiten punifchen Kriege fam fle fammt Sardinien an die Hömer, bie 
fofort unter Marius und Sulla Goloniften fandten, und die andere bebeutende 
antife Stadt iſt eine Grimbung des eriteren, nämlich Mariana, etwas nördlich 
von der Mündung des Golo in einer Ebene, die noch den Namen diefer römifchen 
Golonie trägt. Nachdem Vandalen und Gothen die Infel befegt hatten, Fam fie fchon 
im 9. Jahrhundert an Genua, wurde aber ein halb Jahrhundert fpäter von den Sa— 
racenen erobert und bis in's 11. Jahrhundert beberrfcht; hierauf war fie zwei Jahre 
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hunderte lang piſaniſch, bis fie gegen das Ende des 13. Jahrhunderts wieder an 
Genua fam und bei demfelben unter vielen Empörungen, beſonders im vorigen Jahr- 
hundert (Baron Neuhof, König Theodor v. C. und Paoli, f. diefe Art.) bis zur fran« 
zöftfchen Herrſchaft verblieb. Und Frankreich hatte ſie 15 Jahre lang und jegt feit 1851 
ein viel bärteres Joch auferlegt, ala es jemals umgekehrt der Fall gewejen. Dafür 
wird aber auch das Andenken an die Napoleoniden ftetd ein flarfed Band zwiſchen @. 
und Rranfreich bleiben — und dennoch ift merfwürdiger Weile, mas den erften Na— 
poleon betrifft, diefer durchaus nicht der Held des corfiichen Volked. Sampierro dage— 
gen und Baoli, befonders legterer, das find die Helden des Volkes. Paoli's Samen 
bört man überall mit Liebe und Verehrung ausfprechen, fein Bildniß tritt einem an 
allen Orten entgegen, in jeder Hütte ift e8 zu finden. Zu melden Jrrthümern, Behl- 
griffen und Uebereilungen Paoli am Ende feiner politifchen Laufbahn von feinem Pa- 
triotismus ſich auch bat hinreißen laffen, in ibm ſah doch der Corſe den eigentlichen 
Vertreter feiner Unabhängigkeit und feiner Nationalität, während, Napoleon aus Rüds 
ſicht für fein neues Vaterland nur mit Widerwillen fih an feine Abkunft zu erinnern 
fhien und gegen fein Heimatbland undanfbar wurde. Völker wie Individuen verzeis 
ben jolche Täuſchungen nicht; je mehr man von ihm gehofft hatte, weil er viel vers 
mochte, um fo mehr grollte man ihm, weil er wenig that. 

Gorfini ift der Name einer der vornehmſten und reichften italienifchen Familien. 
Bald nach der Mitte des 13. Jahrhunderts zuerft genannt, im Handel und in bür- 
gerlichen Aemtern fchnell emporgefommen, gelangte die Familie C. im 17. Jahrhundert 
zu großen Beflg in Toscana wie in Umbrien, ſah fle mebrere ihrer Mitglieder in den 
böchften geifllihen und weltlichen Würden, eines fogar auf dem päpftlichen Stuhle, 
und entſprach jle in Rom wie in Florenz durch den Glanz der Paläfte und Villen, 
die noch beute ihren Namen tragen, durch gelehrte und Kunftfammlungen und durch 
ſplendides Leben dem Range, den fie, allen toscanifchen Gefchlechtern vorausgehend, 
und mit den Barberini«Golonna, den Strozzi, den Odescalchi und anderen edlen Fa— 
milien verfchwägert, bis im die neuefte Zeit behauptet. Der beil. Andreas, Carme—⸗ 
litermönc; und Bifchof von Fiefole, dann der Gardinal-Bifhof von Florenz, Pietro, 
erwarben dem Namen der G. in firchlichem Gebiete Berühmtheit, und das Mitglied 
der Familie, welches den päpftlichen Stuhl einnahm, war Glemens Xll., ein ges 
lehrter, fplendider und in geiftlichen, wie in weltlichen Dingen geſchäftskundiger Bapft, 
der von 1730 bis 1740 berrfchte, die Facade der Laterankirche und darin die überaus 
reiche Bamilienfapelle der C. baute und Den anftoßenden päpftlichen Palaſt vollendete. 
Wie damals, obſchon die eigentliche Epoche der Nepotenherrfchaft zu Ende war, vorr 
übergehend die päpftlichen Nepoten dem böchften einheimischen Adel den Rang abliefen, 
fo war e8 auch mit den G. der Fall. Don Bartolomeo, Fürft von Sismano, nade 
mald Wicefönig von Eicilien, wäre ſchon durd feine Verwandtſchaftöverhältniſſe zu 
der glänzenden Rolle berufen worden, die er in Nom fpielte, hätte nicht fein unter- 
nehmender Geijt und feine Gewandtbeit, wovon er bei den durch König Karl ill. von 
Neapel veranlapten Ummälzungen manche Beweife ablegte, ihm diefelbe zugetheilt. Einen 
Enkel dieſes Fürften finden wir in dem Amte eines Faiferlichen Botichafterd bei dem Gonclave 
nach Glemens’ XIV. (Ganganelli’#) Tode; noch jpäter befleivet Don Tommaſo Fürft 
C. die römische Senatormwürde; nach furzer Amtsführung kehrte er nach Florenz zurüd, 
wo er 1856 flarb. Diefer Fürft ift der legte in der Reihe der C., welche ſich durch 
ihre trabitioneli gewordene Oaftfreundfchaft gegen die legten Generationen der um« 
glücklichen Familie Stuart auszeichneten. Ald nach dem Tode der Königin Anna 
von Großbritannien (f. d. Art.) die Stuartd in der Berbannung leben mußten und 
feit 1714 ihren Aufenthalt in Italien nahmen, bald zu Rom lebend, wo fte in ihrer 
föniglihen Würde anerkannt waren, bald zu Florenz, war ed an beiden Orten vor« 
zugéweiſe das Geſchlecht der E., welches die Pflicht der Gaftfreundichaft in ausge» 
debntefter Art gegen die Berbannten übte, und jener Fürft, Don Tommafo, Urenkel, 
Enkel und Sohn derjenigen, weldye die Stuartd empfangen hatten, wurde auch den 
legten derjelben (Garl Eduard Grafen von Albany und feiner Tochter) gegenüber den 
Familien-Traditionen nicht untreu. Wie ganz anders glaubte in jüngfter Zeit ein 
€. feine Pflicht gegen einen unglüdlichen Regenten erfüllen zu müflen! Don Neri 
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E., Marcheſe von Lajatico, hatte im September 1847 als Gouverneur von Livorno 
zur fofortigen Einführung einer Gonftitution gerathen. Sein Rath blieb damals un« 
gehört; ald darauf im März 1848 die Unruhen auch Blorenz ergriffen, übertrug ihm 
der Großherzog von Toscana das Kriegsminifterium, dem er jedoch nur ein halbes 
Jahr vorftand., Seitdem im Privatleben gehörte Neri C. feit der Wiederaufhebung 
ber-toscanijchen Berfaffung zur Oppofltionspartei. Als im Frühjahr 1859 nad dem 
Bruche zwifchen Defterreich und Sardinien eine neue Kriſis für die italienifchen Staaten 
ih ankündigte, gab der Marcheſe dem toscaniſchen Miniftertum den Rath an die Hand, 
die Politif der Neutralität aufzugeben und fih den franco« farbifchen Beſtrebungen 
zur „Wieberberftellung der italienischen Nationalität" anzufchlichen. Am 27. April 
früh ließ der Großherzog den Marchefe fchleunigft zu ſich entbieten. Wie diefer num, 
ehe er der Einladung folgte, zuerft nach der farbinifchen Geſandtſchaft eilte, „um zu erfahren, 
ob in der fchwierigen Unternehmung, zu der er ſich gerufen fühlte, er wenigftend einige 
Hoffnung auf guten Erfolg und auf die Unterftügung der piemontefifchen Regierung hätte”, 
wie der farbinifche Geſandte alsbald mit ihm die Bedingungen feftfegte, unter denen 
er die Bildung eined neuen Minifteriums übernehmen follte, wie ihm darauf im groß» 
berzoglichen Palaft von dem Premierminiſter Baldafferoni mitgetheilt wurde, daß ihm, 
dem Marcheie, vom Großherzog der Auftrag ertheilt ſei, ein neues Minifterium zu 
bilden, wie inzwijchen jedoch von den Führern der Bewegung im fardinifchen Gefandt- 
ſchaftshotel die Thron-Entfagung des Großherzogs ald eine nothwendige Garantie für 
alle bereit gemachten Gonceijtonen gefordert worden; wie ber Marchefe „mit Troft- 
loſigkeit“ im Herzen nach dem Palaft zurüdfehrte, um dem Großherzog die „harte Bes 
dingung“ mitzutheilen, wie biefer ihm „mwürbevoll ruhig” erklärte, daß eine fo ernite 
Forderung Nachdenken erheifche, und ihn darauf „mit Wohlwollen? verabichiedete — 
das Alles erzählt der Marcheie in einem von ibm damals der Deffentlichkeit über: 
gebenen „Briefe Neri C.'s an feinen Sohn Don Tommafo E., Herzog von Gafigliano 
in Nom”, in deſſen Borwort er den Leſern bethenert, „daß ein unverdorbener Water 
an feinen Sohn nur die reine Wahrheit fchreiben könne.“ Der Großherzog wies be— 
Fanntlicy die Abdanfung zurüd und reifte noch an demfelben Tage ab. „Ich kehrte," 
erzählt der Marchefe, „troftlos zur farbinifchen Gefandtichaft zurüd, und nachdem ich 
die Nußlofigkeit meiner Sendung angekündigt hatte, fügte ich hinzu, daß, da der 
Großherzog beichloffen babe, abzureifen, wirffam vorgefehen werden müfle, daß er 
refpeetirt werde, weil ich bereit war, ihm im Notbfall mit meiner Bruft einen Schild 
zu bilden. Aber diefe warmen Worte waren mehr ein Erguß des Schmerzes, als 
eine wahre Nothwendigkeit, denn von Allen hatte ich die weiteflen und aufrichtigften 
Berficherungen. Beruhigt über dieſen Punkt, erflärte ich, daß meine Miſſton und 
meine Thätigfeit beendigt feien, umd zog mich zurück.“ Aus dieſer Zurüdgezogenheit 
ift der Marchefe feitvem noch nicht wieder in irgend erheblicher Art berborgetreten. 
Es fei noch bemerkt, daß Neri E. von einer deutjchen Mutter, und zwar einer Oeſter— 
reicherin, berftammt, und daß befonders in jeiner Familie deutiche Sprache und Lite: 
ratur gepflegt werben. 

Gortes ſ. Spanien. 

Gortez (Hernando), aus einer alten angefehenen Bamilie ftammend, im Jahre, 
1485 zu Mebellin in Eftremadura geboren, ging, nachdem er, urjprünglich zum Rechts— 
gelehrten beftimmt, in Salamanca zwei Jahre ſtudirt hatte, 1504 nad Weftindien und 
trat auf Cuba in den Dienft des dortigen Statthalters Diego Velasquez, welcher ihm 
die Stelle eined Alcaden und vorzügliche Ländereien von anfehnlichem Umfange ver- 
lieb. Als aber die Nachrichten, welche Grijalva über die Neichthümer und die durch 
höhere Geflttung ausgezeichneten Bewohner ded von ihm entdeckten Küftenftrichd des 
großen mericanifchen Reiches eingefendet hatte, ein fo ungewöhnliches Auffehen erreg— 
ten, daß Velasquez noch vor der Heimkehr Grijalva's eine ftarfe Kriegsflotte auszu— 
rüften befchloß, um das Land, welches fo glänzende Erwartungen erregte, der fpani« 
fehen Krone zu unterwerfen, ward E. feinem rubigen Leben entrüdt und ibm die Lei— 
tung des Unternehmens anvertraut. In Folge feindlicher Machinationen ſah er ſich 
aber auf feine eigenen Kräfte angewiefen und konnte daber ftatt der verheißenen Flotte 
am 18. Febr. 1519 nur mit 11 Fleinen Bahrzeugen auslaufen, die 200 Indianer, 
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110 Matrojen; 553 Soldaten, fo wie 10 Gefchüge, 4 Belofchlangen und 16 Pferde 
enthielten. Die Artillerie und die Gavallerie bildeten die Hauptflärfe und den für 
die Mericaner fchredlichiten Beftandtheil des Heeres, welches beflimmt war, das größte 
und mächtigfle Neich der neuen Welt zu erobern. ine alte Volksſage, daß Quet— 
zalcohuatl, der Gott der Luft, welcher jih während feined Verweilens auf Erben ald 
der freigebigfte Wohlthäter des Menfchengefchlechts bewährt hatte, eined Tages mit 
feiner Nachlommenfchaft zurückkehren und das mericanifche Reich wieder in Bejig neh— 
men werde, fchien ſich verwirklichen zu wollen in den Augen der Bewohner Tenoch— 
titlan's, als Ddiefe von der Ankunft der Fremdlinge hörten, und fand bei Moctheugoma 
(Montezuma von den Spaniern gewöhnlich genannt), dem damaligen Beherrſcher des 
aztekiſchen Meiches, um jo mehr Glauben, da mancherlei ungewöhnliche Naturerſchei— 
nungen, welche in der jüngften Zeit einander jchnell gefolgt waren, eine verbängniße 
volle Zukunft verkündeten. Durh das Bündniß mit den Totonaken hatte C. feiten 
Fuß innerhalb des mericaniichen Reiches gefaßt und es galt nur noch, ſich die Früchte 
feiner Unternehmung, die ihm, wie er wohl einſah, leicht entgehen konnten, zu fichern. 
Auf Cuba war Velasquez mit der Ausrüftung eines farfen Geſchwaders beſchäftigt, 
um den feinen Befehlen ungehorfamen Anführer mit Gewalt feiner Stelle zu entjegen, 
im Lager ſelbſt zeigte fich Unzufriedenheit unter den Truppen, welchen ein Kampf ge— 
gen die Uebermacht Moctheuzoma's allzu gewagt erichien, und eine Anzahl von Leuten 
hatte jogar heimlich den Plan gefaßt, ſich der Schiffe zu bemächtigen und mit den be« 
reits erworbenen Schägen nach Guba zurückzukehren. Gegen die Verſchwörer verfuhr 
Cortez mit unerbittliher Strenge, die Bemühungen Velasquez' ſuchte er Durch 
Abjendung vertrauter Botfchafter und fait ded ganzen bis jegt eingefammelten 
Vorrathes an Gold und Koftbarfeiten nach Spanien zu vereiteln, den Truppen aber 
ſchnitt er durch Die Zerftörung feiner Flotte, eine höchſt verwegene, aber für die Lage, 
in der er fich befand, wohlberechnete That, jede Hoffnung zur Flucht ab. Die Nach— 
richt von dieſer unerwarteten Mafregel verfeßte zwar feine Leute, Die größtentbeild zu 
Zempoalla lagen, in die größte Beſtürzung, er mußte fie aber bei einer Mufterung, 
die er fogleich veranftaltete, nicht nur zu beruhigen, jondern durch feine zuverläſſige 
Haltung und durch Die Hindeutung auf den unermeßlihen Gewinn, der ibrer 
Tapferfeit und Ausdauer nicht entgehen könne, jo ſehr zu entflammen, daß das Heer, 
welches unter den bevenflichen Anzeichen einer offenen Empörung: zufammengetreten 
war, mit dem einjtimmigen Rufe: „Auf nah Merico! nad Merico!” den beſchwer— 
lichen March. antrat nach Tenochtitlan, dem heutigen Merico, das an derfelben Stelle 
der jegigen Hauptitadt lag, aber von den Fluthen des Sees Tezcuco umflojien war. 
C. bildete am 8. November 1519 mit jeiner Meiterichaar den Vortrab des Heeres, 
das, von mehr als hundert Häuptlingen in feſtlichem Schmure, ja von dem Kaifer 
felbjt bei feinem Einzuge in die Hauptjtadt empfangen wurde. Nur zu bald jab €. 
die Schwierigfeit oder vielmehr Unmöglichkeit ein, Moctheuzoma durch gütliches Zur 
reden zur Annahme des Chriſtenthums zu bewegen, worauf er hauptſächlich feine wei— 
teren ‘Pläne gebaut hatte; die Anerkennung der Ober = Herrfchaft ſeines Landes— 
Herrn, zu der fih der Herricher des aztekiſchen Reiches verftanden hatte, Eonute, 
da Darunter keinesfalls eine Ginräumung von wirklicher Macht zu verſtehen 
war, nicht zum Ziele führen und die Klugheit verlangte gebieteriih Die Auffindung 
anderer Mittel, um es bald zu erreichen. Dazu bot ſich bald eine Gelegenheit. Gin 
Angriff, den der mächtige Häuptling Quaubpopoca gegen den Befehlshaber von Vera 
Cruz, Juan de Göcalante, gemacht hatte, bewog G., den. Kaifer zu nöthigen, ibm 
in feine Wohnung zu folgen, wo er ihn ald Gefangenen behandelte. Moctheuzoma 
mußte den Häuptling zur Unterfuchung ziehen und ihm hinrichten laſſen. Der lange 
ftill genäbrte Umwille der. Mericaner wurde Dadurch aufgeregt, aber nad) drohendere 
Gefahren erhoben jich gegen C., ald der eiferfüchtige Velasquez einen Heerhaufen von 
Fußvolk und Meiterei gegen ihn ausfendete. E. lieg 80 Mann feiner Oetreuen unter 
dem Befehle Pedro de Alvarado'’s in Tenochtitlan zurück, vereinigte ſich mit den 
Spaniern, die unter Gonzalo de Sandoval in der Veſte Vera Eruz flanden, und zog 
den neuen Feinde fühn entgegen. Gr flegte, nahm den Anführer Banfilo de Narvarz 
gefangen und durch dejien Truppen verftärkt, die fich unter jeine Bahnen fleilten, 
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kehrte er nach Mexico zurüd, in das er am 24. Mat 1520 einzog. Hier waren 
die Spanier in großer Bedrängniß. Pedro de Alvarado batte durch eine eben 
fo unbefonnene ald fchändlihde That Hinreichende VBeranlaffung zu einem Auf— 
fande gegeben, der dahin zielte, die Bremdlinge aus der Stadt zu vertrei— 
ben und fich sofort Luft machte buch den Angriff des fpanifchen Duartiers. 
Alle Berfuche, den Aufftand zu flillen, waren vergeblih. Der Katfer jelbit, von fei- 
nem Sieger gebraucht, das Volk zu berubigen, wurde getödtet und E. gezwungen, die 
Stadt zu verlaffen. Gin eben fo geſchickter Feldherr ald Fluger Staatsmann, hatte er 
früher fchon mit mehreren, den Azteken feindlich gefinnten Stämmen Bündnifje ge— 
ſchloſſen. Zu einem bderfelben, den Tlaskalanern, nabm er jegt feine Zuflucht, und 
brach, verſtaͤrkt durch Diele, den 28. December 1520 abermals gegen Merico auf, bes 
flegte Duaubtemogin, den neugewäblten Kaifer und Neffen des vorigen, und befam 
den 21. April 1521 die Stadt felbft in feine Gewalt. Zur Belohnung feiner Thaten 
ertheilte ihm Karl V. die Statthalterfchaft von Neu» Spanien und das Thal Daraca 
ald Marquifat. Merico wurde neu aufgebaut, allein ed entftanden bier während C.'s 
Anweſenheit in Honduras, deffen Statthalter, Griftoval de Olid, ſich empört hatte 
und eine unabhängige Herrichaft anftrebte, zwifchen den vom fpanifchen Hofe zur 
Ueberwahung der Einkünfte niedergejegten Beamten und den von C. zur Wahrung 
feiner Rechte zurücgelaffenen Hauptleuten ernfte Schwierigkeiten, welche jich durch die 
ſchnell verbreitete und leicht geglanbte Nachricht, daß das nach Honduras abgegangene 
Heer fammt feinem Anführer in den Sümpfen der Ebene umgefommen jei, zu offenen 
Seindjeligkeiten zu fteigern und Die mit jo großen Opfern vollbradhte Eroberung zu 
gefährden drohten. Die jchwerften Anklagen gegen den Statthalter, weldem man 
fogar unabhängige Herrfchergelüfte unterfchob, wurden mit unermüdlichem Eifer bei 
jeder Gelegenheit nach Spanien befördert und die Regierung dringend aufgefor« 
dert, diefem Vorhaben durch bie Ernennung eines Unterfuchungsbeamten mit unbes 
fchränfter Vollmacht zuvorzufommen, Um fich von dem Verbachte zu reinigen, zog 
ed C., flatt Gewalt zu gebrauchen, vor, nad der Heimath zu geben und bier jeine 
Sache felbft zu führen. Gr landete nach einer glüdlichen Fahrt im Mai 1528 in dem 
Hafen von Palos und begab fich ſogleich an den Hof, wo er mit großer Audzeich- 
nung aufgenommen und behandelt wurde. Karl V. ließ feinen Berbienften volle An— 
erfennung widerfahren, war aber nicht zu bewegen, ihm die bürgerliche Verwaltung 
des neuen Pflanzſtaates wieder anzuvertrauen, weil er fich nicht überzeugen fonnte ober 
wollte, daß der glüdlihe Groberer Ruhe und Klugheit genug befige, dad eroberte 
Zand, wie ed der Vortheil der Krone erfordere, zu regieren. Da jedoch der gnädige 
Monarch ald Grund feiner Weigerung die Unentbehrlichkeit des tapferen Feldherrn ‚bei 
den weiteren Groberungen in der neuen Welt in den Vordergrund zu rüden und ber 
Aufforderung zu neuen Entdefungen durch glänzende VBerfprechungen Nachdruf zu 
geben wußte, fo verließ E., mit dem Erfolge feiner Reife vollkommen zufrieden, im 
Frühling 1530 zum zweiten Male Spanien und gelangte über Eöpafiola nach Merico, 
wo wir ihn bereitd in dem Jahre 1532 mit der Ausrüftung eined Geſchwaders, welches 
in norbweftlicher Richtung auf Entdeckungen auslaufen follte, beichäftigt finden. Diefe Expe— 
dition, welche die Südipige Galiforniens entdedte, fo wie Die von ihm im Juli 1539 ebenfalls 
ausgerüftete, unter dem Befehle Ulloa's, Eofteten ihm ungeheure Summen und vers 
ihlangen einen großen Theil feines Vermögens, obne ihm die geringfte Entichädigung 
für die Zukunft zu verfprechen, da Mendoza, der umterdeffen angekommene erfte Vice 
König von Neu-Spanien, auf den Befig der neuentdedten Küftenftriche Anfpruch machen 
zu müffen glaubte. Um jein Recht zu behaupten und die Ränke feiner Feinde zu ver- 
eiteln, entſchloß jih E. 1540 noch einmal zu einer Meife nach Spanien, mo man ihn 
am Hofe ſehr wohlwollend empfing, aber feine Befchwerden unbeachtet ließ. Im fols 
genden Jahre (1541) begleitete er Karl V. auf dem unglücklichen Kriegszuge gegen 
Algier und folgte dann mehrere Jahre lang, mit der Betreibung feiner Angelegenheit 
beichäftigt, dem Hofe, bis er, von der Nuglofigfeit feiner Bemühungen überzeugt, fein 
undanfbared Vaterland für immer zu verlaflen ſich vornahm. Schon hatte er die zu 
feiner Abreife nöthigen Vorbereitungen getroffen, als er plöglich zu Sevilla erkrankte 
und bald darauf zu Gaftilleja de la Cueſta, einem nahe bei diejer Stadt liegenden 
40° 
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Dorfe, am 2. December 1547 ſtarb. Sein Leichnam wurde nach dem Schauplatz ſei— 
ner Thaten gebracht und zu Tezcuco in dem Klofter des heil. Franciscus beigejeßt. 
EG. gehört ohne Widerrede zu den größten Männern des 16. Jahrhunderts und be— 
gann er auch, gleich fo vielen feiner auf Entdeckungen und @roberungen ausgehenden 
Landsleute, feine Laufbahn als abenteuernder Ritter, fo erbob er ſich doch bald durch 
fein entichiedened Peldherrntalent und durch die umfichtige Vebarrlichfeit, mit weldyer 
er fein großes Ziel verfolgte, weit über alle. Wie ſehr er aber in feiner Handlungs— 
weife das gebührende Maß zu Halten und mit gerechter Strenge Güte zu paaren 
wußte, beweift fchon binlänglich die Liebe, mit welcher in ben legten Jahren feines 
Lebend die ganze Bevölferung des unterjochten Landes an ihm bing, mie er denn die 
Gabe, die Gemüther Aller, die mit ihm in Berührung famen, zu feffeln, in feltenem 
Grade befaß, eine Babe, ohne welche es ihm unmöglich gemefen wäre, die fo ver- 
fhiebenartigen, unter feine Fahnen geichaarten Maſſen zufammenzubalten und felbft bei 
den größten Widermärtigfeiten nach feinem Willen zu lenken. Griff er auch manchmal, 
um fein Vorhaben durchzufegen, zu nicht zu entfchuldigenden Mitteln und verbunfelte 
er auch feinen Ruhm durch manche nicht zu rechtfertigende That, fo zeigte er jich doch 
nie leichtfinnig und ohne Noth graufam und vergop feinesfalld das Blut der Ein» 
gebornen jo muthmwillig, wie die meiflen feiner Landsleute, welche, faft nur von Hab— 
gierde getrieben, unermeßliches Elend über die Bewohner der neuen Welt brachten. 
„In feiner ganzen Erfcheinung“, fagt der alte treubergige Bernal Diaz, welcher fi 
mäbrend der ganzen Groberung des aztekifchen Reiches an der Seite des Feldherrn 
befand, „in feiner Unterhaltung, in feinem Anzuge, bei feiner Tafel, furz in allen 
Dingen zeigte er das MWefen eines ächten Edelmannee.“ 

Corwin⸗Wiersbitzky, Otto Julius Bronhart von, geboren 1810 zu Gumbinnen, 
diente einige Jahre im preußifchen Heere, trat aber im Jahre 1835 aus und befchäftigte 
fih nun mit Titerarifchen, namentlich gefchichtlichen Arbeiten. Im Jahre 1848 ging 
er nach Baden und murbe einer der Führer der dortigen Revolution. Nachdem er 
einige Zeit in Mannheim ald Oberft der Bürgerwehr fungirt hatte, zog er mit dieſer 
nach Raftatt, wo er zum Chef des Generalflabes befördert wurde. Mach der Ueber— 
gabe der Feftung, den 23. Juli 1849, wurde er zum Tode verurtheilt; da er aber die 
Uebergabe Raſtatt's befördert hatte, jo wurde diefe Strafe auf dem Wege der Gnade 
in 10jährige Zuchtbausftrafe verwandelt. 

Coſta Rica ift ein ächtes Tafel- und Terraffenland, in welchem vie flachen 
Küftenebenen nur eine geringe, die Stufen, Thäler und Hocebenen der Cordille— 
ras eine vorherrſchende Rolle fpielen. Dem Bau der Gorbdillerad verbanft dad Land 
feine reiche plaftifhe Gliederung, die ſchöne Abwechſelung feines Klima's umd die 
reihe Mannichfaltigfeit feiner Producte in den verfchiedenen Regionen von den Tierras 
calientes bis zu den Tierras frias. Die Hauptfette der Eorpilleras in E. R. folgt 
ber allgemeinen Richtung des ganzen Gebirgsſyſtems von Gentral-Amerifa und Merico, 
nämlih von Südoſt nad Norbweit in geringen Abweichungen, und fpalter fih in 
mehrere Parallelketten, welche ausgedehnte Plateaur und Längenthäler einſchließen und 
gegen das Gebiet von Nicaragua ſich tiefer herabſenkend, die Uferlandfchaften der beiden 
großen Binnenfeen dieſes Staates, den Nicaragua und den Managua-See, umfäumen. 
Duerjöcher fchliefen dieſe Längenthäler an ihren äußerſten Enden ab, und Seitenfetten 
laufen von dem SHauptgebirgsrüden in entgegengejegter Richtung von Oft nach Weſt, 
bejonderd aber gegen die Südſee zu. Der Richtung der Kanımhöhen folgend, find 
dem Tafellande eine Reihe von Pird und Feinen Berggruppen aufgefeht, vor denen 
die meiften unverfennbare Spuren einer früheren vulcanifchen Thätigfeit tragen. Sie 
ftehen zwar den Rieſen-Coloſſen der vulcanifchen Kette Südamerika's, bejonders den 
Bulcanen von Quito, an Höhe beträchtlih nach, bilden aber wie diefe eine Reihe 
einzelner Efjen, welche ald Abzugs-Ganäle für die im tieferen Gluthherd ſich bilden- 
den Gaje und Dämpfe dienen oder dienten, und deren mitunter geftörte oder gänzlich 
unterbrochene Thätigkeit die Urfache häufiger Erdbeben ift, tie in früheren Jahr» 
hunderten, wo die Krater der Wulcane färfer rauchten, wahrfcheinlich viel feltener 
waren. Der Chiriqui, mit welchem die Bulcanreihe E R.'s im Süden beginnt, 
erhebt fi 11,265, der Rovalo 7012°, ver Bulcan Blanco 11,740°, der 
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Jrazu über 11,100 Einige der höchſten Berge diefer Cordilleras, worunter ber 
Bulcan TZurrialba, der dem Jrazu an Höhe mindeftens gleich zu fein jcheint, find noch 
nicht trigonometrijch gemeflen. Vom Jrazu oder Vulcan von Gartago an reiben jich 
weiter gegen Nordweſten bie langgeitredten Trachhtkegel des Barba und Votos, 
welchen die. regelmäßige Vulcanform fehlt, und diejen gegenüber auf der Südweſtſeite 
des Plateau's von San Jofe eine Gruppe anderer Berge an, deren Gipfel verſchie— 
dene Namen führen. Im Norden gegen Nicanagua folgen die Vuleane von Mira— 
valles, Drofi und La Vieja; der Vulcan von Herradura läuft füdlich von 
Zarcoled in entgegengefegter Richtung gegen ben Stillen Ocean aus. Die Dota- 
berge bilden etwas mehr nörblicd einen rauhen Kamm, welcher parallel mit der Haupt⸗ 
richtung der Gordilleras ſtreicht. Der ſüdliche Theil de Staates von Jrazu bis zum 
Die Chiriqui und zur Grenze von Veragua ift noch eine wahre terra incognita, welche 
faft zwei Breitengrade umfaßt. Die ganze Strede Landes ift eine ungeheuere wald» 
bededte Wildniß, in welder außer einigen indianischen Jagdvölkern nur wilde Thiere 
leben. Die Eorpillera ift von dieſer Seite noch nicht überjchritten worden. Man 
fennt nur die Namen einzelner Berge, welde man der Form nad für Buleane hält, 
ohne daß man je Rauch auf ihren Gipfeln gejehen, oder von erlofchenen Kratern 
beftinmte Kunde hat. Als ein jchmaled Gebirgäland bejige C. NR. in der plaftifchen 
Form feiner Oberfläche nicht die unermeplihen Vortheile des Verkehrs, welche die 
Natur den Vereinigten Staaten Nordamerifa’d in jo reihem Maße verliehen hat. Es 
giebt weder auögedehnte Binnenjeen noch breite Ströme mit geringem Gefälle, 
die für eine großartige Binnenfchifffahrt fih eignen, no jene ungeheueren Ebenen, 
weldhe in dem großen Thalbeden Nordamerika's zwifchen dem weftlihen Rüden 
der Apalahen und dem öftlichen Gehänge der Rody Mountains ſich ausdehnend 
dem Bau der Ghaufjfeen und Gifenbahnen jo günftig find. Der fruchtbarſte, ge— 
fundefte und bevölfertfte Theil des Landes ſteht in C. R. auf dem hohen Rüden 
der Gordilleras ſelbſt, der jih hier zwar nicht zu einer maflenhaften Breite ver— 
lacht, wie in den Hochebenen von Merico, aber doch über drei PViertheile der 
Bodenflähe mit jeinen Wulcangruppen und Abfällen, mit Hodhthälern, Plateaur und 
Zerrafjen einnimmt... Die Flüſſe, welche hier entitehen, jind nur in gewifjen Jahred- 
zeiten waſſerreich, tragen ben Charakter aller Gebirgdwafjer, find reifend und von 
ungleiher Tiefe und führen in wilden Laufe eine Menge von Rollgefteinen und Fels— 
blöden mit jid), wobei ihr Bett je nach der Neigung des Terrains fi bald verengt, 
bald erweitert. Höchſt merkwürdig ijt die @inlagerung einer mächtigen Quarzſchicht im 
die vulcanifchen Gejteinarten, weldye am weftlihen Fuße des Berges Aguacate eine 
bedeutende Strede jortjtreiht und ſehr reich an Golderzen if, Diefe Goldlager, 
welche durchaus nur an den Duarz gebunden zu fein jcheinen, find noch wenig aus— 
gebeutet. Sie wurden im Jahre 1822 entdeckt und. lieferten Anfangs einen ziemlich 
bedeutenden Ertrag. Kupferminen wurden in ‚ber Gegend von Gartago aufge- 
funden, andere Metalle eriftiren in verjchiedenen Gegenden des Landed. Vor Jahr— 
hunderten waren die Goldminen von Tijjingal, unweit Boca del Toro, nahe der Grenze 
von Veragua, im ganzen Lande berühmt; feitvem aber durch die räuberifchen Ueberfälle 
von Piraten und Judianern die an der atlantiihen Küfte begonnene Eultur zerftört 
wurde, ſind dieſe Goldminen verſchwunden. Molina führt unter den verjchiedenen 
Metallen, die im Lande gefunden worden, Platin, Kupfer, Blei, Eijen und Zink auf. 
Auch jpriht man von Steinkohlen öftlih am Golfo Dulce, doch erheiſchen alle dieſe 
angeblihen Minen» Entdekungen noch Beltätigung, und außer den Golpminen von 
Aguacate werden nirgends im Rande Erzgänge bergmännijch ausgebeutet. Das coftaricanifche 
Tafelland hat eine mittlere Höhe von 5000. Der Anbau geht an den Abhängen 
der Berge nody beträdhtlidy über dieſe Höhe hinauf. Die Teraffen nad) beiden Ocea— 
nen haben eine wechjelnde Meereshöhe von 1000 bis 3500. Die Tiefebenen, die 
ungemein fruchtbar, zum Theil aber ſehr ungejund find, wie die Sumpfebene von 
Matina, erheben ſich nur wenige hundert Fuß über den Spiegel des Oceans. Das 
Klima wecjelt natürlidy auf einem Territorium von fo mannichfaltiger horizontaler 
Gliederung und fo verfchiedenartiger plaftiicher Form. Man hat bier wie in Merico 
Regionen mit den auffallenpiten Gontraften der Temperatur und der Organismen: Tier 
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rad calientes oder die heißen Regionen, wo der Gacao, der unter allen Tropenpflanzen 
bekanntlich die meifte Wärme bedarf, die Ananas, der Melonenbaum und die Achte 
Parabieöfeige vortreffli gedeihen, die Tierrad templadas oder gemäßigte Region 
(3000 — 6000°), wo der befte Kaffee wächſt und das Inderrohr reihe Ernten giebt, 
und die Tierrad frias oder die Fühle Region (6000 — 8000), wo Weizen, Gerfte 
und Hafer ergiebige Ernten geben. © Rd Einwohnerzahl beläuft fih nad 
Squier auf 255,000 Seelen, nady der vfficiellen Angabe auf 135,000; iſt die erfte 
Angabe die richtige, fo beträgt die relative Bevölferung, indem das Land einen Ylä- 
dhenraum von 1011 DQ.-M. einnimmt, 252 Seelen, d. h. fie ift geringer, wie in 
vielen Goupernements Rußlands. Iſt auch Agrieultar, Induſtrie nnd Handel noch 
fehr weit zuräd und faft alle beftehenden Gewerbe noch in der Kindheit, — was für 
die Vlüthe des Landes im Allgemeinen ein Uebel, für die fremden Anſiedler 
jedoch ein höchſt lockender Vortheil if, — fo hebt fih der Handel doch von Jahr 
zu Jahr. Die Einfuhr im Hafen von Punta» Arenad im Jahre 1856 hatte einen 
Werth von 914,835 Piaſtern (1 B. — 5 Free. 30 Gents), die Ausfuhr 844,495 P., 
fegtere 1857 ſogar 1,287,315 BP. An Schiffen waren ein« und ausgegangen 1856: 181 
mit 25,375 Tonn. Gehalt, 1857: 119 mit 18,470%. und 1859: 179. Der überwiegenden 
Mehrzahl nach find die Bewohner E Rd Fatholifcher Religion, dody ftellte 
ein Gefeg vom 2. Mai 1832 die Tolerirung aller Gonfefflonen feſt. Auch hat die 
Nepublit in den verfchiedenen Handels- und Freundfchaftäverträgen, welde fie mit 
England, Preußen, den Hanfeftädten ꝛc. abgefchloffen, die unbefchränfte Ausübung des 
Gottesdienſtes der Proteftanten ausdrüdlich zugeftanden. Der Charakter der Bevölke— 
rung neigt ſich weder zur Bigotterie, noch zum Fanatismus. Andererfeit® fcheint nach 
anderen Berichten und Mr. Squier’d Bemerkung hinfichtlih der großen Zahl von 
Rationaliften, Freidenfern und Atheiſten in Gentralamerifa, infonderheit in C. M., 
durchaus falfch; Imdifferentiften mad es unter den GStädtern viele geben, aber Nies 
mand fpricht feine Zweifel oder religidfe Bedenken irgend einer Art öffentlich aus. 
Das Volk ift zu geiftedträge und dem ernften Nachdenken zu abge» 
neigt, um am Philofopbiren Gefhmad zu finden. Die Zahl der fatho- 
lifchen Kirchen beläuft fichh auf 45, die der Priefter auf 64, worunter 27 höhere 
Geiftlihe, und das Kirchen» Eigenthum beträgt 60,000 Piaſter. Das Bisthum von 
San Joſé wurde durd eine päpftliche Bulle vom 2. März 1850 errichtet und ift dem 
Erzbisthum von Guatemala untergeordnet. In adminiftrativer Hinſicht zerfällt 
die Republif in 6 Provinzen, und die Hauptftadt, fo wie der Sik ber Behbrden if 
jest San Jofe, im herrlichen Thale zwiſchen hohen Pies, mit 30,000 Einwohnern, 
nachdem die frühere Hauptſtadt Gartago, anf einer Flanke des Irazu erbaut, von 
Erdbeben zu häufig heimgefucht wird und am 2. September 1841 von einem foldyen 
faft in eine einzige Ruine verwandelt if. An der Spige der Regierung des Staa— 
ted, deffen @infünfte ſich auf 450,000 Biafter belaufen, ohne dag Schulden vorhan— 
den find, Steht ein auf drei Jahre gewählter Präſtdent, ihm zur Seite ein 
Bicepräfldent, und die gefeßagebende Gewalt wird von Senat und Deputirten 
kammer, aus 25 Senatoren und 29 Deputirten beftehend, ausgeübt. C. R., deſſen 
Name „reihe Küſte“ übrigens zu den lueis a nun lucendo gehört, hatte fhon mit 
dent anderen Iſthmusſtaate im vorigen Jahrzehent eine einzige Republik „Iſthmus von 
Panama“ gebildet, ald e8 dem neuen Staatenbunde von Guatemala yon 1842 nidyt 
beitrat, fondern fi mit den neugranabifchen Provinzen Veragua und Panama zu 
einem unabhängigen Staate vereinigte. Im Jahre 1848 fih als felbitftändiger Staat 
conftitwirend, genof es, die Plänfeleien mit Nicaragua zur Zeit der „Walfereien“ in 
legterer Nepublif (ſ. d. Art.) abgerechnet, die vollfommenite politifhe Nube bis zu 
feiner NRevolution im Jahre 1859. Der Präfldent Juan Rafael Mora war am 8. Mai 
1859 ohne Widerftand wiedergewählt worden, doch follte feine Herrfchaft nicht Tange 
dauern. Er war gegen dad Ende bed Jahres 1858 mit dem Biſchof von San Joſé, 
Anfelmo orente !), in Streit gerathen darüber, daß auf den bifchöflichen Beſitz eine 


N IR in Bartago geboren, Fam aber zunächſt, und zwar 1851, aus Guatemala, wo er 
lange untergeordneter Priefter geweſen. Er ſoll die Spuren indianiſcher Bliumiſchung unverkennbar 
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Abgabe zu Gunften des Tädtifchen Hoſpitals gelegt worden war. Ueberdies hatte 
Mora einen Gonceffiondvertrag mit einer franzöſiſchen Gompagnie, deren Agent Felir 
Belly (f. d.) war, gefchloffen und fchenfte dem von diefer Gejellfchaft aufgeftellten 
Plan. in Hinficht des inter= oceanifhen Tranfitd großen Beifall, außerdem fol er fidy 
jehr wenig zuvorfommend gegen die Engländer in ihren damaligen Beftrebungen 
‚in Gentral » Amerifa gezeigt haben. Kurz, Stoff war zu Diefer bizarren und 
furzen Wevolution, die ftatthbaben follte, vorhanden; ſte verlich zum Glück 
ganz ohne Blunt. Mora ward am 14. Auguft fammt feinem Bruder Joſé Joaquin, 
General-Eommandant, und dem Minifter der Finanzen und des Krieges, Iofe Maria 
Ganad, gefangen genommen und die Bevölkerung von San Joſé benadirichtigt, daß 
eine Revolution, von der fie keine Ahnung hatte, ftattgehabt habe. Wer hatte aber 
den Profit? Ein Mediciner, Namens Joſe Maria Montealegre, ) welcher ſich fofort 
zum proviforifchen Präflventen erheben lieg oder vielmehr jelbft erhob und einen Aus— 
weifungöbefehl gegen die drei Gefangenen, fo wie gegen bad Mitglied des Ober— 
Gerichtshofes, Arguello, verfügte. Die Ereigniffe waren fo ſchnell auf einander ge— 
folgt, daß Mora, überdies fireng bewacht, an gar feinen Wiveritand hatte denfen 
können. Ginmal am Bord des „Guatemala“, konnte er nur proteftiren, und richtete 
auch ein Manifeft am 18. Auguft an alle Agenten und Genjuln der fremden Mächte. 
Er hatte gut proteftiren, die Revolutionäre von San Jofe hatten nichts deſto weniger 
ihr Ziel erreicht, und während er fih nach Guatemala, darauf nach Panama und 
endlich nad New-Mork begab, waren die Männer vom 14 Auguft Herren der Sitwas 
tion. Daß die Engländer bei dem Fall Mora's mit interefjirt waren, geht daraus 
hervor, daß zwei Briten, Mr. Joy, in San Joſé angefeffen, und Mr. Alpress, thä- 
tige Rollen bei den Echauffement gejpielt haben, ferner beweift die fchnelle Rückkunft 
Liorente'ö, den Mora nach Punta-Arenas erilirt hatte, nah San Joſé, daß die Flerie 
kale Partei bei dem Kalle dcs Präſtdenten niit unthätig gewefen iſt. Xebterer hat 
mehrere Male. feitvem verfucht, fidy die Herrſchaft wieder anzueignen, jo ganz neuers 
dings, wo aber die an Macht überlegenen Regierungstruppen feine Bofltion bei Bunta 
Arenas angriffen und dieſelbe mit Sturm nahmen. Mora und feine Generale ent- 
famen, wurden jedoch jpäter gefangen genommen und erſchoſſen. 

Coſter (Laurens Janszoon) |. Buchdruck. 

Coſtüm ſ. Tracht. 

Cöte d'Or. Hochfrankreich ſenkt ſich anf der Nordſeite gegen einen verhältniß⸗ 
mäßig niedrigen Landftrich, im melchem fein Punkt die abfolute Höhe von 2000° 
erreicht. Er befteht aus einem Wechſel von Bergreiben und Plateaur, die in ihrem 
ſüdlichen Abfchnitt noch den ampbibolifchen Maffengefteinen, weiter gegen Norden bin 
aber außfchließlich den abgejegten verfleinerungsführenden Schichten angehören, unter 
denen der JurarKalfftein eine meitverbreitete Rolle fpielt. Diele Senkung, in welcher 
dad Duellgebiet der Seine belegen ift, trennt den weſtlichen Gebirgsflügel Mittel- 
Europa's in zwei Hälften, in die fübliche und mörbliche, dieſe Das vogeflfcdh » nieder» 
eheinifche Gebirgäfyftem, jene dad Central⸗Plateau von Frankreich enthaltend, an beffen 
einen Theil die Gebirge von Eharolaid, die E:, 1710’ hoch, zunächft grenzt. Man 
muß an den Vers: „Les personnes d'esprit sont-elles jamais laides ?* denken, wenn 
man von diefen berühmten Hügeln fpricht; denn abgefehen von ihren Weinen, giebt 
ed fo leicht feinen häßlicheren Fleck, als biefes Kleine, ziemlich trodene Gebirge, auf 
dem man aber Weinberge mit ihren Pfählen trifft umd jeden Augenbli auf unfterb» 
liche. Namen, wie Chambertin, Clos-Vougeot, Romane, St. Georges, Nuits x. ſtößt. 
Bei fo vielem Ruhm gewöhnt man ſich an die C, an bie Goldhügel, welche in der 
That manche Kifte mit einem Hügel von Gold gefüllt Haben und noch füllen werden, 
General Biſſon führte, ald er noch Oberft mar, fein Regiment zur Mheinarmee. Als 
er vor Elos-Vougeot vorbeifam, ließ er, wie man fich erzählt, fein Megiment in 
Front aufmarfchiren und die militärifchen Honneurs machen, aus purem Reſpect vor 
dem trefflichen Rebenfaft. 
in feinen Zügen tragen und nicht gebildeter als die Mehrzahl der Geiſtlichen des Landes, aud) 


feine Perfönlichfeit wenig geeignet fein, die Macht und bas Anſehen der fatholifchen Kirche zu heben, 
ı) Gr if am 7. April 1860 verftorben. 
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Gotta (Joh. Fried.), geb. zu Tübingen den 12. Mat 1701, war ein Sohn 
Joh. Georg C.'s, welcher, einem Zweige der fon im 10. Jahrh. im Mailändiſchen 
angejeffenen, aber im 15. Jabrb. in Deutfchland eingewunderten und zur Zeit der 
Neformation in Eiſenach und fpäter bei Dresden ſeßhaften Familie dieſes Namens 
angehörend, 1640 durch Heirath in den Bejig der Brunn'ſchen Buchhandlung in Tür 
bingen gelangte, die feit dem den Namen der 3. ©. Eotta’fchen führt. — 3. 8. €. 
ftudirte erft in feiner Baterftabt, dann in Jena Theologie, wurde 1734 ordentlicher 
Brofefjor der Philoſophie in Tübingen, 1736 ordentlicher Profeſſor der orientalifchen 
Sprachen und außerordentliher Profejlor der Theologie zu Göttingen und 1739 außer 
ordentlicher ‘Brofeffor der Theologie und ordentlicher Profeflor der Gefchichte und Ber 
vedjamfeit zu Tübingen. Nachdem er 1741 ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
1777 Kanzler der Univerſttät geworden, ftarb er al& foldyer den 31. December 1779. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: Eine Ausgabe von Gerhard's „Loci thenlogici” 
(17 Bde., Tübingen 1762— 72), und „Entwurf einer ausführlichen Kirchenbiftorie 
des Neuen Teſtaments“ (3 Bde, Tübingen 1768—73). 

Gotta (Joh. Friedr. Freiherr v.), Enkel des Borigen, geboren am 27. April 
1764 zu Stuttgart, bezog 1752 die Univerfität Tübingen, mo er neben der Mathe 
matif auch der Jurisprudenz ſich widmete, trat dann ald Meferendar in den Staats: 
dienft, verließ denfelben aber 1757 und übernabm die fehr berabgefommene 3. ©. 
Gotta’fche Buchhandlung. Fleiß, Ordnung und Ausdauer machten ed ibm möglic, 
das Verlagsgeſchäft fort und fort immer größerem Aufſchwunge zuzuführen. Außer 
vielen in jeinem Berlage erjchienenen gefchlojjenen Werfen, waren es befonders Zeit 
Schriften, deren Mitbegründer und Gigenthümer er nach und nach wurde, fo der „Ho⸗ 
ten“, der „Polit. Annalen” und der „Jahrbücher der Baufunde“ (ſeit 1795), ber 
„Allgem. Zeitung® und des „Almanach für Damen“ (jeit 1798), des „Morgenblattes* 
(feit 1507), zu denen fpäter das „nftblatt” und dad „Literaturblatt* kamen. Noch 
fpäter begründete er das „Bolptechnifche Journal“, die „Württembergifchen Jahrbücher", 
die „Sertba*, dad „Ausland, und das „Inland“. Durch diefe, vielen und vielfachen 
Berlagd=- Unternehmungen war E. auch vielen bedeutenden Männern jeiner Zeit — 
Schiller, Goethe, Herder, Huber, BPfeffel, Fichte, Jean Paul, Tieck, Voß, Hebel, 
Matthiffon, den Brüdern Humboldt, Joh. v. Müller u. A. — nahe getreten, mit denen 
er, beſonders mit Huber und Pfeffel, flets in freundlichem Umgange ftand. Gr jle 
delte 1810 von Tübingen nah Stuttgart über. Bald hiernach wurde der Wdelftand 
feiner Familie unter dem Namen eined Freiberen C. v. Cottendorf in Württemberg 
und Bayern anerkannt und beflätigt, in welchen Yändern er mehrere größere Landgüter 
erwarb. Später ernannten ihn Preußen zum Geh. Hofrathe und Bayern zum Kam 
merberen und Geh. Rath. Im Jahre 1824 errichtete er in feiner großen Druderei 
zu Augsburg die erfte Dampffchnellpreffe in Bayern und gründete bald darauf bie 
„Literariſch- artiftifche Anftalt * In München. Auch an politifhen Angelegenheiten 
war C. betheiligt. So reifte er 1799 im Auftrage Württembergd und 1801 im Auf 
trage des Fürften von Hohenzollern⸗Hechingen zu Unterhandlungen mit der frangöflfchen 
Regierung nah Paris. Ständifche Angelegenheiten und ein ehrender Auftrag der 
deutfchen Buchhändler führten ibn 1815 zum Gongref nad) Wien, und 1828 ging 
er nach Berlin zum Zwecke einer Ausdehnung des Handelsvereins zwifchen Bayern 
und Württemberg auch auf Preußen, fo wie er auch an Einführung und Regelung 
der Dampfichifffahet auf dem Bodenſee und dem Rhein in den Jahren 1825 umd 
1826 Theil hatte. Im Württemberg war er von 1815 an gewählter und von 1820 
an vitterfchaftlicher Abgeorbneter im Landtage, wurde 1821 Mitglied des permanenten 
ftändifchen Ausfchuffes und 1824 Bicepräfident der Zweiten Kammer. G. ftarb nad 
einem vielbewegten und wirfungsreichen Leben am 29. December 1832. — Der Sobn 
des Borigen, Georg v. E., übernahm das außgebreitete Gefchäft für ſich und feine 
mit dem württembergijchen Kammerherrn und Wittmeifter Freiherrn v. Reiſchach ver» 
mählte Schwefter, während jämmtliche Güter ald unveräufßerliches Familien«-Erbgut ihm 
allein zufielen. Er ift württembergijcher Stallmeifter und Regationdrath und wiederholt 
Mitglied der Stindeverfamnlung. Zu den überfommenen buchhändlerifchen Unterneb- 
mungen fügte er neue, indem er das „Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, 
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Gewerbe umd Kandel” (feit 1834), die Bibliothek der „Reifen und Länderbefchreibun. 
gen“ (feit 1835), die „Deutiche Vierteljahrſchrift“ (1838-39) u. f. w. begründete 
und von den deutjchen Glaffifern zeitgemäße Ausgaben veranftaltete. Durch Kauf er— 
warb er 1839 die ©. 3. Göſchen'ſche Verlagshandlung in Leipzig und 1845 die 
v. Vogel’iche in Mündyen, und gründete im legterem Jahre auch die Bibel-Anftalt in 
Stuttgart und München. Bon erfterer und der Bibel-Anftalt ift 2. Roth, von legte 
rer und der Vogel'ſchen Handlung der Gefchäftsführer der Literarifch » artiftifchen Ans 
ftalt, R. Oldenburg, Mitbefiger. 

Cotta (Heinr.), geb. 30. Det. 1763 zu Klein-Zillbah im Eifenady’fchen, wo 
fein Bater, der fpäter in Weimar verftorbene Korftmeifter Nifol. Hein. C., damals 
Unterförfter war, flubirte 1784 und 1785 in Jena Naturwilfenfchaften und Mathe 
matif und wurde 1786 Unterförfter zu Zillbach. Schnell flieg er bis zum Forftmeifter, 
blieb aber in Zillbach, wo er im berzogl. Jagdſchloß 1795 eine Privatforftlehranftalt 
errichtete. Er wurde 1811 als Forſtrath und Director der Forfivermefiungsanftalt 
nach Sachfen berufen und überfiedelte feine Lehranftalt nach feinem neuen Wohnfige 
Tharand, wo fie 1816 zur königl. Forftatademie erhoben, C. aber zum Oberforftrath 
ernannt wurde. Er bat viel zur Verbefferung der fächfifchen Forſten beigetragen, der 
Akademie guten Huf im In» und Auslande verfchafft und die in feinem Berufe ihm 
entgegengetretenen vielfachen Schwierigkeiten durch Bebarrlichkeit und Milde zu beſei— 
tigen verftanden. Er ftarb 28. October 1944 ald Gcheimer Oberforfiraty und wurde 
ihm im Garten der Horftafademie 1851 ein Denkmal errichtet. Von feinen vielen 
Schriften find befonders zu erwähnen: „Naturbeobachtungen über die Bewegung und 
Function des Saftes in den Gewächſen“ (Weimar 1806), eine gefrönte Preisjchrift; 
ferner: „Waldbau“ (Dresden 1818; 7. Aufl. 1849 von Berg bejorgt), „Entwurf 
einer Waldberechnung“ (Dresden 1817; 4. Aufl. von A. Cotta) und „Grundrif der 
Forftwiffenfchaft* (Dresden 1832; 4. Aufl. 1849). 

Gotta (Bernd.), der jüngfte der vier Söhne des Vorigen, geb. 24. Oct. 1808 
zu Klein⸗Zillbach, ftudirte 1827— 1831 das Bergfach auf der Bergakademie zu Preis 
berg, erwarb 1832 in Heidelberg die philojophifche Doctorwürbe, wurde 1841 Seere— 
tär der Forftafademie zu Tharand, 1842 aber Profefior an der Bergakademie zu 
Freiberg. Unter feinen vielen jchrifeftellerifchen Arbeiten über feine eigenen und Anderer 
geognoftifchen Unterfuchungen find beſonders hervorzuheben: „Die Dendrolithen“ 
(Dresden 1832); „Geognoftifche Karte des Königreichs Sachſen,“ in zwölf Sectionen 
von C. und Naumann bearbeitet und von Jedem mit einem Bande Erläuterungen 
verfehen; „Anleitung zum Studium der Geognofle und Geologie“ (Dresd. u. Leipz. 
1839; 3. Aufl. 1849). Im den Jahren 1843 — 48 vollendete er eine geognoftifche 
Karte von Thüringen, die ſich an die frühere von Sachfen anfchließt. E. Huldigt in 
der Geologie der plutonijchen Ridytung und dehnt die hieraus ſich ergebende Ents 
widelungslehre, nach feinen „Briefen über Humboldt's Kosmos“ Th. 1—3, Leipzig 
1848—51; Tb. 1, 2. Aufl. 1850) aucd auf das Meich der Organismen aus. Seine 
Bekanntfchaft mit Nosl veranlaft: ihn zum Studium der Phrenologie, in deſſen 
Folge „Gedanken über Phrenologie“ (Dresd. u. Lpz. 1845) von ihm erfchienen. 

Counſel ſ. Engliihe Gerichts-Verfaſſung. 

Coupons bezeichnet dem Wortlaute nach abgeſchnittene Theile von einem Gan—⸗ 
zen, 3. ®. abgeſchnittene Stücke von Ellenwaaren. Zind-Eoupons find die für 
die Erhebung terminlicher Zinſen öffentlichen Schufpfcheinen beigedrudten Zinsquittuns 
gen, weldye an die auszahlende Kaffe ald Belege abgegeben werden. Den C. ift die 
fogenannte Zinsleifte beigedrudt, gegen deren Aushändigung, nad Bezahlung der E., 
der Inhaber des Schuldſcheines eine neue Zingleifte mit C. erhält. 

Gourant, d. h. Gourantgeld bezeichnet das wirfliche, umlaufende, reale Geld im 
Gegenſatz zu dem Papiergelde und den Rechnungsmünzen. Daber führt es auch die 
fehr bezeichnenden Namen: Elingendes C., baare Münze, baar Geld. Courant- 
Münze, oder grobes C. ift die grobe Silbermünge im Gegenfag zur Scheidemünze 
(i. Münze). 

Gourbiere (Wilhelm Mens Freiherr de Homme), Föniglich preußifcher Feld⸗ 
marfchall, der im böchften Greifenalter durch feine ruhmvolle Bertheivigung der Feſte 
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Graudenz inmitten der ‚durch Verratb und Kopfloflgkeit Herbeigeführten Kataftropbe 
von 1506 bis 1807 die Ehre des preufifchen Heeres rettete, ward zu Gröningen 
am 25. Februar 1733 geboren. Ginem uralten Gefchlechte der Daupbince entiprofen, 
hatte fein Großvater nad) dem Widerruf des Edicted von Nantes Vaterland und 
Bermögen feinem Glauben geopfert und in Holland eine neue Heimath gefunden; fein 
Vater war niederländifcher Major, und auch E. ftand bereits mit 14 Jahren im Dienfl 
der Republik und yeichnete fich bei der Bertbeidigung von Bergen op Zoom (j. d. 
Art.) 1747 aus, in Folge wovon er zum Offizier ernannt wurde. Bei Ausbruch des 
Tjährigen Krieges trat er ald Ingenieur» Offizier in preußifche Dienfte und that fid 
bei der Belagerung von Schweidnig im Winter 1758 unter dem Oberft v. -Balby- fo 
hervor, daß der König auf ibn aufmerkfam wurde und ihm 1759 unter Beförderung 
zum Major die Errichtung eines Freibataillond übertrug: Sein fpäter oft bemwährtes 
Drganifationdtalent zeigte fi) dabei zum erften Mal im glängenditen Licht, und das 
im Laufe des Krieged zu, einem Megiment vermehrte Bataillon zeichnete ſich durch 
feine Gewandtheit im kleinen Kriege und Vorpoſtendienſt gegen die zahlreichen leichten 
feindlichen Truppen nicht weniger, ald durch Bravour auf den großen Schlachtfeldern 
aus. Im Jahre 1760 eroberte er bei der Belagerung von Dresden die Ber 
ſchanzungen bed großen Gartens unter den Augen des Königs, der ihm bafür mit dem 
Orden pour le merite lohnte, und ihn der gleichen Auszeihnung nochmals. für wär 
dig erklärte, ald er im Herbſte deffelben Jahres zum Entſatz der Feſtung Kolberg bei 
getragen hatte; im November befand er ſich wieder bei der Armee des Königs und 
focht mit großer Tapferkeit bei Torgau; im folgenden Jahre lieferte er während ber 
dritten Belagerung Kolbergd durch die Muffen Diefen mehrere glüdlicye Gefechte, ob⸗ 
wohl er den Fall dieſes pommerfchen Bollwerf3 nicht hindern konnte; 1762 endlich 
fämpfte er wiederum in Schleflen und wurde nach dem Treffen von Reichenbach zum 
Dberften befördert. Als ein fireng rechtlicher, Acht foldatifcher Charakter hatte er, 
allerdings durch eine oft an Graufamfeit grenzende Strenge, in fein aus den jchwie 
rigft zu disciplinirenden Elementen zufammengefegtes Regiment eine Manndzucht ein 
geführt, die es den beften regulären Regimentern an die Seite jeßte, weshalb es der 
große König bei Auflöfung aller übrigen Freibataillone ald befondere Belohnung für 
ihn beftehen ließ und ed nach Oftfriesland verlegte, wo €. als Gommandant von 
Emden und Droft von Leer in feiner äußert ſelbſtſtändigen Stellung, in der er 1780 
General wurde, bis 1787 blieb. Im dieſem Jahre übertrug ihm König Friedrich 
Wilhelm II unter Beförderung zum General » Lieutenant die Bildung zweier zu 
Magdeburg errichteter Füfllier = Brigaden, die ausſchließlich zum leichten Dienfl 
verwendet werden follten; auch in dieſem Wirkungskreiſe bewährte Gourbiere 
fein Organijationd =» Talent; die von ihm amsgebildeten leichten Truppen ger 
hörten bald zu dem vorzüglichften diefer Waffe und thaten ſich in jeder 
Beziehung während der Rhein-Gampagnen 1792—1794 hervor. C., der bereits 17% 
zum Gommandeur der Avantgarde des 1790 in Schlefien gegen Defterreich zuſammen⸗ 
gezogenen Heered ernannt worden war, erhielt nach Abſchluß des Pillniger Bündniſſes 
den Befehl über die Garden, und zeichnete ſich an ihrer Spige in ber Schlacht von 
Pirmaſenz am 14. September 1793 jo aus, daß ihm der König den großen rothen 
Adler-Orden mit einem jehmeichelhaften KHandjchreiben, in welchem er ihm den Haupt 
antbeil an dem Ruhm diefed Tages zuerfennt, überfandte. Im Jahre 1797 wurde er 
Chef des neuen in Litthauen errichteten Infanterie Regiments, und König Friedrich 
Wilhelm I. bewies ihm fein bereits ald Kronprinz bethätigte® Wohlwollen dadurch, 
daß er fofort bei feinem Negierungsantritt Die von ihm öfters wiederholten Vorſchläge 
für die Erhöhung des Soldes der Soldaten und Subaltern-Dffiziere in's Leben riei 
und ebenfalls auf feinen Antrag 1799 die Brotverpflegung ber Erſteren eimfübrte. 
1798 ward er zum Gouverneur von Graudenz ernannt und 1802 durch Verleihung 
des ſchwarzen Adler-Ordens ausgezeichnet. Hatte er bis jegt einen ehrenvollen Plaf 
in der preußifchen Armee behauptet, fo fügte er das ſchönſte Rorbeerblatt feinem Sie 
gerkranze im 74. Jahre zu, wo er 6 Monate lang mit einer großentheils unflchern 
Garnifon hart an den infurgirten polnifchen Provinzen, jeder Ausficht auf Entfag be 
saubt, die ihm anvertraute Feſtung gegen ein weit überlegenes Corps ſiegreich vertheidigte. 


Courier (Paul Louis). Cours. 635 


Er weigerte ſich anders ald durch Dollmetfcher zu parlamentiren, da er ein Preuße 
fei und Fein Sranzöflfch verftebe, umd unfterblich bleibt feine Antwort auf Savary's 
bochmütbhige Aufforderung zur Uebergabe, da ed keinen König von Preußen mehr 
gäbe: „Nun mwohlan, fo bin ich König von Graudenz.“ Während die flärfften Fe— 
flungen dem Feinde, faum daß er fich zeigte, die Thore öffneten, blieb das Fleine 
Graudenz den Könige erhalten, und mitten in dem Meer von Uinglüf und Berzagt- 
heit wehte hoch von feinen unbeflegten Wällen in der Hand des Helbengreifed das 
preußifche Banier, ein Soffnungsftern und Wahrzeichen beflerer Zeiten für alle Par 
trioten, bis der Friede von Tilfit den Krieg beendigte. Der dankbare König belobnte 
den tapferen Beteranen durch die Ernennung zum Feldmarfchall und General-Gouvers 
neur don Weftpreußen und bei feiner Rückkehr nad Berlin befuchte dad Königspaar 
den ruhmgefrönten Krieger in feiner Feſte und ſprach ihm feine ‚volle Anerfennung . 
aus, Der Greis erreichte ein bobes Alter, ohne deſſen Beichmerden zu empfinden; 
aber der letzte tiefe Schmerz, der ihn traf, war der Tod der Königin Louiſe am 19. 
Juli 1810. Die Kraft feines Geiftes blieb ungefchwächt bis zu feinen Ende; er bes 
ſchloß fein thatenreiches Leben am 23. Juli 1811, nachdem er wenige Stunden vor- 
ber ein Schreiben des Königs empfangen hatte, das die Berficherung enthielt, für die 
Kinder feines treuen Dieners in jeder Beziehung forgen zu wollen; — von dieſen 
fielen zwei Jahre. fpäter im Preiheitöfriege ded Vaters würdig zwei Söhne bei Grof- 
görfchen und bei Cölleda nach der Schlacht von Leipzig. Die Aſche C.'s, der die 
Berehrung der ganzen Armee und aller Batrioten mit in’8 Grab nahm, ruht in Grau— 
denz und von den jungfräulichen Wällen der Feſtung, die niemald eines Feindes Fuß 
betrat, verfündet ein Monument den fpäteren Geſchlechtern den Ruhm ihres tapferen 
Bertheidigerd und Die dankbare Erinnerung feines föniglichen Herrn. 

Courier (Paul Louis), ein harmloſer Philologe, der, zu Paris den 4. Januar 
1772 geboren, nachdem er die italienischen Beldzüge bis 1797, die Gampagne von 
1805 und 1809 mitgemacht und darauf feinen Abſchied genommen batte, 1810 zu 
Rom eine neue Tertrecenfion des Longus beraudgab, 1813 zu Paris eine frangöftfche 
Ueberjegung deſſelben und 1818 eine Ausgabe von Lucian's „Lucius“ veröffentlichte. 
Sein Name ift aber mehr ald durch dieſe philologifchen Arbeiten durch feine Pam— 
phlets gegen die Reftauration geichichtlich geworden, in denen er den Haß des lihe- 
ralen Branfreich gegen Abel und Geiftlichkeit ausſprach. Er iſt der profaifche Bendant 
zu Beranger. Im der Mähe feiner Wohnung ward er den 10. April 1825 von drei 
Schüſſen tödtlich getroffen; die Mörder find nicht entbedt worden. Die vollftändigite 
Sammlung feiner Schriften ift erfchienen in feinen „Mömeires, correspondanee et 
opuseules inediles* (Paris, 1828). 

Gonronmement, oder Krönung: des Glacis, nennt man diejenigen Erdarbeiten, 
mittelö deren man jich auf der Erite deffelben, etwa 18—20' von dem gederften Wege 
entfernt, vor den Spipen der angegriffenen Werke feftfegt. Von der dritten Parallele 
aus wird der gedeckte Weg entweder durch gewaltfame Erflürmung, oder auf ceremo⸗ 
niellem Wege, durch Vorgehen mit der völligen Sappe, oder falld die Vertheidigung 
ein Mineur- Syftem bat, durch Quetfche und überladene Minen mit Befehung der ges 
fprengten Trichter durch Schüßen und fleine Sturm-Golonnen — genommen und nach 
defien Eroberung die Krönung ausgeführt, welche den Zweck bat, die letzten Batte— 
rien — Gontre-Batterieen, zur Zerftörung der Blanfirung und Brejche-Batterieen zur 
Deffnung der Escarpen aufzunehmen, und ein Logement zu bieten, um nöthigenfalls 
den Grabenübergang zu bauen, oder bei trodenen Gräben etwanigen offenfiven Ten— 
denzen der Beſatzung behufs Wiedereroberung des gebeten Weges ıc. entgegenzutreten. 

Gourd Hat die urfprüngliche Bedeutung von Lauf und Gang. Dur Modifi— 
cation derfelben bat das Wort folgende fpeciellere Bezeichnungen empfangen: 1) in 
der Schifffahrt bezeichnet e8 den Seeweg, d. b. Die Richtung ded Weges, welchen 
das Schiff verfolgte. Der C. iſt theils ein geiteuerter, theild ein bebaltener. 
Jener wird durch die Abweichung der Magnetnadel und die Abtrifft des Schiffes ver- 
ändert. Aus der Vergleihung der beiden C. und der Beitimmung ber mittägigen 
Breite desjenigen Punktes, am welchem das Schiff fich gerade befindet, ergiebt ſich der 
verbefferte C. Falſcher E. heift der unrichtige Weg; welchen der Steuermann 
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irrthümlich einſchlägt. Die Ausdrücke „Cours halten“ und „Cours ſtellen“ erläutern 
ſich nach dem Obigen von ſelbſt. 2) C. bezeichnet in der Finanz und Geſchäftswelt 
das Steigen und Fallen und das danach ſchwaänkende Werthverhältnig des öffentlichen 
Geldes und Der Staatöpapiere. Der Geld-E. zeigt demnach den verfchiedenen lau— 
fenden Werth der Gold- und Silbermünzen an, und der C. ber Papiere den Werth 
von Staatspapieren an einem beftimmten Orte, d. b. wie viel fie daſelbſt über oder 
unter ihrem Nennwerthe gelten. Der C. ift im Steigen und Ballen bedingt durch Die 
politifchen Verhältniſſe und die größere oder geringere Nachfrage nach gewiſſen Geld- 
forten und Staatspapieren. Ueber den C. geben die täglich erfcheinenden Gouräzettel, 
welche die Rubriken „Geld“ und „Brief“ entbalten, eine genaue Ueberſicht. Jeder 
bedeutende Handelsplatz hat feinen eigenen C. Werben die Eourfe zweier Pläge un⸗ 
mittelbar mit einander verglichen, fo ergiebt fi der Directe E.; wenn aber zwifchen 
zwei Plägen noch andere in der Mitte ftchen, deren Courſe mit in die Vergleichung 
gebracht werden müflen, jo erhält man den indirecten G Die Berechnung bes 
C. von einem Plage auf den anderen heißt die E.-Mechnung. 

Courtais (Amable Gaspard Henri, Vicomte de), Commandant der Nationale 
garden von Paris im Jahre 1848. Er ift 1756 zu Moulind geboren, diente unter 
dem Kaiferreich und der Meftauration und zog fih mit dem Grabe eined Escadrond- 
Chefs der Eavallerie zurüf. Seit 1942 mar er Mitglied der Deputirtenfamner, 
flimmte mit der äußerften Linken und unterzeichnete am 22. Februar die Forberung, 
das Guizot's Minifterium in Anklageftand verfegt werde. Nach der Proclamirung der 
Republik ernannte ihn die provijorifche Hegierung zum Gommandanten der Parijer 
Nationalgarde, auch wurde er in Die Nationalverfammlung. gewählt. Die Unentjchlof- 
jenheit jedoch, Die er am 15. Mai gegenüber dem Aufftand gegen die Verſammlung 
zeigte, da er jich nur bemühte, eine Gollifion zu verhüten, machte ihn verbäcdtig und 
zog ibm die Anklage wegen Ginverfländniffes mit den Aufftändifchen zu. Infultirt 
von den Nationalgarden ſelbſt, abgejegt von der Erecutiv-Gommiffion und der Gerech⸗ 
tigkeit überliefert, mußte er ein Jahr Gefängnißhaft ausſtehen, erhielt aber durch das 
Verdict des Gerichtöhofes von Bourges (j. d. Art.) Die Freiheit wieder, worauf er, 
nachdem er noch in der Konftitwante mit der Linken geftimmt hatte, von der politischen 
Bühne verjchwand. 

Gourts ſ. Engliihe Gerichts-Verfaſſung. 

Couſin (Victor), Gründer einer franzöflichen Philofophenfchule, ift im Jahre 
1791 in Barid in einer einfachen Bürgerfamilie geboren. Wichtig für feine Entwide 
lung wurde, daß feine Mutter eine jehr fromme rau, jein Bater aber Voltairianer 
war. Beſſer unterrichtet, ald es auf franzöfiichen Schulen gewöhnlich zu fein pflegt, 
widmete ſich C. philologifchen und pbilofophifchen Studien, Die damald noch herr- 
ſchende fenjwaliftifche Philofophie ſtieß ihn ab; er ftubirte Plato und ließ fich dabei 
von Maine de Biran und Royer Collard anregen. Der Erftere if, wie C. ſelbſt jagt, 
der originellfte unter allen jeinen Lehrern, durch den Zweiten warb er in die Lehren 
Reid's umd der übrigen ſich ihm anſchließenden Schotten eingeweiht. Im Wefentlichen 
ftand er auch ganz auf demfelben Standpunfte wie R. Eollard, ald er denjelben auf 
dem philoſophiſchen Lehrſtuhl der Ecole normale erfegte. Seine Vorlefungen bier 
und fpäter in dem größten Saale der Sorbonne fanden einen ungeheuren Beifall; 
mit durch die Gewalt über die Sprache, welche ibn noch heute für einen der größten 
Meifter in der Gonverfation und vielleicht den erflen Stiliften Frankreichs gelten läßt. 
Die Vorlefungen waren biftoriich « dogmatifcher Art, indem le die, von der Selbfige- 
wißbeit des Ichs ausgehenden, Unterfuchungen mit Eritifchen Bemerfungen über andere 
Anfichten verbanden. Bald trat in ihnen ein neues Element hervor, von dem feine 
Vorgänger wenig oder michtd wiſſen: Die Bekanntjchaft mit Kant, den er in der lateie 
nifchen Ueberſetzung von Born fludirte, Cine Reife nach Deutjchland, von der er 
neuerlichft ſelbſt berichtet hat, brachte ihn in perfünliche Berührung mit vielen der ber 
deutendften Philofophen jener Zeit und machte ihm zugleich mit dem Gegenfag befannt, 
den die an Kant und Jacobi und die an Schelling und Hegel ſich Anfchließenden re— 
präjentirten. Tennemann's Geſchichte der Philofophie, die er von diefer Reiſe zuräd- 
brachte, hat €, nachher, zufammen mit feinem Freunde Biguier, in's Franzoͤſiſche über- 
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ſetzt (als Ueberfeger des Plato war er fihon früher aufgetreten, im Jahre 1812). 
Ohne dad Ausgehen vom Ich aufzugeben, meswegen er feine Philofopbie jo gerne 
mit der des Descartes zufammenftellt, oder auch ihre pſychologiſche Grundlage rühnt, 
nimmt 6, feit diefer Zeit viele "Ideen in fein Syſtem auf, welche‘ einem ganz anbern 
Boden entfproffen find. Das wahre Spftem foll nach ihm über alle Einfeitigfeiten 
hinausgehen, ein ſyſtematiſcher Gflefticiämus fein, ein Wort, das zum officiellen Nas 
men feiner Schule geworben iſt. Trotz ſeines ehrlichen Royalismus ward C., ale 
ju liberal, der Negierung verdächtig und verlor im Jahre 1820 feine Profeffur, 
Diefe unfreiwillige Muße tft theils zu literarifchen Arbeiten (Herausgabe vieler bis— 
ber ungedrudter Sachen des Proflus 1820 — 27, 5 Bde., der fünmmtlichen Werke 
Descartes’. 1824— 26, 11 Bbe.), theils zu einer zmeiten längeren Reife nach Deutfch« 
fand benugt worden, während der er die unglüdjelige Demagogenriecherei jener Tage 
praftifch kennen lernte, zugleich aber auch die Satiöfaction batte, daß gerade feine 
Verhaftung ihn mit den bedeutendften Geiftern Deutichlands in näheren Verkehr brachte. 
Erft jebt bat er, früher nur die Perfon Hegel's, auch deffen Bhilofophie genauer 
fennen gelernt. Das Jahr 1828 ſah ihn wieder auf dem Katheder, und Die mit einem 
Beifall ſonder Gleichen aufgenommenen Borlefungen liegen, nach ftenograpbiichen Nach— 
ſchriften gebrudt, dem PBublicum vor. Im Jahre 1830 ward G. Mitglied der 
Akademie, im folgenden Jahre, unter Guizot's Minifterium, General-Infpertor der 
Universite de France. Als folcher bereifte er Deutichland und befonders Preußen, 
um das Unterrichtöwefen dafelbft genauer Fennen zu lernen. Sein Bericht darüber ift 
gedruckt erfchienen (Paris 1832). Im Jahre 1832 zum Pair von Frankreich ernannt, 
bat er fich feitvem vom Katheder fern gehalten, ift aber als Schriftfteller thätig ge 
blieben. Seine Abhandlung über die Metaphyſik des Ariftoteles (1837), feine Ouvra- 
ges inedits d’Abelard (1836), an die ſich fpäter eine leider noch nicht vollendete 
Sammlung aller Werke des Abälard angefchloffen hat, zeigen, wie emſig C. auch 
während feiner politifchen Wirkfamfeit gearbeitet hat. ine kurze Zeit war er, in dem 
Minifterium Thiers, Minifler des Unterrichts. Seit dem Falle dieſes Minifteriums 
gehörte E. zur entfchiedenften Oppoſition gegen das Guizot'ſche Minifterium und ift 
unverändert der treuefte Breund von Thiers geblieben, mit dem, nächft Mignet, er wohl 
am bertrauteften ftebt. Die wiffenjchaftlichen Arbeiten, welche E. in den lebten Jahren 
veröffentlicht hat (3. B. du vrai, du bien, du beau) find Nachfchriften früber gehal— 
tener Vorleſungen, oder, wie feine Fragmens philosophiques, gefammelte Auffäge aus 
Zeitfchriften. Dagegen bat er ſich in ein ganz anderes Gebiet bineinbegeben, indem 
er, zuerft in der Revue des deux mondes, dann auch befonders abgedrudt, Schilves 
rungen. berühmter Brauen aus dem flebzehnten Jabrbundert geliefert bat, zu denen ihn 
feine doppelte Vorliebe für die Gonverfation und das Leben im Salon und gerade 
für jenes Jahrhundert befonders befähigt. Man thut Unrecht, wenn man ihm dieſe 
niedlihen Mintaturbilder fo zum Vorwurf macht, mie es von manden Seiten 
gefchieht. Ueberhaupt bat E., wenn er auf der einen Seite den Weihrauch der 
Schmeichelei bat fennen lernen, der dem von Schülern umgebenen Meifter einer 
Schule und dem einflufreichen Dirigenten des Unterrichtsweſens nicht außbleiben 
fonnte, auch von dem Gegentbeil genug erfahren. Gerade, worin er feinen größten 
Ruhm gefegt hat, das bat man ihm zum Vorwurf gemacht: dem Selbftgefühl, mit 
dem er davon fpricht, daß Durch ihn die franzöſiſche Jugend die fchottiiche und deutſche 
Philoſophie Habe Fennen lernen, baben namentlich Geiftliche entgegengeftellt, daß bie 
Urheber der erfteren PBroteftanten, die der zweiten außerdem Pantheiſten feien. Seiner 
Forderung, daß die Philofophie ein burchgeführter Eflefticismus fein müſſe, haben 
Philofopben den Bormurf entgegengefegt, daß er ohne Conſequenz und ohne Origina— 
lität fei, überhaupt nicht ald Philoſoph, fondern nur ald glängender Styfift mitzäble. 
Bielleicht find, ihm felbft unbewußt, diefe Vorwürfe mit ein Grund, warum GE. in 
den legten Jahren mit folcher Vitterfeit von der deutfchen Philofophie fpricht, und 
dies mebr ald früher urgirt, die feinige fei rein franzöflfch und fei lediglich eine Ent- 
wicklung aus ben Prineipien des Descartes. Dabei ift er bemüht, den Letzteren in 
einer ſolchen Ferne von Spinoza zu halten, wie unbefangene biftorifche Betrachtung es 
faum geflattet. Geht man von den franzöflfchen Beurtheilern zu den beutfchen über, 
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fo verfeben es dieſe öfter darin, daß ſie an E. den Mafftab Iegen, nad dem ſie die 
Epoche machenden Philoſophen Kant, Schelling, Hegel meffen, und dabei ganz ver: 
geflen, daß ihm dir Aufgabe zugefallen ift, eine ganze Generation wieder für. ideale 
Probleme zu intereftren, und einem Volke, bei dem für Philofophie nur platter Ma: 
terialismus galt, gerade in feinem ernfteren Theile wieder Achtung vor Philoſophie 
beigebradht zu haben, daß endlich durch ihm ein Kreis von jungen Männern erzogen 
ift, die ihrerfeits, weil er ihnen eine Lehrthätigfeit eröffnete, Bildungscentren wurden, 
welche befonderd für Fragen, welche die Gefchichte der Philojopbie, aber auch für 
folche, die fie ſelbſt betreffen, ein durch's Leben gehendes Imterefle behalten haben. 
Durch das Verkennen dieſer Geſichtspunkte ift felbft Buchs, der Verfaſſer der beiten 
Monographie über C. (die Philoſophie Vietor C.'s. Berlin 1847) unbillig gegen 
ihn geworden. Am nnparteiifchiten wird er vielleicht in England und Schottland be- 
urtheilt. Mit deswegen, weil ihn eine gegenfeitige Hochachtung mit Sir Williem 
Hamilton verband. 

Couthon (George), geboren 1756 zu Orfay bei Glairmont, war Advocat in 
Glairmont, als die franzöflfche Revolution ausbrach. Als Mitglied der gefehgebenden 
Verſammlung und ded Gonvents zeigte er dem bitterfien Haß gegen das Königthum, 
trug zuerft auf Die Abichaffiing deifelben an und betrieb die Verurtheilung Ludwig's 
XVl. befonderd eifrig. Er war ftarf in Phrafen; das berühmte Wort: Tod den 
Tprannen, Friede den Hütten! rührt von ihm ber. Auch zu dem Sturz ber Gironde 
trug er viel bei und wurde feitbem ein vertranter Freund Mobespierre'ds. Als Mit 
glied des Wohlfahrts Ausſchuſſes wurde er im Auguft 1793 zu dem Heere geſandt, 
welches Lyon belagerte. Er bejdjleunigte die Einnahme diefer Stadt und präffbirte 
der Zerſtörung derjelben mit dem damals üblichen theatraliſchen Pomp. Er ließ ſich 
in der Stadt umbertragen (denn er war lahm) und bezeichnete die abzutragenden Gr 
bäude, indem er mit einem filbernen Hammer an fie jchlug und ausrief: Stürzet nie 
der, ihr Denfmäler des Stolzes, im Namen des Gefeges fpreche ich eure Vernichtung 
aus, Maffenhafte Hinrichtungen begleiteten diefes Verfahren. Er bielt fih zu Ro 
beöpierre bis zu deſſen Sturze und wurde mit ihm und 19 feiner Anhänger am 
28. Juli guillotinirt. 

Govenant, Name der Uebereinkunft oder Convention, wodurch die Schotten 
1638 fi zum Schuß ihrer preößpterianifchen Kirchenverfaffung gegen die von Karl]. 
beabfichtigte Ginführung des Episcopalſyſtems und zur Aufrechthaltung ihres Glau- 
bend= Befenntniffed von 1580 verpflichteten. Unter dem Namen der Solemn league 
and covenant ward diefer C. 1643 auch auf England ausgedehnt. Karl II. beſchwor 
zwar den C., ald er mit den Schotten, obwohl ohne Erfolg, gegen Die englifche Nr 
publik Fämpfte. Nach feiner Neftauration ließ er aber den C. 1662 durch Barlamentd- 
Beichluß aufheben. Die Revolution von 1688 führte endlich den Presbpterialismut 
wieder ald Staatsfirhe in Schottland ein, und nur einzelne Unzufriedene hielten noch 
einige Zeit an den ftrengen Formen des E. feft. 

Cowes, bübfche, reinliche, beitere und fait ganz neue Fleine Stadt von 3500 
Einwohnern, an der Nordſpitze der rautenförmig geftalteten Infel Wight und an der 
Mündung der Medina gelegen, die den Ort in zwei Theile fcheidet, nährt fich durch 
die Grbauung von Schiffen, befonderd von Hachten, und ift berühmt wegen der Scifl- 
wettfabrten, die von bier aus flattfinden. Findet ſich bier jedes Jahr die hohe Ari— 
ftofratie Großbritanniens zuſammen, um den Regatten beizumohnen, jo war Dies 1851 
in noch größerem Maße der Ball, ald der norbamerifanifche Commodore Stephen‘ 
mit feiner „Amerila* Die Mitglieder der verfchienenen englifchen Dacht- Elubs zum 
Wettfampfe herausforderte, der, feitens der legteren angenommen, mit einer vollftin 
digen Niederlage Altenglands endigte. 

Gowiey (Henry Richard Charles Wellesley, Lord), engliſcher Diplomat, 
geb. zu London den 17. Juni 1804; fein Vater Henry Wellesiey war Der jüngfe 
Bruder ded Herzogs von Wellington und hatte umter feinem andern Bruder, dem Gr 
neralgouverneur Welledley in Oftindien Verwaltungs = und Minifterialpoften bekleidet 
und darauf die diplomatiſche Laufbahn eingefchlagen und als Gefandter in Spanien, 
Wien, zulegt 1840—45 in Paris fein Land vertreten. Derfelbe flach den 27. April 1847 
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zu Paris. Sein Sohn trat unter ihm ald Attache an der Wiener Gefandtidhaft in 
die Diplomatie cin, fam von dort 1832 nach Stuttgart ald Legationdfecretär, 1843 
nad; Kouftantinopel, wurde darauf 1848 ald Gefandter nad der Schweiz geichidt, 
von bier an den dentichen Bundestag und wurde 1852 im Februar Gefandter in Pa- 
eis, auf welchem Poſten er fich bis jest. ald Beförderer der englifch-franzöflichen Als 
lianz behauptet hat. 

Cramer (Johann Andreas), gründlicher Gelehrter, trefflicher Kanzelredner, Frucht 
barer Dichter, wurde den 29. Januar 1724 zu Jöhſtadt im Gragebirge geboren. Er 
befuchte die Landesfchule zu Grimma, ſtudirte jeit 1742 in Leipzig, wo er 1745 
Magifter murde und Vorlefungen bielt; 1748 wurde er Pfarrer in Grellwig bei Halle, 
1750 DOberhofprediger in Quedlinburg und 1754 durch den Einfluß Klopftod's, mit 
dem er innig verbunden war, als Hofprediger nah Kopenhagen berufen. Nach 
Friedrich's V. Tode entſpann ſich gegen ibn eine Kabale, weil er mit Kraft und 
Nachdruck gegen die eingerifiene Zügellofigkeit der Sitten am Hofe geeifert hatte; er 
verlor feine Stelle und nahm 1771 den Auf ald Superintendent zu Lübeck an. Nach 
Struenfee'8 Sturz in Dänemark wurde er 1774 Prokanzler und erfter Profeſſor ber 
Theologie der jchledwig- holfteinifchen Univerfität Kiel, 1784 Kanzler und Kurator 
derjelben. Er farb in diefer Würde den 12. Juni 17585. — C. ein vielfeitig gebil- 
deter Mann, war Mitarbeiter von Schwabe's „Belufligungen® und Mitbegründer der 
„Bremer Beiträge"; er überſetzte Boſſuet's Weltgefihichte und die Predigten des 
Chryſoſtomus; jeine Fortfegung von Boſſuet's Gefchichte ift jedoch in mehr als einer Hin— 
fiht gänzlich verfehlt; er gab eine umfchreibende Nachbildung der Palmen (4 Thle., 
Xeipzig 1762 und 1764, gr. 8.), dichtete Oden („Luther“, „Melandytbon*) und Lie— 
der, größtentheild religidfen Inhalts; aber fchon in den Berliner Literaturbriefen (Thl. 
3, p. 97) wird er nur ein jehr vortrefflicher Berfificateur, fein poetifches Genie jehr 
einförmig genannt, wenn man ihm überhaupt noch ein Genie zugeftehen könne. Außer» 
dem find Predigten, die Zeitichrift „Der Nordifche Aufſeher“ (feit dem 5. Jar 
nuar 1758), mozu Klopflof die meiften Beiträge geliefert bat, (vgl. über den 
Nordiſch. Auffeher die Berliner Literaturbriefe Thl. 3, p. 53 ff), das Leben Gellert's 
(Leipzig 1774) von ihm herausgegeben worden. Vgl. über ihn Chriſtiani's „Ges 
dachtnißrede auf 8. Andr. C.“, Kiel 1788. Bon feinem Sohne, dem 1833 zu Kiel 
verftorbenen gelehrten Juriften, Etatsrath U. W. C., it ibm ein eben fo würbigesd 
als originelled Denkmal in der „Haus⸗Chronik“ (Hamburg 1822) ©. 225—241 ger 
fegt worden. — Sein anderer Sobn, Karl Friedrich E., gehörte zu denjenigen in 
Deusichland, Die in Wort und Schrift am meiften und ungemeffenften für die Freiheit 
ſchwaͤrmten, welde die frangöflfche Nevolution bringen follte. Er wurde 1752 zu 
Quedlinburg geboren, ſtudirte jeit 1772 in Göttingen, wurde Mitglied des Hainbundes 
und zeigte bier ſchon jene abftract liberale, freiheitathmende, deutſchthümelnde Richtung, 
in weldyer damals Klopſtock jelbit durch feine Oden und Bardiete ſich thätig zeigte. 
Seiner Profeſſur in Kiel enthoben, begab er fih nach einem furzen Aufenthalt in 
Hamburg 1796 nach Paris, wo er am 8. December 1807 geftorben ift. Er war 
zwar ein Mann von SKenntnijfen und Geſchmack, aber eitel und überfpannt. Seine 
vorzüglihften Schriften find: „Klopfiod. Gr und über ibn“ (Hamburg 1779—92, 
> Bde.), für die Geſchichte des Dichters immer noch jehr brauchbar, wenn auch eine 
Verherrlichung, ja Bergötterung Klopſtock's, für den er ja mit den erften Jugendjahren 
Die unbegrenzte Verehrung eingefogen hatte; „Tagebuch aus Paris" (2 Bde. Bar, 
1800), „Anfichten der Hauptftadt des frangdfiichen Kaiferreihd im Jahre 1806" 
(2 Bde. Amft. 1807), die intereffante Anekdoten enthalten. Außerdem hat er viele 
Ueberfegungen aus dem Brangöjlichen in’s Deutihe (Mouffeau's Heloife und Emil, 
Racine's Athalia) und aus dem Deutichen in’s Franzöfliche (die Hermanndichlacht von 
Klopflod, Schiller's Jungfrau von Orleane) geliefert und ein frangdjtfchedeutfches und 
deutjch-frangöfliches Wörterbuch (Braufchw. 1805, 2 Bde. 12.) herausgegeben. 

Gramer (Karl Gottlob), Vielfchreiber in dem Gebiete ded Romans, wurbe Den 
3. März 1758 zu Pödelig bei Freiburg an der Unftrut geboren, flubirte in Leipzig 
Theologie, lebte dann ald Brivatgelehrter in Weißenfeld und Naumburg, erhielt 1795 
den Eharafter eines herzoglich fächjlichen Forſtrathes und ftarb 1817 als Lehrer an 
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der Forftichule zu Dreißigader. C. bat eine wahre Sündflutb von Romanen, voll 
der platteften Rohheit und üppigften Wolluft, in die Welt geſchickt, die eig ficheres 
Bild der geiftigen und äflherifchen Bildung der unteren Stände feiner Zeit gewähren; 
lange Zeit waren file das Entzüden der Wachtftuben und Herbergen, ja ſelbſt das 
Geifteöfutter der vornehmen Stände und in allen Keibbibliothefen zu finden. Zu den 
'belichteften gehörten „Erasmus Schleicher" (4 Thle., Leipzig 1789, 4. Aufl. 1809), 
der einen gewiffen bumoriftifchen Zug hat, und „Hasper a Spada“ (3 Thle., Leipzig 
1791), ein Ritterroman. 

Granmer (Thomas), der ab; proteftantifche Erabifchof von Canterbury, war 
geb. am 2. Juli 1489 zu Aslafton in der Grafichaft Nottingham. C. flammte aus 
einer altabeligen Familie, welche einft mit Wilhelm dem Groberer nach England ge— 
fommen war. Er trat in feinem 14. Jahre in das Jeſus-Colleglum zu Cambridge, wo 
Erasmus dj. den Art.) die fcholaftifche Theologie bejeitigt und eine zum tiefern 
Schriftverftändnig führende und der Neformation zuftrebende Richtung in der Gottes— 
gelahrtheit eingefchlagen hatte. Diefer folgte C., der fich überdies jehr genau mit Dem 
Griechifchen und Hebräifchen vertraut machte und in Folge feines Fleißes und feiner 
Tüchtigkeit bald eine Gelehrtenpfründe im Jefus-Gollegium erbielt. Im Jahre 1524 
wurde er zum Lehrer der Theologie in feinem Collegium ernannt; nicht lange darauf 
übertrug man ibm das Amt des Univerfitätäprebigerd (concionator academicus 
emissus) und 1526 das des Graminators in der Theologie, C. hatte bis zu dieſer 
Zeit jo außerordentliche Bibelkenntniffe fich erworben, daß er den Beinamen „Seriptus 
rift* empfing. C.'s wiffenfchaftliche Ihätigkeit an der Univerfirät wurde indeſſen plöß- 
lich unterbrochen, ald in Cambridge eine epidemifche Seuche ausbrach. C. verließ die 
Stadt und begab fi ald Erzieher zweier Söhne eines reichen Edelmannes Creſſy, 
der zugleich jein Verwandter war, nach Waltham Abbey bis zum Sommer 1529. — 
In diefen Zeitraum fallen die vielen vergeblichen Verſuche Heinrich's VII, fih von 
feiner Gemahlin Katharina von Nragonien jcheiden zu laffen, wozu er der Geneh— 
migung des Papſtes beburfte. Eines Tages hatte der König, um fich zu zerftreuen, 
in Begleitung des Staatsſecretärs Garbiner und des Hoffaplans For einen Ausflug auf's 
Land gemacht, und feine Begleiter trafen mit E. in Creſſy's Haufe zufammen. Die bes 
abfichtigte Eheſcheidung des Königs, die Schwierigfeiten, auf welche er dabei floße, waren 
der Gegenſtand ihres Gefpräches, ald C. plöglih die Meinung äußerte, der König 
folle doch die Sache dem Gutachten der Theologen anheimftellen und diefe nach Grund⸗ 
fägen der heil. Schrift enticheiden, den Papſt aber ganz aus dem Spiele laffen. Diefe 
Meinung wurde dem Könige mitgetheilt, welcher ganz freudig außrief: Bei der Maria, 
diefer Mann bat die rechte Sau beim Ohre! Er verlangte ©. augenblidlich zu ſpre— 
chen. C. erfchien und gewann fofort das ganze Vertrauen des Könige, der ihm auf« 
trug, eine Schrift in Betreff der Scheidungsangelegenheit audzuarbeiten. Nach kurzer 
Zeit war die Arbeit vollendet und der König damit fo zufrieden, dag er C. zum 
Kaplan und Archidiafonus von Taunton ernannte. Noch einmal jedoch knüpfte er linter- 
bandlungen mit dem Bapfte an und fandte E. ſelbſt im Jahre 1530 nah Rom. Uber 
der Papſt wurde von politifchen Rüdfichten — Katharina von Aragonien war rine 
Tante Kaiſer Karl's V., den der Papft zu fchonen hatte — dahin beſtimmt, die Gin- 
willigung zur Scheidung unbedingt zu verweigern, und C. verließ unverrichteter Sache 
Nom. Seine NRüdreife führte ihn durch Deutfchland, wo er in des König Angele- 
genheit das Gutachten vieler proteflantiicher Theologen nachfuchte. Am entichieden- 
fen trat DOflander in Nürnberg, deflen Nichte Granmer 1532 heiratbete, für ben 
König in feiner Schrift über inceftiöfe Heiratben auf. Im Jahre 1532 Fehrte 
Granmer wieder nad England zurüd und wurde von Heinrich VII. zum Grz« 
bifhof von Canterbury ernannt. Sehr ungern übernahm er dieſe Würde, denn 
er ſah die Schwierigfeiten voraus, im welche fle ihn mit dem eben jo fuper- 
ftitiöfen ald launenbaften König verwideln würde. Außerdem erfchmwerte ihm feine 
Berheirathung die Annahme des bifchöflihen Amtes, denn er fannte die Vorurteile 
der damaligen Welt gegen die Priefterehe; und diefe war ganz entfchieden unvereinbar 
mit dem fanonifchen Rechte. Indeſſen hatten die englifchen Gerichte die Priefterebe 
ſchon zur Zeit Heinrich's VII. für vernichtbar, aber nicht für nichtig (vuidable bu 
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not void), die darin geborenen Kinder jedoch für erbfäbig erklärt, und fo nahm €. 
daß erzbifchöfliche Amt an. Den dem Papſte fchuldigen Eid aber leiftete er mit dem 
Vorbehalte, daß er denjelben nur in dem Sinne nehme, in dem er mit den Gefehen 
Gottes, den Rechten ded Königs, den Staatögefegen und der Freiheit des Denkens 
und Redens in religiöfen Sachen vereinbar fei. Der Bapft ertheilte auf diefen merk— 
würdigen Vorbehalt bin die Beftätigung nur aus Rückſicht auf Heinrich VIIL, welchen 
er nicht noch mehr zu reizen und weiter zu treiben wagte. Nach der Ernennung C.'s 
zum Erzbiſchof beichloß Heinrich, ſich von feiner bisherigen Frau fcheiden zu laſſen, 
obne meitere Rüdficht auf den Papſt, und dazu bot E. jegt feine Hand. Am 1. April 
1533 fprach er das Scheidungdurtbeil aus, worauf fi der König mit Anna Boleyn 
vermäblte. Zwar erflärte der Papft die Ehefcheidung für ungültig; zwar drohte er 
mit Ercommunication und Bann, aber C. und der König, den ein Parlamentsbefchluß 
jchon zum Oberbaupte der Kirche ernannt hatte, waren zum offenen Widerftande gegen 
Rom gerüftet. Und in der That war die Folge des päpftlichen Widerfpruches, daß 
Heinrich VIII. der römischen Kirche den Gehorfam auffündigte und in England die 
Meformation, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange, einführt. C. fand an der 
Spige Der reformatorischen Bewegung. Er fuchte zumeift durch Predigten 
das Volk für die neue Ordnung der Dinge zu gewinnen und vorzubereiten. 
Da man mit den eingezogenen Klöftern und Kirchengütern fehr verfchmwenderifch um— 
ging, fo ſuchte E. Diefelben der Habfırcht des geldbedürftigen Königs und feiner Hof- 
leute zu entreißen und zur Gründung wobhltbätiger Anftalten zu verwenden, mas ihm 
nicht ſelten bittre Feinde erwedte. Gin größeres Verdienſt erwarb fih E. jedoch da— 
durch, daß er die Bibel in der Landesfprache dem Volke zugänglich machte. 1536 
fiel Anna Boleyn ald Opfer der Leidenfchaften Heinrich's VI. Vergebens batte €. 
für fle feine Stimme erhoben, er vermochte nicht einmal das Beil des Henkers von 
ihrem Haupte abzuwehren. Jedoch hatte für ihn felbft der Sturz der Königin Feine 
weiteren Folgen, denn er wußte fich mit Nachgiebigfeit in die Launen des Könige zu 
ſchicken. Als einem Befehle des Königs zufolge das Parlament die berüchtigten 6 
Artikel, the bloody act, veröffentlichte, wonach Jeder mit dem Tode beftraft werben 
follte, der fich für gewiſſe päpftliche Lehren, namentlich für die Brotverwandlung im 
Abendmahl erklären würde, trat C. dagegen auf, aber fein Widerfpruch war auch bier 
obne Dauer, mie ohne die nöthige Energie. Wirkfamer waren feine Bemühungen 
gegen die Abfchaffung vieler Fatbolifcher und abergläubifcher Mifbräuhe. So wurden 
die Wallfahrten zu dem munderthätigen Sarge des größten englifchen Heiligen, Beckets, 
zu Ganterbury unterfagt und der Sarg jelbft geplündert. Werner wurden auf fein 
Betreiben die Reliquien-Verehrung, der Bilderdienft gänzlich unterfagt, dagegen bie 
@rlernung der 10 Gebote, des Baterunferd und der Glaubensartifel in englifcher 
Sprache geboten. Zur mweitern Berbreitung der chriftlichen Erkenntniß veröffentlichte 
C. kurz nach Heinrich's VII. Tode (1547) den fogenannten E.’fchen Katechismus '); 
auch unternahm er nach dem Vorgange der fächfiichen Theologen Kirchenvifltationen 
in England. Ueberhaupt wirfte C. unter der Regierung des minderjährigen Eduard’ VI. 
viel freier und erfolgreicher, als unter Seinrich VIII., und die englische Refor— 
mation bat fchon unter ibm im Wefentlichen denfelben Standpunft erreicht, auf 
dem fie heute noch ſteht. Nach dem Tode Eduard's VI. beftieg 1553 Maria als 
Königin den engliichen Thron, mit ihr fam die katholiſche Partei wieder zur Regie— 
rung und C. wurde das erfte Opfer der Fatholifchen Königin. Er murde in das Ge- 
fängnif geworfen und feiner Aemter entfeßt. Im Kerker aber brachte man ihn dahin, 
mehrere Erklärungen zu unterzeichnen, in denen er reuig feine Irrtbümer befannte und 
den römifchen Glauben wieder annahm. Wir fehen ihm bier wieder gemäß feinem un« 
entfehiedenen Charakter handeln. Aber fein Schulpbefenntnif genügte feinen Feinden 
nicht. Sie hatten feinen Tod deſſenungeachtet befchloffen. Als er zum Tode geführt 
wurde, follte er noch in einer vorgefchriebenen Mede öffentlich feine Schuld befennen. 
Allein im Angefichte des Todes Eehrte fein Muth wieder. Mit ruhiger Würde erflärte 


') Gatechisın or short instruction into christian religion for the singular commo— 
dity and profit of children and young people. 
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er, daß er nur aus Todesfurcht widerrufen babe, und beftieg dann am 21. März 1556 
mit feftem Muthe den Scheiterbaufen. In die auflodernde Flamme aber flredte er bie 
rechte Hand, mit welcher er den Widerruf unterzeichnet batte, und lieh diejelbe unter 
dem Ausruf: „Die unwürdige Hand!“ langſam verbrennen. — Sein Leben ift aus— 
führlich dargeftellt in Todd's life of archbishop Cranmer (2 Bd. Lond. 1831). 
Craffus (Marcus Licinius), geb. im Jahre 115 v. Ebr., and einem be vor» 
nehmſten römiſchen Befchlechter, war Mitglied des erften römifchen Triumvirats und 
audgezeichnet durch feine Beredſamkeit, feine Einficht in Staatöfachen, feine Tapferkeit 
und Ausdauer in den Stunden der Gefahr; aber alle diefe Tugenden verdunfelte feine 
unerjättliche Habſucht dergeftalt, daß jest meiftentheild feine Tüchtigfeit vergeffen ift 
und feinen Namen nur die Notiz beigefügt zu werden pflegt, er babe einen unermeß— 
lichen Reichthum befejfen und denjelben leidenfchaftlich und mit unebrenbaften Mitteln 
ftetö zu vergrößern getrachtet. Da C. aus patricifchem Gefchlechte war, fo fland er 
in dem Barteifampfe des Marius und Sulla auf Seiten des Letztern. Als daber 
Marius im Jahre 86 v. Ehr. gegen alle Anhänger Sulla's in Nom wüthete, flob C., 
deſſen Vater und Bruder ald Opfer der Marianifchen Tyrannei gefallen waren, nad 
Spanien, von wo ihn die Landung Sulla's in Italien 83 v. Chr. wieder nah Rom 
rief. Sulla ernannte ihn zum Legaten in feinem Heere, und C. fämpfte mit großer 
Auszeichnung unter ibm in der Schlacht, welche Sulla den Samniten und ber Marias 
nifchen Partei vor den Thoren Rom's zu liefern hatte (f. d. Art. Ginna. Nach 
dieſer Schlacht folgten Sulla's Einzug in Nom und- die Sullanifchen Proferiptionen, 
in denen E. den Grund zu feinem Reichtbume legte, da er, wie alle Anhänger Sulla’s, 
ſich die confidcirten Güter der Geächteten aneignete. Im Jahre 71 befleidete E. das 
Amt des Prätord, und in demfelben Jahre noch vernichtete er in einer ſehr blutigen 
Schlacht die Schaden- und Fechterbanden, welche fih unter Spartacud (f. d.) in 
Kucanien zujammengerottet hatten und Nom bedrohten. Da eine flüchtige Abtbeilung 
der Stlavenichaar dem Pompejus in Die Hände fiel und ohne fonderliche Mühe von 
ihm aufgerieben wurde, eignete ſich Diejer das Verdienſt zu, den Sclavenfrieg ausge— 
fochten zu baben. Diefer Ruhm jedoch muß vollftändig dem C. vindieirt werben. 
C. jelbit hat e8 dem Pompejus, mit welchem er im folgenden Sabre gemeinfam das 
Gonjulat verwaltete, nie verzeihen können, daß er ihm feinen Ruhm gefchmälert hatte, 
und er jchloß fi daher an I. Gäfar enger an, deſſen Genialität er cben fo ſehr er- 
kannt batte, wie die boble Größe des Pompejus. Für Gäfar ſelbſt aber fonnte nichts 
erwünjchter fein, als die Sreundfchaft eines fo reichen und zugleich tüchtigen Mannes, 
wie E. es wur. Nach dem Ablauf feines Confulatsjahres jeben wir C. zunächft ohne 
jonderliche Theilnahme an den öffentlichen römiſchen Angelegenheiten als Privatmann 
der Verwaltung feined Vermögens, der MNegulirung feines Güterbefiged und Geldge— 
Ichäften leben. Gr beberrichte vollfommen den römifchen Geldmarft und gewann bier 
ganz. enorme Summen, wie es immer da zu geicheben pflegt, wo Staatsmänner im 
Dienfte der Börſenſpeculation ihren Einblick in die politifchen Verhältniſſe auszubeuten 
wiffen. C.'s Vermögen wird lange nicht hoch genug von Plutarch auf 7000 Talente 
(ungefähr 7 Millionen Ibaler) angegeben; der befier unterrichtete Plinius berechnet 
den Werth der Landgüter des G. allein fhon auf 85000 Talente. — Im Jabre 65 
erlangte C. die Genfur, das ebrenvollite Amt in der Zeit der römischen Nepublif; da er 
aber mit feinem Gollegen C. Lutatius Catulus in Uneinigfeit lebte, Fonnten fie feinen 
Genius halten und mußten ibr Amt niederlegen. Nicht lange darauf folgte die Ent— 
defung der Gatilinarischen Verſchwörung (j. Gatilina), durch die C. und Gäfar als 
gebeime Mitwijfer um das Unternebmen Gatilina’d compromittirt wurden, Im Jahre 
60 v. Chr. ichlojfen endlih E., Gäfar und Pompejus das erfte Triumvirat, welches 
fie zu den oberſten Gebietern des römischen Staates machte. G. hätte in dieſem Bunde 
neben Gäfar eine cbenbürtigere Stellung einnehmen können, wenn feine Geldſucht nur 
nicht feine Ruhmſucht überwuchert und ibn zum Diener Gäfar’d ernichrigt bütte. 
Seine Habgier aber wuchs mit feinen Jahren, und jeine fortwährende Rückſichtnahme 
auf feine Geldangelegenbeiten bewirkte, dan wir von Feiner einzigen politiich bedeuten- 
den. That während feines Triumvirates bören, und der Krieg, den er gegen die Par: 
ther unternahm, als cin offenbarer politiicher Mißgriff betrachtet werden mu, Der 


Graven (Lady Elifabeth). Grebiflon (Prosper Jolyot de). 643 


Bund, melden die Triumvirn gefchloffen hatten, wurbe von ihnen im Jahre 56 zu 
Lucca, wo Jul. Gäfar nach feinen erften gallifchen Feldzügen den Winter verlebte, 
erneuert; und das Trebonianifche Gefeg gab im Jahre 55 dem E. und Pompejug, 
die zu Conſuln erwählt worden waren, ihre Provinzen auf 5jährige Verwaltungszeit. 
C. erhielt Syrien und die angrenzenden Länder zur Provinz und ging, ohne das 
Ende feines Amtöjahres abzuwarten, dahin ab, um die PBarther zu befriegen. Im 
Jahre 53 machte er Ernſt mit feinem Angriff auf das Partberreih. Am Fluffe Bi— 
lecha Fam es zu einer zwar unentfchiedenen, aber für die Römer fehr verberblichen 
Schlaht. Die Römer kämpften mit Römermuth, aber die berittenen Parther, leicht 
und flüchtig wie der Wüftenfand, umfchwärmten jle von allen Seiten und befchoffen 
fie mit furchtbar wirkenden Pfeilen. C. ſah endlich fogar feinen eigenen Sohn Pu— 
blius E., der fich ſchon unter Cäfar in Gallien ausgezeichnet hatte, fallen und trat 
dann den Rüdzug nach Garr& auf Armenien zu an. Da erbielt C. von dem par— 
tbifchen Feldherrn Surena die Einladung zu einem Gefpräce. Unbekannt mit der. 
Zreulofigfeit der Wüftenvölfer, leiftete E. ihr Folge und wurde während der Unter- 
redbung überfallen und getöbtet. Dann griffen die Parther die ermatteten Römer von 
Neuem an und vernichteten dad ganze Heer vollftändig. Die Meiften wurden getöbtet, 
Diele kamen in Gefangenichaft, und nur Caſſius mit 500 Reitern und einzelne er 
ftreute retteten ſich glücklich nach Syrien. 

Graven (Lady Elifabeth), Tochter des englifchen Grafen Auguft von Berkeleh, 
geboren im December 1759, vermäblte fich in ihrem 16. Jahre mit Wilhelm €., 
weldyer bald darauf von einem Obeim den Lordstitel und anſehnliche Beflgungen erkte. 
Nachdem die Gatten 13 Jahre hindurch in zufriedener Ehe gelebt hatten, verliebte Der 
Lord ſich In eine Gourtifane und erflärte plößlich feiner Gemahlin, daß fle ibn nie 
wieberfehben würde. Durch diefe Eröffnung wurde die Lady in eine Unabhängigkeit 
verfegt, welche ihr offenbar mwillfommen war. Sie begab fich fogleich auf Meifen, 
durchſtreifte Frankreich, Italien, Deutfchland und Rufland, und machte felbft einen 
Ausflug nah Konftantinopel und Athen. In Paris lernte fie den Markgrafen Karl 
Alerander von Andbach kennen und begab ſich nach der Rückkehr von der großen 
Meife nach feiner Reſidenz. Der Marfgraf pflegte bis dabin nur wenige Monate in 
Ansbach zuzubringen; feine Gemahlin, die ihrer Kränflichkeit wegen ihren Wohnſitz 
niemals verlieh, war erfreut über die Ankunft der Lady, in der Hoffnung, daß deren 
Gegenwart den Gemahl beftimmen würde, länger als bisher in Ansbach zu vers 
weilen. Sehr übel empfand dagegen eine andere Frau die Ankunft der Lady, näm— 
lich die berühmte Pariſer Schaufpielerin Demoifelle Clairon, welche damals den 
Hof zu Ansbach unumfchränft beberrfchte, fie mußte aber der neuen Gebieterin 
weichen, nachdem ſie mancherlei Verſuche gemacht hatte, fie zu verdrängen. Bon Ans— 
bach aus machte die Lady mit dem Markgrafen zwei Reifen nad) Italien und bielt ſich 
namentlich längere Zeit in Neapel auf. Zuweilen begleitete fie den Marfgrafen auch 
nach Berlin, wo Friedrich Wilhelm N. fie fehr freundlich aufnahm und fie feinem 
Hofe ald jeine und ded Markgrafen „adoptirte Schwefter* vorſtellte. Bei einem dieſer 
Befuche entjagte der Markgraf der MNegierung feines Fürſtenthums zu Gunften des 
Königd von Preußen. Baft zu derfelben Zeit flarben die Marfgräfin und Lord C. 
bald nach einander, und Karl Alexander begab fih nun mit der Lady über London 
nach Liſſabon, wo er ſich feierlich mit ihr vermäblte. Beide lebten feitdem in Eng— 
land, wo der Markgraf ſich anfaufte. Nach deſſen Tode machte feine Gemahlin noch 
mehrere Reifen und farb am 13. Januar 1826 in Neapel. Schon 1789 hatte fle 
eine Beichreibung ihrer Meife durch die Krim nach Konftantinopel herausgegeben; 
auch Gedichte, Romane und Komödien fchrieb fie. Vorzugsweiſe befannt aber murbe 
fie durch ihre Selbftlebenäbefchreibung, welche unter dem Titel: Memoirs of the 
Margravine of Ansbach, formerly Lady G., zu London 1825 erfchien (deutfch 2 Bde., 
Stuttgart 1825). Sie enthalten eine große Anzahl gefchichtlicher Anekdoten von faft 
allen bervorragenden Berfonen aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und 
Schildern Die eigentbümlichen gefellfchaftlichen Zuftände jener Zeit fehr anfchaulich. 

Grebillon (Brosper Iolyot de), franzöflicher Tragifer, wurde am 13. Febr. 1674 
zu Dijon geboren, wo er in der Jefwitenfchule unterrichtet wurde. Nachdem er in 
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Befancon die Mechte flubirt hatte, wurde er von feinem Water nach Paris geichidt, 
damit er fich bei einem Procurator praftifch zum Advocaten ausbildete. Aber die Liebe 
zum Theater und zur Poeſie lieh ihn bald jene Beichäftigung aufgeben; er brachte 
1705 feine erfte Tragödie „Idomende* auf die Vühne, die ziemlich günftig aufgenom— 
men wurde; ihr folgte 1707 „Atree et Thyeste*, 1708 „Eleetre*, 1709 „Rhindamiste*, 
das befte Trauerfpiel, welches er gedichtet bat. Schnell waren dieſe Tragödien auf 
einander gefolgt, doch feit der Vollendung des „Rhadamiste* arbeitete er, in den 
Strudel der Vergnügungen geriffen, wenig; auch fanden feine jpätern Stüde „Nerces“, 
„Seniramis*, „Pyrrhus*, „Gatilina*, eben fo wenig großen Beifall, ald dad im ſpä— 
teften Alter gebichtete „Triumviralt®. Im Jahre 1731 murde C. Mitglied der Aka 
demie und bielt die berfömmliche Dankſagungsrede in Verſen, was bisher nie üblich 
gewefen war; Später erbielt er auch eine Anftellung ald Genior und Bibliothekar und, 
wabrfcheinlich durch Die Vermittlung der Frau dv. Pompadour, Die feine getreue Freun— 
din war aus Liebe zum Griechifchen, eine jährliche Unterftügung vom König. Gr flarb 
den 17. Juni 1762 zu Paris; Ludwig NV, ließ ihm ein Denfmal von Marmor er: 
richten. €. war ein leidenfchaftlicher Tabaföraucher, ſo daß er mur Diejenigen Ber 
fonen befuchte, bei denen er Died Vergnügen baben fonnte; auch war er ein großer 
Freund von prächtigen Möbeln und fchönen Kleidern; daher das Couplet von Rouſ— 
feau „Quel brillant habit, Crebillon* ꝛc. Seine Tragödien, zu denen er den Stoff 
aus dem Wltertbum nahm, fanden viele Bewunderer, beſonders bei einer Voltaire 
feindlich gefinnten Bartei, die Corneille „grand“, Racine „tendre*, Grebillon „tragique* 
nannte. Doch diefe Bewunderung ſchwand bald, ald Boltaire’8 Verdienſte mehr ans 
erkannt wurden, der in mehreren Tragödien gerade denfelben Stoff behandelte ald €. 
68 fehlt G. eigentlich an tieferem poetifchen Sinn; er läßt die Lafter ded Menfchen in 
ſchwarzer Uebertreibung bervortreten; feine Darftellungen trogen in romantifcher Hyper» 
bel dem antiken Kunftftile, die Verſe find nachläfftg gebaut, die Sprache artet gewöhnlid 
in Schwulſt aus. Seine geringe Bedeutung ift auch in der neueften Zeit durch fein 
faft gänzliched Verſchwinden von ben Nepertoird der frangöftichen Buhnen beitätigt 
worden. ine fchöne Ausgabe von C.'s Werken lieh Ludwig XV. 1750 in 2 Von. 
4. (Paris) veranftalten, ſeitdem find fie öfter erfchienen (Paris 1812, 3 Bbe., und 
Paris 1818. 2 Bde). Vgl. über ibn U. W. Schlegel's Vorlefungen über dramat. 
Kunft und Literatur. 2. Theil S.203 ff. C. (Elaude Prosper Jolyot de), 
Sohn des Vorigen, gewöhnlich E. der Jüngere genannt, wurde den 14. Februar 1707 zu 
Parid geboren und ftarb dafelbft den 12. April 1777. Gr fand feinen Lebenäberuf 
darin, in Romanen die finnliche Lüfternbeit und ſündhafte Sittenlofigkeit der bodenlos 
verberbten vornehmen Welt Franfreichd nach dem Leben zu copiren; diefe Romane 
und galante Feengeichichten find das treue Bild des üppigen, aenuflüchtigen Ireibens 
feiner Zeit und ergänzen, wie manche Nomane und Märchen, die Memoiren als Quelle 
der GSittengeichichte. Er bat fie und ohne jeinen Namen binterlaffen, aus dem Haag 
datirt, aus Amfterdam, aus London, aus Maftricht, aus allen Hauptſtädten der ver- 
botenen Literatur. Sie zeugen von einer audichweifenden und faunifch lüfternen Phan— 
tafle, aber der Mandel des Mannes, der eine Fülle von bellem Berftanbe beſaß, joll 
ein reiner, untadelhafter gewejen jein, fo daß er mit Dvid von fich Tagen konnte 
„Vita verecunda est, Musa jocosa mea“. Yet ift fein Name in Franfreich in Ver 
gefienbeit gekommen; fchlechtere Romane haben feine Stelle auf den Xoiletten der 
Schönen und in der Antichambre der Zofen eingenommen. Sein jatyrifcher Roman 
„Tanzai et Neadarne* brachte ibn auf einige Zeit in die Baftille. Einige fchreiben 
ihm auch die „Lettres de la Marquise de Pompadour* zu, die man lange Zeit für 
ächt hielt, weshalb fie auch in der 1779 (7 Bde.) veranftalteten Ausgabe von Es 
fämmtlichen Werfen nicht aufgenommen worden find; fie erfchienen 1772 zu Londen 
in 3 Octavbänden. Diele feiner Schriften find auch durch Ueberfegungen auf dent 
fchen Boden verpflanzgt worden, von Mylius 1782 — 86. 3 Bde. Val. über ihn 
Grimm's Eorrefp. 1. ©. 446 ff. 
Greds. Es ift ein Gebrauch altteftamentlicher Prieſterſchaft md Gottesgeleht- 

ſamkeit, Bücher und Formeln nach ihrem Anfangeworte zu benennen. So führen fle 
dad erfte Buch des Pentateuch an unter dem Namen NWNND d.h. „Im Anfange* 
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u. f. w., wie ja das erfte Wort lautet. Nach ſolchem Vorgange war die Kirche alte 
teftamentliher Neigungen, die Kirche des Mittelalters, zu der Gewohnheit gefommen, 
ebenfalls mit den Anfangsworten zu eitiren und zu bezeichnen. Man behielt die Sitte 
noch fpäter bei. So nannte man das Apoftolicum das „Eredo“ nad) feinem Anfangs» 
worte, während dad Symbolum Alhanasii das „Quicungne* war. Die Benennung 
einer ganzen Anzahl Sonntage im Kirchenjahre ift defjelben Urfprungs, indem das 
Anfangdwort einer charakteriſtiſchen liturgiichen Xection für den Sonntag felbft ger 
bräuchlich ward. 

Creeks oder Mus-ko⸗dſchihs. Diefe Indianer, 20,000 Köpfe ftark, bewohnten 
bis vor einigen Jahren in den Staaten Mijfijfippi und Alabama einen weiten Land— 
ftrich, den fie durch Uebereinkunft mit der Negierung gegen ihren jegigen Wobnftg im 
Süden ded Arkanſas neben den Cherokees vertaufchten. Dort treiben fie Aderbau 
und baben ſich hübſche Häufer gebaut, Die zum Theil mit ausgedehnten Mais- und 
Weizenfeldern umgeben find. „Es giebt fchwerlich ein fehöneres Land auf der Erde“, 
fagt Gatlin, „ald das, welches die C. jegt bewohnen, und gewiß feinen Indianerftamm 
in Nordamerifa, der weiter in den Handwerfen und dem Landbau vorgefchritten wäre." 
Es ift nichtö Ungewöhnliches, einen E. zu ſehen, auf deſſen Pflanzung 20 bis 30 
Sclaven arbeiten, die fie aus ihrem früheren Wohnfige, einem Sclavenftaate, mitge- 
bracht haben und von denen auf ihrem langen und beichwerlichen Marfche wohl bie 
Hälfte geftorben it. Da die E. mit den Seminolen gemeinfamen Uriprungs find, fo 
war e8 natürlich, Daß ſie fich zu gemeinfchaftlicher Unterftügung gegen jeden Feind 
verbanden, und obwohl der Hauptitamm innerhalb der Grenzen der Bereinigten Staa— 
ten lebte, fo war er doch durch feine Verbindung mit zahlreichen Auswanderern in 
Florida beftändig dem Einfluß von Spanien und Großbritannien ausgefegt. Während 
des legten Krieges zmwifchen England und der Union nun wurde diefer Vortheil von 
jenem Staate nicht vernachläffigt; der erfte Operationsplan, welchen die Briten in den 
Sabren 1813 und 1814 annabmen, war, an dem Appalachicola bei der Bereinigung 
deffelben mit dem Flint und Choctawhatchie feiten Fuß zu fallen, dort die C. und 
Seminolen an ſich zu ziehen, mit ihrer Hülfe ſich des Landes zwifchen jenem Fluſſe 
und dem Alabama Meifter zu machen, wo jle auf'd Meue einen feiten Waifenplag an— 
‘gelegt, jih mit den Choctaws und Chickaſaws vereinigt und endlich die Ufer des 
Miſſiſſippi 500 oder 600 (engl.) Meilen oberhalb New-Orleans erreicht hätten. Gin 
Blick auf die Karte zeigt Die gefährlichen Solgen, melche die Ausführung dieſes Pla— 
nes für die Vereinigten Staaten gebabt haben würde. Zum Glüd für letztere wurbe 
er aber durch den vorichnellen Losbruch der E. und die enticheidenden Siege Jackſon's 
vereitelt ; als die Briten ankamen und an der Mündung des Flint ihr Fort errichter 
ten, war ed zu fpät: die G. waren decimirt. Der Reſt diefes Stammes, der ed ver- 
ſchmaͤhte, fich der Union zu ergeben, floh nad Florida und fegte von dort aus, mit 
den Seminolen verbunden, die Feindjeligkeiten noch lange fort, nachdem der Friedens- 
vertrag mit Großbritannien bereits geſchloſſen war. Dies führte zu dem Feldzuge 
vom Sabre 1818, in welchem Jackſon die legten Trümmer ibrer Macht brach und in 
Bolge hiervon zu der Grwerbung von Florida für die Vereinigten Staaten weſentlich 
beitrug. (S. Art. Seminolen.) 

Greizenad (Michael) und defien Sohn Theodor, f. den Art. Jüdiſche Reform. 

Crell (Nikolaus), Eurjächjifcher Kanzler und Opfer der fryptocalviniftifchen Be- 
wegungen. Gr ift 1551 zu Leipzig geboren, wo fein Water bis 1567 Profeflor der 
Rechte war. Sein Gegner Kiedling erkennt ed an, daß er jchon auf der Fürften- 
fchule zu Grimma bedeutende Fähigkeiten bewiefen babe. Derfelbe berichtet, daß er 
ſich nach der Beziehung der Univerfität Leipzig durch feinen Bleib und feine Geſchick— 
lichkeit in Jahresfriit 1572 des philofopbifchen Baccalaureatd würdig machte. 1574 
erbielt er die Magiftermürde und murde unter die Beillger der philofophifchen Fa— 
eultät aufgenommen. „Sein Kopf, berichtet Kiesling weiter, war viel zu lebhaft, ala 
daß er fih auf dem damals fo verwilderten philofopbiichen Felde hätte aufhalten und 
ed umarbeiten beffen jollen; weil man ſich damald mit allerhand Kleinigkeiten und 
dunfeln Namen, Die er auch fpäter fpottweife noliones secundas zu nennen pflegte, 
lange aufhalten follte, widmete er fich ausſchließlich dem juriftiichen Studium und 
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zwar mit folchem Eifer, daß er kurz darauf zur Würde eined Doctor juris gelangen 
fonnte.* Das beißt: im Gegenfag zu der damaligen Scholaflif fuchte er in der Rechts— 
wiffenfchaft diejenige eracte Bildung auf, die in jenem Jahrhundert die Aufklärung res 
präfentirte. Seine Abneigung gegen das Formelweſen entfremdete ihn zugleich dem 
jtrengen Lutherthum und dad Studium der Schriften Melanchtbon'd und von deſſen 
Anhängern brachte ihn, während die lutheriſchen Landeskirchen in der Goncordienformel 
nad) einen dogmatifchen Abſchluß gegen heimliche und offene Galviniften fuchten, viels 
mehr auf die Idee, den dogmatiſchen Gegenfag in einem. praftifchen Ghriftenthum aus— 
zugleichen. Nachdem er einige Jahre zu Leipzig juriſtiſche Vorleſungen gebalten, 
machte fein Auf ald Gelehrter und Jurift den Kurfürften Auguft auf ibn aufmerfjam 
und er warb von demſelben ald Erzieher des Kurprinzen Chriſtian nadı Dresden bes 
rufen und 1580 zum Hofrath ernannt. Als Der Kurprinz nach dem Tode feines 
Baterd am 12. Februar 15856 ald Chriſtian I. Die Regierung antrat, erhob er C. 
zum Kanzler. Schon, gegen den verftorbenen Fürften hatte ſich C. über feine Stel— 
lung zur Goncorbienformel geäußert, dem neuen Kurfürften übergab er aber am WU. 
October 1587 fein Glaubensbefenntnig, in welchem er jeinen Gegenfag zu jener 
Formel offen ausſprach und in feiner Beftätigung dieſes Bekenntniſſes erklärte der Fürft 
unter'm 25. Juni 1559, daß er ihm gegen alle Widermärtigfeiten jchügen werde, die 
man ihm wegen „der Meligion und Freiheit feines Gewiſſens“ und wegen feiner Ans» 
ficht über die fchmebenden Streitigkeiten in Neligionsfachen bereiten follte. Der Kurs 
fürft Chriftian I. felbft hatte uhter der Leitung eines Anhängers der Melanchthon'ſchen 
Richtung, des Hofpredigerd Schuß, feine religiöje Erziehung erhalten; der Verkehr 
mit feinem Schwager, dem PBfalzgrafen Jobann Kaflmir, war außerdem nicht ohne 
Einfluß auf feine Anficht von den Meformirten geblieben; als Weltmann war er der 
Streitfucht feiner füchfifchen Theologen abgeneigt; endlich ald Staatsmann fuchte er 
durch Milderung ded ausfchließlichen Lutherthums die Proteftanten beider Bekenntniſſe 
zu einer ftarfen politifchen Partei zu vereinigen und feine Beziebungen zu Heinrich 
von Navarra, den er in feinem Kampf gegen die Fatholifche Ligue unterftügte, waren 
bejonders lebhaft; endlich hatte derjelbe auf dem Landtage zu Torgau 1588 ausdrüdfs 
lich erklärt, daß er die Goncordienformel nie unterjchrieben, auch nie beliebet habe. 
Aus alledem erhellt, daß der Vorwurf, E. babe ſich den Kurfürften aufgebrängt und 
ihn zu feinen Schritten gegen die Goncordienformel getrieben, unbegründet if. Die 
Neform, die der Kanzler und der Kurfürft in diefer gemeinfamen Weile ausführten, 
beitand bauptjächlich aus folgenden drei Punkten. Durch den Befehl vom 28. Auguft 
1588 ward den Predigern eingefchärft, fich mit „Beicheidenbeit und Liebe* und ohne 
„ärgerliches Gezänk“ auf den Kanzeln über ihre reformirten Gegner auszufprechen, 
vielmehr durch Mäpigung den Kauf und die Ausbreitung der reinen Lehre zu beför- 
dern. Sodann wurde unter der Leitung E.'S und mit Beibülfe mehrerer deshalb 
nach Dresden berufener Männer eine Ausgabe der Bibel mit praftifchen Erläuterungen 
und Fingerzeigen begonnen, die jedoch nur bis zum 2. Buch der Chronifa gedieh und jpä- 
ter bis auf wenige Eremplare, die in's Publicum gelangt waren, vernichtet wurde. Endlich 
wurde durch ein Edict vom Jahre 1591 die Abichaffung des Eroreismus bei der Taufe 
verordnet. Noch in demjelben Jahre, am 25. September, ftarb der Kurfürft, und unter 
der Adminiftration des Herzogs Briedrih Wilhelm von Sachen, der für den minder- 
jährigen ‚Ehriftian I. die Regierung übernahm, jtürzten dieſe Neformverfuche C.'s und 
feiner Freunde zufammen. C. felbft ward am 23. October in feinem Haufe gefangen 
genommen und im December auf den Königstein gebracht; feine Mitarbeiter Pierius 
in Wittenberg, Gundermann in Leipzig, Salmutb und Steinbach in Dresden wurden 
auf das Wittenberger Schloß, auf die Pleißenburg und auf die Feltung Stolpen 
abgeführt. E. wurde jedoch erit im September 1597 einem Hauptverhör unterworfen 
und erft im Sabre 1599 wurde die fürmliche Anklage der Landichaft dahin geftellt, 
daß er fih in Religionsjachen gemengt, „auch eine ſchädliche Verbindung mit dem 
König von Branfreich zu des Kaiferd Präjudiz und obne der anderen Räthe Willen 
gerathen.“ Der Adminiftrator fand zwar diefen legteren Bunkt, der ſich auf die Unter- 
fügung Heinrich's von Navarra bezog, ſelbſt bevenklich, da die Beziehungen zwifchen 
Sachen und Frankreich nichts Neuss waren; allein die Landſchaft bejtand auf dieſem 
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Punkte, der ihr für das Forum, an welches fie fich zu wenden gebachte, beſonders 
wichtig war, da er E. in das Licht ftellte, als habe er die deutſche Kaiſerwürde Defter- 
reich entziehen und auf die Qugenottenpartei, vielleicht felbft auf deren franzöflichen 
Führer übertragen wollen. Obwohl, oder gerade weil Das Neichöfammergericht zu 
Speyer, als die competente Behörde, bereit wegen Verzögerung des Rechtsganges 
niit Strafmandaten zu Gunſten E.'6 vorgegangen war, wandte man fih an den 
faiferlihen Hof, der Die Acten zum Spruch an das Appellationsgericht zu Prag gab, 
welches unterm 11. September 1601 anf Hinrichtung mit dem Schwert erkannte. 
Trotz der Appellation und weiteren Anträge C.'s und feiner Freunde, ward das Urtheil 
am 9. Detober 1601 zu Dresden vollzogen. Blume's „Leichenpredigt über den 
Dr. E.“ (Reipzig, 1601) veranlafte einen lebhaften Streit zwifchen den Freunden C.'s 
und der flegreichen Partei; vergl. 3.8. „Antwort und wahrbafter Gegenbericht auf die 
Leichenpredigt Blume's von C.'s Freunden und der Wahrheit Picbhabern. 1605.“ 
Kiesling's Fortiegung von Löſcher's historza moltuum (1770) ift gegen €. gerichtet. 
Arnold in feiner Kirchen» und Keberbiftorie nimmt für C. Bartei. Pierius, der, 
wie die anderen Freunde und Mitarbeiter C.'s, ded Amtes entfegt und des Landes 
verwiejen wurde, ließ mehrere Gegenjchriften gegen Blume druden, unter anderen eine 
„Prüfung und Erläuterung“ der von demſelben aufgeftellten Beichuldigungen (1603). 

Grelle (Aug. Leop.), als preußiicher Geh. Oberbauratb und Mitglied der Ober- 
Baubdirection, um die Erweiterung und Verbeſſerung des Straßenweſens in Preußen 
verdient. Die meiften der von 1816—26 in genanntem Staate ausgeführten großen 
Kunftftraßen find unter feiner befonderen Mitwirkung angelegt, wie auch die Berlins 
Potsdamer Gifenbahn nach feinem Blane gebaut if. Er ift den 17. März 1780 zu 
Eichwerder bei Wriegen geboren, wo fein Vater Eöniglicher Deich-Injpector war. Im 
Jahre 1849 zog er ſich vom Staatsdienft zurüd. Seine Leiftungen in der Mathema— 
tif, der er fidh neben feinen Berufdgelchäften widmete, erwarben ibm 1828 die Ernennung 
zum Mitglied der Berliner Akademie der Willenfchaften, und außer feinen zahlreichen 
mathematijchen Schriften baben ibm jein 1826 (Berlin) begonnenes „Journal für 
reine und angewandte Mathematik“, jo wie Das unter feiner Zeitung feit 1828 erſchei— 
nende „Bournal der Baufunft* einen angefebenen Namen verichafft. 

Gremieur (Iſaak Adolph), franzöfiiher Advocat und Mitglied der provifori« 
fchen Februar-Regierung; geb. den 30. April 1796 zu Nimes von jüdifchen Eltern, 
ftubirte er zu Aix die Mechte und trat jeit 1817 in feiner Vaterſtadt ald Advocat 
auf. Er that ſich frübzeitig in politifchen Brocefjen hervor und erwarb fich unter den 
Ziberalen durch feine Denunciation des Treſtaillon, des Anführers der ſogenannten 
Aſſaſſins des Südens, einen angeſehenen Namen. Nach 1830 vertheidigte er, obwohl 
ohne Erfolg, vor dem Pairshofe einen der Miniſter Karl's X., Guernon Ranville und 
erböbte jeine Niederlage, indem er nach dem verlegenen Eingang feiner Bertheidi« 
gungsrede ohnmäcdtig zufammenfiel. Nachdem er ſich zu Paris definitiv firirt und bie 
Advocatenſtelle Odilon-Barrot's am Gaffationshofe gekauft hatte, frifchte er feinen 
liberalen Ruf durch feine Bertheidigungen des „National”, der „Iribune” und der 
April» Angeklagten wieder an. Wührend der Verhandlungen über die orientalifche 
Frage 1840 führte er die Sache feiner Religiondgenoifen und machte auch eine Reife 
nach Rußland, um über die Lage und Interejfen derielben die dortige Regierung aufs 
zuflären. Seit 1542 Mitglied der Deputirten» Kammer, trat er gegen das Miniſterium 
Guizot ald entfchiedener Gegner auf und betrieb mit bejonderm Eifer die Reforms 
Agitation. Am 24. Februar 1549 befand er fi in den Tuilerieen unter den Perſo— 
nen, die Louis Philipp zur Abdanfung drängten. Gr war es, der den König mit 
bejonderem Dienfteifer in den Wagen beförderte und zur Stadt hinaus begleitete, bis 
er fiber war, daß derſelbe in Die ſchwebende Action nicht mehr eingreifen Fönne. 
Später erklärten zwei Flügeladjutanten Louis Philipp's in der „Independance Belge*, 
Das er bei diefer gefchäftigen Aufpringlichkeit dem König ein Bortefeuille entwenden 
wollte, durch fie indeh daran verhindert worden fei. Um Mittag deffelben 24. hatte 
er noch die Ausficht, unter der Herzogin von Orleans ald Regentin eine hohe Stel« 
Iung zu erhalten; ald er fih aber in die Kammer begab, um dieſen Ausweg zu ver« 
theidigen, und die eingebrungenen Haufen ſah, Die Dagegen fchrieen, ſtimmte er ohne 
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Bedenken in den Auf für die Nepublif ein und ward alsbald Mitglied der proviſo— 
rifchen Regierung mit dem Portefeuille der Juftiz, in deſſen Beſitz er auch durch Die 
Erecutiv-Gommifjion erhalten wurde. Bald darauf aber, nachdem er vor der National» 
Verfammlung, in Die er auch nad) einer Doppelwahl gefommen war, über feine Amts- 
führung Rechenſchaft abgelegt hatte, mußte er auf Anlaß der Verhandlungen über 
Louid Blanc und deſſen Betheiligung am Aufftand von 15. Mai fein Portefenille 
nieberlegen. Er ſprach fich natürlich für feinen früheren Collegen und gegen deſſen 
Verfegung in Anflageftand aus, worauf die Herren Landrin und Portalid, die als 
Staatdanwalte das Verfahren gegen Blanc beantragt batten und in der Erklärung 
des Minifterd eine Desavouivung ihred Antrags faben, ihre Entlaffung nahmen und E., 
den 7. Juni, zu demfelben Schritt gezwungen war. Der bemofratifchen Linfen treu 
bleibend, begünftigte er gegen Cavaignac Die Gandidatur Louis Napoleon's, näherte 
fich aber nach der Wahl des 10. Dechr. wieder dem Berge und befämpfte die Poli— 
tif des Präfidenten, fegte auch feine Oppofition als Mitglied der legislativen Ver— 
fammlung fort. Am 2. Decbr. 1851 warb er verhaftet und auf kurze Zeit nad 
Mazas geihafft, nach feiner Breilaffung bat er ji von der Politik fern gehalten. 
Sein Name gründet fih in Srankfreih nur noch auf feine Advocaten » Ihätigfeit umd 
jeine erfchredliche Häßlichkeit. 

Gremona. Die einzige große Stadt am Po (db. h. auf einer von einem todten 
Arm des Po umgebenen Injel) ift C., mit 30,400 Einwohnern, die ihren alten Namen 
wörtlich behalten hat, gleich Placentia (d. b. Pincentia), eine von den Römern jelbit 
gegründete Colonie, mit dem Beinamen Concordia, welche dad größte Amphitheater in 
Italien befaß, von Vespaflan zerftört. Der Dom von E. mit feinem hoben Thurme 
ift ein mit vielen Basreliefd geſchmücktes, romanifched Bauwerk aus dem 12. Jahrhun— 
dert und dad bebeutendfte Gebäude der am meiften durch ihre Violinen und Darm— 
faiten berühmten Stadt, die neben andern wiljenichaftlihen und Kunft-Anftalten auch 
ein philharmoniſches Inftitut und dad an den alten Beinamen erinnernde Theater della 
Concordia befigte. Nachdem die Stadt alle Die wechſelvollen Schiefale Ober- Italiens 
durchgemacht und ſtark dabei gelitten hatte, warb fie vom Kaifer Friedrich I. um das 
Jahr 1284 wieder aufgebaut, unter einen Burggrafen geftellt, gerietb dann nach ein- 
ander in ben Beilg der Franzoſen, der Venetianer und endlich der Herzoge von Mai— 
land, ward 1648 durch Herzog Franz von Modena mit Zuziehung von franzöſiſchen 
und javoifchen Truppen lange, aber vergeblich belagert und erlangte durch eine kühne 
That des Prinzen Eugen eine gewiffe Berühmtheit, indem diefer in der Nacht des 
1. Sebruar 1702 durch eine Wafferleitung mit einigen Leuten eindrang, die Thore 
bejegte und den Marfchall Villeroi gefangen nahm. 

Grenelirt nennt man die freiftehenden, vom Wallkörper abgerüdten, mit In— 
fanterie-Schießfcharten verfebenen BogensMauern, deren Haupt Nugen in der raſan— 
ten Grabenbeftreihung beſteht; da fie nicht in die Ferne wirken follen, fo ift 
die erſte Hauptregel bei der Anlage Dedung gegen den birecten Schuß. Ihre Haupt⸗ 
vorteile find folgende: größere Sicherheit gegen die Göcaladirung als das anliegende 
Revötement, da der oben angefommene Feind auf der andern Seite wieder herunter 
muß; erjchwertes Brefchelegen, da fein Vodendrud gegen fie flattfindet und fie erft 
vollfommen in Trümmer gefchoffen werden muß, fo lange aber den Haupt-Wall gegen 
jede Infulte fchügt; außerdem bildet fie eime fichere active Vertheidigungslinie am Buße 
beffelben. Dagegen bat fie den Nachtheil, den inneren Raum der Werke zu ver- 
tingern, die Vertheidigung und Bewachung durch die erforderliche größere Anzahl der 
Mannjchaften complieirter zu machen; das Wurffeuer ift für Die von oben nur mangel- 
baft gededte Beſatzung febr gefährlich; endlich giebt fie dem Feinde, bat er ſich ibrer 
einmal bemächtigt, Gelegenheit, fich verdeckt hinter ihr außsbreitend, die angegriffenen 
Werke zu umfaffen. Gegen dad Revetement en decharge (f. d. Art. Befeitigung) 
verglichen, lebt die crenelirte Mauer unbedingt zurüd, da jenes alle Vortheile der- 
felben, ohne ihre Nachtheile zu haben, vereinigt, nur ift es fehr viel foftfpieliger. Sie 
ift daher — von älteren Ingenieuren vielfach, in neuefter Zeit aber von Montalembert 
und in größter Ausdehnung von Garnot, der mit ihr den ganzen Hauptwall umgeben 
will, vorgefchlagen — bejonders in den erften zehn Jahren mach dem zweiten Parifer 
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Frieden bei den preußifchen Weftungsbauten am Rhein gewiflfermaßen als pis- aller 
angewendet worden in der Abficht, die Futtermauern möglichft von dem Bodendrud zu 
befreien und fie zur Vertheidigung einzurichten, ohne bei den damals jehr bejchränften 
Geldmitteln fich die bedeutenden Koften des Rerötement en döecharge zu machen. 
Zuweilen, wo fie durch die Terrainverhältniffe gegen den directen Schuß gefichert ift, 
wie bei Ober- Ehrenbreitenftein, wird fie, mehrere Etagen hoch, zum Schliefen von 
Intervallen ober zur fiheren Verbindung zwifchen zwei Baftions gebraucht, und da— 
durch die Aufichüttung des Walles, zu welchem auf Felsboden die nöthige Erde fehlt, 
eripart. 

Greolen. Nachdem der jpanijchsportugieftiche, theilweife auch der romanifche und na= 
mentlich der catalonifche und andalufifche Zweig der Graeco-Homanen feit der Groberung 
der Neuen Welt diefe in ihrer Süphälfte ſich unterworfen und coloniftrt hatte, nannte 
man die Nachkommen der beiden legteren G., fpanifch Criollos, dehnte aber fpäter 
diefe Benennung überbaupi auf alle in ben überfeeifchen Ländern von europäifchen 
Eltern und deren Nachkommen geborne Weiße aus. Während die C. in Weſtindien 
ftetd gleiche Nechte mit den Europäern hatten, wurden fie in Sübamerifa zu feinem 
Öffentlichen Amte zugelaflen und allen Spaniern nachgefegt, aus Furcht, daß fie, durch 
Bamilienbande nicht mehr mit dem Mutterlande verfnüpft, diefem die Golonieen ent» 
fremden könnten. Erft vom König Karl Il. im Jahre 1776 wurden fie für fähig 
erklärt, Anftellungen im geiftlichen, Militär und Givilftande zu erhalten. 

Grein, franzöfliches Städtchen der ehemaligen Picardie, des heutigen Departe- 
ments der Somme, berühmt durch Die furchtbare am 26. Auguft 1346 von den Fran— 
zojen gegen die Engländer erlittene Niederlage, weldye nur durch die 70 Jahre fpätere 
von Azincourt (f. d. Art.) übertroffen wurde. Nach dem Ausfterben des franzö— 
fifchen Königs» Gefchledhtö der Gapetinger mit Karl IV. im Jahre 1328 hatte kraft 
des Salifchen Geſetzes Philipp VI. und mit ibm das Haus Valois den Thron bes 
fliegen, Eduard III. von England aber, durch Mutter und Großmutter mit Philipp IV, 
Auguft (j. d. Art.) verfchwägert, Anſprüche auf denfelben erhoben. Aber erft nach» 
dem er die mannichfachen Händel mit den Wallifern und Schotten fiegreich beendet, 
und fich von dem deutfchen Könige Ludwig zu Rhenſe 1338 dad Vicariat des beut- 
fchen Reiches hatte übertragen laffen, um die flandrifchen Barone, die auch in Franf- 
reich Befigungen hatten, zur Heeresfolge zu bewegen, begann er die Feindfeligfeiten 
durch Unterflügung der Genter Demokraten unter Artevelle gegen den Grafen Ludwig 
von Blandern, der Frankreich zu Hülfe gerufen hatte. In der Seejchlacht bei Sluys 
1340 erlitten die Franzoſen eine Niederlage, bald aber bequemte fich der geldarme 
Eduard zu einem durch Papſt Elemens VI. vermittelten Waffenftillftand. Erft im 
Sommer 1346 landete er mit einem Heere in der Normandie und drang verwüſtend 
bis nahe von Paris vor, gerietb aber in große Bebrängniß durch das von Rlandern 
her in feinem Rücken erfcheinende jehr überlegene franzöfliche Heer, das die Somme- 
Brüden befegt hatte; er entfam nur durch eine ihm entbedte während der Ebbe gang 
bare Fuhrt, und beſchloß, den ihn auffuchenden Feind in einer günftigen Stellung, die 
er auf den Höhen vor E, fand, zu eiwarten. König Philipp griff ihn bier trog ein« 
dringlicher Warnungen feiner Generale am, welche bei den durch ein anbaltendes Ge— 
witter erfchlafften Bogenfehnen der genuefifchen Söldner, auf die man bauptfächlich 
rechnete, die Niederlage vorberfagten. Die franzöfifchen Ritter griffen fo übereilt an, daß 
das Fußvolk nicht folgen konnte, und das nur in einzelnen Abtbeilungen nach einander zum 
Gefechte kommende Heer durch die viel ichwächeren, aber Durch ihren mit ausgezeichneten 
Beloherrntalenten audgerüfteten König und deffen nicht minder begabten damals Löjäbhrigen 
Sohn, den Bringen von Wales, feiner Rüftung halber der ſchwarze Prinz genannt, ange» 
führten Engländer eine furchtbare Niederlage erlitt. Daß Eduard bier zum erften Male Ges 
fchyüge gebraucht habe, beruht auf einer unverbürgten Sage, jedenfalld gaben nicht fie, 
fonbern die Armbruf-Schügen die Entfcheidung. Wenn die Angaben des franzöflichen 
Geſchichtsſchreibers Broiffart, der 1200 Witter und 30,000 Gemeine ald geblieben 
angiebt, auch zu hoch gegriffen, und eine andere, welche 1700 Ritter und 10,000 
Gemeine nennt, als richtiger erfcheint, gebt ſchon hieraus die Größe des fran- 
zöfifchen Berluftes hinreichend hervor. Unter den Gebliebenen befand ſich auch der 
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blinde König Johann von Böhmen, der im Verein mit Papft Clemens VI. in ſtetem 
Kampfe mit dem Könige Ludwig, wegen der durch deſſen Machtſpruch getrennten 
Ehe feines jüngiten Sohnes Johann Heinrich mit der Gräfin Margaretbe Maultafch 
von Tirol lag, ihm feinen älteften Sohn (nachher Karl IV.) ald Gegenfönig entgegen 
geftellt hatte und jegt gegen deſſen Verbündeten Eduard von England zu Belde ge 
zogen war. Gin rührendes Beifpiel germanifcher Lehnstreue gaben die ihn begleitenden 
deutjchen Ritter, die fi um ihn drängten und mit ihren Leibern einen Wall bildeten, 
bis der legte Mann gefallen war. Sein mit Straußenfedern und dem Motto: „Id 
dien“ geſchmücktes Banier ward von dem fchwarzen Prinzen in fein Wappen aufge 
nommen und ald foldhes noch bis zu dieſer Stunde von den englifchen Thronfolgern 
geführt. Die Engländer breiteten ſich nach diefem Siege plündernd über den ganzen 
Nordoſten Frankreichs aus, von bleibenden Groberungen fiel jedoch nur das feſte 
Calais nach elfmonatlicher Belagerung in ihre Hände, und auf feinen Wällen wehte 
über zweihundert Jabre lang das englifche Banier, bis unter der Regierung der blu- 
tigen Maria 1558 dieſes legte Stück franzöflicher Erde dem föniglichen Leoparden, 
der einen Augenblif ganz Frankreich bis zur Loire im feinen Fängen bielt, entriffen 
wurde. Obwohl mehrjährige Waffenrube bald nach der Schlacht eintrat, eröffnete fie 
doch den faſt ununterbrochenen Reigen jahrhundertelanger biutiger Kämpfe zwifchen 
beiden Völfern, Die den dadurch entwickelten Nationalbaß zu einer Intenfität fteigerten, 
die troß der entente cordiale noch beut unauslöfchlich diefelbe geblieben ift und bei 
jeder Gelegenheit, ein unter der Lava glimmender Bulcan, in lichte Flammen aus— 
zubrechen droht. 

Gretinean:Joly (Iacques), franzöftfcher Gefchichtöfchreiber ded Kampfs der Ven— 
deer und Vertheidiger der Sache des Papſtthums. Er ift den 23. September 1803 
zu Fontenay in der Vendée geboren , trat unter der Neftauration mit poetischen Ver— 
fuchen auf, gründete nach der Julirevolution das legitimiftifche Journal „le Vendcen*, 
redigirte von 1834 bis 1838 zu Nantes das Journal „ÜHermine* und Darauf „ÜEu- 
rope monarchique*. Dem Andenken an den Kampf der Vendéer gegen die Mevolu- 
tion bat er gewidmet: „Episodes des guerres de la Vendee* (1834), „Histoire des 
gentraux et chefs vendcens* (1838) und die „Histoire de la Vendee militaire“ 
(1840 — 1841. 4 Vol, zweite Auflage 1843). 1544 — 1846 erfchien von ibm in 
6 Bänden „Histoire religieuse, polilique et literaire de la compagnie de Jesus“, 
für Die er viele neue Documente benutzte. Gegen Tbeiner jchrieb er 1853 (Paris und 
Lyon) „le Pape Clement XIV.*; die wichtigften Aufflärungen über die italienijchen 
geheimen Gefellichaften giebt endlich feine 1859 zu Paris erfchienene Schrift: „l'eglise 
romaine en face de la revolution“, welche auf die neuefte revolutionäre Bewegung 
in Italien ein bedeutendes Licht wirft. Im Frühjahr 1855 verweilte er längere 
Zeit in Berlin, wohin er ald Haupt-Redacteur des jept in Brüffel erfcheinenden 
„Nord“ berufen war, { 

Gretiniämus (abgeleitet von dem romanischen Worte: cretina, ein erbärmliches 
Geſchöpf) bezeichnet einen Krankheitszuſtand, deſſen entwideltfte Grabe die tieffte Aus- 
artung und Berfrüppelung des Menfchentbums in Eörperlicher wie in geiftiger Hinfict 
zu Wege bringen; es giebt jedoch zahlreiche Varietäten diefer Krankheit, in welchen 
die förperliche mit der geiftigen Monftrofität parallel zu geben fcheint. Der E. ift vor 
zugsweife an Gebirgägegenden gebunden (f. endem. Gonftitution), er findet fich jedoch 
auch ausnahmsweiſe und fporadifch auf dem platten Zande und in Ebenen. Noikoke's Ber 
obachtungen lafien es ald Thatfache erfcheinen, daß der C., vorzüglich im Abendlande 
heimisch, nur anf der Schatten- und nicht auf der Lichtfeite von Längstbälern , melde 
meift von Dften nach Welten geben, feine Wiege bat. In wiefern fall- und gyps— 
baltige Waffer auf die Bildung dieſes Zuflandes influiren, ift noch nicht binlänglic 
genau ermittelt; unbezweifelt ift e8 jedoch, dah für ihm die in folchen Gegenden hert⸗ 
fchende eigentbümliche Atmofphäre, welche, ohne jelbit gerade Nebel zu fein, doch febr 
nebelähnlich ift, bauptiächlic das Ihrige thut. Somatijche Verhältniffe, wie Koſt, 
Kleidung u. ſ. f. tragen zur Entſtehung des E. wahrfcheinlich Nichts bei (denn das 
Uebel zeigt fih an Kindern der Reichen wie der Armen), aber pfychiſche Haltung deſto 
mehr. Geit der franzöſiſchen Revolution, in deren Folgen für Oeiftescultur und GEr- 
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richtung von Schulen Vieles geſchah, follen in den Gegenden, welche diefe geiftigen 
Güter erhielten, die Eretind feltener geworben fein. Selbft dem Religionseult legt 
man Einfluß bei, in fofern der Gindrud, welchen fchwangere Frauen durch die Andacht 
vor plumpen und unjchönen Madonnenbildern und Grucifiren erhielten, auf die Miß— 
bildung des menfchlichen Keimes begünftigend wirken könne. Welchen Urjachen der 
fporadifche E. auf dem platten Lande zuzufchreiben ift, willen wir nicht. Es muß in— 
defien Gaufalmomente geben, welche fchon während der Schwangerfchaft ihre trübe 
Ginwirfung auf das noch fchlummernde Leben zur Geltung bringen, denn auch foldhe 
Individuen, welche aus Gegenden, in welchen der C. berricht, verziehen, können Ere- 
tind dad Leben geben; ja! die Krankheit jcheint erblich in manchen Familien. Auch 
foll, im Acte der Zeugung ſelbſt, Trunfenbeit folde unglüdlihe Geſchöpfe entftehen 
laffen. Uebrigens zeigt ſich dieſe Krankheit häufiger an männlichen ald an weiblichen 
Individuen, Mit Hüdficdht auf dies Vorkommen des in Rede ftebenden Uebels ſowohl 
in Gebirgen, wie auf dem flachen Lande, unterfcheidet Schönlein zwifchen Gretinismus 
alpinus und Grelinismus campestris. Die widerlichften Eoboldsartigen Mißbildungen 
entwachſen dem Cretinismus alpinus. Dieſe Cretins (Fexen in den Alpenthälern ge= 
nannt) tragen auf einem Eleinen, mißgeftalteten Körper einen meift großen, unför« 
migen Kopf, an welchem namentlich das Gejicht zu groß erjcheint, während Stirn und 
Hinterkopf abgeplattet find. Unter den ftruppigen Haaren und der flachen Stirn lie— 
gen kleine, meift ichielende, fchiefgefchligte Augen, geichieden von einer unfürmigen Nafe, 
Der Ausdruck diefer Augen, wenn man died Ausdruck nennen darf, ift Stumpfheit, 
BVertbiertbeit. Selten ein Mund, meift wulftige, wurftförmige Lippen tragen zur fer 
neren Berunftaltung des menichlichen Angefichtö bei, und oft drängt fich durch dieſe 
Lippen und Die fchiefgerüdten Zähne ein unförmiger Fleiſchklumpen, die entartete Zunge, 
heraus, welche das traurige Geſchöpf in der zu Elein gewordenen Mundhöhle nicht 
mehr bergen kann. Dann fehlt natürlih auch die Sprache, ftatt welcher nur thierifche 
Laute bervorgeftoßen werden können. Oft — fo oft, daß man früber glaubte, es fei 
Died ein unentbehrliches Attribut des C. — entftellt den Hald noch ein großer 
und widerlicher Kropf. An dem fleinen Rumpfe pflegt der Bauch das ausgebildetfte 
Organ zu fein, Die Glieder, gemöhnlich klauenhaft entartet, find ſchwach musculirt, 
und bei den mageren Waden und den nach innen gemendeten Kniejcheiben kann natürs 
lih der Gang nur ein fchlotternder und ſehr unficherer fein. Die äußere Haut auf 
diefem Zerrbilde der edlen, menſchlichen Geftalt, wie es oft die Phantaſie nicht häß— 
licher zu erdenken vermag, iſt faltig und mißfarbig. ine andere Art diefer Gebirgs— 
Gretinen, im Savopiichen Marrond genannt, find verhältnißmäßig größere Geftalten, 
aber trocken, hager und mager, und während der Kopf der. erfteren unförmig groß, er» 
fcheint ber der Marronen weniger mißgeflaltet und namentlich im Schädelgewölbe zu 
Fein. Wie ſich am Kopfe der Gretins meift noch Verhältniſſe, Die dem Foetuszuftande 
eigenthümlich find, zeigen, jo ift auch das Leben der Piyche auf jenem Zuſtande des 
Unentwideltfeind zurücgeblieben. Bei den ausgebildeteren Graden ift die Sinnesthä— 
tigkeit oft nur durch Die beftigften Reize, Rauch, ſehr helles Licht, heftiger Lärm, er- 
regbar. Wie follen da Borftellungen und Begriffe auszubilden fein? Nur die nie 
drigften geiftigen Thätigkeiten, man muß fagen, nur der Inflinct, funetionirt. Dagegen 
find die Regungen des niederen Lebens um jo mehr entwidelt, denn ihre Gefräßigfeit und 
ihre Schlaffucht find nur noch mit ihrem überaus heftigen Gefchlechtötriebe vergleichbar. 
Die vom Cret. cnınpesir. beimgefuchten Individuen erfcheinen im Aeußeren den Mar- 
sonen ähnlich; fie haben bei fat normaler Größe affenartig lange Extremitäten, und 
der Kopf ift im Verhältuin Fein, von beiden Seiten zufammengedrüdt und nach bin» 
ten und oben alſo zugefpißt. Bei fehr ausgtbildetem Geruch und Geſchmack ift das 
Gehör ſtumpf und das Auge lichticheu; während aber ſonſt die thieriſchen Functionen 
bei ihnen normal find, fehlt oft gänzlih der Geſchlechtstrieb. Die Kranken zeis 
gen mitunter zwar Spuren von Geiftesthätigkeit, doch der Verftand mangelt ftets; 
man kann folche Kinder nicht erziehen, böchitend zu miechanifchen Arbeiten abrichten. 
Gretind, die einen, wie Die andern, namentlich aber der legteren Art, fterben zum Glück 
fhon oft als Fleine Kinder, meift am fogen. hitzigen Waflerfopf. Bleiben fie am 
Leben, jo erreichen fle Höchftend wohl das 40. Jahr. Die Heilung ift bei den vom 


652 Creuſe. 


Gret. campestr. Heimgeſuchten bisher ſtets erfolglos geweſen; doch im Anfange bes 
Grelinism. alpinus — aber auch nur in feinem erften Anfange — ift eine ſolche 
möglich, wenn die Kinder jofort aus den ſumpfigen Thälern in reine Gebirgäluft ver- 
pflanzt und bei gelunder nahrhafter Koft und dem Gebrauche von Eijenmitteln, wie 
andererjeitö bei ſehr ſorgſamer geiftiger Pflege und vorfichtig geleitetem Unterrichte er- 
zogen werden fünnen. Wir baben ſchon früher erwähnt, daß die Krankheit eine rein 
für fich beftebende ift, und mit Rhachitis (englifcher Krankheit) und Scropheln in 
feiner inneren Berbindung ſteht, wiewohl beide ſich ihr binzugefellen können. Was 
einen ſehr allgemein verbreiteten Irrthum betrifft, ald müſſe C. nothwendiger Weile 
nit Kropf verfchwiltert auftreten, jo mwiderfprechen dem namentlich die neueften Bes 
richte. Ruſſiſche Aerzte (vornehmlich Dr. Petuchoff) fahen au den Bergabhängen des 
Ural Kröpfe von ungebeuern Dimenfionen, aber C. nur jelten, in leichteren Graben, 
und im jener — falt möchte man fagen: Treibhaudgegend der Kröpfe — Eretind ohne 
fofche, während Dr. Uspendfy in den Thälern und Schluchten des Altai in Sibirien, 
welche die Elimatifchen GErforderlichfeiten für G. gleichfalls bieten, Kröpfe in den 
mannichfachften Größen und Kormen, C. aber gar nicht gefunden bat. Es bleibt und, 
nachdem wir Gingangs die örtlichen und andere allgemeine Begründungen für bie 
Entftehung des G. angedeutet haben, nun noch übrig, einen Blid auf die Förperlichen 
Urfachen des C. zu werfen, fofern folche von der Section nachgewiefen find. Die 
Nebnlichkeit der Schädelbildung bei Cretins aus den verfchiedenartigften Ländern, welde 
namentlich in den Gefichtswinfeln fo auffällig bervortritt, und ferner die Eigenthüm— 
lichkeiten in der Berbildung des Gehirns, namentlich des Eleinen, welches, an Form 
und Kleinbeit abnorm, Verhaltniſſe bewahrt, welche eigentlih nur dem frübeiten 
Säuglingsalter zuflehen, führten zu der biöber allgemein angenonmenen Lebre, daß 
ein Zurücdbleiben, eine anomale Bildungshemmung des Gehirns felbft, und dem gemäß 
eine eigenthümliche Schädelform, wie mir ſie beichrieben, die Förperliche Grundlage 
für diefed traurige Uebel abgäbe. Daß dem wirklich jo fei, wird jedoch durch Prof. 
Dr. Virchow's neuefte anatomische Forfchungen fehr in Zweifel geftellt. Virchow fan, 
daß der E. ebenjo wenig verſchiedene, ſpecifiſch eigenthümliche Schädel forme, als er 
felbft an irgend eine beftimmte Schädelforn gebunden fe. Die außere Aehnlichkeit 
von Gretinenföpfen findet er begründet in dem überall tiefen Stande der Nafenmwurzel, 
und eben Diejen tiefen Stand bedingt durch Werfürzung oder eigentlich wohl dur& 
Hemmung in der Entwidelung des Schädelgewölbgrundes, verbunden mit vorzeitiger 
Verfnöcherung der einzelnen fogenannten Nähte, d. b. der Zwifchenräume zwifchen den 
einzelnen Schädelfnochen, deren Verſchluß erft in den Kinderjabren normaler Weit 
erfolgen fol. Es würde fomit alfo die VBerbildung des Gehirns nicht Urfache, fondern 
ebenfalld erft Folge dieſes theils Hemmungs-, theild vorzeitigen Verfnöcherungsprocefled 
des Schädeld fein. _ 

Greufe. Wenn wir diefem franzöſiſchen Gouvernement im St.- u. &.eker. einen 
kurzen Artikel widmen, fo bat dies feinen befonderen Grund. Mad; dem neueſten 
ftatiftifchen Ausweis des frangöftichen Minifteriums nämlich ift ed, was übrigend ſchon 
oft bemwiefen ift, mit der Volksbildung der „großen Nation” recht übel beftellt 
und zwar am übelften im Departement G.g Hier waren 1854 unter 1903 Brautleu- 
ten 1263 Männer und 3764 Frauen, alfo 78 pEt., des Schreibens unfundig. Von 
den Frauen, den erften Erzieherinnen des Bolfes, waren im Allgemeinen 92 pEt. dei 
Schreibens unfundig, es befanden ſich alfo unter 100 Frauen nur 8 Schreiberinnen, 
ein Berhältnif, wie ed Taum in Rußland vorfonmen wird. Died war, was wir er 
wähnen wollten. Knüpfen wir daran noch ein paar Bemerfungen! In anderen 4 
Departement? betrug die Zahl der des Schreibens Unfundigen 70 pGt., in 14 De 
partement& über 60, in weiteren 14 Departements 50 und im Reſt 30 — 40 vl. 
Unter diefe Zahl ſinken nur die deutfchen Provinzen: der Elſaß, Lothringen und der flämir 
fche Theil. Das Lefen ift etwas mehr verbreitet; im Durchfchnitt find aber des 
Schreibens Unkundige auch des Leſens nicht fundig. Im Ganzen genommen ift aljo 
kaum die Hälfte der Franzoſen mit den nothwendigſten Schulfenntniffen ausgeftattet, 
während in Deutichland, mit Ausnahme Medlenburgs, doch nur felten mehr ein Menſch 
ohne alle Schulfenntnifjfe gefunden wird. Im dieſem Zuftande Frankreichs mag man 
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wohl mit die Erklärung finden dafür, warum es fich von jeder Regierung übertölpeln 
und von Louis Napoleon zu Allem bringen läßt, wozu deſſen Ehrgeiz drängt. 
Greuzer (Georg Friedrich, fchrieb ſich ſpäter nur Friedrich), ſcharfſinniger und 
geiftreicher Philolog und Altertbumsforicher, wurde am 10. März 1771 in Marburg 
geboren und ſtudirte feit 1789 auf der vaterländiichen Univerfität Theologie, ſeit 1790 
in Iena, wo er in Griesbach's Haufe wohnte, Kant'jche Philoſophie und hörte aufer- 
dem bei Griesbach, Schüg und Schiller Collegia; darauf lebte er eine Zeit lang in 
und bei Gießen, 1798 einige Monate ald Hauslehrer in Leipzig. Nach feiner Rück— 
fehr in die Heimath wurde er dur v. Savigny zur afademijchen Laufbahn ermuntert, 
die er 1802 ald Profeffor der Beredfamfeit in Marburg begann. 18504 ward er 
Profeffor der Poilologie und der alten Gefchichte in Heidelberg, wo er 1808 das 
pbilologifche Seminar gründete, das durch Die Mitwirkung von Böckh, der ſchon da«- 
mald unter den deutichen Philologen fich feinen Ehrenplag zu fihern anfing, ſchnell 
aufblübte. Hier gab C. auch mit Daub die „Studien und Kritifen“ beraus und 
gründete 1808 im Verein mit demfelben gelehrten Thevlogen und mit Thibaut, Wilken, 
Scloffer, Bödh die Heidelberger Jahrbücher, welche fidy noch jet durch Strenge und 
Unparteilichkeit der Kritik auszeichnen. 1809 folate G. einem Rufe an die Univerflrät 
Leyden; er konnte jedoch das dortige Klima nicht vertragen und febrte, noch ehe er daſelbſt 
als Docent aufgetreten war, zu feiner alten Stellung in Heidelberg zurüd. In einer langen 
Reihe von Jahren war nun C. als Lehrer und als Schriftfteller für die Altertbumsftudien 
durch feine gründliche Gelehrfamfeit und philofophifchen Scharfblick wirkſam. Daber 
wurde er auch von feinem Landesfürften zum Geb. Rath und Comthur des Ordens 
vom Zähringer Löwen ernannt. Im Jahre 1845 legte C. fein akademifches Lehramt 
nieder und zog ſich in den Privatitand zurüd; er ftarb den 16. Februar 1858. Wir 
befigen von ihm eine Selbftbiograpbie unter dem Titel: „Aus dem Leben eines alten 
Profeſſors“ (Leipzig und Darmftadt 1848) und „Paralipomena der Lebensfkizzen eines 
alten Profeſſors“ (Frankf. 1858), worin jich intereffante Notizen über literarifche, aber 
auch andere Berbältniffe finden. Ginige charakfteriftiiche Mittheilungen über ihn macht 
Gerd Eiler8 in feinem wertbvollen Buche: „Meine Wanderungen durch's Leben“ 
(Leipzig 1856, 1. Thl. p. 111 fi). ALS dieſer E. zum erften Male befuchte, fand er 
ihn aufrecht ſitzend mit dem Herodot in der Hand; ald er ihn zum legten Male im 
Jahre 1846 bejuchte, fand er ihn gebückt figend mit dem Herodot vor ſich. In diefer 
treuen, nimmerfatten Befchäftigung mit Herodot findet Eilers das eigenthimliche geiftige 
Leben des ebeln Mannes ausgeprägt; wie Kerodot ſinnig und mitfühlend die Ge— 
Ichichte der Völker durchforfcht babe, fo auch er; wie Herodot die ägyptiſchen Priefter 
und Andere über die Gefchichte ihres eigenen Landes treuberzig befragte, aber nicht 
Alles geglaubt babe, was fie ibm gefagt, jo auch er; wie Kerodot der religiöfen 
Seite des Lebens der Völker mit eigenem religiöfen Sinn jeine befondere Aufmerf- 
fanfeit zugewandt, jo auch C. &o fei er, wie Menige, geeignet gewelen, in feinen 
Schülern das lebbaftefte Antereffe für den Vater der Gefchichte zu erregen und zugleich 
das Gefühl für wahre Humanität zu wecken und zu nähren, — Theodor von Kobbe, 
der C.'s Vorlefungen über Symbolik gebört hat, urtbeilt in feinen „Humorififchen 
Erinnerungen aus meinem afademifchen Yeben in Heidelberg und Kiel in den Jahren 
1817 — 1819" (Bremen 1840), 1. Boch. p. 89 u. 90, hart über fie, indem er fle 
das confufefte Gemiſch von Wahrbeit und Dichtung, ächt pbilologiichen Wiffens und 
der willfürlichften Etymologie nennt, geftebt aber ein, daß ſie Furore machten, 
und daß das Auditorium C.'s mit Zuhörern aller Facultäten überfüllt geweien, — 
Bon C.'s zahlreichen Schriften führen wir nur einige an. Im Jahre 1502 (Marb.) 
gab er „Epochen der griechifchen Literaturgefchichte" beraus, 1824 erfchien von ihm 
ein „Abriß der römiichen Antiquitäten“ (Leipz. u. Darmfl., 2. Aufl., 1829), der nur 
Bragen und Probleme obne Köfung enthält, 1835 gab er den Plotinus (3 Bde. Orf.) 
heraus, 1854 „Zur Gefchichte der claiftichen Philologie ſeit Wiederherftellung der Li— 
teratur* (Franff.). Sein bedeutendftes Werf, wodurch er fich einen dauernden Ruhm 
erworben hat, ift feine „Symbolik und Mythologie der alten Wölfer, beſonders der 
Griechen“ (4 Bde. Leipz. 1810 — 12; 2. Aufl. mit Kortjegung von Mone, 6 Bor. 
Leipz. 1820 — 23; 3. Aufl. A Bde, Leipz. und Darmft. 1836 — 43), die ſich durch 
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gründliche Gelehrſamkeit, geiſtreiche Behandlung, blühenden Stil auszeichnet, aber auch 
ſehr ſubjectiv gehalten iſt und die ſeltſamſten Gombinatisnen und Folgerungen enthält, 
C. führt in diefem Miefenwerfe die mytbologischen Vorſtellungen aller Völker auf den 
Drient zurück und behauptet, daß Der Mythus bloß das Symbol eines Bhilofopbems 
jei und die Mythologie die urweltlichen Ideen abipiegle, welche durch die fortichreis 
tende Dichtung zur polptbeiftifchen Sinnlichkeit umgeftaltet wurden. Die Spuren jener 
urfprünglich reinen Prieftertbeologie vermeinte er bauptfächlich in den Myſterien und 
Drafeliprüchen, jo wie in den Allegorieen der Neuplatoniker Jamblihus, Proflus und 
Plotinus zu finden. C. fuchte nun in der „Symbolik“ die Grundtypen fämmtlicher 
Mythen zu erfaffen und glaubte, daß dazu ein angeborner Scherblid nothwendig fei. 
Gr rühmt fich felbit feines böbern Berufs, gleichfam feiner befondern Weihe für biefe 
göttlihen Dinge, Schon zum Voraus das zu haben, was er bie Idee nennt, worauf 
die Symbole ſich beziehen follen. Zu diefem Zwecke ift ihm die ungebeuerfte Mifchung 
der verfchiedenften Zeiten unbedenklich, Die entfernteften Nachrichten, oft bloße Mutb« 
maßungen der Erzähler find ihm Zeugniffe. Daber fand das Werk auch ſtarke Geg— 
ner, namentlich an ©. Sermann in den „Briefen über Homer und Heſtod“ (Heidel- 
berg 1818), an I. 9. Voß, der mit Bitterfeit und der ganzen Schärfe feined Ver: 
ftanded die Schwächen der E.'fchen Symbolif in der „Antiſymbolik“ (Stuttg. 1824) 
darlegt, an Lobed, der im „Aglanphamus“ (Regiom. 18529, 11. 8) C.'s Anftchten bes 
fämpft. Durch alle diefe Angriffe lieh jich aber der mythologiſche Altmeifter in feinen 
Grundfägen nicht erfchüttern, zumal ihm die gründlichen Studien anf dem Gebiete der 
orientalifchen Xiteratur zu Hülfe kamen. Dad Werk ift durch Guignaut nad Frank: 
reich verpflanzt worden (Religions de lantiquite. considerees prineipalement dans 
leurs formes symboliques el mythologiques. Ouvrage traduit de l’Allemand du Dr. 
Fr. Greuzer. Paris 1825). 

Grillen, ein franzöftfches Geſchlecht, Zweig des alten piemontejlichen Gefchlechts 
Balbes, in dem 15. Jahrhundert nach Branfreich verpflanzt. Louis de Balbes 
de Berton de Erillon, geb. 1541 zu Murs in der Provence, der ſich 1558 bei 
der Belagerung von Galais audzeichnete, in den Religionskriegen gegen Die Huge— 
notten kämpfte, nach dem Zerfall Heinrich's II. mit der Ligue gegen dieſe ftritt, nad 
der Grmordung dieſes Valois ſich Heinrich IV. anfchloß und 1615 zu Avignon ftarb, 
batte den Namen Der ererbten Befigung Grillon (im Dep. Vaueluſe) geführt und 
durch feine bedeutende militärische und politifche Nolle denselben fo angeſehen gemadıt, 
daß ihn die ganze Familie ſich beilegte. Zu Gunften feines Nachkommens in vierter 
Generation Francois de Balbes Berton wurde Die im päpftlichen Venaifjin gelegene 
Herrichaft durch eine Bulle Benedict's NUM. 1725 in ein Herzogthum verwandelt. 
Louis, der zweite Serzog von E., bat ſich durch feine auch für Die Gefchichte der 
Kriegskunft nicht unwichtigen Memoiren (Paris 1791) bekannt gemacht. 1718 ge 
boren, diente derfelbe 1733 unter Billard in Italien, fodann 1742 unter Harcourt in 
Deutichland, trat 1762 in fpaniiche Dienfte und erwarb fich in Denfelben Durch die 
Groberung von Minorca (1782) den Titel des Herzogs von Mahon. Gr ftarb 1796 
zu Madrid. Sein Sohn Francois Felir Dorothée fügte zu feinem Titel einen 
zweiten binzu, indem er ſich nach einer Bellgung in der PBicardie zum Herzog von 
Boufflers ernennen lief. Gr ftarb den 27. Januar 1820. Sein ültefter Sohn 
Marie Gerard Louis Felir Rodrigue de Balbes Berton, Herzog von Crillon 
und Mabon, geb. den 15. December 1752 zu Paris, iſt gegenwärtig Haupt der Fu 
milie; er wohnte mit Auszeichnung dem fpanifchen Feldzuge von 1823 bei, ſchloß 
jih, obwohl er für die Grblichkeit der Pairie auftrat, der Juli-Dynaſtie an und lebt 
feit der Februar- Nevolution zurüdgezogen von der Politil. Sein Bruder Louis 
Marie Felir Brosper de Balbes de Berton, Marquis de E., geb. den 30. Juli 
17854, folgte 1830 ſeinem Schwiegervater, dem Marquis d'Herbouville in ber 
Pairséwürde. 

Crimen findet ſich in den Lexicis mit „Verbrechen“ als urſprünglicher Bedeu— 
tung aufgeführt. Abweichend hiervon bat Birnbaum!) behauptet, C. bedeute ur— 


!) Neues Archiv des Griminaltehts VII. 1826. S. 396. fi. 643 ff. IX. 1827. ©. 339. 
f.; Arch. d. Gr. Neue Folge. 1835. S. 321 ff. 
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ſprünglich „Unterſuchung“, namentlich „gerichtliche Unterſuchung“; hieraus haben ſich 
die weiteren Bedeutungen „Griminal» Berfabren* und „Anklage“ (Betreibung einer 
gerichtlichen Linterfuchung) entwicelt, in welcher bei Cicero fih das Wort am häufige 
fien finde; erft die legte und feltenfte Bedeutung endlich ſei „Verbrechen“ (Gegenjtand 
der Unterfuhung). Birnbaum benußte Diele feine etpmologifchen Mefultate, un die 
berrfchende Meinung über den Unterſchied zwifchen erimina (publiea) und delicla 
(privala) anzufechten. Letztere ging dahin, daß biefer Unterſchied, dem des heutigen 
franzöſiſchen Rechts zwifchen erimes und delits !) ähnlich, ſchwere Verbrechen von 
leichteren Vergebungen zu fondern bejtimmt gewefen fe. Birnbaum dagegen be— 
bauptete, delictun fei die Bezeichnung für jede Art von Straffällen, crimen bedeute 
die Procedur oder Anklage wegen eines delietum, fofern legteres nicht ausſchließ— 
lih dem ordo judieiorum privalorum überwiefen. Noch beftinmter könne GE. ald die 
der aceusalio (subseriplio in cerimen) voraufgehende VBorunterfuchung bezeichnet were 
den. — So fehr fih nun auch für Birnbaum's Aufſtellung anfprechende Analo— 
gieen in dem jus und judicium, des römifchen Givilprocefies finden, jo ſehr binjichtlich 
des Ueberganges der Bedeutung von E. von „Anklage“ zu „VBerbrechen” Die civile 
rechtliche actio einnehmen mag: jo ift doch die Begründung jener neuen Bebauptung 
eben jo fünftlich ald forgfältig, es fehlt ihr an einem der beiden Mequifite, welche die 
Römer für neue Anfichten verlangten, an der necessitas Zudem fcheitert fie an 
pbilologifchen Grundjägen. E. ift von cernere (griechiſch “pivw) abzuleiten, wie all— 
feitig feſtſteht. Mill man das Wort nun auch nicht pafjiv (Tb xpwönsvov, dad Un— 
terfuchte, die Anklage, das Verbrechen), jondern activ (analog flumen, lumen) nehmen, 
jo erhalt man immer nur die Bedeutung TO xpivov, das Unterfuchende reip. das Ents 
fheidende, das Gericht refp. der Enticheidungsgrund, was ald Grundbedeutung von 
C. völlig unnachweisbar if. Auf Erimen — Unterfuchung führt eine regelrechte Etymo— 
logie nimmermebhr. — Trogdem behalten die Birnbaum'ſchen Arbeiten wegen ibres 
umfaffenden Materiald wiflenfchaftlichen Werth, wie dies auch von feinen fpäteren Geg— 
nern anerkannt wird. Widerlegt it Birnbaum zuerft durch eine von der Göttingi— 
chen Juriften-Facultät gefrönte Preigfchrift: De quaestione: quale sit diserimen inter 
delieta publica tamı ordinaria quam extraordinaria alque privala, ex prineipiis juris 
Romani. Auct. E. de Hagen. 1832. Diefem folgt im Wefentlihen Nein ?), 
und auch Geib?) bat der neuen Aufftellung fich wicht anichliegen können. Nach 
dieſen neueften Unterfuchungen ift die erfte und bäufigite Vedeutung von GE. „die Ans 
klage“: criminis auctor ift bei Gicero pro Scauro 13 der Urheber der Beſchuldigung, 
criminis abolitio ift die Niederfchlagung eines Griminalprocefles, durch welche wieder— 
bolter Ginreihung einer areusatio nicht präjubieirt ward. *) Crimina inlendere beißt 
eine Anflage erheben, 3.8. 1. 15. D. de accus. XLVIII. 2; crimini ſidem facere ift: eine 
Anklage beweifen. Aus diejer Bedeutung bat fich die von „ Verbrechen“ entwickelt, und erjt an 
leßter Stelle ift E. im Sinne von „Unterfuchung“, „Criminalproceß“ zu nebmen, fo z. B. in 
der 1.1. 6. de quaestionibus IN. 41: .. crimine majestalıs, quod ad salulen: principis 
perlinet. Von diefer Etymologie aus ift ohne Weiteres erfichtlich, daß unter den Straf- 
fällen nur Diejenigen als criming bezeichnet werden Fonnten, wegen deren eine eigentliche 
Anklage (aceusatio) erhoben werden Eonnte, nicht aber auch die, aus denen nur eine 
civile Klage (actio) entiprang. ine actio ftund aber 1) in den Rällen des lurlum, 
der bona vi rapta, der injuria und ded damnum injuria datum dem Verletzten zu. 
Diefelben werden insgeſammt ald delieta privata bezeichnet, d. b. als Straffälle, welche 
vor dem ordo judieiorum privatorum mit einer acliv verfolgt und mit einer Pri— 
vatjtrafe geahndet werden. In der älteren Zeit werden diefelben nie crimina 
privala genannt, welcher Ausdruck vielmehr erſt bei Paullus dl. 3 D. ad Se. Turp. 


') „Verbreden“ und „Vergehen“ des preußiſchen und anderer dentjcher Straf-Geſbb. In 
per vreußifchen ehemaligen Zweiten Kammer bemerkte bei Berathung des betr. Paragraphen ein 
Abgeordneter: man werde doch ſchwerlich jemanden überzeugen, daß Diebitahl fein Verbrechen jei. 
Mehr der deutſchen PBeinlicyfeit, als diefem modernen Unterfdyied nähert ſich die engliſche Gintheilung 
in Felonies und Vısdemeanors. 

?) Griminalredyt der Nömer. 1844. ©. 93 fi. 

3) Geſchichte des römischen Griminal:Procefles. 1842. S. 402, ff. 

+) Bergl. C. Lueder das Souveraänetäts-Recht der Begnadigung. 1860, ©. 18. fi. 
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XLVIII. 16), Ulpianus dl. 1 $ 3. D. de poenit. XLVIN. 19) und in 1. 3. C. ubi 
senatores III. 24 fich findet, und auch bier nicht nothwendig für gleichbedeutend mit 
delicta privata genommen werden muß. Wie diefe Privatdelicte, jo wurde 2) aud 
in folgenden Fällen ein Straffall vor dem ordo judieiorum privalorum mit einer actio 
verfolgt: albi corruplio, terıminus motus, sepulchri violatio, achıo de effusis et de- 
jeelis (positis aul suspensis), Befhädigung von Straßen, öffentlidyen Plätzen, Bäu— 
men und Wafferleitungen, endlich die 1.3. $9. D. de lib. hom. exh. XLHL. 29 und 
1.253 $2 D. ad Se. Silan. XXIX. 5 vorgefebenen Fälle. Diefe Delicte unterfcheiden 
fih von den unter 1 aufgeführten Privatdelicten theils ſchon dadurch, daß ihre Strafe 
nicht durchweg privala poena ift, theild aber und namentlich dadurch, daß Die actio 
wegen derjelben nicht dem DBerlegten allein, fondern cuivis ex populo zuſteht, eine 
actio popularis ift. Auch diefe Straffälle nun werden nirgends in den Quellen als 
erimina bezeichnet. Erſt die neuere Literatur bat für fie den unpaflenden Namen cri- 
mina popularia erfunden, paflender jagt man delicta popularia. — Was nun von 
unerlaubten Handlungen biernah übrig bleibt, gehörte nach der römischen Gerichtö« 
verfajfung nicht vor die Givilgerichte. Vielmehr wurde der größte Theil davon !) in 
den früheren Zeiten der Mepublif von dem in den Eenturiat-Gomitien verfammelten 
ganzen Volke auf Anklage eined Magiftrated verbandelt. Seitdem aber die lex Cal« 
purnia des L. Piso Frugi ao. 605 a. u. die repetundae ein für alle Mal vor eine 
eigens. für die Aburtheilung dieſes Verbrechens jährlich neu zu bildende Commiſſion 
(quaestio perpelun) verwied, wurden je länger, je mehr einzelne Verbrechen durch leges - 
publicorum judieiorum den Gomitien entzogen und vor folche quaestiones geftellt. 
Als in der Kaiferzeit die GComitialgerichtsbarfeit gänzlich aufgehört hatte, die Zahl der 
unter Strafe geftellten Handlungen dagegen wuchs, erweiterten Senatusconfulte und 
Interpretation der Yuriften dann das Gebiet jener leges publicorum judiciorum. 
Allein nicht alle nun ftrafbaren Thaten ließen fich einer folchen lex anfchliegen; daber 
wurden viele von den neuen Verbrechen vor die Gerichte der Faiferlihen Beamten 
(praefectus urbi, praesides etc.) verwiefen. Als Beirpiele folcher Verbrechen find Zaus 
berei, collegia illicita, lenveinium, stellionatus, calumnia x. anzuführen. Auch 
wegen mancher Delicte wurden unter den Kaifern neben der actio eine accusalio vor 
jenen Beamten geftattet; fo von den delicta privata wegen des furtum, von den 
delieta popularia wegen sepulchri violalio und terminus motus. Bor den Faiferlis 
chen Beamten wie vor den quaestiones wurde der Hauptfache nach nur auf Anklage 
verhandelt, jedoch jo, daß bier quivis ex populo, dort meift nur der Verlegte ald An— 
fläger auftreten durfte. Aus diefer Nothwendigkeit einer Anklage erklärt fich Die für den 
angebeuteten Kreis von Straffällen gewöhnliche Bezeichnung erimina. ben fo einfad 
ergiebt fich, warum man die vor eine quacstio gebörigen Verbrechen crimina publica 
nannte: die qunestio wurde aus dem populus gewählt, war alfo ein judicium populi- 
eum s. publicum; auch legitima nannte man die erimina publieca, in fofern fle 
von einer lex publieorum judieiorum unter Strafe geftellt waren. Den Gegen 
faß zu den eriminibus publicis bildeten dann eben die nicht vor ein judieium publi- 
cum, fondern vor dad Gericht eines Beamten gewiefenen Verbrechen; da die quaestiones 
perpelune den ordo judiciorum publicorum ausmachten, fo wurden dieſe nicht vor 
den ordo gehörigen erimina mit dem Namen extraordinaria erimina belegt, Mit dem 
allmählichen Verſchwinden der quaestiones veränderte der Unterfchied zwiſchen erimina 
publica und extraordinaria feine Bedeutung. Als alle Verbrechen von Beamten unter 
ſucht und abgeurtbeilt wurden, gab es praftifch feine erimina publieca mebr; nur die 
Gigenthümlichkeit baftete auch damald noch den ehemaligen erimina publica an, daR 
wegen derfelben quivis ex populo anflagen durfte. Daher ift feitbem erimen publi- 
cum die Bezeichnung für Die mit accusalio popularis verfolgbaren crimina (crimina 
popularia im ©egenfage zu den oben erwähnten delicla popularia). Als nun weiter 
die Popular» Anklage für alle crimina Regel geworden war, fiel der ganze Unterfchied 
weg, oder war doch nichts mehr, als biftorifche Meminiscenz. Aus vorſtehender Er- 

') Der fleinere Theil_fiel dem Gerichte des Senats, dee Pontifex, des paterfamilias x. 


anheim. Diefer kann bei Beitimmung der Bedeutung ven Grimen und bei der Unterſcheidung 
zwiſchen erimen und delietum füglid außer Anjag bleiben. 
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Örterung ift die Summe: 1) Der Uinterfchieb zwifchen erimen und delietum ift ein 
fefter und wohl begründeter. Die crimina (publica und extraordinaria) flehen den 
delielis (privalis und popularibus) als ſelbſtſtändige Gattung gegenüber. 2) Diefer 
rein proceffuale Unterfchied ift aber dem des code penal zwiſchen crimes und delits 
ganz unähnlih. Die Römer haben die Straffälle nicht nach der Elle gemeflen, auch 
den ganzen Unterfchied nicht willfürlih und mit einem Male gemacht. Vielmehr ift 
der Gegenſatz zwiſchen erimes und delits, obwohl er praftifchen Zwecken dienen foll, 
ein abftractstheoretifcher, der zwifchen erimina un® delicta ein biftorisch-praftifcher, — 
Daß die erimina publica die ſchwerſten Verbrechen in fich begreifen, ift eine Thatſache, 
die natürlich biergegen nichts beweifl. Was die Römer veranlaßt haben mag, gerade 
dieſe Straffülle dem Gebiete der crimina, andere dem der Jdelicla zu überweifen: dar— 
über werben nach Lage unferer Quellen faum mehr, ald eine Neihe von Bermuthungen 
möglich fein, von denen eine fo wohlfeil und jo berechtigt ift, als die andere. 
Griminalprocek *), Strafverfahren, Strafproceh ift der Inbegriff derjenigen ge— 
richtlihen Handlungen, welche darauf abzweden, das Mecht der Griminalgemwalt auf 
Beitrafung ceriminellen ') Unrechtd im einzelnen Falle zu realifiren 2). Seine Aufgabe 
ift Unterfuchung (Grmittelung des Thäters, ber Uebeltbat und der Schuld), Beurthei- 
lung (Beratbung, Füllung und Begründung des Urtels) und Bollftrefung. — Der 
Griminalproceh ift die formelle Seite des Criminalrechts. Wie das Kleid fich den 
Formen ded Körperd anfchmiegt, fo mobdifteirt fi der Griminalproceh nach dem das 
Griminalrecht beberrichenden Principe. In dem Nrtifel Griminalrecht wirb nad)- 
gewiejen werben, daß fich eine ethiſche, eine privatrechtliche und eine publiciftifche Auf— 
faffung des Strafrechts a priori und a posteriori unterfcheiden laffen. Genau dem 
entiprechen drei Hauptformen des Strafverfahrend.. Vom ethijchen Standpunkte aus 
betrachtet ift das Strafrecht Mauer und Wall des Sittengeſetzes rejp. eines Theiles 
deſſelben; daher kann die MWächterfchaft deſſelben nur einer Gewalt anvertraut fein, 
welche, wie das Sittengefeg Telbit, über dem Gemeinweſen fleht: nur und ausfchließ- 
fi die Obrigkeit ift zur Handhabung der Griminalgewalt fo berechtigt ald verpflichtet; 
wo und wie immer jie von einem Verbrechen Kunde erhält, muß ſie einfchreiten, ja 
noch mehr, fie muß bemübt fein, von allen innerhalb ihres Bereichs verübten Ver— 
brechen Kunde zu erhalten; denn nur wenn Fein Berbrechen unbeftraft bleibt, hat fie 
ihre Pflicht vollfommen erfüllt. Die Procefform, in welcher allein das fo gewürdigte 
Strafrecht ſich bewegen kann, ift ein C., defien Wefen darin befteht, daß alle Crimi— 
nalproceburen auf Inflanz und im Namen der Griminalgemalt eröffnet und zu Ende 
geführt werden. Ob bierbei die Jnitiative dem unterfuchenden Richter felbft mit 
überlaffen oder einem befondern Beamten (Fiscal, accusateur publie, procureur, Staatd- 
anwalt 30.) anvertraut, oder gar concurrirend Privatperfonen überlaffen (vergl. Art. 
Anflageproceh) wird, ift für das Weſen des Proceſſes gleichgültig. — Den Gegen: 
faß zur ethiſchen Auffaffung des Griminalrechtö bilden die publiciftifche und die pri— 
vatrechtliche Behandlung deſſelben. Zuerſt jene anlangend, fo ift es zwar auf ben 
eriten Blick Far, daß einer Despotie von oben oder unten gerade der Inquiſitions— 
proceh die Mittel zu einem Mißbrauche des Strafrechts für politifche Zwecke bieten 
fann. Das heilige Officium der fpanifchen Kegerinquifition ?), der accusaleur publie 
der frangöflichen Revolution und felbft manche deutfche Griminalproceduren aus der 
Zeit nady den 1830er Unruhen bieten die Belege. Uber ungleich bedenflicher ift eine 





) Dan wolle in diefem wie in dem Art. Eriminalrecht feine encyllopädiſchen Darftel: 
lungen erwarten. Um ſolche irgend erfprießlich ie madıyen, reicht aud der reichlihite Raum nicht 
aus, der biefen Artifeln im „Staats: und Geſellſchafte-Lexikon vergönnt werden fann. 

) Das Verfahren bei Ahndung von Polizei s Nebertretungen ift jo wenig Sriminal - Ber: 
fahren, als das bei Auflegung von Orbnungsitrafen Seitens eines Civilrichters. 

2) Man nennt aud; wohl eine einzelne Griminals Procedur einen Griminal: Procef. Hier: 
vor warnt Martin. (?) 

”), (88 if übrigens ein trauriger Kniff, wenn mandye Tendenz-Schriftfteller den Inquiſitions— 
Proceh für die Sünden ber Keger : Inquifition verantwortlid machen. Der processus inquis. 
wurde allerdings vom heil. Officium für feine Zwecke mißbraucht. Die Gränel der Keger-Inquifi: 
tion aber find jelbftftändig und haben mit dem Inguifitions Principe und mit dem kanoniſchen Inqui— 
ſitions⸗Proceß feine Gemeinschaft. 
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andere Form des Strafproceſſes, welche in Rom beſtanden hat und in England noch 
heut zu Tage beſteht: der Accuſations- oder Anklageproceß mit Popularanklage. Das 
Weſen deſſelben beſteht darin, daß quivis ex populo wegen Verbrechen (auch wegen 
politiſcher) Anklage erheben und vertreten darf, daß aber auch nur auf eine ſolche 
Anklage hin, nicht auch von Amts wegen Verbrechen verfolgt und beſtraft 
werden. Dieſe Art C. verlegt geradezu die politiſchen Kämpfe in dad Gimi— 
nalforum,. Sie wird ein Werkzeug des Terrorismus, nicht zwar in der Sand 
eined oder mehrerer iterblicher Machthaber, wohl aber, was noch ungleich übler ift, 
in der Hand unfterblicher Parteien. — Der privatrechtlichen Auffaffung des Straf- 
techtd endlich entfpricht der Anklageproceh mit Privatanflage. Da nach jener das 
Verbrechen lediglich oder doch überwiegend Verlegung einer Befugniß ift, fo ift ihr 
confequent der Anfpruch auf Strafe wie das Givilflagerecdht ein annexum des ver: 
legten Rechts. Wieder eine Conſequenz biervon aber ift, daß der Sat: nemo ad 
agendum invitus compellitar, „wo fein Kläger ift, da ift fein Richter“ auf das Ge— 
biet des Strafverfahrend übertragen und jedes Verbrechen, wenigftend jedes gegen 
Privatrechte gerichtete Verbrechen nur auf Inſtanz des verlegten Privaten unterfucht 
und beftraft wird. Und eben bierin beſteht das Gigentbümliche der Brivatanflage. — 
Mit jeder von den eben erwähnten beiden Arten des Anklageproceſſes wird der Cri— 
minalgewalt ein wefentlicher Iheil ihres MWächteramtes entzogen und dadurch die 
Strufrechtöpflege ihres höhern, eminent fittlichen Gharafterd entfleivet. Der Criminal» 
proceß wird zufolge deffen dem auf ganz andern Grundlagen beruhenden Givilproceife 
auch innerlich ähnlich, wird ein Proceffpiel, ein bequemes Mittel für Parteileidenſchaft 
und Privatchicane. Steht der Verbrecher dem Ankläger ald Partei gegenüber, fo 
braucht er fich nicht zu verantworten; denn nicht die Grmittelung feiner Schuld, ſon— 
dern die „Waffengleichbeit” zwifchen ihm und feinem Gegner ift Hauptgeſichtspunkt 
bei dem „Kampfe“; ) der Proceß wird „gewonnen“ und „verloren“, und je nachdem 
er „gewonnen“ oder „verloren“ but, wird der Mörder frei gelaffen oder unter das 
Fallbeil gelegt! Die Erörterung der weiteren Brage, ob dem Berfahren mit öffentlichem 
Ankläger der Vorzug gebühre, muß bier indeffen im Hinblick auf einen fpäteren Ar— 
tifel unterbleiben (cl. Art. Staatd:Anwalt). Dagegen findet bier als Grläuterung 
und Begründung des Ausgeführten, fo wie ald beſte Einführung in den Begriff „E.“ 
ein Blick auf die Gefchichte des römischen und deutfchen Strafverfabrens feine Stelle. 
— In Rom ift die Griminalgerichtöbarfeit nach einander bei den Königen ?), beim 
Volke und bei Eaiferlichen Beamten gewefen. Der Mißbrauch ded Strafverfahren zu 
politifchen Zmweden war zur Zeit der Republik ein grumdfäglicher; die salıs reipubli- 
cae war der directe Zweck und die directe Norm auch in foro eriminali, die Rückſicht 
auf die Geſetze war eine völlig untergeordnete. Ueber die im ſolchem Verfahren lie— 
gende Linfittlichfeit aber berubigte 3. ®. Gicero ?) die Römer mit dem Sopbiäma: 
Si leges omnes ad ulilitatern reipubliene relerri convenit, qui saluli reipublicae pro- 
fuit, profecto non potest eodem facto et communibus fartunis consuluisse el legi- 
bus non obtemperasse! Hieraus erklärt ſich die ganze Scenerte einer römiſchen Crimi— 
nalprocedur aus jener Zeit, wie ſolche aus Cicero's Reden und Schriften befannt genug ift. 
Hieraus erflärt fich die Taftif Ciceronianifcher Vertheidigungs- und Anflagereden, Deren 
Grundfag uns von Cicero jelbft!) dabin angegeben wird: probare necessitafis est, 
delectare swavitalis, Nlectere vieloriae! (Bine Mahnung beiläufig für unfere Vertbet- 
diger, die leider immer noch häufig Giceronianifche Kunftgriffe für ihre eigentlihe Auf: 
gabe halten!) Hieraus endlich erklärt es jich, daß freigefprochen fein und unfchuldig 
fein in Ron zwei völlig von einander verfchiedene Dinge waren, wie denn 3. ®. wie- 
derum Gicero in dem Proceffe gegen den Glodius den allerwärts ohne Meiteres ala 
ſchuldig bezeichnet, der in aller Form Rechtens freigeiprochen war. — In gleichem 
Maße, wenn auch unter dem Deckmantel der Gerechtigkeit, haben die Kaiſer ihre Eri- 
ninalgewalt mißbraucht. Die hierher gehörigen Daten ſind bekannter. Der Proces 


') In England 3. B. warnt der Präfldent den Mngeflagten vor dem Geſtändniß! 
2) Nadı Geib. Niebuhr ift anderer Meinung. 

2) de inv. I. 38, 

*) Orat. XXI. 


Griminalproce. 659 


felöft ift dem Namen nad in Nom zu allen Zeiten ein accufatorifcher gewefen, und 
zwar war bie Anklage — feit der Zeit der Republik wenigftens — Popular-Anflage. 
Nichtete dad Volk in Comitien, fo mußte der Anfläger unter der Aegide eines Ma- 
giftrates auftreten; richtete das Volk durch eine quaestio!), fo trat er direct mit dem 
Gerichte in Verbindung; aber auch in jenem Falle machte die Kooperation des Ma— 
giftrates die Anklage keineswegs zu einer Öffentlichen. Der Sache nad ift der An— 
Flageprocch am reinften zur Zeit der Nepublif; im Verlaufe der Kaiferzeit treten mehr 
und mehr inquifltorifche Momente in den Procef ein, was aber nicht etwa in den 
despotifchen Gelüften der Kailer, fondern lediglich in der bei vermidelteren Verkehrs— 
verhältniffen unerträglich gewordenen Mangelbaftigfeit des Anflageprincips feinen Grund 
hatte. — Ganz anders entwidelte fich der Criminalproceh in Deutichland. Zwar auch 
bier ift man vom Anklageproceß auögegangen und beim Unterfuchungäverfahren anges 
fommen. Über von einer Herabwürbdigung des Griminalproceffes zu einem Hebel po— 
litifcher Strebungen feine Spur, daber auch Feine Bopular - Anklage 9. Zweck und 
Norm war für das Strafverfahren vielmehr die Gerechtigkeit. Freilich nicht die 
justitia vindieativa. Denn wo das Verbrechen fo fehr ald Verlegung der Befugnif 
des Beftohlenen, der Familie des Getödteten ꝛe. angefehen wurde, daß dieſen felbft ein 
Theil der „Strafe”, d. h. der Geldbuße, zufiel: da Fonnte die anzuftrebende Gerechtig- 
feit auch nur die justilia distributiva fein. Das Strafrecht lag in den Feſſeln des 
Privatrechtd, und die entiprechende Form für die Ausübung deffelben war die Privat- 
Anklage. Da aber die Strafrechtöpflege doch als cine wirkliche Rechts-Inſtitution ans 
geſehen und gehandhabt wurde, konnte die richtige Ginflcht von der Natur des Straf- 
rechts nicht lange außbleiben. Durch den Einfluß der chriftlichen Kirche und durch 
Verordnungen chriftlicher Könige wurde diefelbe gepflegt. Dem erflarfenden öffentlichen 
Strafrechte fchmiegte ich Die Proceßform, wenn auch nur allmählich, an. Schon ſehr 
früh feßen ſich inquifltorifche Elemente in dem Verfahren feft, melched nur der Form 
nach noch fehr lange -— in unbedeutenden Reften noch bis auf unfere Tage — accu— 
fatorifch geblieben ift. Ja, die Gefchichtöfchreiber der deutjchen Vorzeit berichten von 
Griminalproceduren, Die fich gar nicht anders erflären laffen, als daf in gewiflen Füllen der 
Sag, „wo fein Kläger ift, da ift kein Richter”, ganz unberüdfichtigt blieb. Beftimmter nach» 
weisbar find jene inquifttorifchen Spuren im accufatorifchen Proceß. Zunächft mußte fich Die 
Unmöglichkeit, mit dem Anklageproceß den Anforderungen der justitia vindicativa, zu 
genügen, darin zeigen, daß nicht alle Verbrechen durch Anklage zur Beftrafung geftellt 
wurden. Schon Karl der Große ſuchte dem dadurch abzuhelfen, daß er in jeder Graf- 
jdyaft „juniores*, „meliores et veraciores* zur Anzeige der zu ihrer Kenntniß kom— 
menden Verbrechen verpflichten ließ. Auch feitend der Kirche ward für das Befannts 
werden der Verbrechen in gleicher Weife geforgt. Auf den Rundreiſen der Bifchöfe 
durch ihre Diöcefen (synodus, Sende, Sendgerichte) mußten „Sentfchöffen® (lestes 
synodales) auf ihren Eid die zu ihrer Kenntniß gelangten Straffälle zunächft behufs 
firchlicher Ahndung „rügen“. Diefe „Rügen” werden dann zu einem burch ganz 
Deutfchland förmlich und dauernd ausgebildeten Inflitute, welche und z. B. im Sach— 
fenfpiegel in der Mügepflicht des Bauermeifterd über alle Verbrechen feiner Bauern 
entgegentritt, feine einflußreichite Anwendung aber in der Feme erhielt. Demfelben 
Zwecke wie diefe Rügen dient ein in Deutfchland feit dem 14. Jahrhundert vorfom- 
mendes Inftitut, dad, mo es tbätig wird, den Accuſations-Proceß geradezu — nur 
unter Wahrung der Anklageform — zu einem inquiftterifchen macht: die öffentliche 
Anklage, das „Klagen von Amtswegen“. Ließen fih nun noch die Städte feit ber- 
felben Zeit von Kaifer und Neih dahin privilegiven, daß fie gegen „übelthätige Kente* 
auf bloßen „böfen Leumund“ eine Unterfuchung eröffnen durften (Inzichtöproceh), fo 
war damit der Pfad für den Finzug des inzwifchen in dem Eirchlichen Forum, nament- 
lich feit Innocenz IV. forgfältig ausgebildeten Inquifitionsproceffes vollftändig geebnet. 
Diefer erfolgte denn auch. Die Carolina ftellt den Inquifitionsprocceh als gleichbe- 
rechtigt neben den Anklageproceß. Die italienifche Prarid und Theorie vor ihr und 


) S. d. A. Grimen. 
) Die Popularanklage, die in nordiſchen Rechtéquellen für den Fall des Todtſchlages elender 
d. h. fremder Leute vorkommt, beruht auf ganz ſingulaͤren Gründen. 
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die deutfche nach ihr pflegte diefe Procefform. Don dem Italiener Julius Glarus 
entnabm Benedict Carpzov dad Material zu feinem Ausbau der Theorie ded 
Inquifitionsproceffed für deutſche Gerichte. Und wenn auch er noch dem Anklagepro— 
ceffe neben der neueren Procefform cin bedeutendes Feld beläßt, fo ift jener Doch hun— 
dert Jahre fpäter, im 18. Jahrhundert, jo fehr im Sterben begriffen, daß nur in we- 
nigen deutichen Landen, 3. ®. in Brandenburg Anno 1724 eine ausdrüdliche Abichaf 
fung deflelben erfolgt. Die regelmäßige Form des fo eingebürgerten Inquifitionspros 
ceſſes war Die, daß dem unterfuchenden Richter zugleich die Initiative zur Gröffnung 
der Unterfuchung überlaffen war. An diefer Form bat die neuefte Zeit geändert, 
Man ſah wohl mit Recht jene beiden Functionen für unvereinbar an und übertrug (in 
Preußen durch Gefeg vom 7. April 1847) die Imitintive zur @inleitung der Unter 
fuchungen befonvern Beamten, den Staatdanwalten, mobei man nur leider zu jehr 
frangöfiiche ftatt deuticher Grempel befolgt hat. Cine allerneuefte und ziemlich uner— 
wartete Wendung bat der „erfte deutſche Juriftentag” zu inauguriren unternommen, 
indem er zu Gunften der Privatanklage votirte. — Im Borftebenden iſt verfucht 
worden, das Haupt» und Gardinal-PBrincip des Griminalprocefjes, die „Hauptmaxime“ 
dejfelben, juridifch und biftorifch zu beleuchten. Theils mit derfelben in Verbindung, 
theild neben derfelben und unabhängig von ihr leben aber noch jene anderen Fragen, 
welche man durch die Schlagworte materielle Wahrheit, Mündlichkeit, Deffentlichkeit 
zu fennzeichnen pflegt. Der Eivilrichter Spricht fein Urtheil nach dem ibm von ben 
Parteien vorgelegten Material, und wenn dies Urtel rechtskräftig ift, To Fümmert es 
die Juſtiz nicht, ob in demſelben auch wirklich factiſch und juriftifch Recht gefprocen 
worden if. Und follte das Urtel auch nachweislich Unrecht fein, durch feine Rechts— 
fraft ift e8 Recht. Res judicala pro veritate habetur inter partes. Dieſes auf der 
Verzichtbarfeit der Mechte, mit denen es der Eivilproceh zu thun hat, berubende Prin- 
eip nennt man formelle Wahrbeit. Ohne Weiteres ift erfichtlich, daß gerade das ge 
gentheilige Princip im Strafverfahren gelten muß, — Jemandem um folcher formellen 
Wahrheit willen den Kopf abzufchlagen, ift nicht gerecht! — Freilich auch, dag nad 
dem befannten Quid est verilas? ipse Deus! dies gegentheilige Princip der mate— 
riellen Wahrheit auf Erden nie völlig wird erreicht werden fünnen. Aus leßterem 
Grunde wird man ſich denn mit einer annähernden Grreihung des Zieles begnügen 
müſſen. Wie eine foldye möglih? Das ift nun eben die Frage, die felbft noch in 
den Zeiten verjchieden beantwortet worben ift, in denen man über die Verwerflichkeit 
der Marime der formellen Wahrheit durchaus einverjtanden war. Die Neception dei 
Inquiſitionsproceſſes bildet nämlich auch in diefer Frage einen Wendepunft. Bis zu 
derfelben galten in Deutfchland im Strafproceffe Ddiefelben Beweisgrundfäge, wie im 
Givilproceffe: der Angeklagte hatte das Recht des Unſchuldseids, und nur wenn bie 
That „handhaft“, d. b. wenn der Thäter auf frifcher That betreten worden, war eine 
Ueberführung durch Zeugen refp. Eideshelfer möglich. Daß auf diefem Wege man in 
den meiften Fällen nur zu formeller Wahrheit gelangen konnte, ſieht jich leicht ein. 
Mit dem Eindringen ded Inquiſitionsproceſſes macht ſich auch nach diefer Seite bin 
eine andere Anficht von dem Weſen des Strafredytd geltend. Zunachſt gerieth man 
allerdings dabei auf Abwege, von denen der eine für die Entwidelung des deutſchen 
C. verhängnigvoll genug geworden ift. Aus der italienifchen Theorie und Praxié 
nahm man die Lehre vom Geftändniß als der regina probationum und die Tortur 
herüber, von welcher legterer jich in den eigentlich deutfchen Nechtöquellen bis dahin 
faum eine Spur finde. Mit der Tortur ging ein Syſtem von Beweitregeln Hand 
in Hand, welches in der Carolina, in einem gewiffen Abichlufe vorliegend, die Be— 
dingungen genau angab, unter denen eine Thatſache ald jo weit bewiefen angefeben 
werben jollte, daß der fehlende Theil des Beweifes durch die Folterung des Verdäch— 
tigen erzielt werden durfte ꝛc. So werthvoll dieſe fog. „frenge Beweistheorie“ als 
eine ratbende Anleitung zur Beurtheilung der Beweiſe auch felbit heut zu Tage nod 
ift, fo ſehr mußte fie, al zwingende Norm aufgeftellt, zumal in Verbindung mit ber 
Zortur !), das Ziel der materiellen Wahrheit verfehlen. In vieler Geflalt war ſie 


’) Gegen weldye fidy übrigens der fo viel als blutdürſtig verſchrieene Carpzov fo aut: 
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weder eine Garantie für den Unfchuldigen noch eine fichere Waffe gegen den Schuldi— 
gen. Und der letztere Mangel blieb an ihr haften, ſelbſt ald die Tortur — zuerft in 
Preußen unter der glorreichen Regierung Friedrichs des Ginzigen anno 1752 und 1754, 
zulegt in Gotha 1828! — abgeichafft war. Erft die neuefte Zeit — in Preußen das ſchon 
erwähnte Gejeß vom Jahre 1847 — hat die firenge Beweistheorie befeitigt und den Rich» 
ter lediglich auf feine moralifche Ueberzeugung verwiefen, eine ſehr bedenkliche Maxime! 
Mit dem Weſen des Eriminalproceffes in feinem nothmwendigen Zufammenbang ift 
die Schriftlichfeit des C., d. h. die Füllung des Urteld Lediglich auf Grund der im 
den Aecten niedergelegten Refultate der Unterfuchung. Zufällig ift fie mit dem Inqui— 
fitionsproceffe bei und eingebürgert, und unfer Proceh bat darum nicht aufgehört, 
Inquifttiondproceh zu fein, weil im neuefter Zeit dad Verfahren ein mründliches ge- 
worden ift, d. b. das Urtel auf Grund mündlicher VBerbandlung zwifchen dem Urtels— 
fäller einer-, Zeugen und Angeklagten andererfeitd gefprochen wird. Wie die Münd— 
lichkeit der Schriftlichfeit, fo ift ficherlich auch die zugleich mit jener bei uns wieder 
eingeführte Deffentlichfeit der Gcheimheit des Strafproceffed vorzuziehen. Nur follte 
man nicht, wie zur Zeit noch allerwärtd gefchiebt, „Deffentlichkeit mit Zulaffung einer 
Tribüne müßiger Zufchauer verwechſeln“ (Biener). Unfere relativ öffentlichen Hin— 
richtungen Fönnten ein gutes Vorbild für eine gefunde Deffentlichkeit auch der münd— 
lichen Verhandlungen im E. abgeben. Bon der Jury haben wir bier mit gutem 
Grunde zu fprechen unterlaffen. Einerſeits nämlich ift Diefe Inftitution nicht fo weſent— 
lich mit der Entwidlung unferes Strafproceßrechtes verwachfen, daß fich die leßtere 
nicht auch ohne ein Eingehen auf die erflere verftehen ließe, andererfeitd kommen bei Bes 
trachtung des Geſchworenen-Gerichts zu viele und zu wichtige ſelbſtſtändige Principien— 
fragen zur Hebung, ald daß ſich dieſelben fo beiläufig erledigen ließen. Wir überlaffen 
dieje Darftellung alfo billig einem eigenen Artikel. Zum Schluffe noch ein Wort: unfer 
moderner C. iſt in feinen legten Principien, fo fehr auch wefentliche Stüde in bem- 
felben einen deutichen Juriften widerftreben '), zu billigen.  Deffentliche Anklage, 
Mündlichkeit und Deffentlichkeit find gute Cigenfchaften eines Strafverfahrens. Aber 
darüber täufche man fich nicht, daß durch die frangöflichen Formen, in denen er fi 
bewegt, die Gefahr einer komödienhaften, handwerksmäßigen Betreibung der Griminal« 
praris nabe gelegt wird. Gute -Inquirenten vermag er 3. B. nicht zu bilden, denn 
bie Borunterfuchung ſoll nicht erfchöpfend geführt werden und in der Hauptunter— 
fuchung fommen nur bereitd ausgebildete Praftifer zum Inquiriren, Die Verachtung 
aller Beweistbeorie ferner, welche man mit der intime convietlion aus dem Code 
dinstruction berübergenonmen bat, verführt zu einer Verwechslung eined clair ob- 
seur, einer gefühligen Ueberzgeugung mit der verflandes- und vernunftmäßig begrün« 
deten Meberzeugung, deren Gewinnung doch allein die Aufgabe des Richters fein Fann. 
In der Benugung ded gerade in Bezug auf InquifltiondeTechnif und Beweis-Theorie 
von der fo viel gefchmähten Zeit der geheimen Inquifltion Geleifteten liegt das ein- 
zige Heilmittel gegen dieſe Uebel, To lange ſich die Legislation nicht zu einem Bruce 
mit der franzöflfchen Oberflächlichfeit entichließt. Möchte alſo die Wilfenfchaft jene 
Gebiete zu bebauen nicht aufhören und möchte man ihre dahin einfchlagenden Bes 
mühungen würdigen und benugen. 

Criminalrecht?), Strafrecht, auch peinliches Necht ?) genannt, ift derjenige Theil 
des Rechts, welcher die Beftrafung der Verbrechen und die bei derfelben zu befolgen» 
den Normen beflimmt. Durch diefe rein Außerliche Definition wird die Erflärung und 


foricht: „nichts fei barbarifcher und unmenfchlicher als den nad Gottes Ebenbilde gefhaffenen 
Menschen auf der Marterbant zu zerfleifchen und abzuledern“ (lacerare et quasi excarmmilicare). 
Praet, CXVII. 3. 

) Das Nähere hierüber würde theils zu tief in ſpecifiſch Fachwiſſenſchaftliches hineinführen, 
theils wirb in den Artifeln Schwurgerichte und Staatsanwalt Mandyes davon zur Grörtes 
rung fommen.* 

2) ©. die Note *) zu d. A. Griminalprocefi. 

9) „Griminalreht“ würde fireng genommen nur bie rämifhen erimina (Vgl. d. N. 
Erimen), „Peinliches Recht“ fireng genommen nur die mit peinliher Strafe („an Leben, Ehre, 
Leib oder Gliedern“ P. 8... 104) bebrohten Verbrechen behandeln bürfen, Doch werben beibe 
termini aud) in dem weiteren Sinne von „Strafrecht“ gebraudıt. 
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Würdigung unſeres Begriffes um deswillen am beſten eingeleitet, weil jeder materiell 
eingehende Erflärungsverfuch den Standpunkt zur Vorausjegung haben würde, welcher 
im Bolgenden erſt gerechtfertigt werden foll. — Durch feinen Gegenftand unterfcheidet 
ich alſo das C. Scharf und beſtimmt von dem übrigen Nechtögebiet. Aber dieſe 
Sonderung, ift nicht willfürlich äußerlih, wie man etwa ein Handwerker » Necht, ein 
Gelehrten-Recht u. dgl. aus dem Rechtsganzen abftrabiren kann und abftrahirt bat. 
Sie ift vielmehr aus inneren Gründen notbwendig. Dies ergiebt ſich fofort, wenn 
man das C. mit den übrigen Nechtötheilen vergleicht. Vom Priyatrechte zunächſt 
unterjcheidet fich dad G., wie das gefammte Öffentliche Necht Dadurch, daß ed ſich nicht 
mit der vermögensrechtlichen Perfünlichkeit des Menjchen bejchäftigt; ganz eigenthümlich 
auch gegenüber von dem öffentlichen Rechte außer ihm ift aber dem G., daß es überall 
nicht mit Perfonen, fondern mit Menſchen zu thun bat: der Sclave wurde in Nom 
geftraft, obwohl er Feine Perfon war, die Gorporationen find delictd-unfähig, obwohl 
fie Berfonen find. Im Privatrechte, im Staatörechte, im Völkerrechte ſtehen Menfchen 
einander ald Nechtöfubjecte gegenüber: im C. ift allein die Griminalgewalt Rechtd- 
Subject, in fofern fle das Necht, reſp. Die Pflicht hat, zu flrafen; ihre Untertbanen 
find nur Rechts-Objecte. — Nod) deutlicher, ald aus diefer bejchreibenden Vergleichung 
geht die Nothwendigfeit einer abgefonderten Behandlung des GE. aus einer materiellen 
Darftellung feiner Gegenftände hervor, Berbrechen und Strafe find die Begriffe, um 
die ji das ganze E. bewegt. Dad Verbrechen !) ftellt ſich als ein Handeln wider 
das Sittengefeg dar, welches von der Griminalgewalt ald ein von Amts wegen zu 
negirended erfannt und demgemäß mit Strafe bedroht ift. Jedes eigentliche Verbrechen 
enthält ganz abgeſehen vom irdifchen Strafgefeg ein Handeln wider das Gittengeleg. 
Wenn freilich auch jede andere Verlegung des Rechts eine Unfittlichkeit ift, jo beſteht 
folche Unfittlichkeit außerhalb des Griminalrechtd doc überall nur in dem Mangel an 
Achtung vor wohlerworbenen Befugniffen. Wenn z. B. in einem Lande gemeinen 
Rechts ein bonae fidei emptor die gefaufte Sache dem Gigenthümer zu reftituiren 
ſich weigert, fo ift das an ſich jo wenig eine Unfittlichfeit, daß er nach dem Allge— 
meinen Landrechte für die preußifchen Staaten oder nach gemeinem Sachfenredyte zu 
folcher Reftitution Feineswegs unter allen Umftänden verpflichtet wäre; weil aber dad 
gemeine Necht den Sat ubi rem meamı invenio, ibi vindieco uneingefchränft anerkennt, 
deshalb gründet fi dad Verlangen jened Vindicanten auf ein mit feinem Gigentbum 
wohlerworbenes Recht, deshalb ift die Weigerung jenes bonae fidei emptor eine Une 
fittlicheit. Und ebenſo ſteht es mit dem Ungehorſam im Gebiete des öffentlichen 
Nechtd. Der Ungeborfam wie das Givilunrecht find nur formale Unfittlichfeiten, oder, 
was fchlieplich daffelbe if, fie find nur in hypolhesi gegen das Recht. Das Ver— 
brechen Dagegen ift unter Feiner Worausfeßung.gerechtfertigt, ift in thesi Unrecht, ift mate- 
rielle, direct und unmittelbar gegen dad Sittengefeß angehende Unfittlichkeit. Der Mord ift 
überall und unter allen Umftänden gegen dad Sittengeſetz. Es giebt Verbrechen, bei 
denen jeder Gedanke an eine Verlegung wohl erworbener Rechte unmöglich if, 3. 2. 
die Brandfliftung am eigenen Haufe, die Sodomie und der Meineid als folcher (ohne 
Rückſicht auf den in ihm möglicher Weife enthaltenen Betrug). — Das Gemeinmefen 
(„der Staat") foll —, das ift feine legte und wichtigfte Beſtimmung, — der Acker 
fein, auf welchem der Same des Gottesreichs aufgeht. Deshalb muß in ihm für 
feine Angehörigen Freiheit für ihre fittlicye Entwidlung vorhanden fein; diefem Zwede 
dient das Privatrecht, wie das öffentliche Necht außer dem C. Auf einem unbear- 
beiteten Acker kann Feine Frucht gedeiben; ein Gemeinweien, in welchem die Freiheit fitt- 
licher Entwidlung in ungehinderte Herrfchaft des Unſittlichen umfchlagen würde, könnte 
jenem Hauptzwecke nicht dienen. Daher muß dem Sittengefege bis zu einem gewillen 
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Grade — „bis zur äußerften Umzäunung” (Stahl) — zwangöweife Geltung ver- 
ſchafft werben; diefen Zweck hat das EG. Das E. ift der Punkt, an welchem eine 
böbere Macht, an welchem das Sittengefeg, an welchem Gottes Gebot in das Getriebe 
menſchlichen Gemeinweſens direct und zwingend eingreift, in allen anderen Rechtsge— 
bieten ift der menfchliche Wille Herr und foll es ſein.) Daher denn 5.2. der Wan 
velbarfeit privatrechtlicher Sätze und flantsrechtlicher VBerfaffungen gegenüber, von 
oenen feine die abjolut und an fich befte genannt werben kann, Das auf dem göttlichen 
Gebote direct ftehende GE. etwas Stätiged und relativ Unwandelbares bat. — Wie 
wichtig es ift, diefen Charakter des Strafrechtd unverrüdt im Auge zu behalten, zeigt 
fich an der noch beut zu Tage beftehenden Gontroverje darüber, ob das Verbrechen 
als folches eine „Rechtöverlegung”", d. i. Verlegung einer Befugniß, fei oder nicht? 
It es das Sittengefeß, das göttliche Gebot, welches von der ftrafenden Griminaß 
gewalt gehandhabt wird, find es nicht die Befugniffe, zu deren Schuge das C. ber 
ſtimmt ift, fo wird auch 3. B. der Betrüger nicht deshalb am feiner Freiheit geitraft, 
weil er in die Nechtsiphäre eines Andern eingegriffen bat, fondern deshalb und nur 
dann, weil und wenn dieſer Gingriff einen durch die Rechtsordnung gejchügten Theil 
des Sittengeſetzes verlegt. Nach den obigen Ausführungen ift alfo das Verbrechen 
als ſolches nicht „Rechtsverletzung“. Und dieſes Refultat ift wichtig, weil man mit 
vollem Grunde behaupten darf, die vorliegende Frage ſei Kern und Stern der meiften 
heut zu Tage auf dem Gebiete der Strafrechtöpflege und der Strafgefeggebung an— 
bängigen Streitigkeiten. 2) — Die Erfenntnih des bisher hervorgehobenen Gharafterd 
des C. ald einer Nachahmung göttlicher Gerechtigkeit auf Erden wird nun freilich 
nach einer Seite bin für die oberflächliche Betrachtung erichwert. In der weiter oben 
gegebenen Definition von Verbrechen liegt als zweites Moment, daß das jittengefeg- 
widrige Handeln auch ein rechtdorbdnungswidriges fein muß, um Verbrechen genannt 
werben zu fünnen. „Nur bis zur Ääußerften Umgäunung“ ) nämlich foll das Sitten» 
gejeg im irdischen Gemeinweſen zwangsweife aufrecht erhalten werden. Die Grininal« 
gewalt darf nicht alle Unſittlichkeit trafen, will fie nicht die Freiheit der fittlichen Ent— 
wicklung und damit alle wahre Sitrlichfeit vernichten. Der Kreis der Verbrechen verhält 
ich alfo zum Kreife des Unfittlicyen wie ein innerer zu einem äußeren concentrifchen 
Kreife. Die Abgrenzung des bloß Unfittlichen von dem ald Verbrechen zu ftrafenden 
Unfttlichen geſchieht durch Menjchen, ift alfo Durch wmenfchliche Erkenntniß bedingt 
und menfchlicyem Irrthum unterworfen. So erklärt es fih, daß Handlungen, auf 
welche in der Carolina noch Feuer und Schwert ftanden, Heut zu Tage gar nicht 
mebr oder nur mit einer faum nennenswerthen Strafe belegt find. Man denfe an 
Zauberei und Ehebruch. Damit erhält denn aber allerdings das E. den Anfchein, 
ald ob es nicht minder, wie Staatd- und Privatrecht, ein Product rein menjchlichen 
Willens fei. Freilich auch nur den Anfchein! Denn in Wirklichkeit find diejenigen 
Gebote ded Sittengejeges, melde mit Nothwendigkeit in den Kreis des Strafrechtd 
gebören, zugleich fo fehr Xebensbedingungen für jedes menjchliche Gemeinwejen, daß 
dieſes ſchon durch den Selbfterhaltungstrieb zur im Wefentlichen richtigen Handha— 
bung der Griminalgewalt gedrängt wird. — — Durch eben jene Verdunfelung der 
Natur des Griminalrechts iſt man früber zu bedenflichen Irrthümern über den Charakter 
und den Mechtegrund der Strafe verleitet worden; *) die unſeres Ermeſſens allein rich— 
tige Auffaſſung deſſelben ergiebt fi aus dem PVisherigen deutlich genug. Daß die 
Strafe gerechtfertigt ift, weil und in fofern ſie gerecht ift (ſog. abjolute Strafrechts— 
theorie), nicht weil und in fofern fle dem gemeinen Nugen dient (fog. relative Straf- 
rechtötbeorieen): darin ſtimmen wir mit den meiſten Criminaliſten und Philoſophen 
der Neuzeit überein; daß jene Gerechtigkeit aber Feine logifche Formel, ſondern eine 


Es wird der Hindeutung darauf nicht bedürfen, daß mit dem im Tert Geſagten bas 
„Medyt von Gottes Gnaden“ beim Könige, wie beim Schuſter feineswegs geläugnet wird. Es iſt 
eine tiefe und wahre Auffallung, daß jeder Beſitz und jedes Recht cin Amt ift, welches man vom 
höchſten Herrn zu Lehn trä 

?) Vgl. auch d. N. Sriminalproceß. 

) Die Grenze if eine fließende. Sie a priori genau zu beftimmen, ift bisher nicht ges 
lungen und wird ſchwerlich je gelingen. 

) ©. den A. Strafrechtstheorieen, Vgl. auch d. A. Strafe. 
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von Gott anvertraute Pflicht der Criminalgewalt ſei: das möchten uns nur Wenige 
zugeben. — — — Zu unſerem Ausgangspunkte zurück! Daß das C. aus inneren 
Gründen von dem übrigen Rechtsgebiete auszuſcheiden und ſelbſtſtändig zu behandeln 
ſei, ſollte durch die nun beendete Darſtellung bewieſen werden. Und in der That 
ſcheint es nach derſelben klar, daß ſowohl eine privatrechtliche als eine rein publicifti- 
ſche Behandlung des Strafrechts der Sittlichkeit gefährlich ſei. Der erſteren würde e8 
entſprechen, die Verbrechen lediglich als „Rechtsverletzungen“ aufzufaſſen, das Schaffot 
und den Kerker Privatrechten dienſtbar zu machen; conſequent wäre dann dad Recht, 
den Dieb zu beſtrafen, Annerum des Eigenthums und die Criminalgewalt nur aus— 
übende Dienerin des Eigenthümers; confequent Fönnte dann der leßtere auf fein Recht, 
zu flrafen, verzichten u. f. f. Eine rein publiciftifhe Behandlung würde das C. zu 
einem XTriebrade an der Staatdmafchine herabdrücken, es nicht dem legten, fondern 
untergeordneten Staatszwecken dienen laflen und damit feines fittlihen Gehaltes, alfo 
auch feines innern Haltes gänzlich berauben. Beifpiele folcher falfcher Behandlung 
des Griminalrechts giebt und die Nechtögefchichte: in Rom war die Griminalrechts- 
pflege flets ein mächtiger Factor in den politifchen Beftrebungen, das richtende Volt 
ſah Dem gefeßemachenden Volke fo ähnlich, wie eine Comitial» VBerfanmlung der 
andern. Gerade hierin aber hat ein Grund zu der Degeneration der römi— 
fchen Republik gelegen. Bei den Germanen warb dad Verbrechen überwie— 
gend nur als „Nechtöverlegung“ angefehen. Die, wahrfcheinlich ültefte Art der 
Strafe beftand darin, daß der Verbrecher der Rache ded Verlegten preidgegeben 
wurde; ber in feiner Befugniß durch das Verbrechen Verlegte übte alfo fogar fein 
Strafrecht (unter Controle der Obrigkeit) jelbit aus. Die Behandlung des Criminal-⸗ 
rechts in den Volksrechten ift eine weſentlich privatrechtliche; die Bußſätze derſelben 
find das befanntefte Argument der obigen Behauptung; daß daneben in dem an den 
König zu zahlenden Friedenögelde, fo wie in einigen ſchon von Tacitus erwähnten 
Öffentlichen Strafen Annäherungen an die richtige Auffaffung der Aufgaben der Straf 
rechtöpflege zu erkennen find, foll nicht geläugnet werden. Den Nachtheilen, welche 
eine folche privatrechtliche Behandlung des Griminalrechtd im Laufe der Zeit hätte mit 
fich führen müffen, entging insbefondere Deutfchland durch die Ginflüffe, melde es 
ſchon fehr früh auch nach diefer Seite bin von der chriftlichen Kirche empfing. Denn 
deren Verdienſt ift es, wenn bei und deutlicher, als 3. B. in dem vom Fanonifthen 
Rechte minder berührten England, der ethiiche Charakter und der etbifche Zweck bed 
Strafrechts erfannt worden iſt. Mit der auf den „fremden Rechten“ ſtehenden Caro- 
lina hat dann Die perverfe Anficht von der Natur des Griminalredyts ihr definitives 
Ende erreicht. Von ihren Zeiten an datirt auch eine ſelbſtſtändige Griminalrechtd- 
Wiffenfchaft in Deutfchland: zuerft in Tübingen und Jena wurden eigene Vorlefungen 
(in Tübingen von Valentin Volz) über diefe Diseiplin gehalten. Zunächſt in 
den Feffeln der aus Italien überfommenen Weisheit, welche man mehr oder minder 
äußerlich mit der P. ©.-D. oder mit den Quellen des römifchen Rechts compilirte, 
bat fich die deutiche Griminalrechtö-Wiffenfchaft feit den Zeiten Berlich's (um 1617) 
und Benedict Carpzov's (um 1638) felbftfländig gemacht; Werke, wie die von 
Kreß (1721) und 3. ©, F. v. Böhmer (1733—1780) verfprachen eine im beften 
Sinne biftorifche Entwicklung, als der Ginfluß der franzöftfchen Enchklopädiſten und 
ihrer italienifchen Geifteäverwandten (Voltaire, Beccaria, Filangieri) für 
längere Zeit auch die deutfchen Griminaliften auf Irrmege führte. Die Neaction gegen 
diefe Richtung erfolgte von der philofophifchen Seite (Kant, Fichte, v. Grol⸗ 
mann, v. Feuerbad), und erft in neuerer und neuefter Zeit fucht man dem fo 
eingeriffenen quot capita lol sensus durch eine mehr gefchichtliche Methode entgegen 
zu wirken (Henke, Martin, v. Wächter, Jarde, Abegg, Luden, Wilda, 
Hälfchner u. A.; durch feine der vergleichenden Rechtöwiffenfchaft angehörigen Ar— 
beiten verdient auch Mittermaier bier feinen Play), nicht ohne Hierin durch bie 
Nachzügler der Hegel'ſchen Philofophie aufgehalten zu werden (Köfllin, Berner), 
welche legtere gerade im Strafrechte länger ald irgend wo anders ihren Platz be— 
haupten zu wollen fcheint. — — Durch diefe Entwickelung der Criminalrechts-Wiſſen⸗ 
Ihaft Fam in die Anwendung der Quellen des gemeinen beutfchen Strafrechts (Garo- 
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lina, -römifches ) und kanoniſches Necht) eine folche Unficherheit und Ingleichförmig- 
feit, daß das auf dem Gebiete des Strafrechts ohnehin befonderd lebendige Streben 
nad; Godiftcation in Deutichland im ausgedehnteften Maße fich zu realifiren begann. 2) 
Sp ift es gefonmen, daß gegenwärtig nur noch Kurbeffen, Holftein-Schleswig und 
Lauenburg, Heſſen-Homburg, Neuß ä. L., Schaumburg-fippe, Homburg, Lübeck und 
Bremen am gemeinen Rechte fefthalten. Die Eriftenz des letzteren, welche obnebin 
namentlich von v. Wächter für die Zeit ſeit 1806 in Zweifel gezogen wird, iſt da= 
mit in Frage geftellt. So fehr num ficherlich dad Schwinden auch diefed Bandes 
deutfcher Einheit zu beflagen wäre, fo ſehr ift doch eine natürliche Partieularität einer 
künftlich gemachten Rechtseinheit vorzuziehen. Und beflagendwertb würde der Verſuch 
fein, zu einer Zeit einen beutfchen Griminal-Coder zufammen zu fchmweißen, in welcher 
wie in unfern Tagen die Gefeggebung faft aller Orten nach leichten franzöfifchen Mu« 
ftern gearbeitet bat und arbeitet. Iſt doch noch neuerlich das frangöflfchefte unter 
allen deutfchen Strafgefegbüchern, dad preufifche vom Jahr 1851, im Herzogthum 
Oldenburg wefentlich unverändert recipirt worden. Vergl. die Artikel Strafe und 
Strafredt: 

Groir (St.) oder Santa Cruz, eine der von Columbus 1494 entdeckten virgie 
nifchen Infen, von den Holländern 1643 coloniflrt, nach und nach im Beſitz der Eng- 
länder, Spanier und Franzoſen, von diefen 1733 für die Summe von 750,000 Livres 
an die dänifchweftindifche Gompagnie verfauft und von letzterer gegen eine Entſchä— 
digung art die dänische Regierung abgetreten, bilvet mit St. Thomas und St. Jan 
die einzigen dänifch-weftindifchen Befigungen. C., 3', QM. groß, anf der nörd— 
fihen und weftlihen Seite von einem Bergrücken durchfchnitten, der fih nur an ein« 
zelnen Punkten, wie Mount Eagle, zu einer Höhe von 1100 Fuß erbebt, aber bis 
an die Küfte Hin ausfäuft und fich zumeift fteil gegen die dunfelblaue See abſenkt, 
von Bielen für die Schönfte Infel Weſtindiens und für einen Garten der Antillen er- 
Elärt, wad von den Einwohnern bejtätigt wird, die da fagen: „Nichts Schöneres auf 
der Welt ald unſer Eiland!“ ift bis auf das Fleinfte Blecfchen angebaut. Zuckerrohr 
wird am meiften eultivirt, und an Zuder, Rum und Molaffe'8 werden jährlich 14,500 
Tons aufgeführt. Bon den beiden Städten, Chriftianfted und Frederiffted, 
ift erftere der Sig fämmtlicher Behörden der däniſchen Golonieen in Weftindien und 
enthält gegen 6000 Einwohner, fomit beinahe den vierten Theil der Bemwohnerzahl 
der ganzen Infel, die ſich auf 23,720 Seelen, darunter 20,000 Farbige, beläuft. 
Daß bier Tegtere ebenfalld emaneipirt worden find, freut und von ganzem Kerzen, aber 
es jcheint und, daß wenn Dänemark die Ehre und die Frucht von dieſem gerechten 
Yet ernten will, jo ift ed nicht damit getban, daß man die Hälfte des Vermögens 
oder beinahe das Ganze eines Theiles feinen Untertbanen opfert, fondern man muß 
mit Gerechtigkeit gegen die Forderungen der Pflanzer auftreten und mit Menfchenliebe 
unfere geiftig unmündigen Mitmenfchen zu heben fuchen. Eben fo wenig Fönnten die Dänen 
fit) mit dem Gedanfen befreunden, daß man Weftindien verfaufe. Der Befiß Diefer 
Infeln ift zum Nationalgefühl bei ihnen gemorden: fo lange Dänemark eine Marine 
bat und das dänische Voll unter die feefahrenden Nationen zählt, wirb man fich nicht 
gutmwillig davon trennen. Es ift eine Freude und ein Troft für den dänifchen See— 
mann, daß er irgendwo in ber neuen Welt eine Heimath bat. 

Gromwell (Dliver), Brotector der vereinigten Republif England, Schottland 
und Irland, der Mann, der die Breiheit ded Glaubens und die Selbitftändigfeit und 
Würde der Perfon, des eigenen Hauſes und der Gemeinde in Großbritannien zur de— 
finitiven Anerkennung gebracht und organifirt bat. Das Andenken diefes ftreitbaren 
Helden ift zwei Jahrhunderte hindurch den Entitellungen unterworfen geweſen, mit des 
nen ſowohl die englifchen Republifaner wie Stuartifchen Royaliflen fich für ihre Nies 





) Im Corpus juris eivilis enthalten namentlich das 47. und 48. Buch ber Panbelten bas 
Griminalreht. Sie werden daher ſchon in Zuftinian's Publications: Verordnung zu den Pans 
deften libri terribiles genannt. 

2) Daß mandye Godiflcationen, wie der Titel 20, Theil U. des ALM. für die preußischen 
Staaten, nit ausfchlieglih in dem Zuftande des gemeinen deutſchen Strafrehts ihren Grund 
hatten, ſoll nidyt geläugnet werben. 
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derlage rädhten. Seine früheren Berbündeten, nachberigen politifchen Gegner, Fairfar, 
Walfer,. Lublow, die während feines Lebens umd nach feinem Tode gegen ihn die 
Feder ergriffen, konnten ibm nicht verzeihen, daß er jie überfchritten hatte. Die ge 
häffigen und geiftlofen „Memoirs* von Fairfar erjchienen bereits 1647 zu London. 
Walker, Mitglied des Unterhaufes, fihrieb im Tower, in den ihn C. hatte einfperren 
laffen, jeine „history ol indepeney* (Xondon 1648), in welcher er den Protector big 
auf feine maͤchtige Naſe mit Cynismus behandelt, Ludlow ftellt in feinen, im Gril 
geichriebenen „Memoiss* (Xuzern 1695—99) C. und feine ganze Familie ald Berwors 
fene dar, geitebt aber ein, daß der Protector in feiner Sterbeftunde „mehr das Ans 
fehen eines erhabenen Mittlers, als eined Sünders hatte." Zahlloſe Pamphlets waren 
gegen ©. ſchon während ſeines Lebend gerichtet, doch fehlten ibm auch nicht bie 
Schmeichler, die ihn mit Alerander d. Gr. oder mit Mofes, „dem Dann Gottes“, ver 
glihen. Die Reftauration machte der Schmeichelei wie der Anerfennung ein Ende, 
und ald der zurückgelehrte Stuart die Gebeine C.'s hatte ausgraben und am Galgen 
von Tpburn aufhängen laffen, thaten ihm die Fleinen Bamphletijten den Gefallen, über 
6.8 Andenken berzufallen und ihn einen gemeinen Handwerker, einen Banquerautier, 
einen Beigling zu nennen. Selbit Hobbes, Glarendon fprachen von ihm mit Verach— 
tung ober Mißachtung. Als Wilhelm II., der Oranier, feine Herrſchaft auf die 
Bindigung der Ertreme gründete, die Mepublifaner und Independenten aljo bed 
wenigftens duldete und im Geheimen ſogar ſoweit begünftigte, als ſie dazu dienten, 
die Gegenpartei im Zaum zu halten, erboben ſich wieder einige Stimmen für 6, 
aber beicheiden, wie die „inodest vindication of O. G* (1698) ſchon in ihrem Titel 
ausdrückte. Soweit aber die Parteien ſich in ihrer Kraft noch fühlten, waren jle gegen 
E.; den Anhängern der abjoluten Gewalt galt er ald das Symbol verbrecheriſchet 
Ufurpation, den ftandhaften Nepublifanern ald das der Tyrannei. Auch als fi die 
extremen Parteien in die gleichſam vfficielle und vegierungsfähige Form der Wbigs 
und Torys umgofien, blieb das Andenken C.'s noch in Dunfel gehüllt; die Whigs 
durften feine Bertheidigung nicht übernehmen, um fich nicht als Republikaner blofzu- 
ftellen, ebenjo wenig Die Torys, um nicht als Vertbeidiger der abfoluten Gewalt zu 
erfcheinen.. Doch ließ bei alledem der Schatten des Protectord das Gewiſſen der alten 
Independenten und ibrer jüngeren Nachfolger nicht ruben. Schon Wintbrop, ein 
früherer Freund C.'s, der jpäter Gouverneur von Connecticut geworden war und einen 
Königdmörder gegen die Berfolgungen Karl’ I. in Schug genommen hatte, richtete 
an den früheren Intendanten des Protectord Maiditone die Frage, was er im Emil 
von feinem früheren Herrn halte, und erbielt von ihm die Antwort, daß er ihn für 
aufrichtig und dem Baterland ergeben gebalten habe und noch dafür halte, Grit im 
Jahre 1724 erjchien von einem gewiſſen Kimber, einem Diffiventen, ein „lile of 0. 
C. Lord Protector of commonwealth, imparlially colleeted“, weldyes mit Benugung 
der alten Zeitungen und officieller Documente dad Andenken deſſelben herzuſtellen 
fuchte; ein gewifler James Burrow ließ 1763 in wenigen Gremplaren mit der Titel- 
kezeichnung „für Sreunde” (for private inspection) „aneedotes and observalions, relating 
to 0. G.* erfcheinen, in denen er das Privatleben deſſelben gegen die Entftellung der Sage wir- 
der in feiner hiftorifchen Wirflichfeit Darzuftellen juchte. Noch weiter in's Einzelne, in die 8% 
milienarchäologie, bis in Die Beichreibung des Haushalts und Der Yandfige der C.'s ging inden 
fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Mark Noble in feinen „Memoirs of the 
Protectoral House“ (2 Bde), aus denen wir erjeben, dab dad Wappen Es ein 
goldener Lowe auf ſchwarzem Grunde ift, ein Löwe, über dem in einigen Zweigen ber 
Bamilie zur Linken ein filberner Stern ſteht. Indeſſen hatten diefe anekdotiſchen und 
archäologischen Verſuche noch feine durchdringende Kraft. Die episfopale Partei lebte 
im ausfchließlichen Andenken an Wilhelm II. und an die „glorreiche Nevolution‘, 
und die Demokraten fonnten e8 C. noch nicht vergeffen, daß er das Ideal ihrer 
Republik zerftört habe. Die Hiftoriker der Torppartei dagegen, die im Intereſſe bed 
Noyalismusd gegen E. waren, batten im Bunde mit der Aufklärung Des vorigen 
Jahrhunderts, welches die religiöſe Begeiſterung ſich nur als abfichtliche Heuchelei 
denken konnte, noch das Uebergewicht, und trugen dazu bei, daß ſich die Fabeln über 
C.'s Kunſt der Verſtellung und religiöſes Trugſyſtem mit neuer Kraft behaupteten. 
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Selbft der ffeptifche Hume wurde durch die Vereinigung ber moralifchen Kraft und 
des religiöfen Schwungs in C. gleichfam aus dem Gontert gebracht, und leitete dad Aufs 
fteigen des nach feiner Anficht mittelmäßigen Menſchen von der Gunft der Umſtände ab. 
Die Einwirkungen der franzöjlichen Revolution auf England trugen dazu bei, die An— 
fichten über C. noch geringjchägiger und Teidenschaftlicher zu machen. In Frankreich 
jelbjt ward C., zumal nad) dem Staatöftreich des 18. Brumaire, der Typus eined 
Gewaltmenfchen und Freiheitsmörders, und in jener Brofchüre, die der erfte Gonfuf 
während der Agitation fir das lebendlängliche Conſulat erjcheinen ließ, wurde der 
Vergleich des corſiſchen Erneuerers der Welt mit Cromwell entfchieden zurückge— 
wieſen und Legterer ein Banatifer, ein blutdürftiges Parteifaupt und Königs 
mörder genannt. Indeſſen trug gerade Die Gewaltherrichaft Bonaparte's, der Fall 
feiner Macht und die Zurüdweifung "Branfreidh8 in feine alten Grenzen, im Ber 
gleih mit der Breibeit des innern Lebens in England umd mit der politiichen 
Macht dieſes Landes, die beide. erft Grommell ihren foliden Ausbau verdanken, 
bedeutend dazu bei, das Bild des Protectors mit neuem Glanz zu umgeben. Unter 
dem erſten Eindruck dieſes Umſchwungs in den Meinungen erichten (Paris 1819, 
2 Bde.) Villemain’s „Vie de G.*, ein Verſuch, den Charakter C.'s unpartetifcher, 
ala es bisher gefchehen war, zu fallen, doch leidet diefe Darftellung immer noch an dem 
Sehler, den Schwärmer zugleih ald Heuchler zu faffen, wie es Villemain z. ®. ein 
ſehenswerthes Schaufpiel nennt, den vermeintlichen Heuchler auf dem Todbette zu bes 
obachten, obwohl er Nichts, mas ein folches Schaufpiel zu bieten vermöchte, anzu⸗ 
führen weiß. Erſt Guizot bat in feiner „Gefchichte der englifchen Revolution” 
(2 Bde. Neue Ausgabe 1850) die hiftorifche Bedeutung C.'s in großem Stil darge 
ftellt und neben aller Anerkennung das Werk deffelben zugleich einer nüchternen Kritik 
unterworfen, womit auch der Abfchnitt feiner „Geſchichte der europäifchen Eivilifation“ 
über C. zu vergleichen iſt. Epochemachend ift endlich durch Mittbeilung der officiellen 
Dorumente, der Reden und Briefe des PVrotectord die Arbeit Carlyle's (ſ. d. Art. 
Briefe). Eine geſchickte und brauchbare Vearbeitung dieſes von überfchwänglichen 
Erceurfen durchzogenen Werkes bat Phil. Chasles in feinem „DO. €." (Paris 1847) 
gegeben; endlich ſchließt fich an die Carlyle'ſche Arbeit die Schrift Merle d'Aubigné's 
„histoire du protectorat“ (Paris 1847) mit ihrer Beleuchtung des religiöfen Charak— 
ter C.'s. Wir werden uns in gegenwärtigem Artikel zur WBermeidung von Wieder 
bolungen nur mit der Zufammenftellung der enticheidendften Züge, die den perfönlichen 
Charakter C.'s fchildern, begnügen. Seine politifche Wirkfamfeit wird im Art. Eng: 
liſche Geihichte im Ganzen und Großen zu fehildern fein. 

Die alte und ſächſiſche Bamilie der Barone C., deren Lehnfig ſich zu Tate 
teröhall in Lincolnfbire befand, fcheint von Grummell oder Grommell (Crums-Brun— 
nen), einem fächjiichen Landfig an der Oftgrenze von Nottinghamfbire, abzuſtammen. 
Unter Eduard II. findet fih ein Baron EG. im Parlament; feit dem Mittelalter bis 
zum Anfang des 17. Jahrh. it das Gejchlecht in adeligen und bürgerlichen, reichen 
und armen DBerzweigungen in den angegebenen Bezirken verbreitet. Der neuere Glanz 
des Haufes datirt ſeit Thomas C., geb. um das Jahr 1490 zu Putney, der rechten 
Hand Heinrich's VII. im Zeritörungsfampf gegen die Klöfter und Abteien, wegen feines 
Eiferd gegen Mönche und Prälaten malleus monachorum genannt, vom König zum 
Grafen von Ejfer und Groß-Kämmerer von England erhoben, aber geftürzt im der 
Gunſt des Monarchen, weil die auf feinen Betrieb vollgogene Verheirathung mit Anna 
von Gleve diefem zulegt mißfiel, und hingerichtet auf Tower-Hill d. 28, Juli 1540, 
Der gleich eifrige Gebülfe des Thomas in feinem Krieg gegen die Fatholifche Geift« 
Lidyfeit war deffen Neffe Richard E., der Vorfahr Dliver's. Diefer Richard, wegen 
feiner proteflantifchen Kreuzzüge gegen Mönche und Prälaten beim König gleichfalls 
Beliebt und angeſehen, wurde für feinen antispapiftiichen Gifer mit dem Geſchenk mebs 
rerer Abteien belohnt und gründete einen großen Landbeſitz Robert, der Vater 
Dliver's, hatte fih mit einer Eliſabeth Stewart, einer Verwandten des Stuart'ſchen 
Königehaufes, verheirathet. (Als Jakob I. 1603 aus Schottland fam, um den eng« 
liſchen Königsthron einzunehmen, kehrte er auf feiner Meife zu Hinchinbrook, einem 
früheren Klofter, damals Landjig des Onfeld Dliver's, ein und ſchlug nicht allein den 
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Schloßherrn, fondern auch den Onfel des fpäteren Protectord von mütterlicher Seite, 
in Anerkennung der Stuart'ſchen Verwandtfchaft zum Mitte.) Oliver ſelbſt ift ben 
25. April 1599 anf dem Landfik feines Vaters zu Huntingdon, ald das fünfte Kind 
der Familie, geboren. So wenig fein Vater, wie die bisherige Legende ging, ein 
Brauer oder Schläcdhter war, jo wenig Grund hat die Sage von den Ausſchweifungen, 
in denen Dliver feine Jugend verlebt haben foll; vielmehr wuchs er in dem frengen 
und ernften Geift feiner der Reformation ergebenen Familie auf. Sowohl das An- 
feben, mie die firenge Rebensrichtung der Familie erhellt auch daraus, daß die Tochter 
eines feiner Oheime den Oliver St. John, den fpäter berühmten Advocaten der Revo— 
fution, beirathete, jo wie eine feiner Tanten, mit einem Hampden vermählt, die Mutter 
jened Hampden wurde, der durch feine Steuerverweigerung das Zeichen zur anti 
Stuart'ſchen Mebellion gab. Im April 1616 bezog Dliver die Univerfität 
Cambridge und verließ dieſelbe im Juni 1617, als fein Vater geftorben war, und 
leitete ſeitdem die Verwaltung des väterlichen Gutes und die Erziehung feiner feche 
Schweſtern. 1620 verheirathete er ſich mit Eliſabeth Bourchier, der Tochter eines reis 
chen Handeldmanned. Von den nächften zehn Jahren feines Lebens weiß man nur, 
daß er, angefehen unter feinen Nachbarn und in Wohlftand lebend, Anfällen von trür 
ben Stimmungen ausgefeßt war. Oft lich er den Stabtarzt um Mitternacht zu ſich 
rufen, indem er ſich dem Tode nahe glaubte, und ſprach zu ihm von feiner Hypo— 
chondrie und von den Bildern, die ihm der Gedanfe an das Kreuz der Stadt, näme 
lich das Fatbolifche Grucifir, vorgaufelte. Daneben befuchte er die calviniftifchen Reiſe— 
Prediger, die von Zeit zu Zeit die Nachbarfchaft durchzogen, half die Geldſammlun— 
gen organiftren, um diefe geiftlichen Vorkämpfer gegen Rom zu unterhalten, wo mög: 
lich in der Nähe zu firiren. Den 17. März 1627 wurde er in's Parlament gewählt 
und nabm im Unterbaufe zum erjten Mal das Wort, um bie Sache jener Meifeprediger 
gegen ihre Fatholifchen Berfolger zu führen. „Was baben wir dann zu erwarten?" 
rief er, nachdem er an vier Fällen nachgewiefen hatte, daß von romanifirenden Biſchö— 
fen die Prediger eines reinen Papismus bei Ernennungen vorgezogen wurden. Das 
Haus gab feinem feurigen Drängen nach, verordnete Die Unterfuchung jener vier Fälle 
und übertrug ihm felbft die Leitung derfelben. Nach Haufe zurückgekehrt, verkaufte er 
einen Theil feiner Beflgungen, Faufte fich weiter hinunter in den Marfchen an und lieh 
fich mit jeiner Familie auf feiner neuen Beſitzung, in der Nähe der Heinen Stadt St. 
Moves, nieder. Während er bier neben dem Betriebe feiner Landwirtbfchaft für fein 
Seelenheil, für die Wahrheit Gottes, für die Ausbreitung des evangelifchen Lichte? 
arbeitete und im Gegenfag zu den Verboten des Erzbischofs Laud für Die Erhaltung 
der calviniftifchen Neifeprediger (lecturers) wirkte, trat im November 1637 fein Ver 
wandter St. John zur Vertheidigung John Hampben’8 auf, der dem König die Steuer 
von 31 Shillings 6 Pence zu zahlen fich gemeigert hatte. Indeſſen erwarb er id 
durch die Feftigfeit, mit der er in einer Petition an den König wegen der Fortführung 
eines Ganald durch die Niederungen für die Wiederaufnahme diefes 1637 yplöglic 
ins Stoden gerathenen Werkes auftrat, den Beinamen des Lords der Marfchen. Als 
Mitglied des 1640 zufammenberufenen PRarlanıents folgte er mit Spannung und tie 
fer Theilnabme dem Kampf der puritanifchen Bartei und der mit dieſer verbundenen 
Schotten gegen die Fatholifirende Richtung des Könige. Das Jahr darauf if er 
entfchieden. Das Protokoll des Unterbaufes vom 15. Juli 1641 berichtet: „Mr. € 
ftellte den Antrag, dab wir einen Befehl erliehen, der den Bürgern von Cambridge 
erlaubte, zwei Gompagnieen Freiwillige auszubeben und die Gapitänd derſelben zu 
ernennen." Das Protokoll deffelben Tages enthält die Worte: „Angefehn, daß Mr. 
E. Waffen in die Grafichaft Cambridge geſchickt bat zu ihrer Vertheidigung, ift heute 
beftimmt worben, daß die hundert Pfund Sterling, die er für unfern Dienft vermandt 
bat, ihm einft zurückerftattet werden." Im Auguft deffelben Jahres ftebt er ſchon in 
der Grafſchaft Cambridge, hebt Milizen aus, ift im September Capitän einer Schwadren 
unter dem Grafen Eſſex, fpricht In den Schreiben, die er ald Mitglied der puritanie 
fhen Affoeiation zur Vertheidigung der Autorität des Parlaments in den fünf Graf- 
ſchaften des Oſtens am fchmanfende Bürger erläßt, kurz und beftimmt von den Map- 
segeln, die ihm „feine Pflichten gegen das Volk“ vorjchreiben, und organiſirt endlich 
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fieben Grafichaften, indem er den calviniftifchen Glaubenspredigern den Weg babnt, 
während ähnliche Verſuche in den andern Graffchaften jcheiterten. Als Diener eines 
„friegerifchen Zeitalters“, wie er in einem damaligen Briefe feine Zeit nennt, als . 
Beihüger und Beförderer der Glaubenäpredigt, ald Vertheidiger der Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit, für die er in allen feinen Geichäftsbriefen auftritt, ald Protector 
der Toleranz, hat er fich in Furzer Zeit in jenen Grafichaften eine königliche Autoris 
tät erworben. „Der Staat“, fchreibt er an einen Major Crawford, der einen Soldaten 
wegen anabaptiftifcher Meinungen aus dem Dienft entfernt hatte, „der Staat, Sir, 
fragt nicht nach den Meinungen derjenigen, deren Dienft er braucht; wenn fie 
ihm nur mit Treue dienen, das ift genug. Ich babe Ihnen fchon früher gefchrieben, 
gegen diejenigen, die anders ald Sie denken, Toleranz zu üben; hätten Sie meinen 
Nah befolgt, fo würden Sie nicht jo viel Hinderniffe auf Ihrem Wege gefunden 
baben. Aber jener Menich, fagen Sie, ift ein Anabaptift. Sind Sie deſſen gewiß? 
Und gefegt den Fall, er ift es, macht ihn das für den öffentlichen Dienft unfähig? 
„Er ift indiseret.” Mag fein, in manchen Dingen; wir Alle aber haben menfchliche 
Schwächen. Ich fage Ihnen, wenn Sie nur lauter folche „indiscrete Leute“ um ſich 
hätten und jie rüdjichtsvoll behandeln wollten, jo würden fle Ihnen als fefter Wal 
in allem Ihrem Thun Dienfte leiſten.“ Als es darauf ankam, diefe erften calviniftie 
ſchen Schaaren, gegenüber der militärifchen und ftändifchen Disciplin der königlichen 
Armee zu organifiren, fprach er fich einmal zu John Hampden, als diejer ihm Re— 
Fruten aus den untern Volksklaſſen zuführte, über dasjenige aus, wad man der Ehre, 
Bravour und Entjchloffenheit der Cavaliere entgegenjegen müffe. „Einen Geiſt, ſprach 
ich,“ fagte er in einer feiner fpäteren Anreden an fein Parlament, „einen Geiſt, jagte 
ich, müſſen Euere Leute haben — deutet mir meine Worte nicht übel — einen Geift, 
der eben jo weit gebt, als dieſe Evelleute geben können. In der That fegte ich es 
durch, Leute in die Reihen zu ftellen, die die Furcht Gottes vor Augen und ein Ges 
wiſſen in dem hatten, was fie thaten, und ſeitdem bis jegt find fie nie geſchlagen wor— 
den, fondern waren fle cd immer, die fchlugen, fobald fie Hand an's Werk legten.“ 
Graf Ejjer verfchwand bald vor dem Lebergewicht biefes heiligen Kriegers; C., Anfangs 
zweiter Commandant der Puritaner, flieg zum eriten Range und führte jeine vom 
Gefühl der Pflicht und vom politifchen wie religidfen Enthuſiasmus geleiteten Trup— 
pen von Sieg zu Sieg. Im Herbſt 1644 zum Generalsfientenant ernannt, flebt er 
unter der nominellen Leitung, die auf jeinen Antrag Fairfar erhält, an der Spige des 
PBarlamentöheered, das er nach dem Mufter des von ihm gebildeten Kernes modelt, und 
zwingt den König, nachdem er ihn am 14, Juni 1645 bei Nafeby geſchlagen, bei den Schot— 
ten Zuflucht zu juchen. Im Proceß des Königs, nachdem diejer von den Schotten ausgelie— 
fert war und den vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den Zwiejpalt des Heeres und 
des Parlaments zur Wiederderftellung feiner abfoluten Gewalt zu benugen, war eö 
bejonderd die Unmahrhaftigfeit ded Monarchen und die Unmöglichkeit, mit ibm bie 
Freiheit des Gewiſſens und der Neligionsübung zu organifiren, was C. bewog, feine 
Mettungäverjuche zu Gunften deffelben aufzugeben und fich für die Berurtbeilung des 
Königs zu entjcheiden,. Als England im Februar 1649 nad der Hinrichtung Karl's 
zur Republik erklärt war, ſetzte E. jeine kriegeriſche Thätigkeit in der Unterwerfung 
des empörten Irlands und bis zum Jahre 1651 in der Belegung der Schotten fort, 
die fih um Karl I. als legitimen König gefchaart hatten. Als militärifcher Dictator 
nach London zurüdgefehrt, beginnt er jeinen Kampf mit dem Parlament, welches als 
Eonvent die geleggebende und erecutive Gewalt in ſich vereinigen wollte, obne feinen 
Beruf durch Leiflungen zu beweifen. Am 20. April 1653 folgt die Auflöfung des 
Parlaments; er ſelbſt zieht ald Protector des Gemeinwejend von England, Schottland 
und Irland am 16. December dejjelben Jahres in feierlichem Aufzuge in Weltminfter 
ein. Mitten in den Kämpfen, Die er jedoch mit einem Parlament nach dem andern, 
mit den extremen, Staat und Kirche in abfoluten Individualismus auflöfen wollenden 
Parteien, mit royaliftiichen Verfchwörungen, mit den unzufriedenen in’d neue Ober- 
haus berufenen alten Familien zu beitehen hatte, flarb er am 3. September 1658, 
Für die Stabilität der von ihm begründeten Freiheit der kirchlichen und politifchen 
Drganifation fehlte doch ein Name, — der des Königs. Und auch unter dem König. 
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thum bedurfte es noch einer langen Periode von Kriſen und Erſchütterungen, bis die 
teligiöfe Sanction, die das weſentliche Attribut des engliichen Königthums feitdem 
bildet, durch Wilbelm III. über das neue England ausgefprochen werden fonnte. Im 
Sabre 1657 war unter feinen Anbängern in Armee und Parlament die Rede davon, 
ihm auch den Eöniglichen Titel zu verleihen; aber jchon vorher hatte er ſich mit rich— 
tiger Einſicht in die Natur feiner Stellung vor dem Parlamente dahin ausgeſprochen, 
daß er „den Plap, auf dem er ftebe, nicht fowohl in der Hoffnung einnahm, Gutes zu thun, 
fondern von den Wunfch befeelt, großen Uebeln vorzubeugen, die er der Nation dros 
ben ſah.“ So fehr er von, feinem Beruf, wie er fi) ausprüdte, zur „Conſervirung“ 
Englands, überzeugt war, fo fühlte er doch zugleich lebhaft, daß dieſer Beruf nur ein 
proviforifcher war, und büßte damit die Schuld, die er fich, bei aller fonftigen Auf 
richtigfeit jeined Strebens, in feinem Angriff auf Die Krone und im Proceß gegen den 
König zugezogen hatte. Wie jene Erhaltung in einem Notbzuftande jedoch im Innern 
Englands zugleich eine Fortbildung und die Grundlegung einer großen Zufunft war, 
fo hat er feine confervative Kraft audı nach außen bin in der Erweiterung des engli- 
fchen Einfluffes bewiefen. Im Bunde mit Mazarin demüthigt er Spanien und gewinnt 
für England Dünfirchen; er ift in Amerika, in Piemont, in der Schweiz der Beichüger 
des reformirten Bekenntniſſes, bereitet das politische Protectorat Wilhelm des Oraniers 
über den Proteftantismus vor, erobert durch feine Flotten dad Uebergewicht Englands 
zur See und beauftragt ſchon feine Admirale, zu feben, ob man fich nicht in Gibral— 
tar feſtſetzen köͤnne. Auf dem Temple-Bar, dem Gitytbor von London, hatte C. das 
Bild des calviniftifichen England, den Fuß auf das Fatholifche Spanien, in der einen 
Hand die Bibel haltend, in der andern dad Schwert, aufitellen laffen. Im dieſem 
Bilde hat er zugleich das Symbol feiner eigenen Wirkfamfeit aufgerichtet. — Sein 
Sohn und Nachfolger Richard, geb. 1626, gab ſchon am 22. April 1659 während 
der Kämpfe zwifchen Armee und Parlament feine Entlaffung, zug ſich nach der Re 
ftauration auf den Gontinent zurüd und lebte feit 1680 bis zu feinem Tode (1712) 
wieder in England. 

Gronegt (Joh. Friedrich v.), Inrifcher und dramatifcher Dichter, wurde, der 
Sohn eines GeneralfeldmarfchallsLieutenants, 1731 zu Ansbach geboren, fludirte zu 
Halle, nachher‘ zu Leipzig, wo er mit Gellert, Rabener, Käftner, Weilfe, an ben er 
ſich auf das Innigfte anichloß, befannt wurde, und eine Satyre auf v. Schönaich's 
poetifche Krönung, fo wie Grabichriften in Knittelverien auf die Sottfchedianer ſchrieb; 
1752 wurde er ansbach. KofrRegierungs- und Juſtizrath; 1758 den 1. Januar farb 
er zu Nürnberg an den Blattern. MWeiffe beſang den Tod feines unvergeßlichen Fteun— 
bes in einer Ode. v. C. hat Kieder, Oden, Lehrgedichte („Einſamkeiten“, „das Stadt 
leben“, „das Glück der Thoren",) Luſtſpiele („der Miftrauifche”) gedichtet; am be 
deutendften war er aber ald Tragiker. Sein „Codrus“, in gereimten Alerandrinern ge 
dichtet, erhielt den von Nicolai für das befte Trauerfpiel ausgefegten Preis (50 The 
ler), obgleich Leiling wenig damit zufrieden war; mit „Dlint und Sophronia“ wurde 
den 22. April 1767 das Hamburger Theater eröffnet und Leſſing beginnt mit ber 
Kritik diefer Tragödie feine berübmte Hamburgifche Dramaturgie (Nr. 1. p. IM): 
„Dlint und Sophronia it dad Werk eines jungen Dichters, und fein unvollendet bin- 
terlafienes Werf. Cronegk ftarb allerdings für unfere Bühne zu früh; aber eigent- 
lich gründet ich fein Ruhm mehr auf das, was er, nach dem Urtbeil feiner Freunde, 
für diefelbe noch hätte leiften fünnen, als was er wirklich geleiftet bat." — Bergl. 
außerdem über C. die Berliner Literaturbriefe, Thl. 11, p. 167 ff. und Thl. 12, p. 
365 fi. — Zu Ende des 1. Theiles feiner von Uz (Peipzig 1760, 2 Bode.) heraus: 
gebenen Werke findet ſich ein kleiner Aufſatz, „die fpanifche Vühne“, worin v. E. zu 
erſt auf den Reichthum des Spanischen Theaters hingewieſen bat. 

Croy. Diefes berzogliche Haus gebört feinem Urfprunge nach Ungarn, jeinen 
Beilgungen nach aber Deurichland, Frankreich, Spanien und den Niederlanden an. In 
allen dieſen Yändern bat e8 große Winden und Güter erlangt, und ift in vielen Linien, 
namentlich in denen von C.⸗Chimay, Arfchott, Havre ıc. verbreitet geweſen und nod 
verbreitet. Kaiſer Marimilian 1. verlieh ibm wegen feiner Abkunft von dem Könige 
Bela II. oder dem Blinden von Ungarn (j 1141) im Jahre 1486 die Meichsfürften- 
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würde. Es hatte nämlich ein Enkel des erwähnten Königs, der Sohn Stephan's — 
der 1173 von feined Bruderd Sohne überwunden und aus Ungarn vertrieben worden 
war und Sich nach Frankreich unter der Regierung Ludwig's des Jüngeren gewandt 
hatte — Mareus, ſich mit Katharina, der Grbtochter des Grafen von Niraines und 
C., vermählt und den Namen G. angenommen. Namentlich; war e8 Karl, Graf von 
Chimay-C., der die Fürftenwürde am 9. April genannten Jabres erbielr, und ber, 
ohne männliche Erben zu binterlaffen, verftarb. Er war ein Nachfomme von Johann 
von E., der die Linien Chimay und Solre aufgerichtet batte, und der Herr von Thon 
an der Marne und erfter Graf von Chimay geweſen, einem Gnte in der Picarbie, 
das am 4. Juli 1598 zum Herzogthum erhoben wurde. Auf dem Neichstage zu Res 
gendburg im Jahre 1598 erhielt der fpanifche Gefandte Earl Philipp von C., Mar 
quis von Havré, ein Sohn Philipp's, Herrn v. C., Herzogs von Arfchott und Stife 
ters der Linien der Marquis und Herzoge von Havre vom Kaifer Rudolph II. und 
im Jahre 1662 Philipp, Graf v. C., aus der Linie G.-Moeur die Reichdfürftenwürbe. 
Letzterer befaß Durch feine Heirath mit Iſabella von Bronchorſt, Johann Jacob’, 
Grafen von Anholt, Tochter, die freie Meichäberrfchaft Mylendonk an der Nierd und 
nicht weit von Widerad gelegen, Die am 25. Mai 1699 durch Kauf an Die vermwitte 
wete Gräfin v. Berlepſch Fam und von letzterer auf den Grafen v. Oſtein vererbt 
wurde. Der Sohn des oben genannten Karl Philipp v. C., Karl Alerander, Mars 
quis v. Havré, Graf v. Fontenay, nahm 1652 den Titel eines Herzogs v. E. an 
und binterließ eine Tochter, welche erft an Karl Philipp v. C., Marquis v. Nenty, 
und nad deffen Ableben an Philipp Franz v. C., deſſen Halbbruder, vermäblt 
gewefen. Letzterem brachte fie Habre in die Ehe, das 1627 zu einem Herzogthum 
erboben wurde. Ernſt, Baron von Feneftrange, Karl Alerander'd Bruder, folgte dem 
Marquis von Spinola und ftarb 1620 in Deutfchland. Mit feiner Gemahlin, des 
Herzogd Boguslam XI. von Bommern Tochter, zeugte er Ernft Boguslaw, der 1632 
Biſchof von Camin wurde. Im Jahre 1665 erhielt er auch die Würde eined Statt 
halters des Herzogthums Hinterpommern und ded Fürftentbums Gamin und warb 
nah dem 1670 erfolgten Tode des Fürften Boguslam von Radziwill Statthalter in 
Preußen. Zugleich war er Chef eines Regiments zu Fuß und eines zu Pferde, auch 
Geheimer Staatdratb. Bei der Säcularifation des Stiftes erbielt er von dem großen 
Kurfürften zur Entichädigung 100,000 Thaler und die Anwartichaft auf die Aemter 
Stolpe und Naugard, die ihm ſchon von dem Herzoge Boguslaw XVI. überwiefen 
waren, betätigt. Er wurde auch mit den Graf- und Herrichaften Naugard und Maſſow 
und allen dazu gebörigen Gütern und Dörfern im Jahre 1665 belehnt. Sein Tod 
erfolgte am 7. Bebruar 1684 zu Königsberg im Preußen; mit ibm erlofch feine Linie 
umd zugleich auch der ganze Stamm der Herzoge von Pommern, von denen er durch 
feine Mutter abftammte. Der jüngere Bruder des vom Kaiſer Marimilian I. 1486 
zum Neichdfürften erbobenen Karl von C., Anton, ift der Stammvater des jegigen 
berzoglichen Hauſes und farb 1546; fein Sohn war in dritter Ebe mit Iolanta von 
Lannos, Erbin von Molembaid und Solre, vermählt und fein Enkel Philipp warb 
1592 Graf von Solre. Die berzogliche Würde des Haufes C. — das feit 1598 Die 
tpanifche Grandenwürde beſitzt — ift, wie ermähnt, nicht deutichen Urfprungs, auch bat 
dieſes Haus niemals die Reichsſtandſchaft beſeſſen, bis es zum Beflg von Dülmen 
gelangte. Durch den Neichödepntatione-Hanptichluß von 1803 für die verlorne Graf 
fchaft Hoorn und ald Griag für mebrere verlorene mittelbare Güter in den Nieders 
fanden durch die erwähnte Herrfchaft, ein früberes bifchöflich Münfteriches Amt und 
3’, DM. groß, entichädigt, verlor es 1810 die Souveränetät über diefelbe, da ſie 
der erfte Napoleon zum Departement der Lippe ſchlug. Die Wiener Gongrefacte, und 
zwar Der Artikel 43 vderfelben, unterwarf Diele Herrichaft als Standesberrichaft der 
Krone Preußen, und der Herzog bat nach dem Geſetz vom 27. März 1824 eine Virile 
Stimme auf den weſtfäliſchen Provinzialefandtagen, auch ift er laut Verordnung vom 
12. October 1854 erbliches Mitglied des Herrenhauſes. Die Erbſchaft in der Stan« 
vesherrichaft ift durch Die Succeffions- Ordnung vom 22. October 1803 geregelt. Der 
jegige Senior des berzoglichen Haufes, zu den beutfchen vormals reichöfländifchen Fa— 
milien gehörend, welche im Jahre 1829 von Regierungen deutſcher Bundesftaaten 
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ald jolche angemeldet find, denen in Folge des Beichluffes der Bundesverfammlung 
vom 13. Auguft 1825 das Prüdicat „Durchlaucht” zukommt, ift der Herzog Alfred 
Sranz Friedrih Philipp, geb. den 22. December. 1789, Grand von Spanien 
erjter Klaffe, und am 21. Juni 1819 mit der Herzogin Eleonore Wilhelmine Luiſe, 
des verftorbenen Fürften Gonftantin von Salm-Salm Tochter, vermäblt. Er juecedirte 
feinem Bater, Herzog Auguft Philipp, am 19. October 1522. linter feinen 
Geſchwiſtern ift Prinz Philipp, geboren den 26. November 1801, preußiſcher Ge— 
nerallieutenant a la suile der Armee, und unter jeinen Neffen führt Prinz Marimis- 
lian, geb. 21. Januar 1821, der Sohn des niederländifchen Generalmajord Prinzen 
Berdinand Victurnian Philipp, als Teftamentserbe des Herzogs Joſeph v. 6» 
Havre (F 12. November 1839) den Namen C.Havrö. 

Gruifihant (George), ein beliebter Garricaturenzeichner, geb. 1794 zu London. 
Er machte fich zuerft durch feine „Squibs or satirical sketches“ befannt, welche Sce— 
ner aud dem Londoner Leben darftellen und vielen Beifall fanden. Später gab er 
in Gemeinſchaft mit feinem Altern Bruder Skizzen über das Sprüchwort: „The life 
in London is death“ heraus und im Jahre 1848 acht Blätter unter dem Titel: „The 
hottle“, welche die Folgen der Trunfjucht darftellten. Andere acht Blätter, „The 
drunkard’s children“, jchloffen fih an jene an. Daneben bat er eine große Anzahl 
englifcher Romane durch feine Skizzen illuftrirt. Seine Arbeiten find voll bumoris 
flifcher Züge, aber auch nicht ohne mwiderwärtige und ſelbſt finnloje Fratzen. 

Cruſenſtolpe ſ. Schwediihe Piteratur. 

Grufius (Chriſtian Auguft) war ein am 10. Januar 1715 zu Reuna bei Merſe— 
burg geborener Theologe und Philofoph, hatte zu Leipzig flubirt und ftarb daſelbſt 
ald erjter Profejjor der Theologie am 18. October 1775. €. zeigte ih in feinen 
afademifchen Vorträgen und Schriften ald ein fcharfinniger, aber auch fehmwerfälliger 
Gelehrter, übte jedoch durch feine literarifche Thätigfeit einen fehr bedeutenden Einfluß 
auf feine Zeit aus. Seine tbeologifchen Schriften buldigen der myſtiſch- ortbodoren 
Richtung, welche in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts die Theologie beberrichte, 
und find jegt der Vergefienbeit anbeimgefallen. Von größerer Bedeutung ald auf 
dem Gebiete der Theologie war GE. aber auf dem der Philofophie, deren Gefchichte 
ihn flets als einen der fcharfiinnigften Gegner des Wolfiſchen Syſtemes nennen wird. 
C.'s philoſophiſche Beftrebungen gingen dahin, die Philofophie zu einer ſowohl die 
Vernunft befriedigenden, ald mit der orthodoren Theologie vereinbaren Wiſſenſchaft zu 
erheben. Er bat daher alle Haupttheile der Philoſophie bearbeitet und ſich über bie 
logiſchen und metaphyſiſchen Grundwahrbeiten verbreitet (cf. feinen „Entwurf der noth« 
wendigen DVernunftwahrbeiten”, Leipz. 1745, und feine „Logik oder Weg zur Gewiß— 
beit und Zuverläffigfeit der menfchlichen Erkenntniß“, Leipzig 1747); aber Diele 
Schriften hatten nur einen vorbereitenden Charakter für fein Moraljyftem, in welchem 
er die philofophiiche und chriftliche Sittenlehre zu verfchmelzen fuchte. In feiner „Ans 
weifung vernünftig zu leben” (Leipz. 1767. 8.) machte C. den Willen Gotted zum 
oberften Moralprincip, führte er den Begriff des Gefeges auf den eined Oberherrn und 
den der moralifchen Nothwendigkeit auf den Begriff der Schuldigfeit zurüd. Was 
mit den Vollkommenheiten Gottes und feinen Abfichten, fo lehrte er, übereinftimmt, 
das iſt gut und verbindliche Vorfchrift für vernünftige Weſen. C.'s legte philoſo— 
phiſch⸗moraliſche Schrift war die „Anleitung, über natürliche Begebenheiten ordentlich 
und vorfichtig zu denken“ (2 Bde. Leipz. 1774). 

Guba ift einer der legten und prächtigiten Leberrefle, welcher Spanien von dem 
unermeßlichen Golonialreiche geblieben tft, dad es in der neuen Welt beſaß. Gelegen 
am Gingange des Mericaniihen Meerbufens, gleichſam Nord» und Südamerika die 
Hand reichend, durch feine Ausdehnung einem Königreiche gleichfommend, durch Die 
Schönheit und Fruchtbarkeit feiner Natur die Antillen überragend, hat es einer ber 
fonderen Gnade der Vorfehung zu danken, daß es ben revolutionären Orkanen ent- 
gangen ift, die vom Atlantifchen bis zum Stillen Meere, von der Goftasfirma bis zu 
den Grenzen Patagoniend die alten fpanifchen Goloniren erjchütterten. Don ihren 
Drangenwäldern aus ſah die Injel dicht neben fich auf St. Domingo, in Neu-Öranada, 
in Merico den Sturm ausbrechen, ohne fich erfchüttern zu laffen. Was war der Er- 
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folg aller jener in fchönrebnerifchen Phrafen gepriefenen Freibeitöverfuche, aller jener 
im Angeſtcht der Welt verfündeten Gonftitutionen? Das fchredliche Unglück der Bür— 
gerfriege, dad Elend und die vollfiändigfte Sclaverei unter der hochtönenden Rüge 
republifanifcher Inftitutionen. C. iſt allein dem Banner treu geblieben, das Colum— 
bus 1492 bier entfaltete, und Dennoch öffnete e8 den Berbannten Merico'8 und St. 
Domingo’s eine Freiftatt, fehübte mehr als Ein republifanifches Haupt unter dem 
monarchifchen Banner, und Santana felbft hat, wenige Schritte von Havanna entfernt, 
In dem Schatten des Gerro ſtch von feinen flürmifchen Präfidentfchaften ausgeruht. 
Mehr ald vier Fünftheile diefer herrlichen Infel, deren Grundfläche ein Arcal von 
2309 deutfchen Geviertmeilen einnimmt, beftehen aus tiefen Niederungen, doch wird 
fie in verfchiedenen Nichtungen von Bergketten durchzogen. Die höchſte derfelben, 
welche fih am ſüdöſtlichen Endtbeil der Inſel, norbweftlich von der Stadt Santiago 
de C. emporbebt, die Sierra oder [a8 Montaftas del Cobre, erreicht eine Höhe 
von 7700°. Im Innern des Eilandes fteigt das fich fanft wellenförmig, wie in Eng» 
land darftellende Erdreich nur 250 — 370° über Die Meeresfläche. Die von ferne 
fihtbaren und bei den Seefabrern am meiften in Anſehen ftebenden Erböhungen find 
der Ban de Mantanzas, ein abgeftumpfter Kegel, 1225’ hoch, der die Form eines 
kleinen Monumentes bat, die Arcaspde Cannaſi, die fich zwifchen Puerto Escondido und 
Jaruco ald Feine Abſchnitte eines Kreiſes darftellen, die Mefade Mariel, die Tetas de 
Managua und der 2420’ hohe Ban de Guairabon.. Dad nah Norden und nach 
Meften abfallende Niveau der Kalkformationen weift auf den unterfeeifchen Zufammenhang 
mit den gleich niedrigen Formationen der Bahama-Infeln, Florida's und Yucatan's 
bin. In der Näbe von Mantanzas und Jaruco finden fich anfehnliche Höhlen in 
Kalkſtein, Die zumeilen Ginftürzungen verurfachen. Die Regenwaſſer ſammeln fih in 
ihnen und Feine Bäche fogar verfchwinden gänzlich in folchen Schlünden. Diefe zer- 
höhlte Tertur der Kalfiteinformationen, die bedeutende Neigung ihrer Schichten, Die 
geringe Breite der Infel, die vielen bolgarmen Ebenen und die Mähe der Berge, da, 
wo ſie an der füdlichen Küfte, der quellenreichften, eine hohe Kette bilden, find Die 
Hauptirfachen des Mangeld an Flüſſen und der Trockenheit, an denen ganz 
befonders der Wefttheil der Injel leidet. Im diefer Hinficht erfcheinen Haiti, Jamaica 
und mebrere der Fleinen Antillen, welche vulcanifche, mit Waldung bededte Spitzberge 
haben, mehr begünftigt. Die ihrer Fruchtbarkeit wegen vorzüglichften Landichaften find 
Die Bezirke von Tagua, von Trinidad, von Mantanzas und Mariel; das Thal son 
Guines verdankt feinen Auf fünftlichen Bewäſſerungen. Des Mangeld großer Flüffe 
und der ungleichen Bruchtbarfeit des Bodens ungeachtet, gewährt C. gleichwohl durch 
feine mellenförmige Oberfläche, fein ftet# ſich erneuerndes friſches Grün und die Ver— 
theilung feiner Pflangenformen überall Landichaften großer Mannichfaltigkeit und Lieb— 
Lichkeit. Zwei Arten Bäume mit großen lederzähen und glänzenden Blättern und fünf 
Arten Palmenbäume, nebft Heinen immer blühenden Sträuchern, dienen den Hügeln 
ind Savannen zum Schmude. Man möchte glauben, die ganze Infel ſei anfinglich 
ein Wald von Palmen-, Eitronen- und wilden Orangenbäumen geweſen. Der Pro— 
Ductenreihtbum ift außerordentlich, nicht allein gewährt die Infel eine große 
sProduction von Kaffee, Zucder und Baumwolle, von Tabaf und Indigo, von Süb- 
früchten, Gewürzen, Nugbölzern (Gedern und Mahagoni’) und von Gerealien, fondern 
fie weift außer diefer Fruchtbarfeit des Bodens auch noch ein Lager von Steinfohlen, 
fo wie einen großen Reichtbum von edlen Metallen und an Kupfer auf. Im 
Fahre 1842 gab ed an 1200 Zuder-, 2200 Kaffees, S570 Tabaks-, 74 Baumwolle, 
60 Gacav- Plantagen, 18,600 Pandmirtbichaften mit 500,000 Pferden, 18,000 Maul: 
tbieren, 1%, Mill. Rindern, 1%, Mill. Schweinen, 40,000 Schafen und Ziegen und 
12,500 Bienenhäufern. Außer den genannten Hausthieren find bier, eben fo wie in 
Portorico, feit 1838 Kameele einheimifch gemacht, die von den Ganarifchen Infeln 
Hierher gebracht worden find. Die commercielle Wichtigkeit C's nimmt von 
Jahr zu Jahr zu, und betrug der Umfag von Maaren in dem zebnjährigen 
Zeitraum von 1840 bis 1850 im Durchfchnitt 50 oder 51 Mill. Piaſter, jo bob 
er fih 1850 bereits auf 54, im Jabre 1851 aber plöslich anf 63,653,430 Piuſter, 
D. h. er betrug 12 Millionen mehr als während der genannten Defade und 9 Millios 
Wagener, Staats u. Geſellſch-Lex. V. 43 
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nen mehr ald 1850. Die Einfuhr belief ſich auf 31,311,430 Piafter, von denen 
8 Mill. auf die Häfen der Infel, 8 Mill. auf die Vereinigten Staaten Norbamerifa’s, 
7 Mill. auf England, 2 Mill. auf die früheren fpanifchen Befigungen Amerika's und 
1%, Mill. auf Frankreich“ entfiel. Der fremde Handel abforbirte davon 23 Mi, 
während 8 Mill. nur den eigenen Handel ausmachten. An der Ausfuhr nahmen 
die Vereinigten Staaten mit 13, Gngland mit 7, die Hanfeflädte mit 2, Frankreich 
mit I, und Rußland mit 1 Mill. Theil, und hierbei war der auswärtige Kandel 
bedeutend größer, er betrug 28 Millionen, und beweift, daß der cubaniich = fpantiche 
Handel immer mehr im Einfen if. Die Ausfuhr nach den Häfen der norbamerifas 
nifchen Union hatte von einem Jahr zum andern um 58 pCt. zugenommen und hatte 
fih in dem Zeitraum von 8 Jahren um 300 pCt. vermehrt. Mit der Zunabme des 
Handels C.'s find natürlich auch die Erträge der Douane gewachfen: 1850 betrugen 
fie 6,720,685 Piafter, 1851 aber 8,462,5834 Piafter. Der ganze auswärtige Handel 
C.'s befchäftigte im Jahre 1851 8833 Schiffe fpanifcher Flagge, mit einem Gehalte 
von 270,176 Tonnen und 2982 Schiffe fremder Blaggen, mit 727,814 Tonnen 
Gehalt. Der innere Handel der Infel läßt noch viel zu wünfchen übrig, obgleich 
C. allen andern Antillen im Eiſenbahnbau meit voran und in Folge des Deerets 
ded Generalgouverneurd vom 31. März 1852 mit einem Telegrapbenneg durch— 
zogen if. Das GEigentbümliche der Bevölkerung C.'s iſt, daß neben ber freien 
eine Sclavenbevölferung beftebt, und daß Die creoliiche Bevölkerung felbft verfchie- 
dene Nuancen bat. Der Grumbeharafter dieſer Bevölkerung ift das ſpaniſche 
Naturell, aber verpflanzt unter das Tropenflima und mit einer neuen und 
localen Originalität verfegt. Diefem Naturell find nicht Stärke, die troßende 
und brutale Energie, die Tugenden und Lafter der benachbarten anglo » amerifunt« 
ſchen Racen eigen. E& bat vielmehr die entgegengefeßten Gigenfchaften: ein über« 
triebenes Raffinement ariftofratifcher Natur, die Gewohnheiten eined üppigen Müfig- 
ganged, den Hang zum Vergnügen bis zur Ausgelaffenbeit, den forglofen Leichtſinn, 
welchen müheloſer Wohlſtand verleibt, eine eigentbümliche Mifhyung von Lebendigkeit 
und Schlaffheit, von Indolenz und Feuer des Geblütd. Alle diefe Elemente finden 
fi) in den cubanifchen Sitten wieder und geben ihnen eine mehr poetifche als Fräftige 
Originalität. Nichts Strenges und Gezwungenes, wie in den Sitten Norbamerifa's, 
im Gegentheil eine außerordentliche Bamiliarität in den Beziehungen, ein leichter und 
liebendwürbdiger Ton des Umgangs. Die Neigung zum Müfiggang und zur Frivo— 
lität findet ihre Nahrung fowobl in dem Klima des Landes, ald in dem Verfahren 
ded Mutterlandes, welches den Eubanefen zwar geftattet, fich mit den Intereſſen ibres 
Landes frei zu bejchäftigen, aber ihre Thätigkeit nicht dadurch nüßlich zu verwenden 
fucht, daß es ihnen die abminiftrative Laufbahn eröffnet. Spanien vertraut im Alle 
gemeinen Feine öffentlichen Aemter auf der Infel der creoliichen Bevölkerung an. Es 
läßt durch feine eigenen Söhne dieſe gewinnreichen und bisweilen tyrannifchen Stellen 
verwalten. Daber eine gebeime Feindſchaft zmifchen dem fpanifcheeuropäifchen und dem 
national:cubanifchen Element, dem Sobn des Landes, der feine Ausſchließung als ein 
Unrecht anflebt, in dem Abgefandten des Mutterlandes einen fremden Tyrannen er- 
blidt und ſich in den leidenfchaftlichen Müßiggang feiner Sitten wie in einen Zu— 
fluchtöort zurücziebt, wo er feine Unzufriedenheit näbrt. Die Angaben der Be— 
völferungdzablen für 6. find in hohem Grade unzuverläffig, Die Geſammt— 
bevölferung der Infel Soll ſich 1857 auf 1,449,462 Seelen, darunter 564,698 
Weiße, 216,176 befreite Mulatten und 662,587 Sclaven, belaufen baben. Wir 
halten aber diefe Zahlen, die wir dem Gotbaifchen genealogiichen Tafchenbuche 
entnehmen, für nicht richtig, weil fchon die einfache Addition der einzelnen 
Zahlen nicht die Gefammtfumme ergiebt, und weil ferner die Zahl der Sclaven 
gegen 1850 fih um mehr ald 100 pCt. vermehrt haben müßte. Hatten ſich die 
Sclaven im Jahre 1850 gegen 1846 und 1841 — in dem erften Jahre jollen fie 
eine Bevölkerung von 323,760, 1841 aber eine von 337,490 Seelen ausgemadjt 





) Das Annuaire des Deux Mondes pour 1858/59 hat für die Gefammtbevölferung die 
runde Zahl 1,100,000 Seelen, darunter 479,491 Weiße und 373,961 Sclaven, _ 
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baben — auch bedeutend vermindert, und zwar durch die Cholera, die 1848 und 
1849 hauptiächlich unter den Negern in den Plantagen furchtbar hauſte und ange— 
ftellten Berechnungen zufolge etwa 120,000 Farbige wegraffte, jo läßt fich immerhin, 
diefe bedeutende Differenz nicht erklären. Mit Rückſicht auf den eben erwähnten Ver— 
luft, und da andererſeits die engliichen Kriegsfchiffe von Tag zu Tag wachſamer mwurs 
den und jede Einfuhr von Negerfclaven aus Afrika nach Weftindien auf das Ener— 
gifchfte zu verhindern fuchten, jo famey 1852 drei cubanifche Handlungshäufer um Er— 
laubniß bei der Regierung ein, Schiffe nah China ausrüften zu Dürfen, um von da 
5000 Ehinefen, natürlich ale Freie, nach C. zu bringen. Die erfte Sendung von 
etwa 1200 Mann langte in Januar 1853 in vier Schiffen von Amoy in G, an, und 
ward dann an die Pflanger vertheilt, die dem Kaufmann den von der Megierung be= 
flimmten Preis von 150 Dollars für jedes Individuum zahlten. Jeder Ehinefe mußte 
ſich anheiſchig machen, acht Jahre lang bei dem Pflanzer zu arbeiten, natürlich gegen 
Koft, Kleidung und anftändige Behandlung; für die acht Jahre muß er ſich mit dem 
geringen Lohne von 4 Dollars per Monat begnügen, während ein gewöhnlicher Neger: 
felave auf den Plantagen 12-—-14 Dollars per Monat erhält. Einen ähnlichen Kandel 
treibt C. Schon feit Jahren mit den Canariſchen Infeln, wo die fprüchwörtlich 
gewordene Bruchtbarkeit des Schönen Gefchlechts fich nicht gut mit der Armuth des 
Landes verträgt. Es werben nämlich Schiffe von G. dahin abgefandt, theild für 
Rechnung der Gapitäne, theild dortiger Kaufleute, um junge Leute, namentlich Mädchen, 
unentgeltlih an Bord zu nehmen und nach C. zu führen. Bei ibrer Ankunft 'werben 
fie in einem von der Regierung dazu beftimmten Locale ausgeftellt und gegen Ent— 
jchädigung der Koften für Reife, Kleidung x. von irgend Jemand aufgefucht und mit« 
genommen; die Ganarierin, Isleña genannt, engagirt jih da auf gleiche Weife, wie 
die Ehinefen, nur nicht für Plantagen, fondern ald Dienftbote, Nähterin, Maitreſſe ıc. 
Leider finft jedoch bald ein großer Theil derjelben auf die niebrigfte Stufe in 
moralifcher Beziehung, in die bodenlofefte Eorruption herab. ine dritte Speculation, 
ein weitered Surrogat für die immer mehr abnehmende Einfuhr von Sclaven aus 
Afrika, find Eleine Indianer-Jungen und Mädchen aus dem unglücklichen be— 
nachbarten Ducatan, mojelbft jle, meift von ihren Müttern im Stiche gelaflen, Hunger 
und Elend preisgegeben find. Dieſe Indianerfpröflinge qualificiren ſich durchgängig 
vortrefflich zu Feldarbeitern und müflen trog ihrer bräunlichen Farbe als Weiße behan- 
delt werden, genießen aljo verfchiedene Vorrechte vor Mulatten. Die Preiſe der Neger 
eigen von Tag zu Tag; vor 15 Jahren war ein junger Neger 4500 Dollars 
werth, heute gelten fie ver Kopf 700 — 1000 Doll. und felbft noch mehr. Mulatten, 
ald jchmwächlicher, find weniger theuer, fie feien denn von dritter oder vierter Genera« 
tion, in welchem Falle fie als Zierde im Dienfte ded Inneren des Hauſes gelten. 
C., unter einem Generalcapitän ftehend, zerfällt in adminiftrativer Hinſicht in 
drei große Diftricte: den öftlichen, mittleren und weftlichen, die wieder in Unter— 
abtheilungen eingetbeilt und Partidos genannt werden. Die Gubanefen nennen ben 
Diftriet, der fh von dem mittleren aus nach Dften, bis zur Landſpitze Manfl erftredkt, 
Queltasde-arriba, und den meftlichen Diftriet, bis zum Aufßerften Vorgebirge San 
Antonio: Vuelta-de-abajo. Jedes Partido bildet für fich eine beinahe vollfommene 
Kreisform und bat eine Legua oder ", deutiche Meilen im Durchmeffer. Im der Zeit, 
wo Das Yand noch weniger bebaut war, lieh das Gouvernement auf Staatöfoften, im 
Mittelpunfte jede Partivo, eine Schänfe oder vielmehr eine Karawanferei errichten ; 
die Pächter erhielten Die freie Benugung derfelben gegen die contractliche Verbindlich— 
feit, Reiſenden Nachtberberge zu gewähren. Gegenwärtig ftehen die Vartidos unter 
Gapitanod, die das Amt des Wolizeipräfeeten, Nichterd und Steuererheberd in ſich 
vereinigen. 2a Bueltasdesabajo oder der mweftliche Theil der Insel ift am meiften be= 
völfert und angebaut, der mittlere Diftrict hingegen ſteht in der Gultur gegenwärtig 
noch ſehr niedrig. Ra Habana (Havanna), die größte Stadt Weſtindiens, mit 
150,000 Seelen, Univerfttät, Sternwarte, botanifchem Garten, Theater, Coloſſeum für 
Stiergefechte ıc. ift der Sig des Generalcapitänd, die Hauptſtadt und die erſte Han— 
delöftadt der Infel, und an ihrer Bat liegt der Sclavenbändlerflefen Negla und bie 
Villenftadt Guanabacoa mit 12000 Ginw. Der zweite Handelsplatz iſt Man— 
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tanzas mit 25,000 Ginwohnern, öftlih von Habana, noch öſtlicher San Juan 
(de los Remedios) mit 8000 Einw. Im Innern des Weftens liegen Billa Glara 
mit einem Silberbergwerf, Espiritu Santo und an der Südküſte Trinidad. 
Im Ofen und zwar an der Südküſte it Santiago die größte Stadt mit 27,000 
Einw., Erzbifchofäflg und im 16. Jahrhundert Hauptftadt von ganz E., im Innern 
Puerto Principe angeblich mit 50,000 Einw., ferner Holguin und Bayamı 
(San Salvador de Bayamo). E., von Golumbus am 27. October 1492 entdedt 
und von ihm für ein Feſtland, und zwar für, die Oftfüfte Aftend gehalten, 1508 um« 
ſchifft und als Inſel erfannt, war früher eine unbeachtete Golonie, da man nur die 
Gold» und Silbermaffen im Auge hatte, welche Merico und Peru lieferten. Wie na- 
türlich, unterlag es dem allgemein fpanijchen und (befanntlich im Wefentlichen) euros 
päifchen Eolonial-Spyfteme; es jollte feine Erzeugniffe nur nach Spanien abjegen und 
feine Bedürfniffe, zu denen namentlich auch Getreide gehörte, nur aus Spanien erhal 
ten. Wer hätte auch bei einem Inſelchen, das fich in der Maſſe fpanifcher Befipun- 
gen wie ein unfcheinbarer Punft verlor, eine andere Ordnung einführen jollen? Die 
Menſchen thaten ed auch nicht, die Noth that ed. So lange Spaniend Marine 
noch in dieſen Gemäflern die Oberhand hatte, ging ed jo ziemlich, obwohl 6. 
nur geringe Portfchritte machte, und vom Jahre 1511, wo die erjte Golo: 
nifation begann, ') bis zum Jahre 1774, wo der erfle Genfus vorgenommen 
wurde, aljo in einem Zeitraum von 260 Jahren die weiße Bevölkerung noch nicht 
ganz die Zahl von Hunderttaufend erreichte. Spanien mußte damald die Verwaltung 
der Infel bezahlen und benugte fie nur ald Station, wo feine Flotten einen Anhalt 
punft fanden. Als aber die Macht Spaniens ſank, war die Infel, fobald Krieg aus— 
brach, den fchwerften Unfällen ausgefegt; die Silberflotten famen nicht mehr dahin, 
um die nöthigen Geldfummen für die Verwaltung, die Arfenale, die Häfen bier abzu— 
fegen, und die Mehlichiffe aus Spanien blieben aus, weil die Kaper ihnen den 
Weg veriperrten. Zucker und Tabak aber häuften fih in den Magazinen an, ohne 
Abſatz zu finden. Während des norbamerifanifchen Unabhängigfeitöfrieges, mo England 
den Hafen von Gadir gefperrt hielt, wurde diefe Lage fo unerträglich, daß die fpanis 
fche Regierung ſich genöthigt ſah, Die Strenge die bisherigen Monopolgefege zu ermä— 
Figen und die Kandeldvorrechte, welche biöher nur Cadix und Sevilla beſaßen, auf 
dreizehn fpanifche Häfen auszudehnen. Diefe Erleichterung blieb auch nach dem Kriege 
bis zum Jahre 1792, wo der Aufftand der Neger auf St. Domingo die franzöſiſchen 
Goloniften in großen Schaaren nah C. trieb und dadurd dem Anbau der Inſel 
einen neuen Aufſchwung gab. Leider folgte auf diefen um fo größere Noth, ald ber 
ausbrechende Krieg zwifchen Spanien und der franzöfiihen Republif das Meer mit 
Kapern bededte, welche C. auf allen Seiten umfchwärmten. Die Noth flieg dadurch 
fo hoch, daß fie fein Gebot mehr kannte und der Generalcapitän fich entjchloß, dem 
ganzen fpanifchen Golonialiyftem zuwider die Häfen der Infel den neutralen 
Schiffen, welde Lebensmittel bringen und die Erzeugniffe der Infel dagegen eintau— 
fchen würden, zu Öffnen. Im Eurzer Zeit war diefe Nachricht längs der Küfte der 
Vereinigten Staaten verbreitet, und Hunderte von Schiffen brachten mit einem Mal 
den Ueberfluß herbei. C. erfannte, was ihm fehlte; die Noth hatte die alte Einrich— 
tung gebrochen, und der Entfchluß reifte, fle fich micht mehr auflegen zu laffen. Länge 
der Küften von Merico, von Ducatan, von Südamerika fing ſchon der Sturm des Un- 
abbängigfeitöfampfes zu tofen an, und unter diefen Umftänden wäre es bie größte 
Thorheit geweien, €. ein Handelsjoch wieder auflegen zu mollen, welches im Augen: 
blif ganz undurdführbar war, da Spanien nicht Kandelsfchiffe genug batte, um den 


6. war feit dem genannten Jahre von einem der älteften Anſiedler Española's, Diego 
Velasquez, vormals im Gefolge des Adelantado Don Bartoleme Colon, mit Genehmigung det 
Statthaltere Diego Colon in Beſitz genommen worden. Velasquez folgten 300 Mann in drei oder 
vier Schiffen, darunter der damalige Weltpriefter und fpätere Biihof Las Caſas und Hernande 
Gortez. Es bedurfte feiner Eroberung, fondern nur einer Befigergreifung, denn ein einziger flüd: 
tiger Gazife Española's, Hatuey, der von der Infel Guahaba nad) G. ausgewandert war und ſich 
an der Dftfpige der Infel ein Feines Reich begründet hatte, leiftete unvorfihtig Widerftand, wurde 
aber > überwunden und gerieth feinen Verfolgern in die Hände, weldhe den „Empörer“ leben: 
dig verbrannten. 
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erweiterten Colonialhandel zu treiben, und noch weniger Seemacht genug, um die 
Inſel bei dem alsbald wieder ausbrechenden Kriege zu ſchützen. So ließ man denn 
der Sache den Kauf und die Freiheit, mit Jedermann Handel zu treiben, 
feßte fich feit. Uber es geſchah noch mehr ald dies. Nach den alten Spanischen Golonialgefegen 
konnte ich in den&olonieen fein Fremder anfiedeln, aber jet famenNorbamerifaner in großer 
Zahl, und da die jpanifche Megierung fich vielen früher jehr geneigt gezeigt hatte, fo. 
faben die Oeneralcapitüne auch jegt durch die Finger, ba fie fich nicht mit den Cuba» 
nefen, deren fie jo nötbig bedurften, überwerfen wollten. Durdy die morbamerifani- 
ſchen Anfiedelungen lernte man die neuen Grfindungen und Berbeflerungen bed Acker— 
baues Efennen, und was irgend anderswo an Verbeſſerung der Zuckerfabrikation einge- 
führt wurde, fam auch auf E. in Anwendung, und dadurch wurde ed in den Stand 
gelegt, mit feinem Zuder auf allen Märkten die Goncurrenz audzuhalten. Kaum war 
aber der Friede geſchloſſen, io ftand Die Gefabr bevor, daß mit demſelben auch bie 
alten Einrichtungen wieder aufleben würden. Die Gubanefen ſahen ſich aber vor: die 
damald noch beitebende Gonftitution von 1812 ermächtigte fie, fich bei den Gorted 
vertreten zu lajlen, und fie wählten Don Francisco Arango nicht bloß zum Devutirten, 
fondern mehr zum Unterhändler, einen gewandten Mann, ber, lebendig überzeugt, daß 
der Flor feined Landes mit der Wieberauflegung der alten Colonialgeſetze unmieder- 
bringlich vernichtet werden müffe, vor Allem darauf bedacht war, fich das Zutrauen 
des Königs zu erwerben, und 1818 ein Decret erwirkte, welches zu Gunften C.'s das 
alte Colonialgefeg aufbob und die Kandeldfreibeit fanetionirte.e Zehn Jahre ſpä— 
ter war die Ginwohnerzabl um 100,000 Weiße vermehrt, und feine 
Kaffee» und Zuderpflanzungen verdoppelten fi, wie fie au in den 
legten dreißig Jahren ſich wiederum mehr alö verdoppelt haben, Die Summen, welche 
E. in diefem BZeitraume imbirect oder direct an Spanien zahlte, die Wechſel, welche 
auf feine Einkünfte ausgeftellt wurden, die Unmaffe Geld, melde für die Bezahlung 
der bier in großer Zahl aufgeftellten Truppen, fo wie für die gleichfalld aus Geldnoth 
bier ftationirten ſpaniſchen Kriegeichiffe aufgewendet wurden, laffen fich feit 1818 
mindeftens auf 4 Milliarden Dealen (283 Mill. Thlr.) anſchlagen. Dies aber bet 
Weitem nicht Alles. Zu derfelben Zeit wurden ungemein große Berbefferungen im 
- Straßenbau vorgenommen, ferner im Aderbau, in der Fabrikation ac., und durch alle 
diefe Verbeſſerungen boben die Gubanefen ihren Handel bei Weitem mebr als durch 
ihre Sclaven, wenn wir gleich die Bedeutung diefer legtern für den Anbau Feinesweged 
zu gering anichlagen wollen. Sinfihtlih der Sclaven, der Sclaverei überhaupt 
und des Sclavenbandels herrichte und herrſcht auch wohl jet noch auf 
C. ein ganz ſeltſames Verhaͤltniß. Die Gubanejen wiffen recht gut, daß fle fo 
lange an dad Mutterland gebunden find, als ſie irgend etwas von den Scla- 
ven zu befürchten haben, und daß Unruhen und Aufftände gegen Spanien die 
Sclavenbevölferung gleichfalld zum Aufftand bringen müflen. Das weiß aber auch 
die ſpaniſche Regierung ſehr mohl, und darum beförderte fie Die Sclaveneinfuhr fort« 
während auf alle Weife; wenigftend wurde fle von faft allen Generalcapitänen bes 
günftigt, obwohl ſehr viele der achtbarften Cubaneſen ſich auf das Entjchiedenfte gegen 
den Sclavenhandel ausjprachen, da namentlich Die Behandlung der Bozaled oder ger 
borenen Afrifaner Die meiften Schwierigfeiten darbiete. Was fie indeß bei der Ne 
gierung nicht dDurchjegen Fonnten, führten fie fo weit, als es möglich war, felbft aus: 
nicht nur find im Allgemeinen, fpanifcher Sitte gemäß, die Sclaven fehr freundlich 
gehalten, fondern auch die Freilaffungen jind ausnehmend zahlreich und nach dem Tode 
der Sclavenbefiger binfichtlih feiner eigentlichen Hausſelaven durchaus üblih. Der 
Aufftand von 1543 wäre ohne fremde, namentlich englifche Aufregung, ficherlich nicht 
erfolgt; die Zahl der freigelaffenen Neger und Karbigen betrug 1841 bereits 152,840, 
fie ift fortwährend im Steigen (1850: 158,260 und 1857: 216,176), und es ift 
nicht rwenig bemerkenswerth, daß nicht ein freigelaflener Neger an dem Aufftand Theil 
nahm, fondern alles fih auf einige Weiße und eine Anzahl Sclaven beichränfte. Noch 
ift freilich die Zabl der Sclaven groß, aber eine ihres Zwecks jich fo wohl bewußte Be- 
völferung, wie die weiße und freigelaffene farbige, wird mande Schwierigkeiten über; 
winden, welche ihr entgegenfiehen. Wäre nicht die Verkehrtheit der fpanifchen Regie— 
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rung, welche in der Fortfegung der Sclaverei und des Sclavenhandeld die Gemwähr- 
leiftung ihrer Herrichaft fiebt, E. hätte längft ganz andere Schritte zur Abichaffung 
des Sclavenhandeld und zur Verminderung der Sclaverei getban. Der Zmwed der Cu— 
banefen ift Elar: ſie wollen fich ficher ftellen für den Fall, daß die Zeit fommt, wo 
fle fih gegen Spanien erflären müſſen, das feine Beamten hierher ſchickt und drüdende 
Handelsbefchränfungen beftehen läßt. Zu den Differenzialzöllen auf die wichtigften 
Importartifel zu Gunften ded Mutterlandes, worunter die Begünftigung des fpanijchen 
Mehls, melde Das tägliche Brot fo ſehr vertbeuert, beionderd jchwer empfuns 
den wird, fommt die fo überaus veratorifche Begünſtigung der fpanifchen Blagge, 
welche neben vielen andern Beläftigungen und Störungen die jo auffallenne 
Folge hervorruft, daß fremde Schiffe, wie namentlich auch die Dampfer, in St. 
Thomas anzubalten pflegen, um dort die für C. beftimmten Waaren auszuladen, damit 
fie von da aus unter fpaniicher Flagge eingeführt werden. Die Creolen müſſen dieſe 
Nefte des alten fpanifchen Colonialſyſtems um fo Gitterer empfinden, als fie in nächſter 
Näbe an den Bereinigten Staaten dad Vorbild einer freien Handelsbewegung vor 
Augen baben und fich tagtäglich vorrechnen, wie ſehr gerade der für fie jo überaus 
wichtige Verkehr mit dieſem Lande unter jenen Differenzialgöllen leiden muß. Und eben 
fo erklaͤrlich iſt es, wie die Nordamerifaner fi dadurch um fo mehr veranlaßt 
fühlen, ihre verlangenden Blicke auf diefe reiche und für fie fo wohl 
gelegene Infel zu werfen und fich um fo mehr in Projecten zu gefallen, welche 
fhon unter Anderem in Breibeuterzügen, wie in dem des Narcifo Lopez (f. d.) im 
Jahre 1851, in den Benehmen des nordamerifaniichen Gefandten am Madrider Hofe, 
Soule, im Jahre 1854, nachdem das nordamerifanifche Schiff „Blaf Warrior” am 
28. Februar des genannten Jahred von den cubaneflichen Behörden in Beſchlag ges 
nommen worden war, und in dem Kaufvorichlag feitend der Union, nachdem nord» 
amerifanifche Staatsmänner in Oftende eine Zufammenkunft gehabt hatten, zu Tage 
traten, und welche den. Dankeed neben dem bandgreiflichen Vortheile fogar noch eine 
Art von Ruhm verfprechen, indem fie in E. die Miene der Befreier annehmen würden. 
C. ift die Königin der Antillen, und ein Blick auf die Karte lehrt, wie ed durch feine 
Lage den Golf von Merico und das Caraibiſche Meer dominirt. Es ift für die Ge 
wäfler ein Malta und Gibraltar zugleich. Seine langgeftredte Küfte ift hafen- und 
buchtenreich, und der Hafen son Havanna ift befanntlih jo vorzüglih, daß er in 
Amerika ſelbſt nur durch die Bai von San Francisco und Rio Janeiro übertroffen 
wird. Diefe Infel den Nordamerifanern übergeben, hieße eben fo viel, ald ihnen 
die Herrichaft über Die gefammten Küftenländer jener Meere zu überlaffen, d. h. 
Merico, Eentral- Amerika, Neu- Granada, Venezuela, und was von den übrigen 
Antillen ihnen irgend behagen möchte, müßte ihmen zufallen. Es wäre dann blof 
noch eine Frage der Zeit, nicht mehr der Macht, denn die norbamerifanifche Ueber— 
macht wäre damit bereits feftgeftellt, und man weiß, in Amerifa geht die Zeit mit 
Dampf. md eine folche Perfpective jollte für Europa und indbefondere für England 
nichtö Bedrohliches haben, das ja mehr als einmal die Injel für feinen Antbeil an 
der jpanifchen Schuld zu verlangen die Neigung gezeigt hat? Die Erwerbung C.'s 
wird von der demokratischen Partei in Norbamerifa und ihren verfchiedenen Fractionen 
unter fehr verfchiedenen Gefichtöpunften betrachtet. Abgeſehen von dem politifchen Ge— 
wicht, das ein neuer Sclavenflaat in den Verband der Bereinigten Staaten bringen 
würde, boffen manche Sclavenhalter auf eine ungemeine Zunahme der Sclaverei auf 
der Infel jelbft, und davon eine Steigerung des Selavenwerths überhaupt. Um die 
Einverleibung C.'s auch den Gegnern der Sclaverei plaufibel zu wachen, wird bemerkt, 
daß E. alle Neger ans den Staaten Miffouri, Kentucky, Virginien und Maryland ab— 
forbiren werde und dadurch dieſe Stagten in die Reihe der jclavenfreien eintreten wer— 
den; Diefe Prophezeiung it höchſt problematisch, fchon einfach deshalb, weil E. ver« 
bältnigmäßig fo Dicht bevölfert iſt, daß man für eine jo große Zunahme der Sclaven« 
bevölferung Eeinen Grund finden Fann, Was neben dem materiellen Intereffe, das 
der Union nach der Amerifaniftrung der Injel durch den Getreidehandel erwarhien 
würde, und neben der erweiterten politifchen Serrichaft, Die dem jungen Rieſen zufiele, 
den Wunfch im Süden wad erhält, E. um jeden Preis zu gewinnen, 
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das iſt die Beſorgniß, das ſpaniſche Cuba möchte feine Sclaven 
frei machen. Dieſe Gefahr möchten die Sclavenhalter Nordamerika's durch Anſchluß 
an die Union definitiv beſeitigen. 

Cubieres (Amadce Louis Despans de), geb. 1786, nahm als Subaltern-Offi« 
zier an den Feldzügen des Kaiferreiches Theil, 3815 befchligte er ein Infanterie-Mes 
giment und wurde bei Quatrebras ſchwer verwundet, Während der Reitauration war 
er einige Zeit Ober-Steuereinnehmer, dann Oberft ded 27. InfanterieeNegiments, mit 
welchem er fih an der Expedition nach Morca betheiligte, und ſeit 1829 Brigade- 
General. Nach der JulicMevolution wurde er Diviflons-General und Pair von Franke 
reich, und 1840 trat er dem Minifterium Ihiers als Kriegsminifter bei. Er wurde 
befonderd dedwegen merfwürbig, weil er fih an den Anfängen des Actienfchwindels 
betheiligte, welcher feitdem eine fo ungeheuere Ausdehnung erlangt bat. Die Gejeg- 
widrigfeiten, welche C. fidy bei diefer Gelegenheit erlaubte, waren nicht ſchwerer, als 
fie jegt von Hunderten von Finanziers ftraflos veruft werden. Aber E. zog die Strafe 
jelbft auf fih herab, indem er einem Mitfchuldigen, dem Minifter Tefte, fchriftliche 
Vorwürfe zufchidte, welche VBeranlaffung wurden, daß auch C.'s eigner Antheil am 
jenen betrügerifchen Speceulationen zur Anzeige Fam. C. wurde in Folge deſſen im 
Mai 1847 zum Berluft feines militärischen Ranges umd zu taufend Franken Gelpfirafe 
verurtheilt. Gr flarb, nacden er 1852 jeine Rehabilitation erlangt hatte, am 
6. Auguft 1853. 

Gudworth (Ralph), englifcher Theologe und Philoſoph, Bertheidiger des Dffen- 
barungdglaubend gegen den aus der Cromwell'ſchen Periode fich berausbildenden Deis— 
mus und Begründer der platonifirenden Richtung der Univerfltät Cambridge. Er ift 
1617 in Aller, wo jein Vater Pfarrer war, in der Grafjchaft Somerjet, geboren; 
feit 1630 mit feinen Studien zu Cambridge befchäftigt, fand er hier feine zweite Hei— 
matb, flieg allmählich zur Würde des Doctor der Theologie (1651) und des Vor— 
ftandes vom Chriſt-College auf und befchäftigte fich fortwährend mit wiffenfchaftlichen 
Studien, da die ihm verliehenen Pfarren nur Sinecuren waren, €. ftarb den 26. Juni 
1688. Den politifchen Bewegungen feiner Zeit bat er fich fern gehalten; er war 
zwar den Männern des Protectorats befreundet, begrüßte aber auch Karl Il. bei feiner 
Zhronbefteigung mit einem lateinischen Gedichte. Sein Hauptwerf, „the true Intel- 
leetual System of the Universe“, von dem nur ein Theil erfchien und welches er noch 
felbit 1678 berausgab, zog erft nach feinem Tode die Aufmerkfamfeit auf ſich und 
erhielt feinen europäiichen Auf, ald es Mosheim 1733 in lateinifcher Ueberfegung 
und mit werthvollen Anmerkungen umd Abhandlungen verjeben herausgab. Der Haupt- 
inhalt diefer Schrift ift die ächtsenglifche Unterſcheidung einer für fich beftebenden und 
abjoluten Idee de3 Guten von Bott und die Aufftellung einer ſelbſtſtaͤndigen Philo— 
fophie neben dem Dffenbarungsglauben. Er will dad Princip der Freibeit und Per— 
fönlichfeit gegen den deiftiichen Fatalismus vertheidigen, und ſieht diefen Fatalismus 
fowohl in dem, wie er jich ausdrüdt, unmoralifchen, wie moralifchen Theismus repräs 
fentirt, von denen jener die fittlihen Begriffe von Gut und Böfe auf die Willfür 
Gottes zurüdführe, jonit zu rein fubjeetiven Begriffen mache, diefer zwar ein an ſich 
Gutes annehme, aber Alles von Gott gewirkt fein lajfe, jomit die Moralität aufhebe. 
Dagegen Rellt er ald Grundlagen des Syſtems des Univerfumd die drei Ideen auf: 
1) eines perfönlichen, Alles orbnenden und Alles lenfenden Gotted, 2) des an ſich 
jeienden Guten, das unabhängig von der Willfür Gottes in ſich notbwendig und un— 
veränderlich fei, 3) die Idee der menjchlichen Freiheit und Zurechnungsfähigfeit. Offenbar 
konnte diefer Friedensſchluß zwifchen Offenbarung, Bhilofophie und menschlicher Freiheit 
— ein Briedensfchluß, mit dem E. allen biöherigen dogmatifchen Streitigfeiten über Prä— 
deftination und Rechtfertigung aus dem Wege geben wollte, nicht dauernd befriedigen. 
Abgeſehen von den Vorwürfen derjenigen, die C. wegen feiner fpeculativen Gonftruction 
der Trinitätölehre einen Dreigötterer, einen Arianer, Socinianer, Deiften, einen Sabellianer 
nannten, fo gaben Andere ibm und feinen Gefinnungsgenoffen den Beinamen ber 
Latitudinarier, weil jeine VBermittelung jo weitfchichtig fei, daß in ihr felbft die 
von ihm befämpften pbilofophifchen und deiftifchen Gegner Platz hätten. Letztere Anficht 
möchte wohl die richtigfte jein, doc muß man dabei im Auge behalten, daß im enge 
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liſchen Charakter diefe mechanische GCombination des Geiſtlichen und Weltlichen, der 
Philoſophie und des Offenbarungsglaubend, der göttlichen und menfchlichen Ordnung 
liegt. Vogl. z. B. die Artikel Chalmerd und Clarke. 

Cujaeius (Jacques), großer Rechtsgelehrter des 16. Jahrhunderts, Sein eigent« 
liher Name war Cujaus, den er des Wohllauts wegen in Cujas verkürzte. Er 
it 1520 zu Touloufe geboren und war der Sohn eines Gerberd. Nachdem er ohne 
Beihülfe eines Lehrers die alten Sprachen gelernt hatte, jtubirte er zu Touloufe die 
Rechte und unterrichtete jeit 1547 neben den Söhnen des Präfldenten Dufaur, deren 
Ausbildung ihm anvertraut war, mehrere junge Leute, die fih ihm anjchloffen, in den 
Inftitutionen. Der Auf, den ihm diefe Vorlefungen verfchafften, erwarb ibm 1554 
den Lehrftuhl zu Cahors, wohin ihm faſt alle feine bisherigen Zuhörer folgten. Doch 
blieb er bier nur ein Jahr, da ihn Margarethe von Valois durch ihren Kanzler L'Ho— 
pital nach Bourges berufen ließ. Der Neid umd die Intriguen feines Gollegen Duarne 
bewogen ihn, jich einmal nach Valence zurüdzuziehen; Märgaretbens Einladungen rie— 
fen ihn aber wieder zurück; erjt 1567 ließ er fich wieder auf längere Zeit in Valence 
nieder und gab der Univerfität diefer Stadt einen großen Namen. Nur auf ein paar 
Monate folgte er der Margarethe von Valois, die Herzogin von Savohen geworden 
war, nach Zurin. Aus Bourges, wohin er von dort 1575 zurüdgefehrt war, folgte 
er einem Föniglichen Auf nach Paris, wo ihm ein Parlamentöbefchluß die ausnahms— 
weife Erlaubniß gab, über das Civilrecht Borlefungen zu halten; ſchon 1577 Eehrte er 
aber nach Bourges zurüd, wo er feitdem blieb, trog der Bemühungen, die Gregor XII, 
machte, ihn für Bologna zu gewinnen. Er jtarb den 4. October 1590. Um feinen 
europälichen Huf und feine Bedeutung für Die Gulturgefchichte des 16. Jahrhunderts 
zu würdigen, muß man im Auge behalten, daß die Rechtswiſſenſchaft Diefenige Wiflen- 
ichaft damald war, die außerhalb der dogmatifchen Kirchenftreitigfeiten und der Firch- 
lihen Bürgerkriege die eracte Forfchung repräfentirte, und als diejenige Wiſſenſchaft, 
die die Ideen des Rechts und der Gerechtigkeit lehrte, von Allen aufgeiucht wurde, 
die über die höchſten Fragen der Menichheit eine rationelle Aufflärung verlangten. 
G. machte nun nicht nur durch feine geiftvolle humaniſtiſche Behandlung ver 
allgemeinen Rechtsbegriffe Epoche, fondern auch zugleich durch feinen Rückgang auf 
die Quellen, durch feine reformatoriſche Befchränfung auf den Tert der römischen Ge— 
jege und zugleich durch feine Eritiiche Verbeſſerung deflelben. Er jelbft batte zu Dies 
ſem feitiihen Zwed eine Sammlung von 500 Manuferipten angelegt. Die Samm- 
lung feiner kritiſchen Textes-Verbeſſerungen, die ſich nicht nur auf die alten Rechts— 
bücher, fondern auch auf eine Menge lateinifcher und griechifcher Autoren bezogen, 
feine „observationes et animadversiones*“ haben noch jegt Wichtigkeit und wurden 
durch Uhl (Halle 1737) neu aufgelegt. Seine „Paratitla*, die er Über die Digefta 
und den Goder des Juflinian herausgab, zeichnen ſich durch bie Klarheit und Präcifton 
der Definitionen aus und durch die Schärfe, mit der fle die Elementarprincipien Des 
Rechts zujammenfaffen. Außer den Juftinianifchen Büchern gab er einen Theil des 
Goder des Theodoſius heraus, ja, feine commentirende Thätigkeit erftredte fih auch 
über Das Lehnsrecht und auf einige Bücher der päpftlichen Decretalien. Was feine 
firchliche Ueberzeugung betrifft, jo haben feine Gegner feinen Katholicismus bezweifelt 
— ein Argmobhn, der ſich weder bejtätigen, noch zurüdweifen läßt, da er ih ſtreng 
außerhalb der theologifchen Zerwürfniffe hielt, die feine Zeit beichäftigten. Nihil 
hoc ad edietum praetoris, erwiderte er denen, bie ihn in ein Disput über die Kir— 
chenfragen verwideln wollten. Dem Eifer der fatholifchen Ligue fland er fern, bage- 
gen bing er Heinrich IV. an, und man behauptet, daß der Gram über die Bürger 
friege feinen Tod bejchleunigt habe. Er felbft gab 1577 eine Sammlung feiner Werke 
heraus, doch ift Diefelbe unvollitändig; erft die von Fabrot 1658 in 10 Folianten 
herausgegebene umfaßt alle feine Arbeiten und ift fpäter zu Neapel 1722—27, jodann 
zu Venedig 1758 und neuerlich zu Prato 1836 (in 13 Vänden) wieder abgedrudt. 
Seine Tochter Sufanne, die ihm in zweiter, 1586 eingegangener Ebe drei Jahre 
vor’feinem Tode geboren wurde, hat fich durch ihr unzüchtiges Leben einen Namen 
gemacht. (Bergl. Spangenberg, „E. und jeine Zeitgenoffen*, Leipzig 1822.) - 

Gullen (Paul), katholifcher Prälat Irlands, Erzbiſchof von Armagh, iſt in Ir« 
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land um das Jahr 1805 geboren. Er machte in ben theologiſchen Seminarien Ita— 
liens feine Studien, erhielt, nachdem er die Prieftermweihe empfangen, in Rom in der 
päpftlihen Kanzlei eine Stelle und leitete 15 Jahre lang dafelbft die religiöfen Ange— 
fegenheiten Irlands. Nach dem Tode des Dr. Grolly, Erzbiſchof von Armagb, fonnten 
ſich die wählenden Bifchöfe über den Nachfolger nicht einigen, worauf Papſt Pius IX. 
€. durch ein Motu proprio (24. Februar 1850) zum Primas der Fatholiichen irländi- 
ſchen Kirche erhob. Im diefer Stellung bat fih G. als ein eifriger Vorkänpfer für 
die Geltendmachung der päpftlichen Autorität gegen alle menfchliche Gefeggebung be— 
wiefen und in feinen Hirtenbriefen fich auch gegen das Paritätsfpftem an den von ber 
dritifchen Negierung abhängigen Univerfititen und Colleges erklärt. 

Gulloden ſ. Schottland. 

Gulm, ein etwa drei Stunden von Teplig an der nach Suchen führenden Chauje 
fee gelegenes böhmifches Dorf, hat der in Dortiger Gegend von einem Theil der gro— 
Ben alliirten Armee dem 1. franzöſiſchen Corps (Vandamme) am 29, und 30, Auguft 
1813 gelieferten Schlacht den Namen gegeben. Diefelbe ift Eriegögefchichtlih um fo 
bedeutungsvoller, ald während des 36ſtündigen heißen Ringens auf der blutigen Wahl« 
ſtatt alliirter Seits alle Kampfesphajen, von den beldenmüthigen Standhalten einer 
Heinen Schaar gegen drei bis vierfache Uebermacdht, mit dem Bewußtfein, fich für das 
Wohl der übrigen Armee, die noch in den fchmwierigen Defileen des Erzgebirges ftedkte, 
aufzuopfern, Bis zu dem glänzendften. Siege und der totalen Vernichtung ded Gegners 
durchlaufen wurden, und von biefen Tage, der das in Folge des Dreövener Mißge— 
ſchickes wenigſtens moralifch geloderte Bündniß mit Defterreich wieder feftigte, der to— 
tale Umſchwung des Kriegsglüds datirt, der wenige Wochen fpäter Napoleon’d Stern 
bei Leipzig erbleichen und wenige Monate fpäter vor Barid untergehen ließ. — Als 
nach den Unglüdöfällen des 27. Auguft vor Dresden die Schwarzenbergifche Armee 
nach Böhmen zurücdging "und Barclay mit feiner 80,000 Mann jtarfen Golonne rufe 
fifcher und preußischer Referven ftatt der ihm durch die Diöpojltion zugemiefenen 
neuen Tepliger Straße eigenmächtig die alte über Dippoldiswalde einfchlug und 
durch Dad Kreuzen mit den auf diefe Richtung gemwiefenen Golonnen in den durch das 
Regenwetter noch grundlofer gemachten Gebirgäwegen eine beillofe Verwirrung her— 
beiführte, war es nur dem jelbftftändigen Entichlup des beldenmüthigen Prinzen Eugen 
von Württemberg, Befehlshabers des 5. ruffiichen Corps, zu danken gewefen, daß der 
von Napoleon auf der neuen Tepliger Straße vorgefendete Bandamme auf diefem 
beften und bequemiten Wege nicht den allürten Colonnen zuvorfam und ihnen die 
böhmiſchen Deboucheen fperrte, wodurch nothwendig ihre Vernichtung herbeigeführt 
worden wäre. — Mur Schritt für Schritt dem übermächtigen Feinde mweichend, war 
der Prinz am 28. Abends über Berggießhübel (I. dief. Art.) unter fortwährenden 
Gefechten bis Peteröwalde zurücdgegangen, und mußte auch am folgenden Morgen den 
Mückzug fortfegen. — Der das 1]. Corps und die Garden befebligende General Dfter- 
mann hatte bereitd in der Nacht Offiziere mit der Meldung nach Teplig geichidt, daß 
er gezwungen fein würde, über die Eger zurücdzugeben. Der dort anmeiende König 
von Preußen forderte ihn jedoch dringend auf, jich den Fortichritten des Feindes nad) 
Möglichkeit zu widerfegen, da durch deſſen Vorbringen nicht nur die noch in den Des 
fileen ftedende Armee, fondern auch die Berfon des Kaifers Alerander felbft, der 
noch nicht eingetroffen, in die größte Gefahr geratben müſſe. Oftermann entichloß 
fih nun, dur eine Stellung binter dem Mendenbach bei Prieften das weſtlich davon 
gelegene Defilee des Gehersberges, aus welchem Barclay und General Kleift debouchiren 
follten, zu fichern. Zwiſchen 9 ımd 10 Uhr traf der König perfönlich in der Stels 
lung ein, und fandte nach allen Deboucheen Adjutanten, um die eintreffenden Truppen 
zur Unterftügung Oſtermann's beranzuführen. Das von Sachen aud ganz allmählich 
anfteigende Erzgebirge fällt nach Böhmen bin zu einem 2000 tiefen Thalkeſſel, in 
dem Arbefau, C., Prieften, Karbip und Teplig liegen, jäh in fchroffen 20 bis 30» 
gradigen Abhängen ab, zwiſchen denen jich mehrere fteil eingefchnittene enge Schluch- 
ten, in denen die Wege laufen, berabzieben; an dem Fuße der mit jpigen Kuppen be= 
fegten, ſtark bewaldeten feharffantigen Rüden, deren höchſte Punkte der Nollendorfer 
und der Geyeröberg find, liegt ein fanfter geböfchte® Hügelland. Durch diefes zieht 
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ſich die in ſteilen Schneckenwindungen von Nollendorf herabſteigende Straße etwa 2000 
Schritt ſüdlich der Steilabfälle entlang über die Dörfer C., Prieſten, Sobochleben 
nach Teplitz. Das ganze Terrain ſenkt ſich nach Süden zu gegen Karbitz bin, und bie tiefſte 
Stelle wird durch den zwifchen Brieften und C. die Chauſſee durchſchneidenden Culm- oder Men- 
denbach gebildet, welcher den Fuß des norböftlich von Karbig gelegenen 1000’ hoben Striefo« 
wiger Berges beipült. Unmittelbar bei E. erbebt ſich der 900’ hohe Horfaberg, auf deffen Gipfel 
die Dreieinigfeitö-RKapelle liegt. Beide Höhen, zwifchen denen fich eine niedrige Kette 
bafaltifcher Hügel, die Wapplingd- Berge, hinziehen, beberricyen die ganze Thal-Ebene, 
in welcher jedoch Ueberficht und Truppenbewegung durch die damald fehr. zahlreichen 
Obitbäume gehemmt wurden. Die Ortichaften waren durch die vielen Heden und 
Mauern leicht zu verteidigen, aber bei ihrer Bauart, aus Hol; mit Schindeln ge= 
det, bald durch Granaten in Brand zu fegen. Die Stelfung des Generals Ofter- 
mann batte das von Schügen befegte Dorf Prieften vor der Front, nörblich der 
Chauſſee bis gegen das Gebirge bin die Infanterie in zwei Treffen, das am Fuß des— 
felben gelegene Straden und die Eggen-Mühle zur Sicherung gegen die Umgehung des 
linken Flügeld durch die Brigade Biſtram beſetzt, ſüdlich bis gegen Karbig bin bie 
Gavallerie, der fich einige Schwadronen des öfterreichifchen Dragoner-Regiments Erz« 
berzog Johann, Die der König perjönlich herangeführt, und drei im Laufe der Schladht 
eintreffende ruffliche Kürafiler = Negimenter anichloffen; die Hauptmaffe der Artillerie 
links rückwärts hinter dem Dorfe bei der Juchtenfapelle, im Ganzen etwa 14,700 Raun, 
worunter 2500 Pferde, die durch allmählihd anfommende Unterftügungen nach und 
nad) auf 20,000 Mann verftärft wurden. — Vandamme, der in mehreren Eolonnen 
theils auf, theild neben der Ehauffee gefolgt war, begann den Angriff mit 30,000 Mann, 
wurde aber im Laufe des Gefechtes bedeutend verftärkt; daß er in der Meinung, der 
binter ihm marfchirende General Mortier folge ihm, durchaus Feine Rüdjicht auf Deckung 
feines Rüdzugs nahm, ift der einzige gerechte Vorwurf, der ibn, den bejonderd von 
Napoleon mit Unrecht viel Geſchmähten, trifft. Seine Unfenntnif, daß jener General 
nur bis Pirna gefolgt, und nody mehr die mangelhafte Verbindung mit dem auf 
der alten Straße vorgehenden 14. Corps St. Eyr iſt nicht zu rechtfertigen, wenn auch 
Napoleon, der Mortier umfchren lich, ohne Bandamme davon zu benachrichtigen, entjchieden 
die Hauptichuld trifft. Unter günftigen Berbältniffen, da er von der Höhe niederfteigend 
die feindliche Aufftelung überfab und von den Wapplingsbergen aus eine günftige 
Artilleriewirfung gegen fle batte, begann er das Gefecht gegen die vorgefchobenen 
Truppen Biſtrams; obwohl dieſe durch das Ismailoff'ſche Garde» Regiment verftärkt 
wurden, nöthigte die feindliche Uebermacht fie endlih Doch, das brennende Straden 
aufzugeben und eine neue Aufftellung hinter der bei der Eggenmühle gelegenen Schlucht 
in der Verlängerung des linken Flügels der Hauptitellung zu nehmen, von wo aus 
fle alle Verfuche der Franzofen, an deren Spige der General Prinz Neuf blieb, die— 
jelbe zu umgeben, zurüdfchlugen. Oleichzeitig machten die Franzofen mehrere Angriffe 
auf Prieften, die indeß abgewiefen wurden. So wüthete der Kampf ftundenlang un« 
entichieden, unter beiderjeitigen fchmweren;Berluften; dem General Oftermann nahm eine 
Kanonenkugel den linken Arın weg, jo daß der Prinz von Württemberg das Ober» 
commando übernahm. Die feindlichen Kräfte wuchjen ingwijchen fichtbar, und als um 
5 Uhr ein neuer Angriff auf Prieften erfolgte, fiel dad Dorf in die Hände der Fran⸗ 
ofen. Zwar wurde eö wieder erobert, zu feiner Behauptung aber dad legte in Mes 
ferve befindliche Bataillon des Preobraſchenski'ſchen Regiments herangezogen. Einen 
neuen Stoß Eonnte die decimirte Infanterie nicht mehr aufhalten, doch die der feind«- 
lihen Eolonne von dem Prinzen entgegen geworfene leichte ruſſiſche Garde-Gavallerie 
unter dem Prinzen von Heſſen-Philippsthal, der blefiirt wurde, bewirkte, wenn auch 
unter großen Verluſten, wenigſtens ein Stugen derſelben; zugleich griff der eben auf 
dem rechten Flügel eingetroffene General Diebitſch an der Spige der ruſſiſchen Küraj» 
fiere eine auf der Ghuuffee vorgebende franzöfliche Golonne mit folcher Vehemenz an, 
daß er fie fprengte und bis an die eigene Gavallerie verfolgte. Mit diefem glüdlicyen 
Angriff endete nach 5 Uhr Abends das Gefecht, das Bandamme, um feine übrigen 
23 Bataillone und die NeiervesGavallerie abzuwarten, abbrach und fih auf die Bat- 
terieen hinter Straden zurüdzog, da er den glüdflichen Erfolg des Gefecht am 
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morgenden Tage gegen den fo bedeutend fchwächeren Gegner für geſichert hielt. 
Hatten die tapferen Ruſſen durch ihre Todesverachtung und feite Haltung, freilich unter 
Verluft eines Drittdeils ihrer Kräfte (5500 Mann), den mehrfach ftärferen Feind fünf 
Stunden lang aufgebalten, fo blieben ihre Anftrengungen nicht ohne Erfolg, denn Ge— 
neral Diebitfch brachte die Meldung, daß die preußifche Garde, die ruffifche Grena- 
dier- und erfte Garde-Kürajiler-Divifion, aus den Gebirgen berunterfteigend, in nabhem 
Anmarſch feien; fle trafen noch eben fo wie die am vorigen Tage vom Prinzen Eugen 
abgefchnittene Divifion Püſchnitzky und Brigade Wolff gegen Abend auf dem Schlachte 
felde ein. Die öfterreichifchen Divifionen Bianchi und Golloredo, fo wie die Gavalleries 
Brigade Zoberndorff bivouafirten zwifchen Dur und Teplig, wo file vor Erfchöpfung 
liegen geblieben waren, brachen aber noch in der Nacht nach Sobocdleben auf. Als 
am Abend der Kaifer Alerander mit dem Fürften Schwarzenberg bei den Truppen eins 
traf, murde in Hinbli der genügenden Anzahl der angelangten und noch zu erwar- 
tenden Streitfräfte befchloffen, anı folgenden Morgen ftatt den Rückzug über die Eger 
fortzufegen, die Offenſive zu ergreifen. Der General Kleift, der mit dem 2. preußi— 
ſchen Corps bei Kürftenwalde, in gerader Richtung etwa 1”, Meile von Prieften, ein« 
getroffen war, erbielt den Befehl, zu derfelben mitzuwirken, und zu dem Ende über den 
Geyersberg zu debouchiren. Mit dem als Orbonnanz- Offizier zu Barclay comman« 
dirten Lieutenant (jetzigem Conſiſtorial-Präſtdenten) v. Voß, der diefen Befehl überbrachte, 
traf der Oberſt von Schöler mit der Nachricht ein, daß das fraglicdye Defilee durch 
Fuhrwerk völlig verftopft und für Colonnen unpaffirbar jei. Als bei der fich ent« 
fpinnenden Beratbung der Generalftabs-Ehef, Oberftstientenant v. Grolmann erflärte, 
er fei im Stande, dad Corps quer über das Plateau des Erzgebirges auf Nollendorf in 
des Feindes Nüden zu führen, ergriff der General von Kleift freudig diefen VBorfchlag, 
obwohl er fich der fchweren Verantwortlichkeit, der er fich bei Miflingen des Unter— 
nehmens audjegte, wohl bewußt war, da er nicht wilfen Fonnte, was von Napoleon'd 
Kräften von Dresden ber an Vandamme folgte, und fein Untergang, gerieth er fo zwi— 
ſchen zwei Beuer, unvermeidlich war; glüdte aber das Wagſtück, fo mußte nicht nur 
diefe Marſch-Richtung für die bei C. im Gefecht lebenden Truppen fehr günftig fein, 
fondern die Vernichtung des Feindes unaußbleiblich herbeiführen. Daß er ſich Die mög— 
lihe Gefahr, in der das Durchichlagen mit dem Degen in der Fauſt die "einzige Ret— 
tung blieb, nicht verhehlte, erhellt daraus, daß er nicht nur alle überflüffigen Fahrzeuge 
verbrannte, fondern auch den ihm attachirten jungen Prinzen Friedrich der Niederlande 
— nachherigen Gemahl der Prirzeffin Louife von Preußen — durch den Oberft 
v. Schocler über Geyeräberg nach Teplit zu den Monarchen ſchickte. Vandamme 
erfannte am folgenden Morgen deutlich die bedeutende Verſtärkung und den fortwäh— 
renden Zuzug, den der Gegner erbielt; trog der dringenden Vorflellungen des Generals 
Haro, ſich wenigſtens bis Nollendorf rückwärts zu echeloniren, vechnete er fo flcher 
auf das Eintreffen St. Cyr's und Mortier'd, daß er nicht einmal einen Beobachtungs— 
poften dort fteben ließ, fondern bei E. auf den Wapplingöbergen a cheval der Chauſſee 
in zwei Linien Stellung nahm und 9 Bataillone des rechten Flügels unter Mouton 
weftlih von Straden bis über die Eggenmühle hinaus in die waldigen Hänge vor— 
fhob. Ihm gegenüber hatte Barclay, dem Fürft Schwarzenberg für diefen Tag das 
Eommando übertragen hatte — ein Beweis des Bertrauend, das den Fürften ehrt 
und nicht wenig dazu beitrug, das fehr geftörte gute Ginvernehmen zwiſchen beiden 
Beldherren berzuftellen — die am vorigen Tage von den Ruſſen fo tapfer behauptete 
Stellung hinter Prieften wieder eingenommen, nur batte dad Grenadier-Corps Ra— 
jewsky's die in Reſerve geftellte 1. Garde» Divifton abgelöf, und die Linie, deren rech— 
ten Flügel ſüdlich der Chauſſee die öfterreichifchen Divifionen Bianchi und Golloredo 
bildeten, debnte fich über Karbig bis Herbig an den Fuß des Striefowiger Berges 
hinaus. Der Dispofition zufolge follte die Gavallerie des Centrums unter Knorring 
durch einen Angriff auf Die frangöfifche Mitte das Gefecht beginnen, unter ihrem 
Schuge die Diviſton Bianchi fih auf den Ausläufern der Wapplingsberge zwifchen 
Karbig und Böhmiich- Neudorf aufftellen, die Diviflon Golloredo aber gedeckt über 
den Striefowiger Berg marfchirend die linke Flanke und Rüden des Feinded gewinnen, 
um ihn von Nollendorf abzufchneiden. Sobald dies geichehen, jollten die ruffifchen 
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Truppen des linken Flügels vorrücken, und ſo der Feind, von allen Seiten gedrängt, 
in die Defileen geworfen werden. Auffallend iſt, daß die Dispoſition gar nicht des 
Generals Kleiſt gedenkt, obwohl vor Beginn der Schlacht Lieutenant v. Voß mit der 
Nachricht vom Aufbruche deſſelben auf Nollendorf bei Barclay anlangte. Nur aus der 
Unfenntniß der Marfchrichtung der Preußen wird es erFlärlich, daß Colloredo bei deren 
Erfcheinen auf der Nollendorfer Höhe jo lange zögerte, ihnen die Hand zu reichen, 
vielmehr fie für Franzoſen hielt, jo dag Kleift den ganzen Stoß des fich zurückwerfen— 
den Feindes allein auszuhalten hatte. Das Gefecht begann auf dem rechten franzöſtſchen 
Flügel, mit dem Vandamme wie geftern die ruffiiche Stellung zu umgeben fuchte, mit 
lebhaftem Schügengefecht, dem bald der Artilferiefampf auf der ganzen Linie folgte; 
un 8%, Uhr brad) der Diepofition gemäß die Gavallerie Knorring's gegen den fran« 
zöflfchen linfen Blügel vor, eroberte 3 Kanonen, wurde indeß durch die franzdfliche 
Meiterei zur Umkehr gezwungen, aber erft nachdem Golloredo den Striefowiger Berg 
erreicht batte. Vandamme, für feine linke Flanfe ernftlich beforgt, fandte bedeutende 
Verftärfungen dorthin und es centipann fich ein längeres Gefecht, über das alle 
detaillirten Nachrichten fehlen, da die öfterreichifhen Quellen, wie gemöhnlih, auch 
hierüber tiefes Stillihweigen beobachten. Gewiß ift, daß Colloredo nur lang— 
ſam vorrüdte, aber um 10 Uhr einen neuen Angriff Knorring's benugte, um ben 
Nord: Weft-Abdang der Striefowiger Höhen zu erobern und durch feine dort aufgeftellte 
Artillerie Die feindliche Linie zu flanfiren. In diefer Zeit fielen die erſten Schüffe der 
Preußen bei Nollendorf, Golloredo indeh trug Bedenken, die Höhen weiter herunter, 
den Golonnen, die er für feindliche anfah, entgegen zu rüden, obwohl ein rufjlicher 
Dffizier ihm beftimmte Beweife des Gegentheilß lieferte. Kleift war um 5 Uhr Mor— 
gend von Fürftenwalde aufgebrochen und batte den General Zieten über Schönmalbe 
auf Jungferndorf, zwifchen Nollendorf und Veteröwalde, dirigirt, um ihm während des 
Mariches die linfe Flanke, fpäter durch eine Aufftellung a cheval der neuen Straße 
den Rücken zu decken, mit den übrigen 25 Bataillons und der Reſerve-Cavallerie ging 
er über Stredenwalde auf Nollendorf; unweit des erftern Ortes erbielt er von Bar— 
clay die Nuchricht, daß das Defilee des Geyersberges aufgeräumt ſei; dennoch be— 
ſchloß er, Matt hinter dem linken Blügel der rufftihen Stellung zu bebouchiren, in 
Anbetracht der dadurch mahrfcheinlich erwachjenden Vortbeile den Weg auf Nollendorf 
fortzufeßen. Kaum in die Chauffee eingebogen, entdedte das unter Oberft Blücher an 
der Töte der Golonne marfchirende l. fchlefiiche Hufaren-Negiment einen in das Thal 
binabziehenden feindlichen Munitionötransport; obmohl derfelbe fofort angegriffen und ver- 
nichtet wurde, dauerte ed doch längere Zeit, bis der Weg wieder frei wurde, und erjt 
um 19 Uhr ftieg das Corps, die Infanterie in Zugfront, die Straße herunter. Das 
ſchleſiſche Hufaren-Regiment warf fih auf eine bei Vorder-Tellnitz ftchende Abthei— 
lung, ward aber unerwartet, von Pancierd angegriffen, geworfen; drei Gefchüge ber fols 
genden reitenden Batterie gingen momentan verloren, wurben aber Durch Die rajch gefammelten 
Hufaren wieder erobert; indeß entitand durch dieſes Vor- und Zurüdfprallen Unordnung in 
der Toͤten⸗Brigade Pirch; bald aber wurden 24 Geſchütze vorgezogen, die eine heftige Kano— 
nade gegen die auf dem Horfa- Berge ftehende feindliche Artillerie (bei der Eriffernung von 
2400 Schritt ohne große Wirkung) eröffneten. Vandamme, der, auf diefem Punkte haltend, 
die Anrückenden erft für Brangofen gehalten hatte, erfannte bald feine verzweifelte Lage 
und fahte mit feiner gewohnten fchnellen Energie den einzig audführbaren Entſchluß, 
fi mit Aufopferung feiner Artillerie und Traing durchzuſchlagen; da feine Aufmerkjam- 
feit von nun an audfchließlich durch die Preußen in Anfpruch genoinmen warb, wurbe 
Colloredo's Vordringen jebr erleichtert. Der franzöſiſche Feldherr befahl, daß zwei 
feiner Brigaden, Doucet und Neuß, auf der großen Straße, zwei andere, Quiot und 
Duhesme mehr füdlich über Arbeſau zurüdgeben, die große Batterie bei Straden aber 
fteben bleiben follte, um durch ihr Feuer das Vorbringen des rufilichen Gentrumd zu 
hindern und den Nüdzug der übrigen Truppen zu deden. Die Divifionen Philippon 
und Mouton follten längö des Gebirges zurüdgeben, die Gavallerie auf der großen 
Strafe durchbrechen. Durch Barclay'd Zögern, mit dem Gentrum vorzugehen, gewann 
der Feind einen großen Vorfprung, und die ganze, Wucht der um Leben und Freibeit 
fämpfenden Truppen fiel auf das in der Entwidelung begriffene Kleiſt'ſche Corps. 


Culm. 685 
So wie man preußiſcherſeits das Zurückgehen auf Arbeſau wahrnahm, wurden zwei 
Bataillone dorthin geſandt, um das Dorf zu ſperren, fanden es aber bereits vom 
Feinde befegt, der alle Angriffe energifch abichlug. Die Meierve-Gavallerie, die links 
von der Strafe ausgebogen war, verfuchte vergebens die auf dad Dorf vordringenden 
übrigen feindlichen Maſſen aufzuhalten, in dem ungünftigen Terrain mußte fie zurüd 
und marfchirte nördlich von Arbeſau auf. Die durch das Herausziehen diefer Gaval- 
lerie aus der Marjch-Colonne entftandene große Lücke wies die Brigade Pirch längere 
Zeit auf ihre eigenen Kräfte an, und dieſe vermochte nicht, den überall andringenden 
dichten Schwärmen der franzöflfchen Infanterie zu miderfteben, eben fo wuchs die Zahl 
der feindlichen Artillerie, und die Brigade Pirch, fo wie die endlich anlangende Bri— 
gade Kleift wurden gegen Die Chauffee zurüdgedrüdt. Glücklicherweiſe langte die 12. 
Brigade Prinz Auguft an, und ein Theilderfelben wandte fich gegen Arbefau; Die bedeutend 
flärferen Franzoſen gingen aber felbft zur Offenſive über, und zwei Landwehr-Bataillone, durch 
den Tod ihres Führers, des Fürften Pleß, in Unordnung gebracht, wichen ; in dieſem Fritifchen 
Moment jprang der Prinz vom Pferde, ergriff die Fahne des einen Bataillond und 
führte ed wieder gegen den Feind. Gleich darauf aber fprengte die Cavallerie-Bri— 
gade Mont-Marie in der Garriere die Strafe hinauf, durchbrach durch Die Gemalt 
des Choqs die preußifche Infanterie; auf diefen Augenblid batte die übrige Gavallerie 
nur gewartet, fie fprengte nach, die preußiſche Artillerie, die diefem gewaltigen Anprall 
nicht hatte ausweichen können, wurde übel zugerichtet, Die Pferde erftochen, die Führer 
herunter gehauen; ed war ein Moment der grengenlofeften Verwirrung und der Ge— 
neral Kleift und der Prinz Auguft konnten nur durch Ueberjpringen des breiten 
Ehauffeegrabens ſich vor der Gefangenfchaft retten. Diefen günftigen Augenblid be— 
nußte auch ein Theil der bei Arbejau gefammelten frangöflichen Infanterie und ges. 
wann das Freie. Dei Prieften rückte das Gentrum der Ruſſen endlih vor, eroberte 
die große feindliche Batterie bei Straden, fprengte die Diviſion Mouton in den Wald, 
wo fle aufgelöft den wieder geordneten Preußen in die Hände fiel; die Diviflon 
Bianchi eroberte Culm und Golloredo, der ſich endlich auch im Bewegung feßte, nach 
beftigem Kampfe Arbefau und reichte den Preußen die Hand. So war der noch im 
Thal befindliche Theil des franzöſiſchen Armeecorpd umzingelt, und was fich nicht ein» 
zeln in die Wälder rettete, wurde gefangen; auch Vandamme, der fich durch dad 
Sernigthal flüchten mollte, fiel unweit Schande ruffifchen Jägern, denen ihn aber 
Kofaken wieder abnahmen, in die Hände. General Zieten, der von Kleift Befehl 
erhalten hatte, dem Corps zu folgen, befand fich bereits dieſſeits Jungferndorf, als er 
durd Flüchtlinge den Ausgang des Gefechts bei Tellnig erfuhr; fofort nahm er eine 
Aufftellung, die Infanterie zu beiden Seiten der Strafe, die Gavallerie auf derjelben, 
diefe ging den in Auflöfung dahin braufenden Franzoſen gefchloffen entgegen, die Generale 
Duhesme und Montedquieu wurden erfchoffen und faft Allee, was bei Tellnig durchge» 
brochen war, fiel bier in Gefangenschaft. So war die Armee-Abtbeilung des Generals 
Bandamme gänzlich aufgelöft, 5000 Mann und 3 Generale todt, 10,000 und die 
Generale Vandamme, Quiot, Haro und Heinrodt, der an feinen Wunden ftarb, ge— 
fangen, an Trophäen wurden 3. Fahnen, 2 Adler, SI Kanonen, 300 Munitionswagen 
und ſämmtliches Gepäd erbeutet; die Werlufte der Alliirten waren cebenfalld nicht un« 
bedeutend; die Ruſſen verloren an beiden Tagen 6500 Mann, darunter 130 Offiziere, 
die Defterreicher 800, die Preußen 1500 Mann, außerdem war das rtillerie-Material 
der legteren in Folge ded erwähnten Unfalls fehr ftarf ruinirt. General Kleift wollte 
den ibm vom Könige perfönlich überreichten Schwarzen Adler» Orden gar nicht ans 
nehmen und erwiederte auf deſſen anerfennende Worte: Ew. Majeftät glauben in mir 
einen Sieger zu begrüßen, aber ich babe meine ganze Artillerie verloren. Die Ge— 
fhüge fand man indeß unberührt auf der Strafe jteben, da die Franzoſen natürlich 
feine Zeit gebabt hatten, fle mitzunehmen. Trog dieſes Unfalls, deſſen Schuld Bar- 
clay's und Colloredo's Zaudern trug, gebührt dem General Kleift Die Ehre des Tages; 
denn nur durch den auf feinen Kopf genommenen Entihluß, dem Feinde in den 
Rüden zu geben, wurde der glänzende Grfolg ermöglicht; und mit Recht ebrte der 
dankbare König mach dem Frieden feine Verdienſte durch die Verleihung des Ehren- 
Namend: Graf Kleift von Nollendorf. Die taftifchen Anordnungen der Ruſſen am 


686 Culmkreuz. Culpa, dolus, Schuld, diligentia, Fahrläſſigkeit. 


erften Schlachttage, die Entfchloffenheit der Führer, die Ausbauer der Truppen ift über 
alles Lob erhoben, und wenn ein ruſſiſcher General, Barclay, die Quelle aller Ber- 
legenheiten war, baben ruffljche Truppen mit der böchften Aufopferung bdiefelben be 
feitigt und für dad Ganze das faſt Unmögliche geleiftet. Das Mißgeſchick Vandamme's 
bei C., das Napoleon nad dem Gintreffen diefer Nachricht ald Folge feined eigen» 
mächtigen Einrückens in Böhmen bezeichnete, ift, mie jet, wo alle erlajienen Ordres 
und Befehle theild gefammelt, theils in der zahlreichen Memoiren » Literatur veröffent- 
licht find, Ear zu Tage liegt, durch das eigene Berfehulden Bonaparte'3 eingetreten. 
Nicht nur hatte er am 27. Abends an Vandamme den Befehl geſchickt, „nah Böhmen 
zu rüden und die Degen der Ueberwundenen zu ſammeln“, fondern noch am 31., alſo 
nach der Schlacht, fchrieb er an Berthier: Marmont, Victor, Murat und St. Gyr 
müffen fich bei Zinnwald vereinigen, dann, durch Vandamme umgangen, befindet 
fichh der Feind in der größten Berlegenheit. Zinnwald liegt aber noch weſtlich von 
Teplig. Wenn er alfo unmittelbar nach erhaltener Nachricht feines Verluſtes am 
1. September an St. Cyr fchreibt: „Ich hatte Vandamme befohlen, nicht weiter ald 
bis Peterswalde vorzurüden und nur durch Parteien den Feind zu beunrubigen,“ fo 
ift Died nicht nur eine von den Wahrbeitöverdrebungen, bie für den Bonapartidmus 
traditionell geworden find, fondern geradezu eine eclatante Lüge, die auch nicht 
einen Schimmer der Wubeheit für fih bat. Er behauptet hier, dasjenige vorber 
befoblen zu haben, was fih nachher ald das unter den obwaltenden Verhältniſſen 
unftreitig Richtigfte von felbit berausftellte. Napoleon's eigene Rückkehr nach Dresden 
von Pirna aus, am 28., jo wie dad Stehenlaſſen Mortier's ebendafelbit, von dem 
Vandamme nichts erfuhr, obmohl eine Ordonnanz auf dem völlig freien Wege Dazu 
bingereicht hätte, war der Hauptgrund der Niederlage. Wenn auch Vandamme die 
Verbindung nach rückwärts und jeitwärts vernachläffigte und er den taktiſchen 
Fehler beging, fein einziges der. rüdmärtigen Deflleen bei feinem Vorgehen angemejjen 
zu befegen (mie dies  Kleift durch Aufftellung Zieten's tbat und, wie wir gefeben, mit 
dem größten Grfolge), fo fonnte er doch dem ihm durch feines Meifterö firategiiche 
Sünden bereiteten Verhängniß nie entgehen, und feine Unterlaffungs» Sünde bat er 
durch Die Energie feines Gntfchluffes, jich in Feine Gapitulation einzulaffen, fondern mit 
Aufopferung des doch nicht zu rettenden Materiald durchzuſchlagen, gut gemadt 
und feinen Ruf als tapferen und entichleffenen Führer auch im Unglüf bewahrt. 
Gegen ein ganzed Corps fonnten Abtheilungen, wie er ſie zurüdlajfen mußte, um 
ſelbſt den firengften taktifchen Anforderungen zu genügen, niemal& Schuß ge— 
währen, fondern ihn böchftens früber von der drohenden Gefahr benachrichtigen 
und die Entwidelung des Beindes erſchweren. Wenn baber Napoleon in dem oben 
‚erwähnten Briefe fchreibt, durch ſolche Beſetzung der Defilcen hätte das ganze Unglüd 
vermieden werden fönnen, fo hat er etwas ausgeiprochen, was er felbft nicht glaubte 
und nur darauf berechnet war, den Franzofen gegenüber die Schuld von fich ab auf 
den unglüdlichen und gefangenen General zu werfen. Vor dem Forum der Kritif 
erfcheint Napoleon überhaupt jeit dem 27. Auguft durchaus nicht mehr in feinem alten 
Slanze; es trat immer Elarer bervor, daß er ſich auf einer jehr bejchränft activen 
Defenftve halten wollte und jeden größeren Dffenjivftoß, der ibn von Teinem Centrum 
Dresden entfernte, aufgegeben hatte; dadurch befand er fich in dem ausgebungerten 
Sachſen wie in einer blofirten Feltung, deren Ball vorauszufcehen war, da ein Um— 
ſchwung der Dinge unmöglich ftattfinden Fonnte, jo wie feine Gegner den im Trachen« 
berger Operationsplan fefigeftellten Marimen treu blieben. 

Gulmfrenz, eine dem eijernen Kreuze erfter Klaſſe Sehr ähnliche Decoration von 
fchwarzem Glanzleder mit filberner Ginfaffung, die König Friedrich Wilhelm allen 
ruſſiſchen Offizieren und Soldaten verlieh, bie fi am 29. und 30. Auguft 1813 
unter feinen Augen mit einer Auszeichnung gefchlagen hatten, die dieſen Tag zu 
einem der glänzendften für die ruffifche Armee mat. 

Gulya, dolus, Schuld, diligentia, Fahrläffigfeit. Das erfigenannte Wort, im 
mweiteften Sinn den dalus und die injurin (Diele ebenfall® weit genommen) umfaflend, 
bezeichnet jede Widerrehtlichfeit, und zwar mit flarfer Betonung des fubjec- 
tiven Moments, wenngleich auch das objectine, die Unerlaubtheit überhaupt, nicht 
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fehlen darf). Im eigentlihen Einne aber wird culpa dem dolus entgegengefekt, 
deſſen Schwerpunkt in der Wiſſentlichkeit des verübten Unrechtö liegt, und um— 
faßt in dieſer technifchen Begrenzung Diejenigen Begehungs- und Unterlai« 
ſungshandlungen, welche, als objectives Unrecht, troß ihrer Unabſtchtlichkeit, als 
freie Handlungen zugerechnet werden müſſen. Gulpa ift alfo überall, wo eine uner- 
laubte Handlung, ganz abgefehen von dem auf fie ſelbſt aber auf Hervorbringung ges 
wiffer Folgen gerichteten Willen, zugerechnet wird. Welche Folgen einer Handlung 
werden aber in dieſer Abſtractheit zugerechnet? Hier laffen jich zwei leitende Grund— 
füge aufftellen: 1) Wenn die Handlung fo befchaffen ift, daß der Handelnde ſich ihrer 
objectiven Widerrechtlichfeit bewußt fein mußte, fo muß er ihre Folgen wenigftend 
privatrechtlich vertreten, jobald ihr Kaufalzufammenhang ein unmittelbarer ift. Zur 
objectiven Widerrechtlichfeit genügt aber ſchon das unmotivirte Eingreifen in ein fremdes 
Nechtögebiet, um die Verpflichtung zum Grfag alles Schadens, welcher als nädite 
Folge der Handlung betrachtet werden muß, nachzuziehen. Auf den Grad der jubjec- 
tiven Widerrechtlichfeit fommt es bier, wo es fi bloß um den angerichteten Schaden 
handelt, gar nicht an?). Natürlich fällt aber alle Zurechnung fort, wenn der Urheber 
des Schadens einer fubjertiven Widerrechtlichfeit gar nicht fübig war, wenn die Hand« 
lung mit ausdrüdlicher oder ftillichweigender Genehmigung des Befchädigten vorge— 
nommen wurde und wenn ber Beichädigte fich in gleicher Schuld befand. 2) Zuge- 
rechnet wird aber auch jede jchädliche Begehungs- oder Unterlaflungsbandlung, welche, 
wenn auch keine böfe Abficht des Handelnden, doc einen Mangel der von jedem Ehren« 
manne zu erwartenden und zu fordernden rechtlichen Geſinnung beweiſt. Diefer 
Mangel tritt im verichiedenen Abflufungen auf. Am fchärfiten in der (nach Bauer) 
bewußten Fahrläffigfeit, wenn man den Erfolg als möglich vorausfah und 
doch dem Gelüfte nicht widerftehen fonnte, die Handlung zu unternehmen, Dies ift 
die culpa lata der Römer, die gefährliche Gleichgültigkeit, welche civilrechtlich 
dem dolus gleich fteht und fich nach Grolmann’s treffender Vezeichnung von dieſem 
wur dadurch unterjcheidet, Daß der dolus als Feindfchaft, die culpa ald Mangel an 
Breundichaft gegen Recht und Gefeg erfcheintd). In dieſer Gleichitellung bes Mans 
gels an Gemwijfenbaftigfeit mit boshafter Gefinnung bat ſich die mo— 
ralifche Rechtsanſchauung der Nömer ein fchönes Denkmal gefegt. Sie begnügen fich 
nicht mit dem Scheine einer bloß Auferlichen ®efeglichkeit der Handlung, denn das 
würde ein Breibrief für Die große Zabl der jeichten Gewiffen fein, die dem gefährlichen 
Sage hulbigen: „was nicht verboten, ift erlaubt”, fondern fle verlangen in der bona 
fides, daß der ganze Gharafter des Menfchen von einer folchen Liebe des Rechts und 
der Sitte durchdrungen fei, daß er das Geſetz von jelbft und im Geifte erfülle, Aber 
fie gehen noch weiter in dem Poſtulat der diligentia und der Aufitellung ibres Cor— 
relat3 oder culpa levis. Das Clement der diligentin beftebt in Vorausſicht und 
Geifteögegenwart, einer zur andern Natur gewordenen Wachfamfeit und Tüchtig— 
keit, welche die Behauptung des eigenen Rechts nicht von dem Necht des Andern zu 
trennen vermag, vielmehr den jeine Ausübung beichränfenden billigen Auſpruch des 
Mebenmenichen gern daneben anerkennt, auch nichts unternimmt, dem Die eigene Kraft 
nicht gewachlen ift. Aber das gemeine Recht verlangt nichts Uebermenichliched. Zur 
diligenlia wird weder bervorftechende Begabung, noch peinliche Aengſtlichkeit oder uns 
gewöhnliche Anipannung vorausgefegt; in ihr liegt nur, daß man leifte, was von 
einem nach den gangbaren Borftellungen ordentlichen, guten, gefchäftsfundigen Manne 
erwartet wird. Daber giebt ed auch Feine culpa levissima und der einmal (Mote 1) 
vorkommende Ausdruck ift nachweislich nur eine untechnifche Steigerung, fo gut wie 
Die ebenfo gebrauchten: exaclissima diligentiu, paterfamilias diligentissimus u. dgl. m.*) 
So menig es aber Grade oder Steigerungen der Zurechnung giebt, jo bedeutend ift 
bie Lehre von den verichiedenen Stufen oder Arten der culpa an fidh, welche unter 


) Halle, die Culpa des römischen Nechte, mit Zuſätzen von Bethmann-Hollweg 3. Gap. $ 10. 

2) Dies ift der wahre Sinn der vielbefprodenen lex 44 D. ad legem Aquiliam (9, 2), 
wo es heißt: in lege Aquilin et levissima culpa venit. 

3) Bibliothek für die peinlihe Rechtswiſſenſchaft Bo. I. S. 26 ff. 

9 v. Löhr, Beiträge ©. 75 ff. 
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dem überwiegenden Einfluß eines reinen Nationalismus flieht. Die eulpa, mit welcher 
fih die lex Ayuilia, die Hauptquelle diefer Lehre im römischen Mecht, beichäftigt, 
beziebt ſich nämlich ausichlieflih auf die Negationen des neminem Inede, als 
einer Vorſchrift, worin, obne äußerſte Beſchränkung der natürlichen Freiheit, nur 
der Anspruch auf Förperliche Unverleglichfeit der Berfon und des Eigenthums fo 
fategorifch zur Anerfennung gelangen Eonnte, daß Jeder auch für bloße Unachtiam« 
feiten verantwortlih gemacht wird. Gewiß giebt es auch Vermögensbeeinträchti— 
gungen ohne einen ſolchen phnflichen Ginfluß, indem Jemand ärmer werden fann, 
indem er fel&ft zu ihm nachtbeiligen Veraͤußerungen oder Berzichtleiftungen gebracht 
wird, und eben fo läßt fich der Fall denfen, daß Iemand am Wertbe feiner Güter‘ 
verliert, obne daß er darum fommt. ') Für foldhe Beeinträdhtigungen konnte aber das 
Recht, wie bei der injuria, nur den doloſen lirbeber, der fie durch das bier allein 
als Unrecht denkbare Mittel der Arglift oder Gewalt bewirfte, verantwortlich machen, 
und Das Recht wäre mit fich ſelbſt in Widerfpruch geratben, menn es dabei das Uns 
recht, ftatt in die förperliche Verlegung, ſchon in den blofen Schaden bätte ſetzen 
wollen. In Beziehung auf Vermögensverminderungen alfo, melche nicht in dem groben 
Sinn der lex Aynilia (durch unmittelbare Einwirkung des Körpers auf den Kör- 
per) bewirft werben, Fonnte die äußere Gefeßgebung nur gegen gewinnfüchtige und 
bloß ſchadenfrohe Unternehmungen in den Schu nehmen, nicht aber das 
juriftiich ungereimte Gebot einer allgemeinen Bürgerpfliht mit dem Imbalte, 
nichtd zu unternehmen, mad Andere ärmer machen Fönnte, aufftelfen. Wohl 
aber läßt es fich rechtfertigen, daß eine Gefeggebung die allgemeine Bürgerpflicht über 
ihren engften Inhalt, wonach Fein fchädlicher Effeet pofitin hervorgebracht wer 
den darf, ausdehnt und auch die Verhütung eines folchen Effects überall, wo mir 
mit fremden Körpern in Berührung fommen, in diefen Kreis zieht. Dies thut bie 
lex Aquilia und der Thatbeftand der Aquilifchen cnlpa Tiegt auch dann vor, wenn 
wir diefe negative Vorficht in Bezug auf diefenigen Natur⸗-Urſachen, welche, mie unfre 
Thiere, Licht und Feuer, in unferem Kaufe u, f. mw. unter unferer Dispofition fteben, 
unterlaffen. Was die Imputation betrifft, fo kommt die oben ad 1 aufgeftellte Regel 
und zwar auch im Griminalrecht, wenngleich bier anderd modiflcirt, zur Amwendung.?) 
Da aber das enticheidende Moment derfelben in dem unmotivirten Eingreifen 
in die fremde Mechtöfphäre liegt, fo entfteht Die Frage, welche Motive bier ale jolde 
betrachtet werden müflen, daß ihr Dafein den Begriff der culpa aufbebt. Man madt 
fih die Sache ſehr leicht, wenn man mit dem Spruche antwortet, qui jure suo utiter, 
nemini facit injuriam, denn felbft bei der Vefchränfung dieſes Schlagworts auf die 
Sphäre genereller Mechte, 5. B. des Eigenthums, muß es einleuchten, daß die reine 
eulpa in den meiften Fällen fortfalfen würde, Vielmehr tft nur der von Verantwor—⸗ 
tung frei, welcher unter den Umfländen jo zu handeln berufen war und aljo von 
Nechtäwegen zu handeln nicht umbin Fonnte, wobei man aber nicht bloß an einen 
amtlichen Beruf zu denken braucht, da dahin Alles gebört, wad der Menſch nach dem 
honeste vive, mas der Bürger ald bonus paterfamilins fich fel6ft, feiner Erhaltung, 
feiner Ehre, feinem Vermögen und feiner Familie ſchuldig iſt. Die ganze Frage iſt 
daber eine concrete, nur nad der Individualität des einzelnen Falls und 
auf rationellem Wege zu entfcheidende.. Nicht die äufere Handlung, fondern ibr 
fubjectiver Charakter wird enticheiden müſſen, weil er der äußeren Handlung erft bie 
Farbe giebt und jene bald befledt, bald beichönigt. Die Ausmittelung der rein inner 
lichen Widerrechtlichkeit iſt Fein Geſchäft einer ftereotppifch zu firirenden beftimmen- 
den Urtheilskraft, welche das Befondere unter ein jchon fertige® Allgemeines ſubſumirt. 
Sie fällt vielmehr der reflectirenden Urtbeilöfraft anbeim, welche gemiffermaßen 
ichöpferifch für den befondern Fall die Megel erft auffuchen und herausfinden muß. 
Mit dieſer Betrachtung im engiten Zufammenbange ftebt die Frage nah dem Be- 
weife der eulpa. Liegt dieſer dem Beſchädigten ob oder demjenigen, deſſen in uns 


)) & wurde dem Miniſter Pitt nadıgefagt er habe zum Sturze der frangöfifchen Finanzen 
jo viel jalſche Affignaten in Umlauf gebracht, daß nun aud die ächten nicht mehr angenommen 
wurden. - 

2) Nämlid) in ber eulpa dolo determinata (f. d. Art, Verbrechen). 
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fohuldiger Abficht unternommene® Thun unglüdliche Folgen gehabt hat? Auch bierfür 
bat die Schule ein einfaches Mittel gefunden: es foll darauf anfommen, ob eine 
Handlung fi äußerlich fo darftellt, daß fte die Präfumtion der culpa rechtfertigt. ") 
Aber wodurch conftruiren fich denn Die factifchen Momente für dieſe Präſumtion, 
wenn nicht durch die Beurtbeilung der fubjectiven Widerrechtlichfeit? Wollte man 
auch Die bloß civilrechtliche Vertretung der culpa rein objectiv beftimmen, fo wäre die 
Feinfte Leberfchreitung der Nothwehr, wie fle unfer nüchternes Urtbeil nach der Ihat 
oft nicht verfennt und ein zartes Gemüth nicht felten bedauern läßt, der lex Aquilia 
verfallen. Aber Geſetz und Prarid machen mit Necht bei der durch einen ungerechten 
Angriff auf ein auch nur relativ umerfegliches Gut abgenötbigten Gegenwehr nur für 
dolus und culpa lata verantwortlich, fo daß, wenn nur die Art der Vertheidigung 
und die Wahl der Werkzeuge, nicht Rachluſt oder rohe Gleichgültigfeit ver« 
räth, die bloße Unbedachtfamfeit, in der der in Nothwehr Berfegte fich nicht 
ander8 zu ratben mußte, ibm nicht imputirt wird. ine ähnliche Bewandtniß 
bat ed mit Amtshandlungen und mit der Ausübung der haus» und Ichrberrlichen 
Autorität, wobei die gefeglichen Befugniffe überfchritten werden. Hier wie dort zeigen 
die römifchen Beifpiele, daß der daraus entftandene Schaden dem Handelnden nur 
dann zur Schuld angerechnet werden kann, wenn fich nicht annehmen läßt, daß 
ber von ihm verfolgte Zweck — beim Beamten die Durchführung einer gefeglichen 
Vorfchrift, beim züchtigenden Haus- oder Lehrherrn die Befferung des Gezüchtigten — 
feine Aufmerffamfeit zu ftarf in Anſpruch genommen babe, um an die möglidyen Fol- 
gen der Ueberfchreitung denken zu Fönnen. ) Nur in Bezug auf die culpa lata, auf 
dad grobe, dem dolus nahe verwandte Berfeben, Das die Römer fo treffend mit dem 
non intelligere, quod omnes intelligunt bezeichnen, Täßt ſich alfo jener Regel die Ans 
wendbarkeit nicht abfprechen; überall aber, wo der Gefichtspunft der culpa levis eine 
tritt, kann von einer a priori feftftebenden Präfumtion nicht die Rede jein, weil der 
Thatbeftand der culpa in allen zu diefer Kategorie‘ gebörigen Bällen nur aus der 
Vergleihung der fubjectiven mit der objectiven Widerrechtlichkeit entnommen werben 
fann, daher a priori fehlt, wenn die Umftände die Anrechnung des fchädlichen Erfolgs 
als Schuld des Beſchädigenden ausschließen. Zu diefen Umfländen gehört die ganze 
Perjönlichfeit ded Handelnden und die Geſammtheit feiner Beziehungen zu der 
Situation. Je eitler, unfruchtbarer und unvermeidlicher ein Treiben für ihn ſelbſt war, defto 
mehr fteigt die Haftung für fremden Schaden bis zum periculum — dem zufälligen 
Schaden — und dies bat noch den weiteren Grund, weil, je mehr fich dieſes Trei— 
ben von einem der gewöhnlichen Pebenäberufe, in welchen die Menfchheit ihren 
allgemeinen Beruf individuallfiren muß, entfernt, um jo mehr auch jeder Vergleichungss 
Maßſtab wegfällt. Umgefebrt erhoͤht der gewählte Lebensberuf nothwendig die An— 
ſprüche an unſern Fleiß. Dem Jäger, dem Soldaten, die täglich mit gelade— 
nem Gewehr umgehen, wird die geringſte Unvorſichtigkeit im Tragen, Aufhaͤngen ir. 
deſſelben zugerechnet werden, die einem Bauer hingehen würde, der unter den gege— 
benen Umſtänden nicht vermeiden konnte, ſich damit zu befaſſen. Die Verpflichtung 
erhöht fih, je mehr die Ehre und Einträglichfeit, welche das Geſchäft dem, der es 
treibt, einbringt, auf dem Nuten beruht, den es Anderen gewährt oder verfpricht, 
daher der Fleiß, den wir von dem Arzte, dem Operateur, dem Künftler verlangen, 
denen aber deshalb vom römifchen Juriften 3) der Rath gegeben wird, ſich Tieber auch 
gegen dad, wofür fie unmöglich einftehen können, ausbrüdlich zu verwahren, weil fie 
fonft fo angefeben würden, als hätten fie die Gefahr auf fih genommen — eine tief 
aus dem Leben gegriffene Idee, die in der Animofität ded gemeinen Manned gegen 
den Arzt, der feine Patienten fterben läßt, ibren praftifchen Gommentar erhält. Die 
außeraquiliſche culpa unterfcheidet fih von der aquilifchen hauptfächlich durch ihr Ob» 
ject und begreift auch folche VBermögensbeeinträchtigungen, welche aus Feiner Körper- 
verlegung an Perfonen oder Sachen, und folche Körperverlegungen, melde nicht uns 
mittelbar aus der und zu impntirenden Handlung, fondern erft aus einer eigenen 
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freien Verfügung des .Beichädigten als mächfter Urfache entſtehen. Sie ſetzt eine 
Verpflichtung, Andere vor Nachtheil zu -warnen und zur Grfaltung ihres gegen 
wärtigen Bermögens felbftthätig mitzuwirken, alfo eine Obligation voraus, 
während die aquilifche eine folche erft bervorbringt. In der aquiliſchen Culpa 
verichwindet die diligenlia, deren Abweſenheit erft aus dem Erfolge bervor- 
tritt;, in der aufßeraquilifchen drängt fie fih objectiv vor und erhält dadurch 
eine eigentliche technifche Bedeutung, ſei es als thätiger Eifer, das Belle 
Anderer wahrzunehmen, jei es ald Arbeit und Aufwand zu diefem Zwecke. Diefe Gr: 
weiterung der allgemeinen DVürgerpflicht fan nur aus Privat- Autonomie, aus 
Verträgen und vertragsähnlichen Verhältniſſen entſpringen. Weil bier die Diligenz 
ſchon qualitativ in der übernommenen Sorge für eine fremde Angelegenheit beitcht, 
fo erhält fie einen objectiven Charakter, und daraus erflärt fh, daß Diele nicht 
aquifiiche Diligenz verichiedene Grade der Präftation geftattet und erfordert. In einis 
gen der hier zur ‚Sprache fommenden Obligationsverhältniffe wird nur dolus und 
culpa lata, in anderen daneben nur Jdiligeutia in suis rebus consuela, in anderen 
fogar noch diligenlia diligentis, plena custodia oder omnis culpa präftirt. Wann 
diefer Fall, wann jener eintritt, darüber laffen fich aus den Quellen zmei leitende 
Grundprineipien aufitellen. Das eine berubt auf der Stellvertretung für Under, 
das zweite liegt in der Erwägung, ob das der Obligation ald Quelle dienende Ges 
Schäft und gegenjeitigen oder gar nur einjeitigen Vortheil gewährt, oder ob wir 
dadurch nur beläftigt werden, mas fich ſchon bei der Eingehung zeigt, 3. B. beim 
Zeihvertrag, wenn Einer dem Andern gute Worte giebt, um eine Sache gelichen zu 
erhalten. Beide Momente bewirken im Grunde zufammen die Verbindlichkeit zum 
Fleiße, obgleich dieſe combinirte Wirkung fich oft der Beobachtung entzieht, indem 
das eine Moment fih in den Vordergrund dringt. Jede Obligation enthält nämlich 
in ihrer tieferen und edleren menſchlichen Bedeutung die Auflage an den Schuldner, 
fihh freiwillig zu einer ſolchen Ginrichtung feiner Handlungsweife zu beitimmen, 
daß dem Gläubiger dasjenige werde, was ihm nach dem zu Grunde liegenden Ges 
fchäfte zufommt. Damit gebt ein Theil des Aufwandes an Eifer, Arbeit und cons 
fervativen Mitteln, welchen wir ſelbſt unjerm eigenen Vermögen widmen müſſen, 
auf einen Andern über, und da es feine Obligation giebt, die ſich von aller Diligenz 
treunen ließe, jo kann man fagen, da jede Obligation eine Art von repräfentativem 
Charakter bat, wodurch der Kern unferer Perfünlichkeit, der Wille, zum dienenden 
Gliede einer fremden Rechtsſphäre gemacht wird, Und in der That ſtellt 
dad gemeine Necht, dem entiprechend, ald Minimum die Forderung an den Obligirten, 
daß er der übernommenen Sorge für fremde Angelegenheiten fich fo annehme, mie er 
in gleichem Falle für die eigenen zu forgen gewohnt if. Denn das römifche Recht 
ffellt gerade in der engen Beziehung auf Vertrags» und ähnliche Verhältniſſe eine erwie— 
fene Sorglofigfeit, welche eine Sintanfegung fremder Sachen oder Gefchäfte gegen die 
eigenen verräth, einer unbedingt zu präftirenden culpa latı gleich.) Umgekehrt aber 
geftattet ed nur ausnahmsweile Die Entichuldigung, daß man es in eigenen Anges 
legenbeiten nicht beifer zu machen pflege, und verlangt, den Berpflichteten nadı dem 
Prototyp eines bonus et diligens paterfamilias richtend, in der Megel das, was in 
dieſem Stücke ein tüchtiger und fleißiger Mann jeined Gleichen geleiftet haben würde. 
Auf der anderen Seite hat jedoch eine ſolche Zumuthung, fih in Anderen zu ver 
geilen, etwas Abftofendes für den juriftifhen Standpunft, und diefer verlangt 
daher eine Ausföhnung mit der irdifchen, auf das Greifbare und Egoiftifche beſchränk— 
ten Natur des Rechtsbegriffs. Diefer beruht nun hauptſächlich auf einer Frei— 
willigfeit, welche durch ein verbältnißmäßiges eigenes Intereſſe beflimmt 
wurde. Die Anwendung des erfteren Princips findet fi bein Mandat, der Gefchäftd- 
führung und derjenigen Verwaltung öffentlicher Diener, welche jidy auf die Vermögens: 





) L. 32, D. depositi (XVI. 3). Man möchte fagen, daß durch diefe römische Auffaſſung 
der Diligenz in der DObligatien ein ahnender Zug des Ghriftenwefens, wie es ſich in dem Gebet: 
„Was Du nidyt willft, daß man Die thu'““ darſtellt, hindurchgeht. Aber harakteriftiich fordert der 
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rechte des Staates oder der Gorporationen bezieht. Im dieſen Fällen foll nicht nur 
dolus, fondern culpa oyınis, nicht nur bona fides, fondern auch diligenlia präftirt 
werden. Dabei wird aber gebührende Rückſicht einmal auf die Motive des Eintrittö in 
ein ſolches Verhältniß, fodann auch auf den enticheidenden Willen und die eigene Schuld 
des Gejchäftäheren genommen. Aus der erfteren Rückſicht erklärt ſich's, daß z. B. der Vor— 
mund, welcher zu jeiner Gefhäftsführung durch Die Bürgerpflicht gezwungen worden 
ift, mit der Entfchulbigung gehört wird, wenn er bemeilt, daß ihm bei dem beften Willen die 
ihm zur Laſt gelegten Unachtſamkeiten auch in eigenen Angelegenheiten begegnen würden, 
weil fein individueller Bildungsgrad ihn zu Gefchäften dieſer Art nicht beffer befahige. Gleiche 
Nüdfichten läßt das gemeine Necht bei dem Miterben, dem Collegatar und dem 
Mitintereffenten an einer Communion (3. B. dem Geſellſchafter) eintreten, 
welche ja. durch ihren eigenen Antheil berufen waren, fich der Verwaltung der ges 
meinfchaftlichen DVermögendmaffe zu unterziehen. Noch weiter gebt die Befchränfung 
der Haftungspflicht bei dem negoliorum gestor, welcher fih aus Freundſchaft oder 
Nächftenliebe (aleclione coaclus) eines fremden Geichäftes annahm und deshalb nur 
für Jdolus und culpa lata haften fol.) Was den Einfluß des gefchäftsherrlichen 
Willend auf die Verantwortlichkeit des Geichäftsführers betrifft, fo tritt Died Moment 
namentlich hervor, wenn Leßterer, obgleich er fich gegen den Auftrag aus Bedenklich— 
feit gegen feine Befähigung verwahrt hat, aus Gigenfinn oder rein perſönlichem 
Vertrauen des Erfteren vorgezogen oder auderwählt wird. Cine combinirte Ane 
wendung beider Prineipien zeigt jich überall, wo fihen aus dem Contracte felbft ein 
beiderfeitiger Vortheil bezwedt wird, weil dabei Jeder dem Anderen gegenüber 
ald Repräfentant der Zwecke deffelben erſcheint. Schließlich ift zu bemerken, daß der 
Präftationsumfang der culpa vertragämäßig vermindert werden fann, nur mit ber 
Grenze, daß nie verabredet werden darf: ne dolus praestetur, ald gegen dad Moral- 
prineip fteeitend, Umgekehrt läßt jich die Präftation durch. Nebenverträge erhöhen, 
was häufig ſchon die Folge davon ift, wenn die Sache dem Mitconträhenten tarirt 
übergeben wird, ald Warnung, welche die Diligenz zu omnis culpa fleigert. Ein— 
zelne Juriften haben auch das Aufdringen hierhin gezogen, was aber nur bei der 
Geſchäftsführung und dem Verwahrungsdvertrag zutrifft. Was das Commodat, den 
Zeibvertrag, anlangt, fo dürfte, fofern nur reine Gefälligfeit des Gommodans, den 
Bebürftigen zu ermutbhigen, und nicht ein Damit verbundened eigened Intereffe die 
Triebfeder für Das zuvorfommende Wefen des Commodanten war, darin eben fo wenig 
ein Grund für die Verminderung der Präftation liegen, wie beim Kaufe in dem Ver— 
fahren ded Schacherjuden, der dem Käufer jo lange zugefegt bat, bis ihm abge— 
fauft wurde. Ä 

Gumberland (Wilpelm Auguft von), ein Sohn Königs Georg von England, 
geb. den 26. April 1721, wurde 1740 zum Oberſt der Fußgarden ernannt und begab 
ih 1743 ald Generalmajor nach Deutichland, um Maria Thereſia ein Hülfsheer zu— 
zuführen. Gr zeichnete fih in dem Treffen bei Detlingen (27. Juni 1743) aus und 
erhielt 1745 dad Obercommando über die englifd; » niederländifchen Truppen in Flan— 
dern, wurde aber am 11. Mai bei Fontenoi von dem Marſchall von Sachſen gefchla« 
gen. Als der Prätendent Karl Eduard in Schottland landete, wurde C. zurüd: 
berufen und jchlug die Anhänger der Stuartd bei Gulloden, den 27. April 1746. 
Er lieg die Häupter der Aufitändifchen binrichten und ihre Güter verwüften. Er wurde 
nun zum Oeneralcapitän aller großbritannifchen Truppen ernannt und ging wieder 
nach den Niederlanden zurüf, wurde noch einmal von dem Marfchall von Sachien 
geichlagen bei Lawfeld, den 2. Juni 1747. Im Beginn des fiebenjährigen Krieges 
wurde er nach Deutichland geſchickt, fämpfte aber jetzt noch unglüdlicher als vorber 
gegen bie Franzofen. Nachdem der Marfchall d'Eſtrée ihn bei Haſtenbeck (26. Juli) 
geichlagen hatte, fchloß er in Klofter Zeeven am 7. September eine Capitulation ab, 
der zufolge die hannoverfche Armee bei Stade ftehen bleiben, die Heffen, Braunjchweiger 
u. ſ. w. entlaffen werden mußten und Hannover felbft den Franzoſen Preis gegeben wurde. 
C. legte num feine militärifchen Würden nieder und flarb zu London, 31. Octbr. 1765. 
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Cumming (Reverend John), ſchottiſcher Pfarrer und Theologe, geb. den 10. No— 
vember 1810 in der Grafſchaft Aberdeen. Nach der Vollendung ſeiner theologiſchen 
Studien (1833) hielt er in London geiſtliche Vorträge, die ihm den Ruf eines der 
geſchickteſten Redner dieſer Stadt erwarben. Er iſt ein unermüdlicher Gegner der ka— 
tholiſchen Hierarchie und des Papſtes, gehört der ſchottiſchen Kirche an, iſt aber gegen 
die Principien und Handlungen der Prediger aufgetreten, Die unter dem Namen der 
presbyterianiſchen Diffenters das Schisma von 1843 bervorriefen. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben feine „apofalpptiichen Skizzen" und fein „God in hislory* 
(9. Ausg. 1856). Obwohl Vresbyterianer, wurde er doch berufen, vor der Königin 
Victoria auf einem ihrer Herbft-Ausflüge zu Balmoral zu prebigen; feine Predigt er- 
jchien auch im Drud unter dem Titel „Snlul®. Als Gegner des Papftes bat er im 
Herbft 1860 ſich wieder in Predigten zu London über die Kriſis ausgeſprochen, die 
den Gontinent wegen feines Papismus und Atheismus heimſuche und von der Eng 
fand als Sig des Glaubens allein verfchont bleibe; er ift ald Prediger alfo das 
religiöfe Abbild des politifchen Nichtintepventions-Grundſatzes ded Palmerfton'ichen 
Minifteriums. 

Gura, Curatel, f. Bormundihaft. 

Curacao, zu den niederländifchen Infeln unter dem Winde gehörend und mit 
den umliegenden Gilanden unter einem Gouverneur ftebend, Tiegt neben der Küfte der 
Terra firma und bietet Das feltene Schaufpiel eined von Natur gleich den Nadıbar- 
Infeln fruchtbaren Tropeneilandes dar, dem jedoch der Menſch eine eigentbümlich fremde 
Phyſtognomie aufgedrüdt bat, fo daß er fich nicht nur zum Herrn der Natur, fondern 
zu ihrem Tyrannen aufgeworfen bat, Die fleißig bebauten, mit zahlreichen Plantagen, 
fteinernen Käufern und Ruinen Spanischer Landhäuſer verfehenen Thäler des 11, DO. 
M. großen, felfigen C.'s, fo wie viele mit Feſtungswerken gefrönte Berggipfel gemäß 
ren eigenthümliche, im lange der Tropenfonne höchſt reizende Anfichten.: Rechnet man 
hierzu noch die ziemlich gebildete europäifche und Creolen » Bevölkerung C.'s, fo mie 
den lebhaften Verkehr, den dieſe Infel durch ihren Handel mit fo vielen Völkern uns 
terbält, und endlich den wunderbaren Hafen, der wohl der jchönfte der Welt genannt 
werden kann, und an dem die Kunft auch nicht ein Steinchen hinzuzufügen brauchte, 
da er fertig und wie zum Verkehr der Völker beftimmt, aus der Hand des Echöpferd 
bervorging, fo finden wir Urfache genug, diefem merfwürdigen Stück Landes im St- 
und G.⸗L. einige Worte zu widmen. Die Einwohnerzahl C.'s belief fih am 1. Ja 
nuat 1858 auf 32,180 Seelen, worunter 21,000 Freie waren, und wie ſich in Su 
rinam unter der Neger und Creolen Bevölkerung ein Dialeet ausgebildet bat, der den 
Namen Negerenglifch führt, fo fpricht Diefelbe Volksklaſſe auf E. einen Äbnlichen, uber 
ungleich beſſer Elingenden, aus dem Spanijchen und Afrifanifchen gebildeten Dialekt, das 
Papiament, in welchem auch in der Eatholifchen Kirche gepredigt wird, Der ehemalige 
Schleichhandel mit den fpanifchen Golonieen mar ungeheuer, und der jegige geſetzliche 
Handel Fann ſich, wenn auch ſehr bedeutend, nicht mit ihm meffen. Im Jahre 1852 
liefen bier 843 Schiffe mit 47,478 Ionnengehalt ein, und 1857 betrug die Ausfuhr 
nur nach dem Mutterlande 375,771 und die Ginfuhr von legterem aus 423,026 Gul⸗ 
den. Willemftadt, an dem trefflichen Hafen auf der Südfeite der Inſel, ift die 
ihön gebaute Hauptftadt und die Nefldenz des Gouverneurs mit 10,000 Ginmebnern 
und mehreren Kirchen, fo wie einer Synagoge, von den aus Jamaica bierber gefom- 
menen fpanifchen Juden erbaut, deren Voreltern bei der großen Auswanderung von 
1498 ſich in drei Welttbeile verbreiteten. G. wurde 1529 von den Spaniern beſtht, 
1634 von den Holländern erobert, 1678 von den Franzoſen occupirt und 1713 von 
diefen gebrandfchagt. Nachdem die Engländer ſchon 1804 einen vergeblichen Angriff 
auf die Infel gemacht batten, wurde fle drei Jahre fpäter von ihnen genommen, aber 
in Folge des nach dem Parifer Frieden zwifchen Großbritannien und den Niederlanden 
geichloffenen Vertrages zurüdgegeben. Die Abichaffung der Sclaverei tritt auch bier, 
wie in allen bolländifch » amerikanischen Colonieen, jeßt im den Vordergrund; in den 
Jabren 1856 und 1857 baben fich mehr ald 300 Neger geflüchtet und den Gigentbü- 
mern dadurch einen Schaden von 180,000 Gulden zugefügt. In der Näbe E.'s, auf 
ber Infel Aruba, wurden 1824 Goldminen entdedt, die jegt erichöpft fcheinen. 
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Curie (curia) hieß bei den Nömern eine der 30 Abtheilungen, in welche Ro— 
mulus die patricifchen Gefchlechter eingetheilt hatte. Je 10 Gurien bildeten cine Tribus, 
deren e8 3 gab, und jede E. zerfiel in 10 Gefchlechter (genles) (cf. Plut. Rom. c. 9). 
Der Name curia wird von Pott bergeleitet von coviria (zufammengefegt aus cum 
und vir) = Männerverein, Nach einer andern Annahme ift es abzuleiten von curare 
(zotpavos), wonach ed == Mflegefchaft jein würde. Die legtere Ableitung empfiehlt 
ih durch ihre Ginfachbeit. Jede E. hatte zum VBorfteber einen curio, welchem der 
Namen ceurialis zur Seite ftand, jede einzelne C. ferner ein befonderes VBerfammlungshaus, 
euria genannt, worin fich eine Statue der Juno Quiritis, der Beſchützerin der C., befand, 
und endlich einen gemeinfamen Speifefaal und Heerd (el. Dionys. 2. 7). Nach Eins 
führung der fervianischen Verfaſſung, durch welche das Volk in Klaffen und Genturien 
eingeteilt wurde, traten die Gurien ganz in den Hintergrund. In welcher Bedeutung 
fie indeß neben dieſer neuen Gintheilung fortbeftanden, ift in den Artikeln „Genturie* 
und „Gomitien” erörtert worden. Bemerkenswerth ift noch, daß in der Zeit der 
fervianifchen Berfaffung und der Mepublif die Berfanmlungsörter des Senated und 
der böhern römischen Beamten den Namen C. erhielten und mehrere Curien Hiftorifche 
Berühmtheit erlangten, wie die curia Hostilia auf dem Palatin, welche jpäter ab» 
brannte, und die curia Pompejana, nach ihrem Erbauer Pompejus alfo benannt, in 
welcher Jul. Eäjar 44 v. Chr. ermordet wurde. — Als Bezeichnung für eine Behörde 
ging das Wort C. in die römijche Kirche über und fand gleichbedeutend mit Gerichts— 
hof im Mittelalter audy in Deutichland Gingang. Die römiſche C. bezeichnet die 
Geſammtheit Der päpftlichen über die katholiſche Kirche gefegten Fribunale und Be» 
börden, fodann aber auch die päpftliche Regierung überhaupt wie ihren allgemeinen 
in Eirchlichen Angelegenheiten geltend gemachten Geifl. An der innern Organifatlon 
der römifchen Kirche, für welche im Allgemeinen die oberfte Staatöbehörde des byzan- 
tinifchen Kaifertbumsd Mufter war, baben mehrere Räpfte gearbeitet, wie Pius IV, 
Innocenz XI. und Benedict XIV. Sie hat nach und nach wefentliche Veränderungen 
erlitten und zerfällt jest in 2 Abtheilungen: 1) die curia graliae für Regierungs— 
und 2) die curia justitine für Gerichtsſachen. Jene zerfällt wiederum 1) in die 
cancellaria Romana oder die Kanzelei ded aus 70 Mitgliedern beftehenden Gardinal« 
Gonftftoriums; 2) die datarin Romana, in der die Firchlichen Gnadenfachen und öffent» 
lihen Diöpenfationen unter Oberleitung eines Gardinald, welcher den Titel prodata- 
rius führt, erpedirt werden; 3) die poenitentiaria Romana für geheime Dispenjationen 
und Abjolutionen; 4) die camera Romana, die päpftliche Finanzverwaltung und 5) dad 
Babinet des heil. Vaters. Die curia juslitine umfaßt 1) die rola Romana, den ober— 
ften römiſchen Gerichtäbof, welcher im Mittelalter einen außerordentlichen Geſchäfts— 
umfang hatte; 2) die signatura di giustizia, eine namentlich über die Zuläffigfeit von 
Appellationen enticheidende Behörde, deren Decrete dem Papſte jelbft zur eigenhändigen 
Unterschrift vorgelegt werden müjlen; 3) die signalura grazia, eine über Gnadengefuche 
unter dem perjönlichen Borjige des Bapfted entjcheidende Behörde. In allgemeinen 
kirchlichen Angelegenheiten fteht dem Papſte das Collegium der Cardinäle berathend 
zur Seite, Für beftinnmte Sachen werden zeitweife Commiſſtönen aus den Garbinälen 
(die fogenannten Gongregationen) ernannt. Ueber die von der römifchen E. ausgeben 
den Erlaſſe ef, die Artikel Bulle und Breve. — Mit Gurialien bezeichnet man die 
in den Gurien und heutigen Kanzeleien üblichen Formalitäten, mit Gurialftil ben 
in ihnen gebräuchlichen formellen Stil. Curiatſtimmen biefen Die auf den deutſchen 
Reichdtagen von den in 4 Bänfe oder Reiben getheilten Reichsgrafen und den in 
2 Bänke getheilten Neichöprälaten abgegebenen Geſammtſtimmen im Gegenfag zu den 
von den übrigen Mitgliedern viritim abgegebenen Stimmen (vola virilia). Auch im 
engern Mathe des deutjchen Bundes findet der Unterfchied von Viril- und Guriat« 
ftimmen noch feine Geltung, indem von den 17 Stimmen, welche fämmtliche Bundes» 
mitglieder nur abgeben, 11 Viril- und 6 Guriatitimmen find. 

Gurrende, abgeleitet von currere, laufen, nennt man den Umzug eines Schülere 
chors in den Straßen mancher Städte und den Chor ſelbſt. Die Eurrende- Knaben 
fingen vor den Thüren der Häuſer geiftliche Lieder und Pſalmen ab und beanfpruchen 
dafür freimillige Gaben, eine Sitte, die namentlich im Mittelalter allgemeiner als jegt 
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verbreitet war und manchem armen Schüler — wer dächte nicht an Luther's Jugend- 
zeit — den Unterhalt auf der Schule verfchaffte. Der Urſprung der C. ift von der 
Sitte der Bettelmönche berzuleiten, welche fingend oder betend zn betteln pflegten. 
Die Gebräuche der Bettelmönce gingen auf die fahrenden Schüler oder Bacchanten 
des 13. und 14. Jahrhunderts über, welche von freiwillig Dargereichten Gaben lebten, 
Erft nach der Zeit der Neformation wurden die @urrenden zu Singchören vereinigt 
und unter bie Leitung der Schulen geftellt. In unfern Tagen ift die C. am vielen 
Drten ſchon ganz abgefchafft worden. El. Scaarfchmibt: Gefchichte der Currende. 
(Leipz. 1807.) 

Curtine nennt man im baftionären Syſtem denjenigen Theil des Hauptmalles, 
welcher zwei Baftionen verbindet, und die Punkte, wo er an diefelben anftößt, Cur— 
tinen=-PBunfte Bor ihr liegt zu ihrer Deckung das Ravelin, welches fie einfehen 
— beberrfchen muß — weshalb daſſelbe um einige Fuß niedriger ifl. Zwei halbe 
Baftions, die dazwifchen liegende C. und die davor liegenden Außenwerfe heißen cine 
Front der Feſtung. Dem Ricochett- und Enfilir-Feuer, welchem die C. ald die 
längfte Pinie in der Befeftigung am meiften ausgeſetzt ift, begegnet man durch das 
Aufmwerfen von Traverfen; zuweilen bricht man fle auch nach vorwärts in einem ehr 
flunpfen Winkel. Auch bei dem Polsgonal» Spftem bat man den Namen GE. für die 
Polygon-Seiten ded Hauptwalles adoptirt. Da bei diefem die Flankirung derfelben 
‚bon der Mitte, wo ſie ftets gebrochen ift, Durch ein vor dieſelbe gelegtes felbft- 
ſtändiges Werf — Gaponnicre, Defenitond-Gafematte — ausgeht, kann ſie noch einmal 
fo lang fein, wie an der baftionären Befeftigung, wo fie von ben Flanfen, alfo von den 
Endpunften aus flanfirt wird, Zum Umzug eines Pages nah dem polygo— 
nalen Syſtem find daher weniger Fronten erforderlich, als nach dem baftionären. 

Curtius (Ernft Georg), geb. zu Lübeck 1814, befuchte dad Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt und fludirte dann auf den Univerfitäten zu Bonn, Göttingen und Berlin. 
Am Ende des Jahres 1836 folgte er dem Prof. Brandis als Lehrer feiner Söhne 
nach Athen, wo er zur Portfegung feiner Studien auch nach der Rückkehr des Prof. 
Brandis verblieb und Otfried Müller erwartete. Mit diefem durchforfchte er gemein: 
fam Griechenland und verließ Died Land erft 1840, um den Winter in Italien zuzus 
bringen. Im Frühjahr 1841 kehrte er nach Deutichland zurüf und promovirte zu 
Halle mit einer Abhandlung: de porlubus Athenarım. 1842 wurde er Lehrer am 
Branzöftfhen und dann am Joachimsthaler Gymnaſtum zu Berlin, babilitirte ſich an 
der Univerfität dafelbft im Juni 1943. Im Nov. 1844 zum auferordentlichen Pro- 
feffor in der philofopbifchen Bacultät befördert, wurde er zugleich durch eine Königl. 
Gabinetsordre zum Erzieher des Prinzen Friedrih Wilhelm ernannt. Jetzt lebt und 
wirft G. an der Univerfität zu Göttingen. — Seine literarifche Wirkſamkeit befchränft 
ſich auf das Studium der Gefchichte und Geographie des alten Griechenlands. 1840 gab 
er im Verein mit Em. Geibel „die claffifchen Studien“ herauf; felbfiftindig aber: Ueber 
fegungen griechifcher Dichter (Bonn), Anecdota Delphica, Berol. 1843. 4. — I" 
seripliones Atlicae nuper repertae duodeeim, Berol. 1843. 4. — Die Akropoelis von 
Athen, Berl. 1544. 8. Viele Auffäge veröffentlichte er theild mit jenen Schriften zu 
gleich, theil® im fpäteren Jahren im „Rhein. Mufeum“ (die Peräa von Korinth), in 
Gerhards archaeol. Zeitung (dad Theſeion), im „Bullelino di corrisp. archeol.*, in 
der allgem. Piter.-Zeit., in der Jenaer N. L.-Z., in der „Zeitfchrift für Alterthums— 
Miffenichaft* von Cäſar und Berge und in den „Berl. Jahrbüch. für wiff. Kritik“. 
Reich an neuen Forfchungen ift fein geographifches Werk: der Peloponnefus, 2 Bde. 
Im Jahre 1857 erfchien zu Berlin feine Griechifche Gefchichte, in welcher er wie in 
einer kurz vorber erichienenen Abhandlung die Anfidyt zu begründen fuchte, daß die 
Jonier ſchon vor der jonifchen Wanderung die Küfte Kleinaflens inne gebabt und 
von bier aus Golonieen in Hellad gegründet hätten, von wo aus fle wiederum nad 
Anatolien zurücdgewandert feien, Der Beweis für dieſe Hypotheſe ſtützt ſich auf 
altorientalifche Quellen, Geneſ. C. 10, Manu's Gefegbuch und das Epos der Inder, 
in denen die Namen Javanim und Javana für Jonier vorfommen, C.'s Ans 
fiht hat aber allgemeinen Widerspruch erfahren, und ift eigentlich ſchon widerlegt 
worden. Denn 1) kann die Erwähnung der Jonier in jenen Quellen nur dazu ber 
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nugt werden, dad Alter derfelben zu beftimmen, nicht umgekehrt, das der jonifchen 
Anjiedelungen in Kleinaſien feftzuftellen. 2) Die ganze Tradition der Griechen im 
Herodot, Thucydides n. a. Hiftorifern fpricht gegen C.'s Hypotheſe. 3) Wenn die 
Ionier von Kleinaſien aus Griechenland colonijirten, jo hätten fle ja zuerft die Infeln 
des Argäiichen Meeres beſetzen müffen, von denen aber im 9. Jahrh. v. Ehr. noch 
die Phönizier vertrieben werden mußten; 4) endlih, wie ift mit C.'s Anflcht die 
Ihatfache zu vereinbaren, daß die Entwicklung des griech. Lebens nicht, wie es doch 
geichehen fein müßte, an der Dftfüfte Griechenlands, fondern im Norbweften, von 
Dodona und Epirus aud, beginnt? — Die Grfüllung Griedyenlande durch einen 
arifchen Volksſtamm ift nur denkbar, wenn man diefe mit der nordwärts vom Kau— 
fafjus und Schwarzen Meere in Europa einziehenden arifch = germanischen Wölferfanii- 
lie wandern und von Norden ber Griedyenland einnehmen läßt. Daß ein arifcher 
Stamm die Länder der Semiten bis zum Mittelmeere bin durchbrochen babe, ift ſchon 
mit der Gefchichte des Semitiömus ganz unvereinbar. 

Gurtind Rufus (Quintus), römischer Gefcbichtfchreiber, Werfaffer der I. X. de 
rebus geslis Alexandri Magni, von denen die beiden erften Bücher verloren und meh— 
tere, namentlich der Schlup des fünften, der Anfang ded fecheten, ein Theil des 
zehnten Buches (c. 1 und 4), lüdenbaft find. Als der frübefte Verfuch, die roman— 
tifche Geſchichte des gewaltigen Welteroberer& Tateinifch darzuftellen, bat die Schrift 
im Mittelalter grenzenlofe Bewunderung gefunden. Vom Könige von Kaftilien, Als 
phons X., erzählt man, daß er in einer fohmeren Krankheit, als Feine Arzenei mehr 
helfen wollte, des C. Geſchichte zu lefen angefangen und dem dabei genofienen Ver— 
gnügen feine Genefung zugefchrieben babe. Nah E. ©. Zumpt's Anficht giebt es 
nur wenige lateinifche Autoren, die für die Lecture mittlerer Gymnaſialklaſſen fo geeignet 
find, ale C. Wann diejer aber gelebt bat, ift zweifelhaft, und wir find, da er von 
alten Schriftftellern nirgends erwähnt wird, und uns faft- alle näheren Angaben über 
fein Zeitalter fehlen, nur auf Mutbmafungen beſchränkt. Snafenburg bat in der Vor— 
rede zu feiner Ausgabe (Delphis et Lugd. Bat. 1724. 4) die verfchiedenen Meinungen 
der audgezeichneten Pbilologen, welche die Frage erörtert baben, gefammelt. Die meiften und 
bebeutendften Gelehrten der damaligen Zeit erklärten fich für das Zeitalter Vespaſtan's. In 
unferm Jahrhundert bat man die Frage, in welche Zeit der Sefchichtfchreiber gebört, wieder 
aufgenonmen. U. Hirt „Ueber daß Leben des Geſchichtſchreibers A. Curtius Rufus” (Ber- 
lin 1520) bezieht die Hauptftelle (1.X, ce. 9,8 1—6), auf welche alle die verfchiedenen Annah— 
men über des C. Zeitalter gegründet find, und eine zmeite, ebenfall8 von Allen, die darüber 
geichrieben haben, berüdjichtigte Stelle (1. IV, e. 4, zu Ende), auf den Zuftand des römi« 
fchen Meiches nach dem Tode Gäfar’d und unter den legten Megierungsjahren des 
Auguftus. Ph. Buttmann „Ueber das Reben des Geſchichtſchreibers Q. Curtius Rufus“ 
(Berl. 1820) fegt ihn unter Vespaſian. Niebuhr („Kleine hiſtor. und phil. Schriften” 
Bonn 1828, I, p. 305 ff. „Zwei clafifche lateiniſche Schriftfteller des dritten Jahr» 
hundert nach Chr.“) erkennt zwar in Manier und Sprade des C. augenfcheinlich 
das Nugufteifche Zeitalter an, indeflen behauptet er, daß E. ein recht gemwandter und 
glüdlicher Nachahmer des Livius fei und unter Septimius Severus gelebt babe; die 
Worte der Hauptitelle, welche nicht auf dieſe Zeit zu paflen ſcheinen, verbeffert er 
durch Gonjeoturen. Noch fpäter jeht ihm Cunze, welcher in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe des Schriftitellers (Helmstadii 1802. vol. 1, p. IVXXIX) der Eonjectur des 
Italienerd Bagnolo, der E. unter Konftantin den Großen ſetzt, folgt. Beter in den 
„BZeittafeln der römijchen Geſchichte“ (Halle 1841), p. 238 behauptet, jene Stelle 
paſſe am beften auf die Zeit des Gonftantius und fegte G. in das Jahr 353, indem 
er die Gorrectbeit und Gleganz feiner Schyreibart nicht böber flellt, als die ber 
gallifchen Banegpriften, denen er an Hohlheit und Gefinnungslofigkeit gleiche. 
Dagegen nimmt C. ©. Zumpt (in der Vorrede zu feiner Tertausgabe, Berlin 1826) 
an, dab der Verfaſſer der Gefchichte Alerander'& des Großen der Rhetor Q. C. R. 
fei, deffen Leben Sueton in dem Buche de claris rhetoribus c. 9. beſchrieb. Wenn 
auch died zugegeben werden kann, fo ift doch nicht zu beweifen, was derſelbe Gelehrte 
behauptet bat, dab das Werk gerade um das Jahr I v. Chr. Geb. abgefaßt worden 
ſei. Mützell (in der Borrede zu feiner größeren Ausgabe, Berlin 1841 H. t.) bezieht 
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die öfters erwähnte Huuptftelle auf Claudius. Nach allen dieſen Unterfuchungen bleibt 
der Styl das einzige Moment, aus dem wir dad Ergebniß gewinnen, das GE. dem Ende 
der clafjifchen Zeit der römischen Literatur angebört; zwar ift die Sprache poetiſch 
gefärbt, auch ift ein gewiſſes Streben nah Effect nicht zu verfennen, aber im Kern 
und im Sagbau bewahrt fie noch die Rundung und Geſchloſſenheit der Ciceronianifchen 
Epoche, jo daß vielleicht Mügell mit feiner Annabne der Wahrheit am nächften kommt, 
Im Uebrigen ift C.'s Werk mehr vom rbetorifchen ald vom hiſtoriſchen Standpunfte 
aus zu beurtheilen; Vilmar (in feiner Literaturgefchichte, wo er vom Wleranderliche 
fpricht) behauptet, es fei nicht viel mehr ald ein Roman. Das fteht feit, daß der Berf. 
obne Kritik verfuhr, daß er nicht frei ifl von Irrthümern in der Chronologie (Bal. 
I. IX. e. 6, $ 21), von Berftögen namentlich gegen die Geograpbie, die vielleicht zum 
Theil zu erklären find aus fihlechten Karten, deren er ſich bedient haben mag; in 
der Darftellung von Schlachten it er eben fo unvollftändig als unklar (z. B. der bei 
Iſſus I. I. ce. 11.) Die Quelle des C. iſt hauptſachlich Clitarchus aus Aeolis in 
Kleinajien, welcher eine Gejchichte Alexander's des Großen, feines Zeitgemoflen, ges 
fchrieben hat. Die Godices find zahlreich, aber größtentheild interpolirt. Außer den 
ſchon erwähnten Ausgaben bat Foß, der Director des Altenburger Gymnaſiums, eine 
Zerteörecenjion geliefert (2. Ausg. 1559), und überhaupt durch Erklärungen und Vers 
beſſerungen fib um den Schriftiteller mannichfache Verdienfte erworben. Mügell bat 
außer der größeren Ausgabe noch eine Schulausgabe (Berlin 1843), und Zumpt, 
außer der jchon angeführten Ausgabe von 1826, zwei Ausgaben veranftaltet, eine grös 
Bere mit lateinischen Anmerkungen (Brunsv. 18549) und eine Schnlausgabe (Braun: 
ſchweig 1849) mit einen deutichen erflärenden Gommentar. Bon den Ueberjegungen 
find zu nermen die von $. Friedr. v. Lehſten (Roſtock 1653}, welche, wenn man die 
Zeit berüdjichtigt, in der fie verfaßt if, nur zu loben und jedenfalls beffer iſt, als bie 
obne den Namen des Ueberſetzers zu Halle 1720 erfchienene. Mangelhaft it auch die 
von Oſtertag (Frankfurt a. M. 1799, 2. Auflage), beffer die von Ehriftian (Stutt 
gart 1555). . 

Cuſa (Alexander Johann), erwählter Fürft der Moldau und Walachei, ift zu 
Galarz 1820 in einer rumänifchen Familie geboren. Seit 1834 widmete er ſich fünf 
Jahre lang zu Paris juriftifchen und ftaatsmwiffenfchaftlichen Studien und wurde, nad: 
dem er fodann in den moldauifchen Staatödienft getreten war, bald darauf zum Prä- 
fiventen des Givilgerichtäbofes in Galacz ernannt. Die Belegung ded Landes durch 
ruffiiche Truppen im Jahre 1848 bewog ihn, ald Anhänger der Neformpartei, zur 
Niederlegung dieſes Autes; unter dem Hoſpodarat des Fürſten Ghifa trat er jedoch 
wieder in den Dienft, wurde 1857 Adjutant des KaimafamsFürften Vogorides, und bald 
darauf Prafect von Galacz. Von Neuem trat er von frinem Amt zurüd, als bie 
Wahlen zu den Divans für die beiden Donaufürftentbümer begannen, und er war 
“einer von denen, die für die Nullification der erften Wahlen wirkten. Nach dem Ab— 
ſchluß der Parifer Convention vom 19. Auguft 1858, welche die neue Organifation 
der Zürftenthümer vorfchrieb, trat ex ald Deputirter von Galacz in das Comité zu Jaſſh, 
welches einen Fürften der Moldau zu wählen hatte. Ihn felbft, der indeſſen ald Kriegs— 
minifter in das unioniftifche Miniflerium getreten war, traf am 17. Januar 1859 diefe 
Wahl; bald darauf, am 5. Februar, wurde er von dem walachiichen Comite zum 
Fürften der Walachei ernannt und fomit durch diefe Doppehwahl zum factifchen Res 
präjentanten der Union der Fürftenthümer erhoben. Bon Defterreich unterftügt, pro 
teftirte zwar die Pforte gegen diefe Wahl, deren Gventualität von der Convention 
vom 19. Auguft 1858 nicht vorausgeſehen war; allein Die von Neuem zufammenbe 
rufene Gonferenz erfannte in ihrer Sigung vom 13. April 1859 nad) dem neueren 
factiich geltenden Völfer- und Stuatsrecht das Factifche an, obwohl unter lebhaften 
Einwendungen von Seiten Defterreichd und der Pforte, Die Differenz C.'s mit der 
legteren ift zwar gegenwärtig ausgeglichen; allein die beftändigen Minifterwechfel, Un- 
zuben und Verſchwoͤrungen, unter denen E. feine Würde behauptet, machen die Dor 
naufürftenthümer zu einer günftigen Operationsbafis, auf welcher die europäiicen 
Groß⸗ Wühler fomohl gegen Defterreich wie gegen die Pforte ihre offenfundigen ‘Pläne 
vorbereiten und zur Ausführung bringen können. 
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Cuſanus (Nicolaus). Der eigentliche Name diefes bedeutenden Theologen des 
15. Jahrhunderts war Chryphös, d. h. Krebs; den Beinamen, unter dem er berühmt 
geworden, hat er von feiner Geburtsftadt Cues an der Mofel, wo er 1401 als der 
Sohn eined Scifferd geboren ift. Durdy den Grafen von Mandericheid, bei dem er 
in Dienften ftand, ward er much Deventer in die Schule der Brüder vom gemein« 
famen Leben geſchickt; darauf begab er ſich nach Padua und ward bier Doctor der 
Rechte. Als er jedoch zu Mainz feinen erften Proceß verlor, widmete er fich dem 
Studium der Theologie und umfapte in feinem Wiſſensdrang zugleih Pbilofopbie, 
Mathematif und Aftronomie. 1430 in Koblenz als Defan, darauf in Münfter-Main- 
feld ald Probſt in geiftlicher Ibätigkeit, wohnte er ald Archidiakonus der biichöflichen 
Kirche von Lüttich dem Basler Concil bei und vollendete für daſſelbe 1433 feine ſchon 
in Koblenz angefangene Schrift „de calholiea concordanlia*, in welcher er die Su— 
periorität ded allgemeinen Goncild über dem Papfte und die Unabhängigfeit der welt- 
lichen Fürſten von dem Legteren in allen den Glauben nicht berührenden Dingen vers 
theidigte. Dieſen Grundfägen, die er auch in der gleichzeitigen Abhandlung „de auc- 
toritate praesidendi in concilio generali* vertheidigte, ift er jedoch nicht lange treu 
geblieben; ſchon wenige Jahre darauf ſteht er auf Seiten des Papſtes Eugen IV. gegen 
das Concil und beftreitet dajjelbe in den Jahren 1440—42 als päpfllicher Gefandter 
auf den deutſchen Neichdverfammlungen mit demfelben Eifer, mit den er es früher 
vertheidigt hatte. Später benugte ihn Gugen auch zu Gejandtichaften nad 
Sranfreih, um den Hof zu Paris zu gewinnen, und nach Konftantinopel, 
um die Bereinigung der orientalifchen Kirche mit der römifchen zu bewirken. 
Nicolaus V. ernannte ihn 1448 zum Garbinal, 1450 zum Bifchof von Brixen, doch 
gerieth C. in legterer Stellung mit dem Grzberzog Sigismund, von dem er für feine 
im Bisthum gelegenen Bejigungen den Lehnseid forderte, in viele Händel und wurde 
jogar von Legterem einmal gefangen gehalten. Gr jtarb noch während ded Streits 
mit dem Erzherzog zu Todi in Umbrien den 11. Auguft 1464; er ward zu Rom be= 
graben, fein Herz aber in dem von ihm geftifteten Hospital zu Cues beigefegt. Außer 
feinen firchenrechtlichen Schriften bat er, vom Neoplatonismus angeregt, zahlreiche 
pbilofophifche und ascetiiche Abhandlungen gefchrieben. Die vollftindigfte Sammlung , 
» feiner Schriften erfchien zu Bafel 1565. In dem Dialogus de pace seu concordia 
fidei will er zwifchen den Religionen durch die Idee, dag die chriftliche zwar die vor— 
züglichfte jei, in allen aber ſich einzelne Strahlen der Wahrheit finden, Frieden fliften. 
Seine Zeitgenofjen warfen ihm ſchon Vantheismus vor; Giordano Bruno (j. d. 
Art.) nannte ihn den Jivino Cusano und bat ihm Vieles entlehnt. Im feiner Schrift 
de docta ignorantia behauptete E. fchon die Mehrheit der Welten und die Bewegung 
ber Erde um die Sonne. (Bergl. Elemens, Giordano Bruno und Nic. v. C., 
Bonn 1847. Zimmermann, der Gardinal N. C. ald Vorläufer Leibnigens. 
Wien, 1852.) 

Guitine (Adam Philippe Graf von), franzöflfcher General, geboren am 
4. Februar 1740, trat bereitd ald Kind in die Armee und befand fih 1748 in Ber 
gleitung des Marfchalld von Sachfen bei der Armee in den Niederlanden. Durch die 
Protection feiner Verwandten, bejonders des damals allmächtigen Herzogs von Choi— 
feul, rajch befördert, nahm er bereitö ald Stabdoffizier in dem berühmten Dragoner- 
Megiment Schomberg am fiebenjührigen Kriege Iheil und ließ Keime von Fünftigen 
Talenten ahnen, die fich jedoch keineswegs entiprechend entwidelten. Bereits mit - 
22 Jahren war er Chef eined Regiments, aber fein bochfahrendes, jähzorniges Weſen 
und fein ungemefjener Ehrgeiz, der ihn nie in dem gehörigen Schranfen bleiben ließ, 
machten jeine Stellung fo unbaltbar, daß er um das Commando eines der unter 
Rochambeau zur Unterflügung der Nordamerifaner gefendeten Regimenter bat; auch in 
diejer neuen Stellung erwarb er fich nicht die Liebe feiner Untergebenen, und obwohl 
er nicht ohne Tapferkeit, befonders bei der Ginnahme von Morktown, focht, ftellte es 
fih doch Flar heraus, daß ihm alle Eigenfchaften zu einen felbftitändigen General 
fehlten. Nach dem Frieden nach Frankreich zurüdgefehrt, wurde er Marechal de Camp 
und Gommandant von Toulon. Bei den Zufammentritt der allgemeinen Ständever« 
fanmlung, in welcher er ald Deputirter. des Adels von Lothringen ſaß, gehörte 
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er zu den Erften feines Standes, welche die Intereffen des Königthums im Stich 
ließen und fich in die breite Arena des revolutionären Getreibed warfen, da er weder 
die moralifche Kraft, mit Erfolg in dieſem gefährlichen Augenblide zur Verthei— 
digung der ihm angebornen Intereffen aufzutreten, noch nöthlge Nefignation, eine 
feinen mittelmäßigen Fähigkeiten entfprechende untergeordnete Rolle zu fpielen, in fid 
fühlte, vielmehr ſich einbilvete, inmitten der Oppofitionspartei, die ihrer ſtets beobadı- 
teten Taktik getreu zuerfi mit den Schwädlingen und Renegaten ded Gegners koket— 
tirt, um ſie nach ihrer ſchnellen Abnutzung über Bord zu werfen, eine bebeutende 
Stellung einnehmen zu fünnen. Er that Alles, was in feinen Kräften fland, um ſich 
in diefer Richtung hervorzuthun, und glaubte dur Fraffe Undanfbarkeit gegen den 
König, der ihm ſtets fehr gnädig geweſen; dies am ficherften zu erreichen. Die unge 
beure Popularität, in welcher befonderd die talentvollen Mitglieder der Gironde durch 
ihre binreißende Beredſamkeit einen Augenblick fich wiegten, veranlaßte ihn, da er ſich zu 
Allem gleich befähigt hielt, ebenfalls als Redner aufzutreten. Obwohl er durdaus 
Feine irgendwie ſtaatsmänniſchen Gedanken ausſprach, jondern fich nur in unaufhörlichen 
Invectiven gegen den König, die Megierung und den Adel gefiel, erwarb er fid in 
einer Zeit, mo überfpannte Graltatton für die Nevolution in den Augen ihrer An- 
ftifter und Förderer für das größte Verdienft und al& ficherftes Beweismittel höherer 
Gapaeität galt, den Auf eines .eifrigen Patrioten, und feine mehr als zmeifelhafte in 
Amerika documentirte Eriegerifche Befähigung, da fie im Dienfte der Freiheit gegen die 
Tyrannei errungen war, genügte, ihn nach der Abjegung des Marfchalld Lucknet zum 
commandirenden General der Aheinarmee zu ernennen. Er eroberte Landau und nahm, 
begünftigt durch die unglüdlichen Verhältniffe, welche die Preußen unter dem Herzoge 
von Braunihweig aus der Champagne über den Rhein zurüdzugehen nöthigten, die 
Weißenburger Linien, Speyer, Worms, Mainz und Frankfurt. Seine unmäßige Eitel- 
feit gefiel fi in der Molle des Freibeitsapoftels, ald welcher er den gefnechteten Völ- 
fern die Wohlthaten der neuen Republik zu verfündigen verfuchte, und er erließ in 
diefem Sinne die überfchwenglichften Proclamationen; er felbit zeigte aber wenig von 
den gerühmten Bürgertugenden, da er alle Gelegenheit, fich zu bereichern, auf bad 
Emftgfte benutzte und befonderd mit dem Gigenthum des geflüchteten Kurfürften von Rain; 
in einer Weife fchaltete, für welche die neuere Zeit, der die Bezeichnung „ Stehlen * einen zu um: 
äftgetifchen Klang bat, den Auspruf Unnectirenerfunden hat. Dabei zeigteer fich als einen 
entfchieden unfähigen General, denn ftatt feinen Vortheil zu benugen, das nur ſchwach 
beiegte Hanau zu erobern und weiter in Heſſen vorzudringen, blieb er ruhig in 
Mainz ftehen, wo er einen Iacobiner-Elub nad Parifer Mufter organifirte und fih 
um feine ſchwachen detachirten Corps troß der dringenden Mahnungen ihrer Führer 
nicht Fünmerte, vielmehr die WVerlufte, welche diefelben bei dem Wiedervordringen der 
Preußen erlitten, ihrer Unfähigkeit zufchrieb und fle bei dem Gonvent anflagte; fo 
fuchte er ven General Kellermann, welcher ihn durchfchaut hatte, zu befeitigen, mas 
ihm jedoch nicht gelang. Da er troß der dringenden Bitten bed tapferen Generals 
van Helden, der in Frankfurt commandirte, diefen gegen die anrückenden Preußen nidt 
unterftügte, fiel Frankfurt Anfangs December den Lepteren wieder in die Hand, 
worauf E. einen fabelhaften Bericht von einer gegen die Franzofen dort ftattgefun- 
denen Bartholomäus-Nacht nebft einem der dabei gebrauchten Meffer ala Corpus delieli 
nah Parid an den Gonvent ſchickte und auch vorläufig Glauben fand. Die in den 
erſten Tagen des Januar 1793 nach Mainz gefendeten Commiflarien des Gonvents, 
Rembell, Hausmann und Merlin, fanden an feinen Elubseinrichtungen in Mainz großes 
Gefallen, da ihnen von denfelben zahlreiche Ovationen bereitet murden, und berich— 
teten in diefem Sinne nach Paris; da er inde bei feinen Operationen fortwährend 
unglücklich war und allmählich immer weiter zurücdgebrängt wurde, ward er im Eom- 
vent angeklagt, zumal er über die Hinrichtung des unglüdlichen Ludwig XVI. gan; 
in dem ewig fich gleich bleibenden Sinne des haltungslofen ſeichten und fich überſtürzt 
febenden Liberalismus feine Mifbilligung ausgefprochen und geäußert hatte, „wie er 
nie geglaubt babe, daß man fo weit gehen würde.“ Gr ging nadı Paris und batte 
das Glück, daß feine Rechtfertigungs-Schrift nicht nur gut angenommen, fondern ihm 
fogar die größten Robjprüche ertheilt wurden. In's Hauptquartier zurückgekehrt, verſuchte 
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er, den Preußen das Debouchiren über die Nahe zu verwehren, da er aber alle ſeine Dispo— 
ſitionen nur nach ſeinem Kopfe, dem Rath aller erfahrenen Generale zumider getroffen 
hatte, wurde das Corps bei Stromberg am 27. April gänzlich gefchlagen, worauf er 
fih auf Worms zurücziehen mußte. Die Schuld ſchob er, wie gewöhnlich, auf den 
in der Affaire gefangenen General Neuwinger. In Folge des Gefechts bei Türfheim 
am 30. mußte er ſich nach Pandau zurüdzieben, von mo aus er wenige Monate zuvor 
die Sampagne begonnen hatte. Im Mai wurde er an Stelle des gebliebenen Generals 
Dampierre zum Befehlöbaber der Nordarmee ernannt. Bon banger Ahnung erfüllt, 
nahm er dies Commando nur gezwungen an; bald warb er von Marat und Billaud 
Varennes des Einverftändniffes mit dem Feinde angeflagt, obmohl dieſe Befchuldigung 
jevenfall® ungegründet war. Er begab fih im Juni nochmals nah Paris, um fih 
zu rechtfertigen, dort aber batte ſich die Zahl feiner Feinde fchnell vermehrt, kaum 
dort angelangt, warb er verhaftet, troß feiner mit einer Schärfe, die man fonft an 
ihm nicht kannte, geführten Vertheidigung, am 28. Auguft 1793 vom Wohlfahrts- 
Ausfchuffe als Verräther des DVaterlandes zum Tode verurtbeilt und am folgenden 
Tage guillotinirt. War er auch an dem ihm zur Kaft gelegten Verbrechen unfchuldig, 
fo ift doch die rächende Nemeſts nicht zu verfennen, die ihn ereilte, nachdem er aus 
rein egoiftifchem Ehrgeiz, eine Rolle zu fpielen, die feinem Könige gefchworene Treue 
gebrochen und alle Interejfen, die ibm beilig fein mußten, fchmählich verlegt hatte, 
Seine Papiere gab fein Adjutant, der nachherige General Baraguay d'Hilliers, unter 
dem Titel: Mömoires posthumes du gencral frangais Comte de C., rediges par un 
de ses aides de camp, 1795 beraus. ine deutfche Ueberfegung erfchien zu Berlin 
in demfelben Jahre. Sein Sohn Philipp, der fich gleich ihm der Revolution an— 
gefchloffen hatte und zur Partei der Girondiften gehörte, war eine Zeit lang Gefandter 
in Berlin, fehrte bei Ausbruch des Coalitionskrieges zurüf und focht in den Cam— 
pagnen 1792 und 1793 unter den Befehlen des Vaters. Den ihm von diefem wenige 
Stunden vor feinem Tode brieflich ertheilten Auftrag, aus feiner Gorrefpondenz feine 
Schuldlofigfeit an der ihm zur Laft gelegten Verrätherei zu ermeifen, Fonnte er nicht 
erfüllen, da wenige Monate nachher, im Frühjahr 1794, auch er durch Mobeöpierre 
auf das Schaffot gefchieft wurde. — Aſtolphe, Marquis de E., Sohn des Vorigen, 
geb. 1793 zu Paris, ebendafelbft geftorben im September 1857, bat ſich durch eine 
Reihe bereitö vergeffener Romane (feit 1827), durch ein Neifewerf über die Schmeiz, 
Galabrien, England und Schottland (1830), endlich durch feinen leichtfertigen und 
durch Haxthauſen antiquirten Bericht über feine ruffifche Reiſe: „la Russie en 1839 
(1843, 4 Vol.) befannt gemacht. 

Eurftozza, Dorf im Venetianifchen, in der Delegation Verona, berühmt durch 
die Schlacht, welche bier die Defterreicher unter Radetzky am 23., 24. und 25. Juni 
1848 über die Italiener. unter Karl Albert von Sardinien gewannen. Siehe d. Art. 
Italienischer Krieg von 1848 und 1849. | 

Cuvier (George Leopold Chriſtian Priedrih Dagobert, Baron v.), geb. am 
23. Auguft 1769 zu Mömpelgard (franz. Montbeliard im Departement du Doubs), 
war einer der fcharfinnigften franzöftfchen Naturforfcher und gleich ausgezeichnet durch 
feine philofophiihe Bildung, Lehre und Medegabe, wie durch feine Thätigkeit als 
Staatdmann. Sein Vater hatte mit Auszeichnung in dem Schweizerregiment Walden 
gedient und, mit einer geringen Penſion von der franzöftichen Krone belohnt, fich in 
Mömpelgarb niedergelaften, wo er ſich verheiratbete. C., der zweite Sohn dieſer Ehe, 
trat mit dem 10. Jahre in das Gymnaflum zu Mömpelgarb ein. Es war von der 
größten Bedeutung für C.'s Leben und Wirken, daß ibm als 12jährigem Knaben 
Geßner's Thiergefchichte und Buffon's Werke in die Hand gegeben wurden. Diefe 
Schriften wedten die Anlagen C.'s für das Naturleben und die Naturerforfchung. 
Als der Gymnaſtial-Curſus fich für C. feinem Ende näherte, wünfchten C.'s Eltern, 
daß ihr Sohn ſich dem geiftlichen Stande widmen und um eine Freiftelle an dem theolo— 
giihen Seminar zu Tübingen mitbewerben möchte. Die Bewerbung geſchah auf Grund 
fchriftlicher Arbeiten, welche in dem Gymnaſium angefertigt wurden. Der Graminator 
aber, welcher die Arbeiten zu cenfiren hatte und G. übelmollte, ließ dieſen mit feiner 
Arbeit durchfallen, und damit ſchwand für ihm die Ausſicht, Theologie ftndiren zu 
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können. Aber die Ungerechtigkeit des Graminators hatte, wie C. fpäter oft felbft be 
merkte, diefen von der Betretung einer feinen Anlagen wenig gemäßen Laufbahn ab» 
gehalten und der Naturforfchung gerettet. Die Gunft des Herzogs Karl von Würt- 
teniberg verjchaffte nicht lange nach jenem: Borfalle E. die Aufnahme in die Karls: 
afademie zu Stuttgart, welche er 1784 bezog. C. befchäftigte fich bier mit Mathe 
matik, Medien, Juriprudenz und den Naturwiſſenſchaften bis 1788. Als er feine 
afademifche Lehrzeit beendigt hatte, ſah er ſich aber genöthigt, eine Hauslehrerſtelle 
bei dem Grafen d’Heric auf dem Scloffe Fiquainville in der Normandie anzu 
nehmen, denn der Vater batte bei, dem damals zerrüiteten Zuftande der fran- 
zöfiichen Finanzen feine Penſion verloren und lebte in Dürftigkeit. Die neuen 
Verbältniffe, in welche C. trat, Fonnten für jeine Gntwidelung faum günftiger 
gefaltet fein. Während die Stürme der Nevolution im Innern Branfreichd tobten, 
lebte C. in ſtiller Muße an dem Meereögeftade der Normandie naturbiftoriichen 
Betrachtungen und Forſchungen, legte er den Grund zu den neuen zoologiichen und 
geologiichen Iheorieen, welche wenige Jahre jpäter den größten Umfchwung in den 
Naturwiffenfchaften erzeugten und Das gebildete Europa in Staunen feßten. Anderer 
feitö fehlte E. aber auch der Umgang mit gebildeten Männern nicht. Der Graf 
d'Heriey ſah Adlige und Gelehrte gern in feinem Kreife, und in dieſem machte GE, 
was von Bedeutung für fein Leben war, die Befanntichaft des Abbe Teffler. Diefer, 
aus Paris geflüchtet, lebte unter frembem Namen in der Nähe von Fiquainville, und 
C. erkannte in einer Unterhaltung mit ihm, daß er der Verfaſſer zweier vortrefflicer 
Artikel fei, die in der Eneyelopedie melhodique erfdienen waren. Gr begrüßte den 
Abbe mit feinem Namen, als Teſſier plöglich ausrief: Ich bin erfannt und darum 
verloren! — Es bedurfte einiger Mühe, um den Abbe zu berubigen. Die jeltiame 
Bekanntfchaft, die beide Männer machten, wurde aber der Grund zu der innigften 
Freundſchaft zwifchen Beiden.) Durd die Vermittelung des Abbe wurde E. zu einer 
Gorrefpondance mit Lamethrie, Olivier, de la Gepede und Geoffroy St. Hilaire und 
Veröffentlichung mehrerer Auffäge in den Pariſer gelebrten Journalen weranlaßt, welt 
ibn in der gelehrten Welt befannt machten. Durch die VBermittelung feiner Barifer 
Freunde erhielt C. 1795 die Berufung als Profeffor an die Gentralfchyule des Pan- 
theons, für welche er fein lableau el&mentaire de l'histoire nalurelle des animaux 
verfaßte. Nicht lange darauf wurde GE. zum Gehülfen Mertrub's, eines Lehrers ber 
comparativen Anatomie am Jardin des plantes, ernannt, eine Afforiation, welche den 
innigften Wunſch C.'s befriedigte. Kaum war er aber in feiner neuen Stellung in 
ftallirt, ald er auch auf Grund von fünf fchlechten Sfeletten, welche er "vorfand, die 
Sammlung der comparativen Anatomie zu errichten begann, welche jept Die größefle 
Europa’s ift und C.'s Namen verewigt.) Im Jahre 1796 wurde C. zum dritten 
Serretär an dem neu errichteten National Inflitute ernannt, ſchlug es aber au, 
1798 Napoleon bei feiner Grpedition nach Aegypten zu begleiten. 1800 folgt 
er Daubenton, dem Gollegen Buffon’s, ald Lehrer der Philofopbie am College 
de France, und in demfelben Jahre erfchienen feine Legons d’anatomie com- 
parces (1800 bis 1805) in 5 Bänden. Guvier hatte in dieſer Zeit Napo— 
leon’d Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt und ſollte fchnell fein ganzes Vertrauen 
gewinnen. 1802 wurde er zu einem der jechd General-Injpectoren des gelehrten Un— 
terricht8 ernannt und mit Errichtung von Lyceen in den Städten Bordeaur, Nimes 
und Marfeille beauftragt. Seinen Aufenthalt zu Marfeille benugte C. zur Wieder 
aufnahme jeiner Studien über die Seethiere. Während feiner Abweienheit von Paris 
erfolgte feine Ernennung zum lebenslänglichen Secretär am National-Inftitut, welche 
feine Ihätigkeit ald General-Infpertor beendigte. Als Napoleon 1803 die Eaijerliche 
Univerjität zu Paris gründete, erhob er E. zum Rath derjelben auf Lebenszeit, und 
diefer nahm jegt eine Stellung ein, welche ihn in den unmittelbaren Verkehr mit dem 
Kalfer fegte. In den Jahren 1809 — 1811 führte er den Auftrag Napoleon’s aus, 


') Je viens de trouver une perle dans le fumier de Normandie, ſchrieb in Bezug 
auf C. der Abbé an feinen Freund Parmentier. 

2) Als man ihn einft in Bezug auf diefe Sammlung reich nannte, gab er zur Antwort; 
Quelque riche qu'on en soil, on eu desire loujours, 
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in den Frankreich annerirten Gebietstbeilen von Italien und Holland, wie auch in den 
Hanfeftädten, Akademieen nach franzöflichem Mufter zu errichten. Napoleon belohnte 
die Thätigkeit C.'s durch die Ernennung deffelben zum Ritter und 1813 zum Reque— 
tenmeifter. Gegen Ende deflelben Jahres fandte ibn Napoleon als außerordentlichen 
Bevollmächtigten nach Mainz, die Bewohner des linken Rheinufers zum Aufitande 
gegen die Verbündeten zu bewegen, aber das fchnelle Vorbringen diefer in Frankreich 
zwang ®., feinen Plan aufzugeben und zurüdzufehren. Napoleon fchien nicht müde 
werden zu können, C. mit Gunftbezeugungen zu überbäufen; noch Furz vor feinem Fall 
1814 ernannte er ihn zum Staatsrath. Napoleon’ Sturz änderte in C.'s Verhält— 
niffen nichts; Ludwig XVIII. beftätigte ihn in feiner neuen Würbe, deren er nur in 
den hundert Tagen 1815 verluftig ging. Nach der Wiedereinfegung der Vourbonen 
erhielt er das Amt eines Kanzlerd der Univerfität. Im Jahre 1919 erfolgte feine 
Ernennung zum Gabinetsratb und Baron, 1822 ward er Grofimeifter der proteftan- 
tifch=tbeologiichen Facultät der Univerfität und erbielt damit ein Amt, welches die 
oberfte Reitung der bürgerlichen und politifchen Mechte der Proteftanten in feine Hände legte. 
Am 19. Novenber 1831 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Pair von Frankreich, und 
er follte nun zum Minifter des Innern erhoben werden, ald er, von einer unaufbalt- 
fam fortfchreitenden Lähmung ergriffen, am 13. März 1832 — menige Tage vor Goe— 
the's Abſcheiden — ftarb. E. mar verheirathet geweſen mit der Wittwe des General« 
pächterd Duvaucel, der 1794 als ein Opfer der Revolution gefallen war; er hatte 
das Unglüd, feine vier Kinder überleben zu müffen. — Nach diefen biograpbifchen No— 
‚tigen über E. bleibt noch feine Wirkſamkeit als Gelehrter und Naturforfcher zu ſchil— 
dern übrig. ©. hatte auf deutſchem Boden ftudirt, und deutſcher Fleiß und deutjche 
Tiefe, verbunden mit frangöflicher Beweglichkeit und Gemwandtheit, zeichnen ihn in den 
verfchiedenen Berufen aus, in welchen er mit gleichem Glüde feine Thätigfeit entfals 
tete. In feinen gelchrten Arbeiten tritt die philoſophiſche Erfaffung und Durchdrins 
gung des Gegenitandes wie der das gegebene Reale richtig würdigende Scharfiinn 
gleihmäßig zu Tage, und daher ift C. eben fo groß als Elarer Spftematifer, wie ala 
aufmerfjamer Beobachter und Forſcher. Ariſtoteles batte einft die griechifche Naturs 
fpeeulation auf die nüchterne Beobachtung des Empirifchen vermiefen und damit - die 
Naturwiffenfchaft begründet. Das Mittelalter vergaß den Hinweis des großen Stagi— 
riten auf die Betrachtung des Realen, bis Baco umd Linné erfchienen und das Expe— 
riment und den Blick in die wirkliche Welt an die Stelfe der metaphyſiſchen Träume— 
reien feßten. Aber Baco's Experimental-Phyſik verfchloß fich der teleologifchen Natur« 
Betrachtung zu fehr, und Linné's systema naturae erfaßte die Pflanzen» und Thierwelt 
bei ihren äußerlichften Merkmalen. Seine Gruppirung der Naturweſen ift feine genetifch- 
organifche, fondern fie wird von der Zahl beberrfcht und ift mehr mathematiich als 
phyſiſch. C. erfchien und leiftete, was zu thun noch übrig war. Mit dem Grund» 
fage, daß die innere Organifation eines Naturweſens und deffen pbyſtologiſches 
Verhalten auf'8 Engſte verbunden feien und nach ihrer eigentbümlichen Durch» 
dringung die verwandtjchaftliche und ſyſtematiſche Ginreibung ftattfinden müſſe, 
begründete er eigentlich erft die Natur» Gefchichte, namentlich die Zoologie als 
einheitliche Wiſſenſchaft. Auf einer folchen philoſophiſchen Baſis erbaute er 
fein Syſtem, deſſen Gliederung von philoſophiſchen Conſequenzen getragen wird. 
C.'s auf die organische Gigenibümlidzfeit und innere Structur der Weſen gerichtete 
Aufmerkſamkeit machte ihn ferner zum Begründer der comparativen Anatomie, die vor 
ihm ald eine Wiffenfchaft im firengen Sinne des Wortes gar nicht beftand, denn jle 
umfaßte nur eine Menge unverbundener Notizen. C.'s Grundfag, der in den leçons 
d’analomie comparde durchgeführt ift, beftebt in der Behauptung, „daß es fein 
Weſen gebe, welches nicht einft einen Theil eines ibm ähnlichen Körpers gebildet habe, 
bevor es ein ifolirte8 Leben und Dafein zu führen angefangen babe.“ ') Zur Ergän- 
zung ded genannten Werkes fchrieb E. 1816 die „Memoires pour servir a lhistoire 
de Tanatomie des mollusques,* welches Werk feine anatomijchen Unterfuchungen über 


) Lee, Memoirs of Baron Cuvier p. 62: „That no body exists which has not 
onoe formed part of a body similar to itself, from which it has been detached.* 
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die bis dahin wenig bekannten Weichthiere enthaͤlt. Zu neuen und überraſchenden 
Entdeckungen ſchritt C., als er die aus ſeinen anatomiſchen Unterſuchungen gewonnenen 
Säge auf die foſſilen Ueberreſte vorweltlicher Wirbelthiere anwendete (cl. die Recherches 
sur les ossements fossiles, Paris 1521—24, 4. Aufl. Baris 1825) und daburd den 
fichern Beweis liefern Eonnte, dag die Organifation der Naturweſen in den verſchiede— 
nen Schöpfungsperioden eine veränderlihe und bie einfachiten Formen die frübeften 
feien. Dieſes Refultat war von Bedeutung, infofern es Licht verbreitete über bie 
innere Formation der Erde, noch mehr aber, indem es den Impuls zu vielen geogno- 
ftiichen Unterfuchungen bildete, die von andern Gelehrten unternommen wurden. Auf 
dem Gebiete der Geognofle indeſſen war €. ſelbſt auch thätig. Seine Unterfuchungen 
über das Pariſer Becken führten ibn auf die Behauptung, daß Fluthen von Meer: 
wafler und jüßem Waſſer abwechjelnd die Erdoberfläche verändert haben, ein Refultat, 
welches durch ſpätere Borfchungen beftätigt worden if. Die Ergebniſſe feiner geogno» 
flifchen Unterfuchungen bat C. in dem durch glänzende Diction und wifjenfchaftliche 
Tiefe gleich ausgezeichneten und viel gelefenen Discours sur les r&volutions de la 
surface du globe et sur les changements qu'elles ont produit dans le regne animal 
niedergelegt. Seine vorzüglichiten Peiftungen aber liegen auf dem Gebiete der Zoo: 
logie und finden fich dargeftellt in feinem Hauptwerfe: le regne animal (4 Bde., Bar. 
1817, deutfch von Schinz, Stuttg. 1818; 2. Aufl. 1929, deutfh von Voigt, 6 Dre, 
Leipz. 18531—42), einer Schrift, welche durch confequente Berfolgung ihres Principe, 
clasfifche, Darftellung und Fülle des Materiald für alle Zeiten mufterbaft und wertb- 
voll bleiben wird, An diefes Werk Ichnt ſich Die feit 1828 von E. im Berein 
mit WBalenciennes herausgegebene Histoire naturelle des poissons, welde von 
Kegterem nach. C.'s Tode allein fortgefegt worden if. Endlich verbienen bie 
von E. gehaltenen Gebächtnifreden (cloges academiques), welche an Glaffii- 
tät denen der Zontanelle, Vic-d'Azir, D’Ulembert und Gondorcet gleichfommen, 
noch einer bejonderen Erwähnung (cl. dem Recueil d’cloges historiques, 3 Be 
Bar. 1819). — Bas C.'s öffentliche Thätigfeit anbetrifft, fo batawan ihm vorge 
worfen, er babe ftetd der jeweiligen Regierung mit gleichem Eifer gedient; allein man 
muß zu feiner Entſchuldigung Tagen, daß er fich feiner Regierung blindlings hinge— 
geben habe, erft Naturforicher und dann Staatömann gewefen jei und endlich, daß er 
weniger an dem politifchen Principienfampfe ald an der inneren flaatlichen Admini— 
ftration fich betheiligt habe. Im feiner adminiftrativen Ihätigfeit aber, welche die ger 
fammte proteftantifche Kirche Frankreichs, das Univerjitäts- und Schulweſen umfapte, 
zeigte fih E. gerecht, pflichttreu und furchtlos. Biographieen über C. befigen wir von 
Lee: Memoirs ol Baron Cuvier (Xond. 1833) und Pasquier's Eloge de C. (Bar, 
1833). 

Gurhaven, Hafenort am linfen Ufer der Elbmündung, gehört nebft dem etwa 
1Y, Q.-Meile haltenden Amte Rigebüttel der freien und Hanſeſtadt Hamburg, welde 
diefen Befig im 14. Jahrhundert von den Lappen, einem auf der dortigen Burg da- 
mald baufenden adligen Geſchlechte, durch Eroberung und nachfolgenden Vertrag er— 
warb. Der Hafen bat eine von der Natur ſehr begünftigte Lage, Dient indeß biöber 
nur ald Noth- und Winterbafen, da Hamburg nicht wie Bremen den tiefgebenden 
Schiffen unzugänglich it, mitbin die Nüglichkeit eined eigentlichen Commerzhafens zu 
G. erft feit allgemeinerer. Einführung der Eiſenbahnen behauptet werben konnte. Bei 
G. befindet fih dad von Abendroth (f. d.) begründete ältefte Nordſeebad. Zur 
Zeit des erften Napoleon war der Hafen durch ftarfe Forts befeftigt. 

Gyeladen. Die Alten theilten, um in die chaotifche Maffe, welche fich in dem 
Aegäifhen Meere vor ihnen ausbreitete, einige Ordnung zu bringen, befanntlidy die 
Infeln des Archipels in zwei Gruppen — die C. und Sporaden. Die erfleren hießen 
fo, weil fle ungefähr in einem Kreife um Delos, eine der Fleinjten dieſer Infeln zwar, 
aber die im Altertum — weil zu den erften Nationalbeiligthümern gleich Delphi 
oder Olympia gebörig — widhtigfte Infel, herumliegen, die anderen führten ihren 
Namen von ihrer längs den Küften Anatoliens zerftreuten Lage. Was einem mitten 
durch das Negäifche Meer nach dem Hellespont fahrenden Schiffer zur Linfen lag, 
wurde zu Europa, das zur Rechten liegende zu Ajla minor gerechnet. Diefe Einthei— 
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lung blieb im Allgemeinen beftehen, außer daß Dionyflus Periegeted in feinen geogra- 
phifchen Herametern Delos und deren Nachbarinfeln ausdrücklich für Aſien beanfprucht, 
gewiß aber ohne allen Grund, indem ſich der Gebirgskamm Euböa's in Andro, Tino, 
Delos, Naria, Amurgo fortjegt und mit den Klippen bei Stampalia abichlieft. Seit— 
dem die helleniſche Unabhängigkeit anerfannt ift, erjcheint eine Theilung in griechiiche 
und türfifche als die natürlichfte. Die E., die von den neueren Griechen Dodefasnefl 
(die zwölf Infeln) genannt worden waren, ald aber dort die Flagge des St. Marcus 
fiegreich webte, zu Ducasnefl, zu Ehren des Duca oder Dogen von Benebig, wurden, 
bilden eine eigene Nomarchie des Königreichs Griechenland, in ſieben Eparchieen zer— 
fallend, 49,9, O.-M. groß, mit einer Bevölkerung von 142,958 Seelen im Jahre 1856 
und mit der Hauptftadt Syra, der berühmten Handelöftadt, jegt der größten griechi» 
chen Stadt aufer Athen. Die Infel Syra liegt in der mittleren der drei Parallel- 
reiben, aus welchen, wenn man den antifen Standpunft auf Delos verläßt, man Die 
C., ungefähr 50 Infeln und Inſelchen, — viele Fleinere Felſen nicht mitgerechnet, 
welche auf den Seekarten nicht fehlen dürfen, aber meiſt gar nicht der Beachtung 
werth find — umfalfend, im Allgemeinen bergig und dürr und öde erfcheinend, aber 
mit meift ſehr ergiebigen Gründen und Tbälern, auch zufammenfegen kann. 
Die weſtliche Reihe beginnt unfern dem Gap Kolonna mit Tzia oder Dea (Keos) 
mit einem ber fchönften Häfen des Archipeld und berühmt ald Geburtsort der Dichter 
Simonided und Balchylides, worauf Thermia (Cythnos), deren Mineralquellen jegt 
nicht mehr erwähnt werden, mit den Muinen der alten Hauptſtadt, folgt, ferner: 
Serpho (Seriphos, Eiſen, Mythe von der Danae, römifcher Berbannungsort), 
Sipheno oder Siphanto (Siphnos, im Alterthum Gold und Silber, auch jegt noch 
reich an edlen Metallen, berühmte Xöpferarbeiten) mit Kaftro oder Upollonta (zus- 
gleich der alte Stadtname), Milo (Melos, mit der WVaterftadt des Diagorad), große 
fruchtbare, vulcanifche, mit einem Golfe gleichfam ausgehöhlte Infel mit Kaftro oder 
Plaka am Gingange diefed Golfd und den zu ihrer Gruppe gebörigen Nadıbare ° 
Infeln BPolinoakimolo (Gimolus), Bolifandro (Bholegandrus, felfig, aber mit 
febr gutem Wein) und Sifino (Sicinus), endlih das halbmondförmige und blühende 
Santorini (Thera). Diefe bildet jegt eine vulcanifche Gruppe, im Jahre 237 v. Ehr. 
durch ein Erdbeben zerrifjen und verkleinert, jo daß aus dem weltlichen Theil Die 
Neben-Inſel Thirafia (Therafia) entſtand, 1836 auf's Neue verkleinert, während in 
den Halbmondgolf zwifchen ihr und der Neben-Injel 1707 die neue Infel Nea- Kai» 
meni entftand (f. den Art. Aegäiſches Meer); von der alten Hauptftadt Thera ſind 
merkwürdige Ruinen vorhanden, die jegige beißt Phira. Neben Santorini liegt bie 
ſüdlichſte Inſel der mittleren Reihe, Anaphi (Anaphe, Ruinen eines Apollotempels), 
worauf Nio (Jod mit den angeblichen Grabe Homers) und das große Paro (Pa— 
r08) folgt mit feiner weltlichen MNeben-Infel Antiparo (Dliaros), deren Grotte 
jo berühmt ift, wie der Marmor und die Beigen der Haupt-Inſel, und mit ber 
Stadt Parifia (Ruinen des alten Paros), neben welcher auch Nauffa 
oder Aufa (Agufa), im Norden der Infel, als ihr jchönfter Hafen!) zu nennen if, 
aber einer Wüſte gleich gegen ebemald. Nun folgt die jegige Hauptinfel, das chen» 
fall geräumige Syra (Spros), weldhes vor der Revolution 4000 Einwohner batte, 
jegt 40,000 und in feiner Hauptfladt Hermopolid oder Neuftadt Syros (auch 
Syra genannt, . 25,000 Ginwohner, die dicht benachbarte Altitadt 6000, dad antike 
Syros) die erfte Handeläftadt Des Archipeld und der Knotenpunft der Schifffahrts« 
linien aus dem Welten (von Malta und Trieft ber) nach Konftantinopel, Smyrna, 
Deyrut und Alerandrien enthält. Ihr Hafen, wo jährlihd 5250 Schiffe anfonımen 
und etwa 300 neue Schiffe vom Stapel gehen (denn die Infel ift der größte Schiffs— 
bauplag Griechenlands und die Hauptwerften liegen bei Hermopolis), ift ſtets voll von 
Schiffen und ihre Bazare mit allen Stapelwaaren des Archipels, der Balfanhalbinfel 
und der Levante gefüllt. Der Aufichwung in Folge der Infurrection rührt tbeild von 


) Die ruffifche Flotte hat um 1775 unter Alexis Orloff längere Zeit biefen Hafen als 
Stationspunft gewählt. Der damalige englifhe Gaplan zu Smyrna, Renouard, fah noch 1815 bie 
Bauten, welche die Ruffen angelegt hatten. Erſt der legte Bertilguugsfricg während der griechiſchen 
Grhebung hat fie zerſtoͤrt. 
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der Neutralität der Infel bei derſelben ber, wodurch fie zu einer allgemeinen Zufluchts 
ftätte wurde, theild von den Korfaren, welche dafelbft ihre Reichthümer anhäuften, 
fofort aber vernichtet wurden. Die nördlichfte Infel der Mittelreibe ift Das armfelige 
Giura (Chiura, Gyaros), die nörblichite der Oftreihe das große Andro (AUndros, 
fruchtbar, aber ohne guten Hafen, von Negroponte durch die Cap d'Oro⸗-Straße?) 
getrennt), an welches fich Dicht benachbart Tino (Tenos mit berühmten Neptuntempel) 
anfchließt; die Stadt Andro bat 6000, die Infel Tino, vielfach zerklüftet, aber doch 
gut angebaut, mit dem hoben Granitfelfen Groburgo oder Koburgo, auf deſſen Spipe 
ein zertrümmertes Bergſchloß fidy erhebt, foll 29,000 Einwohner haben, ift mithin eine 
der bevölfertften der E., bedeutend Durch Ackerbau, Handel und Induftrie und hat etwa 10,000 
feiner Bewohner in die großen Städte des Drients ald Handwerker entfendet. Hier 
auf folgt das weinreiche Mykono (Mykonos) und deren Fleine Nebeninfel ift das bes 
rühmte beilige Delos, jetzt Dpili, zwiſchen Myfono und deren größeren Neben 
Infel Megali » Dpili (einft das mit Delos durch eine Brüde verbundene Rhenea), 
bei Homer Ortygia genannt und auf der Mitte der Erde, „wo die Wendungen ber 
Sonne“, gelegen, mit feinem prächtigen reichen Orafeltempel des Apollo, auch Ber 
ſammlungsort des atbenifchen Bundes mit der Bundeskaſſe in den Zeiten ber Ser 
berrfchaft Athens. Meiterbin folgt ald Nachbarinfel von Paros, ebenfalld marmorbes 
gabt, fo wie mit Wein und Mandeln, die größte der E., Naxo oder Aria (Na: 
108), im Mittelalter Gentrum eined eigenen Herzogthums Naxos (oder „des Archie 
pels“, von einem Venetianer geftiftet); die Hauptitadt mit 6000 Einwohnern enthält 
noch das berzogliche Schloß. An Naxo ſchließt fid; ſüdwärts eine Gruppe Fleiner Ins 
feln an, Raflia, Keria und (oftwärts) Stenofa, worauf Amurgo (Amorgos) 
die Oftreibe der griechifchen C. fchlieft, denn die in natürlicher Hinſicht noch in bie 
Reihe gehörige Infel Aftropalia oder Stampalia (Aftypalaca) ift türfifch, zum 
GEjalet der Infeln gehörig. Zwiſchen Andro und Scio liegen die beiden gefährlichiten 
Felſen Kaloyeri, welche durch vulcanifche Erhebung entftanden zu fein fcheinen. Wan 
wird überhaupt bemerken, daß die Reihen der Gontinentalinfeln hier Won einer Kette 
vulcanifcher faft rechtwinklig durchbrochen werben. 

Gyeloide, Nadlinie, ift eine in der Mechanif zur Amvendung kommende Gurte, 
die entfteht, wenn man fich vorftellt, daß ein beflimmter Punft am Umfange eines 
Rades, mährend letzteres läuft, eine Linie beſchreibe. Iſt die Grundlinie, auf welder 
das Rad ſich fortbemegt, eine gerade, fo bat man die einfache ober gemeine G.; iſt 
jene ein Kreis ober Kreisbogen, fo entftebt die Epicycloide, wenn das Rab 
außerhalb um dieſen Kreis fich wälzt; wird Dagegen das Rab innerbalb de 
legteren laufend gedacht, fo heißt die erzeugte Kurve Die Hypocycloide. Auch 
fann man noch mehrere Unterabtbeilungen aller diefer Arten dadurch entſtehen laſſen, 
daß man den die Gurve befchreibenden Punft nicht am Umfange des Rades, jon- 
dern innerhalb oder außerhalb dejfelben, aber feft mit dem Rade verbunden denkt; je 
entfteben verfürzte oder verlängerte Cycloiden, Epicheloiden und Hypocheloiden. 
Die Wichtigfeit dieſer Klaffe von Curven für die Mechanif berubt darauf, daß die 
Zähne des Räderwerks der Mafchinen, wenn bei ihrem Ineinandergreifen die Reibung 
möglichft vermieden werden foll, nach diefem Belege geformt fein müſſen. Cine Eigen 
thümlichkeit der C. ift e8, daß ein von der Schwerkraft getriebener Punkt, der ge 
zwungen ift, fich auf dieſer Curve zu bewegen, alſo z. B. eine in der Höhlung einer 
C. bherabrollende Kugel, immer diefelbe Zeit braucht, um bis zum tiefften Punkte der 
Curve zu gelangen, von welchem höher gelegenen Punfte der Curve er auch feinen 
Lauf beginnen mag. Hierauf beruhet das, von Huyghens vorgefchlagene Eycloi- 
dalpendel, welches fo eingerichtet iſt, daß der Schwingungspunft fich in einer 
6. bewegt. Die genügende Ausführung folcher Pendel hat indeß große praktiſche 
Schwierigkeiten. 

Cyklus ſ. Zeitrechnung. 


2) Auf den Karten heißt fie gewöhnlid Bocca Silota, ein weder italieniſches noch gricchi⸗ 
ſches Wort. Wenn es auch wahrſcheinlich iſt, daß „Bocca Si“ mit dem türkiſchen Boghaz zufam 
menhängt, fo bleiben dann noch immer die Endſilben „lota“ zu erllären. 
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Cyniker, die von Antiſthenes, einem Schüler des Sokrates, um das Jahr 380 
zu Athen im Gymnaflum Kynofarges geftiftete philofophifche Serte. ©. über dieſelbe 
d. Art. Attiihe Philoſophie, ferner Diogenes. 

Cypern. Die größte aller griechifchen Infeln nach Sicilien und Candia, welche 
ungeachtet ihrer Entfernung von dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, noch beut zu 
Tage thre mwefentliche griechifche Bevölkerung befigt, it EC. Im Mittelländifchen Meere, 
zwifchen Kleinaften, Syrien und Aegypten mitten inne liegend, ward dieſe Infel in 
den äÄlteften Zeiten, mentgftend zum Theil, von Phöniciern erobert und nach und 
nach vor Griechen bevölkert. Ihren Namen (Kypros) foll fie von den Phböniziern, 
mit Hinſicht auf Die Kupferminen, die fle beißt, erhalten haben. Sie war der Lieb— 
lingsaufenthalt der Göttin der Liebe, der Aphrodite der Griechen, der Kypris. Ihre 
Städte, Berge und Flüſſe erhielten bald griechifche Namen, und verfchiedene Colonicen 
fiedelten fi von Griechenland aus auh auf E. an. In alten Zeiten beftand bie 
Infel aus mehreren Königreichen, die nach und nach unter die Abhängigkeit Aeghyp— 
tens und Perflens, fo wie unter den Einfluß der Griechen kamen. Nach dem Tode 
Alerander'3 des Großen gelangte fie unter die Herrfchaft der Ptolemäer in Aeghpten 
und Dann der Römer; von Gato von Utica für die römische Nepublif erobert, ward 
C. dem römifchen Reiche einverleibt und Fam fpäter unter die Herrfchaft von Byzanz. 
Wie fie im griechifchen Alterthume die Geburtsftätte berühmter Philofophen, 3. B. 
des Zeno, Etifterd der Schule der Stoiker, war, fo ward fle in fpäterer Zeit das 
Vaterland mehrerer ausgezeichneter Kirchenväter, wie 3. B. des heil. Spiridion und 
des heil. Epiphanius. Bon den Arabern unter Omar erobert, gelangte C. nach kur— 
zer Zmifchenherrfchaft nieder unter die Abhängigfeit der Byzantiner, melde es 
fodann bis zum Ende des 12. Jahrhunderts behielten. Im Jahre 1191 entriß es 
König Richard Lömwenberz den Byzantinern, indem er die Infel für die fran— 
zöftfhe Dynaftie der Luſignan's eroberte. Der König von England machte 
C. zu einem feudalen Königtbum; die Griechen mußten die Hälfte ihrer Grundbeftgun- 
gen dem Landeäherrn überlaffen, welcher, in der Abſicht, ein Lehnreich zu errichten, 
bie Güter im ganzen Bereich der Infel einer beftimmten Anzabl von Rittern und Ba- 
ronen ald Bafallen abtrat. Richard Lömwenberz, der nur wenige Monate im Beilg 
feiner Eroberung blieb, gründete dort, im Schoofe des griechifchen Volks, eine Gewalt, 
welche mehrere Jahrhunderte dauerte und nach und nach auf verfchiedene fremde Nas 
tionen überging. Durch die Eroberer aus dem Abendlande, durch Franfen und Nor: 
mannen, welche in Folge der Kreuzzüge nach Griechenland kamen, wurde dort das 
Lehnsweſen eingeführt, und fränfifche und normännifche Dynaſtieen errichteten auf dieſer 
Grundlage eine länger oder kürzer dauernde Herrfchaft, wie in Athen und Sparta, fo 
auch in anderen Theilen des bhzantinifchen Meiched und, außer auf C., auch auf an« 
deren Infeln des griechifchen Archipels, z. B. auf Narod. Nachdem damald Taufende 
von griechifchen Familien von G. ausgewandert waren, wurden unter Guy de Pufignan 
neue Lehngüter zu Gunften von 350 Rittern und Baronen errichtet, und es ließen ſich 
in deſſen Folge viele abendländifche Chriſten in den Städten der Infel nieder. Biſchöfe 
und Priefter der abendländifchen Kirche erbielten die dortigen Diöcefen und Pfarreien 
in Beflg, und es wird behauptet, dag fte auch bemüht gewefen feien, die Griechen der 
Infel durch graufame Verfolgungen zur Annahme des Fatholiichen Ritus zu zwingen, 
Die Dpnaftie der Luſignans berrichte auf E. vom Jahre 1192— 1473. Nach dem Tode Ja— 
cob's, des 16. Königs aus diefer Dynaſtie, legten die Venetianer Befagungen in die 
Städte der Infel und bemächtigten fich endlich im Jahre 1489 der Tegteren felbft, auf 
Grund der zu Gunſten der Republik Venedig erflärten Abtretung der Königin Katba- 
rina Gornaro. Venedig behielt ſodann E. bis zum Jahre 1571, wo die Groberung 
der Infel durch die Türken in Folge der Unterwerfung der Stadt Famaguſta vollendet 
war. Die dortigen Chriften erfuhren das nämliche Loos, wie die der anderen von 
den Türfen eroberten Provinzen. Diejenigen, welche dem Tode und der Sclaverei 
entgangen waren, wurden ber fchimpflichen Kopffteuer unterworfen und wurden Rajas 
der boben Pforte. C., rundberum mit KHalbinfel-Anfägen, die in den Caps Andreas, 
Greco, Gatto, Epiphanios (oder Satizzano), Kormachitis und der größeren öftlichen 
Landzunge auslaufen, war im Alterthum wegen feiner Mineral-NReihtbümer bes 

Bagener, Staats» u. Geſellſch⸗Lex. V. 45 
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rühmt; noch jeßt bezeichnen ungeheure Schladenhaufen die Stätten der alten Hütten» 
werfe und laffen durch ihre Größe die Bedeutung des ehemaligen, Bergbaues abnen, 
der fchon zur Zeit des Trojanifchen Krieges blübte. Seit vielen Jahrhunderten find 
die Minen verlaflen und verfallen, die einzigen benußten Mineralproducte der Ynfel 
find heut zu Tage Seefalz, das jich alljährlich in großen natürlichen Lagunen bildet, Kalt: 
fteine der neueften Bildung, die ein vortreffliche® Baumaterial liefern, und Gypé von 
außerordentlicher Schönheit und in großer Menge; aber in neuefter Zeit iſt man 
auf die verborgenen Schätze E83 wieder aufmerffam geworden, das franzöfliche 
Minifterium hat 1853 zwei Geologen an Drt und Stelle geſchickt, um die Boden 
beichaffenheit der Infel zu fludiren, und jo wird es vielleicht nicht lange dauern, 
bis die alten Minen aufs Neue eröffnet werden. Die geologiſche Eonftitus 
tion der Infel ift fehr einfach, und wahrfcheinlich ift fie erſt nach der mittleren 
Tertiärperiode (Miocen) aus den Meereöfluthen emporgeftiegen. Mach der Ablagerung 
der weißen Mergel erhoben fich die Parallelkettien des Olymp und des nördlichen 
Küftengebirges und zugleich bob ſich die Infel zum großen Theil aus dem Meere, 
Diefe Erhebungen waren von dem Erguß ungeheurer Maffen Ophit und Serpentin 
begleitet, welche das Mafjiv des Olymp auf eine Länge von mwenigftend 15 Meilen 
ausmachen und die befannten Domförmigen Gipfel deffelben bilden, wie den Troodod 
(6395 ‘ hoch), Adelphos (52165, Machera (4582) x. C. ift von der Natur 
außerordentlich begünftigt und fehr fruchtbar, und reich an verfchiedenartigen Er: 
zeugniffen, wie 3. B. Wein, Getreide, Baummolle, Seide, Krapp, Flachs, Hanf, 
Wolle x. Die Induftrie befindet fidh dort noch in der Kindheit. Doch giebt «& 
Seidenfabrifen und Leinmwebereien, auch fabrieirt man PBranntwein, und auch Gerbe 
reien bat die Infel. Dagegen fehlt es ihr gang an einer Handelömarine, da jle nur 
wenig Schiffe befigt, mit denen bloß der Küftenhandel betrieben wird; allein den 
Bahrzeugen anderer Nationen find ihre Häfen zugänglich, und man berechnet die jähr- 
liche Ausfuhr zu 1,300,000 Fres., aufer den Erzeugniſſen, welche nad) anderen 
Theilen der Türkei ausgeführt werden, dagegen den Wertb der Einfuhr zu 
1,100,000 Fres., beſonders an Colonialwaaren, engliſchem Eifen, feidenen und äbn- 
lihen Stoffen. Die Höhe der gegenwärtigen Bevölkerung, die unter ber Herr— 
ſchaft der Griechen und Römer bis zu zwei Millionen angeftiegen war, wird ver- 
fchieden angegeben: nach einer und gedruckt vorliegenden Notiz Soll fte 120,000, nad 
der Mittheilung eines Neifenden, der Fürzlich die Infel durchwandert hat, 180,000 
Seelen betragen; demnach würde, da E. einen Flächenraum von 149 deutjchen 
Geviertmeilen einnimmt, auf dem Raume einer foldyen in dem erften Falle 872, im 
zweiten 1208 Menfchen leben. Jedenfalls ift das Verbältnig der Türken zu den 
griechifchen Chriften wie 1: 3Y,, und man fann, bei einer Ginwohnerzabl von 
25 — 30,000 Türfen, gegen 95 — 105,000 griechifche Ehriften annehmen; außerdem 
giebt e8 dort ungefähr 1000 Maroniten, 500 Katholiken und 200 Armenier. Auch 
die Ehriften C.'s haben es nicht unterlaffen, für den öffentlichen Unterridt 
nad Kräften zu forgen. Es giebt dort mehrere höhere Schulen und 11 Glementar- 
ichulen, die lediglich von der griechifchen Geiftlichfeit und den Privaten unterhalten werden; 
Die türfifche Regierung thut dafür nichts, obgleich fie von der Inſel felbft gegen 778 
Millionen Piafter jährlich zieht, die fich auf die Kopf- und Grundfteuer, eine befon 
dere Abgabe auf die Seide, fowie von Salz, ferner die Zölle sc. vertbeilen. In 
kirchlicher Hinficht zerfällt E. in drei Bisthümer und ein Erzbisthum, und be 
Erzbiſchofs Ehrenvorrechte find faft fo groß als die des Patriarchen zu Konftantino: 
pel, von dem er überdies ganz unabhängig iſt. Die türfifche Hauptſtadt Levcoſia, 
im Innern am Pediaeus, hat 15,000 Ginwohner, wo der Paſcha im alten Palaft der 
Könige von C. refldirt, ſchon im Altertbum Leukoſta, übrigens zu den fpätern Städ- 
ten der Infel gehörig, ala chriftliche Hauptitadt Nifofia genannt. Sonſt Tiegen die 
zahlreichen Städte des Alterthums, nad deren vier bedeutendften die Infel in vier 
Diftricte, Paphia im Welten, Lapethia im Norden, Salaminia im Often und Ama- 
thuſia im Süden, getbeilt war, in Trümmern. Die bedeutenpfle Seeſtadt, wo die 
europäifchen Conſuln refldiren, iſt jet Yarnaca an der Südfüfte mit 5000 Ein- 
mwohnern und mit den Ruinen des alten Citium, Vaterſtadt des Philofophen Zeno 
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und des Arztes Apollonius; bei Limifo an dverfelben Küfte mit 4000 Einw., See- 
falzbereitung und dem beften C.-Wein, liegen die Ruinen der Venusſtadt Amathus; 
bei. Famaguſta an der Oſtküſte die von Salamid, weldes im Altertum die 
größte und mweichtigfte Stadt der Infel war und feit Konftantin dem Großen Con— 
ftantia gebeißen hatte; Bafa, das alte Paphos, Hauptfig ded Venuscultus, ift ein 
berödeter Ort an der Weſtküſte; Kytbria im Innern nördlich von der KHauptitadt- 
it das alte Chythros; Karpafo an der Nordoftipige erinnert an Carpajia, end: 
lih an der Nordküſte Kerinia oder Girme an Cerynia und Lepitba an Lape— 
thus. Auch die Infel E., ein eigeneö Gjalet des türfifchen Neiched ausmachend, be— 
darf nur einer hriftlichen und nationalen Regierung und Verwaltung, um fi im 
Verhaͤltniß zu ihren Hülfäquellen namentlich im Handel und Induftrie angemefjen ent« 
wickeln zu Eönnen: vielleicht daß auch jle eines Tages einen Theil eines neuen chriſt— 
lichen Reiches zu bilden beftimmt ift! 1628 wollten die Proteftanten nach dem Kalle 
Nocelle'8 E. von der Pforte kaufen und ein eigenes proteftantifched Königreich dar— 
aus bilden, doch zerfiel das Project, und in dem eriten Viertel des Jahres 1560 
ging durch alle Tagesblätter die Nachricht des beabfichtigten Ankaufs der Infel ſei— 
tend der belgifchen Regierung. Leider war diefe Nachricht eine faliche oder vielleicht 
eine verfrühte. 

Cyprian (Ernft Salomon), einer der legten Träger des deutſchen Lutherthums 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts. Geb. 1673 zu Oſtheim in Franfen, fludirte 
er in Jena und Helmftädt, wurde 1699 an legterer Univerſität Profeſſor Extraord. 
der Philofophie, folgte aber jchon 1700 dem Ruf zur Uebernahme des Directoratd 
vom afademifchen Gymnaflum zu Koburg, wurde 1713 von Friedrich I. von Gotha 
in das dortige Oberconfiftorium berufen und ſtarb ald Vicepräſident deſſelben 1745. 
Schon in Helmftädt war er in zwei Streitfchriften gegen Arnold's (ſ. d. Art.) 
Kirchen und Kegerbiftorie aufgetreten, feine Hauptarbeit gegen diejelbe Fam aber erft, 
nad) feinem Tode durch G. Grofch zu Ende geführt, unter dem Titel heraus: „Nothwen— 
dige Bertheidigung der evang. Kirche wider Die Arnold'ſche Kegerbiftorie." (1746.) Neben 
feiner Polemik gegen die Uebergriffe der römifchen Kirche, befonders feit den Rys— 
wiker und Raſtatter Briedensfchlüffen, widmete er fich mit Eifer dem Kampf gegen bie 
Unionsbeftrebungen zur Bereinigung der lutherifchen und reformirten Kirchen, welche 
König Friedrich Wilhelm 1. mit allzu fouveräner Verachtung gegen die Schulftreitig- 
keiten der Theologen und mit nicht geringerer abjolutiftifcher Ungeduld betrieb, Außer 
dem eigenen Reichdtags-Abgeordneten des Königs, Grafen Metternich, der auf feine 
Anregung 1717 Eurz vor dem Reformationd-Jubiläum 15 VBereinigungspunfte aufges 
jegt hatte, arbeitete für den König der Tübinger Maith. Pfaff, der 1720 feine 
Schrift: „Näberer Entwurf zur Vereinigung der proteflirenden Kirchen”, erjcheinen ließ, 
und von den deutſchen Höfen ftand befonderd der heſſiſche auf feiner Seite. €. 
befämpfte den Plan in einer Reihe biftorifch = Fritifcher Schriften, fo in jeis 
nem: „Übgedrungenen Unterricht von Firchlidher Vereinigung der Proteftanten“ 
(1722) und in feiner: „Authentiquen Mechtfertigung feiner Conduite.“ Die 
Höfe von Berlin und Kafjel arbeiteten in Gotba dahin, daß ihm Stillfchweigen auf: 
gelegt würde, und auc die damalige Zeitungsprffe erklärte jich gegen ihn und nannte 
ihn einen Zeloten. Doc fein Fürſt, der ihn auch in feiner praftifchen Eirchlichen 
Thätigfeit und in der Pflege des chriftlichen Lebens getreulich unterflügte, ftand ihm 
in jener diplomatifchen Frage feit zur Seite und bebarrte auch in feinem Widerſpruch 
gegen die Regensburger Unionsprojecte, felbft nachdem jich die Mehrheit der Stinnmen 
im corpus Evang. am 28. Febr. 1722 für die Einigung erklärt hatte. Diefen Schug 
verlor aber E., ald Friedrich II. 1732 ftarb und ihm der weltlicher gefinnte Friedrich III. 
folgte, deſſen Gemahlin, Louife Dorothea von Meiningen, wie Thümmel ſich ausdrüdt, 
„von Jugend auf mit der Milch der franzöfiichen Literatur genährt war“ und ji 
fehr wenig für die dogmatifchen Streitigkeiten intereffirte. Noch jegt leben im thüs 
ringijchen Volke die leberlieferungen von der Breimüthigfeit, mit welcher der recht» 
gläubige Kirchenrath die Weltlichkeit feines fürftlichen Beichtkindes frafte, mie er ein» 
mal in einer Predigt in ihrer Gegenwart fagte: „Alles Unglüf kommt von Meinun« 
gen“, und wie er fle ein andermal anredete: „Durchlaudptigfte, gnädigſte Herzogin, 
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große, große, erbabene Sünderin!" Biel Kummer machte ibm während der Uniond- 
fireitigfeiten die Haltung der Halle'ſchen Racultät, die das praftiiche Chriſtenthum, 
welches er im Eifer für das Iuthertiche Bekenntniß übte, mit der Durch den Pietiämus 
neu angeregten biftorifchen Forſchung verband. Zuleßt gab er die Verhandlungen und 
den Kampf mit den Hallenfern ganz auf, um fie nicht in's calvinifche Lager, wie er 
ſich ausdrüdte, zu treiben, und um nicht die Freude des „Atheismus und Gpikureids 
mus” über diefe Streitigfeiten zu erböben. (Vergl. €. NR. Fiſcher, Leben €. ©. 
C.'s“, 1749; ferner: Chr. F. Schulze, Leben Friedrich's I. von Gotha", 1851.) 
Gyprianns (Thuscius Cãcilius), der Heilige, einer der bedeutendften Kirdyen- 
lehrer des 3. Jahrhunderte. Er ift um das Jahr 200 in Nordafrifa, wahrſcheinlich 
zu Karthago geboren, ſtammte au& einer angefebenen Familie und war Lehrer der Rethorik 
zu Karthago, ald er durch einen Presbyter Gäcilius für das Ehriftentbum gemonnen 
und 246 durch die Taufe in die Kirche aufgenommen murde. Schon im Jahr 248 
wurde er trog feiner Weigerung durch die Stimme der Gemeinde zum Bifchef von 
Karthago ernannt. Nachdem er in diefer Stellung die Anregungen, die Tertullian 
(f. d. Art.) zur Abfcheidung der chriftlichen Sitte von allem beibnifchen Wefen im 
Öffentlichen und häuslichen Leben gegeben, mit firchlicher Strenge, aber auch praftifter 
Bejonnenheit fortgebildet und in's Leben geſetzt hatte, gab er zwar durch feine Flucht 
während der Ghriftenverfolgung unter Kaifer Decius feinen Gegnern Anlaß zu An 
griffen auf feine Perfönlichkeit. Indeflen gelang es ihm, nach feiner Rückkehr 251, 
die durch Aufftelling von Gegenbifchöfen zerrüttete Gemeinde wieder zu ordnen un 
um jich zu jchaaren. Während der Verfolgung unter VBalerian 257 nach Kuruba ver 
kannt, z0g er fih durch die Standhaftigkeit, mit der er fich trog des römifchen Br- 
febls feiner Pflicht ald Prediger unterzog, die Verurtheilung zu uud ward den 14. 
September 258 entbauptet. Seine bedeutendfte Schrift ift die „de unitate ecelesiae*, 
in welcher er die Nothwendigfeit der formellen Kircheneinheit entwidelt. Gegen den 
Biſchof Stephanus von Nom verfuchte er zwar feine Anftcht von der Ketzertaufe 
(f. d. Art), wonach er die von Häretifern und Schiömatifern ertbeilte Taufe für un 
gültig erflärte, zu behaupten; allein Rom behielt die Oberhand und fegte den Grund 
fag durch, daß Die Kraft der Taufe von der Perfon des Taufenden unabhängig fe. 
Die befte Ausgabe feiner Werke ift die des Benedictinerd Stepb. Baluze, Paris 
1726. Vergl. Rettberg, „E. nad feinem Leben und Wirfen* (Gött. 1831). 
Cyr, St. (Laurent Gouvion de), Marfchall und Pair von Franfreich, Großktenz 
der Ehrenlegion und des Ludwigs-Ordens, wurde zu Toul am 13. April 1764 geb 
ren. Da mehrere feiner Verwandten in der Artillerie dienten, follte auch er der mil 
tärifchen Garriere fich widmen und in die Artilleriefchnle feiner Vaterſtadt treten; er 
empfand jedoch eine foldye Abneigung gegen das Einerlei des Friedensdienſtes, dar 
fein Vater feinen Bitten nachgab und ihm fein bedeutendes Talent zum Zeichnen auf 
zubilden erlaubte. Mit 18 Jahren wanderte er nach Rom, um die Meiftermerke der 
Sceulptur und Malerei an Ort und Stelle zu fludiren, und der zweijährige Aufenibalt 
- in diefer Metropole der Kunft flößte ibm jene Vorliebe für Rom und Italien über: 
baupt ein, der er bis zu feinem Tode treu geblieben if. Nach Paris zurückgefehtt, 
lebte er. ganz feinen Studien bis zu dem Augenblide, wo die Revolution ausbtach 
deren Prineipien er, nicht in Folge einer plöglichen Eraltation, wie jo viele Andere, 
fondern einer reiflich durchdachten Ueberzeugung annahm; der durch fie hervorgerufen? 
ungeheuere Umſchwung aller Verhältniffe rif auch ibn aus der Dunkelheit feiner bisherigen 
Eriftenz heraus und führte ibn ſchnellen Schrittes in eine hervorragende militärifche Stel- 
lung. In Bolge der Kriegserflärung Preußens und Defterreich® als Breimilliger ein- 
getreten, warb er der Mhein-Armee zugetbeilt, der er bis zum Frieden von Gampe 
Formio angehörte, durchlief in Fürzefter Zeit die unteren Grade, ward in Folge feine 
Zeichentalentes und der Gabe, fich jehr fehnell im Terrain zu orientiren, als General: 
Stabsoffizier verwendet, im Januar 1794 Oberft, im Juni zum Brigade» um 
bereit8 14 Tage fpäter zum Diviſtons-General ernannt. Im diefer Zeit ſchloß er ein 
enged Freundſchaftsbündniß mit Defair (f. dief. Art.), das bis zu deffen Tode ung’ 
trübt fortdauerte. Die Sittenreinheit, der eifrige Patriotismus und der antike 
Charakter beider jungen Männer erwarb ihnen den Ehrennamen der rheinifchen Spat— 
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taner. Nachdem er fih in der für die Franzoſen unglüdlichen Winter -« Sampagne 
1794— 95 vor Mainz rühmlich bervorgethan hatte, befebligte er in der Ganıpagne yon 
1796 das Gentrum der Rhein-Armee unter Moreau, forcirte im Juli Die Defileen des 
Schwarzwalded, zeichnete jich bei Friedberg, Breifingen und Neuburg aus und hatte 
den größten Antheil an dem berühmten Rückzuge, der Moreau's militärifchen Ruf bes 
gründete, bejonderd durch den Sieg von Biberach (f. dief. Art.), den er über 
Latour erfocht. Nach dem Prieden von Campo Bormio nad Rom geſchickt, um an 
Maſſéna's Stelle da8 Commando des dortigen Corps zu übernehmen, das, feit langer 
Zeit ohne Sold, im Begriff ftand, fich zu empören, führte er binnen kurzer Zeit Ruhe 
und Ordnung zurüf, wurde aber durch die Intriguen der franz, Commijläre, deren 
Erpreſſungen er energiſch entgegentrat, vom Directorium abgejegt und nach Frankreich 
zurüdgerufen. Nach einer glänzenden Rechtfertigung wurde er auf die ehrenvollite 
Weile in der Rhein Armee Jourdan's angeftellt; als diefer jedoch nach kurzem ruhm— 
lofen Feldzuge wieder über den Rhein zurücgereorfen wurde, bat er um ein anderes 
Commando, ward nad Ober- Italien gefhidt und wandte Dadurch, daß er in der 
Schlacht von Novi nach. Joubert's Tode den Oberbefebl übernahm, eine entjcheidende 
Niederlage ab. In Genua eingefebloffen, unterdrüdte er durch fein Anfehn eine Mir 
litär-Revolte, ſchlug Klenau am 15. December 1799 dur einen gelungenen Ausfall 
bei Albano und rettete fo die Stadt der Republif, Im folgenden Jahre wurde er 
auf Moreau's ausdrücklichen Wunjch wieder zur Nhein» Armee verfegt, jein Berbält- 
niß zu demjelben aber, bei der Verſchiedenheit der Anſichten über die Operationen, 
bald ein ſehr geipanntes, fo daß er nach dem durch ihn erfochtenen Siege von Bibe- 
rach am 9. Mai die Armee verließ und durch Bonaparte im Kriegäminifterium ange— 
fielitward. 1501 als militärischer Gefandter nach Madrid gefchickt, um die damals mit Spanien 
gegen Portugal verabredete Gampagne, aus der nicht® wurde, zu leiten, ward er auf feinen 
Wunih im Mai 1803 zum Befehlshaber des zur Belegung von Neapel beftinmten 
Korps ernannt, und benabm ji dem meapolitanifchen Hofe gegenüber mit folcher 
Mäpigung, Klugheit und Sicherheit, dag er die Gunft der Königin Caroline in hohem 
Grade erwark, Bei der Gonftituirung, ded Kaiferreich8 erhielt er die Ehrenlegion und 
wurde General-Oberft der Kürafjlere, aber nicht Marfchall, da er perfönlich mit Na— 
poleon, der ſelbſtſtändige Charaktere nicht leiden fonnte und St. Cyr's aufrichtige re» 
publifanifche Gefinnung fannte, nicht gut jtand. Bei Ausbruch der Gampagne gegen 
Defterreich befchligte er den rechten Flügel der Mafjena’ichen Armee in Oberitalien 
und nahm am 23. November 18505 bei Eajtel Franco dad Korps des Prinzen Rohan 
gefangen. Don dort aus gegen Neapel gefchict, verließ er die Armee, ald der von 
Napoleon zum König gemachte Joſeph an deren Spige trat, Fehrte ſpaͤter noch einmal 
dahin zurüd, erhielt 1806 zu Boulogne dad Commando der Küflen-Armee und wurde 
im Augujt 1808 als Commandeur des VIL Corps nad Gatalonien gejendet; er er 
oberte Roſes, befiegte den General Galdagucs bei Molino und nahm ihn gefangen, 
und fchlug den General Reding bei Balls am 25. Februar 1809. Us er fich jedoch 
furze Zeit darauf weigerte, feine Heine Armee zur Unterflügung der übrigen Corps 
bis nach Aragonien bin audzudehnen, und in Folge deſſen Augereau zu feinem Nache 
folger ernannt wurde, verließ er unter dem Vorwande zerrütteter Geſundheit feine 
Truppen, bevor diefer angelangt war. Mapoleon, über diefe Gigenmächtigfeit erzürnt, 
verwied ihn auf feine Güter, wo er über zwei Jahre verweilte, bis er 1811, bei 
Geburt des Königs von Rom, wieder in den Staatsrath berufen und jein ihm 
vorenthaltened Gehalt nachgezablt wurde. Bei Ausbruch des ruſſtiſchen Feld— 
zuges erhielt er den Befehl über das aus Bayern beftchende VI. Corps, über- 
nahm im Auguft nach Oudinot's Verwundung aud noch dad Il, und fiegte über 
Wittgenjtein bei Polozk am 18. Auguft, nachdem er wenige Tage vorher zum erften 
Male in feiner 20jährigen Friegerifchen Laufbahn blefjirt worden war; Napoleon lohnte 
ibm für.diefe That mit dem Marftalläjtab. Zwei Monate fpäter bei dem allgemeinen 
Vorbringen der Ruffen gegen die weichenden franzöſiſchen Armeen beftand er auf 
demſelben Schlachtfelde einen zweitägigen beißen Kampf und erhielt eine fo jchmere 
Wunde, daß er die Armee verlaffen mußte. Im Mai 1813 von Napoleon nad; Dress 
den berufen, rührte ihn der Schlag, fo daß er erſt nach dem Waffenftillftande an ver 
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Spige des XIV. Corps wieder an dem Krtege Theil nehmen konnte. Er vertheibigte 
am 26. Auguft mit Erfolg Dresden, wurde im Laufe des Septemberd zur Beobachtung 
der Defilcen des Erzgebirges aufgeftellt und bei Napoleon's Rückzug nad Leipzig alt 
Gommandant von Dresden zurüdgelaffen. Nach einer vierwöchentlichen Blokade ſchloß 
er, da jede Ausficht auf Entfag verfchmunden war und der Typhus Garnifon und Ein- 
wohnerfchaft deeimirte, eine Gapitulation, fraft deren er mit den Truppen nach Frank 
reich zurückkehren follte. Schwarzenberg ratificirte indeß diefelbe nachträglich nicht — 
ein unläugbarer Schatten auf dem fonft fo flerfenlofen Leben des berühmten Krie- 
gerd — und St. Eyr, der bereitö Seit 12 Tagen auf dem Heimmarfch nach Franf- 
reich jich befand, war gendtbigt, fich kriegsgefangen zu ergeben. Hier endet die krie— 
gerifche Laufbahn St. Eyr’s; obmohl er nach dem Frieden zurüdgezogen auf feinen 
Gütern lebte und Feinerlei Theil an den Gefchäften während der Reftauration nahm, 
ernannte ibn Ludwig XVII zum Pair; nad Napoleon's Rückkehr vertraute er ihm 
das Commando der bei Orleand verfammelten Truppen an; als diefe fich für den 
Kaifer erklärten, legte er den Befehl nieder und nahm von Napoleon fein Gommande 
an. Nach der Rüdfkehr des Könige am 8. Juli ernannte ihm diefer zum Kriegsminiſter, 
und die neue Organifation der Armee ift fein Werft, Am 24. Septbr. 1816 legte er ſein 
Portefeuille nieder, erbielt e8 aber am 12. Septbr. 1817 wieder und fegte im folgenden 
Jahre das neue Nefrutirungss=Gefeg durch (10. März 1818). Außerdem beichäftigte 
er fich viel mit der miffenfchaftlichen Ausbildung des Dffigier- Corps und wandte dem 
Generalftab feine befondere Aufmerkjamfeit zu. Am 19. September 1819 bei Gele 
genbeit der Mopdificationen zum Wahlgeſetz blieb er im Minifterrathe in der Minorität, 
legte fein Portefeuille nieder und zog fich von da ab ganz aus dem politifchen Leben 
zurüd, nur bei wichtigen Fragen feinen Sig in der PBairsfammer einnehmend. Sein 
Mufeftunden midmete er hauptfächlich der Redaction feiner Memoiren, die mit einer 
für einen Franzoſen feltenen Objecttvität gefchrieben, zu dem fehägenswertheften Ra— 
terial für die damalige Kriegsgefchichte gehören. Zuerft erfchien feine „Relation de la 
campagne de Catalogne ;* Paris 1821; demnächft die „Campagnes de larmee du 
Rhin;* Paris 1829 Die Kortfegung derfelben, an melde die legte Hand zu legen, 
der Tod ihn verhinderte, erfchien 1831 in vier ITheilen unter dem Titel „Meınoires 
pour servir A l'histoire militaire sous le directoire, le consulat et l’empire*; in 
ihnen befinden fich vorzügliche Kritifen über die Feldzüge von 1799, 1800, von 1812 
und 1813, beſonders intereffant find die Betrachtungen über den Operationsplan Na 
poleon's für den Herbſtfeldzug diefed Jahres. Zu bedauern if, daß eine Abhandlung 
über die Strategie, die jich unter dem Titel „Pensces sur la guerre* im erften Theil 
findet, umvollendet geblieben if. Sein feit lange fchwanfender Geſundheitszuſtand 
führte ihn mährend des Winters 1829 — 1830 nach Hyeres, mo er in Folge eine 
Schlagfluſſes am 17. März 1830 ftarb. War er auch Fein Feldherr erften Ranges, fo folgt: 
ibm doch der Auf eines tapferen und glüdlichen Kriegerd und ehrenwerthen PBatrioten, 
fo wie die Achtung des Königs und die allgemeine Verehrung der Armee in’s Gral. 

Cyrenaika f. die Art. Barfa und Berberei. 

Gyrenaifer. Ueber diefe von Ariftipp in Cyrenaika um das Jahr 380 geftiftete 
philofophiiche Secte, welche die Luft als das höchſte Gut anfah, ſiehe d. Art. Eudi⸗ 
monismus, ferner Epikur, durch welchen Letzteren dies Princip erſt feine fpeculativ 
Begründung erhielt. 

Cyrillus und Methodius, ein Brüderpaar, welches von den flawiſchen Völkern 
des Oſtens wegen der Schöpfung eines ſlawiſchen Schrift-Alphabets, wegen ber fla- 
wifchen Bibel-Ueberfegung und wegen der Ginführung der flawifchen Liturgie in bobem 
Angevdenfen erhalten, doch auch von der römifchen Kirche als heilig anerfannt wird. 
Der Schauplag der Wirkſamkeit diefer beiden Brüder mar jenes große Mäbrenreid), 
welches ſich an der Stelle erhob, wo fchon die Marfomannen, die Hunnen und bie 
Avaren ein mitteleuropäifches Donaureich zu gründen verfucht hatten, und welches dar 
auf von den gleichen Verfuchen der Gzechen und Magyaren abgelöft wurde, bie die 
deutfchen Habsburger eben dort ihr dauernde Werk aufrichteten. Die mähriſchen 
Großfürſten Raftisfam und Suatopluk ſuchten ſich in der Mitte des 9. Yuhrb. vor 
Allem von deutſchen Cinflüffen zu emancipiren, um als Nebenbuhler der deutſchen 
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Karolinger um die Herrfchaft in Mittel-Europa aufzutreten. Das Tateinifche Kirchen- 
thum, welches man von Süddeutichland, von Paffau und Salzburg aus den weftlichen 
Slamen gebracht hatte, war Vorläufer und Mittel deuticher Oberberrfchaft gemefen. 
Nachdem fich jedoch Raſtislaw der Deutfchen Waffen erwehrt hatte, juchte er gegen bie 
firchlichen @inflüffe ded Germanentbums in dem ſchwächeren und ungefährlicheren Kon» 
ftantinopel ein Gegengewicht. Nicht vom Dogma der römifchen Kirche, denn der Riß 
zwifchen diefer und der byzantiniſchen war noch nicht gefchehen, ſondern nur von ber 
Gewalt der römiſch-deutſchen Biſchöfe wollte er durch Einführung der griechifch-flawi- 
ſchen Liturgie fein Reich befreien. Gr fandte deshalb feine Boten an Michael II, 
und ald diefelben vor dem Kaifer ihren Vortrag gehalten hatten, fagte der 
Leptere zu dem nebenan flebenden Höfling Gonftantin, dem Philoſophen: 
—„Hörſt Du die Rede der Sremdlinge? Kein Anderer Fann dies vollbringen als Du. 
Deshalb werde ich Dich reichlich ausrüften, nimm Deinen Bruder, den Abt Metho— 
dius, zum Gefährten und begieb Dich auf die Reiſe; denn Ihr feid Theffalonicher, 
die Iheffalonicher aber fprechen alle jlowenifch." Der Kämmerling Gonftantin, nad 
diefer Anrede des Kaiſers wahrjcheinlich vun Geburt ein Slawe, bie „der Philoſoph“, 
weil er das politiich=Eirchliche Wiſſen der Byzantiner in fid aufgenommen batte, bes 
ſonders alfo in der heil. Schrift, in den Kirchenvätern, in den Acten der Goneilien, 
nebenbei im Ariftoteled bewandert war und nach den WVorfchriften des Gorpus juris 
eine Provinz zu verwalten verftand. Das theffalonifche Brüderpaar eilte in die Reſt— 
benz des Raſtislaw, im Jahre 863, machte ſich mit Eifer an dad Werk, erfand mit 
Denugung der griechifchen Grundzüge für die Slawenſprache eine eigene Buchitaben- 
fchrift, übertrug die liturgifchen Lefeftüde des U. und N. Teftaments in das Mährifche 
und predigte im Volksdialekt mit dem größten Erfolg, weil fie geläufiger und ver 
Rindlicher ald die des Slawiſchen meiftend unfundigen Briefter der Paſſauer Diö— 
cefe zu fprechen mußten. So bildete fich in Mähren eine flawifche Landeskirche, in 
welcher der Gotteddienft zum Verdruß des Deutfchen Klerus, aber mit päpftlicher Bes 
willigung nach anatolifch « orthodorem Ritus und in der Volksſprache gehalten werden 
durfte. Nach fünftehalbjähriger Wirffamfeit wurden die beiden Mähren » Apoftel nach 
Nom befchieden, um über ihre liturgifche Meform dem heil, Stuhl Nechenfchaft abzu- 
legen und in der Eigenfchaft großmäbrifcher Kirchenbänpter die erzbifchöflichen Weihen 
zu empfangen. Conftantin, der eigentliche Erfinder des flawifchen Alpbabets, nannte 
ſich als Bifhof Eyrillus, und ftarb zu Mom den 14. Februar 869. Methodius 
arbeitete nach feiner Rückkehr noch ſiebzehn Jahre allein an dem neuen Bau, verlor aber 
in einer Palaft « Revolution feinen Beichüger Naftislam, deſſen Nachfolger es feinem 
Intereffe angemeffener fand, fi dem deutſchen Staats und Kirchenmwejen wieder etwas 
mebr zu nähern und der byzantinischen Biturgie KHinderniffe in den Weg zu legen. 
Die Wurzeln der neuen Schöpfung waren aber ſchon fo tief in den Boden eingedrun« 
gen, daß fie weder durch die veränderte Politif des neuen Großfürften, noch durd bie 
Gegenbeftrebungen des deutſchen Klerus, noch endlich Durch den bald nachher erfolgten 
Untergang des grofimährifchen Staates gänzlich erſtickt werden konnten. Ein mächtiger 
Stawenftaat an der deutfchen Grenze war den deutſchen Fürften nicht weniger bedenf- 
lih und zuwider als den Bilchöfen von Paffau und Salzburg eine flawifche National« 
Eirche mit amatolifcher Liturgie. Da die Waffen der erfteren und die Firchlichen Ans 
firengungen der letzteren nicht fchnell genug wirkten, rief endlich der deutfche König 
Arnulf gegen die bhzantinifch - ortbodoren Großmähren mit MWiffen und Willen 
der deutfchen Kirche die eben in Ungarn eingewanderten wilden und beidnifchen Ma— 
gHyaren um Beiftand an. Das Heilmittel Half zwar infofern, ald das große mährifche 
Slamenreich zertrümmert ward; aber die Bundeögenoffen wurden Deutichland felbit fo 
gefährlich, daß es noch eined langen Kampfes mit ihnen bedurfte, um fte in ibre 
Grenzen wieder zurüdzumeifen und dem abendländiichen Chriſtenthum zu geminnen. 
In diefem Kampfe wurde dad von E. und M. gegründete flawifche Kirchenweſen nad 
und nach aus allen feinen Pofltionen in Mähren, Böhmen und Oberungarn wieder 
völlig verdrängt und fehleppt fein Dafein ſchwach und binflechend heute nur noch auf 
den fchmalen Küftenftridy von Iſtrien und Dalmatien fort. Als die ſlawiſchen Prieſter 
bald nad dem Tode Method's den vordringenden Deutfchen weichen mußten, fanden 
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fie bei den Bulgaren Aufnahme, denen fie die ſlawiſche Bibel und jlawifche Liturgie 
brachten, von denen jpäter die Ruſſen dieſes Kleinod ihrer Reichskirche erhielten. 
(Die Gefchichte der beiden Slamenprediger ift oft behandelt worden, bejonders von 
Dobromsfy: „E. und M., der Slawen Apoftel", Prag, 1823; Philaret, 
Bifhof von Riga, „E. und M., die Apoftel der Slawen“, Mitau, 1847; die neueſte 
quellenmäßige Bearbeitung des Stoffes giebt Dr. 3. U. Ginzel in feiner „Geſchichte 
der Slawen-Apoſtel C. und M. und der jlawifchen Liturgie”, Keitmerig, 1857.) 

Gyrillus von Alerandrien, Kirchenvater, geb. zu Ende des 4. Jahrhunderts. Gr 
verlebte feine erfte Jugend in den Klöftern von Nitria und folgte 412 feinem Oheim 
und Erzieher Theophilus auf dem Patriarchenftuhl von Alerandria. Seinen düſtern 
Eifer gegen Alles, was dem Chriſtenthum widerjprach, bewies er in einen gemwaltthä- 
tigen Ueberfall der Juden der Stadt und in ihrer Vertreibung, fo mie in dem Bei 
fall, den er der Ermordung der Hypatia (j. d. Art.), einer heidniſchen Philofophin, 
durch die Mönche zollte. Dem Batriarchen von Konftantinopel Neftoriud (f. d. Art.) 
ftellte er wegen feiner zu firengen Sonderung der beiden Naturen in Chriſto zwölf 
Anathematidmen entgegen und fegte auf dem Concil von Epheſus, 431, ehe alle Bi- 
fchöfe eingetroffen waren, deſſen DBerurtheilung durch, wurde aber, ald die Anhänger 
ded MNeftorius anlangten, auch von diefen wegen feiner Vermiſchung der Naturen in 
Ehrifto angeflagt und verurtheilt. Seine eigene Abfegung Fonnte er nur rüdgängig 
machen, indem er ein Ölaubensbefenntniß unterzeichnete, welches den Unterſchied der 
Naturen anerfannte und im Weſentlichen fpäter auf dem Goncil von Ghalcedon den 
Sieg davontrug. Er ftarb 444. Unter feinen Werken, deren befte Ausgabe die von 
Aubert (Paris 1638. 7 Fol.) ift, zeichnen fi außer denen über die Trinität umd 
Menjchwerdung Die 1O Bücher gegen Julian aus. 

Gyrilins von Jeruſalem, Kirchenvater, geb. um 315, erhielt feinen Beinamen 
‚ von dem Bisthum, im welches er nach dem Tode des heiligen Marimus 351 eingelegt 
wurde. Der Streit mit dem arianijch gefinnten Metropoliten von Gäjarea, Acacius, 
der ihn bejchuldigte, Eoftbare Kirchengeräthe verfauft zu haben (mas er zur Unterſtützung 
ded Volks während einer Hungersnoth allerdings getban hatte), zog ibm eine Drei- 
malige Abfegung von feinem Bijchofsftuhle zu, bis er nach dem Tode des Kaijerd 
Balend unangefochten fein Amt befleiven Eonnte. Auf dem Concil zu Konftantinopel 
(381) trat er ald Wortführer der Untiarianer auf, obwohl er jelbft früher einiger 
Abweichung von der Nicänifchen Formel verdächtig war. Er ftarb im März 386. 
Die befte Ausgabe feiner Werke ift Die von Touttee, nach deffen Tode von Maran be 
forgte (Baris 1720). 

Cyrus, der Aeltere, Gründer der großen perfifchen Monarchie und einer der 
bebdeutenditen Regenten des Orients, war der Sohn des Kambyſes aus dem Geſchlechte 
der Achämeniden, melched unter den medifchen Königen Phraorted, Gyarares und 
Aſtyages die Statthalterfchaft Perfien verwaltete, C. unternahm es, fein Baterland 
nicht nur vom Joche der Meder zu befreien, fondern Medien jelbft und Die umliegen- 
den Länder der perjiichen Herrfchaft zu unterwerfen. Diefe That vollbrachte er mil 
fo diel Klugheit, Mäfigung und friegerifchem wie ſtaatsmänniſchem Talente, und bie 
politifche Schöpfung des C. erfchien feinen Zeitgenoffen fo wunderbar, daß die Ger 
ſchichte des Perſerkönigs fofort nad feinem Tode in Sage und Dichtung überginz- 
Herodot, dem wir die befannte Erzählung verdanfen, daß E. ein Sohn der Mandant, 
der Tochter des Afiyages, und des Perſers Kambyſes geweien fei, fagt 1. 95, daß 
die Gefchichte des C. auf 4 verjchiedene Weifen erzählt werde, und daß er die Gr 
fchichte defjelben fo ſchreibe, wie fie von einigen Perſern erzählt werde, welche bes 
E. Thaten nicht in das Erhabene zögen. Er wird alſo iranifche Heldengedichte ge 
fannt haben, in denen des C. Ihaten poetifch verherrlicht wurden; und es ift faum 
zu bezweifeln, daß er aus ihnen diejenige Tradition für feine Geſchichte auslas, die 
am meiften feiner Anfchauungöweife von der Nemefld, welche dem übermütbigen Brevel 
folgt, entſprach. Demgemäß erzählt dann Herodot die Jugendgefchichte des C. ie, 
daß der Frevel des Altyages an dem Harpagus und des Königs Strafe durch den 
Verluſt des Thrones und die Gefangenfchaft den Mittelpunft des Berichtes bilden, 
mährend C. durchweg als ein bloßes Werkzeug ded Harpagus handelt. Schon aus 
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diefem Grunde muß die Relation des Herodot für ganz unbiftorifch gehalten werben. 
Nicht minder fagenbaft find nun die Berichte des Deinon, der den E. zu Aftyages 
Waffenträger macht (cl. Alhenaeus. XIV. p. 633), des Nicolaus von Damascus, der 
ihn ald Auskehrer in den Palaſt des Aftyages Fommen läßt (ef. Nicol. Damasc. fragm. 
66. ed. Müller); ferner des Juftin, Polyaen und des Kenophon, der übrigens berichtet 
(Cyri instit. 1. 2), daß E. zu feiner Zeit noch bei den Perfern befungen werde. 
Die größte Wahrjcheinlichfeit hat dagegen, was Kteſias (Persic. II. syq.) über das 
Reben ded 6. erzählt, deſſen Bericht daher den Forſchungen über des G. Thaten als 
Grundlagedienenmuß. Kteſtas nun läugnetentjchieden, daß E. mit dem Aſtyages verwandt ge= 
wefen fei, nennt die Tochter des Aſtyages nicht Mandane, fondern Amytis, und läßt fle nicht 
dem Kambyſes, jondern dem Meder Spitamed vermählt werden. E. war alfo ein Perſer von 
Geburt; aber auch Kteſias lapt ihn an den Hof des Aftyages Fommen und zwar als 
Schenken des Königs. Der Aufenthalt des E. am medifchen Hofe gebt ſomit gleich» 
mäßig durch alle Relationen. Hier aljo lernte C. die Schwäche des medifchen Regi— 
mentö Fennen, bier trat er mit den Großen, wie Sarpagus, in Verbindung und bier 
reifte in ihm der Plan, die mediſche Herrichaft zu flürzen. Im Jahre 559 oder 560 
Rarb fein Vater Kambyjed. C. Eehrte nach Perjien zurüd, von Aſtyages mit Miß— 
trauen und Widerftreben entlaffen, und rief fein Baterland zum Befreiungsfampfe auf. 
Zwiſchen Perſern und Medern kam es, wie Nikolaus von Damadcus erzählt, bei Pa- 
jargadae zur Schlacht. C. fiegte, und Aſtyages geriethb in des Siegers Gefangen» 
ichaft, der ihn milde behandelte, dagegen den Spitames, den föniglichen Eidam und 
Ihronerben, enthaupten ließ und die Frau defjelben, die Amptis, felbft heirathete. 
Durch diefe Heirath, wie durch die jchnelle Eroberung Mediend, machte C. fich zum 
rechtmäßigen Beberrfcher eines perfiichemedifchen Reiches, welches er ſofort durch Er- 
oberungen audzubehnen begann. Seine erften Groberungdzüge waren gegen Diten 
gerichtet, aber wir bejigen nur fpärliche Nachrichten über jle. Es waren ficherlicdy die 
Stämme von Iran, die Parther und Hyrfanier, welche E. zuerjt unterwarf, denn nach 
einer Notiz des Kteſias mies er in der Nähe diefer Stämme dem Aftyages feinen 
Wohnfig an. Bon Iran trug E. feine Waffen dann nordweſtwärts zu den Völkern, 
weldye vom Nordabbange des Elburd bis zum caöpifchen Meere bin wohnten, den 
Mardern, Tapuren und Kaduflern, welche in früheren Jahren in fortwährender Fehde 
mit den Medern gelebt hatten und dieſen jetzt untertban wurden. Dann folgte die 
Unterjohung der Yänder Armeniens bis zum Halys, welcher. Fluß feit 610 v. Ehr. 
die Grenze zwifchen dem medifchen und dem lydiſchen Reiche des Kröfus bildete. Hier 
nun ftieß E. mit den Lydern zufammen, bier entwidelte ſich der lydiſch-perſiſche Krieg. 
Kröjus Hatte vielfache Urjachen mit dem E. anzubinden. Er war nämlich der 
Schwager des Afiyaged, den C. geftürzt hatte, und der einzige Fürſt, der eine 
bedeutende Macht den Hortjchritten des perſiſchen Siegers entgegenfegen Fonnte. 
Aber Kröfus hatte ruhig feinen Berwandten flürzen und die Ummälzungen im Often 
vor ſich geben ſehen, ja er Eonnte felbit dann noch zu feinem Entjchluffe kommen, ala 
der Feind ſchon an den Eingängen feines Reiches hielt. Sein Herumfragen bei den 
kleinaſiatiſchen, griechifchen und aegpptifchen Drafeln ftempeln ihn zu einen Mufter 
politifcher Unentfchloffengeit. Der zweideutige Spruch des delphiſchen Drafeld (Her 
rodot 1, 53) beftimmmte ihn endlich mit dem E. zu Fänpfen. Babylon und Aegypten 
verfprachen ihm Beiftand, feine eigene Schagfammer wahr wohl gefüllt, die lydiſche 
Reiterei gefürchtet. Im Jahre 549 überfchritt er mit einem vortrefflichen Heere den 
Halys; aber anftatt dem GE. entichlojjen entgegen zu gehen, wartete er bei Pteria in 
Syrien, bis C. mit feinem Heere berangefommen war. C. indejfen wiegelte die joni— 
ſchen Städte im Müden des Kröjus zum Abfall von Lydien auf. Dann erfolgte 
die Schlacht bei Pteria, welche unentjchieden blieb, aber dennoch zur Folge hatte, 
dag Kröfus, auch im Müden durch die Eleinaflatiihen Griechen bedroht, fich 
auf Sarded, die Hauptfladt Lydiens, zurüdzog, Cyrus folgte ihm ſchnell 
nach und nöthigte ihn bei Sardes zur Schlacht, in welcher er durch feine Kameele die 
Wirkungen der lydiſchen Neiterei lähmte. Dann ſchloß er den Kröjus in Sardes ein 
und eroberte die Stadt durch einen Sturm. Kröjus fiel in ded Siegerd Hände, der ihn 
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wie alle Fürſten, die er unterwarf, milde behandelte ), und Lydien wurde nach einem Kriege 
von wenigen Wochen eine Provinz des Perferreihet. Damit war den Groberungen 
des C. die Richtung nach Weiten gegeben, und C. blieb den nächften Winter hindurch 
in Sarded, um auch die übrigen Völkerſchaften Kleinaftens, namentlich die Fleinaflati» 
fhen Griechen, zu unterwerfen, welche nicht, wie C. mwünfchte, ihn thätig gegen den 
Kröfus unterftügt, fondern nur diefem ihre Hülfe nicht hatten angedeihen laffen. Ber 
gebend verwandte jih Sparta für fie durch eine Geſandtſchaft beim €. Den Gr 
fandten, Die ihm mit einem fpartanifchen Kriege drobten, gab er zur Antwort: er 
habe fih noch nie vor Leuten gefürchtet, die auf dem Markte zufammenfämen und fid 
durd; Reden und Verheißungen betrögen. Im Frühjahr 548 kehrte C. nach Egba— 
tana zurüd, aber fofort erfolgte der Aufitand der Lydier unter Raftyas, den Mayares 
fchnell unterdrüdkte, während Harpagud nach ihm die Unterwerfung der jonifchen Grie— 
chen vollendete. In ganz Weſt-⸗Aſien gab es jet nur noch eine felbftftändige, in ſich 
jedoch ſchwache Macht, welche dem C. zu befriegen ‚blieb, dad war Babylon, das Reid, 
welches Nebucadnezar einjt fo mächtig erhoben batte. 10 Jahre nach dem Falle von 
Sardes rüftete fih E. zum Kriege gegen Nabonetus von Babylon. Diefer erwartete 
ihn hinter den unüberwindlichen Mauern der Hauptftadt, nachdem er vor den Tboren 
derfelben vergebens verfucht hatte, Wivderftand zu leiften. C. begann darauf die Be 
lagerung Babylons, aber feine Leiter, ſelbſt Fein Pfeilſchuß erreichte die Zinnen der 
Mauer, fein Manerbrecher erfchütterte ihr Gefüge Da fahte C. den Plan, der bes 
Königs großen Scharfblid bekundet. Er beſchloß, den Euphrat jo weit in das große 
Waflerbaffin von Sepharvaim, melched Nebucadnezar zur Regulirung der Enphrat- 
Ueberſchwemmungen angelegt hatte, abzuleiten, daß man den Fluß burchmwaten fonnte, 
und dann den Sturm auf Die Stadt vom Bette ded Euphrat aus, wo die Mauern 
nicht jo hoch waren, zu verfuchen. Der Plan des C. gelang vollkommen, die Berfer 
drangen in die Stadt ein, und das babylonifche Meich ftel mit feiner Hauptftabt, bie 
indeß feine Zerjtörung erfuhr. Den Juden, welche in der babylonifchen Gefängenfcaft 
fchmachteten, fchenfte E. die Freiheit wieder. C. hatte nach dem Falle Babylons das 
ganze Staatenfyftem Aſiens umgeftoßen und nicht nur die bekannten Länder Border 
Aſiens, fondern auch die Öftlich von Iran gelegenen der Chorasmier, Safen u. a. Böl- 
fer, deren Unterwerfung innerhalb der zehn Jahre zmwifchen der Einnahme von Sardes 
und Babylon gefchab, zu einer Gefammtmonarchie vereinigt, wie Die Gefchichte fie bis dahin 
noch nicht gefeben hatte. Das große Werf ift ein Zeugniß von der Größe feine® Urhebers, 
der als Feloherr von unermübdlicher Thatfraft und fcharfem firategifchen Blicke, ald Fürft 
von vorzüglicher Einficht, ald Menfch von milden und rubigem Sinne war. €. bat 
nie einen Sieg gemißbraudt. Die untermorfenen Völker und Fürften erfuhren die 
ihonendite Behandlung. Nur einen Mord, den ded Spitames, befahl er als eine 
notbwendige politifche Mafregel. Der griechifche Dichter Aeſchyſus (Persae, v. 768 
bis 773) läßt den Darius fagen, „daß ©. ein glüdjeliger Mann geweſen, der allen 
liebevoll Frieden gegeben, dem die Gottheit nicht gezürnt babe, da er milde und wohl— 
gefinnt geherrfcht.* — Nach der Einnahme von Babylon kämpfte E. noch im Oft 
am Indus, ficherte die Grenzen Sogdianead und unternahm einen Zug gegen die Mafla- 
geten, auf welchem er nach dem Berichte des Herodot feinen Tod fand. So wenig 
indeß die Erzählung des Hiftoriferd von E.'8 Jugend gefchichtlich zu nehmen ift, fo 
wenig ift auch auf feine Melation vom Ende des E. Gewicht zu legen. Herodot fagt 
auch Gier wieder (I. 214), es gebe viele Erzählungen vom Tode des C. und er habe 
diejenige ermählt, welche er für die wahrfcheinlichite halte. Die GHerodoteifche Idee 
von der Strafe, die auf zu große menfchliche Erhebung wie Ueberhebung folge, blidt 
zu fehr aus der Erzählung vom Untergange des E. im Maffagetenfriege hervor; ja 
der Bericht des Herodot wird darin ganz unbiftorifh, daß er den C. ala blutgierig 
darftellt, während feiner von allen Groberern e8 minder war, ald gerade C. Kteſias 
Relation über das Ende des E. verdient entfchieden den Vorzug vor der des Herodot, 
Diodor, Juftin u. a. Hiftorifer. Kteſtas nun erzählt (Persic. 9), daß C. im Kampfe 
N) Ueber die Fabel von dem Werbrennen des Kröfus, fo wie über die Entitehung berjelben 
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mit den Derbiern oder Dyrbäern, melche an Baltrien und Indien grenzten und vom 
Könige Amorrbäus beberrfcht wurden, verwundet worden und am dritten Tage danach 
geftorben fei (529). Für diefen Bericht und gegen den Herodoteifchen fpricht der Um— 
ftand, daß der Leichnam ded E. zu Paſargadae in Perfls in einem vieredigen Gebäube 
von Qumaderfteinen, das inmitten eines fchattigen von Quellen durchriefelten Paradieſes 
ftand, feine Ruheſtätte hatte. Hier wachten Magier am Sarge des Königs, bier fah 
Alerander der Große noch die Fönigliche Leiche, bier [a8 man lange noch die von 
Ariftobul aufbemahrte Infchrift: O Menfch, ich bin Eyrus, des Kambyſes Sohn, der 
den Perſern die Herrfchaft gegründet und Aften beberrfcht bat. Neide mir diejed Denk— 
mal nicht! — 

Cyrus, der Jüngere, Sohn des Darius und der Parpfatis, lebte etwa andert- 
halb Jahrhunderte nah dem erften C. Er erhielt früh die Statthalterfchaft Klein- 
aflen®, fliftete aber, von großer Herrſchſucht irre geleitet, eine Verſchwörung gegen ſei— 
nen Bruder Artarerres Mnemon an. Diefelbe wurde entdeckt, aber C. erbielt Be— 
gnadigung und blieb Statthalter von Kleinaflen. Abermald unternahm er ed nad 
einiger Zeit, feinen Bruder vom Throne zu fürgen, fammelte ein bedeutendes Heer, 
in dem 13,000 Mann griechifcher Hülfstruppen jich befanden, und z0g gegen Diten. 
Artarerres Fam ihm entgegen uno bei Kunara, in der Provinz Babylon, erfolgte eine 
Schlacht, die E. verlor, und Fam ed zu einem Zweikampfe zwifchen dieſem und dem 
Könige Artarerred, in welchem jener den Tod fand. Auf diefe Schlacht folgte der 
denfwürdige Rüdzug der 10,000 Griechen unter der Führung ded Tenophon, welcher 
denfelben in feiner „Anabaſis“ Gefchrieben hat. Das erfte Buch diefed Werkes ent— 
hält eine authentiiche Schilderung der Schickſale des jüngeren C. 

Cyzikus, eine im Alterthume wegen ihrer Schönheit und Foftbaren Bauten hoch 
berühmte Stadt in Myſien, von theffalifchen Pelasgern gegründet, auf einer Landzunge 
der Propontis und nicht auf einer Infel derjelben gelegen, dehnte fi von Oft nad 
Welt an den Südabhängen des Dindymus in einem mächtigen Dvale aus und mar 
zur größeren Hälfte vom Meere umfloffen. Die Meldung über die Zufchättung des 
angeblichen Meeresarnıd und die frühere Infellage von C. muß man für gänzlich un— 
biftorifch halten, nicht allein weil die Hiftorifer in der Gefchichte Alexander's des Gro- 
fen, der die Dämme zur Berbindung der Stadt mit dem Feſtlande angelegt haben 
fol, nicht davon erwähnen, fondern vorzüglich weil Sfylar als ältefter Zeuge €. auf 
dem Iſthmus gelegen nennt und weil ed an einem Namen für die angebliche Inſel 
gänzlih fehlt, denn die von Strabon gebrauchte Benennung „Infel Kyzikos“ oder 
„Inſel der Kyzikener“ ift natürlich erft der fürzeren Bezeichnung wegen nach der Durche 
ftehung des Iſthmus dem Stadtnamen entlehnt worden. Durch milefifche Golonieen 
verftirkt, fand die Stadt fräftig da und kampfte mutbig gegen Mithridates, der ſich 
aber mit feinem ungeheuren Heere durch Lucullus von dem C. und feine Umgebung 
beherrfchenden Berge Adrafteia verdrängen lief. Verlor die Stadt auch durch Tibe- 
rius die von den Römern ihr früher gefchenkte Freiheit, fo blühte fie doch noch lange 
durch Handel und Verkehr, bis jle Feinesweged planmäßig zerftört, fondern nach den 
Byzantinern Eedrenus und Zonarad durch zwei Erdbeben in den Jahren 443 und 
1063 zertriimmert wurbe. 

zadi (Tadeusz} f. Polnische Piteratur. 

Gzajfowsfi (Michael), polnifcher Fiterat und ald Sadyk Paſcha türkiſcher Miri— 
Miran oder General, geboren 1808 auf dem Landfig feiner Familie Hatezyniec in Po— 
dolien. Nach feiner Betheiligung an dem Feldzug von 1831 gegen Rußland wan— 
derte er nach Paris aus, wo er von 1837 —40 eine Reihe fchwülftiger Ukraine⸗ 
Nomane berausgab. Pähiger ald in diefen ufrainifchen Steppenbildern bewies er ji 
als Offizier und Organifateur in der Türkei. Schon 1340 begab er ſich ald Agent 
des Fürften Gzartorpisfi nach der Türkei, knüpfte mit den Zaporogifchen Koſaken Ver— 
bindungen an und lien fich in Konftantinopel nieder, wo er der Pforte und der frans 
zöſtſchen Gefandtichaft mit Memoiren über die militärifchen Hülfsmittel der Türkei an 
die Hand ging. Schon öfter hatte die ruſſiſche Gefandtichaft feine Ausweifung aus Kons 
ftantinopel verlangt; als die Forderungen derfelben 1850 immer dringender wurden, 
während der franzöjifche Schug nachließ, trat er als Sadyf- Effendi in türfifchen 
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Dienft, ohne jedoch, wie Ginige behaupten, fih zum Islam zu bekennen. Nach dem 
Ausbruch des orientaliſchen Kriegd organifirte er aus chriftlichen Slawen das Corps 
der jogenannten Kofafen des Sultan, leiftete, zum Pafcha ernannt, mit feiner Reiterei 
vor Siliftria gegen die ruffiichen Belagerer nicht ummwichtige Dienfte und fänpfte 
gegen die Ruſſen in der Dobrudfcha. Nach der Vertreibung der Rufen aus dm 
Bürftentbümern ward er militärifcher Gouverneur von Buchareſt und erhielt darauf 
den Oberbefehl über das türfifche Corps, welches Omer-Pafcha zur Action in Beflara 
bien beftimmt. hatte. In Folge des Parifer Friedens ward fein Koſaken-Corps aufge 
löſt und er lebt feitvem von feiner Generalöpenfion in Konftantinopel. 

Gzartoryisfi Sanguszfo, eine berühmte polnifche, von den Jagellonen abftam- 
mende Familie, welche 1623 die deutfche Neihsfürften-Würde und 1808 die ungariſche 
Magnaten- Würde erhielt. Zu bedeutenden Beſitze gelangte fle erft um die Mitte des 
vorigen Jahrhundert durch die Vermäblung des Auguft C. mit einer verwittweten 
Gräfin Dönhof. Berühmte Mitglieder der Familie find: Michael Friedrich €, 
geboren 1695, Großkanzler von Littbauen, fchenfte feinen Untertbanen die Freiheit, 
ftarb 1775. — Adam Gafimir Fürft E., geb. 1. Sept. 1731, bewarb fih nad 
Auguft I. Tode um die polnische Krone, wurde aber durch den Einfluß der Kaiferin 
Katharina verdrängt, während Stanislaus Poniatowsfi König von Polen wurde, 
C. trat nun in Öfterreichifche Dienfte, wo er Beldmarfchall wurde. Auf dem Reichs— 
tage von 1785 —91 zeigte er ſich als eifriger Anhänger der Gonftitution vom 3. Mai 
1791; feine Bemühungen, für fein Baterland Bundesgenojjen zu werben, blieben jedoch 
fruchtlo8, und er z0g ſich auf feine Güter zurüd. Bon Napoleon zum Marjchall dei 
polnifchen Reichstages ernannt, brachte er die Gonföderation von 1812 zu Stande. 
Während des Congreſſes zu Wien fand er an der Spige einer Geſandtſchaft, welde 
mit Kaijer Alexander über die Polen zu verleihende Gonftitution verhandelte, und wurde 
zum Senator Palatinud ernannt. Gr ſtarb zu Sieniawa in Galizien am 19. Mir 
1823, — Seine Gemahlin, Elifabetb Gräfin von, Flemming, geb. in Warfchau 1744, 
berühmt durch ihren Patriotismus, mie durh Schönheit und Geift, Tebte 1831 zu 
Pulawy, mo jie Volköfchulen, Fabriken und eine berühmte Sammlung polnifcher Alter 
thümer gründete. Am 17. Juni 1835 ftarb fie zu Wyſock in Galizien, einer Beſttzung 
ihrer Tochter Maria Anna, geb. 15. März 1768, die fich 1784 mit einen Herzoge 
von Württemberg vermählte und ſich ald Berfafferin des trefflichen polnischen Romans 
„Malwina” befannt gemacht bat. 

Gzartoryisfi (Adam Fürft), Ältefter Sohn des Vorhergenannten, geb. am 14. 
Januar 1770, zeichnete fih fchon in früher Jugend unter Kosziuszko's Führung ald 
Krieger aus, und wurde 1794 nebft feinem Bruder Gonftantin als Geijel nah Pr 
teröburg geſchickt, wo der junge Großfürft Ulerander ſich innig mit ihm befreunbete. 
Beim Tode des Kaiſers Paul war C. Botſchafter am fardinifchen Hofe; Alerander 
übertrug ihm fogleich das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. C. ſchloß 
am 11. April 1805 ein Bündniß mit England gegen Napoleon ab, nahm aber bald 
darauf feine Entlaffung, weil er als Pole allen einflußreihen Ruſſen verhaßt mar. 
Er behielt indeſſen bedeutenden Ginflug und befand ſich während der Feldzüge der 
nächften Jahre im Gefolge des Kaifere. 1815 wurde er Senator» Palatin des Kr 
nigreich8 Polen und Gurator der Univerfität Wilna; 1817 vermäblte er fich mit ber 
Prinzefjin Anna Sapieha. Als 1821 mehrere Wilnaer Studenten einer Verſchwörung 
beſchuldigt und ſehr vücdjichtölos behandelt wurden, nahm C. feine Entlaffung und 309 
fich auf feinen Stammfig Pulawy zurück, wo er eine bedeutende Bibliothef und ein 
Kunfliammlung gründete. Seit vielen Jahren, und fogar ald er noch rujfiicher Mi— 
nifter und perfönlicher Freund Alerander'8 war, ftand C. an der Spige geheimer Gr 
fellichaften, welche die Losreißung Polens von Rußland beabfichtigten, und benugte 
auch feine Stellung als Gurator der Univerfitit Wilna, um Die Vereine und afademi- 
fhen Verbindungen zu fördern, welche Grwedung des polnischen Nationalgeiftes und 
Vorbereitung zur einftigen Befreiung Polens zum Zwede hatten, Seine muthige Bar: 
tbeidigung jener Wilnaer Studenten erhöhte feine Popularität fehr bedeutend, und als 
die polnische Nevolution von 1830 ausbrach, wurde C. an die Spige der proviforis 
ſchen Regierung geftellt; fein fchwanfender Charafter hinderte ihn aber, entjcheidend in 
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die Ereigniffe einzugreifen. Gr gehörte zu denen, melde eine Hülfe auswärtiger 
Mächte und fogar eine Wiederausföhnung mit dem Kaifer für möglich bielten, und 
half daher alle Mafregeln hindern, welche der Sache, für die er fämpfte, möglicher 
Weife zum Siege verholfen hätten. Als jene Hoffnungen fich als trügerifch erwieſen, 
mußte C. fih vor der GErbitterung ded Volkes gegen ihn und feine Breunde zurüds 
ziehen. Er war zulegt in Warfchau feines Lebens nicht mehr ficher und mußte beim 
Heere eine Zuflucht fuchen. Er kaͤmpfte num einige Zeit ald gemeiner Soldat in dem 
Corps des Generald Romarino, und zog ſich, ald bie Ruſſen vollftindig geficgt hatten, 
nach Paris zurück, wo er feitbem als Haupt der ariftofratifchen Partei unter den vers 
bannten Polen lebte. Obgleich er während der Nevolution Millionen geopfert hatte, 
fo war ihm doch immer noch ein fürftliche® Vermögen geblieben, und er benußte es, 
um ferner Anhänger zu werben. Er wurde von dieſen gemwiffermaßen ald König von 
Polen betrachtet. Im Jahre 1846 glaubte er, den Kampf gegen die Mächte, welche 
Polen beberrfchen, wieder aufnehmen zu Fünnen. Gr ſchloß ein Bündniß mit dem de— 
mofratifchen Theile der polnifchen Gmigranten und ließ fich förmlich als Fünftigem 
Könige von Polen buldigen. Der Aufftand in Krafau, welcher in Folge diefer Ver— 
abredungen ausbrach, fcheiterte an der Haltung Der galizifchen Bauern, welche durchaus 
feine Neigung zeigten, an dem Aufftanbe theilzunehmen. Im Jahre 1848 erlich ©. 
eine Proclamation, in welcher er dem „wicdergeborenen” Deutichland die Bunded« 
genoffenfchaft Polens gegen Rußland antrug. Sie hatte aber eben fo wenig Erfolg, 
als die gleichzeitigen Verſuche, die franzöflfche Republik für die Wiederaufrichtung Por 
lens zu begeiftern. — ©. ift ein Mann von edlem Herzen, aber ohne Ihatkraft, fer 
Leben ift voll von Halbheiten und Widerfprüchen. 

Gzaslau, eine böhmiſche Stadt, 10 Meilen öftlih von Prag, von 4000 Ein» 
wohnern, berühmt durch den Sieg, den Friedrich II. von Preußen am 17. Mai 1742 
zwiichen C. und dem eine Stunde nörblih gelegenen Dorfe Chotufig über Die 
Defterreicher gewann. Siehe d. Art.: Schlefiihe Kriege. 

Czechen ſiehe Böhmen. 

Czenftochaw (Czenſtochowa) beſteht eigentlich aus zwei Städten (Alt- und Neu— 
Cz.) zu beiden Seiten der Warthe, im früheren Gouvericment Kaliſch gelegen, mit 
7000 @inw., Zeinwandfabrifen und Induftrie in Rofenfränzen, Heiligenbildern, Amu— 
letten u. dgl., die einen Markt finden in dem Wallfahrtdorte auf dem Klarenberge, 
dem Klofter Jasno Gura, dem Orden St. Paul’s des Gremiten zugebörig, einem 
der reichten Klöfter der Welt und feit dem Jahre 1620 ſtark befeftigt, fo daß es 1655 
vergeblich bon den Schweden unter Burchard Mellern belagert worden ift; die Feſtungs— 
werfe der 1771 von Kaflmir Pulasſski, dem Haupte der Confdderation von Bar, hel— 
denmüthig vertheidigten Stadt find 1813 von den Ruſſen gefchleift worden. Das bes 
rühmte Klofter, zu dem nicht allein in ganz Polen, fondern auch in Littauen, Gali— 
zien, Böhmen, Mähren und Oberfchleftien gemwallfahrtet wird, enthält ein Muttergottes> 
bild, defien Copieen von frembartiger, man möchte fagen, indifcher Gefichtöfarbe, in 
mannichfaltigen Manieren und Weifen ausgeführt, man in jeder Hütte in Volen findet. 
Das Original felbft ift wahrfcheinlich byzantiniſchen Urfprung®, nach der Sage von 
Lucas felbft gemalt, im Beſitz der heiligen Helena geweſen und von Nikephoros Karl 
dem Großen übergeben. Letzterer joll ed dem ruffinifchen Fürften Leo überlaffen ha— 
ben, der es nach dem Schloffe Pelz in Galizien brachte. Hier blieb es beinahe 500 
Jahre, bis e8 von Mladislaw, Herzog von Oppeln, dem von ihm 1382 gegründeten, 
von den Huſſiten 1430 arg mitgenommenen Klofter Jasno Gura gefchenft wurde, 

Czerny-Georg oder richtiger Kara Dfchordfchi, mit feinem Familiennamen 
aber Georg Petrowitſch genannt, wurde 1770 unweit Belgrad in Serbien auf einem 
Gute feined Vaters geboren. Bon angeerbtem, tiefem Kaffe gegen die Unterdrücker 
feines Vaterlandes, die Türken, erfüllt, begegnete er einft, im Alter von 18 Jahren, 
auf der Straße einem Janitfcharen, der ihm befahl, aus dem Wege zu geben, fonft 
er ihn erfchießen würde; C.«G. fam dem Türken zuvor, indem er ihn entfeelt nieder: 
ſtreckte. Er floh nah Siebenbürgen und trat in öfterreichifchen Militärbienft, in wels 
chem er ed bis zum Interoffizier brachte. Bon feinem Hauptmann einft wegen eine® 
Vergehens zu einer Strafe verurteilt, ermordete er in leidenfchaftlicher Aufwallung 
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diefen und eilte dann wieder in fein Vaterland zurüd. Er trieb nun das in Serbien 
angefebene und einträgliche Gewerbe eines Schweinehändlers, mußte aber bald vor ben 
ihn verfolgenden Janitfcharen Schug in den dichten Wäldern feiner Heimath fuchen. 
Seine zahlreichen Hirten folgten ihrem Brotherrn und auch viele andere flüchtige Ser- 
ben, von Rache gegen die Türfen erfüllt, welche ihre wie C.⸗G.'s Bellgungen geplüns 
bert und deren Heerden geraubt hatten, vereinigten ſich mit ihm. Die täglich zuneh- 
menden Gemaltftreiche der Dahi's und SJanitfcharen, die Land und Leute wie erobertes 
Figentbum behandelten, felbit Weiber fortfchleppten und den Gottesbienft Der Chriſten 
flörten und verböhnten, mußten die allgemeine Unzufriedenheit um fo mehr fleigern, 
ald den dringendften Beſchwerden der ferbifchen Edelleute beim Sultan feine Abhülſe 
folgte. In der Schumadia, dem mittleren und größeren der drei Haupttheile Ser 
biend, traf C.“G. mit zwei anderen Bolksführern, Janko Katitich und Waſſo Tſcha— 
rapitfch, zufammen; fle befchloffen, den Kampf gegen ihre Unterdrücker und- ergriffen zur 
Durchführung deffelben fo geeignete Mittel, daf das ganze Volk mit Begeifterung ihrem Bor 
haben fih anfchloß. Diefer Erhebung gelang auch die Vertreibung der Dahi's und Janis 
ticharen, fo daß den Türfen nur die Yandesfeftungen verblieben. Die VBornehmften der Schus 
mabia wählten darauf E.-©. zum Oberhaupte der Serben, wie jehr er auch felbft feine 
Unfähigfeit zu dieſer Stellung hervorhob. Nun aber blieben die Serben bei dem von 
1801 am erreichten Nefultate ihrer Erhebung, die fogar von dem Divan unterflügt 
ward, nicht ftehen, fondern begannen gegen das Ende des Jahres 1805 offene Feind» 
feligfeiten gegen die Türken, welche die Landesfeftungen vertragsmäfig befegt hielten. 
Segen dieſes Verhalten der Serben trat der Sultan mit Entfchiedenheit auf, und ließ, 
nachdem die Serben das erfte Vorgehen der Türken wiederholt fiegreich abgewieſen, 
zwei Corps von 30,000 und 40,000 Mann unter Hadſchi-Bai und Ibrahim-Paſcha 
von zwei verfchiedenen Seiten in Serbien einrüden. Cine Menge Ortſchaften fielen 
in ihre Gewalt, und nur C.«G. bewahrte in der eingetretenen allgemeinen Beftürzung 
den Gleihmuth. Während er mit Eleinen Truppenabtheilungen die Menge der Feinde 
durch geſchickte Manöver aufzubalten verftand, vermochten feine Streitkräfte fich zu 
fammeln. ) Mit faum 10,000 Mann wagte er darauf, im Auguft 1806, eine Schlacht 
gegen die ihm außerordentlich überlegene Macht der Türken und brachte ihnen, außer 
dem Berlufte ihrer vorzüglichften Anführer, eine vollftändige Niederlage bei. Auch 
Belgrad wurde bald darauf mit Sturm genommen, leider aber auch, von E.-®. ber 
Plünderung überlaffen, der Sieg durch die ſcheußlichſten Graufamfeiten gefchändet. 
In Eurzer Zeit war Serbien von den Türfen gefäubert, aber die ungemeffenen For- 
derungen der Bojaren führten nun einen Volfsaufitand herbei, durch welchen nadı 
blutigen Kämpfen die Macht der Bojaren gebrochen und E.-G, mit dictatoriſcher Gemalt 
befleivet wurde. Die hiernach von den Bojaren angerufene Hülfe des Kaiferd von 
Rußland hatte zur Folge, daß mit Zuftimmung C.«G.'s ein aus zwölf Mitgliedern, 
ald den Bertretern der zwölf Nahien des Landes, beftehender Senat gebildet wurde, 
der aud die Staatöverfaffung von Serbien auszuarbeiten hatte. E.-©. wurde darauf 
1808 von der Pforte und von Aufland ala Fürft von Serbien anerfannt und vom 
Kaifer Alerander 1.' zugleich zum Generallieutenant des rufflichen Keered ernannt. Von 
nun an bedroht durch die Ränke ehrgeiziger Bojaren, die nur mit verbaltenem Grimm 
dem mächtigen Emporfömmling fich unterwarfen, verftand C.-G. ed zwar, ſich aud 
gegen feine inneren Feinde zu behaupten; ald aber Rußland durch Napoleon’? Bor- 
gehen ſich veranlaßt ſah, mit der Pforte den Frieden von Bufarefcht (28. Mai 1812) 
zu Schließen, rüdten die Türken mit Uebermacht in Serbien ein, und obwohl fie am 
24. Juli 1813 bei Schabap in der Nähe Belgrad's geichlagen wurden, gelang «8 
ihnen do, im October leßtere Feſtung zu erobern und mit der vollftändigen Unter 
werfung Serbiend die Warnung gräßlich zu erfüllen, die einzelne Serben ihren Lands— 
) Zu bedauern if, daß fein rohes Gemüth im diefer Zeit allgemeiner Begeifterung ber 
Serben gegen eine vollendete Fremdherrſchaft feine Leidenfhaftlicfeit bis zum Vatermorde fteigerte, 
indem er feinen Vater, der von ber Erhebung der Serben ſich iosſagte und feinen Sohn an bie 
Türfen auszuliefern beabiihtigt haben fol, mit eigener Hand niederſchoß. Diefe That zog ihm 
ben Beinamen Czerny (der Schwarze, Böfe) zu. Auch lieh er feinen Bruder, freilicd wegen des 
Verbrechens ber Mädepenfchändung, erhängen. 
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leuten bei Ausübung der Greuel zu Belgrad zugerufen: „Der Tag wird kommen, 
wo ihr diefe Greuel ausbaden werdet!" — C.-G., bedrängt durch die Türken und 
mehr noch in Gefahr durch Milofch (f. d.), den Sohn eined Bauernfnehtd und 
felbft ein Schweinebirt, welcher, durch Erbichaft reich geworden, den Berrath nicht 
ſcheute, um unter türfifchem Schutze an die Spike des ferbifchen Volkes zu gelan— 
gen, — C.-G. ſah ſich genöthigt, nach Beſſarabien zu flieben, wo ibm vom Kaifer 
Ulerander eine Benflon gewährt wurde. Nachdem Milofch mit Hülfe der Pforte feinen 
Zweck erreicht hatte, fühlte er fich ftarf genug, einem neuen Aufjtande der Serben 
gegen die türkiſche Gemwaltherrfchaft ſich anzufchließen, und in diejer Lage der Dinge 
erfannte C.-G. genügenden Grund, nach Serbien zurüdzufehren, um an dem Bes 
freiungsfampfe Theil zu nehmen. Doch Milofch, der in jenem einen Nebenbubler 
fürdhtete, veranftaltete e8, daß derſelbe im Schlafe ermordet wurde (1817). ©. Ranke's 
Werk: „Die ferbifche Revolution” (2. Aufl. Berl. 1844) und Cyprian Robert: 
„Die Slawen der Türkei u. j. w.“, deutich von Marko Fedorowitſch (2 Bde. 2. Aufl. 
Dresd. u. Leipz. 1847). Ueber die Familte Cz.'s ſiehe den Artikel Serbien. 
Czerski (Iod.), chriſtkatholiſcher Geiftlicher und Mitbegründer des Deutſch— 
fathboliciämud von 1845 (j. dief. Art.) Gr ift um das Jahr 18513 geboren zu 
MWerlubien, einem Dorfe bei Neuenburg in Weftpreußen; von der dortigen Dorfichule 
fau er, da er Strebſamkeit bewies, in feinem 13. Jahre auf die Stadtſchule zu 
Bromberg, fodann auf das Gymnaflum von Konig, endlich durch die Unterſtützung 
feiner Gönner auf das Marien» Gynmafium zu Poſen, mo er fodann in dad bi— 
ihöflihe Seminar eintrat, um ſich den theologifchen Studien zu widmen. 1842 zum 
Priefter geweiht und nachdem er anderthalb Jahre hindurch als Vifar an der Doms 
firche zu Poſen geftanden, wurde er im März 1844 als Vikar des Propft Buſſe nach 
der poſenſchen Stadt Schneidemühl geſchickt. Hier, wo neben einer ftarfen Juden— 
fchaft, ferner neben der dur; das Beamtenthum vertretenen bureaufratifchen Aufflä- 
rung die fatholifche und proteftantifche Bevölkerung im Freimaurerweien ein Ferment 
bejaß, welches ihr einen Ginigungspunft in den firchlichen Wirren bot, hatte der 
Propft durch die Strenge, mit welcher er die römischen Vorfchriften in den zahlreichen 
gemifchten Eben des Orts befolgte, fich viele Gegner gemacht. C. jelbft war mit 
dem Gelübde des Cölibats zerfallen, Ichte jomit in einer ähnlichen Gewiſſensnoth wie 
feine neue Gemeinde und verftändigte ſich mit ihr jehr Bald. Als fein Einvernehmen 
mit den Unzufriedenen offenkundig war, erfolgte feine Euspenjion; die Oemeindevers 
treter legten vergeblicd, eine Fürbitte für ihn ein, auch eine Gingabe mit 500 Unter— 
jchriften war umjonft, worauf C. am 22. Auguft 1844 jeinen Austritt aus der „rös 
mischen Hofkirche“ erklärte. Seine Anhänger, durdy den Propſt am 20. Detober von 
der Kanzel mit Ercommunication bedroht, conftituirten ſich als apoſtoliſch-katholiſche 
Gemeinde, mietheten ein Privathaus, nahmen E. ald Prediger an und liefen ſich von 
ibm das Abendmahl unter beiderlei Geitalt reichen. Noch glaubte die neue Gemeinde 
ſich mit der Eatholifchen Kirche in fo vollftändiger Einheit zu befinden, daß ſie in einer Ein« 
gube an die Regierung unterm 27. October um „Anerkennung und Feititellung der Externa* 
bat, d. h. fie fegte voraus, daß GC. vor der Obrigfeit als fatboliicher Priefter, fie 
ſelbſt als ein Theil der Fatholifchen Gemeinde zu Schneidemühl gelten mußte, und 
daß ihr der ihrer Mitgliederzahl entfprechende Antheil an den Gütern und Rechten der 
Schneidemühler Kirche und Schule gebühre. Da die Negierung dieſe Anficht nicht 
theilte und nicht theilen konnte, trat die Gemeinde mit einem eigenen Bekenntniß auf, 
weldyed fi an das der Synode von Nicäa anſchloß und von dem der evangeliichen 
Kirche hauptfächlicy durch die Beibehultung der fieben Sacramente unterfchied. Czerski 
vollendete darauf den Bruch durch feine Verheirathung und ließ fi von dem evan— 
gelifchen Ortöpfarrer trauen, worauf feine feierliche Freommunication erfolgte. Die 
Nachricht von diefen Reibungen und Gollifionen innerhalb der Echneidemühler Ge— 
meinde würde zu jeder andern Zeit die Neugierde und Theilnabme des Bublicumd nur 
oberflählih und kurze Zeit befchäftigt haben. Da aber der Brief Ronge's an den 
Biſchof von Trier damals die ganze deutfche Bürgerfchaft in Bewegung geſetzt batte, 
fo jprah man von C.'s Kampf, von C.'s Kühnbeit wie von großen Dingen; die 
Gemeinde, die ih in Schneidemühl bildete, mußte durchaus der neuen, deutjchen Bes 
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wegung angehören, und was in Schneidemühl geſchah, mußte groß und epochemachend 
fein, wie 3. B. die Zeitungen, als fie im December von der Trauung C.'s berichteten, 
in diefer einen weltgejchichtlichen Act ſahen, und von derfelben behaupteten, daß durd 
fie das Gölibat zu Grabe getragen werde. Diefen allgemeinen Glauben an feine 
große Beftimmung fuchte E. felbft zu rechtfertigen, als er mit feiner Schrift: „echt 
fertigung meines Abfalls von der römiſchen Hoffirche. in freied Sendichreiben an 
Alle, die da hören, ſehen und prüfen wollen oder können“ (Bromberg 1845), 
zum erften Male öffentlich auftrat. Er bemühte fich, zu zeigen, daß er in der That als 
Reformator zu fprechen wilfe: „bört mich Alle, die ihr noch hören könnt, rief er, 
höre es Papſt, hört e8 Amtsbrüder, höre ed Volk, hört es Alle nochmals, ich jage 
mich los von der Fahne firchlicher Hierarchie." Der Inhalt diefer Schrift, 3. B. die Säge: 
„man zieht, möchte ich jagen, jedem römijch«Eatholifchen Theologen einen Rod 
an, der in der großen Kleiderfabrif auf dem Vatikan gemacht ift — man fegt einem 
Jeden eine römijche Brille auf die Nafe, durch die er Alles betrachten muß und die 
fo gefchliffen it, daß fie felten das wahre Bild des betrachteten Gegenftandes auf 
nimmt,“ — diefer Inhalt war zwar nicht fo bedeutend, um von dem Beruf des Re— 
formatord eine große Vorftellung zu erweden. Allein das Publicum hatte fi ein- 
mal dafür entichieden, daß Ronge und E. die "beiden großen Befreier von Rom's 
Herrichaft feien; C. ſelbſt befand fi mit Ronge auf dem Leipziger Goncil im Mär 
1845, befuchte mit ihm Berlin und nahm zum Theil in Gemeinfchaft mit ihm die 
Huldigungen an, die das Wolf der unerwarteten Meformation darbrachte. Um fo 
mehr wurde das Publicum überrafcht, ald es hörte, daß C. in einem Sendjchreiben 
ſich gegen die Beichlüffe des Leipziger Concils ausgeſprochen habe, obwohl er diefel 
ben gleichfall® unterfchrieben hatte. Als das „Sendfchreiben an alle hriftlich-fathos 
lifche Gemeinden“ (Landsberg a. d. W. 1845) im Buchhandel erſchien und ed unbe 
greiflih nannte, daß man in einem chriftlichen Glaubensbekenntniß Chriſtum mit Still 
fhweigen übergangen babe, wandte fich die Theilnahme des Publicums von ihm ab. 
Doc fehlte E. alle Kraft dazu, feine Differenz mit Nonge zu einem Bruch durchzu— 
führen, und zu Rawicz am 3. Febr. 1846 murde fein Mifverftändnig, wie er es 
nannte, in einer perfönlichen Zufammenfunft mit diefem von ihm beigelegt, obwohl 
auch dieſe Wiedervereinigung fo oberflächlich blieb, wie feine Kriegserflärung, und von ihm 
in einem „Zweiten Sendfchreiben an alle crift-Fath. Gemeinden“ (Bromberg 1846) als eine 
bloß perfönliche Verhandlung dargeftellt wurde. Aus der Kümmerlichkeit, in welcher nad 
diefen verunglüdten Anfägen zum Kampf wie zur Ginigung mit den disparaten Elementen 
der deutichkatholifchen Bewegung E. mit feinen Schneidemühler Anhängern in den 
folgenden Jahren ſich nothdürftig confervirte, ift derfelbe im Sommer 1860 in Bolge 
der neuen Aera plöglich wieder an die Deffentlichfeit getreten. Nachdem er im Juni 
und Anfangs des Juli eine Rundreiſe nad) den Rheinlanden gemacht hatte, berichtete 
er Ende Juli auch in Berlin in einem öffentlichen Vortrag über die ermutbigenden 
Erfahrungen, die er in Halle, Mannheim, Bayern und jelbft in der Diöcefe von Köln ge 
macht habe. Seine fortgefchrittene Bildung gab er zu erfennen, indem er am Scluf 
feines Vortrags die Gemeinpläße aufftellte, in religiöfen Dingen fei Muth nöthig, — 
Muth, um Nichts zu glauben und an Allem zu zweifeln. Seine Aufgabe faßte er in 
die Lehre zufammen: „Gin Jeder böre auf zu glauben, ein Jeglicher fange an zu 
denken.” Aus Rolandseck vom 1. Juli berichtete die Berliner „Volks-Zeitung“ über 
eine freigemeindliche Zufammenfunft, die fihb um G. und Hieronymi aus Mainz ge 
fhaart hatte und auf der man einen rheinischen KHauptverein für Gewiſſensfreiheit 
mit Localvereinen in Köln, Bonn, Neuwied und Koblenz geftiftet hatte. Auf dem 
Mahl, zu welchem man nach diefer Verhandlung zufammentrat, brachte C. den Toaft auf 
den PrinzeMRegenten von Preußen aus, ald „den Mann, der vom Grabe des Geifted 
den Stein gewälzt, der Jahre lang des Volkes befte Kraft gefejfelt hielt“, Hieronymi 
dagegen das Pereat auf „eine Verfönlichkeit, mit der er feit zwei Jahren in offe 
ner Fehde lebe“ — das Pereat auf den Teufel. 

Gzörnig (Karl), verdienter öfterreichifcher Statiftifer, geb. den 5. Mai 1804 zu 
Tſchernhauſen in Böhmen, fludirte die Nechte zu Prag und Wien, warb von ber 
kaiſerlichen Regierung zuerft in Trieft, feit 1831 ald Präftvialfecretär bei der lombar- 
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diſchen Landesregierung zu Mailand angeftellt, in melcher letztern Stellung er feine 
Schrift: „Ueber den Freihandel von Venedig“ (1831) veröffentlichte. Im Jahr 1841 
ald Director der adbminiftrativen Statiftif nad Wien berufen und, nachdem er 1848 
als Deputirter feines Heimathsbezirks dem Frankfurter Parlament beigemohnt hatte, 
zum Secttond= Chef in das Handeläminifterium ernannt, leitete er feit 1849 das 
bandelspolitifche Blatt „Auftria* und begann 1850 die „Mittheilungen über Handel, 
Gewerbe und Verkehrsmittel“. Die reiffte Frucht feiner ftatiftifchen Arbeiten ift das 
pe zu Stuttgart und Augsburg erfchienene Werk: „Defterreihd Neugeftaltung von 
1848 — 58*. 


D. 


Dacea ſ. Bengalen. 

Dach, nennt man den oberen Abſchluß oder die Decke eines Gebaͤudes. Der 
Zweck deſſelben iſt Schuß gegen dad Eindringen der Näffe, meiſtens auch Abhaltung 
der Sonnenſtrahlen, wovon indeß die, in neuerer Zeit in ſehr großen Dimenſtonen 
ausgeführten Glasdächer (4.8. Kryftallpallafl) eine Ausnahme machen. Die zur Ab- 
leitung des Regenwaſſers erforderliche Neigung der Dachflüche ift in nörblicheren Kli— 
maten fteiler als in füblicheren (f. d. Art. Bürgerlihe Baukunſt). Nur fleine oder 
durch Zwifchenwände und Pfeiler genugfam getheilte größere Räume können mittels 
einer einzigen Ebene überdacht werben, welche dann unmittelbar auf der oberften 
Balkenlage liegt und alles Waffer nach einer Seite ded Gebäudes hin ableitet. So 
entiteht bei geringer, das Betreten geftattender Neigung das platte D. der fühlichen, 
bei färferer das Pultdach der nördlichen Gegenden. Findet die Ableitung des 
Waſſers nach zwei gegeneinander über liegenden Seiten ded Gebäudes ſtatt, während 
die beiden andern Seiten durch Giebelmauern gefihloffen find, fo bat man das Sat- 
tel= oder Giebel-Dach. Walmdächer find ſolche, die von mehr ald zwei, ge= 
wöhnlic von vier fchrägen Ebenen gebildet werben. Die horizontale Schnittlinie zweier, 
nach entgegengefeßten Seiten abfallender Dahflähen heißt der Dach fir ſt. Schnitt— 
finien, die in fchräger Richtung von den Eden des Gebäudes bis zum Firft Taufen, 
heißen Walme, Treffen diefe alle in einer Spige zufammen, fo hat man das Zelt— 
dach, oder, wenn die Dachhöhe größer, als etwa der Durchmeffer der Baſts, das 
Thurmdach, bei dem auf runder Baſis die Walme fehlen. Gebrochene Dachflächen, 
bei denen der untere Theil fteiler ift al$ der obere, beißen Manſarde dach, nach dem 
Erfinder Manfard, der dadurch Raungewinn im Innern und eine gefälligere Form 
großer Dachflächen bezweckte. Statt geradliniger Walme Fommen, inäbefondere bei 
Thürmen, aus der Zeit nach dem Berfall der gothifchen Banfunft, allerlei krumme 
und gebrochne Schnittlinien vor, doch ift man mehr und mehr von dergleichen Künſte— 
leien zurüdgefonmen. KRuppeldah ober Kuppeln find folche Flächen, die durch 
Umdrehung einer regelmäßigen Curve, z. ®. eines Quadranten, einer halben Parabel, 
oder Kettenlinie, um eine Berticale gebildet werben. Befindet fih oben anf ber 
Kuppel ein Auffag oder Thürmchen für das einfallende Licht, fo heißt dies die La⸗ 
terne. 

Das D. beſteht aus dem tragenden Dachverband und dem von dieſem ge— 
tragenen Deckmaterial. Erſterer kann ganz von Holz oder von Holz und Eiſen 
gemiſcht, oder endlich ganz von Eiſen ſein und in mannichfacher Art modificirt werden. 
Die einfachſte Conſtruction beſteht aus je zwei in den darunter liegenden Balken ein— 
gezapften Sparren, die mit dieſem ein Dreieck bilden und durch den dazwiſchen 
befindlichen Kehlbalken noch mehr Steifigkeit erhalten. Genügt wegen großer Höhe 
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oder Weite des D. dieſe einfache Verbindung nicht, um ſtarken Durchbiegungen und 
Vibrationen, welche die Dichtigkeit der Bedeckung gefährden, vorzubeugen, ſo müſſen 
die Sparren in mehreren Punkten unterſtützt werden; dazu dienen die Dachſtühle, 
Holzverbindungen, die zwiſchen der Balkenlage und den Sparren aufgerichtet ſind. 
Sie heißen ſtehend, wenn ſie als lothrechte Tragwände wirken, liegend, wen 
fie nach Art der Sprengewerke (ſ. d. Ant. Brückenbankunſt) in ſchräger Richtung an— 
gebracht ſind. Die ſchwierigſten Dachverbände kommen vor, wenn ſehr breite Ge— 
bäude ohne Zwiſchenwände überſpannt werden ſollen, z. B. Theater, Reithäuſer, 
Kirchen, Bahnhofshallen. Die Löſung ſolcher Aufgaben erforderte in früheren Zeifen 
ungemein ſchwere Holzconftructionen, unter denen das D. auf der Reitſchule zu Moskau, 
160 Fuß im Lichten weit und 531 Fuß lang, ein berühmtes Beifptel iſt. Seht wer 
den in derartigen Fällen vorzugsweiſe Eiſenconſtruetionen angemendet und dieſe fo an« 
geordnet, daß fo viel ald möglich bei allen Stüden, mit Ausnahme der Berbindungs- 
bolzen, nur die abfolute Aeftigkeit (gegen das Zerreißen) in Anfpruch genommen 
ift; in diefem alle ift das geeignete Material Schmiedeeifen, und die Dimenfton der 
Querfchnitte, folglih das Eigengewicht des Dachverbandes wird möglichit Fein. Die 
Sparren und einige andere Stücke erleiden jedoch unvermeidlich Preffungen, bei denen 
e8 auf die relative Peftigfeit (gegen das Zerbrechen) und auf die refpective 
(gegen das Zerdrücken) anfommt, und dieſe werden daber meiftens aus Hol; oder 
Gußeiſen angefertigt. Man nennt diejenigen Sparrenpaare, welche durch Holz- ober 
Gifenverbindung verftärft find und auf denen die Laft des D. rubet, Bundfparren, 
im Gegenfag zu den Leerſparren, die ſich zwilchen jenen befinden und von ben, 
mit den Bundfparren feit verbundenen, über die ganze Länge des D. laufenden 
Pfetten unterftügt werden. Berbindungen mehrerer Sparren in diagonaler Richtung 
und im der Dachfläche liegend, beigen Schwerter oder Schwertlatten; ihr Zwed 
ift Sicherheit gegen Berfchiebung in der Nichtung der Länge des Daches. Auf dem 
Geſpärre werden die Dachflächen in gerigneten, nach Mafigabe des Dedmateriald zu 
beftimmenden Abſtänden mit Latten benagelt (gelattet) oder auch mit einer 
Bretterlage verſehen (verichalt), auf dieſe kommt dann das Dedmaterial 
In Betreff des Iegteren findet man die größte Mannigfaltigkeit. Bloße Breiterbe 
defung dient nur für Hütten, Schuppen u. dgl. Holzſchindeln find ber grofen 
Feuergefährlichkeit halber faft allentbalben verboten. Stroh- und Rohrdächer bieten 
für landwirtbichaftliche Gebäude große Vortbeile, find aber aus demfelben Grunde, 
wie die Schindeln, nicht aller Orten erlaubt. Dachziegel von gebrannten Thon 
findet man theild eben und fchuppenartig übereinanderfaffend, fogenannte Bieber— 
ſchwänze, oder auch bohl gebogen, mit übereinanderfaffenden Seitenrändern, joge 
nannte Dachpfannen. Gin vorzügliched Material ift der in dünnen Tafeln bre 
chende D.-Schiefer; von den Metallen wendet man Kupfer, Zinf und galvaniid 
verzinftes Eiſenblech an, jelten noch das im früheren Zeiten übliche Blei. Kür 
flahe Dächer bedient man jich häufig des Asphalt, jedoch nicht ohne Gefahr des 
Zerreißens, jobald die Temperatur niedriger ald 140 R. finfen fann. Die Steindäcer 
haben den Nachtbeil, daß fie die ſchwerſten find, und unter ihnen gewähren die Pfan— 
nendächer die ‚geringere Dichtigkeit, weil bei ſtarker Erjchütterung der unter die Fugen 
geftrichene Kalk leicht ausfällt. Bei Metallvächern if ein Uebelftand die ftarfe Aus— 
dehnung und Zufammenziehung bei Temperaturveränderungen, die bei dünnen Platten 
oder Blechen leicht Riſſe oder Brüche verurfacht; große Metalldicde aber erhöhet das 
Gewicht und die Koften bedeutend. Von allen genannten pflegt desbalb der Schiefer 
als das vortheilhafteſte Deckmaterial betrachten zu werden. In neuerer Zeit find indeß 
noch manche andere, fünftliche Dachdeckungs-Methoden empfohlen und angewendet wor— 
den. Unter diefen ift zu erwähnen das Dorn'ſche D., das aus einen, über einer 
Bretterverfchalung ausgebreiteren Gemenge von Lohe, Lehm und Theer beftebt und 
zwar den Vortheil großer Leichtigkeit darbietet, aber in vielen Fällen ſich in Betreff 
der Dauerbaftigkeit nicht bewährt bat. Amı vortbeilbafteften fcheinen, nach allen bie- 
berigen Erfahrungen, geeignete Verbindungen von faferigen und aöphaltartigen Stoffen 
in der Form von Bappen oder Filzen zu fein, die ſchon im vorigen Jahrhundert 
in Schweden angewendet, auch von Gilly in deſſen Kandbaufunft empfohlen wurben, 
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aber erſt viel fpäter bei und Eingang gefunden haben. Das denfelben lange entge— 
genftebende Bedenken der Feuergefährlichkeit trifft diefe Fabrifate nur bei unrichtig ge— 
wählten Berhältniffen der Beftandiheile, dagegen find von Ginigen Babrifate geliefert, 
welche ben ftärkiten Proben mit gutem Erfolge ausgefegt worden find. Cine befondere 
Art von Metallvächern, die bei mäßiger Spannweite ohne ſtützendes Sparrenwerk ſich 
frei tragen, find die in England nicht ſeltegen Dächer aus wellenförmig ausgewalgten 
(canellirten) Zinfs oder — n. Dieſe werden in der Art zuſammen— 
genietet, daß fle den zu bededenden Raum in Gewölbe-Form überfpannen, und daß 
die wellenförmigen Reifen querüber von einer Seitenwand zur anderen laufen. Bei 
Berechnung einer D.-Conftruction muß außer dem Gewichte aller Stüde derſelben und 
der etwa im Innern daran zu hängenden Belaflungen auch der äußere Drud des 
Windes und dad Gewicht einer nach den örtlichen Berhältniffen anzunehmenden Schnee 
decke in Betracht gezogen werden. 

Dad (Simon), ausgezeichneter deuticher Dichter, geboren am 29. Juli 1605 
zu Memel, wo jein Bater beim dortigen Gericht Dolmeticher der lithauiſchen Sprache 
war, befundete jchon in feiner früheften Jugend neben vortrefflichen Geiftedanlagen 
Sinn und Liebe für die Muſik und übte ſich darin ohne befondere Anleitung fo, daß 
er ſich bald eine große Fertigkeit im Violinfpiele aneignete und feinen Gefang auch 
mit der Geige zu begleiten pflegte. Nachdem er feine Schulbildung bis zum 14. Jahre 
in feiner Vaterſtadt Memel und von da ab in Königäberg, Wittenberg und auf der 
Domfchule zu Magdeburg empfangen hatte, fludirte er zu Königsberg, welches er ſeit 
1626 nicht wieder verlieh, Theologie und Philoſophie, und ward nad) einer kurzen 
Hauslehrerperiode 1633 ald Gollaborator, 1636 als Gonrector an der dortigen Domes 
ſchule angeftellt. In diefer Zeit gewann er die Freundfchaft des Eurfürftlichen Ober: 
und Regimentd-Secretarius Robert Nobertbin (get. am 7. April 1648), der ſich auch 
ald Dichter einen Namen erworben bat; bekannt iſt jein Lied: „Der Meifter ift ja 
lobenswerth, der Alles bat gebauet u. ſ. w.“ Ihrem Bunde trat der Organiit an 
der Altſtädtiſchen Kirche, Heinrich Albert (geb. 1604, geft. 1685), bei, der Durch feine vors 
trefflihen Sangweiſen die aus dieſem Freundichaftsbunde der jogenannten Königs— 
berger Dichterfchule (außer Albert, Roberthin, Dach gebörten noch dazu Sto: - 
bäus, preußiicher Kapellmeifter, Andr. Adersbah, Georg Mplius, Chriſt. Kaldenbach 
u. U.) bervorgegangenen herrlichen Didstungen geiftlichen und weltlichen Inhalts neu belebte. 
Bol. über diefen Verein: Garl von Winterfeld, der evangeliiche Kirchengefang (Leipz. 
1845. 2. Thl., p. 108 f.). Als im Jahre 1638 der Kurfürft von Brandenburg 
Königsberg beſuchte, begrüßte ihn D. mit einem Gedicht, das fo jehr gefiel, daß er 
1639 zum Profeffor der Dichtfunft an der Königäberger Univerfität ernannt wurde. 
Seitdem fand D. bei Hofe in großer Gunft, beionders ſchützte ihn die Wittwe Guflav 
Adolf's, Eleonore, die Schweiter des Kurfürften, und deſſen Nachfolger, der große 
Kurfürft, welcher bei jeder Anweſenheit in Königsberg den Profejlor D. ſich voritellen 
ließ, mit feinen Gedichten ſehr vertraut war und ihn auf eine in böchit naiven Reimen 
vorgetragene Bitte mit dem Fleinen Landgute Gurbeim nabe bei der Stadt bejchenkte. 
D. ftarb den 15. April 1659. Vgl. über jein Leben Bayer im „Grleuterten Preu— 
fen“, I., p. 159—195. (Königsberg 1724). — D. bezeichnete ſich jelbit ald den— 
jrnigen, von dem Preußen, wo man fo lange „ohne Geſchick und Zier gefungen“, die 
neue „Kunft der deutfchen Reime“ gelernt habe. („Phöbus ift bey mir daheime: Diele 
Kunft der Teutichen Reime lernet Preußen erft von mir" 2.) Er Dichtete weltliche 
und geiftliche Lieder ; von jenen find die berühimteften das ichöne Lied auf die Kreundichaft 
(„Der Menſch hat nichts fo eigen“ u. ſ. w.) und das im preußijchen Volksdialekte gedichtete 
Lied „Ancke von Tharau*, das von Herder in's Hochdeurfche überfegt worden ift (Aenn— 
chen von Iharau), von welcher lebertragung Herder jedoch jelbjt geſteht, daß ſie bins 
ter dem Urtext weit zurüdbleibe. Daß das Lied einer Gelichten gegolten, die ihn 
verjchmäbt und einen Andern ibm vorgezogen habe, it eine Sage, die noch beut zu 
Tage von manchem Literator, jo von Wolfgang Menzel in der „Deutihen Dichtung“ 
(Stuttgart 1859, 2. Bd. S. 315) ald Wahrheit angenommen wird. Wilibald Alerid bat 
fogar den Stoff zu einem Luftfpiel daraus gezogen, in welchem freilich der Ortsname 
Tharau zum. Familiennamen geworden und die Pfarrerstochter zum adligen Bräulein 
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erhoben iſt. Das Lied iſt erweislich zur Hochzeit Aennchen's gedichtet, der Tochter 
des Pfarrers Andreas Neander in Tharau bei Königsberg. Am bedeutendſten iſt D. 
in dem geiſtlichen Liede. („Ich bin ja Herr in Deiner Macht“, „O wie ſelig ſeid ihr 
doch ihr Frommen“ u. a.) Seine geiſtlichen Lieder zeichnen ſich Durch ein kindlich 
frommed Gemütb, durch Wahrheit der Empfindung, durch Leichtigkeit im Werd und 
Meime, durch einfache Diction aus. Die meisten find Sterbelieder auf angefehene oder dem 
Dichter befreundete Berfonen. Bon geringem poetifchen Wertbe dagegen find feine aufdas 
furfürftliche Haus bezüglichen Preisgedichte, die „beroifchen Gedichte" (Königsb. 1696), 
die vaterländifche Gefinnung und treue Fürftenliebe atmen. Das Vorhandenſein einer 
angeblich frübern Sammlung unter dem wunderlichen Titel: „Kurbrandenburgifce 
Rofe, Adler, Löw und Scepter*, bezweifelt Piſchon („Denkmäler der deutfchen Sprache“. 
3. Thl. Berlin 1843. p. 172 ff.) nicht ohne Grund. Auch Dichtete D. zwei alles 
gorifche Singfpiele: „Gleomedes*, zu Ehren Wladislaus IV. von Polen gefchrieben, 
und „Sorbuifa” (anagrammatifch von Borufiia), welches 1644 die Feier des akademi— 
ſchen Jubelfeftes zu Königsberg beichloß. ine vollftändige Ausgabe der D.'fchen 
Poeſieen befigen wir nicht, und die von ihm verfaßten Gedichte, von denen ſich ein 
vollftändiges Verzeichniß, aus den Papieren des Prof. Arlet (F 1784) in Breslau 
mitgetheilt, im 9. und 10. Bande des „Meuen Bücherfaald der fehönen Willen 
fhaften und Künfte”, Leipzig 1750 und 1751, findet, find nicht alle gedrudt. Seine 
beften Lieder stehen in Albert's Sammlung: „Arien oder Melodegen etlicher, theils 
Geiſtlicher, theild Weltlicher, zur Andadyt, guten Sitten, Eeufcher Liebe, und Ehrenluſt 
dienender Lieder“. (Königöberg 1638— 1648, Fol. 8 Thle) Eine Auswahl feiner 
Lieder giebt U. Gebauer: „F. Dach und feine Freunde als Kirchenliederdichter”. (Tür 
bingen 1828.) Wir finden in vieler Fleinen Schrift außer geiftlichen Liedern D.sE 
die feiner Freunde Roberthin, Albert, Mylius und Tig gefammelt; Das gedrungenfte 
und tieffte Lied der Sammlung, zugleich das Fürzefte, ift: „Stille Andacht“, von 
Peter Tip, dem Danziger Profeſſor der Beredfamfeit. Etwas vollftändiger, ald Ges 
bauer, ift W. Müller, „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 5. Band, 
Dacien. In den älteften Zeiten zogen in dem fruchtbaren Becken der Unter 
Donau, zwijchen dem Balkan und den Karpathen Nomaden umber," unter denen die 
Dacier, das Gebiet bewohnend, welches jeht das Banat, Ingarn im Often der Theiß, 
ganz Siebenbürgen, die Walachei und Moldau ſammt der Bukowina und dem ſüdöſt— 
iichen Galizien umfußte, eine hervorragende Rolle fpielten. Als Darius Europa er 
obern wollte, ward er in dem genannten Beden von den Schthen hart bedrängt, 
und Alerander mußte e8 aufgeben, hier Groberungen zu machen; die Dacier warfen 
ihn tapfer zurüd. Bald nach ihm verfuchte es Lyſimachus, König der Thracier, in D. 
einzubringen; er ward gefangen. Erſt ald die Römer die Weltherrfchaft errangen, 
wurden die Dacier befannter. Einer ihrer Könige, Berebiftes, drang vom Schwarzen 
Meere vor bis gegen den Inn und nach Noricum, jo dag Statilius Taurus und nad 
ihm Graffus gegen die Barbaren gefchidt wurden. En. Lentulus vernichtete ihr Heer 
unter ihrem König Gotyfon, doch Fonnte Kaifer Auguftus die Eroberung dieſes Lan— 
des nicht vollenden, obwohl er den Tiber und den Gato über die Donau ſandte. Die 
unter mehreren Häuptlingen ftehenden Darier hatten fich zur Zeit Vespaſian's unter 
Dura® und nach ibm unter Decebalus vereinigt, umd dort fanden die von Jeruſalem 
im Jahre 70 von Titus vertriebenen Juden zum Theil fichere Zuflucht; ſie follen da- 
mals fchon Talmaci (Thalmus), unfern Hermannftadt, gebaut haben, welche Stadt 
im Mittelalter durch ihren Handel berühmt ward. Decebalus vereinigte fich im Sabre 
87 mit den Parthern und Sarmaten, fchlug den römifchen Feldherrn Fuscus, ward 
aber von deſſen Nachfolger Julian bei Talpa gefchlagen, fo daß Kaifer Domitian einen 
Triumph feierte und den Namen „der Dacier“ annahm. Danach bewog ihn die da- 
malige Uebermacht der germanifchen Marcomannen, den Daciern einen Tribut zu ber 
zablen. Bon diefer Schmad; ward Nom durch Trajan befreit. Im Jahre 100 führte 
er feine Legionen nad) Möften, fchlug den Decebalus in mehreren Schlachten, fo daß 
er fich jelbft unterwarf, und feine Hauptitadt erhielt römische Befagung: Doch bald flanden 
die Dacier wieder auf, und Irajan fab ſich genötbigt, jene berühmte fteinerne Brücke von 
Apollodor von Damascus über Die Donau bauen zu faffen, um fich die Eroberung D.'d zu 
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fihern; auch vollendete er diefelbe 106 fo grändblih, daß er mit 300,000 Mann bis 
an den Pruth und Dnieper 309 und Fein Mittel unterlieh, um das ganze Volk der 
Dacier auszurotten, deſſen Anführer Decebalus, nad tapferer Bertheidigung feiner 
Hauptftadt Sarmizegetbufa, fich jelbft den Tod gab, um den Untergang feined Volks 
nicht zu überleben. Fruchtbar war zwar die nunmehr römijche Provinz D,, aber ohne 
Einwohner. Irajan bevölferte fie nach einem großartigen Plane durch römifche Eolo- 
niften, erbaute Ulpia Trajana im jegigen Siebenbürgen, auf der Stelle der alten 
Hauptftadt des Decebalus, Caracalla in der jegigen Walachei, Romana, Munici» 
yium Jajfiorum in der Moldau und eine Menge anderer Anſiedelungen. ine 
große römische Heerftrafe, von Zerna bis Paroliffum, etwa zwanzig Meilen Tang, 
verband Die Colonicen, und durch Die Ebenen der Moldau und Walachei z0g fich eine 
andere Straße, an der auch Dörfer und Städte lagen. Herren des Gebirges, waren 
die Römer Herren der Ebenen, Sie hatten dadurch, daß fie ſich vorzugämeife längs 
der Gebirgsfette feftgefegt batten, den früheren Befigern des Yandes ihren Zufluchtd- 
ort genommen und Demjelben den neuen Bejigern gegeben. Auf dieſe Weije hatten 
fie die Nation der Dacier zerftüdelt und bie übrig geblichenen Stüde derfelben in die 
Unmöglichkeit verjegt, jich wieder zu vereinigen. Sie Eonnten ſich in den Ebenen, auf 
den PBlateaur nicht fammeln, da diefelben Befagung hatten; fie konnten durch die Ge- 
birgspäffe nicht zurückkehren, weil diefelben verfchloffen gehalten wurden. Die unter 
einander verbundenen Golonieen, einen Kreid bildend, machten nach allen Seiten bin 
dem überwundenen Beind Bront. Die Dacier Eonnten weder durch Vertheidigung, 
noch durch Angriff gegen die Nömer etwas außdrichten, fie mußten alle Hoffnung aufs 
geben, und wie alle Völker, die Feine Hoffnung mehr haben, verfchwanden fie aus 
der Geichichte. 

Daeier (Andre), franzöſiſcher PhHilolog, geboren von proteftantifchen Eltern am 
6. April 1651 zu Eaftres in Ober-Languedoc, einer Stadt, die im 16. und 17. Jahre 
hundert ganz calviniftiich war, ftubirte zu Saumur, einem der feſten Sicherheitsplätze 
der Hugenotten, die bier eine hohe Schule unterhielten, unter Zanaquil Faber (le 
Fovre), deilen Tochter Anne er 1683 beirathete und mit berfelben 1685 zu Gaftres 
zur £atholifchen Kirche übertrat. 1695 ward er Mitglied der Academie des Inscrip- 
tions und der Academie frangaise, 1701 Bibliotbefar im Louvre. Er flarb den 18, 
September 1722. D. war ein großer Beförderer des Stubiumd des griechifchen und 
römiichen Altertyumsd, indem er viele Schriftiteller herausgab und mit gelehrten Vor— 
reden und Anmerkungen verſah. So gab er für den Dauphin den Pomponius Feftus 
(Paris 1681, 4.), den Soraz (Oeuvres dHarnce en latin et en francais, 10 Bde., 
Paris 1681 — 80), den Balerius Flaccus heraus. Bon feinen Neberfegungen nen« 
nen wir nur die des Marcus Antoninus, Gpictet, Hippofrated, Plutarch (Paris 
1721, 4, 9 voll); die legtere hat viel zur Verbreitung der Plutarchiſchen Lebens— 
beichreibungen in Deutfchland, wo es noch am einer guten Ueberſetzung fehlte, beiges 
tragen. D. war zwar ein gelehrter Mann, aber ohne Gefchmad, fo daß er hierin von 
feiner Frau, Anne D., übertroffen wurde, die ebeufalld eine große Kennerin der 
alten Spradhen war. Sie wurde 1651 zu Saumur geboren und hat ſich jchon ald 
fiebzehnjähriged Mädchen durch ihre philologifchen Arbeiten einen Namen erworben. 
Nach dem Tode ihres Vaters begab fie jih 1673 nadı Paris, wo fie durch eine Aus— 
gabe ded Kallimahus (1674, 4.) einen ſolchen Ruf erlangte, daß ihr die Bearbeitung 
niehrerer Ausgaben alter Schriftftellee zum Gebrauch des Dauphin übertragen wurde. 
Das Gerücht von ihrer Gelehrſamkeit drang bald über die Grenzen ihres Vaterlandes, 
ed verbreitete fih in ganz Europa. Ehriftine, Königin von Schweden, ließ ihr durch 
den fchmwediichen Gefandten am franzöflichen Hofe wegen ihrer Gelehrſamkeit ihre Hochach— 
tung bezeugen, worauf diefe ihr mit einem höchſt Schmeichelhaften lateinifchen Briefe ihren 
Florus zufandte, den fie mit franzöflicher lleberfegung und Commentar für den linterricht 
des Daupbin (in usum Delphini) herausgegeben hatte (Paris 1674. 4.). Sie trat, 
nie ſchon oben bemerft wurde, 1685 zur fatbolifchen Religion über; Chriſtine hatte 
wahrfcheinlich von der vorhandenen Neigung dazu Kenntniß gehabt, und fchrieb an 
A. D. zwei Briefe in diefem Sinne. Seit 1685 erbielt fie vom Könige yon Frank— 
reich eine feſte Beſoldung. Außer mehreren Ausgaben von alten Schriftftellern in 
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usam Delphini, deren Bearbeitung ihr Mäcen, der Herzog von Montaufler, ihr aufge» 
tragen batte, wie des Florus, Nurelius Victor (Bar. 1681), Dietys Gretenfis und 
Dares Phrygius (Paris 1680, 4), Gutropius (1683), find ihre Ueberfeßungen, des 
Nnafreon, die den meiften Beifall erbielt, der Sappbo, ded Plutus und der Wolfen 
des Ariftopbaned, einiger Komödien des Terentins, der Iliade und Odyſſee Homer’s 
zu erwähnen. Sie ftarb am 17. Auguft 1720. — Gin Hauptzug ihres Charakters 
war eine außerordentliche Mildthätigkeit grgen Dürftige. Ihrem Gemahl, welcher die— 
fer Tugend, in Rückſicht auf ibre befchränften Wermögensumftände, einft engere Gren- 
zen zu fegen wünfchte, antwortete fie: „Laßt uns nicht auf die Güter rechnen, die wir 
bejigen, fondern auf diejenigen, die wir mit der Armuth getheilt haben.“ Boltaire's 
Ausspruch (Siöcle de Louis XIV, t. I p. 92), daß niemals eine Frau mehr für bie 
Miffenfchaften getban habe ald A. D., und daß fle zu den Wundern (prodiges) im 
Zeitalter Ludwig's XIV, geböre, ift vollkommen gerechtfertigt, wenn auch ibre und 
ihres Gemahls Ausgaben der Claffifer zum Gebrauche des Daupbin mehr Durch ihre 
typograpbiiche Ausftattung als durch ihren Werth fich auszeichnen. E83 follten diefe 
wohlbefannten Ausgaben dem unmittelbar bei der Lectüre bervorjpringenden Bedürf— 
niß der Erläuterung fehwieriger Stellen dienen und dabei feinen moralifchen Anſtoß 
geben; denn einen alljeitig gebildeten, fittlich reinen, thatkräftigen Fürften wollte man 
für Frankreich erziehen. 

Daeier (Bon Iofe), frangöflfcher Gelehrter, geboren 1742 zu Valognes, einem 
einen Städtchen in der Normandie, zu Paris erzogen, jollte Geiftlicher werden, legte 
fich aber auf das Stubium der Gefchichte und wurde 1782 GSecretär der Akademie 
der Infchriften, gründete Das Gomite der Handfchriften, wurde 1802 Mitglied des 
Tribunats und 1823 der Academie frangaise. Gr flarb 1833. — 2. J. D. if be 
fonders im hiſtoriſchen Face thätig gewefen; außer feiner Ueberfegung des Aelian und 
der Ausgabe der Eyropidie des Tenephon bat er mehrere Abhandlungen über frans 
zöjtfche Gefchichte, eine Menge Biographieen verfchiedener Mitglieder der Akademie, 
ferner „Rupport historique sur les progres de V'histoire et de la litterature an- 
eienne, depuis 1787, et sur leur elat actuel (1810)* gefchrieben. 

Dagheſtan, der Oftabfall des Kaufafus, wird im Norden durch den Anbijchen 
Gebirgefamm, der fih vom kaukaſtſchen Hauptfamm beim Berge Barbalo abzweigt, 
und den Fluß Efulaf, zu dem die Grenze nabe an der Ajchiltinifchen Brücke übergeht, 
im Oſten Durch das Kaspifche Meer und im Weſten durch den Hauptkamm, der daß 
Land auch im Süden völlig verfchlieft, begrenzt. Bei den orientalifchen Schriftftellern 
ift der D., d. h. Gebirgsland, noch unter dem Namen Lesgbiftan oder des Landes 
der Lesghier, die bei den Perſern Lekſi, bei den Gruftern, Armeniern und Oſſethen 
Leki beißen und für Aboriginer des Kaufafus angefehen werden, befannt. Das Alter 
des blofen Namens diefed Volkes (f. d. Art.) wird dadurch befräftigt, Daß Derfelbe 
fhon bei Strabo und Plutarch vorkommt, welche der Ayya und M’7Aar ald Stämme 
erwähnen, die zwiſchen Albanien und den Amuzonen lebten. Die langwährende Zer- 
ftüdelung der leägbifchen Bevölkerung in eine Menge Eleiner Gemeinden hatte auch 
den Zerfall der Tesghiichen Sprache in eine Menge von Mundarten zur Folge. Den 
D. theilt man in den Gebirgs-D. und das „Land am Kadpifchen Meere”. Den füd- 
lichen Theil des legteren nimmt der Kuba'fche Kreis ein, der aus einem großen Theile 
des früheren Kuba'fchen Chanatd gebildet ward, wo die Hauptfladt Kuba. Ueber 
dieſen Theil des „Landes am SKaspifchen Meere” werden wir und in dem Mrtifel 
Kuba, ebenſo auch über die Stadt Derbent, die mit dem Uluffifchen Magal (Land— 
ſchaft, Gau) einft das Derbenter Chanat bildete, in einem befondern Artikel verbreiten. 
Der Gebirge» D. beftebt aus den Landichaften und Gemeinden Sfalatau, Amarien, 
dem Bunde Anfrat, den Andiern ıc, das „Land am Kaspiichen Meere” aus der 
Schamchalſchaft Tarfu, dem Mechtulinifchen Chanat, der Genojfenfchaft Dargo, dem 
Karakaitach, Tabaflaran, der Kaſykumyk'ſchen Herrfchaft, der Kürintichen Herrfchaft 
und dem Sſamur'ſchen Bezirke. Biele diefer Theile De's find Rußland unterworfen 
und Die Bewohner zahlen Tribut, doch im Gebirgs-D. bewahren die Redgbier nod 
der Mehrzahl nach ihre Unabhängigkeit und es wird noch eine Zeit dauern, ehe ber 
tapfere Bartatinsft die Stämme, die Schamil noch kurz vor feinem Falle vereinigt 
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hatte, zu dem Zwecke, aus ihnen die Macht und Stüße feiner Herrfchaft zu gründen, 
unterworfen haben wird. 

Dagnerreotypie ift der zuerft ausgebildete Zweig der Photograpbie, d. h. 
der Kunſt, die Bilder der Camera obscura oder die Lichtbilder zu firiren. Der 
Erfinder Louis Jacques Mand! Daguerre (geb. 1786, geft. 1851) lebte ald Maler 
in Parid und trat im Jahre 1839, nad 15jährigen, anhaltenden und koſtſpieligen 
Verfuchen, mit feinem, damals wie ein Wunder aufgenommenen Verfahren bervor, 
Nachdem Die Kammern, auf Antrag der Negierung, ihm und feinem Mitarbeiter Niepce 
ald Nationalbelohnung eine Jahresrente von 10,000 Franes votirt hatten, warb das 
Verfahren veröffentlicht und bald immer vielfeitiger ausgebildet. Die Thatfache, daß 
in einem dunfeln Zimmer die durch eine Eleine Deffnung einfallenden Lichtftrablen die 
äußere Gegend an der gegenüberliegenden weißen Wand abbilden, war fchon 200 Jahre 
früher von dem Neapolitanifchen Phyſtker Job. Bapt. Porta entdeckt, und der unter 
den Namen Camera obscura befannte Apparat, der nichts Anderes ift, als ein folches 
Zimmer in Fleineren Dimenftonen mit einem Linfenglafe in der Lichtöffnung, mar in 
großer Vollkommenheit ald Hülfsmittel für Landichaftszeichner dargeftellt; auch hatten 
die alten Alchymiften die Cigenfchaft gewiſſer Stoffe, durch Einwirkung des Lichtes 
ihre Farbe zu verändern, längſt gefannt; ja, es war fogar von Wedgewood im Jahre 
1802 der Plan gemacht und in der Fönigl. Gefellfchaft der Wilfenfchaften in London 
vorgetragen worden, mittel& Leder oder Papier, das mit Chlorfilber überzogen jei, 
Kupferftiche zu copiren, wobei er binzufügte, daß die in der Gamera obscura hervor— 
gebrachten Bilder für eine Wirfung auf das Silbernitrat zu ſchwach feien. Es lagen 
alſo gewiſſermaßen die Elemente der Lichtbilpnerei offen vor, aber Niemand hatte fle 
auf praftifche Weile combinirt und den unendlich mühfamen Weg des Erperimentirend 
mit Stoffen, die möglichft empfindlich gegen die Wirkung des Lichtö fein follten und 
doh nad Aufnahme des Bildes unempfindlich Dagegen gemacht werben mußten, bes 
harrlich betreten. Miepce begann feine photographifchen Verſuche um 1814, Das 
guerre die feinigen, ganz unabhängig davon, einige Jahre fpäter. 1826 erhielten fie 
von einander Kunde und verbanden fich feit 1829 zu gemeinfchaftlichen Arbeiten und 
Gewinn. Obwohl Niepce jchon für fich allein das Problem der Gopirung von Kupfer— 
ſtichen gelöfet hatte, jo gebührt Doch, mach dem Berichte, den Arago in der Depus 
tirten « Kammer wegen der beantragten Nationalbelohnung erftattet bat, Daguerre 
das Verdienft, ein ſchnelles Verfahren erfunden und dadurd die Sadıe allgemein 
anwendbar gemacht zu haben. Doch zweifelte man damals noch, daß es jemals gelingen 
werde, Bortraits lebender Berfonen photographiſch bervorzubringen, da die Dauer von 4 bis 
5 Minuten mindeftens erforderlich jchien. Das Verfahren Daguerre'8 zerfällt in 
fünf Operationen, nämlich die Zubereitung der Metallpfatte, die Ueberziehung der— 
felben mit einer für die Einwirkung des Lichted empfindlichen Subftanz, die Einfegung 
der zubereiteten Platte in die Gomera obseura zur Aufnahme des Bildes, die Sichtbar- 
machung ded Bildes nach dem Herausnehmen aus der Camera, und endlich die Sicherung 
des Bildes gegen fernere Einwirkung des Lichtes, die daffelbe fonft ach und mach zerftö« 
ten würde. Die Platten find Kupfer mit Silber plattirt, auf ihre Politur muß bie 
größtmöglichfte Sorgfalt verwendet werden. Der Ueberzug ward Anfangs mitteld 
einer ziemlich mübfamen Operation gebildet, indem man bie Platte Joddämpfen aud- 
fegte, durch welche fie ein blaßegoldgelbes Anſehen erbielt; jpäter ift durch Anwen— 
dung von Chlorjod und Bromjod dad Verfahren erleichtert. Das Ginfegen der 
Platte in die Cam. obse. gefchieht nachdem man fich durch Betrachtung des darin 
auf einer mattgejchliffenen Glasplatte von gleicher Größe erzeugten Bildes von der 
richtigen Stellung des Apparates überzeugt bat; es wird dann die Glasplatte ents 
fernt und die bi dahin ſtets verdedt gehaltene Metallplatte an deren Stelle gelegt, 
auf weiche das durch die Linſe in die Cam. obse. einfallende Richt eine gewiſſe, nach 
den Umftänden zu bemeſſende Zeit eimwirft. Beim Herausnehbmen der Platte 
ift fein Bild darauf ſichtbar, daſſelbe tritt aber alsbald hervor, nachdem eine Zeit 
lang Quedfilberdämpfe im verichloffenen Raum darauf eingewirft haben. Iſt dies 
geſchehen, folgt fehliehlich die Fixirung des Bildes, welche durch Abwafchung der 
Platte mit einer Salzauflöfung, die das Jod entfernt, bewirkt wird. Die auf dieſe 
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urfprüngliche Art bervorgebrachten Lichtbilder, die eigentlichen Daguerreotypen, baben 
das Unangenehme, daß fle einen fpiegelnden Glanz zurücdwerfen und daber nicht in 
jeder Lage deutlich fichtbar find; auch geitatten fie Feine Nachhülfe des Malers (Re 
touche) und laffen fich nicht im gleicher Weiſe vervielfältigen. Allen diefen Mängeln 
begegnet das neuere photographifche Verfahren, worüber der Artikel Photographie 
Auskunft giebt. 

Dahl (Iohann Epriftian Claufen), Yandfchaftsmaler, wurde den 24, Februar 
1788 zu Bergen in Norwegen geboren. Gigentlih zum geiftlicyen Stande beftimmt 
und bei einem Geiftlichen erzogen, zeigte er eine jo große Neigung zum Zeichnen, 
daß fein Erzieher diejer nachgab und ihn bei einem Lehrer in den Abendjtunden darin 
unterrichten Tieß. Später fam er zu einem Amts- und Decorationsmaler in die Lehre, 
bei dem er fieben, für ihn fehr harte Jahre blieb. Ungeachtet der vielen materiellen 
Arbeiten fuchte er fein Talent in der Stille auszubilden und zeichnete ſelbſtſtändig 
nach der Natur, verfuchte ſich auch im Portraitfah. 1811 Hatte er emdlich jo viel 
gefammelt, daß er zu feiner weiteren Ausbildung nach Kopenhagen geben Eonnte. 
"Sein erfted größeres Bild, eine norwegiſche Landſchaft, machte Aufiehen und Fam in 
den Beſitz des Königs von Dänemark, Dadurch; wurde es ihm möglih, 1818 eine 
Reiſe nach Deutjchland zu machen, wo ihn beſonders die Schäge der Dreddener Ga- 
lerie feflelten und ihn bewogen, ſich dort längere Zeit aufzuhalten. Nach feiner Ber 
heirathung mit einer Baronin v. Block ging er auf Einladung des Kronprinzen von 
Dinemarf nach Italien, blieb mit diefem ein halbes Jabr dort und malte Studien. 
Sein Ausbruch des Veſuvs, der in diefe Zeit fiel, ging in den Beilg des Königs 
von Neapel über. Nach feiner Rückkehrt nach Dresden (1922) malte er bejonders 
nordifche Landichaften, die ihn am meilten anzogen, wie er überhaupt eine ächt nordie 
ſche Natur war. Sein von ihm geliebte Vaterland bejuchte er öfter und brachte 
ftets frifche Gindrüde nah Haufe mit. Seine Anficht der Stadt Bergen in Normegen 
faufte der Kronprinz Carl Jobann (Bernadotte) und fchenfte fie der Stadt Bergen, — 
D.- malte mit großer Yeichtigfeit, Schnelligkeit und Sicyerheit, faft ſtets à la prima, 
Alles ift breit behandelt und Doch fehr durchgeführt, in allen feinen Farben ift Luft 
und Doch große Frifche. Nebenbei intereffirte er fich ehr für Alterthumskunde, er war 
felbft Sammler und gab 1837 ein Werk über „alte norwegifche Holzbaukunſt“ ber- 
aus, welches meiftend Kolzfchnigereien alter normwegifcher Holzfirhen brachte und deſſen 
Hauptzweck es war, auf diefe immer mehr und mehr untergehenden Baudenfmäler ſei— 
ned Baterlandes aufmerkffam zu machen. Gr eritand fogar eine eben verauctionirte 
alte Kirche, um diefelbe vor dem Untergang zu retten, und diefe wurde, mit der Abs 
ficht, ſie auf der Pfaueninfel bei Potsdam aufftellen zu laffen, von dem König von 
Preußen angefauft. Da aber der König gerade von mehreren Gemeinden um Kirchen 
angegangen wurde, jo wurde aus diefer Abficht nichts; der König fihenfte Diefelbe 
vielmehr einer Gemeinde und fo wurde fie nach vorfichtiger Neftauration in dem hochge— 
legenen Brüdenberg in Schleflen aufgeftellt und wird von der Gemeinde Vang, die den- 
felben Namen führt, wie die frühere normegiiche Gemeinde jener Kirche, zum Gottes» 
dienft benußt. — D. ftarb, nachdem er in feinem Leben vielfach geehrt und von meh» 
veren Souverinen mit ihren Orden decorirt worden war, zu Dresden am 14. Or 
tober 1857. 

Dahlmann (Friedr. Chriſtoph), als Verfaffer der „Politik, auf den Grund und 
dad Maß der gegebenen Zuftände zurücgeführt," der Theoretifer des deutſchen conftie 
tutionellen Mittelftandes, in feinen Geſchichten der franzöfifchen und engliſchen Revo— 
Iution der Gefchichtslehrer deffelben Bürgertbums, ald Mitglied des Frankfurter Par- 
laments endlich auf den gefährlichen Poften geftellt, wo er die Kraft und die Gedie—⸗ 
genheit feiner Theorie und die Befähigung des von ihm vertretenen dritten Standes 
zu bemäbren hatte. Gr felbft jchrieb nach den bannoverfchen Begebenheiten des Jahres 
1837: „ich will es nicht verhehlen, daß ich mich gern den Mann des Wortes und der 
That nennen hörte.“ Bei der lauten und durchdringenden Sprache des Jahres 1848 
würde es vermeilen und ungerecht fein, wenn man deshalb, weil D. immer im guten 
Glauben an feine Ehrlichkeit und Biederkeit ftand, ed nur im Mindeften läugnen oder 
beſchoͤnigen wollte, daf ihm feine That gelungen und daß er nur der Mann des Worts 
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geblieben if. Das völlige Mißlingen feines -Verfuchd auf dem Felde der That wird 
aber auch den Zweifel an die Kraft und Gediegenhett feines Wortes rechtfertigen und 
die Frage, ob nicht etwa die Schwäche und Unflarbeit feiner Theorie feine Niederlage 
in der Praris verfchuldet babe, dringender erjcheinen laſſen, als feine Verehrer zuzu— 
geben geneigt jind. Er ift den 17. Mai 1785 zu Wismar geboren und gehört einer 
urfprünglic aus Schweden ftammenden Familie an, fludirte zu Kopenhagen und Halle 
die Alterthumswiſſenſchaften und habilitirte ſich am erfterer Univerjität ald Docent ber 
Philologie. Seine Vorliebe für gefchichtliche und flaatörechtliche Studien erhielt aber 
eine für fein fpätered Leben entfcheidende Anregung, als er nach feiner Berufung (181.1) 
als außerordentlicher Profeſſor der Geſchichte nach Kiel im Jahre 1815 zum Secretär 
der ftändigen Deputation der Schleswig » Holftein’fchen Prülaten und Nitterjchaft 
ernannt wurde. In diefer Stellung, in welcher er den Ständen in ihrem Streite 
mit der dänischen Regierung zur Seite fland und die Rechte und Privilegien 
derfelben in Denkfchriften vertheidigte, befeftigte er fich in feiner Borftellung, zur Ber» 
theidigung des alten Rechts und alter Freiheit gegen den Abfolutisnus der modernen 
Staatögewalt berufen zu fein. Ob aber diefe Ableitung der ftändifchen echte aus 
der Geichichte, ob dieſe Begründung der von ihm vertheidigten Forderungen mit 
biftorifchen Argumentationen wirklih in der Art, wie er meinte und feine Verehrer 
rühmen, über der bloß philofophiichen Doctrin und über der naturrechtlichen Deduc- 
tion fand, das ift eine andere Brage. Der Bundestag, an den er für die Stände 
eine Beſchwerdeſchrift ausarbeitete, war nicht diefer Anficht, wies in feiner Sigung 
von 19. Juni 1823 die Befchwerdeführer ab und verfügte außerdem in feinem Bes 
ſchluß vom 15. Januar 1824, wegen der in den fländifchen Gingaben eingemijchten 
Kritiken der gefandtfchaftlichen Erklärungen des Bertreterd Dänemark am bdeutjchen 
Bunde, für die Zufunft die vorläufige Genjur aller bei der Bundeöverjammlung eine 
zureichenden Denkichriften durch die BundesfanzleisDirection. in Advocat, der einer 
gerichtlichen Ausgleihung für feinen Elienten fo viel wie möglich abzupreffen bat, 
fann feine Sache auf die Spitze treiben, bei aller jeiner Berufung auf den Buchftaben 
von Documenten abftract verfahren und „den Grund und dad Maß der gegebenen 
Zuftände” aus den Augen laffen. Der Staatdmann hat aber, wenn er diefen Namen 
verdienen will, Die audgleichende Kormel jelbft aufzuftellen und verfährt nicht „con« 
eret”, wenn er dem Buchftaben feiner Documente allein die enticheidende Rechtskraft 
beilegt und, abgejehen von einer ftaatlichen Ordnung, die ſich über diefen Pergamen« 
ten durchgeiegt hat, nicht anerkennt, daß dem Widerpart auch alte Schriftftüde mit 
nicht weniger Flaren Buchftaben zur Seite ſtehen. Der SHiftorifer, der Praftifer, der fi 
mit feinen gefchichtlichen Beweisführungen über das Naturrecht zu erheben wähnt, ift doch 
nur ein philofopbifcher Doctrinär und überfieht noch dazu, daß er den Kriegäzuftand, der 
zulegt der Gewalt die Entfcheidung überträgt, an die Stelle des Nechtözuftandes fegt. Der 
mißlichen Stellung, in die er durch feine oppofitionelle Richtung zur dänifchen Regie— 
rung gerieth, wurde D. durch feine Berufung nach Göttingen als Profeffor der Staats— 
wiſſenſchaften 1829 entzogen. Hier war ed, wo er nicht nur die oben bereit3 er— 
wähnte „Politik“, von der jedoch nur der erfte Band erfchienen ift, 1835 (2. Aufl. 
1847) herausgab, jondern fich auch praftiich an der Berfertigung der hannoverſchen 
Berfafiung von 1833 betheiligte. Seinem Kampf in jener „Politik“ gegen die 
Mouffeau’fche Vertragstheorie werden auch feine eifrigften Verehrer nad) den epoche— 
miachenden Arbeiten Bonald’s, de Maiftre's, Haller's, Hegel’8 und der deutſchen hiſto— 
rifchen Schule ſchwerlich noch eine gefchichtliche Bedeutung beilegen. Seine Ableitung 
Des Staatd aus der Familie — fein Sag: „die Urfamilie ift Urftaat, jede Familie, 
unabhängig dargeftellt, it Staat“ — feine Unterſcheidung des fchlechten 
Staatd, der „die Familie mit der Macht des Geſetzes verjchlingt”, und des guten, 
Der „weit entfernt, dad Privatrecht zu flören, es unter den Schub des öffentlichem: 
Mechts ftellt und dem Eigenthum und den Berfonen allein diejenigen Befchränfungen: 
auflegt, welche das öffentliche Wohl erfordert" — fein Satz, daß „der Staat mweber: 
von der Kirche beberricht werben, noch zum Nachtbeil des religiöfen Lebens berrichen 
wollen darf”, — feine Mahnung an den Mittelftand, „den gegenwärtigen Schwerpunfe 
Des Staats“, ja nicht „einfeitig” nach Garantieen und „fchügenden Einrichtungen“ zu 
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fireben, — feine vorforgliche Theilnahme für bie Erhaltung der „erblichen Königthü- 
mer" und gegen ihre Ausartung in unumjchränftes Königtbum, — fein Preis Mon- 
teöquieu’8, weil er „den großen Geift, der in der engliichen Verfaſſung lebt, er 
kannte“, und bei alledem (denn weiter verfteigt fich feine Ahndung von einem 
Unterfchied des englifchen und deutſchen Staatslebens nicht) feine wohlgemeinten Per 
primanden, die er den zu hoch gefteigerten Forderungen und Mechten des engliichen 
Volkes ertbeilt, — Alles dad wird man doch jegt nicht mehr als praktiſche 
Staatsweidheit bewundern müffen, wenn auch noch vor funfzehn Jahren der Zweifel 
an bderjelben verpönt war und wenn auch D. felbit fo ftolz an feine ausſchließliche 
Orthodorie glaubte, daß er feine Vorrede zum dieſer Arbeit mit den Worten fchlof: 
„Sch fchide den Band wit der Hoffnung in die Welt, daß er allen politifchen Secten 
mißfallen werde." Diefe und die ihnen ähnlichen anderen Säße der „Politik“ Eönnen 
böchftens nur noch ald Zeugniffe einer Anficht vom Staate gelten, der die gegebenen 
Zuftände eben fo fremd maren, mie das Zeugniß der Geſchichte. Den Mangel der 
biftorifchen Baſis deckte D. ſelbſt auf, ald er 1944 mit feiner Gefchichte Der engliichen 
und 1845 mit der der franzöftichen Revolution auftrat. Sein Proteft gegen die Auf 
bebung der bannoverfchen Verfaſſung durch König Ernft Auguft (1837) trieb ihn mit 
fech8 feiner Bollegen aus Göttingen, bei meldyer Gelegenheit er feine Flugſchrift: 
„Zur Verftändigung” (Bafel, 1838) berausgab. Nachdem er fi darauf in Jena 
biftorifchen Arbeiten gewidmet hatte, folgte er 1842 dem Ruf ald Profeffor der Gr- 
ſchichte nah Bonn. Auf den Gaftmablen, welche ibm im November und December 
deffelben Jahres die Städte Bonn und Köln gaben, wurde feine Berufung ala „ein 
Ereigniß und als ein erhebender, tröftender Sieg der Freiheit einer reinen Gefin- 
nung" gefeiert und dieſer Gultus der Geflnnung, die den Mangel der Wiſſenſchaft 
und, fofern er von Radicalen audging, auch die Mängel des Princips verdeden follte, 
wurde auch von der Aheinifchen Zeitung fortgefegt, die in D. „den zeitgemäßen 
Charakter des Gelehrtenftandes, feinen politifchen GCharafter”, zur Tagesordnung 
erheben mollte. In jener Zeit der Gefinnung, in welcher man, mie jene Radicalen 
thaten, Männer, deren wirkliche politiihe Richtung man nicht theilte, zum Theil nicht 
fannte, um ihrer Gefinnung willen pries und ihnen alſo Feine Geflnnung zutraute, 
wäre ed allerdings erceptionell kühn und wirklich gefinnungsvolf gemefen, diefe zweideutigen, 
der bloßen Gefinnung dargebrachten Huldigungen zurücdzumeifen. In feiner unfritifchen, Die 
wirflichen Verhältniſſe und Zuftände außer Acht laffenden, nur die Tagesftimmung 
beachtenden und ſich in den Tageszuftänden verlierenden Weife ging aber D. noch 
weiter, und bot er jener nach Geſinnung und augenbliflicher Schmeichelei verlangenden 
Tagedrichtung in den beiden genannten Revolutiondgefchichten eine erwünfchte Nahrung. 
Seine früheren gefchichtlihen Arbeiten, fo feine „Forſchungen auf dem Gebiet ber 
deutfchen Geſchichte“ (Altona, 1822—24, 2 Bde), zulegt feine „Gejchichte Däne- 
marks“ (Hamburg, 1840 — 43, 3 Bde.) waren unbeachtet geblieben. Jene beiden 
Werke aber wurden aldöbald von der liberalen, felbft der radicalen Preffe, ala „Werke 
der Gefinnung, d. h. des praftifchen Muths, begrüßt, welcher dem entfchiedenen 
Wege der Gefchichte mit freudiger Zuftimmung folgt und in den entfernteren Epochen 
die Analogie mit der Gegenwart herausfühlt.* Ein Berichterftatter in der Augsburger 
Zeitung ging fogar fo weit, die großmüthige Entjagung zu preifen, die Der Verfaſſet 
auf gelehrten Prunk geleiftet habe, um, während er die Forderungen der Gelehrten auf 
fih beruhen ließ, den Forderungen der Nation um fo ficherer zu genügen. Bei Gele 
genbeit der Berufung D.'s nach Bonn hatte R. Pruß in der Rheinischen Zeitung, indem 
er den Mann der Gefinnung in einem Gedichte auf den Schild hob, Deutfchlands 
Gelehrte daran erinnert, daß ihnen das Heil der Jugend anvertraut fei, und fie be 
fhworen: „Laßt ſie nicht bloß nach tauben Erzen fchürfen, — nad Scyladen der 
Vergangenheit." In jenen beiden Geſchichten hatte D. den Beweis geliefert, daß man 
ein Gefchichtfchreiber fein könne, ohne in die Tiefen der Vergangenheit zu graben. 
Wenn einer jener Lobredner von der zuerft erfehienenen Gefchichte der englifchen Re 
volution bemerkte, dad Buch fet gerade zur rechten Zeit gefommen, da die Geifter in 
unferem Volke gerade jegt genügend vorbereitet feien, um daſſelbe ganz zu begreifen 
und den Inhalt ganz in fich aufzunehmen, fo bejtand diefe Vorbereitung in einer völlig un« 
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beftimmten revolutionären Stimmung und die Aufnahme, welche beide Bücher fanden, 
eigentlich nur in der Erwartung, die man fich vom Titel erregen lief, und von Seiten 
des gebildeten Bürgerftandes in dem Wohlgefallen, welches man an ein paar Wahr 
heiten fand, die dem hartnädigen (zu feinem Unheil bartnädigen) Fürſtenthum in's 
Geſicht gefagt wurden. Wie alle Iriumpbe des Bürgertbums nur epbemere find, fo 
wurde ihm auch die engliiche Mevolutionsgefchichte bald wieder entriffen, als Joh. v. 
Gumpach in feinen „Grläuterungen und Berichtigungen zu D.'s Gefchichte der engl. 
R.“ (Darmftadt, 1845) nachwies, daß D. für feine Vorgeſchichte der engl. Revol., 
welche diefer Gelehrte zunächſt nur in's Ange faßte, flatt der Quellen nur den engl. 
Gefchichtsfchreiber Lingard und zwar ohne Miftrauen in deffen Eatholijch » parteiifche 
Richtung planlos ausgefchrieben babe, und al8 an den andern Buch E. Bauer in 
feiner Schrift: „Die Kunft der Gefchichtfchreibung und Herrn D.'s Gefchichte der 
franz. Revol.“ (Magdeburg, 1846) zeigte, daß die conftitutionelle Elle, die nur Eines 
der jpäteren Erzeugniffe der Nevolution war, nicht der Maßſtab fei, um die Interejfen, 
die fi; in der Revolution befämpften, abzumeffen. Wie Die Gefchichte der englifchen 
Nevolution nur eine Compilation aus englifchen Büchern war, fo die Gejchichte der 
franz. Revolution in ihrem Grundbeftandtheil nur eine Nachbildung von jener Ge— 
fchichte Ludwig's XVI. des Franzoſen Droz, in welcher derfelbe nachgewiefen bat, durch 
welche Mittel und Mafregeln die Revolution hätte vermieden werden fünnen, — aller- 
dings ein verführerifche® Driginal für D., der ald Hiftorifer die Unintereffirtheit fo 
weit trieb, daß er in den Unglüdsfällen, die nicht nach feinem Kopfe waren und über 
Die gegebenen Berbältniffe binausfchritten, eine unnüge Verlängerung der 
Gefchichte beflagte, wieer z. B. in einem Briefe an Jakoby, als Antwort auf eine Königs— 
berger Danfadreffe im Jahr 1837 das hannoverfche Ereigniß beflagendwertb nannte, weil 
e8 „die Geſchichte unnüger Weife verläugert und von ihrem wahren Ziel ablenkt.“ 
In jener Zeit, um 1845, wo man es als das Zeichen ded beginnenden praftifchen 
und münnlichen Zeitalter® betrachtete, daß mun durch Toafte auf die Gefinnung eines 
Mannes den Gegnern der Freiheit Furcht und Reſpect einflößen konnte, lächelte man 
über die Ausftellungen, welche die Kritif an der Treue und Gründlichfeit eines Ge» 
feichtöwerfes machte. Dem neuen Mannedalter, glaubte man, komme es zu, ji der 
Gefchichte nach eigenen Zweden zu bedienen. Der Gefchichtöfchreiber brauchte 
nicht mehr fo knechtiſch zu fein, der Hiſtorie zu dienen, ſich ihr zu unterwerfen und 
ihre Gejeße zu beobachten. Dad Gewand der Gefchichte war nur noch aut genug 
Dazu, um fchwierige, vielleicht gefährliche Wahrheiten in ihm jo deutlich zu machen, 
daß fie, wie man fich ausdrüdte, von Freunden und Feinden verflanden würden. 
Allein fchon nahte dad Prüfungsjahr, in welchem diejenigen, die die Bergangen> 
beit zu einem Spiel und Werkzeug ihrer Demonftrationen zu machen gedachten und 
in der That nur machtlo8 gegen jle waren, auch ihre linfähigkeit für die Gegen» 
wart bemweifen follten. Zur Täufchung über die Vergangenheit Fam die über die 
Gegenwart. Die Gefchichte, die man falfch gebraucht hatte, verfagte ihre Bundes» 
genoffenichaft, ald man fle für die Gegenwart ernftlich brauchte. Bon der preußiſchen 
Regierung als DVertrauensmann zum beutfchen Bunde abgeorbnet, war ed D., der 
jenen Berfaffungsentwurf mit jeiner Faijerlichen Spige ausarbeitete, welchen das Colle— 
gium der Vertrauensmänner am 26. April 1848 dem Bunbestage vorlegte. Als Mit« 
glied des Frankfurter Parlaments war er e8, der am 5. September den Beſchluß bes 
wirfte, wonach die zur Ausführung des Malmöer Waffenftillftandes nöthigen Maß-⸗ 
regeln jiftirt werden follten, mußte aber, nachdem ihn noch an demfelben Tage der 
Erzherzog Reichövermwefer mit der Bildung eined neuen Minifteriumd beauftragt hatte 
(fiehe flenogr. Berichte p. 1919), died Mandat als unausführbar am 8. Sep— 
tember in die Hände des Meichöverweiers niederlegen debend. p. 1967); er 
ftimmte endlich für die Uebertragung der Reichsgewalt und des deutichen Kaifer- 
thums auf den König von Preußen und mar Mitglied der Deputation, die die— 
fen Beſchluß nach Berlin brachte. Schwerlih wird man diefer Frankfurter Wirk⸗ 
ſamkeit D.'s nachjagen können, daß fie das Maf der gegebenen Zuftände inne gehal« 
ten babe. Nachdem er am 21. Mai 1849 mit feinen Parteigenoffen aus der Natio- 
nalverfanmfung getreten, folgte er ihnen nach Gotha und bemühte ſich fpäter mit ihnen zu 
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Erfurt, die preußiiche Megierung an Das deutfche Programm der Partei zu fefleln, — 
mit demfelben geringen Erfolge, mit dem er ald Mitglied der Erften Preußiſchen Kam— 
mer das eigentliche conftitutionelle Spftem gegen die Revijion der Berfaffung zur An 
erfennung zu bringen ſuchte. Go wußte er bier von den Mitgliedern der rechten 
Seite fich darüber belehren laſſen, daß ſie gerade die Vertheidiger feines gerühmten 
Sleichgewichtd der Gemalten feien, welches er vielmehr zerftören würde, wenn er fein 
Ideal ausführen und der Zweiten Kammer dad Steuerverweigerungärecht, d. b. die 
Vollmacht der parlamentarifhen Regierung und die Souveränetät übertragen wollt. 
Seitdem bejchränkte fih D. auf feine akademiſche Wirffamkeit und ftarb zu Bonn am 
5. December 1860. Eigentlich war er, wie die meiften der eigentlichen Gonftitutio- 
nellen, fein Anbänger ded Repräfentativfpftemsd. Sein guter Staat, ber boch über 
der Bevdlferung jtebt, die Bürger zur Befcheidenbeit erzieht und fie gemöhnt, ihren 
Blick nur immer auf dad gegenmwärtig Erreichbare zu richten, — dieſer Staat, der das 
bei die Souveränetät zwiſchen den drei Gewalten in der Schwebe erhält und keiner 
einen Gingriff in die andere erlaubt, — das ift im Grunde doch nur der Staat, dem 
ed allein auf Ordnung und Ruhe anfommt und der im Imperialismus am beiten 
conftituirt ift. 

Dahomeh, Dahomey, Dahomy, ein bedeutendes Negerreich an der Küfle von 
Ober- Guinea, deffen Vegetation bei einem vortrefflichen Lehmboden in üppiger Fülle 
die Früchte der beißen Zone, ald Orangen, Melonen, Zuderrobr, Mais, Getreide, 
Baumwolle, Indigo und Tabak hervorbringt. Alle Arten von Vieh, befonders Schafe, 
Ziegen und Geflügel finden fih in Menge, die Pferde, obgleich Flein, jind wohlge— 
ftaltet.. Auch begegnet man bier den wilden Elephanten. Die Raubthiere find zabl: 
reich und gefährlich, die Schlangen von ungeheurer Größe, doch nur zum geringften 
Theile giftig. Das Klima ift verhältnißmäßig gefund; fchredliche Gewitter in der 
Regenzeit und der merkwürdige Wind Harmattan reinigen die Luft, Die Bewohner, 
welche mit den Ardrah zu einem Volksſtamme gehören, haben eine proportionirte Ge 
ftalt und viele geiftige Fähigkeiten. Sie jInd gute Landwirthe, bereiten Leinen= und 
Baumwollenftoffe und treiben hauptjächlicy mit Palmdl Handel, während Elfenkein, 
um die hoben Abgaben zu umgeben, nur durch Schmuggelei zur Küfte gebracht wird. 
Eine Buchftabenfchrift kennen fie nicht, Doc wird von einigen Mohammedanern auch 
bier der Islam und Schriftfenntnig verbreitet. Dad Heirathen ift Sache des Kaufes, 
der Stand der Frauen verachtet. Der Herricher, ein despotiſch regierender König, be 
findet ſich im Befige einiger Taufend bewaffneter und eingeübter Weiber, die feine Leib 
wache bilden. Doc beftebt außerdem noch eine Armee von etwa 40,000 Mann. 
Thronfolger ift gewöhnlich der ältefte Sohn der Lieblings» Gemahlin. Polizei und 
Gefeggebung find Außerft flrenge und waren früber durch die Sitte der Hinrichtungen 
fürchterlich. Noch 1836 wurden an 600 Untertbanen bei einem Königsfefte ent 
bhauptet oder auf andere Weife hingeſchlachtet. Die Schädel der Gemordeten find die 
Zierde des Palafted des Herrſchers. Aus den Verhandlungen des Unterhaufes im 
Sommer 1860 ift zu erſehen, daß auch im der legten Zeit der Beherrſcher von D. 
eine entfegliche Hefatombe von Menfichenopfern veranftaltet bat. Der Handel mit Por: 
tugiefen, Niederländern und Engländern war gegen 1770 ein blühender, ſank jpäter 
durch unglüdliche Kriege mit den Aſchanti und Eyo, hat fi aber in neueſter Zeit 
wieder erholt. Die Hauptftadt ded Staates, Abomey oder Bomey, bat über 20,000 
Einwohner. Südlih von ihr liegt Canamina mit 10,000 Einwohnern und an de 
Küfte Große Bopoe und Whydah. (S. d. Art. Sclavenfüite.) 

Dairi ift der Titel des geiftlichen Herrſchers in Japan. Bis 1142 n. Ehr. 
war der D. das Oberhaupt ded ganzen Landes, der Papft Japans; äber neben ihm 
gab es viele Erbfürften, welche große Provinzen befaßen. Um diefe Zeit ward bie 
Würde eines Kubo-fama oder Kron-Groffeldberen eingeführt, welche ſchon die Madıt 
des D. bedeutend befchränfte, bis endlich 1585 diefelbe fat gänzlich vernichtet wurde 
Jetzt ift der D., angeblich der Nachkomme der älteften Beberrfcher ded Landes, der 
ohnmächtige Repräfentant der geiftlichen Macht. Es wird ihm göttliche Ehre erwieſen, 
aber eben Died dient nur zum Vorwand, ihn als Staatögefangenen zu behandeln. 
Dem Volke unfichtbar, lebt er, von Wachen und Spionen umgeben, in einem; weiß 
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läufigen Palafte in Mijafo und felbft fein Name wird dem Volke erft nach feinem 
Tode befaunt. Alle Befehle und Geſetze werden zwar noch in feinem Namen erlafien 
und felbft der Kubo nimmt Ehrentitel von ibm an und fragt ihm bei wichtigen An— 
gelegenheiten um Math, allein auf die Negierung und die Angelegenbeiten des Landes 
hat er nicht den geringften Einfluß. Trotzdem wird er vom Volke wie ein Gott auf 
Erden betrachtet. Alles, was er berührt, ift heilig; er flirbt nicht, fondern erneuert 
von Zeit zu Zeit feine Seele. Sein Hof beitehbt aus 22,000 Prieftern, weldhe in 
den 4000 Tempeln der ungebeuern Stadt den Dienft verrichten. Der Leichnam eines 
verftorbenen D. verwandelt fih durch ein Wunder in eine lebendige Berfon, indem 
die Priefter unter einem verfchleierten Baldachin den Leichnam durch feinen Sohn und 
Erben erjegen. Nachdem dann in der nächften Nacht der Leichnam des Berftorbenen 
von den Prieftern in einem Tempel (wer fich demfelben zu nahen wagt, wird lebendig 
verbrannt) dem Feuer übergeben worden, durchzieht der neue D., von allen Prieftern 
umgeben, - auf einem von hundert Schimmeln gezogenen Wagen die Stadt, mo alles 
Volk ihm göttliche Verehrung zollt. Bei diefer Feier werden alle Gefangenen freiges 
laſſen und alle Griminal-Proceffe niedergefchlagen. Im Uebrigen ſ. d. Artı Japan. 

Dalai Lama ſ. Yama, 

Dalberg, ein ruhmwürdiges, altadliges Geſchlecht, getbeilt in die Hernsheimer 
und Dalberg-Dalbergifche Linie, welches dem Staate, der Kirche und den Willen» 
fchaften die vortrefflicdyften Männer von feinem Urfprunge an, den man in das 10. 
Jahrhundert feßt, bis auf die neuefte Zeit gegeben hat. „Iſt Fein Dalberg da?" fo 
müßte chedem bei jeder deutfchen Kaiferfrönung der Faiferliche Herold rufen, und ber 
anmejende Dalberg beugte fein Knie vor der neugefrönten Majeflät und empfing von 
ihr den Ritterfchlag als erjter Reichsritter. So groß waren die Verdienſte des 
Geſchlechts der Dalberge, deffen Mitglieder feit den frübeften Zeiten das Erzfämmerer- 
amt ded Hochſtifts Worms befleidet haben. Unter ihnen zeichneten fich befonders aus: 
1) Johann v. D., ein eifriger Beförderer und Befchüger deutfcher Literatur und 
Kunft, geboren 1445, der in Italien beider Mechte Doctor und an den Hof des 
deutfchen Mediceerd, des Kurfürften Philipp des Aufrichtigen von der Pfalz, als 
Kanzler und Gebeimeratb berufen wurde; 1482 murde er Biichof von Worms. Er 
war ein Mann von hoher Bildung, den fein Freund Tritheim den Plato unter ben 
MWeltweifen, den Demoftbenes unter den Mebnern, den Pirgil unter den Dichtern 
nannte. Reuchlin folgte der Einladung v. D.'s nach der Univerfität Heidelberg; von 
deffen Schülern wurde auf v. D.'s Veranlaffung 1498 die erfte Komödie in Deutichland 
aufgeführt. Weberhaupt z0g v. D. die bedeutendften Gelehrten ald Lehrer an die Uni« 
verfität Heidelberg, 3. B. Konrad Eeltes, den Gründer der rheinifchen Gefellichaft der 
Wiffenfchaften (sodalitas literaria rhenana) (vgl. Celtes), und v. D.'s Name ver- 
einigte in biefer erften gelehrten Gejellfchaft Deutfchlands eine Menge durch Kennt- 
niffe und Würden ausgezeichneter Männer, unter denen der Nürnberger Patricier Wili— 
bald Pirdheymer, der Augsburger Konrad PBeutinger, der Abt Johann Tritheim, der 
Mainzer Hofmarfchall Gitelmolf v. Stein, der Verfaffer des Narrenichiffes Sebaftian 
Brant bervorragen. Auch ift v. D. gemwiffermaßen als der Begründer der fpäter fo 
berühmt gewordenen Heidelberger Bibliothek (bibliolheca Palatina) anzuſehen, die ſchon 
zu jeiner Zeit an Zahl und Werth der gefammelten Bücher und Manuferipte alle an- 
deren Bücherfammlungen ſowohl Deutichlands ald der übrigen Kinder übertraf. Er 
ftarb den 23. Juli 1503. Vgl. über ibn: Zapf, Johann v. Dakberg, Biſchof von 
Wormd (Augsburg 1796; Nachtrag, Züricy 1798). 2) Karl Theodor Anton 
Maria Freiherr v. D., geboren 1744 den 8. Februar zu Hernsheim bei Worms, 
Sohn des Furfürftl. Mainzer Geheimraths und Statthalter von Worms, Franz Heinrich 
D., wurde 1772 vom damaligen Kurfürften Friedrich Karl Joſeph von Main; als 
Statthalter von Erfurt eingefegt, welches einen integrirenden Theil des Kurfürftenthums 
Mainz bildete und damals noch eine, wenn auch wenig bedeutende Univerfität beſaß, die 
durch die Anweſenheit des für Wiffenfchaft und Kunft, für Gelebrfamfeit und Gelehrte fo 
überaus thätigen v. D. immer einiges Anfeben erhielt. Im Jahre 1787 wurde v. D. 
Coadjutor von Mainz und Worms, 1788 auch von Gonftanz, zugleich Erzbiſchof von 
Zarfus, 1799 Fürſtbiſchof zu Gonftanz; 1802 wurde er zum Kurfürften von Mainz 
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und Erzkanzler ernannt. Zu Paris Zeuge von Napoleon's Krönung (1804) wurd 
er 1806 von diefem zum Fürft-Brimas des Mheinbundes ernannt und mit der Stadt 
Branffurt bejchenkt. Im Jahre 1810 börte er auf, geiftlicher Fürft zu fein, und erhielt 
die zu einem Großberzogthbum Frankfurt erbobenen Städte und Gebiete Frank— 
furt, Hanau, Fulda, Weglar und Afchaffenburg. Nach der Schlacht bei Leipzig 1813 
verzichtete er auf diefe Würde und zog jich, nur Die erzbifchöfliche und biſchöfliche Wirt, 
famfeit behaltend, nach Regensburg zurüd, wo er am 10. Februar 1817 flarb; fein 
Habe war dad Erbtheil der Armen und der Bildungsanftalten, die der Unterftügung 
bedurften. Im Dome zu Regensburg ift ihm, dem vom Schickſal vielfach Geprüfien, 
ein Denkmal von carrarifchem Marmor von feinem Neffen, dem Herzog v. D., errichtet. 
Bol. über ihn: „Earl Theodor, Meichöfreibere v. Dalberg u. f. w. Cine dankbart 
Ruͤckerinnerung an fein wohlthätiges Leben u. f. w. Bon Aug. Krämer“ (Regen 
burg 1817, 4). Obſchon feine Stellung ald Fürft-Primas im Rheinbunde den 
Patrioten bedauerlich erjcheinen mußte, fo bat er doch auch in dieſer, ein milder und 
humaner Regent, ein gebildeter Gönner der Künſte und Wiffenfchaften, ein Befir- 
derer vieled Guten und Schönen, ein ebrenvolles Andenken binterlaffen. Schade, 
daß der Vorſatz, Denfwürdigfeiten feiner Zeit, oder, wie er fagte, auch jeiner Ber: 
irrungen, zu fchreiben, von ihm nicht ausgeführt worden ift. Er trat aber im Gebiet 
der praftifchen Philoſophie, der Staatswiffenichaft und Aefthetif als Schriftfteller auf, 
und miachte fich noch befonderd durch die Gunft verdient, die er, fo ſehr es nur di 
Verhältniſſe geftatteten, den bervorragenpften Geiftern unferer Literatur auf eine jehr 
ebrenvolle Weile zuwendete. So wurde Jean Paul, ald er in Baireuth lebte, durd 
ein bochherzig und freiwillig ertheilted Jahrgeld des Primas im Betrage von 1000 
Gulden unterftügt. Auf feine und der Frau v. Stein Anregung wurde die Bw 
rufung Schiller's, den der Coadjutor fehr hochichägte, am die Univerfität Jena beim 
Herzoge betrieben. v. D.e's äſthetiſche Schriften („Grundfäge der Aeſthetik“, 1791, 
„Betrachtungen über das Univerfum“, 7. Auflage, 1821 u. f, w.) jind geſchmad— 
voll und klar gefchrieben, und zugleich ein Zeugniß feiner trefflichen Geſinnung. — 
3) Wolfgang Heribert Freiberr v. D., der Bruder Garl Theodor's, wurde 1750 
zu Hernsheim geboren, und ſtarb, nachdem er mehrere hohe Staatsämter verwaltet, alt 
babiicher Staatöminifter und Oberhofmeifter zu Mannheim 1806. Er ift befonders befannt 
durch feine Liebe zur bramatifchen Dichtfunft und als Director des von ihm gegrümbdeten 
Mannheimer Theaters, jo wie ald Förderer der fünftlerifchen Befähigung des unter feiner 
Leitung ftebenden Schaufpielerperionald. Durch ihn ward Schiller ald Dichter der Mann— 
beimer Bühne angeftellt, die zu D.'s Zeit einen hohen Rang behauptete und die Wiege der 
berühmteften Schaufpieler, eines Iffland, Bed, Beil u. U. war. An ihn find Schil 
ler's „Briefe an den Breiberen v. Dalberg“ (Karlsruhe 1819) gerichtet, ein Brief 
wechfel, welcher reich ift an charafteriftifchen Bemerkungen. v. D. ſelbſt bat fi alt 
dramatifcher Dichter vielfach verfucht und iſt Verfaſſer einiger anderer Schriften. 
Unter feinen zehn Dramen ift „Der Mönch von Carmel“ (Berlin und Leipzig 1781. 
8.), ein Vorbild der Müllner'ihen Schuld, unzweifelhaft dad beite; bald nach du 
Erſcheinen der erften Hälfte des Don Carlos, in fünffüßigen Jamben gebichtet, wurk 
ed 1758 auf dem Nationaltheater zu Berlin aufgeführt. — 4) Johann Friedrid 
Hugo Freiherr v. D., der jüngfte Bruder des Fürften Primas Karl Theodor v. D. 
wurde 1760 zu Hernsheim geboren und war furtrierfcher Geheimeratd und Domtavi- 
tular zu Trier, Worms und Speier. Er jtand mit Herder längere Zeit in brieflichen 
Verfehr, mit dem er auch im Auguft 1788 eine Neife nach Italien antrat. Gegen 
das Ende jeined Lebens hatte er feinen Aufenthalt zu Ajchaffenburg genommen, wo « 
am 26. Juli 1812 ftarb. Er war ein großer Kenner der Tonkunft und wanbte jid 
überhaupt mit Vorliebe äftbetiichen Studien zu. Seine Abhandlung „Vom Erfinder 
und Bilden“ (Frankfurt 1791) giebt Zeugniß von des Verfaſſers gründlihem Studium 
der größten Dichterwerfe. — 5) Emmerich Joſeph, Herzog v. D., Sohn Wolf 
gang Heribert's, Freib. v. D., wurde am 30. Mai 1773 zu Mainz geboren; früber 
in mainziſchen, dann in bayerifchen Dienften, trat er dann in badiiche Staatsdienſte 
und war zur Zeit Napoleon’s I. badifcher Gefandter in Paris. Hier murbe er mit 
Zalleygrand näher bekannt, mit dem er auch ald Abgeordneter Frankreichs zum Wiencet 
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Congreß geichidt wurde, nachdem er das deutfche Staatshürgerrecht mit dem franzd- 
fifihen vertaufcht hatte und 1810 von Napoleon zum Herzog erboben war, da er die 
Heiratb Napoleon's mit Marta Louife durch den Fürſten Schwarzenberg eingeleitet 
hatte. Nach dem Cinrüden der Alliirten in Paris 1814, bei welcher Gelegenbeit er 
nit Talleyrand ſehr zu Gunften der Bourbons gewirkt hatte, ward er Mitglied ber 
proviforifchen Megierung. Bei der Rückkehr Napoleon's wurde v. D. von der Amne- 
ftie, Die der Kaifer verfündigte, ausgeſchloſſen; ald aber die Bourbons wieder Befig 
vom Throne genommen, erbielt v. D. feine Güter zurück. Nachdem er jpäter eine 
Zeit lang Gefandter am Turiner Hofe geweſen, lebte er die letzte Zeit feines Lebens 
auf feinem Schloſſe Hernsheim, wo er am 27. April 1833 ftarb. 

Dalefarlien, oder Dalarne, das Ihalland, zweimal die Wiege der ſchwediſchen 
Unabhängigkeit, ift noch heute, wie in den Tagen des weiſen Engelbrecht Engelbrecht- 
fon und Guftav Grihion, von einem Bergvolfe bewohnt, dad eben fo ftolz ald arbeit» 
fam ift und aus dem Schooße der Erdrinde das befte Kupfer Europa's zieht. Die 
Winterszeit erleichtert den Dalefarlern den Uebergang der Dovrefields- und Kiölenpäſſe, 
die fie in Karamanen von Hunderten von Schlitten auf der Schneebahbn der Berge 
und der Eisbahn der Seen überfchreiten, um nach Drontbeim zu gelangen; und biefe 
Reifen find für die Thalkerle ebenfo ein großes Freuden» und Qubelfeft, wie den Be— 
wohnern jüdlicher Känder die Heimkehr von der Weinlefe! Und jo ziehen fie auch 
truppweiſe, Jung und Alt, in braunen und blauen zierlich audgenähten Jaden, Knies 
bojen, Schuhen mit ungeheuer dien Sohlen, breitrandigen Hüten, die Art über ber 
Schulter, zur Sommerszeit aus den oberen Kirchipielen nach Stockholm und anderen 
Städten auf Arbeit. Denn wiewohl jeder Bauer im ſchwediſchen Thallande feinen 
Hof hat, fo ift dieſer doch zu Flein und der Gebirgsboden zu rauh, ald daß alle fich 
darauf durch Landbau ernähren fönnten. Der Siljan, „Dalarne's belles Auge“, 
wie der Dichter die Waflerfläche diefes, 520° über den Meereöfpiegel gehobenen, Land⸗ 
fee'& nennt, mit dem Gebirgsrahmen um feinen Strand, der Ort Leffand im Thalgrunde 
und an den dunfeln Seiten der Berge fich binaufziehend, Nättwif an einer Bucht des 
Siljan mit lieblichem Laubwalde, find die erinnerungsreichen Gegenden, wo Guſtav's 
Mund zuerft ſich auftbat, um das Wort der Freiheit zu Sprechen, die weiter hinauf durch Die Waͤl⸗ 
der, über fteinbefäete Einöden voller Hügel und Moofe in Mora zum Durchbruch fam, dieſem 
großen Kirchiprengel von 10,000 Einwohnern, deſſen Kirche da ſteht, wo die öſtliche 
Dalelf in den Siljan ſich ergießt. Da ift eine Eleine Anhöhe zwiſchen Eichen, mo 
Guſtav Wafa am Tage der Geburt des Heilandes, während eine ſchimmernde Eisdecke 
über Feld und Wald lag und es frifch aus Norden blied, feine erite Rede an die 
MorasKarlar. gehalten haben ſoll. Guftav III., als er fich durch den ruffifchen Krieg 
hart bedrängt fab, mollte die Gunft des thalländifchen Volkes gleichfalld gewinnen, 
weshalb er 1788 nach Mora fam und bei der Gelegenheit die auf Sollerd im Siljan be— 
legene Kapelle zu einer eigenen Gemeinde machte und der Kirche den Namen jeiner 
Gemahlin Sophie Magdalene beilegte. Fahlun oder Falun, oder Gamla- Koppar- 
berg, d. h. AltsKupferberg, zwifchen den beiden Seen Runnen und Warpan und zwifchen 
zwei Bergen gelegen, ift der Sitz des Landeshauptmanns von Fahlun's Lehn, zu dem 
das ganze ſchwediſche Tballand, 151, Q.-M. umfaflend, gehört. Auf der Weftjeite 
der Stadt liegen Kupfergruben, aus denen Schwedens Freiheit mit Engelbrecdht Engel⸗ 
brechtſon, dem Gebirgdedelmanne, in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, herauf» 
fieg. Der Grubenberieb fann ſich ungefähr aus dem 12. und 13. Jahrhundert ber- 
fchreiben; die erjten Privilegien find von Magnus II. Smek, im 14. Jahrhundert. Die 
Actiengefellichaft, der dieſes Bergwerk gebört, bat den tiefften Schadht ſchon beinahe 
bis auf 1200’ lothrechte Tiefe getrieben, mithin 850‘ unter Meereöfläche. Sonft war 
ed nichts Ungemöhnliches, dan Fahlun's Schmel;bütten jährlih 8 Millionen Pfund 
Rothkupfer lieferten, und es flieg der Ertrag im Jahre 1650 fogar auf 128,400 Pfund 
mebr, allein die Ausbeute der Grube bat jeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts ab» 
- genommen und gewährt gegenwärtig Faum den achten Theil jener Zahlen. 

Dalhoufie, (Iames Andrew Ramſah, Marquis von), ſtammt aud einer alten 
fchottifchen Familie, welche fchon um 1140 erwähnt wird und 1633 von Karl L die 
fchottifche Grafenwürbe erhielt. Sein Bater, George D., diente als britifcher General 
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in Spanien, Branfreih und Oftindien, und murde 1815 zum Peer ber vereinigten 
Königreiche ernannt. Der Sohn murde den 22. April 1812 geboren, folgte 1832 
einem Altern Bruder ald Lord Ramſay und 1838 feinem Batet ald Graf v.D. So— 
gleich bei feinem erften Auftreten in der Meeröfammer zeigte er bedeutendes Talent, 
ftimmte mit den Tories und betbeiligte ſich vorzugsweiſe an den Streitigkeiten, melde 
mit Gründung der freien jchottifchen Kirche endigten. Er wurde Mitglied des Gehei— 
menraths und Präftdent des Handelsamts, vertbeidigte im Mai 1846 die Aufbebung der 
Kornzölle und zog fich im Juli mit dem Minifterium Peel zurüf. 1848 wurde er von 
Lord John Auflell zum General» Gouverneur von Indien ernannt. Als er dafelbft 
anfam, war fo eben der erfte Krieg im Pendſchab beendigt; die in demfelben beflegten 
Sifh- Häuptlinge waren aber keineswegs entmutbigt, fondern empörten ſich bald wie: 
der, ermorbeten mehrere britifche Offiziere und brachten ein ſchlagfertiges Heer von 
30,000 Mann nebft zahlreichem ſchwerem Gefchüß zufammen. Graf D. zog ihnen mit 
einem britifchen Heer, welches Lord Gough befehligte, entgegen. Am 22. November 
1849 kam es in der Nähe von Ferozepore zu einer Schlacht, in welcher die Briten 
empfindliche Verluſte erlitten, die Sikhs aber zum Rückzuge nach Labore genöthigt 
wurben. Zugleich belagerte eine andere Heeresabtbeilung unter General Whiſh Multan, 
den Sig eined der aufftändifchen Häuptlinge, fchoß Brefche, erftürmte die Stadt, unter 
minirte die Feſtungswerke Der Gitadelle und zwang dadurch den Häuptling, ſich zu 
ergeben. Im Januar des folgenden Jahres traf das Hauptheer mit den Sikhs zu 
fanımen, welche ſich ‚bei Tſchillianwallah verfchanzt hatten. Es gelang ihnen am 10. 
Januar, die Engländer in den Bereich einer verdeckt aufgeftellten Batterie zu loden und 
in Folge deffen ihnen abermals einen bedeutenden Verluft beizubringen. Die Engländer er⸗ 
oberten jedoch diefe Kanonen und errangen fo den Sieg. Jetzt vereinigte fich noch ein flarker 
Haufe afgbanifcher Reiter mit den Sikhs, zugleich aber z09 Ford Gough das Corps 
unter Lord Whiſh an fih und rüdte nun von Neuem den Sikhs entgegen, melde 
jest 60,000 Mann ftarf waren und 59 ſchwere Gefchüge hatten. In der Näbe von 
Gudicherat batten fie eine fehr vortheilhafte Stellung eingenommen und fich ftarf ver 
ſchanzt; Die englifche Artillerie eröffnete aber am 21. Februar eine fo wirffame Kane 
nade auf die feindlichen Linien, daß die Sikhs fich genöthigt faben, eine rifgängige 
Bewegung zu machen. Das nachdringende Heer der Engländer erfocht fobann einen 
entfcheidenden Sieg. Die Afgbanen flüchteten über den Indus, das Heer der Siebe 
löfte fich auf, und der Bendichab ward dem britifchen Meiche einverleibt. In den nid» 
ften Jahren berrfchte der Friede durch ganz Indien, und Lord D. benugte dieſe Mußt, 
um Gifenbabnen und Telegraphenlinien anzulegen. Bei Galcutta und Bombay murben 
die erften Sectionen zweier großer Eifenbabnen in Angriff genommen, und ein eleftri« 
jeher Telegraph zwiſchen Galcutta und dem Diamantbafen in Thätigkeit geſetzt. Im 
Februar 1853 wurden die erften 15 Meilen der Eiſenbahn zmifchen Bombay und 
Tamrah eröffnet. Aber fchon viel früher, am Ende des Jahres 1851, wurden britiſche 
Untertbanen im Königreiche Birma graufam mifhandelt, und Graf D. fandte baber 
im März 1852 eine Grpedition von 8000 Mann unter General Godwin nad Birma 
ab. Dieſes Truppencorps zog mehrere Monate Tang in dem Lande ber Birmanın 
umber, eroberte mehrere Städte, beflegte die birmanifchen Heere, fo oft e8 mit denſel⸗ 
ben zufammentraf, ohne Mühe, und obgleich der Befehlshaber zumeilen fehr verkehrte 
Mafregeln traf, fo behaupteten die britifchen Truppen ſich dennoch in der Provin 
Pegu, welche der General-Bouverneur am 28. December 1852 dem britifchen Gebiet 
einverleibte. Für die Reitung Diefer Unternehmungen ward dem Lord D. ein Danf 
des englifchen Parlamentes votirt und die Würde eines Marquis verliehen. 
Dalmatien hieß ein der römifchen Tunica ähnliches, nach feinem Vaterlande 
Dalmatien benanntes langes weißes Oberfleid mit furzen Aermeln, das bei feierlichen 
Gelegenbeiten und fogar von den Kaiſern getragen wurde. War e8 im 2. und 3. Jahr- 
hundert auch noch weniger gebräuchlich, fo murde die D. duch feit Papft Splvefter I. 
die Amtskleidung der Diafonen und Subdiafonen der römifchen Kirche und über der 
Alba und Stola getragen. Am Halfe feſt anſchließend, reicht fie bis an's Knie und 
ift jeßt an den Seiten offen, indem fie vorn und hinten freie Blätter bildet, während 
fie ebemald ganz gefchloffen war. Die Farbe derſelben richtet fich nach den von der 
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Liturgie für Die verfchiedenen Tage und Berrichtungen gemachten Borfchriften. An 
den Abventd- und Faften- Sonntagen wird, mit Ausnahme der Sonntage Gaudeamus 
und Lätare, Feine D. getragen. Die von den deutichen Kaifern bei ihrer Krönung 
getragene D. wurde nebft anderen Kleinodien in Nürnberg aufbewahrt. 

Dalmatien, das Königreich, der ſüdlichſte, 232,, deutſche Geviertmeilen große 
Theil der ganzen öÖfterreichifhen Monarchie, ift ein Stück des alten Illyriens und zwar 
des nördlichen (Illyris Barbara oder Romana) und bat feinen Namen jchon im Alters 
thum gehabt von der illyriſchen Bölkerfchaft der Dalmater '), welche im füdlichen 
Theile des jegigen D.e's und in Bosnien wohnten, während fein nördlicher Theil zum 
Lande der Liburner gehört hatte, wovon dieſe ſchon im Jahre 76, jene erſt 25 v. Ehr. 
den Römern völlig unterworfen waren. Das öfterreichifche D. beftcht aus einer Infel- 
fette und einem nach Süden fich verfchmälernden Küftenftrich, der indeffen wieder aus 
drei abgefonderten Stüden zufammengefegt ift, zwifchen welchen in fehmalen Streden 
das türkifche Gebiet an die Küfte reicht. Dad größte nördliche Stüd ift dad eigent— 
liche D., welches im Norden den ganzen Raum zwifchen der Küfte und den Dinari- 
fihen Alpen, der Waflericheide der Donau, füllt, ſüdwärts aber, wo die Narenta weit 
aus türfifchem Gebiet berfommt, Feinesweges bis zu derſelben reicht. Jenſeit Der 
Mündung der Narenta befindet ſich dad zweite Stüf mit der langen Halbinſel Sa— 
bioncello, die ehemalige Repyublif Ragufa, wo die Infelbegleitung und die 
— —— der Küſte aufhört. Das füdlichſte kleinſte Stück iſt die Umgebung der 

ucht von Cattaro, bereits ein Theil von Albanien (ehemals Illyris Graeca, Illyria 
im engftien Sinne, oder Epirus Nova), daber Benetianifch- oder Deflerreichifch- Albanien 
genannt, Diefer jüplichfte Theil hat die Breite von Rom, die nördlichfte Infel, Die 
der Pomündung, ift alfo bereitd fühlicher ald das öfterreichiiche Italien. Wenn der Natur- 
begriff D.'s das Land der zerrifienen Küfte vom Golf von Fiume an Iſtrien's Oftfeite füd- 
wärtd bis zum Aufhören der Infeln, landeinwärts bis zur Wafferfcheideder Donau, übrigens 
mit Einfchluß der hier fich findenden Binnenwaſſer ift: fo gehört ein Theil dieſes Raumes zu 
Kroatien, ein anderer zu Bosnien, die fogenannte Herzegowina (d. h. türfifh D.), 
und die nörblichiten Injeln (die quarneriichen) werden noch Iſtrien zugerechnet. Alle 
diefe Infeln find gebirgig wie die Küfte und im Grunde nichts anderes ald die vom 
Meere abgeriffenen legten Ausläufer und Vorlagen des dalmatifchen Küftengebirges. 
Die bedeutendften von Norden nach Süden find: Arbe (Hab, Arba, bis 406 Fuß), 
Vago (bis 422°), Ifola Groffa (oder Lunga, bis 1095%), Brazza (Brattia, 
bis 1481°), Leſina (Hvar, Bharia, bis 2500), Gurzola (Karkar, Gorcyra Nigra, 
bis 15079), Meleda (Meleta, bis 3650 hoch). Die dalmatifchen Gebirge gehören 
fümmtlich der Jura-Formation an, es ift ein Karftland mit vielen Höhlen (Aesculaps— 
Grotte am Schneeberg Sniefnigga, der aber kaum 4000° body ift, Grotten von Ver— 
lieca, Boffoglina u, a.), mit muldenförmigen Ginfenfungen und trichterförmigen Thal— 
keſſeln ftatt eigentlicher Thäler — weldyen Namen das 3), Meilen breite Thal der 
Gettina noch am meiften verdient —, mit fteilem Abfall der kahlen zerflüfteten Küſten— 
fetten zum Meere, voll von Zaden und Spigen neben trichterförmigen Ginienfungen. 
Perrefacten, unter dieſen befonderd Nummuliten, SHippuriten und Fifchabbrüde auf 
Lefina, kommen nur an äußerſt wenigen Orten vor und find felten gut erhalten und 
als untergeorbnete Maſſen finden fib Thon, Braunfohle, Erdpech und große Ablage- 
rungen von Knochenbreccie in den Mulden, Höhlen und Spalten diefer Gebirge Die 
einzelnen Beftandtheile des Gebirglandes find: Der Velebich in der Grenze zwiſchen 
D. und Kroatien, die jogenannten Dinarifchen Alpen, deren Beitandtheile Tartaro- 
(bei Sebenico), Carbanen⸗ (zwifchen Trau und Cleſſa), Moffor » Gebirg (am Fluß Gettina) 
beißen und deſſen höchſte Kuppen über 5500 fich erheben (der Dinara bei Berlicca), 
endlich die dalmatiſche Küftenfette, mo nördlich vom Thal der Narenta der 
Bidovo, füblih der Drien, mit nahezu 6000‘ D.'s höchſter Punkt ſich erbebt; 
zwiſchen dem Velebich und Urlicza befindet ſich der Hauptpaß zwiſchen D. und Kroa— 


Der Gau Dalen (Aabey) iſt die bedeutende Ebene Dimen, Dlmeno, nach ber heutigen 
Ausſprache Dumno, Duwno in ber Herzegewina öſtlich von Liwno, die durch die Miljada berührt 
wird. In der römischen Zeit ward er Dalminium oder Delminium mit der Stadt gleidyen Namens 
genannt, wovon der allgemeine Name des Volkes und des Landes entfland. 
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tien, der von Bopina (über 2000° Hoch); nach Bosnien führen mebrere Sättel der 
Dinarifchen Alpen, namentlich der von Brillo an der Dinara; der großartigite Engpaf 
befindet fich im Gettina-Thal bei Duare. Die vier bedeutendften Küftenflüffe des fluß— 
armen Landes find die Zermagna, die Kerka, die Gettina, Die Narenta, mo 
von die drei erften D. in feinem breiteren nördlichen Theil ganz angebören; die Kerka 
bildet fünf Waflerfälle, worunter der bei Scardona einer der größten des ganzen 
öfterreichifchen Kaiferftaates if. Die Heinen Seen bed Landes find, mit Ausnahme 
de3 See's von Brana, periodisch, im Sommer troden, im Herbſte fich füllend D, 
fiebt manched Jahr Feine Schneeflode und kennt Italiens Nebel nicht; Die berrichenden 
Minde find die Bora, welcher Name die beftigen Nordoftwinde bezeichnet, und der 
Scirocco aus Südoften; die fumpfigen Striche und die Seefalinen find Herde dei 
Wechſelfiebers. Die Gebirge, namentlich die höheren Theile deſſelben, ſind gewöhnlich 
ganz kahl, kaum finden bier einige Pflänzchen Nahrung. Die Unfruchtbarkeit und 
Dede diefer Gebirge ift unglaublich. Aber auch Da, wo diefelben mit einem grünen 
Gewande geſchmückt find, wie Died namentlich bei den Anfeln der Fall ift, Die ger 
wöhnlich nur aus einem dem Meere entftiegenen Bergrüden beftehen, ift es nur Flares 
meiſtens immergrünes Geftrüpp, welches die Sterilität des Bodens fchlecht verbirgt. 
Nur auf einigen Infeln, oder im Innern des Pandes findet man noch bier und da 
einen erträglichen Beftand von Pinus marilima und P. halepensis. Dennoch nennt 
man auch jene, felten 6—8 Fuß hoben, größtentheild aus Viburnum Tinus, Arbutus 
avedo, Myrtus communis, Juniperus ete. beftehenden Gebüſche „bosch“, wahrſcheinlich 
ald Erinnerung an vergangene beffere Zeiten, wo die dalmatifchen Wälder viele Län 
der des Mittelmeeres mit Schiffbolz verforgten, Zeiten, die bei einiger Sorgfalt und 
Strenge der Regierung leicht wieder zurückgeführt werden könnten, da das nod ber 
handene Unterholz das Auffommen des Hochbolzes erleichtern würde. Die Wieder 
beritellung der Wälder würde aber auch in anderer Beziehung für D. von unberechen 
barem Bortbeile fein, denn nicht nur würden dadurch wieder häufigere Regen und 
dad Herborfprubeln mancher Quellen aus dem freilich mit allzu zahlreichen Spalten 
und Höhlen ausgefüllten Boden veranlaft werden, fondern ficher würde baburd eine 
feuchtere, für die übrige Vegetation günftigere Atmofphäre gefchaffen und im dem 
Schatten der Bäume würden nabrbafte Futterfräuter für Heerden bervorfprießen, an 
denen D. noch fo großen Mangel leidet. Nur da, wo das Gebirge ſich von der Küfle 
etwas zurüdziebt, finden fich fruchtbare und forgfältig bebaute Gegenden. Die Injeln find fat 
alle nody weniger fruchtbar ala das Feflland, da bier nicht nur der Waffermangel 
gewöhnlich noch bei Weitem größer ift, jondern auch ebene, culturfähige Streden bier 
weit jeltener angetroffen werden. Durch Unfruchtbarkeit, durch die überall gleichartige 
Beichaffenheit des Bodens und den MWaflermangel find die Producte natürlich ſeht 
bejchränft und ohne große Mannichfaltigkeit. Nächſt Tirol und Salzburg bat D. im 
Verhältniß zu feiner productiven Bodenfläche am wenigften Aderland, und die Boden 
cultur ſteht hier auf der niedrigften Stufe in der ganzen Monardyie. Der Ackerbau erzeug! 
vornehmlich Gerfte und Mais, aber nicht außreichend, fo daß man großer Zufuhren 
von Gerealien aus der Türkei und Ungarn bedarf. Oel und Wein find die bedew 
tendften Artikel und von vorzüglicher Güte; der Maraschino von Sebenico, der Vugava 
ber Infel Brazza, der Malvafla von Ragufa, der Marzemin von Teodo bei Gattare 
find ausgezeichnete Weine, Gin Nationalproduet ift der Maraschino-Roſoglio, der auf 
dem Branntwein bereitet wird, welchen man aus Eleinen Weichjeln (Marafche) deftillirt. 
Unerflärlich ift e&, daß die Regierung nicht mit mehr Eifer neue Anpflanzungen dei 
Maulbeerbaums veranlaßt, da gerade die Seidencultur früher den Wohlftand des Lan 
des befonderd begründet, weshalb denn and Venedig, den wieder zunehmenden Wohl 
fand und die Macht des Landes fürchtend, einft fämmtliche Maulbeerbäume in D. 
nieberfchlagen ließ und fo dem Lande eine noch jegt nicht vernarbte Wunde beibrachte. 
In politifcher Beziehung zerfällt dad Land in 4 Kreife, 1 Stadtbezirk, 4 rein 
politifcbe und 27 gemifchte Bezirksämter. Zara mit 18,526 Einwohnern im October 
1857, ift die Hauptftadt des Königreichs. Die Bevölkerung D.'E, deren Zahl ſich 
auf 404,500 Seelen beläuft, in allen ihren urfprünglichen Beftandtheilen mit Genauig: 
keit ermitteln zu wollen, dürfte eben fo fdhwierig wie unbelohnend fein. Doc wollen 
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wir einen Verfuch in diefer Hinficht machen, weil gerade D. von den Leitern der revo- 
Iutionären Bewegung in Italien als ein weiteres Angriffsfeld auserfeben zu fein fcheint 
und auf Nationalitäten bei den jetzigen europälichen Wirren ein großes Gewicht gelegt 
wird. Vermöge feiner Lage war D. von je ber ein erfebntes und beftrittenes Land; 
feine ganze Geſchichte ift nichts, ale cin fortwährender Kampf um feinen Bells. An— 
fiedler auf Anfiedler folgten fih. Barbarenſtämme auf VBarbarenftimme drängten vom 
Beftlande ber dem Meere zu, die Schwächeren riefen fremde Hülfe herbei, Die Retter 
erichienen und blieben Herren, bis fie einem ähnlichen Schidfale erlagen. Es giebt 
fait fein Volk in Europa, welches nicht einmal an D.'s Küften erfdyienen wäre und 
Spuren feiner Anweſenheit zurüdgelaffen hätte. Wir finden colchifche Kolonieen und 
griechiſche Niederlaffungen, röwmifche Familien und byzantinifche Geſchlechter; aus Spa— 
nien vertriebene Juden ließen fih in Epalato und Raguſa, verbannte Ghibellinen in 
Zara und Spalato nieder; flüchtige Gdelleute aus Ungarn und Bosnien gründeten den 
Freiſtaat Poglizza, Albanefen aus der Gegend von Antivari das Dorf Erizzo bei 
Zara; Die Kreuzfahrer Tiegen viele Franke Branzofen auf den Scoglien von Zara 
und ihre Ausfägigen auf der Inſel Lagofta zurüd; Venetianer und Lombarden 
famen an die Küften und auf die Inſeln, Usfofen aus der Türfei berüber; Schwei— 
zer fledelten fih in den Städten, Engländer in Liffa an und dem unaufbörlichen Herr: 
fchaftswechfel der Chorwaten, Ungarn, Bosnier, Genuefen, Neapolitaner, Benetianer, 
Türfen, Franzoſen und Defterreicher verdanft D. eine nicht geringe Zahl feiner Be: 
wohner. Gleichwohl laffen ih vier Hauptabftammungen deutlich unterfcheiben: 
die flawifche, italienische, Tpanifche und albanefliche. Die Albanefen, 1000 Seelen 
im Sabre 1854 ſtark, bewohnen den Flecken Erizzo bei Zara. Es waren urfprünglic) 
27 Bamilien aus der Umgegend von Untivari, welche fih, um den Verfolgungen des 
Mohammed» Begovicdh zu entgehen, nach Peraſto flüchteten. Won dort berief jle 1726 
der Grzbifchof Zmajevich nach Zara. Die Spanier, füdiſchen Urfprungs, find meift 
Nachkommen der Samilien, welche in Folge des königlichen Deeretd vom 30. März 
1492, das allen Juden des Reichs befahl, entweder das Land zu verlaffen oder Chri— 
fen zu werden, aus Spanien auswanderten. Sie liefen fih in Spalato und Ragufa 
nieder und bilden jegt eine Bevölkerung von nur 400 Berfonen. Die Italiener, 
1854 gegen 15,000 Seelen umfaffend, fingen feit dem 11. Jahrhundert an, fih in 
D. anzufledeln. Im Nathe von Zara waren 1552 von 17 adeligen Familien über 
zwei Drittel italienischer Abftammung, und auf Leſina war in demſelben Jahre das 
Verhältniß noch größer. Außer Venedig war e8 vorzüglich Apulien, Toscana und 
Dergamo, defien Bewohner nad; D. auswanderten. Anfangs vorzugsweife in den 
Städten der Küfte und der Infeln, drang das italienifche Element allmählich auch in 
dad Innere ein, und die Italiener bilden jegt nicht nur Die gebildetfte Klaſſe des ganzen 
Landes, fondern verbreiten auch mehr und mehr italienifche Sitte und Lebens— 
weife. Nur in einigen Kauptftädten gewinnt der Deutiche das Uebergewicht. 
Die italieniihe Sprache bat fidh in D, zu einem befondern Dialekt, der fogenannten 
lingua Bodula, ausgebildet, der wiederum je nadı den Städten befondere Schattirun— 
gen darbietet. Die Slawen, 396,200 Seelen im Jahre 1854 ausmachend, bilden 
den größten und wichtigften Theil der Bevölkerung. Ob ſie auch die früheſten Bes 
wohner dieſes Landes geweſen find, wie viele der fühflawifchen Gelehrten behaupten, 
mag dabingeftellt bleiben. Der in ganz D. als gründlichfter Altertdumsforfcher fein es 
Baterlandes berühmte und auch dem Auslande als bedeutender Archäolog bekannte 
Profeffor Pietro Nifiteo in Givitavechia beweift in feinem „Memorie staceale sulla 
Dalmazia* zur Evidenz, daß die alten Jllyrier nicht flawifchen, ſondern tbrafifch- 
pelasgifchen Stammes waren, und alle von den griechifchen und römifchen Hiftorifern 
und Geographen und aufbewahrten Völfernamen, wie Liburner, Autoriaten, Enkeleer, 
Daorfer 3. nur Benennungen der verfchiedenen Glieder eines und deffelben Volkes 
find. Biele der Gewohnheiten und Gebräuche dieſes Volks baben ſich, wie es bäufig 
geichieht, auf die fpäter eingewanderten ſlawiſchen Stämme verpflangt, und die Sprache 
hat ſich zum Iheil noch in der heutigen Sprache der Albanefen erbalten, welche die 
legten Ueberrefte der einft fo mächtigen Yllyrier find. Die Slawen beginnen nad 
Procop erft mit den Jahre 549 unferer Zeitrechnung Einfälle in D. zu machen. Feſte 
47* 
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Niederlaffungen in diefem Lande gründeten ſie aber, wie Schafarif in feinen ſlawi⸗ 
figen Alterthümern ausführlid bemeift, nicht vor der großen Ginmwanderung 
der Ghorwaten und Serben, melde zwifchen 634 und 638, nad Mikoteh 
erftt 640 fattfand. Die Nachkommen beider Stämme laffen ſich noch durch 
ihre Dialekte genau beftimmen, eben fo die der Tepten ſlawiſchen Anſiedlung, 
welche in das 14, Jahrhundert fällt, ald die Uebermacht der Grafen von Bribir, 
Oſtrovizza und des Prior von DBrana viele Serben aus Rascia nah D. zog. Cie 
wohnen in ben innern Theilen des Landes, während die Nachkommen der Chormwaten 
des Porphyrogenitus nach Vuk Stefanovich vorzüglich auf den Infeln zu fuchen find, 
Erftere beißen bei den Infulanern, die ſich durch eine ganz eigentbümliche Phyſiogno— 
mie und aufgewedteren Geift, weniger durch flarfe Körperbildung auszeichnen, Mor 
lachen (j. d., fowie den Art. Sidifawen). Nach dem Zerfall des oftgotbifchen Kös 
nigreich®, zu dem auch D. gehört hatte, Fam es von dem occidentalifchen Meiche unter 
die Herrichaft des oflrömifchen Kaiferd, deſſen Einfluß aber durch die Ginfälle der 
Avaren, Denen nur einige Städte widerflanden, faft ganz vernichtet wurde. Als aber 
die Slawen fchon im Anfange des 7. Jahrhunderts dad avariiche Jod abwarfen, ber 
fegten die Serben und Ehorwaten, wie bereitd erwähnt, Die Theile des Landes. Durd 
den Frieden, den Karl der Große im Jahre 812 mit Dem oftrömifchen Kaifer Nies 
phoros abſchloß, Fam D., die Städte Zara, Spalato, Trau und Raguſa ausgenom- 
men, unter die fränfifche Herrfchaft, welche aber fchon gegen die Mitte des 9. Jahre 
hunderts wieder erjchlaffte und bald ganz aufbörte, jo daß nun bie Kroaten unter 
eigenen Königen das Land beherrjchten und daffelbe von Gregor VII. um 1076 zu 
Leben nahmen, während der griechiiche Kaifer feine Anſprüche der Nepublif Venedig 
abtrat, welche von nun an felten unterbrochene Kriege mit den dalmatifchen Städten 
und namentlich mit dem feſten Zara führte. Aber ſchon im Jahre 1095 nach dem Tode 
des legten Kroatenkönigs wurde D. den Ungarn unterworfen, deren Könige und fomit dann 
auch einige Zeit lang die Könige von Neapel dad Land unter beftändigen Kriegen mit 
Venedig bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts behaupteten, zu welcher Zeit der 
König Ladislaus der Nepublif feine Anfprüche für 100,000 Ducati verfaufte. Ob: 
gleich fich Venedig nunmehr in D. zu behaupten vermochte, fo bedurfte es doch erfi 
noch bartnädiger Kämpfe mit den Türken, die von 1429 an bis zum SKurlomiger 
Frieden 1699 faft ununterbrochen geführt wurden. Vom quarneriichen Golfe bis zum 
Gebiete der Narenta herrfchte dieſe glüdliche Republik von nun an obne alle St» 
rungen, bis endlich die franzöſiſche Revolution auch ihrer Herrfchaft den Todesſtoß 
verfeßte, wonach dann D., nach kurzer Herrichaft der Brangofen, unter den milden 
Scepter Defterreihs kam. Das Land liegt freilich innerbalb des Kreife®, den ber 
Panſlawismus für fi in Anfpruch nimmt, fpielt aber bei deſſen Beftrebungen met 
eine leidende, als eine thätige Nolle. In den Aufftänden in den Jahren 1848 u. 49 
haben die Dulmatier weder die aufgeftandenen Provinzen noch die Regierung beion 
ders unterflügt. Tommaſeo forderte ebenfo vergeblich zur Unterftügung Venedigs auf, 
ald die Kroaten ihre Agitation hierher auszudehnen ftrebten. Der Zwieſpalt zwijchen 
den italienischen Bewohnern der Städte und der flamwifchen Bevölkerung des Binnen 
landes führte zu einer Art Neutralität, die fich die Öfterreichifche Regierung gem 
gefallen laffen Eonute. Daß aber die unausgefegten Wüblereien der Slawenpartei 
von audwärtd bier endlich Boden finden mußten, war bei dem Uebergewicht Der ſlawi— 
fchen Bevölferung jelbftredend; ein Aufftand brach in der Gegen von Gattaro im 
Spätherbite 1840 aus, zu deſſen Dämpfung militärifche Hülfe von Trieft requirirt 
werben mußte. Die Zukunft muß e8 lehren, wie das Euiferliche Diplom vom 21. Oe⸗ 
tober 1860 in D. aufgenommen wird und wie die zahlreichen inneren Glemente, die 
dafjelbe darbietet, für dieſes Kronland ſich fort entwicdeln werden, Die Banalconferen,, 
die am 26. November in Agram eröffnet wurde, beichloß, eine Deputation folle ſich 
nah Wien begeben und der Krone die Bitten vortragen: Es möge als Vermittlet 
der Krone und der Froatijch-flamonifch-dalmatifchen Nation eine befondere proviſoriſche 
Hoffanzlei errichtet, und die Militärgrenze und D. follen ſchon jet zum kroatifch— 
ſlawoniſchen Landtage berufen werden. In D. jelbft, befonders in Zara, hat fi 
gegen dieſe Vereinigung mit Kroatien bekanntlich eine Oppoſition erhoben. 
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Dalrymple (William de D.) war der Ahnherr diefer Bamilie, die aus Schott- 
fand ftanımt. Durch Heirathb erwarb er 1450 die Herrfchaft Stair- Montgomery in 
Ayrſhire. Sein Urenfel, John D. von Stair, gehörte zu den erften jchottifchen Edel— 
leuten, die den reformirten Glauben annahmen. Bon ibm flammt James D,, der 
erfte Viscount Staite, deffen jüngerer Sohn David das Gut Hailed erbte, 1700 zum 
Baronet ernannt wurde und Großvater des geachteten Juriften und Hiftoriferd Sir 
David D. war. Diefer, zu Edinburg 1726 geboren, trat, nachdem er zu Utrecht ſtu— 
dirt hatte, 1748 als Advocat auf. Durch die Gründlichfeit feiner Nechtsfenntniffe er- 
langte er bald fo bedeutendes Anfehen, daß er 1766 Richter an der Court of session 
und 1776 Lord-Gommiffar an der Court of justiciary ward, als weldyer er den Titel 
Lord Hailes annahm. In diefem Amte ftarb er am 29. November 1792. Als Schrifte 
fteller ift er bejonderö durch feine Annals of Scotland, fo wie durch die Polemik gegen 
Gibbon befannt. — D. (Uler.), Bruder ded Vorigen, 1737 geboren, berühmt als 
Geograph und Reiſender, trat jung in die Dienfte der oftindifchen Compagnie und 
erhielt 1759 das Commando einer nach dem indifchen Archipel abgefertigten Expedi— 
tion, die zur genaueren Kenntniß jener Gegenden viel beitrug. Als Anerkennung feiner 
Derdienfte ernannte ihn die Compagnie zu ihrem Hydrographen. Nach England zu- 
rüdgefebrt, erbielt er das Amt eines Hydrographer royal und widmete den Weft feines 
Lebend der Navigation und Geographie. Er ftarb 19. Juni 1808. — Aus einer 
anderen Linie ftammt der General Sir Hew Whiteford D.; geb. 1750, befebligte 
er 1808 die englifche Erpedition nach Portugal, welche die Branzofen unter Junot zur 
Gapitulation von intra nöthigte. Sein Benehmen hierbei mißbilligte das britifche 
Eabinet und machte ihm den Vorwurf, den Franzoſen zu günftige Bedingungen ge- 
macht zu haben. Nach England zurüdberufen, ward er vor ein Kriegdgericht geftellt, 
jedoch freigefprochen. Er ftarb 9. April 1830. Seinen Titel erbte fein älteſter Sohn, 
Sir Adolphus John D „jetzt Generallieutenant und Parlaments-Mitglied. 

Damas, ein altes und ſehr verbreitete8 franzöſiſches Gefchlecht, welches ſchon in 
Urkunden des 11. und 12. Jahrhunderts häufig erwähnt wird. Später theilte die 
Familie fih in mehrere Linien, unter denen die v. Theanyes, dv. Anlezy, Antigny, Crux 
und Berpre vorzugsweife zu Anjehen gelangten. Der Name D. rührt nicht von einer 
Befigung ber, jondern war der Vorname ded Stammvaterd (Datmatius). Das Ges 
ſchlechtswappen ift ein rothes Anferfreuzg im goldenen Felde. Im neuerer Zeit haben 
fih folgende Mitglieder der Fumilie befonderd hervorgetban: Charles Graf, danır 
Herzog von D., geb. den 28. Det. 1758, nahm an dem norbamerifanifchen Kriege 
Theil, wurde hierauf Befehlshaber eines franzöftfchen Dragoner-Regiments und erhielt 
1791 vom Marquis dv. Bouille den Auftrag, die Flucht Ludwig's XVI. zu deden, was 
feine Berbhaftung zur Folge hatte. Bald darauf wanderte er aud und kämpfte nun 
mehrere Jahre lang in dem Heere der Emigrirten. Während der Erpedition nad) 
Quiberon wurde er gefangen, aber ammeftirt. Nach der Reftauration wurde er Ber 
feblöhaber der Nationalgarde zu Pferde, Pair von Frankreich, Generallieutenant, Come 
mandant der achtzehnten Militär» Divifion, und 1827 Herzog. Er ftarb 1829. — 
Roger Graf D., des Vorigen Bruder, geb. 1769, begab ſich als franzöſiſcher Lieute— 
nant nach Rußland und zeichnete fich während der Belagerung von Oczakow und beim 
Sturm auf Ismail fo and, daß er zum Öberften befördert wurde. Während der 
frangöjifchen Revolution befehligte er die Legion Mirabeau’8 in der Armee Condé's 
und nahm an allen Beldzügen gegen die Republik Theil; namentlih in Galabrien 
zeichnete er fich aus. Ludwig XVII. erhob ihn zum Generalstieutenant und Befehls— 
haber der 19. Militär-Divijton; er ftarb im September 1823. — Gtienne Charles 
Chevalier, dann Herzog von Damas-Crux, geb. 10. Februar 1754, Fimpfte ald 
Hauptmann in Oftindien, wanderte ald Oberft mit den Offizieren feines Regiments aus, 
nahm mit einer von ihm felbft gebildeten Legion an dem unglüdlichen Feldzuge von Quiberon 
Theil und wurde von Ludwig XVII. zum Marcchal de camp erhoben. Nach der Reftauration 
wurde er GeneralsPieutenant, Befehlshaber einer Militärdivifion, Pair und Herzog. 
Nach der Revolution von 1830 wurde er aus der Pairs-Liſte geftrichen und ftarb 
1845. — Ange Hhacinthe Marence Varon D., geb. zu Paris 17. September 
1785, wanderte ebenfalld während der Revolution aus und machte als ruſſiſcher Offi- 
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ziev alle Beldzüge der Nuffen gegen die Franzoſen in Deutfchland, Rußland und Franf: 
reich mit. 1812 wurde er Oberft des Grenadier-Negiments Aftrachan, 1813 General: 
Major und focht bei Leipzig. Nach der Rückkehr der Bourbonen ernannte Ludreig XVIII. 
ibn zum Marechal de Camp und bald darauf zum General- Lieutenant. Nach dem 
20. März 1815 bGefämpfte er Napoleon an der Spige eines royaliftifchen Heeres, 
mußte aber die Waffen fireden. Nach der Schladyt bei Waterloo wurde er Befehle 
baber der achten Militärdivifton und lebte als jolcher von 1816 bis 1822 in Mar 
feille. 1823 befehligte er eine Diviflon im fpanifchen Feldzuge und 1824 wurde er 
Kriegsminiſter. Da er jich aber nicht entichliegen Fonnte, die Penftonirung einer gro 
ben Anzahl bonapartiftiicher Generale zu unterzeichnen, nahm er feine Gntlaffung und 
wurde num zu Chateaubriand's Nachfolger im Departement der audwärtigen Angele 
genheiten ernannt, ohne jedoch zu bedeutendem Ginfluffe auf die diplomatiften Ge 
fyäfte zu gelangen. Als das Minifterium Billele ſich zurüdziehen mußte, ernannte 
Karl X. D. zum Erzieher ded Herzogs von Bordeaur, dem er 1830 in die Verban— 
nung folgte. Nach einigen Jahren kehrte er jedoch nah Frankreich zurüd. 

Damas (François Etienne), geboren zu Paris 1769, nahm feit 1792 an allen 
Feldzügen der franzöfifchen Nepublif Iheil und zeichnete ſich als Brigade-General viel— 
fach aus. In Aeghypten wurde er von Kleber zum Diviftons» General ernannt, zog 
fichh aber dadurch Napoleon’s Ungnade zu. Erſt feit 1808 wurde er wieder verwende 
und machte nun alle Feldzüge des Kaiferd mit. 1814 übergab D. Mainz an bie 
Verbündeten und unterwarf fich den Bourbons. Nach der zweiten Reſtauration orga 
nijiete er Die Föonigliche Gendarmerie und wurde General-Infpector dieſes Corps; ar 
ftarb in Paris 1828. 

Tamadeirt. Durch die Kreuzzüge kam eine große Menge vortrefflicher Stahl: 
arbeiten, die in Damascus verfertigt waren, nach dem Occident, wo man ſich feitdem 
benfühte, den einbeimifchen Fabrikaten, infonderheit den Sübelflingen, Die Güte und 
die Ameifen (niml), wie man in der Kunftfprache die gleichfam beweglichen, in ein: 
ander laufenden Kreife und Wellenlinien der, Klingen aus Damascus nennt, zu geben. 
Das Material, aus dem die aflatifchen Klingen verfertigt werden, ift guter Stabl; 
nieiftentbeild wird dieſer durch Schmieden, in einer nicht ganz an das Weißglühen 
reichenden Hitze, in Blechftreifen von Linien Die verwandelt und dieſe Bleche wit 
gleich dickem Eiſendrahte dergeitalt ummidelt, daß zwifchen zwei einzelnen Windungen 
immer ein Zwifchenraum bleibt, der drei Mal jo groß ift, als die Dide des Draht. 
Nachdem Diefe ummidelten Bleche bis nahe zum Weißglüben gehörig erbigt worden 
find, wird ihre breite Släche vorfichtig mit einem großen Sammer gefchlagen und da 
durch der Eifendrabt nicht nur flach, fondern auch um beiläufig den dritten Theil von 
beiden Seiten in das Blech eingedrüdt. Hierauf werden 18—20 foldye flach gehäm— 
merte Bleche von einer Länge zwifchen 7 und 8 Boll aufeinander gelegt, mit Eiſen— 
draht ummunden und daraus, durch Schweißen und Schmieden im Gefenfe, eine 11 
Linien breite, in der Mitte 5, an den Enden aber 2", Linien dide Stange gebildet, 
welche zwei Säbelflingen von gewöhnlicher Form und einmaliger Bearbeitung giekt. 
Die vortheilhafte Art, nach weldyer das Eifen den Klingen beigemifcht ift, ſchützt fe 
vor dem Zerbrechen, und da überdies alle an beiden Kanten der ummidelten Blech— 
Rreifen hervorſtehenden Umbiegungen des Gifendrahted mit der gehörigen Vorſicht 
binweggefchafft werden fünnen, jo wird das mittlere Drittel der Blechdicke, meldet 
reiner Stahl ift, entblößt und die Klingen behalten demnach eine gute Schneide, weil 
der fchneidende Theil auf beiden Seiten von dem Gifendrahte gehalten und fo vor dem 
Ausfpringen gefchügt wird. Die Damascener » Klingen werden jegt nicht mehr in 
Damadcud verfertigt, jondern ſie fommen in befter Qualität aus den nördlichen Pro- 
vinzen Perfiend und ziemlich häufig, aber weniger werthvoll, aus Ispahaner Fabriken. 
Zimur verfegte nach Groberung Damascus' die Damaskiſche Schwertfegerzunft nad 
feinem centralaflatifchen „PBaris”, nämlih nad) Samarkand. Aechte Damascener: 
Klingen find im Orient noch gegenwärtig für theures Geld zu haben, allein jie müf- 
fen mindeftens 450 Jahre alt fein, wenn fie ald ächt gelten follen. Uebrigens werden 
diefe Klingen gar nicht mehr aus den jegigen Fabrikorten Aflens ausgeführt, ſeitdem 
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Solingen, Leeds, Sheffield sc. die Märkte des Orients mit viel billigerer und doch 
wenigftend eben fo gediegener Stahlarbeit verforgen. 

Damascus. Zu den ſtets blühenden, in Altertum, Mittelalter und Neuzeit be« 
rühmten Städten gebört im Oſten des Untilibanon D. (Damask) oder Dimeſchk (Di- 
mefcheel Scham;, heut zu Tage Syriend größte Stadt und die einzige Stadt des öſt— 
lichen Süpfpriens, fat oajenartig in dem allmählich in die Wüſte (Badiet- el» Scham, 
dv. h. die fprifche Wüſte) übergehenden. und zu ihr fich ſenkenden Plateauland gelegen, 
das von Arabien bid zum Taurus fich erftredft, an dem aus Göleiyrien berfommenden 
und den Antilibanon durchbrechenden Steppenfluß Barada, einft Chryſorrhoas 
oder Bardined, deflen jiwlicher Parallelfluß der Awadſch ift. Diefer Goldſtrom 
fließt zwei Stunden von der Stadt an im Schatten der Gärten und Obftwaldungen, 
dann zieht er fih wie ein Silberfaden zwifchen dem faftigen Schmelz immmergrüner 
Wiejen, der el Merdich, welche baumlos find. Die ftetige Blüthe D.'s iſt tief in feis 
ner paradieflichen Xage gegründet, die von den beimifchen Dichtern wie von ben euro» 
päifchen Reifebejchreibungen oft genug gefeiert if. Die Berle des Orients, die wie 
Eden Pröchtige, die Paradiesduftende, das Gefieder der PBaradiespfauen, der farbige 
Kragen der Ningeltaube, dad Halsband der Schönheit, dad Thor der Kaaba, das 
Auge des Oſtens, das Eden der Moslems, die Stadt, welche Mohammed dreimal 
glüdlich gepriefen darum, daß die Engel Gotted über diefelbe ihre Fittige ausgebreitet, 
das find die Beinamen, die orientalifhe Schriftiteller D. geben, dad der Prophet, der 
Sage nach, wieder verlaffen hat, weil er nur im bimmlifchen, nicht in einem irdiſchen 
Paradiefe verweilen wollte, und unfere Orientreifenden können nicht genug Worte 
finden, um den ımvergleichlichen Eindrud zu ſchildern, den jle von der großen Kara- 
vanenftraße, welche aus Mekka durch jo viele öde Belsgegenden führt, herkommend 
empfangen, als fie plöglih vom legten Hügel aus die zehn bis funfjehn Meis 
len ſich ausdehnende gartengleihe Ebene mit der gemaltigen Stadt und den 
umliegenden blühenden Ortfchaften in lauter Bruchthainen, im Hintergrund Die 
ſchneebedeckte Kette des Antilibanon und die „fieben“ Arme des blauen Stromes ge- 
wahrten, die weiterhin in der Wüfte verfumpfen und verfanden, nach welcher bin ber 
Horizont endlich ſich ausdehnt. Alles, was die Erde Schönes und Wünſchenswerthes 
befigen mag, denft der Araber vereinigt in dem Worte el Gutah, dem meilenweiten 
Parke un D. mit feinen Nofendörfern Misraba, Airbin u. a., feinen Myrtengärten, 
Wallnußalleen, Apritofenwälvern, Pfirfichpflanzungen, Granatenbüfchen, Dlivenhainen. 
Das Gutab ift von vielen kleinen Flüſſen durchſtrönt und foll über 80 Dörfer ent- 
halten, wovon einige Zehntaufende von Einwohnern nad) Zamartine zählen, der auch 
nach dem Gindrud des Lebens und Megens, die höchfte Angabe über die Bevölkerung 
der Stadt, nämlich die von 400,000 Seelen (nady Andern 200,000 oder nur 150,000) 
für die wahrfcheinlichere hält und behauptet, die Gefammtbevölferung innerhalb der 
eigentlichen Stadtmauer möge 2— 300,000 betragen; wenn man aber die VBorftäbte 
und Dörfer mitrechne, die mit den Käufern und Gärten des ungeheuren Stabtflums 
pens zufammenfichmelzen, jo möge die Einwohnerzahl auf dem Territorium von D. 
wohl I Million ausmachen. Unter den 200,000 Einwohnern der gewöhnlichen An- 
gabe, welche die doppelte Bevölkerung in frühere Zeiten verlegt, find 30,000 Chriſten 
und 15,000 Juden; es ſind Türken und Araber, Syrer und Armenier. Nach den 
Straßen zu zeigen die Häuſer nur Mauern und vergitterte Fenſter, auf der andern 
Seite aber entwidelt fich die Pracht der Gemächer und Gärten, die Menge und Herr» 
lichkeit der Bazars, der Bäder, der Khane und Kaffeehäufer wird nicht minder gepries 
fen. Chriſtliche Kirchen giebt ed noch fieben, der Mojcheen aber 200, und an ber 
Stelle der großen prächtigen Omajaden-Mofchee, der Umawi, von Welid Ihn Abd⸗el⸗ 
Melit um 300 Millionen Dirbem erbaut, fand einjt eine Kirche Johannis des Täu— 
Ars, deſſen Haupt jegt noch das mohammedanijche Gebäude einjchliefen ſoll. Klöfler 
von Bedeutung find drei vorhanden, das der Razariften mit einer franzöflichen Viblio- 
thef, Dad der Kapuziner und das der Terra Santa mit meift fpanifchen Mönchen. 
Nur der Nachruf der beflern früheren Zeit macht, daß auch beute noch die Medrefle, 
d. i. die Hochſchule an der großen Mofchee, für eine hohe Schule der Gelebriamkeit, 
freilich nur von den Mekfanern gehalten wird, deren große und angejehene Familien ihre 
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Söhne als Studenten zu ihr ſchicken. Der Serail ift eigentlich eine befondere Stadt im 
Welten, jegt Gitadelle, aus den Zeiten der Kreuzzüge, und die doppelten Mauern der Stadt 
ruben auf den Fundamenten der antifen Stadtmauern. Bon vier Seiten treffen Karavanen 
ein, von Tarabulus, Akka und andern Städten des weſtlichen Syriens, täglich, von 
Haleb wöchentlich, von Bagdad vierteljährlich und von Meffa jährlih. Berühmt find 
die Babrifate von D. in Seide, Baummolle, Leder, Stahl (Damadcener Klingen, ver 
gleiche den Artikel Damaseirt), Damaftweberei, Kunfttifchlerei, Arbeiten in Elfenbein, 
Berlmutter, noch berühmter und im Handel audgiebiger find die herrlichen Obſtſorten 
und. Südfrüchte, wovon, theils getrodnet und vornänlich eingemact, jährlich nad 
Konftantinopel für mehr als 1 Mill. Gulden geht, D. ift eine der ülteften Städte und zu: 
gleich eine der modernften des Drients; im alten Teftament beißt fie, dem heutigen 
arabijchen Namen entfprechend, Dammefef, und theild unter der römijchen Herrſchaft, 
tbeild ald Chalifenreſidenz im 8. Jahrhundert war ſie ohne Zweifel noch größer und 
glängender ald heut zu Tage. Nach Verlegung der Reſidenz durch Almanzur nad 
Bagdad ward fie von Statthaltern verwaltet, von denen mehrere ein eigened Gultanat 
begründeten. So murde fie der Sig der Thuluniden im 9., der Fatimiden im 10. 
und der Seldjchufiden im 11. Jahrhundert. Heftige Kämpfe wurden megen ihre 
Beilpes während der Kreuzzüge geführt; 1154 warb fle von Nurebbin erobert und 
fam nad deffen Tode mit Uleppo und Aegypten vereinigt in die Gewalt Saladin's, 
der nicht minder ald jener das chriftliche Königreich zu Jeruſalem befämpfte. 1401 
verbrannten fie die Mongolen, fpäter bemächtigten fich der wieder aufgebauten Stadt 
bie Mamelufen und 1516 gelang es dem Türfifchen Sultan Selim L, fie nebſt 
ihrem Gebiete dieſen Herrſchern Aegyptens zu entreißen und dem osmaniſchen Reiche 
einzuverleiben. Im Jahre 1832 eroberte D. Mehemet Ali durch feinen Sohn Yhra 
bim Bafcha, und erhielt es 1833 ſammt Syrien und Paläftina von der Pforte abge 
treten, mußte e8 aber 1840 mit den erwähnten Ländern an den Vorbefiger zurüdge 
ben. In der Neuzeit bat ed eine traurige Berühmtheit durch die furchtbaren Mepe 
leien an Chriſten erlangt, die am 9. Juli 1860 begannen und bid zum 16. währten, 
und die noch nach feiner Richtung Hin gejühnt find. Nur das edelmüthige Benehmen 
eined Mufelmannesd leuchtet aus dielen Bluticenen hervor. Abd=el- Kader war es, 
der, zwar nicht im Stande, den Aufftand der Wüthriche zu unterdrüden, 2000 Chri⸗ 
fen in feiner Behauſung Aſyl gewährte und fle dadurch vom Tode rettete. 

Dame, ein altfranzöfiiches Wort, das etymologiſch ‚mit dem Tateinifchen domina 
zufammenbängend, einen ben alten Nömern, wie dem gefammten Altertum fremden 
Begriff ausdrüdt, in fofern ed im feiner urfprünglichen Bedeutung jenes halbideale 
Weſen bezeichnet, zu welchem Die neuere europäifche Gultur das Weib aus der unter 
georbneten Stellung, die es früher eingenommen, erhoben hatte. Die enthuftaftiicde 
Verehrung der Frauen ift eined der weſentlichſten Momente der neuen Civilijation, 
aber merfwürdig genug ift es, daß zur Zeit der höchſten Blüthe des Ritterweſens jene 
Verehrung nicht zur Heiligung und Veredlung der Ehe führte, fondern in gemiflen 
. Sinne eine feindfelige Richtung gegen diefelbe nahm, Im füblichen Frankreich, we 
wir das Nitterweien zugleich mit der neueren Liebeöpoejle am früheften ausgebildet 
finden, waren die Brauen lehnsfähig, und der Adel benugte nicht felten die Vermäh— 
lung als ein Mittel, feine Macht und feinen Reichthum zu vermehren. Die Üben 
wurden aus rein politifchen Gründen eingegangen und aus gleichen Gründen wieder 
gelöft. Dem dadurch erniedrigten Weibe wurde Entjchädigung in der Liebe gemäbrt; 
in ihr und nicht in der Ehe fand die Graltation für weibliche Anmuth und Schön 
heit ihren Ausdruck; fie war ein Cultus, das Höchfte, dem alled Andere geopfert werden 
mußte. Die Dame eines Nitterd war feine unbedingte Gebieterin. Die Liebe galt 
ald Grund aller Tugenden, und es galt ald die erſte Pflicht eines Ritters, fich eine 
D. zu wählen, deren Liebe umd Achtung das einzige Ziel und der fühefle Lohn fir 
feine Dienfte und Ihaten war. Der feierlichfte Augenblick jeines Lebens erjchien, wenn 
nad langen Proben jeiner Ergebenheit Die Erwählte ihn endlich zu ihrem dienen 
den Ritter annahm. Das Geremoniell bei diefer Handlung zeugt von der grofen 
Bedeutung, die man daran fnüpfte; es iſt daffelbe, wie bei der Huldigung des Va— 
fallen, in der er dem Lehnäheren ewige Irene verfprach. Auf den Knieen vor jeiner 
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D., und feine Hände in die ihrigen gelegt, gelobte der Mitter, für immer ber Ihrige 
zu fein, ihr biß zum Tode zu dienen und fie in allen Gefahren zu fchügen. Die D. 
verfprach, feinen Dienft anzunehmen, fie geftand ihm ihre Liebe, gab ihm ald Zeichen 
bed eingegangenen Bundes einen Ring und einen Kuß, immer den erften und oft dem 
einzigen, welchen er überhaupt zum Lohn für feine Dienfte empfing. Häufig wurden 
diefe Einigungen durch Priefterjegen geweiht, Nur in dieſen Verbindungen, wo jede 
Bunft der Frauen ein freiwilliges Geichenf war, nicht in der Ehe, in der fie nichts 
verweigern, feine Opfer und feinen Dank für ihre Liebe fordern Ffonnten, wurden jle 
fih ihrer Würde und ihrer Macht bewußt. Der idealen und zugleich abftracten Rich— 
tung jener Zeit hätte ed ganz entiprochen, wenn aus den betreffenden Verbältniffen 
alle Sinnlichkeit ald Entweihung verbannt geweſen wäre, und in einigen provenga- 
liſchen Liebesliedern findet fih auch eine ſolche romantifche Auffaſſung. Ebenſo ſind 
und manche Züge aus bem Leben einzelner Ritter überliefert, wo die höchſte Eraltation 
und us. zugleich. mit der reinften Ipdealität verbunden ifl. Gewöhnlich indeſſen 
bewegt fich Be ritterliche Liebe, fo wie die Minneporfte der Troubadours, in weldyer 
diefelbe ſich abfpiegelt, in einer unbeftimmten und ſchwankenden Mitte zmifchen ber 
höchſten Idealität und der Sinnlichkeit. (Vergl. Histoire de la pocsie provengale 
par Fauriel. 1846.) Wie weitumfaflend allmählich der Begriff und die Anwendung 
des Wortes D. im Branzöflichen geworden if, mögen nur zwei Bezeihnungen andeu- 
ten: Notre Dame und — „Damen der Halle”, Ausdrücke, in denen der Schritt vom 
Erhabenen zum Läcerlichen durch das Wort D. gründlich vollzogen ift. 

Damen de3 heiligen Herzend Jeſu. Im Jahre 1799 gründete Die Erzherzogin 
Mariane von Defterreich diefen vom Pater Nikolaus Paccanari organifirten Orden für 
innere Mijfton, der jedoch aud bald nad) aufen bin Thätigfeit entwidelte und Ein— 
fluß gewann. Im ihm wurden eigentlich die vom Papſt Urban VIII. aufgelöften Je— 
fuiterinnen wieberbergeftellt. Wie diefe ſtehen fie unter einer Nebtijfin, haben feine 
Elaujur, legen die Gelübde der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams ab, ertheilen 
Unterricht, forgen für deflen Verbreitung, namentlich in kirchlicher Beziehung, erſtrecken 
dazu ihre Wirkjamkeit auf die Stiftung von Breifchulen für arme Kinder in den Städ— 
ten und von Penfionaten für höhere Stände und gründen Aſyle für vornehme Da— 
men, in welchen diefe, getrennt von der großen Welt, ein flilled Leben führen Eönnen. 
Am meiften ift der Orden in Italien, Belgien, Tirol und Frankreich, ja felbft in Umes 
rifa verbreitet. Außer obigem führen die Mitglieder auch noch den Namen: Damen des 
heiligen Glaubens Jeſu. — „Damen der Hriftliden Liebe”, auch „Damen Unſe— 
zer lieben Frau von der chriftlichen Liebe" oder „Damen von St. Michael” genannt, 
ein Orden für die innere Mifjion und yom Pater Eudes Mezeray in Caen 1640 un» 
ter Ludwig XI. von Frankreich geftiftet zur Beſſerung ausfchweifender Frauen und 
Mädchen. Nachdem der Orden 1651 die päpftliche Beftätigung erhalten, verbreitete 
er fidy vorzugsweiſe in Sranfreich, ward durch die Mevolution aufgehoben, aber unter 
Napoleon 1807 wieder in's Leben gerufen. Die weiblichen Individuen, die als Reuige 
oder ald zu Bejlernde in die Häufer ded Ordens eintreten, müſſen fich einer ftrengen 
Lebensweiſe umterwerfen, leben meift unter fich getrennt und können nie felbit Ordens— 
glieder werden. Ihre Aufnahme erfolgt von Seiten der Angehörigen oder auf 
Antrag der für Zucht und Sitrlichfeit forgenden Behörden. Zugleich enthalten vie 
Ordenshäuſer Wohnungen für foldhe Frauen, welche bier in ftiller Zurüdgezogenbeit 
leben mollen. — „Damen von der hriftlihen Liebe und der armen 
Kranfen." Zweck dieſes Ordens oder Vereins ift Pflege armer Kranken, Unter- 
sicht der Jugend und Verbreitung eines chriftlichen Xebend. Er warb 1633 durch 
den Miſſtonsprieſter Bincent de Paul zu Paris in's Dafein gerufen. Das Unter- 
nehmen fand folde Anerkennung, daß nach zwanzig Jahren fih viele gleichartige 
Vereine in Frankreich bildeten, die ihre Zweige in die Niederlande und felbit nad 
Polen hin erſtreckten. Später wurden fämmtliche Bereine durdp die Jungfrau de Gras 
zu einem Klofter-Orden verſchmolzen. Gardinal von Nez, Erzbiſchof von Parid, gab 
dem Orden feinen Namen und bebielt die Oberaufſicht über denjelben. Die königliche 
Sanction ded Ordens erfolgte 1657, die päpftliche 1660. Das Hauptklofter befindet 
fi in der Vorftadt St. Denis. Das Moviziat dauert fünf Jahre, nach Ablauf 
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deffelben erfolgt der Eintritt in den Orden. In Frankreich und Belgien ift der Orden 
noch jegt verbreitet. 

Damiani (Beter), Haupt der ascetifch-reformatorifchen Richtung, welche den 
Papſt Gregor VI. in feinem Kampf für die Autonomie der Kirche unterflüßte Er 
it im Jahr 1007 zu Ravenna in einer armen Familie geboren und zu Ehren feines 
Bruderd Damianıs, eined Klerikerd, der nach dem frübzeitigen Tod der Eltern feine 
Erziehung leitete, nannte er fih Peter D. Er ftubirte zu Ravenna, Faenza und 
Parma die freien Künfte, trat in feiner Vaterſtadt als Xehrer auf und erwarb ſich 
als folcher Ehre und Vermögen. In feinem dreißigſten Jahre jedoch gab er plöglich 
dieſe viel verfprechende Stellung auf, und von den Beifpielen der damaligen Aöcee, 
befonders dem Vorbild Romuald's (f. d. Art. Camaldnlenter) ergriffen, widmete a 
fih dem Eremitenleben. Seine firengen Bußübungen verfchafften ihm in der Eremiten 
gemeinde von Fonte Avellana bei Gubbio, der er ſich anjchloß, ein fo großes Anſehen, 
daß er in derfelben zum Prior und fpäter zum Abt gewählt und auch in den Klöftern 
und Büßergemeinden der Nachbarichaft ald Lehrer und Zuchtmeifter begehrt wurde. 
(Die Bußübungen beftanden bejonderd in Geißelungen während des Vorleſens des 
Pfalter8 und nach dem Tact defielben und zwar fo, daß man fich auf je einen Palm 
hundert Geipelfchläge gab; von 3000 Schlägen nahm man an, dafı durch diefelben ein 
Bußjahr aufgemogen würde; außerdem fleigerte ſich im Kreiſe diefer Büßer die Ber 
ehrung der Maria.) Nachdem D. durd; feinen Ruf ſich in der Kirche Italiens einen 
hervorragenden Plaß erworben hatte, griff er unter Papft Gregor VI. in das fird- 
liche Leben öffentlich ald Genfor ein und richtete an jenen ein Schreiben, im welcdem 
er die Befeitigung unmürdiger, befonders fimoniftifcher und fomit von Der weltlichen 
Gewalt abhängiger Bifchöfe forderte. Als Kaifer Heinrich II. nach Italien Fam, fepte 
derfelbe fih mit ihm in Berbindung und fuchte feinen Beiftand zur Ausführung feiner 
firchenreformatorijchen Pläne. D. billigte Die firengen und gewaltfamen Maßregeln dei 
Kaiferd und lieh auch dem von demjelben eingefegten Papſt Glemens Il., von welchem er 
eine gründliche Beſſerung der Kirche hoffte, feinen Beiftand, fo wie Dem Papft Leo IX., dem er 
feine Schrift über die Lafterbaftigfeit des Klerus (liber gomorrhianus) zufandte. ns 
defien trat in diefen Neformideen durch Hildebrand, der im Gefolge Leo's IX. nady Rom 
gefonmen und von dieſem zum Gardinal ernannt war, eine neue Wendung ein, Nat 
einer gründlichen Abwägung der Elemente, auf welche die Kirche rechnen könne, hatte 
derfelbe beichloffen, daf fie ihre Reform in die eigne Hand nehmen, ſich von der Ober 
gemalt des Kaifertfums befreien und den enthuftaftifchen ascetifchen Geift der Klöfler 
und Gremitengemeinden benugen müfe, um eine äbnlidre Gährung in Den unter 
Bolfsklaffen in ihre Gewalt zu befommen und durch die Goalition diefer beiden Ver— 
bündeten den vermweltlichten Klerus dem römiſchen Kirchentbum zu unterwerfen. reger 
fannte den Mittelpunft der abendländifchen Mönchsreform, d. h. Glugny, ſah in dem 
felben zwar einen Stügpunft für Die Ausführung feiner Pläne, aber bedurfte einet 
gleihen Stügpunftes in Italien und beichloß, fich denfelben in Monte-Gafino zu bil 
den. D. ftand ihm, obne das ganze Werk zu überfehen, darin bei und half ihm, 
durch die Allianz mit der ftädtifchen Bevölkerung Italien, die vom Geift des Auf 
ftandes gegen die verweltlichte Geiftlichfeit und gegen die Ariftofratie ergriffen war, 
fi gegen diefe beiden eine Hülfsmacht zu organifiren. Nachdem D. in diefer Weile 
den Boden vorbereitet, durch Die Verbindung mit Monte-Cafino das italienifche Möndi- 
thum für fi gewonnen und zugleich im Volk ald Büßer und Wunderthäter Anſehen 
erhalten hatte, lie ihn, nach dem Tode Heinrich's IM, der erfte antikaiferliche Vapft 
Stephan X. im Jahr 1058 nah Rom fommen, ernannte ihn zum Bifhof von Oſtia, 
zwang ihn, an die Spige des Gardinal-Collegiums zu treten, und machte mit ihm ben 
erften großen Verſuch, als er ihn das Jahr darauf ald Legaten nach Mailand fchidte. 
Hier mußte D. im Bunde mit dem puritanifch und zugleich demofratifch aufgeregten Bolt 
den hoben Adel und den Erzbifchof zum Gehorfam gegen den heil. Stuhl zurüdführen und 
den Anftof zur Bildung von gleich radicalen Volksgenoſſenſchaften im Dienft des Papſtes in 
allen Städten Italiens geben. Nach diefer Leiftung zog ſich zwar D. in feine Einöde 
zurüd, mußte aber öfter noch dem Rufe Hildebrund'S folgen und diefem in jeinem 
Kampf für die firchliche Autonomie beiftehen. ALS derfelbe gegen die Anhänger ber 
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politifchen Gewalt und weltlichen Bildung die felbftitändige Wahl eined Papftes ges 
wagt und in der Perfon Alerander’s II. durchgefegt hatte, mußte D. in Monte-Gafino, 
felbft in Branfreich, vor Allem in Clugny und in mehreren italienifchen Städten, pers 
fönlich für die Anerfennung des neuen Bapftes wirken. Der unbedadhte Schritt des 
Kaiferd Heinrich IV., der vom Bapft Diepens zur Scheidung von feiner Gemahlin 
forderte, gab diefem Anlaß, als Hort der Sittlichfeit gegen Willkür und Gefeglofigkeit 
aufzutreten. D. ward nach Mainz und Frankfurt (1069) gefandt, und es gelang ihm, 
nachdem er dem Erzbiihof von Mainz wegen feiner Nachgiebigkeit einen firengen Vers 
weiß gegeben, auch den Kaifer in dieſer Brage zu bezwingen. Nach diefem Erfolg, 
der den fpätern Sieg Gregor's VII. vorbereitete, lebte D. wieder in feiner Glaufe, mit 
der Abfaffung von Briefen und Tractaten zur Ginwirfung auf Bapft, Bifchöfe und 
Volk beſchäftigt. Noc einmal ward er nad Ravenna gefandt, um mie bisher mit 
Hülfe des aufgeregten Volkes den weltlich geſinnten, fimoniftifchen Erzbifchof zu de— 
müthigen, und flarb auf der Müdreife zu Faenza am 23. Februar 1072, — ein Jahr 
vor dem Tode Alexander's und der Erwählung Hildebrand’. ine vollftändige Samm- 
lung feiner Werke gab Eonftantinus Cajetanus von Monte-Gafino feit 1606 in vier 
Foliobinden heraus, Drei fpätere Ausgaben erfchienen in Paris 1610, 1642, 1663 
und eine zu Venedig 1743. 

Damiend (Robert Francois), durch den Mordverfuch auf das Leben Ludwig's XV. 
befannt, war der Sohn eines armen Pachterd und murde 1714 im Dorfe Tieulloy 
bei Arrad geboren. Schon in früher Jugend offenbarte er ein boshaftes Gemüth, 
weshalb man ihm den Zunamen Robert le diable gab. As Schlofferlehrling ward 
er zweimal Soldat, deiertirte, ward Koch in einem Klofter, dann Bedienter in der 
Hauptſtadt bei verfchiedenen Herren, deren einen er vergiftete, den andern beftahl, und 
flütete 1756 nach Arras, von dort über Dünfirchen nach Belgien, wo er überall als 
politicher Fanatiker fich zeigte und bereits den Entfchluß zu feiner blutigen That 
offenbarte. Nach Paris zurüdgefehrt, machten die Maßregeln des Hofed gegen das 
Parlament tiefen Eindrud auf ihn, fo daß er einen Anfchlag gegen dad Leben des 
Königs beſchloß und fi) durch den Genuß von Opium zu demjelben vorbereitete. In 
Berfailles am 4. Januar 1757 angefommen, war er fo aufgeregt, dab er einen Aderlaß 
begehrte. Des andern Tages wartete er den ganzen Tag hindurch auf den König 
binter einer Treppe des Palaftes und verjeßte dieſem, ald er audfahren wollte, inmitten 
feiner Hofleute einen Mefferftich in die rechte Seite. D., obgleich er entfpringen 
fonnte, ließ fich dennoch ruhig verbaften. Sogleich leitete der Siegelbewahrer Mas 
hault ein Berfahren gegen den Verbrecher ein, das freilich nicht minder furchtbar und 
wild wie die blutige That jelbft war. Obſchon ed den Nichtern nicht gelang, den 
unzweifelhaften Grund des Verbrechens zu erforfchen, fo meinte man doch, die Je— 
fuiten hätten D. zu diefem Morbverfuche gebungen. Am 28. März verurtbeilte das 
Parlament D. zum qualvollen Tode, der denn auch fofort durch Hinrichtung auf dem 
Gröveplage herbeigeführt wurde. Nachdem er auf alle erfinnliche Weiſe gemartert 
worden war, riß man ihn mit vier Pferden in Stüde, doch mußte man ihm zuvor 
die Sehnen durchfchneiden, deren Beftigkeit die Kraft der Pferde lähmte. Die einzele 
nen Theile feine Körpers wurden verbrannt, das Haus, in dem er geboren, ward 
niedergeriffen und feine Familie bei Todesftrafe aus Frankreich verbannt. 

Damiette oder Damiat, eigentlich Dumjät, liegt 1Y, Meilen von der Mündung 
des öſtlichen Nilarmes in das Mittelmeer, febr malerifch am rechten Ufer des Fluſſes 
längs einer Bucht, die einen großen, länglichen, von Süden nach Norden, mit ber 
converen Seite gegen Oſten gerichteten Bogen bildet. Die Einwohnerzahl der Stadt 
beträgt jetzt 20,000, darunter ziemlich viele Kopten und fyrifche Ehriften, fehr wenige 
Juden und noch weniger Guropäer. Zu Savary's Zeiten wohnten hier gegen 80,000 
Menichen und noch unter der franzöflichen Grpedition gegen 60,000. Mit dem Ber: 
fall des Handeld und der allgemeinen VBerarmung des Landes unter Mehemet Alt, 
der fi Die ganze Production und den Handel deflelben aneignete, theilte D. dad Loos 
der übrigen Städte, und der größte Iheil der Kaufleute fledelte nach Alerandrien 
über; in Folge deffen ftehen bier jegt viele Häufer leer und fallen in Trümmer, in 
anderen bewohnen die Inhaber nur die unteren Stodwerke. Mei, der in der frucht 
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baren Umgegend gebaut wirb, bildet jegt fat den einzigen Zweig des Ausfuhrhandels 
in D., wo von 60 Fabriken jährlih etwa 60,000 Arbebs (jeder zu 225 Das) zu 
bereitet und nad verfchiedenen Theilen der Levante verfendet werden. D. ift viel Alter 
als Mofette; es fand, wenn auch nicht ganz an der Stelle der jegigen Stadt, doch 
Schon zu den Zeiten des byzantiniſchen Neiches und hieß damals Thamiatid. In dem 
Mape, ald Peluflium zerfiel, vergrößerte es fih und ermeiterte feine Handelöbeziehun. 
gen. Im Jahre 849 bemächtigten ſich die Griechen der Stadt, aber nicht auf lange, 
denn ſechs Jahre fpäter unter der Regierung des Khalifen el Motawakel el Abaſſi, 
des Gründers von Rofette, befand ſich D. jchon wieder in den Händen der Araber, 
die es befefligten und mit einer Mauer umgaben. Seit der Zeit wurde ed mehrere 
Male von den Kreuzfahrern erobert, die ſich jedoch nie lange darin halten Eonnten, 
1250 nahm es der heilige Ludwig ohne Kampf, aber zwei Jahre fpäter, nad ber 
Niederlage diefed Königs und feiner Entfernung aus Aegypten befchloß der damals 
den Thron befteigende erſte Mamelufenfultan, EI Melek el Mues el Turfomani, die 
Stabt gänzlich zu zerflören, die fo oft die Ojauren an die Ufer des Nils gelodt 
hatte. Nach dem Zeugniß Abulfeda’d und EI Makrizi's wurde D. damals völlig dem 
Erdboden gleich gemacht, mit Ausnahme einer einzigen Moſchee, und die Bewohner 
über eine Meile weiter nach Süden verfegt, wo man ihnen Land zur Gründung einer 
neuen Stadt, des jeßigen D.'s, anwies. Diefe legtere wurde 11 Jahre fpäter voll- 
fändig ausgebaut und befefligt unter Sultan El Melek el Dacher Beibar, melder 
außerdem auch die Mündung des Fluſſes mit Steinen verichütten lief, damit die 
Schiffe nicht bis an die neue Stadt herauffommen fönnten. Den Franzoſen, die D. 
1798 einnahmen und bier 1799, am 1. November, unter Kleber fiegten, wurde «8 
von Sidney Smith entriffen. 

Dammerde. Unter Dammerde verftebt man diejenige oberfte Erdſchicht, welche 
fich, unter ſonſt günftigen Einflüffen, überall da, ſcheinbar von felbft, zu bilden pflegt, 
wo äußere Störungen diefe Bildung nicht hindern. Gharafteriftifch ift die faft überall 
gleichartige Beichaffenbeit derſelben, gleicyviel, von welcher Art die darunter befindlichen 
Bodenbeftandtheile find. Am meiften in's Auge fallend ift diefe Erfcheinung in ſolchen 
Landjtrichen, in welchen, obgleich ein frifch umgegrabener oder umgepflügter Boben 
zum großen Theile aus kleinen Steinen beſteht, Grundſtücke, die längere Zeit einer 
foldyen Umarbeitung nicht unterworfen wurden, auf ihrer Oberfläche Feine dergleichen Steine 
erbliden laffen, während man fie einige Zoll unter derfelben wieder findet. Des br 
rühmten Forfcherd Darwin Aufmerkfamfeit ward auf dieſen Gegenftand zuerft durch 
Herrn Wedgewood, wie v. Lengerfe erzählt, gelenkt, welcher ihm mehrere Felder zeigte, 
die vor wenigen Jahren mit Kalk, andere nit gebranntem Mergel und Aſche überführt 
worden waren, welche Subftangen inzwijchen ſämmtlich, wie eine forgfältige Unterſu— 
chung ergab, einige Zoll unter dem Raſen vergraben waren, und in allen Fällen ſchien 
ed, als ob die Fragmente, wie die dortigen Landwirthe es glauben, fich jelbft hinunter 
geſenkt hätten; eine Borausjegung, weld;e von Darwin lebhaft befimpft ward. In 
der That ift ed auch nicht wahrfcheinlih, daß die Pflangenelleberrefte, wenn auch bie 
Pflangenerde vermehrend, in jo kurzer Zeit Die feinere Erde von der gröberen trennen 
und erftere über die Subflanzen anhäufen Fünnte, welche neuerdings auf die Oberjläde 
geitreut wurden. Man bat die D. auch als ein Product des Verdauungsproceſſes ber 
Regenwürmer anjehen wollen (Eorrefpondenzblatt des kgl. württemb. Landw. Wereins, 
Jahrg. 1839), weil eine genaue Unterfuchung zwifchen den Grashalmen auf dem 
Felde kaum einen Raum von zwei Quadratzoll ergab, mo nicht in Eleinen Haufen malgenförmige 
Aufwürfe von diefen Würmern getroffen worden wären. Es ift auch befannt, daß Die Würmer 
Erdtheile während ihrer Erdarbeit verfchluden und, nachdem fle die Nahrungstheile ab- 
geiondert, das Uebrige vor den Mündungen ihrer Baue in Eleine, nach dem Darme 
geformte Haufen abmerfen und Darwin bemerkt bei Beiprechung dieſes Umſtandes, 
daß die Verbauungsfräfte der Thiere ein geologiicher Hebel von viel größerer Bedeu: 
tung fei, ald man bis jegt geglaubt babe, und ift der Meinung, daß ein großer Theil 
des europäifchen Kalkes dadurch aus Korallen erzeugt wurde, daß die Verbauungd- 
kräfte der Seethiere darauf auf eben die Weife wirkten, wie aus zufammenhängenden 
Belsarten die D. entflehe, und jene Hypotheſe wird durch die Beobachtung zum Theile 
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beftätigt: daß man in Gärten, namentlich im Frühjahre, auf den mit Sand ober Kies 
überfabrenen Wegen des Morgend, zumal nad einem Regen, die Fleinen, von den 
Regenwürmern um die Deffnungen ihrer Nöhren aufgeworfenen Häufchen ihrer Exere— 
mente in zabllofer Menge bemerken fann; allein, daß dieſe Thätigfeit der Regenwür— 
mer nicht die alleinige Urfache der D. fei, ift nicht zweifelhaft. Beobachtet man viel— 
mehr nach einem Regen die, wenngleich gang borizontale Erofläche, fo findet man, 
daß dad Megenwafler die weicheren, feineren, tbonichten Theile des Bodens aufgelöft, 
ober vielmehr in breiartiger Geftalt aufgenommen und fchlammartig auf der Oberfläche 
abgelagert bat, während die fandigen Bodenbeftandtheile unter dieſer Thon» oder 
Schlammdede zu finden find. Betrachtet man ferner die Oberfläche von Felsmaſſen, 
altem Gemäuer u. j. w., fo findet man fle mit Flechten und Moofen bebedt. 
Die Flechten bilden die erjte Schicht, die Moofe die zweite. Bwifchen den Moos— 
ftengeln fängt fih der Staub, melder im Sommer vom Winde in Die Höhe geführt 
wird. Diefe feinjten Erdtheile, felbft feine Sandkörnchen, laſſen fich zwifchen den 
Moosftengeln mit bloßem Auge unterfcheiden, und fie bilden, auf diefem der Wirffans 
feit der Regenwürmer entzogenen Terrain, in Verbindung mit den Pflangen-Ueberreiten, 
eine ftetd wachfende Schicht von D. Daffelbe gefchiebt Durch die Pflanzendecke auf 
Rafenplägen. Die Menge des in der Luft befindlichen Erdſtaubes wird leicht erfichte 
lih, wenn man den Boden eines Negenmefierd nach längerem Gebrauche unterfucht. 
Man wird denjelben mit einer ſchlammigen Maffe belegt finden, welche bei der Gone 
fiructton des Regenmeſſers nur nach und nach durch das Regenwaſſer in Ddiefen Raum 
gelangen fonnte; und fo wird man die Bildung der D. nicht im einer bereinzelten 
Ihätigfeits - Richtung der Natur, fondern in den vorftehend angedeuteten berfchiedenen 
Richtungen zu fuchen haben und finden. 

Damnum ſ. Schaden. 

Dämonen, dämoniſch. Der griechiſche Sprachgebrauch bedient ſich des Wortes 
Aatpov, um den Begriff zu ergänzen, welchen er durch das Wort Nöc ausdrückt. 
Dad edlere claffiiche Heidenthum bat durchaus das Beſtreben, an feinen Göttern ein 
Sittliches feftzubalten; aber ed bat auch das Gefühl, daß ibm daffelbe ſtets unter 
Händen wieder binfchwindet und zerrinnet. Wo das Sittliche an den Göttern zurück— 
tritt, da tritt auch im der Bezeichnung das Dämonifche an ihnen hervor. Der dunfle, 
unperfönliche Hintergrund der GöttersGriftenz ift in feinen Wirkungen der Damen; 
Dad nah Schuld oder Tugend nicht abwägende Fatum wird in feinen einzelnen Actio- 
nen einem Dämon zugefchrieben; die großen Schaaren des in Tächerlicher Fruchtbarkeit 
immer neue Gottheiten erzeugenden Polytbeismus find ot datlunves. inen Schritt 
weiter werben auch die Seelen der Abgefchiedeuen in ihrer angenommenen @inwir« 
Fung auf diefe Welt Dämonen genannt. Die Suffifance unſerer Zeit findet nichts 
Meelled hinter dem ganzen Götterglauben und Gößendienfte aller beidnifchen Gulte; 
ein wachender Traum, in welchem die Menjchheit fich mit ihren eigenen Vorftellungen 
ſchreckt und tröſtet. Wir fchauten jetzt Maren Blicks und müßten die Grenzen ber 
Wirklichkeit ganz genau abzufleden, unerachtet gerade nur mit feinen bemantenen Fä— 
Den immer größere Schichten Volks von einem weit Fleinlicheren Aberglauben umgarnt 
werben, als er je das alte Heidenthum geplagt bat. Es fteht die heilige Schrift die» 
fen Dingen anders gegenüber, ald die ihren eigenen Ruhm verberrlichende Aufflärung 
der Neuzeit. Ihr find die tiefften Geheimniſſe der menfchlichen Seele mebr, als etwa 
Die ſich abElärenden Gährungen unlautern Weines; fle fiebt hinter dem, mad die ganze 
Menfchheit bewegt bat, noch bewegt und ſtets bewegen wird, ein allerdings Reelles. 
Aber ihr ift nicht das Unperfönliche dad Dämonifche, fondern die Greatur des großen 
Gottes, in wieweit der Freiheit entbehrend, fann der Gottheit weder an die Seite 
noch entgegen geftellt werden. Nur in der Perfönlichkeit Tiegt nach allen Prineipien 
der Schrift die Möglichkeit, neben dem Göttlichen noch ein Dämonifches zu fegen. Wer 
in der Ueberbebung anerfchaffener Freiheit mie Gott fein will, ift ein Dämon, fo daf 
auch die Schrift den clafftfchen Sprachgebrauch feſthaͤlt, durch Bafumv und Sarudvınv Dad um« 
ſittlich Göttliche zu bezeichnen. Aber im Sichtbaren, in der Menfchenwelt ift nirgends dieſe egoi⸗ 
ftiſche Selbſtüberhebung und dieſes ſich Aufwerfen zum Mittelpunkt der Welt vollendet; des— 
wegen giebt es wohl daͤmoniſche Menſchen, aber Dämonen find nur die gefallenen Geiſter. 
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Es ift gänzlich unfruchtbar, über die Eriftenz der Engel zu fixeiten, wie eine Dispu- 
tation über vernünftige Bewohner des Sirius ſtets refultatlos bleiben muß. Durch— 
greifende Gründe contra lägen nur in der Negation Gottes, in den völlig atheiſtiſchen 
Spitemen; Die Gründe pro müffen empirische fein. Deren giebt es zwei. Die yer- 
fönliche Ueberführung von der Wahrbeit der heiligen Schrift und der Verkehr mit 
Engeln felber. Dem richtigen Verſtändniß fünnte noch ein drittes Hinzugefügt wer- 
den, nämlid; die Erfahrung dämonifcher Ginflüffe, welche weder auf Gott noch auf 
die gute Greatur zurückgeführt werden fonnten und nur den Schluß auf Gott wider 
firebende Individuen über ließen. Wir laffen ed jedoch auf dem Grunde der Schrift 
beruben und Fönnen es bier conftatiren, daß es nur noch fehr wenige fo bejchränfte 
Theologen giebt, weldye es zu verhüllen trachten, daß die Schrift die Exiſtenz dır 
Engel, der guten und der böfen, lehrt. Die böjen Engel, die Dämonen, an ihre 
Spige der Oberſte der Teufel, der Satan, bilden nach außen bin eine geichloffen 
Einbeit. Alſo juchen fie in dem Irrthume der Sünde ſich in die Stelle Gottes zu 
jchieben, der Mittelpunft der Welt zu werden. „Dies alles will ich dir geben, fo du 
nieberfällft und mich anbeteſt.“ Der Herr, der zu geben hat; der Kerr, der geehrt 
fein will. " Deswegen ift die Action der Dämonen eine zweifache, einmal Gott zu ver: 
drängen, das andere Mal die Welt an fich zu fejfeln. Sie fuchen ihre Macht in der 
Welt audzubreiten, eine Macht nicht der Liebe, fondern felbitfüchtigen Haſſes, und ba 
fie mit wirklichen Kräften ausgerüftet find, nicht ohne Erfolg, fo lange nicht ein 
Stüärferer jle bindet und feflelt. Sie üben ihren Einfluß, wo irgend ein Medium ver 
Gemeinschaft jich Darbietet, in den Seelen, in den Gewiffen, in ben Leibern der Den 
ichen und befonders ift alle ihre Energie in den Zeitpunkten gefteigert, in welchen es ſich 
um Sieg oder Unterliegen handelt. Deswegen ift auch das Leben Chriſti von folder 
Fülle dämoniſcher Wirkungen umgeben. Am greifbarften und fihtbarften treten dieſelben in 
den Befejfenen')(vergl.d. Art.) und entgegen. Die Dämonen, wie jle fich der ganzen Welt 
gelüften laffen, haben Gelegenheit gefunden, wenigftens den durch die Sünde geſchwächten 
Leib eined Menjchen ihrer Herrichaft zu unterwerfen. Die Grfcheinungsform diejer 
verberblichen Herrſchaft ift verichieden, ihre Kennzeichen find nicht zwingend; anerkannt 
wird diefelbe nur da, wo an die Eriftenz der Dämonen geglaubt wird. Es iſt com 
fequent, daß diefe Vorgänge feltener find, fo weit Chriftus in das Leben der Völke 
eintritt, daß ſte häufiger im Heidentbum, dem abgefallenen Judenthum, überhaupt im 
Abfalle beobachtet werden. Freilich gehört ftets zur Beobachtung ein durch den Glau— 
ben gefchärftes Auge, jonft fehlt e8 am Grfenntnifvermögen bierfür um jo mehr, alt 
ftet8 eine narürliche Baſis bleibt, weldye dem forfchenden Verſtande ji) ald das Ganze 
anbietet. Hiſtoriker, Aerzte, Phyſiologen haben aber volle Berechtigung, Diefe natür 
liche Balls zum Gegenftande der Unterfuchung ihrer Wiffenfchaft zu machen. Und « 
ift als ein Fortichritt zu betrachten, je mehr fte die bier zufammenwirfenden natürlichen 
Momente zergliedern, in ihrem Urſprunge und Zufammenhange aufdecken, je mehr ſie 
diefelben zu erfennen, zu benennen, zu erklären vermögen; je mehr fie die matürlice 
Baſis durch natürliche Gegenwirfung entfernen und fo eine jachgemäße Heilung ermög: 
lichen. Allein es wird ſtets eine bedeutende Anzahl von Fällen bleiben, bei welden 
nach Abzug alled deflen, was Vernunft ergründen und Wilfenfchaft darlegen Fann, 
dennoch ein incommenfurables Plus fich findet, welches wie lauter Fragen dem menfd: 
lichen Geifte gegenüber tritt. KHochmütbige Ueberbebung würgt Died wie einen unver⸗ 
daulichen Broden hinunter, während eine gewiffe Befcheidenbeit dem großen Shafejprar 
beipflichtet, daß es mancherlei geben möge, von dem unfere Philoſophie fich nicht 
träumen laſſe. Sp erklärt fih auch die Grfahrung, daß die Fälle dämonifcher Be 
fefienheit nur dann beobachtet werden, wenn der Glaube an Dämonen vorhanden if; 
wer nicht glaubt, der nicht ſiehet; wo aber Glaube, da erkennt auch der nüchternfte 
Verſtand. Der Teufel licht die Finſterniß und kommt nur gezwungen an das Licht. 
Deutfche Aerzte haben oftmals weit verbreiteten Auf gehabt; faum einer war aber je 
in ganz Europa geehrter, ald Daniel Sennert, F 1637, Profeffor der Medicin zu 
Wittenberg, von dem erzählt wird, daß troß feined Lutherthums die italienifchen Aerzte 
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bei Nennung feines Namend das Haupt entblöften, und deffen Werfe in 6 Foliobänden 
zu Lyon berausfamen. Gr mar ein durchaus nüchterner Mann und flarer Kopf und 
gleihwohl war ed ein Satz feiner eigenen Erfahrung und Beobachtung: „daß von dem 
gemeinen Manne noch viel zu oft natürliche Urfachen von Krankheiten angenommen 
wärben, welche in Wahrheit auf übermatürliche, dämonifche zurlickzuführen ſeien.“ 

Dampf, deifen Eigenfhaften und Anwendung Die Phyſik Iehrt 
drei Aggregatzuftände der Körper fennen, den feften, flüffigen und luftförmigen. Im 
legteren beißen die Körper Gafe, und unter diefen nennt man diefenigen, weldye ine 
nerbalb erreichbarer Temperaturgrenzen zu Blüffigkriten condenfirt oder niederges 
fehlagen werden fönnen, Dampfe. Die Verwandlung der flüffigen Form eined Kör— 
pers in Dampfform nennt man Berdampfung oder Dampfentwidelung. Ab— 
weichend vom wiffenjchaftlichen Sprachgebrauch wird im gemeinen Leben zumeilen auch 
der Rauch, der ein mit mancherlei nicht Fuftförmigen Stoffen verunreinigtes Product 
unvollfonmener Berbrennung if, D. genannt (3. B. Pulverdampf), doch ift ed ge- 
bräuchlich, unter dieſem Ausdrucke ohne weiteren Zufag den Waſſerdampf zu 
verfteben, der an Verbreitung und Wichtigfeit alle anderen Dämpfe übertrifft. Wenn 
der Proceh der Berwandlung von Waſſer in D. bei niedriger Temperatur und bloß 
an der Oberfläche ftattfindet, fo heißt derſelbe Verdunſtung (f. d. Art. Atmo— 
ſphäre), bei einer gewiſſen höheren Temperatur aber durchdringt die Dampfbildung 
die ganze Mafle des Waſſers und gebt unter heftigem Aufwallen rafch vor fih. Man 
nennt Dies das Sieden (Kochen) des Waſſers und den dazu erforderlichen, nad 
Mafigabe des Luftdrucks etwas veränderlichen Yemperaturgrad, den Siedepunkt 
(f. d. Art. Thermometer). Zur Verwandlung des Waſſers in D. wird, wie bei 
jedem Uebergange aus einem miedern Aggregatzuftande in einen höheren eine gewifle 
Wärmemenge verwendet, die fich dem Gefühl und Thermometer nicht bemerfbar macht 
und deöbalb gebundene oder latente Wärme heißt; diefelbe wird wieder frei, 
d. 5. fie theilt jich der Umgebung mit, wenn der D. condenfirt wird. (Vgl. d. Art. 
Märme,) PVermöge der Glaftieität und Expanſtonskraft ift dem D. das durch fort- 
gefegte Wärmezuführung gefteigerte Beftreben eigen, fich räumlich auszubehnen oder, 
fall8 er im gefchloffenen Raume daran verhindert wird, einen mit dem Wärmegrade 
wachfenden Drud auf die Wandungen des einfchliefenden Gefäßes auszuüben. Zur 
Meſſung dieſes Drudes vergleicht man bdenfelben mit dem etwa 15 Pfund auf den 
Duadratzolf betragenden Normaldruck der Atmofphäre, und fpricht deshalb von 2, 5, 
10 Atmofphären Drud, um zu bezeichnen, daß der D. mit einer Kraft von ungefähr 
30, 75, 150 Pfd. auf jeden Quadratzoll des ihn einfchliehenden Gefäßes prefle. 
Das Inftrument zur Ausführung diefer Meffung beißt der Dampfmeſſer oder 
Manometer, es befteht gewöhnlich aus einer gebogenen NRöhre, in deren einen 
Schenkel der Dampfdruck eintritt, während im anderen Schenkel eine Quedfilberfäule, 
deren Höhe an einer Scala abgelefen werden Fann, dieſem das Gleichgewicht halt. 
Auch Federwagen und andere Hülfämittel dienen demſelben Zwecke. D., deſſen Tem— 
peratur nicht über den Siedepunft gefteigert ift, nimmt ungefähr 1700mal fo viel 
Naum ein, ald das Waſſer, aus dem er gebildet ward, d. b. ein Kubifzoll Wafler 
giebt einen Kubiffuß D. Bei diefer Temperatur und räumlichen Ausdehnung hört 
im Infterfüllten Raume die Wirkung der Grpanflondfraft des D. auf, d. h. Dampf- 
druck und Luftdruck ftehen dann im Gleichgewicht. Erhöhung der Temperatur oder 
Deengung ded Raumes bewirken, daß der Drud des D. denjenigen der Atmofphäre 
überwiegt und erfterer von innen gegen die Wand des einjchließenden Gefäßes preßt; 
wird bingegen ein Quantum D. im abgefchloffenen Raume condenfirt, fo entiteht in 
Folge der Volumverminderung eine Reere im Innern des Gefähes und deffen Wände 
erleiden durch die Atmofphäre einen entiprechenden Druf von außen. ine Eigen» 
fehaft, welche der D, mit allen kuftförmigen Körpern gemein bat, ift die große Be— 
weglichkeit feiner Theilchen, vermöge welcher er alle ihm zugänglichen Näume — bie 
Geftalt derjelben möge fein, welche fle wolle — ganz ausfüllt und auf alle Theile 
der Wandung einen gleichmäßigen Druck ansübr, vorausgeſetzt, daß nicht die von der 
Temperatur abhängige Erpanfionsfraft wegen allzu weiter Ausdehnung des Raumes 
vorher erfchöpft ift. 
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Ueberblickt man bie bier aufgezäblten wefentlichften Gigenfchaften des D., fo if 
Har, daß ein Apparat, melcher die beliebige Entwidelung, Abiperrung und Conden-⸗ 
fation von D. ermöglicht, dazu benugt werden kann, um innerhalb eines Gplinvers 
einen Kolben in aufs und niedergebende Bewegung zu verfegen, indem man abwechſelnd 
den Drudf des D. und der Atmofphäre von verfchiedenen Seiten auf den Kolben wir: 
fen läßt. Gin folder Apparat ift die Dampfmafchine in ihrer urfprünglicen 
Form, nämlich Die fogenannte atmofpbärifche Dampfmafchine An vderfelben tritt 
der D. in einen oben offenen Eplinder unter dem Kolben ein und wird, nachdem er 
den Kolben gehoben bat und meitere Zuftrömung abgefperrt ift, durch eingefprigtes 
falted Mafler am Boden des Cylinders condenfirt, von wo das Condenſationswaſſer 
mit dem eingefprigten vermengt, durch ein Ventil abfließt; in demſelben Augenblide 
drüdt die Atmofphäre den Kolben wieder herab und das Spiel deflelben wird, durch 
von Neuem darunter eingelaffenen D., wiederholt. Verbeſſert ward der Apparat, in« 
dem man auch das obere Ende des Cylinders dicht abfchloß, die Kolbenftange in einer 
Stopfbüchfe durch den Dedel hindurchführte und den D. oberhalb des Kolbens 
eintreten und dann zum Zwed der Gondenfation in einen gefonderten Behälter über: 
treten ließ. Dies ift die einfach wirfende Watt'ſche Dampfmafchine, in welder 
der Kolben durch den Drud des D. abwärts bewegt und dann, durch eim biebei 
gehobened Gegengewicht, nuch ftattgehabter Condenſation, wieder an das obere Ende 
des Cylinders zurüdgebracht wird. Gin hiernach nabeliegender Gedanke führte dazu, 
beide Seiten des Kolbend dem Drude des D. zugänglich zu machen, fo Daß auf ber 
untern Seite Gondenjation ftattfindet, fobald auf der oberen der D. zu wirken beginnt, 
und umgefehrt. Died wird, weil mit einem Cylinder die doppelte Arbeit verrichtet 
wird, die Doppelt wirkende Watt'ſche Dampfmafchine genannt. Alle drei Arten 
beißen Niedrigdrucdmafchinen und condenfirende Mafchinen. In allen Fällen, 
wo e3 weniger auf Raumerjparung und Leichtigfeit, al8 auf öfonomifche Verwendung 
des Prennmateriald ankommt, ift das, Diefen zum Grunde liegende Princip noch jept 
das gebräuchlichite, indeh bat das immer ftärfer bervortretende Bedürfniß für mande 
Zwecke transportable, wenig Raum erfordernde Mafchinen zu beflgen, auf die Eonftruc 
tion von nicht condenfirenden fog. Hochdrudmafchinen geführt, deren Eigenthüm— 
lichkeit darin befteht, daß der D., nachdem er feine Wirfung auf den Kolben aut 
geübt bat, ohne condenfirt zu werden, in Dampfform entweicht. Dies ift nur daburd 
möglich, daß die Spannung im Gplinder größer ift, als der Drud der Atmofpbärr, 
und zwar muß der Unterfchied erheblich fein, wenn die Dampfentmeichung raſch vor 
fich geben foll. Man fönnte bei dem jegigen Stande der Technif dergleihen Maſchinen 
beinahe für jede erreichbare Größe des Danıpfdrudes conflruiren, doch wird felten die 
Grenze von 8 Atmofphären (120 Pfd. auf 1 Quadratzoll) überfchritten. Die Leis 
fung oder Kraft der Dampfmafchinen ift nicht lediglich von der Größe des Dampf 
druds, fondern auch von dem Durchmeſſer des Cylinders, der Höhe und Anzahl der 
Kolbenhübe und der mehr oder minder zweckmäßigen Anordnung und Ausführung der 
einzelnen Theile bedingt; man pflegt diefelbe in einen einfachen Zahlenausbrud zu 
faffen, indem man fie mit der Reiftung eines ftarfen Arbeitöpferdes vergleicht, welche, 
nah in England ausgeführten PVerfuchen, der Hebung von 33,000 Pfund in 
einer Minute 1 Fuß boch gleich gefegt wird. Dies Product aus Laft, Höbe 
und Zeit — 33,000 nennt man eine Pferdefraft; wenn alfo z. B. eine 
Mafchine 15 Kubiffuß oder ca. 1000 Pfund Wafler in der Gecunde 6 Buß 
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Pferdekraft. Handelt es ſich darum, zu beſtimmen, ob eine gegebene Maſchine 
im Stande ſei, eine verlangte Anzahl von Pferdekräften zu leiſten, fo wird ber effec⸗ 
tive Dampforuf auf den Kolben in Pfunden (ungefähr des Druckes auf eine 
gleiche Fläche im Keffel) multiplieirt mit der Länge bes Cylinders in Fußen und ber 
Anzahl der Kolbenhübe in der Minute und dann das Product durch 33,000 dividitt; 
der Quotient ift die Anzahl der Pferdekräfte. Derartige Rechnungen geben jedoch nur 
Unhaltepunfte für die generelle Beurtbeilung und erleiven erhebliche Mobdificationen 
je nach der. fpeciellen Beichaffenbeit der Mafchine. Gin wichtiger Geſichtsopunkt hierbei 
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ifb Die größere oder geringere Ausnugung der Erpanflon des D. von- hohem Drude, 
Mafchinen, in denen der Zutritt des D. zum Gplinder fchon abgefperrt wird, ehe 
noch der Kolben feine Paffage ganz vollendet hat, befigen in dieſer Beziehung weſent— 
liche Vorzüge und werden deshalb auch als eine befondere Klaffe mit dem Namen 
Erpanjiond-Mafchinen bezeichnet; die Locomotiv-Mafchinen gehören zu dieſer Klaffe. 
Da es unmöglich ift, alle Details einer Dampfmaihine ohne Bezugnahme 
auf Zeichnungen allgemein verftändlich zu befchreiben, fo muß bier eine kurze Andeu— 
tung des Wefentlichften, im Anfchluß an obige Grundzüge, genügen. Die Dampf» 
entwicklung gefchiehbt in einem, gewöhnlich aus Gijenplatten zufammengenieteten Bes 
bälter, dem Keſſel, deſſen Geftalt nach den befonderen Bedingungen des einzelnen 
Falles fehr verfchieden fein fann. Mit diefem verbunden ift die Feuerungs-An— 
lage, beftebend aus einem Noft und Feuerzügen, die den Keffel umgeben, häufig 
auch den innern Raum deſſelben durchziehen und in dem Schornftein ihren Aus— 
gang haben. Der ‚untere Theil des Keſſels enthält das zu verdampfende Wafler, 
welches die etwa im Innern angebrachten Beuerzüge ſtets ganz bedecken muß, damit 
dDiefe niemals in Glühhitze gerathen können. Der Abgang an Waffer durch Ver— 
dampfung wird mitteld einer befondern Speifepumpe beftändig erſetzt. Leber der 
Wafferfläche befindet jich der vorrätbige D., deflen Spannung ein für jede Mafchine 
gegebene Marimum nicht überfteigen darf, mit Nücdficht auf die Gefahr von Explo— 
fionen. Um dies inne zu halten, dient das Sicherheitsventil, eine auf dem Keifel 
angebrachte Klappe, die mit einem gewiffen Gewichte belaftet ift, oder auf andere ge» 
eignete Weife fo lange niedergehalten wird, bis der Druck von innen die vorgefchrie- 
bene Grenze überfteigt, dann aber ſich öffnet und den D. entweichen läßt. In der 
Negel wird der Keffel noch mit einem Mantel von fchlechten Wärmeleitern umgeben, 
um die Wärme thunlichit zu conjerviren. Aus dem Keffel tritt der D. in das 
Dampfrobr, in welchem deſſen Zuftrömung zum GEplinder dur das Droſſel— 
ventil von der Mafchine felbft regulirt wird. Dies gefchieht mitteld einer jinnreichen 
Vorrichtung, die der Regulator (governor) beißt und nach Art des Gentrifugals 
pendeld aus zwei, an beweglichen Armen aufgehängten Kugeln beftehbt, Die um eine 
verticale Are Schwingen können. Ihre Schwingung im Kreife wird durch die Mafchine 
ſelbſt bewirkt, je schneller Diefe gebt, defto höher werden die ſchwingenden Kugeln Durch 
die Gentrifugalfraft gehoben, je langfamer, deſto tiefer finfen fie herab; dadurch ver- 
fchiebt fi ein auf der verticalen Are befindlicher Ring, an dem die Steuerung des 
Droſſel-Ventils angebracht ift, und biefe ift fo eingerichtet, Daß der Querfchnitt des 
Dampfrohrs verengt wird, wenn die Mafchine zu fehnell, dagegen erweitert wird, wenn 
fie zu langfam gebt. Es wird alfo im erjteren Falle die Zuftrömung ded Dampfed 
geichwächt, im legteren verftärft und fo die Selbftregulirung des Ganges der Maſchine 
bewirft. BZwifchen dem Dampfrobr und dem Cylinder befindet fich, unmittelbar an 
den legteren, eine DBorrichtung, um das Zuftrömen und den Abzug des Dampfes fo 
zu leiten, wie e8 zu einem regelmäßigen Kolbenfpiel erfordert wird; man nennt diefe, 
in mannigfaltiger Weiſe anzuorbnende Vorrichtung die Dampffteuerung. Anfangs 
bediente man ſich zu dieſem Zwecke gewöhnlicher Dampfhähne, die mit der Sand 
geöffnet und geichloffen wurden, wofür aber bald eine durch Die Mafchine jelbft bewegte 
Einrichtung fubftituirt ward. Diefe befteht entweder in einem mit der Kolbenftange 
aufs und niedergebenden Geftänge, durch welches die Hähne im geeigneten Moment 
gedreht werden, oder in einem die Stelle der Hähne vertretenden Schieber, der fi 
in einer bichtfchließenden Hülfe bewegt und Die verfchiedenen Dampfwege durch feine 
veränderlihe Stellung mit großer Präcifion Öffnet und abfperrt. Das Spiel diefer 
Scyieberventile wird in Mafchinen, welche eine drebende Bewegung erzeugen, durch die 
ercentrifche Lenfftange bewirkt. Es befindet fich nämlich auf der Hauptwelle 
eine ercentrifche, von einem metallenen Ringe loſe umfaßte Scheibe, die bei jeder Um— 
Drehung der Welle eine mit dem Ringe feft verbundene Lenfftange um die doppelte 
Größe der Ercentricität bin und ber fchiebt und fo, mitteld eined am anderen Ende 
der Lenkſtange angebängten Winfelbebeld, dem Schieber die erforderliche Bewegung 
mittheilt. Der Kolben muß mit möglichft wenig Neibung, jedoch dampfdicht fchlie- 
ßend, fi im Cylinder bewegen; dies wird durch die fogenannte Packung oder Pics 
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derung auf mannigfaltige Art erreicht; metallene Packungen find jegt Die gebräuch— 
lihften. Um den D., nachdem er im Innern des Gplinders feine Wirkung ausgeübt 
bat, baldthunlichſt zu befeitigen, wird berfelbe, wie bereits angedeutet ift, entweder 
condenfirt, oder ihm wird ein Ausweg eröffnet, durch den er in Dampfform audftrömt. 
Zu erfterem Zwecke ift neben dem Eplinder ein, von der, mit kaltem Wafler gefüllten 
Gifterne umgebener Behälter — der Condenſator — angebradt, in den der 
benngte D. aus dem Eylinder eintritt und der nach flattgebabter Gondenjation mittel 
einer Ruftpumpe von der zurücgebliebenen Luft und den Gondenjationdmwaller befreit 
wird. Das Waffer in der Eifterne, welches dadurd erwärmt wird, dient zur Speifung 
des Keffeld und wird durch eingepumptes Ealted Waſſer erſetzt Die Bunipenftangen 
ſowohl der Kaltwaflerpumpe ald der Luftpumpe find an die bewegenden Theile der 
Mafchine angehängt, Die einen verhältnißmäßig Fleinen Theil ihrer Kraft für deren 
Berrichtungen abgiebt. Bei Hochdruckmaſchinen bleibt der Gondeniator mit allem 
Zubehör fort, indem der Dampf aus dem Cylinder direct nach außen, oder, wie bei 
Kocomotiven, in den Schornftein, wo er wejentlich zur Vermehrung des Zuges bei— 
trägt, entweicht. 

Die weitere Fortpflanzung der, in der befchriebenen Weiſe, auf die Kolbenftange 
übertragenen D.- Kraft kann nun auf zweierlei Art ftattfinden, je nachdem nämlich die 
zu verrichtende Arbeit entweder eine geradlinige oder eine drehende Bewegung 
erfordert. Erfteres ift 3. B. bei Pumpenwerfen, letzteres bei Räderwerken der Ball. Die 
Betreibung von Bumpenwerfen wird ſtets durch einen Balancier, d. h. einen 
in feinem Schwerpunfte feſt unterftüßten, um diefen Punkt beweglichen Balfen ver- 
mittelt, an deſſen eines Ende die KRolbenftange des D.-Eylinders gehängt ift, wäh 
rend am andern Ende die Kolbenftange der Bunpe hängt. Die Verbindung der Kol 
benftange, deren Bewegung geradlinig fein muß, mit dem Balancier, deſſen End» 
punfte Kreisbogen beichreiben, kann in verfchiedener Weife angeordnet fein; näm: 
lich entweder durch Ketten oder gezahnte Stangen, die von der Peripherie 
eined mit dem Balancier feft verbundenen Kreisfectord aufgenommen werden, ober aud 
durch eine — ohne Zeichnung nicht zu erläuternde — finnreihe Gombination med 
rerer fcharnierartig mit dem Balancier, der Kolbenftange und unter einander verbun 
dener Stangen, welche die Kolbenftange im einer faft genau geraden Linie auf und 
nieder führt und die das Watt'ſche Parallelogramm oder. fhlichtweg das 
Parallelogramm genannt wird. Die Betreibung von NRäderwerfen fan 
gleichfalld durch einen Balancier vermittelt werden und in den meilten Fällen geſchicht 
es auf diefe Weile, indem deſſen arbeitende® Ende durch eine Lenk» oder Zug: 
fange den Krummzapfen (die Kurbel) der Hauptwelle (äbnlich wie bei Drechſel— 
bänfen, Spinnridern u. dgl.) umdrebet. Da aber bei diefer Mebertragung der Bewe— 
gung die Majchine während jeder Umdrehung zweimal auf dem fogenannten todten 
Punkt zu ſtehen kommt, (wenn nämlich die Richtung der Lenfitange und des Krumm— 
zapfen® in eine gerade Linie fällt,) und da überhaupt die Wirkung des Zuges auf 
den Krummzapfen nach der Stellung des Letzteren eine ungleiche ift, fo erfordert dieſe 
Anordnung die Hinzufügung ded Schwungrades, eines mit der Hauptwelle umge 
triebenen jchweren Radkranzes, der durch Die vis inertine die Bewegung audgleict. 
Derjelbe Zweck wird auch dadurd erreicht, daß man (namentlih auf Schiffen) zwei 
Dampfmafchinen neben einander ftellt, die an derfelben Welle arbeiten; die beiden 
Krummzapfen erhalten dann eine folche Stellung, daß bei dem einen der Zug ein 
Marimum wird, wenn der andere auf dem todten Punkte if. Endlich bat man net 
für die drebende Bewegung eine neuere Gonftruction, nämlich die oscillirenden 
D.⸗Maſchinen erfunden, bei denen die ſchweren Maflen des Balancier und der Zug 
ftange gänzlich vermieden werben. Bei diefen Majchinen ruhen die D.-Eplinder auf 
hortzontalen Zapfen und find um dieſe beweglich; die Kolbenftange ift dann direct an 
den Krummzapfen der Hauptwelle gehängt, während deſſen Umdrehung der Gplinder | 
eine bin» und berjchwingende (odcillirende) Bewegung madıt. Wegen der groben 
Maumerfparnig kommen die oöcillivenden Mafchinen, namentlich auf Schiffen, immer 
bäufiger in Gebrauch. 

Die Anwendbarkeit der Dampfmafchinen darf eine unermeßliche genannt werben. 
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In den Schadhten der Bergwerfe, in allen Gebieten der Fabrifation, auf Flüffen und 
Meeren, bei den Hof- und Peldarbeiten des Landmannes und auf den ſtets weiter fich 
auödehnenden Eifenbahnen aller Länder nimmt die arbeitende Dampffraft von Jahr zu 
Jahr größere Dimenfionen an, die nur in der Möglichkeit der Beichaffung bes erfor- 
berlichen Beuerungsmateriald eine natürliche, übrigens noch lange nicht erreichte Grenze 
finden wird. ine auch nur einigermaßen erfchöpfende Lleberficht diejed Gebietes würde 
den bier zu Gebote ftebenden Raum weit überfchreiten, weshalb nur einige der wich: 
tigiten Anwendungen Eurz hervorgehoben werden fünnen, 

Das Dampffchiff ift ein durch Dampffraft in Bewegung zu ſetzendes Schiff, bei 
welchem die Benutzung der Segel mehr oder weniger nur accefforifch in Anfpruch genommen 
wird; ganz obne Segel find nur Ganalboote und Fleine Flußſchiffe. Man unterfcheidet 
Räderſchiffe und Schraubenfchiffe. In erfteren ift die Hauptwelle rechtwinklig 
auf Die Schiffsare, gewöhnlich etwas niedriger ald das Verdeck angebradht, und an 
ihren Enden befindet ſich außerbalb des Bords an jeder Seite ein Schaufelrad, das 
unter Die Wafferfläche binabreicht und, indem es umgedrebt wird, das Schiff forttreibt. 
In den Schraubenfchiffen dagegen liegt die Hauptwelle unter der Wafferlinie, in der 
Nähe des Kield, parallel mit der Längenare des Schiffes, und ift mitteld einer Stopfs 
büchfe durch den Hinterfteven nach außen geführt; auf ihrem Äußeren Ende find ſchrau— 
benförmig gewundene Flügel befeftigt, die bei der Umdrehung der Welle einen Drud 
gegen dad binter dem Schiffe befindliche Waffer ausüben und dadurch die Fortbewer 
gung des Schiffes bewirken. In dem größeften der jegt eriftirenden Dampffchiffe, dem 
Great Eaftern (zuerſt Leviathan genannt) find beide Arten von Triebwerf angebracht 
mit gejonderten Majchinen. Im Allgemeinen wird dad Schaufelradb mehr und mehr 
Durch die Schraube verdrängt, da bei leterer die Mafchine weniger Raum. einnimmt, 
und Die geringere Breite des Schiffes beim Durchgange durch Schleufen Bortbeile 
darbietet,; auf Kriegsichiffen ift die Anwendung der Schraube allgemein, wegen der 
größeren Sicherheit gegen feindliches Geſchoß und der leichteren Segelfähigfeit jolcher 
Schiffe. Verſuche mit einer dritten Art von Dampfichiffen, in denen die Mafchine 
mitteld eines durchgehenden Ganals oder Nöhre am Vordertheile Waffer einfaugt und 
Laffelbe am Hintertheile unter der Waflerflähe ausftößt, haben bis jegt Feine allgemei» 
nere Anwendung zur Folge gehabt. 

Die Locomotive ift eine auf Rädern rubende Dampfmaichine, alfo ein 
Dampfwagen. Vielfahe VBerfuche, dergleichen Fuhrwerke auf gewöhnlichen Land— 
ftraßen nugbar zu machen, haben zu feinen dauernden Erfolgen geführt, obgleich die 
Möglichkeit nicht in Abrede geftellt werden fann. Ihrer Anwendung auf Eifenbahnen 
ftand Anfangs das Bedenken entgegen, daß die Frietion der Räder auf den Schienen 
ungenügend fei, un den. Widerſtand angehängter größerer Laſten zu überwinden, und 
man brachte mancherlei, zum Theil finnreiche Vorrichtungen an, um dieſen, nachher 
durch die Erfahrung vollitindig mwiderlegten Zweifel zu heben. Jetzt ift bekanntlich 
fat in allen Ländern dieſes Hülfämittel des Verkehrs im Gebraude. Die Locomotive 
beitebt in der Regel aus zwei, von einander trennbaren, während ber Fahrt verbundenen 
Wagen; der vordere derfelben, die eigentliche Pocomotive, trägt die Dampfmaſchine 
nebft dem Kefjel und Feuerungsbehälter und enthält die Kauptare mit den Trieb» 
räbern, welche von der mit zwei Eylindern verſehenen Dampfmafchine mitteld Kurbeln 
bewegt wird. Gewöhnlich ift nur ein Baar Triebräder vorhanden, doch giebt ed auch 
2ocomotiven mit gefuppelten Rädern zur Ueberwindung großer Steigungen und zum 
Ziehen ſchwerer Laften. Der angebängte zweite Wagen wird mit einem urfprünglich 
engliihen Namen der Tender genannt und trägt den Borrath von Feuerungdmaterial 
und Wajler. Leptered wird während der Fahrt durch einen biegiamen Schlaudy nad 
ver Speifepumpe des Keſſels geführt, auch durch bineingeleiteten Dampf vorgewärmt. 
Da e8 bei den Locomotiven ſehr auf Raumerfparniß und auf rafche Dampferzeugung 
ankommt, jo find die Keffel derjelben in eigenthümlicher Weife conftruirt; es befinden 
fich nämlich im Innern derjelben viele (60 bis SO) parallele Röhren, durch Die ber 
Feuerzug gebt, und welche vom Waſſer bedeckt find; hierdurch wird eine große Berüb- 
rungöfläche zwiſchen dem Waffer und den Fenerzügen, mithin eine fehr raſche Ver— 
pampfung und die Möglichkeit jtarfer Anfpannung Des Dampfes bewirkt. Aehnliche 
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Nöhrenkeffel werben bei Hochdruckmaſchinen auch fonft häufig angewendet. Zur Hei— 
zung von Locomotiven kann zwar jede Art von Feuerung&material gebraucht werden, 
doch nehmen bislang Holz, Torf und Braunkohlen eine untergeordnete Stelle ein, um 
die Steinfoblen werden vor dem Gebrauche in Cokes (Coaks) verwandelt, d. h. 
in verfchloffenen Defen oder Metorten von dem Schwefel und bituminöſen Stoffen 
befreit, jo daß ziemlich reine Kohle übrig bleibt. Aeußerlich den Locomotiven äbnlicd 
find die transportablen Dampfwafchinen, Denen man den Namen Locomobile gege: 
ben hat; es find dies compendiös conftruirte Hochdruckmaſchinen, die auf einem Wagen 
befindlih und zur VBerrichtung verfchiedener Arbeiten bald an diefer, Bald am jene 
Stelle beſtimmt find; fie dienen vorzugsweiſe zu landwirtbichaftlichen Zweden und auf 
Bauplägen. Durch Zugtbiere an Ort und Stelle gebracht, werden jle gut am Boden 
befeftigt und durch eine Miemjcheibe mit der zu treibenden Arbeit verbunden. 

Die Geſchichte der Erfindung und Ausbildung der Dampfmar 
ſchine Fann in jebr frühe Perioden zurüdgeführt werden, wenn man einzelne unklare 
Andeutungen der Dampffraft, die ohne praftifchen Erfolg geblieben find, mit bin 
einziebt. Im Diefer Weife wird Hero von Alerandria (120 9. v. Chr.) alt 
der Erfte genannt, der den Wafferdampf ald bewegende Kraft erwähnt bat (in feinem 
Buche spirilmalia seu pneumalica), Auf ihn folgt Blasco de Garayh, ein Sp 
nier, der im Jahre 1543 in Gegenwart Karl’ V. ein Schiff von 200 Tonnen Träd- 
tigkeit mitteld einer Mafchine fortbewegt haben foll. Gr behandelte die innere Ein 
richtung ald Gebeimnif, aber ein Keflel zum Sieden von Wafler und Schaufelräder 
werden in der Beſchreibung, die man in v. Zach's Correſpondenz Jahrg. 1826 findet, 
erwähnt. Erfolge haben fih an diefen Werfuch nicht gefnüpft. ben fo wenig an 
ein, von Sal. de Caus in dem, 1615 zu Franffurt erfchienenen, Werke: les raisons 
des lorves mouvantes, befchriebenes Grperiment, bei welchem des Mafferdampfs Er 
wähnung geichiebt, oder an den 1629 von Giov. Pranca in Rom gemachten 
Borfchlag, ein Schaufelrad durch den Stoß des, aus einem gegen die Schaufeln ge 
richteten Rohr ausftrömenden D. in Bewegung zu feßen. Näber ala feine Vorgän 
ger trat dem Zwede der Marquis v. Morcefter im Jahre 1663, Der zeigte, daf 
man mitteld der Kraft des in einem Gefäße erzeugten D. das in einem anderen Ge 
fäße enthaltene Waſſer auf eine bedeutende Höhe beben fünne; doch verfolgte er die 
Idee nicht weiter und auch Sam. Morland, der fie 20 Jahre fpäter wieder in 
Erinnerung brachte, ging nicht über die Grenzen eines bloßen Grperiments binaus. 
Im Jahre 1695 fam Denis Bapin, ein geborner Franzofe und Profeffor in Mar— 
burg, zuerft auf den fruchtbaren, der wirklichen Dampfmafchine zum Grunde Tiegenden 
Gedanken, durch Verwandlung von Waffer in D. einen darauf rubenden Kolben im 
Innern eines Cylinders zu heben und dann durch Gondenjation des D. ein Vacuum 
unter dem Kolben zu erzeugen, jo daß der Drud der Atmofphäre die rüdgängige Br 
wegung bewirkte. Durch Wiederholung dieſer abwechielnden Dampfbildung und Gon 
denfation gelangte er zu der erften, freilich fehr unvollfommenen Form der condenf 
renden Dampfmafchine. Ungefähr um Die nämliche Zeit und unabhängig ven 
Papin's Gntdedung, bildete Gapitän Th. Saverp in England den Gedanken 
des durch Gondenfation erzeugten Vacuums praftiih aus und erhielt im 
Jahre 1698 das erfte Patent „auf reine Dampfinafchine zur Waflerbebung. 
Seine Mafchinen, die das Wafler direct obne Bermittelung von Pumpen förberten, 
famen in einigen Bergwerken in Gebrauch, Fonnten aber, ungeachtet des angewendeten 
boben Druds, «8 nicht über 90 Fuß Höhe bringen, fo Daß mehrere Mafchinen übe 
einander aufgeftellt werden mußten und der Aufwand an Brennmaterial enorm war. 
Ein einfacher Handwerker, der Schmied Newcomen, in Verbindung mit dem Blei: 
derfer Cawley in Dartmouth, benugte dad Brauchbare in Savery's, Papin's um 
Worcefter'8 Angaben und conftruirte Die erfte in großen Dimenfionen gefahrlos und, 
im Vergleich mit den Vorgängern, öfonomifch arbeitende Dampfmafchine, melde er 
die atmofpbärifche nannte (f. oben). Das betreffende Patent ift vom Jabre 1705; 
diefe Mafchinen kamen in den Bergwerfen von Cornwall und Wales zu ausgedebnter 
Anwendung und erbielten während eines halben Jahrhunderts Feine weſentliche Abände- 
rung, mit Ausnahme derjenigen, die ein Knabe, Humphrey Potter, veranlaßte, dem et 
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zu langweilig war, die ibm aufgetragene Deffnung und Schliefung der Dampfhähne 
mit’der Hand zu verrichten, und der deshalb Die Hebel zum Drehen derſelben mittels 
Streifen an den Balancier befeftigte, fo daß Die Mafchine jelber die Arbeit, und zwar 
mit viel größerer Regelmäßigkeit, ald es ihm möglich gewelen war, ausführte. Viel— 
feicht mar dies derfelbe Porter, der um 1724 eine atmoſphäriſche Dampfmafchine in 
einem Bergwerfe bei Königsberg in Ungarn erbaut bat, melche man in Leupold's 
Theatrum machinarum hydr. Bd. I. S. 96 beichrieben und abgebildet findet. Man 
kann Neweomen nicht ald den Grfinder der Dampfmajchine betrachten, denn alle 
Princeipien derjelben waren jchon früher erkannt, und felbft die Saupttheile waren in 
ähnlicher Weife bereits ausgeführt, aber er verband von dem Befunnten das Gnte 
mit einander, verwarf das Unnütze und Verkehrte und ergänzte manches Fehlende, fo 
daß Tredgold in feinem Werke über Dampfmafchinen mit Recht fagt, daß der 
von Neweomen angegebene Mechanismus, verglichen mit den früheren, den ganzen 
Unterfchied zwifcben einer wirffamen und einer unwirffamen Mafchtne zur Anfchauung 
bringe, was höher zu fchägen jei, als die zufällige Entdeckung eines neuen Principe. 
Merkwürdig ift ed, daß in Deutjchland Leupold (Theatr. mach. hydraul. Bd. I. S. 92) 
fchon im Jahre 1725 eine mit zwei Eylindern arbeitende Dumpfmafchine feiner eignen 
Srfindung befchrieben und abgebildet, auch zum Treiben einer Sägemüble empfohlen 
bat, die, ohne Anmendung von Gondenfation, nur durch die Grpanjion des Danıpfes 
wirft. Hätte feine Idee damald Unterflügung gefunden, jo würden die Principien der 
Hochdruckmaſchine wahrſcheinlich um ein Jahrhundert früher praftifch geworden fein, 
ald es num der Fall gewefen ift. Auch in Gngland blieb man noch lange bei dem 
Prineip der Gondenjation und des niedrigen Druds ftchen, felbft nachden im Jahre, 
1763 und folgende, James Watt (ſ. d. Urt.) durch Studium und geniale Aufs 
faffung der Aufgabe die zahlreichen Berbeiferungen erfunden hatte, durch welche Die 
jegige condenjirende Niedrigdruckmaſchine fib von der Navcomen’schen atmofphärifchen 
unterjcheidet, und wodurch Die eigentlich fruchtbare Entwicdlungsperiode der Dampf» 
mafchine, die fich für alle Zeiten an Watt's Namen knüpft, ewöffnet ward. Die nicht 
eondenfirenden Hochdruckmaſchinen kamen erft um 1802 durch Trevitbid und Vivian 
in England auf; 1804 conftruirten dieſelben bereits eine Kocomotive, Die den jegigen Loco— 
motiven freilich fehr unäbhnlich war, aber doch in Eid Wales Roheiſen auf einer Eifenbahn 
trandportirte. Dieſen folgten in den nächſten Decennien verfchiedene Mafchinenbauer 
in derjelben Abficht, die aber ſämmtlich in dem jchon erwähnten Borurtheil befangen 
waren, daß die Meibung der Mader auf den Schienen nicht genüge, um große Laſten 
zu bewegen. Grit um 1829 überwand Stepbenfon von Leeds dieſes Vorurteil 
völlig durch feine, für die Manchefter-kiverpool Eiſenbahn erbaute Yoromotive „the 
Rocket“, welche in der auögefchriebenen Preisbewerbung den Preis gewann und den 
Grundtypus der jegigen Locomotiven darftellt. Die von dem Arzte Gurney und 
Andern mit großer Beharrlichfeit verfolgten, aber unfruchtdaren Verſuche zur Anwen— 
dung von Locomotiven auf gewöhnlichen Landſtraßen, fallen in diejelbe Zeit. Die 
Amvendung der Dampfmafchine zur Fortbewegung von Schiffen ward ſchon im Jahre 
1736 in England von Jonatban Hulls verſucht, doch obne praktiſchen Erfolg; 
1775 conftruirte Berier ein Eleinet Dampfboot auf der Scine und 1783 der Mars 
quis v. Jouffray ein größeres zu Lyon, melched die Saone befuhr. Um diejelbe 
Zeit wurden auf den jchottiichen Ganälen mit gutem Gefolge Dampfböte eingeführt, 
aber den erſten glücklichen Verſuch mit einem größeren Dampffchiffe machte im Jahre 
1807 ein Amerikaner Fulton zu New-Mork, der fich dazu einer, von Boulton und 
Watt in England angefertigten Maſchine bediente und die Strede zwifchen New-Morf 
und Albany damit befuhr; ibm folgte bald das erjte größere Dampfichiff in Europa, 
der „Comet“ auf dem Clyde zwijchen Glasgow und Greenof und damit war die 
Bahn vröffnet, auf welcher fich die Anmendung dieſes Iransportmitteld zu der gegen- 
wärtigen, Faum noch eine räumliche Schranfe kennenden Ausdehnung entwidelt bat. 
— Man hat die Erpanfionsfraft des D. noch zu einem andern Zwede als zum Ma- 
fchinenbetriebe, nämlich zur Forttreibung von Projectilen, benugt und es wurden durch 
die ſeit 1813 von Perkins in London und Gerard in Paris ausgeführten Dampf 
geihüge jehr große Erwartungen erregt und auch zum Theil befriedigt, indem eine 
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Mirfung erreicht ward, welche der damaligen ded Schießpulvers gleichfam und, neben 
andern Vortheilen, namentlich die Möglichkeit des ehr raſchen Schießens darzubieten 
fhien. Für große Kaliber beſchränkte die Sache fich jedoch bald auf das Schiffsges 
fhüß, da die Bereitung des Dazu erforderlichen D. zu viel Raum erforderte, um mit 
jedem einzelnen trandportablen Geichüge verbunden zu werden. Dampfflinten, übrigens 
in viel größerem Format als die gewöhnliche Flinte, wurden ausgeführt, die es bis 
zu 70 aufeinander folgenden Schüffen in vier Seeunden brachten. Neuere Erfindim: 
gen auf dem &ebiete der Gefchügfunde, namentlich die Percuſſton, Haben Die Idee des 
Dampfgefchüges in den Hintergrund gedrängt. Für die Fabrikation und mannichface 
Bebürfniffe des täglichen Lebend ift der D. noch in mehreren anderen Beziebungen 
nußbar; insbejondere fommt bierbei das bei der Gondenfation frei werdende große 
Quantum Wärme in Betracht und die ungemeine Beweglichkeit der Theilchen, ver: 
möge welcher der D. viel leichter ald das Waſſer in die feintten Zwifchenräume der 
Körper, mit denen er in Berührung gebracht wird, einbringt. Die Dampfbleidye wurd 
zuerit von dem frangöfifchen Chemiker Chaptal eingeführt und beſteht im Wefentlichen 
darin, daß die zu bleichenden, mit einer Natron» oder Kalilauge gefättigten Zeuge im 
verfchloffenen Raume mit D. von hoher Spannung in Berührung gebracht und von 
diefem durchdrungen werden. Die fi condenjirenden Dämpfe löfen dann das Pilan- 
zenpigment rafch auf und befördern die Operation des Bleichens. Dampfbäder 
waren fchon im Altertum bekannt; jet find dieſelben allgemein verbreitet und ibre 
wohlthätigen Wirkungen unter gehöriger Vorficht find anerfannt. Der D. für die 
Bäder wird entweder durch Begießen heißer Steine oder durch Sieden in Dampf 
feffeln erzeugt, der Badende tritt in den davon erfüllten Raum ein und begiebt ſich 
ftufenweife in eine vom Fußboden bis zur Dede gefteigerte Temperatur, wobei durch 
Reiben und Bürften, jo wie durch Falte Uebergiefungen die Hautthätigfeit angeregt 
wird. Mach beendigtem Bade tritt ftarfe Tranfpiration des in wollene Deden einge 
hüllten Körpers ein, doch ertragen fräftige Gonftitutionen auch die in Rußland übliche 
rafche Abkühlung mitteld Falter Uebergießung. Unter allen Umſtänden ift zur Anwen 
dung der Dampfbäder die Beurtheilung des Arztes erforderlich. Zum Ermärmen 
größerer Gebäude, Fabrifen, Gefängniffe, Theater u. f. w. bat man flatt der gemöhn- 
lichen Feuerungsanlagen verfchiedene Heizungsmethoden eingeführt, nämlich durch D., 
durch warmes Waller, warme Luft und endlid; auch durch Peuchtgad. Die Dampf 
heizung wird in der MWeije angeordnet, daß im Kellerraum ein Dampffeffel von ge 
eigneter Größe aufgeitellt und aus Diefem der erzeugte D. mittels eines Röhrenſyſtems 
durch alle zu erwärmenden Räume geleitet wird. Auf diefem Wege wird derſelbe com 
denfirt, wobei er die freimerdende Wärme den Möhren und durch dieſe der Luft in 
den umgebenden Niumen mittheilt und dann ald Waffer in den Keffel zurückfließt. 
Die Anlage folcher Heizungen erfordert viel Umficht, um die nicht geringen Schwierig: 
feiten zu befiegen, welche die Beſeitigung der in den Möhren befindlichen Luft, dat 
durch Gondenfation entftehende Baruum und die Zurüdleitung des Gondenfationd 
waſſers mit fich bringt. Ginfacher find daher die Heizungen mit erwärmtem Wajler, 
die aus einer Feuerungsanlage im Souterrain und einem durch alle zu beizenden 
Näume geleiteten, in fich felbft zurückkehrenden Röhrenfnfteme beftehen. Am niebrigften 
Punkte find die Röhren in fchlangenförmigen Windungen durch die Feuerungsanlagt 
geführt, und von Hier fteigt dad Wajler ftarf erwärmt in dem einen Theile des © 
flemd aufwärts, während es in dem anderen ziemlich abgefühlt dahin zurückfließt. 
Einer beſonderen Triebkraft, außer der Ungleichheit der Temperatur beim Eintritt und 
Austritt der Röhren in den Heizraum, bedarf es dabei nicht. Zum Zwecke der Hei⸗ 
zungen mit erwärmter Luft wird ein im Keller ſtehender Ofen mit einem Mantel um— 
geben und die zwiſchen beiden befindliche Luft, nachdem fie eine hohe Temperatur an 
genommen bat, durch in den Mauern liegende Möhren oder Ganäle in die oberen 
Räume geleitet, während fle durch von unten einftrömende Falte Luft erfegt wird. Die 
Ruftcanäle find mit Ausmündungen in den Wänden oder Fußböden der einzelnen 
Räume verjeben, die nach Belieben geöffnet oder gefchloffen werben können, Die Luft 
in den Zimmern wird, wenn nicht Vorfehrungen dagegen getroffen find, durch dieſe 
Art der Heizung fehr troden. Die Gasheizung beftebt in der Erwärmung geeigneter 
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Defen durch Verbrennung von Leuchtgad im Innern derfelben; bei ihr muß Bedacht 
darauf genommen werden, die bei der Verbrennung entweichenden, die Nejpiration affi— 
cirenden Gaſe unjchädlich abzuleiten. 

Dampierre (Augufte Henri Marie Picot, Marquis de), geb. den 19. Aug. 1756 
zu Paris, trat früh in Kriegsdienfte, nahm aber, nachdem er heimlich unter dem Gra— 
fen Artoid die Grpedition gegen Gibraltar hatte mitmachen wollen und zu Barcelona 
und zu Lyon verhaftet worden war, feinen Abfchied, der jedoch vom Minifler nicht 
angenommen, jondern in Urlaub zu einer Reife nach England und Deutjchland vere 
wandelt wurde. Auf diefer Heife lernte D. in Berlin das preußiiche Militärwefen 
fennen und wurde ein fo eifriger Bewunderer Friedrich's U. und der preufifchen Sitten, 
daß er mit einem preußifchen Hute und Zopfe zu feinem Regimente nach Frankreich 
zurüdfebrte. Ludwig XVI. nannte ihn bei einer Mufterung deswegen einen Narren, 
jo daß er feine Entlaffung nehmen mußte. Der Ausbruch der Revolution, deren 
Grundfäge er billigte, öffnete ihm eine neue Laufbahn. 1790 vom Departement Aube 
zum Präſidenten erwäblt, ward er beim Beginn ded Krieges Adjutant des Marjchalls 
Rochambeau, der ihn bald zum Oberſten eines Gavallerie-Regiments machte, ald wel—⸗ 
cher er 1792 dem für die Franzoſen unglüdlichen Ginfall in Brabant beimohnte. 
Nah dem Einmarfche der Preußen in die Champagne wurde er mit 4000 Mann In— 
fanterie dem General Dumouriez zu Hülfe geſchickt und betheiligte ſich ehrenvoll an 
der Schlaht von Balmy; am 6. November 1792 machte er au der Spike einer 
Divifion in der Schladht von Jemapped das von den Defterreichern bedrängte Corps 
des Generald Bournonville frei, jo daß feiner Tapferfeit der Grfolg des Tages zu— 
geichrieben wurde. Hiermit wendete ſich aber fein Glüdsftern. Mit 15,000 Mann 
gegen die ftärferen Deflerreicher am Rhein zurüdgelajien, wurden feine zerfireuten 
Streitkräfte plöglidy zerfprengt und er auf Lüttich zurüdgeworfen. In dem für bie 
Franzoſen unglüdlichen Treffen bei Neuwied befehligte er mit ungeftümer Tapferfeit 
dad Gentrum. Die hierauf zwifchen ihm und Dumouriez fich entipinnende Feindſelig— 
feit rettete vielleicht die franzöfijche Armee vom Untergange. Nach dem Rücktritte 
Dumouriez’ übernahm er den Oberbefehl über das Ddemoralifirte 30,000 Mann ftarke 
Heer umd verfchangte fich bei Famars. Gedrängt von den Gommiffaren des Gonvents, 
griff er die Defterreicher bei Walencienned und Gonde an. Des andern Tages gegen 
Abend riß ihm eine Kanonenfugel den rechten Schenkel weg. Er ftarb an diefer Verwun— 
dung den 8. Mai 1793. Obgleich ibm die Ehre des Pantheon decretirt wurde, fo hatte 
doch der mintrauifche Gonvent, zweifelnd an feiner Ergebenheit, ibm bereitd‘ das 
Schaffot zugedadt. Sein ältefter Sohn verfahb den Dienft ald Adjutant bei ihm und 
ftarb auf der Grpedition nach Domingo 18502. Gin anderer Sohn, Charles Marquis 
Picot de D., erwarb fi in der Armee des Kaiferreichd den Grad eines Oberften 
und blieb auch nach der Neflauration im Dienft. Der Marquis de D. dagegen, ber 
1819 zum Bair von Franfreich erhoben wurde, gehört der Familie des Generals nicht an. 

Damrémont (Charles Marie Graf v.), franzöftfcher Generalstieutenant, geboren 
zu Chaumont 1783, trat 1504 als Gavallerie- Offizier in die Armee und machte bie 
deldzüge von 1505 — 1809 in dem Gorps des Marichall Marmont, der feine militä« 
riſchen Eigenichaften bald fchägen lernte, mit; 1811 begleitete er ihn ald Adjutant 
nach Spanien, und trat, als dieſer in Folge einer Berwundung nach Branfreich zurüde 
fehren mußte, zu der 1813 in Deutichland gebildeten großen Armee über. Sein 
Gönner Marmont verichaffte ihm auch von Ludwig XVIII. eine Anftellung mit dem 
Grade eines Oberften, zu dem ihn Napoleon kurz vor feiner Abdankung befördert 
hatte. An dem fpanijchen Interventiondfrieg 1823 nahm er ald Maredyal de Camp 
Theil, und 1830 befebligte er eine Brigade bei der Erpebition gegen Ulgier und er» 
oberte Bona, wofür er Generals Lieutenant wurde. 1833 wurde er von Louid Phi— 
lipp zum Pair, und 18537, nach der Nücberufung des Generald Glauzel in Folge jei- 
ner unglüdlicdyen Expedition nach Gonflantine, zum General-Gouverneur von Algerien 
ernannt. Nachdem alle Verſuche, eine Unterwerfung des Bey's Achmet von Gonftan« 
tine durch Unterbandlungen zu erzielen, gefcheitert waren, unternahm er im Herbft 1837 
einen Beldzug gegen die Stadt und begann ihre Belagerung. Am 12. October 1837 
mwurbe er bei Mecognoscirung der Breſche behufs des zu unternehmenden Sturmed an 
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der Seite ded Herzogs von Orléans durch eine Kanonenfugel getöbtet, die Stadt aber 
am folgenden Tage von den über den Berluft des geliebten Führers wuthentbrannten 
Soldaten unter dem General VBalce erftürmt, der dafür Marjchall von Frankreich und 
D.'s Nachfolger wurde. 

Dandolo ift der Name einer berühmten venet. Familie, aus welcher vier Dogen 
der Republik Venedig bervorgingen. Unter dieſen zeichnete fich beſonders aus En 
rico D., nach verfchiedenen Angaben 1108, 1110 oder 1115 geb. Ausgeftattet mit 
einer tüchtigen Bildung, großer Gejchäftsfenntniß und unermüdlicher Ihatfraft, ver 
waltete er erjt verjchiedene bedeutende Uemter in Venedig, wurde 1173 Gefanbter in 
Konftantinopel und 1192 zum Dogen von Venedig gewählt. Nachdem er in vieler 
Stellung die Herrfchaft der Republik über Iſtrien und Dalmatien ficher geftellt und 
den Pifanern eine Niederlage beigebracht hatte, eroberte er an der Spige eines Kreuz: 
fahrerbeered die albanifche Küfte und die jonifchen Infeln und nahm am 17. Juli 1203 
Konftantinopel ein. Als Darauf der auf den griech. Kaifertbron erhobene Alerius IV, 
durch Treulofigkeit ſich undankbar erwiefen, ward Konftantinopel, nach voraudgegan- 
gener Belagerung, am 13. April 1204 unter D.'s Führung!) erflürmt. Durch einen 
Theilungsvertrag mit anderen Führern des Kreuzzuges erwarb D. für Venedig einige 
Infeln des jonifchen Meered und des Archipels, verichiedene Häfen und Landftrice 
am SHellespont, in Phrygien, Morea und Epirus und durch Kauf die Inſel Kandia. 
Er veranlaßte darauf die Wahl des Grafen Balduin von Flandern zum Kaifer, mit 
dem die Shwächlihe Herrſchaft der Tat. Kaifer Über Das griech. Meich begann, und 
ftarb zu Konftantinopel am 1. Juni 1205. — Die drei anderen Dogen aus der Bar 
milie D. waren: Giovanni von 1280—89; Francesco von 1323-—39, mit dem 
Beinanıen „der Hund“, weil er ald Gejandter der Republif Venedig, ‘die von Papſt 
Clemens V. mit dem Bann belegt war, mit einer eifernen Kette um den Hals dem 
Papſte mit der Erklärung ſich zu Füßen warf, nicht cher aufftehen zu wollen, bis ſein 
PBaterland vom Banne befreit fei, und Andrea von 1342-54. — Ein dieſer Fa 
milie nicht angeböriger Dandolo, Vincenzio, geb. zu Venedig 1769 (nach Anderen 
1764), war anfänglich Apotheker, wurde fpäter von Napoleon zum Proveditore gene 
rale von Dalmatien und dann, nach Mailand berufen, zum Senator und Grafen 
ernannt. Der Sturz des Kaiferd batte für D. den Berluft feiner Aemter und Titel 
zur Folge, worauf er, im Bellge eined bedeutenden Vermögens und Mitglied des In 
ftitutö des lombard.evenet. Königreiches, mit literarifchen Arbeiten über Chemie, Vieh 
zucht, Aderbau, Baufunft und Behandlung der Weine fich befchäftigte, unter denen 
die „Storia di bachi da seta“ (3 Bde, Mail. 1818—19), hervorgehoben wird. Er 
ftarb 1819, und Compagnoni gab 1820 feine Memoiren in Mailand heraus. 

Dandy, Dandyismus, Sofern das englifche Wort Dandh, abzuleiten von dandle, 
tändeln, hätſcheln, einen der großen Welt angebörigen Mann bezeichnet, der feine 
Sucht nad; Originalität in der Erfindung von neuen Moden beweift und im feinem 
Auftreten und Betragen ſich zugleich dem Gecken mäbert, fo war der größte D., ber 
König der D.'s, George Bryan Brummel fein D. Durch königliche Manieren 
fand er neben feinem Genoſſen, dem Prinzen von Wales, dem fchönften und vornehm- 
ften Mann feiner Zeit, dem erſten Gdelmann feines Landes, fpäteren Georg IV., als 
Sleicher, zum Theil als Mufter zur Seite; er war als Groberer in die oberften Kreile 
Englands eingedrungen, war als deal freier und würdiger perfönlicher Haltung in 
denjelben anerfannt und wußte fich neben dem Prinz» Megenten als würbiger Gegner 
auch noch zu behaupten, nachdem er mit demfelben zerfallen war. Lord Byron zählt 
ihn neben fih und ®onaparte zu den drei größten Männern des Jahrhunderts; wenn 
Lady Hefter Stanhope in ihrer Ginftedelei im Libanon bei reifenden Pandsleuten nab 
den Männern der Heimath zu fragen ſich berablieh, jo fragte fie zuerft nach dem Ser 
309 von Wellingten, jodann nach George Brummel, als den beiden Ginzigen, die ihr in 
England oder in Europa noch einigen Intereffes werth zu fein fchienen; nach dem Un— 
glück, daß ihr der Prinz von Wales feinen Beſuch abgeftattet, betrachtete es Arau 


) Geſchichtliche Nachrichten geben an, daß D. damals 80 Jahre alt geweſen fei, woraus 
folgen würde, daß er 1124 geboren jein müßte. 
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von Stael als ihr größtes Unglüd, welches fie in London erfahren hatte, daß ed ihr 
nicht gelungen war, auf Brummel einen günfligen Gindrud zu machen, abgefeben end» 
lich von der größten Erfindung Brummel's, das weiße Halstuch leicht ftärfen zu laſſen, 
bat fich die von ihm erfundene Norm der Männertracht, der Typus, den er in jener 
Zeit, ala die fränfifche Hoftracht am Ende des vorigen Jahrhunderts der Nonchalance 
des Jacobinismus und in England der Saloppheit der Demokratifchen Führer des 
Unterhaufes und der ariftofratifchen Clubs erfag, mit der Leichtigkeit und unmerflichen 
Urbeit des Genies herausbildete, im Wefentlichen bis jetzt erbalten; feine Neuerungen 
3. B. im Bach der Haarbürſten, der Stiefelwichſe u. ſ. w. find über die Welt ver 
breitet und in die Hütten eingedrungen. ine vorzügliche Schrift über Brummel's Stel- 
fung in der ariftofratifchen, vom Demokratismus infieirten und zum Theil verberbten 
Gefellichaft Englands und über feine würdige Haltung in diefer vornehmen Welt ift 
„the life of George Brummel Esq. by Captain Jesse* (1944), eine Arbeit die auf 
genauen Nachforfchungen beruht, bei aller Anerkennung der folgen männlichen Hal— 
tung dieſes „Beau’d*“ mit feiner apollinifchen Leibesbildung Das Futile yınd 
Scurrile gebührend bervortreten läßt, welches der D. auf der Höhe feines Triumphes 
zwar mit dem Zauber feiner Sprache und perfönlichen Ueberlegenheit bewältigte und 
liebenswürdig, feinen Gegnern auch fürchterlich zu machen wußte, welches aber Doch 
für eine dauerhafte Herrichaft nicht ausreichen Fonnte und den Beau von Stufe zu 
Stufe herabzog, bis er flüchtig vor feinen Glänbigern, in Galaid, jodann in Gaen 
durch alle Grade des Elends in Aermlichkeit — (für welche dad Anlegen einer fchmware 
zen Halsbinde epochemachend war) — in Abgefchabtbeit, Zerriffenheit, Schmugigfeit, 
endlih — (er, das frühere Mufter beroifcher Geiftesgegenwart) — in Blödfinn ver- 
fiel und in einem frangöftichen Hofpital ftarb. Jene Schrift Jeſſe's erhebt fich mit 
der grümbdlichen Gerechtigkeit, die fe ihrem Helden angedeihen läßt, zur Würde einer 
Tragödie, indem fle zeigt, wie der Birtuofe der perfönlichen Repräfentation von der 
Revolution, deren fühne Benugung ihn zur Seite des Thrones führte, zulegt in's 
Elend binabgeftürzt wurde. Der hiftorifche Werth diefer Schrift beruht dabei zugleich 
in dem Grnft, mit dem fie die Vergeltung und Zerrüttung fchildert, die über die 
englifche Ariftofratie Fanıen, nachdem ſie in genialen Uebermuth zu Haufe mit der 
von ihr draußen -befämpften Revolution zu fpielen gedacht hatte. Gapitän Jeſſe un« 
terläßt e3 dann auch nicht, neben dem totalen Berfall, in welchem der bürgerliche Kö— 
nig des Geſchmacks und der Vornehmheit endete, die Zerrüttung zu ſchildern, in der 
fich deffen früherer Freund, Georg IV., auflöftee George Brummel ift den 17. Juni 
1778 zu London geboren, fein Water, Privatfecretär des Lord North und von dieſem 
mit einträgfichen Sinecuren für feine Dienfte belohnt, jtarb auf feinem Landſitz bei 
Donnington den 17. März 1794 und hinterließ feinen drei Kindern ein Vermögen 
von 65,000 Pfund. George, der jüngfte feiner Söhne, befuchte Eton und Orford, 
trat fodann in feinem 16. Jahre in das 10. Hufaren- Regiment, ward in dem Offi- 
zieröfreife defielben der Vertraute des Prinzen von Wales, ftieg fchon 1796 troß ſei— 
ner bumoriftifchen Nachläffigkeit im Dienft zum Nange eines Gapitäns auf, entjagte 
aber dem Dienft, weil er e8 zu deipertirlich fand, mit dem Negiment auf Commando | 
in eine Fabrikſtadt, nach Manchefter, zu geben. Seitdem lebte er ausfchließlich jich, 
der Sejellfchaft und dem Umgange mit dem Prinzen von Wales. Im diefer vielge- 
fhäftigen Muße war ed nun, daß er in dem Kampf, den Jacobinidmus und Gleich- 
heit mit ber bisherigen ariftofratifchen Tracht führten, den Gefchmad für die Kleidung 
zuerit wieder belebte und reformirte. Meben feiner Verbejferung der Halsbinde und 
ihrer Schleife war es, wie auch Lord Byron über ihn ſich ausdrüdte, die Einfachheit 
und eine gewiſſe audgefuchte Neinlichkeit, Die er in die Tracht einführt. Leigh Hunt 
fagt von ihm, er brachte es mit feinem feinen Uxtheil dahin, daß man die Hyperbel des 
Dichter, „man möchte jagen, daß der Leib diefer Jungfrau denke“, auf feinen 
Rock übertragen Fonnte. Er corrigirte die bergebrachte Definition des D. durch feine 
würdige, von allem Gedenhaften entfernte Haltung, durch feine Preibeit von der 
Mode, Entfernung von allem Auffallenden in der Tracht und Vorficht und Selbftbes 
fchränfung im Wechſel derjelben, wie er 3. B. fagte, er wolle nicht mit dem Schneider 
feinen Ruhm theilen. Giner feiner früheren Genoſſen fehrieb jpäter über ihn, fein Herz 
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bape im Magen gefeffen und er babe immer nur als der Fürft der Parafiten gegolten. 
Eine incorrecte Auffaffung! Sinnengenuß als foldyen fuchte er nicht, und wenn er jih 
in feinen Gelagen, auch mit dem Prinzen v. Wales, im Trunke geben ließ, fo geichah es, 
weil er in der übermütbigen Weiſe diefer Gefellichaft, die freilich auch zur Untergrabung 
jeines Berftandes beitrug, im Kampf mit dem Alkohol die materielle Unterlage für 
den Kanıpf des Wiged und der Unterhaltung ſah. Sodann aber war er nichts weniger 
ald Parafit; feine Unabhängigkeit, bis auf feinen Berfall in Franfreich, war immer 
vollftändig, auch dem Prinzen v. Wales gegenüber; feine überlegenen Manieren und 
angenehmen Gigenfchaften gaben ihm, troß feinem Bedürfniß nach der oberften Geſell— 
haft, die Breiheit, feinen Umgang nad Belieben zu wählen, und feine Herrſchaft in 
der großen Welt war fo fiber, daß er nicht zu befürchten brauchte, ſie zu verlieren, 
wenn man ihn in der Berührung mit Leuten eined untern Grades bemerfe. Sein 
Zerwürfniß mit dem Prinz» Megenten rübrte daher, daß er feine Zunge in Betreſ 
von deffen Verhältniß zu Mrs. Figberbert Doch nicht gehörig hatte beherrſchen können. 
Uebgr die gangbare Gefchichte, es jei daher gekommen, Daß er dem Prinzen einmal 
bei einem Gelage zugerufen babe: „Wales, zieb die Glode,“ ſprach er ſich ſeht un 
willig aus. „Ich ftand,* fagte er, „mit dem Prinzen auf fo einem intimen Fuße, daß ic, 
wenn wir allein gewefen waren, ohne Anftoß ihn bätte erfuchen können, die Glod: 
zu ziehen; aber in Gegenwart einer dritten Perjon hätte ich es nimmer gethan.” Leber 
feine Frage an feinen Freund, mit dem er fpäter einmal dem Prinzen begegnete und 
an den diefer ein paar freundliche Worte richtete, während er ihn nicht berüdfichtigte: 
„U. — , wer ift Ihr dicker Freund!“ Tauten die Berichte in fofern verfchieden, ald jr 
diefe Begegnung an verichiedene Anläfle fnüpfen. Er farb in feinem Elend zu Caen 
den 30. März 1842. Ein fundiger Engländer fchrieb über ihn vor etwa 20 Jahren: 
„In der gegenwärtigen Generation hat ihn Niemand zu erjegen gejucht, nicht allein 
aus Mangel an Talent, Sondern weil zu feiner Zeit ein Mann comme il faut ned 
einen gewijfen Anflug von der alten Schule der Höflichkeit und Politeness haben 
mußte, der Sinn aber für diefe jegt gänzlich erlofchen ift.“ Es giebt jept feine ?. 
mehr, nachdem ibr Ideal nur auf der Uebergangsftufe, wo der andringende Demofra- 
tismus ſich mit der alten Ariftofratie verquidte, möglich geworden war. Auf dieſe 
Uebergangdzeit, von deren Reſten wir noch leben, werden wir in dem Artikel: Geſell— 
ſchaft zurückkommen, in welchem wir die geſellſchaftliche Vermiſchung der Stände, die 
feit dem Schluß des vorigen Jahrhunderts begonnen bat, nad ihren Modificationen 
in England, Franfreih und Deutichland des Näberen ichildern werben. 

Dänemark. Was ift Dänemark? Gin Abgeordneter in der jütifchen Stänte 
verfammlung, Herr Schytte, richtete Diefe Frage im Jahre 1842 an den königlichen 
Gommifjarius, und ein Schriftiteller in „Fäbdrelandet* beantwortete fie mit dem Sage: 
„Dänemark ift dasjenige Land in Europa, weldyes nörblih von Deutichland liegt.‘ 
Das wäre recht gut und beftimmt, wenn und nicht auch die andere Frage entgegen— 
träte: Was ift Deutichland, was ift des Deutichen Vaterland? Statt einer Löſung 
erhalten wir das gleichzeitige Auftreten zweier ragen: die dänifche Frage und die 
deutfche Frage ergänzen fih. Kein Wunder, daß die Leute ſich gewöhnt Haben, die 
allgemeine Redensart von der „dänifchedentfchen” Frage zu brauchen, wo fie von Di 
nemarf oder Deutichland fprechen wollten. Diejenigen Beantworter, welche ſich ber 
Genauigkeit mehr zu nähern wünjchen, haben Unterfcheidungen machen müjlen; jr 
fagen: „Dänemark als engeres Königreich gebt bi8 zur Königsau, Dänemark at 
Land gebt bis zur Eider, Dänemark ald Staat geht bis zur Elbe." Hiernach wär | 
die Dreitheilung in den Begriff D. gefommen, und das Wort hätte erſt eine politijd- 
nationale, dann eine phyſikaliſche, dann eine politifchevertragsmäßige Unterlage; wir 
fönnen uns aljo, was die Gejchichte D.'s betrifft, von vorn herein Darauf gefaßt 
machen, daß diefelbe fih Durch nationale Grofthaten, durch das Beftreben, einen Boder 
für das Volk zu fichern durch Theilungen und endlich durch die tractatliche Beh 
ftellung des Staated hindurchbewegen wird. Straffe Beziehung zu Deutjchlan 
neben einer mächtigen volfsthümlichen Leidenfchaft, Geneigtheit zur Spaltung neber 
einem ſtets wiederkehrenden Dringen nad Einheit, das ſind die charafteriftifchen Eiger 
ſchaften D.'s, weldye uns, wenn wir die beiden Definitionen verbinden, entgegentreten. 
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Doch das find nur Eigenschaften der Form, der Inhalt bleibt noch zu beftimmen. 
Weshalb dieſes emige Ebben und Fluthen, dieſes Abftoßen und Berfchwiftern, dieſe 
Zeriegung, welcher ftetö eine neue Staatäbildung folgt? Man fünnte eben jo gut 
fagen: meshalb dieſes rege Leben? Und die Antwort müßte lauten: aus Ueberfluß 

an Leben. In der That, die Yänder, welche die däniſche Monarchie in fich begreift, 
find der Sitz einer Kraftfülle, einer ganz befonderen Urt teutonifchen Gejchichtöftoffes, 
welche denn auch ibre felbftftändigen Geftalten geichaffen bat. Von der Halbinſel 
und von den dänifchen Eilanden gingen die Völker hervor, die nicht bloß die Küften 
der Dfifee und Nordſee vom Borhnifhen Meerbufen bis Flandern und bis zur More 
mandie in den Strom der Gefchichte hineingeriffen, jondern auch die Elemente zur 
Gründung der engliichen Nation geliefert haben. Bon der Halbinfel famen die Jüten, 
die Angeln, die Sachen, weldye den engliihen Boden eroberten, fich dort befriegend 
und vermijchend, während die Dünen von den Inſeln bald ald Schiedärichter, bald 
ald Bändiger, bald als Neichshort unter ihnen auftraten, bis die Anftedler aus ber 
Normandie den legten Kitt zur Errichtung des Staatsgebäudes brachten. Bon D. 
gingen die Goloniften nach Bommern, Breugen (Danzig, Dansvid, Dänenbafen), nach 
Kurland und weiter den Meerbufen hinauf; von D. die wahrhaften Abenteurer (Wäs 
ringer) nach Rußland, deren Idee endlich im vorigen Jahrhundert erfüllt wurde, als 
es ein Zweig der dänischen Königsfamilie war, welcher den Thron des ruffiichen Rei— 
ches beftieg. Bon D. ergoffen fih die Schaaren ftreitbarer Männer über die Geflade 
Frieslands und Hollands, melde das deutſche und das Franfenreich aufftörten. Und 
zwar zeigt fich bei dem erften Blick, daß wir es bier mit einer Völkerwanderung zu 
tbun baben, die mit dem füblichen, das Mömerreich überfluthenden Germanen 
Strom nichts gemein bat, ja im Gegenfag zu ihm handelt. Der füdliche Strom 
nahm bald romanische Färbung an, ließ fih in ein cäfarifches Bett einzwängen, 
in Faiferlihe Ganäle leiten, in imperialiftifch - romanifchen Sümpfen verflachen; 
ber nördliche flürmte als fcandinaviiche, urtentoniiche Reaction gegen das Germanens 
thum, das füdländifch zu werden drobte, an. So erjcheinen die Dänen unter ihrem 
Könige Gottrick augenblicklich auf dem Kumpfplage, ald Karl der Große das Germa— 
nenreich römiſch einrichtet und die Sachien in die Feſſeln des Imperialismus fchlägt; 
fo führen die Norbländer am Rhein, an der Maas, an der Seine die fürdhterlichften 
Stöße gegen die Nachfolger Karl's, die mit Unrecht ald entartet verfchrieen werden, 
da fie doch nur die cäfarische Art Karl's des Großen geerbt und in ihren entnervenden 
Folgerungen durchgeführt hatten. Dann fehen wir wieder, wie das von der Berührung 
mit den Nordteutonen erfrifchte Germanenthum gegen die erfteren zurückwirkt; die Halb» 
infel wird der Schauplag erbitterter Kämpfe, Das dänische Nationalmefen wird während 
gewiffer Epochen von dem germanifchen verdeckt, aber nie erftidt. Waffen wir dieſe 
Erſcheinungen zufammen, fo dürfen wir unfere eigene Definition deſſen, was D. ift, 
geben. D. ift die Pflanzftätte freier Neiche (Holland, England), es iſt Die Heimftätte 
teutonifcher Selbfttändigkeit, und es ift zugleich die Kampfesftätte, auf welcher die 
beiden großen Zweige des Germanentbums ihre Ausgleichung fuchen. Dergeftalt ent 
decken wir einen tiefen biftorifchen Sinn für jene Definition, welche D. nördlich vor 
Deutfchland legt, e8 wird und auch Far, weshalb Holſtein, Schleswig, Jütland, die 
Infeln den „Staat D.*, d. h. die politifche Perſönlichkeit D., unterjchieden 
von dem einzelnen Gliede, dem „Königreih D.*, ausmachen. Es wird uns noch 
mehr deutlich; nämlich die Unverwüſtlichkeit Dünemarfs in all’ feinen mwechjelnden Ge— 
ſchicken, die ſtetige Rückbeziehung Deutſchlands und D.'s auf einander troß allen 
Zwiftes, und die Anerfennung der Verwandtſchaft und gegenſeitigen Unentbehrlichkeit 
trotz aller feindſeligen Anpralle. Denn D. iſt ein unentbehrliches Element in der ger— 
manifchen Wirthfchaft: die frandinaviiche Quelle, die dort fprubelt, ift ein Heilmittel 
gegen Gentralifationd- und Kailerideen, welche den Umkreis germaniichen Wirfens ver« 
engen möchten, fo wie gegen den ausländiichen Imperialismus, der ebenfalls die deut— 
fhen Grenzen verfürzt. Deshalb die ein Jahrtaufend alte Feindichaft der Kaiferpartei 
gegen den „Staat, der nördlich vor Deutichland liegt*, nicht um Deutjchland vom 
Morden abzufchließen, fondern um für Deutichland die Verbindung mit dem Norden 
und das Material der teutonischen Selbftftändigfeit zu bewahren. in Jahrtaufend iſt 
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die Beindichaft alt. Wie bereits erwähnt, traf Kaifer Karl der Große auf den Mider- 
ftand des Dänenkönigs Gottrid, ald jener die flüchtigen Sachſen über die Eider ver- 
folgte. Karl nahm jeine Stellung bei Hollingfted, während Gottrid fich bei Schles- 
wig poftirte.. Es kam damald zu feiner Schlacht, der Kaiſer verbandelte und kehrte 
um. Während der Kämpfe der folgenden Jahre ließ der Dänenfönig an einem Schanz 
werfe arbeiten, welches die füdliche Grenze feines Reiches ſowohl gegen die Einfälle 
der Wenden, ald gegen die Angriffe der Kaiferlichen ficher ftellen ſollte. Gr fand 
bereitdö einen alten Wall vor, den Gammelvold oder Deftervold, der fich von der 
Gdernförder Bucht nach der Schlei zog; und er vervollftindigte das Werk, indem er 
die Kurvirfe (Wachtwehr) von der ſüdlichen Epige der Schlei-Bucht bis zur Trene 
anlegte. Was darüber binauslag, bis zur Eider, war eine meiftens wüſte Strede, die 
als jolche ebenfalld zur Wehr beitrug. Im ſpäteren Zeitläuften noch mehr. befefligt, 
erhielt der Bau den Namen Dannevirfe (Dänenwehr). Gottrid gedachte den Krieg 
auf Faiferliches Gebiet zu verpflangen. Mit einer Flotte landete er in Friesland, wollte 
nah Aachen marfchiren, als er durch die Hand eines feiner Krieger umfam (810). 
Die Fehde wurde durch feinen Nachfolger Hemming beendet, der im Jahre 811 mit 
dem Kaifer an der Eider zufammenfam, wobei diefer Fluß als die Grenze zwiſchen 
D. und dem römifchen Reiche fetgeitellt wurde. Nach Hemming's Tode (812) brachen 
Erbzwiftigfeiten in D. aus, wodurch den Kaiſern Gelegenheit zur Ginmifchung ge 
boten wurde. Einzelne der Prätendenten flüchteten an den deutſchen Hof; zu Gunften 
eines derjelben, Harald, unternahm Ludwig der Fromme einen Kriegdzug nach der 
jütiſchen Halbinfel; er fiel durch die Dannevirfe ein und drang bis Snoghoi vor, we 
er die durch die Meerenge geſchützten dänischen Schaaren an der Küfte Fünens ſich 
gegenüber erblickte. Der Eleine Belt rief ihm ein Halt zu, eine Thatfache, die ſich in 
jpäteren Jahrhunderten oft genug wiederholt bat. Doch trat nun ſchon eine Weihfel- 
wirkung zwifchen Süden und Norden ein; dänijche Flüchtlinge brachten bei ihrer Heim— 
fehr den chriftlichen Glauben und chriftliche Lehrer über die Eider, der Milfionär Ans- 
gar erbielt die Erlaubniß, eine Kirche in Schledwig zu bauen, und als für Andgar 
ein Erzbisthum in Hamburg geftiftet ward, fchien es, ald ob die neue Lehre ein Mittel 
werden jollte, um die Dänen vom Süden abhängig zu machen. Andererſeits belehnten 
der Kaifer Yudwig, jo wie Lothar die verjanten Mitglieder der dänifchen Königefamilie 
mit Küftenftreden an der Mordjee, Lothar befonders deshalb, weil er die Hülfe der 
Dänen in den Kämpfen brauchte, durch welche die unnatürlich centralifirte Schöpfung 
Karl’d ded Großen zerriffen wurde. Lothar gab dem Prätendenten Harald Walcheren, 
und dem Bruder deſſelben, Norif, das Kennemerland, d. b. denjenigen Theil Hollands, 
wo fegt Amſterdam und Harlem liegen. Als Rorif von den riefen aus dem Kennt 
merlande verdrängt ward, erbielt er eine Landftrede an der Maas zum Leben. Hier: 
ber, nach den Inſeln an den Mündungen des Rheins, der Maas, der Schelde, wandte 
ſich die unternebmungsluftige Jugend Dänemarks, das immer noch frifche nordiide 
Heidenthum, bier jammelten ſich die Heeresmaſſen, welche unter Harald's Söhnen 
Gottrif und Rudolph, unter der Führung der Helden Worm und Hals, unter dem 
Seefönig Siegfried, den Rhein, die Maas, die Seine beraufzogen und noch einmal zu 
guter Let den Glanz des Namens Wodan's verbreiteten. Gottrid, der Lothar's 1. 
Tochter, Gieſela, heirathete, verlangte die mittelrheinifchen Landfchaften zu Leben, meil 
er, wie er hetheuerte, Wein brauche, der in feinen Niederungen nicht wachfen wolle. 
Karl der Dicke Eonnte ſich des Mannes nicht anders erwehren, als indem er ibm nad 
feinem weinlofen Bituwe einen Meuchelmörder über den Hals fchidte. Jet aber trat 
Siegfried allein an die Spige der Dänen, die er nach Lüttich, Maftricht, Aachen, Göln 
führte. Karl der Die erfaufte feinen Abzug mit fchweren Geldfummen. Im Jahre 
885 richtete Siegfried feine verheerenden Züge nad Frankreich, er fegelte mit 700 
Schiffen die Seine hinauf, beftürmte Paris, das fich heldenmüthig wehrte, Bis Karl 
der Die ibm Burgund als beftes Beuteſtück überwies. Die Deutichen rafften fich auf 
unter Arnulf, zogen wider die Verfchanzungen der Dänen bei Löwen und beftegten ie 
in bartnädiger Schlacht (891). Dennoch war der Erfolg nicht enticheidend, weil er 
den Angriffen der Nordländer fein Ziel feste. Schon im Jahre 892 ftanden dieſe 
ſchon wieder vor Bonn und jagten jle Frankreich in Schreden; fie kamen erſt dann 
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zur Ruhe, als Karl der Ginfältige ihnen die Normandie überließ, ihren Fürſten zu 
feinenn Schwiegerſohn- annahm und ala mit der Sefhaftigfeit das Ghriftentbum bei 
ihnen eine Stätte fand. Es fcheinen faft ausfchlieflich die Weſtdänen von der jütiichen 
Halbinſel und von Fünen gewelen zu fein, welche in immer neuer Auswanderung nach 
den niederländifchen Küften die Griagmannichaft für jene Unternehmungen lieferten. 
Doch waren während derfelben Zeit die Oftdinen. auf Seeland, in Schonen und 
Halland nicht thatenlos; fle verrichteten in England das, was ihre Brüder im römifchen 
Reich vollbrachten. In England hatten die Sadıfen über die Angeln die Oberhand 
gemonnen; ein romanische Regierungsfpftem mit abminiftrativen Künfteleien (König 
Egbert's Reformen) und einheitlichen Mittelpumfte hatte den Platz der Bielgeftaltigkeit 
eingenommen, da gingen die Anfeldänen, geführt von dem Stamme des Regner Lod— 
brodf hinüber und boten dem Sachſenthum die Spige. Es begann ein Kampf, der, 
nachdem der Sachie Alfred faft aller feiner Macht beraubt war (871), mit der Ermannung 
der Sachfen eine glüdlichere Wendung für diefelben nahm. Gleichwohl bebielten die 
Dänen in England eine ftarfe Stellung, befonders in Northumberland und den ans 
Deren von den Angeln beſetzten Gebieten. Während die Dänen in England den fäch- 
fifchen Ginheitsgedanfen befämpften, bereitete fit) in ibrem Vaterlande ein Umſchwung 
vor, mwelcyer die Ginigung des däniichen Reiches zur Folge batte. Bine normegifche 
Dynaſtie fepte fich gegen das Ende des neunten Jahrhunderts anf den Imfelthron; 
Gorm der Alte (909— 936), Harald’d Sohn, übernahm zugleich die Herrfchaft über 
die Halbinfel bis zur Eider. Da nun Gorm auch das Chriſtenthum audzurotten und 
mit ibm die Abhängigkeit feiner Untertbanen von jüdlichen Seelforgern abzuichütteln 
‚trachtete, fo gerieth er alöbald in Gonflict mit dem deutſchen Kaifer Heinrich I., der im 
Süber » Jütland eindrang. Bei dem Bergleiche, der den Streit beendigte, foll, einem 
Berichte Adam's von Bremen zufolge, Gorm der Alte den Landſtrich zwifchen Schlei 
und Eider abgetreten haben, welchen der Kaiſer mit den nördlichen Theilen Holſteins 
verbunden und zu einer Marfgrafichaft erboben hatte. Auch foll zeitweilig ein Marfs 
graf über dieſe Landftrede regiert haben, doch find die Nachrichten jo unbejtimmt und 
Adam’8 von Bremen Bemerfungen fo zweidentig, dan das Ganze wohl auch in das 
Gebiet der Fabel gewiefen werden kann. Gorm’s Stamm regierte länger als ein Jahr— 
hundert, um fchlieflich auch die Kerrichaft über England an fich zu reifen. König 
Sveyne, der Nachkomme des alten Gorm, beftieg um das Jahr 980 den Thron. Im 
feiner Jugend durch Erich von Schmeben verdrängt, erwarb er nach Erich's Tode bie 
bäterliche Herrfchaft wieder. Wald darauf gelangte die Meldung nach Dänemark, daß 
am Sonntag, den 13. November des Jahres 1002, ein allgemeiner Dänenmord in Enge 
land jtattgefunden babe. Es war unter der Herrichaft des Sadıfen Gtbelred. Sofort 
rüftete Sveyne Erpeditionen gegen Wefler aus: Ethelred wehrte die Dänen ab theild 
durch die Zahlung von Bußgeld, tbeils durch Verbandlungen mit Sveyne's Heer— 
führer Turkill, auf den der Sacienfönig die Grafſchaft Oftangeln übertrug. Hierin 
aber erblidte Sveyne einen Verrath; mit einer mächtigen Flotte fegelte er in die Mün- 
dung Des Humber ein, landete in Der Nähe von Dorf: die Grafen und Kriegälente 
Northumberland's eilten herbei, um fich unter feine Fahne zu ftellen. Die Flotte dem 
Commando feines Sohnes Canut anvertrauend, marichirte Sveyne nach dem Süden, 
die ſächſiſchen Grafichaften zu vermüften. Die Stadt Kondon, in welche fich Etbelred 
und Turfill zurückgezogen hatten, wurde berannt, vertbeidigte fich aber tapfer. Gleich— 
wohl waren die Fortichritte Sveyne's unaufbaltiant, er ſchlug fein Hauptquartier in 
Bath auf, wohin die englifchen Ealdormen famen, um ihm zu buldigen. Ethelred 
flüchtete aud dem uneroberten London nach der Anfel Wight, von dort zu feinem 
Schwager, dem Herzog Nichard von der Normandie. Sveyne war nun anerfannter 
König von England. Im Iabre 1015 flarb er. Die Dänen der Flotte und ibre 
„Thingmanna“ wählten Ganut zum Könige, aber die Wahl ver englifhen „Witan “ 
fiel auf Ethelred, der zurückkehren möge, unter der Bedingung, daf er veripreche, befler 
als früher zu regieren. Ethelred fchiete feinen Sohn Edmund, den Atbeling (Iron« 
five), hinüber mit der Zufage, daß er ein guter Herr fein, alle Dinge, die der Ver— 
beiferung bedürfen, ändern und eine allgemeine Amneftie gewähren wollte, „doch erwarte 
er für feine Fönigliche Autorität unbedingten Gehorſam.“ Bald darauf folgte er fel« 
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ber; die Sachjenverfammlung erklärte jeden daäniſchen König für vogelfrei. Dies be 

rührte den Ganut wenig, der bon den Grafen ded Nordens von England unterſtützt 

wurde. Gr fiel in Wefler ein, man ftritt mit wechſelndem Kriegeglüd. Ethelred ſtarb 

1016. Das Parlament, in Southampton verfammeit, auf welchem ſich jedoch, wie 

man annehmen muß, nur die Bifchöfe, Aebte und Edlen von Weiler einfanden, wählte 

Ganut zum Könige, eine andere Verfanmlung von Bürgern und Edlen in London 

wählte Ethelred's Sohn, Gomund. Der Krieg der beiden Gegenfönige endete mit 

einem Tbeilangss Vergleich, durch welchen Edmund die rein fächjlichen Theile Englands 

(Effer, Weller, Middleſex, Pondon), Canut die mehr anglifch und däniſch bevölferten 

erhielt; zugleich wurde dem Edmund eine Art von Souveränetät über das Ganze 

zugelprochen. Gleich nad dieſem PVertrage fam Edmund um: Ganut berief einen 

großen Math der Bifchöfe, Heerführer und DOptimaten nach London, erklärte, daß 
durch die Uebereinfunft mit Edmund die Familie deſſelben vom Throne audgejchloj- 
fen ſei, und verlangte den Huldigungseid. Die Großen beugten ſich der Forderung. 
Canut gelobte Frieden und Echug für alle feine Untertbanen und Bergeffenbeit alles 
defien, was gefagt oder getban morden. Fortan wandte er Sich verföhnlich den 
Sachſen zu, in ihrer chriftlichen Geflttung die folide Stüge ſeines Thrones fuchend. 

Weller ward der vorberrichende Staat, im Uebrigen ward das Land in Gemäßheit ver 
feandinavifchen Staatdanfchauung, welche die Gliederung liebt und deren Früchte man 
demnach immer noch in dem Organismus des englijchen Gemeindeweſens erkennt, in 
vier Diftricte getbeilt, die ſich gewiſſermaßen nad ihrer Nationalität unterfcheiden und 
über welche Grafen als Verwalter gefegt wurden. Ganut’s Bruder, Harald, der nad 
des Vaters Tode die Herrichaft in Dänemark angetreten, ftarb im Jahre 1018. So 
wurde Ganut auch König über Dänemark, deffen Fehden er nunmehr mit Hülfe eng 
lifcher Kriegsvölfer ausfocht. Soldaten aus England waren ed, die Canut unter 
ihrem Führer Godwin gegen die von der Elbe ber drohenden Wenden in's Feld ſchickte; 
auch war cd wiederum Godwin, mit defien Hülfe Ganut die Schweden beflegte. Den 
Streit mit Deutfchland beendigte Ganut erfolgreich, denn im Jahre 1027 mußte Kailer 
Eonrad II. die Eider ald Grenze zwifchen D. und dem deutfchen Reiche anerkennen, 
womit jedenfalls die mythiſche Markgrafichaft zmeifchen Schlei und Eider verſchwand. 
Nachdem Ganut Norwegen dienftbar gemacht und die Schotten unterworfen batte, 
nannte er fich, auf dem Gipfel der Größe angelangt, Kaiſer der Anglofachfen, König 
der Dänen, der Schweden und Nordmänner. Nach Canut's Tode (12. Nov. 1035 
zu Shaftesburh) zerfiel fein Reich. Norwegen befreite fih unter Magnus, des Dlai 
Sohn; Canut's Söhne, Hardicanut und Harald Harefoot, von denen der Erſtere den 
dänifchen Thron beftieg, fritten um den Beſitz Englands — Beide jedoch gleich läſſig 
und ber Enticheidung durc das Schwert abhold. Als Harald dabingefledht war (1040), 
gelang ed Dem Hardicanut für eine kurze Weile die Herrfchaft über England und D. 
zu vereinigen, doch ftarb er nach ruhmloſem Negiment eines ruhmlofen Todes; bei 
einem Hochzeitögelage zu Clapham bei London ward er vom Schlage gerührt (1042). 
In ſolcher Weiſe endigte Die gewaltige jcandinavifche Epifode Canut des Großen: dad 
politifche Band zwiſchen England und D. war getrennt. An Svend Eftrithfen, den 
Sohn der Efteith, einer Schwefter Canut's, aus ihrer Ehe mit dem Grafen Ulf, fl 
der dänische Thron. D. war allmählich chriftlich geworden, theild durch Die Berührung 
mit den Angelſachſen, tbeild durch deutfche Millionen. Svend Eftritbfen ſah red! 
wohl ein, daß durch die geiftliche Hut, welche vom Süden ber über die Kirche in 
Nord» und Sübderjütland geübt wurde, die däniſche Selbftftändigfeit Abbruch erleide. 
Daher wollte er fich wenigſtens das Recht, Priefter einzufegen, vorbehalten. Bei dem 
Tode des ſchleswigſchen Biſchofs Rudolf bewirkte er vermittelft feiner Föniglichen Ge 
walt die Berufung eines Dänen, Namens Sivard, auf den erledigten Bifchoffig. Der 
Ersbiichof Adalbert von Hamburg beſchwerte fih; Svend erwiederte, dad Volk werde 
von den Prieflern, die der Erzbiichof fchicke, im Worte Gottes nur fehlecht unterrichtet, 
da ihnen Die dänische Mutterfprache des Volkes fremd ſei. Svend's Nachfolger fubren 
in dem Beftreben, die Keitung des dänifchen Kirchenweiens dem Süden zu entziehen, 
fort, und König Nield errichtete mit Genehmigung des Papfted das Erzbisthum in 
Lund (1104), von welchem fortan die Bifchöfe D.’S abhingen. Doch hiermit war die 
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geringfte der Folgen befeitigt, welche die Verbreitung des Chriſtenthums für die Zu— 
fände des dänifchen Volkes nach ſich zog; den wichtigften Ginfluß übte die neue Res 
figion auf die Geftaltung der Gigentbumäverhältniffe aus. Gegenüber der eigenthums— 
loſen Briefterfchaft des MWodandienftes trat die hriftliche, ſobald jle feften Fuß fahte, 
ald eine befigergreifende Corporation auf. Um gründli Wurzel zu fchlagen, griff 
fie nach dem Boden. Dabei lehnte fie fih an den Übel und balf jie ihm, der gleich— 
falld damals, gegenüber dem fcandinavifchen Gemeindefpftem der freien Männer, empor 
mwuchd und den Fleinen Eigenthümer unter feine Botmäßigfeit brachte. Begünſtigt 
ward diefer Umfchwung durch die Ginführung ded chriftlichen Erbrechtes, melches jtatt 
ded feandinavifchen nur Ginem Sohne das Erbe des Vaters zufprechenden Gebrauches 
die gleiche Theilung unter den Kindern einführte. Hierdurch gerieth der freie Bauer 
erft in Armuth, um fodann als leichte Beute dem Adel und den Prälaten zuzufallen. 
So ward der Same zu den Bauern» Aufftläinden gegen Adel und Geiftlichkeit, die 
im Berlauf der fpäteren dänischen Gefchichte periodiſch wiederfehrten, gelegt. Ueber— 
haupt war das Jahrhundert nach Svend Eſtrithſen's Tode (F 1075) eine Zeit der Kriſis: 
innere Zwiftigfeiten; Kämpfe mit Norwegen; Kriege mit den Schweden, die ftets ihr 
Auge auf Schonen, Halland, Blefingen, den Beſttz der dänifchen Könige, gerichtet 
bielten; Unternehmungen nach den wendiſchen Küften und hinter zeitweiligen Erfolgen 
innmer mieder die Gefahr des Meichäzerfalles. Hierzu kamen denn noch gelegentliche 
deutſche Interventionen, meiftend anfnüpfend an die Verbältniffe Süderjütlands. Kö— 
nig Swend der Dritte (1147—1157) batte Dielen Landestheil an feinen Heerführer, 
Herzog Waldemar, als perfönliches Lehn gegeben, weil er an ibm einen deſto zuver— 
fäffigeren Schirm gegen den Prätendenten Knud zu finden hoffte. Waldemar aber 
miachte mit Knud gemeinfchaftliche Sadıe, und Swend mußte nach Deutfchland flüchten. 
Sowohl der Kaifer Friedrich als der Herzog Heinrich der Löwe mifchten ſich ein, Je— 
ner nahm die Lehnäherrlichkeit über Dänemark in Anfpruch und fällte feinen Schieds— 
fpruch dahin, daß Waldemar das Herzogthum Süderjütland behalten, Swend aber und 
Knud ſich in Die Herrſchaft über den Reſt theilen follten. Der Friede währte nicht 
lange, Swend erfchlug den Knud, Waldemar belegte und erichlug den Smend (1157). 
Nun beftieg Waldemar, dem die Geſchichte den Beinamen des Großen gegeben bat, 
den däniichen Thron, den er mächtig wieder aufrichtete und feftigte. Durch fein eige- 
ned Beifpiel gewißigt, gab er Süderjütland nicht wieder al® Leben hinweg, er flärfte 
feine SHerrfchaft in Schonen, zog gegen die Wenden, denen er die Infel Rügen entrif 
und das Heiligthum von Arcona zerftörte. Ihm folgte (1182) Knud V., der noch 
mehr als fein Vater die Kräfte Des nach dem Norden von Deutjchland lenkte. Nach— 
dem er die Fürften von Pommern fiegreich bekämpft und die Lehnshoheit über Pom— 
mern und Medlenburg erworben batte, brach er über die Eider (1189), bewältigte 
Adolf IV., Grafen von Holftein, bei Itzehoe, nahm ihn gefangen und fehleppte ihn im 
Ketten nach Hamburg. Die Grafichaft Holftein und Normarn fland unter der Hoheit 
der Herzoge von Sachſen und war vorzüglich als Grenzwacht gegen die tapfern Sla— 
wen Medlenburgs errichtet worden; Lothar von Sachien hatte im Jahre 1110 den 
Grafen Adolf von Schauenburg mit Holftein belebnt, und feitvem war auf den Feldern 
der Grafichaft mancher harte Strauß mit den Wenden gefochten worden. Durch die 
Schlacht bei Iuehoe verlor Graf Adolf IV. das Land an den dänischen König. Knud 
farb im Jahre 1202. Ihm folgte fein Bruder Waldemar Il, genannt der Sieger. 
Maldemar lieh fih zu Lübeck als König der Dänen und Wenden und als Herrſcher 
von Holftein ausrufen; er umterdrüdte einm Aufftand in Pommern, vervollftändigte 
feine Lebnsberrlichkeit über Medlenburg, da ibm auch die Grafen von Schwerin, die 
ih bis dahin der Abhängigkeit von D. gemweigert hatten, den Lehnseid ſchwören mußten, 
jegelte nach den öftlichen Küften des baltiſchen Meeres, brachte Eftbland und Piefland unter 
feine Botmäßigkeit — ; es fchien, als folle er Dad Dünenreich zu einem Oftfeereiche 
erweitern, Da ward er plöglich in feinem Siegedlaufe durch die Lift des Grafen 
Heinrich von Schwerin unterbrochen, melcher ibn nebft feinem Sobne bei einer Jagd 
auf der Infel Lyoe gefangen nahm und nach Mecklenburg fchaffen lien. Während er 
biex gefangen ſaß, erhoben feine Feinde das Haupt; Graf Adolf IV. kehrte nach Hols 
Reim zurück, die Lübecker fihlugen fi auf des Grafen Seite, Medlenburg erklärte fich 
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frei; Waldemar's Statthalter in Holftein und Süderfütland, Albrecht von Orlamünde, 
ber den Feinden die Spige bieten wollte, ward bei Mölln beflegt. Nun fügte ſich der 
gefangene König den Bedingungen feiner Widerfasher, und wurde (im December 1225) 
der Haft entlaffen. Kaum jedoch fühlte er ich frei, als er das Verlorne mieder zu 
erringen tradhtete. Gr bemächtigte fich Rendsburgs, überzog Holftein mit Krieg, 
nahm Itzehoe, belagerte Segeberg. Mittlerweile fielen die Lübecker über ihre däniſche 
BDefagung ber und machten jie nieder; Waldemar gab die Belagerung von Segeberg 
auf, um Lübeck zu flrafen, ein bolfteinifches Heer jammelte fich wider ihn, es Fam bei 
Bornhöved zur Schlacht (22. Juli 1227), in welcher Waldemar durch den Abfall 
der Dithmarschen Bauern, welche bisher unter feiner Fahne geftritten, den Kürzeren 
zog. Gr war gegmungen, auf feine boljteinifche Eroberung Verzicht zu leiften, Kaiſer 
Friedrich 1. beichenfte Lübeck mit den Rechten einer freien Reichsſtadt. Waldemar ftarb 
im Sabre 1242. Unter dem Druck des widrigen Geſchickes hatte Waldemar ſich bes 
wegen lajjen, einen feiner jüngeren Söhne, Abel, mit Süderjütland zu belehnen. Bald 
jedoch follten feine Nachfolger erfahren, wie ſehr das dänische Reich geſchwächt wor 
den, nachdem man die Verbindung mit jenem Landestheile gelodert batte. In der 
That drehten fich Die Bemühungen der folgenden Könige meiftens darum, Süderjüt— 
land, welches die Familie Abel's als erbliches Leben beanfpruchte, unter die unmittel— 
bare Gewalt der dänischen Krone zurüdzunehmen. Je entichiedener ſich nun dies Be 
fireben geltend machte, deſto eifriger fchauten die Herzöge nach fremder Hülfe auf, 
die ſie bei den bolfteinifchen Grafen, mit denen fie fich verfehwägerten, und bei dem 
bolfteinifchen Adel, den fie durch Landjchenfungen über die Eider zogen, fanden, 
Süpderjütland, oder — wie ed im vierzehnten Jahrhundert genannt zu werden anfing 
— das Herzogtbum Schleswig (man findet dieſe Benennung zum erfien Male in einem 
Documente aus dem Jahre 1325, obwohl bis gegen:das Jahr 1380 der Name Süder⸗ 
jütland der überwiegende blieb), war urfprünglich ein rein däniſches Gebiet: es beſaß 
däniſches Necht und dänische Gewohnheit; Sprache, Kriegdverfaffung und bürgerliche 
Berwaltung waren ibm mit dem übrigen Dänemarf gemeinfam. Bid zur Eider ging 
das Reich D., „Danmark's Rige“, oder wie es im Flensburger Stadtrecht vom Jahre 
1284 beißt, „all Danmark Riki“. Urfprünglich hatte Süderjütland mit Norbjütland 
einen gemeinfamen Landtag, das Landsthing, das fi zu Wiborg verfammelte. Später, 
zur Zeit des Beginnes der perfönlichen Belebnungen, erbielt es zwar feinen eigenen 
Landtag zu Urneboved, Doch blieb über den richterlichen und gefegerflärenden Aut 
fprüchen des Iegteren der Landtag zu Wiborg als Appellinftanz beftehen. Das jütiſche 
Geſetzbuch (Kov), welches der Danehof zu Wordingborg im Jahre 1241 mit dem Kr 
nige Waldemar, dem Sieger, vereinbarte, hatte für beide Jütlands und die Infel Fünen 
Geltung. Die Procefje wurden von Sandmännern ( „fand“ d. h. wahr, alſo Wahr 
männer) und Geſchwornen abgeurtbeilt, wobei ein föniglicher Obmann (Ombudsman) 
den Borfig führte. Gleich wie das übrige D. war Süderjütland für den Kriegsbienft 
zur Ser in Hafen» umd Schiffsbezirke (Havne, Havnelag, Sfipaen) eingetheilt, über 
welche die Föniglichen Steuermänner (Styrismaend) walteten, Für die Verwaltung 
gab ed die Eintbeilung in Syſſeln und Harden. Was den Kriegädienft betrifft, fe 
bebielten fich Die Könige, auch nachdem die erbliche Belehnung im Stamme Abel's die 
perjönliche Belebnung abgelöft hatte, das Mecht vor, ihre eigenen Heermänner im 
Herzogtbum zu ernennen. Die Haermaend waren angefebene und tapfere Leute, welche 
für die Verpflichtung, jederzeit zum Kriegsdienfte zu Roſſe bereit zu fein, Freiheit von 
Abgaben und Leiftungen erbielten, wohl aud aus dem Krongut bejchenft murden. 
Freilich beeilten fich Die füderfütiichen Herzöge, je enger ſie ihre Beziehungen zu ben 
bolfteiniichen Grafen Enüpften, fowobl gegen die Ausübung dieſes Vorrechtes feitend 
des Königs zu proteftiren, als auch ihre Hand nach den fämmtlichen im Herzogthum 
gelegenen Krongut auözuftreden. Und in den Jahren 1313 und 1317 Fam ed zu 
zwei Vergleichen zwifchen König und Herzog, durch welche das Krongnt an Dem Herzog 
abgetreten wurde und der König ſich der Befugniß begab, fernerhin Heermänner im 
Herzogthum zu inftalliren. Statt daß aber fortan die fchleäwigichen Herzöge einge 
borne Dänen zu Heermännern wählten und mit Geſchenken aus dem Krongut bedad- 
ten, riefen fie holfteinifche Ritter in's Land, fo daß ſchon feit jener Zeit der urfprüng: 
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liche fchleöwigfche Adel zurüchweichen und deutſchem Adel den Plab einräumen mußte. 
Mit diefem Wandel drang nun nicht bloß die plattdeutfche Sprache, fondern auch 
das deutfchadlige Recht in Süderjütland ein. Das Dorfrecht, welches den Bauer in 
feiner Berfon und feinem Gigentbum dem Hichterfpruche ded Gutsherrn unterwarf, 
wurde von den holfteinifchen Rittern vervollfommmet und zu den letzten Folgerungen 
geleitet, Aus dieſer Darlegung gebt hervor, daß der Hereinbruch deutfcher Sitte und 
beutjchen Herrenthums jene Schwächung der Grundlage des dänifchen Reiches, welche 
fhon durh die Grrichtung Sübderjütlandd zum Lehnsherzogthum verurfacht war, 
mebrte. Dazu kommt, daß die Invaflon nie durchdringend und überwältigend war. 
Vielmebr gelang es dem Plattveutfchen nicht, das Dänifche nörblich von der Schlei 
ju verdrängen, und neben deutſchen Inftitutionen erhielten ſich die volfsthümlich 
dänifchen. Solchergeftalt bildete jich etwas Schlimmered ald Ueberwältigung — e8 
bildete fih eine Verwifchung, Verunflarung des Charakters des Landes Süderjütland, 
eine Berwifchung, die ihren Ginfluß auf das übrige D. ausdehnen und fich in mans 
nigfaltigem Mißgeſchick offenbaren follte.e. Denn unter König Ehriftopb II. (1320— 
1332) fpaltete fich das Reich, der Fönigliche Name fanf zu einem bloßen Schatten 
herab. Ehriftoph hatte den Thron mit Hülfe der bolfteinifchen Partei beftiegen, gleich- 
wohl gebot ihm der natürliche Zug der dänischen Politik, feine Herrfchaft über Schles— 
wig geltend zu maden. Als daher Herzog Erich von Süderjütland flarb, verlangte 
der König die Bormundfchaft über deffen jungen Erben, Waldemar. Graf Gerhard 
von Holftein, der Obeim Waldemar’d von mütterlicher Seite, beanfpruchte daſſelbe 
und rüflete wider den König. Die Grafichaft Holftein war feit Adolf's IV. Tode in 
vielerfei Uinterabtheilungen, welche den Mitgliedern der Schauenburgifchen Familie zus 
fielen, zerlegt worden; Graf Gerhard hatte den größeren Theil von Holftein und Nor— 
marn Durch Gewalt oder durch Abfommen wieder unter feiner Gewalt vereinigt; es 
regierte neben ihm in einem Fleineren Theile des Landes nur noch der Graf Johann, 
Gerhard, der von den Dänen Gert der Kable, von den Holfteinern der Große ge— 
nannt wird, feßte feine Anfprüche auf die DVormundfchaft über den Herzog Waldemar 
fiegreich gegen den König durch, Ehriftopb IT. wurde in der Schlacht am SHolftenberge 
(1325) überwunden und mußte aus dem Lande fliehen. Jetzt ließ Gerbard den Kna— 
ben Waldemar zum Könige von D. ausrufen, und erwirfte zugleich, daß der unmün— 
dige Monarch ihm das Herzogthum Süderjütland zum erblichen Lehen überließ (1326). 
Dei dieſer Gelegenheit, fo fagt man, verfchaffte fich Gerhard die Unterfchrift des Kna— 
ben zu einem Documente, welches die Beflimmung enthalten babe, daß das Herzog: 
thum Sübderjütland nicht dem Reiche und der Krone D.'s unirt noch aunectirt werden, 
auch nicht mit D. denfelben Herrn baben folle: „item Ducatus Sunder-Jutine regno 
et coronae Daciae non unietur seu annecletur, ifa quod unus sit dominus ulrius- 
yue.* Dies ift die fogenannte CGonstitutio Waldemariana, die aber erft hundert und 
zweiundzwanzig Jahre fpäter vorübergehend an's Licht Fam, um gleich darauf durch 
die Thatfachen felber widerlegt zu werden. Der verjagte König Chriſtoph fand an 
dem Grafen Johann (Hennede der Gutmüthige) von Holftein einen PBarteigänger wie 
der den Ehrgeiz des Grafen Gerhard. Gr kehrte zurück, wollte in Gemeinfchaft mit 
den Schaaren, Johann's in das Mendöburgifche einfallen; Gerhard fammelte rafch feine 
Ritter und Banersleute, überrafchte den König auf der Lohhaide in Kroppharde (30. 
November 1331) und fchlug ihn. Chriſtoph hielt zwar an dem Titel eines Königs 
feft, ftarb aber faft ohne Land; — auf der Halbinfel und in Fühnen herrfchte Ger- 
bard, Schonen war an Magnus von Schweden, ein großer Theil des Infellandes an 
Johann verpfändetl. Nach Chriſtoph's Tode wollten feine Söhne Otto und Walde» 
mar die Eindringlinge aus dem Lande vertreiben. Dtto jedoch, auf der Tappbaide 
bei Wiborg von Gerhard gefchlagen, wurde ald Gefangener nach Segeberg gefchleppt, 
Waldemar entwich nach Deutfchland zum Kaifer Ludwig. Gerhard hätte, wie man 
glauben follte, nunmehr die dänifche Krone auf das Haupt fegen fönnen: doch, bet 
fo niedriger Ebbe auch das dänifche Volksthum in Folge feiner Grgriffenheit vom 
füblichen Wefen angefommen war, fo war felbft der ſchwach fluthende Reſt deſſelben, 
der die ſcandinaviſche Miffton des Dänenvolfe& gleichſam fchlummernd bemahrte, ftarf 
genug, um den deutichen Grafen von diefem Verſuch abzufchrefen. Bald follte ſich 
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auch der Däne zu einer Reaction aufraffen, im nördlichen Jütland machten Abel uud 
Bauern gemeinſchaftliche Sache und beftürmten Gerhard's Burgen. Der Grafsherzog 
durchſtreifte Jütland mit drei Heerhaufen, zwang die Aufftändifchen zur Flucht, bielt 
einen Reichstag zu Randers, mo er ſich von Neuem buldigen ließ, bis er (April 1340) von 
Niels Ebbefon, Herrn aufNörreried, erfchlagen wurde. Heinrich der Eiſerne und Nicolaus, 
feine Söhne, rächten den Tod des Vaters. Nield Ehbefon, zu Skanderborg gefan- 
gen genommen, wurde bingerichtet. Aber einen König für Dänemark konnten die 
beiden Mächer nicht machen. Der nach Deutichland geflüchtere Waldemar meldete jih 
wieder, der Kaifer trat für ibn’ ein, die Markgrafen von Brandenburg übernahmen die 
Vermittelung; es Fam zuerft in Spandau, fpäter in Lübeck zu einem Bertrage, burd 
welchen Waldemar, Chriſtoph's Sobn (Atterday), auf dem Throne Dänemarks beſtä— 
tigt wurde. Bei der perfönlichen Zufammenfunft zu Lübeck zwiichen den holſteiniſchen 
Grafen, dem fchleswigichen Waldemar und dem Könige fand man ſich dahin ab, daf 
dem fchleöwiger Herzoge aus dem Stamme Abel’ das Lehen verbleibe, den bolfteini- 
fhen Grafen die Pfänder, die jle in Jütland und auf den Infeln beſaßen, abgelöft 
werden follten. Die boffteinifchen Grafen waren in Betreff Schledwigd um fo ge 
fügiger, als fie die Berechnung begten, daß nad dem vorausſichtlichen Ausfterben des 
Abel'ſchen Mannsftammed das Herzogthum wieder an fle gelangen würde. Die Kriſis 
war nicht überftanden; Waldemar Atterday, um für das wanfende D. einen Rüdbalt 
zu gewinnen, mußte feine Blicke nach Norden richten, der Gedanke einer Vereinigung 
aller feandinavifihen Glemente, ald Gegengewicht wider das über die Eider firebende 
Deutſchthum, mußte fchon in ibm erwacden. Daher war es, daß er feine Tochter 
Margarethe mit Hafom, dem Sohne des Königs Magnus von Norwegen,\melcher zu 
gleich die rechtmäßige Herrſchaft über Schweden beanfpruchte, verlobte. Uber die 
deutfche Partei ſah, welche feandinaviiche Geftaltung im Werden begriffen war, und 
fie fuchte ihr vorzubeugen. Magnus wurde bewogen, die Verlobung feines Sohnet 
mit Margarethe rüdfgängig zu erflären und den Hakon mit einer holſteiniſchen Grafen 
tochter zu verfprechen. Andererſeits geſchah es auf den Math des Grafen Heinrih 
von Holftein, daß die Schweden den Albrecht von Mecklenburg zum Gegenkönig wider 
die norwegifchen Herricher ermäblten. Endlich auch rüftete fi die Hanfa zum Kampf 
gegen D. Der Krieg wurde allgemein. Hakon, der nunmehr doch die dänische Prin- 
zeifin zur Frau genommen, befämpfte in Gemeinfchaft mit jeinem Schwiegervater den 
König Albrecht in Schweden, Hier war der Erfolg ihren Waffen hold; defto verberblicer 
wandte fi das Zerwürfnig mit der Hanja, Waldemar war gezwungen, aus jeinem 
Lande zu flieben; in feiner Abweſenheit errichtete der dänische Neichdtag den Stral— 
funder Vergleich, durch welchen Schonen an die Hanfa verpfindet wurde (1369). 
Noch einmal gewannen die Dinge ein befferes Ausfeben. Hakon erfocht neue Erfolgt 
über Albrecht, Waldemar fehrte in feine Staaten zurüd (1372), machte einen Verſuch 
auf Schleswig, ftarb aber im October 1375. Er binterließ feinen männlichen Erben. 
Jetzt ſetzte es Margarethe bei dem zu Stagelfe verfammelten Reichſstage durch, daß 
ihr junger Sohn Dlaf zum Könige von D. erwählt ward. Als Harald von Rome 
gen im Jahre 1380 ftarb, erbte Dlaf auch Die normegifche Krone feines Vaters. Er 
waren bereit3 zwei der jeandinavifchen Neiche unter einem Herrn vereinigt, und War 
garetbe beſchloß, die Nechte ihres Sohnes auf den ſchwediſchen Thron nicht einſchlum— 
mern zu laffen. Die nordifche Union follte die Antwort auf den Griff ſein, den das 
Deutichthum nach Schleswig that. Indem jedoch die Fürflin diefe Antwort vorbereitet, 
mußte fie einftweilen das Land Schleswig dem Zuge, der ed nad Süden riß, anbeim- 
geben. Da nämlich mittlerweile Abel's Mannesſtamm in Schleöwig audgeitorben, trat 
Margarethe mit den bolfteinifchen Grafen über das Schidfal dieſes Herzogthums in 
linterbandlung. Sie willigte ein, das Herzogthum an den Grafen Gerbard von Hol- 
ftein, den Sohn Heinrich's des Eifernen, als Leben zu überlaffen (13856). Von nım 
an wurde die Benennung „Schleswig“ von den Herzögen zur officiellen für Süder— 
jütland erhoben, Nach folcher Erledigung der Schwierigkeiten im Süden des Reichte 
fonnte Margarethe deſto ungeförter ibre Arbeit dem Morden zumenden. Ob 
wobl ihr Sohn Diaf im Jahre 1357 farb, war ſie entichloffen genug, um 
auf eigene Hand das Werf der Einigung fortzuführen. Die Stimmung de 


Dänemark, (Ehriftian von Oldenburg.) 771 


Volkes Fam ihr zu Hülfe. Zuerſt von der Landesverfammlang Schonens, dann 
von den Infeln, von Yütland wurde fle zur Fürftin ausgerufen, während ihrem 
unmündigen Schweiterfohne Erich die Erbfolge zugefichert ward. Die Schweden, miß— 
vergnügt über die Begünftigung deutichen Adels und banfentifcher Kaufleute Durch den 
König Albrecht, boten der Margaretbe die Herrfchaft an. Die Fürftin, die Semiramis 
bed Nordens, wie die Geſchichte le genannt bat, nahm den Kampf rajch auf und 
machte den Albrecht bei Falfiöping zum Gefangenen (1389). Allerdings fegten die 
Anhänger ded Gegenkönigs, welchem die Stadt Stockholm treu blieb, den Krieg, be— 
jonders zu Waller fort, doch mußte Albrecht im Jahre 1395 die Niederleguug der 
Maffen verfprechen, worauf er feine Freiheit erhielt. Margarethe berief die Reichs— 
räthe Normwegend, Schwedend und Dänemarks nach Galmar, und bier wurde der ewige 
Friede zwifchen den drei Reichen, die Vereinigung der drei Kronen beichloffen. Grich 
ward ald König der unirten Meiche anerkannt. Die Urfunde der Union (Galmarifche 
Urkunde) erhielt am 13, Juni 1397 die feierliche Beftegelung. Jedes der Reiche Sollte 
feine beimifchen Rechte und Gelege behalten, doch follte ihnen König, Krieg und Ber: 
trag gemeinſam fein. Freilich lag der Keim des Zerfalld gleich in der ferneren Be— 
ftimmung, daß die dreifache Krone nicht unbedingt erblich fein, fondern daß der König 
jedesmal aus der Wahl einer allgemeinen Verfammlung der Reichsräthe bervorgeben 
ſollie. Bloß für den Fall, daß der König nur Einen Sohn binterlaffe, wollte man 
von ber Wahl abſehen. Nach der Berechnung Margarethe’ follte nunmebr der vers 
Dichtete jcandinavifche Körper das Herzogtum Schledwig wieder an jich ziehen, fle 
benugte die Streitigkeiten, welche in der holfteinifchen Fürftenfamilie wegen der Vormund— 
Schaft über die unmündigen Kinder Gerhard's auögebrochen waren, nachdem diefer im 
Jahre 1404 im Kampfe wider die Dithmarfchen den Tod gefunden,. fie beftritt die Erb— 
lichkeit des Lehnsherzogthums; aber mitten im ihren Anfchlägen auf das füderjütiiche 
Land wurd fie vom Tode überrafcht (28. October 1412). Grich verfuchte ed, den 
Plan der Fürftin zum Ziele zu führen; er befehdete die Söhne Gerhard's, Heinrich 
und Adolf, war anfänglich flegreich, bis fich. feine Unternehmung in Proceſſe zeriplit- 
terte und der Plan fcheiterte. Die Dänen und Schweden ſprachen dem Grid die 
Krone ab, er wich aus dem Lande; Ghriftopb der Baier, ein Sohn der Schwefter 
Erich's und des Pfalggrafen Johann, wurde von den Neichörätben zu feinem Nach— 
folger ernannt (1440 — 1447). Nady feinem Tode meigerten fidy die Schweden, 
Formfehler vorfchügend, der gemeinfamen Wahl und berichen Karl Knudſon auf den 
Thron; offenbar gefiel e& ihnen nicht, in den Zwift wegen Scyleöwigs, der bei den 
daͤniſchen Königäwabhlen maßgebend war, verwidelt zu werden, In der That, weldyer 
Art die Gefihtöpunfte waren, von denen der dänifche Reichsrath ausging und aus 
geben mußte, zeigte fich gleich, als derfelbe bei dem fchleswigichen Herzoge Adolf ans 
feng, ob er die Krone übernehmen wolle. Der Reichsrath wollte die dänifche Krone 
und den Beſitz Schleswigs wieder in einer Perſon vereinigen. Adolf war finderlos, 
der Heimfall Scyleswigs an Dänemarf wäre um fo leichter von Statten gegangen, 
wenn der Herzog zugleich ald König geftorben wäre. Adolf durchſchaute wohl den Plan 
und Ichnte das Anerbieten ab. Gr fchlug dem Reichsrathe feinen Schwefterfohn, den 
Grafen Ehriftian von Oldenburg, vor. Noch ehe die Wahl vollzogen ward, lief 
Adolf ein lateinifches Document, welches man als die von Waldemar im Sabre 1326 
ausgeftellte Urfunde bezeichnete, von dem jungen Grafen Ghriftian, der fein Yatein 
verftand, unterfchreiben. Hierauf begab fib Chriftian nach Hadersleben, um mit ben 
Dänen wegen der Wahlbedingungen zu verbandeln, und er gelobte, nie einen Landes— 
theil, alfo auch Schleewig nicht, vom Meiche loszulöfen. So ward Ghriftian von 
Oldenburg dänifcher König (1448). Am 4. December 1459 ftarb Adolf, Herzog zu 
Schleswig und Graf von Holftein. Schleswig bätte an die dänifche Krone, Holitein 
an einen Better Adolf’d, Graf Otto von Schauenburg, fallen müflen. Dies jedoch 
bätte die Wünfche des Königs durchfreuzt, Die Intereſſen der Ritterichaft von Holftein 
und Schleswig verlegt. Der König wollte außer Schleswig auch Holftein gewinnen, 
die Ritterfchaft wollte Die beiden Länder nicht getrennt wiffen. Der Adel der beiden 
SHerzogthümer verfammelte ſich zu Rendsburg, dort erhielt er vom Könige die Ein» 
ladung, fi nad Ripen zu verfügen. In Ripen fam es zu einem Gompromiß; der 
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König milligte ein, fi von den Sfänden zum Herzoge Für Schleswig mäblen zu 
lafien, ftatt daß er Schleswig unmittelbar zu Gunften der bänifchen Krone einzog; 
und andererjeit8 nahmen ihn die Stände ald Herzog für Holftein an (März 1460). 
Wenn die Gonstitutio Waldemariann den Sinn haben follte, daß die Megierung von 
Holftein, Schleswig, Jütland und den anderen dänifchen Befigungen nicht im einer 
und derjelben Perfon vereinigt fein dürfe, fo war fle durch das Nefultat der Ripener 
Wahlhandlung widerlegt. Ja, die Urkunde, welche König Ebriftian noch in Ripen 
ausftellte, widerlegte fie noch mehr. Gr gelobte nämlich, daß die beiden Hergogthümer 
ewig, ungetbeilt beifammen bleiben follten. Das beißt: den Heren, den Schleswig 
hatte, ſollte auch Holitein haben. Und da Schledwig nadı dem Revers, den Chriſtian 
bei feiner Ernennung zum Könige dem dänischen Reichsrath ausgeftellt, ein unablös- 
barer Theil D.'s bleiben mußte, fo war mit jenem Gelöbniß zugleich die Zufammen 
gebörigfeit Holfleind mit D. feftgeftelle. In ſofern mag jene Urkunde als die erfle 
Formel für die Integrität der dänischen Monarchie gelten. Allerdings noch als ſchwache 
Formel, denn es darf nicht verfchmwiegen werden, daß die Ritterſchaft Holfteind und 
Schleswigs fih Die Erklärung refervirte, fie habe dem Könige nicht in feiner Eigen— 
ſchaft ala König von D. gebuldigt, was ſich dann wieder in Betreff Holſteins, meldet 
ein deutſches Lehen war, von felber verftand. Die ferneren Privilegien, die Ebriftian 
theild zu Ripen, tbeils zu Kiel beftätigte, betrafen das Necht der Stände in Steuer 
und Kriegesſachen, die Vergebung der Aemter an Ginheimifche, die Rechtſprechung im 
Kande, die Berufung der Landtage, für Schleswig in Urnehöved, für Holſtein in 
Bornböved. Gemeiniame Landtage follten nur zum Zweck der Wahl eines neuem 
Herzogs ſtattfinden. Aber die Ritterfchaft war fich zu fehr ihrer Macht bewußt ges 
worden, als daß fie nicht hätte verfuchen follen, fich zu einer dauernden politiichen 
Behörde zu conftituiren. Aus eigener Machtvollfommenheit gab fie fih eine Verfaſ— 
fung, wonach der Abel der beiden Herzogthümer einen Bund zu bilden babe, deſſen 
Mitglieder, Jeder für Alle und Alle für Ginen, die Privilegien der Nitterfchaft gegen 
Jedermann fchüßen follten; auch follten fie fich jährlich einmal in der Nähe von Kiel 
verfammeln, um über ihre gemeinfamen Angelegenheiten zu beratben. 140 Wbelige 
errichteten diefe Verbindung) die zwar einige Jahre nachber al& unftattbaft vermorfen 
wurde, aber ihrem. thatlächlichen Ginfluffe nach befteben blieb. — Bon den Normegem 
war Chriſtian ald König anerfannt worden; aus feinem Anfpruche anf die Krone 
Schwedens ermuchfen ibm wur bittere Kehden mit dem Könige Carl Knutfon, mit dem 
Prätendenten Erich Garlfon Wafa und mit dem Meichöverweier Sten Sture. Gegen 
das Ende feiner Regierung reifte Chriftian nach Deutfchland, wo er von dem Kalle 
Friedrich II. Die Erhebung der Grafichaft Holftein und Normarn zu einem Herzog 
thum des deutichen Reiches erwirfte. Gr ftarb im Mai 1481. Von Nenem mollten 
die Stände Schwedens nichts von der Peichidung eined Wahlreichstages wiſſen; die 
Dänen und Norweger wählten Johann, den älteren Sohn Ehriftian's I. Auch die 
Stände von Holftein und Schleswig hatten die Wahlbandlung vorzunehmen. Die 
Wittwe Chriſtian's arbeitete darauf Hin, daß dort ihr jüngerer Eohn Friedrich vor 
gezogen werde, während auch Johann fih um die Stimmen der Nitterfchaft bemark. 
In dieſer Verlegenheit befchloflen die Stände, beide Brüder zu wählen; jeder ber 
Brüder erhielt einen Theil Schleöwigs, fo wie einen Theil Holfteind; Regierung abet 
und Mitterfchaft blieb den Theilen gemeinfam. König Iobann ftarb im Jahre 1513 
nach mannigfachen Fehden mit dem ſchwediſchen Reichsverweſer, die, mit abwechſelndem 
Glück geführt, fchlichlich erfolglos blieben. Sein Sohn Chriſtian (II): folgte in D. 
und Norwegen, jo wie in Johann's Antbeil von Schledwig und Holftein; im ben 
übrigen Theilen der beiden Herzogthümer führte Friedrich, des jungen Königs Obeim, 
das Megiment weiter. Dem Oheim gegenüber wurde Ghriftian durch den natürlichften 
Galchl dahin geleitet, den fcandinavifchen Charafter jeined Reiches zu betonen; et 
machte ſich bei der dänischen Bevölkerung Schleswigs beliebt, indem er in feinen Er 
laffen die dänifche Sprache flatt der plattveutfchen, die bisher von den Herzogen br 
günftigt war, anmwandte; er fiel mit ftarfer Heeresmacht in Schweden ein, um ben 
Beftimmungen der Galmarifchen Union ihr Recht zu verfchaffen. Aber dieſe Beflre 
bungen mußten die Beforgniffe des Oheims und der beutfchen Partei erregen; un 
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als nun gar Ehriftian feine Sache durch die Graufamfeit feiner Maßregeln verdarb, 
al8 er gleich nach dem flegreichen Ginzuge in Stofholm am Tage feiner Krönung die 
dort verfammelten Adeligen Schwedens ermorden ließ (4. Nov. 1520), ald in Folge 
des Stofholmer Blutbades der Aufruhr Guftav Waſa's ausbrach, der Schweden für 
immer aus der Union löſte, da gelang cd auch den Veranftaltungen der deutfchen 
Partei, die unter der gleichgelinnten dänischen Mitterichaft viele Anhänger ;ählte, den 
König in D. zu entwurzeln. Seine Abfegung wurde vom Abel und der Geiftlichfeit 
ausgefprocen, Herzog Briedrich zu feinem Nachfolger ernannt, König Chriſtian II. floh nach 
den Niederlanden. König Friedrich (1.) war nun Gefammtherrfcher über die Injeln, Jütland, 
Schleswig und Holſtein, denn auch die Autorität feined Neffen über die Gebiett- 
antheile defjelben in den beiden Herzogtbümern behandelte er ald verwirkt. Aber wenn 
in folder Weife äußerlich die Integrität der Monarchie bergeftellt war, fo mußte der 
König, was den verfaffungsmäßigen Zuſammenhang derjelben angeht, Foftbare Opfer 
bringen. Dem Reichsrathe D.'s, der ih dad Veifpiel der Nitterfchaft von Schleswig 
und Holftein zum Mufter nabm, mußte Priedrich eine Grmeiterung der politifchen 
Rechte einräumen, die Privilegien jener Mitterfchaft vermehren und befeftigen. Die 
Wirkſamkeit des dänischen Landrechted ward in Schleswig eingefchränft, der Adel der 
Eompetenz der ordentlichen Gerichte, d. b. der Gefchwornen und Sandmänner entzogen, 
während Prälaten und Mitterfchaft „Hals und Hand“ über ihre Unterſaſſen erbielten. 
Ueberdied wurbe der Appell von einem ſchleswigſchen Gerichte an eine „außerlandifche*, 
d. 5. dänische Inftanz, aufgehoben, wobei ed kaum etwas nußte, daß der König Die 
Lehndabbängigfeit Schleswigs von D. in ausdrüdlicher Erwähnung vorbehielt: „Unde 
— fo lauteten die Worte in dem Privilegium von 1524 — womol dat Furftendoem 
Steffwigf von dem Ryke tho Dennemark tho lene geyth, fcholen doch de Inwoner 
buthen Landes nicht appelleren.“ Auch die Einführung der Kirchenreformation in D. 
durch König Friedrich J. ſchlug nicht ſofort zur Wiederherſtellung des nordiſchen We— 
ſens aus. Allerdings war hiermit die Abhängigkeit von der romaniſchen Form des 
Chriſtenthums abgeſchüttelt, allerdings war, da der König oberſter Kirchenherr wurde, 
Die ſeandinaviſche Anſchauungsweiſe, wonach der Fürſt zugleich Obmann des Gottes— 
dienſtes ift, reftaurirt, Gleichwohl verftärfte die Neformation zunichft den deutfchen Strom, 
der yon Süden ber gegen D. angefegt hatte; von deutſchen Univerfitäten famen bie 
Prediger der reformirten Lehre; auf den Ruf der Mitterfchaft beſonders erfchienen 
Deutfche Verfündiger ded reformirten Glaubens in Schleswig, die, da fie die dänijche 
Sprache der Bauern nicht verftanden, ihre Sprache den Einwohnern aufzudrängen 
fuchten, und, da fle den Bauern die Kirchenlehre als etwas Fremdartiges gegen« 
über ftellten, zu einer Verwirrung in Kirche und Sprache, die jeßt noch nicht geheilt 
ift, den Samen legten. — Der verjagte Ehriftian (II.) hatte die Hoffnung nicht aufe 
gegeben, die ibm durch den Oheim entriffene Herrichaft wiederzugeminnen. Er rüftete 
eine Flotte aus, Tandete in Normegen, wo er immer noch als König galt (1529), 
wurde aber gefchlagen, gefangen genommen und in ſtrenge Haft nach der Juſel Aljen 
gefegt. Am 10. April 1533 ftarb König Friedrich. Sollte nun das Recht Chri— 
ſtian's 11. von Neuen zur Geltung kommen, follte der Sohn Friedrich's J. Chriftian, 
Den Thron erben, jollte man gar auf Heinrih VII. von England, der ſich gleichfalle 
bewarb, bören? Die Wahl des dänifchen Reichsrathes fiel ſchließlich auf Friedrich's 
Sohn, Ehriftian (UM). Die Hanfeftädte aber, und Lübeck unter ihnen voran, wünjch« 
ten aus dem Gröbftreite, fo lange derielbe noch ſchwanke, Nugen zu ziehen. 
MWullenweber und Meyer, Lübecks Abgeordnete, meldeten fi vor dem Neichd- 
vathe, welcher, da eine Fatholifhe Bartei die Ernennung ded Prinzen Chri— 
ftian zu bintertreiben juchte, mit der Wahlhandlung nicht fertig werden Fonnte, 
und forderten die Abftellung von Beichwerden in Betreff der Durchfahrt Durch den 
Sund. Da die Antwort ungenügend augfiel, erklärte ſich Lübed für Chriſtian IL, 
Schloß einen Bund mit Roſtock, Wismar, Stralfund, fandte den Hanſa-Feldherrn, 
Grafen Ehriftopb von Oldenburg, gegen D. Schonen und die Infeln fielen dem Feinde 
in die Hände; günftiger für D. wendete fich der Kampf in SHolftein, Norwegen 
fprah Chriſtian (dem Dritten) den Belt der Krone zu, Schweden trat auf feine 
Seite; der Friedensvertrag von Hamburg (29. Juli 1536), der die Dinge in den 
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früheren Stand zuricdverfeßte, endete den Krieg. In Schledwig und Holſtein fand 
die Anerkennung Chriſtian's III. als Herzog weniger Schwierigkeiten. Der König tbeifte 
fich nach bergeftelltem Srieden mit zmeien feiner Brüder in die Herzogthümer; er jelber 
nahm den Sonderburger Antbeil; Johann erhielt Rendsburg und Tondern; Adolf er: 
bielt Gottorp und Kiel (1544). Der Ritterſchaft — vder, wie fie nach der Nefor- 
mation, welche dem Adel der Herzogtbümer eine Anzahl geiftlicher Güter einbrachte, 
fih nannte: „Prälaten und Ritterfchaft" — gebührt das Berdienft, jenen Theilungen 
gegenüber die Ginhelt aufrecht erhalten zu haben. Sicherlich war fe feine ächte Lan— 
beövertretung, fie war nur eine Gorporation. a, ibr Charakter als Landesvertretung 
ging gänzlich zu Grunde, nachdem fie ihren urfprünglichen Plan durchgeiegt und ge 
meinfchaftlihe Berfammlungen des Adels beider Herzogtbümer eingeführt hatte. Denn 
wenn ſchon von den Speciallandtagen die freien Bauern und Städteverordneten theils 
verdrängt, tHeild aus Unmuth weggeblieben waren, fo wurden die gemeinfamen Sigun 
gen einfach zu Beratbungen eines einzelnen Standes. Gleichwohl ftellte fih in der 
Nitterfchaft die Zufammengebörigfeit Holfteind mit Schleswig dar, und in fofern mar 
bie Mitterfchaft, weil ja jedenfall über die Union der Herzogtbümer mit D. nit 
hinauszukommen war, die Hüterin der Integrität des dänifchen Staates. — König 
Chriſtian III. ftarb im Jahre 1559, binnen Monatsfrift nach ihm auch Ehrifttan I], 
welcher der Haft entlaffen und mit Kallundborg abgefunden worden war. Es folgte 
Friedrich II. (1559 — 1588), weldyer der Idee einer baltifchen Macht, -die im nächften 
Jahrhundert von Schweden verwirklicht werben follte, nachging; er brachte Defel an 
fih, machte fonft noch Erwerbungen in Kurland und Eſthland, gerietb aber in Streit 
mit dem Zaren, mit Polen, mit Schweden und mußte Den Erwerb wieder aufgeben. 
Friedrich begte die Willenfcyaften, vervollfommnete dad Kriegsweſen, baute neue 
Seftungen, ordnete die Gejege des Landes. In den Herzogtbümern gefchahen während 
Friedrich's Megierung mehrere neue Theilungen. Im Jahre 1564 theilte der König 
mit feinem jüngeren Bruder Johann die Gebietstheile, die der Föniglichen Linie bei 
dem Abkommen von 1544 zugefallen waren. Dadurch entfland die jüngere, Sonder: 
burg’iche Linie, welche Sonderburg, Norburg, Plön, fo wie das Klofter Ahrensbbd 
erhielt. Diefe jüngere Linie fpaltete fich wiederum bei dem Tode Johann's im vier 
Kinien, und wieder aus einer derfelben gingen (um bier einmal vorzugreifen) im Jahre 
1627 fünf Linien bervor, von denen zwei, die Auguftenburgifche und die Glücksbur— 
giiche, noch beftehen. Als im Jahre 1580 das Rendsburgiſche und Tondern’fche, das 
1544 an Johann, den Bruder Chriftian's III. gekommen war, berrenlo8 wurde, fand 
zwifchen dem Könige Friedrich I. und feinem Oheim, dem Herzog Adolf, ein neues 
Arrangement ftatt, melches die Antbeile der Föniglichen und der herzoglichen Linie 
feftftellte. Hiernach umfaßte das königliche Gebiet fortan in Holftein der Hauptſacht 
nach: Rendöburg, Segeberg, die Kremper Marich, Itzehoe, Plön, Heiligenhafen, Stein 
burg, Süddithmarfchen, die Klöſter Segefeld, Neinfeld, Ahrenshöck; in Schleswig: Sr 
deröleben, die Infeln Alfen und Aroe, das Sundewitt und Lurburg. Das herzog— 
liche Gebiet hegriff in Holftein: Kiel, Neumünfter, Norddithmarſchen, die Klöſter Bor 
desholm, Cismar, Neinbed; in Schleswig: Gottorp, Hufum, Stapelholm, Eiderſtedt, 
Hütten, Wittenfen, Morfirch, Apenrade, Tondern, Lygumkloſter, Norbfirand, Fehmarn. 
Der Stifter diefer Herzoglichen oder Gottorpifchen Kinie war, wie erwähnt, Adolf, der 
Bruder Ehriftian’s IM. Die fönigliche Linie ift auch mit dem Namen der Glüdftädti- 
fchen bezeichnet worden. Bei der Iheilung des Jahres 1580 gab König Friedrich 1. 
an die jüngere (Sonderburgfche) Linie noch Klofter Reinfeld, Ruhkloſter und das Sun 
dewitt. Die Sonderburgifche Nebenlinie ift auch mit dem Namen der apanagirten br 
zeichnet worden; fchon in dieſer Benennung zeigt fich, daß ſie Eeine regierende war. — 
Nach Friedrich's IL Tode gelangte fein noch minderfähriger Sobn Ehriftian IV. zum 
Throne (1588 — 1648). Göriftian trat in die Fußſtapfen feined Vater, forgte für 
die Ausbreitung des Handels nach Island, nach Oftindien, ließ Tranquebar bauen 
und die Küften von Grönland durch feine Admirale erforihen. Seinem Sohne Fried— 
rich verfchaffte er das Bisthum Verden, fo wie die Coadjutorfchaft in Bremen: ein 
Grund mebr für ihn, fich im die deutfche Politik zu mifchen und ben Greigniflen bee 
im Jahre 1618 ausgebrochenen Religionskrieges mit beforgten Blicken zu folgen. Als 
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der Faiferliche Feldherr Tilly nach dem Norden beranrüdte, ernannte der niederfächftiche 

Kreis den König zu jeinem Kriegsoberften, Chriſtian ſammelte ein mächtiged Heer, 
marjchirte dem Faiferlichen General entgegen, wurde aber von Tilly bei Lutter am 
Barenberge jo entichieden auf's Haupt geichlagen, daß fich nur geringe Reſte feiner 
Armer bei Wolfenbüttel wieder zufammenfanden. Chriftian wid nah D. zurüd, 
Wallenftein fiel in die Halbinfel ein, drang bis Yütland; erit Die Meeresküfte fette 
feinem Zuge ein Ziel. Wallenftein, ſich nach Medlenburg wendend, begann in Wis— 
mar eine Flotte zur Invafion D.'s zu bauen, Chriſtian aber fegelte gegen den Hafen 
und verbrannte die Schiffdarbeiten des Faiferlichen Heerführers (1629). Noch in 
demjelben ‚Jahre ſchloß er mit dem Kaifer Frieden, ein Schritt, zu welchem er auch 
deshalb gezwungen war, weil der Gottorper Herzog trog beftebenden Bundesvertraged 
neutral geblieben. Die andere ſcandinaviſche Macht, Schweden, übernahm die Aufgabe, 
an welcher Ehriftian geicheitert. Der proteftantifche Norden Deutfchlands follte durch 
feandinavifche Hülfe vor der Unterdrückung durch die romanijch-faiferliche, ſüdländiſch— 
päpftlihe Macht geichügt werden. Schweden betrat eine Siegeslaufbahn, in welder 
ed die Welt noch einmal Durch die Kraftfülle ded Nordens in Erſtaunen fegte und 
dem feit Jahrhunderten in der Geftaltung begriffenen Gedanken einer baltijchen Groß— 
macht Form zu geben verhieß. Schon deshalb fonnte Ehriftian nicht mit Schweden 
gehen, denn das Wachsthum Schwedens drohete feinen Staat zu einer Nebenrolle 
berabzudrüden. Er bielt ſich neutral und mußte vermittelft feiner Herrfchaft über den 
Sund das maritime Zufammenwirkfen Schwedens und der Niederlande zu hindern. 
Hierdurch erwarb er ſich die Heindichaft beider proteftantifcher Mächte; Der ſchwediſche 
General Torftenfon fiel 1644 in Jütland ein, während Horn in Schonen eindrang: 
Ehriftian antwortete mit einem Angriff auf Schweden von Norwegen aus, ſchlug auch 
die verbündete holländiſch-ſchwediſche Flotte. Im nächſten Jahre bejegte der Schwede 
Wrangel Jütland von Neuem, die Schweden fiegten zur See bei Raaland, der Friede 
von VBremfebroe brachte den Kampf zum Abfchluß. Schon damald mufite der däni— 
fhe König einen Theil feiner Beflgungen jenfeit ded Sundes pfandmeife an Schwe— 
den überlaffen, die enticheibenden Poſitionen im norbweftlichen Deutfchland (Bremen, 
Verden) geriethen in die Gewalt der Schweden. Auch in diefem Kriege war der 
Gottorper Herzog neutral geblieben. Der Nachfolger Chriſtian's, Friedrich III. wollte 
die Verluſte ded Vorgängers wieder einbringen. Obwohl die Haltung ded Herzogs 
Friedrich immer unzuverläfjiger wurde — denn diefer hatte im Jahre 1654 feine Toch— 
ter Hedwig Eleonora dem König von Schweden, Karl Guftav, zur Ehefrau ger 
geben, erklärte der König im Jahre 1657 an Schweden den Krieg. Das Unter— 
nehmen fiel unglücklich aus, die Schweden überjchwemmten die Dinischen Rande, ber 
lagerten Kopenhagen: bereit? im Jahre 1658 mußte Briedrih IM. den Frieden 
zu Moejkilde ſchließen, in welchem er feine jämmtlichen Landſchaften jenfeit des 
Sundes an Schweden einbüßte. Karl Guftav aber war mit der Verkürzung 
bed Mebenbuhlers micht zufrieden, er wollte fih gänzlich in den Beſitz der 
Pforte zur Oſtſee ſetzen, er wollte durch die Zerichlagung D.'s ſein baltijches 
Reich abrunden; der jchwediiche König flürmte ohne Kriegserflärung über D. herein, 
berannte Kopenhagen, das mit hartnädigem Muthe von feinen Bürgern vertbeidigt 
wurde; und trog der Ginmifchung der Niederländer, welche dem bedrohten bänifchen 
Staate eine von Ruyter befebligte Flotte zur Hülfe ſchickten, troß der Vermittelung 
Englands, Frankreichs, des deutjchen Kaifers, welche fi für den Vertrag von Noeffilve 
einlegten, bebarrte Karl Guftay auf feinem Plan, bis ihn ein plöglicher Tod dahin— 
raffte (1660). Nun Fam es raſch zum Frieden von Kopenhagen, welcher zwar den 
Verluſt der jenſeit des Sundes gelegenen dänischen Provinzen (Schenen mit Halland 
und Bleckingen) beftätigte, aber Drontheim an Norwegen, Bornholm an Dänemark 
zurücbrachte. Die äußere Kriflö war beendet: bie innere begann. D., auf bie eine 
Seite ded Sundes gedrängt, das dänische Volk, zurüdgetrieben und in fich zuſammen— 
geballt, mußte nach einer ftrafferen Form für feinen Beftand ſuchen. Die Krifis wurde 
dadurch noch verfchärft, daß in Folge der Zermwürfniffe mit Schweden auch in den 
Herzogthümern ſich eine Geftalt der Dinge gebildet hatte, welche die geichichtlichen 
Grundlagen des dänischen Reiches erſchütterte. Schon bei dem Moeffilder Friedens 
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fhluß hatte Karl Guſtav es burchgefegt, daß feinem Schwiegervater, dem Herzoge 
Friedrich, Die Somveränetätörechte in Bezug auf Schleöwig eingeräumt wurden. „Seine 
Fönigliche Majeftät erließen“, wie es in der im Mai 1658 vom König Friedrich IH, 
audgeftellten Urkunde hieß, „Seiner fürftlichen Durchlaucht und Dero ehelichen Manndı 
leibderben die Lehend-Empfangnif über das Herzogthum Schleswig, cedirten Fürftlicher 
Durchlaucht nebſt obgedachten Dero Ehemännlichen Defcendenten, jo lange deren ein 
einiger im Leben fein merde, die Souveränetät und dad supremum dominium 
una cum directo et ulili über das Herzogtum Schleswig oder fonft Süder- 
jütland genannt.“ Der König wäre nunmehr in die Lage gefommen, über feinen 
eigenen Antheil in Schledwig, und, fomweit die Herrſchaft eine gemeinjame war, über 
dad Herzogthum ald dänischer Lehensherzog neben dem jouveränen Gottorper regieren 
zu müffen, wenn er nicht auch fich felber das Souveränetätsrecht in Schleswig bri« 
gelegt hätte. Und dies that er durch eine Bereinbarung mit dem binifchen Reichb— 
rathe. So wurde Schleswig zu einem „fouveränen Herzogtum.“ Grmähnen müflen 
wir noch, Daß das Hecht der Primogenitur flatt der Wahl fchon im Verlauf der eriten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ſowohl für die Herzogliche, wie für die Fönigliche Linie 
in den Herzogthümern eingeführt war: — eine unausbleibliche Folge der Verflachung 
der ächten Stünde zu einer Nitterfchaft, weldye gerade durch ihre Anmaßung ihre na 
türlichen Wurzeln verlor. Allerdings war die Lehendeigenfchaft des Herzogthums 
Schleswig nicht vollftändig aufgehoben; ſie follte nur ruhen, fo lange ed männliche 
Reibeserben des Herzogs und andererfeits des Königs gab; — allerdings auch blieb 
die Union zwifchen D. und dem Herzogthum ausdrücklich befteben: aber offenbar hatte 
nunmehr die deutfche Immigration, welche fchon vor Jahrhunderten ihre erften Send» 
boten über die Eider geworfen batte, die legten Folgerungen gezogen. Es galt alſo 
eine Umkehr. Aber woher follte die Heilung fommen? Von dem Reichstage? Die 
dänische Ariftofratie lebte ebenfalld in den Anfchauungen der deutſchen Ritterichaft! 
Die Rettung lag alfo nur in der Rückkehr zudem ſcandinaviſchen 
Königtbum, zu der Machtvollfommenbeit des nordiſchen Fürften. 
Dies ift Die Bedeutung der evolution, welche fofort in Kopenhagen vor ficdh ging. 
Im October 1660 berief der König eine Verfammlung der Stände nad Kopenhagen, 
um mit ihnen über die Beichaffung von Gelpmitteln zur Auslöhnung der Armee zu 
berathen. Die Sitzung fehleppte fich bin, ohne daß es zu einem Befchluß Fanı, indem 
der Adel, den Anträgen der Bürger und Geiftlichfeit gegenüber, auf feiner Steuer 
freiheit beftand. Man gerieth im heftigen Streit, endlich rief einer der Edlen, Otto 
Craeg, dem Sprecher der Gemeinen, Bürgermeifter Nanfen von Kopenhagen zu: „Ib 
Bürger verfteht von unferen Privilegien nichts, wir find frei von Taren, ihr anderen 
feid nichts ald Unfreie.“ Dieſes Wort griff Nanfen auf; „die Gemeinen“, ermwiberte 
er, „nd feine Sclaven und wollen von dem Adel nicht fo genannt fein, was fle Eud 
bald zu Eurem Schreden zeigen werden.“ Hiermit verließ er die Halle, der Bürger 
ftand und die Geiftlichen folgten ihm: paarweife, immer ein Geiftlicher neben einem 
Bürger, wandelte man vom Sigungsbaufe nach dem Gildenhaufe der Brauer. Dort, im 
großen Saale, berietb man über die Mittel, die Vorrechte des Adels zu brechen: man 
beichloß, dem Könige die Aufwartung zu machen und ibm die abſolute Herrfchaft über 
das Reich, fo wie die Erblichkeit der Krone, die bis dahin Wahlfrone gemefen, ans 
zutragen. Da jedoch mittlerweile die Nacht angebrochen, verfchob man die Ausfüh— 
rung des Schritte bis zum mächften Tage. Am Morgen begaben ſich Bürgerfchaft 
und Klerus wiederum in feierlichem Zuge nach dem Sigungshaufe, wo der Adel ver- 
fammelt war. „Wir haben," jprach Nanfen, „den Zuftund der Nation in Ermägung 
gezogen, und wir finden, daß das einzige Heilmittel die Erblichkeit des Thrones und 
die Verflärfung der föniglichen Gewalt ift; wollt ihr unferm Beſchluſſe beitreten, To 
thut es fchnell, denn es ift Feine Zeit zum Befinnen, und der König, dem wir unſer 
Kommen bereit3 angezeigt haben, wartet auf und.” Der Adelſtand forderte eine Friſt, 
denn, wenn er auch dem Antrage felber nicht zuwider fei, müfle dod, der Würde dre 
Reichstages durch veifliched Ueberlegen und durch die Erfüllung aller Formen Genüge 
geicheben. Die Gemeinen wurden ungeduldig. Bürger und Geiftliche, von dem Sur 
perintendenten Swan und von dem Bürgermeifter geführt, gingen nach dem Pallafl, 
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wo fie von dem König in der großen Aubienzballe empfangen wurden. Swan trug 
den Beichluß der beiden Stände vor, der König antwortete, er nehme bad ihm dar« 
gebotene Gefchenf an, doch fei die Beiflimmmung der Edeln notbwendig. Unterdeſſen 
verjuchte der Adel felbfiftändig mit dem König zu verbandeln, er ſchickte Abgeorbnete 
in den Pallaſt, welche die Willigfeit des Adels, die Krone im Mannedftamme des 
Monarchen erblich zu machen, erklärten. Friedrich gab biergegen zu erkennen, daß 
ihm auch das Erbrecht der Frauen nicht mißfalle, denn man fehe aus den Beifptelen 
der Gefchichte, daß Weiber nicht übel zu regieren. berfländen. Der Adel glaubte 
immer noch, die Sache verfchleppen zu fünnen. Statt fich mit der Antwort des’ Kös 
nigs zu befchäftigen, gingen die Senatoren zu einem Gaftmahl, welches bei Gelegen- 
beit der Beitattung eined Herrn v. Scheele, die gerade an jenem Tage flattgefunden, 
ausgerichtet ward. Hier, mitten im Schmaufen, überbrachte ihnen der Plagmajor 
Bille felber die Nachricht, daß er fo chen auf Befehl des Gouverneurs fänmtliche 
Thore der Stadt gefchloffen babe. Die Edlen, von Screden erfaßt, fandten fofort 
die Botfchaft an den Hof, daß fie dem Antrage der Gemeinen beiftinmen. Die Thore 
aber, fo ordnete der König an, follten nicht eher geöffnet werben, ald bis die Huldi— 
gung der Stände in gebührender Form, im Angeficht des Volkes und der Armee, 
vor fich gegangen. Drei Tage nachher (27. Detober) empfing der König, neben der 
Königin auf einer Emporbühne vor den Schloffe figend, den Eid der Treue, der von 
den drei Ständen geleiftet wurde. Nur einer vom Adel, ein Kerr v. Gersdorf, wagte 
ed, während er den Eid ablegte, den König zu ermahnen, daß er die fo plöglicdh ge» 
wonnene Gewalt zum Heile ded Volkes ausüben möge Bon der Huldigung gingen 
die Stände fofort nach dem Sitzungshauſe, wo die Herren vom Adel einzeln bei 
Namen aufgerufen wurden, um die Gidesformel zu unterzeichnen. Der Eid lautete: 
„Ich verfpreche und erfläre, daß ich Eurer Majeftät, meinem gnädigſten Könige und 
Herrn, jo wie Eurer Eöniglichen Familie treu und ergeben fein will,, daß ich Euer 
Majeftät Intereffe in allen Stüden begen und fördern und Euch nach beten Kräften 
gegen jede Gefahr und Harm vertheidigen will, und daß ich Eurer Majeftät in Ge 
treuen dienen will, wie e8 ein Mann von Ehre und ein erblicher Unterthan 
thun ſoll. So belfe mir Gott.“ Diefer Act ſchloß die große und unblutige Revo» 
lution. Die Bürger Kopenhagend trugen aus derjelben die Befugniß davon, insfünf- 
tige mit dem Degen an der Seite öffentlich erfcheinen zu dürfen: Feine bebeutungslofe 
Spielerei! Denn dies war das Symbol, daß der Staat fortan einen freien König 
über freie und mehrbafte Männer befige. In der That, nichts Fann weniger 
zutreffen, al8 der Bergleih, den man zwifchen der Aufrichtung des Abfolutismus in 
D. und den monarchiſchen Staatöveräinderungen, die um jene Zeit in anderen Staa— 
ten Europa’d gefchahen oder fich vorbereiteten, gezogen bat. Man hat Friedrich TI. 
mit Zubwig XIV. in Parallele gebradht. Aber die Monarchie Ludwig's XIV. mwurzelte 
im Lehnweſen, behielt den Charakter deffelben, mar die vollendende und ausbildende 
Spige des Lehnsſyſtems: die Monarchie Friedrich's IN. wurzelte in der Wahl und behielt 
den Charakter der freien Wahl, injofern der Act der Bürgerfchaft im Jahre 1660 die letzte, 
abfchließende, fich felbft befiegelnde und rechtfertigende Wahl eines 
Königs aus unabhängiger Hingebung war. „Die Stände, das bin ich,” fagte 
Xudmwig XVI, er verfchlang in feiner Verfönlichkeit das Ständethum, und, weil er 
nicht8 weiter war, als die Spige der Ariftofratie, der Repräſentant des Stindewefens, 
weil er alſo eine fi von dem Volke abfondernde Macht blieb, mußte ſich zmifchen 
feiner Dynaſtie und dem frangdjijchen Volke jene Entfremdung entwideln, welche mit 
der Abfchüttelung der Bourbonifchen Herricherfamilie endete. „Das Volk bin idy,“ 
fonnte Briedrich III. fagen, er ftellte, ein Achter König, dad ganze Gemeinwefen bar 
und drüdte gerade deshalb nicht jo jehr auf das Volk, um daffelbe des Vermögens 
der ftänbifchen Gliederung zu berauben. Das Volk ald Ganzes, welches man keines⸗ 
wegs mit der Maſſe verwechfeln darf, und das Gemeinweſen ald Staͤndethum, welches 
man nicht mit einer Ariftofratie verwechſeln darf, find zwei verfchiedene Begriffe. 
Jenes foll im Könige zufammengefaßt fein, diefes foll fi unabhängig unter dem 
Könige entwideln. Die Elogen, welche oft dem „milden” und „merkwürdig ge 
rechten“ Abjolutismus der dänischen Könige erfhollen find, hatten, fo gut fie gemeint 
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waren, doc nur einem flaunenden Mißverſtändniß, welches den nordiſchen Ab: 
folutismus mit dem romanischen in gleiche Linie ftellte, ihren Urfprung zu verbanfen. 
Die Einrichtung der Verwaltung ging nach dem Umſchwunge vom October 1660 raſch 
von Statten, die Regierungdcollegien wurden ohne Schwierigkeit gebildet. Die ge 
jegliche Frucht der Mevolution erbielt ihre Geftalt in Der lex regia, welde den 
König zum oberjten Gefeggeber, zum Herrn über Krieg und Ürieden, zum unums 
Ichränften Bewirthichafter des Volksvermögens machte, die weibliche Erbfolge bei Er— 
mangelung eines männlichen Erben fanctionirte und dem Könige die höchſte Autorität 
in Eirchlichen Dingen beilegte; doch ift Die lex regia nicht unter Friedrich's Ill. Re 
gierung veröffentlicht worden. Auch Normegen buldigte im Namen des neuen Erb— 
geieged. Die nächſte politifche Folge mußte die Rücknahme Schleöwigs unter bie 
Gewalt der dänischen Krone fein. Schon Friedrich 1. begann diefe Arbeit, indem 
er furz vor feinem Tode die — für Died Mal noch vorübergehende — Anordnung 
traf, daß die fchledwigfchen Sachen binfort in der dänischen Kanzlei ausgefertigt wer: 
den follten. Sein Nachfolger, Ehriftian V. (1670—1699), ſetzte das Werk des Vaters 
entichlojfen fort. Daß die Gottorp'ichen Herzöge Feinde im Lande feien, hatte ſich 
gezeigt: Dänemarks Widerfacher waren ihre Verbündete. Bereits während des Kampfı 
Ehriftian’d IV. ald Oberften des Lüneburger Kreiſes hatte ein Gottorp'ſcher Prinz, 
Adolf, Faiferliche Dienfte genommen und wider feinen Oheim das Schwert geführt. 
Adolf hatte den Kaifer auffordern laffen, Chriſtian IV. in die Reichsacht zu erklären 
und ihn, den Prinzen, mit dem Eöniglichen Antbeile von Schleswig und Holſtein zu 
belehnen, bei der Eroberung Norwegens ihn zu unterflügen. Das feindjelige Ver— 
hältniß gewann an Stärke, als ſich die Gottorper mit dem Föniglien Haufe von 
Schweden verfchwägerten. Es galt alſo, nicht bloß die Herzöge, ſondern auch ihre 
Protectoren, die Schwedenfönige, zu beſiegen. Ghriftian VI. verband fich mit Bran— 
denburg, fandte ein Heer nach Schonen, eine Flotte nach der pommerfchen Kühl, 
jwang den Gottorper Herzog zur Entfagung der Souveränetät in Schleswig, 1675, 
doch jtellte der Briede von 1679 die Rechte und Bejlgungen des Herzogs wieder ber. 
Derfelbe Hergang der Dinge im Jahre 1654: Herzog Ehriftian Albrecht wurde aus 
Scledwig gedrängt, der König erklärte fich und feine Leibesfuecefforen für die allei- 
nigen und unumfchränften Herren im Herzogthum. Dieſe Beftrebungen der Krone 
waren natürlich auch gegen die Ritterfchaft gerichtet, welche fortan außerhalb des ge 
fchichtlichen Yebens des Meiched Dänemark trat. Die Miſſton, über den Unflarbeiten 
der Theilungs- und Lehensperiode die Ginheit und den Zufammenhalt zu ſichern — 
eine Miffton, in welcher die Nitterfchaft ihre Berechtigung gefunden, — hörte auf, 
fobald die Krone die Arbeit der Ginigung an fih nahm. Als am Schluffe des Jahres 
1684 der Adel von Schleäwig mit der Nitterfchaft von Holftein eine Befprechung zu 
Kiel Hielt, ließ der König dem erjteren durch den Statthalter Detlev Rantzau einen 
derben Verweis geben, weil er „propria autoritate unternommen, mit der Ritterſchaft 
des Hertzogthumbs Holfteins eine Tagefahrt zu concertiren”, und allerband Dinge vr 
handelt hätte, „ald wann diejenige von der Ritterfchaft, fo zu Kiel verfamblet geweien, 
nicht allein das ganze corps der Noblesse, ſondern auch die beede Furſtenthümer ins 
gefambt repräsentirten". Zugleich ließ der König ihnen fambt und fonders ernftlid 
und bei feiner höchiten Ungnade anbefehlen, „Daß ſie ſich hinführo dergleichen eigen 
mächtiger Conventen und deliberationen ſowohl mit der holfteinijchen Nitterfchaft als 
unter ſich ſelbſt gänglich und allerdings“ enthalten. Der König citirte den ſchles— 
wigichen Adel zu einer Zufammenfunft nach Gottorp, proclamirte die Trennung de+ 
jelben von dem holfteinischen und ließ eine Urkunde ausfertigen, in welcher er ald da 
einzig fouveräne König und Herr anerkannt wurde. Chriſtian IV. gab ſich Mühe, dem 
jüt'ſchen Lov wieder volle Geltung zu verjchaffen, und errichtete, um die juridiſcht 
Gemeinschaft mit Holftein zu Durchichneiden, ein eigenes Obergericht in Schleiwig. 
Gleichwohl follte dad Streben der Könige nicht gleich gelingen. Wiederum fiel de 
Gottorp’fche Antheil von Schleswig im Jahre 1689 dur die Vermittelung fremder 
Mächte an den Herzog zurüd. Ghriftian’s V. Sohn, Friedrich IV. (1699 — 1730), 
brachte endlich nach fchweren Kämpfen die Ginverleibung des Herzogthums in D. zu 
Wege. Gr verband ſich (1700) mit dem Gzar Peter und mit König Auguſt von 
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Polen gegen den jungen König von Schweden, Karl XII.; jedoch zwang ihn dieſer 
durch die Landung auf Seeland und durch die Belagerung von Kopenhagen zum Ab— 
ſchluß des Ariedens von Travendal, Der Gottorper Herzog fuhr fort, in dem Heere 
Karls zu Fechten: ala er aber (1702) in der Schlacht von Cliſſowa fiel, beanfpruchte 
Friedrich IV. die Vormundfchaft über deflen zweijährigen Sohn Karl Friedrich. Der 
König drang mit feiner Forderung nicht durch; des jungen Herzogs Obeim, Chriſtian 
Auguft, ein eifriger Parteigänger Schwedens, trat die Vormundichaft an. Nach der 
Schlacht bei Pultawa, 1709, unternabm Friedrich IV. mehrere Angriffe auf Schonen 
und Rommern: der fchwedifche General Steenbod landete in Stralfund 11712), mußte 
jedoch durch Mecklenburg feinen Rückzug antreten, und fand, nachdem er Altona verbrannt, 
hatte, in der gottorpifchen Feftung Tönningen eine Zufluchtöftätte, Die ihm von Chri— 
flian Auguft durch die Convention vom 21. Januar 1713 ausdrüdlich gewährt wurde. 
Hierin erblidte Friedrich IV. eine Felonie, Tönningen wurde belagert, Steenbod zur 
Eapitulation gezwungen, der gottorpifche Antheil an Schleswig für verwirkt erklärt, 
und überdied auch der berzogliche Antheil an Holftein oecupirt. Großbritannien, Ruß 
land, Preußen ftanden auf der Seite des Königs; Karl XII., aus der Türkei zurüde 
gekehrt, verfuchte zwar, feinen Feinden die Spitze zu bieten, brach in Norwegen ein, 
fand aber vor Friedrichshall durch eine Kugel feinen Tod (1719). Der im nächften 
Sabre abgeichloflene Briede zu Friedrichsburg beflätigte das Befigrecht der däniſchen 
Krone über dad ganze Schleswig, während dem jungen Herzoge der Antheil in Hol« 
flein zurüdgegeben wurde. Nun ging Friedrich IV. mit der Incorporation des Her— 
zogthums Schleswig voran. Schon im Jabre 1715 hatte Preußen dem König von 
Dänemarf den Beſitz Schleswigs garantirt, daſſelbe hatte der Kurfürft von Hannover 
getban; am 26. Juli 1720 Teiftete England die Garantie Schleswigs „contre tous et 
chacun“; am 18. Auguft 1720 ratificirte König Ludwig XV. eine GarantiesActe, deren 
Ausfertigung don England befürwortet wurde. Nach dem Empfang folcher Gemähr- 
leiftungen veröffentlichte der König unterm 22. Auguft 1721 ein Patent, worin er 
kundthat, daß Branfreih und Großbritannien ihm und feinen föniglichen Erb» Sue— 
cefforen den ewigen und ungeflörten Beſitz des ganzen Herzogthums Schleswig 
zugefichert hätten, daß er nunmehr den gottorpiichen Antheil „ald eine in bes 
ſchwerlichen Zeiten unrechtmäßiger Weife von der Krone Dänemarf [osgeriffene 
Pertinenz * in Bells nehme, und daß er demnach die gefammten eingefeflenen 
Stände des Herzogtbums Schleswig auffordere, am nächftfolgenden 4. Septens- 
ber auf dem Schloffe zu Gottorp zu erfcheinen und den Kuldigungs- Eid abzu— 
legen. Unter den „eingefeflenen Ständen” meinte der König, wie ed im Patente ‚bie, 
„Prälaten, Ritterfchaft, Städte, Amts» und Landfchaftseinwohner". Die Keierlichkfeit 
geſchah am feftgefeßten Tage. Dem Eidesformular gemäß, das ihnen vorgelegt wurde, 
ſchworen die Stände, dem König, „nachdem Ihro Majeſtät das vorhin gewefene fürft- 
liche Anthetl des Herzogtbums Schleswig mit dem Ihrigen zu vereinigen und Dero 
Cron ald ein altes injurin temporum abgeriffenes Stück auf ewig wieder gu incorporiren 
für gut befunden,” für den alleinigen fouveränen Landesherrs erfennen, und „Derofelben; 
wie auch Dero Föniglichen Erbfuccefforen secundum tenorem legis regiae treu, hold 
und gewärtig fein zu wollen,“ — Nun batte der Staatsumſchwung von 1660 feinen 
zweiten Kreiölauf vollbradht: Schledwig war dem Königdgefeg unterworfen. Die Hnle 
Digung war ber legte officielle Act der fchleswigichen Ritterfchaft. Sie bat zwar noch 
am Tage der Eidleiftung „um Aufrechterbaltung gleicher Freiheit mit der bolfteinifchen 
Mobleffe, und daß auch binführo im Herzogtbum Schleswig Landtage ausgefchrieben 
werden möchten,” erhielt aber den Beſcheid, daß Seine Majeftäit es von den „Eon 
juncturen® wolle abhängen laffen, ob die Notbmendigfeit es erfordern würde, einen 
Landtag im Herzogthum auszufchreiben: Prälaten und Ritterfchaft der Herzogthümer 
wurden fortan, da im Holſtein bereit8 1712 der letzte Landtag ftattgefunden, zu einer 
Privatförperfchaft, die für die Verwaltung gewiffer gemeinfamer Eigenthumsſachen 
privatrechtlicher Natur einen Socials Nerus bebielt. — Die beiden Nachfolger Fried» 
rich's des Vierten, Ghriftian VI. (1730 — 1746) und Friedrich V. (1746 — 1766) 
führten eine friedliche Negierung, die Wiffenfchaften begend, den Handel ausbreitend, 
und für die Befreiung der leibeigenen Bauern im Königreiche wirkend. Friedrich der 
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Fünfte hatte zwei Ehen gefchloffen, zuerft mit der englifchen Prinzefjin Luife, dann 
mit Juliane Marie von Braunfchmeig; es folgte ihm fein, Sohn aus erfter Ehe Chri- 
fian (VI). Mittlerweile war die gottorpifche Familie auf zwei Throne erhoben 
worden, ben rufflichen und ben ſchwediſchen. Herzog Karl Priedrich, der aus Schles- 
wig verbrängte, hatte fich im Jahre 1725 mit Anna Petrowna, der Tochter Peter's 
des Großen, vermählt. Er ftarb frühzeitig. Sein Sohn Peter wurde als mutbmaß- 
licher Erbe der Kaiferfrone unter der Negierung Eliſabeth's nach Peteräburg berufen, 
und beflieg in der That im Jahre 1762 den rufjifchen Thron. Sofort rüftete er ein 
Heer aus, um das fchleswigfche Herzogthum wieder zu erobern; eine Pallaftrevolution 
und ein plöglicher Tod überrafchte ihn, worauf feine Gemahlin Katharina ſich mit 
Dänemark verftändigte. Died gefchab noch unter der Megierung Friedrich's V. An 
dererſeits war Adolf Friedrich, Fürftbifchof yon Lübe und Sohn eined Grofoheime 
Peter's, zum Thronfolger in Schweden ernannt worden und hatte im Jahre 1751 die 
Krone diejed Landes in Beflg genommen. Wenn nun au die Streitfache in Betreff 
des Herzogtbums Schleswig in ftnatsrechtlicher Hinficht abgetban war, fo Tief gleich. 
wohl die neue Macht der gottorpifchen Familie eö ratbfam erfcheinen, die Angelegen- 
beit auch noch Durch eine gütliche Einigung zu erledigen. Die Kaiferin Katharina, 
wie erwähnt, zeigte fich, ald Vertreterin ihres unmündigen Sohnes Paul, willig hierzu. 
Gleich nach dem Regierungsantritt Chriſtian's VII. fam es zwifchen der Kaiferin und 
der däniſchen Herrfcherfamilie zu einem Menunciationdvertrage, in welchem nicht blof 
die Verzichtleiftung auf Schledwig und überdied auf den Kieler Antheil von Holftein 
feftgeftellt wurde, fondern auch die ältere gottorpifche Linie ſich ambeifchig machte, 
bei den übrigen Agnaten ded gottorpiichen Haufes den Verzicht gegen Entichädigung 
zu vermitteln. Dies geſchah im vorläufigen Bertrag vom 24. April 1767. Gebe 
Jahre jpäter, am 31. Mai 1773, erfolgte die Menunciation durch den Groffürften 
Paul. Hiernach entfagte der Großfürſt „für fich, feine Erben und Defcendentn 
allen an das Herzogthum Schleöwig und in specie auf den vormaligen fürſtlichen 
Antheil deffelben bisher gebabten oder, daran zu formirenden Eigenthums-— und 
anderen Rechten, Borderungen, An- und Zuſprüchen“; und er erläuterte feinen 
Willen dabin, „daß Ihro Königliche Majeftät zu Dännemard, Normegen und 
Dero Königliche Eron= Erben vorgedadhted Herzogthum ganz mit allen obermähnten 
Zubehörungen und Pertinenzgen ruhig und ungeftört .... zu ewigen Zeiten eigenthümlid 
befigen, inne haben, genießen und nugen mögen.“ Diefe Renunctation lieferte un 
zweideutig das Herzogthum an Die Thronfolge der lex regia. Nicht fo unbedingt war 
der Verzicht auf das gottorpifche Holftein, welches der Großfürft nur an den König 
Ghriftian VII. und an deffen jüngeren Bruder Friedrich, fo wie an deren männlide 
Keibeserben abtrat. Aber der Groffürft konnte nicht ein Mehreres cediren, als er hatte. 
Während er in Schleswig, wo Ehriftian fonverän und Lehnsherr war, mit dem Au 
geben jeglichen Anfpruches, fofort vor dem Erbfönig zurüctrat, während es alfo dort 
zwifchen dem Erbfönig und dem Herzog fein Mittelglied gab, fland in Hoiftein zwi 
ſchen dem Könige und dem Großfürften immer noch ein Drittes, deſſen Mechtäfreit 
refpectirt werben mußte: nämlich die Lehensmacht, das deutiche Reich; im Holftein, 
dem deutfchen Leben, beſaß der Groffürft nur die Erbfolge in männlicher Linie: — 
und diefe gab er preis. Infofern er daher Alles cedirte, was er hatte, mar mohl 
die Renunciation eben fo vollftändig gemeint wie für Schleewig. Streng genommen 
batte es die fönigliche Familie, wenn fie Holftein noch feſter am fid ziehen wollt, 
nicht mehr mit ihm, der ein Weiteres nicht fchenfen oder bewilligen konnte, ſondern 
mit dem Kaifer zu tbun. Trogdem fonnte an der Berzichtleiftung eine Lüde ge 
funden werben, von welcher dann auch fpäter Gebrauch gemacht worden ift, aber is, 
daß fle zum Vortheil der Integrität der dänischen Monarchie ausfchlug. — Der Ber 
zicht der mittlern gottorpifchen Linie, welche in Schweden berrfchte, Tag in demjenigen 
der Altern, und war überdies fchon in zwei Tractaten vom 7. Auguft 1749 und vom 
25. April 1750 gegeben worden. Die jüngfte gottorpifche Linie, deren Chef Brie- 
rich Auguft, Fürftbifhof von Lübeck, war, trat bereit dem vorläufigen Tractat von 
1767 bei, und wurde dadurch entfchädigt, daß der Groffürft Paul im Jahre 1773 
die Grafichaften Oldenburg und Delmenhorft, welche ihm vom dänifchen Könige alt 
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Taufchpreis für -feine Renunciation cedirt waren, an biefe Linie überließ. Während 
der Negotiationen, welche diefen Abmachungen vorausgingen, ereignete fich in Kopen— 
hagen eine Tragödie, die den jchon vorher gejchwächten Geilteszuftand des Kö— 
nigd zu einem unbeilbaren machte. Johann Friedrich Struenjee, Sohn Adam 
Struenſee's, Predigerd an der Ulrichöfirhe zu Halle, war am 5. Auguft 
1737 in diefer Stadt geboren. Mit feinem Vater, der im Jahre 1757 die 
Berufung nah Altona ald Paſtor Primarius erhielt, Fam der junge Menſch 
nah Holftein, erwarb mächtige Gönner und wurde dem Kronprinzen Ghriftian als 
Leibarzt empfohlen. Er gewann fo fehr die Zuneigung ded Prinzen, daß er fih nad 
der Thronbefteigung deſſelben des höchſten Einfluffes in Regierungsſachen bemädhtigen 
durfte. Auch brachte er die junge Königin, Caroline Mathilde, die von mißtrauijchen 
Hofparteien umringt war, auf feine Seite. Struenjee, von der Aufklärung des acht- 
zehnten Jahrhunderts gang und gar durchzogen, wollte den dänifchen Staat zu einer 
Muſtermaſchine umgeftalten; er wollte auf die Monarchie von 1660 die franzöfliche 
Freigeifterei pfropfen. Died verurfachte feinen Sturz. Alle Intereffen durch feine Res 
formbege vor den Kopf ftoßend, — den Adel durch die Abjchaffung des Staatsrathes, 
das Beamtenthum durch eine launifche Dietatur, welche den Beamten zu einem Werf- 
zeuge herabwürdigte, das Militär durch maſſenhafte Entlafjungen von Offizieren und 
Mannjchaften, das Bürgertbum durdy Vernichtung der alten Städteverfaffung, das 
ganze Volk durch das athemloſe Rennen nah dem Schatten der Freiheit, der ſich an 
der Prepfreiheit und an der Gmancipation der Bauern beleben wollte, dem aber der 
Kern fehlte — ſchwang ſich Struenjee in eine Region der Unwirklichkeit und Ber- 
einfamung, aus der er erjt durch Gefangennahme, Tortur und Hinrichtung geriffen 
wurde (1772). Der deutjche Aufklärer fcheiterte an der gefunden Abneigung des Vol» 
fe. Der König war willenlos. Nah dem Sturz Struenfee'ö leitete die Wittwe 
Friedrich's V., Juliane Marie, die Regierung und nach ihrem Tode (1784) ihr Sohn, 
der Kronprinz Friedrich. Mittlerweile hatten die Grwerbungen bolfteinifcher Gebiete 
und die Vereinigung der früher jo vielfach gefpaltenen Landestheile unter der däni— 
ichen Krone ihren Fortgang genommen. Der legte, den Staat abrundende Erwerb 
war berjenige der Glücksburger Befigungen durch Kaufvertrag, 1779. Das nächfte 
Ergebniß des Anjchluffes von Holftein war, daß die Beſtrebungen, Deutfche Sprache 
und Anjchauung in Schleswig übermächtig zu machen, neue Kraft gewannen. Um 
eifrigften wirkte auf diefem Felde Adam Struenfee, der bald nach feiner Verſetzung 
nach Altona die Beftallung als General» Superintendent in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein erhalten hatte. Deutfche Predigt, felbft in Dörfern, deren 
Einwohner ſämmtlich nur Dänifch verftanden: deutſcher Unterricht felbft in Schulen, 
wo die Kinder feine deutjche Silbe Fannten, follte Gottesfurdht und Bildung unter 
die Leute bringen. Merkwürdig ift, daß Struenfee, während er in feinen Berichten 
über die Kirchenvijitationen das Dänijchiprechen der Einwohner „ein Haupthinderniß 
gegen die Beförderung der Erfenntniß göttlicher Wahrheiten” nannte, nicht zu dem 
Schluſſe Fam, daß man den Leuten die Heildlehre in ihrer Mundart mittheilen müſſe. 
Die Regierung unterftüßte zwar den Generalfuperintendenten Durch Meferipte, welche in 
den anglifchen und in vielen rein daͤniſchen Gemeinden den Gebrauch des Deutichen bei 
dem Schulunterrichte anbefablen, gleichwohl jegte fih das Volksthum in Schleöwig den 
verdeutfchenden Beitrebungen Adam Struenſee's eben jo züb entgegen, wie der dänifche 
Staat den fremden Beglüdfungstbeorieen feines Sobned. Noch im Jahre 1776, nach 
beinahe zmanzigjähriger Wirkjamfeit, mußte der Generaliuperintendent in einem Berichte 
über die Zuftände der Probftei Flensburg über den „großen Schaden“ flagen, daß „die 
Kinder diejenige Sprache nicht lernen, in welcher geprediget, gelungen und öffentlich 
fatechifiret wird." In einem Berichte über die Probſtei Tondern (1777) machte er 
das Gingeftändnif, daß er „an den mehrften Orten, wo in dänifcher Sprache gepre- 
digt und Die Jugend unterwiefen werbe, eine gute Grfenntniß angetroffen“, daß aber 
„in einigen Gemeinden, wo der Gottesdienft in deutfcher Sprache gefchebe, die Un— 
wiſſenheit groß geweſen.“ Jedenfalls legte er den Keim, nicht zu chriftlichem Frieden, 
fondern zu parteiiicher Erbitterung. — Bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts 
verlief Die Megentjchaft des Kronpringen Friedrich, mit Abrechnung der furzen Epijode 
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vom Jahre 1758, wo Dänemark in den rufflfchefchwebifchen Krieg verwickelt wurde, 
friedlich. In dem Kampfe der europälfchen Mächte gegen die franzöfliche Nepublit 
bielt der Kronprinz jich neutral, eine Politik, welche dem dänischen Volke, deſſen Ber 
kehr und Handelöflotte bedeutend flieg, zu Gute Fam. Aber gerade Diefe Frucht 
der Neutralität gönnte England dem Dftfeeftaate nicht: bildete ſich doc in Dänemarf 
eine maritime Gewalt heraus, welche mit ihrer wohlverjorgten Kriegäflotte zulegt den 
Ausichlag geben Eonnte. Für England galt es daher, einem ſolchen Reiultate vorzu— 
beugen; Gngland mußte nach der Vernichtung der dinifchen Flotte trachten. Der über 
lieferten Regel britifcher Diplomatie getreu, wonach Gugland Staaten, die es nidt 
direct benugen Fann, entweder in die Arme Frankreichs oder Rußlands treibt, wurden 
nunmehr von den englifchen Kreugern unter dem Vorwande, daß die dänifche Ahederei 
Die Befugniffe der Neutralen mißbrauche, allerhand Pladereien gegen dänifche Shift 
verübt, welche den Kronpringen bewogen, der von dem Zaren Paul geftifteten bemaf 
neten Neutralität beizutreten. Gngland fand in dieſem Schritt einen Act des Krieges: 
eine britifche Flotte unter den Apmirälen Sir Hyde Parker und Lord Nelion wurk 
gegen Kopenhagen gelandt, die im Hafen liegende dänifche Flotte wurde angegriffen, 
die Hauptftadt bombardirt. _Der Widerftand war jo hartnädig und beldenmüthig, 
daß Lord Nelion nach feinem eigenen Geftändniß bereitd nahe daran war, den Kampf 
aufzugeben, als er Durch eine renommiftifche und barbarifche Drobung die Gapitule 
tion erzwang (2. April 1801). Der Hauptzweck war erreicht, die däniſche Flom 
war unfchädlich gemacht, D. aber ſah fich um jo mehr zum Frieden genötbigt, da der 
Tod des Kaiferd Paul der Politit Auplands eine neue Wendung gab. D. erholt 
fich ichnell, wiederum neutral bleibend und nur während der Kriege in Deutjchland 
(1805— 1806) ein Beobachtungsbeer in Holftein ſammelnd. Das deutiche Reich Lö 
fich auf, die Lehnseigenſchaft des Herzogthums Holftein verfchwand, der Krouprin, 
der Damals gerade zu Kiel jich aufbielt, hatte die Stellung, welche das Herzogthun 
von nun an in feiner Monarchie einnehmen follte, zu beflimmen. Daß es zu einem 
unabhängigen Eigenthum geworden, darüber beftand feine Frage. Ob ed fofort unier 
diejelbe Erbfolge gerathen, welche in den übrigen Theilen der Monarchie beſtand, tal 
fonnte füglich fernerer Erledigung vorbehalten bleiben. Der Kronprinz bejchlog da— 
ber, zunächſt nur Die ungweifelbafte Thatſache, daß das Herzogthum fernerbin durd 
feine ftaatdrecytliche Beziehung mit einem fremden politifchen Körper zufammtenbänge, ju 
begründen. ine Fönigliche Declaration verfündete (September 1506), „Daß das Herzog 
thum Holftein mit der ganzen Unfern Scepter untergebenen Monarchie verbunden werden, ald 
ein in jeder Hinficht vollfommen ungetrennter Theil derfelben und dergeftalt von nun an allein 
unter Unjerer Eigenen uneingejchränften Regierung ftehen folle.“ Jegt hörte man auch zum 
erften Male wieder von Refervationen, welche die gottorpifche Familie in Betreff Des Kieler 
Theiles von Holftein einlegte. Diefe Vorbehalte, im Detober und December 1506 
jeitend des ſchwediſchen und des rufliichen Gefandten in Kopenhagen mitgetheilt, com 
ftatirten nur, daß Die Erbfrage mit Rückſicht auf jenes Landeögebiet eine offene ii 
und demgemäß antwortete die däniiche Megierung, daß der König bei Beftimmung der 
Berhältniffe Holfteins nur dem Gange der Begebenheiten gemäß handele und hantıls 
werde. — ine bünijche Flotte war von Neuem gebaut worden, wiederum blidten di 
Mäcste, und befonders England, auf den Staat, der eine jo mächtige Waffe beit: 
und vor der Abnugung bewahre, wie auf eine ärgerlihe Anomalie. Gleich nad dem 
Tilſiter Frieden wollte der britifche Minifter, George Ganning, von einer PBerfon, die 
bei der Zufammenfunft Napoleon's und Alerander'3 „hinter einem Vorhange gelauict“, 
vernommen baben, daß die beiden Kaifer mit einander den Plan, fich der däniſchen 
Blotte zu bemächtigen, entworfen hätten. Diefer Mythus diente dem englifchen Cabinn 
zum Vorwande, um ein gewaltiged Gefchwader und eine Landungsarmee nad den 
Küften Seelands zu ſchicken; Kopenhagen wurbe- befchoffen, Die dänifche Flotte wurd 
weggeführt (1807). D., auf's Aeußerſte erbittert, erklärte den Krieg an England: 
Sranfreih und Rußland boten ihm eine Freundſchaft an, die bereitwillig angenommen 
wurde, Um diefe Zeit (März 1808) ftarb Ebriftian VI. zu Rendsburg; der Kron— 
prinz beftieg ald König Priebrih VI. den Thron. Gr verband fih mit Rußland 
gegen König Guftav IV. von Schweden, den Alliteten Englands, und fanbte ben 
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° Bringen Ehriftian Auguft von Auguftenburg nach Norwegen, um Schweden von bort 
' aus anzugreifen. ine Revolution bereitete fih in Stodholm vor, die Enttbronung 


Guſtav's IV. wurde eingeleitet; Ghriftian Auguft trat mit den Berfchworenen in Eine 


- verftändniß und arbeitete an feiner Wahl zum Thronfolger, indem er nicht undeutlich 
zu verfteben gab, daß er, wenn das ſchwediſche Volk ihm die Thronfolge zufpreche, 


das Königreih Norwegen ald Erfag für Finnland, welches vom Zaren erobert und 
- dem ruffiichen Reiche einverleibt wurde, mitbringen werde. Guftav IV. ftürzte, König 


Friedrich VI. hielt den Zeitpunkt für günftig, die Galmarifche Union zu erneuern; er 


wollte ald Bewerber um die jchwedifche Krone auftreten; die Wahl Ehriftian Auguſt's 


durch den Reichstag zu Stockholm jchien dieſen Plan zu zerftören, als der plögliche 
: Zod ded Prinzen (20. Mai 1810) dem Brojecte des Königs neue Ausficht auf Ere 


- folg eröffnete. Aber auch diesmal follte Friedrich VI. unterliegen; die Stimme des 


fchwebifchen Reichsſtages fiel auf den Fürften Pontecorvo. Daß dieſer ähnlichen Ab— 


x fichten auf Norwegen nachhänge, wie Ebriftian Auguft, wußte Friedrich VI. Es galt, 


ber Gefahr vorzubeugen; der König fchidte den dänifchen Thronerben, feinen Neffen, 


‚ den Prinzen Ehriftian, ald Statthalter nach Norwegen. Die Gefahr wuchs, ald Napo- 
leon's Heer in Rußland unterging. #riebrich VI. juchte jich mit England zu verftändigen, 


aber das Londoner Babinet, welches bereitd das Königreich Norwegen dem Kronprin⸗ 
zen von Schweden ald Preis für die Allianz gegen Frankreich zugefagt batte, wies 


. die Eröffnungen D.'s zurüd. Nicht glüdlicher war Friedrich VI. mit Rußland, es 


fam zwar zu einem Iractat mit dem Kaifer Ulerander, wonach die dänischen Truppen 


ſich den Alliirten unter Tettenborn anſchließen follten; doch auch diefe Verabredung 


wurde rüdfgängig, da Rußland den Kronprinzen von Schweden durch Mormwegen für 


‚den Berluft Finnlands ſchadlos zu halten veriprocdhen. Der König wurde in bie 


Allianz mit Frankreich getrieben. Noch einmal, Ende November 1813, Teuchtete die 


. Hoffnung auf, mwenigftend einen Iheil Norwegens, zu fichern. Graf Bombelles erfchien 
‚ ald Oefandter des Kaifers Franz von Defterreich in Kopenhagen, beantragte die Ab- 
‚ tretung des Stiftes Drontheim an Schweden und den Beitritt D.'s zur Allianz. Der 
‚ König genehmigte den Vorichlag; gleichwohl rückte der fchwedifche Kronprinz fchon im 


December 1813 in Holftein ein, fuchte den Kopenhagener Hof mit dem Phantaſiebilde 
eined Königreiches Cimbrien, welches aus dem feftländifchen Befigungen D.'s errichtet 
werden folle, zu jchreden: der König ſchloß, um feinen Untertbanen die Laſten eines 
eben jo unnöthigen als verzweifelten Krieges zu erjparen, den Frieden zu Kiel (14. 
Januar 1814), in welchem er Norwegen abtrat. Diefe Nachricht brachte in Norwe— 
gen Die äußerfte Aufregung hervor, der Neichätag trat zufammen, bejchloß bis zum 
legten Blutstropfen zu widerfteben, und wählte den Prinzen Chriſtian zum GErbfönig. 
Aber die Mächte drobten, die Küften Normwegend wurden blofirt, der Widerftand des 
Landes ward Durch Hungersnoth gebrochen; ſchon am 16. Auguft mußte Chriftian 


Die Krone wieder niederlegen. Friedrich VI. erbielt als Grfag für Norwegen zuerft 


Schmediih- Pommern, und bei der endgültigen Regelung, indem er dieſe Provinz an 
Preußen überließ, das Herzogthum Lauenburg. Dergeftalt wurde der legte Meft der 
Galmarijchen Union zerftört, dad Geficht der dänifchen Monarchie ward von Scandi» 
navien abgewandt; und auch mit feinem zweiten Buße, der bisher auf dem Norden 
gerubt, wurde es in Die deutfche Volitif hineingeftellt. Friedrich VI. erfchien verfön- 
lich auf dem Wiener Congreß. Den Gedanfen, mit Holftein in den deutjchen Bund 
einzutreten, griff er um jo freudiger auf, da er dieſe engere Verbindung mit den deut- 
jchen Bürften als eine Garantie für die Ruhe und den friedlichen Beſitz feiner deut— 
fchen Landestheile auffaßte. In der That, von welcher Anichauung D. damals aus— 
ging, erbellt aus der Denkichrift, welche der Minifter Nofenfrang im Januar 1815 an 
pen König richtete. Roſenkrantz behauptete, daß die Mitgliedfchaft am Bunde „das 
Herzogtbum Holftein gegen Preußens Groberungsjucht ſchützen würde”. Der beutfche 
Bund erichien den dänifchen Staatdmännern ald ein Mittel, jedem Zwiſte, jeder 
Anmaßung vorzubeugen, und den inneren Zujammenbang der dänifchen Monarchie 
zu conjolidiren. Auch follte fich dDiefe Berechnung anfänglich bewähren. Der Bund 
— im melden Friedrich VJ. auch für fein neuerworbenes Herzogthum Lauenburg ein- 
getreten war — hielt während der beiden erften Jahrzehente feines Beſtehens am 
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urfprünglichen Sinne, ein Bund fouveräner Herren zu fein, feit: und er follte Ge— 
legenbeit erhalten, den König von Dänemark in feinem fouveränen Mechte zu jchügen. 
Diefe Gelegenheit boten die Beſchwerden der ſchleswig-holſteiniſchen Prälaten und 
Nitterfchaft. Die Ritterfchaft beider Herzogthümer hatte ihre privatrechtliche Verbin, 
dung, den nexus socialis, aufrecht erhalten, und ed war ihr durch Verfügung vom 
24. April 1775 aus Föniglicher Gnade die Befugniß eingeräumt worden, eine „fort 
währende Deputation“ zu ernennen, welche die gemeinfamen oͤkonomiſchen Angelegen 
beiten der Nitterfchaft zu verwalten hatte. Daß dies Privilegium rein privatlicer 
Natur war, erhellt ſchon daraus, Daß es in der Zeit des vollften Abfolutidmus ertbeilt 
wurde. Gleihwohl, wenn es gelang, die Stundesrechte der Ritterfchaft in Landes— 
rechte umzuwandeln, und den Socialnerus fo wie die ftändige Deputation als ein 
Art Landeövertretung darzuftellen, jo war die Grundlage gewonnen, um dem Könige 
mit Forderungen entgegenzutreten, welche die Zwede der Nitterfchaft in das Gemant 
von Sonbderintereffen Eleideten und ihren Beftrebungen einen politifchen Charakter 
gaben — ein Mefultat, das jeglichem Sachwalter erwünfht if. F. C. Dabimam, 
feit 1813 Profeffor in Kiel, war es, welcher durch die fühnfte Behandlung der Hifterie 
und Jurisprubenz jene Grundlage erichuf. Die Ritterfchaft hatte ihn zu ihrem Secretit 
ernannt: nun brauchte er, der auf feinen hiftorifchejuriftifchen Standpunkt ſtolz war, mır 
die Gefchichte, das geichichtlich Gemwordene und das gültige Recht bei Seite zu ſchieben, 
fo befand er fich auf einem Felde, wo ihm die bequemften Theorieen in die Hand wuchſen 
Den ganzen Entwidelungsgang überfebend, den der dänische Staat feit der Rettung 
ded Königthumd gewonnen, griff er in die Vergangenheit zurüd, nidyt um die Bar: 
zeln des Hiftorifch Entftandenen zu fräftigen, fondern um fie zu untergraben und ar 
ihre Stelle eine Phantaflearbeit zu jeßen, weldye aus willfürlichen Interpretatione 
und ſtückweiſe herausgeriffenen Sägen und Metenftüden ſich felber zufammenfügt. 
Hierbei bedurfte es nicht einmal großer Mühe. Dahlmann fand im Archiv der Ritter 
fchaft die Privilegien, die König Chriſtian I. den Ständen von Schleswig und Hıl 
fein im Jahre 1460 bei feiner Wahl ertbeilt hatte. Warum follte nun nicht die 
ritterfchaftliche Corporation von 1815 die Standfchaft von 1460 fein? Warum fol 
jwifchen den Jahren 1460 und 1815 die Errichtung von fouveränen Herrſchaften ir 
beiden Herzogthümern, der Nüdfall Schleswigd unter das Erbgefeg der däniſche 
Krone, die Verwandlung Holfteind aus einem Lehen in ein abfolutes Eigenthum fit 
ereignet haben? Warum follte nicht vielmehr für die Ritterjchaft von 1815 das Nett 
der Steuerbewilligung, das Recht auf eine gemeinfame fchleswig«bolfteinifche Verfaflunz 
beansprucht werden? Warum nicht? Die dänische Krone war freifinnig, rüdjichtärel 
gegen die Anfprüche ihrer Untertbanen, von zartfühlender Ehrlichkeit für Alles, wa 
fogar nur den Schein des Nechtes trug. Warum aljo nicht ihr gegenüber eine firaft 
Haltung annehmen, zumal da man einer eingehenden Grörterung ftatt einer kurzen 
und barfchen Erledigung gewiß fein Fonnte. Dahlmann formulirte im Namen in 
Nitterfchaft jene beiden Forderungen. Er bätte eben fo gut verlangen Fünnen,' dej 
König Friedrich VI. ich zur Wahl in den Herzogtbümern einfinde. Dahlmann if du 
Stifter des modernen Schleswig-Holfteinismus. Doch feien wir gerecht. Es würde ihm 
wahrlich jchmer gefallen fein, das Phantaſiegebilde auf eine Fahne zu zeichnen, bin 
welche fich jpäter mächtige Parteien fchaarten, wenn ihm nicht der alte Gegenfag, die 
Dialektif, innerhalb deren der dänifche Staat ſich bewegt, die nationale Frage, die 
eine neue und gründlichere Antwort verlangte, zur Hülfe gefommen wäre, Der ritim 
Schaftliche Procef, mit dem Dahlmann anhob, war nur eine einzelne Erſcheinungt— 
forın jened Gegenfaged. Gleichwohl müſſen wir hinzufügen, daß der Schleswig-Heb 
feiniemus nie feine Vaterfchaft hat verläugnen fönnen, und daß, da ein Rechtshande 
an jeiner Wiege ftand, er nie die Puft an Mabuliftereien, DVerfchweigungen, Br 
drehungen und abſprechenden Urtheilen losgeworden ift. Die Nitterfchaft von Helft 
wollte ihre Abgabenfreiheit aufrecht erhalten; fie empfand es hart, daß im Auguf 
1816 „die königliche Gontributiond- und Steuerkaffe in Rendsburg Mahndriefe = 
die Klöfter und Gutöbeflger wegen unberichtigter königlicher Gefälle und Steum 
erlaffen und im Falle der Verzögerung des Abtrages fchärfere Mafregeln zur Bette‘ 
bung angedroht," auch die Anfangs December fällige Landſteuer in den Mabnbrirft 
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mit aufgeführt babe, was „nothwendiger Weife große Beunrubigung ermeden müfje”; 
fte bat daber um eine landfländifche Regulirung der Steuern. Der Artikel XIII. der 
Bundesarte hatte Tandftändifche Berfaffungen für alle Bundesftanten verheißen: nun 
gab die Ritterfchaft deutlich zu verfteben, daß fie Die in der Bundedacte vorgeſehene 
vertretende Gorporation für Holftein fer; wenigſtens wünfchte fle, gehört zu werben, 
ebe der König eine ſolche Verfaſſung publicire; ja, fhon im October 1816 fuchte fie 
den König zu überzeugen, „daß das Herzogthum Schleswig in die Verfaffung für 
Holftein mit einbegriffen werden müſſe.“ Anlaß für Diele flantsrechtliche Propo— 
fition war immer der privatrechtlicde nexus socialis. Der König beichied die Be— 
gehren der Ritterſchaft abichläglich und ernannte aus eigener Machtbefugniß eine Com— 
miffton, welche einen Berfaflungs-Entwurf für Holftein ausarbeiten follte: er erflärte 
ausdrüdlich in einem Refeript vom 2. November 1816, daß „die Einführung ftändifcher 
Berfaffung in Holftein Ihren alleinigen unmittelbaren Grund in Unferem für Died Herzog— 
thum geichehenen Beitritt zum deutfchen Bunde und in Unferem dabei erklärten Willen, dem 
erwähnten Herzogthum eine folche Berfaffung zu geben, habe,“ nnd daß zur Theilnahme 
an den fländifchen Berfammlungen außer der Ritterfchaft und den Beflgern abliger 
Güter, die Einwohner der Städte und zunftbaren Bleden, fo mie die Bewohner der 
Landdiftricte in Betracht fommen müſſen. Die Ritterfchaft antwortete durch Bildung 
eined Bereind, deffen Mitglieder fich unter einander die Entichädigung für Steuer 
Erecutionen aud einer gemeinfamen Kafle garantirten. ‚In einem Refeript an das 
Holfteinifche Obergericht „cafftrte und annullirte” der König diefen „gemeinfchäblichen, 
rechtöwidrigen und ungültigen Verein", der „Seiner landeäberrlichen Auctorität, den 
Pflichten treuer lintertbanen, dem Gemeinwohl, jeder guten Ordnung und dem eignen 
Vortheil der Theilnehmer widerſtreite.“ Hierauf verfuchte ed Dahlmann mit einer Reihe 
von Proteften, welche die Ritterfchaft auf feinen Rath nad Kopenhagen fandte. Der 
König verbat ſich ſolche „geſetzwidrige Handlungsweife* und drohte mit der fofortigen 
Aufldfung der ritterfchaftlichen Deputation. Endlich entwarf Dahlmann eine Ber 
fchwerbefchrift an ben deutfchen Bundestag, welche, im November 1822 in Kranffurt 
übergeben, um die Anerfennung des Iandftändifchen Charakters feiner Glienten anhielt 
und die Bereinigung Schleswigs mit Holftein ald das Mecht der Nitterichaft dar— 
ftellte. Der Bundestag befaßte fich mit dem leßteren Punfte gar nicht; das Votum, 
welches Preußen in der Sigung des 10. Juli 1823 abgab, lautete, „daß die von 
den Reclamanten gewünfchte Aufrechterbaltung der Verbindung des Herzogthums Hol» 
ftein mit dem Herzogthum Schleswig in einer und derſelben Ständeverfaffung, . . . 
abgeſehen von jedem fonft dagegen zu erhebenden Bedenken, fchon um deswegen fein 
Gegenftand fei, auf welchen fich eine denfbare Einwirkung des Bundestages erftreden 
fönnte, weil das Herzogthum Schledmwig nicht zu den deutfchen Bundesländern gehöre 
und daher ganz außerhalb des @influffes des Bundes liege." Der in der Sigung vom 
27. November 1823 gefafte Bundesbefchluß wies die Reclamanten mit ihrem Gefuche 
„als unftatthaft“ ab, da Die hohe Bundeöverfammlung die Ueberzeugung erlangt babe, 
daf die alte Verfaffung in Holftein in anerfannter Wirffamfeit nicht beſtehe.“ 
So endete der erfte Feldzug des Schleswig - Holfteinismus. Eine zweite Periode 
brach mit der Julirevolution herein: die liberale. Das ritterfchaftliche Gewand des 
Schleswig - Holfteinismu3 ward abgetban; oder, um und genau auszudrüden, e8 wurbe 
nicht ganz abgelegt, fondern das freiffinnige wurde Darüber gezogen, fo daß man fortan 
der Bequemlichkeit genoß, das liberale Gewand zu Zeiten auffnöpfen und das ritters 
ichaftliche darunter zeigen zu können. Die Ritterfchaft war royaliftifch geweien, troß 
ihrer Petitionen und Protefte hatte fie nie daran gedacht, ihre Untertbanenfchaft aufs 
zufündigen, und troß ihres Verlangens nach einer gemeinfchaftlichen Verfaſſung Hol« 
eins und Schleswigs war fie nie beftrebt gewefen, diefe beiden Herzogthümer von der 
dänifchen Krone loszureißen. Selbit ihr Wortführer, Dahlmann, hatte in feinen 
Schriften, die aus der erften Periode datiren, anerkannt, daß „D. ich mit Recht der 
vollen Souveränetät über Schleöwig erfreue”; und ein anderer, Wald, hatte gelehrt, 
daß „die Erbfolge des Königsgeſetzes auch für Holftein gelte". Jetzt wurde der Roya— 
lismus von dem Gonftitutionaliamus abgelöft, jeßt forderte man nicht mehr die Wieder: 
berftellung alter Privilegien, fondern die @inführung einer volfsthümlichen Verfaffung 
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für die Gefammtheit der beiden Herzogthümer, jet fing man auch an, bie beiden Her 
zogthümer wie ein eigened Gemeinmweien zu betrachten, welches unter Umſtänden vom 
bänifehen Staate getrennt werden könne. Die Träger des liberalen Syſtems waren 
meiftentbeil® Juriften, auch Landpfarrer: Peute, die während ibrer Studien auf deut 
fhen Univerfitäten ihren Geift an volfäfreibeitlichen Theorieen genährt hatten. Die 
Juriften waren aus Dahlmann's Schule: Die frübern Fürfprecher der Adelsrechte wur: 
den nun felber die Herren, fie wurden die Schöpfer der neuen Politif. Den Anſtoß 
gab Uwe Jens Lornſen, ein Briefe, auf der Infel Sylt geboren, der als Jüngling 
zur Burfchenfchaft gehört und auch die Wartburgfeier mitgemacht hatte. Lornſen war 
bei dem Ausbruch der Julirevolution ald Gomptoirchef bei der Kanzlei in Kopen— 
bagen angeftellt; gerade damald murbe er zum Landvogt auf feiner Heimath— 
infel promovirt. Er reifte um die Mitte des October 1830 aud der Hauptftadt; 
ftatt jedoch fein Amt anzutreten, wanderte er durch Die Serzogthümer, berief Verſamm— 
lungen, feßte Petitionen in Umlauf und veröffentlichte ein Pamphlet „über das Ver 
faſſungswerk in Schledwig-Holftein*, in welchem die felbftftändige Gonflituirung der 
Herzogthümer ald „einer Provinz Deutichlands" verlangt wurde. Das Sclagent 
war biermit gefunden. Der Mitterjchaft erfchien ed ärgerlich und bebrohlich, daß ihr 
Theorie fo ſehr in den Hintergrund gedrängt wurde; die ftändige Deputation beeilt 
fih, noch im November 1830, wenige Wochen nach der Publicirung des Lornſen'ſchen 
Vamphlets, eine Zufchrift bei dem Könige einzureichen, welche unter Ausbrüden der 
Mipbilligung wider Lornfen’8 Verfahren die Erflürung abgab, „daß die Beftrebungen 
einzelner Uebelgefinnter keineswegs mit der allgemeinen Meinung übereinjtimmten‘, 
Zwei adelige Herren, Baron Broddorf und Landrath Rumohr, gaben Widerlegunge 
des Lornfen’schen Flugblattes heraus; befonderd ber Erftere beklagte es, daß in dm 
„bisher glülichen und ruhigen Baterlande* ſolche Dinge gefähehen könnten. Ned 
wurde ed dem Könige leicht, Die Bewegung zu befchwichtigen: Lornſen ward verhaftet, 
eine im November 1830 veröffentlichte Proclamation ermabnte zur Befonnenbeit un 
verfprach Berüdfichtigung aller gerechten Wunſche. Mittlerweile hatte jidy auch in da 
übrigen Theilen der Monarchie ein liberaler Geift, wenn auch fchwächer und beiär- 
dener, geregt: der König glaubte, daß in der Form des Regiments eine Aenderung 
geicheben und daß für den ganzen Staat Einrichtungen gefunden werden müßten, di, 
während fie den Bürger zur Theilnahme an der Gefetzgebung heranließen, zugleich den 
Zufammenbang des Regierungswillens fichern, und mährend fie die einzelnen Theile 
des Reiches ſtaͤndiſch organifirten, zugleich der Integrität der Monarchie eine Form 
verleihen follten. Der König glaubte das Mittel hierzu in der Grihaffung von Pre 
pinzialftänden zu entdecken, welche in allen Theilen ded Staates einzuführen jrien 
und durch ihre Gleichartigfeit die Staatseinheit darftellten: amdererfeits lag ® 
wohl in der Berechnung, daß die Ertbeilung getrennter landftändifcher Verſamm— 
lungen für jedes der Herzogthümer dem Rufe nad einer conftitutionellen Verbindung 
beider Randeötheile ein Ziel jege. Im Mai 1831 erfchien ein allgemeines Geid, 
welches die Grundlagen der bevorflehenden Reform kundthat; ein in der Mitte dei 
Jahres erlaffenes Refeript verfügte, daß man dem Mufter der preußifchen Provinziab 
fände folgen werde. Grfabrene Minner aus allen Tbeilen der Monarchie wurde 
von dem Könige nach Kopenhagen berufen, damit von ihnen die Gingelnbeiten det 
Planes erörtert würden. Unter'm 15. Mai 1834 wurde das Verfaffungsgeieg befann! 
gemacht: vier befondere Provinzialverfammlungen wurden eingefegt, eine für die Jmfeln, 
deren Verſammlungsort Roeſtilde fein follte, eine für Norbjütland mit Wiborg, tim 
dritte für das Herzogthum Schleswig mit der Stadt Schleswig, eine vierte für Heb 
fein mit Itzehoe als Sigungsftätte. Die Eigenthümer großer abliger Güter, die 
fleineren Gutöbeflger, die Bewohner der Städte und die Inſaſſen der ländlichen 
Diftricte waren die mwahlberechtigten Körperfchaften. Die Wahlperiode foltte ſechs Jade 
betragen, alle zwei Jahre follten die Provinzialftände einberufen werden. Diefelben 
wurben mit dem echte ausgeftattet, über allgemeine Gelege, welde Steuern um 
andere Laſten, Perſonen- und Gigentbumsrechte beträfen, ein gutachtliches Wotnm ab- 
zugeben; die Stände durften Petitionen und Beſchwerden der Infaflen annehmen und 
ih mit Anträgen an die Negierung wenden; in Gommunalfachen räumte man ihne 
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eıne erweiterte Gewalt ein, da fih der König für ihre hierauf bezüglichen Befchlüffe 
nur das Recht der Sanction vorbehielt. Die Möglichkeit eined Ausbaues dieſes Ver— 
faffungdwerfes war offen gelaffen, indem die Verfündigungsformel dahin lautete, daß 
„zupdrderft" Provinzialftände errichtet würden. Was die Herzogthümer betrifft, fo 
erfchien unter demfelben 15. Mai eine Anzahl von Verordnungen, welche eine gewilje Ge— 
meinfamfeit der Verwaltung und der Rechtöpflege für Schleöwig, Yauenburg und Holftein 
einführten. Falls jedoch der König der Meinung gewefen, daß dieſes Zugeftändnif an die 
Theorie, welche Schleswig zu einem holſteiniſch-deutſchen Herzogthum umfchuf, die Agi— 
tatoren befriedigen würde, fo enttäufchte ihn fchon Die nächfte Zufunft. Die Erfahrung hat 
gezeigt, Daß es vielleicht mit ſtaatsmänniſchen Regeln mebr übereingejtimmt hätte, wenn 
der König innerhalb des von ihm gefchaffenen Gejammtftaates den zum deutfchen Bunde 
gehörigen Herzogthümern Holftein und Lauenburg eine Provinzialregierung gegeben 
und dagegen das Herzogthum Schleöwig mit Morbjütland zufammengelegt und unter 
eine gemeinfame Adminiftration gebracht hätte. Denn fo ſehr man einwerfen Eonnte, 
daß die deutfche Golonifation und die Verpflanzung deuticher Rechtsanfchauungen über 
die Eider das Herzogthum Schleswig nach Holftein hinweiſe, fo unumftößlich blieb es 
doch, daß das dänifche Element im nördlichen und mittleren Schleswig das Herzog— 
thum nach Norbfütland hinzog. Doc fügen wir bei, daß diefe Bemerkung die Frage, 
wie weit e8 überhaupt rathſam fei, durch die abminiftrative Verbindung einzelner 
Staatötheile eine Scheidung im Weiche zu bewirken, außer dem Spiel läßt. Der 
König jelber glaubte, allen Barteien gerecht geworden zu fein: Theilnahme des mündig 
geiprochenen Volkes an der Gefeßgebung, — Gliederung der Monarchie, jo daß die 
Wünfche und Befchwerden in den einzelnen Theilen defto hörbarer werben mußten, — 
Genugtbuung für den bolfteinifchen Zufammenhang mit Schleewig, — endlich über 
der Gefammtheit der immer noch abjolute Monarch ald Schiedärichter und als Ber: 
treter der Integrität; — was fonnte den inneren Frieden des Reiches Fräftiger fichern ? 
Aber bald offenbarte es ſich, daß die Ständeverhandlungen in den Herzogtbümern nur 
ald Mittel zur Ausdehnung der Bewegung benugt wurden. Hatte ſich zwar die erfte 
Diät in Holftein (1835) und in Schleswig (1836) überwiegend mit Finanz und 
Apminiftrationdfragen befchäftigt, To fchoben ſich doch fehon im Jahre 1838 die An— 
träge auf eine verfaflungämäßige Verbindung der beiden Herzogthümer, die Forde— 
rungen der Wiederberftellung alter gefränfter Rechte in den Vordergrund. Gerade 
die ſchleswigſche Diät, in welcher der deutſche Grundbeſitz und der deutſch ge— 
bildete Advocatenſtand überwog, wurde zur Bühne jchledwig = bolfteinifcher Ver— 
fündigungen. Die Ritterfchaft, die noch vor acht Jahren mißtrauifch bei Seite 
geftanden hatte, verfühnte ſich mit dem Ständeinflitut und mit den Lehren der 
Liberalen. Dazu fam, daß um jene Zeit eine neue Frage auftauchte, die der 
Gröberechtigung in Schleswig und Holftein. Schon vernabm man Andeutungen, daß 
in beiden Herzogthümern nur der Manndftamm zur Nachfolge befugt fei, dag es, im 
Falle des Ausfterbens der männlichen Linie in D., eine Familie gebe, welche die Erb» 
ſchaft jüblih der Königsau zu übernehmen babe: der Herzog von Auguftenburg fing 
an, feine Anſprüche zu formuliren.. Hierdurch erzeugte ſich innerbalb der Partei des 
Schleswig-Holſteinismus, während ſie ihre liberale Färbung zu erhalten trachtete, eine 
Phraſeologie, wie fle nicht oft auf dem politischen Felde ihre Ericheinung gemacht hat, 
ein vielfach jchillernder Schag von Redensarten, der das Seinige dazu beigetragen, 
um die ehrliche Rede deutfcher Politifer zu verfümmern. Achtung für „verbriefte 
Rechte”, deren Deutung dem Belieben anbeimgeftellt war — und andererſeits Spott 
über die „vergilbten Privilegien“, die den freien Bürger nichtS mehr fümmern dürfen: 
Auffündigung des Gehorfams wider den rechtmäßigen Monarchen — und Gelößniffe 
der Treue für einen Prätendenten, deſſen Nechte ewig und unantaftbar feien: Sympa— 
tbieen für bie „dänischen Brüder“, die gleichfalld auf dem Wege zur Erringung der 
Breiheit wären, — und Hinwerfung des Fehdehandfchubes wider die „bänifchen Feinde“: 
Erbauung eines fchleswig-bolfteinifchen Staates aus neuen, ädhten, liberalen Steinen 
mit Ausmerzung aller „mittelalterlihen Ruinen“, — und trogige Standnahme auf 
ber Ball der „ehrwürdigen Verfaffung”, die vier Jahrhunderte alt ſei: — das ging 
bunt durch einander. Während der freiinnigen Entwidelung in den Herzogthümern 
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batte fi aucd im Norden der Königsau und auf den Infeln ein ähnlicher Verlauf 
zugetragen. Liberale Schriftfteller waren zufammengetreten und hatten die „Geſellſchaft 
für den rechten Gebrauch der Preßfreiheit” geftiftet, einen Bund, der es fich zur Aufs 
gabe feßte, Pamphlets zu veröffentlichen, welche nicht bloß Für die Verbreitung nüps 
licher Kenntniffe, ſondern auch für die Bekehrung der Untertbanen zu modernen ftaats 
bürgerlichen Anfchauungen wirken follten. Anfänglich ſich nicht im egenfage zu den 
Schleswigeholfteinifchen Bewegungen fühlend, mußte doch allmählich im Gemüthe der eifrigften 
Mitglieder dieſes Vereins eine nationale Regung heraufwachſen, welche ſich in die Unterjochung 
und den Berluft de8 Dänenthums im Herzogtbum Schleswig nidyt finden wollte. &s 
wurden Die erften Keime zu einem bald firengeren Gegenjage gelegt. Auch in dem 
Ständeverfammlungen von Wiborg und Moejfilde vernabm man den Widerhall du 
Reden von Itzehoe und Schledwig. Ward an den leßtern Orten auf eine fchledwig. 
holſteiniſche Verfaſſung angetragen, jo proponirte man in Jütland und auf Seeland 
die Verſchmelzung Norbjütlands und der Infeln zu einem conftitutiomellen König: 
reiche; man entwarf alfo das Bild einer Trennung des Staatek, in dem die Krone 
gefpalten wurde und zuleßt ein Streit darüber ausbrechen mußte, welchem Landes— 
theile und welchen Marimen der König denn eigentlich angehöre. Die Tiberale Epoche 
hüben und drüben erfchöpfte ſich, wie aller Liberalismus, in einer Zerfeßung der 
politifhen Gedanken, aus welcher die dritte Periode entfprang: die rabicale Da 
Liberalismus, in ziellofer Unbeflimmtheit ich verlaufend, reizte die Luft nach Beſtimm— 
tem, Kühnem, Handlungskräftigem. Und dieſe Luſt verfprach der Radicalismus zu 
befriedigen. Er erhob gegen das Jahr 1839 das Haupt: in den Herzogthümern war 
ed die Partei der „Neuhbolfteiner”, welche fih von den Liberalen losfagte und unte 
Theodor Olshauſen's Leitung ein Programm aufftellte, demgemäß der „ vergilkt 
Pergamentenfram” der Vergeſſenheit anheimgegeben und freie Zuftände auf der Grund⸗ 
lage „reiner Principien“ aufgeführt werden jollten; in dem Königreiche waren c# di 
„Eiderdänen“, welhe das Wort an fich riffen und nach der Verfüngung durch eine 
Politif, die der DVermittelung den Abſchied ertheile, trachteten. Beide Parteien jchienen 
zufammengeben zu fönnen: der radicale Wortihag war ihnen gemeinjam, ft 
befämpften mit gleichen Waffen die „Halben”, und fle machten fich zunächſt nicht 
das Gebiet ihrer Wirkſamkeit ftreitig. Denn während die Eiderbänen das Land 
bis zur Eider für ihr freied Dünemarf beanfpruchten, begnügte ſich Olshauſen 
im Veginn mit dem „jouveränen Bundeäftaat* Holftein, wie er das Hetjzog— 
thum nannte, und mollte er für's Grfte nur auf bolfteinifchem Boden den Er 
folg feiner Theorien abwarten. Gleihmwohl mußten, c& tiefe beiden raditalen 
Parteien fein, welde zu den Bannerträgern des Gonflictes wurden: der fouverin 
Staat Holftein mußte ſich zu einem fouveränen Staate Schleswig-Holſtein erweitern, 
und dad D. bis zur Eider mußte ſich zu einer Staatdeinheit, in welcher Schlekwij 
das äußerſte aber auch Foftbarfte Glied eines von Grund aus umgeformten daͤniſches 
Staated war, verdichten. Dem ſchleswig'ſchen Lande drohte das Schickſal, der Tun 
melplag radicaler Grperimente und blutiger Kämpfe zu werden. In der Zeit jener Par- 
teigährung flarb König Friedrich VI. (3. December 1839). Nicht Tange vor feinem 
Tode hatte er fich bemüht, die Erbfolgefrage zu enticheiden. Äricdrich VI. Hatte fett 
daran feftgehalten, daß alle Theile des Meiches den Erbbeftimmungen der lex rezu 
unterworfen feien. Aber er wußte zugleich, Daß die Nichtigkeit feiner Anſicht nicht al: 
gemein anerkannt fei. Hatte doch fchon das Auguftenburgifche Haus mancherlei Fri 
tenflonen merfen laffen; und von jener Zeit ber, mo Golftein nach der Auflöfung det 
deutſchen Reiches in die dänische Monarchie als ungetrennter Theil aufgenommen wat, 
erinnerte ji) der König der Vorbehalte der Gottorpifchen Familie. Gründliche Ber 
chungen, die Friedrich VI. feinem Geheimen Rath Dankwart auftrug, ſtellten die Ihar 
jache heraus, dah dad Haus Auguftenburg als ſolches in keinem Theile der Monardır 
erbberechtigt fei, Daß dagegen die Befugniß des Gottorpifchen Haufed einer nodmal 
gen Unterbandlung bedürfe, um ed in's Heine zu bringen, wie weit die Nachkommen 
Pauls den Anfpruch erheben dürfen, nach den Ausfterben des dänischen Mannesitum 
mes in dem Kieler Antheil des Herzogthums Holftein die Nachfolge zu übernehmen. 
Diefem Gutachten gemäß begann Friedrich VI. Negotiationen mit dem Peteräburge 
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Hofe, in denen er jedoch durch feinen Tod unterbrochen wurde. Chriſtian VII. 
(1839— 1848) beftieg den Thron. Inmitten von Parteien, welche fich fo eben anſchick— 
ten, ihre Phrafen auf die Spike zu treiben und den Berlauf der Dinge auf die Ente 
fcheidung durch die Gewalt binzubrängen, ftrebte der König nad Vermittelung: und 
inmitten eine® Wogens, wo ber leidenfchaftliche Eifer das Recht der Thatſache hinwegzu— 
fpülen trachtete, glaubte Ehriftian, daß er das Ungewitter durch eine fchlichte Darlegung der 
biftorifchen Bacten befchwören fönne. „Dat Halve er forbi”, hatte die Gemahlin Friedrich'd 
des Vierten als Auffchrift auf einen Becher ſetzen laffen, welchen fle ihrem Gatten bei Ge- 
legenheit der Einverleibung Schleswigs verehrte. „Das Halbe ift vorbei", wurde 
gleich bei dem Beginu der Regierung Chriſtian's VI. der Ruf der Politiker in der 
dänischen Monarchie. Auf den Infeln, in Jütland bemächtigte ſich der Eiderdäne mehr 
und mehr ded Wortes, gereizt durch die mwachjenden Korberungen des Schledmwig-Hol- 
fteinerd, der ſich eiligft bis zur Entwerfung eines felbftfländigen Staated Schleswig. 
Holftein fortbewegte. „Dad Halbe ift vorbei"; doch gingen die Männer, die fich bie 
Eonfequenten nannten, recht eigentlich auf eine Halbirung der dänifchen Monarchie 
aus. Und den König fchalten fie einen Halben, weil er die Ganzheit jeines Meiches 
wahren wollte. Diefer Vorwurf des Schwanfens und der Halbheit ift an Chriftian 
dem Achten haften geblieben. Gleichwohl verdient der König ihn nicht; er war nur 
überlegfam, jchonend, rafchen Aufmwallungen abhold; und wenn man an ihm einen 
&ebler finden foll, fo ift es der, daß er zu fehr den Verficherungen jcheinbarer Freunde 
und der ehrlichen Befonnenbeit von Leuten traute, die im Stillen gegen ihn Ränke 
fchmiedeten. Die Abſicht, welche er bei der Befteigung des Thrones begte, war, die 
Landestheile zunächſt durch die Einführung gleichartiger Gefege und Bermaltungsregeln 
zu verfchmelzen: Gröffnungen dieſes Inhalts wurden den Ständen gemadt. Doc 
fhon war den Parteien die Fähigkeit, einen aufrichtig gemeinten Grundriß zur Er— 
rihtung von Inftitutionen zu prüfen oder zu fchägen, abhanden gefommen, Nur bie 
reine Phraſe follte gelten. Der Rabicalismus ftreifte auch das rechtsgelehrte Beiwerk, 
dad der Bewegung während ihrer liberalen Epoche noch angeklebt hatte, ab. Theodor 
Olshauſen focht gegen die Alterthümelei der „ftarren juriftifchen Conſequenz“, meldye, 
wie er fih 1840 in feinem „Gorrefponvdengblatt” ausdrückte, „privatrechtliche Anfichten 
auf das öffentliche und Staatsrecht überführe: Feine Anficht fei zur Ausübung einer 
vernünftigen Politit unfähiger, als eben diefe; es fei daher ein großes Unglüd, wenn in 
einem Staatedem Privatredyt und den Auriften als folchen zu viel Oeltung eingeräumt werde — 
ein Unglüd, welches auf „unferem Lande“ ſchwer lafte und welches in der alten ſchleswig-hol-⸗ 
fteinifchen Verfaſſung feine Kryftallifation erreicht habe.” Alfo der Schleswig. Holfteinismus 
jollte fortan feinen Flug in den Aether der ungenirten Theorie erheben, welche, von 
den Thatſachen emancipirt, dieſelben höchſtens nach Laune herbeizog oder zubereitete. 
Die Führer der früheren Epochen fträubten fich anfänglich, dem fühnen Fluge zu fols 
gen: aud ihre Bebentung mußte fich ja hierdurch verflüchtigen. Aber allmählich murs 
den file fügfaner; es Fam zu einem Vertrage mit der Olshauſen'ſchen Richtung, wo— 
bei Olshanſen betbeuerte, es ſei ihm nie mit der „neuholfteinifchen“ Genügfamfeit 
Ernft geweien, vielmehr babe er nur zu dem Zwede die Beſchränkung auf den „ſou— 
veränen Bundesftaat Holſtein“ gepredigt, damit das deutiche Element in Schledwig 
wachgerüttelt und dem fübdlichen Herzogthum in die Arme gelodt werde. Freilich 
brachten auch die Liberalen und die Ritterfchaftlichen ihren Beitrag in den rabicalen 
Bund mit, nämlich, ihrer Natur gemäß, eine Nechtötheorie, eine ſchwache verglimmende 
Meminiscenz an jenes ſtarre Recht, über das ſich Olshauſen fo bitter befchwert hatte; 
Eein wirkliches Mecht mehr, Sondern eine juriftifche Phantaſie von einer „männlichen 
Grbfolge* in beiden Herzogthümern und von einem durch dieſe Erbfolge bedingten 
felbfiftändigen „Staatsrecht” für Schlesmwig-Holftein. Alle fpäteren Schritte der Par- 
tei hatten an jener Erdichtung ihren Ausgangspunkt. Schon die Erörterungen ber 
bolfteinifchen Diit von 1842 nahm man für die Thronfolgefrage in Befchlag: die 
Stände des Herzogthums wurden bewogen, Se. Majeftät um unzweifelhafte Feitftel- 
lung der Thronfolge für „beide Herzogthümer“ zu bitten, damit daß „Staatsrecht“ 
derjelben auf eine fichere Grundlage gebracht werde. Mit dem in diefem Geſuch ent« 
baltenen Zugefländnig an die Autorität des Könige, melde die Thronfolge firiren 
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fönne, meinte man dad Gegentbeil, nämlich einen wider das Fönigliche Gewiſſen aus: 
gehbten Zwang, die Frage fo zu erledigen, wie die rabicale Denfungsart ed 
wünfchte: die Hauptfache war, daß man in die Nefolution die Bmeifelhaftigkeit der 
Thronfolge in Schleswig, fo wie das neue Staatsrecht eingerücdt hatte. Im 
Herzogtbum Schleswig fürmte man wider das Factum, daß die Mehrzahl des einge 
jejfenen Volkes die daͤniſche Sprache redete, an; jenes Factum follte unter der Betheutung, 
daß die Herzogthümer die „deutſchen“ heißen, zerrieben werben; und als in der ſchles— 
wigfchen Diät von 1842 ein Abgeordneter, P. H. Lorenzen, es wagte, einen Vortrag 
in feiner Mutterfprache zu halten, ward er vom BPräfldenten zur Orbnung verwieſen. 
Zwei Jahre fpäter erklärten die holfteinifchen Stände bereitd, ohne den Ausſpruch der 
föniglichen Autorität, an die fle appellirt hatten, abzumarten, daß die Herzogthümet 
Schleswig und Holftein zwei fouveräne, engverbundene Staaten mit agnatifcher Erb 
folge feien, und die Stände von Schledwig verlangten den Anfchluß an den deutfchen 
Bund. Die Wirkung folder Borgänge auf die Stände der andern Theile der Mon 
archie konnte nicht ausbleiben: in der Moefkilder Verſammlung vom Herbft 1844 br 
antragte Algreen Uſſing die Bitte an den König, daß er eine Kundmachung erlafe, 
durch welche die Einheit des Meiches unter gemeinfamer Erbfolge geflchert werde 
Ehriftian VIII. berief eine Commifflon zur Prüfung der Angelegenheit, und er fahte 
das Mefultat ihrer Arbeiten im dem offenen Briefe vom 8. Juli 1846 zufammen, in 
welchem er die linzertrennbarfeit Schleswigs von der dänischen Krone ausſprach um 
in Betreff einzelner Theile Holfteind die Eriftenz von Zweifeln anerkannte, Die er jedet 
zum Vortheil der Einheit der Monarchie zu beben verfprah. Hier hatte man die 
rückhaltlos gegebenen, unverfälfchten hiſtoriſchen Thatſachen: ihnen gegenüber Eonnte der 
Radicalismus nichts thun, ald daß er ihnen den Rüden drehte, fie ignorirte und ver 
fchrie. Volksverſammlungen wurden berufen, damit fie durch Abftimmung über Recht 
und Gefeg die fittlichen Gemwalten in den Strudel der Leidenfchaft zögen. Die holfi- 
nifchen Stände reichten eine Beſchwerde bei dem deutichen Bunde ein. Der Bundes— 
tag, damals fchon felber unter dem Bann der Bewegung, faßte am 17. Septbr. 1946 
einen Beſchluß, der in zu allgemeinen Ausdrücken die Brage als eine offene bebantelt: 
und der, indem er die „Rechte Aller und Jeder“, insbefondere des deutſchen Bundes, 
der „erbberechtigten Agnaten* und der gefegmäßigen „Landes "Vertretung Holflint 
vorbehält, Prätendenten ermutbigte, die Hoffnung auf eine partelifche Einmiſchung der 
Bundesfräfte erwedte, der Anfchauung von der Unabhängigkeit des „Landes“ Holftein 
Vorſchub leiftete und zu guter Letzt den Anfprüchen der holfteinifchen Vertretung. meld 
längft ihren wahren Sinn enthüllt hatten, Nahrung gab. Die Stände des Herjog— 
thums waren fchon im Auguft ohne fönigl. Ermächtigung auseinander gegangen, weil der 
Commiſſar des Königs die Annahme von Proteftadreffen gegen den offenen Brief verwei⸗ 
gerte. Die Stände von Schleswig folgten ihrem Beifviel. Der Radicalismus war nach ſchnel⸗ 
lem Kreislauf, um die Hiftorie zu Schlagen, bei der roheften Thatfache angelangt, bei der Ee⸗ 
walt. Ghriftian VII. erlebte den Ausbruch nicht mehr, er ftarb am 19. Ian. 1848. Ihm folgte 
fein Sohn, Friedrih VI. Gin offener Brief, am 20. Januar erlaffen, verkündete die 
Grundjäge, nach denen’ Friedrich VII. zu regieren gedenfe: es werde fein erfled um 
wichtigfted Ziel fein, dem erbabenen Beifpiele feine Vaters zu folgen, die Milde mit 
der "Gerechtigkeit zu vereinigen, die Bewohner jämmtlicher Landestheile mit gleichet 
fandeöväterlicher Liebe zu umfaſſen und die von dem verftorbenen Könige beabflctigt 
Ordnung der öffentlichen Verhältniffe des Staates zu Ende zu führen. Auf feld 
Weiſe hoffe der König, „die Eintracht im geliebten Baterlande zu fördern. Was di 
Durchführung des gemeinfamen Verfaffungswerkes betraf, fo machte acht Tage fyätrt 
ein königliche Mefeript die Abfichten Friedrich's VII. bekannt: neben der Aufrei 
erhaltung der Selbitftändigfeit der verfchiedenen Landestheile folle ihre Berbindung 
zu einem wohlgeordneten Ganzen angeftrebt werden; gemeinfchaftfiche Stände, in glei 
Anzahl für das Königreich Dinemark einerfeits und für die Herzogthümer Schletwig 
und Holftein andererfeits gewählt, mit beſchließender Mimirfung bei Steuerverände— 
rungen und bei Gefegen, welche nemeinfchaftliche Angelegenheiten berühren, ausge 
ftattet, und fich abwechfelnd bald in der Hanptftabt, bald an einem Orte der Hetzeg 
thümer verſammelnd, follten eingerichtet werden; bevor jedoch der König diefe Mar 
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regel endgültig feſtſetze, folle dieſelbe einfichtigen und erfahrenen Männern, die zum 
größten Iheil durch die Wahl ihrer Mitbürger zu berufen feien, zur forgfältigen Er— 
wägung vorgelegt werden. Der erite Einwand gegen den Plan des Königs wurde in 
den Herzogtbümern gemacht. Schon begannen dort die Stände Holfteind und Schles- 
wigs die gemeinfchaftlichen Randtage, welche ihnen das Gefeg nicht bewilligte, auf 
eigene Hand zu veranftalten, Am 14. Februar trafen ſich etwa fechzig Mitglieder aus der 
holfteinifchen und der fchleswigichen Ständeverfammlung in Kiel, beriethen den Inhalt 
des Föniglichen Erlafled und fahten den Pefchluß, dab man in den Herzogthümern 
zwar zur Wahl der erfahrenen Männer fchreiten, aber die Gewäbhlten inftruiren wolle, 
den Blan einer Geſammtſtaats-Verfaſſung abzulehnen und ftatt deſſen auf die Gewaͤh⸗ 
rung einer gemeinjchaftlichen Verfaſſung für Schleöwig und Holftein anzutragen. , Nun 
hielten auch Deputirte der Inieln und Jütlands eine Beiprechung (am 24. Februar); 
doch traten ſie nicht jo fehroff der königlichen Idee gegenüber, fondern legten darauf, 
daß das MNefultat der Beratbungen der erfahrenen Männer nachher einer freigemählten 
Reichöverfammlung zur Sanctien vorgelegt werde, Dad Hauptgewicht. Obwohl daher 
auf Seite der Dänen immer noch ein verföhnlicher und gefammtftaatlidher Sinn vor« 
waltete, wurde es trogdem von Tag zu Tage Harer, daß Friedrich's VI. Wunſch nad 
„Eintracht im gelichten Baterlande" ein umnerfüllbarer fei. Die ſtets wieberfehrende 
Betheuerung der jchledwig « bolfteinifchen Partei, daß Schleswig nicht zum däntfchen 
Meiche gehöre, fondern mit Holflein ſtaatsrechtlich unirt fei, die Aufpringlichfeit, mit 
welcher man allen biftorischen Vorausſetzungen zum Trotze für Schleöwig eine andere 
Erbfolge- Ordnung als für das Königreih in Anfpruch nahm, die Forderung eined 
Anſchluſſes Schleöwigd an den deutichen Bund, dieſe gefammten Umſtände, welche bie 
Gefahr einer Losreifung Schleswigs vom Reiche bloplegten, mußten. dad Bolf Dänes 
marks peinigen und aufregen. Nicht bloß der nationale Stolz, dem man die Erfin« 
dung, daß Sprache, Geſetz und Charakter Schledwigd durchgängig deutfch feien, ent- 
gegenbielt, und den man eines volköthümlichen Gliedes zu berauben trachtete, wurde 
beleidigt, ſondern auch Die patriotifche Sorge für die Sicherheit des Reiches, Die durch 
den Berluft der Eidergrenze untergraben worden märe, ging in Erhiztztheit über. 
Daher bob ſich die eiderbänifche Partei ald wirffamftes Gegengewicht wider den 
Schleswigholſteinismus an die Spige der Volkäbewegung in D. Ueberdied hatte die 
franzöftiche Bebruar- Mevolution allenthalben in Europa ein nationales Wogen und 
Fluthen erzeugt, ſchon ſah man zu Kopenhagen, daß das von der nationalen Leiden- 
fchaft erfaßte Volk Deutichlands mindeftens Holftein an feinen neuen fouyeränen Thron 
fetten werde; die Nothwehr verpflichtete die Dänen, fich ebenfalld national zufammen« 
zufaſſen und die Rettung Schleöwigs zu verfuchen. So famen denn gegen die Mitte 
ded Monats März in Kopenhagen volksthümliche Demonftrationen in Gang, anftändig 
und gemäßigt genug: feine Clubs, Eeine Flüche gegen das Militär, feine VBerwüne 
fchungen der Tyrannen; vielmehr hatte die Bewegung von Anfang an ein befenfives 
Weſen. Eifrige und eloquente Staatöbeamte, patriotifche Gelehrte, Schriftfteller, 
Künftler beftiegen die Rednerbühne, die im Caſinoſaale aufgeichlagen war; Ginigfeit, 
Wahrhaftigkeit, _ Energie des Volkes, unter der Führung eines Königs, an deflen 
gutem. Wilken Niemand zweifelte — das waren die Gedanfen, um welche fich die 
Vorträge drehten. Unterdeſſen war man auch in den Herzogthümern nicht müßig. 
Am 18. März verfammelten fid wiederum die Abgeordneten Holfteins und Schleswigs 
in Rendsburg zu gemeinfchaftlicher Sigung: man beichloß, eine Deputation nad 
Kopenhagen zu fenden, welche von dem Könige die conjtitutionelle Verbindung Schles- 
wigs und Holfteins, jo wie bie jelbftftändige Bewaffnung beider vereinigter Herzogthümer 
verlangen möge. Die Nachricht hiervon traf am 20. März in Kopenhagen ein; am 
Abend des 20. März beichloß die Bolfsverfammlung im Eafino, dem König eine 
Adreſſe zu überbringen, welche ibn aufforderte, zur Verhütung der Auflöfung des 
Staates feinen Thron mit Männern zu umgeben, deren Kraft und Treue der Größe 
des Augenblided gewachfen fei. Am nächften Tage, während die Strafen der Haupt 
ſtadt feftlich gefchmüct waren, 309 das Volk in geordneten Reiben vor dad Schloß, 
die Deputation der Gafino-Verfammlung wurde zur Audienz vorgelaflen, wo ihr der 
König eröffnete, daß er den Wunfche ded Volkes bereitö zuvorgefommen fei und das 
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alte Minifterium entlaffen habe. Die Bildung eined neuen Cabinets kam binnen zweier 
Tage zu Stande; Mitglieder der eiderdänifchen Partei wurben in daſſelbe aufgenom- 
men, an die Spige jedoch trat der Graf A. W. Moltfe, zum Zeichen, daß nicht 
Theorieenbajcherei, ſondern feſte flaatdmännifche Ausdauer das Programm der Regie— 
zung zu geftalten habe. ine Reichsverfaſſung, welche, indem jle ſich auf Schleswig 
eritrede, die Zufammengehörigfeit des Herzogthums mit dem Königreiche barftelle, und 
deren Beitimmungen von einem Meichötage zu berathen feien, — das. war die Auf- 
gabe, welche, neben der BVertheidigung des Landes, die Volksſtimme dem neuen Wi. 
niftertum zumwied. Die am 18. März in Rendsburg ernannte Deputution der Schleö- 
wig« Holfteiner erſchien am 22. März in der Hauptitadt; zwei Tage jpäter erhielt fie 
den Befcheid, daß der König gern bereit fei, dem Herzogthum Holſtein, ald einem 
felbftftändigen deutfchen Bundesſtaate, eine freie Berfajlung nebft getrenntem Binanz« und 
Militärweien zugugeftehen, daß er jedoch Schleswig weder aufgeben könne noch bürie, 
und daß er dieſes Herzogthum, troß ber verfajlungsmäßigen Verbindung deſſelben mit 
dem Königreiche, durch provingielle Inftitutionen in feiner Selbitftändigkeit fichern 
werde. Die Nachricht von dem Beſcheide wartete man in Holſtein nicht ab, vielmehr 
handelte man dort, jobald man die Kopenhagener Vorgänge des 21. März erfahren. 
In der Nacht vom 23. zum 24. März conftituirte fich zu Kiel eine proviforijche Aegie- 
sung für beide Herzogthümer, deren Mitglieder aus der Ritterichaft, dem Juriften- und 
Kaufmanndftiande genommen waren: ein Aufruf dieſer Behörde, der am 24. Win 
erichten, theilte den Bewohnern der Herzogthümer die Mähr mit, daß der Kandesber 
gleich einem Gefangenen in den Händen ded Kopenhagener Volkes fei, welches ihn 
gezwungen babe, eine feindfelige Stellung gegen die Herzogthümer einzunehmen, def 
ed bei der Unfreiheit des Fürſten einer leitenden Behörde zur Vertheidigung ber 
Nechte des Landes und des Herzogs bebürfe, daß die proviſoriſche Regierung 
ſich dieſer Leitung unterziehe, und daß ſie Die Gewalt in die Sand bei 
Fürſten zurücklegen werde, ſobald derſelbe wieder frei ſei. Noch an demſelben 24. 
März überrumpelte Prinz Friedrich von Auguſtenburg mit einer Abtheilung von Jäger, 
Die er auf der Eiſenbahn von Kiel herbeiführte, die Feſtung Rendsburg, verjammelt 
die Garnifon um ſich und machte den Soldaten begreiflih, daß, da ber König ein 
Gefangener ded Volkes von Kopenhagen fei, ed nunmehr gelte, den unfreien Fürſten 
aus feinen Banden zu erlöfen. Das Militär ging zu der Bewegung über, der Prim 
marjchirte in Schleswig ein: die vierte und legte Epoche des Schleswig-Holfteinismus 
hatte begonnen — die demofratijch » national » revolutionäre. Doch if denn wirklich 
eine Revolution vorgefallen? haben gar zwei Revolutionen ſich ereignet, die eine in 
Kiel, die andere in Kopenhagen? Man will e8 nicht eingefleben. Die Dänen läugnen, 
daß fie am 21. März eine Revolution gemacht: fie hätten, fagen ſie, nur be 
Griftenz des Meiches vertheidigt; die eigentlichen Umſturz⸗ und Aufruhr Männer jeien 
die Schleswig-Holſteiner. Dieje wiederum erklären, fie hätten fih nur für ibe 
Rechte und für die Freiheit ihres Fürſten erhoben; bie eigentlichen Ummälzungs 
Männer jeien die Dänen. Immerhin ift es für beide Theile ein guted Zeichen, da 
fie jo gefliffentli die Revolution binwegbisputiren; und wirklich bat Die modern 
Demokratie weder in Dänemark nod) in den Herzogthümern eine Stätte. Der daͤniſche 
Demokrat ift ein in dem Boden der nordländifchen Mannesfreiheit wurzelndes Gewächt, 
man bemerkt an ihm weder den ibealiftifchen Anflug, noch die moraliſche Aufgelöftbei 
und baltlofe Gemeinheit des continentalen Demofraten; er ift lohal, und noch beſiht 
er die Fähigkeit, im Gehorfam für König und Gefeg feine Ehre zu finden: das Boll 
der Herzogtbümer ift flattlich, gedrungen, am Hergebrachten haltend und, wenn auf 
mit einem leifen fchmärmerifchen Zuge, praftifh, die Ordnung liebend. Die Leiter 
der Bewegung mußten, was fie tbaten, als fie dieſem Volke dad Bild des „unfreien’ 
Bürften vorhielten und ihm feine andere Wahl liefen, als fih an die Autorität der 
proviforifchen Regierung anzuflammern. Mag nun die Stimmung und der Wille auf 
beiden Seiten nicht revolutionär geweien fein, jo bleibt Doc) dieſes unumftößlic, daß 
der Zuftand und die Kriſis es im höchſten Grade war. Man rif fi um ben Staat, 
man riß fih um den König: und inmitten eines foldyen Streites ſchien die Zeriegung 
der höchften politifchen Güter zu drohen. Um die Verwirrung zu vervollftänbigen, 
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trat auch noch der deutſche Bund auf die Bühne, nicht mehr der Bund, der zur Ber 
feftigung der Souveränetät der Fürften gegründet war, nicht mehr der Bundestag, der 
die Befchwerde der boliteinischen Ritterſchaft abgewiefen und jede Einmifchung in 
ſchleswigſche Dinge vermieden, nicht einmal mehr der Bundestag, der, Schled- 
wig abſeits laffend, in Betreff Holfteind die Mechte „Aller und Jeder“ rejervirt 
hatte, ſondern ein revolutionirter Bund, der ein fonveräned Wolf zu vertreten 
glaubte und ſich die Autorität über Schleswig ald ein jelbftverfiändliched® Recht 
vindieirte, ein in ſich ſelbſt zeriläubender Bundestag, dem nur noch eine flüchtige 
Neminidcenz der Berträge gegenwärtig war, an welcher er den wirklichen Sinn der 
Berträge zerrieb. Schon gegen Ende März 1848 Hatte der König von Preußen feinen 
Entſchluß Fund gethan, zu Gunſten Holfteind die Waffen zu ergreifen; das Berliner 
Eabinet ließ fih von der Bundesverſammlung in Frankfurt die Vollmacht ertbeilen, 
für Deutjchland: den Krieg gegen D. zu führen. Die Bundesverfammlung gab die 
Ermicdtigung, indem fie zugleich die Hiftorifh unbegründeten Behauptungen, daß 
Schleswig mit Holftein in enger ftaatsrechtlicher Verbindung ftehe, daß in beiden Herzog 
thümern der Mannsftamm allein erbberechtigt und daß die Nationalität Schleswigs 
deutich jei, auf die Fahne ded Kampfes jchrieb. Freilich fonnte man ſich nicht mit 
Säten begnügen, die das urfprünglicde Bundesrecht nichts angingen. Man manbte 
fih Daher zum Buchjlaben des Bundesgefeged zurüd, man berief fi auf den 38. 
Artikel der Wiener Schlußacte, welcher der Bundesverjammlung im Falle eined dror 
benden Angriffs auf einen einzelnen Bundesftaat oder auf die Geſammtheit des Bundes 
die Ergreifung von Bertheidigungsmaßregeln zur Pflicht macht. Man erklärte, es 
drohe ein Angriff auf Holftein, und da fich dieſer Ausfpruch micht recht mit der Con⸗ 
ceffion ded Königs, welcher für Holftein eine freie Verfaſſung verfprochen batte, 
zujammenreimen ließ, jo deutete man auch jede Verlegung der „ftaatörechtlichen Ber- 
bindung“ Schleswigd mit Holftein ald einen Angriff auf das letztere. Da mußte ed 
denn geicheben, daß gerade die Verheißung Friedrich's VII, dad Herzogthum Holſtein 
durch die Gewährung einer unabhängigen Berfaflung zum Anfchluffe an Deutjchland 
befähigen zu wollen, als eine Aggreifion ausgelegt ward. Unter Eünftlichen Inter— 
pretationen begann der Krieg. Deutfchland und Preußen lieferten bier das erſte 
Mufter eines viplomatifcy » militärifchen Abenteuers, welches die Eigenſucht und bie 
nationale Phraſe zu Richterinnen über die Tractate erhob. Damals hatten England, 
Frankreich und Rußland noch nicht die Schule des Krimfrieged und des italienifchen 
Breiheitöfampfes durchgemacht, fie traten daher vermittelnd und verweiſend gegen 
Deutichland auf. Deutſchland Hatte nicht bloß gegen die Unklarheit feines eigenen 
Programms, fondern auch gegen die Einfprüche der Großmächte zu ftreiten. Bon der 
erften Woche des Krieges an ftanden die Parteien jo: die Dänen, ihren König ver« 
theidigend und doch auch wieder, da ſie Holftein vom bdänifchen Reiche ausſchloſſen, 
das Gebiet der Autorität ihres Königs Fürzend; die Schledwigholfteiner, auf eine 
Halbirung des Reiches hinftrebend und doch auch wieder dad Recht des „unfreien“ 
Herrn auf Holſtein wahrend; der deutfche Bund, den Dänenfönig befeindend und 
zugleich den befehdeten Bürften, fo weit er Herzog von SHolftein, d. h. Bundesgenojfe 
war, vor der Gefahr eined „feindlichen Angriffes“ fchügend. Ein von ſolchen Sophis- 
men begleiteter Kampf Eonnte feine entjcheidenden Schläge mit ſich bringen, er mußte für 
alle Barteien zur Bein ausarten. — Der in dad Herzogthum Schleöwig von Rendsburg 
ber eingerückte Prinz Sriedrich von Auguftenburg wurde am 9. April 1848 bei Bau in der 
Nähe Blensburgs von däniſchem Militär befiegt und aus dem Herzogthum getrieben. 
Die Preußen wmarfchirten über die Eider; die Schlaht bei Schleswig (23. April) 
zwang bie Dänen, fi nad der Injel Alfen zu werfen; der preußifche General Wrangel 
drang in Yütland ein, zog nach der füdlichen Hälfte Schleswigs zurück, es folgten 
einige Blänfeleien, die theilmeife zum Vortheil der Dänen ausfielen: der Waffenftill- 
fand von Malmoe beendigte den Kampf bes erften Jahres. Die Bedingungen des 
Waffenftillftandes fehnitten bereits tief in den Schleswig⸗Holſteinismus ein; fie hoben 
die Geſetze auf, welche die Abgeordneten der Herzogthümer für beide gemeinfam gemadıt 
hatten, fie trennten das ſchleswig'ſche Militär von dem bolfteinifchen, fie wußten nichts mehr 
yon einem unfreien König. Andererſeits vertagte man aud in Dänemark die Ider, 
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Schleswig unmittelbar an dad Königreich zu knüpfen. Als im Detober 1848 zu 
Kopenhagen die Reichsverſammlung, welche eine neue Verfaſſung zu beratben batte, 
eröffnet ward, fprach zwar der Premterminifter die Hoffnung aus, daß die Verfaflung 
auch Schleswig in fich begreifen werde; Doch begnügte er fich mit dem Vorbebalte, 
„daß es feiner Zeit einer ſchleswig'ſchen Volksverſammlung anheimgegeben werde, ob 
fle diefed Grundgefeg annehmen oder deflen erneuerte Berathung auf einem gemeinfa 
men Reichstage Fordern wolle." Auch erklärte er es für „ſelbſtverſtändlich, daß alle 
die —*22 Beſtimmungen, welche der Selbſtſtändigkeit Schleswigs grundgeſeßliche 
Heiligktit verleihen ſollen, erſt nach dem Frieden und nur im Verein mit dem Schleſ— 
wigern ſelbſt feſtgeſtellt werden können.“ Der Eiderdänismus, in ſoweit er Die augen 
blickliche Aufnahme Schleswigs in das conſtitutionelle Leben Daͤnemarks wünſchte, 
war ſomit beſeitigt. Das zweite Kriegsjahr, bei welchem nicht mehr Vreußen, ſondern 
daß deutſche Reich und die Reichsarmee im Vordertreffen ſtand, endete mit der Zur: 
fprengung der fchleswigeholfteinifchen Armee vor Fridericia (im der Nacht vom 5. 6. 
Juli 1849). Der wenige Tage nad diefer Kataftrophe geichloffene Waffenſtillſtand 
zog durch Scyledwig eine Demarcationdlinie, in deren Norben fchwebifch«normwegifche un 
in deren Süden preußifche Truppen das Herzogthum occupiren follten, und mit de 
Einrichtung einer VBerwaltungdcommiflton für Das ganze Herzogtbum, in welche Preußen 
den Grafen Eulenburg, Dänemarf den Herrn v. Tilliſch ald Mitglieder ermannte, 
während England in dem Oberſt Hodges den Schiedsrichter lieferte. Die Berfaflungd 
arbeit für dad Königreich gelangte im Sommer 1849 zum Biele, und ihr Refultet, 
welches die Geſetzgebung in die Hände zweier durch einen verfchiedenen Wahlmodut 
entftehender Häufer, das Volksthing und Landsthing, legte, wurde vom Könige geneh⸗ 
migt, am 6. Juni verfündigt. Die abgefonderte Gonftituirung des Königreiches mußte 
die Friedendunterhandlungen, weil bei denfelben jedenfalls Die Selbfiftändigfeit Schle« 
wigd -die Hauptrolle fpielte, erleichtern. Im der That kamen auf's Schnellft 
‚Friedenspräliminarien zwifchen Preußen und Dänemark zu Stande, in melden 
für Schleswig eine befondere Verfaſſung, „unbefchadet feiner politifchen Br 
bindung mit Dänemark" und für Holftein nur die QAufrechterhaltung der „nidt 
‚politiihen Bande der materiellen Intereſſen,“ die zwifchen ibm und Schleömig 
beftehen, ftipulirt wurde. Endlich am 2. Juli 1850 unterzeichnete Preußen zu Berlin 
im Namen des deutjchen Bundes den Priedendtractat. Diefer offenbarte im feinem 
ganzen Wortlaute, wie fehr man fich feit dem Ausbruch des Krieges im Kreiſe ger 
dreht. Kein neued Recht war erworben, Fein altes erläutert; der zweite Artikel dei 
Vertrages „bebielt einfach alle Nechte vor.“ Durch die letztere Wenbung und burd 
eine andere im vierten Artikel, welche die Bermittelung ded Bundes zum Zwecke br 
Pacification Holfteins in Ausficht ftellte, juchte Preußen ſich und den deutfchen Bund 
aus den Widerfprüchen ihrer Bethätigung zu retten und auf das aus der Fluth auf 
tauchende Bundesgejeg zurückzuziehen. Aber Das war zunähft nur eine theoretiſcht 
Rettung, zum Handeln felber war der Bund gelähmt; eim Ueberbleibjel der Benw 
gung, das ebenfalld noch fein Dafein friftete, Eonnte er nicht aus dem gefundenden 
Rechtözuftande entfernen — nämlich die fchleswigsholfteinifche Armee, die in ziemlich 
firaffer Organifation auf bolfteinifchem Gebiete beifammen geblieben. Die Eridütte 
rung dieſes Reſtes mußte der Bund dem Könige von D. überlafien. Gleich nah gr 
fehloffenem Frieden hatte Friedrich VII. ein Manifeft an die Holſteiner veröffentlicht, 
worin er fie zur Müdfehr auf den Pfad der Treue ermahnte; ald Antwort bieraul 
rüdte die fchleöwigsholfteinifche Armee in das Herzogthum Schleswig ein; die Schlach 
von Idſtedt (25. Juli 1850) trieb fie auf Rendsburg zurück. Noch ſchleppte jid da 
Kampf bis zum Ende des Jahres bin: die bolfteinifchen Truppen machten vergeblidt 
Angriffe auf Friedrichsſtadt und auf die Stellung der Dinen bei Miffunde. Da end⸗ 
lich Eonnten fich Die deutichen Mächte ermannen. Defterreich jandte im Namen dei 
Bundes ein Armeecorps unter der Führung des Generals Legeditich über die Elbt, 
Preußen fchloß fich der Intervention an, dieſes Mal nicht, um der Gefahr eines dr 
nischen Angriffe auf Holftein vorzubeugen, fondern um die nöthigen Schritte zu 
Wiedereinfegung der Gewalt Friedrich's VII. vorzubereiten. Die jchleswig-holfteiniidt 
Landeöverfammlung, die in Kiel tagte, wurde gezwungen fich aufzulöfen, die Stat’ 
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balterfchaft zerfiel in fich felber, die von der revolutionären Volksvertretung erlaffenen 
Gefege wurden aufer Wirffamkfeit erklärt. Bundescommiffare, denen ſich ein Beauftrag- 
ter des Königs beigefellte, übernahmen die Regierungdgewalt, am 7 Februar 1851 
rückte das Öfterreichifche Befagungscorps in Holftein ein. Aber, wenn wir fagen, daß 
die deutfchen Mächte fich ermannten, fo ift es unfere Pflicht, Hingugufegen, daß fle fich noch 
nicht völlig von jenen Anfchauungen einer revolutionären Politik, welche die vorhergehenden 
Jahre beberrfcht hatten, losgetrennt. Dem Bundesrechte gemäß mar e8 die Aufgabe 
des Königs, vor der Uebernahme der fouderänen Gewalt der Bundesbehörde über die 
Grundfäge, nach denen er das pacifleirte Land regieren werde, Kenntniß zu geben. 
Diefer Beftimmung der Wiener Schlußacte bedienten ſich die beiden intervenirenden 
Mächte, um mit dem Könige in Berbandlungen über die künftige Berfaffung Holfteins 
einzutreten. Ihr Berfahren wäre regelrecht gewefen, wenn fte ſich darauf befchränft 
hätten, nur wegen des Schickſals ded Herzogthums Holftein ind Reine zu kommen. 
Aber die Eabinete von Wien und Berlin debnten die Negociationen nicht bloß auf Die 
Stellung Schleöwigs innerhalb der dänifchen Monarchie, fondern fogar auf die Con— 
flitution der gefammten Monarchie aus. Sie waren infofern noch von derjenigen Por 
litit abhängig, welde den Krieg erzeugt batte, und es konnte nicht fehlen, daß fle 
hierdurch den Samen zu neuen VBerwidelungen legten. Sie gingen auf das Berhäng- 
näßvollfte aus, was einem Staate zuitoßen kann, daß nämlich feine Conftituirung und 
die Einrichtung feiner inneren Zuftände zu Gegenfländen eines Bertrages mit aus 
mwöärtigen Mächten werden. Freilich, in Betreff derjenigen Dinge, die völferrechtlich 
einem Bertrage unterworfen werden dürfen, in Betreff der Erbfolge und des äußern 
Beftandes, d. h. der Integrität der Monarchie, nahm D. damals den Charakter eines 
unter europäifcher Obhut ſtehenden BVertragsftaates an. Grftere, die Erbfolge, war 
angezweifelt und fonnte nicht mebr durch einfeitige Acte ded Volkes oder der Krone 
geregelt werden. Leßtere, die Integrität, war erfchüttert, und da die Unterthanen des 
Königs jo eben noch wider einander in Waffen geftanden hatten, fo bedurfte fle eines 
äußern Bandes zu ihrer Befeftigung. Bei der Erledigung der Erbfolgefrage war Die 
ruffifche Fürftenfamilie, welche einen eventuellen Anfpruch auf einen Theil Holfteind 
zu baben glaubte, die Hauptpartei, mit welcher eine Verſtändigung erzielt werden 
mußte. ‘Und man darf behaupten, daß die Unfprüche ded Zaren ein günftiger Um— 
ftand für D. waren, denn die Einigung mit ihm bahnte der Anerkennung der Inte 
grität der Dänifchen Monarchie den Weg. Die Unterbandlungen mit dem Peteröbur- 
ger Hofe hatten nicht lange nach dem Ausbruche des Krieges begonnen und führten 
irn dem Warfchauer Protocoll vom 24. Mai (5. Juni) 1851 zu einem Refultat. Der 
Großfürſt Paul hatte im Jahre 1773 feine bolfteinifhen Erbrechte an den 
Mannsſtamm Chriftian's VII. und des Halbbruders deſſelben, ded Prinzen Brieb- 
rich, abgetreten. Die Boransfegung, auf welder der Zar fußle, war, daß 
nah dem Uusfterben des Mannsftammes beider Linien fein eigened Erbrecht 
wieder in Kraft treten müſſe. Mun war dad Grlöfhen des Mannsſtammes 
der einen Linie mit dem Tode König Friedrich's VI., des Sohnes Chriſtian's VII, 
bereits eingetreten. Die andere Linie, die ded Prinzen Friedrich, Halbbruders Ehris 
ſtian's VII, war vom QAusfterben bedroht. Denn der Sohn ded Prinzen Friedrich, 
Ehriftian VII, hatte nur einen einzigen Sohn, den König Friedrich VIL, Hinterlaffen, 
und der Bruder Chriſtian's VIE, der Erbpring Ferdinand, war gleichfall® ohne Söhne. 
Nach dem Tode des Erbpringen Ferdinand würde die weibliche Linie in der Perſon 
der Landgräfin Louiſe Charlotte von Heſſen zur bänifchen Krone gelangt und fomit 
der Fall eingetreten fein, daß die Erbprätentionen der in Rußland regierenden Gottorp«- 
fchen Familie auf einen Theil Holfteins erwacht wären. Es galt alfo, eine neue Eefiton 
herbeizuführen. Das Warfchauer Protocoll beflegelte diejelbe. Der Kaifer von Ruß— 
land, als Oberhaupt der älteren Holftein» Gottorp’jchen Linie, erklärte feine Bereit- 
willigkeit, den ihm gehörigen eventuellen Rechten auf denjenigen Theil von Holftein, 
welchen früher das Haus Gottorp befeflen, fo wie auf denjenigen, den ed in Gemein» 
ſchaft mit der königlichen Linie regiert batte, d. 5. auf das alte Lehens⸗Herzogthum 
Holftein, zu Gunſten des Prinzen Ghriftian von Glückoburg und deſſen männlicher 
Nachkommenfchaft zu entjagen. Andererſeits erklärte der König von D. feinen Willen, 
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den Prinzen Ehriftian von Glücksburg in Gemeinfamkeit mit der Gemahlin deſſelben 
zu präjumtiven Erben feiner Krone für den Ball ded Ausfterbend der männlichen 
Linie der gegenwärtigen Dymaftie zu bezeichnen. Das Warfchauer Protocol jepte 
ferner feft, daß „der Zweck, den man im Intereffe des Friedens des Nordens von 
Europa, jo wie der Bintracht des hoben Haufes Oldenburg verfolge, nämlich die Auf: 
rechtbaltung der Integrität der däniſchen Monarchie, nur dur eine Beranftaltung, 
welche in der Geſammtheit der unter dem Scepter Sr. Majeftät ded Königs von D. 
vereinigten Lande die männliche Erbfolge mit Ausſchluß der Weiber einführe, venwirk 
liht werden könne“, und daß die männliche Nachkommenſchaft des Prinzen Chriſtian 
und feiner Gemahlin in fich Die Erbrechte vereinige, die ihr nach dem GErlöfchen dei 
Manndftammes in D. und nad der Reſignation der in der Anwartfchaft vorangeben 
den Verfonen zufallen. Prinz Ehriftian war mit der Prinzeſſin Louiſe von Hefe 
vermählt, welche, fo bald die ihr vorgehenden Erben, die Landgräfin Louiſe Charlotte 
von Heffen, der Prinz Friedrich von Heſſen und die Prinzefjin Marie, Gemahlin dei 
Prinzen Friedrich von Anhali-Deßau, ihrer Anwartſchaft entjagten, ſchon vermöge dr 
lex regia die dänifche Krone erworben haben würde. Hierauf fußte das Warfchaur 
Protoeoll. Indem auf der einen Seite die erforderlichen Nefignationen der Landgräfn 
und ihrer Alteren Kinder thatlächlich erfolgten, und indem auf der anderen Seite der 
Prinz GEhriftian zum Inhaber der Rechte der älteren Gottorp'fchen Linie wurde, ge 
ftaltete fih eine Gombination, welche den Verbleib der fämmtlichen Lande be 
dänischen Monarchie unter Einer Regierung ficherte, und indem endlich auf den Prin— 
zen Ghriftian die Erbrechte feiner Gemahlin übertragen und die Erbfolge fortan zu 
einer männlichen gemacht wurde — eine Beftimmung, die deshalb nöthig mar, weil 
der Kaijer Nicolaus jo gut wie der Großfürft Paul nur das ihm gehörige Mecht, bie 
Nachfolge von Mann zu Mann, cediren durfte — fo war der Möglichkeit eines Jar 
falld des Staates unter der jüngeren Dynaftie vorgebeugt. Dad Warfchauer Prote: 
coll verfügte in feinen Schlußfägen, daß in London die weiteren Berbandlungen, durd 
welche den getroffenen Berabredungen „der Eharafter einer europäifchen Transaction‘ 
zu geben jei, ftattfinden follen. Dort in Xondon war schon im Jahre vorber, am 
2. Auguft 1850, von den Vertretern Dänemarfs, Frankreichs, Englands, Rußlandeé 
und Schweden » Norwegens ein Protocoll unterzeichnet worden, welches den Wunid 
der Mächte ausdrückte, „daß der Befisftand der unter der Herrichaft ded Königs von 
Dänemarf vereinigten Lande in jeiner Integrität aufrecht erhalten werde", und weldel 
die Stadt London ald den Ort feftießte, wo fchließlich der Act der Anerkennung für 
die zur Erhaltung jener Integrität getroffenen Anordnungen vor fich gehen folle. Au 
23. Auguft 1850 hatte der öfterreichifche Charge d’aflaires in London, Baron Koller, 
dem Protocol! feine Unterfchrift beigefügt. Jet, nach. Vollendung der Warſchautt 
Negotiation, theilte der König von Dänemark in einem eigenhändigen Schreiben den 
Regenten der Grofiftaaten das Ergebniß derjelben mit, und die Gefandten des König! 
in Paris, London, Stockholm, Berlin und Wien richteten Noten an die Cabintut, 
worin fle auf den Zufammentritt der Gonferenz zu London antrugen. Der preufii: 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten erwiderte zwar in einer Note vom 30. Sr 
tember 1851, daß feine Regierung nunmehr dem Grundfage der Integrität der din 
fhen Monarchie beitrete, aber die beiden deutſchen Großmächte meigerten fich, ihre Gr 
fandten zur Teilnahme an der Gonferenz zu ermächtigen, fo lange nicht der Aut 
nahmezuftand im Herzogthum Holftein befeitigt und die Frage wegen der zukünftigen 
Gonftituirung dieſes Bundesgebieted entjchieden ſei. So erhielten die Gabinette von 
Berlin und Wien in dem Imtereffe des Königs von D. an der glücklichen Erledigung 
der GErbfolge- und Integritätsfache ein neues Gewicht, um auf die Entfchlüffe des Kr 
penhagener Minifteriumd zu drüden. Bon dem Borderfage ausgehend, daß es gu 
Erihaffung eines geordneten Zuftandes in Holftein, außer den urfprünglichen und 
einfachen Regeln des Bundesrechted, ganz befonderer Garantieen bebürfe; noch immer 
in dem Ideenkreiſe ded Schleswig - Holfteinismus befangen, demgemäß der bänifh! 
Staat nicht aus dem Widerfpiel zweier fich gegenfeitig beeinträchtigender Natie— 
nalitäten binausfomme, trachteten fie danach, die Verfaffung der ganzen Monarkie 
in das Bereich ihrer Entjcheidung zu ziehen, unter dem VBorgeben, daß fie nur dam 
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abwägen könnten, ob für die Rechte Holſteins geſorgt ſei. Der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
Präſident, Fürft Schwarzenberg, glaubte die Gelegenheit benutzen zu müſſen, um einen 
Feldzug gegen den Berfaflungsumfchwung, der in D. vor ſich gegangen war, zu ber 
ginnen, Auf jeden Ball, forderte er, folle von jeglicher Beranftaltung, welche auf bie 
Einverleibung Schleswigs in den conftitutionellen Körper des eigentlichen Königreichs 
binziele, abgejehen werden. Aber Fürft Schwarzenberg merkte nicht, daß er, inbem 
er Died Verlangen ftellte, fich felbit in jene revolutionäre Phrafeologie bannte, welche 
dem Könige von D. die freie Berfügung über ein Gigentbum feiner Krone unterjagte. 
Preußen beftand gleichfall® auf Nichtincorporation Schleswige. Beide Mächte vers 
wandelten dadurch eine Sache, welche jih aus der Megierungtflugbeit des Königs 
und aus den biftorifchen Berbältniffen Schleswigs in natürlichftier Weife ergeben mußte, 
zum verfränfelnden Gebote einer auswärtigen Gewalt. Cine fernere Mißlichkeit ent» 
fprang aud der Unflarbeit, ob Preußen und Defterreich, wenn fie von Schleswig 
fprachen, die Rolle von Grofmächten oder von deutfchen Bunbeämächten fpielten. Im 
legteren Falle hätte jede ausdrückliche Verbindlichkeit, die ihnen gegemüber eingegangen 
wurde, Ipäter als Prätert dienen fünnen, um die Gompetenz des Bundes in ſchles— 
wigfchen Dingen zu rechtfertigen. Was aber das Wirre und Quälende der Situation 
auf die Spige trieb, war der Umftand, daß dem Wiener und dem Berliner Cabinet 
doch fein rechter, gediegener und gefunder Ernft inne wohnte; jie fühlten, daß fle nicht 
auf dem Boden des Bundesrechtes flanden, welches fich ja von feiner Untermühlung 
durch die Revolution keineswegs erholt hatte, ſie fühlten, daß fie Erperimentalpolitif 
trieben. In Wahrheit fam ed ihnen nur darauf an, mit Anftand und mit einem 
gewiſſen oberflächlichen Gefühl der Befriedigung aus dem diplomatifchen Geſchäft ber» 
vorzugehen. Und wenn das dänische Gabinet ſtreng an Formen hielt, genau ſich den 
Rüden deden wollte, fo lief: es Gefahr, als frittelnder Verlängerer des Notbitandes 
zu erfcheinen. Ihm ſchob man die Aufgabe bin, durch entgegenfommende Borjchläge 
die Situation zu klären, und doch, jobald e8 mit einem Plan zum VBorfchein Fam, 
jegte man ihm durch Verclaufulirungen zu. Das Kopenhagener Minifterium juchte ſich 
gegen ſpätere Fährlichkeiten zu fchügen, indem es zwar Entwürfe zur Orbnung der 
BVerfaffungdangelegenbeiten der ganzen Monarchie mittbeilte, aber zu erfennen gab, daß 
ed dieſen Mittheilungen, fomeit fie Schleswig und das eigentliche Königreich beträfen, 
nur den Gharafter der Vertraulichfeit beilege. Nachdem ein folcher Entwurf, dem 
gemäß für Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie die fchleswigfche Stände» 
verfammlung mit dem Ddünifchen Meichötage vereinigt werden und die holfteinifche 
Ständeverfammlung in ihrer gefonderten Beichaffenbeit eine beſchließende Gewalt ers 
balten follte, von den deutichen Höfen abgelehnt war, entrwidelte der dänische Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten in einer Depefche vom 6. December 1851 an bie 
königlichen Gefandten in Berlin und Wien ein neued Project. Hiernach wür— 
den eine Majeftät nicht nur das Herzogthum Holftein, ſondern auch das 
Herzogthum Schleswig bis weiter ald abioluter König unter Mitwirkung bes 
rathender Provinzialftände regieren; die frühere Gemeinjchaft der Adminiftration 
und Mechtöpflege zwifchen den Herzogtbümern Schleswig und Holftein follte 
zwar, damit „der Schleswigholfteinismus definitiv verworfen werde,“ aufgehoben 
bleiben ; jedoch werde Seine Majeftät das Ziel vor Augen bebalten, „auf gefeg- und 
verfaffungsmäßigem Wege, d. b. durch die beratbenden Provinzialftände jedes der ges 
dachten Herzogthümer, und was das Königreich betrifft, durch Beichlüffe des Reichs— 
tages, jo mie in Betreff Lauenburgs unter Mitwirfung von Ritter- und Landfchaft, 
eine organische und gleichartige verfaffungsmäßige Verbindung ſämmtlicher Yandestheile 
ju einer gefammten Monarchie herbeizuführen“. Dabei betonte der Minifter, daß die 
Schleswig betreffende Mafiregel „Iediglich aus freier Machtvolllommenbeit” entipringe, 
daß man „rechtliche Garantien für ein Mehreres nicht verlangen, noch geben dürfe“, 
und daß die Möglichkeit einer gemeinfamen Verfaſſung der Monarchie nur dann vor« 
fiege, wenn „den Verpflichtungen, welche der König ale Mitglied des deutichen Bun- 
des übernommen, Feine weitere Ausdehnung gegeben werde, und wenn der Bunvedtag 
von jedweder Gompetenzbegründung in oder rückſichtlich des daͤniſchen Kronlandes 
Schleswig abfehe*. Der Plan des dänifchen Minifterd wurde von den Höfen von 
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Berlin und Wien beifällig aufgenommen, doch zeigen die Antwortöbepefchen, melde 
der öfterreichifche Minifterpräfident unter dem 26. December und der preußifche unter 
dem 30. December fchrieb, daß beide noch zwifchen widerfprechenden Anſchauungen 
fhwanften, und daß es ihnen an jener Sicherheit, welche eine Frage ein für alle Mal 
erledigt, gebrah. Nach jedem Sage, der fcheinbar den Abſchluß anerfannte, warfen 
fie wieder zweifelnde Vlide auf die Frage zurück. So betbeuerte Fürft Schwarm 
berg: „die Souveränetätörechte Seiner Majeftät des Königs find und heilig”; er gab 
deutlich genug zu verftehen, daß für dies Mal die Anſprüche des Bundes weit gebehnt wir: 
ben, und fügte den Troft hinzu, daß „wenn erft die unerläßliche Verftändigung erwirkt fe, 
dann allerdings jede etwa fünftig möglicher Weife entftehende Irrung zwiſchen 
D. und dem Bunde wieder ausfchlieflich innerhalb der Frage der grundgefeglicn 
Gompetenz ded Bundes fich bewegen werde“; er erkannte „in dieſer Anfchauung de 
gegenfeitigen Verhältniffe die zunächſt praftifch gültige*. Unter dem „zunädil 
prafiifh Gültigen“ verftand er alio wohl ein einſtweiliges Hinwegſehen vom ſtrengen 
Mechte, damit man nur aus der Noth herausfomme. Aber während er ſolchergeſtalt 
einer rafch einſchlagenden Bolitif dad Wort redete, war er mieder fo eract und um 
ftändlich, die Darlegung der Föniglichen Abfichten in der Form einer „bindenden & 
Härung“ zu verlangen; und obwohl er den Wunfch zeigte, die dänifchen Angelegen 
beiten, die ihm offenbar von Anfang an fremd und unverftanden geblieben waren, ſich 
felber zu überlaffen, fonnte er wieder nicht umbin, in den docirenden Ton zu verfalla 
und der bänifchen Regierung einzufchärfen, daß er „die Erhaltung felbfiftändiger Ber 
faffungd» und Berwaltungs- Einrichtungen in den verichiedenen Landestheilen, unbe 
fhadet der im Mittelpunkt vereinigten Leitung ihrer gemeinfamen Angelegenheiten, 
für eine unerläfliche Bedingung der Befefligung der inneren Ruhe der Monardi: 
erachte.” Das preußifche Actenſtück begann mit der Anerkennung des Principi, 
„daß im europäifchen Intereffe die dänische Gefammt » Monarchie in ibrer gegen 
wärtigen Zufammenfegung ald Ganzes unter einem Scepter zufammen beftehen bleiben 
fol’. Das Actenſtück geftand auch ein, daß „die Verhältniſſe des Herzogthums Schlet⸗ 
wig, als eines auferdeutfchen Landes, an fi nicht Gegenftand der Erörterung um 
Verhandlung des deutſchen Bundes feien“, ſchaute aber weiterhin verlangend nach dem 
nexus socialis der Nitterfchaft, umd fuchte dieſe Nitterfchaft mit den „bolfteiniicen 
Ständen ald berechtigtem Landesorgan des Herzogthums Holftein“ zu vermwechieln, 
die „binfichts der auf beftimmten Nechtötiteln berubenden Gemeinfchaft von Berbält 
niffen beider Herzogthümer in den ihnen zuftehenden Attributionen verbleiben.“ Nat 
dem umverfälfchten Bundesrecht jind nicht die bolfteinifchen Stände, fondern ift der 
König von Dänemark das berechtigte Landesorgan des Herzogthums Holftein. Die 
ſchwebende Redeweiſe des preußifchen Miniſters bewied ebenfalld, dag ibm weniger a 
einem aufrichtigen Verſtändniß der Sache, ald an der Dffenbaltung der Frage, um 
nod dazu mit Hülfe des unbedeutenden nexus socialis, in einem Augenblide lag, wo 
der Conflict zum Abſchluß gedieben ſchien. Gleichwohl, es durfte ja dänifcherfeits fein 
Zaudern mehr ftattfinden. Demnach veröffentlichte König Friedrich VII. im der aller 
höchſten Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 die Grundlinien des Organifations 
planes für die Gefammtmonarchie. „Die Verbindung der verfchiedenen. Theile der 
Monarchie zu einem wohlgeordneten Ganzen jolle zunächſt im Wege der Bermaltung 
der gemeinfamen Angelegenheiten durch gemeinfchaftliche Behörden erhalten und brie 
figt, demnäͤchſt aber auf die Finführung einer gemeinfchaftlichen Verfaffung zum Zwed 
der Behandlung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten baldtbunlichft Bedacht genom 
men werden.“ Die Bekanntmachung erläuterte den Wirfungsfreis der Minifterien, 309 
die Scheidegrenze zwifchen den gemeinfamen und den für die einzelnen Herzogthüme 
befonderen Angelegenheiten, verfügte, daß die fämmtlichen Minifter den geheimen Staat 
rath bilden jollten, und verbieß den Provinzialftinden des Herzogthums Schleiwig, 
fo wie des Herzogthums Holftein „eine ſolche Entwidlung, daß jedes der gedachten 
beiden Herzogtbümer hinſichtlich feiner biöher zu dem Wirkungskreiſe der berathende 
Provinzialftände gehörigen Angelegenheiten eine ftändifche Vertretung mit befchließend 
Befugniß erhalten werde.” Die Bekanntmachung vom 28. Januar war ein Gut für 
das Land, wie jede beftimmte Formzeichnung auf politifchem Felde ein Gut if. Die 
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Gefahr lag jedoch in den Verhandlungen, die mit den bentfchen Mächten vorangegan- 
gen waren, Schienen dieſe Negotiationen nicht der Einmifhung einer vom -Könige 
unabhängigen Macht in das Leben und die Bethätigung der Stände die Gelegenheit 
zu eröffnen? Stände, naturwüchſig und in ſich rubend, find ein Schag; aber Stände, 
deren Wurzel in fremdem Anftoße liegt, find ein Widerſpruch in fich felber: fie teben 
nicht auf ſich. Stände, die immer verleitet find, im Auslande ihren Richter und Protec» 
tor zu fuchen, verlieren ihre Unbefangenheit umd verwandeln fich aus Vertretern des Volks⸗ 
wohls in Repräfentanten einer leblofen Formel, Statt befruchtender Gefegfinder werben 
fie zu Zäntern. Es war zu fürchten, daß die Stände, ſowohl Schleswigs ald Holfteing, 
nicht nach dem Mittelpunft ihres Landes bliden, jondern von fremden Meinungen ben 
Maßſtab Für ihr Thun borgen und zur Berufung an einen fremden Richterſtuhl 
geneigt fein würden. Die Aufforderung bierzu lag ſchon in der Befliffenheit, mit 
welcher die Gabinette von Berlin und Wien den nationalen Standpunft feftgehalten 
und ſich als die Beſchützer des deutichen Elements in Dänemark betragen hatten. Gie 
hatten mit einem Phantom gekämpft. Das deutjche Element in der dänischen Mon- 
archie bedarf, wie jedes echte Volkö- Element, des Schuges nicht. Selbſt die Incor⸗ 
poration Schleswigs hätte dem Deutfchthum in Dänemark nicht gefchadet, es hätte 
beutfchredende Vertreter aus dem füblichen Schleöwig mitten in den Schooß bed bänis 
ſchen MReichötages getragen. Auswärtige Protection ſchwächt ein Volksthum, denn 
fie fpaltet die Aufmerfjamkeit defjelben, verleivet ibm den von der Geſchichte angemie- 
fenen Wirkungskreis und flimmt es nicht -fchöpferifch, fondern menteriih. Wenn nun 
gar die Bekanntmachung vom 28. Januar, die den beiden deutichen Höfen gleich am 
29. Januar zur Kenntnißnahme mitgetheilt ward, von deutſchen Miniftern wie ein 
Bertrag aufgefaßt wurde, welcher der verfaffungsmäßigen Entwidelung der dänifchen 
Monarchie ald eine unabänderliche Feflel angelegt fei, fo wuchs die Gefahr, aus ihr 
neue Wirren entftehben zu jehen, zur Vollendung heran. Zunaͤchſt ſchien freilich für 
folchye Befürchtungen Fein Anlaß vorhanden zu fein. Die deutſchen Mächte erklärten 
fich befriedigt, Die Interventiondtruppen wurden aus Holftein zurüdgezogen, dem Kö— 
nige Die Megierung über Holftein wieder übergeben, die Konferenz in London trat 
zufammen, und am 8. Mai 1852 wurde dort von den Vertretern Defterreichd, Frank⸗ 
reichs, Englands, Preußens, Rußlands, Schweden» Norwegens und Dänemarks ber 
Tractat unterzeichnet, welcher dad Erbrecht des Prinzen Ehriftian und feiner männe 
lihen Nachkommen in den Staaten ded Königd von Dänemarf anerkannte und das 
Princip der Integrität der dänifchen Monardie für ein permanentes erklärte. Schließe 
lih ſprach der deutfche Bundestag in feiner Sigung vom 29. Juli 1852 feine Billie 
gung der Bekanntmachung von 28. Januar aus, „To weit die Beftimmungen berfelben 
die Herzogthümer Holftein und Lauenburg angehen“, und approbirte er die „Bei— 
legung des Streited zwifchen Dünemarf und dem Bunde.” Die dänifche Monarchie 
ſchien ſich ungeflört dem Ausbau ihres inneren Verfaſſungswerkes widmen zu fönnen, 
Bevor die Regierung an dieſe Arbeit ging, ordnete jle die Mafregeln zur Herftellung 
der Zolleinheit inmerhalb der Monarchie und trieb ſie das neue Erbfolgegefeg durch 
den Reichdtag in Kopenhagen, ein Geſetz, gegen welcheö die Vertreter des dänifchen 
Volkes anfänglich Widerftand zu leiften ſuchten, obgleich nicht recht abzufehen war, 
wie diejelbe gefeßgebende Verfammlung, die bereitd auf einer Abänderung der lex regia 
fußte, fich gegen die fernere Aenderung der lex regia in Betreff der Erbfolgebeftimmungen 
auflehnen durfte. Auch wurde der Widerjtand des Reichstages überwunden, dad neue Gejeg 
ward im Juli 1853 mit einer an Einftimmigfeit grengenden Stimmenmehrheit angenommen. 
Wenn ſich nunmehr dad Gabinet der Errichtung einer Gonftitution für den Gefammt- 
ſtaat zumandte, jo hatte es fich die Frage vorzulegen; wie ed die Schwierigkeit, Die 
aus der BVerfchiedenheit der Berfaffungszuftände in den einzelnen Theilen der Mon» 
archie erwuchs, überwinden Eönne. In den Herzogthümern Schledwig und Hofftein 
die alten Provinzialſtände mit nur berathender Stimme; in dem Königreiche eine ger 
ſetzgebende Körperichaft, die nicht bloß für die befondern Angelegenheiten des König- 
reicheö, jondern auch für die gemeinfchaftlichen der Monarchie beichließende Befugniß 
hatte: — Die Unmöglichkeit leuchtete ein, durch eine Vereinbarung mit den einzelnen 
Berfammlungen die Geſammtſtaats-Verfaſſung zu Wege zu bringen, ganz abgefchen 
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von der Ungerechtigkeit, die darin gelegen hätte, wenn den Ständen der Herzogthü— 
mer ein Entwurf nur zur Begutachtung, dem Meichdtage des Königreiched aber zur 
Beſchlußnahme unterbreitet worden wäre. Und doch war in Betreff des Meichötages 
zu beforgen, daß. er nicht fo leicht einen Theil feiner Gewalt opfern würde: denn in 
den wenigen Jahren feined Beſtehens hatte er fidy zu einer Macht audgebilbet, eine 
Neibenfolge von Gefegen war aus feinem Schoße hervorgegangen, ‚die, vor allem durch 
den Eifer der Partei der Bauernfreunde, die Bauern » Emaneipation, welche bereits 
durch die Verordnung Friedrich's VI. vom 20. Juni 1784 verfügt worden war, in 
ihren legten Folgerungen durchzuführen juchten. @in Gefeg vom 27. Januar 1850 
hatte, neben einer gerechten Entichädigung des privilegirten Grundbeflges, die Grund: 
feuer der Equalifation unterworfen, das Geſetz vom 4. Juli 1850 hatte die Krohn 
dienfte aufgehoben, das Gefeb vom 8. April 1851 den Uebergang der Pacht zum 
Eigenthum zunächft auf den Staatsgütern, das Gefeg vom 14. Mai 1852 die Ablis 
fung des Zehnten angebahnt. Diefe Mafregeln, weldye fämmtlich nad einer rubigen 
und gründlichen Discufflon getroffen waren, hatten dad Intereffe der Landbevölkerung 
an den Reichstag geknüpft. Die Regierung beichloß, zur Verwirklichung der Gr 
fammtftaatöverfaffung auf die abfolute Gewalt des Königs zurüdzugreifen. Noch ein 
mal follte der abfolute König für den ganzen Staat einftehen und ihm die geordnet 
Form geben. Zunächit lag es in der Abficht, die Verfaffungen der einzelnen Landek 
tbeile fo umgugeftalten, daß fie ſich im Einflange unter die gemeinfchaftliche reiben 
fönnten; und indem dad Minifterium die Gutachten der Provinzialftände ber Herzog 
thümer über die Abänderung ihrer Specialverfaflungen einholte, glaubte es jeinem 
Verfprehen, daß es die Gefammtitaatsverfaffung unter Mitwirfung der Stände in! 
Leben rufen wolle, ein Genüge zu leiften. Demnach wurden den Ständen von Schlee 
wig, von Holftein, von Lauenburg Entwürfe zu Sonderverfaflungen, die ihnen flati 
der früheren beratbenden eine befchlichende Befugniß einräumten, vorgelegt; mob 
jedoch einige Paragraphen, welche die Stellung der einzelnen Herzogthümer im Gr 
fammtftaate betrafen und fomit über das Gebiet ihrer Gompetenz binauslagen, der Berw 
thung der Stände entzogen wurden. Am 20. Der, 1853 wurden für Lauenburg, am 15. de 
bruar 1854 für Schleswig, am 11. Juni 1854 für Holftein die neuen Brovinzialverfaflungen 
verfündigt, und gleich darauf, am 26. Juli 1854, durch höchſte fönigliche Machtbe— 
fugniß die Verfaffung für den Gefammtftaat befannt gemacht. Gin Reichsrath mit 
berathender Stimme, deifen Mitglieder zu einem Drittel vom Könige, zu eimem Drittel 
von den Provinzialverfammlungen und zum dritten Theile vom Volke zu wählen fein, 
follte die gemeinfamen Interefien der Monarchie vertreten. Der König berief die Mi 
glieder, deren Ernennung ihm überlajfen war, zu einer erften auferordentlichen Sigung, 
um über die etwaigen Gebrechen der octroyirten Verfaffung ihre Meinung abzugeben: 
die Berfammlung trug darauf an, daß dem Reichsrathe in finanziellen Sachen cine be 
ſchließende Befugniß beigelegt werden möge. Der Gntwurf wurde umgearbeitet unt 
im Sommer des nächften Jahres von ben auf's Neue berufenen Föniglidsen Mitgliedern 
genehmigt. Mittlerweile gelang auch dem Minifterium die Berftändigung mit dm 
dänischen Reichstage über diejenigen Aenderungen der dänifchen Gonftitution, meld 
erforderlich waren, um die Gompetenz; des Reichstages auf die bejonderen Ungeleger- 
heiten Jütlands und der Injeln einzufchränfen. Der Reichstag verjtand fi zu de 
Genehmigung des Satzes, daß „das Grundgefeg vom Juni 1849 nur noch für di 
befonderen Angelegenbeiten des Königreiches gelte“ (Grundloven af 5. Juni 1849 
indffraenkes til at gjaelde for Kongeriget Danmarks faerlige Anliggender): — ein ve 
deutſamer Schritt, da hiermit das Eiderbänenthum, welches die Ausdehnung ber dank 
ichen Gonftitution über Schleswig erftrebt hatte, offieiell fich felber aufgab. Abt 
wenn dad Giderbänentbum refignirte, jo follte ſich bald zeigen, daß der Schleswig 
Holfteinismus den Kampf noch nicht ruhen laffen wollte. Die modificirte Gejammt- 
Raatöverfaffung wurde am 2. October 1855 verfünbigt. Der Meichörath, der auf 
zwanzig vom König ernannten, aus breißig von den Kandedverfammlungen gemählten 
und aus dreißig aus der Volkswahl berborgegangenen Mitgliedern beftand, hielt im 
Frübjabr 1856 feine erfte Sefllon. Im Beginn derfelben am 9. April flellte ein U 
georoneter der holfteinifchen Stände, Baron v. Scheel Plefien, den Antrag, den König 
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in einer Adreſſe zu bitten, „daß Allerhöchſtderſelbe rückſichtlich des Verfaſſungsgeſetzes 
vom 2. October 1855 ... den Provingialftänden der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein wie auch der Nitter- und Landjchaft des Herzogthums Lauenburg diejenigen 
Borlagen machen laffen wolle, auf welche fie. . . einen Anfpruch zu machen be— 
rechtigt feien“. Der Antragfteller betheuerte, „in der Sache felbft, daß nämlich eine 
fefte dauernde Grundlage für die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu erftreben fei, 
wären Alle einverftanden“. Aber wenn es ihm wirklich auf Die materielle Stär— 
fung der Grundlage angefonmen wäre, fo würde er im Schooße bed Reichsrathes 
jelber die nöthigen WBerbeflerungen zu bewirken verfucdht haben, während das Ber- 
langen, das BVerfaffungsgefeg der Discuſſton einzelner Provinztalverfammlungen preiszu— 
geben, bewies, daß Die formellen Anftände, die er erhob, dazu dienen follten, bie ganze 
Staatdordnung mwieder in Ungewißheit zu bringen. Des Barons v. Scheel-Bleffen Motion 
wurde am 25. April mit 49 gegen 14 Stimmen verworfen. Zwei Monate nachher trafen in 
Kopenhagen Depefchen des preußifchen Minifterpräjiventen und des öfterreichifchen Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten ein, die erftere vom 1. Juni, Die andere vom 23. Juni 
datirt, welche der dänischen Regierung das „lebhafte Intereſſe“ der „befreumdeten 
Babinette” an den Verhandlungen des Reichsrathes bezeugten. Die deutſchen Mächte, 
obwohl fie aus Erfahrung mußten, durch wie viel Wandelungen und Müben eine 
Eonftitutiondarbeit bindurchgehen muß, ehe fie ein erträgliches Refultat erzielt, glaubten 
gleich nach der eriten Probe, welde die dänifche Geſammtſtaatsverfaſſung abgelegt, 
mit ihren Ratbichlägen, Warnungen und Ausftellungen berbeifommen zu müſſen. Gie 
redeten dem Scheel Bleflen'ichen Antrage dad Wort und deuteten an, daß fich in der 
Gefammtflantsverfaflung, fo wie in der Art ihrer Entftehung, Verſtöße gegen die bun— 
dedrechtlichen Berpflichtungen D.'s finden dürften, Die Depefchen ſprachen „mit Be— 
dauern“ von dem „Widerftreit der Anfichten“, welcher „in den Berbandlungen des 
Reichſsrathes an den Tag getreten jei”, von der „Spannung“, welche „die Wieder- 
fehr ernflerer Berwidelungen beforgen lafie” — ald ob nicht die Einmifchung ber 
fremden Mächte in den häuslichen Zwift den Widerftreit vermehren, die Spannung 
erhöhen mußte. Die Depefchen betbeuerten ferner, daß die Höfe von Berlin und Wien 
nur einer Berufung an den Bundestag „vorbeugen“ möchten, als ob jle nicht nun— 
mehr den erften Schritt auf einem Wege gethan, deſſen Ziel Franffurt war. In der 
That, nachdem das Kopenbagener Minifterium fidy vergeblich bemüht hatte, in Depe- 
ſchen und Denkichriften feine Politik zu erläutern, zeigten fchon am 29. Mär; 1857 
Graf Buol und der Frhr. v. Manteuffel den dänifchen Gefandten in Wien und Berlin 
an, daß die beiden Höfe Willens felen, den Streit vor den Bundedtag zu bringen; 
die Mafregel wurde nur einflweilen verfchoben, meil das däniſche Gabinet fich bereit 
erklärte, Die holſteiniſchen Provinzialftände zu einer außerordentlichen Sigung zu bes 
rufen und „ihnen einen revidirten Entwurf der Verfaffung für die befonderen Anger 
legenheiten des Herzogthums zur verfaffungsmäßigen Verhandlung vorzulegen.“ Aber 
e8 ließ fich vorausfeben, daß die Verhandlungen der Stände, welche ja fühlten, daß 
fie ihre Berufung fremdem Einfluß verdankten und daß das Urtbeil über ihre Ihaten, 
die Enticheidung über ihr Schickſal in fremder Hand Liege, unerquwidlich verlaufen 
würden. So geſchah es, die Stände wiefen den Entwurf der Regierung zurück: — 
am 29. Detober 1357 brachten Deflerreih und Preußen die Sache vor den Bundes— 
tag. Diefer ſprach durch Beichluß vom 11. Februar 1858 aus, daß die Bundesver⸗ 
jammlung „die Verordnung vom 11. Juni 1854, betreffend die Verfaſſung für dad 
Herzogthum SHolftein, in ſoweit Beitimmungen derfelben der Berathung der Brovinzial- 
Hände des genannten Herzogthums nicht unterbreitet feien*... jo wie „das Verfaſ— 
fungögefeb für die gemeinfchaftlichen Angelegenbeiten der dänischen Monarchie vom 2. 
October 1855, in ſoweit daffelbe auf die Herzogthümer Holftein und Lauenburg Anz 
wendung finden folle, ald in verfaffungsmäßiger Wirkſamkeit nicht beitehend ‚betrachten 
fonne.“ Es fnüpfte fih an dieſen Beichluß eine Kette von Verhandlungen über die 
Mafregeln, welche die dänische Regierung zu treffen babe, um „in den Herzogthümern 
Holftein und Lauenburg einen den Bundesgrundgefegen entiprechenden, insbeſondere 
die Selbftftändigkeit der beionderen Verfaffungen und der Verwaltung der Herzog. 
thümer fichernden und deren gleicyberechtigte Stellung wahrenden Zuſtand berbeizufüh« 
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ren”: — Berbandlungen, während welcher der dänifche Bevollmächtigte am Bunde 
immer nur auf neue Anhörung der holfteinifchen Diät, ald das einzige Mittel der Bi: 
fung, und auf Verfländigung binfichtlich der völferrechtlichen Marimen, die den Forde⸗ 
rungen des Bundeötaged zu Grunde lagen, verweifen konnte, Die Erläuterungen dei 
Bevollmächtigten wurden ſtets als ungenügend verworfen, bis gegen Ende des Jahres 
1858 der Bundestag Dicht vor einer Ereeutiondandrohung ftand und der König durch Pa— 
tent vom 6. Nov. 1858 fomohl die Gefammtftaatsverfaffung vom 2, Dct. 1855 für Holftein 
und Lauenburg aufbob, ald auch diejenigen Paragraphen der boffteinifchen Sonder— 
verfaſſung, welche fich auf die Gefammtverfaffung bezogen, außer Wirkſamkeit legte. 
Jene Berhandlungen wurden nur zu Zeiten durch eifrige Erflärungen des hannover: 
ſchen Bevollmächtigten belebt, welcher zum Beifpiel ſchon in der Bundestags-Sikung 
vom 29. Detober 1857 zur höchften Gile mahnte, wenn man bie dänifche Megierung, 
die „Eaum geneigt fei, den Beichwerden aus freiem Antriebe Abbülfe zu gewährm‘, 
rechtzeitig an einer „VBerfchlechterung des Verhältniſſes der Herzogthümer“ hindern 
wolle. In der Sigung vom 4. Februar 1858 klagte derfelbe Bevollmächtigte, dal 
„Tech Die dänifche Negierung beeile, um noch eine Meibe Intereffen und Wünfche dr 
Landes Dänemarf auf Koften der Herzogtbümer möglichft zu fördern... m 
die Möglichkeit zu erfchweren, binflchtlich der Herzogtbümer auf einen befferen Zuftan 
zurädzufommen und bie Wunden zu beilen, welche unter der Herrſchaft des feige 
Zuftandes gefchlagen ſeien“. So übertrieben die beflügelten Worte des hannoverſche 
Bevollmächtigten waren, fo offenbarten fie Doch, daß er wenigftend die Situation abnt, 
in weldyer fic; der Bundestag befand. In Wirflichfeit jagte der Bundedtag der Riff 
nach, als Retter einer bedrückten Nationalität, als Erbörer eines Klagefchreied zu waltın 
Er jtand mitten im Arſenal der imperialiftifchen Phrafen, welche mit Hülfe ir 
„Sleichberechtigung“ und der „Selbftftändigfeit“ Verfaffungen erſchüttern. Und in io 
feen bereitete er das Feld vor, auf welchen diejenige Politik, die aus der Ermwedun 
und Bollziebung des Programms von 1848 ihre Stärke entnimmt, di 
beiten Früchte fammelt. Schon bat der Bundestag dad Programm der Demokratie 
rebabilitirt: denn auf der einen Seite bat er, indem dad Berfaflungs » Gefeg von 
2. Oct. 1855 nad der Aufhebung für Holftein in Dänemark und Schleswig zu gb 
ten fortfährt, eine Art von Giderftaat gefchaffen, und auf der andern Seite bat er in 
Holjtein, das ſich unter dentfcher Obhut felbititändig verwaltet und Gejege giebt, den 
„Touberänen Bundesjtaat“ des Herrn Theodor Olshauſen ind Leben gerufen. — A 
3. Januar 1859 traten die Stände Holfteind auf die Einladung des Königs im Itzebo⸗ 
zufammen, um „ihre Wünfche und Anträge über die Ordnung der verfaffungsmäfige 
Stellung des Herzogthums in der Gefammtmonarchie auszufprechen.“ Ihr vou 
11. März datirtes Bedenken jchlug einen Gefammtftaat ohne Gefammtverfaflung ver: 
fie wünjchten, daß die ftänbifchen Körperfchaften der einzelnen Landestheile aud für 
die gemeinfamen Angelegenheiten eine Competenz erbalten möchten. Der König wir 
died Anſinnen zuräd. Im der Sigung ded Bundestags vom 2. November 1859 ir 
richtete der dänische Bevollmächtigte über den mißlichen Erfolg des Einigungöverſuchet, 
fügte aber hinzu, daß die Regierung immer noch durch Anordnumg von Verhandlun— 
gen zwiſchen Delegirten der holfteinifchen Stände und des Reichsrathes ein Einder 
Nändniß zu erreichen hoffe. Die Bundesverfammlung ſprach durch Beſchluß em 
8. März 1860 die Bedingung, unter welcher fle einftweilen von einen bundeige 
jeglichen Berfahren Abftand nehmen werde, dahin aus, daß „für die Dauer di 
Zwijchenzuftandes alle Gefegvorlagen, welche dem Reichsrathe zugehen, auch der 
Ständen der Herzogthümer Holftein umd Lauenburg umterbreitet werden und fein 
Geſetz über gemeinfchaftliche Angelegenheiten, namentlich auch in Binanziachen, Mt 
die Herzogthümer erlaffen werde, wenn es micht Die Zuſtimmung der Stände 
diefer Hergogthümer erbalten babe, indem die Bumdesverfammlung Verordnungen, wild 
im Widerjpruch hiermit erlafien werben jollten, als rechtsverbindlich für Die Hero» 
thümer nicht werde betrachten können.“ Somit war die Zerreifung des Gefammtjtaatt 
entjchieden, die Wirkſamkeit Des Metchsratbes für Schleswig und das Königreich war 
anerkannt, und daneben flellte fldh der fouveräine Staat Holftein mit eventueller Steur 
verweigerung. Der Abficht des Königs, eine fernere Vereinbarung durch Delegirte 1 
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verfjuchen, trat die Bundesverfjammlung unter der Bedingung bei, daß die Delegirten 
and den „Specialvertretungen ſämmtlicher Landestheile“, alfo nicht tbeihweife aus Dem 
Reichöratbe genommen würden. In der legteren Bedingung bat das Kopenhagener 
Gabinet einen Verſuch ded Bundes, auch auf die außerholſteiniſchen Maßnahmen des 
Königs Einfluß zw gewinnen, erblickt, und es ift demnach ganz von dem Plane einer 
Delegirteneonferenz abgegangen. Auf den Bundesbeſchluß vom 8. März 1860 bat 
die dänifche Megierung feine Nüdäuperung getban. Der Inhalt deijelben ſchien einen 
thatjächlichen Gonfliet bis dahin aufzuſchieben, wo der König ein die allgemeinen An— 
gelegenheiten der Monarchie betreffendes Gejeg in Holftein oder Lauenburg ohne Bei- 
vath der Stände veröffentliche. Aber ſchon im Verlaufe des Sommers 1860 bot fid, 
neuer Stoff zu einem Streite, und zwar bot er fih an den Zufländen des Herzog— 
thums Schleswig. Die Majorität der dortigen Stände, durch die Action der natio- 
nalen Partei in Deutichland ermurbigt, Hatte eine Adreſſe an den König zu bringen 
gefucht, welche die Lage Schleswigs als rechtlos und orbnungslos ſchilderte; das 
preußifche Abgeordnetenhaus hatte die Beſchwerden der fchledwigichen Maleontenten zum 
Gegenftande einer Debatte gemacht; ein Schriftenwechfel zwilchen den: dänifchen und dem 
preußiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hatte ſich hieran angefchloffen, der 
von Seiten des preußiichen Minifterö mit der Erklärung ſchloß, daß der deutiche Bund 
allerdings auf Grund der im Winter 1851 —52 geführten Verhandlungen „tractaten”s 
mäßige Nechte babe, im Betreff der Behandlung. Schleswigs gewiſſe Forderungen zu 
fielen. Mit der Berührung der ſchleswigſchen Sache ift der Einmijchung der europäi- 
fchen Mächte das Thor geöffnet, eine Ginmifchung, die für die Seldftftändigkeit Deutfch- | 
lands verbängnißvolle Bolgen haben und die dad Terrain der imperialiftifchen Politik, 
welche die jirengen Regeln des Bölkerrechts durch das humane Protectorat der Groß— 
mächte erjeßt, erweitern würde. - Die Einleitung hierzu ift bereitd vom preußifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten getroffen. Denn er bat eine Depefche nad) 
London gejandt, worin er bei dem Korb John Auffell darum anhält, daß diefer am 
das Beitrcben Preußens dem däniſchen Staate gegenüber denjelben Mafftab, wie an 
die Handlungen des Königs Vietor Emanuel legen möge. — Deutjchland fo gut wie 
D. befinden fich in einer neuen Krifid. Die Parteien in Deutfchland find geipalten 
und unklar; die Parteien in D, — umd mit Diefer Bemerkung: fchließen wir unfern 
Abriß der dänischen Staatögeſchichte — find von einer gemiffen joliden Trägheit und 
haben den Anflug von leidenſchaftlichem Eifer, den ſie während der Kriegsjahre be— 
faßen, abgelegt. Es ift eine Eigenthümlichkeit des comflitutionellen Lebens in D., daß 
es dort feine fanatiiche Linke und, weil fie fomit nicht nöthig ift, Feine ruückdämmende 
Mechte giebt. Was ein parlamentarifches Centrum betrifft, fo „brauchen wir", fagt 
ein däniſcher Schriftfteller, „daflelbe nicht; denn der König foll das Centrum jein“: 
„Kongen jelv er det frie danjfe Folks naturlige Centrum". Die Gefchichte der näch- 
ften Zeit bat zu entjcheiden, ob der däniſchen Monarchie dieſes natürliche Centrum 
entrüdt und verflüchtigt werden foll. 

Um eine National» Kiteratur zu fchaffen, haben die Dünen ſich gleichſam 
felber erſt wieder entdeden und Die Grenzen des Gebietes, auf weldem die Eigen 
thümlichFeit ihres Geiſtes jich zu bewähren bat, abſtecken müſſen. Mannigfaltige Fäden 
waren vom Süden ber um ſie geichlungen worden, welde fie Mühe hatten, jo weit 
zu lodern, daß ihnen eine freie Bewegung geflattet war. Ihrer Sprache mußten fie 
Form und Klang geben. Die Literatur der Dänen ift-daber eine neue, ihre wieder 
erwachenden Negungen fallen in die Zeit der Errichtung des abfoluten Königthums. 
Und zwar ging die Belebung nicht vom Hofe aus, jondern fle entfprang aus Dem 
Volke jelber. Noch im Jahre 1694 Eonnte der eben fo icharfe ald mohlmeinende 
Beobachter Yord Moleöworth in feinem berühmten Buche „An account ol Denmark“ 
die Dänische Sprache wegen ibred „weinerlichen Tones“ mit dem damals ſchon unter- 
gebenden und umnliterarifchen Jrifchen vergleichen. „Der König", fuhr er fort, „die 
Vornehmen, die Landedelleute und viele Bürger bedienen fih im gewöhnlichen Leben 
des Hochdeutjchen und Fremden gegenüber des Franzöſiſchen. Ich babe mehrere hobe 
Deamtete rühmensweiſe behaupten hören, daß fie keit Wort Dänisch verftänden. Gleich— 
wohl find viele Stammwörter diefer Sprache diejelben, wie im Englifchen, und ohne 
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Zweifel verbanfen wir fle urfprünglich den Dänen." Doch weiß Lord Molesworth an einer an- 
dern Stelle bereits von einer beginnenden Piteratur zu Berichten, einer theologiſchen nämlich), die 
allerdings nur erft fparfame Bücher, meiftens „langweilige Streitfchriften gegen tie 
‚ Eafviniften und Papiſten“, producire. Dabei entdeckt der Lord denn einen geifligen 
Zufammenhang zwifchen England und Dänemark: „vie meiften Geiftlichen,” meldet er, 
„verſtehen Engliſch und entleihen den beften Theil ihrer Gotteögelahrtheit, wie fe 
felber bekennen, aus englifchen Büchern; viele von ihnen haben in Orford flubirt, 
und diefe find gefuchter ala die anderen.“ Im der That fnüpften ſich die Anfänge 
neuerer Lyrik in Dänemark an die Religion an. Bifchof Thomas Kingo — geboren 
1634, geftorben 1723 — brachte mufterhafte geiftliche Gefänge bervor. „Die belles 
lettres, meldete Moleswortd, find bier gar ſehr Fremdlinge.“ Sie mußten erft anf 
dänischen Boden übertragen werden. Diefed Werf der Berpflanzung verrichtete Ludwig 
von Holberg — geboren 1684, geftorben 1754 —, weldyer durch feine Luftfpiele m 
äfthetifchen Abhandlungen die fchöne Literatur in Dänemark begründete. Nun dei 
aber auch der Samen fruchttragend hervor. Nah und mit Holberg entftand cin 
Neibenfolge von Dichtern, welche die dänische Sprache zum Werkzeuge des Ausdrudi 
für Tiefe der Empfindung, Laune der Phantafle und, was bei den norbifchen Poctn 
nie fehlen darf, für die Gluth der Vaterlandsliebe und des biftorifchen Stolzes mach 
ten: Johannes Ewald, Baggefen, Oehlenſchläger, Ingemann, Anderjen, Henrick Her, 
Heiberg. Eine fernere Bemerkung des Lord Molesworth ift fo treffend und ſchildat 
fo treu einen Eharafterzug, welcher die dänifche Piteratur bis in unfere Zeit beberrict, 
daß wir nichts Ueberflüſſiges thun, wenn wir fle bier noch anführen: „Er babe, fast 
der englifche Beobachter, nie ein Land gefeben, wo die Geſinnung des Volkes jo ihr 
von Ginem Ealiber und von gleichmäßiger Höhe gewefen, wie in Dänemarf; ma 
finde dort feine Enthufiaften, Uebergefchnappte, Naturnatren oder Hoctrabende (fanrı- 
ſul Folks), vielmehr beſtehe eine gewiffe Gleichheit des Verftandes unter ihnen, un 
ein Jeder halte fi auf der Landſtraße des gefunden Menfchenverftandes.” , Die 
Gleichmäßigkeit der auf das Praftifche gerichteten Denfmweife, die ſich nicht von I 
firaetionen und theoretiichen Weberfpanntbeiten gefangen nehmen läßt, bat diejenigen 
Eigenfchaften der dänifchen Piteratur erzeugt, die wir als ihr Driginelles bezeichnen 
dürfen: nämlich Volköthümlichkeit, eine genügfame und darin erfolgreiche Selbſtbeſchraͤn— 
fung, eine Abwehr des Schwebenden, Nebelnden, Bliegenden, vor Allem eine rubigr, 
fleißige Keitif: auf philoſophiſchem Felde befondere Berückſichtigung der Moraller, 
wie durch P. F. Müller, H. Martenfen und Andere; auf tbeologifchem Felde thrili 
Verwendung der Gottedfunde zur Seelenerbauung, wie durch 9. R. Mynſter, tbeill 
fühne Geltendmachung des Verftandes, wie durch Glaufen; theils gefchichtfiche Bear 
beitung, wie durch Fr. Münter; auf dem Felde der Rechtsgelahrtheit ehrliches Urtheil 
und emfige Sammlung der Thatfachen. Hier nennen wir einerſeits Kofod Ande, 
den. Verfafler der Danſk Lovhiſtorie (1764), I. Thorkelin, den Darftelfer des din, 
fchen Kirchenrechtes (1787), Rofenvinge, den Sammler alter dänifcher Geſetze (1820) 
Bang, den Kritifer des römtichen Privatrechts, andererſeits Anders Sandor Der, 
den Begründer einer Philofophie der Geſetzgebung. Die Naturlehre wurde von is 
Dänen mit Liebe angebaut, bis ſie in Hans Chriſtian Derfled einen genialen En 
decker phyſikaliſcher Gefege hervorbrachten. Wo aber, ihrer praftifchen Richtung gemif, 
die dänifche Literatur einen wahren Schaß zu Tage gefördert hat, das ift auf dem Gebiet 
der nordifchen Altertbums- und Gefchichtsfunde; bier, wenn nirgend& anders, bat # 
fich das Recht des Beſtehens erkämpft. Nicht bloß daß die Gefchichtämerke ein 
Syend Nagefen und Saro Grammaticus bervorgeholt, gedruckt und vielfach commen 
tirt worden find, nicht bloß daß man die Ueberbleibjel der Nationale und Kampirk 
poefle des Mittelalterd gerettet bat, fondern die Denfmäler der Verrichtungen ner 
{cher Völker von Grönland und Island bis zur Eider herab find geprüft und auf 
bewahrt, die Thatſachen mit Ehrlichfeit und Vollſtändigkeit gefichtet, alle Figuren a 
dem Bilde des nordifchen Lebens zufammengetragen worden. Syr, Suhm, Langebed 
Schöning, Thorkelin, Nyerup, Molbech, Baden, Finn Magnufen, Veterfen, Gruntte 
Raſk erwarben ſich das Verbienft, die Titerarifche und biftorifche Bedeutung dei iur 
dinaviſchen Nordens ficher zu flellen; Geſellſchaften und Zeitfehriften für morhiidt 


Dänemarf. (Literatur.) 805 


Alterthumskunde Haben den Stoff berbeigefchafftl. Unter den heftweiſe erfcheinenden 
Schriften dürfen wir nicht der „anti⸗ſchleswig-holſteinſchen Fragmente” vergeffen, bie 
fo viel leifteten, um das wahre Verhältniß zwifchen D. und Schleswig zur Deutlichkeit 
zu bringen. Das umfajfendfte, eine Fundgrube wichtiger Thatſache bietenden Werk über 
die Sprachgeichichte Schleswigs hat E. F. Allen geliefert. Auch dürfen nicht die Arbeiten 
des Flensburgers Chriſtian Paulſen, weldyer werthvolle ftaatsrechtlide Abhandlungen 
über die Herzogthümer veröffentlichte, fo wie C. F. Wegener's, welcher in Betreff 
Schleswigs manche verfchobene Thatſache zurechtgerueft Hat, ungenannt bleiben. Die 
rein politifche Literatur ifl im Dänemark eine fehr junge und vorzüglich durch bie 
Reibung mit den fihleswigebolfteinifchen Beftrebungen geftärkt worden. D. nährt und 
erhält eine tüchtige Anzahl von Zeitungen, deren Artikel jich durch Enappe, gedrungene, 
anf das Ziel losgehende Schreibweife audzeichnen. Es fehlt in ihnen zwar nicht an 
derben Angriffen — obwohl fie fih von einer leidenſchaftlichen Phraſeologie fernzus 
halten fuchen — im Ganzen aber übermiegt das Streben nach ruhiger, die Behlfchlüffe 
des Gegnerd zerfeßender Discuſſion, wie zum Beifpiel in den Schriften P. Hjort's. 
Rühmenswerth bleibt immer, felbft bei den Keckſten, die Zoyalität, die ſich des Unter⸗ 
thanen » Bewußtfeind nicht fehämt, und die an den Stolz erinnert, mit dem der ver- 
wandte Engländer fich einen „subject“ der Königin nennt. Nur wenn man das 
Wachsthum bedenkt, welches die dänifche Literatur feit einem Jahrhundert ſich errun— 
gen, gewinnt man den richtigen Mafftab, um den Sprachftreit in Schleswig zu be— 
urtheilen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß dänifche Denkweiſe in Schleswig die 
Marken ihrer Herrfchaft vormärtd jchiebt, daß das Dünifche dort Eroberungen ober 
vielmehr Rückeroberungen macht. Wäre nun die daͤniſche Literatur im Stillſtande 
oder im Erfterben begriffen, und -hätte das Deutſchthum, welches feine Hand über das 
Herzogtbum ausſtreckte, wirklich tief in das Gemüth der Leute bineingefaßt, fo wäre 
jene Thatſache eine mißliche, aber fle wäre auch unmöglihd, Man brauchte nicht ein— 
mal wider ſie zu ftreiten, ſie bräche in ich felber zufammen. Je mehr jedoch das 
Dänifche feine Organe ded Denkens und Fühlend ausbildet, je mehr es den Ausdruck 
für das Wahre und Schöne findet, deito mehr muß ed, ohne daß eine menfche 
liche Gewalt dies verhindern fann, an das Verwandte im Schledwig'fchen Volksgeiſte, 
der nun einmal fcandinavifch überwiegend ift, anklingen. Hierzu kommt, daß das 
Deutiche, trogdem e8 Jahrhunderte lang fich mit Hülfe der Kieche, der Schule, des Rechtes 
und des Gigentbums im mittleren und nördlichen Schleswig einzubürgern ſuchte, doch 
nie vollfländig das Volk padte, fondern auf einzelne Kreife von Gebildeten, Geiſt⸗ 
lichen, Juriften, Landbefigern befchränft blieb. Das Volk felber, ftatt in eine neue 
nationale Geſchichte Hineingeriffen zu werden, wurde nur von aller Hiſtorie abge- 
fehnitten und verwahrlofl. Es vergaß feine alten Zufammenhänge, ohne neue anzu» 
fnüpfen. Ihm fiel das traurige Schidfal zu, daß es gefchichtlos und literatnrlos 
wurde. Die deutfche Literatur fand in ihm Feitie Stätte, wenn auch die dänifchen 
Bücher aus dem Hand des Bauern verfehwanden. So hatte der Bauer überhaupt 
feine geiftige Nahrung. Bezeichnend ift die folgende Anekdote: ein Bauer in Angeln, 
der fich lange gefträubt hatte, ein dänifches Buch zu leſen, gerietb endlich über -Inges 
mann's vaterländifche Erzählung: „Waldemar der Sieger”. Als er dad Buch durch— 
gelefen, betbeuerte er, daß er nun, ſeitdem er gejeben, wie große Heldenfönige das 
Zand befeflen, viel günfliger von D. denfe. Die fünftliche Borfchiebung des Deut» 
fehen in Kirche, Schule und Gericht, die gewaltthätige Wegiperrung des Dünifchen, 
während fie fomit dem Volke ſchadete, bruchte dem Deutfchen feinen wirklichen Gewinn 
ein: Leute, deren Gefinnung zerriffen ober öde gelegt wird, find fein Erwerb. Ya, 
fle fchadete dem Deutfchen, wie jegliche® Foreiren auf geiftigem Gebiete ſchadet, da fle 
auch auf der andern Seite die Sucht nach Abfperrung erwedte und fomit die freie 
Befruchtung, durch melche allein ein Volksthum Bortfchritte machen kann, verhinderte, 
Die Erfahrung Iehrt, daß die deutfche Sprache, je fchroffere Mittel fle anwandte, um 
ſich geltend zu machen, von einer Poſition zur andern bat weichen müſſen: ſie ift aus 
Kopenhagen gewichen, wo man fie früher ehrte und pflegte, ſie weicht in Schleöwig 
zurück. Erſt in dem Augenblick, wo fie dad Diinenfhum als einen finnreichen Mitar 
beiten anerfennt, und wo fie feine andere Waffe fehwingt als ihre innere Bedeus 
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tung, wird fie wieder borangeben können, nicht zur Herrſchaft, denn dieſe if 
einem arbeitiamen Sprachenthun gegenüber etwas Unnatürliches, ſondern zu ge 
meinfamen Werk. Wie raſch die dänifche Literatur im fchledwigichen Diftricten, 
in welche bis dahin kaum ein Dänisches Buch gelangt war, Fuß gefaßt babe, gebt 
aus dem Erfolge hervor, den die in Apenrade, Tondern und Kopenhagen gebildeten 
Sefellfchaften zur Errichtung von Bolköbibliothefen gehabt. Hiernach bat das Kopen⸗ 
bagener Comite vom Jahre 1851—1858 nicht weniger ald 40,000 Bände dänischer 
Schriften nah Schleswig geliefert. Die jegige Orbnung der Sprachverhältniſſt im 
Herzogthum datirt aus den Jahren 1850 und 1851, d. h. aus der Vermaltungsgeii 
des Heren v. Tilliſch, der wiederum bei feinen Mafregeln auf ein unausgeführt ge 
bliebenes Reſcript Friedrich's VI vom 15. December 1810 zurüdging, wonach überall 
die Kirchen-, Schul» und Gerichtöfprache der Volksſprache gleich fein ſollte. Zieht 
man etwa burch die Mitte Schleöwigs von Flensburg nad) Tondern eine Scheibelinie, 
fo ift der Theil des Herzogthums nördlich davon durchgängig dänifch, mit Ausnahme 
der beiden Handelsftädte Apenrade und Hadersleben, mohin bereitd die Kaufleute der 
Hanſa die deutjche Mundart verpflanzt hatten. Es wurde die Beilimmung getroflen, 
dag in dieſen beiden Städten, fo wie in der Stadt Sönderburg auf Alſen abwechfeln: 
Kirchenfprache und bänifche Unterrichtöfprache einzuführen fei, jedoch ſollte das Deutid 
in den linterrichtö « Anftalten diefer Städte ein weſentliches Schulfady bleiben. Ein 
fernere Abtheilung des Herzogthums, die ſüdlich Durch einen etwa von Kappeln nad 
Hufum gezogenen Strich begrenzt wird, ift ein gemifchter Diſtriet. Der weſtlich 
Küftenftreifen mit den Infeln Sylt, Föer, Amrom, Langeneß, Nordſtrand ift frieſiſch — 
bier wurde beutfche Kirchen- und Schuljprache genehmigt. In dem weiter öflis 
gelegenen Diftriet, in deſſen nörblichem Theile das Dänifche dad Deutfche überwiegt 
wurde abwechfelnd deutfche und dänische Kirchenfprache und bänifche Schulfprade mit 
Unterrichtöftunden im Deutjchen eingeführt. Der ſüdlichſte Theil Schleswige, der ein 
. Zandflreifen nördlich von der Schlei, dad Land zwifchen Schlei, Eider und Eidercanil 
und wefllich die Landſchaft Eiderfied, fo wie öftlih die Inſel Fehmern in fd 
faßt, behielt rein» deutfche Kirchen und Schulſprache. Hiernach begreift der Wi 
nifche Diftrict 136,000, der gemifchte 52,000, der beutiche 177,000 Seelen. 
In Friedrihsftent an der Eider und in einem Eleinen ebenfalld von KHolländern br 
fledelten Gebiete auf der Infel Nordftrand iſt bolländifche Kirchenfprache eingeführt. 
Das eigentliche Königreich, — nämlich Jütland und die Infeln Seeland, Möen, Borw 
bolm, Bühnen, Langeland, Laaland, Falſter — befigt 1,700,000 Einwohner, dai 
Herzogthum Holftein 550,000, das Herzogtbum Lauenburg 47,000, jo daß die gan 
Monarchie etwa 2,692,000 Einwohner zählt, Die fonfligen Befigungen bed König} 
von D. find Island, die Farderinfeln, Grönland, Die weitindiichen Infeln St. Jan, 
St. Croix und St. Thomas. Geine aflatifchen Befigungen Tranquebar und Seram- 
pore verfaufte D. im Jahre 1846 an die oftindifhe Compagnie, und _feine Nieder 
lafjungen auf der Küfte von Guinea zwei Jahre jpäter an die Königin von Englan. 
Ackerbau, Viehzucht und Schifffahrt find die hauptfächlichen Erwerböquellen der Br 
wohner der Monarchie; mit Vieh und Bodenproducten findet ein befonders farkı 
Handel nah England flat. Das Finanzweſen ift vortrefflid georbnet; Die Ginnab: 
men fließen theild aus Ein⸗ und Ausfuhr-Zöllen, Stempeln und Sporteln, theils aus 
der Domänenverwaltung, theild aus directen Steuern, von denen bie einträglichfien in 
D. die alte Steuer — Gammeljfat — die Land» und Ausgleichungsiteuer, die Wege 
feuer und Hausfteuer find: in Schleöwig und Holftein die Contribution, Land-, Haus 
und Ghauffeefteuer; in Lauenburg Die ordinäre und die ertraordinäre Gontribution. 
Die Staatsfchuld wird durch einen geregelten Proceß vermindert, befonders unterliegen 
die in den Jahren 1849 und 1850 in England gemachten beiden Anlehen zum Ge 
fammtbetrage von 1,478,000 2, einer fortichreitenden Tilgung. Der Sundzoll wurde 
im Jahre 1857 durch Ablöfung aufgehoben. Den Anftoß zu dieſer Mapregel gut 
der Präfident der Vereinigten Staaten, welder der däniſchen Regierung durch rim 
Mote vom 14. April 1855 die Handeld- und Schifffahris-Convention vom 26. Aprl 
1826 auffündigen und zugleich die Hoffnung äußern ließ, daß D. „ed gerecht un 
zwedmäßig finden möge, den freien Schiffen der Vereinigten Staaten zu erlauben, ia 
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offener See ihre Handelszwecke ohne irgend Auflage oder Anhaltung von Seiten der 
einen oder andern Macht ungeflört zu verfolgen." Nunmehr lud das Kopenhagener 
Gabinet durch eine Denkichrift vom October 1855 die maritimen Staaten zur Bes 
ſchickung einer Gonferenz ein, um einen von ihm entworfenen Plan zur Gapitalifation 
des Sundzolles zu biscutiren. Die erfte Gonferenzverhandlung fand am 4. Januar 
1856 in Gegenwart der Vertreter von England, Branfreih, Rußland, Defterreich, 
Preußen, Schweden-Mormwegen, Belgien, Spanien und den Niederlanden flat. Schon 
am 2, Februer trat Rußland dem Entfchädigungsplane bei; England und Preußen 
erhoben Schwierigkeiten, doch gelang es der franzöſtiſchen VBermittelung, die Höfe von 
London und Berlin günftiger zu flimmen. Endlich nach längeren Berhandlungen fam 
es am 14. März 1857 zu einem Bertrage, den außer den Repräfentanten der oben 
angeführten Mächte auch die Vertreter von Hannover, Medlenburg- Schwerin, Olden⸗ 
burg und den Hanfeftäbten unterzeichneten. Im erften Artikel defjelben machte ji Se. 
Maf. der König von D. anheifchig, Feine Zollabgabe oder irgend welche andere Schiffs— 
oder Ladungsabgaben von den Schiffen zu erheben, weldye durch die Belte oder den 
Sund geben; „Fein Schiff jolle Fünftighin, unter welchem Vorwande es auch fei, bei 
ber Fahrt durch den Sund oder die Belte einer Anhaltung oder irgend welcher Hems 
mung unterworfen werden dürfen.“ Der vierte Artikel fegte die an den König von D. 
zu zahlende Entfchäbigungsfumme auf 30,476,325 Reichsthaler, Dänifcher Reichsmünze, 
feft, welche unter bie contrabhirenden Theile je nach dem Verhaͤltniß ihres Sundver- 
kehrs repartirt wurden. Der fünfte Artikel beftimmte, daß die Ablöfungsfummen im 
Laufe von zwanzig Jahren mittels vierzig balbjähriger Zahlungen von gleichem Be— 
trage, welche dad Capital und die abnehmenden Zinfen der nicht verfallenen Termine 
in fich begreifen, abgetragen werben fönnen. 


Drud von $. Heinide in Berlin, Debalerfirafe 5, “ 
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291. — Producte 292, — Nderbau 293. 
— GEulturpflanzen 294. — Viehzucht 

: 295. — Bevölkerung 296. — Auswan: 
derung 297. — Innerer Handel 298, 
— NAuswärtiger Handel 299. — Grfin: 
dungen 300. — Gulturgefdidyte 302. — 
Meligion 303; — Staatsleben 304. — 
Dynaftieen 306. 


Chineſiſche Literatur . .. 307 
Die kanoniſchen Schriften 208. — Shi: 
ler des Kon-fu-tſe 300, — Geſchichts— 
werfe 310. — ne Literatur 311. 
Ehinin . . F 312 
Chios f. Skio. 
Chirurgie 213 


Definition und. Yufang 313, — Ge— 
ſchichte 214 
Ghizerotd . ’ 
Chladni (Ernft Flor. dridrich .31 
Ehlapowsli. . . 
Ghlodwig oder Gionnig . 
Ghlopidi 
Ghloroform . 
Chmel (Joſeph) 
Chodowiecki ſ. Aupferſtecherei. 
Chodzko (Jakob Leonhard) . 


— 


B BE 


Choifeul (Familie) i 

GCHoifeul- Amboife (Etienne Sranc., 
Herzog von) . . 

Ghoifeul- Gouffier (Marie Gabr. Aug, 
®lorend, Graf v.) 


GSHolera . 
Ihre Ausbreitun "von Sftindien aus 
322, — Ihre Kranfheitserjceinungen 


323. — Hypothejen über ihre Entſte— 
hung 324, 
Choleriſch ſ. Temperamente. 
Chopin ſ. Virtuoſen. 
Chor ſ. Tragöbie. 
Choral ſ. Muſik (geiſtliche). 
Chorherren ſ. Stift. 
Chouans 
Chreſtomathie . 
Chrisma ſ. Salböl. 
Chriſtenthum . . 
GHriftenverfolgungen . Kirche (Ge 
fhichte derfelben). 
Ghriftian L bis VI. f. Dänemarf. 
Ghriftiania . 

Ehriftine (Königin von Sqhweden) 
Chriſtine, Königin-Regentin von 
Spanien, ſ. Maria Chriſtina. 

Ehriftologie. . 
Berhältnig zum Glauben 334, — Ebio⸗ 
nitismus und Gnoſis 335. — Irenäus 
336. — Die Zeit der Goncilien 37. — 
Die Zeit der Reformation 

Chriſtoph f. Württemberg. 

Chriſtoph (Heinrich) . 

ne ’ 

öttliche. Heilsplan in Chriſto 340, 

— und Iſrael 341, — Chriſtus 
und die Kirche 342, — Ghriftus und 
Adam 343, 

GChriftusbilvder . 

Chriſtus orden —XF 

Chronik ſ. Hiſtoriographie. 

Chronika (Bücher der) 

Chronologie f. Zeitrechnung. 

Ehrulew (Stephan —— 

Chryſoſtomus as 

Chryſippus . . 

Ehrzanowäfi (Adalb. v) 

GEhur. . . i 

Church (Sir Richard) 

Churchill (Winſton) . . 

Churſchid⸗Paſcha ſ. Guhon. 

Chyträus (David) er 

Cicero (Marcus Tullius) 
Seine Gegner 350. — Seine Anficht 
von der römifhen Auflöfung 351, — 
Seine Stellung zu Gäfar 352%, — Seine 
Stellung zu Octavian 353. 


Ciceruacchio ſ. Brunetti. 
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814 Hegifter zum fünften Bande. 


Cicisbeo ſ. Ehe. 
Cid (der) 
Ruy Diaz Graf v. Bivar 354 Ruy 
Diaz el Ganıp ador 355. — Sein Cha: 
rafter ale National: u. föniglicher Stamm: 
* 356, — Seine Bedeutung für die 
panifche Literatur und Volkspoeſie 357. 
— Romanen « Sammlungen 358. — 
Hiftorifche Forichungen 350. 
Cieszkowski (Aug. Graf) f. d. Urt. 
Polnische Fraction (im preußi— 
fchen Landtage). 
Gimabue (Giovanni) . 
Gimarofa (Domenico) 
Gimbern 
Gimon '. 
Gincinnati i 
Gineinnatus (Rue. Qutnctius) . j 
GBincinnatus-Orden 
Ginna (Lucius Sergius) B 
Cinq⸗Mars (Henri Goiffier de Due 
Marquis de) ; 
Cinque ports 
Gireus f. Rom. 
Bisalpinifche Revublit . . . 
Cisrhenaniſche en: 
Gifterne . : 
Giftercienfer . i 
Giudad de San Felipe 
Eiudad Real . 
Eiudad Rodrigo . . 
Givilbaufunft ſ. Bürgerliche Baufunft. 
Givilifation . 


Definition 369, — unterſchied der neuen 
und alten E. 370. — Spitze der C. 371. 


Givillifte . 

Givilrecht, bürgerliches Reit, Brivat 
recht. F 

Givilftand . . 

Givita-Bechia . 

Glairon . 

Clam (Geichledt) . 

Glam-Rartinicz (Earl Graf v) 

Glanı-Martinicz (Heinr. Jarosl. .. 
»und Herr zu) . 

Glan j. Schottland. 

Glanricarde (Ulick John von — 
erſter Marquis v.) 

Clapperton (Hugh) 

Claque ſ. Theater. 

Claremont 

Clarendon (Tonſtitutionen von) 

Glarendon (Grafen von) 

Glariffinnen ſ. Franciscaner. 

Glarke (Henri Jacques Buill.) . 

Glarfe (Samuel) . F 

Claſſenſteuer ſ. Sieuer. 
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Ser 
Claſſiſch, Elafflker. . 2.0.0. 039 
Glaude Lorrain , . ee 
Glaudianus (Glaudius) . ee 
Glaudius f. Römifche Kaifer. 
Claudius (Mattbiad). . . 38 
Glauren (H.) f. Heun Gar), 
Glaufel . . ’ . 34 
Glaufen (Henr. Nicolai) . .. 304 
Clauſewitz (Earl v.) . . 3% 


Unter Scharnhorſt 395, — In Rußland 
396. — In den Jahren 1813 15 39, 


— Als Theoretifer 398, 
Glauzel (Bertrand, Graf) . . . 
Glaviere (Etienne) . . ...# 
Glavijo 9 Fajardo (Ydofe) . . . # 
Glay (Henry) . . ..# 
Glayton (John Midvleton) . | 
ee a —— 
Clemens XIII. „# 
Glemens XV. . 2 22... M 
Clemens Titus Flavius)... # 
Clement (Jacques) .. ..# 
Glement (Knut Jungboßn) . ... M 
Clementi (Muzio). . .... # 
Glementinen » 2 2 2... 
Glepiyora . . . W 
Clere (franz.) od. Clert (engl) . M 
Clerfayt (Franç. Seb. Ch. a" de 
Grois, Graf dv.) » . .» IR 
Glermont . i u 
Glermont-Tonnerte ei) mM 
14 FT: 7 ‚#® 
Glintl . 2 2 2 2 6 
Glinton (Henry).. #® 
Glive (Lord Robert). ..... ® 
Glodius.. . . en , 
Cloots (Job. Bapt., Baron v.) . * 
Seine Abkunft 413. — Als Spyrechet 
des Menſchengeſchlechts 414, — Als je 
cialer Newton 415. — Seine anti-fird: 
liche Thätigfeit 416. | 
Clot (Antoine) . 2 2 20. u 
Comm 2 22 
Elub . ZIG: 
ı Glugny . . .: 
Cluver (Philipp) . ae eg ae 
Eye . . „4 
Clyde (Eolin Gamviell von). 
Goadjutor . . a 


Coals oder Eofid. ...... # 

Cobbett (William) . . . +: 
In Amerifa 421. — Als Borkimpier 
gegen die franzöfiihe Revolution 42 
— Als Vorkänpfer für die Vellspanei 
423, — Als Moraliſt 424. 

Gobden (Richard). . » 
Als fi egreicher Ngitator 5 — "Sein 
Unglüd im Sieg 426. 


Megifter zum fünften Bande. 


Gobenzl (Ludw., Graf v.) 

Gocagna . Er ae 

Gocarde f. Nationalfarben. 

Gocceji (Samuel, Freih. er 

Coccejus (Johann) 

Gohindina . 
Lage 430. — Frühere Geſchichte 431, 
— — 432, — Religion 
Chriſtliche Mitfion 4341. — Meaction 
gegen das Chriſtenthum 435, — Fran: 
—1 — Expedition 436, 

Cochläus (Johann) . . 

Cochrane f. Dundonald (Grafen). 

Goderill (John) . ee 

Godney f. London. 


Geite 


427- 


Gode Napoleon f. Branzöftiches Recht. 


Codex f. Corpus juris. 
Codicill ſ. Legat. 
Codification ſ. Geſetzgebung. 


Codrington (Sir Edward) . 
Coehorn (Menno, Baron v.) 
Goörcible Safe f. Chemie. 
Gognaten f. a 
Cohaͤſton 

Coĩmbra 


Coke (Sir Edward) . 
Golbert (Jean Baptifte) . 
Sein Auffteigen 443. — — Wirk: 
famfeit 444. — Sein Fall 445. 
Golebroofe (Henry Thomas) 
Goleridge (Sam. Taplor) 
Golerus (Johann) 
Göleftiner .. 
Gölibat ſ. Eheloſigkeit. 
Coligny (Gaspard Graf v. en 
fur Roing) . ’ 
Gollalte . . . 
Golfateralverwandte ſ. Verwandraft 
Gollation i 
Gollecten 
Gollöge ſ. Schulanftalten. 
Gollegialinftem . ; 
Gollegium germanicum , 
Gollier (3obn Payne) s 
Gollin (Heinr. Joſ. Edler v). j 
Gollifion der Rechte und der Geſet⸗ 
Coͤlln (Georg Friedr. Wilib. Ferd. v.) 
Colloredo (Geſchlecht) 
Collot d'Herbois (Jean — 
Gollufion i 
Golmation ſ. Alluvion. 
Colomb (Friedr. — 2 
Golombo . . 
Golonna . ’ 
Goloffeum ſ. Rom. 
Colquhoun (Patrik) . 
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| Golumbanud (der Heilige) - 
Columbia (Amerika) . ; 
Km (Britiſch) .. 
Entdeckung der Goldlager 43. — "Lage 
u. Producte 464. — Grteagd. Goldwaſchen 
465. — Der San-Juan-Archipel 466. 
Columbia (Fluß) f. Oregon. 
Golumbia ——— 
Columbus 
Abſtammung 468, - — Vntdeckungoplane 
469. — Erſte Fahrt nach dem Weſten 
470. — Zweite und dritte Reiſe — 
Als Statthalter 472, — Schluß 473. 
| Eolumella (Luc. Junius — 
Comanchen . . i 
| Gombalot (Xheodore). 
Gombe (George) ; 
Gonibermere (Stapleton Stapleton 
Cotton, Viscount) .. 
Comenius (Johann — 
Gomerfe . . R 
Comines (Philippe ve). 
Gomitat f. Ungarn. 
Gomite f. Parlament: 
Gomitien .' 
Gommandite f. Sanbeiögefefihaften 
Gommende (Gomtburei) . 
Gommerch 
Commiſſion. . . 
Gommiffionspandel 1. "Handel. 
Common Prayer (Book of) j. Anz 
glikaniſche Kirche. 
Gommunalgarden ſ. Bolfsbewaffnung. 
Gommunion ae 
Gommunismus V 
Seine Niederlage 485. — Sein "Sieg 
und feine ———— 486. 
Eomo 
Gomonfort (Ignacio) 
Gompagnieen 
Gonpaß . — 
Compatibilität. Incompatibilität . 
Gompenjation j 
Gompetenz (Gerihtefand) Gompe 
tenz⸗Confliet 
Gompicgne . 
Gompilation 
Gomplott : 
Gompofttioneninften ſ. Strafe, Strafe 
recht, ee 
Gompoftela . 
Gompreffibilität 
Eomte (Augufte) . . 
Als Gründer der pofi tiven Philoſophie 
501. — Als Gründer einer atheiſtiſchen 
Hierarchie 50%, — Sein Cultus des 


| Humanismus 503, — Sein neuer Ka: 
lender 504, 
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816 Regifter zum 
Seite 

Eomthur, Eomthurei ſ. Commende. 

Goncepcion . 5 

Goncepeion . . 2... 

Eoncepcion de la Waga . 

Goneeffioon . , .. 

Goncilium 

Gonclave 

Goncomitanz 

Goncordanz . 

Goncordat 
Seine Reſervationen 509. — Beginn 
ber Aera der C. 510. — Die neueren 
6. 511. — Die biſchoͤfliche Dietatur als 
Inhalt der neueren G. 512. 


Eoncordienformel . = in»: DIR 
Eoncurrenz f. d. Art. Gewerbefreibeit, 

Klage, öfonomifche Spfteme, Ver: 

brechen. 

Gonus . 0... 514 
Coneuffton 2 2 on 516 
Condamine (Charles Marie de la) 51 

Condé (Gefhleht) . . . . . 517 
Eonde (Ludwig L von Bourbon, 

Prinz v.) |; 
Condé (Ludwig I, von Bourbon, 

Prinz v).. .57 518 
Eonde (Ludwig Joh., Herzog don 

Bourbon, Prinz; v.). . . . 519 
Gonde (Ludw. Heinr, Joh., Herz. 

v. Bourbon, Prinz v.). . . 5% 
Gondillac (Etienne Bonnot de Mably) 521 
Eondorcet (Maria Jean Ant. Nie, 

Garitat, Marquis dv.) . „8 
Gonferengen 2 22.5 
Gonfefftion ſ. Symbol u, ſymboliſche 
Buͤcher. 
Confirmation 523 
Confiscation 24 
1 111 177 325 
Eonföderation f. Föderalismus, Fö— 
derativeVerfaffung, und in Be- 

zug auf die polnische C. den 

Urt. Polen. 

Gonformiften ſ. Nonconformiften. 

Gonfrontation . 926 
Gonfucius 527 
Gongo 528 
Gongregation 529 
Gongref 530 


Definition 530. — Die bedeutendften 
C. 531. 


Congreß (literarifcher in Prüffel) . 532 


Gongreve (William) . 533 
Gonnecticut . j 534 
Gonnetable . 534 


Gonnoffament j. Fracht. 


fünften Bande. 


Seiit 
Eönobiten ſ. Monchthum. 
Conquiſtadores 534 
‚Eonring (Hermann) 53 
Eonfalvi (Ereole) . 535 
Conſeience (Hendrik) . 537 
Eonfeription : . 5 
Gonfecration . 540 
Gonfeng . . 54 
Gonfervativ . eg d4 | 
Eonfervatorien ſ. Muſikſchulen. 
Eonflderant (Viet. Proſper) 542 
Gonfiftorium °. . . 543 
Conſiſtorium. EN 
Das Episcopal-Spftem 543, — Die Iu- 
therifhe Reformation 544. — Grfte Aug: 
bildung 545. — Verweltligung 546. — 
Verſchiedene GrflärungssShfteme 547, 
Eonfolidirte Fonds . . . .. PEN 
Eonfpiracy- Bill . 549 
Gonftable.e 2 02 22202 549 
Eonftant de Rebecque (Henry Ben- 
| 11111) ee 71 
Gonftantine . j . Sl 
Eonftanz (Stadt) . . 302 
Conſtanz (Hochftift) . 0902 
Gonftituirende Verfammlungen . . 558 
Eonftitution u. Gonftitutionaliamus 554 
Gonftitution er —— 
Koͤrperliche C. 556. — Endemiſche C. 
557. — Evidemiſche C. 558 
Eonſu. 3559 
In Rom 559. — Handels:G, 560. 
Eonfumption od. Conjumtion ' oͤbl 


Begriff und verfdyiedene Arten 561. — 
Zwedmäßige ia we und Begrenzung 
ber C. 562. — PWerfchiedene Berhältnifle 
der G. 565, — Ginfluf der C. auf bie 
Production und umgefehrt 570, — Ber: 
halken des Gemeinwejens und Staatt 
in Bezug auf die C. 572, 


Gonti : 57 
Gontingent . F RE Ti 
Contract ſ. Vertrag. 

Gontrapunft ſ. Mufif. _ 
Gontravallations-Pinie 376 


Eontrebande j. Handels-E. u. Kriegs⸗C. 
Contre⸗Escarpe ed 
Contregarde 2. 2. 2 2202. 5% 


Gontroverje . ‚ 377 
Gonvent . eg al 
Gonventifel f. Pietismus. J 
Conventionalſtrafe.. . 57 
Conventionsfuß ſ. Münzgefeggebung. 
Convertiten. 2 2 22. 5 
Convocation ſ. Anglifanifche Kirche. . 
Gonvulflonaires 00. .B 
Conz (Karl Philipp) . . 57 
Eoof (James) . f . 50 


Regifter zum fünften Bande, 


Eooper (James Fenimore) . 
Gopvyet . . . 
Goquerel (Athanafe Laur. Charles) 
Corday d'Armans (Marie Ebarl.) . 
Ihre Herkunft 584. — Ihre That 585. 
— Urtheile über * = 586. 
Cordeliers er 
Gorvilleras . 
C. von Südamerika 388, — ie von 
Nordamerika 589. 
Cordova — 
Corft— 
Cork.. 
Cormenin (Louis Marie de fa a Hıpe 
Piromte de) 
Gormontatgne (Louid v.) 
Gornaro (Befchlecht) . 
Gorneille (Bierre). . » 2. 
Als Dichter des Cid 594. — Seine 
Tragödien und Komtöbien 595. — Als 
Theoretifer 596, — Urtheile über ihn 597. 
Gornelius (Peter v.). . . 
Erſte Entwidelung 598. — In Min 
den 599, — Der Glaubensfhild 600. 
Die Gartons zum Campo Santo 601. 
Gornelius Nepos f. Nepos. 
Cornwallis eig Mann, Mars 
quid vd.) . . 
Goroner . . 
| Goronini-Eronderg Gohann Bari 
Uler., Graf) . . 
Gorporationen . 
Corps⸗Geiſt 
Gorpus Catholicorum- 
Gorpus Evangelicorum ‘ 
Corpus delich f. Tpatbeftand. 
Gorpus Juris canoniei 
Corpus juris eivilis 
Gorrectiondhäufer 1. Arbeitöpäufer 
u. zn, 
Eorrectur ; 
Gorreggio 
Goritfa . ü 
Gharalter des Landes 620. — Charakiet 
ber Bewohner 621, — Familiengeiſt 
622, — Blutradhe 623, 


Gorfini (Familie) . 
Gorted f. Spanien. 
Gortez (Hernando) P 
Gormin » Wiersbigfy — Zuiuus 
Bronhart v.) . » 
Coſta Rica . 
Coſter (Raur. Janszoon) . Buchdruck. 
Coſtum ſ. Tracht. 
Côte d' Or... 
Cotta (Joh. $eiebr.) . 
Gotta (Job. m 


—J v. J— 
Cotta (Heinrich . .. 
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Gotta (Bernh.) . . 

Gounfel ſ. Englifche Gerichis⸗Ver⸗ 
faffung. 

Eoupons 

Eourant . 


Eourbiöre (Wilh. Rene, Behr. de 
Homme) . . r 

Courier (Paul couich 

Gouronnement . 

Cours . . 

Eourtaig (Amable Gaspard "Senti, 
Vicomte de) . . 

Eouris ſ. Englifche Gerichts. Ver— 
faſſung. 

Couſin (Victor) 

Couthon m. 

Eovenant 

Eomes 5 

Gowley (Henry Rich. Start. Weiles 
ley, Xord) . 

Gramer (Job. Andr.) 

Cramer (Earl Gottl.) 

Granmer (Tbomad) . 

Grafjus (Marcus Bieinius) . 

Graven (Lady E@lifabeth) ’ 

Grebillen m: en 2 

Grebo j 

Creeks 

Creizenach (Michael u. — 
Jüdiſche Reform. 


Crell (Nikolaus) . - 
Grelle (Aug. Leopold) 
Erömieur (Iſaak N 
Gremona 
Grenelirt 
Greolen . 
Grey . 
Grötineau-Joly Goeauet) 
Cretinismus 
Greuie . . : 
Greuzer (Georg Friedrich) 
Grillon u 
Grimen . 
Griminalproceh . 
Griminalrecht 
Groir (St) . 
Grommell (Oliver) 
Urtheile über ihn 666. — Sein Ge: 
ſchlecht 667. — Sein Auffteigen 668. — 
Seine Kämpfe 669. 
Cronegf (Job. > 
Groy ; 
Gruiffbant (George) . ’ 
Grufenftolpe ſ. Schwedische Literatur. 
Cruſius (Ehriftian Auguft) . 


*% 
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818 


Euba 
Produrte 673, Bevollerung — — 
Sclaven⸗ Berhältniffe 675. — Gedichte 
der Berwaltung 676. — Berhältnif zu 
Spanien 677. — Berhältnig zu Nord: 
amerifa 678, 
Eubicres (Amadee Louis — * 
Cudworth (Ralph) 
Cujacius (Jacques) 
Cullen (Paul). 
Culloden ſ. Scotland. 
Eulmn ... Er —— 
Culmkreuz W 
Culpa, dolus, Schuid, diligentin, 
Sahrläffigkeit . . 
Gumberland (Wilhelm Auguft von) 
Gumming (Meverend John) . 
Gura, Euratel ſ. Bormundfchaft. 
Guracao . a 
Gurie (im alten Rom und im Rir- 
chenſtaat) 00. 
Eurrende 
Gurtine . . . 
Eurtius (Ernft Georg) . 
Curtius Rufus (Quintus) ; 
Euja (Ulerander Johann) 
Cuſanus (Nicolaus) . . 
Euftine (Adam Philippe Graf v) 
Cuſtoʒza. 
Cuvier (George Leopold Chriftian 
Briedr. Dagobert, Baron von) 


Dacca f. ar 

Dad. } 

Dad (Simon). 

Dacien . . 

Dacier (Andre) ; 

Dacier (Bon 2 . 

Dagbeftan 

Daquerreotypie 

Dahl (Johann Ghriftian Glaufen) . 

Dahlmann (Friedrich Ehriftoph) 
Als Theoretiler 729, — Als Geſchichts⸗ 
fhreiber 730. — Als Politifer 73L. 

Dabhomeh Be 

Dairi . j 

Dalai Rama f. — 

Dalberg (Geſchlecht). 
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Negifter zum fünften Bande. 


Cuxhaven 

Cyeladen 

Cycloide . . 
Cyklus f. Beitemung. 
Cyniker . . 


Cyp u 
Befditie 6 705. - — In der Gegenwart 706. 
Cyprian (Ernft Salomon) . 
Eyprianus (Thuscius Bäciliue) 
Gyr, St. (Paurent Gouvion de) . 
Cyrenaika f. die Artikel Barfa und 
Berberei. 


EEE BE EBREF 


Gprenaifer . . 70 
Cyrillus und Methodins. . m 
Cyrillus (von Alerandrien) . 712 
Cyrillus (von Jeruſalem) —— 
Cyrus (der Aeltere). . 10 
Cyrus (der RN . m 
Cyzikus. 115 


Czacki (Tadeusz) r Boln, Siteratur. 


Damen ves heiligen Segen! a. 


Damiani (Peter) . . . 


Gzajfowsfi (Michael) . 715 
Gzartoryisfi Sanguszko (Familie) . 116 
Czartoryiski (Adam, an || 
Gzadlau . 5 : . m 
Czechen ſ. Böhmen. | 
Gzenftochaw — 
Gzerny-Georg . . » — 
Czerski (Johann). . 719 
Gzörnig (Karl) 720 
+ 
Eaıe 
Dalekarlien . 135 
| Dalhoufie (James — Rent, 
Marquis von) 7135 
Dalmatica . . 26 
Dalmatien . ... BRl 
Naturbeſchaffenheit 137, — Product 
738. — Bevölkerung 739. — Geſchichte 
740, 
Dalrymple (William de) 7141 
Damas (Gefchleht) . 741 
Damas (François nn. 142 
Damakeitt . . . .. 10 
Damadcud . 743 
Dame 2 














Megifter zum fünften Bande. 
Seite 
Damiend (Robert Francois) . 747 — — in den Herzogthũmern 
Damiette — j . / : 747 | 2774 — Stellung im 30jährigen Krie 
: 148 775, — Die Revolution von 1660 
Dammerde . — Die lex regia 778, — Guropäifche 
Damnum f. Schaden. Garantie für * Befig Schleswigs 779. 
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